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ONOD, ein ungarifcher Marftfleden im borfchober 
Gomitat, am Zufammenfluffe der Pleinen Hernad mit 
dem Scajo, ein Paar Stunden füböftlih von Miſchkoltz 
unter 47° 50° 30” nördl. Breite und 38° 35” öfll. 
Fr mit einem ber gräfl. Familie Zöröf gehörigen 
Gaftelle und einer Fatholifhen und reformirten Kirche, 
In der Gegend biefes Orts wurde bie verderblihe Schlacht 
mifchen den Ungarn und Mogolen im 9. 1241 gelie: 
ert, und auf bem Gebiete befielben jene Reichöverfamm: 
lung der Rakozyaner im J. 1707 gehalten, in welcher 
Graf Bercdenyi den Melchior Rakowski niederfäbelte, und 
Ghrifene Dkolitfhänyi hingerichtet wurde. (Gamauf.) 

ONOFRIO (Crescentio), oder Honufriis, aud 
Honophrijs, ein italienifcher Landſchaſtsmaler des 17ten 
Sabrh., geb. zu Rom 1613, gefl. zu Florenz 1688. Er 
war ein Schüler des berühmten Gaspar Pouffin, der 
aud unter dem Namen G. Dugbet befannt ift. 

Der Geift feined- Lehrers wirkte Fräftig auf ihn ein 
und mit fehr glüdlihem Erfolge ahmte er defjen Manier 
fowol in Compofition als im Golorit nad. Die For: 
men feiner Gebirge find großartig, die Gruppen und 
Maffen der Bäume mohl verftanden, eine feine Bewes 
gung in ihnen fihtbar, übrigens find feine Landfchaf: 
ten mit fhönen Figuren geziert. Die Art ber Compos 
fitionen von G. Pouffin, oder vielmehr der großartige 
biftorifche Styl in den Randfchaften diefes Meifters wurde 
damals von mehren Künftlern mit Glück aufgefaßt und 
gefiel den damaligen Kunfifreunden außerorbentlih. Als 
lerdingd finden ih in diefem Meifter der ital. Schule 
des 17. Jahrh. und in einigen ber frangöfifchen und 
niederländifhen Schule mehre Nachahmer diefes Style, 
der mehr für das große Hiſtoriſch-Idealiſche, ald ‚für die 
treuere Nachahmung der Natur ſich ausfpriht und noch 
befondere Anklänge an die Gompofitionen bes Zitian, 
Gampagnola, An. Garracci und andrer zuruͤckließ. 

DOnofrio war zugleih ein fehr guter Kupferäger 
ober Radirer und radirte mit vielem Geifte und feiner 
Nabel eine Folge von 12 Landfchaften nach feiner eignen 
Gompofition, welche mit Figuren geziert find, wovon 
Barth im Peintre Graveur Vol. XX. ein Verzeichniß 
aufführt. Das erfie Blatt bat einen Zitel: Varıi pro- 
spectus silvestres in oppido Sancti Viti et in acdi- 
bus D. Marchionis Caroli Theodali a Crescentio de 
Honophrijs coloribus expressi ac etiam aere in- 

&. Encpll.d. B.u. 8. Dritte Section. IV 
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cisi etc, unb mit Zuelgnung an ben Abbatte A, Clap- 
pini 1696 *). 

Eins diefer Blätter (Nr. 11. nad Bartfch), welches 
mit fehr netten Figuren flaffirt if, hat große Ahnlichkeit 
mit dem Gefhmade von Aler. Grimaldi (Sohn des Frans 
cedco Grimaldi), welcher ein Schwager des berühmten 
Kupferſtechers Santi Bartoli war; möglid wäre es, daß 
Letzterer dieſe Figuren gefertigt hätte, da fie gan bie 
ſchoͤne Zeichnung und die geiffige Nadel dieſes Meifters 
verrathen. Frenzel.) 
“  ONOFRIO (Panvinio). Diefer auögezeichnete Ges 
fchichtöforfcher ward zu Verona im 3. 1529 aud einer 
vornehmen Familie geboren. Schon früh regte ſich in 
ihm ein unbezwinglicyer Drang nad) ben Wiflenfhaften, 
worin ihn Pantagathus unterrichtete, und bereit in feis 
nem zwölften Jahre trat er in ben Orden ber Auguftiner 
feiner Vaterfladt. Im 3. 1553 ward er in Rom Bac- 
calaureus und 1554 Profeffor der Theologie in Blorenz, 
melde Stelle, als feiner Neigung wibderftrebend, er jedoch 
in demfelben Jahre wieder aufgab und auf fein Bitten 
auch die Erlaubniß erhielt, außerhalb feines Klofterd zu 
leben, um fi ganz feinem Lieblingsftubium, der Ges 
ſchichisforſchung, widmen zu Binnen, Mit ungeflümen 
Eifer gab er Ki nun diefem bin, und in kurzer Zeit 
ſchrieb er eine fo bedeutende Menge der gelehrteften Büs 

er, daß ihm fein Freund Paulus Manutius den Namen 

elluo antiquitatis gab. Nachdem er früher vorzüglich 
die Erforfhung römifcher Alterthlimer betrieben hatte, 
wanbte er fich fpäter auf Anrathen feines Freundes, bed 
Gardinal Gervini, der nachher ald Marcellus II. den päpft: 
lichen Stuhl beftieg, zur Aufklärung der Alterthümer und 
Geſchichte der römifchen Kirche, und in beiden Fächern 
lieferte er fo Treffliches, daß ber ſchwer zu befriedigende 
Joſeph Scaliger ibn den Vater der Geſchichte nannte. 
So eifriged Studium, das die fhönften Früchte trug, 
verfchaffte ihm zahlreiche Gönner, unter denen, wenig: 
flend dem Range nad, die beiden Kaifer Ferdinand J. und 
Marimilian 11., der Papft Pius IV. und Philipp IL 
von Spanien bie bebeutenbften find. Er farb am 16. 
März 1568 zu Palermo in Folge eined Ärgers, den ihm 
auf einer Reife nah Sicilien fein Begleiter und Freund, 


*) Di i li Onoftio's Tode 
oe 1688) gen Kunforiger MO adächen. en. 
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Garbinal Alerander Farnefe, verurfadht hatte, und wurde 
in ber Kirche feines Ordens zu Rom beerdigt. Nach 
feinem Tode fand man viele von ihm in Handſchrift 
zurückgelaſſene Werke, von denen einige fpäter noch ber: 
ausgegeben worden find. Cine handſchriftliche Samm: 
lung voh nahe an 3000 römifchen Infchriften. foll, vers 
möge der Smetijhen Papiere, eine Dauptgrundlage von 
Gruterd Werk geworben fein. Es folgt das Verzeichniß 
feiner Schriften, von denen einige aud in neuere Spras 
chen überfegt worden find: De ritu sepeliendi mor- 
tnos apud veteres Christianos et eorum coemeteriis, 
Lovanıi, 1572. 8.3 De Sibyllis et carminibus Sibyl- 
linis. Venet. 1567. 8.; Fasti et triumphi Romano- 
rum a Romulo usque ad Carolum V. Imperatorem. 
Venet. 1557. 8, (Dazu ein Anhang; Heidelberg. 1588, 
fol.); De ludis secularibus et antiquis Romanorum 
nominibus. Heidelb. 1588. fol.; De republica Romana, 
Venet. 1558. 8.; De triumpho. Ib. 1573. f.5 De- 
scriptio triumphi Romanorum amplissimi ex lapi- 
dum monumentis desumpti. — 1556,; De lu- 
dis Circensibus. Venet. 1600. f. (Diefer Ausgabe ift 
fein Portrait beigegeben); De antiquitate et vıris il- 
lustribus Veronae. Patavii. 1648. fol.; Angustiniani 
Ordinis Chronicon. Romae, 1550,; Epitome Roma- 
norum pontificum et Cardinalium. Venet. 1557.; 
Cheonicon ecclesiasticum a Caesaris tempore ad Ma- 
ximilianum II, Coloniae. 1568; ‚De comitiis imperũ. 
Argentorati. 1613.; Romanorum principum et eo- 
rum, quorum maxima in Italia imperia fuere Jibri III. 
Basil. 1558.; De antiquis Christianorum in Urbe 
basilicis, aedibus et templis. Romae. 1570.; Viginti 
scptem pontificum Romanorum elogia et imagines. 
Romae. 1568.;' De episcopatibus, titulis et diaconiis 
Cardinalium, Venet. 1567.; Platana de vitis pontifi- 
cum restitutus. Ib, 1562.; De primatu Petri et apo- 
stolicae sedis potestate, Veronae. 1589.; De baptis- 
mate paschali. Romae. 1560.; Interpretatio multarum 
ecclesiasticarum vocum, Lovyanii, 1671.; De biblio- 
iheca Pontificis Vaticans. Tarraconae. 1587.; Viginti 
uatuor Romanorum imperatorum imagines. Romae. 
578. (Bergl. Niceron m&moires pour serviräl’histoi- 
re des hommes illustres X VI, 329.; Moller de Onu- 
phrio Panvinio. Altd. 1697. 4. u. Chaufepie.) (Sillig.) 
ONOKOITIS. Unter den abfurden Gerüchten, welche 
über die Religion der Juden überhaupt und inäbefondere 
auch Über die Objecte ihrer Anbetung in Girculation wa: 
ren, gehört nach dem Berichte ihrer eigenen *) und frem⸗ 
der Schriftfteller auch das, daß fie dem Bilde ?) eines 
1) Pl. Josephus L. c. Apion. I, 9, xardwwos xeralh 
xuvoii. 2) Tacitus hist. L. V.e. 3.4 ©. d. Annot, in ber 
Ed. Bekker. Plutarch. Symp. L. IV. 9. 5. Tür ivor avapi- 
varıa zınyhr airoig idarog tuumon, Bol. aud) Diodor. Sicul. 
L. XXXIV. (bei dem Patr. Photius n. 244. ed. Rothom. 1653 
fol. p. 1150.) "Arıfoyog elsnhder el; bw alvror roũ Bol an- 
xur, ob vöumor elsıdvar növor ıbv legfar ebpwr di dr ing 
Advor üyalua ürdoös Badunaymvos, zudrusor 2m ürov, 
werd zeioug Eyov Bußkior, Toto uiv undhade Muvaler eireı. Cir. 
Suidas s. v. loudag. et Petronii Epigr.: (Judaeus) eilli sum- 
mas advocat auriculas, 
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Eſels göttliche Verehrung erwiefen.. Worauf ſich das Mähr: 
chen gründe, war von jeher ein Problem und iſt es im Gans 
zen nod. Denn bie biöher aufgeftellten Vermuthungen 
find alle zufammen nichts weniger ald wahrfcheinlich. 
So wenn Einige glauben, die Geſchichte von Simſon, 
Andere myſtiſche Erklärungen der Stellen des A. Z., in 
benen Eſel erwähnt werden, bätten biefe Beſchuldigung 
veranlaßt *); fo die vielbeliebte Annahme, es fei eine 
Verwechölung bed von bem Dberprieftier Onias zu On 
in Ägypten eingerichteten jübifhen Cultus mit dem gr 
örog, fo auch die Meinung *), der Urfprung ber Fabel 
liege in den von Antiohud und Pompejus im Zempel 
efebenen Cherubimbilbern, an denen, weil fie aus ver: 
chiedenen Thieren zufammengefegt waren, auch ein Ejeld: 
kopf fichtbar gewefen! u. f. w. ine andere Hypotheſe 
werben wir noch unten erwähnen. 

Der Vorwurf des Eſelsdienſtes (ÖvoAurgei«) wurbe 
nun, wie ben Juden, fo auch den neuen Chriſtengemein⸗ 
den von ihren Gegner gemacht, welche ſich in Verbrei⸗ 
tung unzähliger ebenfo ungereimter als ſchaͤndlicher Be: 
fhuldigungen biefer Art gefielen. Die erſte Erwähnung 
findet fich bei dem, unter Marc-Aurel lebenten, Apolos 

eten Minucius Felir *), in beffen apolog. Dialog: 

ctavius, wo c, 9. der Heide Octavius fagt: „Sch höre, 
baf die Ehriften wie ein Heiligthbum den Kopf des haͤß— 
lichſten Thieres, eines Eſels, nach irgend einer albernen 
Vorftellung verehren, eine —— die ſolchen Sitten 
angemeſſen und natinlich iſt; nach Andern ſollen ſie die 
Schamtheile ihres eigenen Vorfichers und Priefterö ver: 
ehren ıc." und c. 28. wo ihm erwiebert wird: „von den 
Dämonen wirb ein falfches Gericht auögeftreut und er: 
halten; daher fommt das, was du gehört haben willft, 
daß ein Eſelskopf Gegenftand unfrer Verehrung ſei. Wer 
ift fo tböricht, fo etwas zu verehren, wer noch thörichter, 
zu glauben, daß man fo etwas verehrte? Nur ihr (Hei: 
den) weihet fogar mit eurer Epona (die Göttin der 
Dferde und Efel, deren Bilbniß in den Ställen von den 
Stallknechten verehrt warb) ganze Efel in den Ställen 
und verzehrt andächtig dergleichen Efel mit der Ifis." — 
Ausführlicher handelt hiervon der norbafrif, Kirchenlehrer 
Zertullian, in feinem Apologetic. (gefdr. um 200) 
ec. 16: ut quidam somniastis, caput asininum 
esse Deum nostrum, hanc Ü. Tacitus (sane ille 
mendaciorum loquaeissimus) suspicionem ejusmodi 
inseruit, (Nun das Citat aus Tacitus). Aiquée ita 
inde praesumtum, opinor, nos quoaue, ut Judaicae 
religionis propinquos, eidem simulacro initiari, — 








8) Die Meinungen ber Ältern, eines Fuller (Miscell. I1.), 
Gornel. a kapide, Zanag. aber (gr; 1. 6,), Rivefus, D. Hein 
fius, S. Bodart (Hierozoie, I. 2, 18.) Io. Seiden u. X. fin: 
bet man gefammelt bei Ch, Kortholt, paganus obtrectator, Ki- 
lon. 1698. 4. ®eral. J. J. Huldrici gentilis obtrectator. Tig. 
1744.83. S. aud die Anmerk. n. 4. u.9. JS D. Michee- 
lis Comment. de Cherubis (Comment, Soc. Reg. Getting. T. I.) 
BR 175 09. ©. auch 5. Ereuzer’s Xbleitungsverfud, im beffen 
onnentatt. Herodotene. Lips. 1819, 8. T.I. p. 272 sg. Berat. 
P. E. Jablensky Pantheon. aegyptiorum. L. V. c. 2, $. 18. p. 
73, 5) ©, die Annott, in ken Ausgaben von Duzel, Lindner sc. 
In legterer ein Exeurs. p. 814. de Grodergeig Christ. objecta, 
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Vos tamen non negabilis et jumenta omnia et totos 
cantherios cum sua Epona coli a vobis. Hoc for- 
sitan improbainur, quod inter cultores omnium pe- 
cadum bestiarumque asinarii tantum sumus. — — 
Sed nova jam Dei nostri in ista proxime civitate 
(Einige — Garthago, Andere = Rom) editio publi- 
cata est, ex quo quidam frustrandis bestiis merce- 
varius ©) noxius picturam proposuit cum ejusmodi 
inscriptione: DEUS CHRISTIANORUM ONOKOI- 
TIS. Is erat auribus asininis, altero pede 
ungulatus, librum gestans eı togatus. Risi- 
mus et nomen et formam, Sed illi debuerant ado- 
rare stalim biforme numen, quia et canino et leo- 
nino capite commistos et de capro et de ariete 
cornutos et a lumbis hircos et a crucibus serpentes 
et a planta vel tergo alites Deos receperunt, 
j 8 nun das Wort Onokoitis betrifft, fo gibt es 
eine Mafje von Varianten und Gonjecturen über dafs 
felbe °). Einige Ausgaben haben Onochoisitis. Dies 
emendirte Bapt. Pius und änderte es in omonychites, 
So lieft auch Pamelius in feiner Ausgabe. Junius will 
bem Cod. Vatic. lefen: onocorsites (dnd ri 


zod Öyov xöpong i. e. capilis asinini). Rigaltius in“ 


feiner Auög. lieft nach den beften Autoritäten Onochoe- 
tes (fo auch im L. ad Nat.- ©. ob.). Er bemerft: 
arbitrari liceat, Judaeum nebulonem graecae com- 
itonis vocabulum perperam extulisse, cum intel- 
igi vellet: Onoceiten, öroxo/ry» adeoque de Asini- 
nae originis prosapia, scelestissimae imposturae men- 
dacio, Christianorum patientiae illuderet, tanquam 
de canterina quadam admissura prognatorum. Has 
vercamp bat diefe gewiß richtige Erklärung bed Worts 
(von drog und xoirn) nicht nur gebilligt, fondern auch 
onokoitis in ben Zert aufgenommen, was durch bie, 
fi ebenfalld findenden, 2efearten onochoites-itis gerecht: 
fertigt erſcheint. Andere Gonjecturen find: ononychoeides 
von Hafäus) ononychotus (nah dem Vorgange von 
e, gebilligt von Schulze) *) ononychotilis, ono- 
oenochottes, onochotasis etc. ©. Kortholt ]. e. — 
Die bei Neuern ſich findende Erkl. von dvoxoiens: „Der 
in ber Efelöfrippe liegende” bat einen fehr geringen Grab 
von Bahrfcheinlichkeit für fich. 
Ein ähnliches Maͤhrchen tiſcht und auch der befannte 
Gelfus auf. Drigenes in feiner Widerlegungsſchrift (c. 


6) Cfr. Tertull, ad Nation. L. Le. 11.14. Nova de Deo no- 
stro fama suggessit. Adeo nuper quidam perditissimus, etiam sune 
i desertor, solo detrimento cutisJudaeus, utique magis post 
morsts, nd quas se locando quotidie toto jam corpore de- 
cutit, cum incedit picturam in nos proposuit, sub ista proscriptione: 
Onochoetes. Ia erat auribus canteriorum et in toga, cum libro, 
altero pede ungulato et credidit vulgus Judaeo, Quid enim 
alind genus seminarium est infamiae nostrae? 7) Haver— 
camp, beffen Ausgabe von ben Apolog. (Lugd. Batav. 1717. 
8,) wir gefolgt find, fagt: Monstrum hoc vario deformarunt 
monstra * sum, Das von Greuzer |. c. p. 269 erwähnte 
griechiſche Ungetbüm: drooxelis; hat mit unferem On, nichts £ 
men. 8) E. 4. Schulze Kixerc. philol fascic. I. Berol. 1755. 
8, Exere. II. de ononychoto Deo Christ, quondam afficto p. 
30—74. Gr bezieht denſelben auf einen, den Samaritanern von 
ten Juden an teten, Gögen, ben Efel Tharthak (== XH. 
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Cels. VI, c. 30.) fagt, ©. fprehe von 7 Dämonen, 
die die Chriften verehren. Der Siebente habe Eſels— 
geftalt (övov Eye ngdownor xal Övoualsoda abröy 

aus 4 "Oronk). Drigened will auf dem Dias 
gramma der Opbiten, einer gnoftifhen Secte, einen fo 
eftalteten Dämon gefehen haben (dvosudjs, Namens 
Oronı oder Oapdapaws). Gelfus hätte demnach, wie auch 
fonft, aus Unkunde oder Abficht, das, was einer bäretifchen 
Secte eigen war, auf die Chriſten überhaupt übergetragen. 

Don biefen Gerlchten erhielten die Chriften den 
Spottnamen: Asinarii — Övoyorrau, libantes asino — 
asini sacerdotes, 

Daß bie ——— des Efelödienftes ) von ben 
Juden auf bie Chriften übergetragen wurde, ift gerade nicht 
unmabrfheinlich, jedoch nicht notwendig. War ja doch 
die Phantafie muth= und bösmwilliger Heiden und Juben 
in Erbichtung dergleichen abgefhmadter, ganz unbegrüns 
beter Mährchen unerfchöpflih, wie man aus ben po: 
logeten zur Genüge ſieht. Der Zeit ihres Urfprungs 
nad fcheint bie Sage der Mitte des 2ten Jahrh. anzu 
gebören. Ob fie im Orient oder Decident entſtand, ift 
nicht ficher, da bie Beitgenoffen Gelfus und Minue. $. 
aus verfchiedenen Gegenden her fie erwähnen. In Nord⸗ 
—— dieſelbe ihre weitere Ausbildung erhalten 
zu haben. ‚ \ 

Nimmt man bie Übertsagung von ben Juben an, 
fo Bann fie aus der fruͤhern Verwechslung der Chriften 
mit den Juden berrühren, oder wie Augufli meint, auch 
daher, daß die Ghriften auf die prophetifhe Weiffagung 
vom Einzuge Chriſti in Jerufalem, zu deſſen Verherr⸗ 
lihung das Palmfeft geftiftet ward, ein großes Gewicht 
legten. Derfelbe Gelebrte ſchenkt aud der ditern Ber: 
mutbung feinen Beifall *°), daß ber Urfprung biefer 
Belhuldigung gegen die Juden !!) in ihrer Borftel: 
Iumg von dem Cinzuge deö Meffias auf einem Eſel 
Gachar. 9, 9.) liege. 

Der Kunfthändler I. P. Stephanonius gab Ir De: 
nedig 1646 eine alte Gemme heraus, auf ber fih ein 
aufrechtftehender docirender Efel findet, angethan mit eis 
nem Pallium, mit aufgehaltenem rechten Vorderſuß. Bor 
ihm figt auf einem Stuhle eim Zuhörer; nebenbei ſteht 
ein anderer. Diefe Figur beutete ber Herausgeber auf ° 
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9), Schriften über biefen Gegenftand: Steph. Morinus, de 
ealumn. gentilium, caput asininum esse Christianorum Deum, 
in ej. diss. octo. Gener. 1688. 8. Grapius, de calumn. ono- 
et chorolatriae Judaeis et Chr. olim adspersa. Lips. 1696. 7%. 
Hasaeus diatr, de onolatr, Jud. et Chr. impacta; acced, B. 
Ottii de eod, arg. ad, auct, epist, Lips, 1716. 4. G. Walch, 
de cultu asinino, im Syntagma literar. Blügge, Gef. ber 
Thtol. Wilfenfh. IH. I. ©. 77. fa. 9. ©. Sıfhirner Geſch. 
der Apologetil. 1805. 8. Ih. I. &.210fg. Bergl. auch oben Anm. 
5. u.8. 10) Denkwuͤrdigkeiten aus ber chriftt. Archäctog. B. 2. 
©. 53. Bol. B. 11. ©.38. u. B.12. 8.367. 11) Als Duck 
ten ber Befhuldigung gegen bie Juben find auch 3 8 
die von Epiphanius aufberahrten Kabeln. (haeres. 26. $. 10. 12) 
&o bie, wahrſcheinlich von antijäbifchen Gnoftitern herrährende, 
vor Zußans Örov wooph» Zyew, und bie aus einem apokry⸗ 

bifchen Bude year Maples berichtetet „Zacharias, Water bes 
Roh, babe, als er im Tempel opferte, einen Menſchen in Efels: 
geftait erblidt, ber ihn anrebete 2c.' 1 : 


ONOLASSAT 


den Asinus Apuleji; ber Philolog Luc. Holftenius 
(+ 1661.) aber gab ihr die Deutung auf den Onokoi- 
tis Christ. Deus (cf. Holsten. epist. 24. Ed. J. F. 
Boissonade, Par. 1817. 8. p. 173.). $. Münter hat 
die Gemme in feinem Bude: — — 
Hafn. 1829. 4. p. 218. (vgl. p. eben. 
et —— 

ONOLASSAT (Onolossich), eine arabiſche kleine 


Silbermünze. Wie die m von Abdolmalek gegen 


Ende des Tten Jahrh. zu Damaskus nach griechiſchen 
Dramen geprägt wurden; fo im 8. Jahrh. ber Ono: 
laffat nach dem griechiſchen Obolus. (G. Rathgeber.) 

Onoliæbach, f. Ansbach Iſte Sect. IV. S. 203 fg. 

ONOLZHEIM, ein Pfarrborf mit einer Hammer: 
fhmiede und 640 evang. Einw. im Könige. Würtemberg, 
im Jartkreis und Oberamte Krailöheim. (KMHemminger.) 

ONOMAKRITOS aus then. Über dieſen bes 
rüchtigten literarifchen Falſchmunzer des Alterthums, wie 
er im Algemeinen bezeichnet wird von Plutarch. d 
Pyth. orac. 25. (IX. p. 290.), ift bad ältefle Zeugniß 
das des Herodot VII, 6. Er nennt ihn zenopolöyor 
ze xul dıiadernv yonouav ray Movoulov, und erzählt, 
wie er mit den vertriebenen Pififtrativen nah Suſa ge: 
tommen und bier von jenen gebraucht worden fei, um 
den Zerred zum Kriege gegen Athen zu bewegen. Früher 
aber, fährt“er fort, fei Onomakritos felbft erft von dem 
Pififtratiden Hipparchos aus Athen verbannt worden, 
und zwar weil er in die Drafel bed Mufäos eine eigene 
Weiflagung (über den bevorftehenden Untergang der Lemnos 
benachbarten Infeln) einzufhwärzen gewagt habe, bar: 
über aber auf der That ertappt worden fei von Laſos, 
dem Hermionenfer (dem Lyriker, der ber Lehrer ded Pins 
daros heißt und nach Arion der „Erfinder” des Dithy⸗ 
rambos): während vordem Hipparch ſich des Onomakri⸗ 
tos ſelbſt vielfältig bedient habe. Beim Terxes nun ſei 
ihm wieder ein großes Gewicht beigelegt worden, wor⸗ 
auf er dem Perfertönige Weiffagungen ertheilt habe, aber 
weislich bloß bie glüdverheißenden, mit betrüglicher Über: 
gehung aller ungünftigen. — Dffenbar zu frub ſetzen 
alfo fein Zeitalter Clemens Alexandr. Strom, I. p. 143, 
51. Sylb. und Tatianos advers. Graec. 54. p. 167. 
um die funfzigfte Olympiade, wenn man biefe Zeitbes 
flimmung genau nimmt, erfterer noch bazu mit dem 
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Voffius bemerkte de vet. poet. temp. p. 23. (Amst, 
1654.) und Weffeling zu Herobot a. a. D.; vergl. 
aub Nitzsch d. hist, Hom. I. p. 163. und Lobeck 
Aglao yham. p. 331. (b.); um die Zufammenftellung 
mit Ihales eher Thaletas, wovon unten, gun zu ges 
ſchweigen. — In der Herodotifhen Erzählung liegt 
nun wenigftend zweierlei: 1) daß Onomalritod bie Ora⸗ 
telfprüche, die unter dem Namen des Mufäos curfirten, 
efammelt und georbnet habe; benn dieſer Begriff des 
——— und diauderng iſt durch Lobech p. 332 400. 
hinlaͤnglich feftgeftellt; 2) daß er ſich bei diefem Ge 
fhäfte einzelne Interpolationen erlaubte. Daß aber 
Dnomakritos 3) auch im weiterer Auöbehnung und auf 
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felbftändigere Weiſe thätig war, und ganze Gebichte — 
hreömologifchen oder andern Inhalts — verfertigte, mag 
war in dem Herobotifhen Namen zonanoröyog (ganz 
Half verftanden von Böttiger, Kunfimythol. I. ©. 108.) 
nur eine unfichere Gewähr finden; f. über ben Begriff 
des Wortes Nitzſch, ©. 163. nah Lobed, ©. 332. 
978, f. und Paffomw zu Mufäos ©. 36.; abgefehen 
jeboch von Herodot ift es bie vielftimmige Überlieferung 
des Alterthums. Und zwar fpricht fich diefe in der wies 
derholten Annahme aus, daß verfchiedene unter dem Na⸗ 
men des Mufdos nicht nur, fondern auch des Orpheus 
verbreitete Dichtungen ben Onomakritos geradezu zum 
Berfaffer haben und von ihm jenen Barben der Vorzeit 
untergefchoben fein. Ob z&ü is Opgyia wepönevu 
nomuara Ilyerar elvar und xal rodg gudv Ayagyepoud- 
vovg lg Movaufovy zonauodg ’Ovouaxgpirov eivar Ad- 
yovor heißt es bei Clemens Alex. Strom. I. p. 143, 
50, 144, 2. und im ähnlichen Wendungen wird bem 
Dnomakritos die Autorfchaft der „Orphiſchen“ Gedichte 
beigelegt von Philoponos zu Aristot, de anima I, 5. 
p. 5. ed. Ald., Tatianos J. c. und in einem Scholion 
zu Aristid. Panath. p. 165. Jebb., womit in Verbin⸗ 
bung zu feßen Sextos Empir. ——— II, 4. 
p. 135. adv. mathem, IX, 5. p. 6%0., Eusebios praep. 
evang. X, 4. p. 495. Iſt gleich bier nicht überall von 
abfichtlihem Betruge bie Rebe, indem einige die Sache 
fo darfiellen, daß alte und echte doyuara des Orpheus 
felbft den Dichtungen des Dnomakritos zur Grunde ge: 
legen hätten und von biefem nur in metrifhe Form ges 
bracht worden wären: fo ift doch dadurch nocd lange 
nicht die Auffaffung von G. H. Bode gerechtfertigt, der 
(Orph. poet. Graec, antiquiss. p. 91. 92.) die foge- 
nannten „Orphiſchen“ Gefänge dergeftalt mit ben Home: 
rifhen parallelifirt, daß er fie Jahrhunderte lang zwar 
nit im Munde des Volks leben, aber im Befig gelebrs 
ter Priefter bis zur Zeit der Pififtrativen unſchriftlich 
fortgepflangt werben läßt, bis fie denn jegt von Phere: 
kydes gefammelt, von Onomakritos nur geordnet und 
zugleich mit denen des Muſaͤos interpolirt worben feien. 
— Uber wir find gar nicht genöthigt, und mit allgemeis 
nen Angaben über Onomakritos als wirklihem Verfaſſer 
orphifcher Gedichte zu begnügen. Clemens zwar läßt uns 
bier im Stich, obwol er in feinem Verzeichniffe orpbifcher 
Schriften mehre andre Verfaffer im Einzelnen nambaft 
macht; aber Suidas s. v. us bezeichnet ausbrüdtich 
1) die orpbifhen Xorauol, Weiffagungen, und 2) bie 
Tererel, Weihelieder, ald von Onomafritos herrührend. 
Wenn in den letztern auch begriffen gewelen fein foll 
eine Schrift über bie Steinfchneidekunft, ’Oydonxorrär- 
og genannt, fo hat darin Lobeck S. 377 f, gewiß 
mit Recht eine Berwechfelung vermuthet: ob auch in der 
Erwähnung ber Apnouol S. 410., muß bahin geftellt 
bieiben. Auf Spuren der Theilnahme des Onomatritos 
auch an dem orpbifchen Gedichte Duos ift ebendafelbft 
aufmerffam gemaht S. 349. 757.5; vergl. 386. Ganz 
übergehen Fönnen wir den —— rpheus Kroto⸗ 
niates des C. Laskaris, als Verfaſſer von Apyovavrıza, 
Iexuernola u. a., da bie Vermuthung, daß unter ihm 
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eben unfer Dnomakritos verftedt fei, völlig ind Blaue 
geht: f. Lobed ©. 357 f. Wenden wir ums lieber zu 
ben noch rüdfländigen Zeugniſſen des Paufanias, der 
bes Dnomakritos viermal Erwähnung thut. In J, 22, 
7. fpricht er von einem Gedichte (irn) angeblich des Mus 
füo8, welches er felbft vielmehr dem Dnomakritos zus 
ſchreiben zu müflen glaubt, indem dem Mufäos mit 
Sicherheit nichts ald ein für die Lykomeden gemachter 

mnusd auf Demeter beigelegt werben koͤnne (dem er 
elbft 4, 1, 6. noch vor Augen bat). Sodann citirt er 
für mythologifhe Angaben noch dreimal den Dnomakri⸗ 
tos, 8, 31, 3. und 9, 35, 5. mit dem Zuſatze dv Ineow, 
8, 37, 5. ohne alle nähere Beftimmung. Aus biefen 
Stellen ift nun erſtlich die Exiſtenz ganzer onomatriteifcher 
Gedichte zu jener Zeit unzweifelhaft: wobei unentfhieden 
bleibt, ob bie zuletzt bnten ebenfalld unter des Or⸗ 
pheus und Mufäod Namen, oder unter feinem eignen 
von Dnomakritos herausgegeben waren; im erfien Halle 
hätte Paufaniad gleich dad Mefultat feiner Kritik, die er 
fhon I, 22, 7. angebeutet hatte, in bie unummunbene 
Nennung ded Dnomakritos gelegt, wie er denn ähnliche 
Andeutungen auch I, 37, 4. (rü xulouueva "Opyıxd) I, 
14, 3. gegeben hatte. Bon befonderer Wichtigkeit wegen 

achter Folgerungen ift aber die Stelle des Paufanias 

Hten Buche. Hier wird der Mythos, der die Chariten, 
mit Namen Guphrofgne, Aglaia, Thaleia, zu Töchtern 
des Zeus und der Eurynome madht, aus Hefiod ange: 
führt, mit der Bemerkung, damit ſtimme überein Onos 
makritod dv Ineoır. Cine übereinftimmende Angabe nun 
fand Adr. Heringa Observat. Xl. p. 85. in den uns 
ter dem Namen orphiſcher Hymnen auf und gefomme: 
nen metrifhen Machwerken, hymn. 59. (60. Herm.): 
und fo galt dies ald Beweis, daß in Onomafritos der 
wahre Verfaffer unfrer orphifchen: Hymnen — fei, 
und dieſe Meinung erhielt um fo leichter Eingang, als 
man eine Art Beruhigung fand auf diefer bübfchen Mits 
telfiraße zwiſchen der Annahme echt orphiſcher Abkunft 
und ben nicht ganz abzumeifenden Spuren viel jüngerer 
Abfaffung. o alfo Hemfterhuis zu Ariftopb. 
Pltui. 701, Blomfield zu Kallimach ©. 56, Böts 
tigerö Vaſengemaͤlde I, 2. ©. 199., und Andere wie 
Snebdorf, Mignot, Hancawille, Vergl. Ruhnken’s Epist. 
erit. ‚II. p. 228. Eine Mobification jener Meinung ift 
der Ziebemann’fche Verſuch (Griechenlands erfte Philos 
fopben. S. 83 ff.), die einzelnen. Hymnen an verfchiedene 
Berfaffer auözutbeilen, von benen einer Dnomafritos 
war. Höcft feltfam ift num aber jene Argumentation 
für Identität umfrer orphiſchen Hymnen mit den von 
Paufanias erwähnten onomakriteifhen Gedichten deshalb, 
weil auf dem Wege gefunder Kritif aus einer Verglei⸗ 
chung beider Stellen ‚gerade das entgegengefeßte Refultat 
hervorgeht. Der Name Eurpnome naͤmlich, auf den al: 
lein Yes antömmt, flieht gar nicht in dem orphifchen 
Hymnus, fonden Eunomia: bamit ift man aber bald 
fertig gewefen, und corrigirte ihm eben hinein. Ober 
auch, meinte Tiedemann. ©. 82, laffe Hefiodos und 
Paufanias fih aus Onomakritos corrigiren. Indem durch 
eigene Willkuͤrlichkeit jene ganze Identitätsichre ohne Weis 
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tereö über ben Haufen fällt, mag ein anderer Gegen: 
beweiö Lobecks zweifelhaft bleiben: genug, daß durch feine 
eindringliche Würdigung eine byzantinifche Abfaſſungszeit 
unferer Hymnen außer Zweifel ift, eine Zeit, worauf 
unmiberfprehlih hinweiſen Wortbildbung, Dialekt, bie 
gänzliche Kenntnißlofigkeit griechifcher Philofophen, Gram⸗ 
matifer, Mythologen, Antiquare in Betreff jener Denk 
male, die doch des Seltenen, Eigenthuͤmlichen und Abs 
normen fo viel bieten, ihre Unbrauchbarkeit zu Zwecken 
des Cultus vermöge ihrer innern und äußern Befchaffen 
eit, die eines Beitgenoffen und Landsmanns ber Pifi- 

tiden Fi unwürdige, bis zum Grftaunen forcirte 
poetifche Gefhmadiofigkeit, endlich die thatfächlich ſpaͤtere 
Entftehung gewiffer mythologifcher Vorſtellungen. Zwei⸗ 
felhaft, wie angedeutet, mag es bleiben, ob nicht doch 
Paufanias alte echte Hymnen des Orpheus habe unter: 
feiden können von nachgemachten orphifchen des Ono⸗ 
mafritoß? f. Lobed ©. 400. Alte von ihm für echt 
gehaltene Hymnen deö Orpheus hatte Paufanias felber 
gelefen und vergleicht fie mit den Homeriſchen 9, 30, 5. 
27, 2.: in Beziehung worauf eben Lobeck geltend macht, 
wi derfelbe Paufanias jene Chariten Genealogie aus: 
drüdlic aus Gedichten des Onomakritos anführe, folge 
lich bei biefen nicht habe können an Hymnen benfen. — 
Es ift noch die Frage übrig, in welhem Verhaͤltniß die 
onomafriteifhe Mytbenbehandlung zu der in dem 
orphiſch⸗dionyſiſchen Cultus recipirten Sagengeftalt ftand. 
Mit dem legtern wird aber Onomakritos in ausdrüdliche 
Derbindung gelegt von Paufanias 8, 37, 5. ald aur- 
Lernc dionyſiſcher Drgien: worüber Lobeck ©. 692 ff. 
VNamentlich ift ed aber die dort von Paufanias erwähnte 
Sage von der Zerreifung bes Dionyfos (Zagreus) durch 
bie Zitanen, welche dem Dnomafritos ihre Geftaltung 
verbanft, während für eine ältere Eriftenz derſelben außer 
Dermuthungen nichts beizubringen ift: ſodaß demzufolge 
ber Antheil, den Onomafritos an wefentlidher Umgeftals 
tung und Erweiterung des überlieferten orphiſchen My: 
thenfreifes und dionyſiſchen Gultus hatte, ein bedeutender 
und ausgebehnter geweſen iſt. Iene Vermutbungen bat 
gegen Lobed auszuführen verſucht K.D. Müller, Pro: 
legom. 3. Mytbol. ©. 390, und ihm folgend Hocd 
Kret. I. S. 183 ff. — Bu dem oben befprodenen 
Interbolationsverfuhe des Dnomakritos bei den Drafeln 
des Muſaͤos ſtimmt ed num recht wohl, daß in einem 
Scholion zur Odyſſee (zuerſt mitgetheilt von Porſon zu 
Eurip. Dreſt. 5.) ein Homeriſcher Vers, Od. XI, 604, 
als unecht und vom Onomafritos eingefchoben bezeichnet 
wird: benn an einen andern als den biefigen läßt fich 
mit Porfon doch faum denken. Daß aus diefer vereins 
zelten Interpolation noch nicht auf eine volftändige Me: 
cenfion der Homerifchen Gefänge zu fchließen fei (lobed 
S. 633.), ift mit Recht bemerkt von Nitzsch Hist, 
Hom. p. 164. — Cine räthfelbafte Notiz uͤber Dno: 
makritos findet ſich noch bei Ariſtoteles, oder von wen 
Gap. 12. im 2ten Bude der Politik berrühren mag. 
Nach Einiger Meinung, die aber dort im Allgemeinen 
verworfen wird, foll Onomafritos, aber Lokrer genannt 
und zugleich berühmter Gefeggeber, auf Kreta Gymnaftik 
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getrieben haben, als er in Ausübung ber Mantif reiſte; 
ugleich heißt er bort der Genoffe bed Thales oder Thas 
etad *). Anfprechend ift die Herleitung diefer (uͤbrigens 
ſchlecht genug verbürgten) Sage aus ber Aufnahme, 
welche dionyfifcher Gultus nach der durch Onomafritos 
namentlich durch ben Zagreüsmythus bewirkten Umgeftals 
tung, auf Kreta fand; fiche die Erörterung von Hoeck 
Kreta. Bd. III. ©. 318 fg. „Die neue Promulgation der 
fretifchen Geſetze durch diefen angeblichen Lokrer gebührt 
lediglich der Phantafie, Sainte-Croix, legisl. de Crete 
p. 351." Cbendaf. ©. 46. (Ritschl.) 
ONOMARCHOS, wurbe von bem phofenfifchen 
Bundesrathe nah dem Zode des Philomelos, deſſen 
eg un er bei feinen Lebzeiten gewefen war, zum obers 
fien Bundesanführer (Strategen) ernannt, wodurch ihm 
nicht nur die oberfte Militairs, fondern auch die höchfte 
Givilgewalt übertragen war. Mit Eifer fehte er den 
Krieg gegen bie Amphiktyonen fort, den man den dritten 
heiligen oder phokiſchen Krieg nennt, ob von felbfifüch: 
tigen Abſichten geleitet oder in der Meinung, dem Ins 
tereffe feiner Sandsleute zu dienen, ift jegt nicht mehr 
leicht zu entfcheiden; genug, nachdem er den Bundesrath 
für feine Abfihhten gewonnen, warb er eine große Anzahl 
Miethötruppen, ließ Waffen fchmieben, Gold s und Sils 
bergeld fchlagen, verfchaffte fich viele Verbündete, indem 
er befonderö an die Vorficher der Städte Geld verteilte, 
mit Gelb endlich beſtach er felbft nicht wenige der Feinde 
und erfaufte fo von ben einen, wie z. B. von den Theſ⸗ 
falern, Rube, von andern fogar Waffengenoffenfchaft. 
So ließ er die Phofer, welche fid feinem Vorhaben wider: 
fegten, greifen, binrichten und ihr Vermögen einziehen, 
Thronion eroberte er nad) einer Belagerung und verkaufte 
bie Einwohner als Sklaven, Ampbiffa zwang er durch 
Schreden feine Hoheit anzuerkennen, die Städte in Dos 
ris eroberte er und verwüftete ihr Gebiet, darauf fiel er 
in Böotien ein, eroberte Orchomenos, belagerte Ehäronea, 
wurde. aber von ben Thebanern gefchlagen und zur Rüds 
kehr nach Phokis gezwungen. Später balf er dem Ly⸗ 
kophron, Zyrannen von Pherä, gegen die übrigen Theſ⸗ 
aler, und da biefe fich die Unterflüsung Philipps von 
afebonien erwirft hatten, ſchickte Onomarchos feinen 
Bruder Phaylios mit 7000 Mann dem Lykophron zu 
ülfe; biefe wurden von Philipp gefhlagen und aus 
beffalien geworfen, worauf Onomarchos felbft mit feis 
ner Gefammtmacht erfhien, um durch Beförderung des 
Lykophron ſich zum Oberheren über ganz Theſſalien zu 
machen. Philipp, der fi mit einem theſſaliſch-⸗ makedo⸗ 
nifchen Heere ihm entgegenftellte, wurde in zweien Schlachs 
ten überwunden und, indem auch feine Soldaten allen 
Muth verloren, in eine fo gefährliche Lage verfegt, daß er 
froh war, fidy nach Mafebonien zu retten. Darauf wandte 
fi Onomard nach Böotien, Pong die Böoter in einer 
Schlacht und eroberte Koronea. Unterdeffen war Philipp 
von Neuem aus Makebonien aufgebrochen und mit Heered: 





*) In ber Belferfchen Octavausgabe, die allein zur Band iſt, 
ſteht Ihales, Lobeck ©. 315, und Hoc nennen den Thaletag, 
ber wahrfcheiniich vor Bekker ftand, allerdings erftärlicher, 


ONOMASTICON 


macht gegen Lykophron gerückt; auf deſſen Bitten erfchien 
wieder Onomarchos mit einem phokiſchen Heere von 
20,00 Mann Fußvolk und 500 Reitern; Philipp aber 
wußte alle Theffaler zu bewegen, gemeine Sache mit 
ibm zu macen, unb er erfchien fo mit über 20,000 
Mann zu Fuß und 3000 Reiten. In einer großen 
Schlacht errang Philipp einen entſcheidenden Sieg, lıber 
6000 Phoker blieben auf dem Plage, unter ihnen Onos 
marchos, an 3000 wurben gefangen genommen. Die 
Leiche des Onomarchos ließ Philipp aufhängen. Diodor 
XVI, 31 fgg. Über das legte Schidfal ded Dnomarch gab 
ed übrigens im Altertbume auch abweichende Berichte; fo 
erzäblt Paufaniad X, 2, 5., Dnomarch fei aus ber 
Schlacht entfloben, bis an dad Meer gelangt und bier von 
feinen eigenen erbitterten Soldaten, die feiner Feigheit und 
Ungefchidlichfet den Verluſt der Schlacht — nie⸗ 
dergeſtoßen worden; nach Euſebius (Praep. Evang. 
VII. p. 392. D.) aber hat fein Pferd ihn, da er die 
Zügel verloren hatte, bis an das Meer getragen, und bier 
baben bei eintretender Fluth die Wellen ihn fammt dem 
Pferde verſchuͤttet. — Daß bei der Plünderung der dels 
phifgen Zempelihäge auch bie Frauen des Dnomarchos, 
Phayllod und Phalaͤkos fih in den Schmud der Eris 
phyle und das Halsband der Helena getheilt und biefe 
Gottesfhändung für die Weiber und ihre Männer die 
fhlimmften Folgen gehabt hätte, berichten Ephorus: und 
Andere (f. Athen. VI, 232, E. Ephori Fragm, ed. 
Meier-Marx. p. 257 sq.). Xheopomp enblich erzählte 
in dem Theile feiner philippifchen Gefchichte, in wel⸗ 
chem er von den geplünderten Schäben bes delphiſchen 
Tempels handelte *), daß Onomarchos, der der Knaben» 
liebe fröhnte, dem fchönen Sohne des Sikyoner Pytho⸗ 
doros vier goldene Kämme (orieyyldıa), ein — 
der Sybariten, geſchenkt habe. (Meier.) 

ONQMASTICON (’Ovouuorızöv, sc. Bußllor). 
Man verfieht darunter eine Schrift, welche die Kunfl, die 
Dinge zu benennen, ober ihnen die angemeffenen Namen 
zu geben, lehrt, wovon ber Name Onomatiton (’ Oroua- 
zıx0v), unter welchem Zitel z. B. Herobian eine Schrift 
verfaßt bat, fehr wohl zu unterfcheiden if. Denn in 
Schriften dieſes Ziteld wurde von Namen überhaupt, 
ihrer Befchaffenheit, Declination und Ortbographie ge: 
handelt, Es gehören die Onomaſtika, wie bie Lerifa 
und Gloffen zu dem eregetifchen Theile der Grammatik, 
unterfcheiden ſich aber von beiden dadurch, daß jene bie 
alpbabetifche, das Onomaſtikon aber eine fachlihe Ord⸗ 
nung befolgt, und wenn bie Glofjen allein auf Erklaͤ⸗ 
rung veralteter, ober fonft bunfler und ſchwieriger Wörs 
ter und Formeln auögeben, nehmen die Onomaftifa die: 
ferlei Bezeichnungen nur ald etwas Accefforifches auf. 
Bei ben Dnomafticis ift die Synonymif eine Hauptfache; 
welcyerlei Dialekt, welcherlei Schriftfiellergattung, welchem 
Beitalter diefer Ausdruck, und welchem für Diefeibe Sache 


*) Denn fo muß man bie Bezeichnung bes Athenäus XIII, 
605 a. dr ri zegl zwv aulnderımy dx Sehypaw zonudıew tx 
klaͤren; eine beſondere Schrift des Theopomp unter biefem Titel 
hat es gewiß nicht gegeben. Vergl Pffugl de Theopompi Chi 
Vit. et Script, p. 41, 
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jener angehöre, das ift in den Onomafticis burch Zeug» 
niſſe zu belegen. Was die Sachordnung felbit betrifft, 
fo berrfcht große Planlofigkeit in der Aufeinanderfolge 
der Materien, wie aus dem Beifpiele des Julius Pour, 
des Sophiften aus Naufratis, zu ſchließen if. Das 
Werk, was diefer dem Kaifer Kommodus dedicirte, ift das 
einzige und erhaltene Onomaftifon; aber im Alterthume 
batte man mod andere, z. B., um bie fogenannten 
övouaorıza Zar bed Orpheus zu übergehen, von Demofrit 
(Diogen. Raert.), von Gorgias dem Sophiſten (vergl. 
Pollur, Vorrede zu Bd. IX.) und Anden. (Meier.) 

ONOMASTUS, freigelaffener des Diho, dem er 
durch Beftehungen und Verſprechungen eine nicht geringe 
Menge gewann, mit ber Galba's Sturz und Otho's Erbes 
bung zum Imperator bewirkt wurde; Tacitus Histor, 
1, 25. 27. Plutarch Galb. 4. (Meier.) 

ONOMATOPÖIE ober ONOMATOPOESIE. 
(örouuronoitu, bropuronoiners), nennen wir bad Gtres 
ben der Sprace, durch Nachahmung von Raturlauten 
Wörter zu bilden. Es bezeichnet diefes Streben bie erfte 
und niedrigfie Stufe der. Sprache, wo fie in naiver Nas 
türlichkeit ſich den erften finnlichen‘, von außen her kom: 
menden Meizen und Anregungen und faft noch 
nicht3 weiter thut, ald was fie ihrem Wefen nach vorerft 
und nothwendig thun muß, daß fie nämlich dem vernom⸗ 
menen wnarticulirten Naturlauten bad ihrem Organismus 
entfprechende Gegenbild fhafft und gegenüberftellt ober 
jene in artienlirter Weiſe reproducirt, So fichen biefe 
finnlihen Sprachgebilde ungefähr auf Einer Linie mit 
den Naturlauten, die dem menfchlichen Affecte entfahren 
d. h. mit den Interjectionen, nur daß diefe letztern ini: 
merfort in ihrer fletigen und flarren Unförmlichkeit vers 
barren, während jene fonleih in bie etymologiſche und 
grammatifche Bewegung der Sprache eintreten und in 
folder durch die Reflerion ihre Formen erhalten. Die Pro: 
ducte der Orromalopoefie machen an fich nur den ſchlechteſten 
und unbedeutendften Theil der Sprache aus; fie geben, wenn 
man fie als nocd nicht vom der Macht des Geiſtes be 
wältigt und durchdrungen denkt, ein rohes, aller Aus— 
bildung noch lediges Material, ben forms und farblofen 
Stoff ded organıfhen Sprachbaues. Doch hat folder 
Klingfläng, wie taratantara, Agsxexenf xout x04&, TO- 
poroporoporohaklyE, nonond nonol, zırzußen u. dgl. 
für die Sprache, verfteht fich, weder Geltung noch Dauer; 
es liegt ſolch imitirendes Geſchwaͤtz der augenblichen 
Laune eigentlich noch außerhalb der Sprache, und von 
ibm fol bier weiter nicht die Rebe fein. 

Wenn gleich es gewiß ift, daß die obem bezeichnete 
niedere Regien der Sprache durch die gefammte finnliche 
Wahrnehmung in® Leben getreten, fo hat bach der Ge: 
hoͤrſinn hierbei einen vorzügliden Antheil; er mußte ſchon 
darum ein hauptſaͤchliches Vehikel zu ſprachlichen Bil: 
dungen abgeben, weil die Elemente der legtern als Laute 
mit den gehörten Naturlauten- in offenkundiger Analogie 
fieben. Und fo iſt es erflärlih, wie man in fo vielen 
Sprachbildungen bei genauer Betrachtung bie onomatos 
poetifchen Keime erfennt, Nur haben ſich diefe Keime 
bei ihrer weiten Entwidelung bäufig dem Raute wie 
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dem Begriffe nach von ihrer erfien Einfachheit und Un: 
mittelbarkeit entfernt, und begreiflihd um fo mehr, je 
weiter jene Entwidelung in dieſer ober jener Sprache 
gebiehen if. Die Wege, auf denen fi das Onomato: 
poetifche ber Sprache verfchleiert und verwifcht, find man- 
nichfaltig und bedingt durch die organifhe Entfaltung 
der Sprache. Um bier nur auf einige diefer Wege hins 
ubeuten, fo findet da8 Drnomatopoetifche, dad durch den 

Reiz des Gehörfinnes hervorgerufen worden, fehr leicht 
eine Übertragung auf das Analogon ber übrigen Sinne, 
wie wenn heil (vgl. hallen, gellen, Yu. f. m.) 
zunddft vom Xone in worden, es ſich ebenfo gut 
auf dad Entfprechende für den Geſichtsſinn hinwendet; 
wenn Fragen eigentlich eine Affection des Gehoͤrs aus: 
druͤckt und bann leicht auf bie analoge Affection bes 
Gefhmads ausgedehnt wird; aͤhnlich fcharf fir bas 
Gehör, das Gefühl, ben Gefhmad und ben Geruch, 
Viel mannicfaltiger find aber bie Übertragungen und 
Anwendungen ber Onomatopoetica auf Nichtfinnliches 
und Geiftigeö, wie dad bei dem geringflen Nachdenken 
über den Fortgang der Sprache von felbft erhellt. Über: 
haupt üft bier nicht der Drt, in Einzelheiten einzugeben, 
bie fih aus ben verfchiedenen Sprachen im reichlichften 
Maße darbieten. Nur darauf mag noch bingewiefen 
werben, daß bie Dnomatopoetica ſchon von Anfang ber 
nothwendig in großer Mannichfaltigkeit auftreten möffen, 
Das bringt fhon auf der einen Seite das Schwankende 
und Unbeftimmte der unartifulirten Naturlaute mit ſich, 
wodurch verſchiedenartige Auffaffung berfelben veranlaßt 
wird, Man kann dieſe abweichende Auffaffung felbft da 
noch bemerken, wo der Naturlaut weniger unbeftimmt 
ift, 3,8. bei dem Namen des Kuduf, die Adelung auf: 
zählt im Mithridates Th. I. S. XIII. Auf der an: 
derm Geite entfpringt jene Mannichfaltigkeit der Dnoma⸗ 
topoetica aus ber größern oder mindern Volubilität im 
Gebrauche der Spracorgane bei verfchiebenen Voͤlker⸗ 
flämmen, wohin z. B. die träge Meidung des R bei 
Chinefen, Meritanern und Grönländern gehört, Gar 
häufig begnügte fich der Menfch mit ungefährer Ähnlich: 
keit der Naturlaute und huldigte lieber der Bequemlich⸗ 
feit ber Organe; andberdwo frebte er nach genauerer 
——— und bildete ſelbſt Unterſchiede aus nach 
Stärke und Schwaͤche und ſonſtige Modificationen. Aber 
alles died mußte allmälig wieder ſchwinden, je mehr die 
Sprade in dad Gebiet des Gonventionellen übertrat, wo 
fi dad Bemwußtfein jener imitirenden Bezeichnung meift 
verlieren mußte. 

„8 ergibt fih aus dem Obigen von felbft, wie 
wichtig die Aufſuchung bes onomatopoetifchen Stoffes 
ber Sprachen für dad Studium ber Etymologie fein muß, 
was auch viele Sprachforſcher erkannt haben, während 
Andere, wie neuerlich noch K. Ferd. Beder, von ihren 
vorgefaßten Meinungen über Entftehung der Sprache 
gebientet, jenes onomatopvetifhe Element zu fehr in den 
Hintergrund ftellen. Freilich ifE die Etymologie, wenn 
fie nicht auf der Oberfläche und auf halbem Wege flehen 
bleiben will, ein weiteö, großentheils zur Zeit noch un: 
gebahntes Held, auf welchem Mancher leicht irre läuft; 
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aber eine umfaffende Beobachtung und fefte Umficht auf 
dem Sprachgebiete Bann ſchon jetzt zu den erfreulichiten 
Refultaten führen. Es fei nur noch bemerkt, daß für 
die femitifhen Sprachen, in denen man feither, blind 
genug, faft gar nichts von Onomatopdie erfennen wollte, 
neuerlich in diefer Ruͤckſicht bereits viel Gutes geleiftet 
worden, namentlihd von Gefenius in ber Tateinifchen 
Bearbeitung feines hebräifhen Wörterbuchs (Reipz. 1832). 

(E. Rödiger.) 

ONONDAGA ober Salz;ſee, ein Binnenfee im Staate 
Neu-York, welcher etwa 6 englifhe Meilen lang und 
eine Meile breit ift und ſich in den Senecafluß ergießt. 
Einige Salzquellen, welche in ber Nähe feines Ufers 
entfpringen, haben ihm ben Namen gegeben. 

Onondaga ift der Name des Fluſſes, durch wel: 
chen ber Dneidafee in ben Ontario fließt und welcher fich 
in legtern bei dem Drte Dömwego ergiefit. 

Onondaga, Graffhaft im Staate New: Vork, welche 

in Nordweſten vom See Ontario, in Norboften von Ds: 
mwego, in Often von Mabifon, in Süden von Gortlard 
und in Weften von Gayuga begrenzt wird. Der Boden 
der Graffchaft, welcher von Eleinen Flüffen und Seen 
ut bemäffert wird, ift größtentheild eben und ſehr frucht: 
ar. Die Vollömenge war 26,000 im Sabre 1810 und 
44,500 im Sabre 1820, Hauptort der Graffchaft ift 
Dnondaga. 

Onondagoes hießen die zum Stamme ber Irokeſen 
ehoͤrigen Indianer, welche am Onondaga wohnten. ©. 
rokesen, (L. F, Kämtz.) 

ONONIS. Eine Pflanzengattung aus ber natuͤr⸗ 
lihen Zamilie der Leguminofen (Gruppe ber Genifteen) 
und ber legten Drbnung ber 17ten Linnefhen Glaffe. 
Der Name findet fi zuerft bei Theophraſt (örwniz hist. 
pl. 6, 5.) auch bei Dioskorides (ivwnis, oi de drwrida 
xakovcı mat. med. III, c. 18,, welches Gapitel — 

ar. 


— — 


hist, nat, 27. c. 12. faft wörtlich überfegt). — 
Der Kelch faſt glodenförmig, fünftheilig, mit linienförmi: 
gen, gleichen Feen: der MWimpel der Schmetterlinge: 
eorolle gefireift, der Kiel fpigz bie Staubfäden in einem 
Bündel; die wenigfamige Hülfenfrucht ift aufgefchwollen, 
ungeftielt. Die bekannten 77 Arten, Sträucher oder Kräu: 
ter, oft mit Domen bewaffnet, wachlen faft alle im füd- 
lihen Europa, im nördlihen und ſüdlichen Afrika, nur 
eine (O. persica N, L. Burm.) ift Perfien eigenthuͤm⸗ 
fih und zwei fommen auch im noͤrdlichen Europa vor. 
Die Wurzeln mehrer Arten (Rad. Ononidis) find offis 
cinel: fie führen gelinde ab und wirken biuretiih. Die 
beiden Arten, welche ſich auch im nördlichen Zeutfchland 
finden, find: 1)O. spinosa Z. (Fl. dan, t. 783; teutſch: 
Hauhechel), ein zottigs Mebriges, borniges Stauden: 
gewaͤchs mit gebreiten, ober einfachen, ablangen, ſtum⸗ 

fen, an der Spike gefägten Blättern und meift einzeln: 

ebenden Blüthen. Kommt an Wegen und auf Angern 
häufig in ganz; Europa vor und verliert durch Einfluß 
des Standorted bisweilen bie Dornen und die Klebrig- 
keit; ſolche Abarten find: 'O, repens L., procurrens 
W allr.. arvensis Huds. und hircina Hoffm. Bon ihr 
unterfcheidet fich die im füblichen Europa vorkommende 
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Dnonis ber Alten, O. antiguorum Z, nur durch Mans 
gel der Behaarung und des Mebrigen Überzugs und durch 
lanzettförmige, mehr gefägte Blätter. 2) O. hircina 
Jacqu. (Vindob. t. 93., O. spinosa et mitis /., O. 
foetens Allion. ped. t. 41. f. 1., O. arvensis Retz,, 
altissima Zanı.), ein zottigsflebriges, unbewehrtes Staus 
dengewaͤchs mit gebreiten, oder einfachen, ablang:lanzetts 
förmigen, zugefpigten Blättern und meift zu zwei beis 
fammenftehenden Blüthen. Waͤchſt an Waldfäumen und 
auf grafigen Zriften, aber feltener als O. spinosa, von 
der fie außer in den angegebenen Merkmalen ſich auch durch 
einen ſtarken Bocksgeruch unterfcheidet. (A. Sprengel.) 

ONONIS, Arvensis s. spinosa Z, Daubedel, 
eine perennirende Pflanze bei uns an Wegen und auf 
wüften Stellen. 

Ihre grünen Blätter enthalten in 100 Theilen, nach 
Sprengel in Göttingen, 70 Waffer, 9 durchkochendes 
BWaffer, 13,100 durch AÄtzlauge auszuziehende Theile, 
1,100 Wachs, Harz und Chlorophyll, 4,800 Pflanzen: 
fafer. Ihre nährenden Beftandtheile betragen hiernach 
24 Procent. 

Die runde, baumensbide, 1 — 2 Fuß lange, fehr 
zäbe, außen dunfelbraune, innen weißliche, bolzige, geruch- 
lofe, fchleimigfüßlich, hinterdrein ſcharf ſchmeckende Wur⸗ 
el, innerlich als Arznei angewandt, befeuert die Thaͤtig⸗ 
eit der Harnorgane, und kann deshalb bei Waſſerſuch⸗ 
ten, bei Nieren» und Harnblafengries und Gteinen, 
überhaupt bei Schwäche der Harnwerkzeuge mit Nusen 
angerathen werben, entweber für fih allein (3 Unzen mit 
1+ Pfund Waffer bis auf 1 Pfund eingekocht), davon 
ale 2—3 Stunden 1— 2 Unzen, ober mit Wacholder: 
bolz u. a, ähnlichen Mitteln zum gewöhnlichen Getränf. 
— Ebenfo heilfam .ift fie bei Gekroͤsdrüſenverhaͤrtung, 
und daher rübrender Atrophie der Kinder, fowie bei Gars 
fofele, Endlich fand fie neuerlih ‚Hartmann auch gegen 
einen allgemeinen Ausfa mit Affites wirkffam. 

Don den Schafen wird bie Hauhechel, noch jung, 
ganz gefreffen, fpäter aber, wenn fie Stacheln befommt 
und holzig wirb, verzehren fie nur ihre Blätter. — Viel 
leicht if fie ein gutes Mittel bei Schafen, die an ber 
Fäule leiden. 

Übrigens geben Zweige und Blätter einen brauns 
elben, mit Alaun trübgrüngelben Abfub, ber alaunirtes 
uch fchwefelgelb, mit Wismuth gebeizte Wolle dunkel, 

nußbraun, und mit Binnauflöfung glänzend citrongelb 
ärbt. (Th. Schreger.) 

ONOPORDON. ine Pflanzengattung ber 
Gruppe der Gynareen (Garbuinen Gafjini’s) der natürlichen 
Bamilie der Compositae und ber erften Drbnung der neuns 
zehnten Linneifhen Glaffe. Der Name findet ſich nicht 
bei Zheophraft und Dioskorides, aber bei Plinius 
(Hist. nat. 17. c. 87), Char. Die Schuppen bes 
—— Kelches dornig; der tboden wa⸗ 

enartigloͤcherig und ſpreublaͤttrig, die Samenkrone borſtig⸗ 
baarig mit ——— Baſis abfallend; die Samen 
winklig, in die Länge geftreift, querrunzlig. Von ben 11 
bekannten Arten, Brautartigen Diftelgewächfen waͤchſt eine 
O. Acanthium Z, durch ganz Europa, eine O. tauri- 
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eum FF illd, (O. virens Cand,, viseostm Hortul.) - 


in. Zaurien. und bei Montpellier, O. macracanthum 
Schowsboe (Marocc. p. 198. t. 5.) in Fez und Mas 
soffo, O. arabicum Z. (Jacgus, hort. t. 149 ) in Ara⸗ 
bien und im füdlichen Europa.:. Die übrigen: O. illy- 
ricum Z. (Jacgu. hort. t. 148.), elatum Sibthorp, 
graecum Gouan gl 64. t. 25.), caulescens Ur- 
ville, acaule Z, (Jacgu. ie, rar. t. 167., O. pyrenai- 
eum Cand.), unillorum Cavan, (Ic, I. p. $. t. 88.) 
und rotundıfolium Allion. (Fl. ped. n. 526. t. 38, 
f. 1., Berardia subacaulis. Vill. delph. IU. p. 27. 
t. 22,, Arctium lanuginosum Lam. ill. t. 66#.) find 
im füdlihen Europa einheimifh. Die einzige Art, welche 
fi auch in Zeutfchland findet, O. Acanıhium /, 
(Schkuhr Handb, T. 230., Fl. dan. 909., Engl. bot, 
977., üxuvog Theophr. hist, 6, 1. 8, 14., dxundıor 
Diose. U. ce. 16.; teutſch: Krebsdiſtel) ift ein zwei⸗ 
jährige Kraut mit- weißgraufiljigen, an dem dfligen 
Stengel herablaufenden, buchtigsgezähnten, bornigen Bläts 
tern und weit abfiehenden Schuppen des weißgrauen ges 
meinfchaftlichen Kelches. Häufig in altem Gemäuer, in 
den Dörfern, Gärten und an Wegen. Wurzel, Kraut und 
Samen (Rad., Herb, et Sem. Acanıhii s. Cardui 10- 
mentosi s, Spinae albae) waren fonft officinell. Det 
Saft wurde gegen Krebögefchwüre empfohlen; die Wurs 
el in, einer Abkochung gegen Gonorrhoͤe. Die lebtere 
ol im Frübjahre ein angenehmes Effen geben. Die 
Blattftiele und der Fruchtboden ſollen an Wohlgefhmad, 
jene den Garden, dieſe ben Artifchofen gleiben. Aus 
den Samen kann ein gutes DI gewonnen werden. 
“ (A. Sprengel.) 
ONOPORDON Acanthium Z. (Herba Cardui 
tomentosi), weihe Molldiftel, gemeine Krebspdiftel, eine 
jweijäbrige Pflanze an Wegen und auf Steppe. Die ofs 
cinellen Blätter find groß, länglichoval,' bauchig, mit 
langen Stacheln am Rande befegt, mit, einem Pre 
grünlichgrauen Filz überzogen. und von ziemlich bitter, 
etwas ſcharfem Geſchmack. 
Zerquetſcht will man fie, ober ihren Saft bei boͤs⸗ 
artigen Gefhwüren, fogar beim Gefichtöfrebfe, äußerlich 
wirkjam gefunden haben. Sie machen die Milch gerins 


nen. 

Die Wurzeln fpeift man in Stalin, ald Gemüfez 
bie Fruchtböden in Norden, wie Artifhofen; die jungen 
Sprofien, wie Spargeln. — Die Samen geben ein 
ſchwer gerinnendes Fettöl, und aus deren Wolle madıt 
man bas fogenannte Diſteltuch. (Ih. Schreger.) 

ONOPYXOS. Eine von Rafineöque (Florul, 
ludov. p. 59.) aufgeftellte, noch zmeifelhafte Gattung 
aus der Gruppe ber Gynareen (Garduinen Caſſini's) ber 
natürliben Familie der —— und aus der erſten 
Ordnung ber neunzehnten Linnéiſchen Claſſe. Char. 
Die Schuppen des gemeinſchaftlichen, mit einer Hülle 
verſehenen Kelches find dornigz der Fruchtboden fleiſchi 
und behaart; die Bluͤmchen etwas ungleich; bie Gentra 
blümchen tiefer eingefhnitten, als die bed Umfangs; die 
Narbe einfach; die Samentrone haarig. Die beiden von 
Rafinesque gefundenen Arten wachſen als Erautartige 

u. Cachti. d. Wu. K. Dritte Section. IV. 


‘yıxdg) iſt auf unfere Zeit 
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Diftelgeroächfe in Louiſiana. 1) O. intybacens Rafın. 
mit hohem, aͤſtigem, gefurchtem Stengel, balbgeficderten, 
dornigen, auf beiden Flächen unbehaarten Blättern, eins 
zen —— Blüthen und zuruͤgeſchlagenen Schuppen 
des gemeinfchaftlihen Keldes. 2) O. serireus Rafın, 
mit Aftigem, geftreiftem Stengel, halbgeficderten, unten 
feibenhaarigen Blättern, deren Fetzen ablang und an ber 
Spitze dornig find, mit einzeln ſtehenden Blüthen und 
aufrechten Schuppen bed gemeinſchaſtlichen Kelches. — 
Onopyxos bei den ‚ten (örönvfos Zheophr. hist, 
6 16. Onopyxos Plin, hist. 21, 56.) ſcheint eine Art 
Onopordon zu ſein. (A. Sprengel.) 
ONORE, eine Stadt in Norbcanara unter 14° 16 
N. B. und 93° 6’ &, am einem fehr fiſchreichen Haff 
mit mehren Beinen Infeln. Ehedem der Hauptort eis, 
ned Beinen unabhängigen Staates, kam Onore fpäter 
unter bie Herrfchaft der Portugifen, dann an bie Hol⸗ 
länder, von dieſen im J. 1763 an Hyder Ali, und von 
diefem endlich 1783. an,bie Briten, welde es noch jeht 
befiten, Die Stadt. hat einen guten Ankerplag in dem 
Haff und führt beſonders viel Pfeffer aus, auch Reis 
und eingefalzene diſche. S. Haffel’s Erdbeſchr. v. 
Oſtindien. 431. E. Rodiger) 
ONOS, (Animalia) Atiſtoteles und andere Schrift: 
fleller des Alterfhums: bezeichneten mit diefem Namen fos 
wol den: Eſel, als das jet Oniscus genannte Thier. 
(D. Thon.) 
ONOSANDROS (’Ovdouvögog) ober wie ber Kai- 
fer Leon ') ihn fahreibt ’Orjaundgos, ein griechifcher , 
Schriſtſteller über Kriegswiſſenſchaſt. Er war ein pla⸗ 
toniſcher Philoſoph und hatte, wie Suidas . berichtet, 
eine Schrift über Taktik ober Kriegswiſſenſchaft, eine ans 
dere uͤber Kriegöftrategeme und Gommentare über Pla 
tond Republif verfaßt. Letztere find verloren gegangen. 
Nur Onofandros Unterricht eines Beldherm (Irgarn- 
elommen. Dad Merk iſt 
mit folgenden Worten dem Duintus Veranius zugeeigs 
net: „Werke, welche die Kriegswiſſenſchaft zum Gegen: 
ftand haben, können mit allem Rechte, mein Quintus 
Veranius, den Römern und infonberbeit denjenigen, welche 
Senatoren geworden und durch die kluge Wahl umfers 
verebrungdwürdigen Kaiferd, fowol wegen ihrer tiefen 
Einfiht und Erfahrenheit in dieſer Wiſſenſchaft, ‚als 
auch wegen des befondern Ruhmes ihrer Vorfahren, zu 
Gonfuln und Kriegsbefehlöhabern erhoben worben find. 
Diefes veranlaßt mich auch, jenen vor allen-andern bies 
fes Werk zuzueignen, nicht als wenn ich ihnen unbekannte 
Regeln Ichren wollte, fondern weil fie eine große Kriegds 
erfahbrenheit beſitzen.“ Die Familie der Veranier ift 
theits aus Inſchriften, theils aus Erwähnungen ber 
Scriftfteller befammt. ‚Cine Verania war an Lucius Pifo 
Frugi Licinianus. verbheirathet. Im 41, Jabre nad) Chr. 
unter Glaubius lebte. ein Zribun Beranius, vermuthlich 
der Quintus Veranius Nepos; der im 49. J. n. Chr. Geb. 
— —— — ———— — — 
1) Auch Coray in feiner Ausgabe des Dnoſandres. NRSuid. 
P. II. p. 699. Kust, Taxtızi negl orgernynudrer. cf. Pabr. 
B. Gr. ed. Harl, Vol. IV. p. 336, 2 











ONOSANDRÖS 
ngenommen wirb, 


Gonful war. Diefem Veranius, wie a 

hat Dnoſandros feine Schrift zugeeignet. Gr fagt in 
der Zueignung, daß et in einer friedlichen Zeit fchreibe; 
So war die Periode vom I. 49 bis 59 nad Chr. Geb, 
Veranius folgte dem im I. 58 verftorbenen Didius Gals 
Ius als Legatus in Britannien und farb felbft vor Abs 
lauf eines Jahres *). In wiefern bie platonifche Phie 
Iofophie dem Dnofandros bei Abfaffung feiner Schrift 
nicht ganz unnüg war, hat Zur-Lauben gezeigt *). So 
bermied er in dem Unterricht eined Feldherrn den Abweg 
einer Meinlihen Behandlung. - Sein Geift zeigte ihm bie 
größten Pläne und zugleih die leichteften Mittel, fie 
auszuführen. Er nahm fi den Zenophon zum Mu: 
fir; doch entfpricht fein Styl auch dem des Plutarch. 
Sein Werk benugten die Kaifer Maurikios und Leon, 
indem fie das, was Dnoſandros unter Claudius oder 
Nero in ziemlich gutem Style gefchrieben hatte, in dem 
fhlechten Style ihrer Beit wiedergaben. Maurifiod bat 
den Dnofandros in feinen Strategifen niemald ‚genannt, 
Leon erwähnt ihn ein Mal *). Auch erfcheint der Name 
"Oyhauvdoog in bem Berzeichniffe der von Leon benuß: 
ten Schriften, welches dem ehemals Busbelifchen, jebt 
in der kaiſ. Bibliothek zu Wien aufbewahrten Goder der 
Schrift des Leon vorgefeht iſt. 

Betrachten wir jegt bie erhaltene Schrift ſelbſt, fo 
folgt auf bie Zueignung an ben Quintus DVeranius das 
4. Gap. von der Ermählung bes Feldherrn. Der In: 
halt der Übrigen ift folgender: 2. Belchr. eines guten 

eldh. 3. Kriegsrath des Feldh. 4. Bewegurfahen zum 

rieg. 5. Gotteödienftlihe Reinigung der Armee vor 
Eröffnung des Feldzugs. 6. Marfch der Armee. 7. Marſch 
durch enge Wege. 8. Befeftigung bes Lagers. 9. Dftere 
Veränderung des Lagers. 10. Nöthige Übung der Solda⸗ 
ten in ben Waffen. 11. Verfolgung der Feinde. 12. Eſſens⸗ 
zeit der Soldaten. 13. Ein General foll aud im Unglüde 
uten Muthes fein. 14. Furcht der Soldaten vor dem 

einde, 15. Mancherlei Schladhtorbnungen. 16. Stellung 
der Meiterei. 17. Stellung der Leichtbewaffneten. 18. 
Stellung der Leichtbewaffneten an rauhen und bergigen 
Orten. 19. Bon dem leeren Raume zwifchen ben Linien, 
zum Zufluchtsorte für die Leichtbewaffneten. 20. Bon 
dem Angriffe der Feinde, wenn man feine Leichtbewaff⸗ 
nete, der Feind hingegen berem fehr viele hat. 21. Der 
Phalanr muß nicht allzuweit ausgedehnt werden, damit 
nicht die Feinde deſto leichter eindringen koͤnnen. 22, 
Man muß immer ein befonderes Corps von außerlefener 
Mannfchaft haben, um bie bereits Ermuͤdeten damit zu 
verflärfen und einen Hinterhalt zu legen. 23. Daß es 
nüglich fei, während bed Treffens allerlei angenehme Nach⸗ 
richten auszurufen, ſollten fie auch in der Wahrheit nicht 

egründet —* 24. Daß man in den Gliedern gute 
Freunde und Bekannte zuſammenſtellen folle. 25. Ein 
Felohere muß das Beichen der Treffen oder zu einer 
andern Unternehmung nicht felbft geben, fondern durch 





8) Taeit. Agric, XIV, Ann, 14, 29. 
Leon, Irip. Tactic. cap. 14, $. 112, 
105 orgusmyınöy ouvıafas Aöyor. 


4) Pref, p. 7. 5) 
'Ornomrdgos di zul al- 
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feine Dfficiers geben Iaffen. 26. Daß man außer bem 
Feldgeſchrei noh andere Signale geben müffe. 27. 
Kein Soldat fol aus dem Gliede treten, ‚weder im 
Treffen, noch auf dem Rückzuge. 28. Das Kriegäheer 
ſoll ſchoͤne Waffen führen.” 29. Die Soldaten follen im 
Angriffe ein Gefchrei erheben. 30. Ein Feldherr muß 
vor dem Zreffen feinen ganzen, der feindlihen Schlacht⸗ 
ordnung gemäßen Plan entwerfen; er hat alfo . allen 
Kriegäbedienten ihre Pläge anzumeifen.- 31. Wenn ber 
Feind an Reiterei überlegen ift, fo müffen enge Orte ges 
wählt werden. 32..Bon verwegenen Unternehmungen eis 
ned Feldherm. 33. Kein Feldherr ſoll in’ dem Treffen 
felbft handgemein werben. 34. Belohmumgen nah Ver: 
bienft. 35. Über Plünderung, Kriegögefangene, Begräbniß 
ber Gebliebenen und Erfekung des erlittenen Verluſtes. 
37. Bon der nöthigen Vorficht in Friedenszeiten. 38. 
Über die Behandlung eroberter Städte und der Verrds 
ther. 39. Über. Einnahme der Städte des Nachts und 
am Zage. 40. Bon ber Belagerung. 41. Bon bem 
vor die Stabtthore zu flelenden ‚Hinterhalte, 42, Über 
Furcht, Aufmunterung ber Soldaten, Belagerungsmafchis 
nen, Ginrichtung ber Belagerung, Ruhe des Feldherrn 
und über andere die Belagerung und Einnahme der Städte 
betreffende Gegenflände. Wenn eine Stadt durch Hums 
ger zur Übergabe gebracht werden foll, fo find die zu 
Kriegsdienten untauglichen Gefangenen wieber zu den Ih⸗ 
rigen zu fchiden. dlich wie fi ein Feldhert nach er⸗ 
haltenem Siege zu verhalten habe *). — TER, 

Handſchriften: Sieben auf der koͤnigl. Bibliothek zu 
Paris, eine in Selincourt’s Bibl. (au Diocèse d’Amiens), 
—— auf der Ambroſ. Bibl. En Mailand, zwei auf der 

aur. Medic. ”), andere zu Münden *), Padua, Zus 
rin 9), Neapel °), drei auf ber Vatikan. Bibliothek 11), 
Handfchriften befaßen auch Frieder. Morell und Nagel, 
Prof. zu Altorf !®), 

Onofandros Schrift erfhien zuerft in das Latein, 
überfegt von. Nievlaus Saguntinus, Rom 1494. Bei 
Silber **). Nic. Saguntinus bediente fich einer guten 
Handſchrift, wiewol die Überfegung nicht überall gelun⸗ 
gen ift. Die Sibliothek zu Gotha befist folgenden mes 
der von Fabricius, noch von Harleß erwähnten Abdrud 
berf. lat. Überf. Onosandri viri Clarissimi ad Q, Ve- 
ranium de ‘oplimo inıperatore ejusque oſſicio opus- 





6) Es kann nur zum Lobe bes Schriſtſtellers gereichen, wenn 
Moris, Graf von Sachſen, eingefland, daß er aus ber Lectüre 
bes Onofandros, ben er nur aus Bigenere's Überfegung Fannte, 
großen Nusen geſchoͤpft habe. Zur-Zauben Pref. p.5. Onofans 
bros ift auch frei vom dem Fehler, ber dem Rhetor Phormion 
Dannibald Zabel aueg 7) Bandini Catal. codic. Gr. bibl. 
Laur. T. I, Flor. 1768, p. 232, Die jüngere rührt aus ber 
Bibl. ber ng Katharina her. 8) chart. Gopie einer alten 
Handſchr. ber Batican. Bit, 9) Pasini Rivautellae et Bertae 
Codices manuser, biblioth, Regii Taurinensis Athenaei. P. I, 
Taur. 1749. fol. p. 153. Cod. XLIX. chart, aus dem 16, Jahrh. 
10) cod. XXX. saec. XIV. 11) membr. aus dem 10. Jahrh. 
Die zwei erftin Blätter a — chart, jung. — chart. aus 
der pfälz, Bibl.; nicht alt, 2) chart. cod. recentiorr. 13) 
Gras : 147. Secmiller IV. p. 43. Panzer, Annales typogr, 
Vol. I, Norimb, 1794. p, 512. 
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eulum “plane“divinum: Venditur ils € regione 
l ‚Italici in aedibus Ascensianis.‘ Derf. enthält 
#4. Blätter: in 8: Am Ende ftebt die Jahrzahl 1504 
Huch folgenden Abdruck derf. lat. Üb. beſitzt die Bibl. 
Gotha: Omosandri Platonici de opt. Imp. ej. off. 
etc. ‚Basileae 1541. 8. Der Onofanbros lit die er⸗ 
—8 115 Seiten. Dann folgt: Rafael Volaterranus, 
apetus Diatonus und Plutatchs Schrift «de doctr. 
princ. Hierauf erſchien bie franz. Üb. von Jehan Char⸗ 
tier, Paris 1546, fol., die auch. den Frontin, Modeſtus, 
Alian und. Macchiavelli enthält, die ital.: von Fabio 
Gotta (BVened. 1546. 4. 'und 1548. 4.) die latein. von 
Joachim Gamerarius. (Nimb, 1595.. 8.) :*). Leider war 
die Handfchrift, deren Gamerarius ſich bediente, fchlecht 
und lüdenhaft. Im Jahre 1599 gab Nic, Rigaltius !*) 
ben Onofanbrod und zugkih -Odopızdv dnırädeuna 
mit’ latein. Üb. und Anm. heraus (Lutet. Par, 
1599. 4.). Der Urbifios: war aus bem 12. Buche des 
Strategikos von Maurikios entnommen und Salmaftus 
erkannte in biefer Schrift bie Zaktifa des Kaiferd Has 
drian, Für den Unofandros benugte Rigaltius die dl 
tere‘ *(membr.) und jüngere mediceiihe Handfchrift, 
letztere aus ber Bibl, der Kön. Katharina, außerdem no 
eine andere neuere Handſchrift, endlich die Handſchri 
beö Friedr. Morell. Hierauf gab Heinr. Monantholius 
den Onofandros zugleich mit Artftoteles Mechanicis griech. 
und latein.: und mit feinen Commentaren heraus (Paris 
1599. 4). Rigaltius Ausgabe des Onofandros und Urs: 
bifios erſchien nochmals ex offic. Commelin. 1600. 4. 
Hier füllen die mit e. Zitel befonders gedr. Noten bed 
Rigaltius: zum Dnofandros 67: Seiten. Dann folgen 
Iani Gruteri varii discursus sive prolixiores Com- 
inentarii ad aliquor insigniora loca Taciti P. I. in 
bibl. Comm, 1604. .4. p. 184. und P. II. ib; 1605. 
. 194., wiewol diefe wegen ihrer fpäteren Erfcheinung 
1“ manden Cremplaren der Ausgabe des Dnofanbros 
v. 3. 1600 fehlen. In diefer Ausgabe findet man auch 
M. Aecmilii Porti «drooyed. observ. griechiſch mit 
Rigaltius lat. Überf. und mit eigenen Anm. oder Abh. 
ab Joh. a Chokier ben Dnofandros heraus®), Zu 
Imftäbt 1619. 4. wurde Rigaltius Iatein. Ub. des 
Onofandrod mit ber in das Latein. Üüberf. Schrift des Kai: 





14) Cum prooemio ad D. Lassarum Suvendium, et epistola 
ipsius lectu dignissima. Praeteren (nämlih von ©. 116 — 150) 
FPrancisei Petrarchae, de officio et virtutibus Imper. 15) Bon 
biefem hat man aud ein Glossarium tacticum, Paris. 1601. 4. 
16)4. ohne Jahrzahl. Unter ber Bucignung ficht Rom 1610. 
Wirberholt in Jo. a Chokier "Thesaurus aphorismortm Politi- 
corum. Onosandri Strategicus cum notis J. a Chokier, Mogun- 
tiae. 1613. ( f. Gutalogus ‚libror, bibl. publ. Univ. Lugd. 
Bat. L. B. 1716, fol. p. 151.) Avctarium aplorism. Franoof, 
1615. 4. 2 Bände. In bem Thessurms polit. aphor, Auctore 
Jo. Chokier. Moguntine 1615, 4, worin aud Libri 3. de re- 

bl, bene admin. et reform. und Illustriom Disquisition. polit, 
iber unus anzutreffen find, hat der am Ende mit befondern Sei⸗ 
tenz. griech. u. lat. gebr. Onoſandres 105 Seiten. (motis sive 
dissert..Jo. a Chokier ill, additse in extremo opere variantes 
lectiones ex Codd. Jiversor. MSS, deirappiae): Bald nachher 
erfien Thesaurus cum auctario. acc, —* in Onos, atra⸗. 
sp. disc, milit, Moguutias 1619,4, "TUT od 
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ſers Baftttus und einer andern des Ferrandus, Diaconus 
von Karthago, herausgegeben. Die beſte Ausgabe des 
iech. Textes iſt die des Nicol. Schwebel, Rector des 
nafiums zu Nürnberg. (Norimb. 1761, fol.) Der 
griech. Text ift nah Handſchr. und durch Vergleihung 
ber alten Taktiker in Anmerkungen, die unter dem Terte 
fteben, verbeffert. Beigefügt find Kupfer und Indices, 
Als ein befondered Werk ift zugegeben: Le general 
d’armde, par ‚Onosander, Ouvr. wadujt du, Grec 
ar M. le Baron. de Zur-Lauben. ä Paris 1757, 
ol, p. 57. Enblid gab Coray den Onofanbrod gries 
chiſch und mit Zur: Lauben’s franz. Überf. heraus, Paris 
1822. 8. Die Ausg bildet das fünfte der Parerga der 
Hellen. Bibl. Coray's. Das Werk iſt ben für. ihre Frei⸗ 
beit fechtenden Griechen zugerignet. Darum fieht darin 
die erfte Elegie des Tyrtaios mit einer Überfegung in franz. 
Verfen. Der griech. Text des Onofandros ift nach einer 
Handſchrift verbeflert, die fonft Martin GErufius befaß 
und.’Goray von Firmin Didot, der den Drud feiner 
Ausgabe beforgte, mitgetheilt erhielt '"). 

„Nach: den. oben erwähnten ‚Überfegungen von Char 
tier und Gotta erfchien die franz. mit Anm. von Blaife 
de Vigenere (P. 1605. 4.).umb bie auch Schwebels 
Ausgabe beigefügte von’ be Zurs@auben (P. 1754. fol.), 
die auch fpäter ber Bibliotheque militaire beffel: 
ben Schriftftellerd (1760. 3 vol. 8.) einverleibt wurde. 
Endlich ift eine franz. Überf. in Guischardt Mem. mi- 
lit. s. 1. Grecs et les R. ä la Haye. 1754. 4. T. IL 

. 49-106, (T. IL &.Lyon. 1760, 8. p. 71—139.). 
—— Überf. von ar. Diegen Gratianus (Barcinone 
4567. 4). Merkwirbig ift, Daß im der teutfchen Überf. 
des Oneranter (fo) und Frontin (Mainz 1531. fol.) 
ein Abfchnitt über der Athenienfer, Yacedämonier und Mas 
cedoner Erfahrenheit im Kriege flebt, der weder in ben 
griedhifchen Ausgaben, noch im irgend einer Überfehung 
des Dnofandros fi findet '*). — BVollfländige Samm⸗ 
lung aller Kriegsfchriftfteller der Griechen, ſowol ſtrate⸗ 
giſchen als taftifchen Inhalts. Aus dem Griech. überfegt 
und mit Anm. erl. v. Alb. Heinr. Baumgärtner. Frans 
kenth. und Mannh. 1779. 4. Hier ſteht S. 1—116. 
Onofanders Unterricht eines Feldherm; dann folgt ©. 
4 — 100. Claudius Xlian von - Schlachtorbnungen. 
Die letzten Seiten enthalten ein taftifhes Wörterbuch 
über den Onofandros und lianos, Dhne letztern und 
mit befonderem Titel erfchien diefe Überfegung des Dno⸗ 
ſandros 1786. 4. . h 

Den Duoſandros und andere Schriftfteller - über 
Kriegswiffenfchaft der-Griechen, wie ben Rian, Ather 
ndus, Apollodor, wollte Salmafind mit Erläuterungen 
berauögeben. Sein bandfchriftliches Werk ift auf der 
fönigl. Bibliothek zu Paris ı*), Rigallius wollte noch 
‚eine volftändigere und richtigere Ausgabe des Dnoſan⸗ 





17) Schoell Hist. de la litt. Gr. T. V. P, 1824, p. 265. 
18) Sur une traduetion allemande d’Onosander in l’Hist, de !’Ar 
end, d. Inser! T. 36. a P, 1774. p. 164. 19) Labbeus Bibl, 
nova MS8. in 4. p. 181. Nicerons Radır. v. d. Beg. ber., 
Gel. 2, Ih. Halle 1750. ©. 428, 462, ge 
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drbo als bie von ihm erfchienene ift, beforgen *°). Auch 
Gruteruö beabfichtigte ‚den Onofandrod und die übrigen 
taktifchen und firategifchen Schriftſtellet aus pfaͤlziſchen 
andfchriften berauszugeben. , Jof. Scaliger ?') und 
f. Voſſius 22) haben ihn in rege Bemer: 
Zunge verbeffert, —* — der —— Leyden 
d von Schwebel benutzt wurden ?*). 

— (G. Rathgeber.) 
ONOSERIS FFilld, Eine Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Perbicieen (Mutifieen Caſſini's) der 
natürlichen Familie der Compositae und ber zweiten 
Srdnung der neunzehnten Linneifchen Claſſe. Char. 
Der gemeinſchaftliche Kelch vielblumig, faſt halbkugelig, 
mit ofriemenförmigen, bachziegelförmig über einander lies 
genden Schuppen, von denen bie inneren ‚länger find, 
al8 die aͤußerenz der Fruchtboden nadtz die Blümchen 
alle hermaphroditifh (die Strahlenblümden mit fehl⸗ 
ſchlagenden Antheren), die meiften zweilippig (die äußere 


Lippe dreisähnig, die innere mit zwei fabenförmigen, ‘ge: . 


drehten Feen), bie Scheibenblümdyen firahlenförmig, das 
mittlere, meift einzige fünffpaltig; bie-Antheren an ber 
Bafis mit Anhängfeln. Die dreizehn bekannten Arten 
diefer Gattung (von denen aber einige noch zweifelhaft 
find) wachſen, mit Ausnahme einer einzigen nepalſchen, 
ais Staudengewaͤchſe und einjährige, oder perennirende 
Kräuter, in der beißen und warmen Zone von Gübs 
amerifa: ©. turbacensis Spr. (Syst. II. p. 502., 
O. mexicana /Villd, sp. pl., Atraciylis Z, fil. suppl., 
Lycoseris Cassin. oeuyr. II. p. 96: 412. — Abb. 
Sinith ie. in. t. 66.), O. salicifolia Kunth (Humb. 
nov, gen. 1V. p. 9: 0. ge zuen Kunth (}. e. 
.9. t. 306.), O.'acerifolia Aunth (l, c. p. 8.), 
B montevidensis Spr., a Erigeron diflusus Porr,, 
Diplopappus dioecus ssing), O. purpurata W, 
(Sp. pl., Atracıylis parpurea /. fil. suppl., Sm. ie, 
in. t. 65.), O. speciosa Kunth (}. c. p. 7. t. 305.), 
O. strieta Spr. (l. ec, Trixis stricta Less,), O. hie» 
racioides Krunth (1. e. p. 7. t. 304.), O. hetero- 
phylla Spr. (]. e., Trichocline Less.), O. nepalen- 
sis Less, (Linnaea V. p. 338., Chaptalia maxima 
Don. prodr. nep. p. 166.), O. annua Less. ¶. c. 

p. 341.), O. integrifolia Less. (l. c. p. 3#3.). 
(4. Sprengel.) 

Onoskelides f. Empusa. 

ONOSMA, eine Pflanzengattung aus ber natür⸗ 
lichen Familie der Afperifolien und ber erfien Ordnung 
der fünften Binneifhen Glaffe. Der Name findet ſich 
zuerft bei Dioskorides (brooua IH. 137. — Plin, H. N. 
XXVII, 86.), wo cr eine und unbefannte Pflanze bezeichnet. 
Char. Der Kelch fünftheilig; die Corolie roͤhrig⸗ glok⸗ 
Eenförmig, mit offenem Rachen; die Staubfäden fürger 
oder ebenfo lang als die Gorolle; die Antheren pfeilförs 





20) Hugo Grotius Brief an Gerh. Voß. Epist. 163. p. 
62. Amst. 1687, fol. 21) Jos. Scaligeri emendationes ad 
Onosandrum, ex autographo deser., manu, ut ereditur, G. Vos- 
ii, Untalogus libror. bibl, p. univ. Lugd. Bat. L. B. 1716. 
fol. -p. 132, 22) Der Ausg. des Rigaltius v. 3. 1599, Beir 
geſcht. ib. p. 182, 23). Schwebels Ausg. praef. p, Al. 
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mig, am ber Baſis durch Läppchen verbühben; die ſtein⸗ 
harten, eiförmigen Nüßchen find an der Bafis eben, ‚ine 
durchbohrt und im Grunde des Kelches befefligt. Die 
Arten biefer Gattung (ed find deren über 20 befannt) 
mwacfen alö fteifbehaarte Kräuter, felten ald ‚Sträucher 
im Mittelz und Kleinaſien, in Paldftina, Nordafrika, int 
füdlichen Europa und in Merifo (hier nur eine: O. tri- 
nervium Lehm.). Die Wurzeln einiger Arten: können 
zum Motbfärben benugt werben, auch follen.fie fih uns 
ter:den Allannawurzeln (von Anchusa tinctora und 
Lithospermum. tinctoriam) unferer Apotheken befinden, 
As europdifche Arten find nur fieben: zu nennen: O 
fruticosum Zabidl. (Dec. UI. p. 10,.0: 6.) auf Ey: 
pen und im nördlichen Perſſenz ©. . angustifolium 
Lehm. (Asperif., Abb. Golumn, eephr,;.183, f. 2), 
in: Apulien; -O, ‚erectum' Sibth. et SmendProdr; J; 
p. 121. 5.9. gr. t. 173.) auf Kreta; O. Stellu latum 
Kit. (Hung. II. p. 189.,:0. montanum ‘Sim. er Sibfir 
rodr. ]. e., tauricam. Mersch. Bieb.,: cinereum 
Schreb.) in Groatien, Griechenland und in her Krimm; 
©. arenarium Kii. (]. c. 1.279.) in Ungarn, und. am 
Rhein; O. echioides Z, (Lam, ill. 1,:93., Jacgm, 
austr. 1. 295.) im füblien Europa; . O.' tinctorium 
Marsch. Bieb, (Fl. taur. cauc.) in Siebenbürgen unb 
in der Krimm. 1:5 «A, Sprengel.) 
Onosmödiam Michxe, — ©. Purshia. Spm? + 
ONOSURIS. Dieſe fehr zweifelhafte Plangens 
gattung aus der natürlichen Bamilie der Onagren und 
der eriien Ordnung der achten Einneifden Cläffe hat 
Rafinesque (Fiorul. ludov. p. 96.) geftiftet, Ihe 
Charakter ift: der mit dem Zruchtfnoten verwachiene 
Keldy hat. einen zweitheiligen Saum, deſſen zurückgeſchla⸗s 
gene’ Lappen hinfällig find; vier Gorollenblättiben find 
an ber Bafis des Kelchfaumes eingefügt; vier Narben; 
die Kapfel vierfächerig, vierflappig. Die einzige Art; O, 
acuminata Rafın. mit dickem, bobem, fteifbehaartem 
Stengel, jufammengedrängten, ungeftielten, lanzettförmis 
gen, langzugefpigten Blättern und umgekehrt beraförmis 
gen Gorollenblättchen, wählt in Louiſiana. — Onosu- 
ris Chamissonis Cand, (Prodr. Il, p. 64., Camis- 
sonia flava Zink.) iſt nah Schledhtendal (Linnaea 
V. p. 556.) von Ocuethera dentata Cavarı. (Oen, 
Chamissonis Zink.) fpecififh nicht verſchieden. 
d. Sprengel.) 
' ONOTAURUS, nach ber Angabe ter älteften 
Säriftfieller ein Baftard von einem Pferbehengft mit 
einer Kuh erzeugt; ein Gefchöpf aus ber naturbiftorifcher 
Fabgfaeit. (D! Thon.) 
Onpara f. Onlik. 
'ONS-EN-BRAY, (Louis Leon Pajot, @raf von) 
wurde im Jahre 1678 zu Paris geboren, wo fein Vater 
Generaldirector der Poſten war. Durch, ein Augenübel 
wurde er verhindert bie Schule zu beſuchen, alö er den 
rbetorifchen Gurfus machte; der Privatlehrer, welchen feine 
tern angenommen hatten, war Anhänger des Gartefius, 
und durch dieſen befam er eine große Vorliebe für die 
Nah feiner Herftellung beſuchte 
er Holland; der Umgang mit Huygend, Ruyſch, Boer: 
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have und ‚andern Gelehrten fleigerte feine Borliebe für 
jene Wiſſenſchaften immer mehr. Im Jahre 1698 folgte 
er feinem Vater als Generaldirector der Poſten; aber 
mitten unter den vielen Arbeiten, welche mit diefer Stelle 
Verbunden waren, wurde es ihm möglich ein phyſikaliſches 
Eabinet anzulegen. Auf feinem Landhauſe zu Berci, wo 
en fi ſehr viel aufbielt, errichtete er ein Laboratorium; 
der Mechaniter Sebaftian Geoffroy und andre: audges 
ven Männer: hielten ſich hier-einige Jahre auf. Im 
abre 17160 wurde er Ehrenmitglied ‚der Afabemie und 
durch dieſe Ehrenbezeugung wurbe fein Eifer für die 
Wiſſenſchaften noch mehr erhöht. Er war ein ſehr thäs 
tiges Mitglied ber Commiljionen, welche gewoͤhnlich zur 
Prüfung neuer mechanifhen Erfindungen niedergefeht 
wurden. Sein Gabinet, welches er wieder nad Paris 
gebracht hatte, wurbe immer reicher und wenige Reifende 
verließen Paris; ohne es befucht zu haben. Peter ber 
Große war davon fo entzuͤckt, daß er ihm nach der Ruͤck⸗ 
kehr in feine Staaten einige von ihm felbft gedrehte Ars 
beiten nebft ‚der Orehbank ſchenkte. Im diefem Gabinete, 
welches damals wol dad merfwürdigite in Europa war, 
befanden fich fehr viele von dem Beſitzer angegebene Ins 
firumente, 3. B. ein Zactzäbler, ein Apparat zur Mefs 
fung der Stärke bes Windes u. f. w. Er flarb den 22. 
Febr.: 1753 und vermadte alle feine Sammlungen ber 
Akademie. — In den Abhandlungen ber parifer: Afas 
bemie: befinden ſich mehre Auffäge von ihm, fo ein Me- 
moire sur les moyens de remedier aux abus qui se 
sont glisses dans l’usage de diflerentes mesures (An- 
nee 1739) und Methode facile pour. fuire tels car- 
res magiques que l'on voudra ib, 1750. (Weiß in 
ber Biogr. univ,) (L. F. Kämtz,) 
Onseri,:f. Onsori, - 
ONSERNONE, Amtskreis bes Bezirks Rocamo im 
eidögendffifhen Kanton Zeifin. Derfelbe befteht aud dem 
leihnamigen fehr engen Thale, welches ſich zwiſchen ten 
ZThälern Maggia und Gentovalli vier Stunden in bie 
Länge am Fuße des Berges Cannaroffa erfiredt, und in acht 
Gemeinden 2493 Einwohner zählt, Acker- und Weins 
bau ernähren nur einen Theil derfelben, viele wandern 
als Scornfteinfeger u. ſ. w. in das Ausland, umd fehs 
ren: dann mit ihren. Erfpamiffen wieder zurüd, Die 
Weiber verfertigen Strobhlite in großer Menge, welche 
nah Italien verkauft werden, und nicht unbedeutende 
Summen in das Land bringen. Bon Fremden wird bad 
Thal fehr felten beſucht. Auch ber Strom, welcher durch 
das Zhal fließt, hat den Namen Onfernone. (Escher, 3 
ONSORG, (Hartmann), ein augöburger Bürger 
und Patricier in ber zweiten Hälfte des vierzehnten 
Kahrhunderts, machte fi durch feine Raͤnde furdtbar. 
Die Beranlaffung zu feinen Feindfeligkeiten gegen bie 
Baterſtadt gab im Sabre 1393 fein ungerechter Rechts⸗ 
handei wegen einer Geldſchuld mit Puͤttrich von Reis 
cartshauſen, ba der Augsburger Rath nicht Recht in 
Unrecht verkehren wollte. Um ſich zu raͤchen, diente 
Onforg dem Grafen von Helfenftein gegen die Vater— 
fladt, umd die Folge war feine Vertreibung aus berfels 
ben den 12. Aug. Des Herzogs Johann von Baiern 
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Land und Leute griff Hartmann an, weil ber Herzog an 
die Acht fich nicht Behrte, welche jener Über den erwähns 
ten Puͤttrich, des Herzogs Diener, durch Ulrich von 
Öttingen, ‘den Obriſt des Landfriedens in Schwaben, 
auf dem Landgerichte hatte verbängen laffen. Zwar ward 
bei dieſer Befehdung Hartmann’ Sohn Jos (Io: 
bocud) Onforg von ben Leuten des Herzogs gefans 
gen und mad) Landsberg gebracht, aber er zeigte fich feis 
nes Vaters würdig, indem er gegen Bürgfchaft wieder 
frei gelaffen zwar nah München ritt, als wenn er fich 
ftelen wollte, aber ohne Wiſſen des Hofs die Stabt wies 
der verließ, und nun feiner Gefängniß ledig zu fein 
meinte, Jos war bed Grafen von Würtemberg Diener, 
und raftete nie, ihn gegen Augsburg aufjureizen. Dies 
fer Stadt Handel und Verkehr wurde furchtbar gehemmt, 
ald Hartmann einen Achtbrief gegen bie Stabt vom 
fhwäbifchen Rande nicht zu erhalten wußte, und bie 
Onforgen ibr alleö Kriegsleid, was fie vermodten, ans 
Ihaten, Endlich waren die Augsburger fo glüdlid, mit 
Hülfe des Herzogs Johann von Baiern Hartmann's 
Schloß MWellenburg zu zerflören, und Jos Onforg uns 
weit Nördlingen zu fangen. Da mußten, um die Nichts 
vollziehung des Zobesurtbeild zu erlangen, fid) Hartmann 
und fein andrer Sohn Stephan Onforg demüthigen und 
um Gnade bitten, und erlangten Joſens Befreiung nur 
unter ber Bedingung, daß die Onforgen auf immer bie 
Stadt räumten,  Wellenburg nie wieder aufbauten, 
Schadenerſatz leifteten u. f. w. So kehrte das Glüd 
des Friedens wieder im J. 1396. (Burchard Zengg 
von Memmingen, Augsburger Chronik, bei Ofele, 
Ker. Boicarım Script. T. 1. f. 264—266. Achill, 
Pirmin, Grassar., Annal, August. apud Mencken. 
TI. col. 1517 — 1518. — M. Welfer, Chronica 
der Reichsſtadt a rn in teutfcher Spradye durch Ens 
gelbert Werlih, Frankfurt a. M. 1595. 2. Ih. ©, 
138 — 139.) (Verdinand Wachter,) 
ONSORG, ONSARG (Ulrich), (Udalricus 
Onsorgius) , ein Domberr an der alten Gapelle zu Mes 
enöburg, Pfarrer in Neuling, deſſen fchriftftelleriiche 
ätigkeit fi vom 3. 1HO bis 1457 verfolgen läßt, 
lebte noch im J. 1485, verfaßte unter andern ein Chro- 
nicon Bavariae. Diefe theilweife ſchaͤtzbare Arbeit reicht 
von ben Zeiten des Kaiſers Phocas bis zum Jahre 1422, 
wurde von And. Fel, v. Öfele in Rerum Boicarum 
Scriptores, Tom, I. f. 356 — 369. herauögegeben. 
Außerdem find von Duſorg's Arbeiten auf uns gekom— 
men Catalogi Pontificum a D. Petro ad Clementem 
VI. et Imperatorum a Julio Caesare ad Henricum 
Lucermburgium, aus welden Öfele a.a.D. f. 370 — 
373 Ercerpte gegeben; ferner theologische Schriften 1) Ca- 
pitula Evangelii sub compendiosis metris., 2) Hi- 
storia de tribus Regibus, tem Bifchofe von Münjter 
Florencius von Wenelbawe gewitmet; 3) de passione 
Domini liber; 4) Registram Biblicum, Aud bat 
Onſorg's rüftige Feder die Schriften Anderer vervielfäls 
tigt. (Das Näbere f. bei Öfele a.a.D, f. 351-355). 
(Ferdinand FVachter,) 


ONSORI (oder Onseri us Ta) El⸗ fadhl Ben 
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Abi Efard (AST), ein perſiſcher Dichter und Juriſt. 
As letzterer fchrieb er den Tactat „der Schlüffel des 


Auöftrömenden über das Erbfhaftsreht (ZI 
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vl ie 8 USW), als erfter das Gedicht 
„ber Liebende und die Jungfrau‘ (Inace le), 
ein Zitel, ben mehre türkifche und perfifche Dichter für 
ihre Gefänge wählten, wie Befihi ( as) und 
Dhumeiri (Spar 2). (Gustav Flügel.) 

ONSTMETTINGEN, ein Marftfleden im Königr. 
MWirtemberg, im Schwarzwaldfreiß und Oberamt Bas 
lingen, auf ber hohen Alp, mit 1650 evang. Einw. 
In der Nähe befindet ſich eine große Höhle, „das Eins 
kenboldsloͤchlein“ genannt. (Memminger.) 

ONTARIO, einer ber gm zum Gebiete des 
St. Lorenzſtromes gehörigen Binnenfeen und der legte, 
durch welden der Strom hervortritt, um feinen Lauf 
norböflich nach dem Meere fortzufegen,. Er liegt zwi⸗ 
ſchen 43° 15° und 44* N. und 76° 30° und 80° weit: 
licher Länge von Greenwich. Er hat faft die Geftalt eis 
ner Ellipfe, indem die größte Ausdehnung von SW, 
nah ND. gerichtet ifl. Er iſt gegen 200 englifche Meis 
len lang und feine größte Breite beträgt etwa 55 Meis 
len. ine Oberfläche beträgt nad; Darby faft 2095 Mils 
lionen Quabratfuß, feine mittlere Tiefe faft 500 Fuß, feine 

öhe Üiber dem Meere 213 Fuß. Die Grenze zwiſchen 
naba und dem Staate New: York geht durch ihn bins 
durch. Diefer See, welcher nie ganz zufriert, bat treffliche 
Fifche und ed wirb auf ibm ein ziemlich lebhafter Vers 
Fehr getrieben. Seine — Zuflüffe find der Nia⸗ 
ara, welcher ihm bie Gewaͤſſer des Erie zuführt, der 
rent und Ehippeway vom Ganabifchen, der Geneffee, 
Dömego, Chenango und Blad. — Durch den in neues 
ren Zeiten angelegten Wellandcanal ift die Schifffahrt 
zwifchen dem Eieſee und Ontario möglich gemacht 
worden. 

Ontario, Graffhaft im Staate New:York, welche 
in Norden an ben Ontariofee, in DOften an Seneca, 
in Südoftlen an Tompkins, in Süden an Steuben, 
in Südweſten an Alleghany und in Weften an Genef: 
fee grenzt. Sie wird von dem —— Geneſſee, 
Canandaigua und einer Menge kleiner Seen und Fluͤſſe 
bewäffert und hat einen ebenen fruchtbaren Boden. Die 
Bahl der Bewohner betrug 42,000 in 24 Drtfchaften 
im Sahre 1810 und 88,257 in 35 Drtichaften im Sabre 
1820. Es waren bier im Jahre 1810: 1903 Weber: 
flühle in Wolle und Leinwand, 37 Gerbereien, 76 Brennes 
reien, 20 Balfmühlen und 22 Krempelmafchinen, Haupts 
ort ift Ganandaigua. (L. F. Kamtz.) 

Onthomera, Ziegler (Insecta) f. d. 4. Copris. 

ONTHOPHAGÜS, Zatreille (Insecta). ine 
Käfergattung aus der Section Pentamera, Familie La- 
mellicornua, Tribus Scarabaeides, aus Copris Fa- 
bricits gefondbert und zwifchen Oniticellus und Onitis 
ftehend see regne animal ed, 2, IV. 536.) 
Die Fühler haben neun Glieder und enden in einen aus 
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breiblättrigen Gliebern beflehenden Knopf, der faft'fo lang) 
als breit iſtz die Marilenpalpen find viergliebrig, das 
legte Glied eiförmig. Die Labialpalpen haben em ſehr 
Feines Endglied, Das Schildchen fehlt. Der Körper 
iſt kurz, das Brufifchild ziemlich. ſtark, mehr. breit ald 
lang, entweder halb oder faft freiöförmig, vorn ſtark aus⸗ 
gerandet oder gefugt; unten ift der Körper abgeplattets 
Bei ben Männchen iſt der Kopf, oft auch das Bruſt⸗ 
ſchild gehoͤrnt. — Die Lefje und Mandibeln find haͤu⸗ 
tig und unter dem Kopfſchilde verborgen, die Marien 
endigen in einen großen häutigen Lappen, der breit, ges 
bogen und nad innen gerandet if. Die Lippe ift fehr 
Hein, und bat zwei fehr behaarte breigliebrige Palpen; 
beren erftes und zweites Glied eiförmig find.. Die Flüs 
geldeden find hinten zugerundet und bededen ben Hinters 
leib am Ende nicht, Die Flügel find unter ihnen zus 
fammengefaltet. Die Füße find kurz, die Hüften der 
mittleren ftehen fehr auseinander, die übrigen find enger 
zufammengerüdt; bie vier hintern Schienbeine nehmen 
gegen. dad Ende ſchnell an Breite und Stärke zu. 
mittlern und bintern Tarſen beftehen aus Pegelförmig 
cylindriſchen, ſchwach abgeplatteten Gliedern, die Klauen 
find deutlich. 

Diefe Käfer haben ganz bie Lebensweiſe, wie bie 
Arten der Gattung Onitis, fie halten ſich in thieriſchen 
und menſchlichen Ercrementen auf. Sie find weit vers 
breitet und fommen in allen Welttheilen vor, die meiften 
finden fich jebodh in Europa und’ Afrika. Man kennt 
jest ſchon an 100 Arten, von denen mehre Ausländer 
mit den fchönften Farben prangen. Wegen dieſer Anz 
zahl hat man fie in drei Abtheilungen gebracht, von bes 
zen jeber wir eine Art ald Typus anführen wollen. 

1) Der Kopf der Männdyen mit zwei Hömern 
bewaffnet. 

1. O, taurus Linnd (und der übrigen Autoren. 
Panzer fauna germanica fasc. 12.) Der Stiertäfer, 
das Stierden. — Schwarz, grünlidglängend, die Fllis 
— braͤunlich, wenigſtens ain Rande, die Naht mit 

upferglanz. Das Kopfſchild des Maͤnnchens iſt nach 
vorn etwas verſchmaͤlert, nach hinten hat es zwei zuruͤck⸗ 
liegende, lange, in der Mitte frumm, nach außen gebos 
gene, mit den Spisen zufammenneigende Hörer, welche 
in ber Größe fehr abändern. Sie verfchwinden oft beis 
nahe ganz, find aber, wenn fie auch ganz flein, body ges 
bogen. Das Kopfſchild des Meibchend hat zwei erhabene 
Querlinien und das Bruſtſchild iſt durch eine ſchwache 
kielförmige Erhabenheit. getheilt. Bis brittehalb Linien 
lang. Im allerlei Dung im Sommer in Teutſchland, 

Frankreich ıc. nicht felten. 
2) Der Kopf der Männchen mit einem Home, 

2. O. nuchicornis Linne (Panzer fauna fasc, 4.), 
Das Nadenhorn. Schwarz, das Kopficild wenig 
aufgeworfen, gg ig Seiten des Halsſchildes nach 
vorn zugerundet, Die Flügelveden ſchmutzig blaßgelb, 
ſchwarz gefledt. Das Hom auf dem Kopfe bes Männs 
chens ift am ber Baſis plattenförmig, verſchmaͤlert ſich 
nad; oben und fteigt faft fenfredht in die Höhe, Das 
Weibchen hat auf dem Kopfe zwei ſtark erhabene, nahe 
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aneinämber ſtehende, ſaſt parallele Querlinien, von. benen 


Segen länger, als die norbere, und auf dem Bruffs 
childe vom im ber Mitte eine ſtumpfe Erhaben⸗ 
beit.;, dem Bruſiſchilde des Männdyens aber fliehen 


neben dem Eindrude für das Nackenhorn zwei ſchwache 


Erhabenheiten, die um ſo deutlicher find, je Heiner das 
Radenborn if. Wenig Heiner ais voriger und an bens 
felben. Orten: zu finden. 
3) Der Kopf bei beiden Geſchlechtern ungehoͤrnt. 
+ 85:0. Schreberi, Fabricius (Panzer fauna ſasc. 
28.%..14.).. Schwarz, das Kopfſchild nur ſchwach auss 
getandet, mit zwei erhabenen Querlinien, wovon die vor 
dere hoͤher ift. Auf den Flügeldeden zwei rothe Fleden, 
einen: an ber Wurzel und einen am Ende, Die bins 
tern Füße find roth, die Vorberfüße fhwarz, mit einem 
rothen Flede auf den Schenken. Das 
vier kleinen Hödern auf dem Bruſtſchilde. Im füdlichen 
Teutſchland mit vorigen nicht felten. (D. Thon.) 
© ONTHOPHILUS Leach (Insecta), Eine Käfers 
‚aus ber Section Pentamera, #amilie Clavi- 
eornua, Zribus Histeroides (Latreillein Cuvier regne 
animal, ed, 2. IV, 294). Das erfte Glied ber Fübler 
iſt lang, das zweite eylindrifch, dicht auffigend, das dritte 
verkehrt fegelförmig, das vierte und fünfte kurz, ebenfo 
gefaltet, das ſechſte und fiebente kürzer, faft kugelig, bad 
achte faft —— das neunte, zehnte und eilfte bils 
den einen eiförmigen Kopf. Die untere Brufifeite (pectns) 
reicht micht unter den Mund und ift vorm gerade, Die 
Bühler können in eine —— Bruſtſchildes gelegt 
werben. — As Typus der Gattung gilt O. striatus, 
Paykuli Monographia Histeridum. taf. 11. f, 1. 
(D. and 
ONTOLOGIE. Die Ontologie ift die Wiſſenſcha 
von ben einfachen Beflimmungen des Seins, woraus auch 
ihr Rame ſich gebildet hat. Diefe Beſtimmungen haben 
e3 nicht mit. den befonderen Qualitäten der Natur und 
des Geiftes zu thun, vielmehr find fie ganz abfiract und 
baber in ihrer reinen Geflalt nur durch dad Denken bers 
felben erreichbar. Allein ihre abflracte Form darf nicht 
fo verflanden werben, ald wenn fie nur im Denken eris 
füirten,; weshalb wir fagten, daß fie ald reine Beflimmuns 
en des Seins, abgefehen von deſſen befonderer Beſchaf⸗ 
enbeit, nur im Elemente des Denkens eriftirten. Denn 
— alle ontologiſchen Beſtimmungen eriftiren an ſich 
allem Sein, in allen Dingen, in der Welt ber Natur 
fowol als in der des Geiſtes. Hier erfcheinen fie acıu 
als die einfache Grundlage, ald bad einfache Band alles 
Eriftirenden. Die Ontologie enthält nämlid alle. Kate 
orien des Seins, infofern baffelbe in feinem Anfichlein 
Betrachtet wird. Um bies durch ein Beifpiel zu erläus 
tern, wollen wir irgend eine ontologifche Kategorie, das 
Zufälige, nehmen, fo feben wir, daß baffelbe als ſolches, 
in feinem abfoluten Begriffe, nur im Denken da ift, denn 
den Zufall als folhen fann Niemand ald ein Einzelnes 
aufweifen. Das Einzelne, was als das Zufällige fich ergibt, 
it immer entweber der Natur oder dem Geiſte in ihrer 
Erſcheinung gehörig und kann nicht ald notwendig ab» 
geleitet werben. &s ift zufällig, daß ich mit mit dies 
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fer Feder ſchreibe; es iſt zufällig, daß ich zur Erläut 

einer Kategorie gerade die des Zufälligen wählte. Die 
Bufälligkeit in ihrem allgemeinen Sinne, unter welche 
jebes einzelne Zufällige fubfumirt werden kann, ift num 
nach ihrem ftetö ſich felbft gleichen Begriffe in der Onto: 
logie zu entwideln. Wie mit diefer, fo verhält es ſich 
mit allen ontologifhen Beflimmungen; fie find die ein: 
fachften und. allgemeinften, welhe von dem Sein als 
folhem gefunden werben fönnen unb greifen um dieſer 
einfachen Allgemeinheit willen über jedes befondere Dafein 
über, alö in welchem fie ganz reell enthalten find. 

Der Lefer wird aus einer kurzen Gefcichte ber On» 
tologie am beflen mit bem Zwecke dieſer Wiſſenſchaft, die 
man immer als die philofophifche Grundwiſſenſchaft, als 
bie philosophia prima, als die Wiffenfhaft der abfolut 
apriorifhen Begriffe angeſehen bat, befannt werben. — 
Die orientalifhen Pbilofopheme bieten allerdings ſchon 
einzelne .ontologifche Entwidelungen bar, allein ohne bie 
Schärfe und ohne den Umfang, den die Speculation fos 
dert. — Die erſte foftematiihe Bildung der Dntologie 
zeigt jedoch erſt die griechiſche Philofophie und in bie 


: ri die Pythagoraͤiſche Schule, aber no von dem eins 


eitigen Stanbpunfte ber Quantität. Die Joniſche Schule 
vor ihr haftete an ber Erkenntniß des Qualitativen, 
worin fi ber quantitative Unterfchieb des Seins nur 
unbeflimmt regte. Die Qualität iſt unmittelbare Bes 
flimmtheit, wie, daß das Gelbe gelb, das Süße ſuͤß iſt; 
das Gelbe kann ich nicht weiter deſtimmen, infofern ich 
es ald Gelb betrachte. Aber dies Gelbe ift gelber als 
jenes, bied Süße ift füßer ald jenes; beides, jenes wie 
dieſes, ift gelb; in ber Qualität ald folder ift daher fein 
Unterfchieb, wol aber in der Quantität bes Qualitativen, 
Die Größe zeigt ſich als nur im VBerbältniffe des Einen 
u. Andern beſtehend und ed kann daher eine beſtimmte 
röße immer nur durch Beziehung auf eine andere bes 
fimmte Größe angegeben werben. Allgemein kann man 
nur von ber Größe, dem Großen, oder dem Quantum, 
und von ber Zahl als dem abitracten Maß ber Quanta 
reden. Diefer Cubus z. B. ift eine Raumgröße; wie 
groß er aber fei, ift nur durch ein anderes in ihm ent: 
baltened Quantum zu fagen 3. B. durch den Gubiffuß, 
indem ich dad Maß bed Cubus als durch fo und foniel 
Cubikſuß gemefjen ausfprehe. Bon dem Fuße kann ich 
aber auf bad Neue ein Maß, z. B. den Zoll, angeben und 
danach anfagen, daß ber Gubus fo und foviel Cubikzoll 
in fich fafle. Es iſt diefe Melativität etwas Gleichgiltis 
ges, was mit der qualitativen Beſchaffenheit des Cubus 
nichtd gemein hat, benn er behält fein Maß, mag er num 
aus Blei ober aus Gold oder aus Holz beftchen. Der 
Unterſchied in ber Größe iſt alſo nicht die Unterfcheis 
bung in befondere Beftimmtbeiten, wie bei der Qualität, 
vielmehr ift er nichts als bie Vielheit, d. h. nichts als das 
Verhalten mehrer Eins, von denen jedes daſſelbe ift als 
das andere und welche barım gegeneinander vollfommen 
gleihgiltig find. Diefer Cubus z. B. ift zwei Cubikfuß 
größer ald jener; die zwei Fuß machen den Unterſchied 
aus; an fi aber ift zwifcen Fuß und Fuß gar feine 


Differenz, wie allerdings zwifchen dem mehr und weni: 
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ger Gelben u. f. w. Das Eins nım'ald Abgrenzung 
des Seins, welche gegen die innere oder qualitative Bes 
fchaffenheit der Sache völlig indifferent ift, muß ald das 
Princip der Zahl anerkannt werden, denn der allgemeine 
Begriff der Zahl ift das Eins, nichts Anderes. Die 
weitere Entwidelung des Eins befteht nur’ in feiner Vers 
vielfahung und deren willfürlihen, zufälligen Theiluns 
en, Eine, Eins; Eind und Eins oder Zwei; Eind und 

ind und Eins oder Drei, und fo in das Endlofe fort. 
Ein Innehalten dieſes Fortganges liegt nicht in der Zahl, 
benn fie bient wol, dafeiende Berhältniffe zu bezeichnen, 
nicht aber, ſich felbfi zu begrenzen, eben weil fie ber 
any abfiracte — der Qualität iſt, die ſich nicht 
A m bie unabfehbare Länge hin fortfpinnt, fondern in 
ber Ausdehnung einen Punkt erreicht, wo ſie abreißt. 
Das Gelbe kann nicht immer ein weniger Gelb werden 
und noch ein weniger; im Gegentheile wird eö einmal 
on feine Grenze Eommen, wo es nicht mehr iſt, und wo 
ein Anderes, Roth, Blau u. f. f., auftritt. Aber wenn 
nun auch die Zahl nur in dem enblofen Wiederholen eis 
ned und befielben Eins ihr Weſen hat, fo bat fie doch 
in ſich ſelbſt Verhaͤltniſſe, welche in bie indifferente Zers 
fireuung ber vielen Eins beftimmte Unterfchiede bringen 
und ein Syſtem darin erzeugen. Das Eins ift weder 
gerade noch ungerabe ober, wie man dies auch nannte, 
weber unvolllommen noch vollfommen, weder männlich 
noch weiblich. Aber die Zwei ift die Verdoppelung bed 
Eins; die Vier ber Zwei; die Acht der Vier und fo in 
bad Endlofe bin. Die Drei dagegen ift das Hinzufoms 
‚men eined anderen Eins zur Zwei; fie hebt die gerabe 
Zahl in ſich auf und ift nur fich gleich. Allein durch 
die Zwei fest fie fich ebenfalls in das Enblofe fort und 
ed entfteht die Reihe ber ungeraben Zahlen, Fimf, Sie 
ben, Neun u. f. w. Beide Reiben, die gerade wie die 


ungerade, koͤnnen ſich durch — ebenfalls in das 


Endloſe forttreiben, Vier, Sechszehn u. ſ. w. Drei, Neun, 
Einundachtzig u. ſ. w. Die Reflerion auf dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe und deren Conſequenz brachte die Pythagoraͤer auf 
ben Begriff des Maßes als der Einheit des Qualis 
tativen mit bem Quantitativen. Sie fuchten num in den 
Bigurationen des Raumes, Punkt, Linie, Dreied, Qua—⸗ 
drat, Kreis, Fläche, Prisma, Cubus, Kugel, Eylinder, 
Pyramide, Kegel; in der Folge der himmliſchen Körper; 
in den Elementen; in ber Seele des Menſchen, genug 
allenthalben die Zahl als die urfprüngliche und einfachfte 
Beſtimmung alled Seienden zu erkennen. Diefe quans 
titative Ontologie, welche ſich fehr oft, befonders in den 
cabaliſtiſchen Syſtemen, von Neuem producitt bat, ift 
alfo bie Ältefte und leidet nimmer an dem Mangel, daf 
fie nicht über den Begriff des Maßes hinauögehe. . 
Die nächte Geflaltung empfing die Ontologie 
durch die Eleatifhe Schule. Sie erhob fih auf den 
Stantpunft des reinen Gebankens, ber das Sein nicht 
mehr, wie die Sonifche Schule, als ein natürliches Eles 
ment, Waller, Luft, Feuer ul ſ. f, auch nicht unter dem 
abfiracten Bilde der Zahl vorftelite, fondern ta Sein 
als Sein dachte. Daher entwidelte diefe Schule die tiefs 
fien ontologifchen Begriffe. Meliffos verhielt fich babei 
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ganz negativ gegen das Endliche; das Sein iſt nach ihm 
cwig; was ift, entfteht baber nicht, ſondern ift ber 
nach immer, dem Raume nad, allenthalben; bad 

an fich ift weder einfach noch zuſammengeſetzt, weder uns 
finnlich noch körperlich, vielmehr ſchrankenlos und untheils 
bar. Parmenides beicäftigte ſich vorzüglich mit dem 
fhwierigen Begriffe des Nichte. Das Sein ift nad ihm 
das Sein und ift; das Nichtfein aber ift auch nicht. Da 


nun das Nichtfeiende nicht ift, fo ift das Sein, weil das 


Sein allein ift, nothwendig Alles. Indem nun aber das 
Al, was es ift, immer iſt und nicht erſt wird — denn 
werbend wäre es nicht dad feiende Sein — ſo iſt dad 
Sein ohne Veränderung. Zenon blieb eigentlich bierbei 
fichen, nur daß er ben Begriff. des mit fich identifchen, 
vollfommen ruhigen und veränderungslofen Seins in das 
befondere dialektiſch hinabführte und das Nichtfein aller 
Entgegenfegung, wie ber Einheit und Vielheit, des Eins 
fachen und Sufenmnengefetäen, des Gleichen und Ungleis 
den, bed Theilbaren und Untheilbaren, bed Nubenden 
und des fich Berwegenden, überhaupt jedes Anderswerden, 
A Schein oder als michtfeiended Sein zu beweiſen 
uchte. 

Die Cleaten haben wirklich den Begriff des Seins 
und des Nichtfeind entwideltz fie haben aber das Nichte 
fein ald dem Sein ganz fremd, fie haben #3 als nichts 
feiend aufgefaßt und dies ift das Mangelhafte ihrer Ons 
tologie. Herakleitos dagegen faßte das Nichtfein ala mit 
bem Sein ibentifh auf, fo daß dag Sein das ihm Ent⸗ 
gegengeiräte, das Nichtfein, unmittelbar an. ſich babe. 
Der Widerfpruc wurde von ihm anerfannt; Ruhe und 
Bewegung, Gleiches und Ungleihes, Einfaches und Zus 
fammengefehtes u. f. w. eriftire nicht für ſich, fondern 
nur in und mit dem Anderen feiner felbft, "Sprah Mes 
liſſos feine Ontologie in dem Urtheile aus: dad Sein iſt 
weder einfach noch zufammengefegt u. ſ. w., fu drüdte 
Herafleitos ‚die feinige in dem Urtheil aus: das Sein 
ift ebenſowol einfach, ald zufammengefegt, die Ruhe ift 
ſowol Bewegung ald Ruhe, die Bewegung ift fowol 
Ruhe ald Bewegung u. f. f. Diefe Einheit der fi wis 
berfprechenden Beftimmungen faßte er ald dad Werden, 
denn nur Dasjenige wird, was ſowol ſchon ift, ald auch 
noch nit iſtz Sein und Nichtſein find in dem Werdens 
den ‚und. in dem Akt des Werdens unauflöslih zuſam⸗ 
mengefchloffen; das Sterben z. B. ift ein erden des 
Todes; der Sterbende lebt noch, denn der Tod ifl noch 
nicht geworben; aber er lebt auch nicht mehr, benn er 
macht eben den Übergang vom Leben zum Tode, ohne 
ben er nicht fterben würde. 

So tief nun Herafleitos den Widerſpruch ald das 
Wefen des Seins, als bie eigene Entzweiung bed Seins 
mit fih und ald das Princip aller feiner Veränderung 
erfannte, fo gelang es ihm doch nicht, dies Princip durchs 
zuführen, womit Empedofleö, Leukippos, Demofritos 
fi bemüheten, welche die atomiftifche Ontologie er: 
fohufen, weil fie. nicht anders die qualitative und quans 
titative Beſtimmtheit des natürlichen und geiftigen Unis 
verfumd zu begreifen wußten, als wenn fie den Gegens 
faß des Seins und des Nichtfeind abflract indjvidualifirs 
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tet, jenes das Freundliche, Volle und Dide, dies das 
Seitibliche ;- @eere und Dünne nannten und ihren Wider⸗ 
= in die Exiſtenz zahlloſer untheilbarer Theile, ber 

r, festen. Aus diefen Atomen werbe nım das Sein 
beſtaͤndig zur eriftirenden Erfcheinung, je nachdem fo und 
fo bef'yaffene oder folche und ſolche Atome und je nad): 


Eu zu Molechles herabſanken, d. b. nicht mehr Atome, 


loſen zum Zeitlihen, des Seins zum Nichtfein, und wie 
man onft reben 


Eriflivende, zö un dv, ald Idee und als das, was ber 
Ipee nicht gemäß fei, dußerli von einander hielt. Von 
Ariftoteles dagegen muß man behaupten, daß er die Idee 
ſowol in ihrer ewigen Gleichheit mit fih (duramıs) als 
auch in dem — von dieſer urbildlichen Identitaͤt 
zur Setzung bed Seins als Exiſtenz (dvdoysa) und in 
der. Einheit beider Seiten als Zyreifysu, als die in Als 
lem gegenwärtige Wirklichkeit der fo fehr in als außer 
dem Endlichen feienden göttlihen Vernunft erkannte. 
Seine Metaphyfit ift die erfle ſyſtematiſche Dntologie, 
worin er Schritt vor Schritt die ontologifhen Kategos 
rien, Sein, Wefen, Urſach, Wirkung, Ding, Eigenfchaft, 
Verbältniß u. f. w. bis zur Kritik der pythagoräifchen 
Zahlenlehre und ber platonifchen Sdeenlehre unterfuchte, 
Die alerandrinifhen Philofopben, namentlich Plotinos 
und Proklos, haben auch fehr viel in der Ontologie gears 
beitet, laſſen fih aber in ihren Kategorien meift auf 
Platon und. Ariftoteled zuruͤckfüͤhren. 

Die Philofophie des Mittelalters blieb zum größs 
ten Theil bei den ariftotelifchen Definitionen fliehen, nur 
daß fie im Einzelnen oft weiter ausgeführt wurben; es 
trat aber in die Ontologie dadurch ein andrer Charakter 
ein, baß bie — Kategorien in der natürlichen 
Theologie als Prädicate Gottes behandelt wurden, wo 
die Scholaflifer die Begriffe des Seins, Nichtfeins, bed 
Dafeind, Weſens, ber Unveränderlichkeit, Einheit, Eins 
fachheit, Urſach u. f. w. oft mit großem Scharffinne anas 
Iofirten. Man fehe barlıber W. &. ©. Freiheren von 
Eberſtein: Natürliche Theologie der Scholaſtiker, Leip⸗ 
ig 1803. 8., wo bie Hauptbefinitiönen ber berühmtes 
en mittelalterlichen Philofophen kritiſch durchgenommen 
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So konnte fi nach dem Untergangs: ber Scholaftif, 
durch ihre Vorbereitung, im der Philofophie von Carte: 
fius, Spinoza, Leibnit die ganze Ontologie mit 
der Theologie auf das Engfte verbinden. Diefe Philo« 
fophen begriffen Gott als die Subftanz, d. h. als bas 
Wefen, was unmittelbar durch ſich auch dad Dafein feis 
nes Wefens ift, was alfo eined anderen Wefens zur Voll 
fommenbeit feiner Exiſtenz micht bedarf. Wir befiten 
daher-von ihnen keine befondere Ontologie, vielmehr find 
alle ontologifchen Beſtimmungen bei ihnen mit theologis 
fen auf das Innigfte verflochten und, um fie zu ents 
wideln, müßten wir die Grundzüge ihres ganzen Syſtems 
entwideln. Dies würde und aber, wie ſchon zuvor bei 
Platon und Ariftoteles, zu weit führen, weshalb wir auf 
die befonderen Darftellungen biefer Philofopben und ih: 
rer Syſteme verweifen, Bon der cartefianifchen Philo— 
fopbie findet man bie bei ihm in feinen verfchiedenen- 
Schriften vortommenden ontologifhen Grundbbeflimmun: 
gen zufammengeftellt bei FH. G. Hotho: de philoso- 

hia Cartesiana. Berolini, 1826. p. 30 — 32 und 
5—37; von ber fpinoziftiichen — bei X. Ro- 
senkranz: de Spinozae Philosophia. Halae, 1828. 
p. 20—2?7, 4 —45; von ber leibnisifchen in Leib: 
nigens compendiarifcher — ſeiner Mo⸗ 
nadologie: Prineipia philosophiae ad Eugenium prin- 
cipem, bie in ber dutensfchen Sammlung feiner fammt: 
lichen Werke T. II. wieder abgebrudt iſt. 

As eigentlihe Schulwiffenfchaft wurbe die Ontolos 
gie erft von Chriftian Wolf in den Eyflus ber philofo: 
phifhen Disciplinen eingeführt und in allen ihren Mo: 
menten nach den von ihm aus ber leibnisifchen Philos 
fophie entnommenen Grundfägen, daß dad Wahre als 
mit fich identifch ohme Widerfpruch und daß es fich felbft 
der zureichende Grund des Beftebens fei, auf eine zwar 
fcharffinnige, im Ganzen aber geiftlofe Weife behandelt, 
Dennoh war dad Bebürfnig einer methobifhen Bes 
u der Philofopbie damals fo groß, baß er uns 

blige Nachahmer fand und um —* ausgebreiteten 

irkſamkeit willen halten wir es für noͤthig, die Folge, 
in welder er die ontologifhen Begriffe ableitete, kurz 
anzugeben, weil fie in unzähligen lateinifchen und teut« 
ſchen Gompendien wieberholt wurbe und bis auf Kant, 
ja noch weiter hinaus, ihren Einfluß behauptete. Im 
diefem einzigen Schema haben wir das Schema von hun⸗ 
derten. Wolf gab dieſe Disciplin 1730 unter folgendem 
Titel heraus: Philosophia prima sive Ontologia, me- 
ihodo scientifica pertractata, qua omnis coguitionis 
humanae principia eontinentur,. Francofurti et Lip- 
siae 4, Hierin handelt er im erften Theile, de notione 
Entis in genere et proprietatibus, quae inde con- 
sequuntur, Sect. I.: de principiis philosophiae pri- 
mae 1) de prineipio contwadictionis, 2) de prinei- 
pio rationis sufficientis. Sect. II: de essentia et exi- 
stentia Entis: de possibili et impossibili, de deter- 
minato et indeterminato, de notione Entis. Sect. III.: 
de generalibus Entis affectionibus: de identitate et 
similitadine, de Eute singulari e universali, de Ne- 
cessario et Contingente, de quantitate, . qualitate, 
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de ordine, veritste et perfectione. Im zweiten @heile, 
de speciebus Entium et corum ad se ihvicem: re+ 
spectu, Sect,I.: de Ente composito: de «ssentia En- 
tis compositi, de extensione, continutate, spatio et 
tempore, de qualitatibus et magnitudine Entjs com- 
ositi, de motu. Sect. II: de Ente simplici: de dif- 
— Entis simplicis et compositi, de mödilica- 
tionibus rerum, praesertim simplieium, de Ente finito 
et infinite, Sect. UI: de respectu Entium. ad se 
invicem: de dependentia rerum carımque relatione, 
de causis et de signo. — Wolf war zufrieden, wenn 
er feinen oberften Grundfägen Genüge geleiftet, wenn er 
alfo einen zureichenden Grund aufgefunden und den Wis 
derſpruch nicht gerade überwunden, fondern nur unge: 
fähr befeitigt hatte, weil die Identität nad ihm obne 
Unterfchied in fi, blos A=A war, Geiner Manier, 
die ontologifhen Beflimmungen ohne inneren lebendigen 
Zufammerhang in ganz aͤußerlicher Reflerion zu betrachs 
ten, haben wir jenen todten Dogmatiämus zu verdanken, 

egen welchen der Kantiiche Kriticismus mit fo vielem 
Freche und mit fo großer Gewalt ſich erhob, Der Bes 
griff der Idee ging durch jene abſtracte Ontologie ganz 
verloren und ber Begriff des Dinges und feiner Eigen: 
fchaften ſetzte ſich an feine Stelle, wonach jedwedes als 
Ding behandelt wurde, nicht blos wirkliche materielle 
Dinge, wie Steine, Erden u. f. w., ſondern aud bie 
Seele, Bott u. f. f. An folde Gegenftände wurden bie 
Kategorien ganz oberflächlich herangebracht und gefragt, 
ob die Seele einfach oder zufammengefegt, ob fie voll: 
kommen ober unvollfommen, ob fie eriflirend oder nicht 
eriftirend, ob ſie endlich oder unendlich fei und fo durch 
alle ontologifhen Begriffe hindurch. Dod dürfen wir 
bier das Andenken eines Mannes nicht vergeffen, der 
zwar in vielen Stüden dem Wolfiſchen Dogmatismus 


. und namentlich der matbematifchen Demonſtrationsmethode 


buldigte, allein an wirklichen pbilofopbifchen Zieffinn Wolf 
überlegen war. Dies it I. H. Lambert, der 1771 zu 
Riga in zwei Bänden eine Ontologie unter dem Xitel: 
Anlage zur Architectonik oder Theorie bes Einfachen und 
Erfien in der pbilofopbifchen und mathematifhen Er— 
kenntniß, heraus gab. Eine kurze Angabe vom Inhalte 
dieſes merfwürdigen Buches wird bem Lefer zeigen, wie 
Lambert in der Ordnung der ontologifhen Begriffe bei 
weitem Nie Wolfiſche vorhin -mitgetheilte übertrifft. Der 
erfte Theil handelt von der allgemeinen Anlage zur Grund» 
lehre und begreift in fi: Erfodernüffe einer wiſſenſchaft⸗ 
lihen Grundlehre, einfache Grundbegriffe und Theile der 


Grundlehre, erſte Grundfägße und Foderungen der Grunds 


lehre, Grundfäge und Foderungen der Identität. Der 
zweite Theil handelt von dem Ideale der Grundlehre und 
enthält: Das Allgemeine und Befondere, dad Beränders 
liche und Fortdauernde, dad Sein und das Nichtſein, das 
Etwas fein und das Nichts fein, das Nothwentig fein 
und das Nicht nothwendigſein, das Wahrfein und das 
Nichtwahrfein, das Vorſein und das Nachſein, das Volle 
und das Durchgaͤngige. Der dritte Theil, das Reale der 
Grundlehre, enthält diefe Begriffe: Die Kraft, die Der: 
bältniffe, der Zufammenbang, das Beflimmen, das Zus 
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famntenfegen, Dinge und Berhäftniffe,. Urfachen und Wirs 
tungen, Subſtanzen und Aecivenzen, Zeichen und Bes 
deutung. Der vierte Theil: ift faſt ganz mathematiſch 
und handelt von ber, Größer das Allgemeine ter Größe, 
die Einheit, Dimenfion, einfache Geflalt der Größe, der 
Maßſtab, das Ausmefbare, die Gleichartigkeit, das Eins 
förmige , die Schranken, das Zahlengebäude, Vorftellung 
ber Größen durch Figuren, bas Endliche und das Un 
endliche. — Lambert war ein durchaus naiver Menfch 
und bat auf ſolche Weife in diefem Werke, wie in feinem 
Organon, das hier nicht weiter hergehoͤrt, die Dialektik 
ber philofophifchen Methode, die ſeit Kant fich gebildet 
bat, dunkel antieipirt, Der Begriff des Scheines, der 
Begriff des Bewußtſeins und feiner Taͤuſchungen, ber 
Begriff des Nichts Überhaupt bat ihm viel befchäftigt, und 
er verfuchte foger in feinem Drganen eine Phänomenos 
logie ald eine tehre vom Scheine, mit bem fih das Bes 
wußtlein betrügt. s 

Im Innerften aber erfchüttert wurde ber Molfifche 
Dogmatismus erft durch dan Kantifchen Kriticismus, von 
welchem die Ontologie eine totale Verflüchtigung in das 
Selbfitemußtfein erfuhr, welche Stellung als das Ertrem 
ber vorhin berübrten anzufehen ift, wo alle ontologiſchen 
Bellimmungen ald identiſch mit theologiſchen genon.nien 
wurden. Die Kategorien. wurden nun zu —— 
bes Verſtandes. Das Denken, als analytiſches, findet 
nach Kant bei der Reflexion auf ſich reine Beſtimmungen 
in ſich vor, welche es nicht aus der Erfahrung entnimmt. 
Aber ſtatt nun dieſelben aus dem Bewußtſein auch wirk— 
lich abzuleiten, wird Kant inconſequent und greift fie 
aus der von ihm beflrittenen dogmatiſchen Philofophie 
auf ald Functionen des Verſtandes im Urtheilen, ohne 
welche ein Urtheil überhaupt unmöglich if. Diefe Bes 
flimmungen des Verftandes find nun bie allgemeinen 
und notbwendigen Kategorien und zwar 1) der Duans 
tität, die Außerlihe Bellimmung ber Dinge ald Eins, 
Dieled und Alles oder als Einzelnes, Befonderes und 
Augemeines; 2) ber Qmalität, die Beftimmung der eins 
fachen Beflimmtheit, welche ſich pofitiv oder negativ oder 
auch befchränkend aukdruͤkt; 3) der Relation oder bie 
Beflimmung des Verhaͤltniſſes, der Beziehung des Eis 
nen auf das Andere, wo bas Urtheil vom Verhalten ber 
Subftantialität, Gaufalität und der Wechfelwirkung ober 
Gemeinfchaft, ein kategoriſches, hypothetiſches oder dies 
junctives fein fannz 4) der Mobalität, worin ſich das 
Verhaͤltniß des Erfennens zu feinem Gegenftante,, der 
mocdlus cognoscendi beflimmt. Von dielen Kategorien 
entfpricht im ber MWirktichkeit die Zahl der Quantität, 
bie Realität der Empfindung ber Qualität, die Relation 
ber Zeit. Die Kategorie der Mobalität betrifft die Moͤg⸗ 
lichkeit, das Dafein oder die Wirklichkeit der Dinge und 
endlich bie Nothwendigfeit derfelben, wonach auch bie 
bier zu fällenden Urtheile als problematifche, affertorifche 
und apobiktifche fih ergeben. Indem nun Kant ganz 
auf dem Standpunkt des Bewußtſeins ſtehen blieb und 
nur bier und bort darüber hinausging, fo kann man ſich 
erklären, warum er bie Ontologie aufgeben mußte. Zwar 
befigen wir von ibm in Borlefungem Über die Metaphy— 
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ſ welche nach feinem Tode 1821 zu Erfurt vom einem 
ten,:wie eö fcheint, nach recht treu gefchriebenen 
en herausgegeben wurden, einen Abriß der Ontologie 
20— 80,,worin er: fi, fo weit es ihm moͤglich war, 
an bierwolfifchei Ontologie haͤlt, allein feine wahren Ans 
fihten darhber findet man doch nur in der Kritik der reinen 
Sernunft und in den Prolegomenen zu jeber Fünftigen 
—2 In dieſen Schriften hält er daran feſt, daß 
der das Unendliche, das Ding an ſich, zu erken⸗ 
nem nicht im Stande ſeiz dies liege als ein Vernunft⸗ 
gegenſtand, als ein Noumenon, jenfens der Sphaͤre menſch⸗ 
licher Erkenntniß, bie nur das der ſinnlichen Anſchauung 
zur Wahrnehmung Gebotene, die Empirifche Erſcheinung 
ober bad Phänomenon auffaffen und nach ben oben ge: 
nannten Berftandesfategorien ordnen und bearbeiten koͤnne. 
Kant srechtfertigte ſich hieruͤber durch feine Krititen des 
Erfenntnifvermögend; die Jacobiſche Philoſophie ſammt 
all ihren ziemlich geſtaltloſen Verzweigungen erſparte ſich 
eine ſolche Mühe und machte das Refultat der Kantiſchen 
—— —— daß die Vernunft (deren Gegenſtand 
freilich das Unbedingte ſei, was fie aber, ohne transcen⸗ 
dent zu werden, ohne in Paralogismen zu verfallen, nicht 
wiſſen vermoͤge) das Weſen der Dinge nicht zu durch⸗ 
—J und der Verſtand nur das Endliche der Erſchei⸗ 
numg; nur die Oberfläche der Dinge, nicht aber ie Ins 
neres oder das Ding an fic zu erkennen im Stande 
fei,. zu einem bequemen Vorurteil für die Schwelgerei 
ihres Gefühles, deſſen Fraftiofe Subjectivität natuͤrlich 
von aller Ontologie total entfernt war. 

Kant aber hatte eben durch die Antinomien, in 
welche ihn feine Forſchung verwickelte, den Anſtoß gege⸗ 
ben, ben Widerſpruch nicht als einen bios fubjectiven 
des erkennenden Bewußtſeins, fonden auch ald«einen obs 
jectiven der Dinge felbft zu betrachten und bamit ber 
Dialektit die Bedeutung von der Bewegung deö Seins 
in fi durch fich felbft zu vindieiren. Die Löfung der 
Antinomien und die Verföhnung ihrer widerfprechenden 
——— welche von Schelling mehr vorausgeſetzt, 
als durchg eis bewiefen war, machte fih Hegel zum 
außführlichen Sefchäfte in feiner Logik. Die beiden erften 
Zheile berfelben enthalten die objective Logik oder die 
Lebre-vom Sein und Wefen d. b. eben die Ontologie, 
Diefe gründliche Entwidelung hat die Ontologie wieder 
bergeflellt und bei der einfachfien, fich felbft fortführenden 

ifation der Begriffe die Unterfuchungen ber chrift: 
lichen Philofophie ſowol ald der griechifchen in Betreff 
ber ontologifchen Kategorien nach allen Seiten bin in 
fi aufgehoben. 

Nach Hegel find die Haupftmomente der Ontologie 
fo e. Das Sein unterfcheibet fi) in ſich als Qua⸗ 

‚ Quantität und Maß. Das Sein, ald Sein bes 
fimmt, ift, da nichts weiter von ibm 83 werden 
kann, ohne allen Inhalt und um dieſer Beſtimmungs-⸗ 
tofigkeit willen iſt es zugleich Nichts. Denn Nichts iſt, 
von bem fein Prädicat angegeben werden kann, das eine 
Beſtimmung feines Inhaltes wäre. Hätte ed einen fols 
den, fo wäre aud eine Beflimmung moͤglich. Daber 
iſt das Nichts dem Sein ganz gleich, indem bad eine 
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ſo leer ift ais das andere. Aber. bad Sein und Nichts 
ald Einheit find, wie wir fchon oben bei Herakleitos 
lernten, weber nur Sein, woran ſich die Eleaten bingen, 
noch ein trodenes Nichts, wie der gemeine Skepticismus 
die Sache nimmt, fondern bad Werden. Das Werben 
bleibt aber nicht die Bewegung der in ihm zufammens 
eſchloſſenen Ertreme von rin und Nichtfein; es geht 
ber in das Dafein und das Werdende eben, nichts Ans 
deres, gelangt durch fein Werben zum Dafein, das in 
feiner einfachen Beftimmtheit Qualität if. Das quas 
Hitativ beftimmte Dafein ift ald ein Dafelendes, Etwas, 
welches gegen anderes Dafein ſich — verhaͤlt und 
durch feine qualitative Begrenzung für Anderes feine 
Realität beweifet. Allein von diefem Anderen kann ge: 
rade daſſelbe gefagt werben: es ift auch Etwas, es if 
auch da als ein durch feine unmittelbare Beflimmtheit 
Abgeſchraͤnktes, es iſt auch feine Realität beweiſend. 
&o tritt dem Etwas das Etwas, dem Anderen bad Ans 
dere, dem durch feine Qualität Endlichen das Enbliche 
gegenüber und dieſer rein formelle Progreß if ein Fort» 
gang in das Umendliche, bei welchem nie etwas Anderes, 
vielmehr im Anderen immer nur Daffelbe beraustommt, 
weshalb Hegel diefen Progreß den der [hlechten Unend⸗ 
lichkeit nennt, wie 5. B. der oben bei der pythagoraͤi⸗ 
fhen Schule berührte Verlauf der Zahl ald der ſchran⸗ 
Benlofen Vervielfältigung des Eins, wo ich bei ber Bil: 
lion gar feinen wefentlich anderen Inhalt vor mir habe, 
als bei der Zehn. Wird dad Andere bed Etwas in der 
That ein Anderes, fo gebt das Etwas in ein Dafein 
über, was an fich es felbft ift; denn obme dieſe Ivens 
tität Bönnte es fich nicht im daffelbe verändern; dann iſt 
es aber in dieſem Anderen zugleich für fi. Das Etwas 
fopließt fi dann in ſich zufammen und ſchließt bamit, 
als Eins, Anderes von fih aus. Das Eins aber flößt 
ſich von fih feibft ab, durch welche Mepulfion das 
Eins ſich als viele Eins feht, die umgekehrt auch wie 
der einander attrabiren und biefe Attraction, welche 
die vielen Eins in ſich aufhebt, ift dad Werden ber 
Quantität. f 
An der Quantität ift die qualitative Beftimmtheit 
gleichgültig. Da nun das Eins ſowol ald die Einheit 
der vielen Eins in ihr aufgehoben find, fo tritt dieſer 
Unterfchied in ihr ald Discretion und Gontinuität ber 
reinen Größe hervor; und da ferner auch die qualitative 
Beftimmtbeit in der quantitativen enthalten ift, fo wirb 
diefelbe ald Grenze, ais Quantum gefeht, weldes feinen 
Ausdrud an der Zahl findet, die num eptweber nach dem 
Moment der Discretion ald Anzahl oder nach dem Mo: 
ment der Gontinuität ald Einheit erfcheint. Das Quan⸗ 
tum ift im fi vielfach und bies macht feine Ertenfion 
aus, allein es ift auch in fich beftimmt, da es die Qua: 
lität mit in ſich enthält und dieſe Seite ift die feiner 
Intenfion. Im diefer Einbeit des Intenfiven und Er: 
tenfiven ift die Größe der Grad, als das Verhaͤltniß der 
Quanta zu einander, was nicht mehr nur durch die Quar 
litaͤt allein oder durch die Quantität allein, ſondern durch 
die Beziehung berfelben auf einander gebildet wird; Der 
Ausdruck des Gradumterfchiedes, ob ein — inten⸗ 
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fiver ald ein anderes u. f. w. findet feinen Ausbrud nur 
in ber Zahl als dem Erponenten biefes Verhältniſſes. 

Somit ift aber die Aufhebung der Qualität in ber 
Quantität zu einer Wiederberftellung der Qualität ger 
worden; eö zeigt fich, daß die Quantität eine innere Ver⸗ 
bindung mit der Qualität hat, und daß das Aufs und 
Abfteigen des Mehr und Minder in ber quantitativen 
Differenz nit ein abfolut Gleihgültiges für die Qua: 
lität iſt. Diefe Einheit ber einfahen Beſtimmtheit mit 
dem Unterfchiede der Größe ift das Maß, weldes die Ders 
änderung ber Qualität nad ben graduellen Differenzen 
als Megel in ſich begreift. Weil num die Qualität eins 
fach ift, fo erzeugt fich bier eine Beflimmung, welde 
von Neuem zu einem unendlichen Kreislauf führt. Das 
Maß geht nämlich verloren, indem «8 über feine qualis 
tative Beſtimmtheit durch die Quantität hinaufgetrieben 
wird, und fo entfteht das Maßloſe. Allein dies durch 
den Untergang bed erften Maßes entftandene Maßloſe 
ift nur relativ ein ſolches; es ift nicht ſchlechthin unmeß⸗ 
bar, weil es nicht mit demfelben Maß gemeflen werden 
kann, fondern es felbft bringt fein eigenthlimliches Map 
für fi mit fi. Treibt ſich auch dies wieder über ſich 
binaus, fo wiederholt ſich an einer ſolchen Anotenlinie ber 
Maße nur berfelbe Prozeß. Das Anfangs d. h. in Vers 
hältniß zu dem Maf, woraus es herfommt, Maßfofe er: 
reicht feine Grenze, wo die quantitative Ertenfion der 
intenfiven Qualität zu einem neuen Maß überfpringt, 
wie dies jede Scala z. B. ber Zöne, des Wetters u. ſ. w. 
veranfchaulicht, . i 

Mit diefer Bewegung hebt fi dad Sein von felbft 
in die Bebeutung bed Weſens hinüber, denn es geftaltet 
fi) darin ald Beziehung auf ſich felbft, ald Entgegens 
fegung oder Veränderung ber Qualität durch ihre quanz 
titative Natur und als die Auflöfung diefer Differenz in 
dem Maß und feiner durch den angegebenen Prozeß ſich 
beftändig herftellenden Indifferenz. Das Weſen hat das 
ber das Sein in fid), aber mit ber durchgehenden Bes 
flimmung, daß es zugleih als fein eigener Schein ſich 
ſetzt. Alle Praͤdicate des Seins treten deswegen nur in 


diefem Sinn hier auf. Das Sein wird zur Beziehung 


des Seins auf fi d. b. zum Welen überhaupt, das 
Werben des Seins wird zur Erſcheinung, bad Dafein 
zur Wirklichkeit, und in dieſen drei verſchiedenen Sphären 
wiederholt ſich natürlich die einfache Beſtimmtheit ber 
Qualität, bie gleihgültige Breite der Quantität und bie 
aus dem Prozeß bdiefer beiden Momente refultirende Fe⸗ 
ſtigkeit des regulienden Maßes. 

Das Weſen entwickelt zuerſt die allgemeinen Fors 
men ber Reflerion (nicht eines nur fubjectiven Denkens, 
wie man dies Wort gewöhnlich verſteht, fondern nach 
Hegel als objective an ſich feiende Beziehung bes Seins 
auf fi): ber Identität, des Unterſchiedes und Gruns 
bed. Die Identität ift keineswegs nur abſtracte Gleich 
beit des Seins mit ſich, vielmehr ift fie, als Identität 
des Seins mit fi, nicht ohne dem Unterſchied von fich, 
und ber’ Unterfchieb ift darum nicht außerhalb ihrer bes 
findlich, fondern in ihr, fo daß fie, ohne ihm im fich zu 
faffen, nicht wahrhafte Identität mit fich fein würde. 
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Der Unterſchied abe in doppelter; ganz unmittelbar 
ke bie — — bei. welcher. bie Beyiehung bet 


Unterſchiedenen ihnen felbft ganz aͤußerlich bleibt, wie, daß 
biefer Menſch eine rotbe Nafe, jener ein Saͤbelbein hat; 
zweitens ift er nicht bloß eine ſolche Ungleichheit, ſondern 
bie Unterfchiedenen find pofitiv und negativ. vom einans 
ber unterfchieden; dann gehören fie unzertrennlich zu ein⸗ 
ander, bann hat jebes an bem Anderen fein Ge il, 
dann ſcheint dad Eine in das Andere, denn bas 
it in Bezug auf das Negative felbft ein Negatived, wie 
das Negative in Bezug auf das Pofitive felbft ein Pos 
fitives; ohne pofitio zu fein, könnte das Negative nicht 
negiren und ohne negativ zu fein, koͤnnte das Pofitive 
ſich nicht poniren. Diefe Einheit bes Negativen mit feis 
nem Pofitiven und des Pofitiven mit feinem Negi 
ift alfo der Grund des wahren Unterfchiedes felbfl, und 
ber ‚Grund als folder (nicht ber Grund oder gar. bie 
Gründe, des Raifonnements) ift diefe Einheit der Iden⸗ 
tität und ihres Unterfchiebed, wie z. B. die menfchliche 
Gattung, Homo u ra Buffon, Grund ihres Unter⸗ 
fhiedes, viri et mulieris, und der Einheit diefer beiben 
Gefchlechter in ber Identität ded Menfchlichen if. 
Aus dem Grunde allein gebt die Eriftenz hervor ais das 
Sein, was ſowol auf fih, ald auf Anderes bezogen iſt 
und in einem Kreife mannigfacher Abhängigkeit erſcheint 
Das Eriflirende beftimmt ſich in diefer Relativität des 
in fih und. außer fih in Anderem Seins ald Ding, 
benn bier find die Eigenſchaften des Dinges ſowol das⸗ 
jenige, was die Materie des Dinges ausmacht, als auch 
dasjenige, woburd ed die Selbftändigfeit feiner Eriftenz 
wieder verliert, weil eben ‚bie mannigfachen Eigenfchaften, 
bie eö hat, es mit taufendb anderen Dingen in Berübs 
rung bringen und auf biefe Weife das Ding gerade durch 
bie Eigenfchaften, die in ihm, als ihrem gemeinfcafts 
lichen Medium ihr Befteben haben, zerflört wird, daß 
Eifen 3. B. durch feine Eigenfchaft, zu oxydiren. 
Das Wefen kommt durch dieſe Bewegung zur Exs 
fheinung; es bleibt nicht hinter den Dingen verborgen, 
fondern eröffnet in benfelben, was es ift. Die Welt ber 
Erfheinung ift daher nicht ein bloßer Schein in dem 
Sinne bed Nichtſeins; vielmehr ift fie das Weſen ſelbſt 
ald Schein und zwar ald eine Totalität des Scheineg, 
denn Erfcheinen fann nur, was ald Welen ein Ga 
von Schein zu fein vermag. So zeigt fi) bie Erſchei⸗ 
nung ald die Form und das Mefen ald der Inhalt in 
unmittelbarer Identität; der Anhalt entfteht nicht ohne 
feine Form und bie Form nicht ohne ihren Inhalt: mit 
dem Wefen ald dem Inhalte wirb auch die Erſcheinung 
als feine Form, nicht das Eine neben oder nach dem Ans 
bern. Diefe Beziehung ift das wefentlihe Verhaͤltniß 
theild des Ganzen und feiner Xheile, theils der Kraft 
und ihrer Nuferung, theild des Inneren und Außeren, 
Diefe Verhaͤltniſſe Er ſaͤmmtlich Reflerionsbeftimmuns 
gen, bie ſich gegenfeitig fodern und von benen die eine 
immer in ber anderen mitenthalten it. Das Innere iſt 
nur ald auch dußerlih und das Außere hätte feinen 
Sinn ohne ein Inneres, von dem es getragen wird. 
Diefe Einheit deö Inneren mit.dem Xußeren, oder 
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v be8 Weſens mit ber —*8 ift die 

! welche auf bie gängliche Aufhebung des 
Scheines und auf die Befreiung des Weſens zum Bes 
auögeht.‘ ‚Unmittelbar genommen ift jene Einheit 
ialität, welche in ihren -Attributen und Moden 

ſich auslegt, allein als Gaufalität über fich ſelbſt hinaus⸗ 
—— ſich die Subſtanz als Urſach beſtimmt und 
ieſer Wirkſamkeit die verſchloſſene Moͤglichkeit ihres 
Inneren äußert... Da aber nur die Subſtanz causa sui 
ide Wirkung der Urſach der Urfach ſelbſt gleich 
oder die Wirkuing enthält die Urfach weſentlich in fich. 
Die Subftanz geht alſo durch die Gaufalität zur Mech: 
ſelwitkung nicht mit Anderen, fondern mit ſich über, denn 
A Andere, worauf fie als wirkende. Urſach 
i “: Daher ift die von der Gaufalität gefegte 

i nicht blos gemeine Wirklichkeit, fie ift auch 
Nötywendigkeit, wilde die Zufaͤlligkeit überwunden in 
ſich haͤlt· In diefer Bedeutung macht bie im fich ſelbſt 
zurücklehrende Wech ſelwirkung der Subſtanz ben objectis 
ven ang zum Begriffe und feiner wahren Unendlich“ 
keit, deſſen — 528 nicht mehr hieher gehört. — 


Berg, die Artikel Logik, Metaphyſik, Wolf und 
Kantanın (K. Rosenkranz.) 


»O@NTOLOGISCHER.-BEWEIS wom- Dafein: Gots 
tes. — Unter den mannigfaltigen Beweifen, welche für 
die Eriftenz Gottes geführt find, gehört der ontologifche 
zu. ben fchwierigften ‚und deshalb mit Recht zu dem bes 
rüßmteften. Er berubt auf der Ontologie, infofem er 
bie-Sdentitätdes Denkens mit dem Sein vorausfeht, 
welche Identität‘ etwas. ganz Anderes fagen will, als 
eine Übereinflimmung bes fubjectiven Denkens mit einem 
äußern "@egenflande. ‘Die DOntologie hat mit ſolchen 
dußerlichen Dingen nichts zu thun, fondern mit bem 
wahrbaften Sein aller Dinge, mit dem Anfichfein 
bed Seins, Der ontologifhe Beweis beficht hiernach 


und Denken fi dem diefe Identität Denkenden 
als Grund des Seins und ald das wahrhafte Sein ſelbſt 
feftirt. Doch um deutlicher zu werden, müffen wir 
bie Gefchichte dieſes merkwürdigen Beweiſes durchgehen; 
' fie wird und mit feiner wahren, wie mit feiner falfchen 
Ekenntniß am leichteften vertraut machen. 


Det erfte, der den Gedanken biefed Beweiſes mit - 


volllommener Beftimmtheit erfaßte, war Anfelmus, ber 
bekannte Erzbifchof von Canterbury (f. diefen Art.). Er 
sing in feinem Proslogiom (Cap. IT. und III. befons 
derd) davon aus, daß bad Denken Etwas denken könne, 
über welches hinaus nichts Größeres gedacht werben 
Einnez wäre nun dad ald das Größte Gebachte oder Gott 
nicht an fich, wäre es nur im firbjectiven Bewußtſein 
das Größte, fo wäre es überhaupt nicht das Größtes 
vielmehr fodere der fubjective Begriff des Größten das 
objective Sein beffelben, indem das Gröfte fomol im 
Sein, wie im Denten dad Größte fein müffe. Certe 
id, ſagt er unter anderm, quo majus cogitari nequit, 
non potest esse in’intellectu solo. Si enim vel in 
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solo intellectu est, potest ' cögitäri esse et in re! 
quod majus est’ Si ergo’ id, qno majus cogitari 
non ‚potest, est'im solo intelleciu; id ipsum, quo 
majus cogitari non Potest, est, quo majus cogitari 
potest, Sed certe hoc esse non potest. — Anfels 
mus war fi) des Unterfchiedes ber von ihm vorausge⸗ 
festen Einheit bes Denkens mit dem Sein von ber zus 
fälligen Einheit einer blos fubjectiven Vorftellung mit 
einem ihr entfpredienben dußern Gegenftante fehr wohl 
bewußt; er nahm jene Einheit als abſolut und fein Aus⸗ 
brud Maximum bezeichnet für ihn Daffelbe, was wir 
jet Idee nennen würden; die gewöhnliche Anficht von 
ber Identität des Seins mit dem Denken flellte er felbft 
in dem -Beifpiele von einem Mater vor, welcher ſich ein 
Gemälde imaginire. Diefe Exiſtenz des Gemaͤldes fei 
rein fubjectiv, ibeell; das Gemälde fei fchon da, a 
ohne Mealitätz es zeige ſich alfo, daß ber bloße Gedanke 
bes Bildes, existenlia' inhaginis in intellectu solo, 
wirklich nur ein bloßer Gedanke ſei. Greife nun aber 
der Maler zu den Farben und zum Pinfel, fchaffe er 
das Gemälde auch aͤußerlich, fo gehe es in die Mealität 
für ihn und Andere über, denn es eriftire alsdann 
aud in re. — Nichtö deftoweniger argumentirte Baunilo 
(oder Gerbero nah Couſin), ein Mönch zu Marmous 
tier, gegen Anfelmus, vonder gemeinen Borflelung aus, 
daß das ſubjectiv Gedachte nicht auch, weil es gedacht 
werde, an ſich reale Exiſtenz beſitze. Dieſe Schrift, 
Gaunilonis Liber pro insipiente adversus Anselmum 
in proslogio ratiocinantem, fuchte Anfelmus durch feinen 
Apologeticus eontra Insipientem zu wiberlegen und 
führte hierin feinen Beweis noch ſcharfſinniger aus. 

' Eine weitere Entwidlung erhielt ber ontofogifche 
Beweis durch Gartefius, der nämlich an ihm die Seite 
bes ihn benfenden Selbftbewußtfeins ausbildete. Wie 
nach ihm die Betrachtung felbft von ihrem Gegenflande 
verfchieden ift, wie Gott von dem ihm denkenden Philos 
fophen ſich zu-unterfeiben fcheint, fo auch find bie Bes 
griffe, deren ſich der Philofophirende als feiner Princi= 
pien bedient, nicht im Gott, fondern nur im Geifte des 
Denfenden enthalten, weshalb die Eriftenz Gottes ſowol 
als des Denkenden zuvor bewiefen werden müſſe. Es 
ift an einem andern Drte zu zeigen, wie Gartefius biefe 
Gewißheit durch den Zweifel begründete, der allein im 
Stande fei, die den Sinnen zugefchriebene Gewißheit 
aufzuheben. Der Zweifelnde erkennt nicht durch das 
Drgan ber Sinnlichkeit, fondern durch den Gedanken, 
und da der Zweifel nicht fein koͤnnte, ohne daß ber 
Zweifelnde wäre, fo muß ber Zweifelnde oder, was eben 
foviel ift, der Denkende erifliren. Hieraus gebt die bes 
kannte Folgerung hervor: an Allem ift zu zweifeln; ber 
Zweifel ift das allein Gewiffe; der Zweifelnde denkt; ich 
denke, alfo bin ich. Allein eben die Gewißheit des Zwei⸗ 
felnden von fi felbft, an fo vielen Dingen gezweifelt 
zu haben ober noch zu zweifeln, überzeugt ihn, daß bie 
menſchliche Natur nicht vollfommen ift. Denn eine zweis 
fellofe Gemwißheit ift nothwendig vollfommener, ald eine 
von taufend Zweifeln gequälte, weil es Har einzufehen 
fteht, daß der Zweifel Beweis einer geringern Vollkom⸗ 
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menheit iſt, als die Erkenntniß. Dies num, fagt Gartes 
find, weil wir es Bar und deutlich erkennen, fei wahr. 
- Hierauf findet er in feinem Bemußtfein unter vielen und 
verfchiedenen Ideen auch die Idee eines hoͤchſten und 
vollfommenften Wefens. Und fogleih hält er es für 
einleuchtend, daß in diefem Begriffe des volllommenen 
Mefens, welches weder zweifelt, nech an welchem gezwei⸗ 
K werben fann, die Eriften; fchou eben. fo enthalten 
ei, wie im Begriffe eines Dreieds die Gleichheit feinen 
drei Winkel mit zweien rechten, Und dieſe Exiftenz bed 
vollkommenen Wefens erkennt er nicht allein als möglich 
und zufällig, Sondern ald durchaus nothwendig und ewig. 
— Gartefius ſetzt alfo die Exiſtenz Gottes, die eben bes 
wiefen werben follte, als zu Gottes Weſen gehörig vors 
aus, indem die Natur deffelben die Eriftenz ſchon im fich 
enthalte. Denn er verficert, baf Gott das Vollfoms 
menfte fei und daß die Eriften;, ohne welche er nicht 
der Vollfommenfte fein wirbe, unter feine Vollfommens 
beiten gezählt werben müffe: die Exiſtenz Gottes fei das 
ber noſhwendig. Wenn aber Gartefius von der Eriftenz 
ded Begriffs auf die Eriftenz der Sache überging: est 
notio Dei, ergo est Deus: fo hatte Anjelmus dies 
Moment der Selbfigewißheit noch nicht hervorgehoben, 
weil er nicht, wie Gartefius, vom Zweifel an der Gewißs 
beit auöging, ſondern von der Reflerion, daß Alles in 
Berhältniß zu einander entweder mehr ober weniger ober 
einander glei fei. Da nun dieſe Vorausfegung gewiß 
fei, fo müffe Alles durch Eines: fein, was in dem Ver: 
fchiedenen als Vin erfannt werde. Das Größte wie 
das hoͤchſt Gute fei nun entweder Eines oder Mehre, 
und wenn Mebre, fo müßten dieſe entweder von Neuem 
auf ein Einziges bezogen werben, oder fie müßten mehre 
Einzelne einander Gleiche durch ſich felbft fein. Seien 
e aber durch ein Einziges, fo fei auch nicht Alles, was 
ft, durch mehre Gute, fondern burch ein Einziges. Wenn 
aber jene Mehre ald Einzelne durch fich wären, fo müffe 
ed notwendig auc eine Kraft geben, durch welche fie 
dies durch fich felbft Beſtehen hätten. Daß aber Mebre 
durch ſich eriflirten, widerfpreche der Vernunft, weshalb 
das hoͤchſt Gute nur Eines fein fönne. (Anselmi Mo- 
nologium de divinit. essent. et iis, quae exinde con- 
seq. C. 1). So fam er auf den aus feinem Proslo- 
ium vorhin, angeführten Schluß, daß dies dasienige 
ute fei, über welches hinaus ein mehr Gutes nicht ges 
dacht werben könne. - 
Carteſius ſchloß einzig daraus, daß der Denkende 
exiſtire und daß bie Idee des vollfommenften Wefens 
. b. Gottes, in ihm ſei; dies ſei der klarſte Beweis für 
bad Dafein Gottes und biefe Idee fei dem Denkenden 
ebenfo' eingeboren, wie bie Idee feiner ſelbſt. Darum 
er auch, daß ber a Gotted, welcher auch 
den griff des Dafeins im ſich fafle, dem Denkenden 
objectin inwohne, fo daß Gott nur als daſeiend auf 
bie nämliche Weife gedacht werben könne, wie ein Berg 
nicht ‚ohne ein Thal denkbar fei. Indem Gartefiud bier: 
bei bie Willkür des fubjectiven Denkens berührt, daß ich 
nämlich die Eriftenz Gottes mir einbilben könnte, obne 
bag Gott an fich erifiixte, fo kommt er zu der Beftim> 
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mung, daß nicht ber. Begriff bie notwendige Urfache 
fei, weshalb Gott eriflire, fondern daß die Nothwendig⸗ 
keit: der Sache felbft, nämlich dad Dafein Gottes; bei 
Denkenden beflimme, fo und nicht anders zu benfen. 
Hatte er alfo zuerft geſchloſſen: ber Denkende findet in 
feinem Bewußtiein den Begriff Gottes und darum ift 
Gott; fo fhloß er nun von dem Sein Gottes auf den 
Begriff deſſelben: est Deus, ergo est notio Dei. Die 
Darftellung diefes Beweiſes ift die Vollendung des ‚ers 
fern, Er wird nit aus der Exiſtenz des Denkenden, 
dem der Begriff Gottes inwohnt, vielmehr'aus der Natur 
Gottes felbit geführt. Denn nahforfhend, maben, er 
denn den Gedanken eines Wefend babe, was vollkom⸗ 
mener fei alö die menſchliche Ratur; fieht- Carteſius auf 
das Klarfle ein, daß er ihn nur von Dem haben fönne, 
defien Wefen wahrhaft volllommener und geradezu das 
Vollkommenſte feiz dies aber fei Gott, und. da er weder 
yon Nichts noch von Uns fein fönne, fo. müffe Gott ſelbſt 
fowol: die Urfache des Begriffs von ihm als die. Urfache 
feiner felbft ſein. — Die Idee Gottes bleibt alſo nicht, 
wie bei Anfelmus, im Verftande allein, fo daß ſie für 
etwas blos Moͤgliches und an fi. nicht Exiſtirendes ges 
gr werben könnte, ſondern Carteſius zeigt auch, wie 
e nicht allein ein Product bes fubjectiven Denkens, - 
vielmehr wie ſie durch ſich ſelbſt erifire, Der ganze 
Kreis des Carteſianiſchen Beweiſes iſt alſo folgender: 
Gott iſt, weil in dem Begriffe Gottes der ſeiner Eris 
ſtenz ſchon mit enthalten‘ iſt d. h. weil Gott iflz der 
Begriff Gottes oder der ihn Denkende iſt, alſo iſt 
Gott; der Begriff Gottes iſt, weil Gott if. (Die bes 
treffenden Stellen fiehe befonderö: die Abhandlung de 
Methode IV, und de Meditatione ILL; Außerdem Prin- 
eip. Bei I. $. 17 und 18.). 
eibnig tadelte an dem Anfelmifhen unb an bem 
Gartefianifchen Beweife hauptſaͤchlich die Vorausfegungen, 
welche beide machen. AÄhnliche nur nidt fo -gerechte 
Ausftellungen machten dem Gartefius der Bataver Gate: 
zus, ferner Gaffendi und Hobbes. Über den Anfel: 
mifchen ſprach fich Leibnitz in einem Briefe an Bierling 
(f. Kortbolds Brieffammlung Th. IV. ©; 2.) ‚kurz 
und beutli fo aus: „Anselmi argumento manifeste 
id saltem boni inest, ut inde constet: Deum esse, 
si modo sit possibilis. Interim demonstratio ea non 
est perfecta, quia aliquid tacite supponit, nempe 
nalurae divinae possibilitatem realem,* er ben 
Gartefianifchen Beweis findet fih die Hauptfielle in ſei⸗ 
nen Nouveaux essais sur l’entendement hkumain 
Liv. IV, Chap. X. (Oeuvres philosophiques ete. publiees 
par Raspe, Amsterdam et —— 1766. 4. p. 405 sq.), 
welche wir mach unfrer Überfegung kürzlich mittheilen: 
„Obſchon ich für die angeborenen Ideen bin und nas 
mentlidy für die angeborene Idee Gottes, fo glaube ich 
doch nicht, daß die aus der Idee Gottes gezogenen Bes 
weife der Gartefianer volllommen find. Ich babe anders 
wärtd (in ben leipziger Acten und in den Memoiren 
von ZTrevour) weitläufig gezeigt, daß. der Beweis, deu 
Here Descartes von bem Erzbifhofe von Gunterbun. 
Anfelmus, entlehnt. hat, in Wahrheit ‚fehr ſchoͤn und 


finnteichscift, daß uber noch manche Luͤcke daran ausjus 
fülenbleibt. : Diefer berlihmte Erzbifchof, der unzweifel⸗ 
bafteiner der fähigfien Männer feiner Zeit war, wuͤnſcht 
fih'nicht ohne Grund Glüd dazu, ein Mittel gefunden 
zu haben; dad Dafein Gottes a priori burd feinen eis 
genen Begriff, ohne auf feine Wirkungen zurüdzugeben, 
zu-beweilsn. — Die Scholaftifer, den angeliſchen Doctor 
nicht ausgenommen, ‚haben diefen Beweis verachtet und 
ibnsfür ‚einen: Paralogismusd erflärt, worin fie fehr uns 
recht haben, unb Herr Descartes, der die ſcholaſtiſche 
Philofopbie lange genug auf dem Gollegium der Jeſui⸗ 
ten von’ La flöche ſtudirt hatte, that wohl daran, ihn 
wiederherzuſtellen. Es ift fein Paralogismus, aber eine 
unvolllommene Demonftration, bie etwas vorausfeht, das 
erſt noch eines Beweifes bebürfte, um es zu einer mathes 
matifchen Evitenz zu erheben, naͤmlich, daß diefe Idee 
des 'größten und vollfommenften Wefens moͤglich ift und 
feinen Widerſpruch im ſich fchlieft. Und doch iſt dieſer 
Beweis fen etwas, daß Gott unter der Vorauss 
fegung ſeiner Moͤglichkeit exiſtirt, denn das 
Vorrechi der Exiſtenz kommt ber Gottheit allein zu. 
Man kann bie Möglichkeit von jedem Dinge und insbes 
fondere bie von Gott mit Fug fo lange vorauöfegen, 
bis Jemand das Gegentheil beweiſt, fo daß dies metas 
phyſiſche Argument {don einen moralifhen Schluß zuläßt, 
daß wir nad dem jegigen Zuftande unferer Kenntniffe 
das Dafein Gottes annehmen und Dem gemäß handeln 
müffen. Indeſſen wäre doch zu mwünfden, daß gefchicte 
Leute diefen Beweis bis zur-matbematifchen Strenge außs 
bildeten, wozu ich an einem andern Orte bereits einige 
nügliche Andeutungen glaube gegeben zu haben. Der 
andere Beweiß des Herrn Descartes, welcher das Dafein 
Gottes ‘daraus ableiten will, daß feine Idee in unferm 
Bewußtfein ift und daf fie nur von dem Driginale foms 
men koͤnne, iſt noch weniger ſchlußrecht. Denn erfilich 
bat dies Argument mit tem vorigen ben Mangel ber 
Voraudfegung gemein, daf in uns eine ſolche Idee, b. h. 
der Möglichkeit Gottes, eriflirt, Was Herr Descartes 
enführt, daß wir, von Gott redend, recht gut wiſſen, 
was wir fagen, und daß wir folglich eing Idee von ihm 
baben, ift trüglid, benn wenn wir zB. von ber ewigen 
mechaniſchen Bewegung fprechen, * wiſſen wir auch, 
was wir fagen, und. nichts deſtoweniger iſt dieſe Bewe⸗ 
gung etwas Unmoͤgliches, wovon man die Idee alſo nur 
als wahrſcheinlich haben koͤnnte. Und fodann beweift dies 
Argument nicht Binlänglid, daß die Idee Gottes, wenn 
wir fie haben, von dem Originale felbft herkommt.“ 
Wolf bielt fi für den geſchidten Mann, den keib⸗ 
nit wimfchte, dem ontologifhen Beweiſe bie rechte ſyllo⸗ 
iffifhe Form zu geben. Er erflärte Gott als das volls 
na Weſen. Die Vollkommenheit febte er in den 
Inbegriff aller Realitäten. Als eine der vielen Realis 
täten erflärte er die Exiſtenz. Da nun Gott alle Realis 
täten in fich begreife, ſo müſſe er auch die Realität des 
Dafeins in fi ſchließen. Warum? Nun, weil ihm fonft 
eine Realität fehlen winde. Allein dies kann ja nicht 
ſein — denn Gott ift ja — Wolf hatte ihn ja fo bes 
finirt — er. if der Inbegriff aller Realitäten und hat 
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alfo auch bieder Eriftenz. — In biefer Weife ent: 
widelte Wolf ben -ontolodifhen Beweis als ten meta: 
phyſiſchen in feiner Theologia naturalis, und von bier 
ging er in faft alle teutfche Compendien der Metaphyſik, 
der natürlichen Theologie und etwas fpäter auch der po⸗ 
fitiven Dogmatif über. — Eine Verbreitung über den 
Kreis der akademiſchen Schulen binaus erhielt diefer 
Beweis dburh Mofes Mendelsfohns Morgenſtunden 
oder Vorlefungen über das Dafein Gottes. 1735. Th.L, 
indem diefe von bem gebildeten Publifum überhaupt wegen 
ihrer elegantsnüchternen Darftellung viel gelefen wurden, 
Aber died war auch das Ende von der Anerkennung 
des ontologifhen Beweifes im vorigen Sahrhundert; und 
fhon Mendelsfohn verftand den Beweis, obgleich er ihn 
dortrug, felbft nicht mehr, weil er dad Seim ganz ems 
piriſch auffaßte. Dies zeigt fich bei ihm vorzüglich am 
Schluſſe feiner Auseinanderfegung, wo er mit bürren 
Worten recht felbftgefällig fagt: „Es ift alfo keine unbes 
fheivene Anmaßung von dem Erbenfohne, wenn er von 
feiner Endlichkeit auf das Dafein des Unendlichen, von 
feiner Eingefchränftheit auf die Wirklichkeit des Aller: 
volllommenften zu fchließen wagt u. f. w.” Nun trat 
Kant (1786) mit der Kritik der reinen Vernunft auf, 
zeigte, wie fich die Vernunft, wenn fie das Unbedingte 
begreifen wolle, in Widerfprüche mit fich felbft vermwicte, 
and griff in dem ontologiihen Beweife die ganze ratios 
nale Zheologie an, Er nahm in demfelben, durh Mens 
deisfohnd falſche Auffaffung verführt, die Exiſtenz als 
eine bloße Eigenſchaft, ald ein äußerlihes Das 
fein, und fuchte nun darzuthun, daß fi das Sein nicht 
aus dem Gedanken ober dem Begriffe hberausflauben 
laffe. Von Seiten der Vorausfegung, daß (indem Gott 
der Inbegriff aller Realitäten fein foll und darum alles 
Sein in ihm enthalten fein müffe, folglich auch feine 
Realität) die Realität von Gottes Dafein fhon dadurch, 
daß Gott ald Inbegriff aller Realitäten gefaßt worben, 
mit diefem Inbegriffe im Voraus angenommen werde, 
bat Kant völig Recht. Allein diefer Mangel liegt nur 
in ber Form bes Schließend, nicht in dem Inhalte des 
Beweiſes, den Kant eigentlich gar nicht berührt, da er 
dad Sein, die Eriftenz ald etwas ganz Logiſches, Abs 
flractes nimmt. Er macht daher den Vorwurf, daß bie 
Eriftenz feine Eigenſchaft, Eein reales Prädicat, keis 
nen Begriff von Etwas, dad zu dem Begriffe eines 
Dinges hinzulomme, ausmachen fönne und meint, 
dag Sein, Dafein, Eriflenz Feine Inhaltsbeftimmung fei 
und daß das Mögliche nicht mehr als das Wirkliche in 
ſich befaſſe. Dies erläutert Kant durch jenes Beifpiel, 
was feitbem fo oft zur Verfpottung bes ontologifchen 
Beweifes von der Menge aufgegriffen ift. Er fagt ndms 
lich, daß 100 wirkliche Thaler nicht das Mindeite mehr 
enthielten als 100 möglihe. Die 100 Thaler an fich 
würden nicht mehr und nicht weniger, möchten fie num 
En oder nicht fein. Der Unterſchied der gebachten 100 
aler fomme ganz wo anders ber, nicht aus ihnen, 
vielmehr aus meinem Bermögenszuftande, wo es viel 
ausmade, ob 100 wirkliche Thaler darin feien oder ob 
ich bei dem bloßen Begriff berfelben, bei ihrer bloßen 
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Möglichkeit fände; denn wenn ich mir auch 100 Thaler 
vörftelte, fo befäße ich fie doch darum noch nicht, fie 
machten noch feinen Inhalt meiner Gaffe aus. Hieraus 
folgerte nun Kant, daß in dem Begriffe oder in ber 
Idee das Sein noch nicht enthalten fei, vielmehr erſt 
bon Außen binzufommen müffe.. Da alfo die Eriftenz 
aus dem Begriffe nicht herauszuffauben fei, fo müfle — 
ber ontologiihe Beweis verworfen werben. 

Dies Refultat der Kantiſchen Kritik, was durch das 
fo ins Gewicht fallende Beifpiel von den hundert Thas 
lern ſich ſo fühlbar machte, wurde nun ein allgemeines 
Dorurtheil und ging nun ebenfo- in alle Dogmatifen 
über, wie einft durch Wolf der ontologifche Beweis. 
Die Exiſtenz ift feine Realität; ihr Begriff wird auf 
täufhende Weife in den Begriff des Allervolllommenften 
bineingelegt; ſchon Gaunilo zeigte ja dem Anfelmus, daß 
das fubjectiv Mögliche darum nicht auch objectiv wirklich 
ki genug, der praktifche Beweis allein gibt uns die 

ahrſcheinlichkeit von Gottes Exiſtenz. Died Raifonnes 
ment iſt in die ganze rationaliflifhe Theologie einge— 
drungen und wird immer noch von ihr für unmiderlegs 
lid gehalten. Dagegen haben Schelling (Neue Zeits 
ſchriſt für fpeculative Phyſik. After Bd. Iſtes St. ©. 38.; 
Prilofophifhe Schriften. 1fter Bd. S. 152— 154) und 
Hegel (Rogik. Iter Bd, 1816. ©. 195.5 Encyklopädie, 


zweite Ausg. 1827. ©. 180 ff.) die Würde und Bebeus 


tung des ontologifhen Beweiſes von Neuem zu rechtfer⸗ 
tigen gefucht. Hegel gibt dem Anfelmus recht, das nur 
für das Vollfommene zu erklären, was nicht blos auf 
eine fubjective Weiſe fei, fondern zugleih auf eine obs 
jective Weife if. „Alles Vornehmthun gegen ben foge: 
nannten ontologifchen Beweis und gegen die Anfelmifche 
Beftimmung des Vollfommenen hilft nichts, da fie in jes 
dem unbefangenen Menfhenfinn ebenfo fehr liegt, ald in 
jeder Philofophie, ſelbſt widet Willen und Willen, wie 
im Principe ded unmittelbasen Glaubens, zuruͤckehrt.“ 

K, Rosenkranz.) 

ONTONG JAVA. Sinfelgruppe im großen Dcean, 
in 6° 1” füblicher Breite und 156° oͤſtlicher Länge von 
Greenwich, welche aus 9 größern und mehren kieinern 
Anfeln beftehben, Sie wurden von le Maire und Shous 
ten. entbedt und diefe erwähnen fie unter dem obigen 
Namen. Gartenet fah fie 1767, Maurelle 1781, Short: 
land hielt fie für neu unb gab ihnen 1788 feinen Nas 
men. Die fänmtlichen Infeln gehören zu ben niedrigen, 
find mif Gorallenriffen umgeben, aber fie zeichnen fich 
durch Reichthum an Palmen aus und feinen gut bes 
völfert zu ſein. L. F. Kamtz.) 

Onthophagus f. Schmutzkäfer, 

Ontosophie f. Ontologie. 

ONTOTHEOLOGIE db. i. die Lehre von ben 
ontologifchen Eigenfhaften Gottes, nämlich der Einheit, 
Einfachheit, Unveränderlichfeit, Ewigkeit, Allgegenwart, 
Notbwendigkeit, Unabhängigkeit, Unendlichkeit. — Siehe 
ar und Theologie. (K. Rosenkranz.) 

ONUBA, in alten Schriftftelen Onoba genannt, 
eine Stadt in Hifpanien, lag in Bäturia, welcher heil 
der Provincia Bätica zwiſchen den Flüffen Ana und Bäs 
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tis (jet Guadalquivit) fi) ausbreitet *). Genauer kann 
ihre Lage fo befliimmt werben, daß fie (nordweſtlicher als 
Gades) zwifhen den Mündungen ber eben genannten 
Flüffe ihre Stelle hatte. Die Entfernung von der Müns 
dung des Fluſſes Bätis bis zu Dnoba Afluria betrug 
420 Stadien 300 Stadien und von bier bis zur Mün— 
dung des Fluffes Ana 210 Stadien 150 Stadien ?) 
Auch ift der Name Onuba von dem Fluſſe Ana berzus 
leiten. Nah Plinius hatte Dnoba den Beinamen AÄſtua⸗ 
ria ’). Dieſes wußte Markianos Heraft. *) und au 
Ptolemäus, der fie in einer verdorbenen Etelle Onobas 
lifturia nennt *). Der Name Äſtuaria, griechiſch dva- 
xiotig ®), bezeichnet Vertiefungen, die vom Ufer ſich ind 
Land hinein erfireden und zur Zeit ber Fluth vom Meere 
angefült werben, fo baf man fie oft mebre hundert 
Stadien in das and hinein befchiffen Fann. Vor Dnuba 
lag, wie Strabon berichtet, die Infel des Hercules 7), 
1500 Stadien vom Sunde *), Es ift dies bie vor dem 
jesigen Huelva liegende Infel Saltes. Faäͤlſchlich ; hielt 
Bivarius Onoba für das jegige Aynmonte. Wie Rodes 
ricus Carus?) annahm, ift das jegige Gibraleon das ches 
malige Onuba. Die richtigfte Anficht ſtellten Antonio 
bel Barco y Gasca '°) und Florez auf, daß nämlich dad 
jetige, zwifchen dem Zinto und Obiel '') liegende Huels 
va, wo aud die Münzen in zablreicher Menge gefunden 
werben und viele, römifhe Muinen find ':), die Stelle 
bes ehemaligen Onuba einnehme '°). 

Die feltenen Ergmünzen anlangend, deren eine Flo— 
re; vom Duque de Medina: Sivonia, Senior von Huels 
vo, mitgetbeilt erhielt; fo ift auf ber Vorberfeite die Ins 
ſchrift C. AELL Q. PVBLILI. und der behelmte Kopf 














1) Plin. H. N. III, 1. 


Mela III, 1,5. Tzsch, adh, L 
Vol, IL 
1 


P. III. p. 16. Vol. Il. P. III. p. 16. Piol. Geogr. 
Aarcion. Heracl. Peripl. Geogr, v. sc. Gr. min. Vol. 
sg. Anon. Kavenn. lib. IV. 45. 2) 
Mare. H. LL ui. Det: bee Gr. u. R. 2ter Th. Ifte Abth. 
&. 310, 3) Plin. H. N. II, 3. Einige Handſchr. > Os- 
sonoba aestuaria, bie ed, Parın. Ossonoba Asturiae. Dermolaus 
Ossonoba Lusturie. Aber von Markianos Herakl. p. 71. 
73. werben DOnoba unb DOffonoba als zwei sem verſchiedene und 
etrennte Städte bezeichnet. 4) Marc. HL]. 5) Ptolem. 
.. Antonin. Itin. Is. Voss. Obs, ad Pomp. Mel. Hagae C, 
1658. 4. p. 226. Henr. Florez Kapalia 'sagrada. T. X. en 
Madrid 1775. 4. p. 148 sg. 6) Strab, lib. LI. p. 140. cf. p. 
142. 148, Päilostr. v. Apı V, 1. Prol. Geogr.Il,4. Frag. 
Sueton. (ex libro MS. de nat. .«rer.). T. III. p. 75. ed. Wolf. 
7) Strab. lib. III. p. 170. Steph. Byz. v. "Uoexheie. 8) 
Itin. Anton. p. 4931. 9) Antiq. Hispal, lib. III. c, 75. Har- 
duin, ad Plin. 1. Wessel, ad It, Ant. p. 432, cf, Holstein, 
ad Ortel. p. 137. d’Anville geogr. anc. abr, T. I. p. 36. 
10) su patricio, en una erudita disertacio novisima. Th. dndr. 
de Gusseme Diec, num. gen. T. V, Madrid, 1776, 4. p. 298, 
11) Plinius H. N. 111,8. nennt nach Onoba Interfluentes, Luxia 
et Urium zwiſchen dem Ana und Bärie. 12) MH. Hor. Esp, 
sagn. T. XII. en M. 1776. p. 60. que Huklva es poblacion muy 
antigua, con vestigios de andiguedad, segun dice Rodrigo Caro 
(Ant. H. lib. IH. c. 76.) D) Ib. p. 59. M. Flor., Medal- 
las de las colonias, mun. y p. aut, de Espana. P. II. eu Ma- 
drid. 1753, p. 510, donde entran en el Oceano los dos Rios 
Luxia y Urium, y enfrente de la Isla, gu hoy Uaman de Sal- 
tes. Flor. Esp. 5. T. X. p. . . XU. p. 59, Gossel® 
Rech. s. la Geogr. syst, des anc, T. IV. P. V. p. 49, 


ONUGNATHOS — 
(es Mars)’ zur Rechten. Auf der hintern Seite ſteht 
ONVBA wwiſchen zwei Ahren, von denen bie eine zur 


Rechten, bie andere zur Rinfen — iſt *). Sehr 
aͤhnlich iſt die andere Münze bei Florez*) und in der 
Humterfchen Sammlung '*). Dur die Namen werden 
die Duumviri Gojus Klius und Quintus Publilius bes 

chnet. Die Üpren deuten auf die Fruchtbarkeit bes 
anded und fprechen zugleich für die Anficht, daß nicht 
Gibtaleon, fondern Huelva das ehemalige Onuba ift !”), 
Noch feltener: ift die dritte Münze, wo vorn die Infchrift 
IN ET COL und ber bebelmte Kopf zur Rechten, bins 
ten ONVBA zwiſchen zwei Ühren fleht, die beide in 
gleicher Richtung zur Linken gewendet find :*), Die 
Inſchrift wollte ben auslegen Inclita colonia, Seftini 
dagegen fo: Invicta civitas Turdulorum colonia Onu- 
ba. -Dod ift es moͤglich, daß es nur bie Namen der 
Duumviri find. Florez edirte unter den ungewifjer noch 
eine; Erzmünze :°), wovon auch zu Hebdervar drei Grs 
empfate find ?°)}:; CON DVC. MALLEOL, IVIR. 
Eine audgebreitete Hand. — IIVIR QVINQ. Ein fies 
bender Ochſe. Ungeachtet diefe Münzen von ſpaniſchen 
Numitmatifern wegen ber in ber Infchrift vorfommens 
den Buchſtaben ON der Stadt Onuba zuertheilt werben, 
darf man doch biefer Meinung fo lange nicht beipflichs 


ten, bis es auögemacht iſt, daß Münzen diefer Art ebenfo, , 


wie bie zuerft aufgeführten, bei dem jekigen Huelva ges 
werben. F Rathgeber.) 
ONUGNATHOS, 2anbfpige in Rafonien, weftlich 

von Maler, der Nordfpige von Kythera gegenüber, nur 
durch Klippen mit dem Fefllande verbunden. Paxs. IU, 
22, 10, (Klausen.) 


: ONUPHIS, hieß der von ben Ägyptern verehrte ' 


ſchwarze Stier. Seine Haare fanden abweichend von 
andern Stieren gegen den Strich. Er zeichnete ſich übers 
dies durch feine röße aus und wurbe mit mediſchem 
Grafe gefüttert *). Jablonski meinte, Enuphi over 
Annphi bedeute in ber aͤgyptiſchen Sprade gut ?). Es 
wurde aber jener Stier von den Agyptern in einem 
Orte. verehrt, deſſen Namen Klian verſchweigen zu müfs 
fen glaubte, weil ex ihn für ein griechifches Ohr zu hart 
bielt °). Doc vermuthet Jablonski, es fei Hermonthis, 
eine Stadt der Thebaid gewefen, wofelbft in dem Apol⸗ 

14) aen. 6, Florez Med. P. II. tab, XXXV. n. 3, p. 511. 
15) aen. 5. ib. n. 4. 16) Mus, Hunter. p. 219, ef. Mionn. 
13. u. 175. aen. 6. 17) Florez |, 1. p. 512, porque se- 
gun D. Antonio del Burco en la Dissertacion sobre Onuba, el 
campo de Huelva es entre todes los comarcanos el mas abun- 
dante en las consechas de granos: el de Gibraleon el que las 
da mas cortas, y de peor calidad. 18} nen, 5. Flor. Med. 
P. IL, tab. LV. n. 5. p. 619. cfr. T. III. p. 104, de Gusse- 
me I.l. En algunas Göticas de Loovigildo, y de Carriarico 
Suevo ia voz: ONO, puede significar d: Onoba, con cuyo or- 
tugrafia se teo el nombre en varios escritos, y mamumentos. 
19) nen. 5. for. bed. P. II. tab. LVI. n. 6. p. 653, cf. Mo- 
rell. Num. fam. Rom. Fam Pobl. p. 383, lit. I. 20) Mus, 

er. P. I, p. 9. n. 151. Sestini Descer.' delle med. Ispane, 
Fir, 1818, 4, tab. III. fig. 5. p. 75. 

1) Aeliaon. nat. an. ÄU, 11. Zaur. Pignorii Mensa Isia- 
ea, Amst, 1669. 4. p. 48. 2) Jablonski Pantheon Aeg. P. I, 
Francof. ad V. 1750. p 99, 3) Aelian. I. |. 

3. Gary. d. W. u. X. Dritte Sectlon. IV, 
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lotempel ein dem Sonnengotte geweiheter Stier, ber 
den Namen Pacis *) führte, verehrt wurbe *). Derfelbe 
veränderte in jeder Stunde feine Farbe. Auch über ihn 
wird berichtet, daß er abweichend von allen Thieren ſtrup⸗ 
pige, in entgegengefegter Richtung oder wider den Strich 
gewachſene Haare hatte ©), weshalb bie Ägypter ihn fire 
ein Bild der im einer dem Pol entgegengelehten Bewe— 
gung laufenden oder der zur füblichen Hemifphäre, eilen⸗ 
den Sonne hielten. (G. Ratlıgeber.) 
ONUPHIS, "Ovovugıs, von Ptolemäos ald Haupts 
ſtadt des Nomos Onuphites ') aufgeführt *), war, wie 
Stepbanus von Byzanz fagt, eine nicht unbekannte Stadt ?). 
In dem griechiſchen Verzeichniffe der unter dem Patris 
arhen von Alerandrien ſtehenden Bisthümer Agyptens 
wird fie zwifchen Nitriai und Phatanos genannt *). Atha⸗ 
naſios im Briefe an die Antiochener erwähnt zwiſchen 
Drafontios von Hermupolis mitra und Hermion von 
Tanis den Adelphios, Biſchof von Dnuphis ’), Auch 
war dieſer Adelphios im 9. 362 in der Synobe, bei 
welcher Athanafiod den Vorfig führte, zugegen und uns 
terfchrieb ſich AdAgıog Inlaronos Orkgewg tig .Azron®). 
Beim ephefifhen Concil im $. 431 unterſchrieb ſich 
ein anderer Adelphios: Adirguog Inioxonog rs 'Ovov- 
raw. Voran geht Petrod, Biſchofs von Drymndos, 
Änterfehrift ?), Derfelbe Adelphios Fam auch zu der 
zweiten epheſiſchen Synode und wirkte hier für Diosfos 
08 von Alerandrien, deſſen Partei er ergriffen hatte. 
Endlich lieft man ’Ovoögng in ber Notitia provincia- 
rum *). Nach Le Quien lag Dnuphis an dem rechten 
Arme bed Nils, der in Dioleon einfloß. Belley fette 
Onuphis mitten in das Delta unter Sebennytys (Se: 
menoub) über einen Ganal, ber in den phatmetifchen 


Arm des Nils, der fpäter der Arm von Damiette hieß, 


einfie, Auch bielt Belley einen jetzt Nupb benannten 
Drt für das alte Onuphis *). (G. Rathgeber.) 

ONUPHITES. Herodot nennt den Nomos Dnus 
phited zwifchen dem Thmuites und Anyfiod unter den 
Nomen der Kalafirier, eines der fieben ägnptifchen Staͤm⸗ 
me, welcher außer der Kriegskunſt kein anderes Geſchaͤft 





4) Einige Handſchriften haben Racin ober Bacchin. Ja- 
blonst vermuthet, Macrobius habe Pabnein entweder geſchrieben 
ober wenigftens ſchreiben wollen. 5) Macrob. Sat. I, @1. 6) 
Eben ſolche Haare fol auch Mnevis, der heilige Stier zu Helios 
polid (Strab. L. XVII. p. 803.) gehabt haben. Zuseb. Praep. 
Er. Ill, 13. p. 117. Paris. 1628. fol. 

1) ©. diefe Enc. unter Onuphites, 2) CI. Prolem. Geogr. 
L. IV. p. 75. Lugd. 1535. fol. 83) Sr. B. nölıs olx ayrworos. 
4) R. Pocode’s Beſchr. d. Morgent. ifer Tb. Erl. 1754. ©, 
433. 5) 8. Arhanasii Opera omnia, T. I. P. Il. Paris, 1698. 
fol. p. 776. 6) M. Le Quien, Oriens christianus. T. I. Pu- 
ris 1740, fol. p. 526. An non ipse est Adelphius ille, qui Atha- 
nasii archiepiscopi sui nec non catholicae fidei causa sub Con- 
stantio exularit in Ptinabla T’hebaidis, ut fert Athanasius Ipse 
epist. ad solitarios? Qui nempe ad Athanasium adversus Aria- 
nos scripsit, cuique Athanasius rescripsit epistolam quae exstat, 
Iterum porro exulavit Valente Imp. 7) Concilioerum Tomus 
wiotus Ephes, conc. gen. P. I et II, Paris. 1644. fol. r 530, 
3) Le Quien L |, 9) Belley ‘Ob, seogr: et hist, a. |. med. 
JImp. de plus, villes on nomes d’Egypte. Men. del’Acad, roy. 
d. Inser. T. 28, a P. 1761, p. 5%. A 
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treiben durfte, indem fich baffelbe von dem Water auf 
den Sohn forterbte *). Bon Plinius wird ber Nomos 
Onuphites unter den Nomen der Gegend, die neben Des 
lufium lag, zwiſchen dem Nomos Bufirited und Saites auf: 
geführt ?). Ptolemäos nennt die Stadt Onuphis und 
den Onupbites Nomos zwiſchen Phtbemphuthi und Athris 
bites >). Athribis wird auf der Charte auf das rechte 
oder öftliche Ufer des athribitifchen Fluffes und barunter 
Dnuphis gefeht. D’Anville fegte den Nomos Dnuphites 
in die weſtliche, das Land zwiſchen der kanobiſchen und 
phatmetiſchen Muͤndung befaſſende, Haͤlfte des großen 
Delta und zwar auf das weſtliche Ufer des febennytis 
fchen Fluffes, wo jetzt Banoub liegt *). Ein Neuerer 
meinte *), Onupbis fei der fpätere Name von Momem: 
phis, der Hauptftabt des momemphitifhen Nomos, wel⸗ 
che D’Anville (9.73) für das heutige Memf ober Menuf 
bielt und an das oͤſtliche Ufer des Sees Mareotiö fehte. 
Diefes Momemphis unterfcheidet Strabon dadurch austrüds 
lih von Memphis, daß er fagt, an leßterem Drte werbe der 
Stier Apis unterhalten ®). Die Araber nennen dieſes 
Momemphis das untere (Menupb il fephli) und Memphis 
außer dem Delta dad obere (Menuph el elia) ’). Zu 
Momemphis war ein Feld der goldnen Aphrodite *), bie 
voh den Momempbiten fehr verehrt wurde, Auch nährs 
ten dieſe eine heilige Kuh *). Bei der Stadt Mumems 
pbis erhielt Pfammetihos mit feinen Sölonern über bie 
Könige, die ihm den Thron ftreitig machten, einen volls 
ftändigen Sieg '°). Mannert '') fegt den Nomos Onus 
phites ſuͤdlich von der jetzt Manfura benannten Stadt 
in ben mittleren vom Fluſſe entfernten Landſtrich. 

Über die Hauptftabt des Nomos Onuphites ſ. diefe 
Enc. unter Onuphis. 

Münzen. Die Vorderfeite einer im elften Regie— 
rungsjahre Habrians geprägten ehernen Münze zeigt den 
Kopf Hadriand mit der üblichen Umfchrift, bie hintere 
Seite bat die Inſchrift ONOYOT. L IA und eine weib- 
liche Figur, die mit der Linken ihr Gewanb hält und auf 
der vorgeſtteckten Rechten ein Thier, vielleicht ein Kro⸗ 
kodil, trägt '?). Diefe Münze befindet fi in ber Samm⸗ 
lung des Grafen Ziepolo und wurbe zuerſt, aber fehr 
ungenau, von Belley abgebildet und befchrieben '*), ſpaͤ⸗ 
ter auch im Katalog jener Sammlung ohne Abbildung 


1) Herodot, I, 166. 2) Plim H. N. V, 9. In diefer 
Stelle hat eine Handſchrift des Plinius zu Paris Onyphiten (MS, 
6795.), die folgende nr. 6796. A. Oniphiten, andere Omfriten, 
Omphyten, Omphiten, vier andere Omphitem, tie auch in ber 
Editio princeps fteht, und ar. 6806 wieder Omphiten, 3) cl. 
Prolemaei Geogr. L. IV. p. 75, Lugd, 1535. fol, 4) D'Anville 
Geogr. anc, abrege. T. Ill, à Paris 1775. 8. 5) Sanbb. d. a. 
Erbbefhr. von d’Anville Ater Th. umgearb. von Bruns und 
Paulus. Nürnb. 1800. ©. 50. 6) Strab. L.XVII.p.803. 7) 
J. R. Forsteri Epistolae ad Jo. Dav. Michaelis, Goett. 1772, 
4 n. XXI. 8) Diod. I, 97. 9) Strab. L 1. 10) Diod, 
I, 66. 11) Mann. Geogr. d. Gr. u. R. X, 1. ©. 573. 
12) Ein Thier trägt auch die weibliche Figur der Münze des Nor 
mod Neout auf der Hand. Ramus Cat, n. v. M. R. Dan. P.T, 
p 385. 13) Mem, de l’Acnd. d’Inser, et b. I. T. XXVII, 

Paris 1761. p. 543. (Die Abh. Belley's hand. v. d. Äg. Nomens 
münzen.) wlederh. von Neumann. pop, et r. u. P. II. p. 99 u. 
Tochon b’Annecy ©. 19. 


2 


‚ ONTCHIUM 


blos durch Befchreibung bekannt gemacht !*), Erſt durch 
Tochon · d'Annecy, ber fie vom Grafen von Tiepolo mits 
getheilt erhielt, wurde fie richtiger abgebildet und befchries 
ben **). Mit biefem Eremplar ſtimmt aud das andere 
in Wiczay’s Sammlung zu Hebervar überein, wo man 
auf dem Haupte ber weiblichen Figur eine Blume wahrs 
nehmen fann ?°). Außerdem erhielt Belley aus dem 
Cabinet Surbed noch eine andere eherne Münze, die auf 
der einen Seite Hadrian's Kopf und bie Ibliche Umfchrift, 
auf der andern ONOY. L IA und einen Widder ents 
bielt. Da aber Tochon b’Annecy fie in dem Gabinet 
des Präfidenten von Gotta, in welches Surbed’s Müns 
zen nah feinem Tode gelangten, nicht mehr antraf, da 
ferner die Nomenmünzen, die ein heilige Thier und 
weiter nichts auf der hinten Seite enthalten, von vier: 
ter Größe find und um bad Bruftbild des Imperator 
gar Fzine Infcrift führen, muß man, fo lange fein zweis 
ted Eremplar aufgefunden wird, jene Münze für verdaͤch⸗ 
tig halten. (G. Rathgeber.) 
Onuphrius Panvinus, f. Onofrio ©. 1. 
Onychia, ſ. Nagelgeschwür. 
Onychia, f. Onglade. (3te Sect. III. &. 460.) 
Onychia Lesueur (Mollusca), f. Onychotheutis, 
ONYCHITES (Paldozoologie). Den Namen Ony- 
ehites (i. ce. Unguis lapideus) gaben Mercati u. a. Drycio⸗ 
graphen gewiſſen Fofftlien, die mit dem Nagel vom Fins 
ger eines Menfcen oder mit den gefrümmteren Klauen 
gewiffer Thiere einige Üpnlichkeit haben, und äfterd mit 
einer Öffnung durchbohrt find. Erſtere feinen Dedel 
von Conchylien, ober eher noch Kerne aus den Kam⸗ 
mern der Nautiliten u. dgl., letztere aber Terebrateln 
an zu fein. Wenigſtens führt Mercati noch bie 
ang’fchen und Luyd'ſchen Terebratelae und bie Lifter’ 
fen Conchitae anomiae rostro prominulo veluti 
pertuso noch dabei an. Ein Xheil derjenigen endlich, 
melde Mercati abgebildet bat, und welche alle durchbohri 
find, ſcheinen fogar Artefakten *). (H. Bronn.) 
ONYCHIUM. Eine von Kaulfuß (Berl. Jahrb. der 
Pharm. 1820. ©. 4., en. fil, t. 1. f. 8.) geftiftete 
Pflanzengattung aus der natürlihen Familie der Farrens 
fräuter und ber erften Ordnung der 24flen Linnéſchen 
Glaffe. Ihr. Charakter befteht in linienförmigen zuſam⸗ 
menhängenden, am Ende bed Laubes ftehenden Fruchthäufs 
Ken und in zufammenftofenden, am Rande befindlichen 
nabtartig auffpringenden Schleierden. 1) O. auratum 
Kaulf, (Enum, fil. p. 144., Pteris siliculosa Desv, 
im berl. Mag.) mit fteifem, dreifach gefiedertem Laube, 
halbgefieberten Blättchen und linienförmigen, eingefchnits 
—*— Fetzen, welche, wenn fie Fruchthaͤufchen tra⸗ 
en, ſich verlängern, glatte Ränder und auf der untern 
läche einen gelbmehligen Überzug befommen. Auf Ma: 





14) Musei Theupoli ant, num. Venet, 1756. fol. P. IT. p. 878. 
15) J. F. Tochon d’Anneey Recherches hist. et g. s. les med. des 
nomes. a Paris 1822, p.200, 16) Mus, Hederr.n, a. P. I. Vin- 
dob. 1814. p. 326. n. 7036. Dom. Sestini Continuazione della 
terza parte d. m. a. Gr. del M. Ilederv. Fir. 1829. 4. p. 68. 

*) Mercati Metallotheca Vaticana. Romae 1717, bi. P- 
830. Scheuchzeri Lithographig curiosa p. 60, 
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alla und in Gübainerife. 2) O. capense Kauf. (1. 


e.) mit hin- und bergebogenem; doppelt zufammengefegtem 
entfernt von einander ſtehenden, dreifach gefieders 


ten Aſten und ablangen, zugefpisten Blattfegen. Am 
Bor ber guten Hoffnung. 3) O. lacidum Spr, 
(Syst. IV. p. 66,, Leptostegia Incida Don prodr. nrp.) 


mit breifad) zufammengefegtem, glattem Laube und entfernt 
von —— Fri ah, — 
digen en. In . Sprengel.) 
ONYCHOKRITIK, le F ſich auf 
Beobachtung der Nägel ftügende Baticinationsart. (M.) 
Onychorhynchus, f. Platyrbynchas. 
ONYCHOTHEUTIS Lichtenstein (Mollusca). 
Eine Gattung Beichthiere aus ber Claſſe Cephalopoda, 
ey Ya anna ge, $amilie Decacera (f. d. 
Urt.) (Menke Synopsis molluscorum ed. 2. &. 2.) 
von-2efueur (Journal of the Academie of nat. Se. öf 
Philadelpbia. IL) Onydia genannt, welcher Name. jes 
doch dem Lichtenſteinſchen weſchen muß, da ſchon eine 
u ae Onychium genannt, jener auch ber früs 


ift. 

Dad Thier ift mit einem cylindrifchen, hinten zuges 
fpisten Sad verfeben und’ der Rüdenrand beutlih bom 
Halſe geſchieden, die Floſſen find groß und bilden durch 
ihre Vereinigung einen Rhombus, die aufligenben Arme 
find ziemlid von: gleicher Länge, manchmal mit Fang: 

bewaffnet, bie. gejtielten Arme find lang; oben maſ⸗ 
and mit Saugnäpfen’.und bomigen Hafen Defekt. 
Das-Schalenrubiment im Innern des Thieres iſt hormartig 
ſchmal und bat die Geftalt seines dreiſchneidigen Degens. 
Es find von dieſer Gattung zwar eine ziemliche Ans 
zahl Arten bekannt, die, wie alle diefe Thiere, in der See 
leben, ‘doch ‚dürften manche davon nur Altersvarittäten 
fein, um ſo mehr, ald man nicht von allen dad Water: 
land genau kennt. 

1) ©. Bergii.. Diefe Art ift zuerſt am ausführ 
lihften von Lichtenftein in Okens Iſis HL S. 1591 
beſchrieben und Taf. 19. abgebildet worten (fpdter in Abs 
bandlungen ber Alabemie für 1818. 1819. ©. 211.). 
Wir geben die Befchreibung unverändert wieder, nur mit 
—— aller Nebenbemerkungen, um fo mehr als fie 
zugleich zu Erläuterungen des Baues der Gattung dies 
nen kann. 

Die Krallen figen nur an den beiben längern foges 
nannten Fangarmen und: vertreten bort die Ötelle der 
Saugnäpfhen. In der That find fie nur eine veräns 
derte Form. derfelben und es laffen ſich in ben verſchie⸗ 
denen. Arten bdiefer Gattung allmählige Übergänge von 
der-Bilbung eines Saugnapfes zu ber eines harten, hor⸗ 
nigen Hakens nachweiien. Der hornige Ring, der bie 
Hau bed Saugnapfed bei dem Andrücken und Feſt⸗ 
faugen ift, verläßt bier feine Ereisrunde Geſtalt, wirb erſt 
elliptifh, dann. an dem aͤußern Ende zugefpist, und fos 
halb er aus bem Umfange des Muskel und Hautringes 
heraustritt, eingefrimmt zu einem förmlichen Hafen. An. 
der breitern Bafis erkennt man noch die Vertiefung bed 
Saugunapfes unb um biefelbe her. bie derb hornigen Schens 
fel des Hafens. Auch find diefe Krallen in doppelten 
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-Molinae (Viaggio 


ONYCHOTHEUTIS 


an den bekannten Goligoarten. Die Länge der größten 
unter ihnen beträgt an dem berliner Eremplar vier Ris 
nien, bie Fleinften maßen wenigftend anderthalb. Sie 
haben eine freie Bewegung auf der Kreisebene, beren 
Halbmeſſer fie find, und von welcher der fleifchige Stiel, 
auf. welchem fie fiten, den Mittelpunft abgibt, Eine 
von der allgemeinen Gontraction des ganzen fehr bebn: 
baren Fangarmes unabhängige Wirkung fcheinen fie nicht - 
üben zu können, beun man findet Feine Flechſen, die als 
Beuger oder Ötreder der einzelnen Krallen betrachtet 
werden könnten. Mur darf man allerdings wol eine 
bäutige Scheide (den ungeftalteten Hautring des Saus 
gers), welche die Kralle bis faſt an die Spige überzicht, 
als mitwirfend und firirend bei der Wirkung anfehen. 
Zum Schube ſaͤmmtlicher Krallen in ruhender Yage dient 
ein breiter faltiger Hautrand, der von. der äußern Seite 
ber Hand fich tiber fie herlegt. Man kann fi in ber 
That nicht erwehren, das legte Ende des Fangarmes, an 
welchem diefe Krallen figen, fo zu nennen, und bie brei 
beftummt unterfchiedenen Regionen beffelben als Hand⸗ 
wurzel, Mittelhand und Finger zu betrachten. Die erfle 
derfelben ift durch eine Aus: und Ruͤckwaͤrtsbiegung bes 
zeichnet und auf dem fo entftehenden Vorſprunge liegt 


‚eine Scheibe von fechzehn Eleinen Warzen, von denen acht 
‘halb kugelig geſchloſſen, acht offene glatte Sauger find. 


Sir haben eine regelmäßige nah allen Richtungen rei— 


henweiſe Stellung. Die zweite boppelt fo lang ıfl noch 


rundlich unb trägt elf Krallen, fünf in ber äußern, ſechs 
in ber innern Reihe, die legte der aͤußern ‚Reihe ift von 
biefen bie größte. Dann folgt ein mäßiger Frallenlofer 
Zwiſchenraum, gleihfam eine Kehle für die Einwaͤrtsbie⸗ 


‚gung, womit die letzte Region der Hand beginnt, Diefe 
iſt auffallend platt gedrudt und mit zwölf Krallen in 


zwei Reiben ſechs und ſechs bewaffnet, die dritte und 
vierte der Außenreihe find bie größten von allen. Was 
diefe Arme gefangen haben, können fie nit zum Munde 


bringen, fondern nur den acht kürzen Lippenarmen Über: 


geben. Lichtenflein halt fie mehr für Organe zum Feſthal⸗ 
ten beö Leibes, auf weniger felfigem Meereöboden, für 
Anfer gleihfam, und möchte fie lieber Haftarme nennen 
als Fangarme. Die beiden berliner Exemplare rühren 
von Bergius ber, der darüber in feinem Tagebude bes 
richtet, daß fih biefe Thiere bei Nacht aus dem Miere 


‚auf das Schiff gefchleudert haben, man fand am Mor: 


gen das eine auf dem Verdede, das andere im Maitforbe, 
dreißig Fuß Über der Meeresfläche, etwa hundert Meilen 
welllih vom Gap ber guten Hoffnung. 

Lichtenftein führt (a. a. D.) eine andere Art an, O. 
ed. de ann. 1810. S. 175) ‚melde 
aber 'bafelbft fo unvollſtaͤndig befchrieben if, daß fie wol 
mit Bergii identifch fein duͤrfte. 

2) ©. Belonii Lichtenstein (Belon de aquati- 
libus ©. 340), Mit drei flarfen Stacheln an jebem 
Bangarme. — * 

3) O. Fabricii Lichtenstein (Fabricius fauna 
Groenlandica p. 359). An jedem Fangarme zwei längs 
liche zufammengebrüdte, mit einem langen — Sta: 
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chel bewaffnete Saugnäpfe zwifchen mehren kleinern uns 
bewaffneten. ä j 

4) O. uncinata Quoy et Gaimard (Freycinet 
Voyage, Zoologie p. 410. pl. 66. f. 1. Nach Cuvier 
eigene Art, nach Feruͤſſac identifh mit Onychia angu- 
lata, Lesweur, felina, Blainville). Diefe Art ward 
im Meere von Neubolland in ber Nähe der Eintrachts— 
bay gefangen und mißt fieben Zoll in der Länge. Der 
laͤngliche Körper ift nicht fehr breit, oben ſchwarzblau mit 
einigen weißen $leden und einem Längsfamme auf ber 
Mittellinie, die Floffen find röthlich, die Augen vorfprins 
gend. Die zehn Arme find blaufhwarz punktirt, acht 
davon find mit Saugnäpfen befest und nur von mittels 
mäßiger Länge, die beiden andern aber find fehr lang 
und haben auf der innern Seite Hafen. 

5) O. Fleuryi Reinaud (Lesson Centurie Zoo- 
logique p. 61. pl. 17.). Ungefähr fünf Zoll lang, die 
mit Hafen verfehenen Arme meſſen drei Zoll, ber Koͤr⸗ 
per läuft nach und nach in eine dünne Spitze aus und 
die an feinem Ende ftehenden Floſſen find breit, faft 
drei Zoll lang, ihr Seitenlappen ift zugerundet und ges 

en die Spise find fie etwas audgerandet. Die gewoͤhn⸗ 
lichen Arme find did und mit einer Hautfalte eingefaßt, 
bie Saugnäpfe der beiden mittlern fliehen auf zwei Reis 
ben. Die beiden langen Fangarme find rund gegen bad 
Ende erweitert und auf diefem ftehen ftarfe ge mie 
rinlihe Hafen. Diefe Arme find weiß mit rotben 
Dunkten. Die beiden mittlern Arme find ganz weiß, bie 
* übrigen dunkel kaſtaniengelb, mit kaſtanienbraunen Punk: 
ten und einem —— Schein. Die Augen find groß, 
rein bimmelblau, im Innern mit einem lebhaften vios 
letten metallifchen. Wiederſchein. Der ganze‘ Körper iſt 
Faftaniengelb, Paftanienbraun punktirt und mit weißen 
gelblihen und braͤunlichen Zleden gezeichnet, Ward im 
atlantiichen Oceane gefangen. , 
Außer diefen Arten führen wir nur namentlich noch 


6) O. caribaea Lesueur (Journal of ihe Acade- 
my of natural Sciences of Philadelphia 11.) 

7) O. angulata Lesueur (bafelbft, vergl. oben un- 
cinata, 

5) O. Banksii Leach (Tuckey Voyage to Zai- 
re pl. 18. f. 2. Journal de Physique tom, 86, Juin, 
{. 4. Bilainville Molacologie Ill. fig. 1.) 

9) O. Smithüi Zeach (ib. fig. 4. Journ. d. Ph. 
ib. f. 5.). j 

10) ©. leptura Leach (ib. f. 3.). 

11) O. Lessonii Garnot (Voyage de la Co- 
quille.). ß „ (D. Thon.) 

ONTCHOTHEUTIS ( —55 ie.). —— 
ed Geſchlecht ſcheint im foſſilen Zuſtande vorzukom⸗ 
Lad —— Jura-Kalke der Graffchaft 
Pappenheim findet fih nämlich ein Foſſil, welches mit 
den homartigen Zheilen im Rüden des Bleifchfades vie- 
ler Cryptodibranchiaten Blainville's, und insbefondere 
jener Abtpeitun Decacera die größte Aehnlichkeit hat. 
Graf von Münfter hat eö dem Genus Onychotheutis 
Lichtenstein’s zugewiefen und O. angusta genannt, 
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unter welhem Namen es ber Verf: in ber v. Schlotheims 
ſchen zn gefehen hat. Rüppell bringt es in bas 
Blainville'fhe Gefchleht Loligo,: welches jenes obige 
nämlich noch in ſich begreift, ald L. priseus ARüpp. Es 
erfcheint in Form zweier fehr dünner, auf einander gebrüd- 
ter, hornartiger Blätter von verlängert gleichſchenkelig 
breiediger Geftalt von etwa 8” Länge auf 10” Breite 
am vorderen Ende, welches etwas abgerundet if. Die 
eine Fläche iſt concav, bie andere conver unb mag fich, 
vor ber Zufammendrüdung von der Mitte gegen die 
Spise hin in eine Kante erhoben haben, wodurd die 
Geftalt eined breifhneibigen Degens vollftändig würde. 
Zwiſchen beiden Blättern durch die Mitte hin zieht fich 
eine faft cplindrifch folide Achfe, melde in der Mitte 
etwa 4” did iſt, wie ſie auch bei manchen lebenden Ony- 
chotheuten vorfommen fol. Zu beiden Seiten der 
Spige erhebt ſich dad Geftein gewöhnlich conver in ber 
Form, welde die zwei Flügel einer Pfeilfpige zu haben 
pegen. — Rüppell hat ein Eremplar abgebildet (und 
bei Infpektor Lindner in Bamberg ein ähnliches gefehen), 
wo zwar jenes Rüdenftüd nur noch als Abdrud, doch 
in befondrer Deutlichkeit vorhanden gewefen, aber bie 
Beichaffenheit des umgebenden Gefteines beffer die Form 
bes ehemaligen Thieres verrietb. Jenes Rüdenftüd bat 
nur 6” —* und liegt in der Mitte des Umriſſes des 
ehemaligen eiförmigselliptifchen Fleiſchſackes von 74” Länge 
auf 2" Breite, deſſen fpiged Ende au ber Spitze jenes 
Rüdenfiides entſpricht. Auf dem Rüden glaubt er die 
Spuren einer herzförmigen Schwimmbaut von + ber 
Körperlänge beutlic zu erkennen. Jene zwei — der 
Pfeilſpitze ſcheinen ihm noch zu dem hornartigen Rücken⸗ 
ſtucke zu gehören, welches demnach an feiner Spitze wies 
ber breiten gewefen wäre, fo daß beibe Flügel ſich erſt 
mit 4 Sänge von der Spige weg zugerundet unb zufams 
mengezogen hätten. Das Geftein, weldes von ber Pe⸗ 
ripherie bes ‚Fleifchfades eingefchloffen wird, unterfcheidet 
fi als eine weiße Freibeartige Maffe vor dem übrigen 
bärteren *), (A. Bronn.) 
ONYGENA, Pers. Cine Gewähsgattung aus 

ber Gruppe der Schwämme (Untergruppe Trichoder- 
meae) ber natürlichen Familie der 90 und aus der 
legten Ordnung der 24ften Linnefchen Claſſe. Die zu 
biefer Gattung gehörigen vier Arten find geflielte, knopf⸗ 
förmige Schwämme, deren Schlauchbehaͤliniß durch vers 
flochtene Flocken fruftenartig ift, auf verſchiedene Art aufs 
. (bald in eine kleienartige Maffe fi auflöfend, bald 
flüdweife abbrechend, bald an der Baſis zerreißenb); bie 
rundlichen Sporibien find mit Flocken untermifht, Sie 
nden fich, mit Ausnahme einer Art, nur auf thierifchen 
berrefien) 1) O. equina Pers. (Obs.mye, II p. 71. 
1. 6. f. 3.. fl. dan. t. 1309. f. 1., Nees Syft. Fig. 121., 
Lycoperdon equinum Willd.. Sowerb. fung. t. 292.) 
mit linfenförmigem, weißlihem Kopfe und kurzem Stiele. 





*) E. Rüppelt Abbildung und Beſchreibung einiger neuer 
und wenig bekannten Berfteinerungen aus der Kallfchiefer-Bormas 
* * Solenhofen. Brankfurt 1829, 4. ©. 8—9, 8er Th. 
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Findet ſich im Spätherbfte auf alten verwitternden Pferdes 
und Efelöhufen (daher der Gattungsname: drvf, Huf) 
durch ——— und in Nordamerika, ſeltener auf alten 
Ochſen, Bocks- und Widderhoͤrnern. 2) O. corvina 
Alb. et Schw. (Consp. fung. p. 113. t. 9. f. 2, O, 
hypsipus Ditm. in Sturms Teutſchl. 1. II. Z. 12.) 
mit Pugeligem, weißlichem Kopfe und langem, nach oben 
verbimntem Stiele. Auf alten Rabenfedern und Knochen 
in ber Laufig, auf dem Auswurfe eined Raubvogeld in 
Schonen und auf alten Mäufelnochen im Meftenburgis 
‚fen; im Herbſte. 3) O. Piligena Fries (Syst. III. 
5 208., Piligena ovina Schumecell. IL. p. 221., fl, 

an. t. 1740. f. 2.) mit fugeligem, unten faft nabelförs 
migem Kopfe und langem, gleich bidem Stiele. Auf 
alter. Schafwolle und einem Mäufefele an feuchten und 
ſchattigen Orten in Dänemark und Schweden ; im Herbfte. 
4) O. faginea Fries (Symb. gast. p. 25., O. decor- 
ticala — carol. p. 65. n. a2). %0,. decorticata 
Pers. obs. myc. I. p. 72. t. 6. f. 9.) mit kugelig⸗ 
niebergebrüdtem, gr Kopfe und kurzem, liche 
didem Stiele. : Im Spätherbfte auf faulem Buchenholze 
in. Schweben häufig, auch in Karolina. (A. Sprengel.) 

ONYGOGRYPOSIS, Onygophthoria , Ony- 
gopbyma, Onygoptosis, unrichtig zu rag De neue 
mebizinifhe Ausbrüde flatt Onycho-; f. Nagel und 
Nagelkrankheiten, (M.) 

ONYX. Unter diefer Benennung begreift man bies 
jenigen Abänderungen des Chalcedons, die aus abwech⸗ 
felnden parallelen Sagen von braumer und milchweißer, 
auch wohl ſchwarzer Farbe beftehen. Je mehr dergleichen 
Lagen vorhanden find, um fo mehr wird er als Edelftein 
geihägt. Diele Lagen find entweder gerade, ober ges 
wellt, oder bilden concentrifhe Ringe; die erfte Abändes 
rung ift ‘aber diejenige, welcher die Steinſchnelder den 
meiften Werth beilegen. Wechfeln weiße Streifen mit rotben 
oder orangefarbehen, fo nennt man den Stein Sardony x. 

Man benugt den Onyr vorzüglich zu Gameen, wo 
man eine Lage zum Grunde und bie andere Lage zur 
Figur wählt, und fo wurde er ſchon von den alten Gries 
chen uni Römern benugt, deren vorzüglichfle, auf uns 
geko e Arbeiten dieſer Art barin ausgeführt wor— 
den find. Stuͤcke von hohem Werthe finden fi in den 
koͤniglichen Kunftfammlungen von Paris, Bien, Florenz. 
Aus: den größern ringförmig geftreiften Onyren verfertigte 
man verfchiedene Gefäße, mit halberhabener Arbeit, von 
denen fich noch einige, zu denen aud die fogenannten 
Vasa murrhina gehören, bis auf unfere Zeiten erhalten 
haben. ins ber fchönften Stüde diefer Art ift die bes 
rühmte mantuanifhe Vaſe, früher in der herzoglichen 
Kunſtkammer in Braunſchweig aufbewahrt, jetzt in ber 
Böniglihen Sammlung in Paris. — 

Der eigentliche Fundort des Duyr iſt nicht genau 
befannt, Plinius gibt Indien als ſolchen an, doch 
wird von einigen andern Schriftftellern auch Arabien ges 
nannt *). (Germar.) 





über Ongr vergl. Brand Mineral. appilig. aux arts, Tom, 
I. Hoffmann's Handb. d. Mineral. 2ter Bb, Ifte Abth. S. 115. 
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ONYX, ö Drus, ber Nagel, Man verfteht umter 
DOnyr eine Eiteranfammlung zwifchen den Blättchen der 
eg beö Auges, welche einem Nagelabfchnitte bes 

ingers ähnlich if. Diefe Krankheit, die ftets die Folge 
einer Hormbautentzündung ift, welde bald durch Örtliche 
Urfachen veranlaßt wird, bald in Folge allgemeiner Kranke 
beiten, 3. B. des Typhus, des Scharlachficberd, der Blats 
tern, ober ber Scropheln, der anomalen Gicht u. ſ. w. 
auftritt, ift von großer Bedeutung, da fie, wenn bie 
Kunft nicht ſchnell und gewandt eingreift, ſtets von den 
fhlimmften Folgen für das Geficht ik. Gelingt es naͤm⸗ 
lich nicht durch Mittel oͤrtlich und allgemein die Reſorption 
bed zwifchen dem Hormhautblättchen abgefonderten Eiters 
zu bewirken, Mittel, unter denen die Merkurialien, die 
Senegawurzel, der falzfaure Baryt, die Aqua Lau- 
rocerasi zu nennen find, fo plaßt die innere oder dußere 
Fläche der Eiteranfammlung, und es fann dann Vorfall 
der Iris, jedenfalls Verwach ſung diefer Membran mit 
der Hornhaut eintreten, oder es kann eine unbeilbare 
Narbe in der Hornhaut fih bilden. Geſchieht dieſes 


nicht, berftet der Hornhautabfceß nicht, fo verdickt fich 


doc das Eiter, vertrodinet nach und mach, und nun bildet 
fi) eine bedeutende unfichtbare Verdickung der Homhaut, 
welche das Einfallen der Lichtſtrahlen verbindert, und 
meiftens unbeilbar ift und bleibt. (Leucoma.) Onyr ift 
ſonach nur der Ausgang einer Entzündung der Hornhaut. 
(S. biefe.) Ihr Name rührt aus der Zeit her, wo die 
Medizin in der Wiege der Kindheit liegend die Krank: 
beitönamen durch Vergleihung der Geftalt der Krankheit 
mit andern Gegenfländen erbielt; er fommt baber, daß 
die Eiterung zwifhen den Hornhautlamellen Ähnlichkeit 
mit dem untern Theile eines Nageld bat. Der Onyr ift 
leicht von andern äbnlichen Krankheiten feiner eigenthüms 
lihen Form und Farbe wegen zu unterfcheiden; wird 
daher felten verfannt. Verwechſelt kann er mit dem Hy- 
opyum werben, eine eiterartige Abfonderung ber vor: 
dern Augenkammer; ift jedoch dadurch von biefen bes 
flimmt zu unterfcheiden, daß bei allen Bewegungen bes 
Kopfed bei dem Onyr der Eiter in ben Lamellen ber 
cornea ftetd auf einer Stejle bleibt, während er bei dem 
Hypopyum, wenn ber Kopf auf bie eine oder bie ans 
dere Seite gelegt wird, der Drehung des Kopfes folgt. 
(Dr, v. Ammon.) 

Onza, Onze, Onzia f. Oncia (3te Sect. III. ©. 
431 fg. 

Onze, f. Unze, 

Onzembray, f. Ons-En-Bray. 

OODEOCELE, von woridng Pre und xn 
ber Bruch, Hernia, der Brud am eiförmigen koche, 
Hernia foraminis ovalis., Bon manden aud Opo- 
deocele genannt. 

Unter Oodeocele verfteht man bad Hervortreten 
von Eingeweiden durch die Öffnung des Ligamenti ob- 
turatorii, durch weldhe ber nervus obturatorius und 
die vasa obturatoria aus der Bauchhöhle heraudtreten. 
Bei dem erften Entftehen ift die Oodeocele nicht: fichtbar, 
erft dann, wenn der Bruch zunimmt, wenn eine größere 
Menge Eingeweide fid) hervorbrängt, bemerkt man aͤu⸗ 


OODES 


herlich an dem obern und innern Theile des Schenkels 
eine Gefhwulft, welche ſich durch ihre elaftiihe Spans 
nung auszeichnet und die man bei dem gewöhnlichen 
Verfahren der Taxis unter Gnurren ihres Inbaltes zus 
rüdbringen kann. Die Oodeocele hat verſchiedene For⸗ 
men, bie davon herrühren, baß ſich durch verſchiedene 
Zwiſchentaͤume der Muskeln die Hernia bervorbrangt und 
daß fi in ihr bald Gebärme, bald Neb, bald ein Theil 
der Urinblafe befindet, Meiftens findet fid) die Oodeo- 
cele nur auf einer Seite, felten beſteht fie auf beiden. 
Was die anatomiſch⸗pathologiſche Beſchaffenheit der Oodeo- 
cele betrifft, fo verhält ſich dieſe alfo: Das Schaambein 
liegt vor dem Bruchfadhalfe; der untere innere und dus 
-Sere Theil beffelben ift von bem ligamenium obiura- 
torium umgeben; ber Grund des Bruchfadhalfes liegt 
bald zwifchen dem musculus pectinaeus und adductor 
brevis, bald zwiſchen den anderen Köpfen deö adductor. 
Die vasa obturatoria befinden fi am feiner äußern und 
bintern Seite; flarfe Äfte deö Nervus obturatorius 
vor ihnen. Wenn bie arteria obturatoria gemeinſchaft⸗ 
lich mit der arteria epigastrica entfpringt, finden Vers 
ſchiedenheiten ftatt. 

Es ift immer zu empfehlen, bie Oodeocele zu res 
poniren und fie entweder mitteld Gomprefjen und paſ— 
fende Binden, oder mitteld eines Leiftenbruchbandes zus 
rüdzuhalten, deſſen Hals nad unten mehr als gewoͤhn⸗ 
lich verlängert iſt und beffen Pelotte unmittelbar unter 
dem Querafte des Schaambeined auf den Urfprung bed 
musculus pectinaeus brüdt. 

Alemmt fi die Hernia foraminis ovalis ein, ein 
Umfland, der zuweilen beobachtet worben if, und wären 
dann die Repofitionöverfuche ohne Nugen, fo müßte man 
bie Erweiterung der eingeflemmten Stelle durch ftumpfe 
Haken von innen nad außen und unten zu bewirken 
fuchen, und wenn diefes Verfahren fruchtlos ift, fo wird 
bie Operation durch ben Schnitt nötbig. Der Schnitt 
ift durch die Haut, und die Schenfelbinde einen Zoll uns 
ter dem Poupartifhen Bande und einen Zoll von der 
Echoofbeingegend an zu führen unb muß nad einwärts 
aber einen Zoll verlaufen. Der Schaambeinmuskel muß 
ſchief durch und ber lange und furze Kopf des muscu- 
lus triceps ſchief angeichnitten werden. (Dr. v. Ammon.) 

OODES, Bonelli (Insecta.) Cine Gattung Lauf: 
fäfer, von Fabricius und andern Autoren zu Carabus, 
von Gyllenhal zu Harpalus gezählt. Sie gebört zur 
Section Pentamera, Familie Carnivora, Tribus Cara- 
biei, und deren Section Patellimanes, (Dejean Spe- 
cies general des Goleoptöres; Tom. Il. ei V.) Die 
Kennzeihen find folgende: Die drei erfien Glieder ber 
Zarfen der Borberfüße find bei dem Männchen erweitert; 
dad letzte Palpenglied verlängert, faſt eiförmig, an der 
Spitze abgefiugt; Kühler fadenförmigz; letzte faft queer, 
vieredig gellußt, oder ſchwach ausgerandet; Mandibeln 
wenig vorfiehend, ſchwach gebogen, ziemlich fpisig; am 
Kinne, in der Mitte von deſſen Ausrandung, ein ſchwa⸗ 
er Zahn; Kopf faſt dreiedig, hinten etwas verfchmälert; 
Thorax srapegiich, vom verfchmälert, fo breit als die Flüs 
geldeden an ber Wurzel — Die Flügeldeden find ziem- 
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lich lang, faft parallel, hinten zugerundet, geflxeift, immer 
mit zwei kleinen eingebrücdten Punkten zwifchen bem 
zweiten und britten Streifen. — Diefe Käfer find alle 
bon mittlerer Größe, in Europa, DOftindien, Afrifa, Ames 
rifa, Neubolland einheimifh. — Dejean a, a. D. zählt 
16 Arten auf. . 

As Typus gilt O, helopioides, Fabricius und 
Auctor. — Var. O. obtusus Sturm und O. notatus 
Megerle von Mühlfeld in Dahl Coleoptera : unb 
Lepidoptera p. 6. Laͤnglich eifoͤrmig, ſchwarz, die 
Flügeldecken punktirt geflreift. Laͤnge 34 bis 4 Linien, 
Breite 14 bis 14 Linien. — Ganz glänzend, dad Schild» 
hen ziemlich groß, breiedig. Findet ſich an feuchten Orten 
unter Steinen, Pflanzenreflen, in Teutſchland, Frankreich, 
Schweden, nicht felten, doch auch nicht häufig. (D. Y'hon.) 

OOLITH, —— Latein. Oolithus, 
franz. Oolithe, engl. Oolite, Eierftein, verſteintes Ei, 
‚Man bat geglaubt, mancherlei Eier im. foffilen Zuftande 

erkennen; nämlich für 1) Fiſcheier, Oolithi piseium, 

oggen, hat man ehedem jeme Heinen, fugeligen, concen⸗ 
triſch⸗ ſchaaligen, kalkartigen Goncretionen gehalten, wie in 
ihrem Mittelpunkte oft ein kleines Sandkoͤrnchen eins 
fließen, und welche ganze mächtige Gebirgsmaffen, ber 
fonders in ber Jurasformation Englands zufammenfegen. 
(S. Urt. Kalkftein.) 

2) Bogeleier, Oolithi avium, zu welchen insbeſon⸗ 
dere die fogenannten Adlereier, Adlerſteine, Aetiten ge: 
hören, bie aber nicht organifchen Urfprungs find, Nach 
der vulgären Meinung wurden ihrer gewöhnlich zu zwei 
in ben Adlerneſtern gewiſſer Gegenden gefunden, und 
waren von da wol aud in ben Boden gelangt. Dal. 
bie angeführten Wörter. 

3) Ueber die wirklichen fofjilen Bogeleier vergl. Or- 
nitholithen, *) (H. Bronn.) 

Oolithenkalk f. Kalk. 

Oologie, f. Ei. 

Oon (or), f. Ei. 

OOMANTEIA, Oosropia, Wahrſagung, gegründet 
auf bie Beobachtung der Eier der ‚gefchlachteten Opfer 
tbiere. Er tobed Aglaophı, 410, 4.) 

OONAE INSULAE,. bei Pinius (Hist, Nat, 
IV, 27.). Infeln im:nörblichen Ocean, auf denen eine 
Bölkerfchaft wohnte, die fi von Eiern. der Seevoͤgel 
-und von Hafer naͤhrte. Siehe den Artikel Oaconen. 

(Aug, Wilhelm.) 

Oonalaslıka, f. Unalaschka, 

OONIN (Albuminin) nennt J, P. Couerbe: (i. b. 
Journ, de. Pharm. Septbr. 1829. p. 497. teutſch in 
Schweigger:Geidel’s Jabrb. d. Ch. u. Ph. 1829; Hft. 
9, ©. 112. ıc. und in Geiger's Magazi für. Pharm. x. 
1830. Maͤrz. S. 279 f.); einen neuen organiſchen Grunds 
ſtoff, den er aus dem ſich felbft liberlafjenen, ein wes 
nig verbidten Eiweiß. zog, weldes nach Verlanf eines 
Monats ziemlid viel Oonin, d. i. haͤutiges, netzfoͤr⸗ 
miges Geflecht von einer Fluͤſſigkeit, umfpült, lieferte, 


*) Phmi Secundi 
ed. Basil. 1539. p. 647, 





historia mundi lib. XXXVL c. 21, 
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Diele: membranoͤſe Subftany des Albumens if feft, 
weh, burchfcheinend, von häutigblätteriger Structur, ge: 
mad .und geruchlos, und leicht zu pulvern. Erhitzt 
ur fih das Dnin, ohne zu ſchmelzen, und liefert 

cte einer fidftofffreien Subftanz. Gluͤhend ſchwillt 
es auf, und hinterläßt eine leichte umfängliche, ziemlich 
ſchwer einzuäfchernde Kohle. Mit Kupferoryd behandelt 
gibt es nur Waſſer⸗ und Koblenfäure. In kaltem Wafs 
fer: unaufloͤslich, bläht es fich im kochendem auf und zer⸗ 
theilt fich ein wenig, wodurch es das Anfehen eines uns 
Löslihen Mucilago erhält. — Alkohol, Ather und Effig: 
Naphtha greifen eö weder in ber Kälte noch Wärme an. 
In Bitrioldt ſchwillt e8 nur etwas auf, wird aber davon 
bei der geringften Erwärmung augenblicklich verkohlt, uns 
ter Entwidiung eines aromatifhen Wohlgeruches. Die 
alte Salpeterfäure wirkt nur ſchwach darauf, loͤſt es 
aber in ber Hibe auf, unter Ausftoßen von falpetricht- 
faurem Gaſe. Sein beftes Löfungsmittel ift erbigte Salz 
fäure; die Löfung ift farblos, ohne fi bei dem Abkühlen 
zu en; mit Bafer aber verdünnt, trübt fie fi, und 
wirft ein ungemein feines Pulver nieber, Mit geifliger 
Kalilauge bei etwas Wärme behandelt, loͤſt ſich das 
Oonin auf; wenn man das Kali mit etwas Salzſaͤure 
fättiget, fo entſteht eine weiße Truͤbung, und binnen 24 
Stunden fällt fein Bodenſatz nieder. ‚ 

Nah Henry d. Sohn und Soubeiran foll bas 
Oonin aus einer Art Zellhäutchen beftehen, worin das 
Eiweis eingefchloffen Tiegt, was aber Pelletier einen Wi: 
derfpruch zu enthalten ſcheintz (f. Journ. d. Pharm. 
a. a. D. &. 495 fg.) (Th. Schreger.) 

OONSEL, (Wilhelm van) — zu Antwerpen am 
9. Auguſt 1571, trat 1593 zu Gent in den Dominis 
canerorben, flubirte in Spanien die Philofopbie und 
Theologie und emdigte feine akademiſche Laufbahn I. 
Löwen, wo er- auch Licentiat der Theologie, nachher Prior 
feiner Orbendbrüder zu Brügge und Gent in Flandern 
wurde, feht eifrig predigte, und am 3. Sept. 1630 zu 

farb. — gl. Andreae Bibl, Belz. E 331. Ant, 
Sander de claris Gandavensibus, p. 54. Seine Schrif⸗ 
ten, bie jegt wenig Werth mehr haben, findet man in 
meinen —— zum Joͤcher. (Rotermund.) 

Oorakta f. Oaracta. (3te Sect. I. S. 9.) 

OORT, (Adam van), älterer nieberländifcher Ges 
ſchichtsmaler, geb. zu Antwerpen 1557, geft. 1641. Er 
war der Sohn des Geſchichtsmalers Lambert van Dort *) 
aus Ammerdborf. Er befaß fehr gute Anlagen für das 
Fach der Hiftortenmalerei. Seine früheren Arbeiten zeis 
gen, wad Anordnung, Formen und Charakter betrifft, 
einem fehr guten Styl, ber jedoch in ben fpäteren Arbeis 
ten in eine Manier ausartete, ber fich mehre nieberläns 
difche Kuͤnſtler ergaben, und ſich faft epidemifch verpflanste. 
Befonderd bemerkt man neben ben wirklich guten Com⸗ 
pofitionen diefed Meifterö eine Vernachläffigung des Na⸗ 
turftubiums und eine blos ſich felbft gefallende Anficht 
des fich oft wiederholenden Ausdrucks der Handlung; das 
von abgefehen aber, machen feine Werke auch durd ein 


——— —— — — — 
) P. P. Rubens ſtudirte eine kurze Zeit bei kambert v. Dort. 
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gutes Golorit einen ungemeinen Eindruck. Mehre nie: 
derländifche Kirchen befigen Gemälde von ihm. Nach 
ibm find einige Blätter in Kupfer geftochen worden, als: 
Chriſtus und Nifodemus, halbe In, von Pet. de 
Jode; bie Anbetung der Hirten von ebenvemfelben; bie 
fünf Sinne in weiblihen Figuren, die einen jungen 
Mann umgeben, von Adr. Gollärtz des Künfliers Bild⸗ 
niß nad) Jac. Jordaens *) von Hendr. Snyers. 8. 
(Frenzel.) 
‚„. OORT, (Hendrik van), ein berühmter nieberläns 
diſcher Landſchafts⸗ und Thiermaler, geb. zu Utrecht 1776, 
wo er auch einige Zeit wohnte. Naͤchſt der Landſchafts⸗ 
malerei, bie er mit dem glüdlichften Erfolge ausübte — 
feine Gemälde empfehlen fih auch durch gut gezeichnete 
Thiere, — vollendete er auch ganz vorzügliche Anfichten 
von Städten und befonder3 einzelnen Gebäuden, die er 
mit befonderer Fertigkeit, fomol was perfpektiviihe Hals 
tung, als den fhön gemählten Farbenton betrifft, der 
Natur getreu barftellte. 
Die amflerbamer Kunftausftellung vom Jahre 1818 
zeigte von biefem im Allgemeinen mebr in der Zurück— 
ezogenheit lebenden Künftler eine Anficht der Dom: 
irche zu Utrecht, die man wegen der vorzüglichen Nach⸗ 
ahmung ber Natur nicht genug bewundern Tonne. 
Einer der eifrigften und wahrhaft finnigen Kunfls 
freunde, W. A. Haanenbrint in Utrecht, befitt im feiner 
Sammlung mehre von des Klnfllerd Gemälden, und eine 
bebeufende Zahl feiner Handzeihnungen +). (Frenzel.) 
OORTMAN, (Jan van), ber Bater des Joachim 
Ian Dortman, war Formenfchneider bei einer berühmten 
Zitz⸗ und Kattundruderei zu Weesp, und ließ ſich fpds 
ter in Amfterbam nieder; fir das von ihm gehanbhabte 
Fach der Holzfchneidefunft beſaß er große Verdienſte, er 
fertigte befonders für Buchhändler und für bie Geſell⸗ 
fhaft der Generalſtaaten viele Blätter und ſchoͤne Vig— 
netten. (Frenzel,) 
OORTMAN, (Joachim Jan), Kupferftecher, geb. 
ben 23. Mai 1777, geft, den 9. Januar 1818 zu Paris. 
Er war der Sohn des holländifchen Formen = und Holzs 
fhneiderd Ian Dortman. Sein erſter Rehrmeifter in der 
Beichnen= und Kupferftehertunft war W. Koch zu Am— 
ſterdamz fpäter erhielt er einen mehr vervollfommneten 
Unterricht bei dem berühmten Kupferficher G. H. Hod⸗ 
ges, welcher ebenfalld zu Amſterdam wohnte. 
Nachdem er bedeutende Fortfchritte in der Kunft ge: 
macht und ſchon manches Gute in Kupfer geftochen hatte, 
ing er mit dem berühmten Radirer und Kupferftecher 
laeffend nach Paris, wo er viel zu bem von bem Kupfer: 
fteher Filhol herausgegebenen kleinen Musce francois 
(welches in 10 Bänden gr. Med, Format erfchien) lies 
ferte; wir bewundern in diefem Werke die feinen geiftreis 
hen Arbeiten nad) Rembrandt, Mebu, Gerhard Dow, und 
andern; fie find, was ihre Wirfung und ihren Charakter 
betrifft, in einer eigenthümlichen den Radirungen des 








iD Zatob Sordarns Aubirte ebenfalls eine karzt Zeit Ki Adam 
v. Dort. 
+) R. ». Eynden und Adr. v. Willigen Geschiednis etc, 
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Rembrandt oder des ſpaͤter lebenden berühmten Kupferſte⸗ 
ders ©. Fr. Schmidt aͤhnlichen Manier bearbeitet. 

Ein großes Lob erwarb ſich der Künfiler durch zwei 
Platten zu der neuen Ausgabe der Lufiade von Camoüns. 
Seine Pläne und Entwürfe zu größern Werken, wie 
3. B. zu einem berrlicdyen, reich ausftaffirten Gemälde mit 
einer ‚häuslichen Scene von Gerhard Dow — weldye Platte 
ihm vom Könige ber Niederlande zum Stechen übertras 
gen war, wovon fich etwas Außerorbentliches hoffen lieh, 
da wenigfiend die Anlage mit dem größten Fleiße begon— 
nen war— blieben durch feinen frübzeitigen Zod unvollens 
det. An ihm hat die Kunft, wie fein Vaterland einen 
bebauernöwerthen Verluſt erlitten. (Frenzel.) 

Oorun, f. Caranja. (1fte Sect. XV, ©. 168.) 

Ooscopia, (Fooxoniu, wooxonıxd), f. Oomanteia, 

Oosomus, Schoerlherr (Insecta), f. Peritelus, 

OOST, (Jacob van), geb. zu Brügge 1600, gef. 
4671; ein guter Gefhichtös und Bildnißmaler, welder, 
nachdem er die Anfangsaründe der Kunft in feinem Bas 
terlande erlernt hatte, jih nah Stalien in die Schule 
bes Annibal Garracci begab. Hier bildete ſich durch den 
großartigen Charakter deö Meifters fein eigned Talent 
aus, welched befonders eine [höne Richtung für Compo—⸗ 
ri nahm und fi im fdhönen edlen Styl befundete, 

ndem bie un von gutem Gefhmade und einfacher 
- war, ald die bed Meifters. Sein Eolorit war frifh und 
Eräftig und die Natur ift mit großer Wahrheit dargeftellt. 
Seine Gewänder waren breit und großartig geworfen, 
und eine ſchoͤne Architektur gereichte feinen Gemälden zur 
befondren Zierde. Alles diefes vereiniget, brachte ihn in den 
Ruf eines gefchidten Kuͤnſtlers, daber er bei feiner Rüd: 
Fehr aus Italien mit bedeutenden Aufträgen für die Nies 
berlande verfehen ward. Bon feinen großen biftorifchen 
Compofitionen verdienen folgende befondere Erwähnung: 
Zu Brügge in der Jefwitenkirche eine Kreuzabnahme und 
eine Geburt GChrifliz in der Abtei St. Iron, wo feine 
Tochter Nonne war, die Ausgießung bes heiligen Geis 
fies, er hat hier fein eigenes und feines Sohnes Bildniß 
unter ben Figuren der Apoſtel angebracht, wo er einen 
Vorhang zurüdziebt; im pariſer Mufeum ein fdhönes 
Gemälde, der beil. Garolus Borromäus, wie er den Peft: 
Franken dad Abendmahl reicht *); in einem Gerichtöfaale 
. zu Brügge war noch ein fehr ausbrudevolles Gemälde 
don ihm merkwürdig, welches die Verfammlung der Rich⸗ 
ter bei der Abfafjung eines Todesurtheils vorftellte **). 

Seine Bilbniffe zeigen neben treuer Auffaffung der 
Natur, einen zierlichen Pinfel und einen fhönen Schmelz 
ber Farben; vieles erinnert an den Gharafter des Rus 
bens und bes v. Dyk, nad welden Meiftern er vieles 

in der Jugend copirt hatte, worin er ſolche Gewandtbeit 
erhielt, daß feine Gopien oft für Originale verkauft wurs 
ben. Sein Bruder war aud Gefchichtämaler, verließ 
aber die Kunft und ging zeitlich zum geiftlihen Stande 
in einen Mönchsorben über. (Frenzel) 


*) Hiervon gibt kandon einen Umrig in feinen Annales des 
weg an **) Viele erklaͤren es für eine Arbeit des jüngern 
van Doft. 
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OOST, (Jacob van), ber jüngere, bed vorigen 
Safob van Doſt Sohn; geb. 1637, geil. 1713 zu 
Brügge. Er flubirte längere Zeit -in Paris und Rom, 
und malte nachher viel in Lille, wo er fich 41 Jahre aufs 
bielt, doch fpäter kehtte er nach Brügge zurüd, wo er, 
76 Jahre alt, flarb. Unter ben Gemälden zu Lille, des 
ren ed viele in Kirchen und Paläften gibt, nennt man 
befonders alö vortrefflih in der Stephanskirche die Mars 
ter der heil, Barbara. Seine Compofitionen waren eins 
fach und gut gedacht, die Zeichnung fchön, und fein Pins 
ſel paflos und frei. Unter ben nah ihm game 
Bildniffen zeichnet fih befonders das des D. Remig. de 
Laury Archidiak. zu Namur von G. Edelink geflohen, 
Fol., fo wie dad von Ignaz Joſeph Repie von Vermeus 
len, geſtochen, Fol., aus. (Frenzei.) 

Oost-Beveland, f. Beveland, (1fte Set. IX. ©. 
358,); au die Übrigen ſich bier nicht vorfindenden 
Gompofita von Oosı und Ooster fuche man unter ben 
Hauptworten. (M.) 

OOSTERDYKIA. &o nannte Johann Burmann 
(Afr. p. 258. t. 96.) eine Pflanzengattung zu Ehren 
feiner Landsleute, der Ärzte Dofterdyf, Vater und Sohn. 
Iener, Hermann, war Profeffor in Leyden und Burs 
mann’s Lehrer; biefer, Johann, Profeffor in Utrecht. 
Vielleicht war N. G. Doſterdyk, deſſen Schrift de Aceto 
(Ulıraj. 1762, 4.) in Haller’3 Bibliothef genannt wird, 
ein Sohn des Letzteren. — Die Gattung Oosterdykia 
Burm, ift tiefelbe, welche Linne Cunonia genannt bat. 
(©. d. %rt.) (4. Sprengel.) 

OOSTERGA, (Cyprian Regner von), geb. 1614 
in Friesland (nicht in woll geboren, er nannte ſich 
blos einen Schwollaner, weil er feine Kindheit bafelbft 
verlebt hatte, fein Vater Thurmmächter dafelbft gewefen 
war; baber pflegte er oft im Scherz zu fagen, er fei 
von dem hoͤchſten Geſchlecht entiproffen). Er fludirte 
und promovirte als Doctor der Rechte zu Leyden, las 
Privatcollegia in Groͤningen, und wurde ben 3. März 
1641 Profefior der Rechte zu Utrecht, mit der Bedin— 

ung in + Jahren Feine andere Stelle anzunehmen. Ane 
Kaas war er Profeffor der Inftitutionen, dann der 
Pandekten und 1670 Professor Primarius der Rechts— 
wiffenfhaften und ftarb im Dftober 1687. Man hat von 
ihm: Logiea juridica, Traject. 1638. 12. — Censura 
Belgica in libros quatuor Institutionum cum Dispu- 
tationibus ad Institutt. Ibid. 1648. 8. Novae anım- 
sdversiones in Pandectas, ib. 1665. 4. 2 Theile. 
In- omnes leges Codicis, ibid. 1666. 4 Ad jus Ca- 
nonieum, ib. 1669. 4, Ad Norvellas constitut, Justi- 
niani et consuetudines Feudorum, Ibid. 1669. 4. — 
Notae ad Everhardi Bronckhorstii metliodum Feu- 
dorum, Traj. 1652.u.a.m. — ®ergl Burmanni Traje- 
etum erudit. p. 253. ZSndreae Bibl. Belg. in Ap- 
pend. 1860. (Rotermund.) 

OOSTERHOUT, Mearktfleden im Bezirke von 
Breta, in der Provinz Norb: Brabant mit 6500 Einw., 
die fich befonderd mit Toͤpferei befchäftigen und Handel 
treiben. Jaͤhrlich werden drei bedeutende Märkte, befons 
bers für Tuch und Reinwand, gehalten. (L. . Kants.) 
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OOSTERHOUT, (Derk van), ein bolländifcher 
Geſchichtsmaler, geb. zu Thiel in der Provinz Geldern 1756. 
Schon in feiner Jugend’ zeigte er vielen Sinn und ents 
ſchiedenes Talent für die Malerei, indem er Gelegenbeit 
batte, viele fchöne Kunftwerke bei feinem Freunde H. Hoo⸗ 
gerd zu Nimmwegen zu ſehen. Im ber Zeichnenkunft vers 
volfommnete er fich bei Rob. van Eynden, welder ihm 
befonders Anleitung zum Zeichnen nach Gypsſiguren gab. 

Die Fortfchritte, die der junge Mann hier madıte, 
bewogen feinen Vater, die Neigung des Sohnes immer 
mehr zu mähren, und er befhloß deshalb ihn ein Jahr 
auf die Beichnenafademie nach Amfterdam zu bringen, 
wo es ibm indeß nicht gefiel, und da er fräter Gelegens 
beit erbielt, einen Plak ald Schüler bei der damaligen 
furfürfilichen Akademie in Düffeldorf zu erlangen, fo 
begab er fi dahin. Hier nahm ſich feiner der damas 
fige berühmte Director Krabe auf die freuntlichfte und 
vöterlichfte Art an, ſodaß Dofterhout der Aufenthalt in 
Düffeldorf ebenfo angenehm alö lehrreich wurde; -denn 
bie damald in Düffeldorf fich befindende fchöne Ges 
mäldegalerie (melde fpdter nah Münden kam), gab 
ihm Gelegenheit, hier nach den berühmteflen Werfen von 
Rapbael,. Rubens, C. Dolce, van Dyf und van ber 
Werff, fo wie nad andern berühmten Meiftern zu fius 
diren, und er lieferte nach dnigen jener Meifter vors 
treffliche Gopien. 

Später kehrte er nach feiner Geburtöfladt zurüd 
und ließ fich ganz daſelbſt nieder. Hier malte er vicle 
Bildniffe und Ecenen des bürgerlichen Lebens und feine 
Arbeiten finden fi) vorzugsweile in Thiel, in Utrecht und 
der Umgegend; ganz befonders find auch in Amfterbam 
in der berühmten Sammlung des Herm Brentano und 
bei Herrn Boonenbaffer mehre vortreffliche Arbeiten von 
ihm; ein in einer Kirche zu Thiel fich befindendes Altar 
gemälve gehört zu feinen beffern Kunftproducten. 

Van Dofterhout hatte ſich auch bie englifhe Mas 
nier in WBafferfarben zu zeichnen und zu malen zu eigen 

emadht, worin er mit fehr gluͤcklichem Erfolge Vieles ars 
eitete, fo daß die Geſellſchaft der Generalflaaten ihm 
deshalb einen Preis ertheilte *). (Frenzel.) 

OOSTERHUIS, (H. P.), ein Bilbniß » und Lands 
fhaftsmaler aus Gröningen. Es ift wenig von ibm bes 
kannt. Im Jahre 1801 erhielt er von der gröninger 
Zeihnenafademie wegen einer Zeichnung nach dem lebens 
den Modell ten erflen Preis, fpäter brachte ibn zu gro: 
Gem Rufe das nah feiner Zeichnung von D. Siuiter 
und W. H. Hoogfamer geftochene, bei dem Kunfthändler 
J. Groenwood zu Anıflerdom erfchienene Blatt „die 
Schlacht von Waterloo,” wovon aus der amflerbamer 
Kunftausflellung 1816 die fchöne in chineſiſchem Tuſche 
ausgeführte Zeichnung zu fehen war +). (Frenzel,) 

OOSTERWYK, (Maria van), eine fehr beruͤhmte 
Blumenmalerin, geb. zu Nootdoep bei Delft in Holland 
gegen 1660, gefl. zu Eutdam 1693. Sie war die Zoch: 








*) v, Eynden und FFilligen Geschiednis der vaderlandsche 
Schilderkonst. +) Ibidem. 
&. Encyti. d. W. u. Dritte Sectien. IV. 
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ter eines reformirten Predigers, vom Tebenbigften Geifte *) 
und Zartgefühle für Kunft, eine wuͤrdige Schülerin des 
berühmten de Heem und fam dur ihre Kunft in fo 

großen Ruf, daß die damals lebenden Monarchen Lubs 
wig XIV., König Wilhelm TIL, von England, und 
Kaifer Leopold I. ihre Werke zu wahrhaft koͤniglichen 
Dreifen bezahlten. 

Mit derfelben Geiftesfülle und Maturtreue, ald fie 
ihre Blumen und Früdte aus dem Mahren entlehnte 
und in ihren Werfen gleichfam poetifch zufammenfegte, 
mit ebendemfelben Zartgefüble behandelte und vollendete 
fie ihre Gemälde in dem lebhafteften Golorit und mit 
dem auferordentlichiten Fleiße. Die aͤußerſt zarte Vollen⸗ 
bung ihrer Werke, wo jeder einzelne kleine Gegenſtand 
für ſich wieder befonders im Einzelnen behandelt wurbe, 
verurfachte, daß fie nicht zu viel lieferm konnte, wodurch 
fih die Seltenheit ihrer Arbeiten vergrößerte. 

Die koͤnigliche Gemäldegalerie in Dresden befigt 
von ihr zwei der herrlichften Gemälde: ein Blumenglas 
mit allerlei Blumen gefüllt, auf einem Marmortifch ftes 
hend, und dabei einige Mufceln; dann ein Fruchtſtück 
mit MWeintrauben, Melonen, einem golbnen Pofal und 
einem Glafe mit Wein, 2 Fuß hoch und breit. Beide 
Gemälde wurden vom König Auguft ILL. für die Galerie 
um ben Preis von 2400 fl. gefauft. (Frenzel.) 

Opa. Lour, ſ. Syzygium, Gärtn. 

OPAETHUS, Vieıllot, (Aves). Diefe Gattung 
mwarb von inne zu Cuculus gerechnet, von Illiger Co- 
ry!haix genannt, und ward unter biefem Artifel mit Uns 
recht auf Musophaga verwiefen, indem fie von allen 
neuern Spyftematifern ‚davon getrennt wird, Sie muß 
den Namen Corythaix, als den diteften, behalten, obgleich 
Wagler (Systema Avium. Pars prima) benfelben vew 
wirft und fie Spelectos genannt hat. Im Syſteme iſt 
ihr Stand noch zweifelhaft, wegen der Wendezebe, ins 
beffen wird fie von ben meiften Syftematifern zu ben 
Klettervögeln geflellt, von Boie (Ifis AIX. ©. 977.) an 
das Ende der Familie Psittacidae, von Leffon (Trait& 
d’Ornithologie ‚p. 123.) in die Familie Musophagene, 
Die Kennzeichen find folgende: der Schnabel In fürzer 
ald der Kopf, Bein, flar zufammengedrüdt, hoch, ſchmal, 
an der Wurzel etwas flärker, von diefer bis zur. Spige 
ſehr frummfirftiig, die Kuppe bes Oberkiefers reicht über 
das Ende des untern hinaus, ift dann an den Seiten 
buchtig, die Kiefernfchneiden find gerade, fägezähnig aude 

erandet, die Schnabelfirfie it flumpf, meflerförmig, die 
iefernfeiten find flach, glatt, die Afte des Unterkiefers 
fleigen nicht über deſſen Spige in die Höhe, fo, daß ber 
ganze Unterkiefer gerade erfcheint, er it um das Dreifache 
niedriger, als der Oberkiefer, die Spige beffelben fleigt 





*) Die Feſtigkeit ihres Charakters zeigt folgende Anekdote, 
naͤmlich der berühmte aber fehr luüderliche Künftter Wilhelm van 
Aelſt wohnte ihr gegenüber, und als er jeine Neigung, fie zu beie 
rathen, zu erkennen gab und fih bas Jawort ausbat, ertheilte fit 
pm zur Bedingung: „baß er vorber ein Jahr täalich achn Stun 
ben arbeiten müßte” Dem leidtfinnigen Kuͤnſtler war biefes 
(mas bie wisige Hünftlerin wohl wußte) unmöglich au halten und 
fomit ging bie Idee ber Heirath zurück. — 
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winkelig in bie Höbe, ift ſcharf, age Die 
Nafenlöcher find groß, eirundlih, ganz offen, ſtehen ges 
rade im der Mitte des Oberkiefers und find durch bie 
feidenartigen, nad vorn gerichteten Federn der Halftet 
verbedt. Die Zunge iſt fnorpelig, flach, ſpitzig. Die Zi 
gel find befiedert, die warzigen Augenfreife und die Aus 
enwintel nadt. Die Füße find Wandelfüße, ſtark, die 
Fußmurzel (Tarsus) fo lang als die mittlere Zehe, die 
Vorberfeite der Fußwurzel und der Zehenrücken find ge: 
fehildet, die Hinter» und Unterfeite mit kleinen Waͤrzchen 
beſetzt, alle vier Zehen find ungleich groß, die Hinterzehe 
ift die kleinſte; die äußere Vorverzebe ift eine Wendezehe, 
welche der Vogel meiftens nach hinten gerichtet trägt, fo 
daß Kletterfüge entjtehen, die Alauen find ziemlich flark, 
foft zum Klettern gebildet, die der Mittelzebe iſt die 
rößte, die dibrigen find untereinander glei. Der 
Schwanz ift ziemlich lang, am Ende zugerundet, und bes 
fieht aus zehn geraden, breiten, am der Spike zugerun⸗ 
deten Steuerfedern. Die Flügel find ziemlih kurz, an 
der Spike flumpf mit concaver Unterfeite, fie geben 
kaum über die Schwanzwurzel hinaus, die erfle Schwung: 
feber ift kurz, die Schwungfedern der zweiten Orbnung 
nd fehr breit. Das Gefieder beſteht mit Ausnahme ber 
—— und Schwanzfedern, welche dichtfaſerig und mehr 
oder weniger glänzend find, aus weitfaſerigen, ſeiden— 
i edern. 

tigen Be den Beobadhtungen Levaillants find dieſe Voͤ— 
gel ſehr lebhaft und hüpfen leicht, mit geichloffenen Flü⸗ 
gen, von Aft zu Aſt, haben aber einen fihwerfälligen, 
rauſchenden Flug. Sie leben in Monogamie, niften in 
Baumlöcher, legen vier Eier, welche die Eitern gemeins 
fchaftlih audbrüten und die Jungen erziehen, und leben 
faft blos von Früchten. _ 

1) ©. Corythaix, /Vagler (l. e.Spee. I. — Le 
Touraco de Guince Buffun, pl. enl. 601. — Le 
Touraco Loury Levaillant Promerops et Guöpiers. 
p. 19. t. 16. — Op. Persa Fieillot. 

Auf dem Kopfe fleht eine hobe, fehr zufammenges 
brüdte, weiß gefäumte, nur einen Biertelöbogen bildende 
Haube, ber Kopf und der ganze Hals, ber Oberrüden, 
die Bruft, der Vorderbauch, die kleinern Flügeldedferern 
find einfarbig grasgrün mit Ausnabme eines geraden, 
weißen, feidenglänzenden Streifens unter ben Augen bis 
an die Obren und eined andern gleichfarbigen vom Schna» 
belwinkel zum vordern Theile der Augenkreife, welcher mit 
den vorigen einen fhwarzen, vieredigen Fleck einfhließt; 
die mittlern und größern Flligeldedfedern, die Schwung» 
federn der zweiten Ordnung und die Oberfeite des Schwan⸗ 

8 find glänzend erjgrün, die Schwungfebern der erſten 

rdnung und bie der zweiten von ber Mitte biö zur 
Spige find gefättiget purpurſcharlachfarben, die Schwung: 
federn der erfien Ordnung find auswendig, alle aber an 
der Spitze violettſchwarz gerandet, der Bauch, der Steiß 
und der Unterrüden find. ſchwaͤrzlich. Das ift die Faͤr⸗ 
bung deö erwachfenen Männcend. Das erwachſene Weibs 
chen ift demfelben ganz Ähnlich, doc Fleiner und das Ge: 
fieder weniger glänzend. Die Jungen find weniger rein 
gefärbt, der Schnabel braun, die Haube roth gefäumt. 
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Bei den Erwachfenen ift der Schnabel * die 
Füße ſchwarz, die Iris rothbraun, die Augenkreiſe dran⸗ 
genfarben. Die ganze Länge beträgt 17 Zoll, wovon 
der Schwanz 8; wegnimmt. Diefe Art lebt häufig am 
Gap ber guten Hoffnung, in Wäldern, von Früchten, 
welche fie ganz verſchlingt. Es ift ein wenig mißtrauis 
fher Bogel und fehr neugierig, fo daß er fich den Mens 
ſchen eher näbert, als er fie flieht, feine gewöhnliche 
Stimme läßt fih durch ein langgezogened cor ausdrüf- 
ken, fein Lärmgefchrei it ein flarfer Trompetenton, fein 
Lockton curu, acht- bis zehmmal wiederholt. Das Neft 
in boblen Bäumen enthält vier weißbläuliche Eier. Das 
Fleiſch diefes Vogels ift äußerfi fchmadhaft. 

2) ©. Persa Linne ((melin, Latham excl, eit, 
Buff. 601. — Touraco Edwards Glanures L. t. 7, 
— Touraco d’Abyssinie, Buffon. Turaco Buffon, 
Levaillant l. e, ı, 17. — Op. africanıs Shaw Ge- 
neral Zoology. — Op. Buffonü, Vieillot, — Co- 
rythaix purpureus, Cuvier, Lesson.) 

Diele Art ift der vorigen fehr ähnlich, deshalb haͤu⸗ 
fig mit ihr verwechfelt, und zuerſt von Revaillant unters 
ſchieden worden. Sie weicht von jener in folgenden 
Stüden ab: die Kopfbaube ift ganz grün, weniger zus 
fammengedrüdt und bafbzirfelförmig, die Schulterfedern 
find zum Theil, die Schwungfedern der zweiten Ordnung 
außen, ber Nüden und der Schwan auf der Oberfeite 
gefättigt violett, Der Erzglanz fehlt, unter den Augen 
ift ein weißer borigontaler Streif, der oben etwas ſchwarz 
gerandet if. Der Schnabel ift braun, die Firfte beifels 
ben ziegelrotb, die Augenfreife find fcharlachroth, die 
Ics gelättigt hafelnußbraun, die Füße bleifchwärzlich. 
Etwas einer ald die vorige Art und in Guinea eins 
heimiſch. 

3) O. erythrolophos, Vieillot (Gallerie des Oi- 
scanx pl. 49.) — Eneyclopedie, tom, III. p. 1298, 
— Musophaga Paulina, Zemminck pl. col. 23.) " 

Die Kopfhaube zufammengedrüdt, jugerundet, rotb, 
weiß gerandet, mit Fleinen weiß gerandeten, Federn bins 
ten bis auf den Oberhals reichend. Die Federn über 
den Nafenlöchern, am Hald und Rüden, die obern Deds 
federn der Flügel, die Schwungfedern der zweiten Ord⸗ 
nung, Kehle und Bruft fhmubigkupfergrün, glänzend, 
Bauch und Unterbau mit grünblauem Schiller, die 
Schwungfedern außen lebhaft roth, innen röthlih, ber 
Kopf an ben Seiten weiß, die Augenfreife roth. Der 
Schnabel orangegelb, die Augen groß mit rötblicher Iris, 
ber Schwanz zugerundet, die Füße gräulibihwar. Dies 
fer Vogel bat die Größe einer Taube. Einer, welcher 
in Paris lebendig beobachtet wurde, zeichnete fich durch 
Sanftheit und zierlihe Bewegungen aus, und hatte fos 
wol auf dem Boden als in der ‚Höhe figend ein gefäls 
liges Anfehen, Er ließ ſich gern liebfofen, und warb 
mit Früchten, Zuderwer? und in Zuderwafjer geweichtem 
Meißbrode ernährt, Bei der Section diefes Eremplares 
ergab ſich Folgendes: der Kamm im Auge lag ſehr ſchraͤg 
und hatte nur 15 bis 16 Falten auf der einen Seite, 
10 oder 12 auf der andern. Dad Brufibein war wie 
bei den Klettervögeln ſehr kurz, aber breit und faft viers 
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edig, an feinem hintern Rande waren zwei Ausrandun⸗ 
von geringer Ziefe, der Bruflbeinfamm war von ges 
er Groͤße, dDreiedig, am untern Rande faft gerade, der 
vordere ebenfalls faft gerade, erſtreckte fid) nit fo ſtark 
nach binten,. wie bei den hühnerartigen Bögen. Am 
Gabelknochen fehlte der Fortſat am der Vereinigung feis 
ner beiden Afte, wie man denfelben bei den bübnerartis 
gen Bögeln antrifft. Das Schulterblatt fehr kurz, ziem⸗ 
lich breit und an den Enden fiumpf, wid) demnach eben⸗ 
falls im Bau bedeutend von- dem der gedachten Wögel 
ab. Der Kropf fehlte, der Magenanbang mar Hein, fpins 
deiförmig, der Magen hatte nur einen geringen Umfang, 
bie Blinddärme fehlten. Nach diefer Unterfuhung ergibt 
fi, daß diefe Vögel weder den hühner= noch taubens 
artigen zugezäblt werben können, daß fie in manchen 
Stüden- mit den Papageien übereintreffen, aber auch 
wieber von bdenfelben verſchieden find, und daß Übrigens 
ihe ——— Platz wol überhaupt bei den Kleiter⸗ 
voͤgeln iſt. 
Dieſe letztere Art lebt im mittlern Afrika in Wäl: 
dem. (D, Thon.) 
OPAL, ebler, Opalus. I. Natürlicher: ein in ders 
ben Maſſen vorfommender, nicht ganz durcfichtiger for 
genannter Halbedelſtein, im Grunde ein mehr durchſchei⸗ 
nender — von weißer, gelber, rother, gruͤner Farbe, 
mit herrlichen Farben ſpielend, den man in Indien, 
Ägypten, Arabien, Cypern, vorzliglich ſchoͤn im Porphur 
bei Kafhau in Ungarn, in Böhmen, Schleſien, Sachſen, 
und auf ben Inſein Söland und Förrd findet. Er ift 
bärter als Apatit, weicher ald Bergkryſtall und enthält 
9 Kiefel, 1 Waffer, bisweilen auch etwas Eifenoryd, oder 
Thon, wiegt 2—24. Es gibt davon verfchiedene Arten: 
der bäufigfte bat eine Mildfarbe, Glass oder Wachds 
glanz, Muſchelbruch, zerkniſtert und wird leichter im Feuerz 
er findet fi in Klüften und Gängen von Porphyr und 
Manvelftein. Der edle iſt waſſerhell, milchweiß, und fpielt 
je nachdem er gehalten wird, in den fdöniten rotben, 
grünen, blauen und gelben Farben; er opaliſirt angeblich 
wegen zarter Sprünge in feiner Oberfläche, Er findet 
fih befonders in Ungam, und ift zur Vermehrung des 
Farbenſpiels rundlich gefchliffen, als Ning: und Schmuck⸗ 
ftein beliebt, Schon’ die alten Römer kannten denſelben. 
Der Römer Nonius befaß einen dergleichen von 140,000 
Gulden an Werth; die zwei größten und fchönften hat 
wol jetzt der Kaiſer von reich; einer iſt manns⸗ 
fauftgroß, der andere von der Größe eined Hühnereied; 
beide ſchaͤtzt man über 100,000 Kaifergulden. 
* Der Feueropal ift byarinthrotb, dendritiſch nes 
zeichnet und fpielt ind Gelbliche, Karmins und Apfel: 
sothe Er findet ſich in Merifo und auf den Fördern. 
Seltener fommt der ſchwarze dor, mit Gelb fchils 
ternd, wie eine ſchwarze Koble, die auf einer Seite glüht. 
Der grüne foll von Nideloryd gefärbt fein, 
Der gelbliche ift mit Schwarz vermifcht, ſchattirt 
aber nicht fonderlich. 
Der gemeine Dpal ohne Farbenfpiel, halbdurch⸗ 
fihtig wachsglängend, milhweiß, gelblich oder grüngich 
beibt auch. Hyalit, und im Lichte röthlich fpielend, Bis 
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rafol oder Wehfe Man findet ihn bei bem eben 
DO pal, in einem weichen Steine von Ungarn, Sadjfen, 
Böhmen. , 

Das fehr harte Katzenauge rechnet man wol mit 
Unrecht zu ten Opalen (f. Katzenangr). 

Der Halbopal ift eine Pechfteinart aus der Ges 
gend von Frankfurt a. M. md. entbält nah Wiegleb, 
89,58 Kiefel:, 3,41 Thon⸗, 3,33 Kalk, und 5,41 Eis 
fenerde. 
Noch rechnet man zu den Naturopalen: ben Menis 
lith, Raholong und Jaspopal. i 

H. Künftliher Opal (Opalfluß) laͤßt fich vers 
ſchiedentlich darflellen: indem man 1) Glasflüffen ben 
achten Theil Flußſpath zufestz 2) gebrannten Kiefel (130), 
Salpeter (70), Weinftein (12), gebranntes Hirſchhorn 
oder Knochen (12 — 15) und Arſenik (5) anhaltend 
brennt, oder 3) Zinnaſche, Zinnweiß ıc. mit einem ganz 
durchſichtigen Fluſſe zuſammenſchmelzt; oder 4) Mennige 
(4 Eh.) mit zart abgeriebenem Bergkryſtalle (2), gereis 
nigtem Salpeter (1) und Weinftein (1) zu Glafe, und 
mit 2 Lothen dieſes Glafes 10 Gr. Homfilber, 2 Gr. 
Magnet, und 26 Gr. Knochenerde ſchmelztz ober 5) auf 
2 £oth Pierre de stras + Loth. Arſenik und nur wes 
nig Kupferfalz ſetzt; ober 6) etwas weniges Hornſil⸗ 
ber und Magnet mit feinem Sand (6), geläutertem 
Salpeter (4), Borar (2) und Arfenit (1) aufammens 
ſchmelzt ꝛc. (Ih. Schreger.) 


OPALIA (sc. Sacra), Bet der Ops (f. Ops) 
wurde den 19. Dec. begangen. Farro L. 1. V, 3. 
Macrob. Saturn. T, 10. (Meier.) 


OPALINSKY, tanzleimäßig Bnin-Opalinsky, 
rofies polnifches Geſchlecht, das indeffen felbft nur ein 
weig des weitverbreiteten, burch ein golbnes Schiff im 

rothen Felde bezeichneten Stammes Lodzia, dem unter 
andern auch der für Schlefien fo wichtig geworbene Graf 
Peter der Däne und bie großen boͤhmiſchen Freiherren von 
Schwanberg angehören. Der Opalinsky Stammhaus ift 
das Städtchen und die bedeutende Herrſchaft Bin, in 
ber vormaligen Woiwodfchaft Pofen, zwiſchen Poſen und 
Peyſern gelegen, und nur durch einen fchmalen Raum 
von dem Städtchen Kumil, dem Stammbaufe eined ans 
dern Zweiges deſſelben Gefchledhtes — aus welchem ber 
Bifhof von Pofen, Nikolaus von Kurnik, erw. 1374— 
getrennt. Ein Jakob von Bnin foll bereits um die Mitte 
des 12. Sahrbunderts ald ein glüdlidher Feldberr die 
Pommern in mehren Schlachten befiegt haben, Andreas 
von Bnin, Gaftellan von Kalifch, wurde tödtlich vermuns 
det, ald die Markgrafen von Brandenburg den Herzog 
Premislaus von Großpolen 1296 zu Rogorno verräs 
therifcher Weife Überfielen und niedermachten. Ein anbrer 
Andreas von Bnin, Gaflellan von Pofen, war einer der 
Gefandten, welde im 93. 1300 nad) Böhmen verfendet 
wurden, um dem Könige Wenzeslaus II, die dur bes 
Wladislaw Loktek Vertreibung erledigte polnifche Krone 
anzutragen. Peter, General von Großpolen, verrichtete 
1374 denfelben Auftrag bei Aönig Ludwig von Ungarn. 
Matthias von Bnin kommt 1413 ald Woiwode von Kar 
lifch vor. Peter, Gaftellan von Pofen, aus 1433 an 
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ben Hof Kaiſer Sigmund, um wegen eined Friedens 
mit den teutfchen Nitterm zu unterhandeln. Sein Brus 
der Johann, Woimode von Pofen, ftarb 1440; unter 
beffen Enteln find vornehmlih Johann IT., Matthias 
und Andreas zu bemerken. Johann II. war Biſchof von 
Milabislarm oder Aujavien, und Kanzler deö Königs Gar 
ſimir II. Matthias, Woimode von vos und General 
von Großpolen, binterließ einen Sohn Peter, der zuerft 
dad Bisthum Prpemyfl, und fpäter jenes von Wladislaw 
befaß, und im J. 1493 das Zeitliche fegnete. Andreas 
endlich war Gaftellan von Kaminietz. Dieſes Andreas 
Söhne nahmen zuerft den Namen Opalinsky an, nach— 
dem ihr Vetter Andreas von Bnin, Biihof zu Pofen (ft. 
1479), auf feinem Erbgute, 4 Meilen weſtlich von Pos 
fen, ein Staͤdtchen erbaut hatte, weldes, indem es früs 
ber der gewöhnliche Richtplag zum Beuertobe verurtheils 
ter Maldenfer und Huffiten, namentlih der fünf von 
Abraham 3baski auf feiner Burg zu Benfchen beherbergs 
ten böhmifchen Priefter gewefen, den Namen Opalenice 
empfing. Peter Bnin Opalinsky, Caſtellan zu Gnefen, 
wurde von König Sigmund verfhiedentlich zu Gefandts 
ſchaften gebraucht; fterbend vermachte er, ber felbfi fin 
derlos, dem Löniglichen Prinzen Sigismund Auguft, deß 
- fen Hofmeifter er gemwelen, die Summe von 100,000 
Bulden. Sein Brudersfohn Andreas, Kron-Großmarſchall 
als folcher kommt er bereitö 1578 vor), General von 
—— und Staroſt von Nohatyn *) ſtarb 1593, mit 
Hinterlaffung der Söhne Peter, Andreas und Lufas. 
Peter war Staroft zu Gnefen, Andreas Biſchof zu Pos 
fen, früher aber paͤpſtlicher Kämmerling, Lukas endlich 
Kron⸗Großmarſchall. Er vermählte ſich 1607 mit Chriſtophs 
Koſtka Witwe, Anna von Pilcza, der legten Tochter ih— 
red fehr reichen und mächtigen Geſchlechtes, allein eben 
diefe Heirath verwidelte ibm in eine verzweifelte Fehde 
mit Stonislaus Zmigrod:Stadnidi. Es wurden von 
beiden Seiten Armeen in dad Feld geftellt. Stanislaus 
rief fogar bie fiebenbürgifhen Heyduken zu Hülfe, um 
feines Gegners Befigungen zu verheeren, mußte aber 
dennoch unterliegen, und wurde endlid von bem Groß: 
marfchall erſtochen. Der König, der zu ſchwach geweſen 
war, dieſen Unorbnungen zu fleuern, ließ bie Parteien 
austoben, dann aber foberte er Rechenihaft von Opa⸗ 
linsky, und biefer mußte ſich gluͤcklich ſchaͤtzen, den Bruch 
des Landfriedens nur mit einem großen Theile des er: 
beiratheten Reichthums büßen zu dürfen. Seitdem bes 
fchaͤftigt er fich vornehmlidy mit den Wiſſenſchaften, feine 
drei Bücher de officiis, die er unter dem erbichteten Nas 
men von PaulNeocelus herausgab, wurden urfprüngs 
lich nur in 20 Eremplaren abgebrudt, erlebten aber zwei 
andere Auflagen, von denen bie eine durch den Woiwoden 
Andreas Marimilian Fredro beforgt wurbe, und Die andere 
zu Danzig im 9. 1703 erfhien. Lucas wird aud für 
ben Verfaffer, oder wenigſtens für ben Urheber der Po- 
lonia defensa contra Barclaium gehalten. Chriſtoph 





*) Seines gewbhntichen Wohnfiges_in Rablom Pracht und 
Annehmlichkeiten vergleiht Stanislaus Sarnitzky den Gärten des 
gucullus. 
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Graf von Bnin⸗Opalinsky, Woimode von Pofen, Herr 
auf Zierfe, Schubin in dem Netzdiſtrikt, kabiſchin, eben 
bafeibft, Zulifhlowo zwiſchen Kalifh und Konin unweit 
der Warthe, Dpalenicze, Neufladt, zwiſchen Pofen und 
Meferig, Gy, bei Opalenice, Tirſchtigel an der Obra, 
Pinne unweit Neuftadt, Staw in der Nähe von Peys 
fern, Luſchwitz unweit Frauftabt u. f. w., Überhaupt einer 
der reichften polnifchen Herren, ging 1645 mit dem Woi» 
mwoben Dönbof von Pomerellen als Gefandter nach Pas 
vis, um des Königs Wladislaw IV. Braut, die Prinzefs 
fin von Nevert, heimzuführen, Paris hatte faum noch 
etwas gefehen, was der Pracht diefer Gefandtfchaft zu 
vergleichen. Als einige Entſchaͤdigung flr einen mehr 
als fürſtlichen Aufwand erbielt Chriſtoph 1646 von feis 
nem Könige die damald 60,000 Gulden poln. jährlich 
ertragende Staroftei Kowal in Kujavien.. Im J. 1655 
vermittelte er ben Vertrag vom 15. (25.) Juli, wodurch 
die MWoimodfchaften Pofen und Kalifch ſich ſchwediſchem 
Schutze unterwarfen. Nikolaus, ber unter andern auch 
die ſtattliche Burg Tenczyn bei Krafau, mit der reichen, 
darnach benannten Grafſchaft befaß, koͤmmt 1656, Lukas 
aber 1658. als Kron⸗Hofmarſchall, und Peter 1657 als 
MWoiwode von Podlachien vor. Johann Opalinsky, Wois 
wode von Kalifch, und früher Gefandter zu Rom, los 
ren; und Venedig, befand ſich auf dem Wahltage von 
1669. Die Nation hatte ſich in zwei Parteien getheilt, 
deren eine den Prinzen von Lothringen, die andere bem 
Pfalzgrafen von Neuburg zum ng wollte. Der 
Reichstag ward unruhig, von beiden Seiten fielen hef⸗ 
tige Worte, es fam zu den Waffen, und viele Menfchen 
wurden getöbtet. Schon bdrohete der Krongroßfelbberr 
Sobietfy Truppen vorrüden zu laffen, als Opalinsky 
auftrat, die Thorheit, ſich wegen fremder Prinzen zu 
ſchlagen, in ihrer ganzen Laͤcherlichkeit darftellte, und am 
Ende vorfhlug, nach der Alten Beifpiel wieder einen 
Piaſten zum König zu wählen. Seine Idee fand allges 
meinen Eingang und Michael Wiönowiedi wurde Köni 

von Polen. Gafimir Dpalinsky, Abt zu Plod, im $ 
1680, und fpäter Biſchof von Gulm, gehörte zu den ent⸗ 
ſchiedenſten Gegnern des Könige Johann Sobiesky, er 
war es, ber auf oͤffentlichem Reichstage zu dem Könige 
fagte: aut regnare desine, aut recte judica. Adam 
Anton Graf Dpalinsky vermäblte fih 1691 mit der Graͤ⸗ 
fin Elifabeth Friderike von Schaffgotſch, ftarb aber 1695 
ohne Kinder. Graf Heinrih Opalinsky, Gaftellan von 
Pofen, hinterließ eine einzige Tochter, Catharina, geb. d. 
5. Nov. 1650, die im I. 1698 an Stanislaus Leschinsky, 
den nadjmaligen König, vermählt wurde, und ben ganzen 
Reichthum ihres Haufes, namentlih 75 Städte, an bie 
Pesczinsky brachte. Die Königin Catharina ſtarb zu Lü⸗ 
neville den 19. März 1747 und ruht. zu Nancy in ber 
Gapelle von Nötre-Dame de bon-secours, neben ihrem 
Gemahl, der ihr Andenken durch ein Grabmonument von 
Adams Meiflerhand verewigt hat. Diele ihrer Befiguns 
gen in Polen hatte fie felbft noch verkauft, eine der bes 
deutendften, die Herrfchaft Zierke an der Warthe, mit eis 
neg von den Opalinsky fundirten fchönen Bernharbiners 
tiofler verkaufte ihre Tochter, die Königin von Frankreich 
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1749 um eine Million Gulden an ben Grafen Brühl, 
Einige andere Güter fcheinen fich aber noch im Befige 
ber Bourbons zu befinden. Graf Adalbert Opalinsky 
erhielt im 3. 1763 bie Woimodfchaft Mafovien, ver: 
taufchte fie im April 1766 mit. jener von Siradien, und 
farb im Mär; 1775. (v. Stramöer;z.) 
„ ‚OPANKEN. &o, ober auch Dpintſchen, beiöt 
eine Art * gearbeiteter Schuhe von ſteifem Leder, wel⸗ 
de bie Einwohner in mehren —— von Ungarn 
und in den ungariſchen Militair-Grenzbezirken tragen. 
Statt des UÜberieders haben biefelben zwei ober mehre 
ſchmale Riemen. Das Leder dazu (Dpankenleder) wird 
aus Dehfen:, Kubs und Pferdehäuten mit. Erlenrinde 
egerbt, und erhält Beine Zurichtung, weil es ſteif bleis 
n fol, Es bat eine rothbraune Farbe, und wird auch 
zu Pferdegeſchirr verarbeitet, durchaus aber nur zum ins 
nern Berbrauche jener: Landeötheile. Die Bereitung dies 
fer Lederforte geichiebt im MWefentlihen auf folgende 
Art: die rohen Häute werden in Waſſer etwas erweicht 
br ‚ wenn fie frifh find, nur 24 Stunden, wenn fie 
troden find, wol fechs bis act Tage erfodert werben), 
dann drei Tage lang in eine Beige von Afche, Kalk und 
Waſſer gelegt, herausgenommen und enthaart, in Fluß: 
wafler gut ausgewafhen, mit einer warmen Lohbruͤhe 
(aus Erlenrinde mittels Wafler bereitet) Üübergoffen, ‚darin 
eine Stunde lang fleißig durchgearbeitet, nah 24 Stuns 
den wieber herausgenommen und an der Sonne getrock⸗ 
net. Die rothbraune Farbe wird durch die Brühe von 
Erlenrinde hervorgebracht. (Karmarsch.) 
OPARO, eine von ben Societätöinfeln in 27° 36“ 
füdlicher Breite und 215° 58° Öftlicher Länge (von Green⸗ 
wich), welche im December 1791 von Vancouver ents 
deckt wurde. Diefe Infel fheint aus einer Dienge hober, 
iffener Berge zu beſtehen, welche an manchen Stellen 
ehe romantifhe Gegenden bildeten, : in denen ſich bie 
Selfen faft vertical aus bedeutender Höhe bis zum Meere 
erfiredten; in ben Spalten war nur. Gejiräuch vorhans 
den, und auch die Belchaffenheit der Kaͤhne zeigte, daß 
bier feine bedeutenden Bäume vorkaͤmen. Die Zahl ber 
Einwohner fhäste Vancouver zu 1200. Sie. [dienen 
ungeachtet der Unfruchtbarkeit der Inſel ſehr kraͤftig ges 
baut, und von mittleren Wuchfe zu fein; von Mistrauen 
bemerkten die Engländer keine Spur. Gie gingen ganz 
nadt und waren nicht tättowirt. (L. F. Kämtz.) 
OPATOW, Obwod in der Woiwodſchaft Sando⸗ 

mir im Königreihe Polen und den ſüdweſtlichen Theil 
von diefem bildend, mit der Haupiſtadt gleiches Namens. 
Diefe liegt an der Dpatowka in einer fruchtbaren Ges 
end, hat 4 Kirchen und 2500 Einw., unter denen-viele 
uben find, welde einen auögebreiteten Handel treiben, 
Ein Benedictinerklofter auf dem benachbarten Galvarienbergg 
wurbe von dem polnifhen Könige Boleslaus I. geflifter; 
Prinz Emericus von Ungarn fchenfte ihm mehre Reliquien, 
namentlih Stüde vom Kreuze Chrifli, (L..f. Kamtz,) 
OPATOWITZ (Oppatowitz), ein ehemals ſehr 
berühmte Benedictinerkloſter unfern Koͤnigin⸗Graͤtz in 
Böhmen, wurde im elften Jahrhunderte erbaut, vom Koͤ⸗ 
nige Wratislaw II, reichlich befpenkt und zu einer Abs 
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tei erhoben. Im der Mitte des 14. Jahrhunderts gal 
ed für eins. ber reichften Kiöfter in Böhmen, —— 
drei Propſteien unterworfen waren, und dejfen Geiftliche 
nur aus dem Ritterflande genommen wurden. Es vers 
breitete ſich jegt die Sage, im Kloſter liege ein uners 
meßlicher Schat. Karl IV. zeifte hin, um fich davon zu 
überzeugen, ber Abt führte ihm verhüllt durch mehre 
Gänge, verfihernd, daß nur ihm und zwei andern Moͤn⸗ 
Gen ber Drt bekannt fei, wo ſich derfelbe befände, Bei 
dem Abſchiede erhielt Karl IV. einen f[hönen goldnen Ning, 
verſchwieg das Geheimniß umd vertraute e3 erft auf bem 
Sterbebette einigen geheimen Räthen. Hat auch biefe 
Erzählung eine fehr geringe Wahrfcheinlickeit, fo wurbe 
doch dadurch der Glaube, ald ob ſich hier Schäße befäns 
ben, ſehr unterflügt. Johann von Merzmann Mieflecz 
und Dito Berka von Trost nahmen bald das Kloffer 
durch kLiſt erſchlugen die wehrhafte Dienerſchaft, verjag⸗ 
ten die Moͤuche, behielten aber den Abt zurü und gas 
ben ihm die Wahl zwiſchen Anzeige des Schatzes oder 
ber graufamften Folter. Er ertrug legtere geduldig und 
die Räuber plünderten nun das ganze Klofter aus. Bald 
fanden ſich die Mönche wieder ein, nahmen bei dem Anfange 
der buffitiihen Unruhen Söldner, aber nadıdem der ums 
liegende Adel und die Fönigingräger Bürgerfchaft einen 
Theil der Grundflüde theild an ſich gezogen, theils vers 
wüftet und ber Abt Johann fih mit mehren Mönchen 
geflüchtet hatte, Überfiel Bohunco Bawor von Olowicz 1430 
das Klofter und zerftörte e8 ganz *). (2. F. Kärntz.) 

OPATRINUS, Drjear (Insects). Eine Käfergats 
fung aus ber Section Heteromera und der Familie 
Melasomae. Sie unterfcheidet ſich nach Ratreille (Cus 
vier regne animal ed. 2. V. 19.) nur dadurch von 
Pedinus (b. t. 4.), daß bei ben Männchen die vier ers 
len Glieder der vordern Tarſen gleiche Breite haben, 
daß das Wurzelglied dreiedig, bie drei folgenben quer 
und faft gleihhgeformt, alle Schienbeine ſchmal und lang _ 
find, daß der Thorar hinten eingezogen ift und in fpigige 
Winkel auöläuft. Meift alle find in Amerika einheimifch, 
nur eine Art im füblichen Srankreih, As Typus dient 
0 clathratus (Opatrum clathratum Pabric, Systema 
Eleutherat. I. 118. Guerin Iconogr, Ins. pl. 29. f. 
11.). Schwarz, bie Flügelbeden geftreift, mit einer dop⸗ 
A Reihe eingedrücter Punkte, Gayenne einheis 

i . Thon. 

OPATRUM, Fahrieius (Insecta), win 
ler, Eine Käfergattung aus der Section Heteromera, 
ber Familie Melasomae und ber Zribus Teenebrionites, 
mit folgenden Kennzeichen —— in (CUMer regne 
animal’ ed, 2. V. 23,), er Körper meift nur weni 
— oft fogar platt gedrücktz der Kopf, bis über die 
Augen in einen tiefen Ausſchnitt des Thorax verſenkt, 
ift vorm auögerandet zur Aufnahme ber Lefze. Der Tho— 
rar ift an den Seitenrändern platt gebrüdt, ift Länger 
ald die Fühler, welche in ihrer größten Länge fhnurfürs 
mig find, bie letzten Glieder derfelben find linfenförmig, 
quer auf der Achfe fiehend. Linne zählte dieſe Käfer zu 


*) Bartori Länder» und Voͤllermerkwuͤrdigktiten I, 154. 
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Silpha, Megerfe von Mühlfelb trennte davon einige Ars 
ten, als eigene Gattung unter dem Namen Plylan, 
welche jedoch Latreille (). e.) nit abweichend findet, — 
Was den übrigen Bau betrifft, fo find die Palpen ungleich, 
an ben vorderen Gliedern ift das legte Glied kurz, did 
und ſchief abgeftust, faft beilförmig, dad Endglied der 
bintern iſt eiförmig, fumpf. Die Lippe iſt leberartig, zus 
gerundet, ganzrandig; das Züngelchen bäutig, etwas aus⸗ 

erandet, gefranzt. Die Fübler find kurz, nach außen 
verdidt. Der Körper ift oval, mehr oder weniger längs 
lich, gerandet. Die vordern Scienbeine find gerade, oft 
faft dreiedig, am Ende erweitert. Die Flügelveden find 
taub und unter ihnen liegen die Flügel ganz verborgen, 
Zwifchen jenen fiebt ein faͤſt bergförmiges kleines Schilds 
Ken. — Diefe Käfer find faft in allen Theilen der als 
ten Welt zu Haufe, lieben aber vorzugsweife trodene, 
fandige, heiße Gegenden. Sie haben einen langſamen 
floßmweifen Gang, und ftellen fi bei Gefahr, ſich zuſam⸗ 
menziehend, todt. Ihre Verwandlung ift noch unbekannt, 
As Typen führen wir an: 

1) O. sabulosum Linné (unter —— Tenebrio 
rugosus Degeer. O. sabul, Panzer fauna 3, f, 2.). 
Schwarzbraun, matt, der Thorax gekörnt, die Fluͤgeldek⸗ 
fen mit drei erhabenen, an beiden Seiten. höderig ges 
zahnten Linien, Drei Linien lang. : Von anbängender 
Erde meift grau. In Teutſchland nicht felten, an fons 
nigen, trodnen Stellen, Wegräntern, auf Maulwurfshüs 
geln. Dem Sammler ein willtommener Fund, indem 
er ihm die erfte fhöne Fruͤhlingszeit verkündet. 

2) O. gibbum Fabrieius (Syst. Eleuth. I. 116. 
Panzer fauna 39. 4 — Tenchrio pilipes, Herbſt 
Käfer 7. ı 112. f. 3. B. — Tenchric emellatus 
Marsham Entomol. brit, 4, 475. 3.— Plı * erena- 
tus, Dejean.). Laͤnglich-eifoͤrmig, gewoͤlbt, ſchwar— 
wenig glänzend, die Flügeldecken punklirt, geſtreift, mit 
abwechjelnd erhabenen Zwifchenräumen, die vordern Schiens 

” beine dreieckig. Won der Länge des vorigen, aber ſchmaͤ⸗ 
ler und mehr gewölbt. In Zeutfchland, Schweden ıc. 
an fandigen Drten. (D. Thon.) 

OPDAL, eine meitläufige, aber duͤnne (nur von 
etwa 3000 Seelen) bewohnte Pfarrei auf dem norwegis 
ſchen Dovregsbirge (Dovrefjeld), Vogtei Oknedal, Biss 
thum Trondhjem. Das Klima ift ſehr raub, oft erfriert 


— 


das Korn auf dem Halme, oder wird doch nicht reif; 


Roggen und Gerfte find bie gewöhnlichfien Getreidear- 
ten. Die Landfiraße von Chriftiania nah Trondhjem 
führt dur die Pfarrei. Eine Viertelmeile von der Straße 
liegt der Pfarrhof, unweit ber Kirche, am Abhange eines 
gegen Süden gelegenen Berges, wo das Getreide vor: 
uͤglich gedeihet, aber Eruchtbäume dennod nicht fort: 
ommen *). 432 (v. Schubert.) 
Opeconsiva f. Ops. > 
‚OPEGRAPHA. Cine Gewädsgattung aus_ber 
natürlichen Familie der Flechten und aus der 12tem Ord⸗ 
ung der Aſten Einncifhen Claſſe. Adarius flelte zus 
erft diefe Gattung auf und beflimmte die dazu gebörigen 


*) Rach Fölsch resa i Norrige är 1817, Strengnäs 1818. 
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zahlreichen Arten als Flechten mit ruftenartigem Lager 
und linienförmigen, der Länge nach ſich Öffnenden 
früchten (Lirellae), welde mit einer feinen Haut übers 
zogen find. Sie fommen faft durdgängig auf Baums 
tinde, nur felten auf Steinen vor, Nah G. Meyers 
Beobachtungen (Flechten ©. 34. 83, 192.) fält Ope⸗ 
grapha weg, indem bie meiflen Arten 2 Graphis Adans, 
gebören und die Übrigen bie neuen Gattungen Stigma- 
tidiom, Platygramme und Asterisca Meyer bilden. — 
Asteriscn AM. wird harakterifirt durch linienförmige, ges 
Erimmte, firahlig sflernformige Scheinfrichte (mit paral⸗ 
lelen Rändern). Die fünf bekannten Arten kommen auf 
Baumrinden, befonderd auf officinellen, zwifchen ben Wens 
defreifen vor. 1) A. labyrinthica Meyer (Flechten ©. 
331., Glyphis Achar. Lian. transacı. XII. t. 2. f.1., 
Sarcographi tigrina Zee erypt, des &corg. exot. T. XVL 
f. 2.) aufı®aumrinde im tropifchen Amerifa und. Afrika; 
2) A. tricosa ‚Meyer (a.a.D, Glyphis Ach, }, c.f.2., 
Sarcographa .Gascarillae Zee ]. c. ſ. 1.), ebendaf. 3) 
A. Cinchonarum Spr. (Syst. IV. p. 254,, Sarcogra- 
ha Fee. J. c. t 1.f.5.uXVI f. 3., Opegrapha 
Klerogiyahiön Pers.) auf ber gelben Ghinarinde. 4) 
A. Quassiae * (Euterographa, quassiaecola Fre 1. c: 
p. 57. t. XXX. f. 2.) auf Quaſſiarinde von Martis 
nique. 5) A. Medusula Spr. (l. c., Opegrapha Me- 
dusula Pers., Medusula isabellina, Eschweul. syst. f. 
22.), findet ſich in Europa auf ‚Dafelrinde. (A Sprengel.) 
OPEIMIA, eine plebejifhe Gens, durch mehr als 
ein Gonfulat verberrliht. — Ad im Sabre Noms 458. 
unter den Confuln Lucius Poftumus Megellus und Mars 
cus Attilius Regulus die Samniter einen Angriff auf 
das römische Lager machten, wurde dad Qudftorium. oder 
das Zelt des Schatmeifterd von ihnen erftlrmt, wobei 
der Quäfior Lucius Dpimius Panfa fiel"). Sein Sobn 
&, Opimius war. 494 n. Erb, R. Quaͤſior und wurbe 
gleichfalls von den Samnitern getödtet. Der Sohn defs 
felben 8. Dpimius war 525 Quaͤſtor Provincialis und 
529 Volkstribun. Im I. 536 wurden zwei Beflalinnen 
Dpimia und Floronia der Unzucht überführt; die eine 
‚mußte, wie gewoͤhnlich, vor dem. collinifhen Thore fters 
ben, die andere. hatte: ſich felbft ben Tod angethan ?), 
599 n. R. Erb. waren Q. Oyimius (O. F: O;N,) und 
2. Poftumius (Sp. F. L. N.) Wbinus Confuln*). Als 
Ptolemaͤos in Rom vermeilte, wurde Opimius vom ‚Ges 
nat audgefendet, um bie Drybier *) und die Deciaten 
zu befriegen. Über. den Ausgang diefer Unternehmung 
bat Polybios gehandelt *)., Auch in dem Auszuge aus 
dem Aſten Buche des Livius lieſt man, daß der Gons 
ful Du. Opimtud bie jenfeits der Alpen wohnenden fis 
—— — — — ——— — — — — 
4) Lie. N, 82 2) Liv XXI 87; 8) Obsenuens de 
prod. 76. p. 71. ed. Kapp. Fäl. Mar. IX, 4, 8. Plor.llk, 
15. Cassiodor, ‚Chron. is Cassiod. variar. etc. Paris. 1579, fok 
..442, col: 1, Onuphrü Panvinü Fast, Venet. 1558. fol. p. 
In. er-257. I. J. Piranesii Lapides gr s. Faust. Cons. p. 
24. Liv. Epit. 47. Preinsh. Suppl. Liv. XXXXVII, 89, 
Anckdote bei Cie. de orat. 11, 69, 4) Polrb. exc. leg. 132. 
Y. IV..p. 600, ed Schw,: - 5) db. p. 603. Freinsh. ‚5 „Liv, 
KAXKVII, si. et dat 
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gurer, welche bie Städte ber Maffalieten, Antipolis 
und Nikaia verwüftet hatten, ſich unterwarf. 627 eros 
berte der Prätor 8. Opimius Q. F., nachdem ber Fre 
gelaner Verſchwoͤrung gegen die Roͤmer durch Q. Nu: 
mitorius an den Tag gekommen war °), bie Stadt res 
gelä’) und bradte hierauf dem capitolinifchen Jupiter 
eine Krone dar. 2, Opimius bat um den Zriumpb, ers 
bielt ihm aber nicht-*). — Lucius Opimius, ein firenger 
Ariftofrat, der im Senate ein a Gewicht hatte, war 
bei der Bewerbung um bie Gonfulmürde durchgefallen, 
da Gajus Gracchus ſich für den Fannius verwendete und 
dadurch feine Zurüdiegumg bewirkte. Jetzt aber hatte er 
eine flarfe Partei für fih und es war fehr zu vermus 
tben, daß er zum Gonfulate gelangen und dann als 
Gonful den Gajus flürgen würde, defjen Macht und Anz 
fehen gewiffermaßen fon anfing zu wanfen "). — 631 
n. Erb. R. waren ®. Opimius (Q. F. Q. N.) und Q. 
Fabins (Q. F.Q.N.) Marimus Amillanus Gonfuln '"), 
Sogleich wurden mehre der neuen Gefeße aufgehoben 
und felbft die wegen Carthago gemachte Verordnung ars 
gegriffen, blos um den Gajus Grachus zu reizen, damit 
man, wenn er fi) verginge, einen guten Vorwand bes 
käme, ihn aus dem Wege zu räumen. Eine Zeitlang er: 
trug Gajus diefe Nedereien geduldig, endlich aber ent 
ſchloöß er ſich auf Verhetzung feiner Freunde, befonders 
des Fuldius, fich wieder eineh Anhang zu machen, um 
in dem Conſul entgegenzuftellen '*). An dem Zage, 
an weldiem Opimius jene Geſetze aufheben wollte, wurde 
das Gapitolium- ſogleich früh von beiden Parteien befebt. 
Der Gonful opferte und einer feiner Lictoren, Quintus 
Antyllius, der die Eingeweide nach einem andern Orte 
tragen follte, fagte zu den Anhängern des Zulvius: Dins 
weg, ihr fihlechten Bürger, macht den guten Plas! Ci: 
nige fegen binzu, ‚er habe bei diefeı Worten zugleich den 
entblößten- Arm in einer befhimpfenden Stellung gegen 
fie hingehalten. Antyllius wurde baher mit großen Schreib: 
griffelm, die zu dem Ende follen gemacht worden fein, 
gleich auf der Stelle niedergeftochen. Über diefe Mord⸗ 
ıhat gerieth das Volk in große Beſtuͤrzung, aber die 
Häupter der Parteien dußerten dabei eine ganz verſchie— 
dene Stimmung. Gajus war febr befümmert und ſchalt 
feine Anhänger, daß fie feinen Feinden den ſchon lange 








6) Cie. de inv, II, 34. 7) Fell. 11,6 Freinsh, 8, 
Liv. LX, 28. cf, Auct, ad Herenn. IV, 9. et 15, Cic. Phil. 
11, 6. Cie. in Pison. 39. 8) Asc. Pedian. ad Cic. in 
Pisoo. Falı Max. Il, 8, 4 Freinsh. LX, 24. 9, Pluts 
C, Gracch. II. Freinsh,. LX, 77, 10) Nach Anderer Rech⸗ 
nung 632 ober 638, Plin. H. N. It, 29. Fell. Pat. 11,7. 
Plin. H. N. XIV, 6, (ord. ad h. 1. T. III. p. 218.) Plin. 
XIV, 16. Plat. ©. Gr. 13. 5. Aur. Fictor. 65. Cassiod. 
Chron. 1. 1. p. 442. col. 2. Onuphrii Panvinii Fast. p. 17. et 
262. Piranes. . I. p 26. Die Infhr. in Murator: Nor. 
Th. v. inser. T. T. p. 289. no. 1. ift wol erdichtet. Die Ereigs 
niffe biefes Gönfulates in Histor. Rom. Par Catrou et Rouille. 
T. XII. a Par. 1730. 4, p.516— 543. Opimiſcher Wein. Cic. 
Brut. 88, Plin. H. N. XIV, 16. XIV, 6. Hard.ad. h. |. 

, III. p. 128. Fell. Pat. 11, 7, 5. Petron. Sat. 34. Babe: 
adh. L. T. I. p. 192. Martial. IX, 89. X, 49. 1, 82. II, 
40. 11) Plut. C. Gr. 18. Appian. eiv, I,24. Freinsh. LXI. 
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gefuchten Vorwand an bie Hand gegeben hätten; Opi: 
mius bingegen war über die ihm bargebotene fchöne Ges 
legenheit voll flolzer Freude und feuerte dad Volk zur 
Race an '?). Für diefes Mal ging man jedoch, weil 
ein ſtarker Plagregen fiel, noch friedlih aus einander. 
Mit Anbruch des folgenden Tages verfammelte der Gons 
ful den Senat und berathichlagte ſich mit ihm innerhalb 
bed Matbhaufes, » Inzwiſchen mußten einige der Abrede 
emäß den Leichnam des Antyllius, der nadt auf einer 
hre lag, unter Heulen und Schreien über den Markt 
dor das Rathhaus tragen. Dpimius mußte um alles, 
was vorging, flellte fi aber, als wenn ibn diefes fehr 
verwunderte, fo daB die Senatoren alle herausliefen und 
als die Bahre in die Mitte niedergefekt wurde, wie über 
einen großen und ſchrecklichen Unglüdsfall in laute Klar 
gen ausbrab '*). Der Senat ging in das Rathhaus 
zurüd umd gab durch ein Decret dem Gonful Opimius 
die Vollmacht, daß er, fo gut er Zönnte, für die Sichere 
heit des Staates forgen und die Tyrannen vertilgen 
folte. Da nun der Gonful ben Senatoren befahl, zu 
den Waffen zu greifen, umd jedem Ritter Ordre ertheilte, 
in aller Frühe mit zwei bewaffneten Sklaven zu erfcheie 
nen, fo traf auch Bulvius Gegenanftalten und zog feine 
Anhänger unter dem Volke zufammen !*). Er ſchickte 
auf Cajus Zureden feinen jüngern Sohn mit einem 2 
roldöftabe auf den Markt. Diefer, einer der fchönften 
Sünglinge von Anſehen, trat beſcheiden und ehrfurchte⸗ 
vol -mit Zhränen in den Augen bin und that bem Gone 
ful fowel ald dem Senate Vorfchläge zur Verföhnung. 
Die mehrſten unter den Anmefenden waren auch einem 
Vergleiche nicht abgeneigt, Opimius aber erklärte: „Tolche 
Leute follten nicht durch Abgeorbnete den Senat zu be: 
ütigen fuchen, fondern fogleich herabkommen, fich als 
Inter Bürger vor Gericht ftellen und durch freiwillige 
berlieferung den gerechten Born des Senates bes 
fänftigen." Zugleich bedeutete er den Juͤngling, mit 
dergleihen Anträgen nicht wieder zurücdzufommen !®), 
Cajus wollte nun, wie man fagt, felbft hingehen und 
dem Senate Vorftellungen machen; da aber alle ſich da— 
wider festen, ſchickte Fuloius feinen Sohn nochmals ab, 
daß er in ihrem Namen ähnliche Vorſchlaͤge thun follte. 
Allen Opimius, der nichts mehr wuͤnſchte, als mit der 
Gegenpartei handgemein zu werden, ließ ben Süngling for 
gleich ergreifen und in das Gefängniß legen und ging dann 
auf den Fulvius felbft (os, mit vielen Soldaten und eis 
nem Haufen fretifher Bogenfhüsen, welche mit ihren 
Geſchoſſen Viele verwundeten und bie Gegner dadurch 
am meilten in Unordnung bradten '®). Den Kopf des 
Gajus hatte, wie man erzählt, ein Unbekannter abgehauen 
und wollte ihn dem Gonful überbringen; allein ein Freund 
des Dpimius, Namens Septimulejus, riß ihm benfelben 
unterwegs aus ben Händen; denn gleich im Anfange 
des Gefechtes war denen, die den Kopf des Gajus und 





12) Plut. 1. 1 Freinsh. XLI, 16. 13) Plur. 11. 
14, Appian. 1. I. I, 35, 14) Pler: . L Cie. Phil. VIH, 
4 Cie. In Catil,. I, 2. 15) Plut. C, Gr, 16, Freinsh. 


LXI. 26, 16) Plut. 1.1. 
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Fulvius überbringen würben, durch öffentlichen Ausruf 
ebenfoviel Gold ald die Köpfe wogen, verfprochen wors 
ben. Septimulejus brachte Gajus Kopf auf einen Spieß 
geftedt zum Opimius und da man ihn auf die Wage 
legte, wog er nicht weniger als fiebenzehn und zwei Drits 
tel Pfund, weil Septimulejus auch hierbei einen Schelm: 
fireih begangen, das Gehim herausgenommen und dafür 
Blei hineingegoffen hatte 17). Es hatte aber diefer Dpis 
mius, der zuerft in feinem Gonfulate die Gewalt eines 
Dictatord ausübte, nicht blos den Cajus Grachus und 
Fulvius Flaccus unverhörter Sache verurtheilt, fordern 
noch dreitaufend Bürger '*). Doc mehr als diefed und 
alles Übrige Fränkte das Volk der von Opimius ‚auf dem 
Forum erbaute Tempel der Concordia, weil er mit ber 
ſchaͤndlichen That noch zu prahlen und fi eine Ehre 
daraus zu machen, ja gewiffermaßen über die Ermordung 
fo vieler Bürger zu triumpbiren ſchien. Daher feßte 
man bei Nadıtzeit unter die Infhrift des Tempels fols 
genden Ders: „Die fredifle Zwietracht weiht der Eins 
tracht einen Tempel !?)." Damals wurde wahrſcheinlich 
auch die bei dem Tempel der Concordia und der Gräco: 
ſtaſis liegende Bafilica Opimia erbauet ?°), — Im fols 
genden Jahre, 632 n. R. Erb., ald P. Manilius und 
G. Papirius Carbo Confuln waren, wurbe L. Opimius 
vom Volkstribun Q. Decius wegen bed Todes des Grac⸗ 
us angeklagt ?'). Rede des Gonful C. Garbo für Opi⸗ 
mius 22). Diefer wird freigefprochen 22). — Gajus Dvis 
mius wurde im 9. 642 mit neun andern ald Deputirs 
ter des Senates nah Afrika geſchickt, um die Streitigs 
feiten zwifchen dem Aoherbal, des Micipfa Sohn, und 
dem Jugurtha beizulegen. Ungeachtet er ſich vorher im 
Senate ganz für den Adherbal erklärt hatte, konnte er 
ſich doch von ſchaͤndlichem Untericleife nicht rein erbal« 
ten, fondern ließ fi) von dem numidiſchen Könige Zus 
gurtha durch eine Summe Geldes und Verſprechungen 
beftechen **). Dieſes fchändlichen Verbrechens wegen 
wurbe er auf Betrieb des Tribuns Cajus Mamilius vor 
Gericht gezogen und im I. 645 mit andern vornehmen 
Männern, die fih gleicher Verbrechen ſchuldig gemacht 
hatten, durch die lex Manilia verbannt. Er beachte fein 
Alter in tiefer Verachtung bin, mußte bei jeder Gelegens 
heit den Haß und die Beſchimpfung des Volks ertragen, 
welches bald darauf deutlich zeigte, mit welcher Liebe und 


— 





17) Plut. C. Gr. 17. 4, 
Diod. Sic. XXXIV, 97, Liv. 


14. Pal. Max. IX, 4 9. Sert. Aur. Victor, c. 65. 


jan. bell, civ. 1,26. Fragm, 
pie, 61. Plin. H. N. XXXIT, 
Flor. 
111, 15. Augustin. de eiv. dei 111, 24. p. 347, Francof. 1661. 
4. Cic. Brut. Freinsh. LXI, 32, 18) Plue 1,1. 18, App 
1.1 Sall. Jug. 81. P. Oros. hist. V, 12, p. 318. ed. Hav. 
Freinsh. LXI, 38, 19) Plat. 1. 1, 17. App. bell. eiv. I, 
26. Augustin. 1. L 111, 25. pı 849. Freinsh. LXT, 85. 30) 
Varro de I. 1. lib. 4 p. 43. ed. Bip. Al. Donati Roma vet. 
ac. rec. Amst. 1695, 4. p. 187. 186. E:. Spanlı. de praest. 
et us, u. Vol. II, Amst. 1717. p. 187. 21) Cie. de orat. II, 
30. et 31, Cie. orat. partit. 30, Liv. Epit, 61. Freinsh. 
LXL, 49 ag. 22) Cie. Brut. 27 et 38. Cic. de orat. II, 25, 
Preinsh. LXI, 58, 23) Cie. pro Sextio 67. Cic. Bıut. 34. 
Liv. Epit, 61, FPreinsh. LAI, 71. 24) Plut. C, Gracch. 
18, Nor. II, 1. Sall. Jug. 16, Treinsh, LXU, 22. 
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Sehnſucht ed noch am den Gracchen hing ?*). Er flarb 
zu Dyrrhachium in größter Dürftigkeit und wurde auf 
dem dortigen Ufer beerdigt **), — Unter dem Gonful 
Lutatius Gatulus im 3. 651 tödtete &, Opimius einen 
Gimber, der ibn herausgefodert hatte *’), Im 9. 677 
wurde der Senator Q. Dpimius (L. F. O. N.), der 
die Lex Aurelia rieth, angeklagt, daß er, als er Volks⸗ 
tribun war, gegen die Lex Gomelia ?9) intercedirt häts 
te ?°). Derfelbe Dpimius war unter den Gonfuln ®, 
Dctabius und C. Gotta im I. 679 Tribun. — In das 
Jahr 680 ſcheint die Infchrift zu. gebören, welche ben 
Namen des E. Opimius Gelfus enthalt ?°). — 698. Als 
bei einer Gonfulwahl der Senat eine ung der Gans 
bidaten verordnet hatte, ftedten ſich einige von den Nichs 
tern, unter andern Dpimius (Vejen. ro.) Antius ®*) 
hinter die Volkstrihunen, welche es dahin einleiteten, daß 
die vom Senate angebrohete Unterfuhung nicht ohne Ges 
nehmigung oder nicht ohne ausdruͤckliches Geheiß des 
Volkes gefchehen follte ’?). — In den Gefechten des 
Domitius und Scipio nahm jener, ber auf Seiten Ju⸗ 
lius Gäfard fland, den M. Opimius, Praͤfectus Equi⸗ 
tum des Scipio, gefangen 22). 

ungen. Denar: Behelmter Kopf der Roma, 
Dabinter Kranz. — L. OPEIMI ROMA. Giegrägöts 
tin auf ſchnellfahrendem Biergefpanne, in der Rechten 
einen Kranz haltend **). Ganz unficher ift die Annahme 
derer, die an den berühmten X. Dpimius, an deffen Eins 
nahme von Fregelld und die damald dem Jupiter Capi⸗ 
tolinud dargebrachte Krone denten. Es konnten noch 





— hatte, „mit ſolchem Undante belohnt wurde, — Freinsh. 


—J 15. Pe! Cie. in Verr. 1, 60, Ascon. ad h. 1. Oper.. T, 


Nor. 'Thes, vet. inser. T. IV. p. 2019. u. 5. 31) In ben 
römifhen Staatöprotofollen wurbe zwifden dem Kamiliennamen 
und dem Zunamen ber Name der Tribus des Stammes ober 
Zunft und Abtheilung, wozu ein jeder gehörte, mit eingerüdt. Une 
tius gehörte zu dem vejentinifcen und tromentinifchen Tribus; 
Ei bem erften wegen feiner Geburt, zu bem andern vermöge einer 
boption. Manutius war ber Meinung, Vejetorantius möchte 
wol der Zuname des Opimius geweſen fein. Br. des Gic. on d, 
Art, überf. v. Reicharb. Ifter Tb. Halle 1785, S. 462. vergl, 
Schulze von den Volksverſ. db. Römer. Gotha 1815. S. 34. 44. 
32) Cie, ep. ad Att. IV, 16. Graer. ad ul T. I. Am-t. 
1634. 8. p. 431. In Wieland's Überf. ter Bd. Zürid; 1808. ©. 
415 find die Worte Vejen. Tro, ganz übergangen. 93) Caes, 
de bell. ciy. II, 38. — Gef. von einem Geizhals Opimius im 
Classicor, auct. e Vatic, cod, ed. T. III; c. Ang. Majo Romas 
1831. 8. p. 373. 34) Drei Exempl. au Gotha, woron das 
eine ein subaeratus if. Numuph. Sulzer. Gothae 1777. p. 21, 
Fam. Rom. ex bibl. F, Ursini. R. 1577, fol, p. 180.n.1. 4. 
Faillant Numi a. fam. R. Vol. II, Amst, 1703, fol, tab. 108, 
150. n. 4 Thes. Morell. s. f. R. n. Amst. 1734. n. 1. p. 
1. Mionnet de la raretö et du prix d. m. R. à Par. ısıh. 
. 32, Deserizione della serie consolare del Museo di Carlo d’ 
ttavio Fontana di Trieste. Fir. 1827. 4. p. 92. n. 1.-G& Z. 
Stieglitz Distrib. Num, f. R. Lips, 1830, 4. p. 22. 
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andere Römer ben Namen 2. Dpeimius führen und eine 
Münze mit fo gewöhnlihen Typen prägen laffen. — 
Quadrand: bärtiger und mit ber koͤwenhaut bebedter Kopf 
des Herculed, dahinter drei Punkte — L. OPEIM. 
ROMA. Keule des Hercules mit einem Rorbeerfrange ?*). 
Auch bier ift die Annahme derer grundblos, die diefen 
Quadrans wiederum auf den berühmten Gonful L. Dpi: 
mius und an die burdy ihn erg mu Unterdrüdung der 
Gracchen beziehen. Prägen laffen konnte ihn ein, Opei⸗ 
miud nur ald Qudftor urbanus oder Triumvir moneta= 
lis, entweder jener berühmte oder ein fpäterer &. Opel: 
mins. Über einen folchen findet ſich aber nichts in den 
Werken ber Geſchichtſchreiber. — Denar: Bebelmter 
Kopf der Roma. Dahinter ein Dreifuß. — M. OPEIMT. 
Apollo, von deſſen Schultern der Köcher hängt, fährt, 
den’ Bogen fpannend, auf ſchnellem Zweigeipanne zur 
Rechten :*) — Semiffis: Kopf des Jupiter Gapitolis 
nus mit &orbeer bekraͤnzt. — M. OPEI. ROMA. Sciff⸗ 
vordertheil ?”). Ungeachtet diefe Münze, vermutblich durch 
einen Irrthum des Stempelſchneiders das Zeichen des Al: 
fes hat, ift fie doch nur ein Semiſſis. — Kopf des Ju: 
piter Gapitolinus mit Lorbeer befränzt. Dabei das Zeis 
chen deö Semiffiß. — OPEI. ROMA. Sciffvordertheil 
mit dem Zeichen des Semiffis we — Havercamp ver: 
mutbet, er fei in der Quäftura urbana des D. Opimius, 
der 599 Conſul war, oder des A. Dpimius, der 589 
Bolkstribun war, oder des berühmten Lucius Opimius 
eprägt. — Ad: Kopf deö Janus, bärtig und mit Lor⸗ 
— bekraͤnzt, mit einem Ruder oder dem Zeichen J. — 
OPEI. ROMA. Schiffvordertheil mit jenem Zeichen des 
As*). Havercamp meint, wenn dieſer As wirklich, wie 
Vaillant verſichett, das Gewicht eines Sertans babe, fo 
fei er neun Jahre vor dem zweiten punifchen Kriege in 
der Quäftura urbana bed 8. Opimius geprägt, vermus 
thet jedoch, er fei nur ein As uncialıs. — As: Kopf 
des Janus, bärtig und mit Lorbeer befränzt, mit jenem 
Zeichen. — OPEIMIV (ald Monogr.) ROMA. Sıiff: 
vorbertheil mit bem Zeihen des As. Diefe Münze ers 
ſchien allererft in Morell's Theſaurus *°). — Der ans 
gebliche Denar des D. Dpeimiud mit ben reitenden Dios⸗ 
euren ift Golgifcher Betrug, aber deffen ungeachtet von 
vielen Ausfchreibern wiederholt worden. 
In einer Infchrift werden nod erwähnt Dpimia 
Neme und E. Dpimius *'}. (G. Rathgeber.) 
OPELOUSAS, Graffhaft im Staate Rouifiana in 
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Norbamerifa, welche in Norben an Natchitocdhes, Rapis 
des und Avoyelles, in Nordoften an Pointe Goupee und 
Baton Rouge, in Dften an Attavapas, in Süden an 
den merifanıfhen Meerbufen und in Welten an Miriko 
grenzt. Ihre Oberfläche beträgt etwa 360 Quadratmei⸗ 
len und fie hatte 1820 gegen 11,000 Einwohner, worun: 
ter 3951 SHaven. Der Boden ift im Allgemeinen nicht 
fehr fruchtbar; weit ausgedehnte Salzmarſchen ziehen ſich 
am Meeresufer fort; im Innern jedoch find einige treffliche 
Prairies, — Hauptort ift Opeloufaß auf der Prairie Mel: 
let mit einem Poftamte und 150 Einw. (L. F. Kämtz.) 

OPER. Der Artikel ift wichtig. Was bereits dar⸗ 
über gefchrieben worden if, nimmt feinen geringen Raum 
ein, jo wenig man auch fagen kann, daß es erfchöpfend 
wäre. Theils fehlt zu viel, um eine Überfiht bis auf 
unfere Zeit zu gewinnen, theilö liegen die Bemerkungen 
und Zufäge viel zu fehr zerfireut, und theils bürften 
befonders die Anfichten über das Mefen der Dper der 
umfichtigen Schärfe noch zu fehr entbehren, ald daß wir 
bofjen könnten, alle diefe noch vorhandenen Mängel, deren 
Beleuchtung ein ganzes Werk erfodern würde, in einer 
bier zu gebenden Überficht völlig zu befeitigen. So oft 
wir au über die zwedmäßigfte Art nachdachten, Kürze 
und Deutlichkeit mit einander zu verbinden, famen wir 
bo immer wieder auf den Gedanken zurüd, eine ges , 
drängte Angabe der Hauptmeinungen Joh. Georg Sul: 
zerö vorauszufhiden, nicht weil wir mit Allem einver: 
ftanden find, fondern weil feine allgemeine Theorie der 
ſchoͤnen Künfte einer großen Verbreitung genießt und weil 
das dort weitläufig Ausgefprochene fi mit Wenigem 
klar vor Augen flellen läßt, zur Bequemlichkeit ber Leſer. 
Der Gang feiner Darftellung ift Bürzlich folgenter: Bei der 
Dper berrfcht die feltfamfte Vermiihung des Großen und 
Kleinen, des Schönen und Abgefhmadten. Mitten unter 
dem Läppifchen überrafcht und das tief Ergreifende. Sie 
vereint alle fchönen Künfte, aber der Leichtfinn der Neuern 
bat fie erniedrigt. (Nicht doch! es wird ſchon früh bar: 
über geklagt). — Die Dichtkunft liefert die Handlung. 
In Italien war es früher Gebrauch, den Stoff zur 
Hgndlung aus der alten Mythologie, oder aud dem 
Beens und Zauberreiche zu nehmen; dann, als mit jenen 
verwandt, wurden bie fabelhaften Ritterzeiten dazu getban 
und fpäter zog man auch biftorifhe Stoffe unter bie 


- Gegenftände der Dpergrundlagen. Man nimmt eine kurze, 


aber große, durch — Leidenſchaften merkwür⸗ 
dige Beste, die einen merfwürbigen Ausgang bietet; 
nur wird in der Dper die Bahn der Natur mehr vers 
laffen, als in der Tragödie, Durch Wechſel und präch 
tige Aufzüge follen die Sinne in Verwunderung gefebt 
werden, wenn ed auch fogar unnatürlich iſt. Zu dieſen 
Ungereimtheiten kommen nocd die anmaßenden Anfode⸗ 
rungen der Sänger. Jeder will etwas zu fingen haben 
und bie beflen das Meifte. Jeder verlangt nun auch 
no, gerade in feiner Weife glänzen zu können; Giner 
im Adagio, ber Andre im Furioso. Dadurch muß viel 
Abgefhmadtes entſtehen. Es muß ba Öfter in Lagen 
gelungen werden, wo Keinem in der Wirflichkeit das 
ingen einfällt; felbft in der größten Mor — Gieht 
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man ferner noch auf bad ewige Einexlei, naͤmlich in allen 
Opern verliebte Klagen, ein Paar unglüdlice Liebhaber, 
deren Einer im Gefängniffe, der Andre in Lebensgefahr 
iftz ein zärtliches Abfchiednehmen im Duett; die indifche 
ir fchwere, kunſtliche Sachen vorzutragen in Schnel: 
ligteit, Höhe, Ziefe, im langen Athem u, dgl.: fo wird 
man ſich über bie vielen Opernthorheiten nicht mehr wun⸗ 
dern. Jetzt fühlt man einmal mit dem Sänger und fo: 
gleich beweift er uns, daß er felbft gar nicht fühlt, ſon⸗ 
dern und nur wie Kindern feine Raritäten ausframen 
will. Er ſchaͤmt fich nicht, durch ſolche Gaukeleien uns 
für Pöbel zu erfiären. Dabei haben wir noch bie eins 
fchläfernde Einförmigfeit der Arien auszuhalten! — Mit 
20 Mann führt man und beladhenswerthbe Schlachten 
aus! Und bei bdiefen Argerlichteiten entzucken und den: 
noch einzelne Scenen. as fönnte aud der Oper wer: 
ben, wenn fie recht gehandhabt würde! Zur Schönheit 
ber Oper rechnet Sulzer: Genaue Verbindung der Hands 
lung mit bem Nationalintereffe eines Volks. (Wie viel 
dad wirft, haben wir in unferer Zeit bauptfädhlid an 
K. M. von Webers Freiſchütz geſehen, denn die Erzäh: 
lung Apels, aus welcher Frdr. Kind die Handlung nahm, 
muß zum größten Gewinn gerechnet werben. Ein zwei 
tes Beifpiel lieferte uns bekanntlich Auber’s Stumme von 
Portici.) Der Dichter müßte dann, fährt er fort, obne 
Rüdfiht auf den Sänger ein Trauerfpiel (?) verfer: 
tigen, deffen Inhalt und Gang für die Hoheit oder we— 
nigftend das Empfindungevolle bes lyriſchen Zones ſich 
ſchidte. — Die Handlung darf feinen eilfertigen Gang 
und ebenfo wenig einen verwidelten haben, weil fich beis 
des für das Singen nicht paßt. Dafür werben Mufter an: 
eführt. Der Verf. hält den Dichter für die Hauptper: 
on bei Abfafjung einer Oper, weßhalb er in der Dar: 
flellung des Übrigen fich kürzer faßt. Wir find, ſchreibt 
er, in der Verfünftelung zu weit gegangen. Was früher 
dadurch den Künften Nahrung zu ihrem Wachsthume gab, 
nämlich ber Reiz ded Neuen, das bringt ihnen, find fie 
auf ihre befte Stufe gelangt, notbwendig Verberben. — 
Die Tänze will er lieber aus der Dper weggelaffen fehen, 
mindeftens müffen fie gefchidter angeordnet werben. 
Der Graf Algarotti hält die Daphne, die Euridice 
und die Ariadne des Dichters Rinuccini zu Anfange bed 
17. Jahrh. für die erften wahren Opern, die bramatifche 
Handlung und künflliche Verbindungen zur Einheit brach⸗ 
ten. So lange jedoch die Dper als bloßer Zeitvertreib 
angefeben wird, fo lange fie in diefer Erniedrigung bleibt, 
ift freilich nichts Großes von ihr zu erwarten. Brass 
bat fie, felbft in diefer knechtiſchen Geftalt, der Muſik in 
Schilderung der Leidenfchaft Vortheile gebracht, auf welde 
man ohne fie vermuthlich nicht gedacht haben würde. 
Darauf gebt Sulzer auf eine Furze Darftellung ber 
DOperetten und fomifchen Opern über, bie jest übergangen 
werden — Wahres und Unhaltbares iſt in dieſen 
Anſichten über die Oper fo ſehr zuſammengemiſcht, daß 
daraus wol ſchwerlich eine richtige Wuͤrdigung, noch 
weniger ein ideales Bild einer Meiſteroper gewonnen 
werben bürfte. Die meiſten Angaben verneinen blos 
und des Pofitiven ift zu wenig, wenn ed auch nod 
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weit mehr bad Rechte wäre, als wir es zugeben koͤn⸗ 


nen. 

Es ſcheint uns zu fehr in ber Natur der Dinge zu 
liegen, als daß irgend eins die Spuren feiner Abftams 
mung völlig zu verlöfhen im Stande fein folte. Die 
Schaufpiele oder Dramen aller Art, wie hoch fie auch 
von den Alten und, wieder in andrer Weife, von den 
Neuern gehoben und veredelt worben find, werden uns 
doch nicht immerdar den Karren bed Thespis vergefien 
machen, ber ihmen unter bem Evoe der Bacchanten das 
Leben gab. Wie viel oder wie wenig Mufit und Tanz 
an den Dramen der Alten Antheil gehabt haben mag; 
wie viel alfo diefer Thespisfarren auch auf die weit jlngere 
Oper Einfluß gehabt habe oder nicht, mag bier jegt uns 
entſchieden bleiben. Eins ift zuverläffig, daß in den Tem⸗ 
peln der Götter und bei heiligen Proceflionen Gefang 
und Zanz als nothwendige Feierlichkeiten angefehen wurs 
ben, bie aus dem Heidenthume in das Chriftenthum übers 
gingen und fi mit fo großer Vorliebe unter den Gbris 
ſtenhaufen fortpflanzten, daß felbft die ehrwürdigften Kirs 
henväter ihren anvertrauten Seelenheerden dieſe fingende 
und fpringende Luft nicht geradehin zu nehmen, ſondern 
fie nur etwas zu veredeln, und in das Anftändigere zu zies 
ben trachteten. Wie lange diefe altgewohnte Sing: und 
Springluft unter den Bekehrten anbielt, davon fehe man 
ber Laͤnge nah M. Chriſt. Heine. Brömels Feſt⸗ 
tänze ber erſten Ghriften u. f*w, Jena, bei Bielden. 
1701, Daß auch ſelbſt das Veredeln der alten Luft nicht 
überall anſchlagen wollte, davon geben unter andern die 
befannten Narren = nnd Eſels-Feſie die ftärkften Beweife. 
Es fehlte ihnen weder an ausgelaffenen Sprüngen noch 
an übermüthigen Gefängen. Wie oft und germ lıbers 
haupt die dem Heidenthume noch nicht ganz entwachfes 
nen Chriſten die alten Schaufpiele in die neue Religion 
einführten, beglaubigen bie von den Geiftlichen fogenann: 
ten Myfterien, die bald auf den Kirchhöfen, bald in 
den Kirchen felbft aufgeführt wurden. Wis und Mum⸗ 
mereien fehlten nicht. Überall findet man dergleichen 
entweder nur von flummen, vermummten Mimen, oder 
von beclamirenden, auch zuweilen von fingenden Perfos 
nen bargefiellt. Es waren alfo dabei Mimit, Declama⸗ 
tion, Decoration, Zanz und Gefang verfchiebenilic vers 
bunden. Pilger und Slegler, mannigfach behangen und 
gepußt, fangen und geißeken fi dur die Straßen. 
Hier ſah man bie Paflion, dort die Auferftehung vorges 
ftellt, und viele Fromme fanden fo großes Behagen daran, 
daß man namentlid in Paris ſchon im 14ten Jahrh. 
(1398) das Theater Saint Maur erbaute, worauf von 
einer ordentlichen Geſellſchaft ſolche Myſterien, oder geiſt⸗ 
liche Komoͤdien, vorgetragen wurden. Opern waren dies 
freilich noch nicht: aber die Liebe zur Schauluſt wurde 
dadurch vergrößert, —— von Geſang und Mumme⸗ 
rei. Wie ſehr die Muſik in dieſen Myſterien die Ober 
band gewann, ſei es, um manches Abgefhmadte und 
Plumpe in Mimik und Wigreden zu entfernen, fei es, 
weil die Mufit dem Volke notbwendiger geworden und 
im alltäglihen Leben fat ausgebildeter geworden war, 
als in den Kirchen —, ergibt jih aus nit wenigen 
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niſſen des 14ten und 15ten Jahrh. Eins derſelben 
it fo wichtig, daß Einige ſich davon verleiten ließen, 
den’ Urfprung der Oper darin zu finden. Forkel felbft 
citirt faiſch, wenn er fagt: „Man madt den Joh. Sul: 
pitius zum Grfinder des mufifalifhen Dramas, beffen 
ug | St. Pauls" 1450 in Rom auf einem be: 
mweglichen Theater gegeben wurde, nach den Worten feis 
ner Debication: Tragoediam, quam nos agere et can- 
tare primi hoc aevo docuimus etc." Wir wiſſen 
ſchon, daß die angezogene Stelle in des Johann Sulpitius 
Zueignungsfchrift feiner Noten zum Bitruvius fich befins 
det und an den Garbinal Riario gerichtet iſt; fie lautet: 
Tu enim primus Tragoediae, quam nos juvenlutem 
excitandi gratia et agere et cantare primi hoc aevo 
docuimus (nam ejusmodi Actionem jam multis sae- 
culis Roma non viderat) in medio foro pulpitum 
ad quinque pedum altitudinem crectum puicher- 
rime exornasti. Die Einwendungen Manier, daß uns 
ter cantare nur ein gewoͤhnliches Declamiren zu vers 
fiehen fei, find im Friedrichs von Blankenburg literärifchen 
Zufägen zu Sulzers allgemeiner Theorie ſchon fo gut 
abgelehnt worden, daß wir die wenigen Zufäge, die noch 
gegeben werden könnten, übergehen bürfen. Joh. Sul 
pitins, der auch nicht von Weiten zu den Anregern ober 
gar Erfindern des mufifaliichen Drama geregnet werden 
darf, macht in biefen Morten dem Riarto, bem Dichter 
diefer Handlung, ein Compliment. Matthefon fchreibt 
in feiner Critica Musica P. VI. p. 161.: „Zu Rom 
wurde fchon 1480 vom Gardinal Raphael Riario (nicht 
von Peter R.), oder Galeotto (demn der Papft Sirtus IV. 
batte ihm ben erſten Namen gegeben) ein dramatifches 
Stüd oder Dperettchen gedichtet, in Muſik gefegt von 
Francesco Beverini und dafelbft aufgeführt. Es verging 
darauf Fein Garneval ohne Opern." (?) Daß Matthefon 
zu weit geht, wenn er das Gtüd ein DOperettchen nennt, 
ift augenſcheinlich: es ift nichts andres ald ein ausge— 
führted Mofterium. Allein ed hatte vom Anfange bis 
zum Ende Mufit, wodurd die Erfindung der Oper als 
lerding® bebeutend vorbereitet wurde. Man brauchte nur 
den heiligen Gegenftand in einen weltlichen zu verwans 
teim, fo war man dadurch ber Erfindung der eigentlichen 
Oper nabe genug. Wir fehen alfo, wie genau die fpd» 
tere Dper mit den Mofterien zufammenbing, ja, wie fie 
aus den Myſterien ebenfo wol hervorging, ald das Lras 
torium. Der Hauptzwed der Mofterien wird fid dem» 
nach auch in der Dper zeigen; die Hauptfachen, bie 
Grundart ber Anlage und Führung werden etwas Ver: 
wanbtes fehen laffen, weil das nirgend anders if. Der 
Hauptzwed der Mofterien nah dem Sinne bes Volks 
war Befriedigung der Schau» und Darftellungsiuft und 
zwar möglichft mit Volkspoſſen untermengt. Die Begier 
darnach wär aud den Götterfeften der Heiden, aus jenen 
alten oft auögelaffenen Proceffionen u. |. w. in das Chris 
ſtenthum bineingetragen und von dem Haufen wie ein 
ſchoͤnes Erbgut a worben. Gelbft der Zanz fehlte 
dabei nicht, wie wir ſchon oben fagten. Der Zeugnifle 
dafite find fo viele, daß ber eg einiger übrigens 
nicht unerfahmer Männer faum einer Widerlegung be 
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darf. Daß geiftreiche und mohlmollende Gemeindevor: 
fleher, Patriarchen, Biſchoͤfe und ganze Concilien ſich 
haͤufig rg die Ausgelafienheit zu verringern, 
durch Fluges Nachgeben von der einen Seite und durch 
—— Einrichtungen von der andern das ſchaͤdlich 

innliche nach Kräften einzuſchraͤnken; daß ihnen aber 
auch dies nicht einmal erwuͤnſcht gelingen wollte, beweiſt 
nur noch auffallender, daß es dem Volke dabei haupt⸗ 
fachlich auf ſinnlich reizende Unterhaltung anfam, die feis 
nem jebeömaligen Bildungszuftande eben die liebfle war. 
Man batte aljo der heidniſchen Sinnlichkeit gewöhnlich 
nur chriſtliche Namen beigelegt, ſowie man in ben Kir⸗ 
hen einer griechifhen Venus den Namen Maria gab 
und fo eine ziemliche Anzabl alter Standbilder beibehtelt, 
die num ald Apoftel und Heilige fih anfehen laffen mußs 
ten u. ſ. w. Dummereien, lächerliche oder, je nachdem 
«3 ging, auch pradtvolle Decorationen, Fackelzuge und 
Ähnliches wurden fortgefeßt und fogar feit Gonftantin 
dem Großen zum Wohigefallen der alten Gefinnung ges 
beiligt und als Gultusreiz gefeglih angeordnet. ie 
hätte dies Alles in den Mofterien mangeln dürfen? Die 
Wundererzählungen von den alten Göttern wurden nur 
mit dem hervorſtechend Wundervollen des Ghriftentbums 
vertaufcht, und wenn dies nicht zureichen wollte, der Sucht 
nad) Neuerungen wegen, fo mwurben eine Menge feltfas 
mer Heiligen und Märtyrergefhichten dazugetban und 
durch Ausfhmüdungen vollends wundervoll gemacht. Das 
Bunderbare, das bie noch nicht männlich genug ges 
wordene Menſchheit über Alles liebt, war alſo nothwen⸗ 
dig ein Hauptbeftandtbeil, ja der rechte Grund folcher 
Darfiellungen, weßhalb fie eben den Namen Myſterien 
erhielten. Diefe Liebe zum Wunderbaren findet fih nun 
auch im ber That, mit allen früher genannten Reizmit— 
teln, in der Oper, und es erfcheint uns diefe Vorliebe 
fo natürlih, daß wir uns vielmehr wundern würben, 
wenn es anders gekommen wäre. Wir können alfo gar 
feine Entartung darin fehen, wenn bie frühere Zeit der 
Oper das Wunderbare gerade ald einen Hauptgegenftand 
ber Oper ergriff; der Zuſammenhang ift viel zu natur: 
gerecht. Auch konnten gerade in folden Darſtellungen 
bie pomphafteflen Aufzüge, die meiften und feltfamtten 
Maſchinerien und die phantaftifchften Zufammenftellungen 
angebracht werben. erner konnten in folden aus ber 
wirklichen Natur gerückten Gegenftänden die contraftirend: 
fien Scenen ‚ohne Unfchidlichkeit verbunden werben, da 
dad Ganze nichts weiter ald ein willkuͤrliches Spiel ber 
Phantafie fein wollte. Man Eonnte hierin mit dem be: 
ften Erfolge das Burleske zu dem Ernfihaften oder ernft: 
baft Scheinenden fegen, ohne daß nur im Geringften 
das Dergnügen der Schau: und Hörlufligen gefiört 
wurde. Es ift uns daher immer feltfam vorgefommen, 
wenn wir die Anftrengung Bieler bemerken mußten, das 
Wunderbare als etwas durchaus Nachtheiliged aus der 
Oper zu verbannen. Selbſt Arteaga in feiner Gefchichte 
der italienifchen Oper gibt ſich alle erfinnliche Mühe, den 
Antheil des Wunderbaren an der Oper als völlig nach⸗ 
theilig vorzuftellen und Sulzer mit einer Menge andrer 
Schriftſteller ift ihm darin nachgefolgt. — müffen ges 
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ſtehen, daß wir ihre Meinung nicht theilen: etwas Muns 
berbares ift der Oper angeboren und wir wüßten nicht, 
warum man dies mit aller Gewalt aus ihr heraustreiben 
follte, wie aus einem Kinde den böfen Feind durch ben 
Exorcismus. Allerdings wird ſich die Liebe zum Wun: 
derbaren im verfchiedenen Kaufe der Zeiten auch verfchie: 
dentlich geftalten müffen, namentlid an einem Gegen» 
flande, der der Schau = und Hörluft der Menge angebört, 
der folglihd auch nothwendig dem jedeömaligen Zeitge: 
ſchmacke vorzüglich fib anpaflen muß; an einem Gegen: 
ftande, welder ben - der Neuheit kaum entbehren 
fann: allein trog aller Mobdificationen der verfciedenften 
Zeiten hat doch bald mehr bald minder dad wunderbare 
Drincip in diefen Spielen der Phantafie fein Recht bis 
heute bewahrt. Das fogenannte Romantifhe bat in 
den Opern bie Oberhand behauptet: den Don Juan 
bolt endlich der böfe Feind, ed marfchiren ſteinerne Bilder, 
und in ber Wolfsſchlucht werben Freitugeln gegofien. 
Nothwendig für alle Zeiten und Bildungszuftände ift 
freilich dad MWunberbare nicht; aber nothwendig auszus 
ftreihen und dem Wefen der Oper ald nachtheilig anzus 
geben, ift eö noch weit weniger. Daß anfänglid in den 
Dperndarftellungen lÜbertreibungen ſich zeigten, daß man 
Seltfamkeiten an Seltfamkeiten, Wunverbegebenheiten an 
Wunderbegebenheiten reihete; daß dadurch die ganze Hand» 
lung oft genug nur eine lofe, willfürlihe Zufammen: 
bäufung auffallender Scenen wurde, die auf bie Ränge 
dem Gebildetern nicht gleich far, wie Anfangs, behagen 
fonnten; daß man bei fortgefchrittener Praris andere 
und beffere Verfuche machte, das Alles ift völlig in ber 
Ordnung, ohne daß es geradehin bewiefe, daß das Wun: 
berbare aus ber Dper gänzlich zu verbannen fei, wenn 
ein gefchidtes Kunſtwerk daraus werden ſolle. Daß der 
Misbrauch den Gebrauch nicht aufhebt, wird Überall an: 
erfannt. Soll es hierin anderd fein? In der Dper ge: 
rade würde man bebeutendb meniger Urſache haben, alö 
in vielen andern Dingen, in benen man doch eine 
folhe Ausnahme ſich platterdings nicht gefallen laffen 
würde. 

Die bald nad Entftehung ber Oper gar zu flarfen 
Übertreidungen des Wunderbaren, die freilich überall nicht 
zu loben find, dürfen aber auch feinedwegs auf Red: 
nung der Myſterien allein gefchrieben werben; fie finden 
vielmehr ihren Hauptgrund in der lange Zeit dauernden 
Beftimmung ber Oper. Sie war ein Zeftfpiel, dad nur 
bei außerordentlichen a. von Fürften und 
Großen bed Landes an Höfen gegeben wurde, 3. B. bei 
Dermählungsfeierlihkeiten. Da beabfichtigte man benn, 
wie bei den frühern Turnieren, allen möglichen Glanz zu 
zeigen. Reiche Decorationen, ungeheure Mafchinerien, 
pomphaftes Auftreten der gefammten Götterwelt in felts 
fam bunter Herrlichkeit mußten die Hauptunterhaltungen 
abgeben. Man legte ed darauf an, mit Reichthum und 
Sonberbarkeit zu prunfen und Fonnte bad auch, denn 
dergleichen Aufführungen famen felten. Das glaubte 
man allerdings am 2* erreichen zu koͤmen, wenn man 
eine Wundererfcheinung an bie andere knüpfte. Es ift 
aber doch gewiß ein Fehlſchluß, wenn man bad Verfehlte 
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in ben Opern jener Zeit, fobald man fie nämlich als 
Kunſtwerke betrachtet, dem barin vorfommenden Wun: 
derbaren, bad ſelbſt nur Mittel zu einem ganz andern 
Zwecke fein mußte, und nicht vielmehr dem pomphaften _ 
Stolze beimeffen will, der den Glanz des Haufed mit 
Vorführung der reichten Maffen vor die Sinne einer 
—— Verſammlung zu bekraͤftigen ſich anſtrengte. 

icht das Wunderbare wirkte hier nachtheilig, ſondern 
die ungezuͤgelte Prachtliebe, die dad Wunderbare nur zum 
Vehikel nahm, woran fie fih am wohlgemutheften, am 
bequemften offenbaren fonnte. Wenn man nun nad 
ſolchen Übertreibungen in ber nächfifolgenden Zeit daß 
Princip des Wunderbaren gänzlid von der Dper audges 
ſchloſſen haben wollte, fo — wir darin nichts weiter, 
alö eine abermalige Beftätigung ber anerfannten Erfah: 
rung, daß ber Menſch am Keichteften von einem Ertreme 
zum andern fortfchreitet, den rechten Weg überfpringend, 
der am beften zum Biele führen würde. Zum Glück ift 
es in folden Fällen am meiften und am Scroffenften 
die Theorie, nicht die Praxis, die an bergleidhen liber: 
fpannungen am unbeweglichfien feſthaͤt. Wie viel mar 
auch gegen die —— des Wunderbaren theoretiſch 
vorgebracht hat: auf der uͤhne ſelbſt hat man es bald 
anders geſehen. Man hat griechiſche, nordiſche und ins 
diſche Gottheiten, gute und böfe Geifter aller Art, bald 
mehr, bald minder glüdlih, vor die Anfhauung und zu 
Gehör gebracht, und hat fih an dem phantaftifchen Trei— 
ben ergößt, wie an einem Sommernadtötraume Hier 
fegt ſich Saraſtro's Weisheit mit Erfolg gegen die Pläne 
der Königin der Nacht und dort ſchuͤtzt Oberon’s Zauber: 
born das liebende Paar. Keinem Weſen der Phantafie 
if der Zutritt in diefen Zauberhainen unterfagt, ald den 
widrigen, wohin wir 3. B. ſchon die Erfcheinung eines 
Vampyrs zäblen, befien gefpenftiihes Zreiden nur mit 
dem durch allzureichliches Gewürz ſtumpf gewordenen Ges 
ſchmacke der überreizten Menge entfduldigt, aber nicht 
angepriefen werben kann. 

Man fpridt gem und viel von „Natur” in ben 
Künften; man bat unzählige Mal den Grundſatz aufge: 
ftellt: die Kunft foll eine treue Nachahmerin der Natur 
fein. Der Sat ift ſchoͤn und wahr; er ift nur in der 
Regel fo ungemein gemisbraudt worden, baß aus ber 
Wahrheit eine Unwahrheit geworden ifl. Die Natur ift 
freilich ein wenig groß; es ift unbequem, ja fogar zuwei— 
len mislich, fie in ihrer Herrlichkeit, in ihrem taufend= 
fältigen Proteuöreiz befhauen, aud wol gar überfhauen 
zu wollen. Da haben fih benn die Meiften von ber 
erhabenen Mutter aller Dinge ein beliebiges Bildchen 
nad ihrem kleinſten Storchſchnabel gemacht; das haben 
fie die Natur genannt und war body nur eine verun— 

lüdte, übelgewachene Dirne ober eine ſchlanke Zofe. 

it diefer Natur hätte man freilich ganz auf dem Wege 
Rechtens gleich im erfien Verhoͤre die Kunft an ben 
Galgen bringen können. Man bat fogar wirkliche Erem> 
pel von folden Urtelöfprüchen und erfhredlichen Erecus 
tionen. Märe die Kunft ein Menſch, fie wäre nicht mit 


— 


dem Leben davon gekommen. Zum Glüd iſt fie mehr 


als Rübezahl. Knüpft man fie heute auf, fo hängt mors 
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gen ein Strohwiſch am ber-böfen Sieben bes Hochgerichts 
und bie Kunft ift frei. Der Kunft eigentpümlidfte Nas 
tur ift das Wefen der Phantaſie. Nach diefem Wefen 
und nad den notbwendigen Berhältniffen aller geiftigen 
Vermögen zur fhaffenden Einbildung, nad der unum: 
gängligen. erbindung, in welcher das ſchon Gegebene, 

orbandene, Gewöhnliche mit bem zu Erfindenden, Nicht: 
vorhandenen, Ungewöhnlichen ſteht, muß bie Natur der 
Kunft gerichtet werden, nicht nach jeder beliebigen andern 
Natur, die nicht ihre Natur if. Was follen die langen 
Reden von ber Unnatur des Singens? Sind denn bie 
Berfe Natur? Wird auch der Marmor darum zu Fleiſch, 
weil eine Geftalt nach dem Bilde des Fleifhes aus * 
gehauen wurde? — Natur und Kunſt ſtehen mit ein⸗ 
ander in dem Berbältniffe, wie dad Material zu einem 
Haufe. Die Natur liefert das Material von der mannig- 
fachflen Art; der Menſch wählt, bereitet zu und baut zu: 
fammen nad feinen Ideen und feinen Zweden. Was 
er baut, ift aber ein menfchliches Gebäude, ift Kunft, 
nicht Natur, wol aber nach dem Borbilde und mit Hülfe 
der Natur gefchaffen. 

Ale Kunft, als ſchoͤne Kunft, wirkt durch lebendige 
Erregung der Sinne auf den Geift. Geficht, Gehör, 
Gefühl wollen alfo dur äußere Mittel in Bewegung 
gefegt werden. Jeder Sinn bat fein eignes Gebiet, je: 
der liebt Mannigfaltiges, Wechſel. In diefed friſche Les 
ben ber Sinne, in den unendlihen Reichthum finnlicher, 
frifh wechſelnder Gruppen ber großen Natur außer 
uns blift nun die Einbildungsfraft des Menſchen mit 
Wohfgefallen und fammelt von Allem und überall, was 
ihr am Liebſten ift. Der Haufe wählt, wird groß, tie: 
fengroß: fie fühlt fi im bunten Gewirre des Aufgeraff: 
ten nicht mehr ganz froh und ſucht fid Per: Der 
Verſtand fängt an gefällig zu trennen, neben einander 
zu legen, kurz zu ordnen, damit eine UÜberſicht möglich 
werde zur Freude am Beſitze. Er bringt Einheit und 
Folgerichtigkeit in das bunte wirrende Spiel deö finnlichen 
Reichthums. Nur wird bie aufgeregte Einbildung in ib: 
rem Bereiche dem belfenden Berflande nicht die Sberherr⸗ 
ſchaft laffen; fie erkennt feine Nuͤtzlichkeit, nimmt von ihm 
fo viel ais zu ſchoͤnerm Gebraude ihres Reichthums nd: 
tbig ſcheint und baut mit des Verſtandes Hülfe aus 
taufend Vorhandenem ein noch nicht Borhandenes zuſam⸗ 
men und wenn ed auch Chimaͤren wären. Sie hat ihre 
Kinder lieb und indem fie diefe aufpflegt und mütterlich 
beranzieht, reift fie felbfl zur Phantafie heran, der hohen 
Mutter aller Kunft, die Aled in ihren Kreis zieht, bie 
den Verſtand benußt und bezaubert, ja die felbit das 
Abnungsvermögen aufträumender Geiſter in ihre Reihen 
nimmt und e8 hoch hält, ald einen Sprößling der Ver: 
nunft, ber Verknüpferin des Sinnlichen und Überfinnlis 
hen. Die Ahnung aber, das gepflegte Lieblingskind, 
liebt dad Wunderbare glei der Phantafie. Und dens 
noch folte das Wunderbare nicht zur Kunft, ja nicht 
einmal zur Oper, ber Vereinigerin vieler Künfte, gehoͤ⸗ 
ren? — Jede Kunft hat neben und bei der Übereinflim: 
mung mit der dußern Natur auch wiederum etwas von 
ihr Äbweichendes. Wollen viele Beſchauer diefed Abweis 
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chende von ber großen, uns umgebenden Natur ein Er 
heben über diefelbe nennen; fo laſſen wir bas zwar bas 
bin geftellt fein, finden aber doch einen gewiflen Hochs 
muth darin, der und nicht gefallen will; wir möchten das 
ber diefes Abweichende von ben Cinzelnheiten ber Ges 
fammtnatur lieber das vorherrfchend Geſetzliche, Dad Grund: 
vwefen ber Natur unferer menſchlichen Phantafie nennen. 
Dom Spealen, vom Phantafiegefhaffenen, von dem, 
was in ber Außennatur kein ihm völlig gleiches Gegen: 
bild findet, ift bis zum Wunderbaren nur ein Peiner 
Schritt. Gehört nun dad Wunderbare zugeflanden in 
bas Reich der Phantafie, alfo auch der Kunft; fo muß 
es in der Oper boppelt und dreifach zu fe fein, ba 
in ihr fo viele Künfte nothwendig Hand in Hand gehen 
und ihre in das Ideale erhobenen Bildungen zu einem 
Ganzen vereinigen, das eben barum phantaflifder als 
alle übrigen Erzeugniffe einer jeden Kunft für fi fein 
muß. Es wird aljo vielmehr gerade bad Wunderbare, 
das Phantafieangemeffene ein Hauptgegenftand der Oper 
fein müffen. Wer hingegen ber Phantafie ihr Recht noch 
beftreiten wollte, fich eine Welt für fi zu ſchaffen, der 
weiß nicht, was Phantafie ift; er verlafje ihr Gebiet und 
bürgere ſich wo anders an; ber Kunft gen er nicht, 
am wenigften ber Oper, bie fo viele Künfte freundlich 
v vereinigen fich beſtrebt. Wollte er aber, was nichts 

nerhörtes ift, wider die Oper auftreten, weil er feinen 
Sinn für fie hatz fo wäre er wie ber Blinde, ber gegen 
ben Reiz der Farben und ihrer Verſchmelzung Worte 
machen wollte. 

Iſt hingegen die Phantafie, die Schöpferin ber Kunfl, 
aud immerhin ein noch fo glängender, noch fo geliebter 
Grundtbeil des menfhlihen Weſens; fo ift fie doch im⸗ 
mer nur ein Theil; die übrigen Richtungen bes menſch⸗ 
lichen Weſens dürfen nicht völlig vernadläffigt werden, 
wenn nicht Widerftreit der einzelnen Vermögen ber Men⸗ 
ſchennatur fi erzeugen und fo die bezwedte Erhebung 
vernichtet werden fol. Darum muß dad Wunderbare 
mit dem Wirftihen, mit dem ſichern Boden, worauf wir 
fußen, verbunden fein und das verfländige Princip der 
Einheit muß bdergeftalt in Anſpruch genommen werden, 
daß es bie bunte Welt der freien Phantafie in einen 
geihidten Cirkel fließt, als woburd die Herrlichkeiten 
der frei geftalteten Welt der Phantafie erſt überfhaubar 
und genußbringend werben. Der Phantafie wird Vieles 
zugegeben, nur Eins nicht; fie darf nicht rückſichtslos bes 
leidigen; fie muß ein ſchoͤn tändelndes Kind oder eine 
reizooll zaubernde Fee, aber feine wildrafende Furie fein. 
Kränkt, beleidigt fie nicht unfere übrigen Menfchenanfodes 
rungen, fo darf fie ſelbſt kuͤhn fein und ihr Jugendsbeites 
res Spiel wird wohlgefallen und fehr willkommen fein. 

So wie nun die Phantafie nicht in zügellofer Uns 
freunblicpkeit die übrigen Kräfte menſchlicher Geſammt⸗ 
vermögen beleidigen darf, ebenjo wenig wird in ber 
Oper, die viele Künfte verknüpft, eine Kunft die andere 
beleidigen bürfen, wenn bad Ganze und ber gute Ein⸗ 
drud deffelben nicht vernichtet werden fol. Aus biefer 
freundlichen Bereinigung mehrer Künfte gehen, wie es 
uns fcheint, alle übrige Regeln für die Oper bervor. 
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Die beiden Hauptlünfte find bier offenbar Dicht⸗ 
kunſt und Mufit. Die erfte liefert die Handlung, die 
andre flattet fie aus mit bem Reiz ber Toͤne. Die in 
tigfeit beider Künfte leuchtet in die Augen. Sollen 
wol noch immer fragen, welche von beiden die erfte Rolle 
fpielt? Es wäre befler, man hätte das nie gefragt. Will 
man unter ber erfien Rolle die am meiften in die Sinne 
fallende verfteben; fo würde fie ohne Zweifel der Muſik 
beigemeffen werben müffen, wie dies auch wol gemöhns 
lich gefchehen mag. Dann wirde aber auch die Muſik 
nicht gar zu felten fi von dem Pomp der Decorationen 
und Maſchinerien in den Hintergrund gedrängt feben 
müffen. — Es wird vielmehr eine Kunft die Rechte ber 
anbern nicht blos anerkennen, fondern fie gegenfeitig lies 
ben müffen; jede muß freudig gewilligt fein, das Eigenfte 
und Schönfte der andern Kunft in das hellſte Licht zu 
fegen, durch welchen liebenden Verein das glüdliche Ziel 

Ergögen aller einzig und allein erreicht werden fann. 
Rede ber bier in Zipätigkeit gelegten Künfte muß alles 
das willigft opfern, was fie allein hebt und bevorrechtet, 
die übrigen dagegen in ungebührlihen Schatten ftellt. 

Die Dichttunft hat fih von jeher in biefem Falle 
ber allerwenigften Ungebühmiffe ſchuldig gemacht, was 
auch von Mebren, obgleich nicht allgemein genug, belobt 
worben ifl. Dat fie fich hierin eines Fehlerd anzuflagen, 
fo * er weit eher im zu großen Nachgeben, in 
zu weit getriebener Geſaͤlligkeit gegen die übrigen Kuͤnſte, 
die nach dem Geſchmacke der Zeit eben die Herrſchaft 
an fich geriffen hatten. Das hat jedoch ben doppelten 
Nachtheil gebracht, ein Mal, daß fie Geringeres gab, ald 
e3 ihrer Würde angemeffen ift, und zweitens, daß fich 
nur felten wahrhaft begabte Dichter mit Bildung des 
dichteriſchen DOpernftoffes abgeben mochten. — Iſt die 
Oper ein mit Gefang und Zonfpiel verbundenes Drama, 
fo werden allerdings die Grundgeſetze alles Dramatifchen 
vom Dichter fireng zu beachten fein. Befanntli find 
ed: Mahrfcheinlichfeit der Handlung, die auch felbft im 
MWunderbaren nicht mangeln darf; geſchickte Aufeinanders 
folge der Scenen, fo daß eine aus ber andern hervor: 
gebt; fpannende Verwicklung und befriedigende Entwid: 
lung bis zu gewünfcter Auflöfung; wirkfame Verbindung 
verfchiedener Charaktere und beſtimmte Zeichnung eines 
jeden in Antheil genommenen Charakters. — Deffen 
ungeachtet darf ein Operndichter durchaus fein Trauer⸗ 
fpiel liefern wollen, wozu man fich nach Sulzerd Durchs 
führung bes Gegenftandes verleiten laffen könnte. Das 
befte Zrauerfpiel würde gerade bie ſchlechteſte Oper abs 
geben. Das ZTrauerfpiel- ſetzt Lagen und Berbältniffe 
auseinander, folgert, läßt entſtehen, führt die Gefühle 
langfam, mit Bedacht, verkettet von einer Stufe zur ans 
dern, bringt Grund und Scheingrund, befchreibt mit aus: 
geführter, ee Rebe wc. Das gebt in 
der Dper nicht am. Im Zrauerfpiele ift der Dichter Zeich: 
ner und Maler zugleich; er liefert hier das ganze Bild 
allein bis in das Feinfte ausgeführt. In der Oper hin» 
gegen ift er nur Zeichner der Umriſſe des Bildes, gibt 
die Verbindung, Gruppirung, ben allgemeinen Charakter: 
ausdruck jeder einzelnen Figur, deutet Licht und Schatten 
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in großen Zügen an; die Karbengebung, die Ausmalun 
überläßt er dem Muſiker. Der * bes Dichters : 
muß fol kurz fein; er arbeitet mit dem Worte 
mafjenhait, großartig, flarf, damit ber Tondichter in 
Anbringung der Verbinbungöftufen, in naturgemäßer Vers 
fnüpfung der ihm überlaffenen Empfindungsverfchmelzun: 
gen fich —— als Dichter zu zeigen Gelegenheit er⸗ 
halte. Ein Opernterxtbuch, das bei Leſung beffelben zu 
fehr befriedigt, worin man nicht bier und dort, oft ge: 
rade in Hauptfituationen, auf dem erfien Anblid etwas 
Lüdenhaftes, Kluftartiges fühlt, ift gerade ein verfehltes ; 
es ebmet zu viel und läßt der Mufik zu wenig. Der Opem: 
dichter beweift feine Kraft und Tuͤchtigken nicht in breis 
ter Rede, fondern in reicher Erfindung und Verknüpfung 
lebhafter Situationen, die eine fhöne Ausſchmuckun 
hauptſaͤchlich durch Toͤne zulaſſen, ja fodern. Die Muft 
muß ſchlechterdings nothwendig zur Vollendung des reis 
chen Gemäldes fein, wenn die Dperndichtung Werth ha: 
ben fol. Gerade im Überfpringen veffen, was dem 
Dichtungstalente des Mufikerd anzuvertrauen ift, wird 
fih der große Poet eines Opernftoffes hervorthun. Die 
Hauptfraft des Wortdichters leuchtet am hellſten in einer 
fo geſchickten Situationsverwebung, deren Bufammen: 
ſtellung felbft in den verwideltfien Momenten feine weit: 
ſchweifige Worterörterung fodert, um von den Hören 
mit bem Hinzukommen der Muſit klar verftanden zu were 
ben. — Gorgt der Dichter noch dabei für gehörigen 
Wechſel, für einen gewiffen Außerlihen Glanz; weiß er 
an ben rechten Stellen die Hebel der Sinnlichkeit, nicht 
nur ohne achtheil des innern Gehaltes, fondern zum 
Gewinne deffelben in Bewegung zu fehen, indem er dem 
Mafhinenmeifter und dergleichen Gelegenheit gibt, fich 
geſchickt zu bewähren; fo hat er ein Meifterbild geliefert, 
defien Schönheit bei dem bloßen Lefen der Merfe nur 
geahnet, defto tiefer aber bei dem Zufammenwirken aller 
Dazu erfoderlichen, aber eben bier in Anfpruch genomme: 
nen Künfte mit Luft empfunden wird. — Han wird 
daraus fehen, was auf ein gutes Tertbuch bei ber Oper 
anfommt. Go wenig bie Dichtkunſt bier Herrfcherin 
feinen darf, fo bleibt fie doch Mark und Gebein, die 
Zrägerin und Halterin des Schönen. 

In dieſe vom Dichter gegebenen kraͤftigen Striche, 
in dieſe genauen, aber nicht zu viel —— Um⸗ 
riſſe, im dieſes ſtizzenartige Ineinandergreifen ber Gha- 
rattere hat ſich der Zondichter bineinzuarbeiten. Der Art 
bed Stoffes gemäß muß er feine Farben mifchen, Haupt: 
und Nebentöne finden, die leer gelaffenen Stellen fiillen, 
malen, f&attiren, Fleifh und Blut geben und das Herz 
ſchlagen machen im fchönften Wecteif ie. Die Kraft 
fol durch ihm fräftiger, das Feuer — und das 
Zarte ſchmeichelnder werden. Er muß vor Allem bie 


‘vom Dichter blos kurz angebeutete Stufenfolge der Ge— 


fühle von einem Grade zum andern lebhaft und wahr 
dur die Gewalt der Töne, durch das —— ee 
in Dad ‚Herz der Hörer fpielen, was fein Srlump ift. 
Die wird er das vermögen, went er nur immer geigen, 
blafen und trommeln laͤßt? Lärmt er mit feinen Tönen 
fo gewaltig hinein, daß man den Sängern keins von 


den an und für ſich fchon fparfamen Worten des Dich: 
terö verftehen kann; fo ift ed ja nicht anders, als ob er, 
wie Commodus, feinem Kieblinge aus elendem Übermuthe 
die Beine zerpaufen wollte, daß es Früppelbaft endet. 
Auch die Mufil darf nicht Zyrannin, fie muß blos Schwes 
fer der übrigen Mufen fein, wenn fie es nicht verachten 
follen, mit ihr Hand in Hand zu geben. Dirnen wirb fie 
fich freilich immer miethen können, Mufen nicht. Selbft 
den Decorationen, den Aufzügen, dem Zanze muß zuweilen 
etwas geopfert werben. ir wüßten in ber That nicht, 
warum ber Zanz, vorzugsweiſe ber graziöfe, ganz und 
ar aud der Dper verbannt werben follte? Daß aber jeder 
ere Schmud, foll er feine Wirkſamkeit behaupten, nicht 
überall, nicht bei der geringften Gelegenbeit angebracht 
werben müffe; baß man alfo mit folden flarfen Sinnens 
reizen fparfam zu verfahren babe, fparfamer, ald es zu 
gefcheben pflegt, unterliegt feinem Zweifel; denn nichts 
nußt fich eher ab, nichts wird fo leicht unangenehm, ald 
ein alltäglicher Pomp und jebe zu große Anfpannun 
durch Außerliche Reize wirft bald Ermattung und feibt 
ein ſinnlich ſchmerzliches Gefühl, das durch Übertäubung 
der innern Kraft nur noch unerträglicher wird. — Sind 
aber irgend einmal, fogar fhon in einzelnen Scenen, 
Wort, Zon und äußere Ausfchmüdung im echt gegen> 
feitigen Verhältniß wahr und ſchoͤn verbunden; fo über: 
fleigt die Wirkung eines folhen Kunfiverbandes alles 
Andere; der Hörer ift tief ergriffen und feine Seele iſt 
erfüllt in allen Kräften. Sein Herz ift wie gebannt; 
er will nicht fheiden und doch drängt eö vorwärts. Hier 
bat vor Allen der Tondichter durch Ritornell, durch Flug 
geführtes Inftrumentenfpiel, das unterhält und abzieht, 
die Empfindung umzuflimmen. Und dennoch wäre es 
ded Guten zu viel, wenn auf eine ſolche Machtfcene 
gleich wieder eine andre folgen follte. Vielmehr muß 
der Hörer und Schauer erft durch ein mwohlerfonnenes 
Zwifcbenleben gleihfam wieder zu fich felbft gebracht, 
wieder frei gemacht werden aus den Banden des erſchuͤt⸗ 
ternden Gefuͤhls. Solches Freimachen gelingt nun Keis 
nem beffer und ſchneller und willtommener, ald dem Ko: 
mifchen und Naiven. Daher fehen wir auch gar feinen 
baltbaren Grund, warum man bisher gewöhnlich dem 
Naiven und Komifden den Zutritt in die ernſte Oper 
bat unterfagen, ohne alle Einfchränfung hat unterfagen 
wollen. Und wir halten es für ein Glüd, daß auch bierin 
die Praxis den einfeitigen Gefegen der Theorie nicht blind 
nachwandelte und ſich und den Zufchauern nicht unnöthig 
Gewalt anthun lief, Es ift Tod bringendb, wenn ber 
Menſch in irgend einem Gefühle fo verfunten it, daß 
ihm die Zrauer felbft ald einzig rechtmaͤßige Genoflin 
bes binmelfenden Lebens erſcheint; er vereinfamt fich 
felbft, reißt ſich gewaltſam aus der Zahl der Lebendigen 
und wählt ſich zu feinem oͤden Aufenthalte die Grüfte 
der Verweſung. Wird irgend ein Menſch vom fchwer 


ſchlagenden Geſchicke im Leben felbft fo hart niedergeſchmet⸗ 


tert, daß er auf den Leichen feiner Geliebten in dumpfen 
Schmerzen endet, fo bejammern wir ihn; er hat ein traus 
riges Recht an unfer Mitleid; hat doch ein rauher Sturm 
ihm feine Roſen entblättert. Wäre es aber auch billig, 
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wäre es menfchlic, wenn felbft im Spiele zu unfrer Luft, 
zu unfrer Erhebung der Sturm der Kunft, vermoͤchte er 
ed auch, dem Riefen ber gewaltigen Natur gleich kaͤme? 
Bo der Ernſt zeritörend wird, da hört das Spiel auf; 
ed ift in feiner Hinficht mehr, was es fol. Gelbft die 
große Natur ift felten, oder ohne Schuld des Menfchen 
vielleicht nie, fo unmütterlih, daß fie fich nicht beeilte, 
unfre Wunden zu heilen. ‚Und die Kunft, die fpielende, 
bie fo gern ald Nachahmerin der Natur ſich anfehen läßt, 
wollte das nicht? fie, die ihren ſchoͤnſten Beruf in ans 
genehmer Erſtaͤrkung unfrer Lebenskräfte fuchen und finden 
follte, fie wollte das nicht? fie wollte gegen ihren eignen 
med Schlag auf Schlag, Web auf Weh häufen und 
bie Zrauer fo zufammen zwängen, wie fie felbft in der 
weit gewaltigen großen Natur nimmer ſich zeigt? Nicht 
einmal in einem Zrauerfpiele würben wir das entfhuldigen, 
wie viel weniger in einer Oper, die nie ein echtes Trauer 
fpiel fein foll, nicht einmal fein kann. — Man wende 
nit ein: „Nach einer tief erichätternden Scene wirft 
nichtö beleidigender als das Komifhe. Es erfüllt mit 
Widerwillen" u. f. w. Das ift ein Scheingrund, nichts 
weiter. Man nimmt blos wilfürlih die Ertreme zu 
fharf; man ſetzt an die Stelle des allgemein Komifchen, 
des begütigend Naiven, das Frivole, Freche, Rüdfichts: 
lofe und dergleichen. Seit wann bätte denn bad Kos 
miſche fo enge Grenzen? Oder wüßte man denn wirklich 
nicht, daß ed ein gutmüthig Komifches, ein unſchuldig 
Naives gibt, das in feiner wahren Erſcheinung fogar ruͤh⸗ 
rend wirkt bei allem Ergösliden, bei allem Kindernden? 
Die Art deö Contraftes, wie er gehandhabt werden muß, 
können wir in einer Überficht freilich nicht auseinander: 
fegen, wir behalten uns dies für eine andre Gelegenheit 
vor; daß aber der Gontraft ein unentbehrlihes Mittel 
eines guten, ergöglichen Spieles ift, was die Dper durchs 
aus fein muß, gerade am nothwendigften, je tiefer fie ift, 
liegt in ber Natur der Sache. Wir dürfen uns auch 
bier auf mancherlei Scenen Shaffpeares berufen, um mit 
Beifpielen zu belegen, was dem Freimachen der Seelen 
der Hörer frommt. Leporello iſt nicht bios komiſch, 
wenn er gleich den fomifhen Mantel umhat. — Aber 
die menſchliche Natur liebt ihren Hauptfehler viel zu 
fehr, als daß fie ihm nicht überall, wo er fich in feiner 
Nichtigkeit zeigt, mit vornehmen Gebehrben und Worten 
entfhuldigen follte: Sie begehrt, was jie nicht follte und 
langt am Eiebfien nad dem Unterfagten, nad dem ihr 
freundlih Entnommenen. Darum verbietet fie fi auch, 
was fie fich nicht verbieten follte. Sie will gewöhnlich 
das, was ihr Zrog heifcht. Sie ernftet, wo gefpielt, und 
fpielt, wo geemftet werden follte. Da haben fie denn 
auch aus dem Spiele den Scherz berausmeiftern wollen. 
Es ift aber an dem flarren Emite felten etwas Gutes, 
in ber Dper gar nichts. 

Und fo haben wir nur noch einen nicht unwichtigen 
Punkt zu berühren, den Ausgang der Oper. Soll er 
tragifch, fol er freundlich fein? Zragifch ift der Schluß, 
wenn des Menfchen Kraft, bei allem Wollen des Red: 
ten, dem wibrigen Schidfale unterliegt, wenn er die Un: 
fhuld wider Willen mit in das Verberben reißt, oder 
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wenn er es wagt, im Streben nad, Hoheit dem Unheiie 
Trog zu bieten, bis er vernichtet finft, wie ein Halm 
von der Senſe des Mäberd. Gegen ſolche tragifche Aus⸗ 
änge in ber Dper find wir völlig. Die Beruhigung, 
die urechtweifung des Menſchen in fein eigentliches Bes 
reich liegen * einzig und allein in der klaren Entwi⸗ 
delung des innerften Weſens eines von der Außenkraft 
Dabingerafften. Nur ber lichtvolle Überblid der Sees 
Ienzuflände und ber Außendinge kann hierin bem Mens 
ſchen, dem Zuſchauer Rath, Mahnung, Befferung, Troſt, 
Erhebung werben. Solche lichthelle Auseinanderſetzung 
vermag nur das Trauerſpiel, keinesweges die Oper zu 
geben. Es fiele demnach in einer ſolchen tragiſchen Oper 
alles Gute, was daraus hervorgehen koͤnnte, gaͤnzlich weg 
und es bliebe nichts uͤbrig, als eine unnüge, ja nieder⸗ 
ſchmetternde Marter unſeres Gefuͤhls. Wir muͤßten aber 
einen Menſchen fir wahnwitzig erklaͤren, ber ſich ohne 
allen Grund, blos aus frevelnder Laune in bie Folter⸗ 
fammer drängt. Wo offenbare Schlechtigfeit, wo bie 
Gemeinheit, die allem Guten Unheil bringende Genuß: 
ne untergebt, wie im Don Giovanni, da ift nichts rein 

ragiſches, fondern_erfehnte Gerechtigkeit höherer Gewal⸗ 
ten zum Troſt der Hörer fihtbar. Wo des Menſchen 
Luft, im Übermaße des Gefühls feiner Hoheit, feiner Be: 
gier Raum läßt bis gegen anerfannt Unnatürlihes, wie 
in ber Semiramis, da kann der Tod eines foldhen nur 
ald nothwendige Verföhnung des empörten Gefühls der 
Hörer, nicht ais Tragiſches gelten. Sole Schlüffe find 
vielmehr freundlich im weiten Sinne des Wortes. Freund: 
lich, beruhigend muß jede Oper enden, wenn fie nicht 
zwedios fpielen fol. Auch ift die ganze Geſchichte der 
DOper für und. Es find nur Ausnahmen von ber ges 
funden Regel, bie das Gefühl felbft bictirt u haben 
fcheint, wenn man ed einmal anderö findet. an hat 
zwar ben Stampiglia (oder wol’ auch den Apoftolo 
3eno) alö den erfien nennen wollen, welder bie Ges 
wohnheit aufbrachte, ber Oper einen glüdlihen Schluß 
zu geben und er aus Rüdficht gegen feinen kaiſerlichen 
Hern Garn VI, der das tragifhe Ende nicht leiden 
mochte; allein die Bemerkung ift grundblos, es war ſchon 
früher eingeführt und mit Recht, wenn man unter freund» 
lich nicht gerade ſpaßhaft, fondern beruhigend und erheis 
ternd verfteht. — Überhaupt jemehr irgendwo die Phanz 
tafie vorherrſcht, da kann fie fih nicht anders liebens⸗ 
würdig machen, als wenn fie bei aller Kübnbeit, bei als 
ler Leichtfertigfeit durch und durch gutmüthig, naturgetreu 
heiter und finblich fich erweift; fie kann, bei aller Wildheit 
fogar, des Grazioͤſen ebenfo wenig entbehren, als der 
Beine, mächtige Sohn Aphrobitend. Wie fie auch fpielt, 
auf den Grund der Liebe muß ed gebaut fein, wenn fie 
fih nicht felbft -der Liebenswürdigkeit berauben will. 
Mollte fie mit ihrem Spiele quälen, um zu quälen; fo 
ift fie dadurch zu einer Genoffin- der Hölle geworben 
und ihr Spiel ift teuflifh. Byron hätte nie einen guten 
Dperntert geliefert; feine Phantafie ift zu ſchwarz. — 
Inden wir nun die Darlegung des Weſentlichen der 
Dper beenden, wiffen wir recht wohl, daß wir ben Ge: 
genftand nicht erfchöpft, fondern eben nur eine moͤglichſt 
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deutliche Überficht des ums nothwendig Erfcheinenden ges 
geben haben; glauben jedoch, und ebenfo wenig deshalb 
entfchuldigen zu müffen, wie über das Überfichtlihe ber nun 
folgenden Geſchichte der Oper, Und wenn wir bier manche 
Namen gerabehin übergeben, die wir mit leichter Mühe fo 
gut, wie ein Andrer, abfchreiben könnten; fo wollen wir 
nur im Voraus erinnern, daß wir eine Menge Namen 
ohne Sachbemerktungen für gar nichts Sonderliches ers 
achten. Theils find ſolche Namenhaufen ſchon da, theils 
ſchaffen fie — nichts, als Dunſt, der dem Lefer 
den Floren Überblid nimmt und ihn in ein dumpfes 
Staunen verfegt, dad dem Schreiber einen leeren Nebel: 
fein um das Haupt lügt; und enblid lieben wir das 
nicht. Alſo kurz; wenn wir ein ganzed Werk darüber 

liefern unternehmen, verändert fich der Zwed, Darum 
ton jedoch nichts Wichtiges übergangen werben. 

Wenn vom Urfprunge der Dper geredet und biefer 
gewöhnlich als nicht völlig auögemittelt angegeben wird; 
oder wenn von Andern auf das Beftimmtelte angezeigt 
wird, daß die Oper ihren Urfprung in Stalien gefeiert 
babe, wenn von dieſen Dichter, Gomponift und Zeit ges 
nau bezeichnet werden; fo ift diefe widerfprechende Ans 
abe im Begriffe zu fuchen, den man fich von einer 

per gemacht hat. Heißt das ſchon eine Oper, wo zu 
irgend einer fcenifhen Handlung eine nicht zu geringe 
Ausflattung von Muſik und vorzüglich von Gefang fommt; 
fo muß bie Entfiehung ber Oper viel früher angegeben 
werben, ald es in der Regel geſchieht. Dann würden 
wir aber ihren Urfprung keineswegs in Stalien ſuchen. 
Verſteht man hingegen unter Oper eine fcenifhe Hands 
lung weltlichen Inhalts (nicht geiftlichen, fein Myflerium), 
wo bie Mufit vom Anfange bis zum Ende die Stelle 
ber Declamation vertritt, wo Alles, anftatt gefprochen, ges 
fungen wird, wo alfo Necitativ, Arie u. f. w. dad ganze 
Spiel hebt; fo ift das Vaterland ber eigentlichen Oper 
fein andres ald Italien und ber Urfprung läßt ſich völlig 
beflimmt nachweiſen. Es fommt demnad auch hier, wie 
bei ben meiften Dingen, auf den Begriff an, den man 
mit dem Namen verbinde. Darüber follte man ep 
zuvoͤrderſt einverftanden fein, will man nicht unnüges 
Hins und Herreden. Ehe eö zu diefer eigentlichen Oper 
kam, mußte allerdings gar Manches vorbergegangen fein, 
was biefen Gedanken anregte, leicht machte und ihm 
Beitintereffe gab. Keine Erfindung fommt ploͤtzlich, auf 
ein Mal, ohne vielfache Beranlaffung; fo auch hier. Im 
Beauchamp’s Recherches sur les theatres de France 
und in bem 1735 zu Amſterdam gebrudten Werke Hi- 
stoire du theatre francois depuis son origine werben 
wir belehrt, daß fhon 1313 in Paris Schaufpiele mit 
Mufit vorgeftellt wurden. Auf alle Fälle hatte jeboch 
die Mufit nur noch fo geringen Antheil an der ganzen 
Vorftellung, daß dergleichen nur ald noch. weit entfernter 
Übergang zum Dpernwefen angefehen werben fann. 
diefem i4ten Jahrh. wurde nım die Mufit mit jedem 
Jahrzehend immer mehr Volksſache; man war der alten 
Pfalmodie fatt geworben und da die Kirchenhäupter 
vom Alten nicht los wollten, fo bildete ſich die Muſik 
außerhalb ber Kirche und der neue weltliche Reiz nahm 
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fo Iberband, *1 die er (beſonders im füblichen 
Frankreich) aus Luft nad Beifall bereits anfingen, die 
weltlichen‘ Verzierungen auch in den Kirchen bören zu 
laffen, weshalb denn manderlei Mahnungen und Unters 
fagungen der Päpfle und der Geifllichkeit erfolgten. 
ir könnten fogar noch frühere Verbote gegen einen üps 
pig gewordenen Gefang nahmhaft machen. Jetzt war 
Alles, was von den Geiſtlichen dagegen eſchab, zu fpät, 
denn es bildeten ſich fchon weltliche — wo be⸗ 
reits etwas Theorie in die Tonkunſt ‚gebracht wurde. 
Hat es auch bis jegt noch feine befonbere Schwierigkeit, 
von diefen vor⸗Ockenheim'ſchen Muſikſchulen Beftimms 
tes zu berichten (was übrigens nur in einem eignen 
unterfuhenden Werke gefchehen fönnte), fo wird doch 
die Zuverläffigkeit der Angabe am längften verborgen ge: 
blieben fein. Mit leichter Mühe läßt fich fchon aus einer 
Menge Stellen der Autoren der lehten Hälfte des 15. 
Jahrh. nachweiſen, daß die Vorliebe zu mufifalifchen Ein: 
mifhungen in allerlei Iheatralifhes, worin man jegt be: 
reits große Pracht fehen ließ, immer um fich greifender 
murbe, wovon man ſich des Weitern in Arteaga’s Ge: 
fchichte der italienifchen. Oper überzeugen kann Ganz 
befonders bedeutend wurde die Muſik bei den Schäfer: 
fpielen, bie um bie Mitte des 16. Jahrh. auf den 
italieniihen Theatern fehr beliebt waren. Allein als eine 
eigentlihe Erfindung jener Zeiten kann man bdiefe mit 
uſik verbundenen Schäferfpiele auch nicht gelten laffen; 
wir werben fpäter unter der Dperngefchichte, ber Fran: 
zofen ähnliche idylifche Singfpiele Ichon zu den Zeiten 
der ficilifchen Veſper am franzöfifchen Hofe zu Neapel 
anführen. Sie waren aber jet viel allgemeiner. Da 
auch in jenen Zeiten die Muſik immer noch nur einge: 
ichaltet war und noch die fogenannte Erfindung des 
neuern Mecitativs fehlte, fo wird man um fo weniger 
tiefe Schäferfingfpiele eigentliche Dpern nennen dürfen, 
je weniger und ein deutlicher Begriff von der wirklichen 
Befchaffenbeit diefer Singidyllen gegeben ift. Kein glaub» 
würbiger Befchreiber jener Zeiten bat uns ein Bild von 
der Einrihtung derfelben in mufitaliiher Hinficht ent: 
mworfen. Daß aber die ‚Liebe zur Muſik bei ſceniſchen 
Darftellungen bedeutend zugenommen hatte, leuchtet ein. 
Zu biefer Seit mwurben auch die mufifalifchen Intermezzi 
Mote. 
Giov. de Bardi „Amico ſido“ genannt, die von Aleff. 
Strigio und Ehriftophi Malvezzi componirt und 1585 zu 
Florenz; mit damaliger Pracht gegeben wurden. Götter 
und Halbgötter fangen darin. Der Schritt bis zur eigent: 
lichen Dper war nun noch leichter zu thun. Wenn Ei: 
nige den Abftand von der wirklichen Dper dadurch noch 
rößer zu machen vermeinen, daß fie behaupten, es habe 
in diefen Muſikſtuͤcken nod viel zu fehr der Styl der ges 
wohnten Kirchenmuſik geberrfcht, fo haben wir nicht ein 
Mal erft nöthig, ihre Behauptung zu beftreiten, um ihre 
Bemerkung grundlos zu nennen. Denn bie Art des 
Styls macht die Dper nicht zur Oper, fondern nur zu 
einer guten und ſchlechten. Es kommt hauptfählic dar 
auf ar, ob eine theatralifche Handlung fo nothwendig, 
fo eng mit Mufil verbunden ift, daß die Muſik einen 
4. Eachtl. d. W. a. A. Dritte Section, IV. 


Dergleichen werden uns zu dem Luſtſpiele des 
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unentbebrlihen Beſtandtheil der BVorftellung ausmacht. 
Der Styl der Dper bat fi befanntlih, wer weiß wie 
oft, geändert; jeder Gomponift follte im Grunde feinen 
eignen haben, mindeftens haben ihn bie verſchiedenen Zei: 
ten, ohne daß eö deshalb Iemandem eingefallen wäre, bie 
Oper in einem andern Style nicht mehr Dyper zu nennen. 
Ja ed fommt, genau genommen, bei ber Oper nicht ein 
Mal darauf an, daß jedes Wort unabänderlih gefungen 
wird, fonft wäre felbft Don Giovanni feine wahre Oper; 
fondern es fommt darauf an, daß die Mufit, als eine 
Hauptſache, zum Ganzen unumgänglich gehört. Die In- 
termezzi find nur darım feine völligen Dpern, weil 
fie nicht fire fich beftehen, fondern Ginfchiebfel in einem 
andern theatralifchen Werke find. — Go wie die Goms 
poniften, die gewiß bamald nicht weniger als jeht auf 
den Beifall ihrer Hörer etwas gaben, ſich nad und nad), 
dem fteigenden Verlangen der Menge gemäß, vom fteifen 
Kirchenfiyle loswanden, ebenfo näberten fie fib auch nur 
allmälig dem eigentlihen Wefen der Oper Schritt vor 
Schritt. Den letzten Schritt that der feit 1570 in Flo: 
ven; angeftellte Gapellmeifter Emilio de Gavalieri. Er 
componirte zwei Schäferfpiele der Laura Guidiccioni: 11 
Satiro und la Disperazione, die 1590 in Florenz auf: 
eführt wurden. Diefe muſikaliſchen Darftellungen follen 
ich num ſchon durch völlige Mecitative ausgezeichnet has 
ben, was man um fo eber als gegründet annehmen barf, 
da deſſelben Gomponiften Oratorium „Anima e Corpore" 
das erfte italienifche geifllihe Drama war, worin ber 
Dialog recitativifch durchgeführt worden war, Man fchreibt 
daber diefem Gavalieri die Erfindung des Recitativs (mir 
glauben vielmehr die Erweiterung, den auf andere als 
eiftlihe, oder genauer: liturgifche Gegenftände fortges 
übrten Gebrauch deffelben, da eine Art des Recitativs 
offenbar in den Firchlihen Gollecten und Gebeten vor: 
längft gewöhnlich war) ziemlich allgemein zu. Dennoch 
werden auch in biefem Punkte von Andern andre Er: 
finder angegeben, was wir um fo begreiflicher finden, 
je weniger im Grunde von einer eigentlichen Erfindung 
erft in jenen Zeiten die Rede fein kann. Man ift ges 
wöhnlih aus Nationalftolz mit dem Ausdrude Erfin> 
dung viel zu freigebig. Wir ftoßen noch heute aus 
demjelben Grunde bei allen nattonalftolgen Völkern auf 
eine ziemliche Anzahl von Erfindungen, die nichts als 
Veränderungen, nicht ein Mal jederzeit Verbefferungen, 
oft fogar nur neue Namen für fchon befannte Dinge 
find. Was alfo Spätere für das Recitativ thaten, fann 
nicht Erfindung, fondern Berbefferung genannt werden. 
Gleiche Bewandtniß hat ed mit der Erfindung der Oper, 
Auch diefe Erfindung wird von Wielen dem Gavalieri zu: 
gefchrieben. Wenigftens wird man zugeſtehen müffen, 
daß er den lebten Sehritt that, der die eigentliche Oper 
in dad Leben rief.” Im vollfommenen Zuftande tritt 
felten oder nie eine Neuerung auf. Man wird barum 
überall undankbar gegen eine nicht kleine Zahl nuͤtzlicher 
Männer fein, wenn man nur erft diejenigen mit dem 
Ehrennamen ber Erfinder belegen will, benen eine gewifle 
Vollkommenheit durch vielfahhe Anftrengungen Früberer 
leicht werden mußte. Deshalb gilt uns — Arteaga’d 
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Einwurf gegen das Reeitativ Cavalleri's wenig, wenn 
er mit vollem Rechte behauptet, das Recitativ biefes 
Gomponiften ift noch nicht gut deelamirt und die Auss 
fprache vieler Wörter ift keineswegs fo richtig, ald man 
es wünfchen muß. Dennoch ift dad Recitativ unbeftrit- 
ten da, bie Oper gleichfalld, wenn auch beide noch auf 


einen viel hoͤhern Punkt gehoben werben mußten, um 


allgemeinen Eingang zu erlangen. 

Jedermann weiß, daß das 16te Jahrh. für Bele⸗ 
bung und Verbreitung der Wiſſenſchaften und Künſte 
groß und fegenbringend war. Seit der Vernichtung des 
‚ griechifchen Kaiſerthums dur die Zürken, feit der Auds 
wanderung ber Griechen, namentlid nach Italien, hatte 
fi ein reger Geift dafür, und ganz ausgezeichnet in Florenz 
gezeigt. Der Glanz ber Zürften fah die Pflege derfelben 
als vorzüglihe Ehrenfahe an und die Städte wetteifer: 
ten mit einander. Da mußten fi denn die Verſuche 
einander drängen und mander an ſich nit unwichtige 
mag im Gebränge verloren gegangen fein. Das Stu: 
dium der Werke der Griechen hatte mancherlei Ideen ges 
wedt. Man fuchte bad bewunderte Alte mit dem Leben 
der damaligen Zeit in Vereinigung zu bringen. Meis 
nungen und Bermuthungen rieben ſich vielfältig im Kampfe 
ab, und was man vermödhte, wollte man in frifchen Tha⸗ 
ten bewähren. Die Mufit war Volksſache geworben. 
Wie hätten die taufendfältigen Bewegungen jener aufs 
firebenden Zeit nicht auch diefer Kunft durch neue Ver: 
fuche Vortheil ſchaffen follen? Unter diefen ift für unfern 
Zwei Giov. Bardi, der Graf von Vernio, ber damals 
in Florenz lebte, merfwürbig, Der Wiffenfhaft und 
Kunft liebende Mann hielt in feinem Haufe gelehrte 
Berfammlungen, deren Beſprechungen unter andern auch 
den Verſuch berbeiführten, die altgriehifhe Tragoͤdie 
wieder herzuflellen. Nach mancherlei Berathungen über 
bie muthmaßlice Art des Vortrags ber claſſiſch⸗griechi⸗ 
ſchen Zrauerfpiele verfuchte der wiſſenſchaftlich und ton: 
kuͤnſtleriſch gebildete, als Lautenfpieler und Gomponift 
bereits geehrte Vicenzo Galilei einige Compofitionen aus 
Dante, worauf die Klagelieber des Jeremias folgten, bie 
er alle, immer noch nach Art ber Pfalmodie von der Viola 
da Gamba begleitet, vor diefer Gefelfhaft und zu ihrer 
Zufriebenftellung vortrug Der erworbene Beifall be: 
fenerte Andre zu äbnlihen Verſuchen, wozu wol auch 
des genannten Galilei Vorträge und Auffäge über die 
Behler der neuen und die Dorgine ber alten (nämlich 
der vermeintlich altgriecifchen) Mufif, die ebem von bie: 
fer Gefellfchaft. wieder in das Leben gerufen werben follte, 
Diele beitragen mochten. Am meiften eiferten jedoch 
die Dichter, deren Werke von der alten d. h. bisher gel: 
tenden Mufit, die ſtets mehrftimmig fein mußte, ſodaß 
auch felbft ein fichtbar daſtehender Sänger von andern 
hinter ber Scene begleitet wurde, zu ſehr in Schatten 
geftellt wurden. an wilnfchte einflimmigen, nur von 
einem oder einigen Inflrumenten begleiteten Gefang, wo⸗ 
mit bie Volksmeinung übereinfiimmte. Das fam bem 
Sänger Giulio Gaccini, der gleichfalls Mitglied dieſes 
Vereins war, vielfach zu Statten. Den vielftimmigen 
Gefang verftand er nicht befonders und im einflimmigen 
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konnte er fih aud; ala Sänger Dies jeigen. Er ergriff 
alfo die glüdliche Gelegenheit mit Eifer und. ſetzte mehre 
einftimmige Gefänge, auch recitirende, deren Satz man 
damald nuoya musica nannte, und trug fie unter Bes 
gleitung der Theorbe (ded Meifterd Barbille) beifällig 
der Berfammlung vor. Da bichtete ihm ber Graf Bardı 
feibft eine Art Intermeygo: Combattimento d’ Apolline 
col Serpente, dad 1590 nicht wenig Auffehn machte, 
Der Belfall war fo groß, daß Caccini ſich fpäter felbft 
den erften nannte, von dem einftimmige Gefänge im 
Drude erfchienen wären. Immer nod wiirde man ſich 
irren, wenn man glauben wollte, daß fie zu weit von 
der gewohnten Pfalmodie abgewichen und im Rhythmi⸗ 
ſchen und Recitativifhen dem guten Geſchmacke zu nahe 
gelommen wären. Daß man bingegen in dem Barbis 
ſchen Vereine, durch glüdliche Erfolge gereit, auf dem 
betretenen Wege fortfuhr, vermuthet Niemand anders. 
Als ſich jetzt Barbi von Florenz nach Rom begab, nahm 
Jacopo Gorfi bie Gefellfchaft in fein Haus. Deffen 
Freund war der damals fehr gefchägte Dichter Ditap. 
Rinuceini, det num eifrigern Antheil an den Beftrebuns 
en der Gefellfhaft nahm. Er bichtete fein. Schäferfpiel 

aphne, das Jacopo Peri unter des Dichters Aufficht 
in Muſik brachte, wozu aud der Sänger Gaccini (der 
auch, aus Rom gebürtig, Giulio Romano genannt wird) 
mit gezogen wurde. War auch die Dichtung nicht bes 
fonders ausgezeichnet und beſtand audy die ganze Inftrus 
mentalbegleitung nur aus einem Flügel, einer großen 
Bitter, Viola da Gamba und ein paar Flöten; fo madıte 
das neue Werk, deffen Mufifart immer nur eine Ans 
näherung an das eigentliche Recitativ und bie Arie war, 
bei der Darftellung im Haufe des Gorfi dennoch unges 
meines Gluͤck 1594. ei fortgefeßten Berfuhen kam 
endlich 1600 der neuen Muſikart ein glänzendes Feſt zu 
Hülfe, Heinrih IV. von Frankreich vermäblte ſich mit 
Maria von Medici. Zur Verberrlihung dieſes Feſtes 
dichtete Rinuccini feine Euridice, Tragoedia per mu- 
sica, die Peri hauptſaͤchlich componirte; Gactini und 
Gorfi hatten jedoch auch Einiges daflır in Muſik gefegt. 
Das Stüd befteht aus 5 Akten; jeder Aft wurde mit 
einem Chore gefchloffen. Übrigens herrſchte die Mabris 
galenmufit noch fehr vor, nur daß fich bereitö ariens 
nr Säge darin finden, weshalb dem Gicognini bie 
Einführung der Arien (in feinem Jason 4640) abermals 
abgefprochen werben muß. Gaccini hat fpäter bie) ganze 
Euridice in Muſik gefebt und fie in Venedig 1615 
druden laffen, was beöhalb angeangen wird, bamit man 
diefe Nacharbeit nicht mit. ber Driginalmuſik verwechfele, 
die mit Hülfe der hohen WBermählungsfeier fo großes 
Auffehn erregte und gewöhnlich als bie erfte große Oper 
angegeben wird, namentlich von Allen, die in ber eis 
aentlichen großen Oper durchaus nur Zragifches wollen. 
Daß die Schäferfpiele früher als Dperngegenflände bes 
handelt wurden, ift angedeutet, und daß bie fomifche 
Oper gleich Anfangs ihre Freunde fand, ift nicht zu übers 
gehen. Als erfte komiſche Oper gibt Arteaga den Anti- 
arnasso, Commedia von Drazio Vecht an, die zu 
enedig 1597 aufgeführt wurde, alfo früher als Peri’s 


OPER 


tagifche Oper. (Das Nähere über Orazio und Orfeo 
Vecchbi fiehe unter ihren Namen.) Dichtung und: Mufit, 
beide von Draz. Vecchi, werden von Arteaga, ber das 
Stück las, nicht ausgezeichnet, ja, faum ermahnenswerth 
enannt; allein Arteaga urtheilt oft einfeitig und befigt 
erbaupt zu wenig muſikaliſche Renntnifke. Erwaͤh⸗ 
nungswerth iſt der Antiparnasso ſchon als eine der ers 
fien komiſchen Mufifverfielungen jener Zeit. 
Seit 1600 griff alfo die Oper in allen Hauptges 
Halten Iebhaft um ſich. Sie wurde nit allein Lieblings: 
vergnügen deö Volks, fondern auch hauptſaͤchlich begün- 
fligtes Pflegefind ber Zürften und aller Vornehmen, die 
darin ihres Haufes und ihrer Städte Glanz am pracht- 
vollften zur Schau ftellen wollten. Ruhm und Vortbeil 
verfchaffte ihr daher immer frifhe Arbeiter. Rinuceini, 
durch diefe Dichtungen überall geehrt, fuhr fort für bie 
Dper zu ſchreiben und bichtete bald darauf feine Ariadne, 
welche der gleichfalls berühmte Monteverbe (Claudio) 
componirte und 1608 öffentlid zu Gehör brachte. Sie 
erlebte fo großen Beifall, daß er nad) Venedig reiſte, 
um fie dort aufzuführen. Sie gefiel dergeftalt, daß man 
ihn in Venedig zum Gapelmeifter an ber St. Marcuös 
tirche wählte, welche Stelle nur dem auögezeichnetflen 
Zonkünfllern zu Zheil wurbe. Aus einem genauen Ber: 
zeichniffe der Gapellmeifter zu St. Marco, das aus dem 
Bude Actor. des Archivs diefer Kirche gezogen und erfl 
neuerlich in ber leipziger allgem. mufif. Zeitung mitges 
theilt worben: ift, erbellet deutlich, daß Monteverde kurz 
nach der Aufführung feiner Ariabne in Florenz (1608) an 
verſchiedene Drte Italiend Wanderungen unternahm und 
viel früher nah Venedig kam, ald Gerber in feinem 
Zonkünftlers 2eriton berichtet. Claudio M. wurde ſchon 
1613 am 19. Auguft ald Gapellmeifter dort angeftellt. 
Die Übrigen unrichtigen ‚Angaben Gerbers über biefen 
Mann ſehe der geneigte Leſer unter Monteverde. — Sein 
Nachfoiger im Amte war Giovanni Rovetta, gewählt 
1643 am 21. Febr. Auch diefer Componift, deffen kirch⸗ 
liche Berfe in großem Anfehn flanden, erwarb ſich als 
Dperneomponift einen Namen. Wir führen ihn in die: 
fer Überficht der Operngefchichte befonderö deshalb an, weil 
nach verſchiedenen Berichterflattern das Necitativ, welches 
aud feiner Dper Drfeo durch manchen Abdrud weiter 
verbreitet wurde, für das aͤlteſte Beifpiel jener Recitative 
gebalten-worden ift. Da aber bie eben genannte Ariadne 
bereitö 1608 gedrudt wurde, fo ift die Annahme falſch. 
Eine der erften Städte Italiens, die fih nad) Flo: 
ren; lebhaft der Oper annahmen, war Bologna. Geit 
1601 gingen die mufitalifchen Dramen dort in ununter: 
brochener Reihe fort. Die erfte dafelbft aufgeführte Oper 
war die Euridice des Rinuceini und Peri. j 
So reich und übermäßig die Pracht war, mit wels 
der die Großen Italiens bei befondem Beranlaffungen, 
3. B. bei Vermäblungen, Thronwechſel und Geburtöfeften 
die neue Dper auszuftatten fi anftrengten; fo überladen 
mit Pomp der Decorationen und Maſchinerien alle Sinne 
dabei in üppige Eraltation gefegt zu werben pflegten, fo 
wenig darf man fi) doch in den erfien Zeiten bie Opern: 
theater allgemein ober gut eingerichtet denen. Large 
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blieben bie Opern nur Gelegenheitöfpiele für prunkende 
Hoffefte. Waren fie das nicht, fo fand es noch übel 
mit ihnen. Volkstheater für Opern batte man in der 
Regel noch gar nicht. Man bediente fi Anfangs, wie 
wir gefeben haben, zur Darftellung der erften Opern ber 
Privathäufer ihrer Gönner, und führte fie auch wol, fo: 
gar noch im 17. Jahrh, zum Vergnügen der Menge auf 
ffentlihen Plägen auf, wo hoͤchſtens irgend ein Gerüſt 
aufgefhichtet wurde; felbft auf Karren in den Straßen 
wurden fie gefpielt, alfo micht anders alb in den alten 
Beiten ber Griechen bei Gelegenheit der Bacchuszüge. 
Arteaga berichtet, der Papſt Sirtus IV., ber von 1471 
bis 1484 regierte, habe in Nom das erfte befannte Thea: 
ter erbauen laffen, wahrfcheinlih aus Liebe zu einem 
dafür eingenommenen Nepoten, denn ber Nepotismus 
nahm von jebt an mächtig überhand. Die Zeiten des 
Garneval waren gleich Anfangs ganz vorzüglich für ſolche 
Spiele beftimmt; in ſolchen Zagen forgte man am mei: 
fien für allerlei Sinnenreiz, was andere Städte balb 
nachahmten. Selbſt in Venedig finden wir erft 1637 
beftimmte Nachricht von einem eigens für folhe Spiele 
bejtimmten Theater, St. Gaffino genannt, Gelegenheit 
dazu fol die Oper Andromeba, gedichtet von Benebetto 
Serrari und in Mufif gefegt von Franc, Manelli gege: 
ben haben. Sollte aud, wie wir vermuthen, dad Thea⸗ 
ter nicht erft um diefed Singfpield willen, fondern einige 
Zeit früher erbaut worden fein, fo war doch diefe An: 
dromeba bie erfte Oper, die 1637 auf dem XTheater St. 
Gaffino, dem älteften in Venedig, gefpielt wurde, Der 
Beifall war fo ungemein, daß nicht nur in Venedig im: 
mer mehr öffentliche Theater erbaut wurden (man zählte 
ihrer enblid 15), fonbern die Neigung dafür theilte fich 
von jetzt an auch den uͤbrigen bedeutenden Städten Ita: 
liend mit, 

Dur die Verbreitung fichender Theater wurbe nas 
türlich die herrfchend gewordene Sudt nach aͤußerlichem 
Reiz nicht verringert. Man ſchaffte fo viele und fo reiche 
Decorationen, als immer möglih, und das Geltfame, 
Wunderbare und Augenluft Fördernde blieb noch lange 
dad Beliebteſte. Man hatte gleich Anfangs damit nicht 
geleert Recht abfichtlich hatte, ſchon 1610 Gabr. Ghia: 

vera in feinem Ropimento di Cefalo es auf dergleichen 
angelegt und fein Wunſch nach Beifall war dadurd nicht 
wenig befriedigt worden. Um pomphafter Aufzüge willen 
mußte fid nun Dichtkunſt und Muſik Manches gefallen 
laffen, was ihre gegenfeitige Ausbildung in biefem Fade 
keineswegs beförderte, Solche luſtige Übel heilen ſich 
nicht leicht. Die Wiederherfteller eines reinern Geſchmacks 
genen auch gewoͤhnlich och pam Überfluffe Ei tief in das 

infache, wodurd fie die Überreizten, die ihre Schwäche 
nicht fennen, noch kennen lernen mögen, nur beflo eigen: 
williger machen. So geſchah es auch hierin. Der Did: 
ter Silvio Stampiglia iſt gerühmt ald ein guter Vors 

änger ‚bed Apofiolo Zeno, Der Mann wurde zulegt 
* poet des Kaiſers Karl VI. (1711 - 1740), Die 

bertriebene Haͤufung des Wunderbaren und bie oft ge 
fhmadiofen Vermiſchungen des Ernſthaften und des 
Komifchen waren ihm mit Redt enigegen; ‚aber das Zu: 
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viel verlangt noch keine gaͤnzliche Verwerfung, die er je⸗ 
doch zur Herſtellung eines reinen Gefhmads für noth⸗ 
wendig anfab. Das Gegenfireben fhien daher das Übel 
nur noch zu befeftigen, indem es baffelbe höher hob. 
Die aͤußerſte Höhe mag ed in Italien wol in dem Ge: 
dichte ‚deö Guil, Ces. Corradi: la divisione del mondo 
erreicht haben, das, von Giov. Kegrenzi componirt, in 
Venedig 1675 auf die Bühne kam. Bei fo hochgeftelltem 
Prunke mußte freilich die Dichtlunft in den Schatten 
treten; felbft die Muſik mußte fih tem Mafchinenwefen 
u. dgl. unterordnen. Nur ein Eräftiger Geift ift im 
Stande von Verirrungen zurückzuführen. Aber auch er 
hat der Vorgänger nötbig. - Dringen bie erften, wie ge: 
woͤhnlich, nicht durch, fo haben fie doch Eins ganz un: 
bezweifelt gethan: de haben die auf ihre Menge pochen⸗ 
ben Gegner zum Übermuth gereizt, der durch thörichtes 
Hineinfahren ſich ſelbſt Blößen gibt. Das ift nicht wer 
nig. Einen folhen Stand der Sache fand Apoftolo 
Zeno ſchon vorbereitet, dem noch ein fiarfer Verbindeter 
binzufam, der Wunfh der Zheaterunternehmer, deren 
Gatten die zu hoch getriebene Prunkſucht fehr empfind: 
lich verlegte. Geift und geheimer Zeitwunſch der Ber 
theiligten traten alfo zufammen und halfen einander, wie 
überall, die Reform durcfegen. Kraft und @lüd führen 
nur verbunden zum Ziel. Gin Beiferes, ein Geiftreicheres 
war ed unbezweifelt, was Apoftolo brachte. Ehre ge 
nug. Das unabänderlid Hoͤchſte, das Letzte des mög: 
lich Herrlichen reißt Fein Sterblicher auf einmal aus den 
Höhen herab auf den wegſamen Pfad bes Lebens. 
Götter und Wunberbinge wurden bei Seite gelegt, bie 
Menge ungeheurer Mafchinentriumphe wurden merkwür: 
big verringert, der Zufammenhang der Handlung fiegte. 
Das Wefentliche, was Zeno der Oper wiebergab, — ** 
fort. Sein erſtes Stuͤck iſt Gl’ ingamni felicı, 1695. 
Er flarb 1758. Mit ihm zugleich und durch ihn befeuert 
that fi) Pietro Metaftafio hervor. Beine erfte Oper, 
Didone abbandonnata, in Muſik gefegt von Dom. 
Sarti, wurde 1724 in Neapel aufgeführt. Metaftafio 
farb 1783. Beider Männer Verdienſte, deren Werke 
auch in franzöfifchen, englifchen und teutichen Überſetzun⸗ 
gen erfchienen, find unter ihren Namen zu leſen. Zeno’s 
und Metaſtaſio's Ruhm waren mit Recht den Italienern 
fo theuer, daß ein anderer Gefchmad nicht wohl Eingang 
finden konnte. Die von Gafalbigi und Gonforten ver: 
fuchte Nachahmung des franzöfifcen Eeſchmacks wurde 
nicht beifällig por Boris hin und zum Glüd für bie 
DO per, bie num wol in ihrer Grundlage, der vom Dichter 
gegebenen Handlung, trefflich aubgeattet daftand, weit 
weniger noch immer in ber Tonkunſt felbft, die jedoch 
von Fehr an nad dem Vorbilde ihrer Freundin rüfliger 
und glüdlicher aufwärts firebte. Maren auch unter den 
Mufifern mehre wagfame Männer, 3. B. Monteverde, 
dagemefen, die dem Hergebrachten nicht huldigten, dem 
Steifen der gewohnten Madrigalenweife entfagten, fo 
hatte doch die Darftellung des Gefühlvollen, des Cha: 
rakteriſtiſchen durch Zöne bis zu Ende des 17. Jahrh. 
noch feine bedeutende Stufe erreiht, Die Mufikformen 
waren weder beflimmt noch frei genug; man hatte noch zu 
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viel mit Zact, Rhythmus, Harmonie und Inſtrumentation 
u kaͤmpfen. Das Recitativifche war noch zu fehr mit dem 
Kriofen verbunden und der Wechfel in den muſikaliſchen 
Formen war lange nicht reich genug, um einen Ausdruck 
bervorzubringen, der unmittelbar zum Gefühle ſprach. 
Gegen das Ende des 17. Jahrh. bob ſich Aleſſandro 
Scarlatti fo fehr, daß er von ben Stalienern das Haupt 
der Theatercomponiften genannt wird. Haſſe felbft, der 
ibm Vieles verdankt, ehrte in ihm den größten Meifter 
Italiens im Fache der Oper, und Iomelli rühmt ihn als 
den vortrefflichften Kirchencomponiften, obwol feine kirch⸗ 
lichen Werke weniger Auffehn erregten, als bie theatras 
lifchen. Als Schüler deö Gariffimi, deö berühmten Gapell: 
meifterö der päpftlihen Gapelle zu Rom, dem bie na= 
türlihe und fprachgemäße Declamation in den Recitatis 
ven beſonders zugefchrieben wird, weshalb er auch wol 
zuweilen, jeboch ohne Grund, der Erfinder des Recita— 
tivs genannt wurde, Eonnte fih Scarlatti daher leicht 
bei feinem Genie burdy glückliche Haltung und dur neu 
binzugegebene obligate Begleitung bed Recitativs bervors 
thun. Scarlatti war groß in DVeredlung des Gefanges, 
deffen Fluß und Ausdrud er fo glücklich hob, wie Gos 
relli die Infirumentalmufil. Ob das da Capo bei feis 
nen Arien wirflid zuerft vorfommt, laffen wir dahin⸗ 
eftellt fein und bemerken es nur ald angenommene 
Behauptung. Unter feinen vielen Opern (er ſoll deren 
109 gefchrieben haben) wirb Principessa fedele, bie 
1724 im Drude erſchien, für fein Meifterwerf gehalten. 
Seinen Gegner, Francesco Durante, Director des großen 
Gonfervatoriums der Muſik zu Neapel, haben wir als 
Belörderer und Flügelmann der neuern Muſik, obwol er 
die römifche Schule kannte. Scarlatti’s berühmter Schüͤ— 
ler war der große Leonardo Leo, den Scarlatti felbft zu 
völliger Ausbildung in die Schule des römifchen Gaspe— 
rini wies. Leo wurbe Gapellmeijter des Gonfervatoriums 
©. Dnnofriv zu Neapel, als welcher er fur; nach 1700 
eine neue Periode der Tonkunſt mächtig herbeifähren 
half. Das alte Großartige der Muſik trat nun völlig 
zurüd und das Schöne gewann die Oberhand nah dem 
natürlihen Gange aller Kunft. Die gefangreihe, aus: 
drudsvolle Melodie wurde nicht durch zu überladenen 
Schmud verdunfelt und immer noch berrichte eine glüds 
liche Ehrfurcht vor dem Gruͤndlichen mit vortheilbafter 
Belcheidenheit vor. Leo flarb 1745. Nur den Namen 
nad erinnern wir an Feo, Duni, Pergolefi, Jomelli ıc., 
fo wichtig fie au find. Das Hauptſaͤchlichſte wird von 
ihnen folgen. — Es war ein Glüd für die Tonkunſt, daß 
die Melodie, das Ausdrucksvolle des Gefanges eher aus: 
gebildet wurde, als die Inftrumentalmufit, für welche 
noch vieles Nothwenbige gefchehen mußte, wenn auch fie 
auf die Höhe gebracht werben follte, bie ihr zufommen 
darf auch als Begleiterin des Gefanges. Sie lag zu 


-fehr im der Kindheit, als daß nicht mehre einficht&volle 


Männer ihre Aufmerkfamkeit auf die Bildung derfelben 
hätten richten follen. Sie gewann nun nah und nad) 
etwas reihen Schmud, ohne daß fie bad Eindringliche 
fhöner Melodien des Gefanges verbunfelt hätte. Auf 
biefem anmutbigen Wege jab man nun fon mehre 
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Gtüdliche nad dem Ziele wandeln. Mit Leo zugleich 
machte fih Leonardo da Vinci berühmt, der fich fchon in 
feinem smangigften Sabre 1725 in Venedig durch feine 
Ifigenia in Tauride den lebhafteften Beitall gewann. 
Zwar tragen feine Arbeiten die Fehler des Jugendlichen 
ebenfo fehr an ſich, als bie Vorzüge einer von Natur 
begabten; fie find flüchtig, leichtfertig, leer an guter Ins 
firumentation, und boch fo voller Leben, daß Haſſe und 
Graun dad Melodifche diefes jungen Tonſetzers lieben 
konnten und daß die Vollögunft in Italien ſich derge— 
ſtalt für ihm ausſprach, daß man fogar erbichtete, er fei 
aus Neid vergiftet worden 1733. Gelbft den nachmals 
fo berühmten Nicola Porpora verbunfelte er Anfangs, 
als er mit demfelben in Venedig 1726 mit einer neuen 
Oper auftrat. Das währte jedoch nicht lange und Por: 
pora’d Name war fchon berühmt, als er 1729 ald Ca: 
vellmeifter nach Dreöden berufen wurde, wo er fo großer 
Auszeihnung genoß, daß Haffe nicht eher ruhete, bis 
Porvora 1731 wieder nach Italien ging, wo er in Neas 
pel eine Singſchule errichtete, bie ihm noch größere Ehre 
brachte, ald feine Gompofitionen. Einer feiner Schüler 
war der berühmte und überall fo reich belohnte Farinelli, 
Der Name diefed Sängers zeigt uns fogleich, daß der 
Gefang fchon nicht mehr auf dem Pfade erwünfchter 
Einfachheit und innigften Gefühls ſich giriate. Auf So: 
phokles folgt Euripides und auf ihn Namenlofe. Fari⸗ 
nelli glänzte ſchon durch reihen Schmud fünftlicher Paf- 
fagen und erregte damit mehr Bewunderung als Empfins 
dung, welche erfte ſtets theurer bezahlt wird. Porpora 
ging mit diefem Sänger nad London und errichtete dort 
ein italienifches Theater, das fih von 1732 bis 1736 
bielt. In biefer Zeit find von P.'s Eompofition vier neue 
Opern aufgeführt worden, die fchon bem glängenbern 
Gefange huldigen. Nah Neapel zurückgekehrt, feste P. 
ferae Schule ort und bildete unter Andern den Kunfts 
fänger Hubert, der es in ber Leichtigkeit der Paffagen 
noch weiter gebracht hatte. Dieſes Lauferweien machte 
namenilih in Berlin fo großen Eindrud, daß man aus 
Zärtlicheit gegen diefen Sänger und feinen Lehrer ihn 
bäufig Porporino nannte. Bon nun an griffen aber 
auch die —— im Geſange friſch um ſich; 
man überlud um fo lieber, je beſſer man dafür bezahlt 
umd geehrt wurde, denn die Menge, eines geiftigen Ge: 
nuffes unfähig, verhüllt den Stumpffinn am liebften mit 
plumper Verwunderung. Das leidige Unweſen nahm 
daher ſchnell überhand, vergrößerte ſich durch bie vielen 
Singſchulen Italiend und wurde dur die wandernden 
Gefangpirtuofen und die in Aufnahme gefommenen ita: 
tienifhen Theater in Frankreich, England und Teutſch⸗ 
land überall verbreitet. In Teutfchland nahm befonbers 
durch Haffe in Dresden und durch Graun in Berlin bie 
Neigung für italien, Gefangweife außerordentlich zu. 
Da trat Chriſtoph Giuck, nachmaliger Ritter von 
Stud, auf, Früher hatte auch er ſich in mancherlei 
DOperncompofitionen auf italienifhe Weiſe verſucht. 
Wäre er darin glüdlich gewefen, fo würben wir zuvers 
laͤſſg weniger von ihm zu berichten haben. Genoͤthigt 
andere Wege zu fucen, begab er ſich 1745 nach London, 
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wo er bie weit einfachere Mufifweife des damals in 
England gerühmten Dperncomponiften Dr. Arne kennen 
und achten lernte. Die Borzlige einer einfachen Muſik 
vor ber Außerlih prunfenden wurden ibm immer Elarer, 
fodaß er, nah Wien zurüdgefehrt, auf feine eigene 
Weiſe mehre Opern im einfachen Style componirte. 
Bei der allgemeinen Gewöhnung an äußerlichen Paſſagen⸗ 


reis wird ed Keinen befremden, daß auch dieſe Opern 
in Wien fich Feines befondern Beifalld erfreueten. Wir 


baben Urſache, und darüber zu freuen, denn diefer Ums 
fiand benimmt einem oft wiederholten Vorwurfe feine 
Kraft. Man fagte nämlih, Gluck habe nur darum eis 
nen andern Weg eingefhlagen, weil ibm auf dem betre= 
tenen nichtö gelungen, oder nichts anerkannt worden fei. 
Gluck blieb aber beharrlid auf diefem neuen Wege, weil 
er ihn für den rechten erkannte, für den feinen, der feis 
ner Eigenthümlickeit und dem Weſen der Sache ange: 
meſſen fei, ob er gleich Anfangs ebenfo wenig Gluͤck vor 
der Welt auf diefem neuen, ald auf dem verlaffenen 
Pfade fand. Des Mannes Beharrlichkeit drang endlich 
durch. Er hatte nämlich von Bailli de Roulet einen 
franzöfifchen Operntert erhalten, den B. de R. nach Ras 
eine, fogar mit oft beibehaltenen Verfen des. berühmten 
Dichter, bearbeitet hatte; es war Iphigenie en Aulide. 
1772 componirte Gluck diefe Dper. Die Anftrengungen 
und die gewählteften Kunftgriffe, die es brauchte, damit 
es gelang, das Werk in Paris zur Aufführung zu brins 
gen, müflen bier übergangen werden. Wer jr fennen 
lernen will, lefe nur in unferd Forkels muſikaliſchem 
Almanach für das I. 1789. ©. 151. bis zum Ende des 
bort mitgetbeilten und mit Anmerkungen verfehenen Schreis 
bend. Kurz ed gelang, unterflüßt von der Königin. 
Gluck reifete 1774 nad Paris umd machte fo ungemeis 
nes Auffebn, daß fein Name in allen Ländern genannt 
wurde. Selbſt der ungeheure Streit, der fich deshalb 
erhob, trug dazu bei, daß dieſe Oper gegen 200 Mal, 
ſteis vor einer hoͤchſt zablreihen Verſammiung mit dem 
lebhafteften Beifalle aufgeführt wurde. Wie lebhaft ber 
Federkrieg zwifchen den Gludiften und Lullyften oder 
Piceiniften geführt wurbe, mag man baraus ermeffen, 
dag ſchon im 3. 1775 bei dem Hofbuchhändler Zrattner 
in Wien eine Schrift erfcheinen konnte unter dem Zitel: 
Über die Mufil des Ritters Chriftoph von Glud. Ver: 
fchiedene Schriften gefammelt und herausgegeben von 
Fror. Juſt. Riedel. Über diefes Buch vergleiche man 
Forkels muſikal. Eritifche Bibliothek. After Bd. S. 53 
— 210. Forkel ift nicht damit zufrieden, daß der Muſik 
alle Paffagen und Meliömen genommen werden follen, 
wie ed Glud will; auch nicht damit, daß überall das 
da Capo wegfalle und nur äußerft felten oder gar kein 
Nitornell in den Arien angebracht werde; auch nicht, daß 
nie —— vorkommen und Überhaupt nie unnatürliche 
Schwierigkeiten ausgeframt werden dürfen. Die eble 
Einfalt, die Gluck überall fodert, nennt Forkel eine un: 
edle, arme, leere, die aud Mangel an Wiſſenſchaft und 
Kunft entfieht. — Man fiebt, es gins auch bier, wie 
überall. UÜbertriebenes Lob batte übertriebenen Zabel 
erzeugt, den Glucks aͤußeres Glüd (er erhielt reiche Pen: 
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fionen vom franzoͤſiſchen und vom wiener Hofe) noch 
hr vermehren half. Ein haͤufigerer Gebrauch der Blas⸗ 
nfirumente, leicht audzuführende und oft in Handlung 
gefehte Chöre, Bermeidungen ber Wiederholungen und 
ber Gurgeleien, und ein beclamirter, fchlicht angemeffener 
Gefang begründeten feinen Rubm im Gegenfäte gegen 
eine fpielendere Muſik jener Zeit. Wie viel man baupts 
fählid in Paris, Wien und Berlin auf glänzende Aufs 
führung feiner Opern wendete, ift fo befannt, als Reis 
chardts Urtheil. Gluck flarb in Wien 1787 im hohen 
Ruhme. Dennoch bat Glud Feine eigentlihe Schule 
gebildet. Weder in Zeutfchland noch in Frankreich ahmte 
man mit Glüd feine Art nach, was nichts dafür, nichts 
dagegen beweiſt. Daß aber ein fo hoher Ruhm, in fo 
einfacher Gompofitiondart errungen, manches Vortheil⸗ 
bafte wirken mußte, ift ebenfo gewiß, als die Erfahrung, 
daß den Italienern Glucks Dafein auch nicht den gering- 
fien Vortheil brachte; fie wußten fih in ſolche MWeife 
ſchlechthin nicht zu ſchicken. Sie waren fhon feit den 
Zeiten des fampugnani (1736) in zu leeren Infirumentens 
raufch, vorzüglicher noch in Paffagenfchnörkel, den Kunfts 
fängern zu gefallen, verfunfen. Dort hatten fi, außer 
den Genannten, Sacdhini in ben ernflen, Piccini in den 
komiſchen Opern bervorgethan, beide Schüler des Dur 
zante, der ſich mehr ald Lehrer, weniger als Gomponift 
auszeihnete. Der vielgenannte Pergolefe (fi. 1737) 
batte in ber Dper fein Glüd; fogar feine geiftlichen 
Werke fingen erft nah feinem Tode an ungemein, ja 
über Gebühr, gerühmt zu werben, namentlich fein viels 
gevriefene® Stabat mater. Die Mode wollte, daß die 
eute in Kirchen und Theatern eine Zeitlang nur von 
ibm bören wollten. Ungleich mehr Beifall erntete Nicolo 
Jomelli, deſſen Opern in Rom und Neapel furore 
machten. 1745 trug man ihn im eigentlichen Sinne des 
Worts in Rom auf den Händen und das Fahr darauf mußte 
er während der Vorftellung feiner Armida Rom verlaffen, 
um fein Leben zu retten. So fam er 1748 als Gapells 
meifter nad Stuttgart, wo er bis 1768 für Theater und 
Kirche wirkte, dann ſich auf feinem Landhauſe bei Nea— 
pel in Ruhe fehte, wo er 1774 flarb, Allgemein wer: 
den ihm Reichthum an Ideen, gute Harmonie und ein 
Beftreben, durch unerwartete Accorbfolgen zu überrafchen, 
zugeſchrieben. — Außerorbentliches Glüd machte Giufeppe 
Sarti. Al er von Kopenhagen wieber in fein Vaters 
land zurüdfehrte und in Venedig am Gonfervatorium 
della pieta angeflellt worden war, fing man an feine 
Opern „Mufit aus der andern Welt" zu nennen. Man 
riß fih darum, 1782 wurde er zu Mailand zum Domca⸗ 
pellmeifter erwäblt. Seine berühmte Oper Giulio Sas 
bino, 1781 gefchrieben, zeigt, wie die meiften feiner 
Werke, fangbare und bankbare Melodien mit leerer Har— 
monie. 1784 wurbe er nach Petersburg berufen und 
führte dort ungeheuer befehte Muſiken auf. Zu einem 
Te Deum, das 1788, der Erflürmung von Otſchacow 
wegen, im mehren Sälen aufgeführt wurde, ließ er im 
Schloßhofe an gewiffen Stellen Kanonen abbrennen. — 
Diele Namen wären noch zu nennen: allein wozu? Nur 
Giov. Paiſiello, ein Liebling feiner Nation wie deö Aus: 
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landes hauptſaͤchlich von 1765 an, der in komiſchen und 
ernflen Opern (unter ben legten Antigene und unter 
ben komiſchen il Barbiere di Sevilla) glaͤnzte — und 
Domenico Gimarofa, beffen Matrimonio segreto, in 
Bien 1791 geſchrieben, noch jest mit Vergnügen. ges 
hört wird, gen als bie legten Genien einer zierlis 
hen, geſchmackvollen Dpemperiode und als Vorläufer 
Roſſiniſs einen Ehrenplatz behaupten. Seit den Zeiten 
ber Revolution hat ſich auch im Muſikaliſchen in Italien 
viel geändert und nicht zum Vortheile. Zwar hat die D 
in dem Lande ihrer Erziehung eine gewiſſe Jugendlich⸗ 
Beit, jenen Sinnenteiz, der füdlicherm Leben eigen ift, nie 
verleugnet, aber auch nie ſich bis zu dem Großartigen volls 
kräftig erhoben; allein in der Blüthenzeit des 18. Jahrh. 
herrſchte doch eine fo angenehme Natur und jene unges 
zwungene Erfahrungswahrbeit gefellig gebildeter Freude 
vor, der bie fröhliche Theilnahme aller menfchlich erregs 
baren Gemüther nirgend entgehen Fann. Diefe Vorzüge 
find nun vom bloßen Streben nad DObrenkigel zu fehr 
in den Schatten geftellt worden. In ber legten Zeit hat 
Simon Mayer, ein Zeutfcher, in Italien viel gewirkt 
und thut es noch als Greis (f. bie leipz. muſik. Zeitung 
in den Nachrichten aus Italien); Paͤr, jetzt in Paris am 
Conſervatorium, gab den Choͤren in den Opern mehr 
Bedeutung, was der gewandte Roſſini nicht unbenußt 
ließ. Wenn aber, wie es Roſſini that, das Leichtfertige, 
das finnlih Anmuthige, das früher, vereinzelt in vielen 
Meiftern und mit Ernftem wohl verbunden, ergößlich wirkte, 
in einen Brennpunkt vereinigt wird, der nur flets züns ° 
den will: fo verliert die Flamme den heiligen Herb oder 
ben geweiheten Altar und brennt Häufer und Tempei 
auf. Heroſtrat ift wieder auferftanden. Das Publicum 
war aber bem Nero gleich, der Nom anzündete zur Er 
gögung; es declamirte, wie er, beim vollen Brande von - 
der Pracht der Flammen. Allerdings ift Roſſini's Talent 
groß ‚und fehr groß; aber fein Leben ift zu uͤppig, fein 
emüth nicht kuͤnſtleriſch und fein Ziel niedrig. ß 
ſolch übertriebenes, buntſcheckiges und doch ein förmiges 
Geklingel, dem unbeſtritten manches wahrhaft Schöne 
zur Ehre unverwüſtlicher Naturkraft mit unterläuft, ja in 
mehren feiner Hauptwerke vorhertſcht, — bei fo lebhaf- 
tem Antheile einer erhigten, forgenvollen und wigfüdhtig 
Berftreuung > liebenden Menge, eine nicht Beine Zahl 
ſchwacher Nachahmer herbeiführen mußte, wird Jeder: 
mann in der Ordnung finden. Roffini traf feine Lands— 
leute fhon verwöhnt genug und nahm feine Mafregeln 
darnach. Hatte doch früber ſchon Gherubini feinen Beis 
fall in Italien gewinnen koͤnnen; fie nannten ihm zu ges 
lehrt, zu troden. Er wendete ſich ins Ausland, gehört 
alfo Italien nicht mehr an. Salieri im Grunde ebenfo 
wenig, denn ex genoß in Wien feinen Hauptunterricht 
und wirkte hauptſaͤchlich dafelbft für Teutſche, von teutfchen 
Meiftern gebildet, In unfern Tagen ift die Opernmufif 
Italiens in ein eigentliches Geklingel ausgeartet. Gelbft 
diejenigen, die Anfangs etwas zu leiften verfprachen, vers 
mögen ſich nicht zu halten. Unter dieſe gehört nament⸗ 
lid Bellini, der mit feinem Piraten und feiner Straciera 
ſich fon völlig erfhöpft zu haben ſcheint. Kurz es ift 
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jest in. Stalien für gute Dpernmuſik nichts mehr zu fus 
den; die Kunft ift herunter und nicht ohne Schuld. 

Die Sänger, denen zu Liebe Bieled geſchehen ift, 
haben das Ihre zu dieſem Verfalle reblich beigetragen. 
Unter biefen find in Stalin am meiften die Gaftraten 
zu bemerken, beren Unnatur leider auch in andern Sans 
dern dumpf angeflaunt und verfchwenderifh gefüttert 
murbde. Wer eine Menge Namen von Singen, Thea: 
terdichtern und Gomponiften ber frühern Zeit zufammen: 
gereiht lefen will, findet fie in Friedrich von Blanken⸗ 
burgs Zufägen zu Sulzers allgemeiner Theorie ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte. Daß vorzüglih die Singſchule zu Neapel 
ausgezeichnet war, ift ſchon erwähnt. Eine nicht minder 
berühmte zu Bologna gründete der Caſtrat Franc. Antonio 
Piftochi, der eine kurze Zeit Gapellmeifter zu Ansbach 
war und gleich nad Anfang des 18. Jahrh. als Geift: 
Ticher feine Singfchule zu Bologna errichtete, bie von 
den Stalienern über alle erhoben wird. Viele nennen 
ihn den Vater bes neuen fchönen Geſanges, während 
Andre ihn den Verderber des einfach natürlichen nennen. 
Seine belobteflen Schüler waren Bemacdi und Pafl, 
deren erfigenannter feine Hauptſtaͤrke in allerlei Schnell 
läufern fuchte, was ihm fhon damals den Namen eined 
Königs der —* zu Wege brachte. Seit jenen Zeiten 
machten italien. Sänger und Sängerinnen in allen frems 
den Ländern außerordentliches Glüd, bis in unſern Ta— 

en, von Fräulein Häfer an, teutihe Sängerinnen in 
Stalien felbft mit dem größten Beifall aufgenommen 
wurden, deſſen ſich nicht wenige noch Heute im Lande 
des Geſanges je erfreuen haben. 

Es war furz vor der Mitte bes 17. Jahrh. ald die 
Hohen in Frankreich, Teutſchland und England italie: 
nifche Sängergefellfhaften und Gapellmeifter an ihre Höfe 
verfchrieben und ftarfe Summen darauf verwendeten. In 
Frankreich war der Garbinal:Minifter Mazarin der erſte, 
welcher 1645 eine DOperngefelfchaft, nicht nur Sänger, 
fondern auch zum Theil Orceftermufifer aus Italien 
nach Paris brachte. Die erfte Aufführung war Finta 

zzia, geb. von Zorelli, comp. von Giul. Strozzi. Noch 
jest befteht in Paris ein italien. Theater, wo fich bie 
länzende Welt gern im Schmude der Mode fehen läßt. 
Der Unternehmer muß bafür forgen, daß glänzende Nas 
men von Sängern und Sängerinnen, 5. B. Hent. Sonn: 
tag, Pafta, Malabran: Garcia, David, Rubini u. f. w. 
Ioden, wenn er Glüd machen will. Diefe find gewoͤhn⸗ 
lich zwifchen London und Paris getheilt, indem fie einen 
Theil des Jahres bier, den andern dort zubringen. — 
In Teutſchland thaten fih Wien, Berlin und Dreöben 
mit italien. Theatern hervor. ange blieb die Oper ein 
Genuß der Bornehmften. Dfter arcompagnirten die Fürs 
ften felbft auf dem — Prinzeffinnen und Graͤfinnen 
fangen und ſpielten. Kaiſer Karl VI. ſpielte * B. auf 
dem Flügel und die aͤlteſte a * o wurde 
noch 1765 zur Feier der kaiſerl. Vermaͤhlung in Wien 
eine Oper von Glud aufgeführt, worin die Erzherzogin⸗ 
nen Amalie, Charlotte, Eliſabeth und Joſepha fangen 
und der Erzherzog Leopold begleitete dazu auf dem Fluͤ⸗ 
ge. Im Berlin wurden nur die höchften Standesperfos 
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nen zu ſolchen BVorftellungen gelaffen. So erzählt Georg 
Philipp Telemann in feinem Lebenöberihte (Matthes 
fons Ehrenpforte. S. 359.), er babe Berlin 1701 und 
1704 von Leipzig aus beſucht und dort zwei Opern ges 
fehen, deren eine Polyphemo von Giov. Bononcini, 
Seine Freunde hätten ihn aber forgfältig verfteden muͤſſen, 
denn in biefen Opern fangen meift hohe Stanbeöperfos 
nen und bie Aönigin Sophia Charlotte accompagnirte 
auf bem Clavier. Das Orcefter beftand großentheils 
aus Gapell= und Gontertmeiftern. — In Breslau ſah 
man vom 1. Dct. 1725 an bis 1734 eine Banbe italien. 
Birtuofen von 12 Perfoneny deren Director Antonio 
Maria Peruzzi auf dem fogenannten Ballhaufe ein klei⸗ 
nes Theater errichten ließ. Der Gapellmeifter war ein 
Zeutfcher, Daniel Theophil Treu, ber fi aber gewöhns 
lich Sebele nannte. - Das Drcheſter beftand aus 18 bis 
20 Muſikern. Ihre Leitungen fingen mit Orlando fu- 
rioso von Bioni an und endeten damit, Ein Verzeich— 
niß ber bafelbft aufgeführten Opern lieft mar im Mat: 
tbefons Chrenpforte. ©. 374. Gelbft die Eleinften 
Höfe mußten Italiener zu Gapellmeiftern und Sängern 
haben. Es mifchten ſich jedoch ſchon nicht wenige Zeutfche 
barunter, fo wenig fie auch von ben Höfen begünftigt 
wurden; benn ber Zeutfche muß ſich in ber Regel in 
allen Dingen felbft helfen und Bann es aud. Am gläns 
zendſten war zu Haſſe's Zeit das große Theater in Dress 
den, bad feiner reichen Decorationen und ungeheuern 
Mafchinerien wegen ein Gegenfland des Neides felbft im 
Italien war. Man fah in Dresden fogar lebendige Ele⸗ 
pbanten auf dem Theater. Dresden ift auch der letzte 
Ort in Zeutfchland, ber eine italien. Operngefelfchaft bis 
Dftern 1832 unter der Direction deö Gapellmeifterd Dior: 
lachi unterhielt. 

Iſt aud in Franfreih für bie Verbefferung oder 
Veränderung ber Oper in eigentlichen Hauptfachen viel 
zu wenig gefchehen, als baf man ihm eine eigene Schule 
aufchreiben tönnte: fo ift doch manches Wichtige bier 
kürzlich zu berühren. 

Schon im 13. Jahrh., dem in mufifalifcher Hin: 
fit noch lange nicht erörterten, kommt uns ein merk: 
würbiger Mann aus Frankreich entgegen, beffen Erſchei⸗ 
nen ordentlich feltfam ift und zu manderlei Schlüffen 
und Unterfuchungen Gelegenheit bietet. Er ift der Trou⸗ 
vere (Dichter und Sänger) Adam de la Hale, genannt 
ber Budelige von Arras (fiche unter feinem Namen). 
Mit dem Grafen von Artoid war er zu Carl von Anjou, 
dem Könige von Neapel, gekommen, wo er auch 1286 
oder 1287 geftorben zu fein ſcheint. Man Eennt von ihm 
mehre breiftimmige Lieder. Hier haben wir befonders 
eines Spiels zu gedenken, das gewiffermaßen alö bie . 
erfte, bi jet befannt gewordene fomifche Oper (freilich 
nicht im Sinne des Worts von 1600, was am Ende 
nicht viel zur Sache thut) angegeben werben kann. Das 
Stüd heißt: Le jeu de Robin et de Marion. Es ift 
in Scenen getheilt, in denen der Dialog durch Gefänge 
unterbrochen wird (alfo freilich nocd Feine Recitative). 
Man findet Arien, Couplets und bdialogirte Duetten. 
Es fpielen 11 Perfonen, Die Mufit Pat ſchon viel 
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Rhythmiſches. Das merkwuͤrdige Stud ſcheint zur Uns 
terhaltung des franzoͤſiſch⸗ neapolitanifchen Hofes zwifchen 
1285 und 1286 aufgeführt worben zu fein. Da es nun 
von dem Pfalmodieengefange bed Raoul de Coucy etc. bes 
deutend abmweiht und in Stalien ſchon ſeit bem 12. 
Sahrh. große Klagen von ber Kirche über Neuerungen 
und Verweichlichungen der Muſik geführt wurden: fo 
fcheint diefe Art Mufit damals ſchon befannter gewefen 
u fein, als man daflır hält aus Mangel an Beilpielen. 
Adam gibt fich felbft nirgend für einen Neuerer in bies 
fem Fade aus, wird auch von Andern nicht baflır aus: 
gegeben. Irgend eine ber Kirche anflößige Muſik war 
da, dad Singfpiel ift auch da, warum follte eö nicht eben 
diefe Mufikart fein, die der Kirche entgegen war? — 
Es ift auch nicht zu verwundern, baß bie gewohnte 
Dfalmodie bei der Macht ber Geiftlichfeit noch lange bie 
Oberhand behielt. Die in Paris Anfangs errichteten 
Theater ftellten ja auch nur Myſterien vor, zu denen bie 
Weifen der Pilger und der Kirchen gehörten. Sollte je: 
doch deshalb, weil die Moͤnche dergleichen nicht abfchries 
ben noch aufbewahrten, bas weltliche Singfpiel Adams 
das einzige feiner Art gewefen fein? Wir meinen es 
nit. Und fo hätten wir denn Urſache, Vorſpiele und 
Anfänge der Oper viel früher zu feßen, ald man es ges 
meiniglih annimmt. So lange aber nicht nähere Belege 
vom Zortgange folder Spiele aufgefunden und dem 
Staube königlicher und fürſtlicher Bibliotheken abgewon: 
nen werben können, find wir nicht binlänglich berechtigt, 
an ber Zeit der Einführung der eigentlihen Oper ges 
waltfam zu rütteln. Wir nehmen alfo vor der Hand 
noch gläubig an, daß die Oper aus Italien nach Frank: 
reich wanderte. Mazarin brachte das erfte italien. Theas 
ter nad Paris und 1645 wurde zuerft, wie ſchon gefagt, 
Finta pazzia aufgeführt. 1647 hatte Orpheus von 
Zarlino fhon fo Fehr gefallen, daß man dort anfing 
Mufit und Decorationen der Italiener nachzuahmen. 
Kurz darauf gewann Gambert’3 Mufit (ft. 1677) viel: 
fachen Beifall, vorzüglich in den Paftoralen von Perrin. 
1672 wurde Jean Baptifte Lully über die fönigl. Oper 
und Gapelle gefest (geb. zu Florenz 1733). Mit 19 
Opern erwarb er fih ein ungeheure Vermögen, bie 
größten Ehrenftellen, Titel und noch weit mehr dampfen⸗ 
den Weihrauch, den ihm die damals hoͤchſt übermüthigen 
und prunffüchtigen Franzofen unter Louis XIV. Scepter 
ftreuten. Er Marb 1657 am 22. Mär, 54 I. alt. 
Spibendehnungen und Manieren waren ihm entgegen. 
Die Franzofen waren fo ftolz auf ihn, daß fie feine Opern 
faft 100 Jahre aushielten und mit Lobſprüchen über: 
bäuften bis auf Gluck. Man fieht daraus, daß die Mus 
fif unter den unmufifalifchen Franzofen in diefer Tangen 
Zeit Feine Fortfchritte gemacht hatte. Lully's Gefang, 
des Stalienerd, hatte immer noch viel Ähnliches mit der 
alten Pfalmodie; etwas beffer war feine Inftrumentals 
muſik. Der Franzofe Dean Baptifte Nameau, geruͤhmt 
als Organift und felbft ald Theoretifer, aber zu viel, ers 
warb ſich auch ald Dpernfeger ungemeines Lob, worin 
die Ausländer nicht recht einftimmen wollten. Der Opern: 
dichter Phil. Quinault ſchrieb Wunderopern in fo wohl: 
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klingenden Verſen, daß ihm bie Franzoſen fogar- nicht 
felten den — vor Metaſtaſio geben wollten. 
ob ihn gleich Borleau laͤcherlich machte, weil er ben gus 
ten Zuſammenhang in feinen Singterten zu ſehr ver 
mißte; fo hatte Pan Manier doc felbft für Italien 
manches Anziehende, daß er fogar einigen Einfluß ges 
wann (fl. 1688). Die übrige Namenreihe bortiger Com⸗ 
poniften bürfen wir in einer ht übergehen. Nur 
Gretry, geb. zu Lüttich 1743, der in Rom, ai italienifch, 
ebilvet worden war, fich auch bereit in Italien mit 
— Compoſitionen Ehre errungen hatte, muß genannt 
werden. Seiner Geſundheit wegen hatte er ſich nach Genf 
begeben und von da nach Paris, wo er ſeit 1766 lebte. 
Weil er binnen -2 Jahren kein der Compoſition wuͤrdiges 
Gedicht erhalten konnte, war er im Begriffe, wieder nad) 
Stalien zu geben, als ibm Marmontel feinen Huron ans 
vertrauete, den er 1768 mit dem feltenften Erfolge auf 
die Bühne brachte. Seitdem find 29 Opern von ibm 
in Paris in Partitur beranögefommen. Nicht wenige 
berfelben find in alle lebende Sprachen, die um theatra= 
liſche Vergnügungen fih mühen, überfegt worden Seine 
Gompofitionen find die eined Stalieners für Franzofen, 
alfo feiner Nationalweife angehörend, noch weniger aus 
ibe hervorgegangen. Da trat ber ſchon genannte Ritter 
von Glud, alfo ein Zeutfcher, mit eigener der franzöfifchen 
Sprache angepaften Weife 1774 mit feiner Iphigenie en 
Aulide hervor und erregte einen Beifallöfturm und ein 
Wetter der Zwietracht, wie ed lange nicht getobt hatte. 
Daneben und beiläufig wurden Goſſec's Werke (geb. zu 
Hennegau 1733) als gefällig und munter gerühmt. 
Bisher hatten ſich alfo noch Feine Franzofen, Rameau etwa 
ausgenommen, im ade der Oper ausgezeichnet. Den: 
nod lad man feit 1750 ſchon viele Streitigkeiten über 
franzöfifhe und italienifhe DOpernmufil. Ein Verzeich⸗ 
niß franzöfifper DOperncomponiften findet man in La 
Borde Essai sur la Musique, im Ill. 8. ©. 375. 
Unmittelbar darauf machte in Paris abermals ein Ita: 
liener, aber ein teutfch gebildeter, lebhaftes Aufſehn, Luigi 
Gherubini, geb. in Florenz 1764. Seit 1787 erfüllte 
fein Rubm die mufitalifche Welt, der durch feine Lodoisca 
noch fehr gehoben wurde. Der Wafferträger und feine 
übrigen Opern find bekannt. Seit. mehren Jahren bat 
er ſich vom Theater abgewendet und arbeitet für bie 
Kirche im italienifch:franzöfifhen Geſchmack, jedod mit 
einigem Zeutfchthümlichen untermifht. In der neuern 
Zeit haben ſich unter ben eigentlih franzoͤſiſchen Goms 
poniften ausgezeichnet: Boieldieu, feit 1797 Lehrer des 
Pianoforteö am Gonfervatorium der Muſik. Er bat bie 
meiften DOperetten des Saint: Juft auf lebhaft gefällige 
Art in Mufif gebracht und mit Beifall aufgeführt. Char: 
les Sim. Catel, geb. zu Aigle im Waattlande 1773, 
eft. zu Paris am 29. Novbr. 1830, gebildet und ges 
Order: von Sachini. Er nimmt als Dperncomponift 
eine ber ebrenvollften Stellen unter den Frangofen ( mit 
italien. Bilduhg) ein. ©. fein Leben in ber leipz. muſik. 
Zeitung 1831. Nr. 13. ©. 200— 205. An feine Stelle 
im Gonfervatorium kam Par, — Spontini, wieber fein 
Franzofe, der fich in Italien mit komiſchen Opern ver: 


ſuchte, ein Schüler Gimarofa’s, mit dem er fünf Jahre 
lebte, wendete fih nad Paris, wo er durch feine Wer 
Ralin Aufſehen erregte, die aud feine Meifteroper geblies 
ben if. Daß er alö Generalmufildirector nah Berlin 
berufen wurde, wo er noch lebt, ift ebenfo befannt, wie 
die verfchiedenen Urtheile der neueften Zeit über ihn und 
feine Werke. Mehul glänzte in Paris feit 1791 durch 
feine — ou le Tyranne corrige und 1799 
durch Adrien, welde Oper fo fehr gefiel, daß man ihn 
als Gluck's Schüler pried. Nachdem er 1800 Profeffor am 
Gonfervatorium geworden war, madte 1802 Une Folie 
nicht geringeres Glüd, das er durch „Iofeph und feine 
Brüder” am böchften bob 1808, welche Dper ſchon 1809 
teutfch *— wurde und noch immer von Zeit zu 
Zeit mit Vergnuͤgen gehoͤrt wird. Nennen wir noch 
Nicolo Iſouard, fo bleibt uns nichts weiter übrig, was 
fih einen allgemeinen Namen erworben hätte, Jetzt 
berrfcht in Paris vorzüglich mit NRoffini Hand in Hand 
D. 8. E. Xuber und fein Zertverfertiger Scribe. Aus 
ber hat jeboch nad feiner Stummen von Portici durchs 
aus nichts Bedeutendes geliefert, F. Herold hat fich 
jüngft durch die Oper Zampa, ou la Fiancke de Mar- 
bre aud nicht gehoben. 
Teutſchland empfing die Oper aus Italien fehr früh. 
Die Gingelpiele, die vordem in unferm Vaterlande 
gebeniät hatten, find in muſikaliſcher Hinſicht nicht 
eachtenswerth. Defto mehr war unter unfern Vätern 
ſchon längft die Infirumentalmufit ausgebildet und für 
die Kirche war bereitö nicht wenig gefcheben, hauptſaͤch⸗ 
lich in Motetten und für Choralgefang. Die erfle teutfche 
Dper im früher angezeigtem Sinne des Wortö war feine 
andre, fo viel uns befannt ift, als Rinuccini's überfegte 
Daphne, die Martin Opig verteutfcht hatte. Sie wurde 
1627 in Breslau gedrudt und von Schüß, dem dresdner 
Gapellmeifter Joh. Georgs I, componirt. Aufgeführt 
wurde biefe teutfche Dperncompofition zur Vermaͤhlungs⸗ 
feier Marien Cleonorend, George I. Schwefter, mit 
dem Landgrafen von Hefin Georg II. Die Höfe Sad: 
fens, Baiernd und Öfterreich8 veranftalteten die pracht 
vollſten Darftellungen. Allein Kaifer Leopold I. hatte 
eine fo große Vorliebe für italienifhe Gomponiften und 
Dperndichter, daß er deren nicht wenige mit italienifchen 
Sängern fommen ließ. Sein Mufikperfonal koſtete ihm 
jaͤhrlich 44,000 Gulden. Durch ihn verbreitete fich die 
Vorliebe der Fürften zu Italienern auch an andre Höfe 
und Arteaga fagt ſelbſt: „Italien ift den Teutſchen viel 
fhuldig, weil es italienifche Genien durch Unterflügung 
in den Stand geſetzt bat, ihre Zalente auszubilden und 
dadurch Urfach geworden ifl, daß Europa nun einen Zeno 
unb Metaftafio bewundern kann.” Die Liebe zu Opern: 
vorftellungen vermehrte fi zuſehends. Es entflanden 
Theater in Hamburg, Hannover, Braunfchweig, Leipzig, 
Weißenfeld, Berlin, Breslau 2. Auch in Dresden wur: 
den zwiſchen italienifhen teutſche Singfpiele gegeben. — 
Bon der Dper in Hamburg gibt und Matthefon in feinem 
mufifalifhen Patrioten S. 177 — 195 Nachricht. Im 
J 1678 erbaueten der Ratböherr Gerhard Schott, der Rt. 
Luͤtjens und der Drganift Joh. Ad. Reinide ein eigenes 
Y. Encytt. 9. Wu. K. Dritte Section. IV. 
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‚andre große Merfe fommen. 


OPER 


Dpernhaus und brachten dadurch bie mufifalifchen Schaus 
fpiele in einen ordentlihen Gang, denn bei befondern 
Gelegenheiten waren fchon vorher mancherlei folcher Stüde 
aufgeführt worden, Sie ließen aber dad Theater mit eis 
nem geiftlihen Stoffe eröffnen, nämlich mit der Opera: 
Adam und Eva, gedichtet vom Faiferlich gefrönten Poeten 
Richter und componirt vom Gapellmeifter Theil, Der Mas 
ler hieß Kamphufen und der Balletmeifter de la Feuils 
lade, welche bid 1680 angeftellt blieben. Wir fehen alfo, 
daß gleich Anfangs Balleite zur Oper gezogen murben, 
Der Gapellmeifter Strund componirte den „fleigenden Se: 
janus," und darauf in demfelben Jahre auch „den fallen: 
den Sejanus.” Dann zeigte fich der Gapellmeifter Franck 
mit mehren Opern; ferner Foͤrtſch mit dem Gröfus,-den 
Luc. v. Boftel (endlih Bürgermeifter) gedichtet hatte. 
(Poftel ift ein andrer Operndichter). Des Gapellmeifters 
Conradi (geb. v. Poftel): Ariadne machte fih 1691 
ſeht wohl bezahlt. Bronner, Organift an der heil. Geift: 
Kirche, ſetzte 1693, in welchem Jahre auch Reipzig ein 
Opernhaus erhielt, Poſtels Echo und Narciffus. Bon 
diefem Sabre bemerkt Mattbefon: „die neue Singart 
wurde eingeführt, und mußten die älteften Sänger Schüler . 
werben." Im J. 1694 traten zwei Gomponiften bier auf, 
ber Gapellm, Krieger „im Wettftreit der Treue," und Gas 
pellm. Reinh. Keifer mit feinem „Bafilius.” Keiſer hat 
mehre Gedichte vom Licentiaten Poftel in Muſik geſetzt. 
Er war ein geborner Reipziger (1673). Schon in Leip⸗ 
zig hatte er fi) als Dperncomp. ausgezeichnet und war 
bereitö von da aus nad gering | berufen worden, 
um einige Dpern für dad dortige Theater zu fegen. 
Mattbefon, der 1699 mit feinen Plejades (geb. von 
Brefjard) gleichfalls unter den Operncomponiften auftrat, 
belobt viele Stüde Keiferd, z. B. die Ipbigenia, Hercules 
und Hebe u. f. w. Keiſer (auch Keyfer) war «in fo 
auferorbentlich thätiger Zonieger, daß in Matthefond 
Ebrenpforte von ibm gefagt wird (©. 127), er habe 
1725 bereits 107 Opern gefchrieben, wozu noch mehre 
Er gehörte damals auch 
zu den vortrefflihften Tonſetzern; man rühmt feine Mes 
lodie und feine eigenthuͤmliche Grfindungsgabe. Cinen 
ſchoͤnern und beglaubigtern Beweis, wie viel Keifer wirkte, 
wüßten wir nicht zu fübren, als wenn wir dad Zeugniß 
unfers Haffe von ihm wiederholen, ber noch in feinem 
Alter jenen den größten Tonkuͤnſtler nennt, ber je auf 
der Melt gelebt hat. Seit 1706 trat der in vielen neuen 
Sprachen gebildete Dperndichter Feind mit Masaniello 
farioso auf, den Keifer componirte, wie er benn viele 
Dpern diefes Dichters ſetzte. Feind hatte zwei Sonder: 
barkeiten. Alles machte er teutich ab, Recitative, Chöre ıc., 
aber die Arien ließ er mit italienifchem Zerte folgen, was 
nicht zu loben ift, felbft wenn die damaligen teutichen 
Reime noch fchlechter geweſen wären, als fie wirklich was 
ren. Dann modte er auch den Atlechin nicht leiden, 
der doch recht huͤbſch zu brauchen iſt. Keifer flarb 1739. 
Unterdeffen war der Erbauer des hamburger Theaters 
ald_Bürgermeifter 1702 geftorben, und ihm zu Ehren 
war von Hirfh ;‚der Tod des großen Pan’ gedichte 
und von Bronner componirt worden. ee be: 
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merft bei dieſer Gelegenheit, daß ein Operncomponiſt 
für eine Arbeit 50 Thaler erhielt. — 1704 war aud) 
der Gapellm. Händel mit feiner Oper: Almira (Gedicht 
von Feufifing) aufgetreten. Es ift ominds, daß Keifer 
zu Haͤndels Oper einen Epilogus componirte, genannt 
„der Genius von Europa." 1705 folgte Händels Nero, 
gleichfalls von Feuftling gedichtet u. f. f. In Italien 
componirte Händel 1708 feine erfte italien. Oper Rodrigo, 
bie in Florenz, und 1709 feine Agrippina, die zu Bes 
nedig 27 Mal hintereinander gefpielt wurde. 1710 kam er 
als Gapellmeifter nad Hannover, an bie Stelle Steffas 
nis, gleichfalls eines geihägten Operncomponiften. Bald 
darauf nah England gereift, machte ihn fein Rinaldo 
zum kiebling der Engländer, bei benen er feit 1713 blieb. 
Er fchrieb 45 Opern, die meift Gluͤck machten und bie 
Kunft hoben, ob er gleih als Dratoriencomponift bedeu⸗ 
tend höher flieht. — Georg Philipp Zelemann (geb. 
1681 zu Magdeburg) feste fhon im 12. Jahre eine 
Oper, ftudirte fleißig feit 1700 in Leipzig, wo er ald 
Mufitvirector und Drganift auch, für ‚bie ſchon dafelbft 
herrfchende Opernmuſik ſich tbätig zeigte. Lully war 
fein Vorbild und dem franzöfifhen Geſchmacke gemäß 
malte er öfter übertrieben und fonderbar genug. 1721 
fam er nad Hamburg, wo er feinen Socrates in dem⸗ 
feiben Jahre zur Aufführung brachte. Er ſchrieb unge: 
heuer viel. Seit 1738 lagen in Hamburg die Opern 
danieber, berichtet Metthefon in feiner Ehrenpforte ©. 
217. Zu derfelben Zeit erregte Joh. Adolf Haffe, 
Burfürftt. fächf. Obercapellmeifter (geb. 1705) das größte 
Auffehn. Schon in feinem 18. Jahre kam in Braunſchwei 

fein Antigonus auf die Bühne. Um ben Gontrapunft 
zu lernen, begab er ſich nah Neapel zu Nic. Porpora 
und hatte bort bald das Glüf, ben bewunberten Aleff. 
Scarlatti zum väterlichen Lehrer zu erhalten. Seine Opern 
und fein Glavierfpiel erwarben ihm bald ben Namen 
caro Sassone; befonders flieg fein Ruhm, als ihn feine 
in Stalien angebetete Fauſtina in Venedig 1727 einges 
führt hatte. 1730 fehrieb er dort Artaferfe. 1731 wurde 
er nad Dresden berufen mit feiner Gemahlin Fauftina 
(Beide mit einem Jabrgehalte von 12,000 Zhalern). Die 
berühmteften italien. Sänger und Sängerinnen traten in 
Dresden auf. Bis 1740 theilte er fi zwiſchen Dresden 
und Stalien, Auch in London wollte man neue Opern 
von ihm, feit die Operndirection fi mit Händel ent 
zweite und beide Theile eigene Theater leiteten. 1733 
reifte Haffe nad) London und führte feinen Artaferfe auf. 
Händels Theater wurde immer weniger befucht und Haffe’s 
Ehre flieg. Friedrich der Große hörte 1745 Haſſe's Ars: 
minio auf dem großen Theater in Dresden (mit allen 
Balletten) hoͤchſt beifälig. Leider gingen 1760 bei bem 
preußifchen Bombarbement alle feine Handfchriften unter, 
die H. zu einer vollftändigen Ausgabe geordnet hatte. 
1763 wurde er der Einfchränfungen des Hofes wegen 
in Penfion gefegt und begab ſich darauf nad Wien. Er 
ftarb 1783 zu Venedig. Mehr für natürlihe Melodie 
und angemefjene Bier forgend, ald für zu reihe Harmo⸗ 
nie und Inftrumentalbegleitung, wurde er (mit Keifer 
und Graun) den Teutſchen vorzüglid nuͤtzlich. Sein 
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Ruhm würde unter uns fo groß fein, ald in Stalien, 
hätte er nicht blos italienifche Opernterte, 3. B. faft alle 
von Metaftafio, fondern auch teutfche in Muſik gefest. 
Überhaupt wurde damald durch die Neigung der Höfe 
zu italienifchen Sängern und zu franzöfiiher Sitte dem 
Zeutfchen faft in allen Dingen übel mitgefpielt. Eins 
zelne glüdliche Beftrebungen der Zeutfchen wurden kaum 
beachtet. Mir a fie hier, um nicht weitläufig 
zu werden. Bon Gluck und feinem Einfluffe ift ſchoñ 
geiprochen worden. Wir gehen zu Joh. Gottlieb Raus 
mann über, geb. am 17. April 1741. Seine italien. 
Opern übergeben wir; verweilen und auch bei feinen 
teutfchen nicht, da fie der Zeit weit mehr angehören, als 
feine Pfalmen, Oratorien ı. Die Oper Cora madte in 
Schweden, Dänemarf und Teutſchland nicht geringes 
Süd. Sie wurde zu Leipzig 1780 gebrudt und war 
fir ein Feines Orchefter gefchrieben, da das große Thea= 
ter Dresdens feit 1763 gefchloffen worden war, Am: 
pbion wurde 1784 und Orpheus 1787 gebrudt; ferner 
Einigeö aus Protefilao, deſſen erften Akt Reichardt in 
Berlin, den zweiten Naumann zu componiren erhielt. 
Naumann hat in der Folge die ganze Oper componirt. 
Joſeph Schufter hat munter und leicht mehr und glück⸗ 
liher Operetten ald Opern gefchrieben. Joh. Albrecht 
Deter Schulz, der Bolföliedercomponift, fchrieb unter ans 
dern (namentlich Operetten auf franzöfilhe Texte) bie 
Glariffa, ober das unbekannte Dienſtmaͤdchen. Franz 
Anton Hoffmeifter, der fo Vieles componirte, lieferte ben 
Telemach, oder Königsfohn von Ithaka. Gyrowetz (den Aus 
genarzt), Fesca, Friedr. Ernft, (Gantemire und Omar 
und £eila), Zumfleeg 1. machten ſich verdient. Auch 
Righini und Salieri haben wir Urſache unter die teuts 
fhen Eomponiften zu zählen. Sie vereinigen Italienis 
fhes mit Zeutfhem. Bon dem Letzten iſt vorzüglich 
Arur berühmt. Bon Peter von Winter fieht fein „uns 
terbrochenes Opferfeſt“ als Meifterwerk feſt. Joſeph 
Weigl, von Albrehtöberger und Salieri gebildet, unter 
Haydn’s Einfluffe, zeigte fih nach mehren komiſchen 
Opern vorzüglihd im Sentimentalen, in der Schweiger 
familie, dem Waifenhaufe und dem Bergſturz. Was 
Mozart für die Dper that, iſt fo groß, daß wir in eis 
ner Überfiht nur feinen Namen zu nennen haben, um 
Ale lebhaft aufjzuregen. Nach ihm zeigte ſich ein neuer, 
höherer Geift in Zeutfchlands Opern⸗ und Inftrumentals 
muſik. Beethoven fchrieb feinen Fidelio. C. M. v. We: 
ber machte fich zuvoͤrderſt durch feinen Freifchlig berühmt, 
auf welden Euryanthe und Oberon folgten. Jetzt fies 
ben nun Viele im Eräftigen Ringen nad eigenen Geftals 
tungen. Man will hoch und tief: man flrebt nach allen 
Seiten; man überbietet fi) befonders im gewaltigen In— 
firumentiren, fo daß ed wohlgethan fein wird, erft noch 
eine Feine Zeit vorüber zu laffen, um ein unbefangenes 
Urtheil im Allgemeinen zu gewinnen. Wir übergeben 
alfo das Neuefie und würden es fhon aus dem Grunde 
für rathfam halten, um Keinem in feinem Wege voreis 
lig mit allgemeinen, nicht mobdificirten Ausfprüchen bins 
derlich zu E die wir in einer Überfiht doch nicht anz 
derö geben fönnten. 
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Nah England Fam die neue Dper, bie durch eins 
gemifchte Chöre, Masques, Interludes, Entertainements, 
oft mit Tanz und allerlei Maſchinenwerk verbunden, 
vorbereitet wurde, aus Paris durch Gambert, der aus 
Berdruß Über Perrin’3 Privilegium nach London ſich bes 

ab, wo man bereits, wie überall, muſikaliſche Feftlich: 
eiten liebte. Bekanntlich hatte David Riccio, der in 
Zurin geborene und in Frankteich erjogene Muſiker, der 

lüdlihe und unglüdlihe Gimftling der Maria Stuart, 
in Schottland und zum Theil in England italienifden 
Geſchmack verbreitet. Auch auf die Königin Elifabeth 
"hatten die Italiener Einfluß. Gambert bauete fein Un: 
ternehmen in London darauf, Seine Widerfacher wurs 
den durch ihn aufgereizt, dad Unternehmen mittels einer 
Menge italienifher Muſiker zu zerfiören. Haͤndels übers: 
legener Geijt bereitete diefen bald daſſelbe Schidfal. Hän- 
deld Gompofitionen findet man am georbnetften in Mat: 
theſons „Reben Haͤndels.“ Mißgunft gegen den Gewaltigen 
wußte unfern Haffe nach London zu ziehen, welcher Haͤndels 
DOpernmufif in Kurzem verdunfelte. Dem dresdner Ga: 
pellmeifter fhien ed jedod in England nicht zu behagen 
trog allen Ausdzeihnungen. Im Ganzen behielt jeboch 
die italieniihe Schule, zu welcher auch Lully gehört, der 
von den Engländern lange nachgeahmt wurde, in Eng⸗ 
land die Dberband. So wenig man fagen fann, daß 
die Engläuder eine eigenthümlihe Malerfchule aufzumeis 
fen haben, ebenfo wenig fann man es in ber Mufik, 
Wenn auch vaterlandöliebende Gefchichtfchreiber uns mit 
Anftrengung eines Andern überführen wollen, es gelingt 
nicht; gerade die Männer, welche genannt werden, wis 
derlegen, was fie beflätigen follten. Nur Thomas Aus 
guſtin Arme, geb. gegen 1710 in London, nachmals Doc: 
tor der Mufif, darf nicht unberührt gelaffen werben. 
Er componirte mehre Opern Addiſons, J B. Roſamond, 
welche zum erſten Male 1733 aufgeführt und in 10 Vor: 
flellungen binter einander wieberbolt wurde, In dem⸗ 
felben Jahre verwandelte er Fieldings Tragedy of Tra- 
gedies in eine Operette: Opera of Operas, bie ganz 
nach italienifcher Weile componirt war und fich großen 
Beifalld erfreuete. 1736 wurbe er Gomponift am Dru: 
rylane:Theater und 1738 fand man in Milton’s Comus 
feinen Styl nicht nur gefällig, leicht und Iebhaft, fondern 
belobte ihn auch ald einen von Purcell's und Händels 
Styl fehr verfchiebenen. Bemerkenswerth ift ed, daß er 
in feiner Opernmuſik zuweilen fogenannte ſchottiſche Lie: 
der in feiner Manier oder dem bamaligen Volksgeſange 
gemäß (alfo nicht wirkliche fchottifche) anbrachte, bie 
man fpäter ohne Kritik für wahrhaft fchottifhe öfter aus: 

egeben hat. ftarb 1778 und hat mindeftens 30 
Doern verfertigt, deren Mufifart doch immer italienisch 
enannt werben muß. Auch er gründete feine Schule, 
0 wenig es auch die Engländer zugeben mögen. Noch 
jet bebilft man fih in England hauptſaͤchlich mit den 
Werken ausländifcher Componiften; was Einige der Ih: 
rigen felbft fchaffen, ift weder bedeutend noch eigenthüm⸗ 
li abweichend von den befannten Schulen andrer Nas 
tionen. Selbſt die berühmteften Sänger und Gänge: 
rinnen, deren fie doch jet einzelne ihres Volks befigen, 
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Br in ber Regel auf der Wanberfchaft von Paris nad 
onbon, - 

Die fpanifche Oper hat nichts Bebeutendes aufzuwei⸗ 
fen, wenigfiens nichts, was in eine Überficht gehört; Ein» 
Muß auf die Muſik der Opern andrer Völker bat fie nie 
gehabt. Dabei muß jedoch ausdrüdlic bemerkt werben, 
daß bie Zeiten vor der eigentlichen Opereinführung_ in 
Italien lange noch nicht gehörig unterfucht find. Die 
Schwierigkeiten find zu groß, etwas aus den dortigen 
im Staube liegenden Archiven zu erhalten. Nach man: 
herlei Anzeigen, die wir in ben Schriften verfchiedener 
möndifher Gongregationds und Univerfitäten:Befhreiber 
auffanden, haben wir Urfache zu fihließen, daß Spanien 
vor und furz nach den Zeiten Paleftrina’s für die Ges 
fhichte der Mufikbildung von weit größerer Bedeutung 
if, ald man gewoͤhnlich glaubt. Das gehört aber nicht 
2 Geſchichte der Dover, die dort vorzüglich nad Art der 

taliener, ober vielmehr ganz italienifh ift. Daß man 
in Madrid von Zeit zu Zeit ein italienifhes Opernthea⸗ 
ter unterhalten bat, iſt eben fo befannt, als das große 
Auffehn, was Rofjini in dem neueflen Jahren bafelbfi er: 
regte. Bei feiner Ankunft in Madrid wurde er faft 
fürfllih empfangen und der Hof wetteiferte mit den Das 
men, ihn —— 

Auch in Amerika bat jetzt bie Oper feſten Fuß ge⸗ 
faßt, namentlich die italieniſche, wenn auch die teutſche 
nicht ganz ausgeſchloſſen iſt. Newyork und Merico has 
ben beſonders nicht geringe Operngefellfchaften aufzumeis 
fen. Nach Merico begab ſich erſt vor einem Jahre eine 
italienifche Sängergefelliaft, die dort, wie wir von Aus 
u; und Obrenzeugen wiffen, gute Gefchäfte macht. 

ie Recitative werden nicht vom Orchefter, fondern allein 
von einem Pianoforte hinter der Scene begleitet. Es 
ift Zon, das italien. Theater zu befuchen, nicht eigentlich 
pr zu hören, fondern um zu ſehen und fich fehen zu 
affen. 

Der Norben von Europa hat nichts Eigenthümliches 
an dem Dpernmefen geändert, außer daß in Dänemarf 
und Schweden zumeilen volksthuͤmliche Gefänge dem bes 
fannten Operngange beigemifht wurden. Rußland hat 
noch gar feine Nationaloper geliefert. Die wenigen 
Gomponiften haben fich bisher ſtets an die Weife der - 
Ausländer gehalten, Nach Peteröburg und Moskau find 
von jeher meift Italiener gezogen worden, auch Zeutfche. 
Man fehe über die ruſſiſchen Theater die leipziger allgem. 
mufifal. Zeitung vom Jahre 1831, Nr. 4. S. 675 
u.f.w. Über die Oper der Polen f. den XIV. Jahrgan 
Nr. 20. x. vom Jahre 1812. (G. W, — 

OPERA (Giovanni Bandini del) genannt Bene: 
betto da Gaftello; ein fehr guter Bildhauer des 15. und 
16. Jahrhunderts zu Florenz. Er fiudirte die Kunft 
bei Baccio Bandinelli, dem an Ideen und Gompofition 
reihen Nebenbuhler des Michel Angelo. Bon feinen 
Arbeiten ſieht man viel in den Kirchen zu Florenz, wo 
er mit vielen andern Künftlern fehr befchäftigt ward. Bes 
fondern Ruhm erwarb er ſich burd bie fhönen Basres 
liefs in dem fo reich ausgefhmüdten Ehore ber Domfirche 
zu Blorenz, dann die Ausführung ber ker in bem 
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oßartigſten Styl. Von ſeiner Hand iſt auch die ſchoͤne 
6 der Architektur an dem Grabmal des Michel An: 
gelo in Santa Groce zu Florenz *). Diefe Figur iſt zur 
linten Seite de3 Monuments figend im Nachdenken mit 
dem Cirkel in der rechten und einer Role in ber lin- 
ten Hand dargeftellt, die Drappirung iſt breit und groß: 
artig geworfen, die Stellung im Ganzen einfach, aber 
ſich felbft ausſprechend gewählt und mit ben andern an 
diefem Monument angebrachten Figuren in fehöner Hars 
monie. Die Arbeit diefer Figuren überhaupt zeigt noch 
dad Großartige ber Kunft, welches der naͤchſten Pes 
ziode nach Michel Angelo’s Ableben noch anbing, ehe der 
fhwülftige und verdorbene Styl für Formen ſich aus— 
breitete. Fr 

Operateur f. Operative Heilkunde, 

Operation, chirurgische, f. Operative Heilkunde. 

ERATION, militairische, Ihr Wefen befteht 
in dem Birfen auf den Feind umd deſſen Kräfte, 
Diäne und Anftalten. Hat dies Wirken das Erreichen 
eines Object oder mehrer Objecte zum Beweggrund, 
Zweck und Gegenftand, alfo die Eroberung, fo heißt 
die Operation eine Angriffs (Dffenfivo:) Opera 
tion; foll ein im Beſitz befindliches Object nur feft: 
gehalten werben, fo heißt bie Operation eine VBertheis 
dDigungs> (Defenfiv.) Operation. Das Grreichen 
oder Behaupten von —“ oder taktiſch bedeutenden 
Objecten wechſelſeitig unmoͤglich machen, d. h. den Ans 
reifenden zwingen, fein Streben nad dem Beſitz, ben 

ertheibigenden die Behauptung feines Beſitzes aufzuge: 
ben, ift demmad die Aufgabe des Dperirend für beide 
kriegführende Theile. Es befteht alfo der Krieg aus eis 
ner Summe einzelner Operationen; wonach denn zu bie 
fen alles gehört, wad für jenen und in feinem Laufe bes 
züglih auf den Kriegszwed gefchieht, gleichviel ob firate: 
giſch oder taktifh. Die Entwürfe für Feldzuͤge wie für 
einzelne Unternehmungen, die Bertheilung der Truppen, 
die Sicherung ihrer Verpflegung ıc., ferner die Märfche, 
rege | fowol in der Anorbnung als in ber Aus⸗ 
führung, die Schlachten, Gefechte, Belagerungen, Blofa: 
den x. find demnach Cinzel-:Operationen entweder rein 
ftrategifcher, rein taktifher oder beiden Theilen angehö: 
ziger Art; ihr gemeinfames Wirken gibt die Haupt: 
operation. 

Eine Operation ift ihrem Gange nad) vierartig; 
entweder fie geht von Einem Subject auf Ein-Object, 
oder von Einem Subject auf mehre Objecte, oder von 
mehren Gubjecten auf mehre Objecte, oder von meh: 
ren Subjecten auf Ein Object. Hierbei wird ſtets ein 
Wechſelverhaͤltniß zweier Heere gedacht, von benen eis 
ned offenfiv, dad andere defenfiv zu Werke gebt, bie 
aber mit jedem neu eintretenden Verbältniffe ihre Rollen 
wechfeln fönnen. Nur aus einem folchen fich gegenfeis 
tig bedingenden Verfahren ift ein Grundſatz für die Opes 
ration barzuftellen. Nicht ſowol das feindliche Heer ift 
Dbject ber diffeitigen Operation, als vielmehr irgend ein 


(Frenzel.) 


*) Das ganze Monument ift von Lorenzo, Gioli und Bios 
banni ba Opera. 
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firategifher Punkt, in deffen Befige der Feind ſich bes 
findet; nur in einzelnen Momenten (den rein taftifchen) 
kann das Heer Object fein, wo dann die Schlacht als 
Operation fo lange gilt, bis der Feind befeitigt iſt und 
der Kriegszweck wieder im feine Rechte tritt. Wie alfo 
das einzelne Object für eine Dperation ein ſtrategiſcher 
Punkt, die Verbindung folder Dbjecte unter einander 
eine ftrategifche Linie ift, fo muß auch das eimelne Sub» 
jet ein folder Punkt, die Verbindung diefer Punkte eine 
folche Linie fein. Mehre ftrategifhe Punkte, aus denen 
dad operirende Heer feine Hilfsmittel für die Dffenfive 
zieht, denmach Subjecte, dergeſtalt mit einander verbuns 
den, baß von ibnen aus ein Heer Operationen gegen 
ein feindliches Object oder mehre feindliche Objecte nach 
dem angenommenen und in mathematifcher Wahrheit bes 

ndeten Grundfag unternehmen kann, „daß eine volls 
ommene Sicherung ber Operationen nur dann flatt fin⸗ 
de, wenn der Feind fich außer einem Halbkreife befinde, 
beffen Mittelpuntt das mittelfte Subject, defien Halb: 
meſſer ber weiteften Entfernung der Gubjecte vom Obs 
jecte gleich ift (Objectivwinkel von 90°)" — bilden eine 
Linie, die man die DOperationsbafis nennt. Haupts 
bedingung für diefelbe ift, daß fie fomwol den Subjecten 
unter ſich, als denfelben mit dem Objecte ober den Ob⸗ 
jecten, und ebenfo rüdwärts mit dem Innern bes Sans 
deö, von dem aus operirt wird, die größtmögliche Ver: 
bindung gemähre, Sind die Punkte einer ſoichen Linie 
im Vertbeidigungsftande und ift die Rinie felbft auf eine 
Dertheidigung angewiefen, fo heißt fie Defenfions- 
linie, führt alfo den Namen DOperationsbafis aus— 
drüdlih nur in Folge ibrer offenfiven Natur. 

Jeder Staat, der nicht zu umbebingter Abhängigkeit 
von feinen Nachbarn verurtheilt ift, muß DOperationsbas 
fen gegen die angrenzenden Staaten haben, und wenn 
feine politiſchen Grenzen mit feinen natürlichen nicht ſtim⸗ 
men, fie fi kuͤnſtlich fchaffen (Feſtungen, Baffenpläge, 
verfchanzte Lager ꝛc.). Mächtige Staaten find gegen 
mindermäcdtige Nachbarn am beiten bafirt, wenn ihre 
Dperationsbafen an ben Grenzen liegen, weil alles inners 
halb der Wirfungsfläche deö auf der Bafis flehenden Hee⸗ 
res liegende Land ftrategifch beherrſcht ift, und bie Offen⸗ 
five dadurch deſto wirffamer wird. Für kleinere Staaten, 
die einen übermäcdtigen Nachbar zu fürchten haben, ift 
es beffer, wenn die Operationdbafid gegen denſelben noch 
eine Defenfiondlinie an der aͤußerſten Grenze vor ſich 
bat, damit der Gegner durch bie mächtige Unterflübung 
ber Kräfte ber rüdliegenden Baſis bie feinigen zu zer 
fplittern genoͤthigt ift, bevor er an den Angriff der Ba- 
fiö, d. h. der Linie, von welcher aud das bieffeitige Heer 
wirffam auftritt, denken darf, überhaupt nicht mit bem 
erften gelungenen Schritte das offenfiv ihm entgegenfoms 


mende Heer burd ein rafches Anbrängen gegen bie 
Bafis aus der Dffenfive auf-die Defenfive zurücwerfen, 


ober gar bie Baſis durchbrechen, die dieffeitige Streits 
macht von ihr abdrängen und bie Waffenpläge ec. neh⸗ 
men fann. 

Die Nothwendigkeit der Verbindung ihrer Punkte 
unter fi, weifet ber Dperationöbafis ihre Stelle und 
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Rihtumg auf der Erboberflähe an, unb zwar in ben 
Gbenen, den Stromthälern, wo die geradeften unb gang. 
barfien, alfo fürzeften, Verbindungen zu finden find. Die 
me rang einer guten Dperationsbafis — die Waf- 

läge — müffen da angelegt fein, wo an ben Über 

Spunkten des die Linie bezeichnenden Stromes oder 
= es, ober — im Nothfall — Höhenzugs, bieffeit wie 
jenfeit die Straßen zufammenlaufen. Wie aber für die 
Dperationsbafis die Höhe nur den Nothfall gibt, fo ift 
felbige Hauptbebingniß für die Defenfiondlinie, deren 
Befagung alle taktifhe Vortheile für ein Heer haben 
und bem — das Annaͤhern und Anfaſſen der Bafis 

ren ſoll. 

Diejenige ſtrategiſche Linie (f. d. Art.), welche Sub⸗ 
ject und Object verbindet, d. h. der Weg, den ein Heer 
einſchlaͤgt, um von der Operationsbaſis aus die Defen⸗ 
ſionslime des Gegners zu erreichen, alfo die Operation 
aus zuführen, heißt die Dperationdlinie. Gie be 
zeichnen die Richtungen, in welchen bie Kräfte des Fein: 
des auf und wirken koͤnnen, beftimmen alfo die Richtung 
des Gegenwirkens, und bie Punkte der Schlachtfelder. 
Bei den Dperationen von mehren Subjecten auf Ein 
Dbject, oder von Einem Subject auf mehre Objecte, ift 
in der Regel die fürzefte Linie die eigentliche Operations: 
linie, während die andern Linien nur Hülfslinien find; 
doch gibt hier das ſpecielle Verhältniß oft bie Ausnahme. 
Bei den Operationen von mehren Subjecten auf mehre 
Dbjecte beftimmt dagegen jenes Berhältniß bie Regel für 
die Haupt:Operationslinie. Die Linien, welche den rüd: 
wärtigen Theil der Dperationslinien bilden, d. b. fi 
wifchen bem Heere und dem Subject oder der Baſis be 

nden, heißen Gommunicationslinien. Auf ber 
Dperationslinie wird matürlich ber noͤthige Kriegsbebarf 
aufgebäuft, werden die Schlachtfelder gewählt, vorbereis 
tet, die Feflungen angelegt ıc., weil bem Gegner nie 
Raum gelaffen werden darf, da zu fämpfen, wo er will, 
das bieffeitige Heer aber beflimmter Punkte zum Schutz 
gegen Übermact, wie zur Verſtaͤrkung nad) —* Er: 
a bedarf. Demnad find die DOperationdlinien für 
den Feind „Rinien der Berfplitterung feiner Kräfte, für 
dad eigne Heer fihere Etappenftraßen im hoͤhern firate: 
gifhen Sinn.” 

Den Entwurf zu einer Operation nebſt ber Vor: 
ſchrift für mögliche Besfeifälle nennt man ben Opera: 
tiondplan. in folder muß ſich auf die Abwägung 
der gegenfeitigen Streitkräfte, die Erforfbung und das 
Studium des Terrains, ferner auf die Berückſichtigung 
des Berhältniffes der fi enfeitigen Kräfte, endlich auf 
die Beftlimmung des günftigen Augenblids für den Be: 

inn, und auf die Berechnung ber möglichen Dauer ber 

peration gründen; wobei jebocdh der Summe der vor 
bandenen Mittel, vor allem aber dem Drange ber Um 
flände ein abgemeffener Einfluß gebührt. Jeder Opera⸗ 
tionsplan muß in fogenannte Momente, d. b. in Ab: 
ſchnitte, getheilt fein, beren Enden allemal Rubepunfte 
zu Vorbereitungen auf weitere Schritte gewähren. Das 
erfie Moment A demnach der Operationsanfang, wo bie 
beiderfeitigen Streitkräfte von ihren Bafen aus ihr erſtes 
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Dperationsobjert ju erreichen fireben. Der Geminn befs 
felben, ober das Müdgerathen auf die Defenſionslinie 
fehließt dies Moment. Regel dabei ift, den Feind felbft 
zum erften Object zu wählen; doc Fann von derfelben 
abgegangen und ein flrategifher Punkt im Rüden des 
Feindes in dem Falle zum Object genommen werben, 
wenn ber Gegner, von falfchen Anfichten geleitet, eine 
Aufftellung gewählt hat, aus ber etwas Entfcheidendes 
gegen bie bieffeitigen Verbindungen auszuführen ihm un: 
gli iſt, bevor die feinigen erreicht find. Dabei reicht 
aber nicht aus, daß man eine Flanke des Feindes ger 
winne, weil ihm — wenn er nicht ganz widerfinnig aufs 
geftellt ift — doch noch immer die bequemften Rüdzugs- 
linien offen flehen. Der Operationsplan muß alfo vor 
fehen, wie weit das Moment zu treiben fei. Auch bie 
Bälle, im welchen zwei Momente verbunden werben koͤn⸗ 
nen, b. b. 3. B. von ber Bafis aus zu bem zweiten 
Dbject ohne vorheriges Beſetzen des erften operirt wer: 
ben darf, muß er angeben, endlich — mindeſtens in gros 
fen Umriffen — bas Ziel, den Zweck der Operation, je 
das ins Licht ftellen, warum ſichs handelt, zufammt den 
Mitteln, bie auf den verfdiebenen Dperationdpunften 
um Berwenden für den Zweck vertheilt, und in Bereit: 

haft find. 

Ein Hauptfehler aber des Operationsplans ifl, wenn 
er mit Einzelheiten überladen, und an ihm ſichtbar ift, 
daf fein Verfaffer über Specialdharten und Aufnahms 
fectionen gebrütet und den großen Überblid durch das 
Detail verloren hat; — ein Hauptvorzug, wenn man 
ihm anfiebt, daß fein Verfafler dem todten Elemente, ber 
Landoberflähe — das lebendige Element, dad Heer, vor⸗ 
anftellte, und in dem Kampfe bie erfle naturgemäße 
Thätigkeit zur Entſcheidung des Streitd deutlich er: 
kannte. (Benecken.) 
OPERATIONEN, chemische, (Berrichtungen, Pro: 
ceffe), operationes s. processus chem. beißen alle, mits 
teld ſchicklicher Mittel angeflellte Bearbeitungen der man: 
herlei Natur» und Kunſtkoͤrper, woburd eine Umgeftal: 
tung in dem Zufammenhange ihrer Gemeng: und Mi: 
ſchungstheile hervorgebracht, und Die Zerlegung ober Zu: 
—— derſelben wirklich erzielt, oder doch erleich⸗ 
tert werben kann. liberhaupt nennt man jedes Verfab⸗ 
zen, die Beftandtheile von Körpern durch Reagentien zu 
erforfchen und darzulegen, oder auch Stoffe mit einan⸗ 
der zu verbinden, eine chemifche Operation. In Rüdficht 
ber Werkzeuge, deren man ſich bazu bedient, tbeilt man 
bie chemiſchen Proceffe ein: in mechanifche und in ches 
miſche. Die erften find ſolche, welche durch mechaniſche 
Einwirkung die Körper blos in ihrer Form verändern, 
bie legten aber ſolche, welche nicht blos die Form, fon: 
bern auch die Mifhung der Körperftoffe zu gewiffen 
Zweden dur andere Stoffe umändern, welche auf die 
Grundmifhung einwirken, Beide Operationsarten find 
faſt unzertrennlich. 

Die mechaniſchen zerfallen wiederum in trennende 
und verbindende. Zu den mechaniſch trennenden gehoͤren 
namentlich: die Sonderung leichterer Aggregate von den 
ſchwerern durch das Schwingen, kleinerer von groͤßern 
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durch dad Sieben oder Durchſchlagen, die Zrennung 
zweier flüffiger Materien von age Schwere vers 
mitteld des Scheidetrichters, die Scheidung einer Flüfs 
figteit von eingemifhten groͤbern Xheilen mittelö ber 
Durchſeihung oder Filtrirung, des Abſchaͤumens, Abbe: 
bend, und Abgießend oder Decantirens (f. d. Art.), das 
Auspreffen, die Verkleinerung zäber Körper durch Ber: 
fchneiden und Zerftoßen, ober härterer durch Zeilen und 
Raspeln, ingleiben das Pulverifiren, Feinreiben oder 
Präpariren zerreiblicher Stoffe, dad Kömen, die Zödtung 
des Quedfilbers u. f. w. Beifpiele von mechaniſch⸗ver⸗ 
bindenden Operationen find: das Wermifchen mit und 
ohne Umfhütteln, das Überftreihen, bad Zuſammenrei⸗ 
ben und das Zufammenkneten oder Einteigen flüffiger 
und flarrer Subſtanzen u. a. m. 

Bei den chemifchen Operationen, welche gleichfalls 
entweder trennende oder verbindenbe find, verflüffiget 
man entweder bie flarren Körper, wie bei ber Dampf: 
bildung, Auflöfung und Schmelzung, oder man bringt 
die flüffigen zum Geftehen, wie bei ben verſchiedenen Ars 
ten deö Goagulirend (f. d. Art.), oder man verbindet 
zwei fefte Körper fo, daß fie ihre Form behalten, durch 
Kitten (f. oben), Leimen, Löthen und Zufammenfchweis 
Ben; oder man fcheibet bie flüchtigen, trodinen oder feuch: 
ten Grundftoffe von den firen, entweder wie bei ben 
Zerſetzungs⸗ ober Decompofitionsproceflen, namentlich 
bei dem Sublimiren und Deſtilliren (f. oben), wegen ber 
flüchtigen, oder, wie bei dem Abdampfen, Auötrodnen, 
Röften, Fällen und Galciniren (f. oben), wegen ber rüd: 
fländigen firen, feuerbefländigen Mifhungstbeile, oder 
man veranlaßt mitteld der Luft. und eines beflimmten 
MWärmegradeö in befonderd gemifchten Körpern eine folche 
innerlide Bewegung ihrer Beftandtheile, durch welche 
nach Verflüchtigung und Abſcheidung von einigen biefer 
Beftandtbeile eine neue Verbindung der übrigen zu einer 
neuen Subflanz erfolgt, die einen ganz andern Geruch 
und Gefhmad, und eine ganz andere Farbe, Gonfiftenz 
und andere Eigenſchaften befist, ald ber Körper vor biefer 
Behandlung hatte, welches man Gährung nennt (f. oben). 

Eine befondere Abtheilung chemiſcher Operationen 
bilden noch die pneumatifchschemifhen, wie z. B. bie 
Proceffe der Detonation (Berpuffung), ber Effervescenz 
des Aufbraufens), der Luftverbefferung, Gasentwidelung, 

asreinigung, Gasimprägnation, Gasgehaltsausmittelung, 
Gasverbrennung, Gaszerfegung, die eudiometrifchen oder 
vielmehr orpgenometrifhen Operationen u. a. m. (Siehe 
von ben Untergattungen aller chemifchen Operationen, 
und ber Art und Weile, wie man folche gehörig verans 
falten foll, die verfchiedenen Artikel oben und unten, wo 
von ihnen einzeln die Rede iſt. Vergl. Faraday's che- 
mical manipulation, a. d. Engl. in das Franz. überf. 
von M. Maifeau und M. Bufiy. 2 Bde. mit Kupfern 
Paris 1827. 8.3 verteutfht heraudgegeben zu Weimar. 
Afte Lief, 1827. 2te 1828. 8. x. mit Abbild, Lehrbuch 
der Chemie von E. Mitfherlid. Berlin 1829. 8. 
I, x. mit Holzſchnitten). (Th. Schreger.) 

Operationsbasis, — object, —linie, —lehre f. 
Operation (militairische), 
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OPERATIVE HEILKUNDE. Die operative Heil⸗ 
funde, von den Franzofen fehr gut medecine opera- 
toire genannt, begreift die Lehre von ben blutigen Ope⸗ 
rationen in ſich. Man bat diefelbe mit dem übel ges 
wählten und nicht richtig gebildeten Namen Afiurgie 
legt, welchen Sprachreiniger abzufchaffen leider umfonft 
bemüht ‚gewefen find. Die Akiurgie liefert die Befchreis 
bung der blutigen Operationen, ihre verfchiedenen Methos 
den und Typen, verbindet hiermit eine diagnoftiihe Schils 
derung folder Krankheitözuftände, welche blutige Dpera⸗ 
tionen nötbig machen, und würdigt dabei den Eingriff 
der Dperation ald ‚Heilmittel, woran fih eine Kritif der 
DOperationsmethoben anreiht; dabei Üüberfieht fie aber nicht 
dad fogenannte allgemeine und fpecielle Gafuiflicum bei 
den Operationen; bie medicinifhe und chirurgiſche Be— 
handlung der Operirten beſchließt biefen wichtigen Theil 
der Medicin. Diejenigen Ärzte, welche in unfern Tagen 
mit der Ausübung ber operativen Heilkunde fi befchäfs 
tigen, beißen Operateure, 

Die operative Heilfunde unferer Zage bat eine bes 
deutende Höhe erreicht. Nicht blos, daß fie eine Menge 
von Operationen, durch weldye große Glieder des menſch⸗ 
lichen Körpers, die unheilbar franf geworben find, oder 
neue frankhafte Bildungen, 3. B. Geſchwuͤlſte von ben 

efäßreichften Stellen, entfernt werben, mit Sicherheit aus⸗ 
übrt; nicht blos, daß fie Krankheiten, welche in bem-eis 
gentlihen Boden bed thierifhen Lebens, in den Gefäßen, 
ihren Sig haben, und die bem Leben bie größte Gefahr 
droben, glüdlih zu befeitigen verfteht; nicht blos, daß 
fie in Höhlen heilend dringt, in denen die zum Leben 
wichtigften Organe, von nahen Krankheiten bedroht, lies 
gen; nicht blos, daß fie auf möglihft unfhmerzhafte 
eife die verloren gegangenen Sinnedverrichtungen zurlidt 
zuführen gelernt hat; hat fie eö in unfern Zagen babin 
gebracht, durch Krankheit verloren gegangene Theile, 3. B. 
bie äußere Nafe, die Lippen, die Augenlieder, organifch 
wieber zu erfeßen, und fie verfteht eö fogar, entjtellende 
angeborne Krankheiten des Körpers, die ihren Grund in 
einer frühen krankhaften Bildungsthätigkeit (nisus for- 
mativus) haben, meiſterhaft zu heilen. 

Aus biefen Andeutungen geht fhon fattfam bervor, 
daß die Dperativchirurgie nichts weniger ald blos der 
mecanifhe Theil der Mebicin ift, fondern, daß fie einen 
wahrhaft integrirenden Theil derfelben bildet. Aber ſchwer 
ift es zu beflimmen, wo das Gebiet berfelben beginnt, 
und wo ed aufhört. Dieſer Gegenftand, der zu unend⸗ 
lichen tbeoretifhen und praftifhen Streitigkeiten, faſt im 
jebem Jahrzehend, Beranlaffung gegeben hat, kann bier 
nicht erörtert werben. Dr. v. Ammon.) 

OPERCULARIA, Gaärtn. Cine Pflanzengattung 
aus der erſten Ordnung ber vierten Linné'ſchen Claſſe 
und aud ber natürlichen Familie der Rubiaceen, in wel: 
her fie eine eigne Gruppe (Opercularicae A. Rich.) 
bildet. Char. Die gemeinfhaftlihe Blüthenhülle fehlt, 
ober fie befleht aus zwei Blättchen und vier Meinen Stuͤtz⸗ 
blättern; bie befondere Blüthenhülle ift glodenförmig, 
fpig, acht⸗ bis jebnaäbnig bei Pomar find die Zähne 
Rumpf) ; die Blüthen knopffoͤrmig (bei Pomar boldig); 
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der Kelch mit drei- bis vierlappigem Saume (bei Pos 
mar ohne Saum); die Gorolle drei= bis fünffpaltig; bie 
Samen (einer bis fimf) faft glatt (bei Pomar hoͤckerig⸗ 

tig), find in den Sruchtboden verfenft und durch 
winkelige Scheidewände von einander getrennt. Die 12 
befannten Arten wachen ald Kräuter: und Staubenges 
wächfe mit gegenüberfiehenden Blättern und Afterblätt: 
en in Auſtralien. 1) O. hispida Spr. (Syst. I. p. 385., 
O. aspera Juss. Ann. du Mus. IV. p. 427. ı. 70, f.1, 
% Gärtn. de fruct. 1. p. 112.1.24.); 2) O. sessiliflora 
Juss. (l. c. f. 2); 3) O. apiciflora Labill. (Nov. 
Holl. I. p. 35. t. 48); 4) O. spermacocea Labill. 


dl. e. t. 47.)5 5) O. vaginata Labill. 1 c. p. 34. 


t. 46.); 6) O. hirtella Card. (Prodr. IV. p. 618.); 
7) ©. hissopifolia Juss. (l. e. p. 428. t. 71. f. 1.); 
8) O. ligustrifolia Juss. (l. c. f. 2.); 9) O. paleata 
ounrg. (Linn, transact. III. p. 30, t. 5., Crypto- 
spermum Youngti. Pers. syn. I. p. 122.); 10) O. 
ocimifolia Juss. (l. ec. f. 3); 11) Ö. rubiaefolia (O. 
rubioides Juss. l. c. p. 428.); 12) 70. diphylla 
Gärtn. ]. c. p. 113.) — O. umbellata Gärtn. (l. c. 
p. 112. t. 24, Lam. ill, t. 58. f. 1.) nimmt Ganbolle 
ald eigene Gattung, Pomar Soland (bei Gärtner a. a. D.) 
an. Diefe Gattung flimmt bis auf bie oben angebeutes 
ten Unterſchiede mit Opercularia überein und begreift 
wei Arten, P. hirta Cand. (Prodr. p. 615.), P. um- 
ellata Soland.) und P. glabra Cand. (l. c.), beide in 
Neubolland einheimiſch. (A. Sprengel.) 
OPERCULINA. ——8* und Palaͤozoologie.) 
Dieſes Geſchlecht aus der Claſſe der Cephalopoden, 
Ordnung der Foraminiferen, Familie der Helicoſtegier, 
Section ber Ammonoideen fennt man nur ber Scale 
nah und gleihfam nur im foffilen Zuſtande. Diefe 
Scale hat in ber That mit dem Dedel von Cyclo- 
stoma u. f. w. bie größte Ähnlichkeit, und daher ihren 
Namen. D’Drbigny gibt ihm folgenden Charakter: Te- 
sta libera, regularis depressa; spira regularis utrin- 
que aequaliter apparens; apertura fissura ultimo 
anfractui adposita (ventralis), Der Arten find me: 
nige und bie foffilen feinen, wie bie Koraminiferen 
überhaupt, auf bie tertiären und zumal Ben For: 
mationen verwiefen. Die lebenden finden fi im Sande 
am Meereöufer. Die Arten find nicht fo Hein, als die 
meiften andern $oraminiferen. 
a) Foſſile Arten: 
1) O. complanata testa parva laevissima; spira 
anfractibus 2, ultimo diametri dimidii altitudine, 
Lentienlites complanata Bast, mem. sur le Bas- 
sin de Bord. p. 18. (excl. synon.) er com- 
lanata Dorb. tabl. p. 115. ıb. IV. fig. 7—10; mo- 
Kdle n. 80. 
Meine Eremplare, von d’Drbigny erhalten, haben 
im Ganzen nicht „)5” Dide auf 2” Durchmeffer, von 
welchem die Höhe des lehten Umgangs 1”, alfo bie 
Hälfte beträgt. Die bogenförmig ſich zuruͤckkrummenden 
Sceidewände erfcheinen außen nur als dunklere Linien, 
ohne über die Oberfläche bervorzufteben. 
In tertiären Schichten um Borbeaur (Dar, Léog⸗ 
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nan, gemein im grünen Sande an ber Mühle Bernachon 
bei Saucats). 

2) O. rotata, testa parva, radiatim sabcostata, 
spirae anfractibus tribus, ullimo quartam diametri 
partem aequante, 

O. complanata Bronn (Reifen 2ter Bd. ©. 519. 
Staliend Zertiärgeb. ©. 11.) excl. synon. Auch biefe 
Scale bat nicht u” Dide auf 2” Durchmeffer; aber 
3 Umgänge, wovon ber letzte +”, alfo nur + fo hoch 
als die ganze Schale ifl. Die zurüdgebogenen Scheide: 
wände erheben fi etwas in Form bogenförmiger Strah⸗ 
len. In einem blauen, fandigen Gorallenmergel tertids 
ren? Urfprungs bei Grantola unfern Berona, mit Eleinen 
Terebrateln. 

2*) O. pauciseplata testa parva, radiatim tenui- 
ter et remote costata, spira anfractibus 34, uliimo 
tertiam diametri partem aequante, 

O. pauciseptata Brorn. (Jahrb. d. Min. 1832. ©. 
176.) Umgänge 3— 3+, Scheidewaͤnde entfernt flehend, 
fehr dünne, wenig über die Oberfläche vorragend, 18 — 
20 auf dem letzten Umgange. Breite ber Schale 2”, 
Höhe des legten Umganges über dem vorlegten 0,7”. 
Aus den ? tertiären ichten am Unteröberge, Nr. 12. 
in von Lill's Durchſchnitt (Jahrb. f. M. 1830. ©. 197). 

3) O. magna n. sp. testa magna, radiatim co- 
stata, spirae anfractibus 34 uliimo } diametri ac- 

uante peripheria subincrassata. Durchmeſſer 5" (— 
ee), ber Iehte Umgang nur 2” hoch, faum 4” Did, 
Rand etwas verbidt, zurüdgebogene Strahlen bid. In 
einem feinkörnigen Gonglomerate zwiſchen tertiären ? 
Mergeln im Gefchlief bei Gmünden am Zraunftein im 
Salzburgifchen. 

4) O. costata D’Orb. ]. c. von Dar. 

u 5) O. Thouini D’Orb. ]. e. Gegend von Monto: 
ieur. 
b. Lebende Arten. 

6) O. Madagascariensis D'Orb. 1. c. von Mabas 
gaskar. 

7) O. Gaimardi D’Orb. ]. c. von Rawack, Neu⸗ 
holland. j 

Die vier legtern Arten find alle noch nicht näher 
befannt —— . (H. Bronn.) 

OPERCULINA, Bory de St. Vincent (Boopbyta). 
Der Errichter diefer Gattung ift felbit ungewiß darüber 
(Dietionaire classique d’hist. nat. x). ob biefelbe 
u den Zoopbyten, oder dem Zwifchenreich gehört, deſſen 
Befehöpfe er mit dem Namen Psychodiaires bezeichnet. 
Wir finden denfelben au nicht in den bis jegt uns zu 
Händen gefommenen Werken Ehrenbergs (Drganifation, 
Spftematit und geographifches Berhältniß der Snfufione- 


*) Basterot Mömoire sur le bassin tertiaire du Sud-Ouest 
de la France. in den Me&moires de la Société d’histoire natu- 
relle de Paris II. ı, 1825. 4. Dessalines d’Orbigny tableau 
methodique de la Classe des Cephalopodes, (Extrait des An- 
nales des sciences naturelles 1826. Janvier, Vol. Vil. 8) Bronn 
Ergebniffe feiner dkonomiſch⸗ naturhiſtoriſchen Reifen. Heibelb. 2ter 

1831. 8. Bronn Italiens Tertiärgebilbe und deren organi⸗ 
ſche Einfhläffe. Heidelb. 1881. 8, 
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ierchen, Berlin 1830. Symbolae physicae. Anima- 
rn evertebrata. fasc. J. Berlin. 1831) gedacht. Auch 
Müller hat (nach Bory's Angabe, denn die Infuforia 
Befigen wir, leider! nicht) feine Art davon deutlich bes 
ſchrieben, wol aber haben MRöfel und Baker gute Abs 
bilvungen geliefert. Die Kennzeichen bdiefer zu den 
Vorticelarien gehörigen Gattung find: Kapfeln mit 
Polypen, welche fih unten in einen an dem Stamme 
auffigenden Stiel endigen, eine glatte, wie mit einem 
Ring umgebene Öffnung haben, die durch einen Dedel 
verſchließbar ift, der am Rande vibratile Fafern bat, 
weldhe die Erweiterung bed Polppen (?) bildet. Der 
Stamm gleicht einer Sertularia im Kleinen, die Kapfeln 
löfen fich zur Zeit der Reife ab und fhwimmen frei im 

Waſſer herum *). — Die beiden Arten find: 
1) ©. Roeselii Bory (l. ce. Roefels Inſektenbe⸗ 


luſt. III. t. 98. f. 5. 6. Brachionus vegetans Pallas., 


Vorticella operculata Gmel, ed. Linn. Vorticella 
opercularia. Eneycl. meth. Vers. p. 76. pl. 26. f. 
8—9.) In ſtehenden Waffern an Garer. Mikroſtkopiſch. 
2) O.Bakeri Bory (Baker Microse. Ill, ir 13. fig. 

e 


13. 14). Weniger dfiig, ald vorige, die Kapfeln länger. 
(D, Thon.) 
OPERCULITES (Paläozoologie). Operculitae, 


Dperculiten (von Operculum, Dedel) wurben und 
werden im foffilen Zuftande a) die Dedel einfchaliger, 
b) feltener die bedelartigen Klappen zweillappiger Con⸗ 
chylien (Museum Richterian, B: 243), c) aud wol bie 
ur loſe zufammenhängenden falfartigen Stüde in ber 
Dffinung der Balanen, d) endlich auch zuweilen folde 
Körper genannt, welche damit nur einige allgemeine Ähn⸗ 
lichkeit der Form haben, wie die Numuliten (Museum 
Richterian. p. 233.), die Dperculinen, die Kerne einzelner 
Kammern in ben Orthoceratiten (ibid.) 

Die erfteren find ed, welchen jener Name eigentlich als 
lein zukommt. Seit wenigen Jahren hat beſonders Blain: 
ville die Bildung derfelben an lebenden Mollusfen genauer 
flubirt und uns in den Stand gefest, nach ihnen Familie und 
Genus zu erkennen. Dan bat fich oft über die Selten: 
beit der Foffilien gewundert, welche zum Xheile in bem 
Umftande ihre Urfache findet, daß die Dedel im zufam: 
mengezogenen Zuftande des Thieres immer weit nad In: 
nen im Gebäufe liegen, und bei dem Andrange der noch 
flüffigen Gebirgemaffe noch weiter zurüdgetrieben und 
wol gar zertrümmert werben mußten; hauptfächlich aber 
darin, daß die meiften Dedel eine homartige Beichaffen: 
beit befigen und daher günftigere Verhaͤltniſſe erheifchen, 
um im foffilen Buftande fi erhalten zu können, als 
kalkartige Theile. Ja Defrance läugnet das Vorfom: 
men hornartiger Dedel in diefem Zuflande ganz. Indefs 
fen habe ich dergleichen gefunden. Alle Operculiten die 
man bis jest kennt, flammen aus tertiären Formationen. 
Die dickſten kalkartigen, und daher am leichteflen fich er 
baltenden Dedel befigen: Turbo, Trochus und Pha- 
sianella. Folgende find bis jebt beobachtet worden: 

*) Vergleicht man hiermit bie Beobachtungen Ebhrenbergs, fo 


geht offenbar daraus hervor, daß Operculina wol nicht als Gat⸗ 
tung beſtehen wird. 
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1) Die Dedel von Turbo rugosus Linn. find 
oval mit einer Spira von 4—5 Umgängen, innen 
flach, außen conver, bob am Anfange der Spira nicht 
nabelförmig vertieft, wie bei den lebenden Eremplaren. 
Sch habe fie noch in der Schale von Turbo rugosus 
felbft gefunden. Friſch beißen fie in Stalien Bellici, 
Näbel (bei den Matrofen Meerbohnen), baber ber. 
Name Umbilicus marinus bei Mercati, welcher jedoch 
deren wahren Urfprung noch nicht kannte, fondern fie 
vielmehr für Naturfpiele halten mochte, wie ihm Lancisci 
nachweifet. Vorkommen in Italiens jüngern Zertiärfors 
mationen herab bis Galabrien (Scilla). 

Umbilicus marinus Mercati Metalloih. p. 138 
— 139, 

Pietra di $, Margherita Seilla corp. marin. p. 
50. 58. tab. XVII. f. A. A 

Umbilicus marinus fossilis Scheuchser, museum 
diluvian. n. 141.5 Naturbifiorie des Schweizerlandes 
II, 274.; Lithographia Helveiica p. 24. Kund- 
mann Promptuarium p. 251. n. 99. 

2) Dedel, dem vorigen ähnlich, doch faſt ganz kreis⸗ 
rund, noch converer und etwas Feiner, mit +— 5 Ums 

ängen. Nicht felten in den ditern trappifchen Tertiaͤr⸗ 
Peichten von Ronch, wo mir jedoch Fein Conchyl bes 
kannt if, von dem ich fie abzuleiten vermöchte. 

3) Thonartige Dedel von Paludina impura und 
Valvata depressa, von beiden Seiten ganz flach, durch: 
fheinend, duͤnn, eiförmig, am Rande gewoͤhnlich etwas 
urldgefchlagen, mit einer Spira von 4—5 Umgängen. 

n der jüngern tertiären Suͤßwaſſerformation von Figline 
im oben Arnothale. 

4. 5.) Bweier anderer Arten erwähnt Schröter in 
feinem Journal Bd. V., der erfien von Weißenflein bei 
Kaffel (p. 479. n. 95 —97. f. 15.), der andern von 
Örignon (p. 481. n. 98.) *). (H. G. Bronn.) 

OPERETTE, komiſche Oper, opera bufla, bat in 
jedem Lande eine andre Geftalt und muß fie haben. 
Das Komifche des einen Volkes kann nicht auf diefelbe 
Art das Komifche eines andern Volkes fein; ja es äns 
dert ſich in einem und bemfelben Volke von Zeit zu Beit 
fo bedeutend, daß fogar als widrig erfcheinen kann, was 
früher das Zwerchfell erfhütterte. Es gibt ſelbſt eine 
Iocale Komif, die am dritten Drte nicht verfianden wirb 
und folglih leer und matt erfcheint. Wer lacht noch 
von Herzen über Ariſtophanes? Das Komiſche ift an 
Bolt, Zeit und Ort gebunden, und nirgend iſt bad Ab⸗ 
ſprechen weniger werth, ald eben hierin. Nur eine Re: 
gel möchten wir überall darin feftgebalten wiffen: Es darf 
nirgend blos im Schmutze wüblen, noch weniger tiefer 
in den Koth bineinziehen; es fol vielmehr eine fäubernde 
Art haben mitten unter Scherzen. Das librige geben 
wir für uns willig der Klugheit, Gewandtbeit und dem 








) Mercati, Metallotheca Vaticana. Romae 1717. fol. p. 
188 — 1399. 4. Scilla de corporibus marinis lapidescentibus, 
Romane 1747. 4. Schröter Bollftändige Einleitung in bie Kennt: 
nis und Geſchichte der Steine und Berfteinerungen. ter Bb. Al: 
tenburg 1784, 4. S. 529 — 5%. 
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Genius: der Zeiten: und Gegenden Preis. Es muß fich 
alfo überall ummittelbar an das Leben fchliefen zus Er: 
Aunterung und Erftiſchung des Lebens, was nirgend 
unb nimmer: etwas Geringes ift. Darum ift auch eine 
rechte Würdigung des Komifchen fo dußerft fchwierig 
und eine wahrhaft nutzreiche Geſchichte deffelben kann 
nur in ‚genauer Verbindung der Schilderung der Lebens ſit⸗ 
ten, des bürgerlichen, religiöfen und wiſſenſchaftlichen Stands 
punftes ber Völker und Zeiten, alfo ausführlich, gegeben 
werden. Wir werben daher nur die Hauptmomente und 
das Mefentliche jedes hierin namhaften Volkes kurz an: 
deuten fönnen, denn die Ausführung würde ein Buch. 
Die italieniſche Opera buſſa ift fo alt wie die Opera 
seria, ja in den’ einleitenden Anfängen noch älter. Es 
iſt jetzt außer allen Zweifel gefegt, daß Drazio Vecchi 
(welcher durchaus mit Orfeo Vecchio nicht eine und bie 
ſelbe Perfon if) feinen: Amfiparnaſſo (richtiger Antipar: 
naſſo) bereits 1597 in Venedig gedrudt 0 In ber 
Borrete zu dieſem Werke ſchreibt er ſich ausdrüdlich bie 
Erfindung zu, dramatiſche Handlung mit Muſik zus 
erft verbunden zu haben, ſetzt jedoch beſcheiden hinzu: 
„fo viel ich weiß." Da aber italienifhe Mufiter von den 
Bortfihritten der Kunft oft fehr wenig wiffen, fo ift dar: 
auf nicht viel zu geben. Soviel fleht jedoch ſicher, daß 
diefe fomifhe Dper wenigſtens 1597 in Venedig gege: 
ben worden war, wahrſcheinlich ſchon 1596. Sie gehört 
alfo zu den älteften eigentlichen Dyern und fann ald bie 
erfie Opera balla im gewöhnlidhen Sinne des; Worte 
angeleben werben: Arteaga, der dad Werk in den Hän: 
den hatte, macht und zwar im erften Bande feiner Ges 
fchichte der italien. Oper ©. 261 u. f. w. fein vortheil: 
baftes Bild von derfelben, weber in bichterifcher noch in 
mufitalifcher Hinfiht. Er tadelt, daß die luftigen Pers 
fonen in berfelben: Pantalon, Arlekin, Brighella und der 
fpan. Gapitain Cardono, welcher „aus einem alten Wohl: 
wollen der italien. Nation gegen und (Arteaga war ein 
Spanier) auf dem Theater: flets lächerlich gemacht werben 
muß,” Gaftilianifh, Bolognefifh, Stalienifch und fogar 
Hebräifch reden: allein. dieſe Art Poſſen war zeitgemäß 
und bie Muſik der erſten ernfien Dpern war eben auch 
noch nicht meiſterlich. Sie gefielen fo ſehr, daß deren 
eine Menge gefchrieben wurden; felbft Zeno und Meta: 
ſtaſio lieferten dergleichen Texte. Die Serva Padrona von 
Pergolefi wurde berühmt. ı Seit der Zeit der Ausbildung 
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der Opera bulla wurde in ihm wie in der ernſten italien; - 


Dper, Alles gefungen, Nidyts geſprochen; das Recitativ 
verbindet die Ariem und mebrflimmigen Säge, und in 
dem Dortrage folcher Recitative haben big. italien. Iufligen 
Perfonen: eine eigenthümliche Geſchicklichkeit. Dadurch 
unterſcheidet ſich die Opera buſſa von den komiſchen 
Dpem und Operetten andrer Boͤlker. 

In Frankteich wurde ſeit 1670 


in die Poſſen der 


Budenſpiele auch Muſſt gebracht; fie war aber darnach. 


Taͤnze und Sprünge ſcheinen „das Vorzüglichſte geweſen 

zu ſein. Zu Anfange des 18. — man an, als 

lerlei Volkslieder in ſolchen Stüden zu fingen, begleitet 

vom Orchefter. Das, ganze Publicum fang nach Belie: 

ben mit. "1714 nahmen zwei Geſellſchaften (nad). F. 
K. Encplt.d. W. u. K. Dritte Section. IV, j 
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v. Blanfenburg) den Namen der komifchen Oper an. 
Ihr erfied Stud war Arleguin Mahomet von le Gage. 
Bald nachher nahm die italien, Komödie das Theater St. 
Germain wieder in Beſchlag. Nach Pergoleſi's Serva Pa: 
drona fanden bie Franzofen ihr Vergnügen an der opera 
hufia der Italiener und richteten ſich darnach. Das erfte 
Stüd der Art war von Ant. d'Auvergne 1753 und die 
Zroqueurd von Bade. Marmontel fuchte fie zu verebein 
durch ländliche Sujetd. Seit 1762 bildete ſich aber eine 
franzoͤſiſche Geſellſchaft, die neben der italienifchen Vau—⸗ 
bevilles aufführte. Im Gange waren fie feit 1780. Die 
Baudevillen beftehen bekanntlich neben der eigentlichen - 
Dper nod. Es: ift faum zu erinnern nöthig, daß nur 
Heine Liederchen, flüchtige Duettchen und gewöhnlich) 
unisono gefungene Ghöre eingeflochten werben. 
Zeutichland hat ſchon aus der Mitte des 17, Jahrh. 
ebrudte luſtige Singfpiele aufjuweifen. A. Gryphius 
chrieb auch dergleichen. Unter den in Hamburg gefpielten 
Dpern kommen in Mattheſons Verzeichniffe mebre derſel⸗ 
ben vor. Gellert fihrieb das Drafel 1748, welches F. ©. 
Sleifcher 1771 componixte. 1759 war jedod) ſchon ber luflige 
Schuſter auf die Bühne gefommen. Am Meiften wirkte 
dafür unfer Hiller dur Lifuert und Doriolette von 
Dan. Sciebeler 17665 noch mehr durch die von Weiße 
gedichteten Opereiten „Lottchen am Hofe, die Liebe auf 
dem Lande, die Jagd 1.” Seht fang, was fingen fonnte; 
die Liebe zur Mufit wurde bedeutend. dadurch: gefördert. 
Bald fanden fih eine Menge, die: daſür  thätig -fein 
wollten, Unter Andern: griff: auch felbft Goͤthe ein und 
dichtete mancherlei Dperetten, won. benen. auch. einige, in 
Mufif gefegt wurden: Erwin und Elmire; Claudine von 
Dia. bella; Jery und .Bätey u. fi f. find befannt. 
Alein das Gluͤck, das ſie machten, war nie groß; wit 
lauben auch nicht, daß ‚Götbe im, diefer Dichtungsart 
ich ausgezeichnet hat. J. GC. Bregner machte mit feinen 
Dperetten mehr Glüd. » Freilich wurden aud) «inige von 
Mozart componirt: die Entführung aus dem Serail, oder 
Belmont und Gomlanzez Weibertreue oder die Mädchen 
find von Flandern, nah Cosi fun tattie. Selbit Hoff: 
meifterd Rofalinde, oder die Macht der Feen, gefick fo, 
daß fie 1797 zu Wien acht Dial hintereinander gegeben 
und im Glavierauszuge herauögegeben wurde. Naumann 
ab die Dame ald Soldat; und Schufter, war er 
in biefer leichten Art, die nicht jedem leicht, iſt. Ditters- 
dorfö komiſche Opern find ausgezeichnet und Himmels 
Lieterfpiel Fanchon“ wurde allgemein beliebt, Sn ben, 
teutfchen fomifchen Opern berrfcht zwiſchen den Geſaͤngen 
ber Dialog, was wir zweckmaͤßig nennen, fo lange. 
Teutſchland das Recitativ nicht mit italieniſcher Leben: 
digkeit: vorgetragen wird u. ſ. w. on 
Die ‚übrigen Völker haben in diefer Gattung nichts; 
ſonderlich Zreffliches - oder. Abweichendes hervorgebracht, 
man müßte benn die ſpaniſchen Zarzuelos als nationale: 
Singfpiele. nennen. (G. IV, Fink.) 
-OPER!S NOVI NUNCIATIO. Werden‘ unbe: 
fugter Weiſe von Iemandem Veränderungen mit Grund: 
ftüden vorgenommen, wird namentlich auf denfelben ein 
fünftliched, mit deren Boden unfemmenhähgented Wert 
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(ein Gebäude, eine Befriedigung u. f. w.) aufgeführt, 
oder das dort beftehende abgeändert,: fo gibt das roͤmi⸗ 
ſche Necht demjenigen, der bierburch beeinträchtigt wird, 
nach Maßgabe des Umſtandes, ob jeme Veränderungen 
oder jeneö Werk bereits vollendet oder nur angefangen 
ift, befondere Rechtömittel an bie Hand. ö 

Sind nämlid jene Veränderungen oder jenes Werk 
bereitö vollendet, fo. ertheilt es, außer ben fonft eintre: 
tenden petitoriichen, das Mecht felbft, und poffeflorifchen, 
nur den Beſitz begielenden lagen, das Interdietum quod 
vi, ober quod elom. je nachdem bie Handlung gegen 
den Widerfprucd des Beeintraͤchtigten (quod vi) oder mur 
mit Verheimlihung vor bemfelben .(quod clam) vorge: 
nommen ift, Anftellen fönnen biefe Klagen der Eigen: 
thümer, der Inhaber eines dinglichen Rechts und felbft 


der, welcher bie Sache fraft eines perfönlicen Rechts 


benußt, und zwar jeder, wegen feines Intereſſes bei der 
beeinträchtigenden Handlung; gerichtet werden fie auf 
Wiederherſtelung der alten Befchaffenheit und auf Erz 
faß des bereits erwachſenen Schadens ; indeſſen müſſen 
fie nothwendig binnen Einem Jahre angeftellt werben. 
©. Interdicte. 

Sind fie dagegen noch nicht vollendet, fondern nur 
angefangen, fo kann der dadurch Beeinträchtigte die Voll⸗ 
endung zu jeber Zeit auf mehrfache Weiſe verhindern; 
nämlich: 

I: Durch Zhätlihkeiten (nunciatio realis) b, 
h. durch Bettreibung der. "Arbeiter und Zerflörung bes 
Werks, oder durch das ſymboliſche Zeichen bes Hinwer⸗ 
fens eines. Steins gegen das Werk [jacta Japilli] '). 
Dabei wird jedoch vorausgefeßt, daß ſich der Beeintraͤch⸗ 
tigte noch im Befige des Genndftüds, zu deffen Nach⸗ 
iheil jene Veränderung vorgenommen ift, befindet; bes 
fonders aber, daß, wenn bie erſtere Art der Thaͤtlichkei⸗ 
ten eintreten fol; das Werk auf feinem eigenen Grunde 
und Boden angelegt fein muß, mogegen bie Ichtere Art 
auch bei einem Werke auf dem Grunde und Boden des 
Gegners zuläffig iſt. » 

I. Ohne Thätlihleiten, entweber baburd, 
daß der Berinträchtigte, möge er ſich noch im Befige bes 
finden, oder nicht, richterliche Hülfe fucht (nuneiatio pu- 


blica) - oder außergerichtlich, jedoch im Angefichte: des 


Werks eine Proteftation einlegt (nunciatio verbalis Narr 
vata). Mur dieſe letztere Art nennen bie Römer Novi 
operis nunciatio; wiewol bie neuern Rechtölehrer alle 
n genannten Namciationen mit biefem Ausbrude be 
zeichnen. Der Inbibirende beißt Nunciant, ber, gegen 
welchen die Nunciation gerichtet wird, Nunciat. 

Die Erfoderniffe der Nunciation beftehen nun in 
Folgendem: 1) Bei Vertheidigung Öffentlicher Sachen: kann 
jeber zur Anftellung von 'Popularklagen fähige Bürger 
auftreten, bei Privatfachen aber der, welchem eim ding: 
liches Recht an der Sache zufteht, jedoch fo, daß dieje⸗ 
nigen, welche bloß dinglich:perfönlihe Nutzungsrechte has 
ben, Namens bed Eigenthuͤmers bie Handlung vorneb: 
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4 Vergl. du Roi liber singularis de jactu lapiili, Hklinst. 
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men müffen, Ausgeſchloſſen vom Rechte zu nuntüren 
find der Inhaber einer. ländlihen Geroitut ?), ſowie vers: 
jenige, ber nur reim perfönliche Rechte an ber Sache hat, 
ben ‚einzigen Fall ber Abweſenheit des Eigenthlmers ab: 
gerechnet. Ausgenommen ferner find diejenigen, weldyer 
über ihr Vermögen nicht frei verfügen. koͤnnen, ferner die 
Miteigenthimer gegen einander. 2) Der Numriat ift je⸗ 
—* welcher das Werk für ſich und einen Andern volls 


bet. 1 

Die Wirkungen der Nunciation beftehen darin, daß 
ber. Nunciat von ber Vollendung bes. Werks abſte— 
ben muß; ausgenommen, wenn dieſe nicht ohne G 
unterbleiben kann. Arbeitet er außer biefem Falle fo 
fo kann der Nunciant ein ſogenanntes Interdictam de- 
molitorium öder restitutoriam gegen ben’ erfteren aus⸗ 
wirken, welches ihn unbedingt zur Demolition des Werks 
auf: eigene Koften verpflichtet, den dritten Beſitzer defr 
felben zur  Geftattung. diefer Demolition -auf Koften. bes 
Klägers verbindet und breißig Fahre dauert. Mit der 
—— zu der Errichtung des Werks berechtigt 
weſen zu fein, wird der Nunciat erſt mach erfolgter. Res 
flitution gehört. 

E Die Numciation verliert ihre Wirkung: 1) Wenn 
ber Nunciant fie zuruͤcknimm verftirbt, oder die Sache, 
behufs deren er nunclirte, veräußert; 2) wen der Nuns 
ciat eine Gaution wegen ber Reftitution auf den Fall 
des Unterliegend im. Fünftigen Proceffe Teiftet. Diefe 
muß ber Nuncient annehmen, falld er nicht binnen drei 
Monaten die Widerrechtlichkeit des Gegners nachgewieſen 
hat. Verweigert er fie ohne Grund, oder hat er fie an⸗ 

enommen, fo kann ber Nunciat, um fernem Schuß bei 
einer Arbeit zu erhalten, ein. prohibitorifches Anterbiet 
gegen den Numcianten auswirken. 3) Wenn der Fall 
der Remiffion eintritt, welde da, wo bie Nunciation 
ungültig iſt, fofort eintreten fol, außerbem aber burdy 
ein befonderes Decret des Richters bewilligt werden muß, 
(Berg. F. Kaemmerer de operis novi nunciatione. 
Heidelb. 1807. 8.) (Spangenberg:) 
—— f. Oper- und Opernsänger. 
OPERMENT oder Auripigment heißt bas gelbe 
Schwefelarſenik (f. Arsenik ifte Sect. V. &. 419.) 
(Karmarsch.) 
OPERN- ARIE, unterfcheibet fich. von der Arie im 
Allgemeinen nicht wefentlich. Überali fol Dichtkunſt und 
Mufif irgend eine bedeutende Empfindung in voller Ers 
giefung des Herzens autbrüden, fo geßtigert, baf «in 
ausgeführter Gefang nicht blos möglich, fondern nothe 
wendig. wird. Der Gefühlszuftand des Singenden muf 
demnach immer ein foldyer fein, der ein längeres Verweis 
len als natürlich erfcheinen läßt. Die. anhaltendere Dauer 
des Gefanges ſetzt alfo vielfahe Modifications⸗Entwicke⸗ 
lungen des herrſchenden Gefühld voraus, die entweder 
nach und mach bis zur hoͤchſten Stärke der Empfindung 
fortgeführt, oder von biefer bis zur Ermattung, oder bie. 
zur Beruhigung geförbert werden. Daß zweierlei Ges 
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fühle. mit einanber wechfeln, ja unter fi) im Streite lies 
gen können, bid eines derfelben den Sieg gewinnt, ift 
eben fo allgemein anerfannt. Naturgemäßer Ausdruck 
ber Empfindung darf dem Gefange befonders nirgend 
fehlen, alfo auch der Arie nicht. Dennod bat die Arie 
ihrer vorherrſchenden mufifaliihen Durhführung - wegen 
fietö noch einem gewiffen Tonſchimmer gehuldigt, der 
fih in einem auffallenden Modeſchmucke des Sängers 
woblgefält, ja diefen in der Negel zur Hauptſache macht. 
ine Arie, worin 5 vorzugsweife darauf abgefehen ift, 
die Kunft des Sängers leuchten zu laffen, daß er die 
Kraft, Ziefe und Höhe feiner Stimme, die glänzende 
Leichtigkeit in Goloraturen und allerlei melismatifchen Fi: 
guren zeige, um die Hörer zur Bewunderung binzurei: 
Ben, heißt Bravourarie (Aria di bravura), die in Gons 
certen unb auf der Bühne freilih am meiften zu Haufe 
find. Daß dieſe Arien ber echten, tiefen Schilderung des 
Gefuͤhls nicht jederzeit entfprechen, meift zufrieden, wenn 
der allgemeine Zuftand, micht ber hier am Drte zu be: 
bandelnde befondere, einigermaßen ausgedrückt wird, ers 
ibt fi aus einer Menge von Beifpielen. In bie Zie: 
en des Gemüthö verfteigt fi die eigentliche Arie, von 
welcher wir, hier reden, nur felten. Wo der Eänger ben 
Stanz feines Kunfifertigkeit ausſtrahlen laſſen full oder 
will, wie ed gewöhnlih ift, ba wird bas innere Leben 
vom Meize des Äußerlichen überwunden worden fein. Wir 
baben jedoch nicht fo viel gegen diefe Art Schimmerges: 
fang einzuwenden, als mande Andere, bie ſich anflren- 
gen, immer ald tief gründliche Gefühlsmenfhen ſich zu 
präfentiren. So wenig ed gut ift, einen Bogen flets 
—— zu halten; fo ſehr man ihm dadurch unnuͤtzer 
iſe feine Staͤrke und Brauchbarkeit rauben würde, fo 
ift ed auch mit des Menfchen Gefühl. Immer und im: 
mer tiefe Charaktermuſik hält Niemand lange aus; man 
ſinkt in Ermattung. Das Geſuͤhl muß auf geſchickte, 
anmutbige Weife aus feinem Ergriffenfein nicht erfi dann 
wieder befreit werben, wenn es dem völligen Verſinken 
in den Gegenftand ſchon anheimgefallen ih Nichts ift 
diefer nothwendigen Befreiung aus ben Feſſeln zuträglis 
cher, als eine Arie, die mit einem Gefuͤhlszuſtande bes 
ginnt, ber fih an ben vorhergegangenen fließt, aus 
ihm hervorgeht, der man alfo deshalb mit Vergnügen 
folgt —, die uns aber ihrer äuferlichen Tendenz wegen 
unvermerft aus ber Tiefe wieder in das Freie fördert, im 
einen Kunſtgarten oder in eine zierlihe Geſellſchaft ges 
pußter Menſchen verfegt, wo bie Rechte der Unterhals 
tung, nicht aber die Ergüffe entzudender Einſamkeit gel: 
ten. Dazu ift die Bravour vortrefflichz fie ift recht eis 
gentlich dazu da. Wenn freilich mehre folcher Arien auf: 
einander folgen, ift es ein augenſcheinlicher Mißgriff des 
Dichters und bed Componiſten. 

Wir verftehen alfo unter Opern:Xrie, ja unter Arie 
überhaupt, nur einen in gewiffer angenommener Form 
ſich bewegenden Sologefang, begleitet und gehoben 
von allerlei Inſtrumenten. Hat man früher auch wol 
zumeilen einen mehrflimmigen, liederähnlihen Gefang 
eine Arie genannt; fo hat man dies nad dem hödfl: 
fhwanfenden und verfhwimmenden Begriffe der Frans 
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zoſen gethan, die alles Mögliche, was Zöne bat, un air 
nennen. Das Wort ift zwar allerdings aus Aria ent- 
fianden, aber es brüdt es nicht aus, und ift in feiner 
Vieldeutigkeit nichtsſagend. Man hat Unrecht, wenn 
man beide Ausdrüde: Aria und air zufammenftellt und 
die gänzliche Verfchiedenheit nicht einmal berührt. 

Von dem verfchiedenen Formen der Arien zu [pre 
Ken, ob und wenn fie ein Ritornell haben follen, ob 
und wenn ein Recitativ vorauögehen, ob fie in zwei wer 
fentlihe Theile zerfallen, wie der erſte und zweite Theil 
befchaffen fein müffe, ob ein. da Capo gut oder nicht gut 
fei, ob fie ronbomäßig fein dürfe, ob einfach oder vers 
ziert, reich oder ſpaͤrlich infirumentirt u. ſ. w. — dieſes 
Ales würbe einwenig weit führen. und am Ende nad 
vielen Worten weit weniger lehren, als mander Wort: 
liebhaber glauben mag. So ift ed aud mit der Ge: 
fchichte der Arie. Sie hat fi von jeher, mehr als je: 
des andere Muſikſtück, ausgenommen die Goncerte, meift 
an dem herrſchenden Gefhmad der Zeit Hhalten und wie 
alle Modeartitel gewechſelt. Da helfen feine Wortbe— 
freibungen, auch bie genaueſten nicht. Man vergißt, 
was mañ gelefen hat, und ift nicht im Stande, die ein: 
zelnen Beflandtheile zu einem ganzen Bilde zu vereinigen. 
Es iſt, als ob es ein Dichter unternähme, uns eine 
Planze zu ſchildern und macht ausführliche Redensar— 
ten vom Staubfaden an bis zur feinften Wurzelfafer. 
Zeirjnet uns ein geſchickter Maler die Pflanze bin, fo 
haben wir fie, anders nit. Molten wir alfp einmal 
eine Geſchichte der Arie verfuchen: fo würden wir von 
der Zeit ihrer Entflehung an bis auf unfere Tage von 
den beiten Gomponiften der verfchiedenen Zeiten mit ge: 
nauer Angabe der. Jahre ſolche Beifpiele in ordentlichen 
Noten abdruden laffen, die damals allgemein gefielen 
und berrichende Manier wurden. Auf andere Weiſe ift 
fein Heil in ſolchen Dingen. (G. V. Fink.) 

ÖPERN-BUCH,. So nennt man den dichterifchen 
Zert, dem der Zonfeger feine Melodien und Harmonien 
anfhmiegt. Der Dichter hat Drt und Stelle zu wählen, 
wo das Gebäude fichen foll und ed von Grund aus mit 
allen Sparrwerken bis unter das Dad zu führen. Der 
Mufifer baut und fchmüdt es aus, daß es wohnlich und 
fdön werde. Mas ber Dichter zu tbun babe, wie viel 
auf feine Symmetrie des Fachwerks, der Situationen ı. 
anfomme, haben wir unter Oper möglihft kurz darzus 
fielen geſucht. Es ift aud ſchon erwähnt, wie felten 
gute Dpernbücher find und wie wenig gerade diejenigen 
die beiten find, die ſich am beften, db. h. zur angeneb: 
men Zufriedenftelung bes Leſers, declamiren laffen. Solche 
DOpernterte fegen den Zondichter in zu großen Nachtbeil; 
es bleibt, feinem Schöpfervermögen zu wenig überlaffen. 
Ein Dpernbuh ift der Bühnenmalerei zu vergleichen. 
Große, tüchtige Striche find nothwendig, daß fie in ber 
Ferne wirken, nicht in der Nähe, außer für den Kenner. 
Gedrudte Opernbücher (und es iſt jest wieder theilmeis 
Sitte, daß die Dichter felbit ihre Erfindungen ober Rache 
bildungen druden laffen) find außer dem Theater, ohne 
Anhören der dazu gefegten Mufif, folglich feine befriebis 
gende Lectüre. Sie find für die T taterbiectionen zu 
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ihrem Nebengewinne oder für die Hörer, damit bie Sän: 
er die Worte nicht auszufprechen brauchen, oder zum 
Bortheite des Dichterd gedrudt, damit auch er etwas fir 
feine Mühe babe, die in Teutſchland unter Allem am 
fehlechteften bezablt wird. G. W, Fink.) 

OPERN-COMPONIST. Der hohe Genius irgend 
einer Kunft ift vielfeitig; er umfaßt eine Welt, dringt 
in das Leben der Erfcheinungen, und indem er bad je: 
desmal Unterfheidende berfelben trifft, führt er es zu> 
leich höher und veredelt das aͤußerlich Gegebene mit dem 

fanze feines Ideale. So Mozart. Dergleihen Allge: 
meingenie’3 irgend einer Kunft find felten: meijt führt Die 
indiviouelle Neigung, vielleicht auch ein gewiffes, wenn 
auch nicht völlig klares Bemwußtfein, uͤberwiegender Anla: 
gen für einen namhaften Theil der Kunft zu einem be: 
fondern Face. Glüdlich, wer aus keinem andern Grunde 
fein Befonderes im Fache irgend einer Kunft ergreift! Dem 
Fache der Dper widmet fich leider Mancher, weil er am 
fchnellften und ausgebreitetften, auch nur bei einigem 
Gluͤcke dadurch zu Anfehn und Vortheil zu fommen hof: 
fen barf, wenn auch nur für eine Kleine Zeit. 

Zu einem guten Dperncomponiften gehört, Muſik⸗ 
kenntniß aller Art vorausgeſetzt, vor Allem ein glückliches 
Auffafjungsvermögen des menſchlichen Lebens in feinen 
verfchiedenartigften Richtungen. Er muf jenen beweglis 
hen Sinn befigen, der ohne Anftrengung gern unb 
theifnehmend mit dem XZraurigen weint und mit dem 
Froͤhlichen lacht, muß fi fchnell aus einer Lage in bie 
andere und zwar, fo weit bad bei der Reichtberweglichfeit 
möglich if, von ganzer Seele, immerhin dod etwas flüch⸗ 
tig und für kurze, aber auch nicht zu kurze Dauer fchif: 
fen und die Angelegenheiten Anderer oft wiederholt und 
neu zu ben feinigen machen koͤnnen, bamit er ein Vor: 
bild habe, wie und wann er es braudt. Des Schau: 
fpielers Wahlfpruh: „So laßt mich fcheinen, bis ich 
werde” muß gewiffermaßen auch ter fginige fein. Es 
ift nicht fo fehr erfoberlich, daß er ſich im Leben felbft, 
als Menfh, in feiner bürgerlihen Handlungsweife durch 
feft Charakteriſtiſches auszeichne, als daß er für Vieles 
reiche Anlagen in fi trage, fo daß "er nach vielerlei Rich: 
tungen bin auf mancherlei Weiſe etwas Borzügliches fein 
tönnte, wenn er wollen fönnte, wenn er nicht zu fpies 
Iend, zu flüchtig, zu leicht wäre. Seine Feſtigkeit erfiredt 
fi nur auf die vorübereilende Vorftelung, nicht noth: 
wendig auf bie ftehende, anflrengende Wirklichkeit des 
Lebens, Es gäbe viel mehr Künfller, wenn alle mit 
Kunftanlagen begabte nur ‚fo viel Beftändigkeit‘ und 
Ausdauer hätten, als zur Vollendung bed Spield gehört. 
So lange aber das Spiel dauert, fo lange muß ber 
Kimſtler durchaus mit Liebe beftändig fein in frifcher 
Nachbildung oder Voraugenftellung irgend eines Bildes, 
das gemöhnlih der Wirklichkeit und der Dichtung zu: 
gleich angehört. 

Diefe gefchmeibige, flgfame, nachbilbende und doch 
auch felbftbildende, im Anſchmiegen fhöpferifhe und er: 
hebende Natur muß der Operndichter wie ber Componift 
in viel umfangreiherem Maße befigen, ald der Schau: 
fpieler und Sänger, der eö nur mit Einem zu thun hat, 
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in welches er fich bineinfpielt, während ber Zondichter 
fih in eine Fleine Welt auf einmal ’hineimufühlen und 
fie aud dem Gefühle herauszufchaffen und- aufzuzeichnen 
hat. Ein natürlihes Treffen der Verhaͤltniſſe, ein fri: 
ſches Eingreifen in die Reihen der vom Dichter gegebes 
nen Perfonen, ein klingendes Beleben ihrer Art gemäß 
muß ihm eigen fein. Jeder Charakter muß ſich nicht 


blos in und für fich felbft in allen feinen Scyhattirungen 


deutlich und angemefjen fchön in des Tonſetzers gefuͤhl⸗ 
voller Vorftellung entwideln, bis zu der Fülle, daß er 
fi) wie von felbft in Außerlichen Zeichen ausfprechen und 
andern beutlid vor die Sinne ftellen kann: er muß auch, 
und dies ift das Vorzüglichfte, im genauen, im ſchoͤnſten 
Gleihmaße zu den übrigen fleben; er muß feine Stelle 
bergeflalt erfüllen, daß er, ſich felbft genugthuend, den 
übrigen nichtö weniger alö nadıtheilig, vielmehr beftens 
förderlich werde. Jedem Einzelnen muß alfo, wie in 
einem wohl eingerichteten und klugkraͤftig beberrfchten 
Staate, fein volles Recht werben bei aller nterorönung 
ber einzelnen Glieder, deren jedes fein beflimmtes Theil 
zum Beten des Ganzen beitragen muß, und bie Unter 
geordneten auch hierin nicht wenig, damit des Handgreifs 
lidyen nicht zu wenig fei, vielmehr auch in den -Mebens 
partien eine ergößlihe Wohlhabenheit herrfche. 

Der Dperncomponift hat das vom Dichter flisgen: 
baft bingeftellte, gewiffermaßen gerippäbnliche Werk, das, 
außer dem Mark nur noch mit Adern, Muskeln, Ner: 
ven und Haut bekleidet, dem dufern Anfcheine nad nur 
nothbürftig Iebensfräftig, innerlich aber kernfeft und ges 
fund fein muß, in ſich aufzunehmen und zu pflegen, 
das Ganze bis in das Kleinfte zu durchdenken, zu durch— 
fühlen, fo daß er durch fein Ordnen und Pflegen, durch 
fein Bilden und Geftalten jedem die Fülle und Rundung, 
die ihm gebübrende Schönheit der Form gibt,- wobei er 
jedoch immer auf das Fleißigfle zu forgen hat, daß 
es auch im Innern tiefer, heller und gemüthvoller werde. 
Er hat die Umriffe des Dichters in volles Licht und ans 
iehende Schatten zu feßen und die ihm zum Ausfüllen 
überlaffenen Rüden, die Übergänge von Einem jum Ans 
dern in ausdrucksvollen Zönen zu malen und ihnen den 
Stempel der Vollendung aufzuprägen. Iſt ihm das Als 
led gelungen, find ihm bie einzelnen Charakterzeichnuns 
gen Far, ift ihm bie Zufammenfügung des Einzelnen, 
dad Verhältniß des Einen zum Andern beutlich: fo wird 
er, noch überdies mit allem Fleiß für einen gewiffen 
Grundton, für eine Grundfarbe zu forgen haben, die 
über das Ganze fich ergießt, die es in ein eigenthümlis 
ches Licht ſetzt Durch diefen frifchen Hauch wird das 
Gebilde erſt Eigentbum eines beftimmten, namhaften 
Meifters, der ſich felbftänbig zeigt, ob er gleich in An: 
lage und Form einer nambaften Schule und einer er: 
Eennbaren Zeit angebörig ſich fund gibt. 

Diefer Hauptgrundton, ernſt, fcherzbaft, ſchalkhaft 
gemifcht in einer nicht anzugebenden Reihe der mannig⸗ 
fachften Mobificationen, muß fhon in der Duverture 
verlautbaren, bie Überhaupt nichts anderes, als ein Plei: 
nes Abbild des folgenden Werkes in fo weit fein muß, 
daß fie gerade für ben Ton, für bie Grundftiimmung 
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ipfänglich macht, in welchem eben gefpielt werbensfol. 
2 otpourriähnliche, das Zufammenfliden einzelner 
Saͤtzchen aus den Melodien der Oper felbft ift ein Mis- 
iff, der nur hin und wieder (namentlich durch Neuheit) 
Ertfehulbigung verdient, wie bei 8. M. von Weber, 
aber ganz umd gar nicht zur Regel erhoben werden darf. 
ie Schilderung der Charaktere muß allerdings: wahr, 

echt und treffend fein, : darf aber dach nie fo tief und 
vollernſt in irgend einem zu verſunken ſich zei⸗ 
gen, als es fern vbn der Bretterwelt —— gewuͤnſcht, 
ja wol gefodert werden darf, Das Schoͤnheitsgeſetz herrſcht 
in der Oper, in der fich fo viele Künfte vereinen, ſeht 
bedentend vor, nocd weit mehr, als überall, wo eine 
Kunſt es nur mit fi felbit, hoͤchſtens noch mit einer 
einzigen andern zu thun bat. Und boc hat jede eins 
zelme Kunft für A allein ſchon gewiffe Grenzen, die fie 
nicht überfchreiten darf, über welche hinaus das getreue 
Nahbilden eines‘ Naturmoments- nur unüberlegt und 
widrig erfcheinen würde. Laokoon ſchreit vor merz, 
aber nicht wie ein wirklich von Schlangen Umwundener, 
nicht wie die Ausruferin auf Hogarths Kupfertafeln, bie 
ald Garricatur ſchreien und lächerlich werben fol. Der 
Schmerz muß wahr, aber bie äußern Stellungen müffen 
fhön bleiben. In der Muſik iſt das noch weit mehr 
nothwendig und in ber Opernmuſik, die ihr eignes und 
das Recht fo vieler andern Künfte zu bewahren bat, ganz 
befonderd, Das Häßlihe kann bier nur bis auf einen 
ewiffen Grad erlaubt fein; fo auch das Zraurige, das 
enfte. Man vergeffe nicht, daß gefpielt wird, und zwar 
fo eingänglih, als möglih —: allerdings wahr, nur 
fletö mit Weglaffung des Unſchoͤnen, foweit dies die 
Richtigkeit nur immer zulaffen will. Diefen Punkt, diefe 
Linie überall zu finden und feflzubalten, das ift bas 
Schwierige. Eine gewiffe Art eines verfhönernden Wol⸗ 
Benfchimmerd muß über dem Ganzen, gleich einem Fit: 
mament, ausgefpannt fein. Keine Gewitterſchwüle darf 
den ſchwerſten Druck erreichen: aber ed mittert; Bein 
Seufjer darf die Seele zu ſchwer einengen: aber fie 
feufzt. — Das Gange fei ein Spiel, aber ein inhaltvol: 
ies, das zur Mahrbeit führt, das im Luft Luft zu ihr er: 
wet und die Hörer angenehm für fie entflammt. Das 
ift das Biel, was der Dperncomponift " erreichen 
bat. Mittel dazu bat er genug, ja überflüffig, fo daß 
er am meiften forge, nicht über die Schranken zu fchreiten. 
Ihm hilft der Reiz Schöner Decorationen, glänzende 
Aufzüge, Sonne und Sterne, Fand und Meer, lodende 
Tänze, ſchoͤne Geſtalten der Sänger und Sängerinnen, 
felbft die Kraft des Dichters ſteht ihm bei umd macht 
ibm der Pfad eben und fhön. Dazu dient ihm das ganze 
eer der Inſtrumente mit allen ihren berrlichften Eigenthlm: 
tichkeiten. Dies Alles lerne er für feine Zwecke beftens 
benußen. Er ſtrebe nie die andern Künfte zu verdunkeln; 
er ſtellt fonft in Schatten und Nachtbeil, was er zu feis 
nem Vortbeile verwenben follte. In Allem, was nicht 
in das Reich der Töne gehört, bat er Nichts weiter u 
thun, als gelten zu faffen; je wehiger ier herrſchſüchtig 
ſtolzt, deſto beffer wird er fiegen, deſto fchönere Trium⸗ 
phe wird er feiern. Rechte Töne haben für die meiften 
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Hörer den Vorzug geiſtreicher und: blühender Fremden; 


man legt gern mehr in ihre Reden, als barin liegt, 


fhon bes —— Accents wegen, und weil man ſie 
meiſt nicht voͤllig verſteht. Nichts iſt phantaſtiſcher, als 
die Stimmen der Inſtrumente. Genien und Nymphen 
aller Art, Olymp und Walhalla zaubern ſich aus ihnen 
bervor. Er laſſe fie lispeln, er laffe fie toben, je nach: 
dem es wohlgethan ift, d. h. mit Tact und Angemeffen: 
heits ſinn. ur laſſe er nicht ſtets lispeln, nicht ſtets 
blaſen und puuken; das Eine ermattet, bad Andere bes 
täubt. Dem Eugen Wechſel gebe er fein anerfanntes 
Recht; er ſtehe über feiner Schöpfung mit Kraft und 
Milde, wie eine höhere, freundliche Gewalt. Das ge 
beimnifvolle Mei ber. Harmonien babe er durchwan⸗ 
beit, wie Odyſſeus den Zartarus und Mohammeb bie 
fieben Himmel; er fenne ihre Geifterfprache und ‚liebe 
fie: aber er befchwöre fie nicht mehr und. zahlreicher ber: 
auf, als der Zweck eines wahrheitsvollen Spieles es ihm 
geftattet, Es dürfte ihm ſonſt ergehen, wie bem Zauber: 
lehrling, und die Befen werden Waller auf Waller 
gießenebid zur Sündfluth. - Bor allen Dingen wolle: er 
nicht gelehrt thunz er rg nichts Künftliches, es 
paßt ſich nicht zum Spiel. irgend wird bie Unkraft 
unkraͤftiger, als wo fie ſich über ihr Vermögen fräftig 
zeigen will. Er handhabe und beberrfche die Kunft, fos 
weit er eben kann, mit eignem MWohlgefallen, Nie male 
er mit feiner Orchefterbegleitung in das Kleine; er gibt 
fein Miniaturbild, kein Bildchen für ein kleines hollaͤn⸗ 
difches Zimmer: er arbeite mit großen fichern Strichen, 
laſſe lieber Manches ſcheinbar leer, als daß er es liber: 
fülle, damit eö in Räumen zu wirken vermag und nicht 
in eine unflare Maffe verfchwimme. 

Ganz befonderö lege er die vorberrfchenbe Kraft und 
Schönheit in Melodie und Harmonie der Sänger; er 
benußge die ‚Herrlichkeiten der menfchlichen Stimme. Aber 
auch ihnen gebe er leicht Eingängliches, rhythmiſch Wirks 
fames mit der jebem Charakter angemeffenen Beimiſchung 
von Glaͤnzendem, denn er fpielt, wenn auch zu eblem 
Zwecke. Vermag er ed noch, die Reizformen des vor 
Allem wirkenden Gefanges mit den Geſammtſchoͤnheiten 
ber bewegt wechfelnden Inftrumente in ebenſo verftän- 
dige als feinfühlende Übereinfiimmung zu bringen und 
alle Nebenwerke fo fleißig und geiftreich auszuſtatten (je: 
doch nie bis in das Kleinliche), daß ſich bei jedem er: 
neuten Anbören- wieder neue, früher überbörte Schoͤnhei⸗ 
ten entfalten, die fletö in einem ſolchen Verhaͤltniſſe zum 
Ganzen ftehen, daß fie. die herrſchende Grundtonfarbe 
nur. noch mehr heben und glänzender machen , fie aber 
nirgend verdiinfeln oder in zu ſtarken Schatten flellen: 
fo iſt er ein Operneomponift, der unter die Meifter ge 
hört. (G. IF. Fink.) 

Operndichter, f. Opernbuch. 

Operngucker, f. Fernglas. 

Opernhaus. f. Schauspielhaus und Theater. 

OPERN-SANGER. Das, was allen Sängern ge: 
mein: ift, oder doch fein follte, nämlih Bildung der 
Stimme ‚für richtiges Treffen der Töne, reine Intonas 
tion, Tactmäßigkeit, deutliche Ausfprade u. ſ. w. werde 
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nur genannt. Man findet davon das Nothwendige in 
jeder nicht allzuſchlechten Singſchule. Auch auf dem 
Theater braucht man Saͤnger, die nur das Gewoͤhnliche 
noͤthig haben. Von dieſer Art ſind die Choriſten, denen 
überall ein geſchickter und fleißiger Chordirector zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, denn auf gute Leitung und Einuͤbung ber 
Choͤre, die fo weſentliche Stuͤcke einer Dper find, kommt 
nichts Geringes an. 
Die Charakterſaͤnger in den Dpern follen dagegen 
ſaͤmmtlich, es verſteht ſich, Einer mehr, der Andere weni⸗ 
er, von der unterſten Rolle bis zur hoͤchſten, mit einer 
h ftarfen Stimme begabt fein, daß fie den Raum bes 
Schaufpielhaufes ohne übermäßige Anftrengung erfüllen. 
Hört man ihnen die Noth an, oder hört man fie bei 
aller. Gewalt, die fie fi anthun, nur matt, fo bört bad 
Bergnügen auf. Eine läflige Folge der Schwaͤche ber 
Stimme iſt oft das wibrige Aufzieben der Zöne, das fo 
unleidlih ift, ald das Miederzieben. Tonreinheit iſt für 
alle Sänger dad erſte Erfoderniß. Je reiner die Intos 
nation, defto befier dringt auch der Sänger durd. Jetzt 
möchte man von allen Operiften eine wahrbaft riefenmäs 
Bige Stimmſtaͤrke fodern, wenn fie nicht Gefahr laufen 
follen, von der gewaltigen. Inſtrumentation nieberge: 
fihmettert zu werben. Dies ift aber,ein Unfug, der uns 
die befien Stimmen vor der Zeit zu Grunde richtet. 
Fülle, Höbe und Ziefe laffen fich zwar vermehren, aber 
nicht erzwingen. Sie find mwünfchenswerth, aber nicht 
überall fo unbedingt nothwendig, als Gelchmeidigkeit 
und leichte Beweglichkeit der Stimmwerkjeuge. Der 
Zon muß ſich aud im geringen Rollen dem Gharakteris 
ſtiſchen · des Borzuftelenden anpaffen, foll der Bühnen: 
efang wirkfam fein, In den vorzüglichen Rollen muß 
44 die Gelaͤufigkeit bis zur Brabour emporgearbeitet 
haben, die zu eim Sängern jest unbedingt gehört und 
lange ſchon gehört bat. Der Sänger muß die ſchnell⸗ 
fen Coloxaturen mit Leichtigkeit hervorbringen, er muß 
glängen koͤnnen, wenn er gefallen fol. Dad beliebte 
Mezza voce fingen muß mit voller Stärke wechſeln; in 
den Rouladen muß reinliche Nettigkeit und am Schluſſe 
berfelben ein gewiffes & plomb gewonnen fein, wie beim 
Solotänger. Je mehr der Sänger alle biefe Bravouren 
und alle Scyattirungen ber Zöne in. feiter Gewalt bat, 
deflo beffer. Nur muß er nicht zu viel Käufer und Schnörs 
fel anbtingen, was in ber Regel auch nur ſolche Saͤn— 
ger thun, die ſchon fertig find, bie, wie alternde Schön: 
beiten, den eingetretenen Mangel mit kuͤnſtlichem Pus 
verdeden wollen. Kräftig ausgehaltene Zöne und uns 
verzierte, gefunde Rhythmen wirken eindringlicher als alle 
Künfteleien zufammen, die nur fparfam und am rechten 
Drte das Ihre ermünfcht thun. Für deutliche und ſchoͤne 
Ausfprache der Worte follte weit mehr geforgt werben. 
Es liegt eine nicht! zu entſchuldigende Faulheit darin. 
Im Vortrage des Necitativs find die Teutſchen in ber 
Regel noch lange nicht fo weit, als die Italiener. Auch 
bier liegt eine träge Gleichgültigkeit zum Grunde. Weit 
mehr Feuer und Leben, weit mehr frifche Declamation 
muß hinein, wenn ed gut fein foll. Diefes, eigentlich 
nur unartigen Nichtachtens wegen werben in teutfchen 
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Dpern bie meiften Zwiſchenunterhaltungen geſprochen. 
Überhaupt muß in ber Oper jene anfländige Leidenfhaft 
fühlbar fein, welche bie Hörer fo fchnell entzündet. Diefe 
kann umd darf aber nicht im Gefangövortrage allein lies 
gen, fondern in ber ganzen Haltung bes Leibes, im Ans 
ſtande der. Bewegungen, Gefliculationen und des fpres 
“enden. Minenfpield. Der Sänger muß mit einem Worte 
zugleich Schaufpieler fein, was viele Rollen. fo. burch= 
aus fodern, daß fie ohne dieſe Fertigkeit gar nicht. ges 
lingen Sonnen. Da nun: bad Publicum gewöhnlich auch 
nod eine erfreuliche Jugendlichkeit verlangt, und bie 
Stimmen für bad Theater in ber Regel nicht lange aus: 
bauem: fo iſt es nicht zu verwundern, daß Sänger und 
Sängerinnen in ihren Biüthenjahren ſich beffer begablen 
laffen, als viele Andere, die ſich höher bünfen. . „Die 
wichtigften find: die Damen Paſta, Sonntag, Malibren: 
Garcia, Schröder: Devrient, Schulz, Gatalani, Milder- 
Hauptmann, Schechner, Heinefeiter, Fodor, v. Schägel, 
Bio, Unger, Grünbaum, Palazzefi, Sciafetti ıc. 
Herren Brabam, Nubini, Daviv, Wildt, Bader, Lablache, 
Haikinger, Vetter, Fiſcher, Siebert, Zezi, Veftri, Häfer, 
Spitzeder, Forti, Mantius ıc. (G. IF, Fink.) 
- ÖPETIA, Meigen, (Insecta.) Eine Gattung ber 
Dipteren, zur Familie Platypezinne gehörig Meigen 
foftem. Beſchreibung der befannten europäifchen , zweis 
Nügeligen Infeften. VI, &. 357. Taf. 66. $. 17—20.) 
von Batreile (Cuvier regne animal ed, 2. V,) nicht 
erwähnt, bat folgende Kennzeihen: Die Fühler find vor= 
gefiredt, fo lang als ber Kopf, dreiglieberig; erſtes und 
zweites Glied becherförmig, bas britte länglih mit einer 
Endborſte, die Beine einfach, Flügel parallel aufliegend. 
— Nur eine befannte Art O. nigra, Augen hochroth, 
Leib ſchwarz, Hinterleib ſchlank, walzenförmig, ſpitzig, 
Beine ſchwarz, Flügel geſchwaͤrzt, 14 Linien lang. Im 
Mai auf Geſtraͤuch, in Weflfalen. (D. Mon.) 
Opetiola Gärtn. ſ. Gymnostachys R. Br. 
OPETIORHYNCHUS Temminck (Aves), Rufe 
broffel (öar und öniror, subula, alfo nicht Opethio- 
rynchus, wie Boie, auch nicht Opetyorh, wie Dumont 
im Dicuon. d. Sc, nat. fhreibt!), Eine auö Merops 
und Certhia gefonderte Bogelgattung ( Temminck Ma- 
nuel d’Ornithologie ed. 2. 1. p. LXXAUL), welde 
Vieillot Farnarius, Spix Magler) Figulus genannt 
bat. Sie wird von Lesson Traite d’Ornith. p. 306 
zur Bamilie Cinungrideae der Anisodachyli, von Boie 
Isis XIX. 975 zur Familie Certhiadäae, von Cuvier 
regne animal ed. 2. zur Gattung Certlhia geflelt. 
Die Kennzeihen find nad Temminck (Leſſon's Angaben 
weichen etwas ab) und Neuwied's Verbefferungen fols 
gende: Der Schnabel ift länger ober fo lang ald ber 
Kopf, ſchmaͤchtig, ſehr Mark pfriemenfürmig jugeſpitzt, 
gerade oder wentg gebogen, an ber Baſis platt:, an ber 
Spite oft auch in ganzer Länge zufammengebrüdt, bie 
Zunge kurz Inorpelig, an der Spitze borftenfaferig, bie 
Nafenlöcher zur Seite liegend, etwas von ber Bafis ent- 
fernt, eiförmig, zur Haͤlfte durch eine nadte Haut ges 
fehloffen. Die Füße find lang, der Tarſus (Ferſe) an⸗ 
berthalb ober zweimal fo lang -ald die Mitteljehe, diefe 


mit den äußern an ber Wurzel beradhfen, bie) Seiten⸗ 
ma lang, die Flügel kurz, die drei erften Schwung⸗ 
flufenförmig,; die deitte umd- vierte bie laͤngſten, 
der Schwarz. zum Theil kurz und wenig abgeftuft, zum 
Deil länger" und‘ ftärker. abgefiuft, die Steuerfedern 
ſchwach flufenfönnig, weich 
Diefe Bögel alle im ſuͤdlichen Amerika zu Hauſe, 
leben meiſtens paarweiſe zuſammen, halten ſich viel um 
die Wohnungen der Menſchen auf, kommen ſogar in 
die ſelben und leben: gern in dem dieſe umgebenden. Ge: 
buͤſche. In großen Wäldern trifft man fie nur zufällig, 
auch fliegen fie wegen ihrer Burzen Flügel nicht weit. 
Sie haben einen eigenihümlichen Urregelmäßigen Gang, 
der. fich bald durch einen gewifien langfamen Anſtand, 
bald durch eime außerordentliche Lebendigkeit auszeichnet. 
Shure Stimme:ift fiart und weit tönend, und ihr eintö« 
niger Por Sy ſich von weiten: nicht gang. unange⸗ 
nehm. an. Merbwürdigfte bei dieſen Vögeln’ iſt die 
Art, wie fie ihre Nefter bauen. 

Ein folches Neſt iſt ge unfern Schwalbenneflem, 
am ‚große Aeſte, Fenſterboͤgen, Palliſaden w. dgl. anges 
beftet; es ift halbkugelig und befteht, wie die Schwalben- 
nefter, aus angemachter Erde. Es hat ungefähr 
6 Boll. im Durdmeffer und ift inwendig in 2 Kammern 
mitteld einer  balbzirkelförmigen Schtivewand getheilt, 
welche ein dem dußern zur e befindlichen 'Eingange 
entfprechendes Loch bat. Im ber zweiten innern Kammer 
finden ſich die 4 weißtihen tothaefprendelten Gier. - Ans 
dere Arten geben ihrem Nefte eine bedeutende Ausbehnumg, 
welche oft 18 Zoll überfteigt, Die Grundlage oder 
gleichſam bas Zimmerwerk, auf melden ein ſolches Neft 
ruht, iſt von einem folchen- Umfange, daß man kaum 
glauben: follte, daß ein fo Peiner Bogel eine fo große 
Maffe zufammenbringen könnte. Sie beſteht naͤmlich 
aus einer Menge Reißholz oder Dornenreißern. Cine 
dritte Art baut, flatt von Erde, aus feinen Kräuterften- 
geln und haͤngt iht Neſt an die Spige biegfamer Aeſte, wo 
es zum Spiel der Winde wird. Diefes fehr umfangreis 
de Neſt inwendig ebenfalld mitteld Scheidewaͤnde 
getrennt, und verfchiedene Deffnungen führen in bas Ins 
nere dieſes Neſteßs Im der imnerfien Kammer befinden 
fi die Eier, in den nach Außen liegenden halten ſich 
die Zungen fo lange auf, bis fie das Neſt verlaffen können, 

Der Prinz von Neuwied (Beiträge zur Naturger 
ſchichte von Brafilien, 37 Bd. 2te Abth. ©. 666.) fagt 
von diefen Vögeln, daß fie mit den Droffeln und ſelbſt 
mit den ärgern viele Aehnlichkeit haben, daß aber 
auch manche Berſchiedenheit obmaltet, wozu namentlich 
der Mangel einer Austandung oder eines Zahnes am 
Schnabel gehoͤre. Nach ibm leben diefe Bögel, theils 
in gefchlofienen undurcbringlichen Urmwäldern, theils in 
den mehr offenen und mit Gebüfchen abwechfelnden Ge- 
genden, nähren ſich von Inſecten und haben eine ſon⸗ 
derbare, fehr laute, aus einigen wenigen Zönen zuſam⸗ 
mengeſetzte Stimme. Er führt 4 Arten anf, welche er 
in 2 Abtheilungen bringt, A. mit einer Ferſe (Zarfus), 
welche boppelt fo lang ift, als die Mittelzehe, mit’ kurs 
zem, ziemlich gleihem Schwanze, Schnabel etwas kürzer 
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als der Kopf. . Hierher gehören O. rufus und ruficau- 
das. B, mit einer Ferſe, die. etwa anberthalbmal fo lan 
ift ald die Mittelzehe, mit mehr ‚verlängerten, fehr ft 
abgefluftem. Schwange mit kürzeren Flügeln, Hierher 
©. turdiaus und rectirostris, 

1. ©. rufus Linnd (unter Merops, fo wie bei 
Satham.)— Fournier de Buenos Ayres. Buff. pl. 
enl. 739. (ſchlecht) — Fournier, Szara Voyage Ill. 
p. 433. — Turdus figulus, Jlliger, Lichtenstein.) 

Nah den Angaben bed Pringen von Neuwied. hat 
biefer Vogel die Größe eines Cinclus aquaticus, und 
die Länge eined ausgeftopften —— Tremplard bes 
trägt ungefähr 6 Zoll 6 Linien. Alle Obertheile, Schwanz 
und Flügel nicht ausgenommen, haben ein Iebhaftes 
Roſtrothz über dem Auge entfpringt ein gelblichweißer 
Streifen, der nach hinten ein wenig an Breite zunimmt 
unb: an ber Geite des Hinterfopfö endet; en und 
Dhrgegend dunkelbraun; vordere Schwungfebern faft 
gänzlich ſchwarzbraun, an ihrer Wurzel etwas roſtroth, 
dad auf der zweiten Feder fchon breiter wirb, und fo 
zieht über alle mittlere Febern: ein breiter, fchön roſtrother 
Streifen hin, der am Schafte und ber Vorderfahne einer 
jeben Feder fi auch noh ein wenig ausdehnt; weiter 
zurüd find die Schwungfebern ſchon gänzlich roſtroth 
und haben in der Mitte der Hinterfahne nur einen roſt⸗ 
rothen Filed, die hinteren find ‚gänzlich‘ roſtroth; mittlere 
Schwanzfedern ungefledt roftroth, bie übrigen an dem 
Spitzemande der: inneren Fahne mit einem ſchwaͤrzlich⸗ 
braunen Fleckchen; alle Untertheile. bed Vogels haben 
eine fahl gelbrötblichweißtihe Farbe, an der Bruſt fahl 
graugelblih überlaufen; Schnabel fhwarzbräunlid, an 
der Unterkieferwurzel weißlih, Beine bunfelfleifhbraun. 
— Das Weibchen ift nur dadurch von dem Männchen 
zu unterfcheiven, daß der Augenflreifen reiner weiß und 
weniger gelblich, die Bruft ‘aber bläfjer gefärbt ift, ber 
Schwan; und die Obertheile ſcheinen ebenfalld von «ir 
ner bläfieren, ein wenig mehr verblichenen Farbe. Die 
fer Bogel lebt in den meilten von dem Prinzen bereiften 
Gegenden von Brafilien nicht, er bat ihn blos in der 
Gegend des Fluffes Iiquirica und bei Bahla, am Ja- 
guaripa, fo wie bei Nazareth das Farinhas geſehen; er 
iſt alfo in der Gegend des Reconaos von a nicht 
felten. Ex bemerkte ihn öfters auf benachbarten Bän- 
men figend, wo er eine fehr laute, fonberbare Stimme 
bören ließ, jedoch feine Natur hat er. nicht felbft kennen 
gelernt, Dies ift diejenige Art, welche das obem bes 
merkte badofenförmige Neft baut. 

2) O. ruficaudus, Neuwied (a. a. D. ©. 671). 
Geftalt und Färbung dem vorhergehenden fehr aͤhnlich, 
aber bebeutend größer; Ränge des ausgeflopften Exem⸗ 
plars 7", Dbertheile von einem fahlen röthlichen Braun, 
auf dem Scheitel mehr bräumlich überlaufen, über dem 
Auge zeigt fich Fein weißlicher Strich, indeffen ſcheint 
diefe Stelle etwas mehr hell und rein roͤthlich gefärbt; 
Kehle weißlih; Bruft fahl, blaß, roͤthlichbraun, melde 
Farbe nach dem Unterleibe hin, immer heller wird und 
an den unteren Schwangbedifebern gänzlicy weiß erfcheintz 
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Fahne ein großer helrofigelber Fled, die Vorderfahne 
zöthlih, fo wie die ganzen hinten Schwungfeben; 
Schwanz ungefledt ‚roftroth, feine mittleren Federn von 
der Farbe des Rüdens, alfo bläffer; Schnabel am Ober⸗ 
Tiefer und der Spige dunkelbraun, Wurzel bed untern 
heller, Beine fcheinen gefärbt wie an Nro, 1. 

Dies Eremplar des Prinzen, nach welchem er vor: 
ſtehende Befchreibung gibt, ſtammt aus Minas Geraes 
und ift defien Geflecht nicht angegeben. Es ift unge: 
wiß, ob biefer oder der vorhergehende Bogel Azaras 
Hornero ift, indem ber erfte mehr die Farben, ber 
zweite mehr die Größe befjelben hat. Wielleicht ift 
Nto. 2 dad Junge. Ä 

3) O. turdınus, Neuwied (a. a. D. ©. 673. — 
Campylorynchus, Spix. Av. T. I. p. 77. T»b..79: 
Fig. I.*) Turdus scolopaceus? Lichten ſte in's Ber 
zeihniß der Doubl, S. 39.) Länge 77 417. Männs 
den: Iris lebhaft rothbraun; Schnabel am Dberkiefer 
graubraun, am unteren weißlic fleifchbraun; Beine 
bleifarben; alle Obertbeile find. beilgranbraum,. am Kopfe 
und Oberhalſe mit bläfferen Rändern, ebenfo die Schul⸗ 
tern, allein bier find die Rändchen fparfamer; ein Streis 
fen vom Schnabel über dem Auge hin näch- dem Hin⸗ 
terfopfe, Keble, Unterhald und Bruft weißlich, die Keble 
ungefledt,. die übrigen Untertbeile ‚aber mit einzelnen, 
etwas fpigwinkeligen, graubraunem Droffelfleden;. Seiten 
des Kopfö und Baden graubraͤunlich, mit bläffern, weiße 
—— Raͤndchen; Bauch, After, Schenkel und Steiß 

laßgrauroͤthlich überlaufen, ſchwaͤrzlich graubraun quers 
gefleckt, Seiten des Leibes ſtark ſchwaͤrzlich graubraun 
quergewellt, ebenſo die innern Flügeldedfedern; große 
Flügeldedfedern mit blaßroͤthlichem Seitenrande und zwei 
breitern. Fledchen daran; Schmungfebern. ebenfo am 
vordern Rande etwas zadig,. blaßroͤthlich gezeichnet und 
eingefaßt; Unterrhden (urspygitm) dunkei graubraun 
mit bhelleren Feberränddyen ; ‚mittlere Schwanzfedern 
an den Selten bunfelgraubraun gefledt ‚und. an ibh- 
rem dußern Rande blaßroͤthlich gezackt, die äußern Fer 
dern ungefledt graubraun.. Das Weibchen unterfceis 
det fih dadurch von dem Männchen, daß feine großen 
Fluͤgeldeckfedern, ſowie die hinten Schwungfedern bie 
oben "befchrichene, —— gelbroͤthliche Einfaſſung 
haben, die dem andern Geſchlechte beinabe. fehlt und nur 
ſchwach angedeutet iſt. Die Größe beider Geſchlechter 
ſcheint ‚tel biefelbe. Diefer Vogel ift nur ‚Bewohner 
der großen Urmälder, und der Prinz fand ihn auch da, wo 
diefelben die Ufer der fie durchſchneidenden Fluͤſſe bedek— 
ten. Spir fand ihn ſchon fldlich in den Wäldern bei 
Rio de Janeiro. Er durchzieht hüpfend die Gebüſche 
und. hohen Baumfronen der Waldbaͤume, und lafit dabei 
feinen ſehr lauten aus drei gleichartig bintereinander aus: 
geſtoßenen Zönen zufammengefegten Ruf bören, welder 
) Guvier fomwol ald Leſſon (Manuel d’Ornithologie p. 399.) 
rechnen dieſe Abbildung zu Troglodytes longirostria Cup. oder 
Thriotborus" longirostris Freillot (Gall. pl. 168.), wel mit Uns 
recht. Die Beſchreibung des Irstern ſtimmt nicht mit ter von 
Spix. AudiWois (Iſis a. D.) fest 'Thriothorus zur Familie 
Peridan.! * 
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wie: Kioch! Kiock! Kiod! klingt - Er fand, diefe ls. 
art zuerft am Rio Dote, ald er am Abende, nach einer 
mübevollen Schifffahrt den Fluß aufwärts, an einer uns 
bewohnten mit Urwald bewachſenen Infel-landete: Seine 
Jäger hieben eben bad Geſtraͤuch nieder, um: die Feuer 
anzuzünden, ald der Vogel Über ihren. Köpfen rief; al⸗ 
lein er konnte ihn damals ‚aller angewandten Mühe uns 
geachtet, nicht erhalten. Später hörte er. ihn ebenfalls 
bäufig in den großen Waldungen am FlufjeBeltionte, 
erhielt ihm aber erft im nachfolgenden Jahre, ı ald: ex:fich 
in einer Roſſe am Flüßchen Catols an der Alten. ver— 
wilderten Straße des Gapitäo: Filisberto aufbielt, Dart 
hörte er dieſe Vögel täglih in. dem hoben ı ihn umge 
benden Urwalde rufen; eö gelang ihm, mehre von ihnen 
zu erlegen, und ex. fand auch ihr eben vollendetes, aber 
leider nod) leereö Neft, befien Erbauer feine Jäger eben 
getöbtet: halten. »Diefes. Neſt ſtand in einer alten, pers 
wilderten, jegt mitibohen Gebuͤſchen bewachfenen Pflan⸗ 
ung, auf einem ifolirten, etwa 40 bis 50 Fuß hohen 

aume. Es bilder in den ſchwanken Zweigen einen 
großen Ballen von dinrem Grafe und Baſt, wermifcht 
mit Bündeln von Baumwolle aus der alten Pflanzung, 


‚und ift oben verfchloffen: :Der Eingang in daſſelbe war 


eine Eeine Offnung an ber Seite. In der Brütegeit 
fliegen dieſe Bögel-paarmeile umlier; I fie lieben, wie es 
ſcheint, die Flußuſer, und geben ibrer Nahrungs. ben Ins 
feeten, nad, die fie an den Bäumen ſuchen. Beide Bös 
el loden fih alsdann mit einem beinahe; kraͤchzenden, 
urzen, etwas ſchmatzenden &odtone, und wenn: fie den 
lauten Ruf bören laſſen, fo figen fie auf einem Afte, 
und bewegen ben etwas langen Schwanz auf: und ab« 
waͤrts. an hoͤrt dieſe Stimme waͤhrend des ganzen 
Tages, beſonders Morgens und Abends, und ſie unier⸗ 
haͤlt den in jenen herrlichen Wildniſſen noch unerfahenen 
Jäger. In Lebensart und Geſtalt hat diefer Vogei viel 
Ähnlichkeit mit. den Arten des Geſchlechts Annhs its, pr 
welchen ‚er ‚vielleicht zu flellen wäre, menn fein Schnabel 
einen Zabn hätte. - ur nd L 12* 
4) O. rectirosiris, Neuwied, (a.a; D. ©. 679) 
Weibchen: Länge 8” 8".. Iris gelb; Oberkiefer horn⸗ 
graubraun, Unterkiefer rötblihweiß, bios deſſen Spige 
—— nackte Augenlieder blaßgelblich; Beine hellgrau⸗ 
räunlich;. Oberkopf, Dbers, und Seitenhals, Flügel und 
Schwanz roſtroth, Kopf und Hals heller, Flügel und 
Schwanz. dunkler, mit seiner: Beimifdung von Braun; 
Flügel, zum Xbeil ein wenig olivenfarben überlaufenz 
Rüden gelbroͤthlich olivenbraun, die oberen Schwanzdeds 
federn rothbraun. Scapulars und Heine obere: Flügels 
bedfedern gefärbt wie der ‚Rüden; Seiten des -Kopfes 
wie der Scheitel, nur blaͤſſer; alle Untertkeile heil: ſanft 
roͤthlich olivengelb. an der Kehle blaß und mehr reingelb⸗ 
lich; an den Seiten ber Bruft und des Leibes olivene 
braun ſtark überlaufen; Steiß roſtroth; innere Flügels 
bedfebern hellgelblich, roſtroth. Schwungfedern ſchwaͤrz⸗ 
lich⸗graubraun mit ſchwarzen Schaͤften, roſtrother Vor⸗ 
derfahne und dergleichen Saume an der innern Fahne. 
Dieſer niedliche Vogel iſt dem Prinzen in den Campos 
geraks des. inneren Braſiliens vorgekommen, wo er in 


OPETIORHYNCHUS 


den Gefträuchen -umberkriecht, fi auf ben Zweigen be: 
mwegt und mit dem Schwanze fchnellt. Sein Gefieder 
iſt zwar einfach gefärbt, aber immer fehr nett gehalten, 
anliegend, auch ift die Geftalt fehr zierlih. Die 
hner jener Gegenden nennen ihn Joäo de barro, 
weil er ein großes Neft von Letten mit mehren Kams 
mern bauen fol. j 
5) O. albogularis (Figulus albogularis Spix 
Avium spec. nov. I. p. 79. t. 78.), größer als eine 
Zeldlerhe, 7 Zoll lang, oben zimmetfarben, dad Männs 
den unten roftroth, das Weibchen weißlich oderfarben, 
der Kopf bräunli ohne Haube, über den Augen mit 
einem verlofhenen oderfarbigen Streif, die Obrfedern 
blaß zimmetfarben, die Kehle reinweiß, die Schmungfe: 
dern ber erſten Ordnung braun, der äußere Rand ders 
felben zimmetfarben, fo wie ‚die der zweiten Orbnung, 
deren innerer Rand gelbbraun, Flügel und Achfel unten 
gelbbraun, die Schenkel zimmetfarben, der Schwanz 
ichlang, roſtroth, der Schnabel roſtroͤthlich und bie 
Ge ſchwarz. Findet fih in der Provinz Minas geraüs, 
und baut ein Neft von Lehm in Geftalt eines Badofens 
7 Zuß hoch, welches vorne offen, innen aber burd eine 
Wand getheilt ifl; auf nicht allzu hohe Äſte. 
. 6) ©. striolatus (Kampylorhynchus striol, Spix 
J. ©. 1.79. f.2.). Infofern das vom Prinzen von Neus 
wieb angeführte Citat in biefe Gattung gehört, wirb 
auch wol diefe Art zu derfelben zu ziehen ein, weshalb 
wie fie bier folgen laffen. Diefer * iſt etwas klei⸗ 
ner. als Nro. 3, oben roflrotb; der Kopf roͤthlichgrau, 
über den Augen mit einem weißen und binter benfelben 
mit einem braunen Strih, die Sculterbedfebern find 
roſtroth, ungefledt, die übrigen, fowie die äußere Fahne 
der Schwungfedern roftrotb mit ſchwarzen Binden, bie 
innere ift ſchwaͤrzlich, gelbbraun gerandet, mit ſchwaͤrz⸗ 
licher Spige, unten find die Flügel gelbbraun, die Kehle 
ift weiß, die Bruft blaß roftfarben, ber vordere Unter: 
leib xofiröthlich weiß, der hintere, die Weichen, der 
Schenkel und der Steiß Faftanienbraun, der Schwanz 
zofilaftanienbraun mit zwölf ſchwarzen Binden, der Schna⸗ 
bel ziemlich ftarf, an der Wurzel dreiedig, oben graulich, 
unten weißlih, die Füße weißlih (in der Abbildung 
ſchwarzbraun). In Brafilien einheimiſch. 
7) ©. fuliginosus, Lesson (Zoologie de la Co- 
uille. I. 670, — Certhio antarctica, Garnot Änn, 
; sc. nat, 1826.) Diefer Vogel ift 54 Zoll. lang, ber 
Schwanz ift faft gerade abgefturgt und befteht aus 12 
Steuerfedern. Das ganze Gefieder ift hellrofibraun, nur 
an der Keble zeigen ſich verlofchene hellere und dunklere 
Striche, die untere Seite des Schwanzes ift hellgrau: 
braun, über die Mitte der größern Schwungfebern zieht 
fi eine deutlichere gelbbraune Binde, die Spige dieſer 
Federn ift dunkler ald bas Übrige Gefieder, ihr dußerer 
Rand etwas heller. Diefe Art lebt auf den Maluinen 
an den Küften, und iſt fo wenig furdtfam, daß man 
den Vogel faft mit der Hand fafjen kann. Pernetty er: 
zählt in feiner Reife, daß er im einer halben Stunde 
10 Stüd mit einem Heinen Stoͤdchen todtſchlug, ohne 
fi faft von der Stelle zu a Er ſucht an jenen 
3. Encytl. d. WB. u. 8, Dritte Section. . 
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Orten in ben Zangen, welche bad Meer auswirft, allere 
lei Gewürm und Gruftaceen, hat einen kutzen Flug und 
entfernt fih, wenn man ihn beunruhigt, kaum 2 ober 
3 Schritt. 

8) O. Chilensis, Lesson (Zool. de la Coq. t. 1. 

y 671. — Atlas de Dicı, de sc, nat,) Etwas über 

Zoll lang, der Schwanz gerade abgefchnitten, zebnfes 
derig (?) Schnabel und Füße rötblihbraun, die Krallen 
gelb, das ganze Gefieder eine Mifhung von Roflbraun 
mit fehr hellen gelbbraunen und braunen Sleden, der Kopf 
mit einer braunen Kappe, der Mantel einfarbig roſtroth, fo 
wie der Rüden und der Steiß, die Kehle gelbbraun und 
weißgefprenkelt, der Bauch, die Seiten und die untern 
Dediedern des Schwanzes gelblich roftbraun, über jebem 
Auge ein heller gelblicher Streif, die Flügel braun, mit 
großen lichtgelben Fleden, über die Mitte der großen 
Schmungfebern ein eben folder Streif, die legtern gegen 
das Ende bräunlid, in der Mitte rofenröthlich, die Ach: 
feldedfedern roflgelb, die Außerften Schwungfedern mit 
einem hellgelben Endfled. Vaterland Chili, in den Ums 
gebungen bed Hafens St, Vincent. j 

9) O. Aunumbi (Azara Voyage |, c.) Nur 
wenige Linien größer ald Nro. 1, der Scaman; flufen» 
förmig zehnfederig, die Stirne roth (roftrotb?), welches 
nady dem Kopfe zu bläffer wird, und im Naden bells - 
braun erfheint, Der Hals, die Steißfedern, einige 
Schwung» und die Meinen Flügeldedfedern, fomie die 
beiden mittlern Schwanzfedern helbraun, die Rüdenfes 
dern mit fchwärzlichen Fleden, die großen Deckfedern 
ber Flügel umd mehre Schwungfedern roth überlaufen, 
die Seitenfedern bed Schwanzes ſchwaͤrzlich mit brau: 
nem Rande und weißen Endfleden, die Seiten bed Kopfs 
faft weiß, binter jedem Auge ein brauner Streif, die 
weiße Kehle ſchwarz und weißbunt eingefaßt, die übrigen 
untern Theile weißlih und braunbunt, die Flügel unten 
filberweiß mit röthlichem Anftrih, die Iris roftröthlich, 
der Schnabel röthlichbraun. Die Füße olivenfarben. In 
Paraguay nicht felten, ber Flug kurz und nietrig, bie 
Nahrung meift aus Inſecten beſtehend. Diefer Vogel 
findet fich in offenen Ebenen, niftet meift auf Opuntien 
oder blattlofen Bäumen, und es finden fih oft 2 bis 
6 Nefter aneinander, von 2 Fuß Höhe und anderthalb 
Fuß Breite, wie wir oben bemerkten, aus ſtacheligen Äſten 
gebaut; die vier weißen an einem’ Ende fpigigern Gier 
haben 8 und 11 Linien im Durchmeſſer. 

10) O. ruber. (Azara |. c, — Furnarius super- 
ciliaris? Lesson Trait& d’orn.). Acht Zoll lang, 
Schwanz flufenförmig zwölfiederig, Die Federn des 
Kopfs und des Oberhalied flare, weil die Schäfte über 
die Fahnen hinausreichen, der Hals erfcheint did, wegen 
diefer zahlreichen wenig anliegenden Febermaffe*). Der 
Kopf oben und ber Schwanz, fo wie bie Flügel ſchoͤn 
farminroth, die Spige der Schwungfedern ſchwarz, bie 
Seiten ded Kopf und bed Halfes, der Oberhals und 


*) Diernady fowol ald nach der Faͤrbung ſcheint diefer Bogel 
nit hierher zu gehören. 0 
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Dberkörper und bie Afterfedern rothbraun, bie untern 
Theile weißlich, der in feiner ganzen Laͤnge etwas gebos 
gene Schnabel oben ſchwaͤrzlich, unten weißlic, Sris 
Ihön geld, Zarfen filberblau. In Paraguay einheimifch. 

11) O. St. Hilarii (Galerie d. Mus. de Paris. 
Lesson Traite.), oben braun, bie Federn des Border: 
und Unterförpers fhuppenartig, braun eingefaßt, Seiten 
ſchwaͤrzlich, Schwanz rundlih, mittellang, braun, Zarfen 
ſchwaͤrzlich. In Brafilien einheimifch. 

Diele Gattung bebarf mol noch mancher Berichtis 
gung, die Arten dürften zum Theil Alters- und Ges 
fchlechtöverfchiebenheiten fein. (D. Thon.) 

OPFER. Der Begriff des Opfers ift für den Cul⸗ 
tus einer ber wichtigften; wir haben hier ven allgemeis 
nen Standpunkt für feine Auffaffung einzunehmen; die 
befondere Geftaltung deffelben wird ihre Erledigung in 
befondern Artikeln finden. — Wir müffen bier den Be: 
griff der Religion zur Vorauöfegung machen, daß fie in 
der Einigung des Menfchen mit Gott befiebt. Meligion 
ift nur, wo und infofern Gott und Menſch ift. Ihre 
äußere Wirklichkeit hat die Religion im Gultus ober er 
ift nichts anderes, als ihr nah Außen gewendetes, ihr 
erfheinendes Innere. In dem Gultus vollbringt fich alfo 
auf ganz beftimmte Weiſe dad Weſen der Religion. Die 
Stelle nun, welde dad Opfer darin hat, begründet ſich 
auf dad Verhältnig des Endlihen und Unendliden. 
Das Unendliche nämlich ift bier die Meligion felbft, die 
Einigung des Göttlihen und Menſchlichen. Indem aber auf 
der Seite des Menfchlichen auch das Endliche ſteht, fu tritt 
in ber Religion die Forderung mit Nothwendigkeit ein, 
daß daffelbe fih gegen das Dafein jener Einheit nicht 
negativ verhalte. Der Menfh muß daher beweifen, 
daf das Endliche als ſolches, ohne mit dem Unendlichen 
Eines zu fein, Feine Macht für ihn ift, daß es ihm in 
feiner göttlichen Freiheit Feine Schranke zu werden ver: 
mas. Diefen Beweis kann er jedoch in ber Religion 
nur durch die That führen; fie ift nicht blos für ihn 
und feine Meinung, fondern auch für Andere das Zeugs 
niß, daß es ihm mit dem Streben, von dem Endlichen 
und von der Anhänglihfeit an daffelbe frei zu fein, Ernſt 
ift. Und biefer Trieb, die unendliche Freiheit ber Melis 
gion durch die freie Bernidhtung des Endliden 
zu realifiren, ift der Grund bes Opfers überhaupt; ja, 
wir haben biermit bereits feinen allgemeinen Begriff aud: 
eiprochen, denn das Endliche it ed, was in mannigs 
acher Geftaltung den Menfchen von der Einheit mit 
Gott, melde ihm die Religion nothwendig macht, ver: 
lodt und ihn in Abhängigkeit von der Natur, von 
der Welt und von ſich felbft erhält. 

Der Zwei des Opfers iſt joa die Freiheit bes 
religiöfen Lebens burd die Befreiung von dem End: 
licher mit der That zu beweiſen. 

Wir baben nun zuerft die verfdiebenen innern 
Motive anzugeben, wilde bei bem Opfer eintreten; fo: 
dann die verfchiedenen Subjecte, die das Opfer vollbrins 
gen; drittens bie Dbjecte, die im Opfern verbraucht 
werden und endlih eine Bemerkung über ten Zuſam⸗ 
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—— des Opfers mit ber Formitung des übrigen 
ultus. 

Unter ben inneren Motiven bes Dpfers verſtehen 
yoir die befondern Mopvificationen bes religidfen Bewußt⸗ 
feind, welche zu feiner — ———————— Sie ſind 
erſtlich die Begierde, irgend eine Beſtimmung bes. End⸗ 
lichen durch Gott erlangen zu wollen. Dieſe Begierde 
ann pofitiv fein, eine reiche Ernte, eine ergiebige Sag, 
eine zahlreiche Nachkommenſchaft u. f. w. zu haben; ober 
negativ ald Furdt vor Etwas erfheinen, das durch die 
Gewalt des Gottes in feiner verberblichen Wirkſamkeit 
gebrochen, gehemmt, vernichtet werden foll, wie die Des 
fänftigung eines Sturmes, eines Gewitterd, die Abwehr 
einer Seuche u. dgl. m. Der Menſch bringt in folden 
Fällen Opfer, um vie Gottheit zu beſtechen; er ift noch 
naiv genug ſich vorzuftellen, daß fie eine Freude an ven - 
einzelnen ihr bargebrachten Dingen, daß fie, wie er felbft, 
eine Begierde darnach babe. — Das zweite Motiv des 
Opferns ift das Umgekehrte des durch die Begierde vers 
anlaften- Opfers. In diefem gibt ber Menſch einen 
Theil des Endlihen Preis, um befto mehr Endliches da= 
flr wieder zu befommen. Das entgegengefegte Motiv 
ift das des Dankes. Er Hat empfarken, was er be⸗ 
gehrte und indem er weiß, daß er das Erlangte nicht 
fi, fondern der Gottheit zu verdanken habe, fo drüdt 
er dies dadurch aus, daß. er felbft von dem Endlichen, 
worin ed num beftebe, nicht eher genießt, als bis er ber 
Gottheit einen Theil von der durch fie ihm gewordenen 
Fülle zurüdgibt. Er erkennt dadurch an, daß es nicht 
allein fein Verdienſt, fondern vielmehr das Merk der 
aöttlihen Macht fei, wodurd er fich des Genuſſes er: 
freuet. Daß die Werechnung der Begierde ſich auch bier 
noch wiedereinfchleicht, daß der Menfh die Gottheit 
durch feinen Dank in ihrem Wohlwollen ſich zu erhalten 
und zu ferneren Gunfibezeugungen geneigt zu machen 
denkt, ift natürlid, Mas er aber burdy das Danfopfer 
vorzüglich erwirbt, dad ift die Berechtigung zur 
Verzehrung des Enblihen. Denn er hat ja durd dem 
Dank die. Macht des Gottes ber ſich anerkannt und 
dur das Dpfer dad, was im Grunde Eigenthum 
bed fpendenden Gottes ift, zu dem Seinigen gemacht, 
worüber er num ſchalten und walten darf, obne von Sei: 
ten des Gottes einen Eingriff beforgen zu bürfen. Wenn 
alfo das Opfer der Begierde von der Abhängigkeit von 
dem Enblichen befreit, infofern der Menſch fich die goͤtt⸗ 
lihe Gewalt burch feine Opfer verbindlich zu machen 
fucht, fo befreiet das Opfer des Dankes den Menſchen 
von der Abhängigfeit von dem Gott, in weldhe ihn ber 
Genuß des Weines, des Fleifches ıc. unmittelbar vers 
feßt. — Das dritte Motiv zum Opfer ift die Buße. 
Hier entdedt ſich erft der wahre Charakter des Opfers, 
denn bier tritt die Foderung ber Freiheit unabbängig von 
dem Endlichen auf. Der Menſch bat ſich der Begierde 
ergeben, obne fie auf das Göttlidhe bezogen und 
dur folbe Beziehung geweihet und gereinigt zw 
haben. Er bat die Feind: befiegt, ohne den ‘Gott um 
den Sieg gebeten zu haben; er hat es fih im Efien 
und Zrinfen wohl ſchmecken laffen, ohne dem Gott für 
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die erfreuende Gabe gedankt zu haben. Und er ift nicht 
bierbei Reben geblieben. Er bat auch die Geſetze des 
höhern. Dafeind. misachtetz er bat tüchiſch gemordet, er 
batı geflohlen, Unzucht getrieben x. Solche Bergeffen: 
beit des Gottes bleibt aber. bei. dem Menſchen kein dau— 
ernder Zufland, denn das Wiſſen von Gott gehört zu 
feiner Natur. Aus der DVerblendung des Zroßed auf 
feine Kraft, aud dem Raufche der finnlichen Schwelgerei, 
aus dem Zaumel bed Verbrechens kommt er wieder zu 
ſich und feinem wahren Wefen zurüd. Sich felbft in 
feiner That ald verworfen erfennend, wird er fein eig: 
ner Feind und fucht fich felbft empfindlich zu verlegen, 
um dem Gatte zu zeigen, daß jene Vergeſſenheit des 
Goͤttlichen ihn nicht mehr beherrſche und daß er die Baͤn⸗ 
digung des Endlichen nicht ganz aus feiner Hand ge: 
babe. Aus diefer Stimmung, den zürnenden Gott 

zu verföhnen und ſich felbft wieder in die verlaffene Wes 
fenheit des Lebens zurudzuftellen, entipringt das Opfer 
der Buße, worin der Menſch die Glieder, mit denen er 
—— bat, verflümmelt; worin er ſich dem heitern 
ebentgenuffe entzieht, feines Vermögens ſich entäußert, 
die Schmach deö Elendes ald frei gewählte Strafe auf 
fi nimmf x. Wühte der Menfc nicht, daß ein foiches 
Thun (verfieht fi, wo es nicht Heuchelei, fondern auf: 
richtig iſt) ihm wirklich Über die Sucht nach dem Ends 
lichen erhebt, fo würbe er ed nicht unternehmen; aber 
der Gott täufcht dad Beginnen ded Menfchen nicht und 
das Bußopfer erzeugt wahrhaftig die Verföhnung mit 


Was nun dad Subject angeht, von meldem bas 
Opfer vollbracht wird und in welchem jene verfchiedenen 
Motive ald Situationen gefebt find, fo ift daffelbe im 
Allgemeinen der Menſch. Denn die Betrachtung, daß 
auch Gott dem Menſchen ſich opfere, ift bier noch un: 
zeitig. Der Menſch bat aber Religion nur innerhalb 
‚ einer Gemeine; abfolut vereinzelt, wie dad Mädchen im 
Ardennenwald oder wie Kadpar Haufer, fommt er nicht 
dazu. Es ift alfo der Einzelne in einer foldhen Ge: 
meinfchaft, der das Opfer für fich vollbringt; fo ift dies 
das Privatopfer. Oder ed ift die Familie, die in 
itren Angelegenheiten bei Rnüpfung einer Ehe, bei der 
Geburt eined Kindes, bei dem Tode eines Verwandten, 
bei Ausführung eines wichtigen Vorhabens , ſich opfernd 
an den Gott wenbet; fo ift dies dad Familienopfer. 
Dder endlich es ift die natlırliche Einheit ber Familien, 
ver Stamm, der für feine Wohlfahrt in mannigfadher 
Beziehung, namentlich für Krieg. und Frieden Opfer 
bringt; fo ift died dad Stammesopfer, von weldem 
das Volksopfer (infofern das Volk die"matürliche Einheit 
- der verfchiedenen Stämme ifl) ſich wenig unterſcheidet. 
In diefen befondern Kreifen ift eö immer, fo lange in 
einer Religion kein abgefonderter Priefterftand fich gebildet 
bat, der Vornehmfte, der dad Opfer vollbringt; im der 
Familie der Ältefte, im Stamme der gewählte Häupt: 
ling oder geborme König; für den Ginzelnen tritt bald 
der Familienvater, bald der Zauberer — die Vorbildung 
des Prieflerd — vermittelnd ein, wo nämlich der Ein: 
zelne nicht felbft opfert. 
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Die Gegenſtaͤnde, welde geopfert werben, find 
theild Dinge außerhalb des Menſchen, tbeild Zuſtaͤnde 
und Handlungen des Menfchen, theild Bellimmungen 
feines Innern felbft, die er ald am ſich nichtig erkennt. 
Die erfte Form des Opfers ift die urfprünglichfte. Der 
Menſch verbrennt Früchte und Thiere, mag er fie 
nun dur Jagd oder dur Wartung und Pflege in feis 
nen Befig gebracht haben; er tödtet auch andere Men: 
fhen, denn weil er felbft Menfch ift und weil bef 
Menfh das eigentlihe Subject der Religion ausmacht, 
fo fcheint auch der Effect eines Menfchenopfers den je: 
des andern übertreffen Fi müffen. Die Religionen ver: 
fahren bier nach demfelben verftändigen Galcul, nach wel: 
chem fie bei den XThieropfern das Opfer eines Pferbes 
höher anfchlagen als das eines Schafe; dad Dpfer eis 
nes gefangenen Priefterd oder Fürften gilt fir mehr, als 
die Opfertödtung von Helatomben ordinairer Menſchen, 
die weiter nichts ald Menſchen find. Dod ift zu be 
merken, daß bei den Menfdenopfern ein doppelter Grund 
vorhanden zu fein ſcheintz einmal daß man ben Werth 
des Menfchen, zum Mindefien die Alles, übertreffende 
Süßigfeit feines Fleifhes anırlannt habe; allein fodann 
auch, daß in den Naturreligionen der Menſch noch nicht 
fo hoch ficht, fondern noch mit dem Thiere confuns 
dirt wird. Pflanzen, Thiere, Menfchen find organifche 
Weſen, deren Ergreifen dem Opfernden zunaͤchſt liegt; 
aber wenn eine Religion fi weiter entwidelt, fo werden 
auch Fünftlihe Dinge geopfert: Gefäße, Kleidungen, 
Schmud; auch Ader, Gebäude, fogar Geld. Diefe For: 
men der Entäußerung vom Enduchen können aber nur 
estreten, wo XZempel und eine mit dem Tempeldienſte 
beauftragte Priefterihaft befteht. = 

In allen Opfern biefer Art findet der Menſch das 
Object, was er opfert, außer ſich vor; er hat es nur 
zu nehmen und fi mit feinem Willen daraus zurüdzu: 
ziehen, um es dem Gotte zu überantwort:n, fei es nun 
als Brandopfer oder ald Scenfung. Die Anftrengung 
beſteht bier alfo in dem einfachen Act der Entfagung 
auf ein Eigenthum, dad man auch anders, für irdiſches 
Gedeihen nüglicher verwenden fönnte, ald ed den Prie: 
fiern zu überlafjen oder in Rauch zu verwandeln. Die 
zweite Form des Opfers ift fhon fchwieriger und greift 
die eigene Perfönlichfeit des Menſchen an. iefe 
Opfer beruben auf den Trieben des Menfchen, auf fei: 
ner Leiblichkeit fi zu.mähren und ſich zu begatten. Dies 
Thieriſche, zu effen, zu trinken, zu fchlafen, den Goitus 
auszuüben, überhaupt fich körperlich fo viel möglih wohl 
fein zu laffen, befämpft die Religion, fobald daraus die 
Gefahr- erwaͤchſt, daß die wahre Freibeit des Menfchen 
unter ber Befriedigung jener Triebe leive und verküm— 
mert werde, » Diefe Aufopferungen baben daher fämmtlich 
etwas Gemwaltfames, weil fie ein unmittelbar im 
Menfhen Vorhandenes befämpfen. In Bezug auf 
den Nahrumgötrieb entitebt das Faſten; in Bezug auf 
den Gefchlectötrieb entfteht die momentane Entfagung 
auf Zage, Wochen, Jahre, oder, wie im Gölibat, bie 
perennirende auf die ganze Lebenszeit; endlich in Bezug 
auf das thierifch Egoiflifche, was mit der * des leibli⸗ 
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chen Wohlbebagens verknüpft iſt, entfteht bie Gafleiung 
in den mannigfachften Geſtalten, als Aufopferung des 
Scylafes, ald Wanderung zu heiligen Orten, als Peinis 
gung dur Stacyelgürtel, durch Geißelm x. 

Endlich die dritte Form des Opfers ift bie, welde 
nicht blos die Freiheit von den Trieben der Natur, fon: 
dern auch bie Freibeit von jedem geiftigen Egois— 
mus, von Neid, Zorn, Stolz, Tüde ıc. bewirkt. Diefe 
Form tritt gar nicht in die Erfcheinung ald etwas Be: 
fonderes über; fie opfert nichts Einzelnes mehr, weber 
außer dem Menſchen, noch von feinen natürlichen Trie— 
ben; vielmehr opfert fie den ganzen Menfchen und in 
der Vernichtung des geiftig Böfen die Wurzel alles Egois⸗ 
mud. Wir bemerken, daß die eben angebeuteten Formen 
ded Opfers auch in den Hauptformen der Religion auf: 
treten, wobei jedoch nicht überfehen-werben darf, daß rela= 
tiv in jeder Religion jene drei Momente zu finden find. 
In den heibnifchen Religionen überwiegt das Opfern na: 
tlrlicher Dinge; in den monotheiftifhen wird das Opfer 
des Kußeren auf das Almofengeben reducirt, aber Waſchun⸗ 
gen, Faſten, Enthaltungen, Wallfahrten treten bedeu— 


g tender hervor. In der chriftlichen Religion foll der Menſch 


fi felbft dem Göttlihen opfern, weshalb bier noch 
einmal Faften, Moͤnchthum, Schenkungen an Arme ıc, 
aber gar nicht, wie nod im Hebraͤismus, Opfer von 
Pflangen und Zhieren, (denn ber Zehnte der römifchen 
Kirche ift doch nur eine Offrande, fein sacrificium), 
auch nicht wie im Ielam, allgemein nothwendig gemach⸗ 
te äußere Reinigungen ıc. auftreten. 

Die hriftlibe Religion kann daher in ihrem Gultus 
das Opfer nicht fo erfcheinen laffen, wie. die heidnifche 
und hebräifhe. Die römifhe Kirche hat allein die 
Idee der chrifilichen Religion in die Form eines Außer: 
lichen Opfers hinüberdrängen wollen; ihr Mefdienft mit 
der Entfaltung feiner imponirenden Pracht beruhet ganz 
darauf; allein der Sinn der chrifilichen Religion iſt es 
keineswegs, die Opferidee zu veräußerlihen. Denn wie 
ſich Gott in Chrifto ganz der Menfchheit geopfert bat, 
d. h. wie er fie felbft geworben ift und die Einheit ſei⸗ 
ned Wefend mit ihrem Dafein von der Geburt bis zum 
Tode dargethan hat, fo fol auch der Chrift, um in ber 
That Chriſt zu fein, alles Irdiſche opfern, um fi ganz 
mit feinem Weſen zu vereinigen. Gott opfert feine 
Unendlichkeit ald das Jenſeits, der Menfch opfert feine 
Endlichkeit als das Diesfeits auf und in der Opferflamme 
der Meltgefhichte durchdringen fich beide zur unfterblichen, 
alles Leben verflärenden Glutb. Chriſtus fpricht deswe⸗ 

en immer bavon, daß er fein Reben, daß er Sich den 
enfchen opfere; umgefehrt fodert er von dem Menſchen, 

- daß, wolle er Theil an feiner Freiheit und Geligfeit has 
ben, fo müffe er fein Fleiſch effen und Id Blut trinken, 
d. b. ganz er felbft werden. Died Verhältnis bezeichnen 
die neuteflamentlihen Schriften als ein Abfterben des 
alten und Auferfiehen des neuen Menfchen, fo daß 
nur die freie Hingabe an das Göttlihe, nur bie freie 
Entfagung des fogenannten Glücks ber Welt, nur bie 
Überwindung diefes Schmerzes die Seligkeit eröffne. — 
Über die befondere Ausbildung der Dpferidee im Chri— 
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ftenthume möüffen wir auf die Artikel Abendmahl, Mes- 


se, Sacramente, Satisfactionstheorie und Transsub- 
stantiation verweifen. Die ausführlichfte Kritik von ber 
Geftaltung biefer Idee in ber Eatholifhen Kirche nach 
allen Richtungen bin fiehe in Ph. Marbeinede's Sy: 
ftem des Katholicismus in feiner fombolifhen Entwids 
lung. 3ter Bd. 1813. 8. ©. 262—439. 

Überall zeigt fi) das Opfer als derjenige Act, durch 
welchen das religiöfe Bewußtſein feinen Begriff am voͤl⸗ 
ligften realifirt, woher auch jene myſtiſchen Ausdrücke 
über die Religion ſtammen, daß fie die Sehnſucht bes 
Menſchen fei, fich zu opfern. Es wirb von dem Men: 
fhen, wenn aud nicht mit Klarheit gedacht, doch em: 
pfunden; daf der Tod bed endlichen Lebens, dieſer Ver: 
luft, an ſich felbft der Gewinn des wahrhaft unendlichen 
Lebens fei. Und ebenfo wird in jeder Religion gewußt, 
daß ein Opfer, was der Menſch nicht mit freier Seele, 
mit ganzem Entſchluß darbringt, fondern wobei er im: 
mer noch ruͤckwaͤrts ſchielt, daß ein ſolches vor Gott Bei: 
nen Werth babe. Hierin liegt es denn, daß aller Op: 
fercultus am Ende ganz in dad Innere, in bie Ges 
finnung nieberfhlägt. Aber dazu fommt es nur, nach 
dem ber menfchliche Geift alle Formen des Dpfercultus 
durchgemacht hat. Unbedenklich müffen wir daher das 
DOpfer für den Mittelpunkt von allem Eultus erklaͤ—⸗ 
ren, denn an feiner Fortbildung haftet alle Geremorie, 
alle facramentalifche Liturgik. Das Schlachten und Ber: 
brennen der Dpferthiere, die Betrachtung ihrer Ginges 
weide, um baraus zu prophezeihen, bas Befprengen der 
Statuen mit ihrem Blute; dad Verbrennen ber Feſtgar—⸗ 
ben von ben Grfilingen ıc., dies Alles macht eine bfei- 
bende Opferftätte nothwendig, fo wie tie Übung in bie 
fem Gefchäfte endlich einem bfeibenden Stande der Prie: 
fter anheimfällt. Mit einer folhen Ifolirung des Klerus 
tritt dann auch befondere Tracht der Opfernden, ein ges 
voiffer Prunk der DOpferinfirumente, ber Beile, Meffer, 
Schüffeln ze. und eine genauere Audeinanderfegung der 
mannigfachen Opfer und ber verfchiedenen Momente eis 
nes jeden, namentlich der zugehörigen Gebete und Ges 
fänge, ein. Bis zu welcher Breite fih nun dad Opfer 
durch den Zufammenhang mit der Zeit entwidelt, indem 
bie Jahreszeiten immer anbre Impulfe zu Opferfeften 
berbeiführen, das bann man für den heidnifhen Eultus 
am füglichften aus den Faften des Dvibius, für den mo— 
notheififen aber am beften aus- ben drei legten Büchern 
des mofaifchen Pentateuchs Fennen lernen. Bei dem 
Ghriftenthume ift, wie gefagt, eine foldhe äußere Aus⸗ 
behnung der Opferidee nicht zu finden, weil daſſelbe von 
bem Menfchen eine Vertiefung in fi und in den Gott, 
ber in bad Verborgene fchaut, verlangt. Abraham opferte 
im Glauben, das Liebfle, was er batte, feinen Sohn; 
aber fein Sohn war doch nicht er felbft; das Ehriften: 
thbum aber gebt aus von biefer Selbflopferung des 
Einzelnen für dad Leben im Geifle und in der Wahr: 
beit. (Karl Rosenkranz.) 

OPFER, Geschichtliche Übersicht und” speeciell 
bei Griechen und Römern. Dpfer im Allgemeinen find 
Gaben oder Gefchente, welche man den Göttern in relis 
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gidfer Abfiht barbringt. Es Tiegt dabei die, allen auf 
niedriger Stufe flehenden Religionen eigene Vorftellung 
zu Grunde, ſich die Götter nach menſchlichen Berhältniffen 
zu benfen, fo daß man ihre Gunft durch Opfer erfaufen 
könne, aͤhnlich wie der Drientale vor ben Regenten und 
Höheren diefer Erde nicht mit leeren Händen erfcheinen darf. 

Auf den unterften Graben ber Bildung bleibt das 
Berhältnig noch ganz grobfinnlih, wenn der Opferer 
wähnt, bie Götter bedürften und genöffen leiblich feine 
Gaben. — Höher und reiner ift ed gedacht, wenn bad Opfer 
nur der ſymboliſche Ausdrud') der Dankbarkeit, 
Verehrung und Liebe, oder auch der Reue, Untermönrfigs 
keit u. f. w. if. So gräßlih bie Menfchenopfer find, 
fo mildert ſich doch ein Theil ihrer Scheußlichkeit von 
diefer Seite, wenn dem Bater auch das Liebfte, ſelbſt das 
eigene Kind, nicht zu lieb iſt, um es nicht der Gottheit als 
Zeichen aufopfernber Hingebung und Froͤmmig—⸗ 
Feit darzubringen, Iene materielle Auslegung, mad) der 
die HYötter ihren Hunger und Durft an den Opfern fät: 
igen, leidet bierbei feine Anwendung. Zür diefe befjere 

eite des Dpferdienftes ſprechen die Libationen, die, auf 
die Erde vergoſſen, doc den Göttern nicht zum Genuß 
werben follen, oder wenn 3. B. ganze Dierde einem 
Slußgott in den Strom geflürit werben *), befonderö 
aber die Weihgelcbenke. — Die Vollendung diefer Opfer: 
idee in ihrer hoͤchſten Reinheit ift durch das Ehriftenthum 
in dem Tode Jeſu gegeben, woburd das ganze Men: 
Schengefchlecht verföhnt ift, und worin alle Opfer ber 
Welt aufgegangen find. Aber das Chriftenthum fonnte 
in feiner weiteren Geftaltung auch binfichtlich der Opfer 
des alten Heidenthums ſich nicht ganz entfchlagen. Im 
der katholiſchen Kirche iſt die Meffe, noch jegt das un: 
blutige Opfer, weil nach ihrem Lehrbegriffe der Mefprie: 
fler durch Weihung des Brots und Weins den Leib und 
das Blut Ehrifti im Sinne der jüdifhen Sühnopfer 
gleichfam auf das Neue opfert. Auch die Oblationen und 
Dffertoria der Chriften, die Vermaͤchtniſſe an Wallfahrte: 
orte, Kirchen und Kiöfter find Übergänge aus den alten 
heidniſchen Opfern. 

Der Begriff der Opfer kann bald enger, bald weiter 
gefaßt werden. Gewöhnlih wird die Darbringung ges 
nießbarer, nicht flüffiger Gegenflände, darunter verſtanden. 
Eine zweite Art Dpfer find die Rauchopfer; eine britte 
die Libationen, wenn man ben Göttern Getränke gibt. 
Eine vierte Art find die Weihgeſchenke und Donationen 
jeder Art; endlich die Keufchheitsopfer., Nach dem Mo: 
tiv, welches den Opfernden leitet, können fie eingetbeilt 
werben in Bet:, Dank-, Freuden:, Sühn:, Schuld: 
Dpfer u. f. w. Nach ber Art, wie fie verrichtet werden, 
find fie Speife:, Brandopfer u. a. 

Die Frage: ob blutige oder unblutige Opfer bie 
älteften feien, bängt mit der Frage nach der Alteften Art 
von Dpfern überhaupt zufammen. Es kann fein, daß 
es bei den — Voͤlkern verſchieden war. Wol⸗ 
len wir uns jedoch MM diefer Sache nicht auf bloße Muth: 








1) 8. D. Müller’s Prolegomena zu einer wiſſ. Myth. S. 
258 fg. 2) lliade XXI, 132, 
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maßungen a Arien. befchränfen, fo müffen wir uns an 
bie aͤlteſten Urkunden der Völker halten. Mögen auch 
die ſchriftlichen Denkmäler mander Nationen theilweife 
älter fein, fo liegt doch in feinem der Entwidlungsgang 
ber Nation fo überfhaulich, fo wenig getrübt von andes 
ren nicht mationalen Einflüffen, fo für eine beſtimmte 
Periode abgefhloffen vor uns, als in den Dentmälern 
der Griechen, den Gedichten bes Homer. 

Fragen wir fie um Rath, fo find alle älteften Opfer 
nur Speifeopfer. Die gewöhnlihen Nahrungsmittel 
ber .Homer’fchen Helden find: Rinbvieh, Ziegen, Schafe, 
Schweine und Brot. Daher find auch alle Opfer bei 
Homer auf diefe Gegenflände beſchraͤntt. Er weiß da= 
her nichts von Brandbopfern ’), wo das ganze Thier 
verbrannt wird, fondern ‘alle Opfer werben gegeflen *). . 
Daher findet keine Auswahl der Zhierarten flatt, nach 
ben Eigenfhaften der Thiere und ben Lieblingsneigun: 
gen ber Götter, — mas man gerade ißt, wird ohne Uns 
terfchied jedem Gotte geopfert *), Auch allen Dank: 
und Betopfern bleibt immer diefer Charakter von Speile: 
opfern. Diefer Entwidlungsgang ift der natürlichfie. 
Die Nahrung ift das leiblichſte Bedürfnig des Menſchen. 
Für diefe zu danken, fühlt er fi gedrungen, und weiht 
daher von jeder Mahlzeit der Gottheit die Erftlinge. 
Berhdfihtigt man nun das Alter der blutigen ober un« 
biutigen Opfer, fo hängt daffelbe davon ab, ob vegeta⸗ 
bitifche oder thierifche Nahrung bie aͤlteſte war. Sowol 
nach Vermuthungs gruͤnden als nad den Sagen ber Alten 
war Erftered der Fall. Dann waren unblutige Opfer 
älter 6). Theophraſt verfichert, die Menſchen hätten zus 
erft Eicheln, Zwiebeln, - Kürbiffe, die Früchte des Wein: 
fiods, des Feigen: und Ölbaumes und andere Er 
zeugniffe des Pflanzenreihd geopfert ’). Indem bie 
Sprache jede Nahrung oirog nennt, welches urfprünglich 
nur Getreide bebeutet, bewahrt fie fehr deutlich das An- 
denken an die Älteren vegetabilifhen Speifen. Bei Ho: 
mer find leifchfpeifen faſt ausichließlih gebräuchlich. 
Aber bei diefen blutigen Thieropfern wird doch nie die 
Erinnerung an die alte frühere vegetabüifhe Nahrung 
Man freute auf den Altar und das Opfer: 








Bei Porphyrius de Abstin. II, 5. 
woͤhnlichen Erftärung der Scholiaften ganze ung efd rotene Ger⸗ 
ftentörner, von SAos, ganz, abgeleitet, ſ. Boß zu Virg. Ecl, VIIT, 
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bei den Griechen *). Bei den Römern ift biefes bie 
mola salsa aus Dinkel oder Spelt '*) mit Salz ver 
mifht. Nah Einigen find auch die griechifchen ovRo- 
zires mit Salz untermengt ''), ald einem in ben Dos 
mer’ihen Speifen nie fehlenden Beftandtheil '*). Nach 
aͤlteſter Art opfert Penelope noch unblutig bei Homer ?), 
blos die oö%al barbringend. 

Einige Völker Afiens find bei vegetabilifchen Opfern 
eblieben, weil ihre Nahrung vegetabilifch blieb. Aber 
ei weiten bie meiften Nationen gingen fehr balb zu 
animalifhen Speifen über, und boten nun auch folde 
in großer Mannigfaltigkeit, je nach bem mannigfaltig- 
ſten Gefhmade ihren Göttern dar, Denn was ihnen 
jedesmal felbft am beften duͤnkte, durften fie jenen nicht 
verfagen. Aber Rohheit, wenig ausgebilbetes religidfes 
Gefühl, ſtarke finnlibe Begierden befchränkten gar fehr 
die Zahl und die Größe der Gaben ber erfien Völker. 
Am kaͤrgſten zeigen fih die Nomadenflämme, bie mei: 
fiend nur von Milch leben und, wenn fie zu Bleifchfpei: 
fen fommen, den Göttern nur die ungenießbaren Theile 
der Opfertbiere diberlaffen: Knochen, Hömer, Häute, 
Gedärme u. f. w. So die alten Slaven, die mongo: 
liſchen und tatarifhen Horden, die Lappen und die 
Meger '*). Sie erringen ihre Nahrung leicht und bes 
quem, und es treibt fie weder Furcht noch Dankbarkeit 
zur Breigebigkeit gegen die unbefannten Mächte. Da: 
gegen die Fiſcher⸗ und Jägernationen, die oft nur kaͤrg— 
lid und unter den größten Gefahren ihr Brot gewinnen, 
genießen nichts ohne eine Abgabe der Dankbarkeit an 
die himmliſchen Geber '*). Steigt die Gultur, k waͤchſt 
die Stärke des religioͤſen Gefuͤhls, es wachſen Uppigkeit 
und Leckerei, es kommt das Intereſſe der Prieſterſchaft, 
und andere Urſachen dazu, und es wachſen daher bei 
den ackerbauenden und gebildeten Voͤlkern die Opfer an 
Koſtbarkeit und Zahl. Griechen und Roͤmer zeichneten 
ſich darin aus. Der Name Hekatombe iſt bier ſchon 
ſprechend. Jaſon, der Tyrann von Theſſalien zu des 
Sokrates Zeiten, ſchlachtete zu einem Opfer 1000 fette 
Schſen und 10,000 Stüd Heineres Vieh '*). Die Ki 
nigin Olympias opferte gewöhnlih zu Taufenden 7). 
Zu gefährlihen Zeiten ſchlachteten die Römer ſaͤmmt⸗ 
liches Opfervich, was in dem Frühlinge des Jahres ge 
boren worben war ’*). Bei dem Regierungsantritt des 
Kaiferd Galigula erwürgten fie über 160,000 Odhfen '?). 
Kaifer Julianus wurde wegen feiner unmäßigen Opfer: 
ſucht der Schlachter genannt. Der Gefhichtfchreiber Ga: 
pitolinus unterfcheibet zwiften gewöhnlicher und kaiſer— 


82. Krit, Blätter I. S. 39, Bekanntlich aber derivirt Butt⸗ 
mann, Lexil. I. p. 191 sy. nach dem Accent gehend, das Wort von 
alfu, fo daß «8 grob gemablene Frudıt, und alfo in biefer 
Binfiht von der römifdyen mola sulsa nicht verſchieden ift. 
9) Dion. Hal. Archacol. VII, 72. 10) Dion. Hal. LMl 
11} Schol, N, I, 449, 12) Feirh Antig. Hom. IH, 1, p, 274, 
vergl. Potter, Xrchäol. I, &. 514. 13) Od. IV, 761. 14) 
Meiners Gef. der Religion. U. S. 16 fg, 
©. 15. 
Athenacus. 
Bgul c. 14. 


15) Meiners 
16) Xenaph, Hint, Graec, VI, 4 17) Surdes v. 
18) Zivres XXIT, 10. 19) Suetonius, in Ca- 
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licher Hekatombe. Bei jener wurden auf je 100 Altds 
ren 100 Schafe, 100 Schweine u. f. mw. dargebracht, 
bei der Paiferliben auf je 100 Altären, aber 100 Löwen, 
100 Adler u. f. w.*°), Die Spartaner find aber be— 
Bannt dafür, daß fie auch im dieſer Hinfiht eine weile 
Mäpigkeit zeigten. Verbrennung ded ganzen Opfers if 
felten bei Griechen und Römern, —— iſt dieſes 
die Seite, worin ſich bei andern Voͤlkern die Steigerung 
im Opfern fund gibt, z. B. in ber ‚Hierarchie der He— 
bräre, bei demen Brantopfer häufig find; oder andere, 
wo bem Priefter dad Dpfer ganz oder wenigfiend der 
nicht verbrannte Theil zufällt. 

Es ift begreiflih, daß bei einem ſolchen Fortfchritte 
auch die Ne Beziehungen ber Opfer nicht zurüd- 
blieben. Die Auswahl der Zhiere leiteten vielerlei Ruͤck⸗ 
ſichten, nad dem Geſchlechte, der Farbe, der Gattung, 
ber Größe u. f. w. Sie mußten die fchönften umd fets 
teften oder auch noch nicht zu menfchlichen Dienften ver= 
wendet gewefen fein. Weil man aus ihnen häufig weiſ— 
fogte, fo foderte man nach gewiffen Regeln Madellofigs 
keit, nicht blos dußerliche, fondern auch innerliche. Fehlte 
die innere Zadellofigkeit, fo ſchlachtete man fo viel neue 
Thiere, bis man endlich das rechte fand. Jede ſchlimme 
—— warb forgfältig bei der Opferhandlung 
vermieden. Die Hörner der Thiere pflegte man zu ver— 
golden, ober ihren Kopf mit Binden und Kränzen zu 
zieren. Auch die Opfergerdthe fliegen an Werth. Bei 
ben Römern und Griechen waren fie. von Gold und 
Silber und mit koftbaren Steinen befegt. Jehovah erhielt 
bei ben Juden faft nur goldnes Gerätb. Daffelbe war 
wahrfceinlih in Agypten der Fall, und in Babylon, 
wo in dem Tempel des Gottes Belus Tiſche und Sta— 
tuen von gediegenem Golde waren ?'), ’ 

Rauchopfer Wenn die Wilden in Amerika ih— 
ren Göttern Tabak zum Opfer verbrennen 22), fo ift 
diefeö Bein Rauchopfer, fondern ein Speifeopfer, weil 
fie dabei von dem, was fie felbft genießen, einen Theil 
abgeben. Die eigentlichen Raudopfer haben einen ans 
bern Grund, nämlih um den Göttern ſolche Wohlge: 
rüche, einen füßen Geruch, wie ſich die Bibel ausdrüdt, 
— bie man felbft liebt, zu bereiten, und hauptfächlich 
alfo den uͤblen Geruch der verbrannten Haͤute, Haare, 
Knoden u. f. w. der Thiere zu verfüßen. Daher fie 
von uralten Zeiten ber mit den anderen Opfern meift 
verbunden find, Zu den himmliſchen Mächten feine Ga= 
ben zu fhiden, fannte man feinen andern Weg, als fie 
in Raud und Dampf auffteigen zu laffen; den unter: 
irbifchen vergoß man das Blut in Gruben in tie Erbe. 
Daher dort das Verbrennen ?’). In Homer'ſcher Zeit 
verbrannten die Griechen noch feinen Weihrauch ?*), 
fondern Gedern und andere wohlriehente Hölzer — 
Später machte der Weihrauch einen theuern Luxusartikel 
bei ihnen aus. 

20) Capitolinus in Maxim. et Bäbino e. X. 21) Herod, 
I, 181. 189. 22) Meinersa.a D.©. 13, 281 Lucien. 
T. II. p. 78%, 24) Lobeck Aglaopı. p. 264. 25) Sau 
— sacrificiis Veterum (Lugd. Batav. 1699.) c. 24, p. 


Sibatlonen Bei Homer: finden mir mit allen 
em Libationen verbunden, und zwar des Weines, als 
bei Mahlzeiten gewöhnlichen Getraͤnkes, zum Beweis 

wieder, daß die eigentlichen Speifeopfer die älteften find. 
Es ift matürlid, daß auch bier die Auswahl von dem 


Geſchmacke umd den Bedürfniffen des opfernden Volkes. 


abhing. Die nüchternen Trankopfer (d. b. ohne Wein, 
zu vnpakıa) folen die Älteften gewefen fein. Wir hoͤ— 
zen von Wafferlibationen‘ der. Indier, Agyptier, Juden, 
Grieden und Römer, wie noch jegt manche Neger Krüge 
mit Waffer neben ihre Speifeopfer binftellen. Honig, 
und bei den Nomaden Milch und Blut wurden gewöhn: 
lich. Bon allen beraufhenden Getränken libirte man 
ebenfalls Bier, Wein u. a. Bei den Griechen und Rd: 
mern follen die Opfer von DI in frühen Zeiten häufiger 
efen fein, al$ von Wein ?*). liter das Eibiren und 
utrinken des Weines an den Mahlzeiten bildeten ſich 
bei leßteren Völkern eigene Regeln: und Geſetze. 
FEWBeihgeihenkfe Die Weihgefchenke find von ber 
verfäyiedenften Art, weil fie je von den Umſtaͤnden, Ber: 
hältniffen und Wünjchen der Opfernden abhängen. Wilde 
und arme Völker geben oft nur fehr Pärglich, zerbrochene 
Scherben, unbrauhbare Kleider, Stiefein und Schuhe. 
Die Krieger weihten ihre Waffen und Schilder, Sieger 
Theile der Beute, Fiſcher ihre Netze, Schäfer ihre Floͤ— 
ten, Künftler ihre Werkzeuge oder ihre Werke felbft, 
Kranke Zafeln, worauf ihre Krankheit gemalt war, oder 
füberne und goldene Bilder der geheilten Theile ihres 
Körpers, Iünglinge und Jungfrauen ihre Haare, lebtere 
ihre Gürtel, Biter und Philofopben ihre Arbeiten. Un: 
ermeßliche Schäte bäuften fi durch fromme Geſchenke 
in den Tempeln oder auch als liegende Tempelgüter an. 
So in den Zempeln des Belus zu Babylon, in deneri zu 
Ekbatana, zu Jeruſalem, zu Delfinus, zu Dierapolis, zu 
Dlympia, zu Delphi, und vorzüglih noch in dem Tem⸗ 
pel des capitolinifen Jupiter zu Rom. In den 
neuern Zeiten haben ſich die chriftlichen Kirchen durch 
denfelben frommen Aberglauben zum Theil außerordent: 
lich bereichert. Unermeßliche Schäge follen auch die in: 
difhen Heiligthuͤmer bewahren 27). 
© Keufhbeitsopfer. Wenn das religiöfe Gefühl 
fo weit trieb, Menſchen und ſelbſt die eigenen Kinder 
der Gottheit zu weihen und zu opfern, fo darf es uns 
niht wundern, wenn ber Aberglaube ſich zu der Mei: 
nung verirete, daß das weibliche Gefchlecht durch Auf: 
opferung feiner Keufchbeit eine gottgefällige Handlung 
zu verrichten meinte, Borzüglic ſcheinen die Jungfrauen 
ehofft zu haben, dadurch, daß fie fih zur Ehre gemwil: 
ee Gottheiten vor der Ehe Preis gaben, in der Ehe 
Kinderfegen und Glüd erwerben zu können. Denn es 
find allemal die Gottheiten der Fruchtbarkeit und des 
ebelichen Gegend, denen die Ehre gilt: die babylonifche 
Molitta, die perſiſche Anaitis, die cypriſche Benus, bie 
phönizifche Aftarte, der Priapus, der forifche Phegor u. a. **). 
36) 3u bem GBefagten f. Meiners a. aD. ©. 10 fu 
27) Die-Bemeisftellen zu Obigem bei Meinersa. q. D. ©. 
fr ee Pfanneri Systema Theologiae gentil. c. Xl. $, 
- P su. 
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Bas anfänglich allein religidfes Element war, mögen 
bald Priefterherrfchaft, Handelsvortheile und andere Ums 
fände zu anderen Sweden benugt haben. Eine mils 
dere Form biefed Gebrauches ward, wenn die Jung— 
frauen vor ihrer Verheitathung ihren Gürtel gewiffen 
Gottheiten weibten, oder wenn die Zempelffiavinnen, 
gleichfam als Stellvertreter für bie übrigen Jungfrauen 
ihre Keuſchheit eoferten. 

Man hat noch kein Volk gefunden, welches nicht 
feine Opfer gebracht hätte. Über die Opfer mehrer Völs 
fer werden noch fpecielle Artikel folgen. Hier wollen 
mir zum Behufe einer gefchichtlihen Überſicht in biefer 
Hinfiht die dharakteriftiihen Züge der merkwuͤrdigſten 
Boͤlker der Gefhichte hervorheben. 

Opfer der Indier??) Sie find theild bloße 
Dblationen, theils blutlofe, theils blutige Opfer, haben 
aber durchaus einen milden Charakter, den der fanfte 
Himmel und das gefegnete Land über das ganze Bolt 
verbreitet bat, Ihr Geremoniel ift umendlidy viel und 
enau. Jeder Brahmanenhausvater hat wegen unwiſ— 
entlih begangener Sünden fünf große Privatopfer zu 
verrichten; erftend: das Studium der Vedas (eigentlich 
fein Opfer); zweitens: Zodtenopfer an die Manen der 
Vorfahren, in Reiskuchen und Libationen aus Waſſer 
beftehend, vamit die Seelen deſto eher zu Gott gelangen 
können; drittens: Goͤtter⸗, befonders Feuer: und Son: 
nenopfer, ein heiliges Feuer ward als Symbol der 
Sonne unterhalten und ibm bei jeder Gelegenheit durch 
Specereien geopfert; viertens: Opfer für Laren und Pe—⸗ 
naten, deren jedes indiſche Haus bat und die willkürlich 
ewählt find, aber täglich eine Libation erhalten müffen;' 
Unftens: das Opfer der Baftfreundfchaft. Ein anderes 
wichtiges Privatopfer war das eines Roſſes, von Einer, 
wo möglich weißer Farbe, in welchem man eine Repräs 
fentation der Welt fah. Es ift fpäterhin aufer Ge: 
hrauch gefommen. — Bei jedem Dpfer müffen Worte 
ſchlimmer Vorbedeutung vermieden werden. Das bei 
dem Libiren verwendete Waſſer fei aus dem heiligen 
Ganges genommen. Mit einem gemiffen heiligen Grafe 
(Kusı) wird ber Dpferplag beſtreut. Man trinkt dabei, 
befonder& bei dem wichtigften Dpfer an die Sonne, wel: 
ches bei deren Aufgang geſchehen muß, den Saft der 
Mondpflanze (Soma), was als eine vorzüglich religidie 
Handlung gilt. Daffelbe ift in Perfien das Trinken des 
Saftes der Hompflanze. Zur Opferftätte dient jeder 
geweihte Platz, dem Privaten befonders die großen Ba: 
nyanenbäume. Der Zeit nah hängen die Opfer theils 
von aftrologifchen Beflimmungen, glücklichen Tagen und 
planetarifhen Erfheinungen ab, auch von dem Vögel: 
flug, tbeild find die Tage der Sonne und des Mondes 
(Sonntag und Mondtag) vorziglid dazu geeignet. Die 
meiften Götterfefte werden fröhlich begangen, mit Muſik, 
Illuminationen, Fahnenauffteden, Bolköfpielen und ‘Pro: 
ceffionen. 

As ein feierliches Opfer gilt der freiwillige Tod im 
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Feuer ober Waſſer, und nicht als Selbfimorb ’°). Men⸗ 
fpenopfer gehören mebr in die älteften und robeften Zeiten 
Indiens, befonders in beffen Norden, wo die Alten die 
Anthropopbagen fennen ?'). Sie fcheinen nicht indifchen 
Stämmen ihren Urfprung zu verdanken. Die Religions: 
bücher des Volkes fuchen diefe Greuel möglihft audzus 
rotten, fo daß die Beifpiele davon in fpäterer Zeit auch) 
nur felten find ’?). 

Don diefen Opferfitten der übrigen Indier unter: 
ſcheiden fi aber gänzlih bie Buddhiſten, welche nur 
Früchte und bie Erjilinge ded Getreided, und befonders 
Blumen darbringen, feine blutigen Opfer, vielmehr flatt 
derfelben Abbildungen ber Opferthiere in Zeig —9— 
Opfer der Baktrer, Meder und Perfer ’*). 

Sie. haben denfelben milden reinen Charakter wie die 
indifchen. Die griehifhen Schriftfteller, welche von den 
Opfern biefer Völker fprechen **), faßten fie natürlich 
nad ihren Begriffen auf. Aber aus den Zendfchriften 
erhellt, da man damit eine ganz verfchiedene Vorftelung 
zu. verbinden hat. Dpfer heißt nach ihnen zuerft, wenn 
bei feftlihen Gelegenheiten der Gigenthümer des zu 
ſchlachtenden Thieres baffelbe zu dem Priefter bringt, 
wenn diefer es unter Gebeten tödtet, und feinen Segen 
darüber ſpricht »*) Dad Thier und Fleifch nimmt aber 
der Beliger ganz mit nah Haufe und verzehrt ed. Sehr 
nahe flimmt damit die gerne © mag überein *”). 
Ein ſolches Opfer, von 1000 Rindern, war das bes 
Zerged auf der Burg von Ilium ’*) — ein großes Feſt⸗ 
mahl feines Heeres. — Zweitens find ‚Opfer im Sinne 
der Parfen die feierlichen Gebete und die dabei gebrauch⸗ 

ten heiligen Gerätye: dad Weihwaffer, der Kelch mit dem 
Homfafte, der geweihte Baumzweig (Barsom, ald Re: 
präfentant des ganzen Gewächäreiches) und das gefegnete 
Thierfleiſch [Miezd , ald Repräfentant des ganzen Thier— 
reichd] 29). Diefe Geräthe werden von dem Priefter 
mwährend des Gebetes "bald berührt, bald hin und ber bes 
wegt. Sie heißen Opfer und find zugleidy der Gegen: 
ftand, denen geopfert und zu bemen gebetet wird. Denn 
nah dem perfiihen Glauben ift die ganze Schöpfung 
belebt, und in jedem Eingelwefen befindet fich das himm⸗ 
lifche Abbild des Ormuzb, fein Feruer, fo daß in jenen 
Dingen der Gläubige den Unendlichen felbit erblidt. — 
Das dritte Dpfer ift die Darunöfeier, zum Andenken 
Homs, ded Stifterd der Drmupdreligion und ibrer Seg⸗ 
nungen. Der Priefter fegnet und ift einige Fleine uns 
gefäuerte Brote und trinft von dem Homfaft, worin 
nad dem Parfenglauben dad Blut ded Propheten ent: 
halten if. Die Ähnlichkeit diefer Geremonie mit dem 
chriſtlichen Abenbmahle erregte fhon früh den Eifer der 


80) v. Bohlen a. a. D. S. 287. 31) Pomp. Mel. 1, 
7. Plin. VI, 17, Euseb, Praepar. Evang. VI, 10. 82) v. 
Bohlen ©. 302 fg. 38) v. Bohlen ©. 344. 34, J. G. 
Rhode, bie heilige Sage und das geſammte Religionsſyſtem der 
alten Baltrer, Meder und Perſer u. ſ. w. S. 505 fo. 35) 
Herod. ], 181 sq. Xenoph. Anab. I, 6. VIII, 8. Strab. XV. 
u. a. 86) 3enbavefta 2terr Bb. ©. 172, 87) Herod. 1, 
er 38) Herod. VII, 43. 39) Benbavefta Ifter Bo. ©, 
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Shriften *°). — Die. vierte und fünfte-Opferhandlung 
find die Sühnopfer für Verbrecher und die feierlichen 
Seelopfer oder Seelmeffen für Verſtorbene. Auch fie 
befteben in Gebeten von einer gewiſſen Anzahl, je nach 
ben Graben der Verbrechen und ben Sünden, wodurch 
die Seele aus dem Mittelzuftande zwifchen Erde und 
Himmel (dem Zegfeuer) erlöft wirb +’). — Menſchen⸗ 
opfer find dem Geifte der Zendreligion ganz entgegen. 
Denn bie Opfer gefcheben ja, wie wir gefeben, in ihr 
nicht als ein Zribut an die Gottheit, ihre Gunft zu ers 
kaufen. Wenn daher ‚Herobot **) von Vergrabung ler 
bendiger Kinder unter die Erbe ald Opfer erzählt, fo 
muß bier ein Irrthum walten. Denn die Erde burfte 
nad ber Sitte der Perfer durchaus nicht durch einen 
Leichnam, felbft nicht der Thiere, entheiligt werben. 

pfer der Hebräder*?’). Der Opferdienft ber 
Juden ift anfänglich fehr.rob gewefen, und erft mit 
Mühe durch das Geſetz gemilbert worden. Selbſt im 
den glänzenden Zeiten des Salomo bis nad dem Erile 
waren bie gräßlichfien Kinderopfer im Gange, und bas 
Mofaifche Gefeg mußte diefelben wiederholt je das firengfie 
unterfagen **). Noch Jephta brachte nah dem Siege 
bie eigene Tochter dem Jchovah zum Brandopfer. Im 
der Geſchichte des Abrahams tritt fchon ein Widder an 


* die Stelle des menfchlihen Opferd, wie bei den Gries 


chen ftatt der Ipbigenia die Hirſchkuh. Gebr finnlich 
it auch bie Vorftellung, daß der Herr den Rauch der 
verbrannten Opfer zum füßen Geruch empfängt, über 
Bevortheilungen rechtet und zürnt **), die großen Opfer 
am liebften Mept u. f. w. Hierarchiſch ift die ganze 
Einrihtung, das Ritual fhreng, die Gottheit furchtbar 
und rachfüchtig, und ber Geremonien fo viele, daß fie 
volftändig bier aufzugählen, nur ermüdend fein könnte, 
Die Einrichtung ift nicht aus dem Volke felbft erwachfen, 
und feinem Charakter nicht eigenthümlich, fondern fremd⸗ 
artig, von andern Völkern, ben tern, angenommen, 
mit monotbeiftifchen Mobdificationen. Gewaltfam ift der 
ganze Monotheismus der Nation aufgedrungen. Ohne 
ben Priefter geſchieht fein Opfer, er hat den Opfernden 
vorher zu heiligen, das Blut aufjufangen, und es, je 
nad ben verfchiedenen Vorfchriften, bald auf den Als 
tar, bald vor dem Vorhange im Heiligen zu fprengen, 
bald auf die Erbe zu gießen u. f. w. Er beforgt das 
Verbrennen bes Doferfleifihes, und „von Allem, was 
nicht verbrannt wird, — ihm ein Antheil, oder auch 
dad Ganze. Vorzüglich bei den Dankopfern wird der 
Gebrauch der Hebe und Webe beobadıtet. Der Eigens 
thümer des Opfers bringt es bar, indem er feine Hand 
auf dad Haupt deffelben legt, es ſchlachtet, die Haut 
abzieht, es zerlegt und, wenn es nicht ganz verbrannt 
wurde, bie Zetttheile zum Verbrennen abfondert Das 
Zbier muß feblloö fein, und von einem gewiffen Alter. — 








40) Justin. Mart. Apol. I. 41) Rhode a. a. D. 409 
fg. _ 42) Herod. VII, 114, 43) De Wette, Lehrbuch ber 
Hebräifh: Juͤdiſchen Archäologie, Zte Ausg. &.199 fa. und dafelbft 
bie Literatur. (Wergl. den nachfolgenden Specialartikel von Herrn 
Drof. Röbiger.) 44) Levit. XVII, 2, XX, 2. XXVII 28. 
Deut. XII, 29, 45) Maleachi I, 18. 14. 
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Die verfchiebenen Arten des Dpfers find, nach ber 
Reihe, wie fie dad Levitifche Gefeg aufführt, zuerft bad 
Brandopfer, bad vorzüglichfte nur von männlichem Viehe, 
Rindern, Schafen, Ziegen ober Tauben, welde ganz 
verbrannt werben, zu einer Verföhnung und Begütigung 
im Algemeinen, auch bei Verunreinigungen durch Aus: 
fat, Leihname, Blutfluß, Flechten, Schwären u. a. **), 
Zweitens die Speifeopfer, befiehend in Mehl, Gebade: 
nem, geröfteten Körnern mit Öl, Weihrauch u. f.w. *”), 
melde, wie die Tranfopfer, bei denen ber Wein um 
den Altar gegoffen wird, meift eine Zugabe der Brand» 
und Dankopfer find, Drittens die Dankfopfer, aus 


und Kleinvieh beftehenb **), viertens die Sunds - 


opfer*?) und fünftens die Schuldopfer*°), Der 
Unterfhied zwifhen den beiden leßtern ift nicht Mar. 
Sie follen den Herrn wegen bürgerlih nicht firafbarer 
Bergehungen und Verunreinigungen verföhnen. Außer: 
bem wurde täglid ein Rauchopfer von einer eigenen 
koͤſtlichen Miſchung dargebracht ’'). Ale Erfigeburt 
war ber Gottheit gebeilig. Die von reinem Viehe 
mußte geopfert werben, die von Menfhen gelöft, eben: 
fo von unreinem Viehe, oder getödtet werben. 
Opfer der Phönizier und Karthager. Ihre 


Religionen unterfcheiden ſich durch Düfterheit und Grau: 


famfeit gar ſehr von dem milden Gotteödienfte der Ins 
dier und Perfer. Sie haben ganz ben Gharafter biefer 
Handelsvoͤlker felbit, denen Härte, Bebrädung, Egoids 
mus, Lift und Betrug von der Geſchichte vorgeworfen 
wird, Keine Opfer der alten Welt find fo berühmt ge: 
worden, ald die phönizifch-Farthaginienfifchen des Baal 
oder Moloch, und zwar von Seiten ihrer Scheußlich⸗ 
keit *?). Baal oder Moloch war ber Sonnengott, von 
den Griechen gewoͤhnlich Kronos genannt. Juͤdiſche und 
griechifche Schriftfteller berichten von Bildniffen beffelben 
von ungeheurer Größe, innen hohl, mit einem Stierfopfe 
und ausgeftredten Händen, zum Empfange der unglüd: 
lihen Dpfer bereit, die auf die Hände des Bögen ges 
legt in die glühende Höhle deffelben binabrollten *5). 
Auf feinen Altären floß zwar aud das Blut der Stiere 
und der ihm gemweihten Sonnenpferbe, womit Dpfer: 
mablzeiten verbunden waren **), aber die feierlichfte Ver⸗ 
ehrung machten die ihm auf jene Weife gebrachten Men: 
fhenopfer. Gewoͤhnlich wurden dazu Kinder erwaͤhlt, 
doch hören wir aud von Männern und Weibern *°). Es 
mußten einheimifhe Kinder fein, und die PVerlufte im 
Kriege gegen Agathokles fhrieb man dem Betruge zu, 
der — Kinder untergeſchoben hatte, und opferte 200 
Knaben des vornehmſten Adels auf einmal ®®), nr 
lih geſchahen die Opfer nur bei großem Unglüde, ſpaͤ⸗ 
ter jährlich. Keine Zrauer, ſelbſt der Mütter, durfte fich 














46) Levit, I. u. VI, 1—6. _47) Levit. II. u. VI, 7— 
16. 48) Lewis. IE. u. VII, 11— 386, 49) Lerit. IV. u. 
VI, 1728, 50) Leeit. V. uw. VII, 1-10. 51) Exod. 
XXX, 7 24. 34. 52) Selden de Diis Syris Syntagm. I. c. VI, 
p- 166 sg. Münter Religion ber Karthager. 2te Ausg. ©, 
17 fo. 53) Nah Diod. XX, 14. und den Rabbinen. 54) 
Münter a.a.Dd.©.16fg. 55) Münter 8.%. 56) Diod. 
l.l. Zactant. Instt, Div. L. I. c, 21. 
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vernehmen laffen. Lärmende Muſik und Tänze begleites 
ten ed. Vergebens ſuchten Darius Hyftafpes *”), bie 
Griechen und Römer diefen Greueln zu wehren. Selbft 
nad dem Untergange bes alten Karthago erftanden fie 
wieder zugleih mit dem neuen. Bis in ihre fardinis 
fhen Kolonien verbreiteten fie die Karthager, wo bie 
fhönften Kriegögefangenen und Greife von mehr als 70 
Jahren geopfert wurden °*), — Der tyrifche Melkarth, 
von den Griechen Herkules genannt, foll nach Einigen dies 
felbe Gottheit mit jenem Baal fein. Wenigſtens wurden 
auch ihm jährlich Menſchen geopfert, fonft auch Thiere, 
wabrfcheinlihd Hunde und Wachteln*9), auch Weihrauch 
u. f. w. Die Priefter, die ihm opferten, mußten ihr 
Haupt befcheeren, barfuß geben, keuſch fein u. f. w. 6°), 
— Dagegen durfte den Altar der Aftarte oder Venus 
Urania fein Blut berühren, nur Trankopfer, Beine Ku: 
chen und Raͤucherwerk wurden auf dem Altare darge: 
bracht, wenn ihr auch fonft Thiere geopfert wurden, aber 
nur männliche, beſonders Ziegenböde °'). Charakteri⸗ 
ſtiſch und fanatifch ift aber die im Drient mit ihrem 
Dienfte fo weit verbreitete Sitte, daß ihr die Töchter des 
Landes ihre Jungfrauſchaft opfern mußten. — Die 
Opfer der übrigen Götter bieten nichts Bemerkenswer⸗ 
thes. Im Kriege wurden im Lager auf einem Altare täg« 
lih Speife: und Zrankopfer gebradt. In der Schlacht 
mit den Sprafufern opferte Hamilfar den Göttern ganze 
XThiere, und als fih ber Sieg auf die feindliche Seite 
neigte, ſtuͤrzte er fich felbft in die DOpferflammen 52). 
Die Feldherren ber Kartbager waren zum Theile felbft Pries 
fter, oder verrichteten priefterliche Handlungen. Eine eigne 
Priefterkafte beftand weder in Kartbago noch in Phönizien. 
Opfer der übrigen afiatifhen Bölfer*). Die 
benachbarten Voͤlker der Phönizier batten auch verwandte 
oder diefelben Kulte mit ihnen. Die Moabiter, Ammo: 
niter, Kanaaniter, Amalefiter u. a. opferten, wie wir 
aus der Bibel lernen, ebenfalls dem Baal oder Moloch 
ihre Kinder. Der König der Moabiter, Mefa, verbrannte 
einft,. ald er von ben Juden belagert wurde, zum Schrek⸗ 
fen des feindlichen Heeres auf ber Mauer feinen eigenen 
älteften Sohn *°). Befonberd berlhmt war ber Dienft 
der forifchen Göttin zu Bambyce oder Dierapolis. Uns 
ermeßliche Reichthümer und eine ungeheure Anzahl Tem: 
peldiener erhöhten feinen Ruhm; 300 Priefler in weis 
Gen Kleidern verridhteten die Opfer. Dem von ben 
Griehen Jupiter genannten Sonnengotte im Tempel 
ward täglich zweimal, aber unter tiefem Schweigen, da: 
egen der Mondgöttin Juno mit Muſik und großem 
eräufche geopfert. Andere Schladhtopfer flürzte man 
in einen Abgrund an einer Seite des Borbofs, wo bin: 
ein auch Eltern ihre Kinder, in Säde gewidelt, warfen. 
Schr beſucht ward von dem Volke jährlih ein großes 
Frühlingsopfer.. Zu einem Altare, der mitten in einem 


57) Justin. XIX, 1. 58) Photü Lex. v. Zaodöriog ye- 
dax u, A. 59) Münter 8, 51 fa. 69) Silias Ital, IM, 
21 2q. 61) Münter ©, 77, 62) Herod, VII, 167, ) 
Bergi. den ſpaͤter *5*8 Specialartikel; Opfer bei den orient. 
Völkern, Reb, 6372. 8. d. Könige III, 27. Joseph, Antiq. 
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See fand, ſchwamm täglich das Volf, um ihn mit Blus 
men zu befränzen und Weihrauch darauf zu verbrennen, 
ZJünglinge und Knaben weihten die Erftlinge ihres Haa⸗ 
red und Bartes in dem Tempel. Die gewöhnlichen Opfer 
beftanden in Ochſen/ Schafen u. f. wm. Scmeine wur: 
den ald unrein verfchmäht. Das Opferthier der Priva: 
ten warb blos bei dem Altare vorgeftellt und zu Haufe 
verzehrt **), — In Babylon ®*) war ber eigentlichfte 
Sit der orientalifhen Magie und des daͤmoniſchen Geis 
fterglaubens. Daher auch bier die dämonifhe Opfer: 
mantif früh von den Ghalddern gelbt wurde. Die 
ganze Religion ift fabaifh. Der Hauptgott ift der Son: 
nengott Belus. Bor feinem Tempel And zwei Altäre, 
der eine von Gold, worauf nur junge noch fäugende 
Thiere gefchlachtet werden, auf bem andern nur erwach⸗ 
fene; an dem jährlichen Feſte des Gottes verbrennen 
die Chaldaͤer auf letzterem 1000 Pfund Weihrauch °°). 
Die zweite Gottheit ift die Mondgöttin Mylitta oder 
Aphrodite. Ihr mußten bie Töchter ded Landes bie 
Keuſchheit opfern”). Auch Menfhenopfer waren dem 
babylonifhen Dienfte nicht fremd. Die Sepharviten, 
ein befonderer Stamm, follen vor ben übrigen Babylo> 
niern dem Abrameleh (Moloch oder Belus) Kinder ges 
fchlachfet haben %*). Den ganzen Gotteödienft befchreibt 
und dad Buch Baruch als ungemein koſtbar und praͤch⸗ 
tig. Bon dem vielen Opferdampfe wären die Statuen 
der Gottheiten füwen: genen s), — Der raufchende 
Dienft der phrygifchen Göttin ift befannt. Als Opfer fielen 
ihr Stiere. — Zaurobolium— und zu Rom Schweine. 
Die Opfer zu MRom- mußten von Phrygien aus abge: 
ſchickte Priefter verrichten. Dem Attis wurden Widder 
geſchlachtet, Criobolium. Das Zaurobolium war ein 
Reinigungsopfer auf mehre Jahre, wobei ber zu Reinis 
gende in einer Grube faß und das Blut bed Gtieres 
von oben auf fich herab tröpfeln ließ ”°). 

DOpfer der Kgyptier *). Bon den Opfern ber 
Agyptier urtheilt Plutardh "?), ihr Charakter fei büfter 
und fhwermüthig. Es war das der Charakter der gan: 
zen Religion. Der Xgnptier ward von den beherrfchen: 
den Prieftern in dem firengften religiöfen Zwange gebal: 
ten, dad Ritual des Gotteödienfted mar drückend und 
läftig ”), den Zempeln und ben Todten war bie ganze 
Sorgfalt der Lebenden geweiht. Jener Eharafter zeigt 
ſich fogleih darin, daß alle aͤgyptiſche Opfer zugleich 
Sühnopfer find, jeden Opferer als flndenbelaftet und 
reuigen Buͤßer darftelen und, wie bie jüdifche Religion, 
die Gottbeit als furdtbar und rahfüchtig. Alle Strafen, 
die die Menfchen treffen könnten, rufen fie auf den Kopf 
des Opfers berab. Daher ift fein Ägyptier ben Kopf 
eines Thieres, fondern verhandelt ihn an bellenifche Kaufs 
leute oder wirft ihn in den Nil““). Auch Menfchen: 

64) Zucian(?) de Dea Syria. Vergl. Crewz. Symb, II. p. 
61 ag. 65) Münter, Religion der Karthager. 66) Herod, 
I, 183, 67) Herod. I, 199. Baruch VI, 48, 68) 2,8 
d. Könige XVII, 81. 69) Buch Baruch VI,20. 70) Creuz, 
Symbol. II, 59 aq. IV, 347, 71) de Schmidt de Saecrificiis 
et Sacerdotibus Aegyptiorum. Tubing. 1786. 72) Plut. de 
Defect. Orac. p. 419. 73) Herod. Il, 65, 74) Herod, II, 89, 
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opfer brachten fie, was zwar Herodot leugnet "*), aber 
Andere beftätigen ”*), befonderd Fremdlinge mit typho= 
nifchrothbem Haare wurden bazu erlefen "'). Irdene 
Bilder einer Jungfrau foll man fpäter in ben Strom 
—— haben, wenn dieſer auötrat "*), Mit großer 

orgfalt mußte gewacht werden, daß nur reine Thiere 
zum Opfer erlefen wurden, ja ed fand Todesſtrafe dars 
auf, wenn ein von dem Priefter nicht geprüfter Stier 
gefchlachtet wurbe ’°). Unter andern Erfoderniffen burfte 
er Bein ſchwarzes Haar an fi baben, weil ber Gott 
Apis felbft ganz ſchwarz war. Nach den verfchiedenen 
Marken des Landes war die Art zu opfern felbft fehr 
verfchieden *). Gemeinſchaftlich nur jenes Verfah⸗ 
ren mit den Köpfen und die Sitte zu libiren, daß ber 
Bein, — oder auch das heilige Nilmaffer *') — auf das 
Opferthier vor deſſen Toͤdtung gegoffen werben *?). Ges 
meinfchaftlih in ganz Agppten werden nur Ifis und 
Dfiris verehrt und reine Stiere und Kälber werden ihnen 
daher durch ganz Ägypten gefhlachtet **). Die Opfer ber 
Sfis an ihrem großen Fefte zu Buſiris werben "mit 
Zrauer und Klagen (um ben getöbteten Oſiris) begans 
en, indem man ſich am bie Bruft fhlägt und bie im 

gypten einheimifchen Karier fih die Stirne mit Mef- 
fern zerfchneiden. Der Leib bed Opferftiered wird nach 
abgezogener Haut und dem abgefchnittenen Gliedmaßen 
und dußeren Theilen, mit reinem Brote, Honig, Rofinen, 
Feigen und Raͤucherwerk angefüllt, und dann verbrannt, 
während unendlich viel Öl zugegoffen wird **). Außer» 
dem werben ber Iſis auch Bündel von Weizen- und 
Gerftendhren geweiht *°), zu Rom Gänfelebern **) u. 
ſ. w. Weil die Kühe diefer Göttin beilig find, barf 
Niemand eine Kuh opfern und effen ®'). Außer Stie: 
ren, Kälbern und Gänfen werben auch noch Schweine, 
Ziegen und Schafe bargebradht; erflere dem Monde 
und dem Dionyfos am Vollmonde. Sonſt ift das 
Schwein ein unreines Thier, von deſſen Kleifh Niemand 
ißt. Aber an ben Feften der Mondgöttin wird ein Theil 
des Schweines gegeffen, ber andere verbrannt. Die Ars 
men baden —* Schweine in Zeig **). Bei ben 
Dpfern des Dionyfos wird ein Ferkel gefhlachtet, dann 
vor bie Thuͤre gelegt, wo ed der Schweinhirt wieder abs 
holen muß ®*). In der thebifhen Mark werden feine 
Schafe geopfert, fondern Ziegen. Denn fie bilden ihren 
Gott Ammon mit dem Widderfopf ab, Nur an dem 
Fefte deffelben wird ein Widder unter Trauerbienft ges 
opfert *°). Dagegen in ber mendefilhen Mark, mo 
Dan als Bod — opfert man feine Ziegen, fons 
bern Schafe *'). Beſonders an ben Feften der großen 
Götter wird viel geopfert. An dem ber Artemis zu Bus 


75) Herod. II, 45. 
et Osir. p. 330. Euseb. Praep. Er. IV, 16 a9. 
Schmidt p. 181. 276.289, Wesseling ad Died. I. p.99, 
Savary Dettres s. l’Eg. I, 118—115. 79) Herod. Il, 38. 


76) Diod. I, ec, 88, Plur. de Isid. 
de 
73) 


80) Herod, 40. 81) de Schmidt p. 238. 82) Herod. 89, 
88) Herod, 41, 45 mit 42. 84) Herod. 40. 61. 85) de 
Schmidt p. 37. 41. 86) Wergl. Herod. 45, 87) Herod. 4. 
45. 85) Herod, 47, 89) Herod. 89, 90) Herod, 42. 


91) Herod, 42, 46, 
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baflis wird mehr Wein verbraucht, als fonft das ganze 
Jahr ??). Zu dem des Helios zu Heliopolis gebt man 
blos, um Opfer zu bringen *’). Während der Opfer zu 
Said an dem Feſte der Athene ift ganz Ägypeten in eis 
ner Naht durch Rampen erleuchtet °*). KXodtenopfer 
für Heroen haben die Ägyytier nicht, denn fie vergöt- 
tern feine Menſchen ?*). 

Opfer der Griechen. Der Entwidiungsgang 
der bellenifhen Opfer ift ber natürlichfte, und die Opfer 
ihrem Weſen nah hoͤchſt einfah. Wir bemerkten ſchon 
oben, daß fie urfprünglich Speifeopfer waren. Sie has 
ben diefen Charakter beibehalten; denn Brandopfer (0R0- 
xevora) wurden auc) in fpäterer Zeit nur wenig üblich ®®). 
Dagegen die Auswahl der Thiere ward in nachhomerifcher 
Zeit mannigfaltiger, umd ed gab darüber eine Unfumme 
von Angaben. Theils beflimmte die Wahl das Gewerbe 
des DOpfernden, z. B. der Schäfer ein Schaf, der Fifcher 
Fifche *), theild die Eigenfcaften der Götter, 5. B. dem 
Mars wilde Tbiere, den unterirbilchen Göttern ſchwarze, 
den oberen weiße, den männlihen Gottheiten männliche 
Thiere u. ſ. w., tbeild befonderes Herfommen je nach den 
Localitäten und Mythen, der Hekate Hunde, dem Bac: 
dus Bode, der Ceres Schweine, in Theſſalien auch der 
Aphrodite Schweine, in Attika der Artemis Ziegen, in 
Böotien fopaifche Aale u. f. w. ®*°). Xhiere des Ader: 
baues aber, der Pflugftier, die Lämmer der erfien Schur 
u. dergl. wurden durch Gefege, die aber nicht fireng ger 
achtet waren, gefchont ?*). Kraftig und fehlerfrei wird 
bei Homer das Thier verlangt, — denn ben Göttern 
zollt die Dankbarkeit dad Befle, — noch nicht zu menſch⸗ 
lien Zwecken benugt und nod frei vom Joche )3 
aber noch feine Beſchauung durch Priefter nach beſtimm⸗ 
ten Merkmalen, die erſt fpäter zum Theil hinzutrat ?). 
In Sparta wurden auch Fehler geftattet »). Die 
Zahl der Thiere hing theild von den Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
den und dem Willen des Gebers, theild von ber Menge 
der Opferaäfte ab. Der Name Hekatombe beſtimmt für 
größere Opfer 100 Stier. Bei Homer fommen 12, 
aber auch 99 Stiere vor *). Bon den Übertreibungen 
der fpäteren Zeit war oben ſchon die Rede. Aber ſchon 
bei Homer ift Hekatombe nicht blos Stieropfer, fondern 
auch anderer Thierarten *). . Andere Arten der Opfer 
find, wenn dreierlei (rgerrüa), oder fiebenerlei oder gar 
zwölferlei Thiere dargebracht werden ®) ; 

In bomerifcher Zeit pflegt Niemand eine Mahlzeit 
zu genießen, ohne der Götter zu gedenken, und die Erſt⸗ 
linge den himmliſchen Mächten zu geben. Bei feier: 
lien Gelegenheiten aber, in fpäterer Zeit befonderö bei 
Feſten, werben die feierlichen und. großen Opfer anges 


92) Herod. 60, 93) Herod. 62. 94) Herad. 62. 95) 
Herod. 50 mit 142 fa. %) Wachemuth hellen. Alterth. IT, 
2. ©. 238. 97) Gerh. Joh. Yossii Theol, gent. L. IX, c. 7. 
8) Wahsmuth a. a. D. 230. 99) Aelian. Var. H. V, 14. 
Athen. 1, 9, c. 

1) Gammann, Homer. Vorſchule 66, 2) Potter, Ar 
&iäct. I, 515. 538, 8) Platon. Aleib. II, 149. A. 4) 1. VI, 
9, Od. 11l, 8. 5) 3.8.11.1,49, 6) Potter a. a. O. 
e. 523 fo- 
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fielt. Die Handlung babei ift folgende: zureilen wur: 
den die Hörner des Thieres übergoldet ”), oder eö ward 
mit Krängen und Blumen gefhmüdt *), fowie die Pries 
fter Kränze auf dem Haupte und in ben Händen hats 
ten (nach der Mythologie ter Götter, 5. B. Lorbeerfränze 
an den Feſten des Apollo u. f.w. ?). Bei Homer aber 
opfern nicht die Priefter, fondern bei den Opfern, bie in 
den Tempeln geſchehen, ift ipr Hauptgefchäft zu beten. Auch 
die übrige Kleidung der Priefter war fefllih, zum Theil 
prachtvoll, vor Allem unbefledt und rein, zum Theil 
auch nach den Eigenfhaften der Götter verſchieden. — 
Reinheit foderte man von Allen, die an ber Handlung 
Theil nahmen. Zur ſymboliſchen Bezeihnung dafür wur⸗ 
den vorher die Hände gemwafden '°), ober man warb 
auch in nacbomerifcher Zeit zit Waffer befprengt '*'). 
Ein Gefäß mit Waffer, zepıdourri;gov, ftand zu dieſem 
Behuf in den Tempeln, das Weihwaſſer der chriftlichen 
Kirhen. BVorzüglid Meerwaffer, oder Waffer mit Salz 
vermifcht, hatte reinigende Kraft. Zum Theil wurde 
aud von den Prieftern gefodert, fi) vor bem Opfer des 
Beiſchlafs enthalggn zu haben +). Wirklihe moraliſche 
Reinheit bezwedt!man mit der Auffoderung, daß ſich 
alle Verbrecher und Profanen entfernen follten '’). Bor: 
ftellungen von reinen und unreinen Tbieren, nach den 
Begriffen der Drientalen, bat aber ber Hellene nicht, 
fondern feinen Vorfchriften liegt der einfache Begriff 
moralifcher Reinheit zu Grunde — Man ſah eö als 
günftiges Zeichen an, wenn dad Thier willig zum Altare 
folgte, und vermieb ed mit Gewalt zu ziehen. Am Als 
tare angelangt, wurden ihm die Stirnhaare abgefchnit: 
ten und als eine Art Erftlinge in das Feuer gewors 
fen :*) — zur Huldigung, nit zum Genuffe, den Goͤt⸗ 
tern. Darauf nahm man dad Gerſtenſchrot (ovlal) aus 
einem Korbe, und beftreute damit Thier und Altar, — 
wovon die Bedeutung oben ſchon erklärt wurde. Es 
folgte ein kurzes Gebet, nad welchem das Thier getöbtet 
wurde, entweder durch einen Schlag in den Naden ober 
das Abfchneiden der Kehle. Bei Opfern für die bimm: 
lifhen Götter wurde dad Haupt bimmelwärtd: gezogen, 
für die unterirdifchen nach unten '*). Die Opferftüde, welche 
man bei Homer verbrannte, waren außer anderen Fleiſch⸗ 
ſtucken der Ertremitäten (ald änapyal oder die Erfilinge), 
vorzüglich die zunpla, die doppelt mit Nierenfett oder 
Taig umwidelt (unela xwioon dxukuyav, dinrugu nor- 
Hoavreg) wurden '°), Bei der Frage: ob unois, Schen⸗ 
Belfmochen oder zugleich Bleifchtheile des Schenkels feien; 
worüber 93. H. Voß, Heyne, Schneider, Paffom u. A 
geftritten, bat ſich Nitzſch neulichſt für die legtere Aus: 


-legung entfcieden *’). Es gebührt fi ja, daß der 





7). X. :94 Od. III, 426, 8) Aristoph. Nub. 255 sq. 
9) Apollod, II, 15, 7. Sophocl. Oed. Tyr. 3 u. a. 10) Il, 
I, 4 VI, 265 u. öfter. 11) Zurip. Herc. fur. 928. Plin. 
H.N.XV,80. 12) Demosth.in Neaer. 18) Loheck Aglaoph. 
p. 14 sq. 14) Od, XIV, 422, 15) Eust. ad Il. I, 459. 
16) oa. Iu. 449 u. Ödfter. Bergl. überhaupt Boß myth. Briefe. 
ter Bd. ©. 858 fa. n. Ausg. 17) Nigfc, erlär, Anm. zu 
Homers Db, Ifter Br. ©. 223 fo. 14° 


OPFER — 8 


fromme Einn nicht blos Knochen, ſondern von den bes 
ſten Fleiſchſtuͤcken darbringe! — In nachhomeriſcher Zeit 
erhielten die Götter auch Theil an den edleren inneren 
Eingeweiden (Bo ß myth. Br, Bd. 2. S. 366 fg.). Waͤh⸗ 
rend das Dpfer brennt, werden Weihrauch oder andere 
Wohlgeruͤche und Wein zugefchüttet. Häufig begleiten 
auch Chöre und Mufif die Handlung '*). Indeſſen 
werden die Eingeweide, Leber, Herz und Lunge geröftet 
und fogleih verzehrt (omlayya nicacdu). arauf 
wird die Opfermablzeit von dem übrigen Fleiſche bereis 
tet, in I time Zeit auch wol ber —— 
Antheil mit nach Haus genommen. Ominoͤſe Worte und 
Erſcheinungen ſucht man waͤhrend der ganzen Handlung 
zu vermeiden. Den Beſchluß macht, daß die Zunge des 
Opferthietes mit einer Libation verbrannt mirb ). — 
Bei Opfern, die zur Heiligung eined Eided oder Ber: 
trages gefchehen, wird das Opfertbier nicht gegeflen, weil 
ven daffelbe der Fluch, der die Meineidigen treffen foll, 
herabgerufen wird ?°); aud ward bad Stimbaar nicht den 
Flammen übergeben, fondern an bie Anmwefenden, als 
Zeugen, gleichlam ald ein Pfand bed Vertrages ver: 
teilt 2°). Auch Sühnopfer, bie flellvertretenden Büßer 
einer Schuld, werden nicht verzehrt, fondern ganz vers 
brannt ??). 

Opfer, bie nicht mit Feften verbunden find, wer: 
ben im Allgemeinen bei jeber feierlihen ober wichtigen 
Gelegenheit gebracht, fowol im Öffentlichen, als Privat: 
leben; im dffentlihen Leben vor Bolkeverfammlungen, 
bei den Gerichtöfißungen und manchen gerichtlichen Hand: 
lungen, bei allen bedeutenden Vorgängen im Kriege, nad) 
dem Giege, zur Reinigung von oͤffentlichen Vergehen 
u. f. w.; im Privatleben bei Eingebung ber Ehe, bei 
der Geburt, für die Todten, nach glüdlicher Heimkehr, 
ferner Reinigungs» und Einmweihungsopfer u. f. w. ?’). 
Eine befondere Claffe von Opfern machen auch diejenigen 
aus, die den Schubgottheiten der Städte und Orte gebracht 
wurben, und geheim, damit nicht burd ben Verrath bie 
Feinde im Stande wären, bie Gottheit zu verleiten, ih: 
ren Schutzort zu verlaffen und dergleichen, worüber Lo— 
bet im Aglaophamus ©. 276. 

Mit Opfern, die vor Unternehmungen gebracht wur: 
den, war meift zugleich Opfermantif verbunden. Das 
Nähere davon gehört nicht im diefen Artifel. Der Voll: 
ftändigfeit wegen bemerken wir nur kürzlich, daß eine 
DOpfermantit zu homeriſcher Zeit noch nicht befteht ?*) 
und erft fpäter eingeriffen ift. In den fpäteren Perios 
den beachtete man ſchon vor dem Opfer, ob das Thier 
willig zum Altare ging, wie es vorgeworfnes Futter fraß, 
ob «es, wenn ed getöbtet wurbe, zappelte, ausſchlug, 
brüfte u. f. w. Befonders wichtig war aber bie Ein: 

eweideſchau, ob bie Eingemweide glatt und von welcher 
arbe, vor Allem, wie die Galle und Leber befchaffen 
waren ?°), Ferner mwurbe bie Opferflamme beobachtet, 








18) Plutarch. Sympos, I, 1. 11. I, 472 u.a. 19) Od. 
IT, 341, 20) 1, XıX 267, 21) I. II, 272. 22) Apol- 
Zorn. Rh. 111, 1030. 1209. 23) Wachmuth a. a. ©. 1, 2, 
©. 287 fü. 24) Lobeck Aglaoph. p. 259 fg. 25) Böttiger 
Kunſtmyth. I. S. 73 fg. u. daſelbſt bie Piteratur. 
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ber Rauch des Opfers, des Weihrauchs, der Opferwein, 
das Gerftenfchrot u. f. w. 

Menſchenopfer laffen fih aus ber —— Ge⸗ 
ſchichte nicht wegleugnen. Die Mythologie iſt voll von 
Beiſpielen, z. €. der Toͤchter bes Erechiheus, des Leon, 
bed Hyacinthus, der Iphigenia u. f.w., oder es haben ſich 
Spuren ehemaliger Menfchenopfer in fpäteren Cultusge— 
bräuchen erhalten, 3. B. im Dienfte des Iycäifchen Zeus, der 
Artemis an mehren Orten, ber Demeter bei Potniä in 
Theffalien, des Zeus Laphyſtius zu Halos in Theffalien ?®). 
Aus hiſtoriſcher Zeit ift entfchieden gewiß, daß bei bem 
Heiligthume des Zeus Laphyſtius zu Halos Menfcen 
geopfert wurden ?”), des Zeus zu Lycaͤa in Arkadien 
und zu Lyktus in Kreta ?*), bes Apollo zu Leufas 2°) 
uf. w. Noch Themiſtokles opferte vor der Schlacht 
bei Salamis dem Dionyfos drei Perfer >). 

Die griehifhen Libationen find urſpruͤnglich nur 
Zranfopfer, fo daß man von dem wu genießenden Zranfe 
einen Theil den Göttern zum Dante ausgoß. Sie find, 
wie fhon oben erinnert wurbe, meift mif Mahlzeiten 
verbunden; jedoch da man auch Öfter trinkt, ohne zu eſ⸗ 
fen, fo iſt begreiflih, daß fie aud ohne diefelben vor= 
kommen, 3. B. bei feierlichen Verträgen (daher omordal). 
Der Wein pflegte ungemifht und nur von glüdlichen 
Reben (3. B. die nicht der Blitz getroffen) genommen 
zu werben. Die nüchternen Libationen (vnpalıu, wovon 
oben) von Milch, Honig, DI, Waſſer kommen nur in 
einzelnen Gulten vor, 3. B. der Eumeniden, der Mören 
u. f. mw. ’*), — Auch Rauchopfer kommen ohne Speife: 
opfer vor, ſchon bei Homer ??), fpäter in Athen dem 
Zeus Meilihios u. f. w. — Zu dem unblutigen Opfern 

ebören die Gaben von Früchten, als Erfilingen ober 
ehnten der Emte, in Kraͤnzen, Zöpfen, Scüffeln 
uf. w.»), Kuden, befonders Honigkuchen, wurden 
einigen Göttern gegeben. Abbildungen von Thieren und 
dergleichen, in Zeig ald Opfer flatt wirklicher Thiere 
u. f. w. find nicht urfprünglich unblufige Opfer, fon: 
dern erft fpäter aufgefommen **). — Über Weihgefchente 
brauchen wir nach dem, was in ber Einleitung gefagt 
wurde, bier nichts Beſonderes zu erinnern. Gie find 
der mannigfaltigften Art. Sehr häufig find Dreifüße; 
auc die Weihung des Haupthaares, 3. B. von Seiten 
ber Bräute zu Sicyon, zu Megara, zu Delos u. f. w. 

Die DOpfergebräude der Römer flimmen, 
wie ſchon die Alten felbft eö Iehrten **), fo wefentlih _ 
mit ben griechifchen überein, daß es hier nur weniger 
Worte bedarf. Auch bei den Römern muß das Opfers 
tbier mafellos fein, und nicht zur menfchlihen Imeden 
benutzt. Die Leitung deffelben zum XAltare, die Beach—⸗ 
tung feines Ganges und feiner Bewegungen, die Aus: 








36) ©. bie Bufammenftelluimgen bei Wachsmuth. ©. 224 fg. u. 
Meiners Geſch. der Relig. S. 77 fg. 80,90.95 fg. 27) Müll: 
lers Orchomen. ©. 1 fg. 28) Müller a.a.D. 29) 
Müllers Dorier I, 232. 80) Pier. Themist. 13 u. a. 31) 
Saubere, 1. l. p. 132 eq. 586. 32) Il, VI, 270. 389) Sou- 
bert, p. 539 sg. 34) ©, die geiftreiche Pemmatologie von Bor 
bed in der Aglaoph. S. 1050 fg. 35) Dion. Hal. Arch. 
VII p. 478. 
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fhmüdung durch Binden, Bänder, Kronen und Bergol: 
dung ber Hömer, fowie der Ehmud ber handelnden 
Derfonen find Biefelben. Den himmliſchen Göttern wer: 
den weiße Thiere erwäblt, die vorzüglich von dem Fluffe 
Klitumnus herfommen ’*); fie werden mit aufmärtö ge: 
bogenem Halfe geſchlachtet, das Meffer von oben anges 
legt, und das Blut an oder auf dem Altare ausgegoſſen. 
Bei den Opfern für die unterirdifchen Gottheiten ift in 
Allem dad Gegentheil. Das Blut wird in einen Gras 
ben geſchuͤttet. Bei ben Opfern ber erfleren Art find 
die Spferer weiß gekleidet, am ganzen Körper gebabet, 
libiren durch Ausfhöpfung bes Zrankes aus der Scale 
mit ber Hand, ohne die Fläche nah unten zu kehren 
(man supina), und beten mit gen Simmel gerichteten 
Händen. Bei den Opfern der zweiten Art das Gegen: 
tbeil. Die Hand, die,den Tran? ausgieft, wendet ſich 
mit der Schale nah unten, ber Körper wirb nur mit 
Baffer befprengt u. f. w. ’7). Mac gebotenem Still: 
ſchweigen zur Vermeidung omindfer Worte werben Wein, 
Weihra uch und Opfermehl, letzteres gemablener Dinkel 
(bei den Griechen Gerſte) mit Salz (mola salsa) zwi⸗ 
fhen Die Hörer des Thiered gefhütte. Der Priefter 
und bie Theilnehmer haben vorher den Mein gefoftet. 
Die Verbrennung der Stirnhaare und bie Töbtung bed 
Opfers find ebenfalls den griechiichen Gebräuchen gleich. 
Aber in dem, was verbrannt wurbe, wenn bas Opfer 
nicht ein Holocauftum war, unterfcheiden ſich die Römer 
wenigfiend von ben homerifchen Zeiten. Knochenopfer 
find bei ihnen nicht üblich, ausgenommen bad Kreuzbein 
mit dem baran hängenden Schwanze ’*). Was fie den 
Göttern gaben, hieß Prosiciae ober Prosecta, von pro- 
secare exia, Es waren Abfchnitte von ben inneren ed⸗ 
leren Eingeweiden, zugleich mit Abfchnigeln der Hüfte, 
des Kreuzbeines und Schwanzes, und des Euters 
Die Prosicise wurden mit Weihrauch, Wein und mola 
salsa beflreut und dann auf dem Xltare den Flammen 
übergeben, ober auch bei Opfern für bie Meergötter, in 
dad Meer geworfen *°). Bor und nad dem Opfer ge: 
fhehen Gebete, Libationen und Händewafhungen wie 
bei den Griechen. Zuletzt folgt die Opfermahlzeit, bei 
ben öffentlihen Opfern von den Septemviri Epulones 
veranftaltet. Bei gewifien Gelegenheiten, vorzüglic Reis 
chenbegaͤngniſſen, wurde auch rohes Fleiſch unter das 
Volk vertheilt (visceratio). 

Ungluͤckliche Vorfälle konnten jedes Opfer rldgäns 
gig maden. Weil man alle Worte von ſchlimmer Bor: 
bedeutung vermieb, fagte man aud nicht von der Opfe: 
rung caedere, jugulare u. f. w, ſondern immolare 
ober mactore,. Das Nähere der Opfermantik gehört 
nicht hierher. Die Leber machte auch bei den Römern 
ben Haupttbeil, worauf ed ankam, aus, fowie aud Herz 


und Runge in Anfchlag famen. Traf man feine günfti: - 


gen Omina, fo geſchah e3 öfter, daß man fo viele, fchon 








56) Juwenal. XI, 13. Tirg. Georg. II, 146. 87) Ser- 


vins ad Aem. VI, 244. 38) 3. 9. Vo$, mouth. Briefe. 2er 
pe — zer 39) Voß a. a. O. ©. 365. 367. 40) Fırg. 
en. V, 774, 
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vorher bereit gehaltene, Thiere fchlachtete, bis die Anzeis 
chen fi günftig erwiefen *'). 

Eine auffallende Sitte der Römer waren die Goͤt⸗ 
termableiten (Lectisternium), welde nach einem Siege 
auf Befehl des Senats veranflaltet wurden. Man bes 
feßte bie Altäre reichlich mit Speifen und’ nahm bie Bild: 
niffe der Götter von ihren Plägen und legte fie auf 
Site um ben Altar herum **). Ein bekanntes Reini: 
gungsopfer war, wenn nad; beendigtem Genfus am Ende 
eines jeben fünften Jahres um bie BVolfsverfammlung 
ein Schwein, Schaf und Stier geführt (lustrare, lu- 
strum) und bann geopfert wurden (Suovetaurilia ober 
Solitaurilia). — Auch Menfchenopfer kommen bei ben 

ömern vor; in ben erften Beiten der Republik, fcheint 
ed, jährlich *°’), und erft im Jahre 657 wurden fie von 
dem Senate verboten **). Allein noch zu Gäfard Zeiten 
kamen Beifpiele diefer Greuel auf **); Auguſtus felbft 
ließ 400, nad Andern 300 Senatoren auf dem Altare 
des Jupiter Gäfar tödten *%), und Sextus Pompejus 
ließ Menfchen in das Meer werfen, um fie dem Neptun 
zu opfern *"). — Über Libationen, Weihgeſchenke u. f. w. 
ift nichtö befonderes zu erinnern. 

Opfer der fcandinavifhen und germani— 
fhen Bölker*). Das Wenige, mad man von den 
Opfern ber Schweben weiß, beichränft fih darauf, daß 
jährlich drei große Opfer veranftaltet wurden, das erfle 
gegen die Derbftnachtgleiche, das zweite in Mitte bes 

interd, ein Sonnenopfer in einem Eber beftehend, das 
dritte in ber Frühlingsnachtgleiche, ald Siegesopfer. Sie 
baben offenbar Bezug auf die -Jahresperioden, und find 
Bittopfer, daß biefe wichtigen Zeiten glüdlich eintreffen 
und vorüber gehen möchten. — Alle neun Jahre beging 
man zu Upfala, dem größten ſchwediſchen Heiligthume, 
den Göttern ein — Suͤhnfeſt, an deſſen neun Tas 
gen täglich ein Menfh und fieben Thiere (im Ganzen 

Menfhen und 63 XThiere, zufammen 72 Blutopfer) 
—— wurden. Die Goͤtter wurden mit dem Blute 
verſoͤhnt und die Reichname in dem Haine am Tempel 
aufgebangen. Zum Unterhalte der Opfer mußte in ganz 
Schweden jeber Kopf eine Steuer geben. Die Priefler 
biegen Blodmenn (Blutmänner) von den blutigen Thier⸗ 
und Menfchenopfern. — Außerordentliche, d. h. nicht an 
beflimmte Perioden gebundene Opfer geſchahen vorzüg: 
lich im Kriege **). 

Don ben bänifhen Opfern ift bauptfädlich nur 
das große Fefl der neun Jahre, ein Sühnopfer für die 
Todtesgoͤtter, befannt. Alle neun Jahre wurden in ber 
roßen Opferflabt Lethra auf Seeland 99 Menfchen, 99 
Dferte, 99 Hunde, 99 Haͤhne und 99 Habichte darge⸗ 
bracht **). — In Norwegen war die Landſchaft Trand⸗ 





4l) Meinersa.a.Dd. ©. 3. 44. 47, 42) Meiner 


S. 35 fa. 37. 43) Macrob. Sat. 1,7. 44) Plin. XXXI, 
1. 45) Dio Cass. XL, 24. 46) Dio, XXXXVIII, 14 Suc- 
tor. Aug. 15. 47) Dio. XXXXVIII, 45. Bergt. Meiner 


©. 77 fo. 90. 99. *) Das Genauere in dem unten folgenden 
Specialartifel: Opfer bei den gallisch. german. Völkern, Red. 
48) Zum DObigen 5. Mone Geſch. d. Heidenthum. Ifter Bb, ©. 
257 fg. 49) Monea. a. D. ©. 70, 
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beim ber Hauptfig des Neiches und ber Religion. Ies 
der König und Häuptling ift bier zugleich Priefter ſel⸗ 
ned Geſchlechtes und feines Bezirkes. Es gab 4 große 
Sefte, im Herbfie, Winter, Frübjahre und Sommer. Zu 
dieſen Feſten brachten ſich die Bauern Speife und Tran? 
auf die Dauer des Opfers mit. Allerlei Thiere, woruns 
ter auch Pferde, wurden gefchlachtet, das Blut in einem 
Keffel aufgefangen, und mitteld eined Weihwedeld an die 
Fußgeftelle der Göbenbilder, ber Tempelwaͤnde und der Men 
ſchen gefprigt. Das Fleiſch wird in Keffeln mitten im 
Hofe gekocht, der Priefier jegnet es ein, und es wird ber 
Dpferſchmauß gehalten, wobei den Göttern und Koͤnigen 
zugetrunfen wirb *°), Menfchenopfer find gleichfalls üb: 
lich. Gin König Hacquin opferte, um den Sieg über die 
, Dänen zu erhalten, feine drei Söhne *'), und ein anderer 
ſcandinaviſcher Fürft, zur Erlangung längern Lebens feine 
neun Söhne ?*). — Nah Island brachten norwegiſche 
Flüchtlinge diefelbe Religion und bdiefelben Gebräuche. 
Die Germanen, fagt Gäfar, unterfcheiden fich fehr 
von den Galliern, denn fie haben feine Druiden zu Prie: 
ſtern, noch find fie fehr auf Opfer verfeffen *?). Menfchen: 
opfer wurden vorzugsweiſe nur dem hoͤchſten Gotte an 
beftimmten Tagen gebracht, die übrigen Götter erhalten 
Sühnopfer von Xbieren. Menfchenopfer kommen bei 
den Cherusfern, Marfen, Ubiern, Eimbern, Hermundus 
ren, Semnonen u. f. w. vor. Die Prophetinnen der 
Cimbern gingen den Gefangenen im Lager mit bloßem 
Schwert entgegen, frönten und führten fie zu einem gros 
Ben ebernen v Die Weiſſagerin flieg auf eine Er 
böhung, und ſchnitt dem Gefangenen, der uͤber ben Keffel 
boben ward, die Kehle ab. Aus dem herabträufelnden 
Binte weiffagte fie **), Die Menfchenopfer dauerten 


bei den germanifchen Stämmen nicht blos allgemein bis 


über die WVölferwanderung binaus, fondern zum heil 
auch noch bei den ſchon zum Ghriftentbume Übergeganges 
nen Völkern fort, z. B. bei den Gothen, Herulern, ons 
obarden und noch im Mittelalter opferten die Altſach— 
* auf ihren Seezügen jedesmal den zebnten Gefange: 
nen. Die Franken verehrten die chriſtlichen Heiligen 
mit heidniſchen Opfern, die fie zum Theile an Felſen und 
Quellen braten, mit angezündeten Fadeln und Kerzen. 
Namentlich pflegten fie das Gehirn der Pferde zu opfern **). 
Pferde find überhaupt ein beliebtes Dpfer bei den gers 
manifhen Stämmen. Auch Todtenopfer find ibnen ges 
mwöhnlih, und. wer einen Gelbfimord übt, foll ſich dem 
Zenfel geopfert haben. 
i Diel mehr ald die Germanen waren die Gelten 
oder Gallier dem Opferdienſt ergeben. Hier ift eine 
eigne Priefterfhaft der Druiden, welche die Handlung 
verrichten. Menfchen, glaubte man, feien den Göttern 
zur Gabe am angenehmflen. Die in ſchweren Krank: 
beiten liegen ober in Schlachten und Gefahren fi) bes 
finden, geloben Menſchen darzubringen. Ebenfo von 





50) Mone 278 6 51) Bartholinus de causis contem- 
tae a Danis mortis. 1639. p.223sq4. 52) Barrholinus p. 700. 
68) Caesar B. G. VI, %i, 54) Mone 2er Bd. ©. 18 fo. 
55) Mone Aer Bd. ©. 138 fo. 
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Staatöwegen. Es gibt Göbßenbilder von ungeheurer 
Größe, deren Gliedmaßen mit Weiden geflochten und 
lebendigen Menſchen angefüllt find, umb fammt ber 
Menfchen verbrannt werden. Sie glauben, daß Verbre— 
cher, Diebe, Räuber u. f. w. den Göttern befonders an— 
genehm feien, doch im Nothfall nehmen fie auch Uns 
ſchuldige, Knechte und Gefangene In einem Kriege 
mit Antigonus brachten fie ihre eignen Weiber und Kins 
der zum Opfer. Ihre Dienfchenopfer find Sühnopfer, 
weil die Gottheit nicht anders ald durch Darbringung 
eines andern Lebens verföhnt werben fönne. Andere 
Dpfer geſchehen den Todten. Bei ihrem Zode wird 
Ales, was fie lieb hatten, auch Thiere und Sclaven, 
mit ihnen verbrannt. Aus dem Falle, den Zudungen 
und Blutungen der Menfhen und Thiere bei den Opfern 
weiffagten die Druiden. Mit dem Blute wurden wol 
der Altar, die Gößenbilder, die heiligen Bäume u. f. w. 
befprengt **). Die Römer erließen lange umfonft firenge 
Geſetze und Strafen gegen die Druiden ®”), 

Bei den neuern Völkern treffen wir alle jene Abs 
fufungen und Arten von Opfern, die uns ſchon die 
alte Geſchichte hat kennen fernen, Kibationen, Rauchopfer, 
Weihgeſchenke u. f. w. Alles, was der Menſch ſelbſt ger 
nießt, oder ihm fonft lieb und werth ift, wird gegeben: 
ibationen von Waſſer, Mil, bis zu den koſtbarſten und 
beraufhenden Getränken; Gaben von Knochen, Lumpen, 
Serben, Häuten, Füßen, bis zur Anbäufung der größe 
ten Schäge in den Zempeln; Opfer von Reis, Site, 
biö zum Menfchenleben. Borzügli find die Menfchene 
opfer bei den Negern, Amerikanern und den Völkern der 
Süpfee im Gange. Hunderte und Zaufende von Ger 
fangenen werben gefchlachtet zum Dante für Siege, zur 
Verföhnung der Götter und der gefallenen Krieger, oder 
Kinder und Verwandte, für die Genefung kranker Könige; 
andere jäbrlid auf den Gräbern der Verftorbenen; oder bei 
dem Begräbniffe der Herren werden Weiber, Mägde und 
Knechte des Todten erwürgt. Am befannteflen durch 
ihre Graufamfeit find die Menfchenopfer der Mericaner, 
die zuweilen an einem Tage 20,000 Leben gewürgt has 
ben follen. Wenn fich Beine Gefangenen mehr vorrätbig 
fanden und die Götter eine Zeitlang 1 ale gelitten hatten, 
fo fandte der König fogleih nach allen Seiten Kriegäheere 
aus, um dergleichen Unglüdliche aufzufangen **), Auf einer 
Infel des mericanifchen Meerbufens fanden die Spanier eine 
metallene Statue, die ganz dem phoͤniziſchen Moloch gleich, 
innen bobl, dazu biente, Menſchenopfer in fi aufzunehs 
men und zu verbrennen **). Die menfchenfreundlichen 
Incas in Peru haben aber flatt der Menſchenopfer bluts 
befirichene Opferkuchen eingeführt *°), (Kölcker.) 

Bei den alten Hebräern hatten bie Opfer eine 
tiefgebende Bedeutung für das Leben in feiner Beziehung 
zu Gott. Nach ber Vorftellung ihrer Geſchichtsbücher tritt 





56) Justin. XXVI, 2. Caoes. B. G. VI, 16. 17. 19. Diod. 
V, 21. 82, Strab. IV. ©. 48.5 Mone a. a. D. er Br. 
©. 399 fo. 57) Tacit, Annal. XIV, 30. Sueron. in Claud, 
ec. 50. 58) Bemweife und Beifpiele zu Obigem bei Meiners a, 
a. D. Zter Bd. ©. 1 fa. 59) Bei Münter, Relig. der Kar⸗ 
thager. ©. 10, 60) Robertfon Amerik. 2tır Bd. ©. 559, 
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die Bedeutung bes Opfers ſogleich in ber erſten Men: 
fhenfamilie hervor. Kains Opfer ift Gott minder wohl 
gefällig ald das de Abel, und die Entrüflung darüber 
bringt ben erflen Brubermorb zu Wege di of. 4.), 
Es fcheint ſchon in biefer Srrählung bie fpäter oft wie: 
derbolte Wahrheit durch, daß das aͤußere Syinbol ohne 
Lauterfeit der Gefinnung feinen Werth babe, daß nur 
die Opfer guter Menfchen Gott wohlgefällig feien. Blu: 
tige und unblutige Opfer werben bier noch nicht gefchie: 
den, beide heißen nur einfach eine Gabe (nnıo). Noah 
bringt Jehova Branbopfer dar von reinen Zhieren zum 
Dante für feine Rettung aus der Fluth, welche nach der 
Darftellung der Genefis (8, 20. 21.) von Jehova als 
Sühnopfer aufgenommen werden. In Abraham’s Ent: 
ſchluß, den eignen Sohn zu opfern, bewundert man bie 
= nr in den göttlihen Willen, wenn gleich dies 

er nicht zur Ausführung kommt, fondern flatt bes 
Sohnes ein Widder gest wird (1 Mof. 22.). 
Merkwürbig find die Bundbesopfer, melde im erften 
Buch des Pentateuch erwähnt werden und von denen be: 
fonders eins vdolftändiger erzählt wird (1 Mof. 15.) 
Gott ſchließt mit Abraham einen Bund, daß er feinen 
Nachfommen das gelobte Land geben wolle. Abraham 
muß eine dreijährige Kuh, eine dreijährige Ziege, einen 
dreijährigen Widder, eine Zurteltaube und eine junge 
Taube darbringen, und alle biefe Thiere, die Vögel aus⸗ 
genommen, in zwei Hälften theilen und bie Stüde ein» 
ander gegenüber legen. Als darauf Abraham in tiefen 
Schlaf verfunten war, fuhr eine Feuerflamme, das Sym: 
bol der Gottheit, zwifhen den Stüden bindurd. Es 
deutet bied auf die Sitte, von welcher auch Ieremia re: 
det (34, 18. 19,), daß man bei dem Abſchluſſe eines 
Bundes zwifhen den Opferftlcten durchfchritt. Daher 
fagt man im Hebräifchen herrſchend: einen Bund 
fhneiden (nma mn2) flatt: ihn ſchließen, wie dpxa 
rfaveıv, icere oder ferire foedus, Gin andered Buns 
desopfer, weldes Jakob und Baban darbringen, wird 1 
Mof. 31, 44 fg. ermähnt. Es ift mit einem Opfermable 
verbunden S a. D. BE. 54.). Auf feiner Reife zu Ra: 
ban falbte Jakob den Stein, auf welchem er ben Traum 
von der Himmelsleiter gehabt, mit DI (1 Mof. 28, 18.), 
und in dem weiteren Berichte heißt ed (35, 14.), baß er 
auf feiner Rüdreife an demſelben Drte ein fleinernes 
Mahl errichtete, auf welchem er Trankopfer fpendete. 


Wir wollen nun bie Borfchriften über Opfer kurz 
darftellen, wie fie in den Moſaiſchen Inflitutionen bes 
Dentateuch gegeben werben und daneben bemerken, was 
die Gefchichte des hbebräifhen Volkes in dieſem Betreff 
Übereinftimmenbes oder Abweichendes barbietet. 

Hinfichtlich des dargebrachten Materials ſcheiden ſich 
die Spfer in blutige (mar, Ivala) und unblutige 
(ana0, mpogpopä). Jene waren aus dem Thierreiche, 
diefe aus dem Pflanzenreihe entlehnt; zu beiden kam 
Salz (f. 3 Mof. 2, 13. Eye. 43, 24. Marc. 9, 46.). 
Zu jenen benugte man Mehl, Gebadenes, DI, geröftete 
Kömer, Raͤucherwerk, befonderd Weihrauch und Wein. 
Zu den blutigen Opfern durften nur reine Thiere vers 


— 
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wendet werben, namentlih Rinder, Ziegen, Schafe, Tau⸗ 
ben; fie mußten ohne Fehl und, abgefehen von den Zaus 
ben, nicht unter acht Tage und nicht ber brei Jahre 
alt fein (? Mof. 12, 5 fg. 22, 30. 3 Mof. 9, 3. 22, 
27.). Hübner und Fifhe waren vom Dpfer auögefchlof> 
fen '). Menfchenopfer find im Gefege bei Strafe der 
Steinigung verboten (3 Mof. 18, 21. 20, 2 fg. 5 
Mof. 12, 31); und doch mar ber mit ſolchen verbuns 
dene Dienft des Bögen Molech bis auf Joſias Zeit fehr 
verbreitet (2 Kön. 23, 10. Ierem. 7, 31. 19, 5. Bol. 
ben Art. Molech.). Jephtha opferte in Folge eines Ge 
tübdes feine eigne Tochter [Richt. 11, 30 fg.]*). Auch 
in Abrabams Entſchluß, den Iſaak zu opfern, mag man 
eine Spur bavon, zugleich aber in der Inbibirung bes 
Dpfers einen Widerwillen dagegen erkennen. (Bgl. außer: 
dem 2 Sam. 21 und 1 Kön. 18, 40.) 

Nur dem Jehova follte geopfert werden; Menfchen 
ober Bögen dargebrachte Opfer waren hart verpönt (2 
Mof. 22, 20. voRelgefi. 14, 11 fg). Doch war 
Bögendienft und mit ihm Gögenopfer bis in die Zeit . 


ber fpätern Könige fehr verbreitet, |. 4. B. Hof. 4, 13. 
14. 11, 2. Gbenfo_opferte man im ber eren Zeit 
ben ungefeblichen Iehovabildern, 4. B. dem golbnen 


Stiere in der Wüfte (2 Mof. 32, 6.), beögleichen den 
Stieren zu Dan und Bethel im Reiche Ifrael (1 Kön. 
12, 32. 33.). — Als der Drt, an welchem ausſchließlich 
Opfer bargebracht werben follen, wird im Gefehe ber 
Borhof des Nationalheiligthums, d. i. ber Stiftöhhtte und 
fpäter des Tempels beftimmt, offenbar in ber Abſicht, 
alle Winkelculte und abgöttifchen Gebräuche zu verhuͤten 
(5 Mof. 12, 13. 14 u. a). Ja, ein altes Gefeh (3 
Mof. 17, 3 fg.) feht fogar feft, daß Bein Ifraelit, ber 
überhaupt nur ein Thier ſchlachtet, verfäumen fol, dafs 
felbe (d. b. das Blut und die fetten Theile des gefchlach- 
teten Thieres ſ. ®. 6.) Jehova als Dpfergabe darzubrins 
m; widrigenfalls ihm Blutvergießen zugerechnet werden 
ol. Es gehört dies Geſetz ficher zu den echt moſaiſchen, 
ba es offenbar nur auf das Leben im Zeltlager paßt. 
Daß damit Behinderung von abgättifchen Opfern erreicht 
werden follte, befagt deutlih B.7.a.a.D. Die Bea» 
tung dieſes Gefeges verlor ſich, ſeitdem die Hebraͤer in 
Kanaan fi ausbreiteten, und durch 5 Mof. 12, 15 ift 
es ausdrüdlic aufgehoben. Man brachte jetzt ungebuns 
den und aller Orten Jehova Dpfer dar, wenn unb wo 
fi die Veranlaffung darbot. So baut das Volf in dem 
Drte Bochim, wo ber Engel Jehova's erfhienen war, 
einen Altar und opfert dafelbft (Richt. 2, 5.). So an: 
berwärts Gideon (Richt. 6, 18 fg.) und Manoah (13, 
16 fa). Man opfert bei verfchiedenen Gelegenheiten 
in Silo (Richt. 20, 26. 21, 4. 1 Sam. 1, 3. 24), in 
Rama, we Samuel felbft das Dpfer fegnet (1 Sam, 
9, 13 fg.), in Bethlehem, wo Samuel opfert (1 Sam. 
16, 3.) und David einem Familienopfer beimohnen will 


p. 257. 2) Parallde ber Ipbigenia in Aulis. Bergl. 4. Co- 
llus de ‚voto Jephibae in ben Criticis sacris ed. Austel, T. 
I. p. 655 gg. 
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(1 Sam. 20, 6.). Als man unter David bie Bundes: 
lade nach Zion geleitete, wurde nah 2 Sam. 6, 13 auf 
diefem feierlichen Zuge bei jedem fechöten Schritte ein 
Nind und ein fetter Widder geopfert. Berner gehört 
bierber, daß Samuel in Gilgal bei Sauld Krönung ein 
großes Opfer verrichtet (1 Sam. 10, 8.). Deögleichen 
opfern die Einwohner von Bethſemes bei dargebotener 
- Gelegenheit (1 Sam. 6, 14. 15.) in der Nähe dieſes 
Drted, Namentlich brachte man gern an hochgelegenen 
Stellen (nto2) ſowol den Gögen ald Jehova ſelbſt Opfer 
dar, und biefe Höhenopfer dauerten, wie bie Bücher der 
Könige berichten, in den verfhiedenften heilen des Sans 
des bis auf Joſia's Zeit ununterbrochen fort. Die from: 
men Könige konnten wenigftens den Jehovadienft auf ſolchen 
Höhen nicht hindern (f. 1 Koͤn. 3, 2. 22, 44. 2 Kön. 
12, 4.5. 14, 4. 15, 4. 35. 16, 4. 17, 11 fg., aud 
1 Kön. 11, 8 2 Kön. 10, 19. 18, 4). Salomo 
felbft brachte auf der „großen Höhe” zu Gibeon taufend 
Brandopfer dar (1 Kön. 3, 4.). 

Die pompöfeften Opfer, wahre Hefatomben, werben 
dem Salomo zugefchrieben, welder nad der Tempel: 
weihe 22,000 Rinder und 120,000 Schafe, fowie vorher 
ſchon unzählige Thiere ‚geopfert haben foll (1 Kön. 8, 
5. 63. 64. Vergl. 10, 5 und 1 Ghron. 29, 21.). Ahns 
liches berichtet die Chronif von Hiskia (2 Ehron. 29, 
32. 33. 30, 24.), und mit borrenden Zahlen von Jofia 
(2 Chron. 35, 7—9.). Gewöhnlich waren die Opfer 
mit Mahlzeiten verbunden, wie z. B. Samuel ein gro: 
ßes in Rama angeftelltes Opfer erft fegnet, worauf das 
Bolk iffet (1 Sam. 9, 13. Bergl. 1 Cor. 10, 18.) 
Dies war befonderö bei den Dank: und Freudenopfern 
der Fall (f. nachherl). Auch den Gögen zu Ehren ver: 
— man ſolche Opfermahle (Amos 2, 8. 2 Mof. 
34, 15.). 

Wer ein Opfer zu bringen hatte, mußte das Dar: 
zubringende aus feinem eignen Befisthume entnehmen 


oder mit rechtmäßig erworbenem Gelde anfaufen. ©. 2- 


Sam. 24, 22 fg. Für die flehenden Opfer, die von ber 
Priefterfhaft felbft auögingen, wurden bie Koften vom 
Schaͤtze deö Heiligrhums oder auch vom Könige beftritten 
(2 Chron. 31, 3. Er. 6, 9. 7, 20. Nehem 10, 33. 34.). 
Auch die Fremden, die im Lande wohnten, fonnten opfern 
(3 Mof. 22, 18.), und Opfer von Heiden dargebracht, 
aus Ehrfurcht gegen Jehova, werden nicht ald verwerf: 
lich dargeftelt (f. Jeſ. 56, 7. 1 Kön. 8, 41 fg. 2 
Maff. 3, 35. 13, 233.). 

Der Opfernde, nachdem er ſich einer Weihe oder 
Lufiration unterworfen (1 Sam. 16, 5.), brachte bas 
DOpfertbier felbft zum Altare (3 Mof. 1, 3. 3, 1.), legte 
die Hand auf den Kopf des Thieres, anzudeuten, daß 
feine Schuld auf dafjelbe übergehe (3 Moſ. 4, 4. 3, 2. 
4, 33.) und fchlachtete es ſelbſt (3 Mof. 1, 5.), was 
indeß auch die Priefter thun konnten und fpäter wirt: 
lich thaten [2 Ehron. 29, 24. Esr. 6, 20.]?). Die Prie: 





3) über die Art bes Schlachtens nach den Rabbinen ſ. Ar- 
Tandi antigg. ss. vett. Hebr. P. TIL c. 1. $. 18, Outram de 
sacrifieiis I, 16. p. 15% 9q. (Amstel. 1688. 4.). 
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fter fingen das Blut auf in kupfernen Schalen (pyıw 
genannt), und fprengten es bei dem einen Opfer anders 
als bei dem andern [3 Mof. 1, 5. 3, 8. 13. 4, 6. 7. 
16. 17. 25. 30. 5, 9.)). Der Opfernde felbft zog bie 
Haut des Thiered ab und zerlegte es (3 Mof. 1, 6. 3, 
9 fg. 14. 4, 8. 35.). Das Verbrennen des geweihten 
Opferfleifches beforgten bie Priefter (3 Mof. 1, 7—9. 3, 
5 u. a). So find nah den Vorſchriften bed Pentas 
teuch durchgehends die Priefter beim Opfer befchäftigt. 
Dagegen finden ſich in ben biftorifhen Büchern mehr: 
fahe Nachrichten, daß Keute, die nicht aus dem Pries 
fterftande waren, Opfer barbrachten, ohne daß babei ir 
gend von prieferlihem Beiftande die Rede ift. Ahito— 
phel z. B., einer der Räthe Davids, opfert in feiner 
Baterftadt Gilo (2 Sam. 15, 12.) Saul opfert als 
Feldherr und wird freilich deshalb von Samuel getabelt 
(1 Sam. 13, 9 fg). David opfert ohne Beiftand eis 
ned Priefterd (2 Sam. 6, 17 fg. 24, 25). Ebenſo 
Elias (1 Kön. 18.) und Elifa (1 Koͤn 19, 21.). Noch 
der König Ahas opfert felbft bei einer befondern Gele— 
genheit. 

Bei gewiffen Opfern fand vor und nach dem Schlach⸗ 
ten die Hebe (norın) und Webe (age) flatt. Letz⸗ 
tere befland darin, daß man das Opferthier nach allen 
Seiten hin und ber bewegte, erflere darin, daß man es 
bimmelwärts in die Höhe bob (3 Mof. 7, 30. 32. 34. 
8, 27. u. a.); beibed war feierlidher Geſtus des Darbrin- 
gend, ähnli dem porricere bei den Römern’). Gin 
andrer mehr abgöttifcher Gebrauch fand bei dem Stier: 
dienft im Reiche Israel flatt. Hier mußte nämlich der 
Opfernde die Jehova darſtellenden Stierbilder Füffen 
(Hof. 13, 2.)°). - 

Die einzelnen Arten der Opfer, wie fie ſich theils 
nad ihrem Zwecke, theild nad) befondern gefeglichen Vor— 
fhriften fcheiden, find folgende: 1) das Danfopfer 
beißt one), mar oder auch ſchlechthin dorz bei den Aler: 
andrinern euxapıarıxdv, zagıorigiov, elonvızdv. Es bes 
ftand in fehllofem Rind: oder Kleinvieh beiderlei Gefchlechts, 
welches von dem Opfernden auf ber Mittagöfeite des Als 
tard gefchlachtet wurde. Der Priefter fing. das Blut auf 
und fprengte ed um den Altar. Die Fettftüde wurden 
verbrannt, Bruft und Schulterfiüde gehörten dem Pries 
fir. Bei ben lestern wurbe der Brauch der Gebe und 
Webe angewandt. (Siche die Vorfchriften 3 Mof. 3, 7, 
11—36. Bol. 1 Sam. 2, 13 — 16.) Das übrige Fleiſch 
wurde zu Opfermabfzeiten verwendet (5 Mof. 12, 12—18). 
Die Dankopfer find theild eigentliche Danfopfer, auch 
Lobopfer genannt (min ohW vala alviaens oder 
önoroylag), dargebracht bei einzelnen vorfommenden Ge: 
legenbeiten; theil® wurden fie überhaupt aus frommer 
Entf&liefung (7272 voluntarium), theils in Folge ei: 








4) Über das Einzelne f. Reland 1. c. $. 22—26. Outram 

l. e. p. 176 2q. 5) Mit Unrecht. hat Jahn (bibl. Archaͤol. IIT, 

3783.) allen Unterfchieb zwifchen Hebe und Webe geleugnet, Das 

Legtere hatte Michaelis falfch erklaͤrt ſ. Bauer, gottesd. Verfaſ⸗ 

fung ber Hebr. I, 187. 6) So Füßte man auch den Baal (1 

_ 19, 18.) und das Herkulesbild in Agrigent (Cie. Verr, IV, 
y - 
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nes Gelübdes gegeben (173, votivum). Man fehe über 
biefe 3 Arten des Dankopferd 3 Mof. 7, 12. 16. 23, 19. 
4 Mof. 6, 14. 2 Mof. 35, 29. Das Lobopfer war 
mit einem Speifeopfer verbunden, beftehend in ungefäuer: 
ten Öltuchen und einem gefäuerten Brote, welches letz⸗ 
tere dem Priefter zufiel. Die Opfermahlzeit mußte dann 
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nothwendig am Tage des Darbringens felbft Statt finden ° 


und alles aufgezehrt werben (3 Mof. 7, 15.), wogegen 
bei den übrigen Dankopfern etwas für den folgenden 
Zag aufbewahrt werben durfte (3 Mof. 7, 16.).. Im 
weitern Sinne fann man zu den Danfopfern rechnen: 
a) die Darbringung ber Erftgeburt von allen reinen 
Ihieren, wovon ebenfalls Opfermahlzeiten gehalten wurden 
(5 Mof. 12, 6 fg. 14, 23. 15, 19 fg. 26, 11.), und 
b) den Zehnten, der ebenfalld, wenigftens nad dem 5. 
. Mof. (12, 6 fg. 11 fg. 14, 22 fg.) zu Opfermahl: 
iten verwendet wurde, und woraus bie Habfucht der 
päteren Priefler einen zweiten Zehnten (zw zro) 
gemacht bat”). Andre Erfllingsgaben wurden nicht eis 
ntlich geopfert, fondern fielen ohne Weiteres den Pries 
en zu (2 Mof. 23, 19. 3 Mof. 2, 14. u.a. &t.). 
Ebenfo aud der Zehnte nah 3 Mof. 27, 30 fg. 4 Mof. 
18, 21. fg. Übrigend kommt' in den ältern hiftorifchen 
Büchern der Ausdruck oyw aud von Dpfern vor, bie 
bei traurigen Veranlaffungen dargebracht werden. Siche 
Richt. 20, 26. 21, 4, 1 Sam. 13, 9. 2 Sam. 24, 25. 
2) Die Sünd» und Schuldbopfer, sacrificia 
iacularia, waren Opfer für ſolche Vergehungen un 
erunreinigungen, welche im bürgerliben Gefege nich 
befonderd verpönt und mehr ald Gewiſſensſache betrad): 
tet wurden. Das Schuldopfer h aus, mÄnupecıu, 
dad Sündopfer bagegen nwun. Beide werben im Ge: 
fege durch eigenthümliche Beftimmungen unterſchieden. 
Über das erflere fiche 3 Mof. 5. 7, 1—10, über das 
legtere 3 Mof. 4. 6, 17—23. Vgl. auch 4 Mof. 6, 
12 mit Vers 14, und 3 Mof. 14, 12 mit Vers 19. 
Schuldopfer wurben bargebract, a) wenn jemand das 
Bergehen eines Andern, um welches er wußte, dem Rich 
ter nicht anzeigte, b) wenn Jemand etwas Unreined be: 
rührte, ohne eö zu wifjen, fpäter aber ed erfuhr, c) wenn 
Jemand in Übereilung etwas zu thun gefhworen, tas: 
felbe aber vergeffen hatte und fpdter daran erinnert 
wurde, d) wenn Jemand aus Irrthum vom Gottgeweih: 
ten genommen hatte und fpäter es gewahrte, e) wenn 
Iemand etwas Anvertrautes abgeleugnet, etwas Gefunde: 
ned verhehlt hatte, ſ) überhaupt wenn Jemand aus Uns 
wiſſenheit etwad getban, was er hätte unterlaffen follen, 
g) wenn Iemand mit einer Leibeignen, tie nicht loöges 
kauft worben oder fonft freigegeben war, Ehebruch trieb 
(3 Mof. 19, 20 fg. dal. Eir. 10, 19.). Ferner mußte 
h) ein XAusfägiger ein Schuldopfer bringen, wenn er ges 
nefen war (3 Mof. 14, 12.24), und ebenfo i) ein Naſi⸗ 
tder, wenn er ſich durch eine Leiche verunreinigt hatte 
(4 Mof. 6, 11 fg.). Die Opferthiere waren nach dies 








7) S. Mischna Maaser scheni I, 7. Joseph. Archaeol. 
48,8. Michaelis mof. Recht. Ater Th. ©. 95 und de Wet: 
te, Kritik der iſtael. Geſch. ©. 331 fo. 

A. Encyttid. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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fen verſchiednen Fällen verfihieben. In den Fallen a. b. c. 
war ed ein weiblihes Schaf ober eine Birge, wegen 
Armuth auch wol blos Tauben. In den Fällen d. e. 
war ed ein fehllofer Widder, verbunden mit der Wieder: - 
erflattung des Entwendeten; beögleichen ein Widder bei 
$. und g., bei h. und ĩ. ein Lamm. Das Thier war 
an der Mitternachtäfeite des Altard zu fchladhten, das 
Blut um ben Altar herum zu fprengen und bie Fett: 
flüde zu verbrennen. — Die Sünbopfer waren theils 
rößere, bie einen öffentlihen Charakter hatten, theils 
leinere, bie mehr alö Privatopfer betrachtet wurden. 
Größere Sünbopfer wurden bargebraht a) wenn 
der Hohepriefter fich verfünbigt hatte, b) wenn das ganze 
Volk eine Verſchuldung auf fi) geladen, e) am großen 
jährlichen BVerföhnungstage. Im erften Falle brachte der 
Hohepriefter einen jungen Stier bar, legte feine Hand 
auf ben Kopf des Thiered und befannte feine Sünde, ” 
darauf fchlachtete er ed an ber Mitternachtöfeite deö Als 
tard, fprengte dad Blut mit dem Finger fiebenmal gegen 
den Vorhang des Allerheiligften, dann über den Rauch— 
altar, und goß dann den Reſt am Brandopferaltare auf 
den Boden, Die Fettfiiden wurden auf dem Altare, 
alles Übrige außerhalb des Lagers in ber Wüfte und ſpaͤ— 
ter vor der Stadt verbrannt. Im zweiten Falle brachte 
gleicherweife das Wolf ein junges Rind dar, die Älteſten 
legten ihre Haͤnde auf beffen Kopf, und dann fand wei: 
ter baffelbe Verfahren flatt, wie im erften Falle, Am 
Verföhnungsdtage ſchlachtete der Hohepriefter, nachdem er 
fi) luſtrirt und die weiße leinene Kleidung angelegt hatte, 
zuerft einen jungen Stier für fi und feine Familie, 
ging dann in dad Allerheiligfte, räucherte daſelbſt, fprengte 
mit dem Finger etwas Blut gegen den Dedel der Bun: 
beölabe und fiebenmal auf. ven Boden und befirich bei 
dem Herausgehen die Hoͤrner (Eden) des Rauchaltars. 
Hierauf ſchritt er zur Entfündigung des Volkes mittels 
weier Ziegenböde, deren einer, wig dad Loos beflimmte, 
in die Wüfte geſtoßen (ſiehe den htifel: Asasel), der 
andre aber in derfelben Art geopfert wurde, wie ber 
junge Stier. Zulegt folgte noch ein Brandopfer von 2 
Widdern, mit welchen zugleich die Fettflüden jener beis 
den Sünbopfer, alle übrigen Theile aber, vor dem Lager 
oder ber Stadt verbrannt wurden. — Kleinere Sünds 
opfer fanden Statt a) wenn eine obrigfeitliche Perfon 
unmiffentlih gefündigt hatte, deögleichen b) wenn eine 
Privatperfon unwiffentlich gefündigt, c) wenn ein Weib 
vom Blutfluß oder vom Kindbette gereinigt worden (3 Mof. 
15, 25 fg. 13, 6 fg.), d) wenn ein Mann fi) vom Sa⸗ 
menfluß gereinigt hatte (3 Mof. 15, 1 fg.), e) wenn ein 

afirder an einer Leiche ſich verunreinigt hatte, und 
wenn bie Zeit feines Gelübdes zu Ende war (4 Mof. 
6, 10. 11, 14.), f) wenn ein Auöfägiger gebeilt war 
(G Moſ. 14, 19 fg.), und 5) bei der Priefter: und Levis 
tenweihe (3 Mof. 9, 23. 4 Mof. 8, 8, 12.). Im Falle 
a. ward ein Biegenbod geopfert, deſſen Blut zum Theil 
an die Eden des Altard geftrichen, zum Theil auf den 
Boden gegoflen wurde; bie Feitflüden wurden verbrannt, 
das Fleifh gehörte dem Priefter. Im La b. war das 
Opferthier ein weibliches Schaf oder e ne Siege, in ben 
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Fällen e. d. e. f. ein Schaf ober eine Taube, im Falle 
g. ein Nind oder ein Ziegenbod, Übrigens find die eins 
zeln vorfommenden Fälle ce —g unter der allgemeinen 
Vorſchrift 3 Mof. 4, 2. 13. 22, 27. nicht mit befaßt, 
— Aus diefen Aufzäblungen geht hervor, daß der Haupt: 
unterfchied der Suͤnd- und Schuldopfer in der Weiſe 
des Blutfprengens liegt, daß aber fonft vieles zufams 
menfällt. Die vielfachen von Neuẽrn aufgeftellten Uns 
terfcheidungen find willfürlich und greifen nicht durch alle 
einzelne Falle hindurch. So, wenn man nad ſchweren 
und geringen, ober Unterlaffung®: und Begehungsfünden, 
nach heimlichen und offenbaren Vergehungen, nad vor: 
fäglihen und unwiffentiihen Sünden u. f. w. den Un: 
terfchied beftimmen wollte. Siehe darlıber befonbers be 
Mette in der Commentatio de morte J. Chr. ‚ex- 
piatoria in feinen Opusculis theolog. (Berol. 1830) 
p. 20 sq. und Gefenius im Thesaurus unter ou. 
Es ift wol anzunehmen, daß ſich die Vorftellungen bar: 
über im Laufe der Zeit micht glei blieben. Die Be 
deutung dieſer Dpfer ging wahrfcheinlih auf ein Sym⸗ 
bol des ftellvertretenden Todes hinaus, (Siebe de Wette 
a. a, D. und Winer’s biblifches Realwoͤrterbuch, Ars 
titel Schuldopfer.) 

3) Das ISrantenfer beißt mSpr ober Isy2 öRo- 
xüorworg, ökoxaurwua, holocaustum. 3 Mof. 1 und 
6, 1—6. Es galt für das vorzüglichfte von allen 
Opfern. Das bargebrahte Thier mußte immer ein 
männliches fein (3 Mof. 1, 3. 10, fiche jedoh 1 Sam. 
6, 14.), und ganz verbrannt werden. Es wurde von 
dem Darbringenden an der Mitternachtöfeite des Altars 
geſchlachtet, gehäutet und zerflüdt. Die Haut gehörte 
dem Priefter (3 Mof. 7, 8.). Diefer fing dad Blut 
auf, fprengte es um ben Altar und unterhielt das Feuer, 
bis alles verbrannt war. Tauben riß der Priefter felbft 
den Kopf ab, drüdte dad Blut aus, warf Kropf und 
Federn auf den Aſcheghaufen, und das Übrige verbrannte 
er. Der Zweck dieſes Opferd war im Allgemeinen der 
der Berföhnung und Begütigung ber Gottheit (3 Mof. 
1, 4). Es wurde dargebracht theild im Namen des 
Volks, täglich alsMorgen: und Abenbopfer (2Mof. 
29, 38 fg. 4 Mof. 7, 15 fg. 8, 12. 28, 3 fg.) und in 
Verbindung mit dem Sündopfer an dem jährlihen Ber: 
föhnumgstage (f. oben!), auch an den hohen eften, theils 
bei Weihungöfeierlichkeiten (3 Mof. 8, 18 fg. 9, 2 fo. 
4 Mof. 8, 8.), theils endlich von einzelnen Perfonen bei 
verfchiedenen Gelegenheiten, befonderd als ae 
opfer (3 Mof. 12, 6—8. 14, 21. 31. 15, 1-15. 4 Mof. 
6, 11. 14). Wenn Jemand ald Schulbopfer blos Tau⸗ 
ben bringen konnte, mußte er eine derfelben ebenfalls für 
ein Brandopfer beflimmen (3 Mof, 5, 10.). Auch Heiden 
durften Brandbopfer barbringen, wie denn z. B. der Kaifer 
Auguftus für fich ein ſolches täglich zu bringenbes * 
ordnet hatte‘). Ein Mittagsopfer, von welchem im 
Geſetze gar nicht die Rede ift, kommt 1 Kön. 18, 29 vor. 

4) Zu den unblutigen Opfern gebören das Speis⸗ 
und das Zrankopfer. Das Speisopfer, nnın, moog- 





8) Philo legat. ad Caium. p. 838. Joseph, B. J. 2, 17. 
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gopu, dügor, vepidadıs (IMof. 2. und 6,7 fg.) beſtand 
aus feinem Weizenmehle. Man gab bies theils ohne 
weitere Zubereitung mit Salz, DI und Weihrauch, theils 
wurden daraus ungefäuerte, mit DI durdfnetete und das 
mit befirichene duͤnne Kuchen oder Fladen gebaden im 
Dfen oder in der Pfanne oder auf dem Roſte. Sauer: 
teig und Honig find ausdrücklich davon ey er 
Das Meifte davon gehörte den Prieftern, nur Ciniges 
wurde auf dem Altar verbrannt, Mar die Ernte da, fo 
fonnte man auch Erfilingsähren barbringen, welde am 
Feuer geröftet wurden. Die Kömer zerftieß man und 
opferte fie mit DI und Weihraud. Die Speifeopfer find 
meiftentbeild nur eine Zugabe zu den Brand» und Dank⸗ 
opfern (3 Mof. 14, 10. 21. 4 Mof. 15, 4 fg.). Dod 
fommen auch für fich beftehende Speifeopfer vor. Im 
weiteren Sinne gehören dazu auch die Erfllingsgaben, 
bie am Paffah und am Pfingfifefte dargebracht wurden. 
Don den gewöhnlichen Speifeopfern unterfcheidet ſich 
nod das Rügopfer (4 Mof. 5, 15.), bei welchem Öl 
und Weihrauch ausgefchloffen war. 

5) Das Zranfopfer, 793, anordr, war eine Art 
von Libation. Es befland in Wein, welcher ausgegoffen 
wurde, und zwar um den Altar ber’). Gewöhnlih ſchloß 
es fih an das Speifeopfer an, und bildete, wie biefes, 
eine Zugabe zu den Brand» und Dankopfern. Siehe 
3 Mof. 14, 10. 21. 4 Mof. 15, 5 fg.28, 7 fo. Ein 
aus Mafjer beftehendes Tranfopfer fommt 1 Sam. 7, 6 
vor. Außerdem war ein ſolches am Laubhüttenfefte ges 
wöhnlich. Heibnifche Tranfopfer aus Wein und Blut ges 
mifcht, werben Pfalgg 16, 4 Zacharias 9, 7 erwähnt. 

6) Raͤuchero Ffer, wurden tägli Morgens und 
Abends dargebracht Q Mof. 30,7 fg. Luc. 1,9.). Die In: 
gredienzen werben 2 Mof. 30, 34 aufgezählt. (E. Rödiger,) 

Opfer bei den gallischen (keltischen), germani- 
schen, nordischen (nordisch - germanischen, finni- 
schen, esthischen, livischen, preussischen, a) 
und slavischen Völkern. Die gallifhen Völferfchaf: 
ten waren insgefammt dem Dpferbienfte fehr ergeben. 
Bei fchweren Krankheiten ober in der Schlacht opferten 
fie Menfchen, oder gelobten foldhe zu opfern, indem fie - 
glaubten, der Wille der unfterblichen Götter könne nicht 
anders befriedigt werben, alö wenn für das Leben eines 
Menfhen das Leben eines Menfchen gegeben mürbe. 
Auch fanden auf Veranftaltung des Staates Menfchen: 
opfer flatt. Die Menfchenopfer wurden durch die Druis 
den verrichtet, ohme weldhe nadı Strabo und Diodor von 
Sicilien auch die andern Opfer nicht vollzogen wurden. 
Einige galifhe Völferfchaften hatten Bilder von unge: 
beurer Größe, deren aus Weidengeflechten beflehende 
Gliedmaßen mit lebendigen Menſchen angefüllt wurben. 
Sie wurden angezündet, und fo fanden bie Opfer ihren 
Zod, Bei andern wurden die zum Opfer dienenden 
Menfchen und Thiere unter Heuhaufen verbrannt. Auch 
hatte eine Opferung durch Zödtung mit Pfeilen im Heis 





9) &o ausdrüdtih Joseph. Arch, 3, 9. vergl. Eirad 50, 
15. Nach den fpätern Juden wurde der Wein in eine Röhre des 
Altars gegoffen. 
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ligtbume Statt. Die urfprüngliche Bedeutung der Men: 
fpenopfer, mad) welcher. diefe nichts anbers ald im Nas 
men der Gottheit an Verbrechern volljogene Zobesfirafen 
waren, und welche fich bei den Norbgermanen am läng: 
fen und reinften erhielt, hatte ſich auch bei den Galliern 
richt ganz verrifcht, da fie die bei Diebftahl, Straßen: 
raub oder andrer Schulb ergriffenen Verbrecher für bie 
den Göttern angenehmſten Gegenftände zu Menſchen⸗ 
opfern hielten, und nur wenn biefe mangelten, Unſchul⸗ 
dige opferten. Verbrecher, die fünf Jahre gefangen was 
sen, wurden an Pfäblen den Göttern aufgehängt und 
mit den Erfilingen auf einem ungebeuern Scheiterhaufen 
verbrannt. Cine andre Art Menfchenopfer war bie zu 
Erforigung der Zukunft, menn man ſich über wichtige 
Angelegenheiten berieth, Die Bates bieben einen Mens 
ſchen in die Herggrube, ließen ihn fallen, und ſchloſſen 
aus dem Falle, den Zudungen der Glieder und ber Strös 
mung bed Blutes auf die Zukunft. Dem gallifchen 
Kriegögotte, welchen der Römer durch den Namen- bed 
römifchen Kriefdgottes Mars bezeichnet, wurde, wenn bie 
Gallier den Entſchluß zu einer Schlacht faßten, die Kriegs: 
beute größtentheild gelobt, und hernach bie erbeuteten 
Thiere geopfert, und die leblofen Sachen auf einen heis 
ligen Drt zufammengebradt, fo daß im vielen Staaten 
auf folche Art entflandene Hügel zu fehen waren; feßte 
Jemand bie Religion hintan und verbeblte entweder bei 
ſich die Kriegöbente, oder erfühnte fih, das Dingelegte 
bimveg zu nehmen, fo warb er auf das martervolljte hin⸗ 
gerichtet. Der von Gäfar unter dem Namen Mars auf: 
geführte gallifhe Gott ift muthmaßlic eins mit dem 

fus (Hefus), welden die Gallier, fowie auch der Theu⸗ 
tated, mwahrfcheinlich eind mit der von Gäfar Mercur ges 
nannten galifhen Hauptgottheit, auf grimmen Altären 
durch dad Blut geopferter Menfchen HE Pro Ebenfo 
wie bed Efus und des Theutates war auch des Taranis 
( Taracnus, Donnergotteö) Altar nicht milder ald jener 
der fythifhen Diana (Lucanus Phars, I, 444 — 446, 
Lactantius de falsa relig. I, 21. 3.). Im Berbält: 
niffe zur übrigen Lebensweiſe der Gallier waren ihre Tod⸗ 
tenopfer prächtig und koſtbar; alles, von dem man glaubte, 
daß es bem Lebenden Tieb und werth geweſen, wurde in 
das Feuer zum Zobten gebracht, auch Thiere, und nicht 
lange zuvor, ald Gäfar fchrieb, wurden auch Sklaven und 
Schutzgenoſſen (Clientes), von denen befannt, daß ber 
Zodte fie geliebt, mit ihm verbrannt. Die bärtefte Strafe 
bei ven Gallien mar die Unterfagung der Theilnahme 
an den Opfern. Mit ihr wurden von den Druiden fo: 
wol Privatleute, als obrigkeitlihe Perfonen belegt, welche 
ihrem Ausfpruche nicht geborchten, und die Druiden ents 
ſchieden faft in allen Privat» und Gtaatöftreitigkeiten, 
fo wenn eine Miffethat verübt, wenn ein Morb begans 

en worden, wenn Ötreit über eine Erbfchaft, wenn er 

ber Grenzen flattfand. Die von den Druiden von ben 
Opfern Ausgeſchloſſenen wurden unter die Zahl der 
Gottloſen und Verbrecher gezählt, von allen gefloben, 
ihr Zutritt und Gefpräch gefcheut, damit man von ber 
Berübrung mit ihnen feinen Nachtheil erleide, waren 
rechtlos und von allen Ehrenfiellen entfernt gehalten. 
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Eine befondere Veranlaffung zu den Opfern bei ben Gals 
liern war dad Cinfammeln der Miftel und der Pflanze 
Selago. Bei erfierer beftieg ber weißgefleidete Druide 
ben Baum, und ſchnitt mit goldener Sichel die Miftel 
ab, die mit einem weißen Kleide aufgenommen warb, 
Dann wurben Opfer gefchlachtet und zum Gotte ges 
fleht, daß er feine Gaben denen, fo er fie ertheilt, zum 
Heile gedeihen laffe. Der Sammler der Pflanze Ses 
lago mußte vorher ein Dpfer von Brot und Wein ge: 
bracht haben. (Das Weitere über die Gebräuche bei dem 
Einfammeln und die Anwendung beider Pflanzen f. Plin. 
H. N. Lib. XVI. $. 95. Lib. XXIV. $. 62. 63. Lib, 
XXIX, $. 12. Lib. XXX. $. 4) Bon ber Belchafs 
fenheit der gallifchen Opferftätten berichten die Geſchicht⸗ 
fchreiber nichts Näheres. Doch wurden, wenn Lucan 
(Pharsal. L. II. v. 399 — 425.) bei feiner Befchreibung 
bed Hained bei Maffilia nicht aus ber Phantafie ges 
ſchoͤpft oder von andern Völkern entlehnt, die Bäume 
im Haine mit dem Blute auf den Altären geopferter 
Wenſchen befprengt. Die durch die Druiden gebrachten 
Menfchenopfer fhaffte Kaifer Claudius gänzlid ab. Aus 
uftus batte fie nur denen unterfagt, welche das römifche 
Üirgerrecht hatten (Suetonius Vita Claudii c. 24. 
25.). Der Hauptfchriftfieller über die gallifhen Opfer 
ift Jul. Gäfar (de bello Gallico Lib. VI. c. 13, 16 
—17 u. 19.), dann Diodor, Sic. (L. V. c. 31— 32.) 
und Gtrabo (L. IV. e. 4. $. 3). Den von Weſſeling 
bervorgehobenen Widerfpruh Diodor's und Strabo’s in 
Befchreibung der gallifhen Opfergebräuche gleicht am bes 
fin Mone, Gefh. des Heidenthums im nördlichen Eus 
roya. ter Th. ©. 400. Not. 56. durch feine Bemerkung 
aus. Auch Gambry, welcher auf feine haltbareın Gründe, 
als die Meinungen andrer frangöfifcher Schriftfteller, bes 
ren Nationalftolz fidh gegen die Nachrichten der Alten 
von den Menfchenopfern der Gallier firäubt, ſich flügen 
Bann, und doch die Menfchenopfer der Druiden auf das 
Eintringlichfte ableugnet, ift von Mone a. a. D. mit 
Recht zurücgewiefen. Die heiligen Stätten vorzüglich 
auf Infeln, und die Tempel in den Orten, wo fich mit 
Sicherheit auch Dpferpläge vermuthen lafjen, ſowie die 
Denfmähler religidfer Bedeutung bei bemen zuverläfe 
fig aud Opfer flatt hatten, mäher zu betrachten, wuͤrde 
und zu viel Raum binmwegnehmen. Daher f. die von 
uns im Artikel Opferplätze angeführten Schriftfteller. — 
In den Gefängen der wallififhen Barden banteln 
Stellen von Opfern und DOpferheiligthümern, nur Schade, 
daß fie wegen des poetifhen Schwunges und Gewandes 
jener myſtiſchen Lieder die erwünfchte Auskunft nicht ges 
ben; daher befchränfen wir uns auf die Mittheilung nur 
einiger Stellen, welche noch am meiften bieten. Im Marw- 
nad Vihyr Pendagron beißt ed: „Es war mein Wille, 
vom Adler in den Himmel zu fteigen, um bad Opfer 
des Rohen zu vermeiden,’ und weiter unten: „Mit feiers 
licher Feftlichkeit rund um die zwei Seen; mit dem Se 
nächft meiner Seite; mit meiner Seite, die fih rund 
um das Heiligthum bewegt; während bas Heiligthum 
eifrig den gleitenden König anruft, vor welchem die 
Schöne zurüdtritt zu dem Schleier, ber — Steine 
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bebedt; während dad Trankopfer in den goldenen Hör: 
nern iftz während die goldenen Hörner in der Hand, die 
Hand am Meffer, das Meſſer auf dem Hauptopfer iſt; 
rufe ich dich aufrichtig an, o fiegreiher Beli, du Sohn 
des Herren Man: H 
Ehren des Honigrilandes des Bell.” Im Stuhle deö Tas 
liefin (Cadair Taliesin), einem Drbensliede, wird ges 
fungen: „Der Mann des vollendeten Unterridts empfing 
den Ehrenmeth in jeber nächtlichen Feier, wann Dien 
verföhnt wird mit einem Dpfer von Weizen, mit ber 
Süßigkeit der Bienen, mit Rauch und Myrthe und Aloe 
von fernem Rande, und mit den Goldpfeifen des Gleu 
und dem reinen köfllihen Silber, und mit ber blaßro: 
tben Knospe und den Beeren, mit dem Schaume des 
Meeres und ber Kreſſe der —— gewachſen 
in der Quelle und mit einer verbundenen Mitwirkung 
der Wurzel, der Ausgießerin bed Saftes, ergänzt durch 
die Verfammlung, und mit einer aufgehobenen Bürde, 
ausgefchloffen vom Monde, vom milden, erfreuenden Ei: 
fenkraute" (Welſh Archäologie 1ſter Th. S. 72 fg. Das 
vied Mythologie. S. 557 fg. Mone, 2ter Th. ©. 516 
u. 534.). SnSchottland und Irland erhielten fich viele 
chriſtliche Jahrhunderte hindurch die Überbleibfel von drei 
großen Jahresopferfeften. Am erften Mai, ber noch jetzt 
bei den Hocländern &a Bealteine, von dem Gotte Be: 
Ien beißt, weil man ba bie Belenöfeuer —— wurde 
von ihnen ein großer Kuchen mit neun kubiſchen Vier— 
ecken gezeichnet, von welchem jedes eine heidniſche Gott⸗ 
heit, der es geweiht wurde, anzeigte, unter Gebeten ge: 
opfert. Dad zweite war zum Mittfommer, wovon noch 
jest in Irland das Sohannesfeuer ein großes Volksfeſt 
ift, wobei man Feuerbraͤnde um bie Kornfelder trug, da: 
mit der Ernteſegen reichlich ausfalle. Das britte war 
am Enbe Dctoberd oder am erften November (Samhuin), 
auch unter Anzuͤndung von Feuern und mit Opfern und 
Gaftmählern begangen. Ein wichtiger Opferplag war der 
Feuergrund (Tlach’d gha) zu Meath in Irland, wo ber 
Oberdruide zuerft fein Feuer anzlndete, und wornach jene 
Seftfeuer bei den Irländern die Flammen des Feuergrundes 
Tine tlach’d gha) hießen. Die Gage erzählt, daß ber 
err bed Platzes, fein Sohn oder ein anderer ausgezeich⸗ 
neter Mann, wenn bie Flamme bed Garnfeuerd — 
mit den Eingeweiden bes Opferthieres in der Hand bar: 
füßig dreimal über die glühenden Kohlen gehen mußte, 
um jene dem Druiden zu bringen, ber gegenüber am 
Altare fand. Unverlegte Füße waren ein Zeichen des Hei: 
led, Noch jett ahmt das irifche Volk den alten Gottes: 
dienft jenes Feuerorbald nad). Hierdurch erhält das Hüpfen 
und Reiten über die Sohannesfeuer in Zeutfchland als 
ſchwacher Nachklang jenes Feuerordals feine Erklärung 
und als ein Überbleibfel eines großen Opferfefies auch 
in Zeutfchland feine Beftätigung, fo wie ber Name Mid- 
sumarblöt (Opfer zum Mittfommer) bei den Nordgers 
manen dieſes auf das Unwiderſprechlichſte ausweiſet (Pen- 
nant Tours in Scotland 1769. Ed. 3. p. 186. To- 
land History of the Druids. p. 115. 10 — 121. 126. 
163). Die eng DOpferpläge der Briten f. im Ars 
tifel Opferplätze bei den Germanen und andern. 
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Wenn bei den Kimbern (Cimbern), von denen unge: 
wiß ift, ob fie Germanen, oder Gallier, jedoch nad den 
haltbarjien Gründen legtere waren (f. F. Wachter, Fo— 
rum der Kritif, After Bd. te Abth. S. 101 — 104.), 
den Männern die Frauen auf ben Kriegszügen folgten, Bes 
gleiteten fie heilige Weiffaginnen mit grauem Haupt⸗ 
baare, weißem Gemwande, zugebeftelten linnenen Oberklei⸗ 
dern und barfuß. Sie gingen mit gezüdten Schwertern 
den Gefangenen im Lager entgegen, bemächtigten ſich ih⸗ 
rer und führten fie zu einem ehernen Keffel von etwa 20 
Amphoren. Daneben waren Stufen, welche eine ber Weif- 
faginnen beftieg, und jedem Schladhtopfer, das über den 
Keffel emporgehoben wurde, die Kehle abfchnitt. Aus dem 
in den Keffel ftrömenden Blute machten fie eine Weiffagung. 
Die andern aber zerfchnitten die Geopferten, und v des 
ten aus Beſchauung der Eingeweide ihren Landsleuten den 
Sieg. Wahrſcheinlich war der Keſſel, der bei den Kimbern 
am heiligſten gehalten wurde, und den ſie dem Auguſt 
— Geſchenke ſchickten, ein ſolcher —— (Strabo 

ib. VII. bei Conringius p. 101 u. 106.) 

Die Germanen waren zwar feine fo eifrigen Opfes 
rer ald die Gallier. Doc mußte dem Gäfar (a. a. D, 
Liber VI. ce. 21.), nach welchem die Germanen fich der 
Opfer nicht befleißigten, der Unterſchied um fo bedeutens 
der vorkommen, je weniger er die Zeutfchen in ihrer Hei⸗ 
math, fondern entfernt von ihren heiligen Orten kennen 
lernte. Auch mag die Neigung zu den Opfern bei ben 
Germanen mit ber Zeit gewachlen fein, je mehr fie auf 
ihren Kriegs» und —— die Gallier, Roͤmer und 
andre opferfüchtigen Voͤlker kennen lernten, und dadurch 
der Nahahmungstrieb in ihnen gewedt ward. Bon ber 
Belhaffenheit ihrer Opfer geben nicht nur die Geſchicht⸗ 
fchreiber, fondern felbft die Sprache, welde noch zuver: 
läffiger if, traurige Kunde. Im Gothifhen bedeutet blo- 
tan, ben Gottesdienft abwarten, und Blotinassus der 
Gottesdienft (Ulfilas, Marc. 7, 7. Luc. 2, 37.). Die 
urfprünglihe Bedeutung des blotan von Bluth, Blut, 
lehrt nicht nur das angelfächfifche blotan, opfern, heili= 
gen und blot, Opfer, ſoñdern auch am reichlichften das 
dem Gotbifchen verwandtefte altnordiſche Blör, Opfer, blo- 
tan, Thiere zum Opfer ſchlachten, opfern, weihen, durch 
Opfer verebren, goͤttlich verehren, anbeten, durch Opfer 
einer Sache übernatürlidhe Kräfte verfhaffen, blaͤünun, 
durch Opfer verehrt, vergöttert, blötmadr, Opfermann 
d. h. Opferer, Blötgodar, Priefter, Blötzydiur, Prie: 
flerinnen, Plöwstadr, Opferftätte, Plötskapr, Dpferſchaft 
u. ſ. w. (Die Belege f. in den Gloffarien der großen 
Auögabe der Edda Saemundar, Kopenhagen 1787 u. 
1818, After Eh. S. 437— 440. 2ter Tb. ©. 587. Is- 
land Landnamabör. Kopenbagner Ausgabe von 1774. 
©. 7.13. 32. 134. 157. 191.192. 194. 215. 299. 325.351. 
480. Heimskringla Ynglinga Saga. e. 2 u. 4.) Ob 
das althochteutfche Blostar, Blaustar, Plostar, Ploostar, 
Opfer, Geremonie, Pluostrari, Opferer, Pluostar-Hus, 
Opferhaus, Gögentempel, wohin auch bad gothiſche Goth- 
blostreis, ein Gotteöverehrer gehört, von Blot, Opfer, 
blotan,; opfern, oder von dem noch im nieberteutichen 
befindlichen blostern, am euer dörren, flamme, wors 
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nad Blostar urfprünglid ein Brandopfer wäre, iſt ſtrei⸗ 
tig. Doc) ift ed wahrfceinli aus Pluoi (Blut) gebil: 
bet, und zwar auf die Weiſe, wie Brig aus Friedrich, 
Die aus Dietrich, Meza aus Mathilde, Wilzen aus Wil: 
ben, nad welcher bad t in den Zifchlaut übergeht. Auf 
gleiche Weiſe ift das dem nordiſchen blöta entfprechende 
altteutfche plozan, ploozan, womit in Graban’s Gloffen 
immolare, delibare, libare und truncare gegeben wirb, 
aus dem £ in den Zifchlaut übergegangen, und bedeutete 
urſpruͤnglich bluten d. h. Blut vergießen, wie jenes (Isi- 
dor. c.5. Tatian. c. 56.4. abanus Maurus im 
Gloffar. bei Diecmann. Gloss. Mons bei Petz. ©. 402 
u. 405. Ulfilas, Iob. 9, 31. Junius Gothicam 
Glossarium p. 96. Schilter Glossarium Teutoni- 
cum p. 121—123, 351.),. Opfer bie im Gothifchen 
auch Sauds, weldes Sunius von dem nordifchen Saudur, 
Schaf, ald häufigem Opferthiere, ableitet, Finn Magnufen 
bingegen mit dem nordifchen Seidr, Zauberopfer, zuſam⸗ 
menftellt, wornah Sauds nad jenem eigentlihd Schaf: 
opfer, nach diefem Nindopfer bedeutete (Ulfilas, Marc. 
12, 33. Römer 12, 1. Junius 1. I. p. 291— 292. 
Finn Magnusen Lexicon Mythologicum. Zur Edda 
Saemundar, T, III, p. 611.). Opferthier und dann 
auch Dpfer überhaupt, warb im Gothiſchen Hunse ge: 
nannt, wovon dann Hunslastaths, Opferftatt, Opfertifch, 
Altar, und verwandt mit Hunsl ift das angelſaͤchſiſche 
Husl, welches die Ghriften auf die Hoftie im heil. Abend» 
mahl übertrugen, und dieſes Damit benannten, baher Hu- 
selgang, Empfang bes —*— Abendmahls, Huselgan- 
ga, Empfaͤnger deſſelben, Huselfatu, die beim heiligen 
Abendmahle dienenden heiligen Gefäße, huslian, das 
Abendmahl ertheilen (Ulfilas, Matth. 5, 23. 9, 13. 
Marc. 9,49. Luc. 1,11. ob. 16,2. Junis Glossar. 
Goth. p. 205 —206.). Im Althochteutfchen heißt Frun- 
siing, Friusiing, Frisching, Opferthier, dann fpäter auch 
Braten überhaupt, Osteirfriskinch, Dfterlamm (Gloss, 
vet, Alam. Notker Psalm. XV,4. XXVL,6. XXXIIL, 
41. XXXIX, 8. XLI, 10. XLIII. L, 21. CXV, 19. 
XX, 3. Index Schaedaei MS. Schilter Glossar. 
Teut. p. 330.). Endlich verdienen noch Berldfichti: 
gung das gothifche saljan, altnord. selia, angelfähf. se- 
an, opfern, und überhaupt ertheilen, übergeben, welches 
die urfprüngliche Bedeutung, ift ungewiß, das angelſaͤch⸗ 
fifhe geldan, opfern, bezahlen, Gylt, Gottesdienft über: 
baupt, auch Gericht, Godgeld, Opfer, das althodhteut: 
ſche Fuhtaz, libamen, welches auch durch Gozopher, 
Gozaphar, Gußopfer, uͤberſetzt ſich findet, das althoch⸗ 
teutfche Ghelstar, Opfer, und Offerunc Ghelstar, Dar⸗ 
eg ==. des Opfers, welches Ghelstar wahrfcheinlih auf 
bie fe, nach welcher dad t in den Zifchlaut Üibergebt, 
aus dem altteutfchen Gelt, Vergeltung, gebildet ift; auch 
findet ſich fhon im althochteutſchen Obphar, Opfer und 
opphoron, opfern, in feiner allgemeinen Bedeutung (Ul⸗ 
filas Marc, 14, 12. Luc. 1, 9. Joh. 16, 2. Kong 
Alfs Saga c. 1. Afred. Paraphrasis des Beda II, 20. 
. 143. 157. Legz. Alfredi. $. 31. Legg. Wihtr. 
. 31. Angelſaͤchſ. Überfegung der Evangel. Marc. 3, 
29, ©. 1%. Gloss. Mons. bei Pe. &. 322. 350, 
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361. 362. 364. 396. 401. 408. Isider. o. V. $. 6. 
e, VII. Tatiar. e. VII, 3. Oxfrid I. 14, 45. IV, 
9,2. V,24, 95. p. 386.). — Dem Hauptgotte, welden 
ber Römer mangelhaft durch Mercur wiedergibt, dem 
Wodan, in —— Mundart Dpin, an beſtimmten Ta⸗ 
gen (nämlich bei großen Dpferfeften, wo zugleich Gericht 
— ward) Menſchenopfer darzubringen, hielten die 

eutſchen für Recht. Ihm galt wahrſcheinlich auch das 
Menſchenopfer, welches auf Veranſtaltung des Staates 
im berühmten Haine der Semnonen, wenn bie Abgeord⸗ 
neten (legationes) aller fwevifchen Bölker ſich verfam: 
melt, gebracht wurbe, um den fchauberhaften Urfprung 
bes rohen Gebrauches zu feiern (Caeso publice homi- 
ne. Tacit. Germ. XXXLX. und IX, Über Mercur als 
Wodan f. Paulus Diaconus de reb. Langobard, I. 
10.; ferner Vitae XXI. abbatum $, Albani, bei 
Wats Additamenta Operum Mauhaei- Parisiensis. 
Paris. 1644. p. 26 —26. Albericus Monach. Trin. 
Font., Chron. bei £eibnig, Access, Hist. T. II. p. 23. 
186—187.). Der Sinn diefer Menfchenopfer war dem 
Zacitus nicht fund geworben ober er beutete ihn nicht an. 
Doch ift feine Nachricht (Germ. VII.) wichtig, daß nur 
bie Priefter die Teutſchen im Heere feſſeln und ſchlagen 
durften, und zwar nicht auf Befehl des Heerführers, fon= 
bern gleihfam auf dad Gebot des Gottes. Wie vielmehr 
mußten da nicht Zodesftrafen im Namen des Gottes volls 
zogen werben? Cine Gattung Menfchenopfer waren alfo 
nichts als die im Namen ber Gottheit geübte peinliche 
Rechtöpflege, um die durch bad Verbrechen beleidigte 
Gottheit zu verföhnen, wie aus den weiter unten folgen: 
ben Einzelnbeiten hervorgeben wird. Die legationes ber 
Semnonen bei Zacitus (Germ. 39.) waren bie Nemubir 
der Skandinavier d. h. eine gewiſſe Anzahl aus jebem 
Gaue oder jeder Landſchaft abgeordneter Männer, um 
auf den Öffentlihen Berfammlungen die Rechtöpflege zu 
verwalten (Finn Maguusen Lex. Myth. p. 615:). Die 
Abſicht bei diefer Gattung Menfchenopfer, welche alö Bes 
ftrafung ber Verbrecher gebracht wurde, fonnte nicht, wie 
bei jener, welche in Kriegsgelübden ihre Veranlaſſung 
batte, von der wir fpäter fprechen werden, die Abficht 
der Opfernden fein, ben Göttern das Edelfte ver Schöpfung 
darzubringen, denn fenft hätte man ja ibnen bie fchön: 
ften, unfhuldigften Menſchen fchlachten müffen, und obne 
fie vorher zu verflümmeln, wie diefes zum Theil bei Bes 
flrafungsopfern, bei welchen man den Willen der Götter 
durch Hinrichtung der Verbrecher erfüllen wollte, Statt 
hatte. Die Friefen opferten die Körper der Verurtheilten 
bei ihren Götterfeften häufig auf verfchiedene Weife, einige 
wurden durch das Schwert hingerichtet, andere an ben Gal: 
gen gehängt, andere auf andere Weife auf das graufamfte 
erbeoffelt, andere in bad Meer oder andere Gewaͤſſer ver: 
fenft. Daß dieſe verfchiebenen von Jonas aufgeführten 
Opferarten verfchiedene Strafftufen waren, lehrt folgender 
befonderer durch dad Gefeg aufbewahrter Fall. Wer einen 
geweihten Ort (lanum) erbroden, und dafelbft etwas von 
ben heiligen Sachen genommen, wurde an dad Meer ge: 
führt, auf dem Sante, welden bie Fluth zu bebeden 
pflegt,. ihm die Ohren zerriffen, er entmannt, und ben 
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Göttern geopfert, deſſen Tempel er verlegt hatte. Doch. 
war der Sinn diefer Opfer als feierliche, auf den Befehl 
der Götter gefchebende und den Göttern geweihte Hins 
sichtungen auch bei den Friefen durch lange Gewohnheit 
verbunfelt worden, indem man durch Opferung der Ders 
brecyer an den Götterfefitagen durch die Ränge der Zeit 
fo daran gewöhnt war, daß man wähnte, zur Beier des 
Feſtes fei ein Menfchenopfer nöthig; mangelte nun ein 
Verbrecher, fo wurde ein Menſch er Opfer durch das 
Loos gewählt, wenn nämlid die Erzählung bei Jonas 
auch in dieſer Beziehung begründet iſt, da fie zwei zum 
MWaffertode durd das Loos erwählte Knaben einer Witwe, 
und den durch das Loos zum Galgen gewählten Dvo 
zur Rettung durch den heiligen Wulfram nöthig batte 
Jonae Vita $. Wulframni ce. IV, 6—9. bei Ma- 
illon Acıa SS. Ord. $. B. sec. III, Lex Frisio- 
nut, Aditio Sapientium Tit. XII. de honore Tem lo- 
rum. Ap. Georgisch. B 444.). Auf dem von Worb: 
germanen (Norbmannen) bevölterten Island wählten, nad 
dem Gefländniß der rifllihen Prebiger felbft, die Hei⸗ 
den bie ſchlechieſten Menfchen aus, um fie ihren Göttern 
darzubringen, opferten fie dur den ſchmaͤhlichſten und 
ihrer wiürdigften Tod, indem fie diefelben von Zelfen ober 
in Klüfte fhürzten (Rede Hialti Skeggiafon’s bei Fin 
Magnrusen Lexicon Myıhol, in der großen Ausg. der 
Edda Saemundar T. UI p. 929.). Daber waren die 
Gerichtöflätten mit den Dpferplägen verbunden. So bei 
dem Fiorthungögeriht an ber beiligen Stätte auf dem 
Xhornes, wo der Gerihtöfreis (Dömhringr), in weldem 
Menfchen zu opfern fir Thor verurtbeilt, und der Stein 
Thor's (Thörs-steinn) war, an welchem die, welche man 
opferte, zerbrochen wurden (Islands Landnämabör. p. 94.). 
In der Nähe des von Thorflein Ingol's Sohne auf dem 
Kialarnes errichteten Hauptgerichte war auch der Haupt: 
tempel Thor’s, bei welchem der Sumpf war, in welchen zum 
Opfer Verurtheilte geflürzt wurden (Kjalnesioga Saga. 
e.2.). Bolköverfammlung und Gericht war bei den Nord: 
mannen ein Wort und ein Begriff, nämlich Thing, wodurch 
die Stelle bei Zacitus (Germ. XII.) Licht erhält: „Bei 
der Volksverſammlung darf man auch anflagen und auf 
Leben und Tod anlafjen. Der Unterſchied der Strafen if 
nad dem Verbrechen. Verraͤther und Überläufer hängen 
fie an Bäume, Beichlinge und Zeige und am Leibe Ges 
ſchaͤndete verfenten fie ın Schlamm und Moraft, und 
werfen Hürden daruͤber.“ Wenn wir dieſe Stelle des 
Tacitus mit dem Obigen und dem Folgenden, was andre 
Quellen von diefer Gattung Menfchenopfer bei den Ger: 
manen berichten, zufammenbalten, fo gehört auch fie zur 
Geſchichte derfelben. Wohl auch als Beftrafungsopfer 
anzufehen ift bei den Sachſen bad Verbrennen ber Hexen, 
von welchen man glaubte, daß fie Menſchen verzebrten, 
oder wenn man dad Verbrennen berfelben nicht wählte, 
das Bertheilen ihres Fleifhes zum Verzehren. Ein fchau: 
derhaftes DOpfermabl! Doch findet das Vertheilen des 
Fleiſches von Verbrechern zum Verzehren noch jeßt bei 
wilden Voͤlkern auf oftindifchen Infeln ſtatt (Capitulatio 
de Part. Saxoniae c. 6. bei Georgifh ©. 580: vel 
(si quis) carmen ejus (stigae) ad comedendum dede- 
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ri). Nicht unwichtig für die Gefhichte der Menfchenopfer 
bei den Germanen ift Ddin's Benennung Hängatyr, Hän- 
atyrr, Hängaguıh, Hängagoth, Gott der Gehängten, 
ängadrottinn, Herr ber Gehängten, Gälgagramr, Für 
ber Galgen u. f.w. (Hrafna-Galdr. Othins 18. Edda 
Saemundar I, p. 223. Die Skalden Refr-und Bis 
gaglum in der Skalda bei Rast, Snorra-Edda. p. 94 
—95. Snorri Ynglinga Saga. e. 7.. ber aber die Goͤt⸗ 
terfage in Helbenfage geftaltend und Odin als einen ober 
ſten Driefter darftellend, den Namen ſich fo wenig zu ers 
Hären weiß, daß er ihn bavon ableitet, daß Odin fi 
bäufig unter die Galgen gefebt.)., In Schweden murbe 
der Islaͤnder Halfred eines Mordes in Weſter⸗- Goths 
land auf der Volfsverfammlung angeklagt, und zur 
Opferung verurtheilt. In Norwegen waren die Menfchens 
opfer zur Zeit Dlaf's des Sohnes Tryggvin's zum Theil 
entartet, da bie gewöhnlichen nicht nur Verbrecher, fons 
dern auch Sklaven waren. Namentlih ihrer Hauptgott⸗ 
beit, dem Thor, fprengten die Normannen Menſchen⸗ 
blut (Kristni-Saga, Kopenh. Ausg. ©. 92. Olafs Saga 
Trygzva Sonar überf. von Egilfon. Il. ©. 38. 79, 222. 
JWilhelmus Semmeticensis(, Hist, Normann. Lib. H. 
e. 6., in Hist. Norm, Scriptt. p. 218.). Wie wir bei 
den Friefen fahen, waren die Beflrafungsopfer zugleich 
Verföhnungdopfer für die durch bie Verbrechen beleidig- 
ten Götter. Der Sinn biefer letzteren fpricht ſich deut- 
lic in ber norwegifchen Sage vom Könige Domald von 
Schweden aus. Unter ihm war eg und Huns 
gerönoth in Schweden. Da opferten die Landesbewoh— 
ner viele Dchfen in einem großen Opfer im Herbfte zu 
Upfal. Aber es half nichtd, denn die Theurung blieb. 
Den andern Herbit opferten fie Menfchen, aber die Zeit 
wurde um nichts beffer, Den dritten Herbft kamen die 
Schmeben nad Upfal ge einer großen Verfammlung, 
bie Häuptlinge hielten Rath, und kamen dahin überein, 
daß die theure Zeit für König Domald’s Schuld gekom— 
men, Die Schuld wird nicht näher angegeben. Nach 
Braun hätte Domald feinen Bater umgebracht; doch dies 
ſes thaten ja feine Halbbrüber Grijd und Anund. Doch 
fönnte die Schuld darin beftehen, daß Domald die Blut- 
rache verfäumt, und feinen Vater nicht gerächt. Aber wie 
aus der folgenden Sage erhellen wird, fchloß man > 
aus der Theurung auf eine Echuld des Königs, fo 

auch bei ben —— ber Hendinos (König) bei 
—— und Miswachs abgeſetzt wurde, während 
der Siniſtus (oberſte Prieſter) keinem ſolchen Wechſel un⸗ 
terworfen war. Die Schweden beſchloſſen, erzaͤhlt die 
Sage weiter, den Koͤnig dem Odin für Wiederkehr der 
Bruchtbarkeit und guten Beit zu opfern. Sie ſchlachte⸗ 
ten und opferten ihn, und ſtrichen fein Blut an alle 
Wände und Stühle in des Abgotted Haufe, und ba 
warb feitbem beffere Zeit im Sande. Nicht minder char 
rafterififch für unfern Gegenfland ift folgende h 
weiche zugleich auf die obige erflärendes Licht wirft. Zu 
König Diaf Trätelge, der nach feines Vaters, des König 
Ingiald von Upfal, Tode von den. Schweben vertrieben, 
an ber in den Vener firömenden Elf die Wälder auds 
rotten laffen, und ſich ein gutes Rand bereitet, kamen aus 
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dem Smweenreihe unter König Iffver Widfadma frieb: 
und rechtlod Gemachte fo Viele, daß fie in Wärmeland, 
wie Dlaf's neues Land hieß, feinen Raum hatten, darım 
warb große Hungersnoth und theure Zeit unter ihnen, 
und fie befhulbigten deshalb den König, fo wie bie 
Schweden immer ihren Königen beides bie guten Frucht: 
jabre und theure Zeit zuzurechnen pflegten. König Dlaf 
opferte nicht gern bem Göttern, das behagte den Schwe: 
den übel und fie meinten, daß die theure Zeit baflır fo 
lange anbielt. Daher verfammelten fie fi, zogen zu 
ihm, verbrannten ihn in feiner Wohnung und gaben ibn 
dem Ddin zum Opfer für Sieg und Fruchtbarkeit der 
Gewaͤchſe. Aber da die theure Zeit doch nicht abließ, fo 
dachten die Verflänbigften, daß der König feine Schuld 
daran babe, fondern zuviel Volk im Lande fei. Sie zogen 
aun mit einem Kriegäheere aus u.f.w. (Snorri Stur- 
lason Ynglinga Saga bei Glauffon, Noröfe Kongers 
Ghronifa S. 13 u, 30. Ammianus Marcellinus Lib. 
XXVIII. ce. 5. Leidn. Ausg. von 1552. ©. 594. ©, 
Chr. Braun, Religion der alten Zeutfchen im Anhang 
zum Herrmann bem Gherusfer. 2te Ausg. S. 290.).| 
ie meiften Menſchen koſteten die Opfer in Folge 
der Gelübde, um Sieg bei Beginnen eines Kriegs. Am 
großartigften war das Gelübde der Katten in ihrem Kriege 
mit den Hermunduren um ben falzquellenreihen Grenz: 
fluß (nuthmaßlich die fränfifche Saale) im J. 59. Denn 
diefer. war zugleich ein beiliger Krieg wegen bes Glau: 
bens, daß folhe Drte dem Himmel am nädften feien, 
und die Gebete ber Sterblichen von ben Göttern nir: 
—— näher gehört wuͤrdeß; daher komme durch die 
nabe der Gottheiten in jenem Fluffe und in jenen 
Bilden das Salz hervor, nicht, wie bei andern Völkern, 
durch Austretung des Meeres, indem das Naß vertrodene, 
fondern uͤber einen brennenden Haufen von Bäumen ge: 
goffen werde, und fo das Salz aud zwei ſich widerſtrei⸗ 
tenden Elementen, bem Feuer und Waffer ſich verbichte. 
Don biefer Borftellung der religiöfen Wichtigkeit bes 
Ortes geleitet, weihten die Katten im Falle ded Sieges 
den Gottheiten, welde der Römer Mars und Mercur 
nennt, die feindliche Schlachtreihe, nach welchem Gelübde 
die Roffe, die Männer, alles, was athmete, niederge: 
baum wurden. Aber die Hermunduren fiegten, und er 
füllten der Katten Geluͤbde an den Katten felbſt. Wahr: 
ſcheinlich gleih an Ort und Stelle, da ber Kampfplag 
am wahrfcheinlichften in der Nähe des Streitgegenftan: 
deö war, und ber falzquellenreiche Fluß dem Wohnfige 
der Götter am naͤchſten gehalten wurde. Als Folge ei: 
ned Kriegsgelübdes iſt unftreitig aucd die Opferung der 
feindlichen Kriegstribunen und der Genturionen durch 
bie Sieger über bie Römer unter Barus im teutoburs 
er Walde im 3. 9. anzufehen. Sie wurden an ben 
tären in den bem Kampfplatze benachbarten Hainen — 
ſchlachtet (Tucitus Ann. I, 15. XIII, 57.). Den Go⸗ 
then und ben Scandinaviern uͤberhaupt (den Thuliten, 
wie fie Procopius nennt) war das fhönfte Opfer der 
Menſch, welchen fie im Kriege zuerft fingen; fie opferten 
ihn dem Kriegögotte, welchem de den Anfang der Beute 
gelobten, und ben fie durch Menfhenblut am paffendften 
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zu verſoͤhnen glaubten. Ihm hingen die Gothen im Sü— 
den auch an Baumftämmen die Waffen erlegter Feinde 
auf, fowie auch die Gothen im Norben Kriegsbeute den 
Altären gaben (Procopius de b. G. Lib. I. c. 15. 
Beomulflied bei Thorkelin, de Danorum rebus ge- 
stis sec, III et IV. Poöma Danicum dialecto Anglo- 
saxonica p. 54. 254. Jordanes de reb. Get. c. 4. 
bei bug Grotius Goih. et Langobard. Setipit. p. 
19.). ie Sachen, Franken, Heruler glaubten auch, 
daß Menfchenopfer ihre Götter befänftigten (Zunodius 
Vita 8. Antonini bei Leibnitz, Serippt. T. I. p. 28.). 
Bei dem Auszuge auf ihre feeräuberifchen Fahrten gelob: 
ten die Sachſen den zehnten der Gefangenen. Bevor fir 
dann bie Anker zur Seimbehr lichteten, wählten fie die 
Schlachtopfer durch das Roos, und brachten fie den Goͤt⸗ 
tern noch an ber feindlichen Küfte durch martervolle pein- 
liche Strafarten dar, ſowie auch die Thuliten (Scanbi: 
navier) die erften Kriegögefangenen durch auögefuchte To: 
bedart, durch Aufbängen, durch Merfen in Dorne und 
andere bergleihen Qualen dem Kriegsgotte opferten. 
Diefe martervolle Opferungsweife hatte man aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach von der Strafopferung der Verbrecher, 
weil man fie durch lange Gewohnheit bei einem Men: 
fchenopfer für nöthig bielt, ohne Sinn auf die Opfer 
in Folge det Kriegsgelübde übertragen, woraus zugleich 
erhellt, daß die Menfchenopfer, als Beſtrafung, die früheren 
waren (Sidonius Apollinaris Epistolae Lib. VIII. Ep. 
VI. bei Leibnig a. aD. S. 36—27.). Die Men: 
fhenopfer bei den Sweven, und zwar, wie aus den Um: 
fländen erhellt, für erhaltenen Sieg, werben von einer 
römifhen Infchrift bezeugt, wenn fie nicht erdichtet ift. 
Ein Scriftfteller des Mittelalterd erzählt nämlih: Um 
Augsburg gegen die Einfälle der Barbaren zu fchirmen, 
fhlug am en Auguſt der Prätor Titus Annius mit 
der Martifchen Legion fein Lager im Süden auf; im 
Welten jenfeitd ber Stadt lag Avar, Sohn des Könige 
Bogud, mit der Reiterei und ber macedoniſchen Hülfs— 
macht. Zweiundzwanzig Tage darauf war bei den Bür: 
gern barbarifcher Abkunft das berühmte Felt der Ziza, 
und fie überließen fi dem Spiele und der Ausgelaffen- 
beit. brad eine große Menge Sweven aus ben 
Wäldern, vernichtete Avard Heer, fing und fchlachtete 
ihn in koͤniglicher Tracht wie ein Thier. An ber Stelle, 
mo er gefchlachtet wurde, heißt das Dorf bis heute Crie- 
ches Avereni, und biefe Berfe wurden dort gefunden: 
His nomen terris Bogudis dat regia proles, 
Graecus Arar „pecudis Sueris de more litatus.‘* 

So bie * im Mittelalter (Abbas Urspergensis ad 
an. 1157. f. 308.). Nicht minder aus San der Nord: 
germanen erhellt, daß auch fie um den Gieg zu erlans 
gen, vor der Schlaht dem Odin Gelübde thaten, durch 
eigne Belhwörungsformeln ihm bas feindliche Heer weib: 
ten, fiegend ald Opfer nieberbieben, und auf andere 
Meife des Lebens beraubten. Diefes wird namentlich 
vom König Erich dem Siegreichen von Schweden bei der 
Schlacht gegen Styrbiorn auf Fyrisvall, von dem Reid: 
gothifchen (Iütländifchen) Helden Giftur bei feinem Kams 
pfe mit den Hunnen und dem islaͤndiſchen Häuptling 
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Steindor von Eyre im 9. Jahrhunderte bei feinem An- 
griffe auf die feindlihe Schar erzählt. Die Hauptpunfte 
in den Opferungsformeln waren: „Dbin bat euch alle!" 
oder: „Euer Heerführer ift dem Tode nahe, Odin euch 
erzürnt, er laſſe fein Geſchoß über euch fliegen, wie ich 
jest vorfage.” Dem Gefhoffe Odin’s ſchrieb man bie 
Blendung und Verwirrung ber Beinde zu, welche bem 
Siege voranging (Styrbions:Sage in der noch unges 
drudten Geſch. Dlaf's des heil. bei Finn Magnusen, 
Lex. Myth. p. 596. Hervarar Saga, Kopenhagner Aus⸗ 

abe. ©. 203. Eyrbyzgia Saga, Ausgabe von Thor: 

elin. ©. 228.). Hierher gebört auch die Sage, daß 
+ Harald Hildetand durch Odin's Wohlthat unverwunbbar 
geweſen, und ibm dafuͤr die Seelen, welche er durch den 

tahl aus den Körpern getrieben, verhießen (Saxo Gram- 
maticus Hist, Dan. Lib. VII. p.’138.). Um die Ba: 
terrache glüdlih zu vollführen, opferten die Norbmannen 
dem Dbin. Diefes that nach der Sage Dag, Haugni’s 
Sohn. Da lich ihm Odin feinen Spieß. Mit ihm 
durchſtieß Dag im Kampfe bei Fiöturlund feinen Schwa- 
ger, den allgewaltigen Kriegshelben Helgi ben Hun⸗ 
dingstöbter, durch den Dag's Bater in ber großen Schlacht 
am Srefaftein gefallen (Helga Quida Hundingsbana 11. 
Edda Saemundar T. II. p. 104. 106. $. Wachter, 
Forum d. Kritif ifter Bd. 2te Abth. S. 114. Aer Bd. 
ifte Abth. S. 132—133.). In den Opfern für erhal: 
tenen Sieg und nicht blos in graufamer Rache findet 
auch der ſchreckliche Gebrauch, gefangenen Feinden den 
blutigen Aar zu ſchneiden, feine Erklärung. 
bierbei dad Schwert tief am Rüdgrat eingeftedt, alle 
Rippen bis hinab zu den genden losgefchnitten, und bie 
Lunge berausgezogen. Den blutigen Aar fchnitt, wie 
Gefang und Sage erzählen, Sigurd dem Lungvi, durch 
welchen —— Vater in der Schlacht gefallen, Si: 
varb und Bidre dem Elli, ber ihren Vater Raynar Leb: 
brof im Schlangenthurm umfommen laffen, Iarl Einar 
von Dröney dem Halfvan Halegg, Ormur dem Brufi ıc. 
Der Gebrauch hieß at rista örn (den Adler) oder Blod- 
örn (den Blutadler) fchneiden, auch Blodugle, Blod- 
refil und das in der Helga Quida Haddingia Skata 
22, p. 41. vorkommende rifia rettr (Rippenrichtung) ges 
hört auch hierher, weil die Rippen wie Adlerflligel heraus: 

ebogen wurden (Sigurdar Quida Fafnisbana IIL. 
Str 26. Nornagests Saga c. 5. Heimskringla Saga 
Harallds Härfag. c. 31. Jarlasaga und Ormssäga, 
bei Stephanius, Notae uberiores zum Saro Gram: 
maticus ©. 193., und diefer felbft Bud 9. S. 177. 
Ragnar Lodbroks Saga ce. 21.), die aber blos noch bie 
Medensart, aber den eigentlichen Gebrauch nicht mehr Eennt, 
da fie ben Aar durch einen Schnigfundigen in ben Rüden 
fchneiden, und denfelben mit Blute rötben läßt. So ift auch 
das anderweitig erwähnte Streuen des Salzes in die Wun⸗ 
de, um die Schmerzen zu erhöhen, Entfernung vom Opfer: 
gebrauche, welcher nichts als die Lungen unverfebrt zu erhal: 
ten fuchte, um fie weiffagend befchauen und als Opfer brin: 
gen au können, wenn nämlich das Streuen des Salzes bei 
den Opfern nicht flatt hatte, und fo nicht auch diefen ent: 
ichnt war (Suhm Fabelzeit, 2ter Th. S.362.). Die Men: 


Es warb . 
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fchenopfer zur Folge ber Kriegögellbbe wären ungeheuer 
audgeartet, wenn die Gage begründet wäre, daß ber 
bebrängte Jarl Hakon, um in der Seeſchlacht gegen bie 
überlegenen Jomswilinger ben Sieg zu gewinnen, feinen 
fiebenjährigen Sohn, den ſchoͤnen Erling der göttlich 
verehrten Thoͤrgerdur Hörgabrübir (ober Hölgabrübir) und 
ihrer Schwefter Irpa geopfert. Wahrſcheinlich wurde 
die Sage erfunden, um bas ſchreckliche Hagelwetter zu 
erklären, durch welches ber flärfere Theil, die Somswis 
finger den Sieg verloren (Snorri Sturlason 1.1. p. 
140., der aber felbft das Menfchenopfer als Sage bes 
zeichnet. Saxo Grammaticus Hist. Dan. Lib. X. ex 
edit. Stephanii. r- 183., der mit einem —— Sohn 
nicht zufrieden, zwei Söhne durch Hakon opfern läßt. 
Die Nachweifungen über Thörgerbur f. bei Finn Magnu- 
sen Lex. Myılı. p. 981.). Noch weniger verdiente das 
augenfcheinlihe Mähren bei Snorri GSturlafon (I. c. 
p. 19.), wie König Ani von Schweden dem Din in 
gewiffen Zmifchenräumen neun Söhne nach einander 
opfert, und für jeden einen Zuwachs von zehn Jahren 
an feinem Leben erhält, hier einer Erwähnung, wenn es 
erſtens nicht von andern unkritifher Weiſe als gefchichte 
liche Thatfache genommen, und ald Beweis der Opferung 
eigner Kinder bei den Germanen aufgeführt worden (G. 
Ch. Braun, Religion der alten Teutſchen a. a. D. ©. 
390.). Zweitens it die Erzählung auch ald bloße Sage 
darum bemerkenswerth, weil jedesmal für Verlängerun 

des Lebens des Königs Ani der durch das Drafel (f.d. 

befragte Ddin ein anderes Menfchenleben fodert, welches 
auf einen gleichen Glaubermit dem hinweiſet, welchen 
die Gallier. hatten, daß der Wille der Götter nicht an—⸗ 
berö befriedigt werde koͤnne, ald wenn für bad Leben 
eines Menfchen das Leben eines andern gegeben- würde. 
Hierbei — die eignen Kinder allerdings als die na= 
türlichften Stellvertreter erfcheinen. Auch bei den Frans 
fen, Herulern und Sachfen, welche wie Ennodius (Vita 
$, Antoni, Ausg. von Schott ©. 382.) erzählt, glaub⸗ 
ten, daß Menfchenopfer ihre Götter befänftigten, follen 
Verwandte zu Opfern genommen und die durch das 
Loos dazu Beflimmten als Lieblinge der Götter, welche 
man durch den Tod der Frommen zufrieben zu flellen 
gewähnt, gefchlachtet worden fein. Durch lange Gewohn: 
beit der Menfchenopfer ald Beftrafungsopfer und zur 
Loͤſung von Kriegsgelübden mußten Menfcenopfer über: 
haupt ald Ausartungen von jenen beiden vorfommen, 
wozu wol gehört, wenn von Thörölfr Heliaröfin, welcher 
Forfäludal in Island in Beſitz nahm, ald etwas bemer: 
kenswerthes angeführt wird, daß er Menſchen geopfert; 
er nahm mol Menfchen zu Opfern, wo andere Thiere 
brauchten. Auch fein Beiname: Haut der Hel, der Göt: 
tin ber Unterwelt, welche halb von blauer, halb von menfch= 
licher Farbe gedacht ward, ift Grauen erwedend (Islands 
Landnämabör P. II. c. 3. Addit, 6. p. 191.). Auch 
wenn die Noth ſolche Entartungen herbeizuführen drohte, 
ſuchte man doch ie einen Ausweg. So wird von den 
Bewohnern bed Reykiadal's erzählt, daß fie in einem 
firengen Binter bei ihrem Zempelvorfteber (hofzodi) zu— 
fammengefommen, um Gelübbe für milderes Wetter zu 
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thun, und ber Hofgodi Gelb für ben Tempel, Ausſetzung 
der Kinder (ald Opfer), und Zöbtung der Greife (als 
Dpfer) vorgefchlagen. Aber es warb der Vorfchlag ei« 
ned andern Häuptlingd angenommen, nad) welchem das 
Geld zur Ernaͤhrung der Kinder und Greife angewendet 
werben follte. Thorſtein that ein Gelübbe bei dem, wel: 
ber die Sonne erfhaffen, Thorkel Krafla von Kornfa 
zu ernähren und zu erziehen, wenn Thorir von der Ber: 
ferferwuth befreit würde. Solche reine Opfer hatten aud) 
ſtatt, je nad ben verfchiedenen Anfichten ber Menfchen, 
da fie unter feinem Prieftergwange wie andere Voͤlker 
lebten (Islands Landnämabör, P, Ill.c.4.p. 197. Mül: 
lea's Sagabibliethet S. 205. Mone. Iftr Th. ©. 
295., welcher aber bei Veränderung des Vorſchlages bes 
Hofgoden chriſtlichen Einfluß ohne binlängliden Grund 
vermutbet). Das reinfte Opfer brachte Thorwalldr Hol: 
barfi dem Surtur, dem Joten (Kiefen d. b. einem den 
Afen feindlichen Wefen), von welbem man glaubte, daß 
er die Surturöhöble (Surtshellir, Surtarhellir) auf Ser 
land, eine durch vulfanifhe Flammen erzeugte Höhle, 
deren mit Eis überzogene Kammern einen auf bad wun: 
derbarfte ergreifenden Anblid gewähren, bewohne. Auf 
den Bewohner dieſes Naturwunders verfaßte Thorwalltr 
ein Gedicht, und trug es im der Höhle vor (Landna- 
mabör. p. 220. Henderson Iceland. Edinb. 1818. 
2 Bd. ©. 196.). Bekanntlich betrachtete man die 
Kinder, welhe man zu Moͤnchen beftimmte, als Gott 
dargebrachte Opfer, weshalb fie pueri Deo oblati (Gott 
dargebrachte Knaben) hießen. Gleiches dem Sinne nadı, 
doch ohne das Möndsthum, hatte die Heidenzeit. So 
wird von XThörslf, dem eifrigen Thorberehrer, erzählt, 
daß er den ihm in Island geborenen Steinn feinem 
Freunde Thor gegeben, und ihn deßhalb Zhorfteinn ge: 
nannt. Defjelben Théroͤlf Moſtrarſkegg's Sohn, Hall: 
fein, der in einer andern (der Thorskafſorder) Landſchaft 
Islands den Thoropferdienft errichtete, brachte dem Thor 
ein Blutopfer, daß er ibm Hochſitzſaͤulen (öndvegis- 
sülor, nämlih vom Meere zugeführt) fende, und gab 
ibm überdies feinen Sohn. Soldye dem Thor gegebene 
Söhne mußten feinen Opferdienſt beforgen. in drittes 
Beifpiel ift der zu diefem Amte in feiner Kindheit bes 
Rimmte Grimr, der wegen feiner Beſtimmung Thor: 
grimr , dann Snerrir, und endlich Snorri als Chriſt 
bieß (Kyrbyggia Saga. p. 6. 16. 26. 30. Landnama- 
bör. p. 134.). Ein viertes ift König Wikar, deffen Opfes 
rungsiage überdies Außerft berühmt war, zwar etwas ents 
fielt auf und gekommen, aber auch noch fo ſehr lehrs 
reich ift, daher ihr Inhalt bier Fürzlich angegeben zu 
werben verdient. Die Schidiale Starkathers, des Soh⸗ 
ned Storwerk’s, beſtimmten Dbin und Thor; während 
Odin ibn mit jeder herrlichen Gabe beſchenkte, beftete 
Thor etwas Verbrecheriiched oder Unbeilvoled daran. So 

eben die isländifhen Sagen an. Bei Saro Grammas 
ticus (Lib. VI. p. 103— 10#.) findet fich folgende Ge: 
ſtaltung: Ddin wollte einft den König Wikar von Nors 
wegen durch eine Strafart der Verbrecher umkommen 
lafjen (dad beißt im — Sinne der heidniſchen 
Sage, Ddin wollte, doß Wikar ihm geopfert werden 

Eacytl. d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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follte; die Menfchenopfer, welche bei ben Germanen urs 
fprünglid nur in Opferung der Verbrecher befanden, bes 
hielten die Form der Hinrichtungen bei. Nach der Hälfs: 
Saga (c. 1.) wurde Wikar noch ungeboren von feiner 
Mutter zu Folge eines Gelübbes dem Odin gegeben, d. 
b. geweiht, Odin wollte ihm daher durch die Opferung 


oder den gewaltfamen Tod die Aufnahme in Walhall 
ſichern.). Da Ddin, fährt die Geftaltung der Sage bei 


Saro Grammaticus fort, ed nicht offen ausführen wollte, 
verberrlichte- er ben durch ungewöhnliche Größe ausgezeich- 
neten Starkatber nicht blos durch Tapferkeit, fondern 
auch durch die Gabe ter Dichtkunft, um ihn zu einem 
befto geſchicktern Werkzeuge zur Vollziehung des Endes 
des Königs zu machen (denn die Skalden erhielten leicht 
der Könige Gunft). Deshalb befchenfte er ihn auch mit 
drei Lebensläuften des menfchlichen Alterd, damit er in 
ihnen der Urheber von eben fo viel Unthaten werbe. 
Starfather begab fih an Wikar's Hof und verbarg feine 
Nahftellung unter der Maske des Dienſtes. Endlich trat 
er mit ihm eine Seeraubfahrt an. Ungünftige Winde 
verbammten fie an einem Orte den größten Theil bes 
Jahres zu thatlofer Ruhe. Sie befchloffen, die Götter 
dur Menfhenblut zu verfühnen, befragten das Loos— 
Drakel. Diefes foderte den König als Schlachtopfer. 
Starkather legte die Winde um des Königs Hals, als 
wenn er nur zum Scheine und blos eine Zeit lang bie 
Strafe vollzieben wollte. Aber ver feſte Knoten übte 
fein Recht und raubte dem Hängenben den lesten Hauch. 
Den noch Zappelnden entriß Starkather durch bad Schwert 
die Überbleibfel ded Lebens, und entdedte fo, während 
er helfen follte, feine Untreue. Go nad ber Geftaltung 
der Sage bei Saro Grammaticus, wie er fie bei einigen 
efunden, und welcher er folgt, da er das Götterfagliche 
0 viel ald möglich zu verwiſchen fucht, und am Schluffe 
bemerkt, ihm fcheine die Sage (opinio) nicht erzaͤhlens⸗ 
werth, welche berichte, daß die weichen Ruthen ſich ploͤtz⸗ 
lich zufammengezogen und hart geworben, und nah Art 
und MWeife eines eifernen Strides verfahren fei. Diefes 
ift aber nach dem Geifte des Heidenthbums, welcher die 
Götter fo viel als möglidy einwirken läßt, gerabe die ur— 
fprünglihe Sage, denn ed war nicht genug, daß Din, 
die Seeräuber durch unglinftige Winde zur Thatlofigkeit 
zwang und zum Entfchluffe ber Menfhenopferung bewog, 
und nun dad Drafel zu Wikar's Opfertode ertbeilte, er 
mußte auch bei deſſen Vollziebung thätig fein. Nach der 
Gautreks oc Hrölfd: Saga ©. 33 u. f. gab Odin dem 
Starkather ein Rohr, welches, als es Wikarn berübrte, 
plöglich in einen eifernen Spieß verwandelt ward, und 
ihn durchbobrte, während zugleich der aus Kälberbärmen 
verfertigte Strid plöglic in einen weidenen, und zwar 
in den flärfflen verwandelt ward (der ſchwache Strick 
follte nämlich reißen, und fo Wikar befreit werden (Dal. 
Sum Om Odin. p.54—55. Miller Sagabibliothek. 
I. 580—581. Müller Crit. Untersög. p. 78—81. 
83—90. Finn Magnusen Edda og dens Oprin- 
delse. T. IV. p. 8—9. 177. Finn Magnusen Lex. 
Myıh. p. 587—589.). Außer den Menfcyenopfern, wels 
he die Heruler zur Verföhnung ihrer vielen . brach⸗ 
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ten, hatte ihre Einrichtung, daß Greife und Kranke nicht 
fortleben durften, veligiöfe Beziehung auf ben durch ge 
waltfamen Tod jenſeits erfolgenden glüdfeligeren Zus 
ftand, welches daraus erhellt, daß bei natürlich erfolgen: 
dem Tode eined Herulers ſich feine Witwe für ihn opfern 
mußte. In der Zödtung der Kranken und Greife lag 
der Sinn von Selbflopferung zwar nicht durch eigne 
Hand, aber doch fcheinbar eignen Entfhluß. Bon Alter 
und Krankheit Ergriffene mußten ihre Verwandten bit: 
ten, fie fo bald ald moͤglich aus der Bahl der Lebenden 
zu ſchaffen. Diefe errichteten einen großen Scheiterhau⸗ 
fen, festen den Menfchen auf den Gipfel, und fandten 
einen bolchbewaffneten Heruler hinauf, der aber ihm nicht 
verwandt fein durfte, da fie ed für Unrecht hielten, daß 
die Toͤdtung durch einen Blutöfreund vollzogen wurde. 
Nachdem der Vollfireder berfelben zurücdgefehrt, zuͤndeten 
fie den zen Holzſtoß durch hineingeworfene Fadeln 
an.“ Nah Berlöfhung der Flamme lafen fie bie Kno— 
hen zufammen, und gruben fie in die Erbe (Proropius 
de bello Goth. Lib. II. c. 14. edit. Paris. 1662. p 
419.). Auch bei den Thüringern wurde den Kranken, 
wenn feine Hoffnung zur Beflerung mehr, und alfo ein 
natürlicher Tod als gewiß —— war, der Kopf 
abgeſchlagen, und ber entfeelte Koͤrper verbrannt. Nas 
mentlih wird von dem thlringifchen Edeling Obbilo er: 
* daß er feinen ſterbenden Blutöverwandten, einen 
gling, betrauert, und fich nicht anders zu helfen ge: 
wußt, als bes Dabinfchwindenden Haupt abbauen zu laſſen 
und den Beichnam auf heibnifche Weife dem Feuer zum 
Berbrennen 'zu übergeben. Man glaubte wahrfcheinlich, 
je gemwaltfamer der Tod, je vollfländiger werde auch die 
Wiedergeburt fein, während die, melde an einer Kranf: 
beit oder vor Alter geflorben, nur ein elendes Schatten: 
leben führen würden, wie das Reich der Hel befchrieben 
wird (Vita S. Arnulphi Episcopi Metensis. c. 12.). 
Daß bei den Hyperboreern, fo wie auch bei den unferm 
Zweck entferntern Gantabern die betagten Leute fi in 
dad Meer ftürzten, war zur Kunde der Römer gelangt, 
ohne daß fie jedoch den Sinn biefer Gelbflopferung be: 
iffen (Melia II, 5. Plinius, Solinus. Silius Ita- 
— III). Die Denkmaͤler der Nordgermanen hinge— 
gen geben und darüber die anſchaulichſte Auskunft. Ges 
waltfamer Zob mar nöthig zur Wiedergeburt und zur 
Gelangung zu den Freuden bei Ddin in Walhal. Am 
großartigften fpricht fi die Selbftopferung zum Zwecke 
der Wiedergeburt in der Götterfage vom Kampfe und 
Falle der Afen und dem Ende der jebigen Welt aus, 
worauf bie Wiedergeburt derfelben in volfommenerm Zus 
ftande erfolgt. Da in der Regel nur gewaltſam Geftor: 
bene zu ben Freuden nah Walball gelangen fonnten, fo 
ſuchten die, welche das Schwert in der Schlacht verſchont, 
im Alter oder bei hoffaungslofer Krankheit einen gewalt⸗ 
famen Zod. Daher die Sage von Dbin, daß der Tod— 
fiehe fih babe mit Speerſpitzen zeichnen laffen, und von 
dänifhen Königen, daß fie alt und frank ben Tod im 
Meere gefucht, doch fo ausgeftattet, um auch jenfeits ald 
König erfcheinen zu können; in einem mit Maffen und 
Schaͤtzen ausgerüſteten Schiffe ward der todfranfe Greis 
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auf eim Bett gelegt, umd das Fahrzeug bem Wind und 
Wellen überlaffen. Von König Hading erzählt die Sort 
daft er ſich unter dem Zufchauen des Volkes erhängt (Vö- 
luspà 48 — 61. Edda Saecmundar. II. p. 49—51. 
Vasıhradnismal 44 —53. a. ©. T. I. p. 27—38, 
Grimnis-mäl 8—10. 14. 18. 22—25. a. D. p. 43— 
4. 48. 51—52. Helga-Quida Hundingsbana ], 6. 
T. II. p. 109. 114—115. Fäfnismäl l. e. p- 174, 
Glumr Geirason Saga Hakonar goda. c. 5. Eyvindr 
Skalldaspilir, Häkonarmäl bei Glamr e. 33. Heims- 
kringla, Kopenbagn. Ausg. T. I. p. 161 sq. T. VE 
p. 29 sq. Der Skalde Thiodolf in der Ynzling« Saga 
c, 51 und dieſe felbft c. 1. 8. 51—5?. Snorra-I:dda, 
Daeme Saga 39. 44. 48. 49. Rask. Auög. p. 96 — 96. 
71—76. Hervarar-Saga, Kopenh. Ausg. p. 26. 28 
—30. Saga HrölfsK. Kraka, Überf. von Rafn, Nord. 
Raempe-Hist. T. 1. p. 146. Gisla Surssonar Saga, 
ec. 14. Kopenh. Ausg. ©. 144. Niola Saga c. 80, 
Kopenb. Ausg. ©. 119. Überf. &. 253. Egill Skalla- 
Grims Sonar-Torek. in ber Eigla Saga, Kopenb. Ausg. 
©. 635 —636. Saxo Grammaticus I. p. 19. Had⸗ 
dings-Lied bei Stephanius Not. ad Sax. Gram. p. 
79—80. Kraku-mäl 29. bei Hagen, Altnord. Gag. 
S. 171., obgleidy fpäter verfaßt, als gewöhnlich ange: 
nommen wird. Beomulfö:lied bei Thorkelin a. a. D. 
S. 5—6. Arnkiel, cimbrifdhe Heidenbegräbniffe. ©. 
52.). Bon den Menfchenopfern, welche in Selbſtopfe— 
rung ber Witwe und ber Diener geflorbener Herren bes 
ftanden, weiter unten bei den-Zodtenopfern! Wie hoch 
die Götter ben Werth der ihnen dargebrachten Menſchen 
gegen ben ihrer Heerden anfchlugen, ſiehe in der au im 
andrer Beziehung für unfern Gegenftand bemerfenswers 
then Sage von Gorms Fahrt nah Geruths-Sitze, deren 
Anhalt wir bei —— des Goͤtterviehes im Artikel 
Opferfeste und Opfermable mittheilen. 

Wir wenden uns nun zu ben Thieropfern, melde 
den Göttern dargebracht wurden. Die Gottheiten ber 
Zeutfhen, welche Tacitus (Germ. IX:) dutch Hercules 
und Mars gibt, vermuthlih Thor und Garnot, verföhns 
ten fie durch [erlaubte?] Tbiere, nämlich gewöhnlich, denn 
bem Mars wurden bei Kriegögelüibden aud Feinde ge: 
lobt. Die concessa animalia werden von Verſchiede— 
nen verfchiedben erflärt: die viel befprochene Stelle des 
Tacitus (Germ. IX.) lautet: Deorum maxime Mer- 
curium colunt, cui certis diebus humanis quoque 
hostiis litare fas habent. Hercalem ac Martem con- 
cessis animalibus placant, und läßt drei Haupts 
beutungen zu: 1) find concessa animalia Gegenfag zu 
den Menfchenopfern, und erlaubte Opfertbiere beißen be 
in Rüdficht auf die Anficht der Römer, welden Mens 
fhenopfer unerlaubt und Thieropfer erlaubt waren, 2) 
Nicht alle Tiere, fondern nur gemiffe opferten die Ger: 
manen, ba fie glaubten, daß nicht alle den Göttern ans 
genehm. Rübs überfegt daher: „mit berfömmlichen Thie⸗ 
ren. 3) Die bemilligten Opfertbiere bezieben fic auf 
den Gebrauch, die Götter vor dem Opfer durch das Dras 
kel zu befragen, weldes Schlachtopfer ihnen angenehm, 
und welches der Gott durch ein guͤnſtiges Vorzeichen 
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* opfern erlaubt one U. ©. %.). Dieſe dritte 
eutung gibt der Stelle den gehaltreichſten, der Sache 
angemefienften Sinn für bie teutihe Alterthumskunde. 


Aber wir fürchten, daß bie erfle Deutung. wirklich im 
Einne des Zacitus lag, und wir für die germanifche 
Dpfergefhichte einen müßigen, nur in Beziehung auf die 
Römer ausgefprocenen Zufag in ben concessis erhal: 
ten. Die zweite Deutung, wenn fie wirflihd im Sinne 
des Geſchichtſchreibers gelegen, muß der Sade nad fehr 
befchranft werden, denn einen Unterfchied zwifchen reinen 
und unreinen Thieren machten fie nicht, und diefe Auss 
wahl trafen fie nur, daß fie hauptſaͤchlich Thiere, welche 
den Menfhen zum Genufie dienten, zu Opfern wählten, 
daher fommt das Rind als das gewoͤhnlichſte, und nad) 
ibm das Roß, deffen Fleiſch fie auch aßen, als Opfer: 
tbier vor. Man findet ausdruͤcklich bemerkt, daß die 
norwegischen Bauern bei Opferfeften (f. d) allerlei Thiere 
bebeifeafften Auf. die Zhierarten, 3. ©. Hunde, Das 
bicbte u. f. w., welche bei den großen alle neun Jahre 
ie Dpferfeften (f. d.) der Dänen und Schwer 
dargebracdıt wurden, nehmen wir bier feine Rüdjicht, 

da fie feine gewöhnlichen den Göttern nur geltende, fondern 
zugleich große, allgemeine Todten-Opfer-Feſte waren, und 
alſo einen befondern Sinn hatten, welden wir im Arti— 
kei Opferfeste entwidelt baben. Gin Theil der Swe⸗— 
ven opjerte der Göttin, welche Zacitus Iſis nennt, ver: 
mutblih durch das aͤhnlich Elingende Asynia (Göttin) 
darauf geleitet, unter welcher vorzugsweife Asynia ges 
a bann bie Frigg zu verfiehen wäre (Zar. 
.e. #8. Badter, Forum d. Kr. 2ter Bo, 1fte Abth. 
©. 49—52.). Unter den Opferthieren führt Agatbias 
der Scolaftifer (Histor. Lib. I. Venezian. Ausg. ©. 
13.) bei den Alemanen namentlich Roſſe auf, welchen fo 
mie ben andern XThieren, bei der DOpferung der Kopf 
abgefhnitten ward. Moffe opferten auch die Norbger: 
manen, doch gewöhnlicher Rinder, von welchen aud bei 
ben Üngelfachlen viel als Opfer gefchladhtet wurden. Die 
' Hungen, um Wiederholungen möglichft zu vermeis 
ben, r gelegentlich weiter unten. bei andern Gegenftänden 
dieſes Artikels und des Artikels Opferfeste, Der Haͤupt⸗ 
ling Thorkill auf Island, welcher in feinem Tempel den 
nr verehrte, opferte ihm alte Ochſen. Brüllte der 

rt. vorher, fo war es ein Zeichen göttlicher Gnade und 

ht minder, wenn ec von felbit todt niederfiel (Müls 
Sagabibliotbef.)., Das DOpferblut, Blut der ge: 

fi eten Thiere (Hlauı) wurde bei den Nordgermanen 
in Keſſel (Hlautbollar) aufgefangen, die Opferblutzweige 
oder Spferblutſtaͤbchen (Hlautteinar) bineingetaucbt und 
amit die Fußgeftele (Stühle, Stallana) der Gösenbilder, 
die Eempelwände innen und aufen und die Menſchen 
beflriben. Diefes wird namentlih von der Opferfitte 
Dlade in Norwegen erzählt, baffelbe haben wir aus 

n. Sagen in Schweden gefchen. Der DOpferblutkeffel 
(Heyıboili) batte feinen Stand auf dem Altare, und 
ia ibm war der Dpferblutzweig oder das Dpferbiutfiäb: 
* —— womit * Blut on — 
wir damentlich vom großen Tempel zu Hofſtader au 
Jeland.-wifien (Saga Häkonar göda [Heimäfringla After 
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zb. ©. 139... Eyrbiggia Saga. c. 4. p. 10.). Das 
DOpferblut hatte vorzüglih Wichtigkeit zur Verftärkung 
der ‚Deiligkeit der Eive, Ein Ring von zwei oder mebs 
rern Ungen, mußte nach der Vorichrift der isländifchen 
Gefege in jedem Haupttempel (Höfnıhof) auf dem Al— 
tar (Stalli, Altar, Politer, Bank, worauf die Goͤtzen ge 
ſtellt waren) liegen, und den Ring jeder Gödi (Priefter, 
Nichtey) bei allen Gerichtöverfammiungen, die er bielt, 
an ber Hanb haben, nachdem er ihm zuvor im Blute 
eines hierzu von ihm als Opfer geſchlachteten Rinbes ges 
zöthet. Auf diefen Ring mußte jeder, der einen eignen 
Rechtshandel führte, oder bei dem eines andern als Ber: 
theidiger auftrat, oder ein Zeugniß ablegte, im Voraus 
ſchwoͤren, der Wahrheit und Gelesen gemäß zu verfahren. 
In der Eidesformel heißt es in Beziehung auf tie Göts 
ter, welche angerufen wurden:, „fo helfe mir Freyt und 
Niördr und der almädtige As,” und dieſen galt alfo 
das Opfer des Rindes, durch defien Blut der Eidesring 
geweibt ward, Auch die Hand des Schwörenden wurde 
mit Opferblut beſtrichen (Islands Landuämabör. P. IV. 
c. 8. 2 299 — 300. Müllers Sagabibliotbef. ©. 54.). 
a5 dem Freyr vorzüglich gebeiligte Opferthier war 
der Eber. Ein ſolcher hieß Sönargaultr, und das Opfer, 
bei welchem er geopfert ward, Sönarblör. Der Über: 
feger der ———— wollte lieber Sonarblöt leſen, und 
es durch Sohnedopfer überfegen. Andre veränderten S6- 
narblöt in Sölarblöt, Sonnenopfer, in Bezug auf 
Freyr ald Herrfcher über den Sonnenſchein. Am näd: 
ſten fommen die, welde es durch Suͤhnopfer Üübertrugen, 
wiewol es fich als ſolches nicht ausweilet. Son beveus 
tet im Altteutſchen Zuchtheerde, fo im Geſetz der Angeln 
und Werinen eine Heerde von 6 Sauen mit dem Eber, 
im“Gefeg der Langobarden Sönopair (nad) andrer Les: 
art Sonarpeir) ben Eber, welder alle andere befämpft 
und befiegt, und mochte die Zahl der Schweine noch 
fo groß fein, fo wurde nur einer ald Sönarpeir gerech— 
net; Beer bedeutet noch jetzt in fraͤnkiſcher Mundart ei— 
nen Eber, fo daß Sönarpair dem Sönargaulır ganz 
entipricht, und beides Heerbeeber bedeutet. 
Das Gefeh der Ripuarier bezeichnet durch Sonesti 
12 Stuten mit dem Schälbengfte, 6 Sauen mit dem 
Eber, 12 Kübe mit dem Bullen. Auch in den Malber: 
biſchen Gloffen zum falifhen Gefeh, wo von der Strafe 
des Diebſtahls eined Beſchaͤlers mit 7 oder 12 Stuten 
die Rede iſt, flieht Hviete sonista, Daß alfo Son Zucht: 
heerde bedeute, ift ganz zweifellos. Doc hat Sona, 
Suana bie abgeleitete Bedeutung von Friede, Gericht, 
Eühne, weil die aͤlteſte Sühne bei den-Zeutfchen flatt 
der Blutrache eine Son, d. h. eine gewilfe Anzahl Stud 
Vieh war, nad) Zacitus (Germ, 213 daher fommt zwar 
dem Worte nah Sönargaulır mit Son- oder mit dem 
Umlaut Sühn:Eber und Sönarblör mit Son - oder mit 
dem Umlaut Sübn:@ber überein, und fönnte es auch dem 
Begriffe nach, aber dennoch darf man ed nicht, wie die 
Überfeger thun, durch verres piacularis, und sacrifi- 
cium expiatorium, piacnlare Tbertragen, ba es fich ale 
Sühnopfer nicht audweifet, fondern es bedeutete urſpruͤng⸗ 
lid Heerbeeber, Heerdopfer, und — ‚Gerichtöcher, 
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Gerichtsopfer. Die Bedeutung des Eberd ald Sinnbils 
bes der Fruchtbarkeit erhellt aus der Erzählung der Her: 
varar» Saga von bed Königs Heydrecks Verehrung ber 
Freya (nah andern Frigg). Er erwies der Freya vor 
allen übrigen Göttern vie hoͤchſte Ehre, und pflegte für 
fie einen Eber zu mäften, ben größten, welchen man auf: 
bringen £onnte, und von goldgelber Farbe, (wie noch 
jest in Polen und Ungern ſich welche finden,) fo daß 
feine Borften wie Gold glänzten. Zu Anfange deö 
Februar, d. b. bier das Thorri, alfo zum ‘Thorrablöt 
oder Midsvetrar-blör (Mittwinteropfer), wenn die Opfer 
für das öffentliche Wobl angeftellt wurben, wurde ber 
Eber ber Freya, damit fie Getreidefruchtbarkeit verleibe, 
geopfert. Der Sönargaultr, (Heerbeber), welcher, wie 
wir hören werben, am Julabend, dem Tage vor dem 
Julfeſte zur Zeit der Winter» Sonnenmwenbde, bie größte 
Rolle fpielte, verlor auch bei den chriftlichen Schweden 
feine Bedeutung nicht, denn noch jeßt pflegen die Baus 
ern am Weihnachtöbeiligabend den Iulagalt (Weihnachts: 
Eber) aus Zeig zu baden, die ganze Weihnachtszeit auf 
dem mit Schinken und andern Gerichten befegten Tiſch 
bis zum 13. Januar auszuftellen. Mehre dörren dann 
den gebadnen Eber, und bewahren ihn bis zur Saatzeit 
im Frühling. Hier zerbrödeln fie einen Theil, thun ihn 
in das Gefäß oder in den Korb, aus welchem die Saat 
effreut wird, und geben ihn, mit Gerfte vermifcht, den 
Kergaufen zu freffen, und ben andern Theil überlaffen 
fie zum Effen den Ackerknechten. Auch hier läßt fi die 
Bedeutung des Ebers als Sinnbild ber Fruchtbarkeit 
nicht verfennen. Hierher gehört aller Wahrſcheinlichkeit 
nah das auf der liptinifhen Kirchenverfammlung den 
Zeutfchen verbotene Simulacram de consparsa fa- 
rina (Bildniß aus Zeig). Heydreck weihte auch bem 
Freyr einen Eber, den größten, den er fi verfcaffen 
fonnte. Er wurde fo heilig gehalten, daß alle augen: 
blickliche Rechtöflreitigkeiten entichieden wurden, indem 
man feine Borften anfaßte. Die Sorge für diefen Sönar- 
gaultr war jenen 12 weifen Männern anvertraut, welchen 
Heydreck die gerichtliche Entfcheibung aller wichtigen Rechts⸗ 
fachen in feinem Reiche übertragen. Am Julabend pflegte 
der Sönargaulir in des Königs Hof geführt zu werben, 
damit alle gegenwärtige Männer ihre Hände auf feine 
Borften legten, und auf dieſe Weile Gelübbe tbaten. 
König Heydred legte die eine Hand auf des Ebers 
Haupt, die andere auf die Rüdenborften, und gelobte, 
Niemand folle ſich gegen ihn fo fehr vergehen, daß er 
nicht, wenn er fich feiner Gewalt überlaffen, rechtes Ge: 
richt bei feinen 12 Weifen erhalten follte. Der Sönar- 

ultr wurde zum Sönarblöt —— Mit beiden 
onnte man um fo leichter den Begriff von Gerichtseber, 
Gerichtöopfer verbinten, da Son in ber abgeleiteten Be: 
deutung im altteutfchen Gericht bedeutete. Auch in die 
Höfe andrer Zürften wurbe am Julabend der Sönar- 
gaultr gebracht, und auf ihm legten die Männer ibre 
Hände, und thaten Gelübde bei Bragi’d Beer. So 
die Sage von Hedin’s (f. d.) Gelübde auf Swawa, 
Eylimi’d Tochter, feines Bruders Helgi Geliebte. Die 
Einführung des Sönarblöt ſchreibt die Sage dem Kös 
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nig Dag von Upfal zu, der ed anftellte, um feinen Gott 
wegen des Sperlingd zu befragen, der ihm Nadrichten 
aus andern Ländern brachte, und jest aufgeblieben, da 
er zu Woruaa in Reidgothland (Jütland) dur einem 
Stein erlegt worden war. Der befragte Gott Ey dem 
König hierüber Auskunft. Da biefer fo große Wichtige 
keit auf den Vogel legte, daß er gegen Jütland mit eis 
nem großen Deere z0g, fo läßt ſich auf die Größe des 
feinetwegen angeftellten Opfers fchließen, und Sönar- 
blöt hat bier mol feine urfprünglihe Bereutung Heerd⸗ 
opfer, nämlich Opfer einer ganzen Heerde in der oben 
nad den alten Gefegen angegebenen Zahl. (Ler Ang- 
liorum et Werinorum Tit. VII. $. 2. bei Georgi 
©. 449. — Rotharis Leges $. 346 a. a. ©. S. 1012, 
— Pactus legis salicae, T. 11. & 11. bei Eckhard 
©. 16, wo in der Malbergifchen Gloſſe Sonis Chalt, 
nah Mone I. ©. 59, dem nordifchen Sönargaultr ent: 
forechend, aber richtiger Heerbevergeltung bedeutend, vor⸗ 
kommt, fo wie auch in den Gloffen zur Lex Salica 
Tit. II. $. 12 und 13 bei Schilter, Thesaurus. Ant. 
Tent, T. II. p. 7. — Pactus Legis Salicae, Tir. 44, 
.5 bei Edhard ©. 76. — Lex Ripuariorum, Tit, 

VII. De Sonesti bei Georgifh ©. 153. — Ur. 
des Königs Erih von Dänemarf von 1317 bei Pontas 
nus, Dan. Hist. 7. p. 419. — Eine andre von 1318 
ebendaf. und bes Herz. Woldemar von Jütlanb ebendaf. — 
Kero Cap. 2. 3. 4. 7. 31. 32. 35. 63. — $. Bad: 
ter, Forum d. Kr, ifter Bd. 2te Abth. S. 105. u.-f. 
— Hervararsaga, C. 14. Kopenhag. Ausgabe, S 1268 
DI. Berelius, Anmerkungen zur Upfaler Ausg, ©. 139. 
Jonge, Nordsjoellandske Almues Karakter, &. 259 
und 260, — Rudbeck, Atlant, P. II, C. 5. — Helge- 
Quida Haddingia-Skata. Edd. Saem. II. p. 45. 
— Ynglinga Saga, C. 21. — Indienlus Paganiarum 
bei Falkenſtein. Conc. Germ. p. 23.) Mehres über 
Heiligung ber DOpfertbiere ſiehe im Artikel Opferfeste 
bei Gelegenheit der Aufbellung deſſen, was Beda der 
Ehrwürdige von der Bedeutſamkeit des angelfächfifchen 
Bloıhmonath’s berichtet. Berfchiedenen Göttern wurde 
aus verfhiedenen Gründen geopfert. Zur Zeit Adams 
von Bremen (Gap. 234. ©. 62.) opferten die Schwes 
den, wenn Peſt und Hunger drobte, bem Thor, wenn 
Krieg, dem Wodan, vor Feierung der Hochzeiten dem 
Friffo, dem Frieden und Vergnügen verleibenden Gotte, 
Da Frikko, Freyr und Freya urfprünglih nur eine alt: 
beit waren, fo erfcdeinen leßtere in der Ynglinga Saga 
(bei Clauſſoͤn S. 9 und 10.) ald Gottheiten des Fries 
dens umd ber guten Zeit, und nad) ihr opferte man ber 
Freya meifl, um Frieden, gute Zeit und Wachsthum der 
Erde zu erlangen. Aber auch Freyr erhielt foldhe Opfer 
und bei eingetretener Hungersnot nabm man zur Abs 
wendung derfelben zum Thor oder Dtbin feine Zuflucht, 
je nachdem man biefen ober jenen Gott als den Hoͤch⸗ 
ften verehrte, denn jeder nordifche Häuptling hatte bie 
Freiheit feinen verfchiedenen Religionsanfichten zu er 
Daher auch das Schwanfende in ber DOpferlehre! i 
der Dergötterung geftorbener Menfchen bei den Nord: 
germanen war einer ber Hauptpunfte, daß man ihnen 
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opferte; Jo bei dern König Erich, welchem die Schweden 
um dem finfenden Heibentbum, namentlich der Abnahme 
der Gelübde und Opfer gegen das Eindringen des Glau: 
bend von Golgatha neuen Schwung zu geben, als einem 
neuen Sotte einen Tempel bauten, und bei dem allgelieb: 
ten, und beöwegen vergötterten Grim, welder nun Kam: 
ban genannt ward (Rimbert, Vita 5. Anskarii, c. 26. 
bei Perg, Mon. Germ. Hist. Script. Tom. IL. p. 711. 
Islands Landnämabör. P. I. c. 14. p. 28.) 

Aub bei den andern Germanen hatte diefelbe Anz 
fit und derfelbe Gebrauch geberrfcht, denn den Franken 
und ihren Reihögenoffen mußte verboten werben, den 
—*— zu opfern. (Indiculus Paganiarum, G. IX. 

e Sacrificio, quod fit alieui sanctorum, bei Falten: 
fein, Conc. Germ. p. 16.) Blutopfer wurben, um es 
bensverlängerung au bewirken, angefielt, wie bervors 
geht aus der Erzählung, daß die List Blutopfer ges 
bracht, um dem Hrolleif langes Leben zu erlangen, fo 
opfern, bieß blöta tl Langlifer. (Islands Landnä- 
mabör. P. III. c. 4. p. 194.) Der Gegenfag zu bie 
fen Opfern, welche zum Heile eined Andern gebracht wur: 
den, waren bie Opfer zum Berberben Anderer. Go 
wird von Lodbrof’s Söhnen gefungen, daß fie bei einer 
Heerfabrt einen großen hölzernen Gögen errichtet, und 
demfelben „Männern zum Zode'' (zum Berderben der Fein: 
de), Blutopfer gebracht. (Lieb in der Ragnar Lodbroks- 
Saga c. 24, bei v. d. Hagen, altnorbifhe Sagen und 
Lieder, ©. 185). Außer vor Schlachten zum Verderben 
der Feinde opferte man auch, um Sturm zu erregen. 
So nad folgender mit Sage vermifchter Geſchichte. Der 
berühmte Mann Geir zu Sogn in Norwegen wurde 
Vegeir (BWeibgeier) genannt, weil er ein großer Blut: 
opfermann (blötmadr mikell) war. Diefe Nachricht 
iſt fehr wichtig, da viele Drtnamen im Norbifchen mit 
We, Wi, zufammengefegt find, und ſich dadurch als 
ehemalige Opferpläge kundthun, da man Heiligkeit eines 
Drtes und Biutopfer ſich unzertrennlich dachte. Begeir ließ 
auch feine DOpferluft durch die Namen aller feiner Kinder 
ur Schau tragen, feine Söhne biefen Bebioͤrn Sygna⸗ 
Fappi (der Kämpe von Sogn), Beſteinn, Veormr, Bes 
munbdr, Vegeſtr und Veoͤrn, feine Tochter Vedis. Nach 
Begeir's Tode geriet Vebioͤrn mit Hakon Jarl in Zwie⸗ 
fpalt, und wanderte daber mit feinen Geichmiftern nad 
Island. Nachdem fie lange auf bem Meere berumge: 
worfen worden, landeten fie im Herbſte bei Hloͤdnvik 

ih von Hom. Da ftellte Bebidrn ein großes Blut: 
opfer an, und fagte, daß Hakon Jarl denfelben Tag ib: 
m. Berderben Blutopfer bringe (blöta til üthurf- 
tar ıbeim). Daß er dieſes wiſſen fonnte, findet darin 
feine Erflärung, daß man das Opferblut befchaute, und 
dadurch die Kenntniß ferner Dinge zu erlangen glaubte. 
Uber während Vebiörn bei dem Blutopfer war, trieben 
ihn feine Brüder beftig zur Weiterfahrt, und er ro. 
das Blutopfer. Sie fuhren fort, und erlitten ben naͤm⸗ 
lichen Tag an einer großen Klippe, während eines ents 
ſedlichen Unwetters Schiffbruch, Dieſes würde nad 
dem Heidenglauben nicht geſchehen fein, wenn Vegeir 
fein Blutopfer hätte vollziehen und durch daffelbe die 
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Wirkung bed ihnen zum Verderben von Hakon Jarl an⸗ 
—— Blutopferd aufheben koͤnnen (Landnämabör, 
1, c. — 157). 

Blutopferh ſchrieben die Norbgermanen Zauberfraft 

u. Wegen anfhaulicher Darftellung dieſes Glaubens 

nd folgende Sagen hervorzuheben. In Hritabä (viel⸗ 

leicht Withby, an der Nordfüfte von Northumberland,) 
einer volkreihen Stabt, und einem großen DOpferplage 
(Blotstadur) wurden Blutopfer begangen, mancher vers 
ſuchte fie zu überwinden, aber. alle wurden gefchlagen, 
felbft Ragnar Lodbrok mußte unverrichteter Sache wieder 
abziehen. Da befchloffen endlich feine Söhne zu verfus 
hen, ob ihre Zapferdeit mehr vermoͤchte, oder die Blut: 
opferfhaft (Blötskapur, Blodskapur, Blutſchaft) der 
Männer jener Stadt. Diefe hatten zwei junge noch unbe: 
fprungene Kühe (naut tuo, og ero kvigindi), an melde 
ihr Glaube war, und vor denen bis jegt alle entfloben, 
ba Beine ihr Gebrüll und Zauberſchaft (Trrollskapur) batte 
aushalten können. Sie ließen fig, als das feindliche Heer 
nabte, 108. Die fürchterlih Zobenden aber ſchoß Iwar, 
Lodbrot's Sohn mit dem Bogen tobt, und nahm bie 
Stadt. Ungeachtet diefes Sieges über die Zauberkühe 
war doch Imwar nur ſchwer zu bewegen, eine dritte noch 
furchtbarere zu bekämpfen. Der mächtige, volkreiche, jes 
doch bösartige König Eiftein von Schweden, der zu Up: 
fal feinen Sig hatte, war ein großer Opfermann (blök- 
madur mikill), und in Upfal waren zu den Zeiten fo 
ftarfe Blutopfer, daß nirgend in Norblanden ihres gleis 
en gewefen. Sie hatten ihren Glauben an eine Kub, 
und nannten fie Sibylja (Sesbelja, d. h. die fürchterlich 
brüllende); ihr wurde fo ſtark geopfert (hun var suo 
miog blutinn, d. h. wörtlich: fie war fo ſtark geblutet), 
daß Niemand ihrem Gebrülle zu wiberftehen vermochte, 
und deshalb pflegte der König, wenn ein feinbliches 
Heer beranzog, diefe Kuh vor die Scharen zu fielen, 
und fo verzaubert war fie durch die Blutopfery welche 
ihr bor dem Beginnen einer Schlacht gebracht wurden, 
daß feine Feinde, fo bald fie fie hörten, verwirrt auf ein: 
ander felbft ſchlugen und ihrer felbft vergaßen. Gegen 
diefe — (Blotskapur) zu kaͤmpfen, 
fheute ſich Iwar fo fehr, daß er ben Tod feiner durch 
ben Gögenzauber befiegten Brüder Agnar und Eirit an 
dem auf dad Blutopfer vertrauenden Eiftein zu rächen, 
fi weigerte, bis der junge Sigurd Schlangenauge ihn 
beſchaͤmte. Der mit Heeretmacht überzogene Eiflein hoffte 
wie zuvor, durch das Gebrüll und die Hörner der Si⸗ 
bylja, feiner Gottheit, von den Feinden befreit zu were 
ben. Aber Imwar von noch größerer Wunderfraft, als 
die dur Blutopfer verzauberte Kub, ſchoß ihr durch eis 
nen Riefenbogen die Augen aus, ließ ſich auf fie wers 
fen, und zermalmte ihr alle Gebeine, (Ragnar Lod- 
broks-Saga, c. 6. 7. 8. 9. 10. 12., bei von der Hagen, 
altnord. Sagen und Lieder, S. 135 — 136, 138. 143, 
148. 151. 152; nord. Heldenromane, 5. Boch. ©. 30, 35.) 
Blutopfer, glaubte man ferner, könnten hölzernen Gößen 
menſchliche Sprade und Gmpfindung verleihen. So 
Gefang und Sage (R. L. 5. c. 24. p. 185— 186) von 
dem großen 40 Ellen hohen Holzmann (Tremadur), 
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melden am Strande auf Samſey (jegt Eamede) Lods 
brof’s Söhne auf einer Heerfahrt errichtet, und ibm 
zum Verderben der Feinde (til bana monnom Mäns 
nern zum Tode) Blutopfer gebracht (ha var eg blo- 
tinn, da wurde ich geblutet), wie ber Holzmann öfter 
fingt, ald Dgmunds bed Dänen Leute unter einander 
rebeten, wer wol biefem großen Gotte Blutopfer erwies 
fen haben möchte. Seine Klage, daß er jetzt bei Dors 
nen und moosbewachfen ftehe, der Wolfen Thrane (Mes 
en) auf ihn ſchieße, und weder Fleſſch noch Kleider ihn 
büge, bezieht ſich auf feine jetzige DVerlaffenbeit, wo 
fein Opferfleifh und Feine Opferkieider ihn mehr ums» 
büllten. Diefe Opferkleider, glaubte man, erfreuten die 
bölzernen Gößen, wie im Häva-Mal (49. p. 90) ge 
fungen wird: Meine Kleider gab ib auf dem Felde 2 
Holsmännern. Reden bünften fie fih da, als fie Um: 
büllung batten. Es ſchaͤmt fi der nadte Menſch. Blut: 
opfer verlieben den in den Blutopferbäufern (Blothus) 
verehrten Steinen Sprade und die Gabe der Drakel⸗ 
ertbeilung. Gin Beifpiel iſt der nad der Holmveria- 
Saga von Thorſtein verehrte Stein (ſiehe das Nähere im 
Artikel: Drafel bei den Germanen.) Zur Erforfhung 
der Zukunft oder aud der unbefannten Gegenwart wurs 
den Dpfer gebracht, theild gelegentlich benußt. So wer: 
den felbft die Götter aufgeführt, wie fie Zweige ſchuͤt⸗ 
teln oder rigen, und bad Opferblut beichauen, und fins 
ben, daß den Agir, der fie doch zum Zrinfgelage einges 
laden, ‚ein Braufefjel.mangle (Hymis-Quida 1. Edda 
Saemundar, T. I. p. 118.) Slofi, Wilgerds Sohn, 
weibhte, ald er Island aufſuchen wollte, durd ein großes 
Blutopfer 3 Raben ein, welde er mit zu Schiffe nahm, 
um fie dann frei zu laffen, damit fie ibm, nad dem 
Lande fliegend, den Weg zeigten. Der große Opferer 
(blömadr mikill) Thorolf Moſtrarſtegg, Vorſteher eis 
nes dem Thor geweihten Tempels, auf der Inſel Mo— 
ſtur an der Nordküſte Norwegens ſchlachtete, als er vor 
Havald's des Haarſchönen Gewaltherrſchaft auswandern 
mußte, dem Donnergotte ein Opfer, und dieſer hieß ihn 
ſich in Island niederlaſſen, wohin auch er den Thor— 
opferdienſt pflanzte. Auch Ingolf hatte bei einem gro— 
ben Blutopfer das Drakel wegen feiner Zukunft befragt, 
und war durch bdaffelbe nah Island gewieſen worden. 
Als bier fein Fofibruder (Stalbruden) und Schwager 
Hiörleif, welcher nicht opfern wollte, durch feine eignen 
Sklaven meuchleriſch erſchlagen ward, fagte Ingolf, ald 
er feine Leiche fah: Ein unwürdiged® Schickſal für einen 
tapfern Mann durch fchlechte Sklaven den Tod zu fin: 
den, aber fo fehe ich jedem gefcheben, ber nicht opfern 
will (Islands Landnämabör. p. 7. 13. 16. 92. Mül: 
ler’3 Sagabibl. Lach mann'ſche Über. &. 39 — 162). 
Önunder Vi's (Meife), welcher ſich in Island niederließ, 
opferte, um zu erforſchen, welchen Tag das ibm benad): 
barte Thal Eirekr in Befig nehmen wolle, und fam ihm 
zuvor. Die Erforſchung der Zukunft bei dem Biutopfer 
bieß Blötspa (Isl, Landn. p. 212, 480.) Bon Hakon 
Jarl's berühmten großen Blutopfer, welches er, ald er 
fi von dem ibm von Kaifer Dito aufgezwungenen 
Chriftentbume wieder abwandte, an der ſchwediſchen Kür 
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fle den Göttern brachte, und bei welchem 2 Kaben als 
Drakelvögel ihm verfündeten, daß Gott Odin das Blut: 
opfer angenommen, und Hakon in Schladten u. 
fein werde, fiche dad Nähere unter Drafelvögel. Im 
dem Eddaliede, Quitha Helga Haddingia Skatha (bei 
Wachter, Forum der Kritik, ifte Bd. 2te Abtb. S. 97.) 
wird ein Vogel eingeführt, welcher auf einem Zweig ſiz⸗ 
zend, die Mannen ded Königs Hiorwarb, welcher eidlich 
gelobt, daß er die zur Frau haben wollte, welche er ald 
die Schönfle wüßte, feine + Frauen als die fchönften 
preiſen hören, und nun Atli den Jarl des Königs auf 
Sigurlin, Emwafeir!d Tochter ald das ſchoͤnſte Mädchen 
aufmerffam macht. Atli fragte darauf, ob der mit Weif- 
fagrgeift begabte Vogel weiter mit ihm reden wolle, und 
ber Vogel antwortete ihm, das wolle er, wen ber Kös 
nig ibm Blutopfer bringen wollte. Die goͤttliche Vers 
ebrung der Vögel dur Opfer bei den Germanen läßt 
fih nit nur bei den Nordgermanen, fondern au bei 
den Franfen aus dem nachweiſen, was vom, Geſchlecht 
der Merowinger Gregor von Tours, (Hist. IT. c. 10 bei 
Freher ©. 35.), berichtet; wenn er jedoch ſagt: Sed 
haec generatio fanaticis semper cultibus ‚visa est 
obsequium praebuisse, nec prorsus agnovere Deum: 
sibique silvarum atque aquarum, avium, bestiarum- 
que, et aliorum rg elementorum finxere for- 
mas, ipsasque ut Deum colere eisgae sacrificia de- 
libare consueti, fo ift das finxere lormas, fie mad: 
ten fih Bilder von Wäldern, Gewäffern u. f. w. auf 
Rechnung feiner aus der Bibel gefhöpften Anfiht vom 
Heidentbum zu feßen, nach welcher es fein ſolches ohne 
Goͤtzenbilder gab, und fein Bericht dahin zu vereinfachen, 
daß die Franfen Wälder, Gewäffer und andere Elemente, 
und Vögel und Thiere göttlich. verehrt, und ihnen zu opfern 
gewohnt gewelen. Weiter verlangte der norbmannifche Dras 
felvogel, zu dem wir zurückkehren, daß er aus des Koͤnigs 
Umzaͤunung waͤhlen duͤrfe, was er wünfche. Atli entgegnete: 
Mähle nur Hiorward nicht, noch feine Söhne, noͤch ſeine 
fbönen Frauen! Der Bogel fang: Einen Hof (Tempel) 
werde ich wählen, Xitäre (feinerne Bilder Haurga), viele, und 
oldgebörnte Kübe von des Königs Gute, wenn Sirgurlin 
m im Arme fchläft, und ungezwungen dem Könige folgt. 
Die Bögel wurden alfo wegen der ihnen zugefchriebenen 
Gabe der Weiffogung, von welcher an einem andern 
ausführlicher geſprochen werden wird, durch Opfer verebrt, 
und um fo mehr, da die Götter, Riefen und Walkyrien nicht 
felten in Voͤgelgeſtalt erfdhienen, wie Loki im Federhende 
(hıdr hamr) Habichts- oder Falfenbemde (vals hamr) 
ber Freia bei feinen Ausflügen zu Thrym unb Geirrob, 
Odin in Adlergeftalt Suttungs Meth raubend vor Guts 
tung im. Adlerbemd fliehend, Thiaſſi im Adlergewand, 
Lokin als Falk mit Idun ald Schwalbe in den Fängen 
verfolgend, die Walkyrien Svanvit, Heroör und Aultun 
in Schwanenhemden fliegend, und Odin's Wahlmaͤdchen 
(öskmey), die Zochter des Rieſen Hrimnir ipı Sräbens 
bemde (Krakuhamr) dem König Serer einen Apfel 
bringend. Da Götter, Riefen, Walfyrien den menſch⸗ 
lihen Augen nicht vorfommen, und nur als feltene 
Säle erzählt wurden, daß Einzelne fie erblidt, fo fonnte 
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man nichts eres erfinnen, ald daß fie ſich als Fal- 
fen, Schwäne, Kraͤhen u. f. w. zeigten, in Die bezauber⸗ 
ten Bälge derfelben gebüllt, und num konnte jeder, fah 
er einen Habicht oder Falten, Freia oder Kofi, fchaute 
er Adler, Ddin und Rieſen, erfreute ihn der Anblid von 
Schwänen, Walkyrien, gemabrte er eine Krähe, eine Ab: 
gefandte Odin's erbliden, der überdies täglich zwei Raben 
auf Kundſchaft über die Erde hinfliegen lief. Dies 
Alles macht die Vögeln gebrachten Dpfer erflärlicher. 


(Tbrysquida Hl. p. 183. IV. p. 184. IX. p. 185. 
Snorra-Edda, Däemesaga 52. 57 et 62. Volundar- 
Quida-Förmäli oc Liöd I. II. p. 4. 5. Volsunsa- 


e. 4. p. 7. Grimniimäl p. 20. 48.) Goldge 
—— Kühe, welche der Drakelvogei zum Opfer verlangte, 
ommen auch anderwärts vor. So im Eddaliede bei 
Thrym's des Thürſenbeherrſchers Hochyeitfeier mit der 
vermeintlichen Fteya (Thryms-Quida 23, p. N: So 
in der Erzählung vom Bauer Reimr, daß er ein koſtbares 
$ befeffen, welches er höher als alled andre geachtet, 
naͤmlich einen großgebörnten Ochſen, deffen Hörner ge: 
waren mit eingelegtem Gold und Silber; zwi⸗ 
ihnen eine Silberkette, woran 3 Goldringe hingen 
Gautreks oc Hrolfs Saga c. 6,._p. 32. rimm’s 
der ber alten Edda, ifter Br. ©. 28 — 20) Die 
Hömer der bei ‘feierlihen Handlungen, vorzüglich bei 
Dpferfeften zu fchlachtenden den Göttern vorhergemweibten 
Rinder wurden alfo nicht felten mit Gold und Sitber 
ausgelegt. . 

Bei den durch Seeraub an Gold und Silber reis 
chen Norbgermanen waren auch Geldopfer gewöhnlich; 
fo in folgenden Sagen. Dem König Holgi, nad wel: 
dem Halgoland in Norwegen benannt ift, und feiner 
Tochter Thörgerbur Helgabrudur ward geopfert. Hol⸗ 
gi's Grabhügel war bedeckt mit einer Lage von Silber 
ober Gold, das geopfert war, und einer Kage von Erde 
und Stein; daber beißt bei den Sfalvden Gold und Sit: 
ber Holgi’8 Huͤgeldach (der Skalde Skuli Tosti in der 
Snorra-Edda, Dämefage 65. &. 154, und dieſe felbft). 
Nach der Sage, welche den Gott der Fruchtbarkeit Freyt 
g einem ſchwediſchen König geftaltet, unter welchem das 

and durch Frieden und reichlihe Ernten glüdtid war, 
brachten ibn, als er geftorben, feine Freunde heimlich in 
einen großen dazu bereiteten Hügel, bewachten ihn ba, 
und fagten, daß er noch lebte. Allen Zins aber, den fie 
dem Lebenden zur Vergeltung bed Friedens und ber 
Fruchtbarkeit zu zahlen pflegten, thaten fie in ben Hügel, 
durch ein Fenſter das Gold, durch das andre das Gil: 
ber, durch das dritte die Rupferpfennige, und ed war 
indeffen gute Zeit und Getreidefruchtbarkeit im Rande. 
(Ynglinga-Saga c. 12. Glauffon S. 10. Olafs-Saga 
Tryssva Sonar. Stalh. Ausg, T. I. p. 190. seq. 
Diefe ſchickt noch voraus, daß man dem todten Frenr 
zum Xrofte habe wollen lebende Menfchen in den Grab: 
bügel bringen, dab aber, obgleih er von allen ſehr 
eliebt gewefen, Niemand bdiefe Pflicht ihm zu leiſten, 
ch entfchließen können; man habe ihm daher zur Er: 
gösung zwei hoͤlzerne Menfchenbildniffe in den Hügel ges 
aeben.y Die heidniſchen Islaͤnder, welche gegen bas Ende 
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des 10. Jahrhunderts aus Norwegen zu fliehen im Be: 
ariff waren, gelobten dem Fteyt Geld und ein gewiſſes 
Maas Bier, wenn fie nab Schweden zu ſchiffen ver 
möchten. (0, S. V. 8. a. D. 2er Tb. S. 86.) Dem 
norwegifchen Riefenbilbniffe Thor's mit einem Hammer 
in der Hand wurden täglich 4 Brode und eine verhält: 
nißmäßige Menge Fleiſch vorgefegt, als es einer bon 
Diaf Tryggvaſon's Dienern niederitügte, mwimmelte das 
Innere, denn es war bobl, von Mäufen, Eidechfen und 
andern Thieren, welche fi wahrfcheinlich die Opferfpen: 
dungen zueigneten (Snorri Heimskringla, 2ter Tb. S 
174 — 177). Mebres über Speife: und Trankopfer 
fiebe im Artikel Opferfesie und Opfermahle. Zur 
Unterhaltung der Dpfer mußten Steuern entrichtet wer: 
den. So weiß man, daß an den Godi (Xempelhäupt: 
ling) des Hofs (XZempel) zu Hofftader auf Island die 
Untertbanen ihre Steuern geben mußten, und der Goti 
daflır die Opfer und Gaftmäbler beflritt, So auch bie 
Höfe (Tempel) der Hofgydine (Priefterinnen) auf Idland. 
Urfprünglich waren diefe Steuern gewiß freiwillig, wie die 
Geſchenke der Zeutfchen an die PVeleda, und wie bie 
Steuern (Steuer bedeutet auch urfprünglid Geſchenk) über: 
haupt. Nach der Dihin zu einem Oberpriefter und Kö: 
nig geltaltenden Sage mufte in ganz Schweden von je: 
dem Kopfe ein Schoospfennig (Kopffeuer) gegeben wer: 
den, dafür hatte er (wenn auch der vermeintliche König 
Othin nit, dod wol die wirklihen Könige zu Upfal) 
ben Innern und dußern Frieden aufrecht zu erhalten, und 
die Opfer zu. beforgen. (Tacitas Hist, IV., 61.65. V.,22. 
Germ. 8.15. Nibelungenlied 3.6803. Eybyggia Saga c. #. 
R. 10. Müllers Sagabibliothef, ©. 73. Ynglinga- 
Saga c. 8.) Aus dem von dem Havamal auf die Opfer 
angemwendeten Spruce, daß die Gabe immer auf Ber: 
geltung ziele, und daß beffer ungebetet als ungeopfert 
fei, ift es fehr erflärlic, warum die Germanen fo ſchwer 
von der Darbringung der Dpfer abzubringen waren, 
denn fie glaubten ohne Opfer fehle der Verehrung der 
Gottheit die thätige Beweifung ihres guten Willens, 
und wenn fie ihr nichts gäben, kätten fie von ihr auch 
nichts zu hoffen. Dod hatte die chriftliche Geiftlichkeit 
nur in fo fern einen barten Kampf, als fie nur nidt 
Darbringung der Fleifhopfer wollte, fondern die ber 
Gottheit dargebrachten Opfer an Geld, Honig, Wade, 
Drod u. f. w. mit Freuden geftattete. Da aber das 
Fleiſch als das Edelfte galt, fonnten natürlich die Germanen 
nicht leicht begreifen, warum dieſes der Gottheit nicht 
ebenfo angenehm, als die andern Gaben fein follte, 
wenn 3. B. der Papft Gregor der Zweite die Ihliringer 
ermahnte, fein Fleiſch zu opfern, und durch die teutiche 
Kirhenverfammlung vom Jahre 742 die Biſchoͤfe ange: 
balten wurden, unter dem Beiftande der Grafen, die 
Opferung von Tbieren, melde einfältige Menfchen bei 
den Kirchen vollzögen, indem fie unter dem Namen der 
Blutzeugen oder Belenner Gott und feine Heiligen ers 
zürnten, zu unterdrücken. Doch mar in ber That der 
größere Theil der Einfalt auf Seiten ber Geifttichkeit, 
da fie nicht nur nicht erflärte, daß überhaupt der Gott: 
beit durch Darbringung vom Opfern nicht gedient fein 
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koͤnne, ſondern andere als Opfer dargebrachte Gaben gern 
annahm, ja die Darbringung der Erſtlinge (nach dem 
Vorbilde der Juden) fogar gebot. (Gregorius servus 
servorum Dei universo populo bei,Dthlo, Vit. Bon. 
Lib. I. c. 25. p. 347. Conecil. German. can. 4. bei 
Falkenſtein p. 11. Indieulus Paganiarum $. V. de sa- 
erificiis per ecclessias P; 13. Capitalar. Lib, VI. 
c. 194 bei Georgifh p. 1550.) Wann die Einftellung 
der Opfer, vorzliglich der Öffentlichen, bei den einzelnen 
germanifchen Völkern gefchehen, nachzuweiſen, würde hei⸗ 
den, eine Geſchichte des Sturzes des Heidenthums fchreis 
ben, und wirde und daher auf ein größeres Feld führen, 
ald wozu dieſer Artikel beftimmt ift, und auch infofern 
unzweckmaͤßig fein, ald die Unterdrüdung der Opfer oder 
Umſchaffung berfelben in chriſtlich-kirchliche Opfer fich 
bei dem Sturze ded Heidenthums von felbft verfteht, 
und daher nur in einzelnen Fällen ſich angegeben findet, 
und alfo meiftens doch nur erſt aus dem Zeitpunfte ber 
Belehrung erihloffen werden müßte. Doc werben bie 
bemerkenswertben Angaben über Ginzelnheiten darüber 
gelegentlich bei den fie betreffenden Gegenftänden bemerkt, 
namentlich im Artikel: Opferfeste und Opfermahle, 
Daber hier nur Folgendes: Der oftgothifhe König Theo: 
derich nahm in feine Gefegfammlung, welche meiftens 
Geſetze aus dem Theodoſianiſchen Goder und aus ben 
Novellen des Theodoſius und WValentinian enthält, die 
Beflimmung auf, daß wer bei Opfern auf heidniſche 
Weiſe betroffen worden, mit dem Tode beflraft werden 
fole (Edietum Theoderici. Regis cap. 118. bei Ge 
orgiſch p. 2228.) Dad Gefeg der Weſtgothen (Lib. 
VI. T. I. $. 3. de malchicis bei Georgiih p. 2026.) 
beftimmt für bie, welche den Dämonen nächtliche Opfer 
dbarbringen, und fie durch gottlofe Formeln in unrechter 
Abficht (nequiter) anruft, 200 Geißelhiebe und enteh— 
rende Umgänge. Doc bezieht ſich dieſes, wie der Zu: 
fammenhang lehrt, nicht auf heidniſche Opfer überhaupt, 
fondern auf Zauberopfer, um andern Menfdhen Schaden 
zuzufügen. Nur dur die Drohung, daß er 12 ihrer 
Häuptlinge den Göttern opfern wollte, hatte ber norwes 
giſche König Dlaf Tryggv's Sohn die aͤußern Thränder 
vermocht, fi taufen zu laffen. Hierauf zog er mit eis 
nem großen ‚Heere nad) dem gößenreihen Märi, weldes 
naͤchſt Hlade, wo Dlaf den großen Hof (Xempel) be: 
reits zerftört, der Hauptfig des norwegifhen Heidenthums, 
vorzüglich der Weihfage war. Hier in Märi wurde eben 
dad große DOpferfeft zum Mittfommer gefeiert. Der 
Opferbäuptling Jarnſtkegg erflärte dem Könige, er folle 
das Volk bei feinen Gerechtſamen laffen, und wie feine 
Vorfahren den Göttern opfern; die Bauern flimmten bei 
und Diaf zeigte ſich zum Dpfern geneigt, ging in ten 
Hof, und zerfchlug das Gögenbild des Hauptgottes Thor, 
worauf feine Diener die übrigen Götenbilder berabftürz: 
ten, und den Dpferbäuptling Jarnſtegg vor dem Hofe 
ermordeten. Das feines Vertreters beraubte Volk ließ 
fib dur die Gewalt des Könige zur Kaufe bewegen. 
Nach Diafs Tode wurde Niemand zum GCbriftenthume 
—— und die oͤffentlichen Opfer zu Maͤri erneuert. 

nig Dlaf der Heilige unterdrückte ſie auf das Ge 
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waltfamfte wieder. (Olafs Saga Tryggia Sonar cap. 
84—87. Heimskringla T. II. p. 174 — 177.) I 
Island wurbe um das Jahr 1000 ein angefebener Riche 
ter Thorgner durch das Gold der Heidenbefehrer gewons 
nen, das Ghriftentbum zu begünftigen. Auf einer allge 
meinen Vollöverfammlung bewegte er burd eine Rede 
das Volk, ſich über gewiſſe Bedingungen zu vereinigen, 
um beide Theile, die noch heidnifhen und die bereits 
chriſtlichen Isländer zufrieden zu flellen: er ſchlug alfo 
vor, daß alle Einwohner fih taufen laffen und das 
Chriſtenthum annehmen, und alle Gößenbilder und heid⸗ 
nifhen Tempel zerflört werben follten; wer überführt 
ward, öffentlich geopfert zu haben, folte mit der Ber⸗ 
weifung beftraft werden. Heimlich es zu thun, warb 
erlaubt. Die öffentlichen Opfer waren von den Borftes 
bern der Bezirke, weldye Gödar hießen, und die bürgers 
lie Gerichtöbarkeit ausübten, verrichtet worden. (Ruͤhs 
©. 37. 44.) Die Zeufelöopfer finden darin ihre Er— 
flärung, daß die Heidenbefehrer das Daſein der heibnis 
fchen Gottheiten nicht ableugneten, fondern fie für Zeus" 
fel erflärten. So bebeutet z. B. noch jebt bei ben Jslaͤn⸗ 
dern Ddin den Teufel. Die Langobarden, welche ſchon 
getauft, vieles Heidniſche behielten, opferten einer folchen 
Gottheit, weldhe nun Zeufel genannt ward, den ‚Kopf 
einer Ziege, wobei fie im Kreife herumliefen, ein Lied 
fangen, und dann ihre Gottheit mit geſenktem Haupte 
verehrten (Gregorius M. Dialog. Lib. IM. ec. 27. 28. 
ed. monach. congreg. 5. Mauri T, HI. p. 337 seq. 
Idem, Epist. Lib. VII. ep. 1. Mone 2ter 2%. € 
199 — 200.) Einen Menfchen dem Teufel, d. h. einer 
beidnifchen Gottheit zu opfern, wurde den von Karl dem 
Großen bezwungenen Sachſen bei Todesſtrafe unterfagt, 
eine Strafe, bie hier angemefjen, aber graufam auch 
ga die verhängt war, welche eine Leiche auf heidniſche 

eife auf dem Sceiterbaufen verbrannten (Capitula- 
to de partibus Saxoniae c. 7. 9. bei Georgiſch 
p. 580.) Das größte Tobtenopfer, weldes gebracht 
werden fonnte, nämlih Selbftopferung der Witwe, hatte 
bei den Herulern flatt, wenn ihr Mann nit durch ges 
waltfamen Tod ſchon fi felbft zum Dpfer gebracht, 


wodurch fich die berulifchen Witwenopferungen von den 


bierauf Feine Nüdfiht nehmenden indiſchen bedeut— 
fam unterfhieden. War ein Heruler eines natürlichen 
| geflorben, mußte die Frau zum Beweiſe ihrer 
Treue und zur Hinterlaffung eines guten Nadhruhms 
Purz darauf ihr Leben am Grabbügel ibres Mannes 
durch den Strick enden; that fie es nicht, ſo zog fie 
ewige Schande und den Haß der Verwandten ihres 
Mannes auf fich (Procopius, de bell. Goth. Lib. IL 
e. 14. p. 419.) Ähnlich wie bei den Herulern mußten, 
wenn die Überlieferungen, aus welchen der Mönd Od— 
dur in feiner Geſchichte Olaf's des Sohnes Tryggvis 
ſchoͤpfte, gegruͤndet waren, in Schweden zur Beit ber 
Einführung des Chriſtenthums die Witwen, ein Begräbs 
niß mit ihren Märinern theilend, ihr Leben befchließen. 
Es beißt: König Erih von Schweden ſchied ſich von 
Sigrid mit dem Beinamen Storrad (von stor, groß, 
und rad, Rath) nach der Erzählung einiger, weil fie 
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wiewol weife, doch herrſchſuͤchtig war, und der König 
ihred Stolz nicht ertragen konnte, nach der Erzählung 
andrer, weil fie felbft nicht mit ihm im ehelichen Ber: 
bande bleiben wollte, indem es Landesgeſetz war, daß die 
Gattin mit dem geftorbenen Manne, im Hügel begraben 
wurde. Sie wußte aber die Schidfaldbeftiimmung, daß 
er micht über 10 Sabre mehr leben würde, ba er ſich 
um den Gieg über Stybiöm dem Odin dergeſtalt ge: 
lobt, daß er nach demfelben nicht über 10 Jahre’ unter 
den Lebenden wandeln follte. (Hist. Olav. Tryggv. c. 2. 
. 111. 2. seq. bei Kysler, Ant. Sel. Sept. et Celt, 
p. 147.) Daß jenes Landesgeſetz oder wenigftend jener 
durch Gewohnheit geheiligte Gebrauch wirklich ftatt hatte, 
fheinen die übrigen Sagen zu beftätigen, nad melden 
mebre Beifpiele der Selbftopferung der Witwe vorfommen. 
Bei der zärteren Nanna vollendet der Schmerz, was bei 
andern Strid und Schwert vollführt. Sie flirbt vor 
Gram und wird mit Balbur auf einem Sceiterhaufen 
verbrannt. Gigny erhängt fich, um ihren geliebten Hag— 
bartb zu folgen, und macht ibr Gemach zum Scheiter: 
daufen. Gumild, um ihren Gatten Asmund nicht zu 
überleben, - gibt fich den Tod durch das Schwert, und 


die Aſche beider umfchließt ein Grab. Mit dem Schwert - 


durchbohrt ſich auch Brunhild, um mit Sigurd -einen 
Sceiterhaufen zu theilen, und hofft nun mit Sigurd 
wieber geboren zu werben. Mit Signy und Brunbild 
opfern fich zugleich ihre Mägde, und Brunhild's Diener 
aud werden an Sigurd's Seite verbrannt. (Snorra- 
Edda Daemesaga p. 43. er 76. Sigurdar - Quida 
Fafnisbana T. III. p. 39— 49. 60—75. Edda Sae- 
mundar T. U. p. 230— 235. 240— 244. Helreid 
Brynbildar Budla-Dötor p. 13. a. a. D. p. 267. 
Volsunga-Saga ec. 37—39 bei Hagen, altnord. Sagen, 
S. 86—589. Saxo Grammaticus Lib. I, p. 14. Lib. 
VIE p. 131. Thorlacius, de matrim. bor. p. 121 
sq.) bRenn auch die thracifchen Beten, obgleich Ior: 
danes die Geſchichte der Gothen mit der der Geten be 
innt, und beide zufammenfchmelzt, wahrfceinlich feine 
ermanen find (fiehe F. Wachter, Forum der Kritik, 
2ter Bd. fie Abth. S. 34 und 35), fo darf bo ber 
Berwandtſchaft des Gegenflandes wegen, und um nichts 
vermiffer zu laffen, da die den meiflen Neuern für Go: 
then geltenden Geten ald ein und bafjelbe Volk bekans 
delt werben, nicht unberührt bleiben, daß auch bei ben 
Geten tie Witwen fich Über den Leichen der Männer 
töbteten und einen Scheiterhaufen theilten, Mela (Lib. 
II. e. 2.) befchreibt den bei ihrer Sitte der WVielmeiberei 
entftehenden Wettflreit, welches Meib die Ehre haben 
und tem Manne folgen follte Schäbe und Waffen 
ſchmückten den Sceiterhaufen, in welchen ſich nach So: 
linus die Witwe flürzte. Bei ihren Zodtenopfern fuchten 
bie Teutſchen nicht, wie die Römer zu glänzen. Die 
Zodten erhielten auf den Scheiterhaufen nur das, von 
dem man glaubte, daß fie es im jener Welt nötbig hät: 
ten, jeder feine Waffen, manche auch das Pferd, Die in 
den Afchenumen gefundenen größeren Ringe find wol 
nicht Armringe, fondern wol Reife, um bie fehmeifartig 
getragenen Haare zufammen zu balten, waren alfo auch 
4. Encpfl. d. W. u. 8. Dritte Section. IV, 
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in Walhall noͤthig. Schmudgegenflände finden ſich am 
häufigften in Urnen, welche Kinderafche enthalten, fchöne 
Denkmäler der Thraͤnen liebender Eltern, Auch in den 
Steinhäufern in Thüringen, in melden die Leichen uns 
verbrannt beigefeßt waren, fanden fich fupferne Ringe, 
Waffen und Geräthe nicht im Überfluß. Die thönernen 
Krüge waren wol voller Trank, als man fie den Tod: 
ten mitgab, und follten ihnen jenfeits dienen. (Tacitus 
Germ. c. 27. F. %. Wagner, die Tempel und Py: 
ramiden ber Urbewohner auf dem rechten Elbufer un: 
weit des Ausfluffes der ſchwarzen Eifter, S. 25 u. f., 
welche wahrfcheinlih femnonifhe Denkmaͤler enthalten.) 
Bir haben blos vom Befund in den Gräbern geſprochen. 
Bon den Ergebniffen der großen Opferflätte, wo allgemeine 
Zodtenopfer bei großen Zodtenopferfeften gebracht wurden, 
handeln wir im Artifel Opferplätze. (Wilhelm’s Nach⸗ 
richten über bie in der Gegend vom Klofter Rosleben, und 
Bergner’s Berichte Über die zu Farrenfläbt unterfuchten 
Steinhäufer in Krufe’s teutfchen Alterthümern, 1fter Bd, 
2te8 Hft. S. 20—26. und 6tes Hft. S. 15—31. Eins 
zeinbeiten über die Zodtenopfer und Opfergefäße, zwar 
ungewiß, ob der Germanen oder Slaven, aber doch in 
unfern Artifel gehörend, erhellen auch aus den Berichten 
von andern Ausgrabungen und aus ben ihnen beigege: 
benen Abbildungen, fo bei Schneider’s Befchreibung 
ber heidniſchen Begräbnißpläge zu Zilmsdorf in der 
Oberlaufig; Heinr. v. Minutoli’d Beſchreibung einer 
in den Jahren 1826 und 1827 zu Stendal in ber 
Altmark aufgefundenen alten heidniſchen Grabflätte; 
Variscia’s Mittheilungen des voigtländifchen alter: 
tbumsforfchenden Vereins, und andern ähnlichen Schrif⸗ 
ten, welche alle aufzuzäblen uns zu weit führen würs 
de, und die durch obige Aufführungen binlänglich dyas 
rakierifirt find). Die Könige der Teutfchen erhielten na⸗ 
türlih mehr in das Grab, ald Privatperfonen, weil fie 
auch jenfeits königlich erfcheinen mußten, In dem 1653 
zu Dornif gefundenen Grabe des Frankenkoͤnigs Childe— 
rid fand man außer dem 64 Fuß langen Gerippe zwei 
menſchliche Hirnſchaͤdel, von welchem der eine, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach, dem ihm begleitenden Diener gehörte, 
die goldenen und edelfteinenen Zierratben des königlichen 
Pferdes, einen Dchfenkopf, ein langes Schwert, Schreibs 
tafel, 2 Gefäße mit Goid⸗ und Silbermünzen, 2 Siegels 
ringe, auf deren einem fein Name, goldne Bienen, Heftel 
und andre Kleinode (befäprieben und abgebildet bei Chif- 
letius’s Anastasis Ghilderici regis. Mabillon’s sur 
les anciennes sepultures des rois de France. p. 475.) ° 
Auch die chriſtlichen Franken entfagten dieſen Zodten: 
opfern nicht. So wurde die Frau Gunthramn Boſo's mit 
großem Schmude und vielem Golde begraben (Grego- 
rius Turonensis, Hist, Lib. IX. c. 21. bei $reber 
Corp. Hist. Franc. p. %09.) Man glaubte, daß die 
Zobten über das Geld in ihrem Grabe geböten, wie fie 
im Leben gethan. &o die Sage von dem norwegifchen 
Kaufmann, ber, ald das Schiff vor dem Lande vorüber—⸗ 
fegelte, wo füdlih von Hakonarbella der Grabbüigel des 
Könige Watnar war, feinen Gefährten die Lebensge— 
ſchichte (Saga) Watnar's erzählte, und den hr rühmte, 
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As dann ber Kaufmann bei Vatnarshaugr (Watnar's 
—— lag, erſchien ihm Watnar im Zraume, und 
fagte: Weil Du meine Lebensgefhichte (Saga) erzählt 
baft, fo will ih Did daflır belohnen. Suche in meir 
nem Hügel, und Du wirft Geld finden.” Er ſuchte 
und fand .da viel Geld (Islands Landuämabor, p. 386.) 
Hier belohnt der todte König dem ihm Preifenden nicht 
minder gut, ald e3 die Kebenden thaten. 
Bon den Schweden im 11. Jahrhunderte berichtet 
das Vet. Schol, 97, zu Adam von Bremen a. a. O. S. 
63., daß fie mit dem Todten Geld, Waffen und was er 
fonft lieb gehabt, begraben. Der Sinn ber Zodtenopfer bei 
den Germanen fpricht ficy in der Glaubenslehre ber Nord» 
Mannen, welche die Sage bem Odin felbft in den Mund 
legt, mit klaren Morten aus. Er verordnete nämlich 
nah der ihn aus einem Gotte in einen religionftiften: 
den Oberpriefter und König ummwandelnden Gage, daß 
alle Zodten auf Sceiterhaufen verbrannt, und mit ih— 
nen auf diefelben ihre Güter gebracht würden, und ver: 
fprach, daß jeder von ben Schäben, bie ihm auf den 
Scheiterhaufen beigegeben wurben, begleitet nach Wal: 
balla kommen folte. Odin ward nah feinem Tode 
| das Stattlichfte verbrannt, und ed war Glaube, 
daß, je böber ber Rauch flieg, je glängender im Himmel 
der Zuftand befjen fein werde, deſſen Scheiterhaufen es 
war, und er werbe um fo reicher fein, je mehr Reid): 
thümer mit ihm verbrannt wuͤrden. Daher auch bie 
Sage von den großen Schägen auf Brunhild's und Gi: 
gurd's Scheiterhaufen; denn bei Aönigen, follten fie ims 
mer wo mit Ehren erfcheinen, war verfchwenberifche 
Freigebigkeit das unerläßliche Erfoderniß, und hierzu fol: 
ten fie auch jenfeits in den Stand geſetzt werden. Nebft 
den Schägen wurben vorzüglich Könige mit vielen Waffen 
und mit dem Mof verbrannt, ja felbft auch, bamit, fie 
völlig ausgerüftet erfchienen, mit ihrem Schiffe, wie aus 
den Sagen von ben herrlich ausgeftatteten Verbrennun⸗ 
en der Leihen Baldur's und Hildeland’s erhelt. Die 
& en erklären den Sinn des Inhalts ber nordifchen 
Gräber, und werben wiederum von biefem beitätigt, naͤm⸗ 
lih den Knochen von Pferden, Hunden, Habichten, ben 
Waffen, Hämmern, andern Werkzeugen (fo 5. B. dem 
Zauberftabe im Grabe einer Mala), eräthen und Ge: 
äßen (worunter auch gläferne),. Mie —— ſich die 
ordmannen die —S der Geſtorbenen dachten, 
lehren bie ihnen zum Wege nach Walhall angezogenen 
Todtenſchuhe (Helskör), welche fo feſt als möglich feft: 
* werden mußten, von welchem Aberglauben auch 
e Chriſten, z. B. in Nordengland, nur ſpaͤt loskommen 
konnten (Ynglinga-Saga c. 8. 11. Kopenhagener Ausg. 
der Heimöfringla S. 13. 15. Klauffdn ©. 7. 8. Si- 
gurdar Quida Fafnisbana II. Nr, 49. p. 235. 62. 
241. Snorra-Edda, Daemesaga p. 43. Saxo Gram- 
maticus Lib, VII, p. 147. Laxadaela-Saga, Kopen: 
hagener Aufgabe v. 1826 ©. 328. 329. Finn. Mag- 
nusen, Lex. Myth., p. 389. 429. 516. /Yalter 
Scott, Minstrelsy of the Scottish border, T. U. p. 
361. 367. seq. Verd. Wachter, De eo, quid & 
gefridus cornea cute, Nibelungorum thesauro et 
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Tarencappa ornatus sibi velit, p 13—21,) Von bem 
Zobtenopfern (sacrificia mortuorum) mahnt Papft Gre⸗ 
gor ber Zweite die Teutfchen (bie Thuͤringer, Heſſen, 
orthaer, Niftrefer, Wetterauer, Lognauer, Suduofen 
und Grabfelder) ab. (Gregorius Papa, Ep. bei Dthlo 
Lib. IL: p. 358.) Die teutfche Kicchenverfammlung vom 
Jahre 742 gab den Biſchoͤfen die Grafen zum Beiftande, 
daß bei Zodtenopfern das Heibnifche (profana) unters 
brüdt werde. (Concilium Germanicum, Can, V. bei 
Balfenftein p. 11) Wenn man anderwärts gefagt fins 
tet, daß man die für Gottesläfterer halten folle, welche 
Stiere und Böde den Göttern der Heiden opfern, ins 
bem fie Todtenſchmaͤuſe effen, läßt fich vielleicht auf 
Zobtenopfer fließen, welche auf dieſe Weife begangen 
mwürben. ber den Sinn der Quellen:, Fluß:, See, 
Baum: und Bergopfer bei den Germanen und Kelten 
-. wir in den Artikeln Opferplätze, Opferstätten 
u. f. w. 
Wir wenden und nun zu den finnifchen Völker 
ſtaͤmmen, und zunaͤchſt zu den Finnen in engerer Bes 
deutung. In dem gewäfferreichen Finnland gibt es nod) jegt 
unzäblig viele Seen, Klüffe und Mafferfälle, welche mit 
dem Namen Pyha, heilig, bezeichnet werden. In vielen 
Quellen findet man noch jest Nadeln und andre Kleine 
Geſchenke, die man ihnen geopfert. Noch jest werben 
Bäume für heilig gebalten. Pyhämä, beiliges Land, 
heißt noch ein Kirchſpiel im nördlichen Finnland, und 
Eräpybä, ſehr heilig, im Kirchſpiel Driwefi ein hohes 
Vorgebirge, auf weldem bie in das Geviert gelegten 
Steine einen Opferplatz kundgeben. Auf dem in Lies 
bern berüchtigten Kipumaͤki (Qualhuͤgel) am Fluffe Kemi 
findet ſich mitten auf der Höhe ein flacher ausgehoͤhlter 
Stein, wie ein Zifch, rund umher mit mehren fleinernen 
Altaͤren; in feine Löcher werben die Schmerzen und Quas 
len verwiefen. Wahrſcheinlich ein vormaliger Opferplas, 
den man jet aber nicht mehr zu befleigen wagt, weil 
von Allen, welde es verfucht haben, Feiner gelund zus 
rüdgefommen. Aus der Furcht und dem Haffe gegen 
diefen Dre, welcher jet bei den Finnen als die Hölle 
gi, läßt fih auf ehemals an diefem Plage gebrachte 
enfchenopfer fchließen, welche vermuthlich, wie bei den 
Germanen, ald im Namen der Gottheit volljogene Stras 
fen galten. (Ruͤhs Finnland und feine Bewohner, 
©. 22—26.) 

Glänzend war nad der norbiichen Sage der gemeins 
fame Opferplag der Biarmier am weißen Meere und 
bem Ausfluffe der Dwina. Der auf einem: weiten Felde 
ringsum eingezäunte und mit Thüren verfehne Hain ent⸗ 
bielt einen Brandhügel, in deſſen Aſche viel Gold und 
Silber lag, und in der Mitte das Wild des Gottes Jo— 
mali (Jumala, bei den ſchwediſchen Rappen Jubmel, 
db. i. hoͤchſter Bott). Auf feinen Anien batte er eine 
filberne Schüffel voll Silbergeld, einen er an ber 
Scale, und ein foftbares Band am Halfe. Noch glän- 
zender wird der Opferplag anberwärtd befchrieben. Die 
Umbauung (Hof) und der Gott waren von koſtbarem 
Holze und fehr funftreih gebaut, und mit Gold und 
Edelfteinen geziert, die auf das Land umber Strahlen 
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warfen. Mit 12 Evelfteinen, aͤhnlich wie vom fchwebi: 
ſchen Thorbilde erzählt wird, daß fein Haupt mit 12 
Sternen umgeben gewefen, war Jomali's Krone beſetzt; 
fein Ring war 300 Mark werth, feine Schale und bas 
Geld darin von Gold und fo gr, dag 4 Mann fi 
daraus fatt trinken Fonnten. ein koſtbares Gewand 
überwog den Werth von 3 Ladungen ber reichften Schiffe, 
die Über dad griechifche Meer fegelten. Wald und Hof 
befaß König Harker. Die häufig nah Biarmaland auf 
Raub fegelnden Norbmannen beraubten und verbrannten 
ben Opferplag. Auch pflanzte nad einer andern Gage 
ein nordifher Seeräuber nordifchen Opferdienft nah Bi: 
armien. Hialmar batte fich durch Erichlagung des Koͤ— 
nigs Waghmar von Biarmien und Vermählung mit feis 
ner Tochter zum Könige deö Landes gemacht. Er opferte 


dem Thur (Thor), den er nebft Freya eifrig verehrte, da- 


fie ihm feine geraubte Tochter zurüdbrachten,. ein fettes 
Roß, das der Priefler (drotir) hervorzog, und auf def: 
fen Kopf der König feine Hände legte, und Gelübbe 
that, aͤhnlich wie andre Könige hierbei den dem Gotte 
Freyr geweihten Eber berübrten. Hierauf warb bäs 
Roß gefchlachtet, und das Fett dem Könige und feinen 
Lehndleuten vorgefegt. Auf feinem goldnen Trinkhorn 
waren bie Bilbniffe Thor's, Odin's und Freya’s ausge: 
prägt, weil man bei Opfermablen (f. d. Art.) den Goͤt⸗ 
tern zu Ehren trank. Alf überwand und erſchlug ben 
König Hialmar, plünderte dad Blutopferhaus (Blothof) 
nahm dem Gott Juma (Iumali) das Gold, verjagte bie 
Priefier (Gödir) nad Sigtun in Schweden. Hier feier: 
ten fie auf dem Berge Signil ihr Opfermahl (Blöı- 
veidlur), aber obne lange gebuldet zu werben. So fa: 
men fie endlich nach Wendenland, wo fie peu: aufs 
nahm (Olafs Saga Helga, ec. 143. Heimskringla, T. 
U. p. 220. Sturlaugs oc Herrods- Saga bei Schef—⸗ 
fer, Lapponia p. 60—62. Schloͤzer, ball. Weltges 
fchichte, Tier S. 60. und Neflor 2ter Ih. ©. 45 
beleuchtet die Sage kritiſch. Hialmars: Sage bei Bioͤr⸗ 
ner, Nordiska Kämpa dater, Bl. 4, a. 5, a. b. 6, a. 
7, a. 8. Om Biarmaland , (ſchwediſche) Idunna, Ater 
Th. ©. 78 — 173. Schröters finnifhe Runen, ©. 
153. Mone iftr Th. S. 43—45. 303 u. 304.) Bei 
Belehrung der Finnen gaben fie bie Haine und einge: 
zaͤunten geweihten Drte, welche ald Opferftätten gedient, 
freiwillig an die Kirche, und biefe beftätigte in biefem 

ft Gregor im Jahre 1223 (Bulle defjelben 
an Bilhofvon Finnland, in den Act. literar, Sueciae, 
1726. p. 62.) Außer den Gemeinbeopfern, durch weiche 
die Finmen jene größern Gottheiten auf ben Opferplägen 
in den Hainen verehrten, hatten fie aub Hausopfer. Von 
jedem Sud Bier und von jebem Gebaͤck Brot erhielten 
die eifter ald Opfer die erfte Gabe, che man «8 
. Ein neuer Hausbewohner brachte ihnen 
Opfer von Salz, Bier und Brot bar. Bei jebem 
Schmaufe legte man ihnen etwas zuruck. Milchopfer 


für fie waren auch er ’ Vier — — 

bon gan einden begangen wurden, geben 
5*8 en erfefte —— erſte zur Saat: 
feier, das zweite nad) der Ernte, wo ein feit dem Fruͤh⸗ 
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ling nicht mehr gefchorenes Lamm geſchlachtet wurde, 
dad dritte im Herbfte, ein Dankfeft für den Jahresſegen, 
das vierte das Bärenfeft, vermuthlich im tiefen Winter 
begangen, hieß Kouwon päälliset, wurde unter großer 
Froͤhlichkeit mit vielen Sehräuchen gefeiert. Kom und 
Efwaren gaben die Nachbarn dazu, ein Jüngling 
und eine Jungfrau wurden zum Brautpaar dabei ges 
wählt, daher hatte das Opferfeft wol ber Feier ter Gott: 
beit der Liebe und Ehe gegolten, der Bär warb an 
einem Baume aufgehängt, fein Kopf zuerft, fodann das 
Übrige gegeffen. Diefe 4 Iahresfefle wurden von an- 
bern Feiertagen nicht ausgefchloffen, wodurch ihre Ber 
deutung erhöht wird; nur der Diafötag fcheint mit dem 
Erntefefte zufammen zu fallen. Auch an ben übrigen 
Feiertagen zeigt fich vieles Heibhifche. Hiervon nur Fol: 

endes, was aus den Gebräuchen der Opfermable ſtammt. 

m Dlafstage fchlachtet man ein ungefhornes Frühlings: 
Jamm, und befprengt bei dem Hereintragen die Haus⸗ 
ſchwelle durch Zannens und Erlenzweige mit Waſſer. 
Vor dem Effen flellt man etwas davon in den Winkel 
auf den Boden, wahrfceinlich für ven Hausgeift, und 
gieft etwas davon auf die Birken im Walde, die man 
auf den Kobannistag in dem’ Hof feßt, weldes auf eine 
ehemalige Weihung der Bäume dur Opferfpeife deutet. 
In Ofterbotten verzehrt man am Dilafdtage den Ernte: 
tät. Am Katharinenfefte (25. November), bei ihnen 
Kajsan Peiwa genannt, fammelt eine Hausfrau von bes 
nen in der Nachbarſchaft Mehl, aus welchen ein Brei, 
Memmä, gekocht wird. Hierzu bereitet man einen ſchon 
aufbewahrten Kubfopf und ift die Zunge zu dem Brei im 
Stalle. Um dieſe Zeit findet auch bie dritte Schaffhur 
flatt. Bei dem Donnersfefte im Juli bddt man für den 
Donner einen großen Laib Brot, vertheilt ihn bei ber 
nädften Fruͤhlingsſaat, gemiffe Gebräudye dabei beobach⸗ 
tend, unter dad Gefinde, und verzehrt ihm. Über das 
Feſt Wuoden Atkajas, welches fich ebenfalls als vormas 
2 DOpferfeft andeutet, f. Georgi ©. 20 und Mone 

. 46 und 47. Auch die Zodtenopfer bei den Finnen 
feinen bedeutend gewefen zu fein, wie aus demjenigen 
erhellt, welches bei den Biarmiern darin befland, daß zwis 
fhen dem Dahingefhiedenen und feinen Erben die fahz 
rende Habe getheilt warb, indem der Berblichene bie 
Hälfte oder ein Drittel erhielt, welchen Antheil man in 
Wäldern verſenkte, in bie Erde vergrub, oder diber den 
Pla eine befondre Hütte baute. (Rühs a. aD, ©. 
82. 305. fg. 322 fg.) 

Bei den Rappländern wurden ben 3 oberen Göt: 
tern im Herbfle 14 Tage vor dem Michaelsfeſte, wo der 
lange Winter eintritt, Opfer gebracht. Welchem Gotte 
geopfert werben follte, wurde durch das Loos vermitteld 
der Drakelpauke erforfcht. Zuerſt wurbe das Opfer dem 
Ziermed (Thor) angeboten, war das Loos ungimſtig, 
dem Storjunfare, verfchmähte auch diefer das Opfer, ber 
Baime, und wenn auch bier das 2008 entgegen, fo was 
ren die Götter erzuͤrnt, die Menſchen in Schreden, und 
für diefen Herbft fand Fein Opfer flatt. Das Loos war 
diefed. Auf dem Felle der Drakelpaufe, die lappiſch 
Quobdas oder Kannus hieß, waren bie En der Götter 
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mit roͤthlichem Safte gemalt, im ber Mitte des Felles 
war ein Ring, und an diefem Fäden mit Meineren Rin— 

en befeftigt. Einer ſchlug die Paufe, und bie andern 
angen: Maiide Aiike Jetti, maiide werro? Wie, 
Du alter Gott, wilft Du mein Opfer? Traf während 
deſſen ein Ring dad Bild des Ziermed auf der Paufe, 
und blieb darauf liegen, fo war es ein gutes Zeichen, 
daß ber Gott das Dpfer annehmen wollte, wenn nicht, 
fo paufte und fang man weiter: Maiide sioel kak tun 
stourra passe See? Was fageft Du, großer heiliger 
Seite (Storjunfare)? Zugleih wurde der Opferplatz 
genannt. Auf gleihe Weife wandte man ſich aud an 
die Baime. Ale Fahre mufte das Bild des Tiermes 
neu gemacht werden, und das Opfer diente zur Einwei⸗ 
bung defjelben, indem ed mit dem Herzblute und dem 
Fette eines alten männlidien Renntbiered, welche bei ber 
Verehrung des Tiermes ald Opfertbiere gebräuchlich wa- 
ren, Überfchmiert, auf den Rumpf des Schnigbildes kreuz⸗ 
weiſe Striche gemacht, und hinter dafjelbe die Geweihe 
des Opfertbiered geſteckt, und vor baffelbe von jedem 
Gliede des Dpferö ein Stüdchen Fleiſch dem Gotte vor: 
gefegt wurde. Das übrige Bleifch diente ihnen felbft 
zum Opferfhmaufe, zu weldem man bie Freunde zus 
fammen lud. Sämmtlihe Knochen fammelte man forg: 
fältig, legte fie nebft den Klauen, dem Herzen und ans 
bern vom Dpferer abgefonderten Theilen nad ihrer na= 
türlihen Dronung in eine Kifle aus Birkenholz und bes 
grub fie. Ein mit allen Gebräuchen bis zu diefem letz⸗ 
ten, dem Begraben der Knochen, vollzogenes Opfer hieß 
lappifd Damengaren. Der DOpferplag war binter der 
Thüre eine heilige Stätte, wo das DOpferrennthier ange: 
bunden, mit fpigigem Meffer durch das Herz geitoßen 
"und das Herzblut in einer Scüffel aus Birkenholz auf: 

efangen warb. Auch für den Storjunfare wurde das 
Dpfer an ber. Stelle der heiligen Stätte bes Tiermes 

eſchlachtet, weil die feinigen mandmal unzugänglice 
Belfen waren. Zum Opfer dienten aud ihm männliche 
alte Rennthiere, in der Zuleasfappmark überdies Kagen, 
Hunde, Schafe und ‚Hühner, die fie in Norwegen kauf: 
ten. Dem Opferthiere warb zuerfi ein rother Faden durch 
das rechte Ohr gezogen, font aber wie bei dem Ziermes 
getödtet. Hierauf nabm der Opfervollzieher die Geweibe, 
die Knochen des Kopfes und des Halſes, die Füße und 
Hufe, und trug fie auf den heiligen Berg, wohin bem 
Storjunfare das Dpfer gelobt war. Der beilige Stein 
wurbe wie das Bild des Ziermes gefalbt mit voller Ehr- 
furcht, hinter dem Steine wurden die Geweihe aufge: 
fledt, an das rechte Horn bing man das Zeugeglied bes 
Menntbiers, an bas linke einen wollenen mit Zinn unter: 
fponnenen Faden und ein Stüdchen Silber. Bei unzus 

aͤnglichen Felſen falbten fie einen Stein, und warfen 
ihn binauf zum Storjunfare. Über 1000 Renntbierge: 
weibe waren nah und nad an manden alten und vor: 
zuͤglich befuchten Opferplägen aufgepflanzt, ein folder 
Ort hieß dann Ziofwigardi (Hörmerzaun). Daran wurde 
bei -jedem Dpfer ein Birkenreis gehängt mit einem 
Stuͤcchen Fleifhe von allen Gliedern des Thieres. An 
der Stätte des Storjunfare warb aud bisweilen bas 
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DOpfertbier gefchlachtet, und man ließ bad Fell mehre 
Sabre liegen, denn bie Rappländer pflegten die Häute 
der als Opfer gefchlachteten Thiere ber Gottheit zu wei- 
hen, da fie glaubten, daß von ihr bem geopferten Thiere 
nicht nur das Fleifh und das Leben wiedergegeben, fon= 
dern baffelbe in einem weit herrlicyeren Zuftande als in 
dem vorigen wieder hergeftellt werde. Hierdurch wird 
die Hautweihe und bad Begraben ber georbneten Kno— 
chen, Klauen u. f. w. erflärlic, denn fie waren zur Wieder: 
auferftehung des Thieres noͤthig. Daß auch bei den Nord⸗ 
germanen ein ähnlicher Glaube beſtand, erfieht man aus 
der Erzählung der jüngeren Edda S. 49, wo Thor bie 
Knochen auf bie Häute der verzehrten Boͤcke legen läßt, 
fie mit dem Hammer weibt, und beide wieber-auferftes 
ben. Nur einer hinkt, weil Thialfi einen Knochen zer 
ſchlagen. Daber fammelten auch die Lappen alle Knochen 
forgfältig, wenn fie das Fleifh mit eingeladenen Freunden 
verzehrten. Der Schmaus hieß der des Storjunfare bei 
dem dieſem Gotte gebrachten Opfer. Sein Stein mußte 
auch im Sabre zweimal geziert werden, im Sommer mit 
grünem Birkenreis, im Winter mit Fichtenzweigen. Nicht 
minder machte man bem Gotte im Winter ein weiches 
Lager von Heu und Grad, das unter den Onin gelegt 
warb; wenn er fchwer zu heben, war es ein böfes, wenn 
leicht, ein gutes Zeichen. Im erfteren Falle wurden 9 
Opfer gelobt, Auf die nämliche Weife wurde auch der 
Seite in der Lanbfchaft Zomeä verehrt. Nicht anders 
wurbe aud ber Baime oder Sonne geopfert, nur daß 
die Rennthiere jung, und weiblich, und ber Faden, ben 
man ihnen burd das Obr z0g, weiß war. Auch hinter 
jedem Haufe batte die Göttin ihren Tiſch, aber er ers 
mangelte der aufgeftedten Hörner, ba die jungen Thiere 
geweihlos find. Kein Bild hatte fie, man legte, als ihr 
Symbol, die vornehmften Knochen im Sreife auf den 
Ziih und hängte in einer Freisförmig gebogenen Weide 
die Stuͤckchen Fleifh von jedem Gliede auf. Zu dem 
Solenfefte (Weihnachten) feierten bie fchwebifchen Lapp⸗ 
länder dem Jolafolk (Jolenvolk), ein Opferfeft, welches 
fie, wie die Bezeichnung des verehrten Zwergvolkes zeigt, 
von den Schweden angenommen. Den Weihnachtshei⸗ 
ligenabend aßen fie Fein Fleifh, und legten von allen 

peifen ein Stüdchen zurüd. Letzteres thaten fie auch 
am Befltage, wo fie tüchtig ſchmauſten. Die 2 Jahre 
alten Speiſeſtuͤckchen legten fie in ein Sciffchen aus 
Birkenholz mit Rudern und Segeln, und bängten ed 
binter der Hütte an den einen Geſchoßwurf entfernten 
Baum für das zu jenem Zeitpunkt durch die benachbar⸗ 
ten Wälder und Berge fchweifende Solenvolf auf. Da 
der ältefte Anfangspunft des neuen Jahres die Winters 
fonnenwende war, fo hatte, wie man fieht, dieſes den 
Solenzwergen, wie bad Solenvold bei den Schweden 
beißt, dargebrachte Opfer, gleiche Bebeutung mit jenem, 
durch welches bie Isländer die ihre Sige in der Neu: 
jahrönacht ändernden Alfen einluben, fi in ihrer Nähe 
nieberzulaffen (fiehe Opferfeste bei den Germanen). 
Bei deu norwegiſchen Lappländern hieß das Jolafolk 
Joulo-Gadze. von denen fie einige für gut, andre für 
böfe hielten. Auch die Dänen hatten ein O:pferfeft zu 
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Ehren der Jolengeifter (Jule-Vaeıter), wie aus ben fie 
darftellenden noch um den Anfang des 18. Jahrhunderts 
üblichen Volksſpielen fi fließen läßt. (Sorterup bei 
Kinn Magnufen Lex. Myth. p. 326. 753. Scheffer’s 
Descriptio Lapponiae, p. 92—118. Bargas Bede— 
mar’ Reife nah dem hoben Norden, 2ter Bb. ©. 84. 
Jessen de vetere Finn, et Lapp. rellig. p. 46. 
Tvä Berättelser om ‚erg: Omvändelse p. 50—53.) 
Bei den Lappen erhielten Opfer auch Geifler der Zobten, 
welche fie Sitte hießen, und bie dadurch mehr Wichtig: 
Zeit erhielten, daß fie von ihnen glaubten, die Seele 
werde nach dem Zobe ein höheres und gottähnliches Wefen 
von guter oder böfer Natur. Sühnopfer wurden ben 
böfen Hauögeiftern gebracht, und auf die Verföhnung 
des Berftorbenen zielten die Begräbnißgebräuce. Als 
Grabesopfer erhielt der in feinen beften Kleidern in ei 
nen hohlen Stamm Gelegte einen Bogen, Pfeile, ein 
Beil, Feuerfleine und Stahl zum Gebraude in jenem 
Leben, um fi den Weg dahin zu bahnen. Das Renn- 
tier, welches den Leichnam zu den Höhlen oder tiefen 
Wäldern zog, opferte man, flug die Zauberformel und 
fang: Maiite werro jabmike Site? Wollt ihr ein 
Dpfer, ihr Geifter? Einen ſchwarzen wollenen Faden 
og man dem Renntbiere durch das rechte Ohr oder wand 

n um bie Gemweihe, und ſchlachtete ed. Das Fleiſch 
diente zum Leichenſchmaus. Die forgfältig aufbewahrten 
Knochen legte man mit einem hölzernen Bilbniffe des 
Verflorbenen in eine Kifte und begrub fie. Lehteres ges 
fchab auch mit einem vom — und der Lunge des 
Opferthiers abgeſchnittenen Stüde, das fie in 3 Theile 
teilten, welche fie an Gerten fledten, die fie mit Opfer: 
biute befirihen. Bei dem zugleich chriftliche und heidni⸗ 
ſchen Begräbnißgebräuhen der Lapplaͤnder am Fluſſe 
Kola zwilhen dem weißen Meere und dem Norblap er: 
hielt der Todte in die eine Hand einen Beutel mit Gelb, 
in die andre einen vom Priefter verfiegelten Geleitöbrief, 
Daß er des Himmels würdig fei, an die Seite eine Fla⸗ 
ſche Branntwein, geräuderten Fiſch und Elennfleiſch zur 
Speife auf den Weg, umd hinter fih Wurzeln vom Tan⸗ 
nenbaum, welches feine Fadeln fein folten (Martiniere’s 
Meife in die norbifchen Landſchaften, S. 28. Mone 
After Th. ©. 35 — 28. Falkenstein’s Conc, Germ, 


. 12, a 
RB. Di Eftpen brachten ihren angebeteten Draden 
(Schlangen) und Bögeln auch lebende Menfchen zum 
Opfer, welche fie von Kaufleuten erhandelten, nachdem fie 
enau unterfucht, ob fie feinen Leibeöfehler hatten, weil 
e dann, wie man glaubte, von den Drachen verfchmäht 
foürden (Adam v. Bremen De situ Daniae,.c. 224, 
p- 58 und 59.). Dem in einem Aufſtande 1221 gefan⸗ 
enen dänifchen Voigt Hebbus ſchnitten die Efihen le— 
ndig das Herz aus dem Leibe, brieten und aßen es, 
um, wie fie meinten, deſto tapfrer gegen die Chriſten 
flreiten zu koͤnnen. Nicht minder opferten die Kuren und 
Semgallen Menfhen, vornehmlih Kriegsgefangene, 
die fie entweder im Zweikampfe erfplugen, oder auf dem 
Koft brateten, oder fonft auf eine martervolle Weiſe des 
&rbens beraubten. Ähnlich wie bei den Slaven zu Res 
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thra, wurbe auch bei biefen nicht flavifhen Völkern erſt 
durch das Drafel bei jedem Blutopfer nachgefragt, ob 
es den Göttern angenehm fei. Trat das heilige Pferd 
zuerft mit dem linken Fuß, der das Leben des Schlachte 
opferd bedeutete, über die auf die Erbe gelegte Lanze, fo 
alt es für ein Zeichen göttlicher Ungnade, und das 

pfer blieb verfchont, trat es zuerft mit dem Todesfuße 
darüber, fo war dad Opfer den Göttern angenehm, und 
ſogleich warb es gefchlachtet. Bisweilen ließen fi bie 
Opferpriefter durch das erfle ungünflige Zeichem nicht 
abfhreden, wenn fie glaubten, daß ein befonderer Ume 
fiand obwaltete; fo bei der Drafelbefragung über den 
Ehriftenpriefter Dietrich, wobei der livländifche Blutopfer: 
priefter behauptete, daß der unfichtbar auf dem Pferde 
figende Chriftengott es verzaubert babe. Es ward da— 
her mit Tüchern bebedt, aber indem es wieder den Be: 
bensfaß erhob, verichaffte es Dietrichen die Freiheit. 
Auch ein anbrer Chriftenpriefter entging durch das Pfer: 
beorafel dem Opfertode. Zu Xhieropfern dienten den 
Eſthen fette Ochfen, und das im Kriege geraubte Vieh. 
Fiel das flerbende Thier auf die linfe Seite, fo waren 
die Götter erzümt, wenn auf die rechte, gnädig. Bei den 
Livländern hießen die Priefter Blutekirl, was wahr⸗ 
ſcheinlich nichts andres als Blutkerl, Blutmann, Blute 
opfervollzieber ift, und viefer germanifche Name kann 
leicht durch verfolgte, nach Livland fliehende Priefter das 
bin gebracht und, weil fremde Namen gebeimnißvoller 
klingen, von ihnen beibehalten, oder« die kiven Fönnen 
auch fhon früher einmal ben Germanen unterworfen ger 
wefen fein, 3. B. zu Hermanarichs des Großen Gothen- 
reiche gehört, und durch diefe Berührung zu dem Worte 
efommen fein. Man fucht den Namen auch aud dem 

runde zu erklären, weil die mit in die Schlacht ziehen« 
ben Priefter vor berfelben das Heer mit Blutbefprengun: 
gen einweihten; jedoch auch biefes wär mit den Blut: 
opfern verbunden, von welchen, als der Hauptfache, 
fiher die Benennung ſtammt (Heinr. der Lette Chro- 
nicon Livonicum vetus bei Gruber Orig. Livon. p. 
7. 76. 154. 155. Livlaͤndiſche Reimchronik und Gabe: 
buſch f. Mone in ben Heidelberger Iahrbüchern 1819, 
©. 124. fg. und Gef. d. H., 1fter Tb. S. 66—72.). 
Bon ben unblutigen Opfern baben fih noch bis jest 
Überbleibfel bei den Liven erhalten, welche darin befiehen, 
daß fie den Geiſtern der Quellen, Haine und Bäume, 
Wachs, Wolle, Gam und Geld darbringen. Die Ber: 
ehrung jener Geifter läßt ſich fchon früher nachweiſen, 
wenn Papft Innocenz der Dritte in feiner Bulle vom 
Jahre 1119 (bei Gruber, Orig. AR 205) fagt: „Die 
Liven zollen die Gott fehuldige Ehre undernünftigen 
Thieren, zweigreihen Bäumen, grünenden Kräutern und 
unreinen Geiſtern.“ — Bei den Bergen, Hainen und Ge 
wäffern, welde in Eft= und Livland zu Opferflätten er: 
wählt waren, dauert die Verehrung zum Theil noch fort. 
Wichtig war in jener Ding oe fchöne, waldige Hi: 
gel in Efihland bei der Stadt Wironia, der ſagliche Ge: 
urtöort des großen Gottes Tharapyhhaͤ. Als die hrifl- 
lichen Priefter die Bäume und Goͤtzenbilder umgehauen, 
wunberten fi bie Eftben, daß Fein Blut baraus geflofe 
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fen. Auf der Infel Öfel war eine Opferflätte, die Burg 
Mana, wohin der auf dem Hügel bei Wironia geborne 
Gott geflogen. Bei Eroberung biefer Feſte durd die 
Zeutfchen im Jahre 1225 riefen die Eſthen unabläffig 
den Gott und feinen Wald an. Ein wichtiger Opfer: 
berg war auch der Schloßberg der Stadt Odenpäh (Baͤ⸗ 
renkopf); nicht minder in feiner Nähe der die Witterung 
verfündende Cierberg, aller Wahrfcheinlichkeit nach ein 
wichtiger Drakelberg überhaupt. (Das Mähere fiche 
unter — In die heiligen Höhlen bei Sa: 
lisburg, Wenden, Menzen und andern Orten in Livland 
legten vormals die Einwohner kleine Gaben für die Göt- 
ter. Noch zahlreicher erfcheinen bei den Liven und Efiben 
die Opferfeen, Opferflüffe und Bäche, fo der heikge See 
bei Wolmar, der bei Odenpaͤh mit feinen 3 fehönen In— 
feln, der Fluß Emmajoͤlki (Waffermutter), mit feinen 
ehemaligen Volksſammlungen der Liben, Ketten und 
Eſthen, die beiligen Bäche, Pühhajöggi, in Livland bei 
Werro, in Eſthland bei Welenberg und auf der Infel 
Oſel, und der im Kirchfpiele Odenpäb entfpringende und 
in ben Peipusfee fließende Woͤhhando (heiliger Bach) 
mit dem von ben Efiben an ibm vielfach getriebenen 
Aberglauben. (Hupel’s topographiiche Nachrichten von 
Live und Efihland, 4er Th., S. 165. 377. 425. 451. 
482,, welder auch mehre beibnifhe Altäre aufführt, 
Mone, After Th. ©. 67 u. 68.) Auch die Liven und 
Eſthen fcheinen, wie die Germanen (f.d. A. Opferfeste), 
ein großes Opferfeſt zur Zeit der Sommerfonnenwende ges 
habt zu haben, denn nod) jest umgehen fie von Johannis⸗ 
feſte auf den 24. Juni das Feld, erflehen Ernteſegen vom 

immel und tanzen die ganze Nacht hindurch; da die 
eier jetzt eine fröhliche iſt, fo hat fie entweder ihren ur: 
fprünglichen Charakter verloren, oder bas Felt hatte ur: 
fprünglib nicht die tiefe ernfte tragiſche Bedeutung wie 
bei den Germanen, wo ald Bild der fich wieber abmen: 
denben Sonne Baldur's Tod, und in der chriftlichen Zeit 
Sigfried's Tod, welcher ficher nicht ohne Bedeutung in 
die Zeit der Sommerfonnenwende fällt, fib Fund gibt. 
Nibelungenlied 3. 2955. Mone’s Einleitung in das 

ibelungenlied, ©. 70 fg.) Doc hatten die Liven und 
Letten ein großes Zraueropferfeft im Herbfie, aͤhnlich 
wie bei den Sachſen (f. Opferfeste bei den Ger- 
manen), denn 3—4 Wochen lang vom Michaelstage 
an begeben fie ein Feſt für die Verflorbenen, während 
welcher Zeit fie von der Abenddämmerung an in ben Häus 
fern nicht mehr arbeiten, und früh ſich zu Bette bege: 
ben, um die berumziehenden Geifter der Väter nicht zu 
flören. Am letzten Abende des Feſtes, welchen fie mit 
Eſſen feiern, ftellen fie den Geiftern einen Zifh mit 
—— und angezuͤndeten Lichtern im Vorhaus hin. Auch 
bei den Begraͤbnißgebraͤuchen legen fie einen Büſchel 
dürrer Späne auf das Grab, damit ſich die Geifter in 
der Naht Licht anzünden koͤnnen. Außerdem auch’ fpielte 
ber Span ald Opfer eine Rolle, denn noch jetzt beſteht 
der Dolföglaube, daß man Schlangen mit nach Haufe 
bringe, wenn man am grünen Donnerfiage Holz fälle, 
und bei dem Hereinſcha feinen Span zurüdmwerfe. 
Der Span war alfo ein Opfer für den Donnergott, den 
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Tharapyhha (beiliger Donner). ; 
opfesfeh begingen bie Liven im Lenze. Hierbei wurde 

peife, Trank, ein Beil und etwas Geld auf die Grd- 
ber gelegt, und dieſes Kodtenopferlied gelanamn: „Armen, 
geb’ von biefem Zuftande in eine beijere Welt, Dort 
berrfhen die Teutſchen nicht mehr über di, fonbern 
bu über fie. Hier haft du Waffen, Speife, Zehrgeld.” 
(Heinr. der kette, ©. 37 asiz, de Diis Polo- 
norum, p. 308. upel, 1fter Th. ©. 154, 3ter Th. 
©. 586., 4 Th. ©. 207. Petri, Gemälde von Lib⸗ 
und Efihland, ifter Th. ©. 479. Mone, Geld. d. H., 
ir 2b. ©. 71. 72. und 75.) Mit Waffen, Geräthen 
und ber Frau, und wenn es ein Fuͤrſt war, mit dem 
theuerften Ratbgeber und dem beften Pferde und Hunde, 
wurden die Liven verbrannt, Die Dichter fangen, daß 
fie die glänzende Reiterei himmelwärts ſehen könnten. 
(Merkel’s Vorzeit Lieflands, 1ſter Tb. ©. 127.) Nah 
dem Gefeb der Samen, welches den Leichenbrand befahl, 
mußten alle Waffen, Schild, Speer, Harniſch, Pferd, 
Helm und Keule dem Todten mitgegeben werben, weil 
er, wie das Voll glaubte, auch in der andern Melt 
in ben Krieg zieben müffe. (Mone ©. 78.) 

Wenn begründet iſt, was Grunorw Tract,3.c.3. bei 
Henneberger Vei. Pruss. f, 8. b. erzählt, daß bie, welche 
wegen begangener Verbrechen enthauptet werden follten, 
fern vom Anblide der Götter aus der Stadt Romomwe, 
welches aber, wie wir fehen werden, fhwerlich eine Stabt 
war, geführt wurden, fo batten die Preußen den urs 
fpringlichen Sinn der Menfchenopfer bei den Germanen, 
nach welchen fie im Namen und an der Opferftätte voll⸗ 
zogene Hinrihtungen waren, gänzlich verloren, oder ihn 
gar nicht gehabt. Wir finden zwei Arten Menfcenopfer bei 
Ihnen. Die feltnere Art war, wenn fich der Oberpriefter ober 
ein andrer für dad Volk den vaterländifhen Göttern weibte. 
Auf diefe Weife follen ſich ihr erfter König Waidewut und 
ihr erſter Griwe Brudeno, beide über 100 Jahre alt, den 
Göttern zu Opfern gebracht und verbrannt haben. Die 
—— Art war die Opferung gefangener Feinde vor 

eginnen und nach Beendigung eines Feldzugs. Die 
Opfer wurden theils geſchlachtet, theils lebend verbrannt. 
Wollten fie zu Felde ziehen, fo wurde ein gefangener 
Beind auf folgende Weife geopfert. Der o efter, 
Criwe, welhes Wort wahrſcheinlicher vom altpreußifchen 
Krawia, Blut, ald vom Deutichen Graf abgeleitet wird, 
und alfo dem norbifhen Blötgodi (Blutopferpriefter) 
entfpricht, der Eriwe durchbohrte dem gefangenen Feinde 
die Bruft, und fchoß das Blut ununterbrochen wie ein 
Wetterbach hervor, fo glaubten die Preußen, daß fie 
gluͤclich im ihren Unternehmungen fein wirben. 
der Schlacht opferten fie für erhaltenen Sieg und waͤhl⸗ 
ten bie Opfer aus den Gefangenen durd das Loos. So 
wollten die Nattanger nach einer den Feinden beigebrach⸗ 
ten Niederlage den Göttern Opfer bringen, und warfen 
das 2008 über die bei jener gefangenen Zeutichen. Zwei 
Mal fiel dies auf den edeln und reichen Hirshan, Dies 
fer bat den Preußen Heinrih Monte, der erfieren Nas 
men in der Zaufe erhalten, aber nachmals zum Heiden» 
thum zurüdgefehrt, daß er die Wohlthaten fich in das 
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Gedaͤchtniß zurüctrufen, welche er ihm häufig, ald er fich 
Magdeburg en, erwielen, und ihn aus biefer 
odesnath befreien — Zweimal that ed Heinrich, 
als aber das britte Mal das Loos auf Hirshan fiel, 
wollte er nicht ferner losgekauft fein, fondern ſich als 
Blutzeugen dem Zode weihen, und warb als Opfer auf 
feinem Derde verbrannt, welchen Opfertod auch nament⸗ 
üch Heinrich Eylinger und Wilhelm von Koburg ftarben. 
Er traf vorzüglich die gefangenen Heerführer. So feß: 
ten die Preußen nah dem Landeöbraude den Bruder 
Gerhard, genannt Rude, nr von Sambland, auf fein 
Schiachtroß, deſſen "einzelne Füffe an Pfähle gebunden 
waren, umgaben ibn mit Holzfiößen, daß er nicht mehr 
gefeben werden konnte, und ließen ihn fo die Flammen 
verzehren. Für erhaltenen Sieg brachten fie den dritten 
Theil alles deſſen, was fie durch ihn erbeutet, den Goͤt⸗ 
tern bar, und ber Eriwe verbrannte ed. Außerdem mußte 
jebesmal ein erbeutetes Pferd als Opfer den Flammen: 
tod fterben. Auch überdied waren Roßopfer üblih. Der 
Theil Preußen, welcher ſchwarze Roſſe opferte, ent⸗ 
bielt ſich des Gebrauches der Pferde von bdiefer Farbe, 
der, welder weiße barbrachte, befiieg fein weißes, und 
fo au bei andern Farben. (Petrus de re 
Chron, Pruss. P. IH. c. 33., und fein lberfeger Nis 
kolaus Jeroſchin zu dieſem Gapitel, und P. v. D. P. 
II. e. 3. 6. 86. Henneberger, Vet. Pruss. f. 11. b. 
vermuthet, daß bie Opfer gefangener Feinde hauptſaͤch⸗ 
li den Göttern Pikollos und Potrimbos gegolten, Fren- 
cel d. D. 8. p. 174.) Das Doferfeh 
Curche bei den Preußen ift für uns darum das. wide 
tigfte, weil wir die dltefte, wenn auch nicht in das Ein« 
zeine gehende Nachricht davon haben. Es wurde aljähr: 
ih nah Einbringung der Feldfrüchte gefeiert, wobei 
das Gögenbild zerbrochen und erneuert ward. Der päpft: 
lihe Gefandte Jakob verbot im Jahre 1249, diefem Goͤz⸗ 
zenbilbe, fo wie allen- andern Göttern zu opfern. (Das 
den Preußen verliehene Privilegium hinter dem Chron. 
Pruss. Petri de Dusburg Leipziger Ausgabe von 1679 
. 463.) Die Namhaftmachung des Opferfeftes und bes 
Bottes läßt darauf fchließen, daß es das wichtigfte Opfer: 
feft gewelen. Zwar verfhmwand der Name bed Gottes, 
aber das Dpferfeft, felbft konnte, wenigflens bei ben 
Bauern, nicht fo leicht unterbrüdt werden, wie wir aus 
der Darftellung des legten der drei großen Naturopfers 
fefte der Preußen erfeben werden. Das erfte wurde den 
22, März gefeiert; bei ibm pflegte man dem Gotte Per: 
gubrios ein Opfer zu bringen, weöbalb es Pergubriosfeft 
bieß. Zur Beier defielben famen die Bauern in einem 
Haufe zufammen, wo fie eine ober mehre Faͤſſer Bier 
oder andre Getränk erwarteten, denn erft von bem Kreuz: 
rittern lernten fie die Kunft des Bierbrauend kennen. 
— begann der —— in der Landesſprache Wurs⸗ 
it, die Opfergebräuche, nabım einen Krug mit ber Rech: 
ten, fülte ihn mit Bier, rief den Pergubrios an, und 
fang fein Lob. Der Anfang mar tie lettiſche Formel: 
O wieszpocie Dewe nusu Pergubrios! „DO Herr! uns 
fer Sort Pergubriosh" und kurz nach diefem Anfang 
folgte: Du vertreibeft den Winter, bringft die Ergoͤtzlich⸗ 
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keit des Lenzes zuruck; durch dich grünen Äcker und Gaͤr⸗ 
ten; durch dich werden Haine und ze belaubt! Nach 
—— dieſes Gebetes faßte der Wurskait den Krug 
mit den Zaͤhnen, trank ſo, ohne eine Hand zum Halten 
des Kruges zu gebrauchen, das Bier bis auf den Grund 
aus, und warf dem geleerten rüdwärts über das Haupt. 
Das wieder vom Boden aufgebobene Trinkgeſchirr ward 
von Neuem gefüllt, und der Opferpriefter richtete nun 
das Gebet am den Donnergott Perkunos, daß er zur 
rechten Zeit Regen verleihen, und den Pikollos mit den 
ihm untenworfenen ſchaͤdlichen Göttern vertreiben möge, 
Nah dem. Gebete Iecrte der Mursfait den Krug wieder 
auf die befchriebene Weile, und warf ihn rüdwärts. 
Hierauf rief er den Gott Swanrtirt an, daß er zur rech⸗ 
ten Zeit Gras, Vieh und Menſchen beſtrahlen und pflegen; 
den Gott Pilvit bat er, daß er Gras und reichliche Feld: 
frischte verleihen möge, Nach diefem flehte er auch zu den 
andern Göttern der Reihe nach, und Ieerte zu Ehren eines 
jeden einen Krug obne Handanwendung. Alle Preußen, 
fo viele deren: zugegen waren, tranken nun aus den Arlıs 
gen der Reihe nad, und fangen dem Pergubrios ein 
oblied. Das DOpferfeft warb mit Schmaufereien, Trink: 
elagen und Zänzen befchlofien. Das zweite große Opfer: 
ft der Preußen war im Auguft, wenn Hand an bie 
Ernte gelegt werden ſollte. Auf Slaviſch hieß es Za— 
zinek, Anfang der Ernte. Es fand auf dem Felde ſtatt. 
Waren. die. Feldfrüchte veichlidy. gediehen, fo ermahnte der 
Opferpriefter die verfammelten Bauern zur Dankfagung, 
damit fie auch in Zufunft durch der Götter Wohlthat 
eine glei reiche Ernte erhalten möchten, und ſchloß 
diefe Feierlicpkeit mit Austeinfung eines Kruges Bier. 
Hatten die Früchte durch Brand, anhaltende Regen oder 
auf eine andre Weife gelitten, und fiel die Ernte nur 
gering aus, fo rief ber Opferpriefter dem Aufchweit an, 
daß er den Pergubrios, Perkunos, Schwayrtirt, Pelvit 
und die anderm Götter bitten möge, wenigſtens die fol⸗ 
genden Jahre den Aderleuten eine reihlihe Einte nicht 
zu'verfagen. MWährend" deffen beweinten und verfluchten 
die Bauern ihre Sünden, durch welche fie den Zom und 
die Rache der Götter auf fi gezogen, und verhießen 
Beiferung. Hierauf fchoffen fie, jeder nad feinen Wer: 
mögensumfländen, Getreide und Bier zufammen, und die 
Weiber bradıten aus. den Erftlingen der Feldfrüchte ge 
badenes Brot berbei. Auch wurde von denen, welche 
ein ſchweres Verbrechen begangen, oder von welchen man 
faubte, daß fie die Götter oder Menſchen beleidigt, eine 

eldfirafe eingetrieben. Diefes Geld wurde zuſammen⸗ 
gelegt und zu einem Gelage verwendet, welches fo lange 
dauerte, bis die leerem Fäffer die Bauern an das Nach— 
baufegeben erinnerten. Wie wir bei den Germanen Men: 
fchenopfer als Beſtrafungsopfer ſahen, To fehen wir bier 
in aͤhnlichem Sinne Dofnstiage gehalten. Nach Beens 
digung der Mahlzeit fing einer, welcher dazu von ben 
übrigen erwählt war, unter feierlibem Gebrauche Ges 
treide zu ſchneiden an, und’ trug eine Garbe heim. Den 
andern Tag ging zuerſt das Gefinde deffen, welcher den 
feierlichen Anfang gemadt, an das Emtegeichäft, und 
bierauf alle Übrigen nach Belieben. Nach Einbringung der 
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Ernte gegen bad Ende des Dctobers (fo nach Hartknoch, 
nach Alerander Gaguind fiel das große Opfer der Bitthauer 
nad; Einbringung der Felbfrüchte gegen den Anfang ded 
Dctoberö, und dies ift wahrſcheinlicher auch bei ben Preu⸗ 
Ben der Zeitpunkt der Feier geweſen) feierten die Preus 
fen ein drittes Opferfeft, welches auf Slaviſch Ozinek, 
Vollendung der Ernte, hieß, und ein Dantopferfeft war. 
Die aud einem oder mandmal aud aus mehren Dör« 
fern verfammelten Bauern legten zuerfi Deu, dann Brot 
auf den Tiſch, und flellten an jedes Ende deffelben zwei 
Krüge vol Bier. Hierauf fchlachtete der Wurskait oder 


Baidelotte die herzugebrachten Opferthiere, nämlich 
Schweine, Hühner, Gänfe und Kälber, von jeden ein Paar, 


Männdien und Weibchen (nad Murinius’s Zuſatz auch 
ein Schaf, einen Widder, eine Ziege und einen Bod) 
unter folgendem Gebrauche. Nachdem er ein Ge: 
bet gefproden, fchlug er dad Haupt und bie übrigen 
Gliedmaßen des zu opfernden Thieres mit einem Prügel, 
befeufzte hierauf mit dem übrigen Haufen der Bauern 
die Schläge des Thieres, und ſprach folgende Worte: 
„Dieſes bringen wir dir, o Gott Ziemenif dar, und fas 
gen dir Dam, daß du uns diefes Jahr unverfehrt erhals 
ten, und uns alles reichlich verliehen haft. Wir fleben, 
daß du dafjelbe auch in Zukunft thueſt.“ Nah Volle 
ziehung des Opfers, bevor man an ben Opferfhmaus 
ging, warf jeder von den verfammelten Bauern (mie 
Mathias Strykovius Sarmatia Europaea ), ober ber 
Priefter (Waidelotte), wie Murinius verfichert, ein Stüd: 
den von ber Opferfpeife in alle Winkel des Haufes: 
„Nimm, o Ziemienit! mit Wohlgefallen dieſes Opfer 
und iß ed froͤhlich!“ Dann endlich wandten ſich die 
Preußen felbft zum berrlichen Schmaus. Unter dem mit 
dem flaviihen Namen Ziemenif oder Zieminif (Gott 
der Bauern) genannten Gott ift wahrfcheinlich der Per: 
gubrios zu verfichen. (Meletius bei Chriſtoph Hartknoch 
und diefer Dissert. IX. de festis vet. Prussorum die- 
bus, p. 169— 176, Dissert. AI. p. 173. Hartinod’s 
Hauptquelle ift die ungedrudte preußifhe Chronik von 
Simon Grunow von Xolfemit, welcher um das Jahr 
1520 nach der Erzählung andrer ſchrieb. Folgendes aber 
nach eigner Anfchauung.) Zufällig fam Simon Gru- 
now einmal in ein Bauernhaus, in weldyem viele Lands 
leute heimlich, da fie Öffentlich nicht durften, verfammelt 
waren. Sobald fie ihn erblidten, flürgten fie auf ihn, 
und drohten ihm augenblidlihen Zob. Grunow in fol: 
cher Gefahr redete fie in preußifcher Sprache an, und 
flehte um Schonung feines Lebens. Als die Bauern bie 
preußifche Sprache hörten, hüpften fie vor Freude, und 
riefen: Ha nussen Rikie, nussen Rikie! „Hier unfer 
Herr! unfer Herr!” Hierauf mußte er ſchwoͤren, daß 
er eö nie dem Bifchofe, in deſſen Sprengel fie wohnten, 
anzeigen wolle. Bolgende Gebräude wurben bei dem 
Bodopfer beobachte. Die Bauern famen aus 3, 2 
oder mehren Dörfern in einer Scheune zufammen, und 
zündeten ein langes Feuer an. Die Männer führten 
den Bock zur Opferftätte, die Weiber brachten Weizen: 
ober Roggenmehl herbei, und kneteten es nachher. Der 
Maidelotte ſaß auf einem hohen Zhrone, und bielt 
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eine Rede an bie Bauern von ihrem Urfprunge, ihrer 
alten Zhaten und den Vorfchriften der Götter, was biefe 
von den Menſchen zu thun verlangten. Dann führte er 
den Bod in die Mitte, legte beide Hände darauf, rief 
die Götter der Reihe nach an, nämlich den Decopien, 
Antrimp und die andem. Hierauf reinigten fi die 
Bauern jeder einzeln durch öffentliches Bekenntniß feiner 
gegen die Götter begangenen Sünden, vermuthlid Ein⸗ 
miſchung bed Chriſtenthums in das heidniſche Opferfeft, 
wiewol fie, wie wir feben werben, bei demfelben Opfer: 
fefte ihre Sünden nod einmal und zwar nach Chriſten⸗ 
Weiſe befannten; es follte nämlich nichts verfäumt wer: 
ben, von welchem fie Kenntniß hatten, daß ed den Göts 
tern angenehm fei. Alle hielten dann den Bod mit den 
Händen in die Höhe, und ließen ihn nicht cher wieder 
nieder, alö bis fie ein Lied gefungen. Der Opferpriefter 
ermabnte nun die Menge, vieles feierliche von den Vor: 
fahren mit frommem Sinn eingeführte Opfer mit aller 
Ehrfurcht gegen die Götter zu begehen, und fein An: 
denken an die Nachfommen gewifjenbaft fortzupflanzen. 
Nach gehaltener Rebe fchnitt, wie der Augenzeuge Grunow 
erzählt, der Waidelotte dem Bod den Kopf ab, und bie 
Bauern fingen das Blut in hierzu mitgebrachten Geſchir⸗ 
ren auf, und gaben ed nachmals dem Viehe zu trinken, 
wahrfdyeinlich unter dad Saufen vermiſcht. Nach Waif: 
feliuß befprengten fie mit dem auf das Gorgfältigfte, 
damit nichts auf ben Boden träufele, aufgefangenen 
Blut nach ihrer Heimkehr Vieh und Vermögen; nad 
Johann Meletius, welder bad Bodopfer mit dem Ipfer: 
fefte zu «Ende ber Ernte (Ozinek) verbindet, fing der 
Baidelotte dad Blut des von ibm gefchlachteten Bodes 
mit einer Schüffel auf und fprengte es umber. Das 
Traͤnken des Viehes und Belprengen deffelben mit dem 
Blute hatte wol zugleich, oder jedes an verſchiednen Dre 
ten flatt; das Herumfprengen des Blutes an der Opfers 
flätte gebörte wol zu einem andern Opfer. Das Fleiſch 
des —28 und abgehaͤuteten Bockes ſchnitten die 
Bauern in Stücken, und brieten es im Ofen nach Grus 
now, ober Fochten es nach Meletins und Waiſſelius. 
Während es briet, beichteten bie Bauern jeder einzeln vor 
dem BBaidelotten unter Aniebeugungen ihre Sünden, ins 
dem fie der Sitte der Ghrifien nachahmten, und erbielten 
zur Abbüßung derfelben felbft Schläge vom Waibelotten, 
Diefem ergeigten fie alsbald gleichen Dienft, indem fie 
alle über ihn berfielen, und klaͤglich auf fein Haupt ſchlu⸗ 
gen. Dierauf empfingen auch die Weiber Lehren, wie fie 
ihr Leben einzurichten, wenn fie die Gunft der Götter 
verbienen wollten. Bon dem Weizen: und Boggenueiil 
bufen die Weiber dann Kuchen, legten fie aber nicht in 
ben Ofen, fondern die dad lange Feuer umflehenden ober 
umfigenden Männer warfen fie von bier und dort durch 
die Flamme, und fingen bie geworfenen auf, bis fie'ges 
baden waren. Enblih wandten fi die Bauern zum 
Schmaufe, tranten wader den Tag und die ganze Nacht 
bindurh. Zrunfen, wie fie noch waren, gingen fie am 
boben Morgen aus dem Dorfe, unb begruben die Übers 
bleibfel ber Mahlzeit an einem beflimmten Orte in die Erbe, 
damit fie nicht von den Vögeln oder wilden Thieren ges 


zaubt wurden. (Grunow, Meletins, Denneberger u. a. 
«bei Harttknoch a.ia. D.) Außer dem DOpferfefte der Bocks⸗ 
-heiligung hatten die Preußen,ein andres, bie Schweins⸗ 
‚weihe, welches vor der jährlichen Fifcherei ſechs Dörfer 
in Gemeinfchaft begingen. Der Waidelotte weihte ein 
‚Schwein für die! Götter, weil die Kinder der Bauern 
durch Martern und Plagen der Fifche die Götter erzürnt, 
und ben Fifchfang verborben bätten. Das bierauf ge: 
ſchlachtete Schwein aß man und die Überbleibfel wurben ver: 
brannt. GGartknoch, Alt: und Neupreußen, Frankfurt 
1654, ©. 167—174.. Mone, Aſter Th. S. 90 u. 91.) 
Dem Gotte der Schiffer und Fiſcher brachten die preu- 
Bifchen Fiſcher im Samlande, wenn fie auf ben Fifch- 
fang ausfahren wollten, ein Opfer auf folgende Beife. 
Sie famen in einer Scheuer zuſammen, und ſetzten eine 
Menge gekochter Fiſche auf Tafeln bin. Hierauf fpra: 
chen fie den Bierkrügen wader zu, und verzebrten die 
Überbleibfel der zum Dpfer gebraudten File. Endlich 
erhob fi) der Sigonotte, theilte die Winde, und zeigte 
an, an welhem Zage und am welder Stelle fie einen 
reichlihen Fifhfang erwarten könnten. (Joh, Meletins, 
Epist. p. 167. Hartknoch, Dissertat Vill. p. 140.) 
Dem Gotte Potrimpos bei den Preußen wurde zu im: 
mermwäbrender Verehrung eine Schlange in einem Zopfe 
ehalten, mit Milch genäbhrt, und ber Kopf mit einer 
arbe zugededt. Solite dem Potrimpos ein Dpfer ge: 
bracht werden, fo mußte zu würdiger Borbereitung ber 
Waibelotte 3 Tage vorher faften, und nur auf. bloßer 
Erbe bingefiredt liegen. Das Räucerungsopfer beftänd 
in Weihrauh und Wade. Kinder felbft wurden tem 
Potrimpos zu Ehren geopfert. —— Gaguinus, Sar- 
.matia, bei Dikorius p. 52. Hennebergerus, de Ver. 
Pruss. f. 11. b. Commentarins ad Tahul. Pruss. 
p- 465. Hartknoch, Dissert, X. p. 10. seq.) Den 
ber die heiligen Bäume und Haine gefehten Pusfait 
verehrten die Preußen umd die benachbarten Völker noch 
zur Zeit, als Meletius ſchrieb (Ep. p. 169) mit befon: 
derer Ehrfurdt. Ihm festen fie unter ben Holunder: 
baum, feinen Wobnert, Brot, Bier und andere Nah: 
zung, indem fie flebten, er möge den Markopol, den 
Bott der Magnaten und Edeln befänftigen, damit fie 
nicht durch noch bärtere Dienfibarkeit von den Herren 
gebrüdt würben, und damit ihnen die Barſtukken (Un: 
terirdiichen, Erbmännden) gefendet würden. Sie glaub: 
ten naͤmlich, wenn biefe Geifter in ihrem Haufe ſich auf: 
bielten, würden fie wohlhabender. Ihnen und den Mar: 
fopeten fegten fie Abends auf einen gebedten Tiſch Brot, 
Käfe, Butter-und Bier, und.iuden fie zur Mablzeit ein. 
"Banden fie am Morgen jene Speiſe verzehrt, fo zweifel: 
den fie, nicht an künftigem Zuwachs ihres Vermoͤgens 
Bon welcher” Speife fie am meiſten verzehrt fanden, von 
ihr ſetzten fie bei den folgenden Opferungen reichlicher 
hin. Datten die Götter die Speife nicht berührt, fo 
waren fie in großer Before daß ihnen alles unglüd: 
lid) gehen werde.» Diefe Gebräuche: hatten viel Ähnlich: 
* — den. Dpfern und * welche man in 
eutſchland den Zwergen und Hausgeiſtern varbrachte. 
Ge— ⏑ Alartküochius; Dissertat. 
A. Er. d. Wu. Dritte Section. IV, 
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X. p. 164. Grimm, teutfhe Sagen, After Zh., ©. 
43. 47. 55. 63. 94. 108.) ‚Die Opfergebräuche, welche 


‚bei Befragung bes —— wegen geſtohlener Sachen 


ſtatt hatten, f. unter Orakel, 

An den ar oe Eichen brachten die Preußen fowol 
die Brand: als Schlahtopfer dar. Am berühmteften ift 
die zu Romowe, wiewol die Erzählungen von ihre mehr 
der Sage, ald Gefcichte angehören. Man leitet Ro: 
mowe vom preußifchen Rommwu, im Infinitiv Ruomot 

ufammenwadfen, ber, fo daß bie Eiche Romowe, weil 
hie brei große zuſammengewachſene Imweige gehabt, felbft 
fo geheißen, und dann der Drt von ihr. Wahrfcheinlich 
batte man drei Eichen gang nahe an einander gepflanzt, 
um fie zuſammenwachſen zu laffen, und fo einen unge: 
wöhnlic großen Stamm (nad) der Sage 12 Ellen im 
Durchmeſſer) zu erhalten, und ihre Äfte ebenfo unter 
fid) verbunden, daß fie ein großes Schirmdach für die 
Gögenbilder, wie man angibt, des Perfum, Potrimpos 


‚und Pikollos, bildeten. Denn nad der Erzählung drang 


weder Schnee noch Regen durch die Eiche. Auch im 
Winter fol fie gegrünt haben. Ihre Blätter wurden 
für Menſchen und’ Vieh ald gegen Unglüdefälle ſchitz⸗ 
end am Halfe getragen. Um das Heiligthum an der 


"Eiche waren nad) der Sage 7 oder 8 Ellen hohe feidene 
Borbänge gefpannt. Im daffelbe durfte nur der Opfer: 


priefter,: ber Eriwe, und bie Priefter: für die befondern 
Gottheiten, die Waibelotten, geben. Bei hohen Opfer: 
‚Feften ober wenn Jemand außerdem ein Opfer darbrachte, 
wurden bie Vorhänge von den Waitelotten hinwegges 
zogen, daß die Darbringer der Opfer, welche durch die 
Pricfter verrichtet wurden, die Eiche ſehen konnten. Ge: 
wiß ift, daß die Glaven an ber Dftfee, ob fie gleich 
fonft in allem andern Gemeinfhaft mit den Ghriften zu— 
‚ließen, ſie doch von dem Zutritte'zu den Opferbainen und 
Opferquellen ausicloffen, weil fie durch fie entweiht wur: 
den. (Felmold:Lib. ]. ce. 1. p. 538.) Ähnlich wird vom 
Opferbeiligthume zu Romowe erzählt, daß ed, wenn es von 
einem Ghriften oder von einem andern Ausländer zufällig 
erblidt worden, mur dur Blut hätte wieder gereinigt 
werben fönnen, auch wenn jener entflohen. Die Eiche 
zu Romome fol nah Simon Grunow von dem Könige 


-Bolidlam dem Erften von Polen nebft den größern Goͤz⸗ 


übern zerflört worden fein. Nah Thomas Treter, 
im Leben des Biſchof Johann des Erften von Ermeland, 
hätte fie heimlich verehrt bis zu den Zeiten dieſes Dber: 
bitten geftanden, fei auf fein Anregen vom Meifter Mint: 
rich von Knipzode durch Henning Schinkekopf umgehauen 
morden, und an ibrer Stelle nadmald das Klofter der 
Dreifaltigkeit von Peter Nagel von Sehr erbatit worden. 
Das preußiihe Romome hätte. demnach im der Land: 
ſchaft Natangen in der Mitte Preußens gelegen; als 
‚Namensüberrefte von Romowe und -Rykajoth ſieht man 
die Dörfer Rohmsdorf und Rykgatben in der Nähe des 
Klofterd der Dreifaltigkeit an. Das litthauiſche Romowe 
ſetzen manche nah Kurland, andre an den Zufammen: 
fluß der Dubiffa und Memel. Diefes Romowe ift noch 
aweifelhafter als jenes. Jedoch darf man keine Städte 
darunter ſuchen; ſondern das Heiligthum verſchwand mit 
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der. umgehauenen zifammengewachfenen Dreiftammeiche, 
unb fo mußte es fo viele Romowe geben, old. es ‚größre 
Dpferftätten an zuſammengewachſenen Eichen gab. Auch 
haben die vorfichtigen Priefter natinlich ſchon fuͤr kuͤnf⸗ 
tige Fälle immer wieder junge Eidyen herangezogen, fo 
daß ungeachtet die Eiche zu Romowe zu Peters von 
Duisburg Zeit, ihrer Größe und ‚Heiligkeit nad ſchon 
ein hohes Alter haben mußte, fie doch ficher nicht bie 
erſte Opfereiche an jener Stelle war. Bon Romowe, als 
der groͤßern Opferftätte größter Götter und ber Woh— 
nung, bed‘ Oberpriefterö, unterfcheibet man Rykajoth als 
Opferftätte der kleineren Götter. (Simon. Grunovius 
bei Hartknoch, Dissertat, VI, de rebus Prussiris, p. 
111. sq. Mathias Praetorius bei bemfelben, Dissert. 
Yu, 3 129. sq. Hennebergerus, Commentarius 
"ad Tab. Geogr. Pruss..p. 465. Vet. Pruss. f. 11. b. 
f,13, nach des Ungenannten preußifcher Ehronif. Z'hom. 
Waisselius, Chron, Pruss. ſ. 17 er 18.a.. Caspar 
Schuz, Chron. p. 2. sq. 112, Alexand, Gaguinss, 
Sarmatia, bei Piftorius, p. 52. Über das Dafein von 
Romowe, vorzüglich wenn man eine Stabt darunter fucht, 
und feinen Griwen bat Vater (Sprache ber Preußen, 
&. XXXIV.) gerechte Zweifel erhoben, wenn Alles als 
fihre geſchichtliche Thatfachen gelten foll; doch verbienen 
jene Erzählungen als Sagen wenigftens bie ihnen von 
und emviefene Beruͤckſichtigung. Mon e's Bemerkungen 
gan Bater fiehe Heidelberger Sahrbücher, .S. 490.) — 
Nach der Opfereihe von Nomowe, wird als bie * 
tigſte die bei Swente Mesce (heiliger Ort), oder n 
andrer Lesatrt Swente Meste (heilige Stadt), jetzt Heilis 
* aufgeführt. Sie ſoll ſchon von dem Könige 
idemut dem Gotte Curche geweiht worden fein, und 
wie die zu Romowe auch im Winter gegrünt haben. 
Nach Alerander Gaguinus (Sarmatia.p. 52.) wäre ihr 
Stamm von 3 Gögenbildern befeht gewefen, von dem 
des Perkun, zu deffen Verehrung ein emwiges Eichenfeuer 
-gebrannt, ‚auf berieinen Seite, auf der andern von dem 
Öbenbilde des Potrimpos, deffen Verehrung in der Hal: 
tung einer Schlange, welcher Milch als Speifeopfer ge: 
eben wurden, und auf der dritten vom Goͤtzenbilde des 
telos, deſſen Ehre darin befland, daß er einen menſch⸗ 
lichen Todtenkopf hielt. Zur Erklärung des fpäteren Na: 
‚mens der Stadt in der Nähe des Opferplages hat man 
die Sage ein Ehrift fei, ald er bie Art zur Umbauung 
an die Opfereiche gelegt, vom jurüdfpringenden Beile 
ſchwer verwundet worden, die erfchrodinen Chriſten haben 
ſeitdem ſich nicht an bie gefürdhtete Eiche gewagt, bis 
ber von. heiligem Eifer ergriffene Biſchof Anfelm der 
Erfie von Ermeland ein aroßes Loch in die Eiche ge 
baum, und die übrigen Chriften auf ‚feinen Befehl Ge 
mit dem Gögenbilde verbrannt. Nichts defto weniger 
hätten bie Preußen jemes Beil an ſich gebracht, und in 
einer Kapelle als ausgezeichnete Reliquie verehrt. Da: 
ber ‚der Name der Stabt Heiligenbeil. Wahrſcheinlicher 
aber ift die Verehrung bed Beiled, durch welches man 
die Eiche umbieb, von den Ghriften ausgegangen, und 
dieBerwunbung durch baffelbe Erfindung, um die Sache 
mehr zu Ehren des Bifchofes zu geflalten. Andre er: 
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Flären den Namen Heiligenbeil anders. (Bob. Krez⸗ 
mer, beffen teutſches Werk lateiniſch uͤberſetzt gibt Tho⸗ 
mas · Treter im Leben Anſelms, it den Episcopis Var- 


-miensibus. Henrieberg. Comm. nd Tab.. Pruss. } 


156, Caspar Schuss, Chron, f. & Hartknoch. 
Dissert. VI. p. 113. Dissert. VIII. p. 138.) Die 
dritte Eiche auf einem «Hügel bei der Stabt Thorn mar 
fo groß und dicht, daß fte dem teutſchen Chriſten zur 
Fefung biente; die vierte am Fluſſe Pregel bei der Stabt 
Welau mar nach glaubhaften ‚Augengeugen am Grunde 
27 Ellen did und innen. bobl, fo daß ein Meiter fich 
darin tummeln konnte, wie dieſes zwei Markgrafen von 
Brandenbürg verſucht. Ihr Verdorren und Umfallen zu 
Ende des 16. Jahrhunderts wurde durch das Einfchneis 
ben ber Namen der vielen "fie Beſuchenden beförbert. 
Ihre fait unglaubliche Größe erflärt ſich am leichteſten 
durch dad Aufammenmwachlen mehrer, welches ſich auch 
bei andern Bäumen von Riefenflämmen nachweiſen läßt. 
Unter der heiligen Linde am Fluſſe Muffe bei dem Dorfe 
Schakaniken brachten abergläubifche Preußen noch zu Ende 
des 16. Jahrhunderts heibnifche Opfer dir. An den 
heiligen Wäldern durfte weder ein Baum gefällt, noch 
epflügt, noch gejagt, noch gefifcht werden, fo in dem 
alde bei dem Dorfe Probeten. Bon den ehemaligen 
2087 Seen in Preußen war gewiß mander ein Opfer: 
fee; als ſolcher verräth fich der größte derfelben, ber 
Spirding im Subinerlande,: durch feinen als Gefpenfter 
plag berüchtigten mittelfien der vier Werder, welchen bie 
Polen Czartowy Ostrow. Teufelswerder, nennen, weil 
bie Leute fehr oft durch Sturm und Unmetter auf ihm 
zurückgehalten wurden. Nach der Sage verehrten bie 
Einwohner des Doͤrfchens Narkisken im infterburger 
Kreife die durcdfließende Golbe, und alle wurden eins 
äugig, zum Zeichen, daß dem Flußgott ihre Verehrung 
angenehm wäre. Überhaupt mußte man die koͤrperlich 
Gebrechlichen für den Göttern wohlgefällig halten, denn 
unter ber Glaffe Unterpriefter, welche Waidelotten von 
Waidiu, Wiſſenſchaft, oder Waydis, MWeiffagung, oder 
Bursfaiten, weldyes man von ber Gottheit Bursfait abs 
leitet, hießen, und von welchen jede Gemeinde einen hatte, 
welcher Die Opfer bei dem Öffentlidien und Privatgotteös 
dienfte verrichtete, waren Blinde und Rahme. (Grunow 
u. Hartknoch a. D. Mone, After &b., ©. 80. 81. 85.) 
Die Zobtenopfer wurben bei ven Preußen und Samo— 
geten von den Bauern unter diefen Gebräuchen gefeiert, 
weldye bei den feßtern zum heile noch jetzt beſtehen. 
Die befleideten und befchuhten Reichen wurden auf ei: 
nen Stuhl geſetzt, bei mweldem bie Verwandten faßen, 
Bier tanken und ein 2eichenlied fangen: „Ad! ad! 
warum Bift Du geſtorben? Feblte es Dir etwa an 
Speife und Trank? Ah! ach! hattet Du nicht -ein 
fhönes Weib, warum bift Du alfo geſtorben?“ Auf 
diefe Weife zählten die ihn Beklagenden alle feine Güter 
nach der Reihe auf, nämlich Kinder, Schafe, Rinder, 
Pferde, Gänfe, Hühner u. f wu, "und amtworteten bei 
jebem mit dem Klagelieve: „Warum bift Du alfo 
ſtorben?“ Mach dieſer Web wgaben fie der Reiche 
Geſchenke, einer Frau Fäden mit einer Nabel, einem 
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ein leinenes Tuͤchlein, welches um den Hals ger 
rd, Auf dem Zuge zum Begraͤbniß umritten 
„Den. ‚ bieben..mit den. Schwertern durch bie 
Luft, indem fie,viefen: -„Gey geyte, begayte! Fliehet! 
(üämlid; ihr böfen Geifter) himmeg in- bie. Hölle!" Im 
das: Grab warfen fie Geld, um. dem, Zodten Geld auf 
den, Weg mit zu geben; an fein Haupt flellten fie ein 
Brot, und eine Flafche, damit die Seele nicht hungere 
und dürfte. 30. Zage bei dem Auf» und Untergange 
der Sonne jammerte die Witwe auf dem Grabe deö ges 
ftorbenen Gatten, Die Verwandten. hielten am dritten, 
fechlien, neunten und, breißigfien Zage nach der Befiat- 
tung Baſtmaͤhler, Zu biefem luden fie die Serle des 
Berftorbenen: burch ein Gebet vor der Thüre ein, faßen 
fiymm: bei ber Mahlzeit und ohme Gebrauch der Mefler. 
Zwei. den Tiſch bebienende Weiber legten die Speifen 
vor, ebenfahs ohne Hülfe der, Meffer, Ieder warf von 
jebem . Gerichte etwas unter ben Tiſch, woran. nad). ihrem 
Glauben ſich die Seelen weideten, und goß Getränk 
dazu für fie hinab, Aud- was zufällig vom Tiſche gefal⸗ 
len, hoben, fie nicht auf, ſondern überließen es nach ih—⸗ 
rem Auödrnde ben verlaffenen Seelen zur Speiſe, welde 
feine lebenden Berwandten oder Freunde hatten, welde 
ihnen ein Gaſtmahl bereiten fonnten. Nah Beendigung 
der Mahlzeit ze der Opferpriefter auf, reinigte das 
Haus durch Beſen, und vertrieb bie. Seelen der Ber 
ftorbenen nebft bem-Staube, indem er betete: „Ihr habt: 
geffen und getrunken, geliebte Seelen! Gebt hinaus! 
Seht hinaus! *: Nun fingen die Gäfte zu foreden und 
mit den Krügen. zu wetteifen an. Die Weiber tranfen 
den Männern, und die Männer den Weibern zu, und 
füßten fi einander. (Joh. Meletius, Epist, ad G. 
Sabinum p. 174. 59q,). In den Häufern der Edeln und 
andrer Reiben erſchien oft. der geſürchtete Gott der Tod: 
tenwelt, Pikollos, und trieb die Opfer fuͤr die. Todten, 
wenn - feine gebracht worden waren, mit ‚Därte - ein. 
(Henneberg, de veter. Pruss, f. 10, b.) 

Dur Siy des Hauptopferdienfies der Fetten oder Lit: 
thbaucr war. zu Wilna, wo im Tempel das Tag und Nacht 
unterbaltene göttlidy verehrte ewige Feuer brannte, bei def; 
fen. Verloͤſchung bie, Sorgloßigfeit mit dem Tode beſtraft 
wurde, And wo der Altayı war, auf, welchem bie Opfers 
tiere geſchachtet wurden. Dem. ewigen ‚Heuer weihte 
man außer; ben, Opfgstbieren bei ber. Ruͤkkehr aus-eis 
nem Kriege die. Beute, und. von den. Kriegsgefangenen 
einen, ausgezeichneten Mann als Schlachtopfer. Auch 
von, den, erbeuteten Roſſen wurde eins als. Opfer: 
dargebracht, fo, lange ‚im- Baufe,,ermüdet, bis es kaum 


mehr lichen. tonnte, und dann an heiliger Stätte vers; 


brannt... Die Feuerverehrung war, auch in andern Stäbs 


tin. „Auch. Daine;unp-große:gebeiligte Bäume in dem 


einzelnen ‚Wäldern wurden. ald Wohnſitze der. Götter 
durch Opferbiemft; verehrt. Nattern oder andre, Schlans 
gen, die vermeintlichen Hüllen einer Gottheit, hatte jeder 

usvater, Bauer, Bürger, Edelmann, als „Dausgötter, 
und opferte ihnen Milch, Haͤhne und Hennen;. verlegte, 
einer die. Schlange, oder opfette er feiner, fo wurde es 
für Die ganze Familie fin Berderben⸗bringend gehalten, und 
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der Frevler feiner Güter beraubt, und graufam zerfleiicht, 
fowie, wer das ewige Feuer verlöfcht oder entehrt, oder 
einen heiligen Baum umgehauen ober entweiht hatte, nach 
dem Glauben des Volkes entweder fogleich von den Göttern 
in Wahnſinn geftürgt, oder: ergriffen eines Gliedes bes 
raubt wurbe. Diefer Opferbienft wurde im Jahre 1387 
durch den König Wladislaw Jagiello von Polen, Herzog 
von. Litthauen, geflürt, indem das emige Heuer ausge: 
löfcht, Tempel und Opferaltar zerftört, und die heiligen 
Bäume umgehauen wurden. (Pet. v. Duisburg bei 
Frenzel De Diis Soraborum, p. 174, Dugloss. Hist. 
Polon. Lib, 10. f. 108 — 110 zum Jahre 1387. Alex. 
Gegsinus, Deduct. et Orig: Gent. Litth; p.391.) Ein 
großes altaͤhrliches Opferfeſt war bei dem Ketten oder 
Yirthauern zu Anfange des Dftobers nach Einbringung der 
Feivfrüchte: Zu ibm flrömten- fie mit Weibern, Kindem 
und Leibeignen zufammen. Drei Zage fchmauflen fie 
von den Opfertbieren, welche. fie den Göttern geſchlach⸗ 
tet, Dieſes Feſt dauerte auch nach der Belehrung ber 
Litthauer durch Iagiello im Jahre 1337 bei den Bauern 
fort, fowie in, Samogitien- und- einigen ruſſiſchen rt 
Ihaiten, (dlew. Gaguinus, Deductio et Origo.Gen* 
tis Lithuanorum bei Pistoriss, Pol. His, Corp. T, 
IL p. 351.) Nach dem Exntefefle wurde das Opfer des 
Goties Waizganibos bei den Litthauern von den Mäb: 
chen begangen. Die größte Jungfrau füllte ipre Schünme 
mit Kuchen, welche Sifies hießen, fland- mit einem Fuße 
auf; dem Stuble, hielt in der Linken ein langes Stüd 
Linden = oder Nuͤſchenbaſt buch empor, und in der Rech⸗ 
ten einen Krug Bier, und betete: „Waizganthos, gib 
und fo hoben Hanf, als ich bin, und laß uns nicht 
nadend einhergehen!" Nach dem Gebete trank fie das 
Bier, füllte ihn abermals, goß den Inhalt dem Waizgan: 
thos auf die, Erde und warf ihre Kuchen, fim ibn und 
feine Geifter zum Schmaufe bin. Stand unterbeffen. 
das Mädchen ſeſt auf dem Fuße, fo war ed ein gutes: 
Zeichen, wankte und wechfelte fie- mit dem andern: Fuße, 
ſo war ſchlechter Hanf auf das folgente Jahr zw fürch⸗ 
ten (ſ. Mone fjter Th. ©. 89.). Dem Donnergotte 
Perkun wurde hei den Ruffen, Preußen uno Kitthauern 
ein ewiges Feuer von Eichenholz unterhalten. Donnerte: 
es, fo ging: in Litthauen der Bauer mit entblößtem 
Haupte, und eine Spedfeite auf den. Schultern tragend, 
um ſein Grundſtück und betete: Pereune Dowaite,''nie 
muski und mana dieww melsn laws palti miessw! 
Derkune, halt ein! und ſende Fein; Unglück auf meinen. 
Aderz ich will dir tiefe Speckſeite geben.” Ließ dad 
Gewitter. nach, fo trug der Bauer das Fleiſch nach «Haufe, 
und verzehrte es mit ben Seinen. (Lassioie, de-Diis 
Samogitarump. 300. Hartknach, Dissen. 10.,p; 16,) 
Die, Todtenopfer bei: den, Ketten hatten denfelben Sinn, 
alö.bei den Germanen, nämlichfie glaubten, daß alles, 
was mit, der Leiche verbrannt ,- im-Dimmel wiederherge⸗ 
ftellt werde, daber wurde ihr auf dem Scheiterbaufen 
das koſtbarſte Geraͤth, beffen fich der Verftorbene am 
Meiften zu bebienen pflegte, Waffen, die beſten Pferde, 
Iagbhunde, Falken, oder Habichte, mitgegeben, unb vor⸗ 
zuglich bei einem Großen einer feiner ‚geliebteften. Diener 
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oder mehre Iebend verbrannt, wofuͤr die Freunde und 
Berwandten des geopferten Menfchen auf das reichlichfte 
befchenft wurden Wamentlic wird von der Leiche des 
beidnifchen Furſten Swintorog berichtet, daß fie, auf oben 
befchriebene übliche Weife ausgerüftet, von den Flammen 
verzebrt: worden. An den Hügeln, welde bie Aſche ber 
Berwandten enthielten, ftellte man bei ber Feier des 
Zodtenfeftes Milch, Meth und Bier, und tanzte unter 
Homer: und Paufenfchall, welde Sitte in den Kurland 
benachbarten Theilen Samogitiens beobachtet wurde, noch, 
als Alerander Gaguinus fchrieb (Ded. et Orig. Gem. 
Liuls ]. c. p. 391.). Das große Todtenopferfeſt der 
Betten im Herbſte haben wir fdhon oben bei Gelegen: 
beit des nämlichen bei den Liven berührt. Hier noch 
Folgendes: Den zum Bade und Gaftmahle eingela 
denen Verflorbenen befegte man den Tiſch völlig mit 
Speife und Trank, und fo viel die Zahl der eingelabnen 
Geifter betzua. Fee man Stühle, und legte Hemden und 
Meider him. i Tage aß man, am vierten feßte man ben 
Todtenſchmaus auf die Gräber, goß den Trank aus, und 
fagte ven Geftorbenen ein Lebewohl. Nah Mone (S. 
89.) war das Wurftfeft Skierftumes, vielleicht daffelbe oder 
eine Nachfeier, wobei man den Gott Ezagulis anrief, 
daf er mit den Zobten fommen und effen möge. (Zua- 
sicius, de Diis Polonor. in der Elzevir'ſchen Respubl. 
Polon. p.' 308.) 

Nur dürftige Nachrichten von den Opfern der Un: 
gern oder Magyaren, welche ſich durch ihre Sprache als 
einen Zweig des großen finnifhen Stammes Fundgeben, 
baben fih in ihrer Stammfage 'erhalten. Als fie unter 
Amus das Schloß Hung eingenommen, fdylachteten fie 
den Göttern große Opferthiere, und hielten feierliche Gaft: 
mäbler vier Tage hindurch. Am vierten Tage ließ Als 
mus die Ungarn feinem Sohne Arpad hbuldigen. Als 
Dund, Retel und Zurzol, welcher den Gipfel des nach ihm 
benannten Berges zuerft erreicht, das fie erfreuende Land 
beſchaut, fdlachteten fie nach heidnifchem Brauche ein ganz 
fettes Pferd, und machten ein großes Aldamas (Dpfer), 
° (Anonymus Belae Regis Notarius, Hist, Hung, c. 
13. 16. bei Schwarbtner, Scriptt. Rer. Hung. P. I. p. 
13. 16.) Außer dem Roffe wurben bei den Ungern 
Hünde den Göttern geweiht. So fhmwuren fie auf Dun: 
den und Mölfen bei Friedensfchlüffen, aͤhnlich wie bei 
den Bulgaren, wenn ein Bündniß gefchloffen ward, uns 
ter wielen Gebeten an die Götter immer einige Hunde 
entzwei gehauen wurden. Am befannteften ift, mie bie 
Daleminzen ihren alten Bundesgenoffen, den Ungam, als 
fie, geſchreckt von Heinrihs Macht im I. 932, das Bünd⸗ 
nie auffündigtem, ‚ben -fetteften Hund vorwarfen. Es 
war 'biefes' kein anbrer ald jener bei dem Bimbniffe durch 
Btitopfer gemeibte und für ein fünftiges Opfer aufbe 
wahre Hund. Was alfo bei den Morbmannen der ges 
weibte bei dem Schwoͤren gebramdhte und fpäter-geopferte 
Sinargaulte (Heerdeber), war bei ben Ungarn der ge 
weihte Hund. (F. Wachter, Forum d. Ar, Iſter Bd 
3te Abth. ©. 118 u. 119.) Daß die Ungarn bei Tod: 


tenowrem auch Menfchenopfer hatten, erhellt aus folgen⸗ 


ver &ige Bei einem’ Raubzuge derfelben in Xeutfch 
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land waren die” berühmten Hauptleute keel und Bulchu 
gefangen worden. Kaiſer (König) Konrad ber Erſte 
ftellte ihnen die Wahl-der Zodesart frei. Da fagte Keelr' 
„Man bringe mir mein Heerhorn; erft will ich blaſen, 
und Lan" antworten.‘ Mit dem gebrachten fchlug er 
den Kaifer (König) fo auf die Stirn, daß et aeftorben 
fein foll, und fagte: „Du wirft mir voraudgeben, unb 
in ber andern Welt dienen" Denn es ift Glaube der 
Skythiſchen, daß alle, welche fie erfchlugen, ihnen in ber 
andern Welt zu dienen verbunden find. Die: beiden 
Hauptieute würden fogleih genommen, und zu Megend- 
burg gehängt. So die Sage, in welcher fi) der Sinn 
der Todtenopfer bei den Ungarn deutlich aus ſpricht 
(Joa. de T’hwroez, Chron. Hune, P, Ik. ec. 25 bei 
Schwardtner a. a. D. ©. 113.) Bei dem Rüdfalle der 
Ungarn in das Heidenthum, zu welchem fie Batha verlei- 
tete, wird von Thwrocz e. 39. S. 129 zwar mir erzählt, 
daß Vatha ſich den Dämonen geweiht, und auf heidniſche 
Meile ſein Haupt glatt geſchoren und auf drei Seiten Locken 
berabbängen laffen, und weiter-unten, daß die Ungarn fich 
den Dämonen geopfert, und Pferdefleiſch gegeſſen, und 
aus jener bildlichen Sprache geht zwar die Erneuerung 
des Dpferdienftes an fich nicht hervor, laͤßt ſich aber aus 
ben Umjtänden als unbezweifelt vorauöfesen. Auch wird 
von ber Berfammlung der Zauberer, Weiſſaginnen und 
Wahrfager durh Janus, Vatha's Sohn, berichtet, wobei 
ed fchwerlihd an Opfern zum Behuf der Zauberei und 
Erforfhung der Zukunft’ gefehlt haben wird." Large 
dauerte bei den Ungarn auch die Verehrung heiliger 
Bäume, worauf ſich auf frühern bedeutenden Opferbienft 
an benfelben fließen läßt. (Ladislaus, Rex Hunzar. 
in Deeret, ec, 22.) 

Die Slaven, von den Teutſchen am liebſten Mens 
den genannt, welche weber zu den Germanen, nod 5 
den Sarmaten gehörten, fondern einen tignen Volks— 
ffamm bildeten, wiewol ber im Zweifel ſchwebende Tas 
citus wegen ihrer größeren Ähnlichkeit in der Lebensweiſe 
mit den aber ja durch andre Sprace getrennten Zeut: 
fchen, fie zu diefen zu rechnen, geneigter fein mußte, wer: 
ben in Slaven (Slavini), und Anten (Antes) getheilf, in 
ihren Wohnfisen am Dniefter bis nördlich an die Weich: 
fel uns im 6. Jahrh. durd folgenden Opferbienft be- 
kannt. Nur einen einzigen Gott, den Berfertiger bes 
Donnerd, welcher Blig: und Donnergott fpäter bei ben 
Ruffen und Polen unter dem Namen Perun erfcheint, 
und alfo wol fchon damald fo hieß, erkannten fie als 
den Herrn der Welt an, und opferten ihm Rinder und 
allerlei Thiere, Das Fatum -Fannten fie nicht, und ſchrie 
ben ihm keine: Gewalt zu. Brachte fie Krankheit tem 
Zode-nahe, oder bedrohte fie in der Schlacht der Tod, 
ſo gelobten fie, dem Gotte ein Opfertbier fir Rettung 
des Lebens zu ſchlachten, und thaten es, wenn fie ent 
kommen waren, glaubend, durch das Opferthier haͤtten 
fie ihr keben losgekauft. Außerdem verehrten fie Flüſſe, 
Nymphen und gewiſſe andre Gottheiten. Allen biefen 
opferten fie, und erforfchten während bed Opfers die 
Zukunft. (Prosopitis, Läb. The. 4. Über das Volke: 
thum und die damaligen Sitze der Slaven f. das Nä: 
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here bei Wachter, Geſch. Sachſens, 3ter Th. S. 230 
— DB): vi 
. Die ‚ früher Welataben genannt, hatten im 
10: Yahrb. "fo viele Tempel und einzelne verehrte Goͤr⸗ 
zenbilder, als Gaue. Uber ihre Hauptgötterflabt war 
Rethra, mit feiner Hauptgottheit Radegaft ımd andern 
geharniſchten Goͤtzenbildern. Sie begrüßten ſie, wenn ſie 
in den Krieg eilten, und ehrten ſie bei glücklicher Rüd: 
kehr durch Geſchenke (Dpfer), und welches befänftigende 
Schlachtopfer die Prieſter den Göttern darbringen ſoll⸗ 
ten, erforichten fie, ‚während die Priefter faßen, und die 
Dpfergebenden flanden, durch das koos und das Pferde: 
Drafel (das Nähere diefes Brauches ſ. Orakelpferde). 
As Schlachtopfer, durch weldhe fie die Götter zu ver: 
föhnen glaubten, dienten Menſchen und Vieh (pecndes, 
eigentlid Schafe). Bei dem großen Aufſtande der Wen: 
den, bei welchem ihr chriftlicher von den Xeutfchen ab: 
bängiger Fürft Godſchalk in Lenzen erfchlagen ward, ſteck⸗ 
ten fie fein Haupt ald Siegeszeichen auf eine Stange 
und opferten es dann zu Retbra dem Radegaſt. Wenn 
der Angabe Notkers: die Wilzen (wie die Teutſchen 
die Welataben, wahrfcheinlich wegen ihrer ausgezeichneten 
Wildheit verächtlich aus Wilden gebildet, nannten) fchäm: 
tem fi nicht — befennen, daß fie ihre Eltern mit groͤ— 
Berem Rechte äßen, als die Würmer, eine Thatfache wirt: 
lich zu Grunde —* fo hatte fie wol religioͤſe Bedeu: 
tung, und ift aͤhmich anzufehen, wie die Opferung der 
kranken Verwandten bei den Herulern, und die Selbft: 
opferung der Greife bei den- Nordgermanen. Da Rethra 
von allen flavifchen Voͤlkerſchaften, um die Götter zu be: 
fragen, und alljährliche Opfer barzubringen, befucht wurde, 
fo ſchrieben zwei der wilzifhen Voͤlkerſchaften, die Mes 
tbarier und Tholaſanter, in deren Gebiete der Opferplatz 
Rethra Tag, fich eine größre Ehre zu, und wollten über 
ihte»Stammgenoffen, die Chizzinen und Gircipanen, ſich 
eine. DOberberrichaft anmaßen. Diefeö führte zu einem 
furchtbaren Religiondkriege. Bon der Beſchreibung des 
Baues von Rethra gehört nur fo viel hieher, daß über 
die hölzerne Brüde der Weg nur den Opferbringenden 
und Antwortholenden aeftattet war. (Kinhard, Erin- 
hard, Ann, ad an, 789, bei Pertz, Mon. Germ. Hist. 
Seripu.. T. I. p. 175. /dem, Vita Caroli:Magni, 
ec. 12. Bredow'ſche Ausgabe, p. 54. Glaber Rodulf, 
Hist, Lib. IV, e. 8. bei Pithors, Hist. Frane, Seriptt. 
Motker, teutfche Paraphraf. zu Martian Gapella, Mon. 
Germ. Hist. Script. II. p. 138. Adam Bremen. 
Lib. Il. c. 14, p. 19. Lib. IL. «, 39. Lib., 

Tr 


IV. c. 66. p. 47. Dittrmar, Merseb. on.. Lib. 
VI: p: 151.. BYelnold, Chron. Slav. Lib. I. e. 24 
p: 556. 7 


)-. 
ı Nach dem. Tode des Königs der Dbotriten Kanu, 
award zubenannt, erhob unter feinen dem Chriſtenthume 
feindtihen Nachfolgern Pribisiaw und Niclot, von wels 
hen der eine das Band der Wagrier und der andre das 
der DObotriten regierte, dad Heidenthum durch das ‚ganze 
Stavenland mächtig das ‚Haupt wieder durch vielfache 
Berebrung von Ghgenbildern. : Außer den Hainen und 
Haudgöttern, don welchen Felder und Städte wimmelten, 
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waren bie Hauptgegenflände der Derehrung Prove, ber 
Gott des aldenburger "Landes (des nach der Hauptſtadt 
Oldenburg, ſlaviſch Stargard, ſogenannten Wügriens, 
nicht Altenburgs im Pleißnerlande, worauf es manche 
faͤlſchlich bezieben), Siwa, die Göttin der Polaben, Radi⸗ 

ſt, der Gott des Obotritenlandes. Dieſen waren be— 
ondre Prieſter (Flamines) und Opferdarbringungen ge: 
widmet. Die Tage ber Opferfeſte wurden von dem 
Priefter nach dem Ergebniffe des Roosorafeld beflimmt. 
Dann kamen Männer und Weiber mit den Kindern zus 
fammen, und fchlachteten ihren Göttern ‚Rinder und 
Schafe ald Opfer, und bie Meiften auch Chriftenmen: 
ſchen, durch deren Blut die Götter, wie fie fagten, vor 
zuͤglich erfreut würden Nah Schlachtung des Opfer: 
thieres Eoftete der Priefter vom Opferblute, um zum Er- 
forfchen ber Zukunft bei dem Befragen: der Drakel deſte 
geſchickter zu werden. Nah Vollziehung der Opfer, wie 
es der Dpferbrauch vorfchrieb, wandte fich das Volk zu 
Schmaus und Jubel. Bei ihren Gaflmählern und Trink⸗ 
elagen reichten bie Slaven eine Scale berum, welche 
ie durch eigne Formeln beiden Göttern, dem guten und 
dem böfen, weibten, indem fie befannten, daß von jenem 
alles Gluͤck, von diefem alles Unglüd abgeleitet werde, 
Den böfen Gott nannten fie Zcernebod, ſchwarzen Gott, 
und Diabol. Diefer Name, und daß die älteften Sla— 
ven, wie wir ſehen, nur einen Alles regierenden Gott 
kannten, zeigt, daß die Slaven den Zoermeboch nicht ur 
fprünglich haften, fondern ihn, als fie, was mehre Mal 
gefhab, in das Heidenthum zurüdfielen, aus dem ihnen 
von den chriftlihen Prieftern gelehrten Teufel geftaltet 
batten,  (Melmold, Chron. 'Slav. Lib. 1. ce. 52,53. 
bei Leibniz, Scripu. T. II. p. 582.) Ungewig ift, ob auch 
als Opfer die martervollen Hinrichtungen der von Den 
graufamen Slaven auf ihren See- und Landaus ugen 
aefangenen Chriſten anzufebhen, von welden Helmold weis 
ter erzählt. Die Gefangenen nämlidy, welche fie in Haft 
hielten, um %öfegeld zu erpreffen, folterten und quälten 
fie auf andre Weife auf das Abſcheulichſte. Die Lafter: 
bafteften glaubten fie Ereuzigen zu muͤſſen. Diefes tbas 
ten fie, indem fie das Zeichen chriſtlicher Erlöfung ver: 
böhnten, fo wie auch Wippo (Vita Churadi Salici bei 
Piftorius, Seript. T. II. Struve’iche Ausg. p 470) 
doch nur als Sage erzählt, daß die Luitizen mit einem 
bölzernen Bildniſſe des gefreuzigten Heilandes durch Ans 
fpeien, Badenftreihe und rſtuͤmmelung an Augen, 
Hände und Füßen ſchaͤndlichen Spott‘getrieben. Andern 
gefangnen Ghriften drehten die Staven die Gedärme aus 
dem Leibe, und widelten fie um! Pfähle. Ob diefe an 
ben Eheiften von dem Wagriern, Obotriten, Zuitigen u. f. w. 
verhbten Grauſamkeiten auch als Opfer anzufehen, wie 
Manche zu glauben geneige find, wird dadurch zweifelhaft, 
daß Adam von Bremen und Helmolb die den Göttern 
dargebrachten Menfchenopfer und jene andre Graufams: 
keiten an den Ghriften befonders aufführen. Jedoch kön: 
nen, da fie die Laſterhafteſten Preuzigen au müfjen glaube 
ten, auch die Slaven Menfchenopfer als Beſtrafungsopfer, 
wie die Germanen, wiewol ihre Religionsanfichten, rober 
und ungeftalteter ald bei den Germanen waren, gebabt, 
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und ſie bei ihrer häufigen Berührung mit den Norbmannen, 
da namentlich norbmannifhe S er an ber flavifchen 
Oftfeelüfte einen Staat zu Jumne (Jomsburg) gegrün: 
bet hatten, entlehnt haben, fowie aud die ruffiicdhen 
Slaven vieles von den Norbgermanen durch die Ward: 
ger (Wäringer) angenommen. (F. Wachter, Forum 
d, Kr, ifter Bd. Ite Abth ©. 1. fg. 21. u. 22. 25. u, 
26,, 2ter Bd, Afte Abth. ©. 126. Prawda Russkaja, 
Scälözeriche Ausg. 1777, Ausg. d. ber f. Geſch. 
u, Atertb, Ruß, Moskau: 1815, teutiche Überfes. bei 
Ewerd, Beiträge zur Kenntniß Rußlands u, f. Geſch., 
Dorpat, S 200 324) 1 
Der Hauptgott der Wagrier Prove hatte kein Bild, 
bewohnte Gehoͤlze. ‚Die alten ihm geweihten Eichen im 
einzigen Walde jener Gegend umgab eine ‚Halle (atrium) 
und Umzaͤrnung, forgfältig ausgebaut, und mit zwei 
Thoren. Niemand außer dem Priefter, den Opferbrin: 
genden und vor Zobesgefahr Zufluctsftätte Sucenden 
wurde in die Halle gelaffen. Es fanden Opferfefte und 
verfchiedene Dpfergebraucde fiat. An ber Halle Fam 
dad Volk mit dem Priefter und dem Landesfürften alle 
Montage zum Gericht zufammen, fowie aud) bei den Nord⸗ 
germanen die Gerichtöpläge in der Nähe der Opferftätte 
ven, Den Dpferdienft, in. welchem der Landesfürft 

adıel ebenfo groß, als im Seeraub war, flürzte im 
Daine des Prove der Bifchof Gerold. von Stargard im 
3.4155, indem er die Bäume von feinen Begleitern 
niederhauen und die Halle (atrium) nieberbrennen ließ. 
Außer dieſer Hauptopferfiätte wimmelte das Land noch 
von Hausgöttern und Götenbildern. (HZelmold, Chron, 
Slav. Lib, I. c. 69, [70] p. 595. c. 83. [84] p. 606.) 
Denn Andreas der Lebensbefchreiber des heiligen Dtto 
enzabit, daß der rubmreiche König Lothar die Stadt 
der Luitizen mit ihrem Tempel zerftört, fo ift wol fein 
anbrer Tempel, ald der zu Rethra zu verfiehen, und von 
bier an fen das Aufbören des dafigen Opferdienſtes 
zu dativen, nicht erſt von Heinrich dem Löwen, von wel: 
dem die Neuern obne allen geſchichtlichen Beweis erzäb- 
len, daß er Rethra vernichtet. Kurz mach der Zerſtö— 
vung des Tempels der Luitizen ließ auch der Herzog 
Bortizlam von Pommern, ungeachtet des Widerſtandes 
der Opferprieſter, welche künftige Dürftigkeit fürchteten, 
feine, Untertanen von der Verehrung ter Gößenbilber 
zu der des Kreuzes durch den heiligen Dito, Biſchof von 
Banıberg, bringen. (Andreas, Vita S. Ottonis Lib. 
Il, c.%et 5. bei@udewig, Script. Bamb. p. 497 — 
499.) 

. In Iulin*) (jest Wollin) wurde als Dauptgott: 
beit der Trigilaw verehrt. Sein goldnes Bildniß wurde, 
als. Biſchof Dito der ‚Heilige von Bamberg die Tempel 
und Gößenbilder der Juliner zerftörte, von den Prieftern 
außer Landes, einer Witwe zur Bewachung übergeben, 
und zu größrer GSicherbeit in einen großen autgehöblten 
Baumftamm gefcloffen, in welden nur ein Loch ging, 


9) ft nicht, wie häufig gefchehen, mit Sumne zu verwechfeln. 
Uber. Jumme, Bineta und Julin f. #. Wachter Forum db. Ar. 
ifter Bd. Ste Abth. ©. 21 fü. 
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durch das man dad Opfer dam Gotte hineinfhob: Niemand 
hatte Zutritt in jenes Haus, als nur, welche zu opfern begehr⸗ 
tem. Dito, um zu verbinde, daß, wenn-er. Öffentlich 
dahin reife, ‚die Priefter das Goͤtzenbild in noch entferne 
tere Gegenden braͤchten, ſchickte heimlich, einen feiner Be— 
gleiter dahin, den golbnen Zrigilam zu fiehlen. 

mann in flavifger Kleidung, fagte der Witwe, daß er 
neulih bei einem Meeresſturme durch Anzufung des 
Trigilaw gerettet worden, und nun für. feine Rettung 
dem Gotte das ſchuldige Opfer bringen wollte; So ers 
bielt er Zutritt, und warf in das Loch ein Goldſtuͤd. 
Aber das Goͤtzenbild war fo feit- in den Kloß geſchloſſen 
daß Hermann den Diebfiabl am demſelben nicht aus füh⸗ 
ren, Sondern fibh auf Entwendung des alten. Stubleö 
des Trigilaw beſchraͤnken mußte. Stto ließ da die Fuͤr⸗ 
ſten und Xiteften fhwören, dafi ſie der Verehrung des 
Trigilaw gänzlich entfagen, das Bildniß zerbrechen, und 
das Gold zur Loskaufung der Gefangenen. verwenden 
wollten. Als er jedoch nach Bamberg zuruͤckgekehrt, firömte 
man wieder zur Berehrung des berühmten Gößenbildes, und 
flellte wieder heidniſche Dpferfelte mit: Spielen, Taͤnzen 
und Schmäufen an. Aber ein furdtbarer Brand, wels 
her die Stadt in Afche legte, madıte den mit neuem Gi: 
fer gehaltenen Opferfeften ein Ende, und. bie gebeugten 
Suliner gaben chriſtlichen Prieftern wieder Sehhr uch 
zu Stettin wurde als Hauptgottheit der Trigilaw auf 
dem mittelſten und groͤßten der drei Berge in der groͤß⸗ 
ten und ausgeichmüdteflen der vier Continen, welche es 
in der großen Stadt gab, durch Opfer verehrt. Nach 
alter Gewohnheit erhielt der Trigilaw den zehnten heil 
der erbeuteten Schäge und Waffen der Feinde, und alles 
Übrige, was zu Land und See dur: Kampf gavonnen 
ward, Hier wurden auch die goldnen und filbernen Ges 
ſchirre aufbewahrt, welche den Edeln bei den Schmäufen 
und Trinkgelagen der DOpferfefte dienten. Reich auch 
war der Tempel an. vergolveten, und mit, Epdelfteinen ver» 
zierten zum Trinken eingerichteten Hörnern wilder Stiers, 
und zum Blafen ‚dienenden Hörnern, reich, an Meffern, 
Dolden und anderm Eofibaren Gefchirre, welches man 
den Göttern zur Verehrung dargebracht, Mindere Vers 
ebeung und weniger Schmuck hatten die drei andern 
kleinern Gontinen, in deren Innerm Banfe und Zifche 
angebracht waren, da ſie alt, Plaͤtze der Zufammenkünfte, 
dienten, und bier die Gelage und ‚Spiele gehalten wur 
den. Als Wohnort der Gottheit genoß auch bie riefige 
zweigreihe Eiche, unter deren Äſten die lieblichfte Quelle 
war, geoße Verehrung; eim Opferbaum und Opfer 
quelle, wie ausdrudlid von dem großen Naßbaumg, 
welcher einem Goͤtzenbilde geweiht war, und, der Quelle 
unter ihm in der Nähe Stettind erzählt wird. Dito, 
wollte ihn umbauen ‚laffen, und die Stettiner reiteten ihn 
nur durch die VBorftellung, daß er einem armen Manne ge 
höre, der fich durch den Ertrag der Nüffe, ernähren müſſe, 
und dadurch, daß fie fich eidlich anhe ſchig machten, die 
Opfer, welde dort. ben. Goͤttern gebracht wurden, durch 
allgemeines Verbot: auf immer zu verbinderm. . Diefes 
geichab: bei: Otto’8 „weiter Anweſenheit in ‚Stettin. Bei 
feinen erſten ‚wollte ber Derfidter der Continen auch an 


die hereliche Eiche: uͤber dem: anmuthigen Brunnen in ber 
Stadt felbft Die Art legen. Aber fie rettete das Bolt 
durch Bitten und Verfprecben, daß fie weder Baum noch 
Stelle mehr als Gegenftand des Glaubens verehren, fon: 
dern nur ſich feines Schattens und feiner Lieblichkeit er 
freuen wollten. (Bon dem heiligen Pferde fiehe unter 
Orakelpferde, und von den andern ‚Drafelarten unter 
Orakel bei den Germanen umd Slaven.) — Die reichen 
Dpfer, welche an bie Gößentempel gegeben wurden, eig: 
neten ſich die chriftlihen Kirchen zu, welche auf dem 
Zrigilawäberge dem heiligen Adalbert, und außerhalb ber 
Stadt dem heiligen Peter erbaut wurden. Daber fudh: 
ten die heidniſchen Priefter, welche nun von Zage zu 
ein weniger koͤſtliches Leben führen konnten, eine 
Gelegenheit, das Volk zum Goͤtzendienſte zurückzuführen. 
Sie fand ſich, als eine große Sterblichkeit die Stadt 
beimfuchte, während Dito wieder in Bamberg war. Die 
vom Bolke befragten Priefter fagten, die Urlache fei die 
Abſchwoͤrung der Gösenbilder, und alle würden ploͤtzlich 
ferben, wenn fie nicht die alten Götter wieder durch die 
gewöhnlichen Opfer und Geſchenke zu verföhnen ſuchten. Da 
wurben Gögenbilder herbeigeſchafft, und die alten Opfer: 
äuche und Opferfefle erneuert, bis der vom Derzoge 
lislaw von Polen beihüste Otto zurücdkehrtee Nun 
ern auch der von Stettin entlegene Tempel feiner 
Berflörung nicht, fo wie auch durch Wernichtung der 
Göbenhäuferzu Holagaft (Wolgaft) und Chozegowa (Got: 
gang) der Dafige Dpferbienft durch ben Bilder von Bam: 
g geängt worden war. (Andreas. Vita S. Outonis 
ib. A. c. 13. p. 477—479. Lib. II. e. 6— 8. p. 
500 — 502. c.. 11. p. 506 — 508. c. 14 u. 15. p. 512 
u. 513. Anonymus Hist, $. Ott. Lib. I. e, 31. 
p: 680 u. 681. Lib. IL c. 4—6. p. 697—6.) 
Die Hauptgottbeit der Slaven an ber Dflfee, der 
Spantevit, Swantowit, gegen den fie die andern Götter 
nur wie Dalbgötter anfaben, weil man ihn für ben be 
dien Beantworter der an ibn ergebenden Fragen, und den 
Eräftigfien Verleiher des Sieges hielt, hatte feinen Haupt: 
tempel und Opferplas zu Arkona. 
mandmal bei außerordentlichen Gelegenbeiten erhielt er 
ald Dpfer einen Chriften, weil, wie der Prieiter, der das 
Dpfer vollzog, fügte, daß er und bie andern flaviichen 
Götter durch Chriftenblut vorzüglich erfreut würden, Im 
November pflegte Nügen zablreih von Fremden wegen 
des Häringfanges bejucht zu werden. Gin chriftlicher 
Priefier Godſchalk von Bardewik verrichtete unter ihnen 
einft den Gotteöbienft. Als dieſes der beidniiche Priefter 
erfuhr, verfammelte er den König, über dem er fland, 
umb das Volk, und flellte ihnen vor, daß die Götter fo 
heftig erzuͤrnt feien, daß fie nicht anders, als durch bas 
Biut des Priefters, welcher das fremde Opfer bier zu 
Lande zu vollziehen gewagt, verföhnt werden könnten. Die 
erfi en Rugianer foderten die Auslieferung deffel- 
ben von ben ingsfängern und andern Kaufleuten, 
im ibn ald verföhnendes Schladhtopfer ihrem Gotte dar: 
zubringen, Beigeblich boten bie Ghriften hundert Mark 
als Geſchent. Die fonft wegen ihrer Gaſtfreundlichkeit 
felbft von ben Ehriften gerühmten Rugianer fündigten 
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auf-den andern Tag Krieg an, und die Fremden konnten 
fih nur dadurch retten, daß fie abfegelten. Aujährlich 
einmal nah Einfammlung ber Feldfrüchte opferte bie 
ganze Bevölkerung vor dem Gösenhaufe Vieh (pecudes, 
alfo Schafe, wenn ed Saro Grammaticus in feiner ei- 
entlihen Bedeutung braudit), und hielt ein feierliches 
pfermahl. Der Priefter trug das Horn von verſchiede⸗ 
nem Metalle, welches das Kielengögenbild in feiner Red: 
ten hielt, und der Priefter jäbrlih mit Getränt (merum, 
hier Meth, wie aus dem Folgenden erhellt) zu füllen 
pflegte, heraus, und unterſuchte, ob die voriges Jahr 
eingegoffene Flüffigkeit abgenommen. War dieſes ver 
Fall, fo deutete er ed auf Mangel im künftigen Sabre, 
und bieß von ben eirgeernteten Früchten auch für diefe 
fernere Zukunft aufbewahren. Sah er nichts von ver 
Fülle vermindert, fo weiſſagte er fruchtbare Zeiten, und 
ermabnte weniger zur Sparſamkeit. Dann gof er ven 
alten Meth ald Dpfer vor die Füße des Böhenbilves, 
verehrte hierauf die Bildfäule, indem er fich ftellte, als 
trinke er ihr zu, betete für des Landes Heil und der 
—** Zunahme an Reichthümern und Siegen, und 
trank den Becher auf das raſcheſte in einem Zuge aus, 
füllte ipn von Neuem, und gab ihn dem Goͤtzen in die 
Rechte. Gin auch aus Honiggemifch bereiteter Kuchen 
von runder Geflalt und beinahe mannshoch wurde als 
Opfer berbeigebraht. Ihn pflegte der Prieſter zwifchen 
ſich und das Bolf zu ftellen und zu fragen, ob er von 
den Rugianern gefehen werde. Bejabten fie es, fo forach 
er dad Wunſchgebet, daß fie ihn das folgende Jahr nicht 
möchten fehen koͤnnen, und diefes Geber bezog ſich auf 
den Wunſch, daß fünftig die Ernte zunebimen möchte. 
Dann begrüßte er bad gegenwärtige Vol! im Namen 
des Goͤtzenbildes, ermahnte es zu fernerer eiftiger Wereb: 
— der Gottheit durch fleißige Opfer, und verſprach 
dafür als bie en Sieg zu Land und 
Ser. Den Übrigen Theil des Tages ſchwelgten fie beim 
Schmaufe, zu weldem die Opferfpeifen verwendet wur: 
den, und fröhnten mit den der Gottheit geweihten Opfer: 
thieren ihrer Unmäßigteit, eine bemerkenswerthe Verfhie: 
benheit zwiſchen ben mit Maß gehaltenen Ovfermabtzei: 
ten der Germanen (f. Opferfeste b. d. G.) und der 
Gefräßigkeit ber über die Mahlzeit die Gottheit veraef: 
fenden Slaven. Bei diefem Gelage nüchtern zu bleiben, 
wurde fir gottlos, fich zu beraufchen, für fromm Aebal: 
ten. Bon jedem Kopfe mußte jährlich zur Verehrung des 
Gögenbilded ein Pfennig (nummus in damaliger Br: 
beutung) ald Geſchenk oder Dpfer (oni nomine) ge 
Le werden. Auch beflimmte man ibm ven dritten 
I bed ben eriegten Feinden abgenommenen und del 
fen, was font erbeutet ward, (spoliorum ac prneda- 
rum), da man die Gewinnung dejjelben feinem Beiftande 
suichrieb; dieſes nah Saxo Grammaticus, Nach Hel: 
mold thaten die Sieger dad Gold und Silber in ben 
Schatz des Gottes, und das Übrige theilten fie. Dan 
braucht nicht mit Mone anzunebmen, daß Caro Gram⸗ 
maticus beffer wmterrichtet geroefen. Wahrſcheinlich war 
ered nad jedem Raubzuge zu Land und Gee ge: 
braͤuchlich, und ketzteres, wo alles Bold und Silber dem 
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Gotte zufiel, wenn ſie eine Voͤlkerſchaft wirklich bezwun⸗ 
gen. beſiegten Voͤlkerſchaften wurden dem Tempel 
ainsbar gemacht. Auch hatte die Gottheit dreihundert 
Noffe und ebenfo viel auf ihnen dienende Krieger, deren 
duxb die Waffen und Diebftahl Erworbened ber Priefter 
zur Derwahrung erhielt. Daher Überfluß an Geld, Loft: 
baren Stoffen und Tempelſchmuck. Auch brachten Obrig: 
feiten-und Privatleute nicht wenig. dar, um ihrer Gelübde 
gewährt zu werden. Bon allen andern Ländern der Glas 
ven, namentlih von Wagrien, erhielt der wegen feiner 
Ertbeilung von Antworten befuchtefte Gott zu Arfona, 
welcher zwar auch an mehren andern Orten Tempel 
und Priejier, aber von untergeorbneter Würbe und Macht 
hatte, alljährliche feftgefegte Opferzahlungen. Auch be: 
nachbarte Könige verehrten das Goͤtzenbild durch Ge: 
ſchenke (Dpfer), und unter ihnen ſelbſt auch ein nicht 
flavifcher, ein daͤniſcher König Sveno durch einen herr: 
lichen Becher. Handelsleuten, welche in Arkona lande: 
ten, mar vorber zu verkaufen, noch zu kaufen geftattet, 
wenn fie nicht‘ zuvor von ihren Waaren dem Gotte 
Koſtbares zum Opfer gebracht, und nun erfi wurden bie 
Waaren auf dem Markte auögeitellt. Der Opferdienft 
ju Arkona börte auf, als König Walder I. von Däne: 
marl, weldien auf Befehl des Herzogs Heinrich deö Loͤ—⸗ 
wen von Sachſen die Fürften der Pommern Kazemar und 
Buggezlav und der Fürft der Obotriten Buggezlan un: 
'terfiüäten, im 9. 1168 Arkona eroberte, und den Tem⸗ 
pel und das Niefenbild des Spantevit zerftörte, und bie 
Rugianer den dem Gotte für die Gelübde gemeihten 
Schatz berausgeben mußten, von weldhem zwölf Kirchen 
auf Nügen erbaut wurden, die auch die Äder und Land: 
güter des Gottes erhielten. Gleiches Schidfal erlitten 
bierauf die zwar minder berühmten, aber doch nicht un: 
wichtigen Zempel und Gögenbilder des Rugidwith, Po: 
rebit und Porenut zu Karenz (jebt Gary) (SavoGram- 
maticus Hist.: Dan. Lib. XIV. p. 320. 321. 326.327. 
/lelmold. Chron, Slav. Lib, I, ce. 6..36 (37). 52 (53). 
Lib. 10 12, bei Leibnig, Seripu, T. Tl. p. 58. 
568. 582, 627.), Merkwürdig für bie Geſchichte ber 
Dpfer bei den Slaven wären. die Dpferfchalen des Rabde- 
gaft, des Wodha, bes Urii, des Nemiffa, die gemeinfchaft: 
liche der Hela und des Nemifja, die gemeinfhaftliche des 
Radegaſt, Balduri, Zibog, Sieba, Podoga und Prove, 
der Dpferteller des Poboga, das Opfenmefter des Swan: 
temitb un. [, w., welche nebft dem übrigen untergeſchobenen 
rethraiſchen Dentmälern, die nad den Inſchriften fich 
zugleih auf den Opferdienft zu Arkona beziehen, zu An: 
fange des 17. Jahrhunderts bei Prillwig bei Neu-Bran— 
denburg an der Zollenfe ausgegraben wurden, und im 
arosberzoglicien Mufeum zu Strelig aufbewahrt werden. 
Aber wegen ihrer handgreiflihen Unechtheit: müffen- fie 
von einem Reuern erſt verfertigt, dann vergraben, und 
als vermeintliche Entbedung der Erbe wieder entnommen 
worden fein. Als die Machwerke Neuerer verdienen fie 
daber bier feine näbere Beachtung, mußten aber. der 
Vollftändigkeit wegen erwähnt werben. (Ihre Befchrei: 
bung fiehe bei Maſch und Woge Gottesdienſtliche Al- 
terthlimer der Obotriten, wo fie auch abgebildet ſich fin- 
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ben, fowie auch bei Arendt, Großberzoglich:Streligfches 
Mufeum NRordflavifher Gottheiten. Angemann, Grund: 
träß til en Nord⸗Slavisk og Vendisk , Mone 
Gefh. d. Heidentbums. S 200— 205. 200 215. U, 
Potocky Voyage e. c. pour la recherche des anti- 
uites Slaves ou Vendes, Hamb. 1795. Parrot, 
erfe über Sprache, Abflammung u. f. w. der Liwen, 
keiten und Elben. 2ter Bd. &. 367 — 369. Legis, 
Nordflavifhe und Wendifche Götterlehre. in feiner Alku- 
na. Legis Fundgruben des Nordens. ©. 37—4. 
Uber ihre Unechtbeit f. Rübs u. F. Wachter, Forum 
d. Kr. Aer Bd. 1fte Abth. ©. 47. fg.). 
. Bas bie Sorben fir größere Gottheiten verehrt, 
ift gefchichtlich nicht nachzumweifen. Blos auf Bermuthung 
und Maͤhrchen beruht, wenn man aud ihnen die Dreis 
heit von Obergöttern, den Nadegaft, Ghormebog (diefer 
entfland ja weit fpäter, und als die Sorben ſchon längft 
Ehriften waren, und fie konnten ihn daber nicht mit den 
Obotriten und Wagriern gemein haben), und Swante- 
wit beilegt. Auch bie übrigen Götter, welche Frenzel (de 
Dis Sorsborum et aliorum Slavorum bei Hoffmann, 
Seriptt. Rer. Lusat, T. 11.) aufführt, find theils an 
ſich maͤhrchenhaft, theils kann ihre Verehrung bei den 
Sorben niht aus braudbaren geſchichtlichen Quellen 
nachgewiefen werden, und fein geringer Verftoß Mancher 
ift, die Bewohner des Gaues Luifici, Luidizi, Luzici in 
der Niederlaufiß und nad welchem die Laufig genannt, 
mit ben Luitizen (früher Welataben, von den Zeutfchen 
Wilzen gebeißen) zu verwechfein und den Sorben in der 
Lauſitz hierburh den Götterdienft an der: Oftfeeküfte bei- 
zulegen. Wir koͤnnen alfo von dem jenen Göttern er: 
wielenen Dpferdienſte bei den Sorben nicht reden. Nur 
wifjen wir, daß fie als Chriften zu Anfange des 11. 
Jahrh. noch viel von ihnen bofften, und ihnen deshalb 
opferten. Opfermable waren ſicherlich ihre leckeren Schmau⸗ 
fereien, weiche. fie bielten, während fie glaubten, daß ihr 
göttlic) verehrter Wachſtock für fie die Wache halte. Er 
ward vom Hirten des Dorfed von Haufe zu Haufe ge: 
tragen, und bei dem erflen Eintritte vom Träger: Wade! 
Hennil! Wade! begrüßt. (Mebres f. unter Hennil). Die 
Quelle Glomuzi, nad welcher die Slaven die von den 
Zeutihen Daleminzi genannte Landſchaft Glomazi hießen, 
und die zwei Meilen von ber Eibe lag, und ein ſtehen⸗ 
des Waſſer bildete, weldyes man -flr den heutigen polſch⸗ 
ner See bei Lommatzſch hält, verehrten und fürchteten 
die gefammten Bewohner jener Gegend auch nachmals 
noch, als fie Chriften waren, mehr ald die Kirchen. 
Wie Augenzeugen verſicherten, bewirkte fie folgende Bun: 
der. Wenn ihnen Friede und fruchtbare Zeit bevorſtand, 
war fie voll .Meizen, Hafer und Eicheln, und bie ‚Derzu- 
firömenden erfüllte diefer Anblid mit Freude; wenn aber 
Kriegsungewitter bereinbrechen follte, fo ward dieſes durch 
Aſche und Blut angekündigt. Wahrfcheinlich wurde das 
Wunder durch heimliche Opfer der Priefter bewirkt, die, 
wenn ſich eine reichlihe Ernte mit einiger Sicherheit 
vorausfehen ließ, der göttlich verehrten Quelle ober der 
Gottheit in ihr für meiteres Gebeihen Meizen, Hafer 
und Eiceln «als Maft für die Schweine.wichtig) opfer— 
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ten, und wenn Krieg zu befürchten war, die zürnende 
. Gottheit durch Brand: und Blutopfer zu verföhnen ſuch⸗ 
ten, damit fie durch biefe befriedigt, Brand von bem 
Wohnungen und Blutvergießen von den Menſchen abs 
wenden (Dithmar Chron. Lib. I. Wagner'ſche 
Ausg. ©. 4. Lib. VII. p. 243). Von ber Menge 
: und Dpferbügel an feiner Weflfeite hat dad Dorf 
Eofeln, Kofeln, Sorbiſch Koslow von Kosle, Kozlen, 
Grabhügel und Hügel überhaupt, im Kirchfpiele Poftwid 
in ber —ES feinen Namen, nur iſt zweifelhaft, ob 
diefe und andre z.B. die höchft merkwürdigen Begräbnißs 
hügel mit ihren Gemölben voll Afchenkrägen bei Zilms⸗ 
dorf in ber Dberlaufig germanifche ober flavifche Tod⸗ 
tenopferflätten waren (Frenzel Orig. Lingu. Sorab. 
Lib. UI. e. 2. p. 665. Frenzel Nomenclator uirius- 
que Lusatise Ki Hoffmann, Seriptt. Ker. Lusatt. T. 
I. p. 34. 35. F. Wachter, Forum d. Kr. Iſter Bd. 
3te Abıh. ©. 91-98.) i 
Über die Opfer der Böhmen könnten die altböhmis 
fhen Heldenlieder in ber föniginhofer Handſchriſt, ber: 
auögegeben von Hanka. Prag 1819. ©. 22. 27— 30. 
Auffhluß geben, wenn dieſe vermeintlihen Denkmäler 
alter Zeit nicht zu beutlih das Gepräge der Unechtheit 
trügen. Die Ergebniffe aus ihnen hat Mone After Th. 
©. 157. zufammengeftellt. Daraus nur Folgendes. Die 
Opfer, welche bie Böhm N 
unter Bäumen darbrachten, waren jebesmal dffentliche 
oder Bolksopfer auf große Begebenheiten, Siege, Ret— 
tung und dergleichen, die daher allen Göttern zugleich 
en.: Die en überwundener Feinde gehörten den 
tern. Felſen am Wege in Eichwäldern und Berge 
waren die Lieblingsorte der Götter; weiße Kühe, die 
noch fein Stier berührt; die liebfte. Gabe flr den Sieg. 
Das Opferthier warb nicht ganz verbrannt, fondern 
größtentheild verzehrt, und babei Loblieder den Göttern 
gelungen. Jeder Hausvater feste alle Abende den Goͤt⸗ 
term Epeife unter die Bäume, fang ihr’ koblied, neigte 
fih vor ihnen und ſchlug fih an feine Stim. Doc 
genug aus jenen, im meuerer Zeit verfertigten Liedern, 
die aber nicht unberührt bleiben durften, da fie vielen 
für echt gelten. Bis auf die Zeiten deö Herzogs er 
tilam von Böhmen hatte ſich unter der niedern Volks— 
ciaffe vieled aus ber Heibenzeit erhalten. So ſchlachte⸗ 
ten die noch halbheidniſchen Dorfbewohner Mittwochs 
oder Donnerstags Opfertbiere, welche nach der under: 
bürgten Augabe Späterer in ſchwarzen Huͤhnern oder Tau⸗ 
ben beflanden, und opferten fie fo ben Geiftern. Her: 
jeg Brzetislam verbot diefen Dpferdienft im I. 1094, 
und ließ auich bie noch an vielen Orten von ber niedern 
Volkeclaſſe verehrten Haine oder rüdfichtlih einzelne 
Bäume audrotten (Gosmas von Prag Chron. Lib. 
I, bei Mende, Seriptt. I. p. 2074. Anonymus Chron. 
Both. c. 48. 1. ce. T. I1l.p. 1630. Haged böhm. Chron. 
teutſch, Leipzig 1718. S. 254). In Mähren war ber 
Dora Rabhoft an der Grenze von Schlefien, Mähren 
und Ungarn, auf dem die Slaven noch im vorigen Jahr: 
hunderte die Sommerfonnenwende mit allerlei Gebräu: 
din feierten, ficher ein wichtiger DOpferberg, nad Mone’s 
. Ent. d. Wu. K. Dritte Section. I 
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en gemeinfchaftlich den Göttern. 
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Vermuthung (2ter Th. S. 272.) vor Eindringung ber 
Slaven auch teutſcher; fowie auch der Spielberg bei 
Brünn, auf welchem Perun verehrt worben fein und ber 
Stadt den Namen gegeben haben fol. Der dritte heil. 
Berg iſt der Kotancz bei Stamberg mit merfwürbigen 
Höhlen und Geifterfagen (Stredowsky sacra Moraviae 
historia p. 35: 39, 42.). 

Der Hauptfib des Goͤtzendienſtes der Polen in 
Sclefien war nod im 11. Jahrh. der erhabene Berg, 
nad welchem ber Gau Silenfi genannt war. Diefer 
Berg war unftreitig der faft in ganz Schlefien fichtbare 
Bobtenberg mit feiner Quelle, feinem fleinernen Riefen: 
bilde u. f. w., und diente vor dem Eindringen ber Sla⸗ 
‘ven hoͤchſt wahrſcheinlich auch den Germanen zur Opfers 
fätte. Eine foldye war unbezweifelt auch der Zöppelberg 
mit feiner ausgezeichneten Quelle in dem Dorfe Maffel, 
dem reichften Fundorte von Alterthümern in Ols (Ditb» 
mar von Merfeburg, Chron. Lib. VII. p. 237. Krufe 
Budorgis in Buͤſchings woͤchentlichen Nachrichten. &. 290 
— 29. 335; —37. Mone ifter Tb. ©. 148. ter Th. 
©. 2642365, Daß Nimtſch (Nemzi) der Hauptfik des 
ſchleſiſchen Gögendienftes gewefen, beruht auf der Vers 

ümmelung des Berichtes Dithmard durch den Anna- 
ista Saxo 3. 9. 1017. (bei @cc,, Corp. Hist. p. 47.). 
Von der polnifhen Götterlehre weiß Dugos (Lib. 1. 
p. 36—38, ber leipz. Ausg.) manches zu erzählen, aber 
er lebte dem Heidenthume zu entfernt, ald daß man feis 
nen Bericht durchaus benutzen koͤnnte. Nur ift er da 
fiher, wo ſich bie Erinnerung an ehemalige Opferfefte 
durch fpätere Spiele erhalten bat. Nachdem er den ef: 
fem als Jupiter, den Liadam ald Mars, die Ditzielia 
ald Venus, den Niia ald Pluto, die Diana, die Geres, 
den Pagoda ald Temperied, den Zywin, als Gott bes 
Lebens, als Gottheiten der Polen aufgeführt, und bes 
trachtet hat, und von Errichtung der Tempel, und Bilds 
niffe, Anordnung befonderer Priefter, und von den Hai⸗ 
nen geredet, berichtet er im Weſentlichen Folgendes. In 
den Hauptorten wurden Opferfefte gehalten, zu welchen 
Männer und Weiber firömten. Den Göttern wurden ald 
Opfer Rind: und Schafvieh, und bisweilen auch Kriegs: 
gefangene geſchlachtet. Mit dem Opferdienfte zur Ver: 
föhnung ber Götter waren zu Ehren der Götter ange: 
ftellte Spiele verbunden, welche an beflimmten Zagen in 
den Städten gefeiert wurden, zur welchen eine Menge 
beider Gefchlechter vom Lande bereinfirömte, und bie man 
unter frehen Gefängen und Gebärden, Liebesliedern und 
Liebesbefriedigung beging und die genannten Götter und 
Göttinnen nach berfümmlichen Gebrduchen anrief. Noch 
nach fünfhundert Fahren war ein Überbleibfel eines fol: 
hen DOpferfeftes in dem alljährlich zu Pfinaften angeftell: 
ten Spiele, Stado (Heerde) wegen ber Zufammenbräns 
gungen der Menfchen in Haufen genannt, weldes fie 
unter Woluft, Abfpannung und Schmaufereien begin: 
gen. Haupttage folder Spiele und Taͤnze beiter Ge: 
fchlechter waren auch der 25. Mai und 25. Juni (Alex- 
ander Gaguinus Descriptio Sarmat. Europ. fpeier: 
fhe Ausg. von 1581. &,9.). In Schlefien war der 17. 
März ſicher ein Opferfeft, weil an diefem Zage die Ges 
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wohnheit war, baß bie Knaben in Dörfern und Staͤd⸗ 
ten ein Frauenbildniß aus Stroh ımter dem Abfins 
en eined Liebes von ber Brüde in ben Fluß war: 
en. In einigen polnifchen Dörfern fenfte man am 
Sonntag Lätare die Bildniffe der Dzinwanna und Mar: 
anna in Sümpfe. Man erklärt ſich zwar biefe Gebräude 
als Denffteine der zerftörten Gögenbilder, aber wahrfchein: 
licher hatte er feinen Urfprung darin, baf man an jenem 
Tage den Waffergott durch ein mit Opferblute beftriche- 
ned Gögenbild zur Begrüßung des Frühlings beſchenkte 
(Alex. Gag. |. ce. Dugloss Hist. Polon. Lib. 2. p. 
94.). Mit diefer Werfung von Frauenbildern in den Fluß 
findet man bie Gewohnheit des Verbrennens oder Werfens 
eines Strohmannes in den Fluß den 1. März, welcher 
den Tod vorftellte, verwechſelt (Zappe ch. Ruf: 
lands nah Karamfin. ifier Th. S. 60). Beider Wer: 
eines den Tod vorftellenden Strohmannes in bad 
Waſſer wurden Lieder gegen den bleichen Tod gefungen. 
Man glaubte dur Dice Gebraudy die Stadt gegen ans 
ſteckende Krankpeiten zu ſchuͤtzen, wie namentlich die fei« 
len Dirnen zu Reipzig, melde alljährlich zu Anfange der 
großen Faſten einen Strohmann in die Parde warfen, 
v en, daß fie durch diefen Gebrauch das Jahr vor: 
ber die Stadt gegen die Peft gefhüst. Wahrfcheinlich 
war er ein liberbleibfel eined Dpferfeftes aus der Wen: 
denzeit (David Pfeiferes Rer. Lips. L. HI, p. 312 
sg.). Bon bem befondern Opfern, welde namhaft ge: 
machten Göttern die Polen fpäterer Zeit gebracht, findet 
man folgende Angaben. Der Göttin Matergabia wurde 
von der Hausfrau der erfte Laib, der aus der Multe ge: 
nommen und gebaden war, geopfert, Dieſes erfte Brot, 
Zaswirzid genannt, durfte Niemand ald der Hausvater 
und feine —* genießen. Auf aͤhnliche Weiſe wurde 
auch der erſte Trunk von friſch gezapftem Biere und Meth, 
welcher Nulaidmos hieß, von dem Hausherrn als Opfer 
für den —— genoſſen. Auch bei dem Bierbrauen 
wurbe dieſem Gotte ein Trankopfer gebracht Brautfüh- 
ser opferten dem Pizi. Dem Kirſchengotte Kirnis (of: 
fenbar einem Gotte der fpätern Geiſterlehre) haͤngte man 
Sühnopfer von Hähnen und Wachslichtern auf die Kirſch⸗ 
bäume eines gewifjen Schlofjes. Dem Kierzicz, einem 
der Waldgötter, und feinem Gebülfen Silinicz, denen 
dad Moos heilig war, wurde geopfert, weil die Leute 
viel Moos zum Hausbedarf nöthig hatten (Mone ifter 
zb. ©. 153. 154). 

Die Geſchichte der Opfer bei ven Ruffen ift auch 
unficher, da fie nur nad) fpätern Angaben berichtet wer: 
den fan. Der Hauptgott war Perun (Donner), Ibm 
ließ der für den heidniſchen Gößenopferdienft eifrige 
Großfinft Wladimir ein neues Bildniß an dem Flüßchen 
Buritfchlowa zu Kiew errichten. Vor ihm brannte ein 
ewiges Eichenfeier. Wer fonft nichts batte, mußte dem 
Derun feine Haare opfem. Gewöhnlich beftanden bie 
Dpfer der Gemeinden in Stieren, zuweilen in Kriegsge— 
fangenen, und mandmal felbft in dem Erfigebornen des 
Gefihlechts, Wladimir mit Sieg und Ehre gekrönt, wollte, 
wie die Sage erzählt, den Göttern feinen Dank barbrin- 
gen und ihre Atäre ſelbſt mit Menfchenblute traͤnken. 
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Nah dem Mathe feiner Bojaren befahl er, das Loos über 
Kiew's Söhne und Toͤchter zu werfen, um zu ‘erkunden, 
wer von ihnen als ein mwohlgefälliges Opfer der Götter 
ſterben folle. Das Todesloos fiel auf einen fchönen, 
jungen Wärd Sein Vater nahm ibn bei der Hand 
und rief: „Wohlan, find eure Götter wirklich Götter, fo 
mögen fie felbft meinen Sohn aus meinen Armen reißen!" 
Das ſchwaͤrmeriſch wuͤthige Volk tödtete Bater und Sohn, 
und fie verehrt die ruffifchegriechiiche Kirche als guy ya 
gen unter den Namen Theodor und Johann. 
Opferdienft hörte 983 durch die Belehrung Wladimir's 
auf, der num den Perun in ben Dnaͤpr flürzen kieß, fo 
wie aucd mach der Belehrung der Bewohner von Nows 
gorod das Perunsbild ſtatt des vormaligen Opferblutes 
die Wellen des Wolchow badeten. Zu Nowgorod wurde 
auch der Znitſch durch ewiges Feuer, Opfer von Kriegs: 
raub und Gefangenen verehrt. Der auch bei Krankhel⸗ 
ten Angerufene hatte auch in vielen andern Städten Tem: 
pel. Gelang die Heilung, welche durch Weiffagung und 
Auslegung der Priefter bewirkt wurde, belohnte man den 
Gott dur große und reiche Opfer. Außer dem Perun 
hatten zu Kiew auch Wolos, Dasjebog, Led, Koliada, 
Korſcha, Kupalo, Lado, Polelia, Did, Dedilia, Makoſch, 
Aslad, Smargl und Stribo Bilder und Opferdienſt. 
Als Überrefie von Opferfeften erhielten ſich das Feſt der 
Sormenlaufsgötter, ded. Koliada den 24. Dec. und des 
Kupato den 24 Juni, welde mit Anzündung großer 
Holzftöße, Taͤnzen der Jugend und Freubenliedern u. f. 
mw. noch jegt am vielen Orten gefeiert werben. in gros 
bes Opferfeft muß auch das des Lado gewefen fein, wel: 
des man ihm zu Ehren in Eittbauen und Samogitien 
vom 25. Mai bis zum 25. Juni feierte, indem die Frauen 
und Mädchen auf den Straßen und Miefen tanzend ben 
Gen Lado anriefen, welche Sitte ſich noch jest in ruf 
fhen Dörfern erhalten bat (Neftor ruf. Ann, unter 
Wladimir. Kaifarow Verſuch einer flavifhen Mytb. 
&. 75—81. 116. Le Clerc Mythol. des Slaves in 
Hist. de la Russie ancienne. p. 192 — 200. Siestrjen- 
cewicz Recherches hist, s. l’orig. des Sarmates. T. IM. 
p. 595 — 599. AJlex. Gaguiaus Descript. Sarm. p. 
9, Mone After Th. S. 118 — 124 Tappe Geh. 
Rußlands nach Karamfin. Uſter Th. ©. 58. 60. 127, 
138. 140.). Von den beiligen Flüffen ber Ruffen war ber 
wichtigfte der Drrjeper, nicht nur wegen der großen 
DOpferftätte zu Kiew, fondern wegen feiner dreizehn Waf: 
ferfälle, denn diefe waren wegen ihres Staunen erregenden 
Anblided, durch welchen fie ald ein für eine Gottheit 
befonders geeigneter Wohnſitz erfchienen, ein befonberer 
Gegenftand ber Berehrung, wie diefes aus dem Opfers 
dienſte ber Söländer erhellt. Auch hat ber Dujſeper 
manche Infel. Auf einer derfelben, welche vier Tagerei⸗ 
fen von dem Meere entfernt war, brachten bie Leute bei 
ihrer alljährlichen Fahrt im Juni den Fluß binab in das 
Meer ihr Opfer unter einer Eiche dar. Bon dem aus 
dem Slmenfee in den —* fließenden Wolkow er: 
zählt die Sage, daf in dem Fluffe, der früher Mutena 
(trüber, vun Fluß), ein flavifcher Fürft uralter Zeit, 
Gründer der Stadt Slawensk (nachmals Nowgorod), 
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‚ geoßen-Bauberer, Namens Wolk ow (Zauberer) als 
— ber Fluß von ihm ben Namen er⸗ 
enblich von Zeufeln Erflidten verehrten die 
er ald einen Gott, brachten ihm Zobtenopfer und 
greichteten am Ufer einen Hügel und eine Grabfäule, bie 
lange geflanden (Mone ifter Tb. ©. 114. 115.). Wie 
fi aus dem Namen fchließen läßt, war an dem Wolkow 
wahrſcheinlich eine berüchtigte Zauberopferftätte. 
Die Slaven in Friaul follen noch zu Anfange 
des 14. Jahrh. Bäume und Quellen verehrt haben (Can- 
sanı Barbar, Less: UL. p. 81. 101. Der von ibm 
87 aufgeführte Opferplas ſcheint Mone’n ©. 273 
eber ein celtifches lÜberbleibfel, ift aber auch in diefem 
Balle unferm Gegenftande nicht fremd.). Auch die Glas 
ven hatten das größte Zodtenopfer, die Selbftopferung 
der Frau bei dem Tode beö Manned. Bei den Sla— 
ven und ihren Stammgenoffen den Anten, fanb folche 
Dpferung vieler Frauen durch Selbfterdrofielung Statt 
(Mauritius Swategicon, Lib. II. e. 5.). Bei den Ben: 
den... welche dem heiligen Bonifacius bekannt wurben, 
ward die für eine löbliche Frau gehalten, welche fich mit 
eigner Hand den Tod gab (S. Bonifacius Ep. XIX, 
Ann. 746.). Nad dem Abfterben eined ruſſiſchen Für: 
ſten fragen feine Verwandten feine Frauen, ob eine mit 
ihm fi wollte. Nothwendig willigte eine ein, ba fie 
fonft in befländiger Zrauer verharren mußte, Sie warb 
nun * * durch Trank und Geſang erfreut, der 
auf dad Koſtbarſte gefhmücte und mit allen Waffen um: 
gebene Leichnam des Fürften in ein über vier Säulen 
erhobenes und mit einem Zelte bedecktes Schiff gelegt, 
ein Hund, zwei Roſſe, ein Dahn und eine Denng_ge: 
ſchlachtet, und zulegt bad Weib im Zelte niebergehauen, 
und hierauf alled verbrannt (Abdallah Jacuui in feinem 
geograpbifhen Lerifon, daraus von Ramuffen u 
gen in bänifcher etzung im feiner Unterfuchung über 
der Araber und Perfer des Mittelalters Kenntniß Ruß: 
lands und Skandinaviens. Kopenhagen 1814). Spuren 
von Zraueropferfeften haben fich auch bei den Slaven er: 
balten. Im der Raufis, Böhmen, Schlefien und Polen 
ging vor Zeiten das Volf am 1. März kurz vor Son⸗ 
wenaufgang, mit Zadeln auf bie Begräbnifpläge unb 
brachte für die efchiebenen fromme Opfer bar. Bei 
den Ruſſen auch bebielten die chriftlihen Zobtenfefle den 
heidniſchen Charakter, fo das allgemeine Raditeli Sabol 
Neujahr, wo den Todten Speifen auf bie Gräber ge 
[lt werden, die der Priefter erhält; bei dem zweiten am 
24. Mai wurben die Zodtemopfer in Schüffeln auf bun⸗ 
ten Tüchern am die Gräber geftellt und beftanden aus 
pei bis drei langen Pfannkuchen, ebenſo viel gebörtten 
Bifcen und gefärbten Eiern. Den Verfiorbenen, welche 
Hausgeiſter wurben, ſetzte man Speiſe und Trank als 
Dpfer dar (Tap pe nach Kaxamſin. ©. 60 61. Geor⸗ 
gi bei ng ifier ZH. ©. 125.). Vorzüglich merkwür⸗ 
dig, ald Überbleibfel von heibnifhen Zodtenopferfeften, 
ift der Gebrauch, welcher fid) unter den noch halb beib: 
nifhen Bauern bei den Böhmen bis zum I. 1092 er 


bielt, wo ihn Brzzetislav der, jüngere nebft ans 
dern Überreften vr Ir ae Ihre Tod: 
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ten ‚begeuben fie in Wälbern und auf Feldern, bauten 
an Kreuzwegen nad) heidniſchem Gebrauche eine Art Thea: 
ter, und führten mit Masten angetban Scherzfpiele auf, 
um die Seelen der Zobten, die zu Geiftern wurben, zu er 
gögen (Cosmas Pragensis, Clıron. Lib. III. ap. Men- 
cken. T. L p. 2074). Den Xobten gab man, fügen 
Spätere, vieleicht fpätere Überbleibfel berudfichtigend, 
binzu, Geſchenke mit für die Geifter, ein halbes Bros 
auf. die Babre, zundete eine Kerze, fo lang wie der Leichs 
nam, an, legte fie auf das Brot und opferte fie dem 
Zodesgotte (Hagek, böhm. Chron teutfche Überf. ©, 
254. Mone, After Th. ©. 158.). Die Polen brach⸗ 
ten dem Seelenherrn, dem Vielona, Opfer, wenn bie Tod» 
ten Speifen erbielten. Kleine gevöflete und etwas ans 
gebrochene Kuchen wurden ‚auf die vier Eden deö Gras 
bes gelegt; fie hießen Sikies Vielonia, Premixlos (Lasiz 
de Diis Polon. p. 300—305. Aeinesius Iuscripti. p. 
65. Mone, After Th. ©. 155, welcher vermutbet, daß 
biefed Fodtenfeft allem Anfcheine nah im Frübjahre ges 
wefen, wie das zweite ruffiihe.). (ferd. /Wachter.) 

Opfer bei den Völkern des Orients. Der Drient, 
bie Wiege der Menschheit unb der Sit der frübeften Cul⸗ 
tur, der religiöfen fomwol wie der ftaatöbürgerlichen, lief 
dem Abendlande nur wenige feibftändige Gebräuche, durch 
welche man bie Götter verehrte und verföhnte, übrig. Die 
Opfer, mie fie Griechen und Römer und felbft die He 
bräer hatten, waren nur eine mobificirende Nachahmung 
und Ausbildung derfelben bei den früheften Völkern bes 
Morgenlandes und des alten Ägyptens. Dort find bie 
Dpfer fo alt, als es überhaupt eine Religion gibt, und 
da die Befchichte der letztern mit der Gefchichte unferö Ge: 
ſchlechtes beginnt, geht hieraus hervor, daß die Gedichte 
der Opfer von gleichem Alter fein müffe.. Doc kann bier 
an eine völlig zufammenbängende Darſtellung berfelben 
im Allgemeinen nicht gebacht werden, da wir eö nur mit 
den Opfern der a zu tbun haben und felbft 
die der Hebraͤer, der Griechen und Römer fchon oben be> 
ſonders behandelt worben find. Auch die alten norbifchen 
Völker hatten ihre Opferherde und Opferpriefter, und 
die Wilden in den verfchiebenen Erbtheilen halten noch 
bis heute Opfergebräuche fet, wenn gleich biöweilen aus 
anderer Abficht und unter anderer Form; diefe aber müfs 
fen in der Darftellung ihrer eigenthümlichen Religionsfys 
fieme nachgefeben werben. Die Frage, welche s von ben al- 
ten morgenlänbifchen Voͤlkern zuerſt geopfert habe, ob Ins 
bier, Ehinefen, Ägypter oder fonft ein anderes Volk, hängt 
von der Beantwortung einer andern ab, nämlich ber, 
welchem biefer Völker der Vorzug des hoͤhern Alters zus 
zugefieben fei. Da aber biefe twortung hoͤchſt pros 
blematiſch ift und überhaupt eine Entwidelung der Res 
ligionsgefchichte diefer Völker im Zufammenbange nicht 
durchgeführt werden kann; fo laͤßt ſich eine folde ins 
ſichtlich eines Theiles derfelben, wie die Opfer find, noch 
weniger zu Stande bringen. 

Der Gedanke, den Shit Opfer zu bringen, ging 
mwahrfcheinlich aus benfelben Gründen hervor, aud denen 
man gewöhnlich den Menfchen Geſchenke und Gaben 
barbringt. Man wollte daburcd den Börtern feinen Dank 

16 


OPFER 


ausbrüden; oder fie verföhnen, ober fie für bie Erlangung 
von Wuͤnſchen machen, oder endlich diefelben bewe⸗ 

‚3 ‚abzumenden. Die Verfchiebenheit der darge 
824 Gaben aber hing natuͤrlich wieder von den Urſachen 
ab, aus denen fie dargeboten wurden; von ben Vorftellun: 
gen, die ſich die einzelnen Stämme ber älteften Völker von 
den Göttern machten, von dem Grabe der Bildung, auf 
dem die Völker flanden, von ben Beſchaͤftigungen und 
der Lebensart, die ihnen eigen war, und andern Zufäl: 
ligfeiten deö Klimas, des Bodens, bes Erwerbes, ber 
Product. Daher können auch die Opfer verfchieden 
eingetheilt' werden, je nachdem ein möglich verſchiedener 
Eintheilungdgrund angenommen wird, in blutige oder 
unblutige, in Speifes oder Zranfopfer. Die Fra 
ge, welche Art derfelben die urfprüngliche geweſen fei, 
läßt ſich wol mit Beſtimmtheit dahin entſcheiden, daß 
fie gleiches Alter haben, indem die Mittel und Ber: 
Anlafjungen zu ihnen gleich alt find. - Zwar fehen bie 
Griechen die unblutigen Opfer in eine Ältere Zeit hinauf, 
daher ſich auch ihre Ausdrude (Hvola, Fer, von unblu⸗ 
tigen Opfern, die meiftens verbrannt mwurben) erklären 
laffen; allein biefe Behauptung möchte nur mit Bezug 
auf die Aderbau treibenden Stämme durchgeführt werben 
koͤnnen, da Fifcher und Jäger fiher aus ihrem Erwerbe 
und ihrer Nahrungsweife auch die Mittel entnahmen, 
fi den Göttern wohlgefällig durch Darbringung derfel: 
ben zu erweifen. Die Idee, daß die Götter Hunger und 
Surf hätten und ſich durch den auffteigenden Dampf 
auf beiberlei Art fättigten, lag jener Zeit, wo die Men: 
fi Alles nach fi und ihren eignen Zuſtaͤnden beurs 
tkeilten, fo nahe, daß fie felbit Über jede Täufchung hier⸗ 
in erbaben zu fein glaubten. Die Priefter fanden fomit 
vorzüglich auch dur diefes Mittel einen Weg, ihren 
Einfluß auf alle größere Begebenheiten zu befördern und 
ihrer Hierarchie eine weitere Bahn zu brechen. Zunaͤchſt 
mußte, da man es mit Göttern zu thun hatte, von Allem, 
mas man ihnen darbrachte, das Beſte gewählt werden, 
Mehre Völker überließen daher die Wahl der zu opfern: 
den Gegenftände und den Gang ber Dpferungen und 
der dabei ftatt findenben heiligen Handlungen, den bier: 
zu eigens Angeflellten, und entſchloſſen eh bie werth⸗ 
vollen in den Tempeln niederzulegen, deren befondre 
Obhut den Prieftern anvertraut war, Wie aber ber 
Menfch jede Feierlichkeit dadurch zu erhöhen fucht, daß 
er auch feinen Sinnen einen Genuß verfchafft, fo 
hielt es auch nicht ſchwer auf den Gedanken von Opfer: 
mahlzeiten zu fommen. Anfänglich, fo lange man noch 
Heine Gaben darbrachte, und überhaupt in Verehrung 
der Götter einfacher war, war man zwar weniger darauf 
bedacht, dad Geweihte forgfam zu bewahren, die Errich⸗ 
tung der Tempel und Altaͤre aber bot fehr bald bie 
ſchoͤnſte Gelegenheit dar, in —* geweihten 
Srtern Schäte aufzuhaͤufen, und bier waren es gerade 
die orientalifhen Völker, welche, durch ihren Reichthum 
jur Pracht und zum Lurus verführt, Alles aufboten, wos 
durch fie ſich einen höbern Grab von Wohlwollen bei 
den Göttern zu verihaffen glaubten. Auch ermangelten 
die Priefter nicht, fie auf jede Weife in diefer UÜberzeu⸗ 
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gung zu beflärfen. Galt es im alten: Driente unblutige 
pfer darzubringen, bie mie bie blutigen lbs oder 
Süuhnopfer, Brage: ober Wahrfagungsopfer;' Ei oder 
folhe Opfer fein konnten, durch die man eine Gnade 
oder Wohlthat, einen Sieg oder überhaupt irgend ein 
Gut, oder die Abwehrung eines Ubels von den Göttern 
erhalten wollte, fo waren ed Brand:, Rauch: oder Trank: 
opfer, oder man weihte ben Göttern etwas, ohne gerade 
bafjelbe durch Feuer in Dampf auffteigen zu laffen. Im 
au emeinen beftanden biefe unblutigen Opfer aus vege⸗ 
tabiliſchen Speifen oder Getränfen, neben denen jedod 
felbft mehre Kaften der Hindus, welche Fleifchfpeifen an 
und für fich nicht lieben und um ihres faft ausfchließll:- 
chen Gebrauchs vegetabilifcher Nahrungsmittel willen, fi 
bie Sanftheit ihres Charakters bewahren, fogar in dem 
Falle, daß fie Fleiſch zu effen für eine Suͤnde hielten, 
ſich nicht allein begnügten, Thiere, ſondern ſogar auch 
Menfchen bei beftimmten Gelegenheiten den Göttern zu 
opfern '), und meinten mithin, obwol fie felbjt fih nur 
anderer Speifen bebienten, bie Götter wollten auch durch 
blutige Opfer gefättigt fein. Doc hiervon fpäter. Was 
wiederum bie Alten am liebften aus dem Pflanzenreiche 
aßen, dad festen fie auch den Göttern vor, alfo genieß: 
bare Speifen, wie Beintrauben, Feigen, Dliven, Wurzel: 
werd, Zwiebeln, Gerften: und MWeizenähren, wie übers 
haupt die verfchiebenen Getreibearten °), entweder roh 
oder fo zubereitet, wie fie biefelben ſelbſt am gefchmiad: 
bafteften fanden, und die bereiteten bald breiartig, bald in 
Kudenform, daher denn auch der Gebrauch des Salzes 
zu erklären if. So erwähnt Herodot (II, 47 zu Ende), 
daß die Armen in Ägypten bei ben Opfern, die dem 
Monde dargebradht wurden, anftatt wirklicher Schiveine, 
wie die Reichen opferten, nur aus Weizenmehl gebildete 
und gebadene Schweindfiguren verbrannten. Überdies ver: 
gaß man aud nie, in die Weihung der Erfilinge einen 
großen Werth zu legen. Die Rauchopfer aber waren 
darauf berechnet, außer dem Gaumen und Magen auch 
ber Nafe zu huldigen. Man nahm buftende Blumen, 
wohlriechende Kräuter, aromatifhe Holzarten und balfas 
mifche Harze, unter denen außer der Myrrhe ber Meihs 
rauch die vorzüglichfte Rolle fpielte *), den bie alten Voͤl⸗ 
fer vorzüglich von den Arabern bezogen, bie aber felbft 
nur wenig an ihren Küften fammelten, dagegen den grö= 
Gern Bedarf durch Alleinhandel aus Indien —— 
ten. Anfaͤnglich war deſſen Gebrauch unſtreitig beſchraͤnkt, 
bald aber ſtieg derſelbe, wie Alles bei den Morgenlaͤn—⸗ 
dern, in das Unglaubliche. Wenn es wahr iſt, was uns 
sHerodot*) nach der Ausſage chaldaͤiſcher Priefter von der 
Draht des Belustempels in Babylon erzählt, wo das 
aroße Bild ded Gottes, der ibm geweihte Zifch, die 
Schwelle und der Sik aus gediegenem Golbe war, fo 
ftand außerhalb des Tempels neben dem goldnen Altare 
ein andrer, auf weldem am jährlichen Feſte des Gottes 





1) Ives Reifen nach Perfien und Indien. Ifter Bb. ©, 50. 
2) J. Saubertus de sacrificiis Veterum. L, B. 1699. p. 543 sq. 
8) Riebuhr, Befchreibung von Arabien. S. 149, 282 fg. 4) 
1.183, -» 
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funde?) Weihrauch in Rauch aufftie- 
gen. — Fine andere Art unblutiger Opfer erwaͤhnt auch 

), bei den Einwohnern zu Bombay. „Die Ein: 
wohner zu Bombay haben auch eine Geremonie, da fie 
eine Cocosnuß aufheben, wie fie ed nennen, und ber See 

Dpfer darbieten, zur Zeit, wenn die Monfonswinde 

ch erheben. Alddann geben Männer, Weiber und Kinder, 
alle gutgeleidet, nach der See. Der Bornehmfte ift von 
einer che europdifcher Soldaten begleitet und wirft 
eine vergolbete Gocosnuß in die See. Alle Andere wer: 
ihr eßbare Sachen nad, und dann fangen fie an 
fe Schiffe und Fahrzeuge zum Gebrauche auf der See 
in Stand zu fegen.” Berner brachte man außer vegeta- 
hen Ingrebienzien den Göttern als unblutige Opfer 
im alten Driente allerlei Gerätbfchaften, Waffen und 
fonft weniger werthvolle Dinge dar, wie ed befannt ift, 
daß der Gottheit der zehnte Theil der den Feinden ab⸗ 
ommenen Beute geweiht wurbe, Alexander bing bie 
Fofibarften Waffen und Rüftungen der perfifchen Gefalle: 
nen und Gefangenen im Zempel ber Minerva auf"). 
Endlich verfab man auch bie Götter mit allerlei leiblichen 
Bedürfniffen, fhönen Kleidern, Teppichen, Polftern, und 
hielt ihnen ausgefuchte Thiere zum Reiten und Fahren. 

Neben den unblutigen Brand» und Raucopfern aus 
dem Pflangenreiche beftanden aber auch Zranfopfer, durch 
welche die alten Morgenländer auf gleiche Weife von 
den Göttern Wohlthaten erlangen, ihnen danfen oder fie 
befänftigen wollten. Der Ghinefe opfert nicht nur Rei, 
fondern auch Wein, der dort nur bei Opfern und in ber 
frübeften Zeit aus Reis (alfo wol eine Art Arat?) oder 
andern Früchten bereitet war ”). Überhaupt hatten fie 
mehre Arten Dpfer, von denen das erfte Bud in Chous 
fing vier erwähnt, zu deren Beobachtung Gonfucius 
einladet und dabei äußere und innere Ehrfurcht, Anftand, 
Drbnung, Reinlichkeit verlangt. Diefe aber follen bar: 
gebracht werden dem Geifte des Himmeld, dem ber 
Ströme und Berge, dem Schutzgeiſte der Geflime, ber 
Wärme, der Kälte, ber Zrodenbeit, deö Regens und end» 
lich den Geiftern, die einen weniger bedeutenden Einfluß 
auf dad Weltall üben, ober großer verbienftvoller Män: 
ner. Der Kaifer allein als Pontifex Maximus barf 
bier den Vorſitz führen. 

Ahnliche Zrankopfer hatten aber aud) alle andere mor: 
genländifche Völker, wie zum Theil heute noch die Mongo: 
len und Zataren den beraufhenden Trank Kumyß, der 
vorzüglich aus Stutenmild bereitet wird, den Göttern 
vorfegen. Die frübeften Libationen konnten nichts anders 
fein, als Waffer, deſſen Gebrauch auch noch in fpätern 
Beiten beibehalten ward, wie von Schmidt ausführlich von 
den AÄgyptern erzählt"). Bald aber fehte man ben Göt: 
tem auch Honig, DI, Wein oder andere beraufchende 
Getränke bin, oder goß fie auf den Altären aus, wie bie 
Chinefen mit ihrem Arak thun. Neben diefen zum gro» 
en Theile vegetabilifhen Eſſenzen wurde aber bald ber 


5)a.a.D. ©. 58. 6) Arrian. I, 16. 7) Chou-king 
p. 15. 151. 208 01. 8) de Schmidt de sacrificiis et Sacerdo- 
tbus Aegyptiorum. Tubing. 1768. p. 2383. 
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auffleigende Dampf’ des Blutes ber geopferten Thiere ber 
Lirblingstrank; den man barzubringen glaubte, daher die fo: 
enannten Blutopfer, über welche Saubertus ”) nachzufehen 
iſt. Mofes fcheint auch einzig mit Beziehung auf die Sitte 
heidniſchet Nachbarvoͤlker, a na der Phönizier, bie 
bei ben Gößenopfern Blut mit Wein vermifcht zu’ trin: 
fen pflegten, ben Hebräern den Genuß des Blutes und 
blutiger Fleiſchſtücke unterfagt zu haben, obwol er felbft 
Blutopfer unter jeder Form befabt Hingegen war dem 
Maned dad Fleifh der Sitz alles kaſters, ed war ihm 
unrein und als Hauptgrund feiner Anklage vor bem 
Herrfcherthrone galt, daß er die blutigen Opfer, derglei⸗ 
chen doch bie Perfer in gewiffer Beziehung hatten, ver: 
dammte. Seiner Vorftellung nad mußten dergleichen 
Opfer Gott unendlich midfallen, und ebenfo lehrten Por: 
pbyrius und andere Philofophen. 

Außerdem aber gab «8 gemifchte Opfer, blutige und 
unblutige zugleich. o erzählt Derobot ), daß die als 
ten Äghpter, nachdem fie gewiffe Theile aus dem Körper 
ded zu opfernden Stieres genommen, ben Leib beffel: 
ben mit reinen Broten, Honig, getrodneten Wein: 
trauben (Rofinen), Feigen, Weihrauch, Myrrhe und ans 
dern Räucherwerken angefüllt, reichlich DI darauf gegof: 
fen und dann verbrannt hätten. 

Bei den blutigen Opfern gingen bie Morgenlänber 
von derfelben Idee aus, wie bei den unblutigen, ben 
Göttern diejenigen Thiere zu fchlachten, die fie auch felbft 
am liebflen verzehrten, oder überhaupt gern hatten. Dem 
Nomaben ift fein Pferd das größte Gut, deshalb war es auch 
bei den Maffageten fowie bei andern mongolifchen Stämmen 
Gebrauch, dem Sonnengotte Pferde zu fchladhten ''). So 
find ferner bei den Ghinefen noch beute Ochfen, Schweine 
und Schafe die gewöhnlichen Gaben, und man färbt bei ih⸗ 
nen, wenn es eine friegerifche Unternehmung gilt, die Habs 
nen und Trommeln '”) mit dem Blute diefer Opfertbiere. 
Dies geſchah in früberer Zeit gewöhnlich auf Anhöben, 
und der Chineſe befteigt noch jegt die Gebirge, um bem 
Geifte des Himmels die ihm geweihten Opfer darzubrins 

en. Nah und nach erbaute man auf denfelben kleine 
efondbere Tempel und nur die regierenden Söhne des 
Himmels dieſes großen Reiches erlaubten ſich wegen der 
Beſchwerde der Jahreszeit oder des hoben Alters in ber 
Nähe ihrer Paläfte dergleichen aufführen zu laffen. 

Die frübeften Jäger: und Fifherflämme des Drients, 
die nur von ben erlegten Thieren lebten, brachten von 
diefer Beute, wie noch heute viele Wilde, einen Zheil 
ben Göttern dar. Nicht fo freigebig konnten darin bie 
Hirtenvölfer fein und in biefer Beziehung ift merkwürs 
dig, was ums ſchon Herobot '’) von den Opfern ber alten 
Perfer erzählt. Sie errichteten dazu weder Altäre, noch 
brannten fie Feuer an. Sie fhmüdten die Thiere wer 
der mit Kränzen, noch beftreuten fie diefelben mit Malz. 
Die Opfernden zierten ibre Ziare mit Myrthenzweigen, 
jeder aber flebte um Heil für dad ganze Volk wie für 
den König insbefondere. War das Dpferthier zerlegt, fo 





9.11, 580 a. 


PM 10) II, 40, 11) Ierod, I, 116, 
12) Notices de I’Yking p. 428, ; 


13) I, 182 
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breitete man bie gekochten Stüde auf fo weiche 
zen. aus, ald man ‚ vorzüglich auf Klee. Day 
lang ber Priefter, und war er mit feinen Geremonien 
fertig, fo nahm der Opfernde das Fleiſch und verwandte 
ed nad Belieben. Auf diefe Opferweife ber alten Derfer 
werben wir fogleich ausführlicher zurüdfommen '*). Ebenfo 
laffen die mongolifhen und tatarifhen Stämme ihren 
gen von ben geopferten Thieren gewöhnlich nichts, 
als mas fie felbft nicht genießen können. y 
Im Allgemeinen aber muß man vorfichtig fein, den 
Nachrichten der Mömer und Griechen, wenn fie von den 
Opfern der Völker deö Drients reden, vollgültigen Glau: 
ben fchenten. Sie tragen ihre Anfihten und Ge: 
bräuche ewöhnlih in die fremden über, und fo haben 
mir am Ende nichts als griechiſche Vorftellungen. Sol⸗ 
cherweiſe ift es den Opfern der Parfen, ober überhaupt 
den Dienern ber Zoroaftrifchen Lehre, zu denen Perfer, 
Meder und Baltrer gehören, ergangen. Wenn die Zend: 
ſchriften von Opfern reben, fo war ed eigentlich nicht 
was fichtbar Dargebrachtes, fondern die heilige Handlung 
des Gebetes und Alles, was dabei gefhah, war bie 
Hauptfache der DOpferung, wie wenn im Zenbavefla '*) 
efagt wird: „Ich thue ein Gebet für die reine Milch ber 
biere auf dem Opfertifche und bringe ihr Jefcht," welche 
Worte zugleich einen allgemeinen Anruf an die Elemente 
und heilige Dinge enthalten, und hieraus wirb 
erlärlih, warum Herodot nicht dad Sengen und Bren: 
nen alö einen Hauptactus bei den Opfern ber Perfer 
anfübrt; diefer beftand vielmehr in den Worten, bie der 
Magier oder Priefter fang. — Dierüber kann vorzüglich 
die heilige Sage und das gefammte Religionsſyſtem der 
alten Baltrer, Meder und Perfer von Rhode (S. 505 
fg.) verglichen werden, wo von den Opfern des Zends 
volled nach ber Lehre, wie fie der Zendavefla enthält 
und von ben eigenthümlichen Begriffen der Opfer diefes 
Volkes ausführlich die Nede if, Zur Sicherftellung die: 
fer Anfichten möge daher kurz noch Folgendes mit Be: 
nußung mebrer andrer Quellen bier angeführt werben. 
as Lefen und ‚Derfagen gewiffer Theile der Zend: 
bücher, wie des zweiten Theiles des Izefchne und eigent: 
lichen Vendidad macht ein wefentliches Stud des Opfer: 
bienfte aus. Unter ben größern fichtbaren Opfern aber 
werben genannt die Kleider für die Priefter, Miezd, d. i. 
dad gefegnete Fleiſch, welches während oder nad dem 
heiligen Dienfte genoffen wird, Blumen und Früchte, vor 
allen Sranaten und Datteln, Reid, wohltiechende Körner, 
Baummwurzeln, befonderd vom Granatbaume, ferner Da: 
rundbrote, d. i. Beine, ungefäuerte Brote, im Durch: 
fhnitte wie ein großer Thaler, ein ober zwei Linien bid, 
von denen nach ber Art ded Opfers zwei ober viere bars 
gebracht werben, ferner Homzmeige, d. i. Zweige bed 
heiligen Baumes Hom, dem bie Perfer die Kraft uns 
flerblih zu machen beilegen ““). Das Herbeifchaffen und 


14) Vergl. Hyde de relig, vet. Pers. p. 95. 15) 1, 111, 
16) Mehr zur Erllärung biefes Baumes f. Zenbavefta Iter Bd. 
©. 206 fo. Wie biefer zubereitete Hom geopfert wird, f. Bendar 
vıfta Ier Bb, S. 164 fo. . 
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Bubereiten aller biefer zu opfernden 
von gewiffen Geremonien ab, beren V den 
ſtern obliegt. Da ber Feuerdienſt die Grundlage ber 
Parfenreligion iſt und befien i eine 
Hauptfünde betrachtet wird, fo hielt man doch ben Glau⸗ 
ben feft, daß durch Verbrennen der dargebrachten Opfers 
gegenfiände daſſelbe nicht verunreinigt würde, Ja, bie 
vornehmen und reihen Perfer glaubten dadurch, daß 
fie dem Feuer Speife darbrächten, ibm und ſich ei 

arößern Dienft zu erweifen, daher fie Perlen, fofibare Dle 
und Wohlgeruche in bafjelbe goſſen * Diefe * 
den und der von ihnen aufſteigende ch, fo fo 

er auch fein mochte, waren dennoch eine freiwillige Gabe, 
während dad Gebet Allen die rechte Weihe gab. So 
erzählt auch Zenophon vom Gyrus, daß bei feinen Opfern 
Gebete fortwährend mit den übrigen heiligen Handlun⸗ 
gen abwechfelten und der eigentliche Anfangs: und End⸗ 
punft derfelben waren. Vorzüglich lefenswerth in biefer 
Beziehung, was die königlichen Opfer am Fefte Mihribfchan 
(„L> gr) anlangt, iſt auch Golius und nad ihm Hy⸗ 


de '*), fo wie über die Urfachen, die auch noch die heu⸗ 
tigen Beueranbeter zu Oblationen verpflichten, das Buch 

abber '"); die Mahle aber, deren Zubereitung bier ver: 
langt wird, find nicht Opfermahljeiten als vielmehr Ga: 
ben, bie der Gottheit dargebracht werden. — Ebenfo aber 
wie biefe weihten auch bie Sterndiener (Sabder) Rau: 
opfer, um bie Geflime als perfonificirt gedachte himm⸗ 
liſche Weſen ſich geneigt zu machen ). 

Beast es fich aber, was bei den Parfen im eigens 
tbümlihen Sinne ald Opfer zu rechnen, fo gehört bier: 
ber dad Schlachten der Thiere, deren Fleiſch bei feftlichen 
Gelegenheiten oder au in jeder Familie genoffen werben 
follte. Wie man mit diefer Art Opferung verfuhr, lehrt 
uns der Zendavefta ſelbſt?) am ausführlichſten. Das 
Opferthier wird in die Nähe eines heiligen Feuerd ge 
bracht und zwifchen Gebeten (Dua 100) führt der Mus 
bed (Ada) ober ift dieſer nicht zugegen, der Schlaͤch⸗ 
ter dad Thier vor das Feuer, verrichtet Padiav (gebraucht 
Weihwaſſer) *) und wirft Gerüche in das Feuer, Nach 
einem — Gebete (ſ. daſſelbe Zendaveſta a. a. D, 
und Rhode ©. 506.) ſchlaͤgt der Mubed das Thier 
und laͤßt ſeine Hand ſo lange auf demſelben ruhen, bis 
es todt iſt, darauf waͤſcht er Meſſer und Haͤnde und voll⸗ 
endet das Gebet neben dem Thiere. Endlich ſpricht er 
den Segen liber defien Haupt ober linfes Ohr oder lin: 
kes Auge, und der Opfernde nimmt dad hier zu feinem 
Gebrauche mit ſich. Jedoch war man nur bei fefllichen 
Gelegenheiten an biefes feierlihe Schlachten gebunden, 








17) Die Griechen erzählen uns a | ober nichts von 
Gebrauche, deſto mehr aber bie m. nber ſelbſt. 
.246, 19) Bei Hyde I. 1. p. 483. 494. 509 sg. 
r l. p. 127 sq. Poc. specim. histor. Arab. Ed. I.p. 141. 21) 
er Ei. S. 172 fo. B Sonſt beſteht das Pabiav im Waſchen 
der Haͤnde, ber Arme bis an bie Ellenbogen, des Geſichts bis bin- 
ter bie Ohren, der Füße bis an die Kndchel im Waffer, wobei _ 
eine eigene Gebetsformel geſprochen wird. 
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und hatte der Ürmere nicht gerade ein Thier, fo waren 
ihm auch weniger koſtbare Gegenftände als Opfer er: 
laubt ). Rhode bemerkt hierzu, daß diefer Gebrauch des 
Schlachtens in einer Sitte des Urvolfes feinen Grund 
babe, von dem auch die Hindu ausgingen, nur daß bei 
diefen diefe Opfer einen andern Sinn erhalten hätten, 
und fie nur auf biefe Weife Thiere töbten duͤrften; auch 
äßen dann wol die Braminen Opferfleifc. 

Bon bem feierlihen Gebete als zweite Opferungs⸗ 
art, bad unter dem Namen Jzeſchne oder Jeſcht mehr: 
mals täglich von dem Mubed oder Priefter vor dem bei: 

en Feuer verrichtet werben mußte, war bereits oben 

Rebe. Es wurde theild gefungen, theils gefprochen, 
entweder von einem Priefter allein oder mit fenem Dia: 
ton zufammen, unter mannigfacher Bewegung der Hän: 
de, des Rauchfalfes u. f. w. Eine andere Art Opfer 
war bie Darumöfeier oder die Feier des gefegneten, un: 
gefäuerten Brote und bes heiligen Keldhes (Davon); 
wobei dad Brot von dem Priefter genoffen und etwas 
Homfaft aus dem Kelche getrunfen wurde, Außerdem 
— auch noch Seelenmeſſen oder Opfer für Berſtor— 

‚ worüber der Artikel Hölle nachzuſehen iſt ) und 
Sühnopfer für begangene Verbrechen; aus allen aber 
leuchtet ber Unterfchied dieler heiligen Handlungen, bie 
dee Darfe felbft Opfer nennt, vor denen anderer oriens 
taliſcher Völker in ähnlichen Fällen deutlich hervor. Zum 
* war der Zweck ein anderer, zum Theil aber auch 


Was endlich den Mithrasdienſt anlangt, ſo verlangte 
dieſer ebenfalls feine Opfer. Mithras nämlich iſt nach 
den Zendbuͤ nichts als der von Ormuzd geſchaffne 
Mittler, der zwiſchen dieſem guten und dem boͤſen Prin⸗ 

, Ahriman, mitten inne ſteht und für das erſie wider 
dad „weite flreitet. Jede mähere Unterfuhung bierüber 
gehört nicht hierher. Diefer Gottheit nun foll Zoroafter 
eine Höhle geweiht und ihr auch auf Bergen feine Ehr: 
erbietung durch Opfer erwielen haben, und Suidas fest 
hinzu, daß ihr als bem Bilde der Sonne von bem al» 
ten Zendvollke vielfache Opfer ebracht worden fein **). 

Auch war eö ben alten n wie ben ſpaͤtern 
Griechen und Römern nicht einerlei, dad erfte beſte Thier 

fehlachten, ſondern fie fuchten die fchönften und feite⸗ 

en aus, obwol nicht alle mit gleicher Sorgfalt, da z. B. 
die Parfen nidt der Gottheit biefelben er 
Dagegen erwähnt Herodot *) namentlid von ben Agyp⸗ 
tern, daß ſie auf Auswahl der reinen, dazu tauglichen, 
alle Sorge verwandten. Nur bie Prieſter konnten unter: 
fuchen, ob fie tabellod waren, und ein einziges fchwarzes 
Haar konnte Urfache werben, das Thier zu verwerfen. 
Vorzüglich warb die Zunge und bie Farbe und der nas 


) Ber 
ſg. 25) Wergl. Ayde 1. ]. p. 114. 
8 Dienftes DO pfer genauer zu 


zn — 


OPFER 


durch aus, daß er ibm Byblos um die Stime wann, 
Siegelerde darauf freute und das Siegel darauf drüdte. 
Wer ein nicht fo bezeichnetes opferte, hatte Zobesitrafe 
verwirkt. Zunaͤchſt nun ſchnitt man am Xltare dem 
Thiere den Kopf ab und zog dad Fell berumter, der 
Kopf aber ward entweder an bie einheimifhen Griechen 
verfauft ober in bem Nil geworfen, indem fie unter Ber: 
wünfchungen gegen bdenfelben audriefen: „Stehe entwe: 
der dem DOpfernden felbft oder dem ganzen Agnpterlande 
ein Unglüd bevor, fo möge es auf bas Haupt des Opfer: 
thieres zu. Dadurch aber wurde jede Art blu: 
tiger Opfer bei den Agnptern zu einem Sühnopfer. 
Schon oben bei Erwähnung der ungebeuern Mai: 
fen Weihrauch, die man im Belustempel verbrauchte, 
wurbe der Foflbaren Zempelgeräthe gedacht. Unftreitig 
waren bie Opferwerkjeuge und die heiligen DOpfergefäße 
nicht weniger werthvoll, zumal da Herodot nicht fatt wer: 
ben ann in ber Erzählung von den ungebeuern Schaͤtzen, 
die als Schenfungen in diefem Zempel aufbewahrt wur: 
den. Sicher waren auch die Tempelſchaͤtze der größern 
Städte des Zenbvolfes, wie Bactra, Echatana, Perfepolis, 
Sufa, über alle Beſchreibung groß, und welche Reiche 
thuͤmer bewahrten nicht bie indifchen Pagoden, als bie 
Mohammedaner dort einbrachen? Meldye ungeheuern Koft: 
barfeiten führten nicht die Gaöneviden auf ihren Erobe- 
rungszugen nad Vorderindien in ihre Hauptſtadt zurüd, 
ohne der Tempelſchaͤtze Dinterindiens zu gedenfen? und 
doch waren biefe heiligen Orte nur durch die freiwilligen 


bed Morgenlandes, 
wie ed unter andern dem Zendvolke nachgerühmt werden 
muß, baß es ſelbſt größere Milde in diefer Beziehung 
zeigte, als bie fonft fo fanftmüthigen Hindus »). Durd 
bad Gefeh wenigftend wurde weder Menfchenblut noch 
Menſchenleben bei ihnen verlangt. — Außergewöhnliche 

27) Dierüber ift au vergl, Meiners allgem, krit. Geſch. der 
Relig. ter Bd. ©. 67 fg., welches Wert mehrfach benugt worden 
i Uber die koſtbaren Geſchenke und reichen Vergabungen, bie 
man dem Zahne eines weifen Affen, ber ſich in einer Pagobe auf 
Geilon befand, legirte, f. Voyage de Gautier Schouten aux In- 
des Orientales. Te 1725. Tom. II, p. 30 sg. 23) Abos 
de a. a. D, ©. 5ll fe. 
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Gründe hierzu, B. den Göttern das Liebſte darzubrin⸗ 
gen, ſelbſt die eignen Kinder, oder ein Gelübde zu loͤſen, 
oder die Gottheit zu verföhnen, fanden nur bei einzelnen 
Stämmen Gehör, doch gibt man ed vorzüglich den Phoͤ— 
niziern Schuld, daß fie diefe Unfitte noch fpät beibehiel⸗ 
ten”). Auch Hyde ”) foricht mehreö von Menfchenopfern 
der Heiden, und felbft die Hebrder waren nicht frei von 
diefem Unmefen. Bei den Parfen fcheint nur mit ge 
fährlihen Kranken eine Ausnahme gemacht worden zu 
fein). Bon ihnen ging felbft der Mithrasdienft in ſei⸗ 
ner Reinheit auf Griechen und Römer über, und dieſe 
erſt befledten ihn durch Menfchenblut. Schauder erregend 
ift aber vor Allem die Anzabl freiwilliger Menfchenopfer, 
welche die Hindus in religiöfer Abficht begehen, ein Ge: 
brauch, der auch benachbarte Neiche und Infeln angeftedt 
bat. Bei Begräbniffen von Königen mußten unter mon⸗ 
goliſchen, chinefifhen und ihnen verwandten Stämmen 
die Frauen berfelben und ihre Diener fich mit ihnen be: 
graben oder verbrennen laffen, und noch heute werfen 
die Chineſen zur Befänftigung der Flußgötter ihre Kinder 
in dad MWaffer. Ganz abfheulich find auch die ähnlichen 
Greuel; die aus anderer Meinung auf der Infel Borneo 
begangen werden ”). Bei mandıen alten Bölfern, 5. B. 
bei den AÄgyptern, börten ”) zwar die Menfchenopfer 
frühzeitig auf, allein in Indien werben noch immer zahl: 
reiche, ſelbſt gezwungene Menſchenopfer bargebracht. Die 
meiften Kaften unter ihnen balten eö für Sünde, nur ein 
Ihier zu töbten, dennoch flürzen fie in Zagen allgemei: 
ner Noth die vornehmſten Braminen von den Pagoben 
zur Verföhnung der zomigen Götter herunter ”). Fabı: 
reiher dagegen find unter ihnen die freiwilligen Opfer, 
Zaufende flürzen ſich in bie heiligen Ströme, felbft Bra⸗ 
minen warfen fi) früher, nach griechiſchen Schriftſtel⸗ 
lern ”*), in brennende Sceiterhaufen, und wer kennt nicht 
die barbarifche Sitte der Flammenweihe der Witwen und 
den Gebrauch der Beifchläferinnen, fi mit vomehmen 
Witwen zu verbrennen? Noch im Jahre 1803 kamen 
270 Witwen in einem Umfange von 30 engliſchen Meis 
len um Galcutta um, bis Lord Bentin? etwas mehr Ein- 
balt zu thun ſuchte, obme daß jedoch bis heute diefem 
Unmefen völlig gefeuert werben konnte. Wie viele Hin: 
dus nehmen auch bei religiöfen Heften die Gelegenheit 
wahr, ſich freimillig bem Tode zu weihen. Man vente 
an das jährlich zu Jagrinaut begangene Felt des Gößen 
gleiches Namens, zu dem Hunderttauſende von Büßenden 
berbeieilen. Abgelehen davon, daß ſchon unterwegs viele 
fierben und die Straßen ringsumher mit Leichen bebedt 
find, reift felbft eine große Menge dahin, um wirklich 
ven Tod zu fuchen. Allein durch das Gedränge in der 
Nähe des Tempels kommt gewoͤhnlich eine ziemliche An: 
zahl von ibmen um, ned mehr Veranlaffung zu Selbft: 
opfern aber gibt die Proceffion, bei welder dem Gößen 
Elepbanten und Bajaderen vorangehen. Die Pilger wer: 


24) Curs, IV, 4, 50) L. I. p. 29, 51) Meiners a. 
aD. &. 99. 32) Meinersa.a.D. S. 87. 388) Herodor. 
34) Sonnerat Ifler Bd. ©, 186. 35) Pluturch. 
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fen ſich unter die Räder des 70 Fuß hohen Wagens und 
färben diefelben mit ihrem Blute, während bie Priefter 
nicht ermangeln dem Volke vorzufagen, der Goͤtze 
vor Vergnügen lache, daß die Raͤder feines end von 
dem Blute der Büßenden getränft würden”), Doch 
vollauf hiervon. Es genüge über ähnliche und andere 
Selbftopfer bei morgenländifhen Völkern nachzuleſen, was 
Meiners a. a. D. ©. 70 fa. beigebracht bat. 

Große Veränderungen binfichtlich der Opfer brachte 
der Mohammedanismus bei allen den Bölfern Afiens 
hervor, bei denen er Eingang fand. Da Menfchen: und 
andere Opfer auch bei den Arabern vor dem Islam 
Haufe waren, konnte Mohammed nicht umhin, auch I 
diefer Beziehung feinen Willen kund zu thun⸗ Es galt 
bie alten Misbräuhe und Graufamkeiten abzufcaffen, 
und er löfle die Aufgabe. Nur ein gefegliches Opfer 
fprieb er vor, von dem bald nachher die Rede fein wird. 
Daß nämlich die alten Araber, abgefehben von der Ges 
wohnheit, die ihnen geborenen Töchter umzubringen, auch 
den Bösen Kinder opferten, fcheint theils aus Eva— 
grius *), wo erzählt wird, daß Noman, vermuthlich der 
Fürft von Hira, Menſchen mit eigner Dand feinen Gögen 
62* habe, theils aus einer Stelle des Korans ) 
elbſt hervorzugehen, wo es beit: „Die Goͤtzen haben 
fie (die Goͤtzendiener) verführt, ihre Kinder umzubringen, 
um fie völlig zu verderben, und ihre Religion zum Ded: 
mantel diefes Bubenflüds zu machen,” welche Worte nach 
Anmweifung einiger einheimifhen Erklaͤrer fo aufgefaßt 
werben müflen, daß die Zempelhüter die Araber zu dies 
fen Kinderopfern verführt hätten. Auch liegt durchaus 
nichts Widerfprechendes in dieſer Erklärung bei der gro: 
Gen Geneigtheit einzelner Stämme diefes Volks, die Maͤd⸗ 
dien entweder gleich nach ihrer Geburt oder im ſechsten 
Lebensalter umzubringen, indem man bie Geburt einer 
Tochter ald ein Unglüud anfah, was ber Koran dadurch 
ausdrüdt, daß er fagt: ihre Gefichter färben fi ſchwarz— 
wenn ihmen eine Tochter geboren wird. Dagegen warnt 
er wiederholt nachdruͤclich vor diefen noch heute in Chi⸗ 
na üblihen Greueln. Zu obiger Stelle aber bemerken 
die Gommentatoren Samachſcheri und Beidbawi, es fei 
bei den alten Arabern üblich geweien ein Gelübde zu 
thun, wenn ihnen eine beftiimmte Anzahl Soͤhne gebo= 
ren würde, einen derfelben den Gößen zu opfern. Es 
werden auch Göbenbilder erwähnt, denen in früherer Zeit 
Opfer gebracht wurden, ferner Opferfteine und ben Goͤtzen 
geweihte Gaben "). Auch verfieht Beidbawi zu ®. 141 
unter den thörichten Kindesmoͤrdern diejenigen Araber, 
bie ihre Kinder aus Furcht vor der Gefangenſchaft oder 
Armuth umgebracht hätten. Doch ift diele barbarifche 
Unfitte nicht zu den Opfern zu rechnen, auch war fie ge: 
wiß nicht. bei allen arabifchen Stämmen einflimmig ans 
genommen, indern fie nur vorzüglich bei ben Koreifchiten 
und Kenditen mit Beſtimmtheit nachgewiefen werden 
fann. Auf ähnliche Weife opferten fie aber auch Thiere 
ihren Gößenbildern, wie wenn ein Schaf allein ein männ- 


36) Enmkiop, Ae Sect. Ster Ib. &. 486. 871 VI, 21. 
88) VI, 138, 89) Pacock, Spec. 1. I, p. 92, 100; 109, 
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liches Junge zur Welt brachte, ober wenn es fieben 
weibliche Junge hintereinander geworfen, und das achte 
ein männliche war, fo gehörte Dies den Göttern. Andere 
Berichterftatter beflimmen die Zahl anders ). Kameelſtu⸗ 
sen und Schafmüttern, wenn fie zehnmal geworfen, jers 
ſchlitzten fie dad Ohr und gaben ihnen die Freiheit, ohne 
daß me fi eines folden Thieres bemäcdhtigen ober eö 
auf irgend eine Weife benugen durfte. Kameeljiuten wur: 
den außerbem um eined Gelübdes willen frei, wenn ein 
Menſch von einer ſchweren Krankheit genefen, oder von 
einer Reife glüdtich zutückgekehrt oder fein Kameel einer 
augenfcheinlichen Gefahr in der Schlacht oder fonft ent⸗ 
ronnen war, Gin jedes Thier, das auf folhe Weiſe 
den Göttern zu Ehren loögelaffen wurde, führte den Na: 


£ 

men Saiba (&yl.). Auch männlihe Zuchtthiere ge: 
noffen nad beftimmten Leiftungen denſelben Vorzug *'). 
Ales dies waren Opfer, die aber auf dieſe Weife BE 
lih im Koran — worden find ). Da nämlich 
Mohammed zur Begründung feiner neuen Religion aus 
allen ibm bekannten Religionsfyfiemen Glaubensartikel 
und feierlihe Gebräude aufnahm, waren es binfichtlich 
der Opfer die jübifchen Gewohnheiten, verbunden mit 
berfömmlicher altarabifcher Sitte, die er nachahmte ober 
beibehielt. Zwar machte er das Darbringen der Opfer 

feinem ber fünf Hauptgefeße bed Islams, fonbern 
—* fie blos als einen Theil dem fünften, ber Pilgerung 
nah Mekka, bei. Unter den Feierlichkeiten nämlich, die 
bier beobachtet werden müffen, ift auch der Zag ber Ob: 
lation, oder das öÖfterliche Opferfeft (auöyl Ayc ober 
al 3, 0) mit welchem Tage auch jetzt noch ber 


oße Beiram im ber Zürkei beginnt. Die Zeit ber Wall: 
‚fahrt nah Mekka fält in den Monat Dhilhiddſche, und 
«5 herrſcht da am zehnten Zage Kurban, als einem ber 
‚feierlichften, nachdem am früben Morgen die Pilger 
‚bie Steinhen im Thale Mina binter ſich geworfen ba: 
ben, die durch Mohammed felbit gebeiligte Sitte, ein 
oder mehre Schafe ſchlachten, und das von ber ges 
An Mahlzeit übrige Fleiſch den Armen zu fühenten ®) 
Das Opferthier, was auch ein Kameel fein kann, führt 


den Namen Dhahijet (Ayssı5), und ift das einzige, zu 
deffen EAlahtung die Mohammedaner durch dad Gele 
des Islam verpflichtet find. Mohammed felbft hatte dies 
fen alten Gebrauch geheiligt, ald er im J. 7. d. Fl. (um 
629 Chr.) fi dahin begab, um Kameele zu opfern, und 
fpäter nah der Eroberung von Mekka unterrichtete er 
das Volk an Ort und Stelle über die Art und Meife, 
wie die Opfer zu fehlachten feien. Außerdem aber fchlach: 
ten auch nach dem Berichte b’Arvieur’s **) ſowol Araber 
ald die andern Mobammedaner zumeilen Opfer, 3. B. 
bei der Geburt oder Befchneidung ihrer Kinder, oder 
wenn fie etwas MWichtiged vornehmen wollen, ober 
ABESPBEBEIEE ——— — 

40) Poc. l. I, p. 332 sg. Der Koran von Sale, uͤberſetht 
von Arnold Einl. 162 fg. 41) Poc. L I. p. 145. 42) Ko: 
ran V, 102. VI, 188. 152. XVIl,88, 48). Sale a. a. O. 
©. 152. 44) Ster Bb. ©. 150 der teutfchen Überfegung. 

%. Encyti. b. B. u. 8. Dritte Section. IV 
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wenn fie einer Gefahr entgangen find, ober am erften 
und legten Zage der Errichtung eines Gebäudes u. f. w., 
und babei ift es gleichgültig, ob in Zelten ober auf dem 
Felde, indem die ganze Handlung nur darin befteht, daß 
fie ein Rind oder Schaf fhladhten, den Namen Gottes 
babei anrufen, und wenn fie dem Thiere die Haut ab: 
gezogen haben, das Fleiſch davon unter die Armen aus: 
iheilen, damit felbige ihr Gebet mit dem ihrigen verei: 
nigen follen. 

Bei den Tuͤrken ferner ijt jeber wohlhabende, freie, » 
und an einem feften Aufenthaltsorte wohnende Moslem 
zu dem öfterlichen oder Beiramsopfer, von dem fich je: 
do die Drufen und felbft mohammedanifirende Secten 
entbunden glauben, verpflichtet, dad nah dem Mufter 
bes am DOpferfefte der Pilger zu Mekka zu ſchlachtenden 
Thiered, in einem Schafe, Bode, Ziege, Lamm, Ochfen 
ober Kameele beftehen kann. Bis auf fieben Perfonen, 
nicht aber mehr, dürfen zufammentreten, um eines ber 
beiden legten Thiere zu ſchlachten, und das einmal ger 
faufte und zum Opfer beftimmte Thier darf nicht wie: 
ber verkauft werben. Zur Opferung felbft aber find drei 
Tage bed Feſtes von der Morgenröthe des erflen bis 
zum Sonnenuntergange am dritten beflimmt. Doc wirb 
ber Morgen bes erften Fefltageö fiir den beilfamfien dazu 
gehalten, und dieſer Tag heißt deshalb auch Tag der 
Schlachtung oder Dpferung ( st —* Ubrigens 


muͤſſen dieſe Opfer wo möglich bei Tage gefcheben. Das 
Thier oder der Werth deffelben, wenn ber —— kei⸗ 
ned zur rechten Zeit hat auftreiben koͤnnen, faͤllt ſtets 
den Armen zu. Gin Schaf aber muß ein volles Jahr, 
bie Ochſen zwei und die Kameele fünf Jahre alt fein; 
doc ift man hinfichtlich ihrer Tadelloſigkeit weniger ängft> 
lich und nur wenige beflimmte Fehler machen fie zum 
Opfer untauglid *). Auch muß jeder Befiger dad Thier 
mit eigner Hand fchlachten oder, geht dieſes nicht, wer . 
nigftens zugegen fein und fletö einen Zheil davon effen. 
Hat er Familie, fo iſt er nicht gehalten, den Reſt zu 
vertheilen. Wie jeder Hausvater in feinem Hofe, töbtet 
mithin auch der Sultan nach ber Rüdkehr aus der Mos 
ſchee, nachdem er fih eine Schürze vorgebunden, felbft 
eined ober zwei Lämmer mit größter Pracht im Innern 
des Serail, und genieft hierauf ein Stüd diefer Opfer: 
tbiere. Außerdem ſtellt auch bie — —— noch Opfer 
an bei einem a über die Feinde, bei Eroberung einer 
Stadt oder dem Ende einer Landplage. rüber opferte 
auch der in ben Krieg — oder zurüdfehrende Sul: 
tan, und alle Untergebenen, bei denen er -vorüberzog, 
opferten ihm. 

Daß die Türken bei gefährlichen Stürmen nicht nur 
andere koſtbare Sachen, fondern auch wol einen Griechen 
oder Juden über Borb werfen, wie Kleemann in feiner 
Reife nach der Krimm *) erzäblt, um tur folche Opfer 
ten 3om bed Meeres zu verföhnen, ift wol, mas das 





45) Allgem. Schüberung des ottomanifchen Reichs. Aus dem 
Branz. des Herm von Mourabgea d'Ohſſon überfegt von Bed. 
Ifter Bd. ©. 461. 46) Neue Auflage. S. * 
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Menfhenopfer anlangt, nur eine einzelne Erfcheinung, 
feine allgemeine Sitte. In jedem Falle würden ſich auch 
Gründe gegen biefe Gewohnheit aus der Erzählung ber: 
nehmen lafjen, daß, als Abdolafis unter dem Khalifate 
des Dmar Agypten eroberte, und unter den Gingebor: 
nen ben Gebrauch vorfand, alljährig eine junge Sklavin 
in den Nil zu werfen, um durch diefes Opfer bei den 
Göttern recht fruchtbare Überfhwemmungen des Stro: 
med zu vermitteln, der arabifche Feldherr an den Khalis 
fen fchrieb, um ſich Verbaltungsbefehle zu bolen, da ber 
Islam Feine Menfchenopfer geflatte. Der Khalif be: 
fahl, ein offnes Blatt mit gewiſſen Worten anflatt 
bed Mädchens hineinzumwerfen *), mwoburd nach from: 
mer Eage ber Moslimen biefelbe Wirkung hervorges 
bracht und bie frühere graufame Sitte für immer aufge: 
hoben wurde. (Gustav Flügel.) 
Opfer bei den Christen ſ. d. Art. und d. Art. Messe. 
Opfer-Beiram, f. &. 129. und Beiram. (1fte 

II. &. 374.) 
OPFERFESTE, Opfermahle, Opferschmäuse, 
Opfergilden bei den Germanen. Bei ben keltiſchen, 
finnifhen und flavifhen Voͤlkerſtaͤnmen haben wir diefe 

enflände im Artikel: Opfer gelegentlich betrachtet. 
Ihre Wichtigkeit und ibr Umfang bei den Germanen bin: 
gegen erheifcht einen eignen Artifel. — Die bei den Opfer: 
Helen gehaltenen Schmäufe und Zrinfgelage hatten einen 
doppelten Sinn, einmal zu Ehren ber Gottheit etwas 
zu genießen, zweitens diefe felbft am Genuffe Theil neh: 
men zu laffen, benn bie Speife: und Zranfopfer bielt 
man Hr nöthig, da man fich die Goͤtzenbilder nicht blos 
mit menfhliher Vernunft und Sprache, ſondern aud 
mit menfchlichen Bedürfniffen dachte, fomwie von dem funft: 
reihen Gögenbilde des Freyr in Schweden um den Aus: 
gang bes 10. Jahrh erzählt wird, daß man baffelbe fletö 
nicht nur mit Speife, fondern auch einer Beſchlaͤferin, 
der Vorfteherin des Zempels,- bediente. Zur Herbftjeit 
fuhr diefer Freyr mit der Priefterin in bie Städte und 
auf die Landgüter, wo er mit herrlichen Gaftmählern und 
Opfern empfangen ward, damit er Verminderung ber 
Theuerung ‚verleibe. (Olafs Saga Tryggva Sonar, 
Stalbolt. Ausg. ter Tb., p. 122.) Die Zeutfchen zur 
Zeit des Tacitüs (Germ. of batten zwar noch feine Goͤz⸗ 
zenbilver, aber die Hertha wurde auf ähnliche Weife doch 
wol zum Empfange der Opfer herumgefahren. In dem 
heiligen Haine auf einem Eilande im Meere hatte fie einen 
mit Zeppichen bebedten geweihten Wagen. Der Prie: 
ſter allein durfte ibm berühren. Er erkannte die Gegen: 
wart der Göttin im Heiligthume, und begleitete voll tie: 
fer Ehrfurdt die von Kuͤhen Gezogene. Dann gab ed 
fröhliche Tage, dann fefllihe Orte, alle, welche fie ihres 
Befuches würdigte. Dann zogen fie in feinen Krieg, 
und liebten Frieden und Ruhe, bis derfelbe Priefter die 
ded Umgangs mit den Sterblidien gefättigte Göttin dem 
Zempel miebergab. Daß die Hertha zu Gaftmählern 
und Empfang von Opfern berumgefahren worden, fagt 
zwar Zacitus (Germ. 40.) nicht, aber diefe Umfahrt batte 


Set. 





47) Hyde 1. 1. p. 80. und bei vielen anbern Schriftſtellern. 
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doch wol keinen andern Sinn. Nicht zu überſehen hier⸗ 
bei ift, daß während ber Freyr eine Priefterin, die Ders 
tha einen Priefter hat. Glaubte man auch von ihr, baf 
ihr ein Priefter angenehmer, ald eine Priefterin? Dachte 
man ſich nicht auch die Hertha menfchlicher, als fie Tacitus 
zu fchildern fcheint? Glaubte man nicht, fie durch Gaſt⸗ 
mäbler und Opfer zu erfreuen? Wenn Zacitus bemerkt, 
daß zur Zeit der Umfahrt der Hertha alle Waffen gerubt, 
und aller Stahl verfchloffen gewefen, fo erhellt — 
wie alt bei den alten Teutſchen des Zacitus ſchon die Ger 
mwohnbeit eines gefeblich feftgefeßten innern Friedens zur Zeit 
der Opferfefte war. Diefe Frieden wurden bei den Nord: 
germanen nach den Opferfeften, mo fie ftatt hatten, bes 
nannt, fo der Jolafridr, Friede zur Zeit des Solfer 
fteö, fo ber Jolafridr (Friebe der Jolen), Friebe zur Zeit 
des Jolahalld (Haltung der Jolen), des Opferfefles zu 
Anfange des Jahres, der Vorfridr (Früblingäfriede), 
Friede zur Zeit des Frühlings: Opferfeftes, der Midsu- 
marsfridre (Mittfommerdfriede), Midsumars helgi (Mitte 
fommers Heiliger, d. b. heilige Zeit), Friede zur Zeit 
deö Midsumarblöt (Mittfommeropfer), des Opferfeftes 
in der Mitte ded Sommers, zur Sommerfonnenwende, 
der Annfridr, Emtefrieve, d. b. Friebe zur Zeit des 
Dpferfeftes der beenbigten Ernte, des Hausblöt (Herbſt⸗ 
opfer, Herbſtopferfeſt)) Gleiches war ficherlih auch bei 
den andern Germanen üblich, fo daß ber in den Tagen 
des von den Angeln und ihren Nachbarn gefeierte Ear- 
deblöı (althochteutich —— Herthaopfer) beſte⸗ 
hende innere Friede, Eardelredha oder Eardefread, 
althochteutſch Herthu⸗Frido) Hertha-Friede hieß. 
Opfermahle, Opfergilden (vom nordiſchen 
Gildi, —— Mahl und Trinkgelag, wozu jeder 
ſeinen Antheil gibt; im norbifhen auch Blöuveitsla, 
Opfermabl und Blötfagnadr, Opferfreude) batten fchon 
bei den diteften uns bekannten Zeutfchen Statt. Cine 
foldhe „ben Germanen feftlihe und durch feierliche 
Schmaus luftige Nacht," welche die Marfen im Zempel 
(Hof im Germanifhen) der Zanfana feierten, benugte 
Germanicus im 3. 14 zu einem feindlichen Überfalle, 
und mebelte die Waffenlofen nieder. Ähnlich ward der 
Stüte des Heidenthums in Norwegen, dem Jarl Sie 
gurd von Hlade ein Opferfhmaus zum Verberben, da 
er bei folhen von Gunhild's Söhnen verbrannt ward '). 
Wiederholt mußten die ſchon befehrten Zeutfchen des 
frinfifhen Reichs von ſolchen heibnifchen Gaſtmaͤhlern 
und dem Genuffe von Opferfpeifen durch Androhung 
von kirchlichen Faften abgemahnt, und die Zaufe von 
Presbytern, die dem Jupiter (dem Thunar der Abichwd- 
rungöformel, dem Donner, d. h. Donnergotte) Opfer: 
thiere ſchlachteten und Opferfpeife aßen, für ungültig ers 
Härt werben, welches zuerſt Papſt Gregor ber Dritte 
dur den Bonifacius vorfchrieb. (Brief des Papftes bei 
Othlo, 2ted Buch, ,c. 32. ©. 353.) Wer von ben 


1) Grammius in den Noten zu Meursii Hist. Dan. p. 258. 
Glossaria zur gr. Ausg. der Edda Saemundar. T. I, p. 522, 
T. II. p. 224. Cal. Gent. p. 1095. Heimskriagla T, L p. 
139—140. Tacitus Ann. L. I. c. 50, 51, 
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dur Karl den Großen unterjochten Sachſen etwas zu 
Ehren der Götter aß, mußte, wenn er ein Ebeling war, 
60, wenn er ein Freiling 30, wenn ein Laſſe 15 Schil⸗ 
Uinge zahlen. Wie hoch dieſe Strafe war, fieht man 
daraus, daß ein jähriged Rind zur Herbfizeit als einen 
| geltend angenommen wurde. War ber das 
Gebot Übertretende die Strafe zu zahlen nicht im Stande, 
fo wurde er zum Dienfte der Kirche geſchenkt, alfo Leib: 
eigner, bid die Schillinge gezahlt wurden’). Nähere 
Nachrichten von ber Belafenpeit der Opfergelage bat 
man bei den Nordgermanen. Zur Zeit deö Jarl Sir 
gurd von Hlabe finden wir folgende Opferfitte bei den 
norwegifchen Bauern, melde aber fo wenig Beſondres 
hat, daß man ſie auch mit geringen Abweichungen als 
für andre Zeiten und bei andern germanifchen Voͤlkern 
annehmen kann. Die Bauern famen im Tempel (Hof) 
zu Hlade zufammen, jeder brachte für ſich Epeile und 
Trank auf tie Dauer des Opfers mit. Allerlei Thiere, 
worunter auch Pferde, wurben geltlachtet (von ber An: 
wendung ihres Biutes haben wir bei dem Opferblute im 
Artifel: Opfer geſprochen). Das Fleiſch mwurbe zum 
Opferſchmauſe gekocht, wozu mitten im Hofe (Zempel) 
über Feuer Keffel hingen. In folden warb auch ber 
Trank gebraut. Der Opferhäuptling mußte die Beer 
und alle Opferfpeife einfegnen. Der erfte volle Becher 
galt dem Dthin (Othins full), für des Königs Sieg und 
des Landes Heil, dann warb ber zweite dem Niodr und 
dem Freyr geltend zum Fruchtjabrfegen und Frieden 
(nämlich inneren) geleert. Diele pflegten dann noch ben 
Bragibecher (Braga full) zu trinfen, und zwar wie die 
lateiniihe und daͤniſche Überfegung der Saga Hükonar 
g6da?), was fi) aber im Texte nicht findet, hinzufügt, 
zum Andenken im Kriege gefallener Helden und Zürften. 
Trinkhoͤrner waren auch dadurch den Gottheiten geweiht, 
daß ihre Namen oder auch Bilbniffe auf fie gegraben 
waren. Bei dem Schmaus felbft aber, obgleich zu Eh: 
sen ber Götter gegeflen wurde, durften body biefe ſelbſt 
ke ineswegs beeinträchtigt werden, wie das Häväamal ‘) 
lehrt: „Weißt du, wie man, biuten (Opferthiere 
ſchlachten), wie man fenden (den Göttern von den Spei- 
fen), und wie man verzehren fol? Beſſer ift ungebetet, 
‚als ungeopfert ). Immer fieht die Gabe auf Bergel: 
tung. Befler ift ungefendet, als zu viel verzehrt). Die 








. 2) Capitulatio de partibus Saxoniae c. 21. bei Georgiſch ©. 
582.  Capit, Saxonum , gegeb. zu Yachen im 3. 897. c, 21. p. 
602. Capitularium Lib. V. e. 126. p. 1485, c. 138, p. 1488. 
Lib. VII. c. 405. b- 1714. Add. Quart. c. 77. p. 1817, 3) 
Heimskringla T. I. p. 189. 4) ©t. 147. 148. S. 134. 135, 
5) öblotit, 6) Unmittelbar vor der Frage: „Weißt bu, mie 
man bluten (opfern) fol,” gebt die Brage: „Weißt bu, wie man 
bitten”, und bicfer bie Frage: „weißt bu, wie man forſchen 
(freista) fol,“ voraus. Diefes erklärt fi aus dem Gebrauche 
vor einem beabfidhtigten Opfer, bie Götter durch das Loosorakel 
vermitteld der mit Runen bezeichneten Drakelftäbe (ſ. d.) zu 
befragen, ob ihnen das Opfer angenehm fei, fo wie wir überhaupt 
namentlih von den riefen auf Helgoland wiffen, daß bei ihnen 
der Gottesdienſt und jede bebeutende dazu gehörige Handlung 
durch Eoossratel beftimmt warb, weldye Befragung der Orakel im 
ungünftigen Falle drei Zage nach einander wiederholt, und dann 
vom Borhaben abgeftanden warb (Vita 8, Willibrodi c. 10. 11, 
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Opfermahle wurden auch zu Nebenzweden benutzt; fo 
finden wir auf Island zur Verföhnung flreitender Par: 
theien einen DOpferfhmaus gegeben’). Diefer Gedanke 
lag ganz nahe, da man Blutopfer zur Verſoͤhnung ſich 
befeindender Wefen brachte. 

Die Theilnahme an Opferfhmäufen wurbe ald ein 
wichtiger Artikel des Heidentbums angefehen, wie aus 
Folgendem erhellt. König Hafon der Gute mwollte zus 
erft in Norwegen das Chriſtenthum einführen. Auf dem 
Froftotbing hatte er nichts ausgerichtet, weil einer der 
Opferhäuptlinge,. Asbioͤrn von Medalhus, ihm mit Volks— 
empdrung und Abfegung drobte. Bei dem naͤchſten 
Herbftopfer zu Anfange des Winters wollte Hafon fi 
von der Theilnahme am Dpferſchmaus entfernt halten, 
und in einem Eleinen Hauſe abgefondert auf chriftliche 
Meife fpeifen, Aber die Bauern nöthigten ihn, ſich auf 
den Hochſitz zu fegen. Als ihm der dem Othin geweihte 
Becher vom Sigurd Jarl zugetrunfen ward, machte er 
dad Zeichen des Kreuzes darüber. Da fagte der Haͤupt⸗ 
ling Kari: „Warum thuſt Du dieſes? Weigerfi Du 
Did) denn jest immer nod, den Göttern zu opfern?" 
Ihm antwortete Sigurd Jarl: „Der König thut biefes 
nach der bei allen, welche auf Kraft und Zapferfeit ver: 
trauen, üblihen Sitte, und weibte feinen Becher bem 
Thor mit dem Zeichen des Hammerd, bevor er trank." 
So legte ſich diefen Tag der Sturm gegen Hakon. Den 
andern Tag foderten ihn die Bauern auf, Pferdefleifch 
zu effen, aber er weigerte fi; dann Brühe zu trinken, 
auch da willigte er nicht ein; endlich von bem abgefchöpften 
Bett zu genießen, aber aud) dieſes that er nicht. Da droh⸗ 
ten fie ihm mit dem Zode, aber Sigurd Jarl trat als 
Vermittler dazwifchen, und auf feine Veranſtaltung wik⸗ 
kelte der König fein Schnupftuch um bie von Pferdefett 
umtriefte Gabel am Keffel, welcher über dem Feuer hing, 
und gähnte, flatt zu genießen, darüber, Go gaben 
fih die getäufchten Bauern zufrieden. Bei dem Jolen- 
fefte (Jolahalld) zu Märi im nörbliden Theile der 
thrandifchen Bucht, fah er ſich noch mehr beträngt, denn 
in dem bortigen Haupttempel der Landſchaft verfammel: 
ten fich ‚alle Opferbäuptlinge, vier aus dem Ihrand, Kari 
von Grytingen, Asbiöm von Medalhus, Thörberger von 
Barnes, Ormr von Lioxa; vier aud dem innern Thrand, 
Biotolfe von Öllvishaug, Narfi von Staf in Beradal, 
Thrandr Haka von Eggia und Thorit Sfegg von Hus 
ſabaͤ in ber innern Inte. Diele Opferhäuptlinge ſtamm⸗ 
ten aller Wabhrfcheinlichkeit nad) von den durch Harald ven 
Haarfhönen überwundenen und zu mittelbaren Herren oder 
Jarlen gewordenen Landesfönigen ab, denen die Berwaltung 
des Öffentlichen Opferbienfted gelaffen worden war (fiche 
Mone, ifter Th. ©. 281 u. 282). Sie waren über 
die Vernichtung des eindringenden Chriſtenthums übers 
eingefommen, und hatten fchon drei hrifilide Priefter 
des Lebens beraubt und drei Kirchen den Flammen ges 
weiht. König Hakon, von den Bauern mit den Waffen 





bei Mabillon Acta 58, Ord. S. Bened. saec, III. p. I. Mone 

If 2b. ©. 272.). 

7) Müllers Sagabibliothek, Lachmann'ſche Überfegung. S. 88. 
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am erſten Opfertage bedroht, mußte einige Mund voll 
Pferdefleiſch eſſen, und alle ihm von ben Bauern zu Eh: 
ren der Götter eingefchenften Becher austrinten, ohne 
Kreugeözeihen, fo vermittelte e8 Sigurd Jarl. (Saga 
Hakorar göda e. 15—19. Heimskringla, After Th. 
p. 139 eı 140. 143. 2ter Th. p. 165. Klaussön, p. 
75—77. Olafs Saga Tryggva — Kopenhag. Ausg. 
1fter Th. p. 35. Aer Th. p. 280.) 

Die Langobarden fchlugen eine Menge Bauern (Itas 
liäner) tobt, weil fie nicht ben Geiſenkopf verehren und 
fein Opferfleifh effen wollten. DOpferfpeifen erlaubte 
der Papft den thüringifchen Chriflen, wenn fie dazu ges 
wungen wurden, unter dem Zeichen des Kreuzes zu efr 
en. Wenn Mone”) fagt: daß zu dem DOpferfleifche, 
welches die Thüringer verzehrten, auch mol das zahme 
und wilde Pferdefleifch gehörte, deifen Genuß aber firen 
verboten wurde, andre Opferfpeifen hingegen ber Pay 
den Chriſten erlaubt, wenn fie dazu genöthigt wurden; 
fo lag doch der Grund vom Werbote des Pferbefleifches 
Nicht darin, daß ed Opferfleiſch, fondern weil es von eis 
nem Xhiere mit ungefpaltenen Klauen und, wie ber 
Papſt ausprücdtich fagt, umrein war, und die Erlaubniß 
des Genuffes der Opferfpeifen bei vortommendem Zwange 
erflärt die Nothwendigkeit. In dem wegen feiner Roffe 
berühmten Thüringen waren gewiß häufige Opferfpeifen 
Dferbefleifh, und fo mußten gewiß Chriften bei eintre⸗ 
tendem Zwange auch —7— enuffe ſich unterziehen. 
Bon beiden Fällen ift aber in bdenfelben Briefen ber 
Päpfte gar nicht die Rede, fondern dort von der bedingten 
Erlaubnif der Dpferfpeifen im Allgemeinen, und bier von 
dern Verbote des Genuffes des Pferbefleifches überhaupt”). 
Schon aus einer Beziehung der Opfermahle durch BlöL- 
fagnadur (Dpferfreude, Opferluft) läßt fich auf bie 
Stimmung fließen, in welcher fie gefeiert wurden. Bei 
den Dpferfeften der Schweden zu Upfal werden von 
Sar meist (Lib. VI. & 104.) die weibifchen 
— bes Körpers ber Mimen, das ihnen bar: 
gebrachte ſceniſche Beifalflatfchen und das fanfte Geklin— 
el der Schellen gerügt, indem es an bie Sage von 

tarfather geknüpft wird, ber ed weichlich gefunden, 
und deshalb Upfal mit Dänemark vertaufht. In ber 
Heimskringla, 2ter Th. p. 136 wird ein Gaftmahl Dlafs, 
Königs ber beidnifchen Schweben, «befchrieben, bei welchem 
Leikarar (Spielleute in Bedeutung bes Mittelalters, wo 
es nicht blos Muſſkanten, fondern zugleich bramatifce 
und mimifche Darfteller unter Muſik bedeutet) mit Bit: 
tern, Fideln und andern mufifalifchen Infirumenten aus: 
gerüftet erfcheinen. Auch iſt auf uns ein bittere Epi⸗ 
tamm eines Skalden auf die Spielleute (Mimen) und 
Mufiter Haralds gefommen ). 





8) Aer Th. S. 210. 9) Wachter, Forum d. Kr. ifter Bd.Ste 
Abth.&,26. 10) Finn Magnusen Lex. Myth. p. 825. Sachſen⸗ 
ſpiegtl, Ste Buch Art. 46. G rtnerſche Auss. S. 407. Jus Ostrogo- 
thorum c. 18. 8. 1. et jus Vestrogothorum tit. de jure lud. in Loccenii 
Antiq,. Sueo-Goth. p. 118. 119, wo aus bem Muthwillen, womit 
dort die Spielleute (Histriones, joculatores) und bier der Skäm- 

ter (Ludio, Schaufpieler, Gaukelfpieler, Poffenteißer) in den 
fie betreffenden. Rechtebeftimmungen behandelt werden, auf ben 
Muthwillen ſich ſchließen läßt, welchen fie trieben. 
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Von dem weſtgothiſchen Könige Theoderich erwähnt 
Sidonius Apollinaris:): „Selten werden die Wigfpiele 
der Mimen bei der Mahlzeit zugelaffen, damit fein Gaft 
von ber beißenden Galle ber Zunge verwundet nierbes' 
moraus ſich bei andern auf das Gegentheil fchließen läßt. 
Bei den —— konnte an den Feſttagen der Hei⸗ 
ligen das Volk feine aus den heidniſchen Opferfeſten ber: 
gebrachten Zänze und ſchaͤndlichen Lieder (tarpia can- 
tica) nicht unterlaffen, welches mehrmals verboten wer- 
ben mußte '*). Bonifacius fchreibt den Franken und ih⸗ 
ren Reichögenoffen vor: „Ed ift nicht erlaubt, in ber 
Kirche Zänze der Weltlichen oder Gefänge der Maͤdchen 
zu treiben, noch Gaflmähler in der Kirche zu feiern.“ 
(Bei Falkenſtein, Cone. Germ. p. 14.) Nicht minder 
beiehrend über die Beſchaffenheit der Opferfefle der Fran⸗ 
fen und ihrer Reichsgenoſſen tft im 6ten Buche der Ka- 
pitularien ”) das Verbot: „Wenn das Volk zu den Kir 
chen gekommen, ſowol an den Sonn: als ben Feſttagen 
der Heiligen, thue es dafelbft nichtd anders, als mas 
zum Gottesdienſte gehört. Jene Biöfungen (balationes) 
aber und Tänze und fchändlihen und üppigen Gefänge 
und jene teuflifhen Spiele made ed weder auf den 
Straßen, nod in den Häufern, noch an irgend einem 
Drte, weil diefe von der Gewohnheit der Heiden zurück⸗ 

eblieben find.” Zu den Überbleibfeln eines großen Opfers 
efted im Februar gehören auch die Unflätigkeiten, welche 
das Verzeichniß der Heidenheiten aufführt '*). 

Bei ‚ben Angeln und Weren (Werini), das ift, 
den Thliringern, wie die Auffchrift des Geſetzes der Anz 
geln und Weren erklärend hinzuſetzt, gab ed Darfner von 
verfchiebnen Abftufungen ihrer Kunftleiftungen (Lex Angl. 
et Werin. Tit. V. $. 20, bei Georgifh p. 448). Bei 
den Sachſen, welche am fpäteften befehrt wurden, laffen 
fi) in der erfien Hälfte des 10. Jahrh. beißende Lieder 
vortragende Schaufpieler nachmweifen ). König Heinrich 


ber Zweite fand großes —5** an dem Schauſpiele, 
in welchem ein mit Honig beftrihener Menſch von Bäs 
ren abgeledt wurde, und der Menſch in der größten Angft 


war, daß ed, wenn der Honig verzehrt, ihm an bas 
Fleifch gebe. Der heilige Poppo ftellte es als undprift- 
lich dar, und vermochte den König zur Einflellung bie 
fes Schaufpieles '). Bon Hönig Heinrih dem Dritten 
rühmt Hermann der Gichtbrüchige ), daß er auf feiner 
Hocyeit mit Agnes die Schaufpieler leer und traurig 
entlaffen, indem er nichts auf ibre Gunft gefegt, und 
allen ein nügliches Beifpiel gegeben. Aber die Liebe da⸗ 
zu war zu mädtig, ald daß diefe heidniſchen Überbleidfel 
von den Dpferfeften nicht hätten zur Zeit der Minne: 
fänger in voller Blüthe wieder aufleben follen, wo bie 
Spielleute bei feinem Freubenfefte fehlen durften. Bei Ab⸗ 





11) Lib. I. Ep. 2. _12) Befchluſſe der Rirdenverfammlun. 
en zu Toledo ſ. Mone 2ter Th. S. 191. 13) Cap, 196. Ut 

resbyteri sollieite curent ne inhonesta et turpia quaelibet fiant 
in ecclesiis, bei Georgiſch &. 1550. 14) Indiculus Paganie- 
rum II. de Spurcalibus, bei Faltenſtein Cone. Germ. p. 12. 
15) Witichind, Corb. Ann. Lib. I. p. 6386. 16) Vita 8. = 1 
ponis, in Act. 88. Mens. Jan, T. II. p. 643. 17) Zum 3. 
1048 bei Affermann, Prodromus p. 212, 
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der Opfer konnten doch meiſtentheils die Opfer⸗ 

e Geibft nicht abgeſchafft, fondern mur umgewandelt 
werben, unb bie Opfermiahle und Zrinkgelage wurden 
nun zu Ehren bed Heilandö, feiner Mutter der Maria, 
und der Heiligen gehalten. Bei den Angelſachſen rieth 
diefes den Heidenbekehrern Papfi Gregor der Große 
felbft, er fchreibt unter andern am den britanniſchen Abt 
Melitus (Epist. bei Beda, Hist. Eecles. Lib. I. c. 30.): 
Weil fie bei ihrem Gögenopfer (sacrificio daemonum) 
viele Dchſen zu Schlachten pflegen, fo muß auch biefe 
Eitte irgend zu einem (chriſtlichen) Belle umgewandelt 
werben. Sie follen ſich alfo am Tage ber Kirchweibe 
oder am Gedächtnißtage der heiligen Blutzeugen, deren 
Reliquien dort audgelegt werben, Hütten um bie aus ben 
Zempeln umgemwandelten Kirchen maden und burd) res 
ligioͤſe Gaftmähler den Feſttag begehen, und num nicht 
mehr dem Zeufel Thiere opfern, fondern zum Lobe Got: 
tes zur Speife fhlachten, und dem Geber aller Dinge 
für ihre Sättigung danken, bamit fie, indem ihnen ei⸗ 
nige äußerlihe Freuden bleiben, um fo geneigter zu ben 
inngrlichen Freuden werden.‘ Bei den Norwegern wurbe das 
Dpferfeft in der Mitte des Winters, zum Mittwinter, in 
das chriftliche Jolfeſt (Weihnachten) umgewandelt. Ha: 
Eon der Gute hatte auf Weihnachten auch fhon das heid⸗ 
niſche Jölahalld (Iolhaltung) verlegt, welches früher in 
ber Höggundtt, der Nacht der Winterfonnenwende, ben 
21. ober 22. Dec. begann, und brei Nächte (age) 
dauerte. Nah Hakons Verordnung, nach welcher die 
beidnifhen Norweger das Jölahalld (Iolhaltung, Jol⸗ 
feft) zu berfelben Zeit, ald bie Chriſten feiern mußten, 
foüte bei Geldftrafe Jedermann foviel Bier haben, ald aus 
einem Scheffel Getreide gebraut wurde, und bas pi 
Feſt follte fröhlich begangen werben. Das Opferfeſt ber 
Norweger im Frühlinge wurde bei dem Siege des Chri- 
enthums in bad Dfterfeft, und das Dpferfeft in der 
des Sommers, zum Mittfommer, in das Johan: 
nisfeft, umgefchaffen. Die erflen chriſtlichen Gefege der 
Norweger fchreiben vor, baß anftatt ber Opferfeſte oͤf⸗ 
fentliche Zrinfgelage und Gaftmähler zu Allerheiligen und 
Weihnachten zu Ehren Ehrifti und der Maria gehalten 
werben follten ). Solche an die Stelle ber heidniſchen 
Blötsvelor (Opferſchmaͤuſe) getretene öffentliche Gaſtmaͤh⸗ 
ter hießen Samburdaröl oder Samgerdaröl (Zufammen: 
thuungsbier, d. b. Zrinkgelage auf gemeinſchaftliche Koſten). 
icht minder wichtig alö der große Dpferſchmaus 

zum Mittfommer bei den Norwegern, war die Midsom- 
mersgilde bei den-Dänen, welches Feft unter gleichem 
Mamen ſich auf der Imfel Bornholm bis jebt erhalten 
bat. Es wird noch am Mittfommerdtag (Midsommers- 
dag), den 24. Juni im Kirchfpiele Rutha in einem Hain 
‚und umgäunten Drte, welcher Gildesgaard (Umzaͤunung 
bes auf gemeinfchaftliche Koften veranfialteten Gaſtmahls) 
heißt, gefeiert. &o wie bei ben. germanifchen heiligen 


18) Saga Honar göda e. 12. 15. Saga Olafs Helga c. 
129, Heimskringla P. fl. ’ 182. und P. I. p. 158. Finn 
Magrusen Lex. Myth. p. 563. Cal, Gent. p. 1095. Mone 
Ifter Ib. S. 280, — 
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Feſten überhaupt, was wir namentlih vom Dpferfefle 
im Haine der Zanfana, und der Opferumfahrt ber Der: 
tha wiſſen, alle Waffen ruhten, fo aud bei der großen 
Mittfommerögilde (Midsommersgilde), wie der geſetzlich 
feftgeftellte Mittfommeröfriede (Midsummarsfridr) zeigt, 
welcher 3. B. auf der Infel Bornholm 10 Zage und 
Nächte dauerte”). Die Hefte der hauptfächlichfien Hei: 
ligen zu betrachten, würbe und zu weit führen, wiewol 
viele ihrer vermeintlihen Geburtstage (Gedaͤchtnißtage) 
nur deshalb an den beflimmten Tag gelebt wurden, 
weil fi bier ein heidnifches Opferfen En. Der ven 
Dpferfhmäufen zu Grunde liegende Gedanke, etwas zu 
Ehren eines andern felbft zu genießen, hat audy felbft in 
ben aufgeklärteften Zeiten nicht vertilgt werben können. 
Zwar wird nicht mehr zu Ehren einer Gottheit, aber 
wol eines Königs, einer Gonflitution u. f. w. geſchmau—⸗ 
fet und die Becher geleert. Der Menſch mit feinen finn- 
lihen Anfoberungen bat fi davon nicht losmachen kön: 
nen, und wird immer bei Betrachtung ber Opfer bie 
DO pferfchmäufe davon als das Natürlichfte finden. Wie 
viel mehr in jener dem Heidenthume noch halb ange 
hörenden Zeit! - Das Michaeliöfeft iſt wahrſcheinlich an 
bie Stelle der Opferfeſte getreten, welche man nach glüd- 
lih vollendeter Ernte feierte. Das Martinsfefi mit 
feinen Gänfen verdankt fiher feinen Urfprung einem heid⸗ 
niſchen DOpferfefte, wobei ben Göttern geweibte Gänfe 
geichlachtet worden. An biefem Fefte einen Becher dem 
heiligen Martin geltend an ber Stelle bes vormals dem 
Thor oder Dthin und den andern Aſen gemeihten Be: 
chers feierlid auf den gemeinfhaftlihen Zrinfgelagen 
(Samdryckiur edr eildh) audzuteinfen, verorbnete bei 
den Norwegen König Dlaf Zrigavi’d Sohn, als er fic 
zum chriſtlichen Glauben zwang”). Die Sage bei Db- 
dur (Vita 5. Olai. c. 24, p. 102.) fielt den heiligen 
Martin ganz fo begierig nach der Ehre jener Trankopfer 
dar, wie die Norbmannen ſich bie Götter dachten. Bon 
dem Gebrauche, dem heiligen Martin zu Ehren zu trins 
ken, ſchreiben fi aud wol die Martinshörner her, näm: 
lih die in Geftalt von Hömern gebadenen weißen 
Brode*). Daß aber nicht blos die — — — ſon⸗ 
dern auch die Franken und ihre Reichsgenoſſen zu Eh— 
ren der Götter getrunken, und dieſen Opferbrauch zu 
Ehren ber Heiligen fortgeſetzt, lehrt Karl des Großen *) 
Verbot „des Übels der Trunkenbeit und jener Beſchwö— 
zungen, welche bei dem heiligen Stephan geſchahen.“ Die 
Becher zu Ehren des heiligen Stephan wurden alfo un: 
ter gewiffen von bem Heidenthume beibehaltenen, nur 
auf Stephan angewandten Formeln ausgebracht. Bei 
den Norbgermanen, namentlih in Schweden, hatte bei 
ben Zodtenfeiern der Könige und Jarl ein Trankopfer 
von eigner Bedeutung ftatt. Der, welcher fie veranftals 
tete und die Erbfhaft antreten follte, ſaß auf einer 
Bank oder Stufe vor dem Hochſitze, bis der Bragibecher 


19) Enorri bei Clauſſon ©. 155. 240. Finn Magnusen 
Cal. Gent. p. 1094 59. 20) Finn Magnusen Cal, Gent p. 
1121, 21) Haldenfein zum 8.21. des Berneihniffes ber Hei⸗ 
denheiten, Conc. Germ. p. 21. 2%) Capitul. Ill. von d. 3.789, 
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gebracht wurde, fland nun auf, trat ihm entgegen, that 
ein Gelübde, leerte den Becher, ſetzte fich hierauf auf 
den Hocfig feined Waters, und warb fo Beſitzer ber 
ganzen Erbſchaft*). Der Sinn biefer Handlung war 
wol, daß man ſich durch Ausleerung des Bragibechers 
zu gleihem DOpferdienfte, als fein Vorgänger, den Göts 
tern anheiſchig machte; denn es war Sitte, den Göttern 
Länder zu weihen, indem man fie ihnen zutranf, wie aus 
folgender Erzählung, in welder beidnifche Sitte in 
riftlicher Anwendung fich Fund gibt, erhellt: „König Alph, 
Sohn des fchottifchen Königs kam nah Eborak (York), 
füllte dad Hom, aus welchem er zu trinfen pflegte, mit 
Wein, und tran? Gott und Petrus, dem erften der Apoftel, 
alle Länder und Einkünfte unter Kniebeugungen zu »).“ 

Höfudblöt, Hauptopfer, bieß bei den Norwegen 
ein Opfer, welches jedes dritte Jahr im Sommer in den 
Landeötempeln, z. B. in dem zu Gaular, neben welchem 
der Platz des durch Gulathinger Gefege fo berühmten 
Gerichtö lag, gefeiert wurde. Um in diefem Hof (Tem: 
pel), beffen — ——— muͤtterlicher Großvater Thor: 
beörn, ein mächtiger Baron (Hersir) in der Landſchaft 
Fialafylk geführt hatte, Blutopfer zu bringen, reifte Loptr, 
welcher in feiner Jugend nad Island ausgewandert, jes 
den dritten Sommer für fi und feinen Mutterbruder 
Flofi nah Norwegen”). Die Gewohnheit islaͤndiſcher 
Opferhäuptlinge, zu beftimmten Zeiten zu den Zempeln 
ihrer alten Heimath, Norwegens, zu reifen und bafelbft 
Opfer zu bringen, findet Finn Magnufen °") in ber is— 
ländifchen Sage von den Alfen ?”) abgefpiegelt, nach wel: 
cher fie einen Staat faft von derfelben Einrichtung wie 
den isländifchen bilden, und unter zwei Kleinfönigen 
(Statthaltern) ftehen, welche wechſelsweiſe jedes zweite 
Fahr nebft einigen Unterthanen zum Oberfönig nad) Nor⸗ 
wegen reifen, um über die Teue und ben Geborfam 
des Volts Bericht abzuftatten u. f. w. Aber follte bie: 
ſes nicht vielmehr eine Nachbildung der politifchen ‚Vers 
faffung Islands fein, ſeitdem es zu einer normwegifchen 
Provinz geworden war? Jene Gewohnheit der islaͤndi⸗ 
ſchen Häuptlinge, denen es doch gar nit an Zempeln im 
eignen Rande fehlte, ift aber beachtungswerth, da fie zeigt, 
wie ſehr man fich die Götter an gewiffe Gößenbilder gebun⸗ 
den, und gemiffe Opferpläge wirkfamer ald andre dachte. 

Drei Jabresopfer waren in Schweden, deren Stifs 
tung die Sage Othin felbft zufchreibt, das erfie am Ans 
fange des Winters flr Ankunft eines glüdlichen Jahres, 
dad zweite mitten im Winter (zum Mittwinter) für 
Fruchtbarkeit der Erde, namentlich für glüdlichen Ertrag 
des Getraides, das dritte am Anfange des Sommers war 


23) Snorri, Heimskringla, Ynglinga Saga, c. 40. 24) 
Vetus Chronicon bei Gambbın. 25) Landnämabör. P. V. c. 
8. p. 351. Glossariam Schedarum Asii multisci. Ed. Bussae- 
nae ad vocem Blöta. Finn Magnusen Cal. Gent, p, 1100. fin 
det wahrfcheinlich, daß das Höfudblöt am Enbe des Sommers 
gefeiert worben, weil an baffelbe auch bie nad) dem alten isländi: 
ſchen Kalender jedes ſiebente Jahr (jept jebes fünfte oder fechete) 
eingefchobene Schaltwoche Sumarauki ( —— —— oder 
Lagningarvika (Setungswocht) verlegt war. Lex. Myth. 


p. 841. 27 Bei Finnus Johannaeus Hist. II. p. 363 sq. 


OPFERFESTE 


bad Siegesopfer, Sigurblöt. Der Anfang des Winters 
und mit ihm bed Jahres fand Statt mit dem erſten Ylir 
(Heuler) oder dem 23. November. Hier wurde bad Ve- 
warblöt (Winteropfer) gefeiert. Daß man zum Mitt 
winter für Pünftige Fruchtbarkeit des Erdreichs opferte, 
mie namentlih vom König Heidrek, der diefed Opfer ber 
Freia brachte, erzählt wird, Fam daher, weil man vor 
der Rüdfehr der Sonne den Beginn des Fruchtjahres auf 
das Natürlichfte datirte. Bei den Norwegern hieß diefe& 
ihr größted Opferfeft Midsverrar-blör ( Mittwinteropfer, 
Opfer mitten im Winter) und Thorrablöt (Dpfer im 
Thorri). Der Monat Thorri, zu deſſen Anfange der Mitt: 
winter war, begann den 22. Januar. Das Sigurblöt 
findet feine Erklärung darin, daß die Könige fich bei dem 
Beginnen bes Sommers auf die Heerfahrt, vorzüglid) 
auf den Sceraub begaben, fie opferten daher, um den 
Sieg zu gewinnen. Das Sigurblöt war wenigfiend ber 
Zeit nach eines mit dem Blöt moti Sumri, dem Opfer 
zum Empfange bed Sommers, weldyes bei den Isländern 
nach ihrer gewöhnlichen Jahresrechnung auf den erſten 
Tag des Monats Harpa (Harfe), auch Sätid (Saatzeit) 
und Gaukmänurdr (Gududsmonat) genannt, den 22. 
April fiel. Das Opfer zum Empfange des Sommers 
ward vorzüglich benugt, um bie Götter wegen bes Ausgangs 
gefaßter Entfchlüffe zu Deftagen, weil mit dem Sommer 
die Zeit der Waffenthaten, Reifen und Heerfahrten zus 
rückkehrte *). Das Blöt moti Sumri heißt uneigentüch 
bisweilen auch Sumarblöt, Sommeropfer. Das eigents 
lihe Sumarblöt wurde zu Anfange des Monats Eggud 
(Eierzeit), welcher den 22. Mai unfrer Jahresrechnung 
begann, gefeiert. Dad Midsumarblöı (Mittfommer: 
opfer, Opfer in ber Mitte des Sommers) wurde zu Ans 
fange des Sölmänadrs (Sonnenmondes), welcher den 
21. Juni begann, gefeiert, umd hatte feine Bedeutung in 
der Sommerfonnenwende. Der in ber Mittfommernacht 
(den 23, Juni) brennende Mittfommerfceiterhaufen, von 
welchem das Iohannisfeuer noch jest ein ſchwacher Rüd: 
ſtrahl ift, ftellte allee Wahrfcheinlichfeit nach den Scheir 
terhaufen bes. firahlenden Gottes Baldurd dar, und bas 
Mittfommernadhtopfer war alfo wol ein großes dem von 
feiner Höhe fcheidenben, gleihfem fterbenden Sonnenlichte 
gebrachtes Zodtenopfer *). Hausıblöt hieß bei den Nor: 
mwegern und Säländern das Herbflopfer, welches unter 
großer Freude des Volkes zu Ehren der vollendeten Ernte 
gefeiert ward, war, wie Finn Magnufen vermutbungs: 
weife aufftellt, vielleicht von einigen den Alfen oder Di: 
fen (Nymphen) geweiht (Alfablöt oder Disablöı), fpd: 
ter warb aus Hausıblöt ein bloßes Hausıhöd ( Herbfi: 
GBaftgebot), weil nur biefe Eeite bed Feſtes beibehalten 
ward. Doc hieß es in legtrer Beziehung ”) auch fchon 
in ber Heidenzeit Haustböd. Der Haustmänudr (Herbſt⸗ 











28) Ynglinga Saga. c, 4 Heimskringla I. p. 4. Glauffön 
&, 8, 10, Finn Magnusen Lex. Myth, p. 456. Calendar, 
Gentil. in der gr. Ausa. ber Edda Sämundar T. II, p. 1045, 
1059. 1075. 29) Völuspä p. 29— 81. 8940. Introductio p. 
9. Snorra-Edda Daemesaga 20, Finn Magnusen Calendar. 
Gentil. p. 1081. 1086 — 1080, 30) Islands Landnämabor. P, 
II. c. 5, p. 197, 
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monat) -bei: ben Sölänbern ann ben 23. September 
umfrer Zeitrechnung, bei den Angeln bie er Haligmo- 
nad (beiliger Monat) was auf eim bedeutendes Feſt 
fchließen läßt, bei den Schweden Blod- ober Bloimonat 
(Blut = oder Opfermonat) bei den Holfteinem Ossen- 
Monat (Ochſenmonat), bei den neuern Islaͤndern Slä- 
trunar-Mänudr (Schlahtungmonat), denn von dem 
DOpferfefle warb nur dad Schlachten beibehalten. Bei 
den Angeln hieß .erft der November Bloıhmonath (Blut: 
opfermonat), weil, wie Beda berichtet, in ihm das Vieh, 
welches gefchlachtet werden follte, ben Göttern gelobt 
wurbe, ieſes ift wol nicht anders zu verfiehen, alö 
daß die Gelobung für das künftige Jahr geihab, und 
das den Göttern vor dem Jahre gelobte Vieh geſchlach⸗ 
tet wurde, da auch bei den alten Skandinaviern und 38: 
dändern der bem Blothmonath der Angelfachfen entipre: 
ende Monat Gormänudr (Schlachtmonat), fowie bei 
den Dänen Slagtemaaned (Schladhtmonat), hieß. Es 
war alfo Schlahtungs:, Opferungs-⸗ und Gelobungs: 
Monat zugleih, indem die Menſchen ihren Antheil be 
bielten, die Götter den ihrigen empfingen, und weil nur 
das ihmen gelobte Vieh gefchlachtet wurde, bei der Opfe— 
zung bes alten, neues gelobt erhielten. Bei ben ſaliſchen 
Sranfen warb ber Diebftahl eines gelobten oder geheis 
ligten Schweined (majalis sacrifas, qui. dieitur voti- 
vus) mit 700, eines nicht gebeiligten nur mit 600, De: 
narien (Pfennigen) gefiraft. Die chrifilihen Priefter er: 
mangelten nicht, das ihnen Vortheilhafte des heibnifchen 
Gebrauches beizubehalten, und auf das Vieh, welches den 
Kirchen und Klöftern gehörte, den Namen gas ober 
res Vieh (pecora votiva) und die höhere Strafe 

ei deſſen Diebflahl überzutragen ”). Bum Opfer ge: 
lobtes Vieh waren ohne Zweifel die weidenden Rinber 
auf dem heiligen, nach der daſelbſt verehrten Gottheit Fo⸗ 
feti genannten Eilande Fosetisland (Helgeland, Heili 
genlanb), welce der Heidenbefehrer Willibrod ſchlachten 
und effen ließ *). Bon dem Vieh, weldyes den Göttern 
gelobt war, damit es ibnen geopfert werbe, find zwar 
die heiligen Pferde zu untericheiden, welche zum Gebrauche 
der belebt gedachten Goͤtzenbilder gehalten wurden, damit 
fie auf denfelben ausreiten könnten, namentlich fommen 
ſolche dem Freyr geweibte Pferde (Freyfaxi) als weidend 
in der Nähe des Zempelö vor. Doch auch diefe Pferde 
wurden, wenn fie zu fett gemorben, hoͤchſt wahrfcheinlich 
dem Gotte zum Opfer geichlachtet, und ibm neue zum 
Gebrauche geweiht. Aus der Gewohnheit den Göttern 
Bich zu weiben, und aus dem Glauben, daß dieſes 
ihnen Bebürfniß fei, entflanden bie Sagen von den 
eignen Viehheerden der Götter, welche man fi, wenn 
fie in bewohnte Gegenden verfegt wurden, als gewöhn: 
lich unfichtbar dachte. So heißt ed von den Eifen auf 


zu 


81) Lex Salica Tit, II. $. 18. 19. bei Edhart S. 18. Lex 
Sal. recentior T. II. $. 14. 15. bei Schilter, Thes. II. p. 583. 
Beda Venerabilis de Temp. Rat, e. 18, bei Beibnig, Seript. T. 
I. p. 44. Finn Mognusen Calend, Gent. P 112. 1109. 1116. 
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Gregorius Turonensis de Miracul. Lib. II. c. 8, 32) Vita 
F Er e. 10. 11. bei Mabillon, Acta 58, Ord, S. Ben. snee, 
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Söland: Ihre Heerden find zwar nicht zahlreich, aber 
fehr ergiebig; fie find unfichtbar, wie ihre Herren, außer 
wenn eö ihnen gefällt fi zu zeigen; was fie meiftens 
bei heitrer Luft und Sonnenfcein thun, wenn fie, um 
fih zu fonnen, ihre dunklen Wohnungen verlaffen ”). 
Die großen fetten Kühe und Schafe der Elfen auf den 
Sardern weiden unſichtbar unter denen der Einwohner; 
bisweilen aber gelingt es, ein Stuͤck von ihrer Heerde 
oder ihre Hunde gewahr zu werben *). Außer diefen un: 
ſichtbaren Heerden ber Landeöfhuggäiter gab es, wie man 
glaubte, zahlreiche Heerben Götterviehes in fernen unbe: 
wohnten Gegenden. 

Wie fehr den Göttern die ihnen von ben Menfchen 
geweihten Zhiere am Herzen liegen, erhellt aus der Er: 
sählung, daß Thot den Thorgils durd feine Erſcheinung 
erfhredt, bis er ihm den Dchfen als Opfer gelchlachtet, 
welchen als Kalb er als Heide dem Donnergotte ges 
lobt). Durch biefen wichtigen Gebrauch der Beiligung 
ber Opferthiere wird binlänglih die Bedeutfamkeit des 
Blothmonaths als des Monats der Schlachtung der ge: 
lobten, und Gelobung neuer Opferthiere erflärt. Außer 
bem von und bier betrachteten Blothmonath der Angeln 
gebören noch folgende Monate derfelben zu unferm Ge: 
genftande. Der Solmonath (Februar), fagt Beda, könne 
beißen: Monat der Kuchen, welche fie in ihm ihren Göt: 
tern barbrachten, wahrſcheinlicher aber bedeutete fein 
Name urfprünglid Sommermonat, weil in ihm bie 
Sonne wieder wirffamer wurde, fowie auch ber ihm vors 
bergebende Monat Giuli (Januar) feinen Namen von 
der Ruͤckkehr der Sonne zur Vergrößerung bed Tages 
führte. Auch die alten Sfandinavier und Islaͤnder hats 
ten ihren Sölmanadr (Sonnenmonat), aber darin vers 
fchieden, daß er nach dem hoͤchſten Stande der Sonne 

enannt war; er begann nämlid den 21. Juni unfrer 
ahresrechnung. Doch mögen allerdings die Angeln bei 
ben Solmonath zugleih duch an die ihren Göttern zur 
Ehre der. Sonne bargebrachten Kuchen gedacht haben, 
denen fie. wahrſcheinlich die Geftalt ter Sonne gaben, 
und fie dann felbft Sol (Sonne) nannten, welches weib: 
lich, nit von ben Römern entlehnt ift, fondern fich 
durch das Nordiſche als —— ausweiſet. Ihrer 
Goͤttin Rheda opferten die Angeln in dem nach ihm bes 
nannten Rhedmonamh (März). Der Eostre, melde 
wahrſcheinlich die Göttin der im Frühling gleichſam ers 
ftehenden Erde war, feierten fie in dem nad) ihr genannten 
Eosturmonath (Dftermonat, April) Feſte, welche ſchwer⸗ 
lich obne bedeutende Opfer begangen wurden *). Das 
Veturnättablöt, Opfer ( Opferfet) der Minternächte 
(Veturnaetur) bei den Islaͤndern, welche wahrſcheinlich 
mit bem Gormänudr (Schlachtmonat), deſſen Anfang 
auf den 23. Oktober fällt, begannen, hieß in Norwegen 
bäufig Disablöt, als ein den Difen (Rymphen) gebrach⸗ 
tes Opfer, oder auch bier und im ſchwediſchen Gothen: 


83) Johannes Finnaeus Hist, Ecclest, Island. II. p. 368 sq. 
34) Rübe, die Ebbe. ©. 15. 35) Tihorgils kaldet Örrabeens 
Stifsons, Historie overs. af Thorlacius, c. 26. 86) Deda de 
Rat, Temp. c. 13. a. 0. D. ©, 44 fo. 
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land Alfablör (Eifenopfer), bei ben Schweden in engerer 
Bedeutung vielleicht au manchmal Freyblöt (dem r 
gebrachte Opfer). Bei Einführung des Chriftenthums 
wurde dad Gaſtmahl beibehalten, und das Feft hieß nun 
nicht mehr Veturnattablöt, fondern Veturnättabod 
(Gaftgebot ber Winternächte) oder Vinabod à hausti 
(Baftgebot der Freunde im Herbfte). Die erften chriſt⸗ 
lichen Gefege der Norweger (ohne Zweifel auf die heid- 
nifchen fußend) fchrieben den Bauern, und befonders ih: 
ren Ehefrauen, vor, ſolche Gaſtgebote gegenfeitig anzu⸗ 
ftellen, aber nicht eher, ald am Abende aller Heiligen, da 
bad bei dem Gelage zu trinkende Bier gehörig zu Ehren 
des Heilandes und der Maria (wie früher des 33 und 
der Freya m. ſ. w.) geweiht werden ſollte. Wahrſchein⸗ 
li hatte auch die der Jölausıt (Nacht vor dem Julfeſte, 
welche auf den letten Monat Ylir, den 22. Dec. fiel), 
eigne Benennung Högsımöt (Hiebnadt) auf die Schlach⸗ 
tung von Opferthieren Beziehung ””). 

Frö-blot, Frö:Opfer, war ein bem Gotte Froͤ, Frey 
(mit dem Zeichen bed Nominativs Freyr) mit ſchwar⸗ 
zen Thieren bargebrachtes Opfer, welches die Schweden 
alljährlich zu beftimmter Zeit feierten ”). Das Göeblot, 
Dpfer der Goa, bei den Schweden ein Hauptopfer (Hö- 
fudblöt), wurde auf einer Berfammlung aller Sween 
(Thing allra Svia) zu Upfal für Friede und Gieg eine 
ganze Woche hindurch durch öffentliche Opfer, Gerichtd: 
baltungen, Jahrmarkt (Meffe), Spiele u. f. w., meldjes 
alles bis auf die Opfer in ber Ehriftenzeit beibehalten ward, 
alljährlich zu Anfange des Monats Göa, welcher auf den 
24. Februar fiel, gefeiert, wobei aber natürlich der Zeitz 

unft ber Feier nicht nach einem beflimmten Zage der 
fllihen Monatörechnung, fondern nah dem Eintritt 
‚des Vollmondes ſich richtete, weil dieſer fir die langen 
Binternächte der wohlthätigfte war. Da mit der Goa 
der Frühling begann, fo gibt fih dad Goeblör zugleich 
als Opfer für glüdliche Ankunft des Srüblings kund *). 
In der norwegiſchen Sage von der Einfuͤhrung des 
Thorreblöt. und des Goüblöt *) findet man deutlich 
dad Beftreben, aus ber Götterfage und dem Götter: 
dienfte, als biefer dem Glauben von Golgatha weichen 
müffen, Menfchengefchichte zu geſtalten. 

Ein nicht unbedentendes Opferfeſt der Norbgermas 
nen war das Disablöt (Opfer der Disir. Difen, d. h. 
ein den Difen dargebrachtes Opfer). Da aber Disir, 
Söttinnen, Walkyrien, Nymphen bedeutet, fo ift der naͤ—⸗ 
bere * von Disablöt ſtreitig. Das zu Upfal ge: 
feierte Disablöt galt wol den Göttinnen *'). 

87) Die Formen Hökunött (lehte Nacht des Jahres nad) der 
Rechnung ber Angelſachſen und andbrer) und Hankanött, (Radıt 
der Dabichte), weiche auch vordommen, können neben Höggundtt 
auch beftehen, dba jeme Nacht vor ben großen Feiten in vielen Bes 
ziehungen wichtig fein mußte, und die Norbmannen Benennungen 
tiebten, in welche ſich vielfache Bedeutung legen lief (Finn Mag- 
nusen Calend. Gent. p. 1048. 1117. 38) Saro Grammaticus 
Hist. Dan. L. I. p. 15 »q. 59) Heimskringla i. d. &. Olaf's 
des h. b. Glauffon &.214. Finn Magnusen Cal. Gent. p. 1066. 
40) Sage von der erften Auffintung und Bewohnung Morme: 


ens, Fundinn Noregur, bei Björner, Kaempedater p. 1—4. 6. 
a) Denn es gab in Upfal einen Disarsalr (Tempel der Die), 
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Ein liberbleibfel des Upfaler Disablöt iſt unſtrei⸗ 
tig noch die berübinte Meſſe dafelbfi, welche Disting 
(aus Disathing, Difenverfammlung, Difengericht) heißt, 
und um den 1. Februar bei dem Eintritte bed Bollmondes 
—— wird. Im Mittelalter dauerte die Meſſe drei 

ge und war mit Gerichtsverſammlungen verbunden. 
Nah Finn Magnufen *) wäre das Göchlöt und Disa- 
blöt eines, und jenes hieße fo, weil es nicht bloß zu 
Ehren der Goa, fondern auch andrer Göttinnen und 
Nymphen gefeiert worden, aber im norbifchen Kalender 
©. 1060 und 1066 führt er beibe ald ber Zeit nach ver 
ſchiedene auf, das Disablöt zum 11. Februar und das 
Goeblöt zum 21. Februar, und macht auf diefe Tren⸗ 
nung aud in den Additamentis ©. 1127 zu ©. 677 
aufmerffam, Unter den Difen, welche zu Upfal durch 
das (Disablöt verehrt wurden, war wol die Hauptdis 
die Freya. Noch wahrſcheinlicher war dieſes bei dem 
Disarblöt (Opfer der Dis) in Norwegen, welches im 
Frühling im Baldurshag an der Sognebucht gefeiert 
wurde. In dem großen Tempel (Hof) wurden viele 
Götter, aber vorzüglih Baldur verehrt, doch war eine 
eigne Abtheilung, melde Disarsalr (Saal ber Dis, 
Wohnung der Dis) hieß. Das Disarblöt feierten zwar 
die Männer mit, fowie ed von ben Söhnen bes Königs 
Beli, welchem das priefterliche Landgut Baldurdhag ges 
hörte, von bem großen Opferer (Blötmadur, Opfermann) 


‚Helgi und feinem Bruder ‚Haftdan heißt, daß fie im 


Frübjahr dad Disarblöt gefeiert, und vom ſchwediſchen 
König Adeld, daß er zum Disablöt, welches in Upfal 
angeftellt wurde, war. Aber thätig erfcheinen vw. s 
lih die Frauen. So wärmten fie bei dem Disarblöt 
im Fruͤhlinge im Baldurshag die hölzernen Bilder Baldurs 
und andrer Götter an dem auf dem Herde brennenden 
Feuer, beftrihen und trodneten fie mit Züchern, die Kbs 
nige aber tranken zum Opfer. Gleiches erhellt aud ‚aus 
der Gage von der Entführung Alfhilds, welche dies erzählt. 
Im Herbfte war ein großes Disablöt bei dem König Alf 
(in Norwegen). Der Vollziebung deſſelben fland die 
Tochter des Königs, die ſchoͤne Alfbild, vor. Während 
fie des Nachts die Gößenbilder beftrih, fo raubte fie 
Starfader Aludreng. Da Disir auch rauen bebeutete, 
und die Frauen — bei dem Opfer thaͤtig waren, 
fo lag aller Wahrſcheinlichkeit nach in Disablöı nicht 
blos der Begriff von einem den Göttinnen dargebrach⸗ 
ten, ſondern auch von Frauen volljogenen Opfer, zumal 
da fich ihre Thätigfeit nicht blos auf die Gößenbilder der 
Göttinnen, fondern auch der Götter erſtreckte, und nicht blos 
mit Disablöı (Opfer der Difen) fonnte man diefen Bes 
gift verbinden, fondern auch mit Disarblöt (Opfer der 

i8), indem man babei an die Königin oder Königs: 
tochter dachte, welche der Bollziehung bes Opfers vor: 
fland +). Gewöhnlich wurden die Nymphen aus dem 


wol wegen ber Hauptdig warb bie Einzahl gebraudit, obſchon wie 
aus bem Disablöt erhellt, mehre Göttinnen darin verehrt wur ⸗ 
ben. 42) Lex. Myth, p. 677. 43) Ynglinga Saga c. 88, 
Hervarar-Saga. 


ce. 1. Frithtbiofs Saga. c. 8. 


OPFERFESTE — 


Geſchlecht der Alfen, die Toͤchter und Frauen derſelben 
Disir, oder — bezeichnend Land-disir (Landgoͤttin⸗ 
nen, d. h. Schußgeifter einer end) genannt, baher 
bildet Disablöt nicht blos den Geſchlechtsgegenſatz von 
Böttinnenopfer zu Götteropfer, fondern aud von Nym⸗ 
phenopfer zu Alfenopfer (mit dem Umlaute Elfenopfer), 
Alſablöt. Ein ſolches Disablöt, den Nymphen darge: 
brachtes Opfer, befchreibt die Egils-Saga, fopenhagner 
Ausgabe, S. 205 fg. Es hatte auf einer Infel or: 
wegens im Herbfle flatt, und war, wie gewöhnlich auch 
die andern DOpferfefte, mit einem Gaftmahle verbun: 
den. In einem in jener Sage befindlichen Liede werden 
jene Wefen Kumla disir, der Hügel oder Hütten Nym— 
phen, genannt. Einem ſolchen Opferfefte ftand, wie es 
fcheint, jeder Hausvater oder Grundherr vor, und es un: 
terfchieb fich alfo auch hierin von jenem großen Disa- 
blot, wo die Königstöchter vorflanden, und bie Gößen: 
bilder befirihen. Alfablot hießen die Opfer, burch welche 
‚ die Alfen, Land-Vaettir (Bandfchuggeifter, Kocalgenien) 
und Nissir (Hausſchutzgeiſter) verehrt wurden, damit bie 
Landwirthſchaft eines jeden Bauern gebeihe. Erflere wur: 
den im Freien und letztere im Haufe gebracht. Ein merk: 
würdigeö Überbleibfel von den erftern ift noch jetzt bei 
einem Theile der norwegiihen Bauern, nad deren Glau: 
ben gewiſſe Vaetter (Geifter) in Hügeln wohnen, welde 
Vaettehougar heißen, wo Speifen binzufegen, fie ſich für 
verbunden halten. In Beziehung auf die Alfenopfer im 
Haufe Folgendes: Der norwegifhe Skalde Sigvat Flagt 
in ben feine Reife dur das ſchwediſche Gothland (im 
$. 1019) befingenden Liebern, daß ihm, dem Ghriften, 
die heidnifchen Einwohner wegen der "damald (bei dem 
Beginnen des Herbſtes) gefeierten Opfer, bie Herberge in 
ihren Wohnungen verfagt, namentlich führt er eine 
Frau rebend ein, welde ihm verbietet, weiter hinein in 
die Wohnung zu geben, dba fie als Heiden den Zorn 
Odin's fürcteten, und fie (die Frau) eben ein A:fen: 
opfer (Alfablot) innerhalb begehe. Noch jet gibt es in 
Schweden Familien, welche ihrem Toomtegubbe (Haus: 
halter), einem wohlthätigen Hausgeifte (der auch Nisse 
god Dreng heißt), von welchem fe glauben, daß er al: 
lerlei häusliche Dienfte verrichte, Milch und andere Speis 
fen binfegen. Auch in Schottland werben die Browny 
für ihre häuslichen Dienſte belohnt. Auf den fchetländifchen 
Infeln hatte vor noch nicht langer Zeit jede Familie ih: 
ten Browny, dem für feine Dienfte ein Opfer gegeben 
warb; machte man Butter, fo wurde ein Theil ber Mil in 
alle Winkel des Haufes zu Browny’s Gebrauch gefprengt ; 
braufe man, fo wurbe etwas W % in das Beine Loc 
des Steined, welder Brown'ys Stein bieß, gegoflen. 
Auch in Mordteutfchland wird noch hin und wieder der 
Hauspuf (Kobold) mit Milh, Butterbrot und andern 
Speifen beihenft. Noch im 18. Jahrh, ließen Isländer 
zur Neujahrönacht, wenn fie ſchlafen gingen, die Haus: 
und Gtubenthüren offen, dedten den Tiſch und luden 
die anfommenden Alfen (denn diefe wechſelten nach Bes 
lieben ihre Wohnungen) zum Genuffe ein, und daß fie 
fi, wenn es ihnen zufagte, innerhalb der Grenzen bes 
Gebietes ded Haus- und Grundherrn niederlaffen moͤch⸗ 
X. Encytl. d. W. u. 8, Dritte Section. IV, 
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ten. Ja, im 19, Jahrh. hatte dieſe Einladung der Als 
fen zum Genuſſe des Dpfers und —— in der 
Naͤhe durch einige alte Weiber noch Statt. Die Alfenopfer 
wurden nicht blos wegen des Gedeihens der Landwirth⸗ 
ſchaft, namentlich des Viehes, gebracht, von welchem z. B. 
die Schottländer glaubten, daß die Browny es fütterten, 
fondern auch, um bei den Menfchen Krankheiten abzu— 
wehren und zu heilen, ba man ben Alfen gewiffe Krank: 
beiten zuſchrieb. Daher fuchten die Schweden noch als 
Chriſten die Vaetter (Geifter), dergleichen fie allen Ele— 
menten, ber Erbe, Luft, Waffer und Feuer, zufchrieben, 
durch Gebet und Opfer zu verföhnen, damit fie nicht ers 
zürnt dem Ham (Genius) des Menfchen, oder auch dem 
eignen Körper deſſelben einen Schaden zufügten. Vor: 
zuglih wurden bie Alfen erzuͤrnt und verſcheucht aus 
gereiheten Orten durch Entleerung des Unterleibed (ven- 
tris exoneratio), weshalb diefe Alfreki (Flucht der Als 
fen) hieß. Daß viele Krankheiten durch folde Entwei— 
bung eines dem Vaetor eigenthümlicen Ortes entitans 
den feien, gab noch die berühmte Here des 18. Jahrh. 
Ingeborg von Mährhult an, und wer auf diefe Weife 
gefündigt, müßte auf ihr Geheiß die erzuͤrnten Geifter 
durch gewille Umgänge, Gebete und Opfer verföhnen *). 
Mir wenden und nun zu den Zodtenmablen und ' 
Zodtenopferfeften. Im ſechsten Bucheder Gapitularien 
(c. 197 ne in mortuorum funeribus juxta paganorum 
ritum agatur, bei Georgiſch, p. 1550.) wird vorgefchrieben, 
die Gläubigen zu ermahnen, bei ihren Todten nicht mehr 
das zu thun, was von dem Gebrauche der Heiden zurüdge- 
blieben, und bei Kirchenftrafe verboten, wenn eine Leiche 
zum Begräbniffe getragen wurde, jenes hochdringende Ges 
heul, welches auch bei ben Angelſachſen Statt hatte, zu 
erheben, und über den Grabhügeln der Todten zu eſſen 
und zu trinken. Hierher beziebt ſich aud der Indionlus 
Paganiarım $. II. de Sacrilegio super defunctos, id 
est Dodsisas, welches man durch Todeseſſen erklärt. Ein 
2 mit chriftlihen Gebraͤuchen wunderbar vermifchtes 
odtenopferfeft war alljährlih am 22. Februar; den Ge: 
ftorbenen wurden Speifen gebracht, die Meſſe gehört, das 
Abendmahl empfangen, und hierauf auf dem Heimgange 
Theil an den Zodtenmahlen genommen. Gegen biefes 
Todtenopferfeſt ift wol der $. I. de saerilegio ad sepulera 
mortuorum im Indie.*Pagan. gerichtet *). Der $. III. 
deö genannten Verzeichniffes der Heidenheiten von ben 
Unflätigkeiten im Februar (de spurcalibus in Februa- 
rio) ift daher wol gegen bie Überbleibfel eines andern 





44) Heimskringla T. U, p. 125. T. VI. p. 85. Landnd- 
mabör. p. 92 sq. 4 Barda 8, Snaefells äss, ©. 4. Kyrbyg- 
gia Saga p. 102g. Sog: Dlaffen, Reife giennem Island. Ifter 
Th. ©. 468, Linne, Reife nah Oland und Gothland ©. 312 
fo. 832. Pontoppidan Norges Nat. Hist. T. II, p. 422, Fin- 
nus Johannueus Hist, Ecelesiast, Island. II. p. 368 4. Brand 
Description of Orkney, Zetland ete. p. 112 a. Jamieson Ety- 
mological Dietionary of the Scottish language V. I. unter 
Browny. Arndt, Reife in Schweben. Derfelbe, Rebenſtun— 
den. ifter Th. ©. 411. Finn Magnusen Lex. Myth. p. 278, 
294 sq. 832. 837. 842, 844 ⸗q. Ruͤhs, die Edda. Rebſt einer 
Einleitung ı. ©. 842, 45) Ganciani ge bın genannten Pas 
ragraphen. Mone Zter Th. S. 147 — 149. j 
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Dpferfefles im Februar gerichtet, denn bie Norbgermanen 
und Angeln batten ja auch große Opferſeſte zur Beier 
ber wieder wirffam merbenden Sonne, oder bad große 
Zodtenopferfeft warb, wenn die Darbringung-ber Tod⸗ 
tenopfer an den Grabhügeln vorüber war, nicht allein durch 
die Zodtenopfermable, ſondern auch durch heibnifche 
Spiele, wieder erheiternde Lieder u. f. w. befchlofien. Ein 
großes Dpferfeft bei den Sachſen mar unftreitig jenes 
dreitägige Felt zu Anfange Oktobers, welches die Sage 
an ben fabelhaften Sieg der Sachſen über bie Thürin— 
er dur Erftürmung der Feſtung Scheidungen an ber 
Anftrut und die Beftattung der dafelbft gefallenen fächfis 
fen * knupft. Nach Belehrung der Sachſen wur— 
den die Tage jenes Feſtes in Bet: und Faſttage und 
Darbringung chriftlich = Eirchlicher Opfer umgewandelt. 
Diefe Umfchaffung zu Fafltagen zeigt, daß auch das 
beidnifche Feft kein Freuden = fondern ein Zrauerfeft war. 
Wahrfcheinlih war es ein allgemeines Zodtenopferfeft, 
weil es auch die Sage mit dem Begräbniffe der in bem 
Kampfe gebliebenen Helden verbindet, und in diefe Zeit 
efebt, weil bier das Abfterben der Natur beginnt; es 
zugleich die Bedeutung eines ber fcheidenden Som: 
merzeit gebrachten Zraueropferfeftes. Wittikind von Gorvei 
(Ann. Lib, ]. bei Meibom, Scriptt. p. 633.) fagt, daß 
die chriftliche Umwandlung durch religiöfe Männer ge: 
ſchehen; auch finden wir die Umfchaffung nicht burd) 
Karl. des Großen barte und graufame, das übrige Hei: 
denthum der Sachen verfolgende Geſetze ben Unterjody: 
tern vorgefchrieben; fonft würden wir aus ber Umgeftal: 
tung des Feftes zu Bet: und Faſttagen nicht auf ein 
Zraueropferfeft gefchloffen haben, denn es koͤnnte auch 
den graufam behandelten Sachſen ein Freudenopferfeſt 
zum Hohne in Bußtage umgewandelt fein. Die allge: 
meinen alle 9 Jahre bei den Dänen und Schweden wie: 
derfebrenden Blutopfer wären nah Mone (a. D. After 
Ib. ©. 261.) Sübnopfer für alle Götter gewefen, Doch 
wabhricheinlicher waren fie Zodtenopfer und die Zahlen- 
verbältniffe hatten Beziehung auf Stufen und Dauer bed 
menfchlichen Lebens. Zu Ledra auf Seeland famen nad) 
Berlauf von 9 Jahren nach dem hohen neuen Jahre alle 
Dänen zufammen, und opferten ihren Göttern 99 Men: 
ſchen und ebenfo viel Pferde nebft Hunden, und Hähnen 
fir Habichte (nämlid) Hähne aus Mangel an Habichten) 
im feften Glauben, daß diefe ihnen in der Welt der Tod⸗ 
ten dienen würden; apud inferos fagt ber lateiniſch 
ſchreibende Biſchof Dithmar von Merfeburg *), doch hoff: 
ten wol die Dänen, daß fie ihnen apud superos, d. b. 
in Walhall, dienen würden, nämlich die Menſchen als 
Diener, ba auch in Walhall Dienfte zur Bereitung deö 
Fußbabes, Anzündung des Feuers, Anbindung der —* 
und Fütterung der Schweine erfodert wurden, ſowie die 
Roffe, Hunde und Habichte zu Kampf und Jagd, zu 
welchem Zwecke auch Waffen, Pferde, Hunde und Ha: 
bichte mit der Reiche auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
mwurben *). Als Zuſatz chriftlicher Anſicht ift wol zu bes 





46) Chronicon Lib. L. Magner'fche . ©. 12 fg. 47) 
Helga Qnitha Hundingsbana II, Str. XXXVIT, a..D. ©. 109, 
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traten, wenn ber Bifchof von Merfeburg hinzufügt, daß 
die Dänen ferner geglaubt, die Geopferten bienten ihnem 
bei den Unterirdifchen au Berföhnung ihrer Verbrechen. 
Die Aufhebung biefes Opferfeftes fchreibt Dithmar dem’. 
Einfluffe ded Königs Heinrich des Erften von Teutſch⸗ 
land, des Siegerd über die Dänen, zu. Auch nach 9 
Jahren pflegte ein gemeinfchaftliches Feft aller Laͤnder 
Schwedens gefeiert zu werben. Befreiung von diefer 
Beierung wurde Niemandem geftattet. Ale Könige und 
Dölker und Einzelne fandten ihre Geſchenke nad Upfal, 
und felbft die, melde Ghriften waren, mußten ſich von 
jenen Geremonien losfaufen. Das Opfer war folgendes: 
Neun Häupter wurden von allen lebenden männlichen 
Weſen, mit deren Blut die Götter zu befänftigen Brauch 
war, geopfert, die Körper aber neben dem Tempel in 
dem Haine aufgehängt, welder fo heilig war, daß feine 
einzelne Bäume durch den Zod der Geopferten und die 
Opferfpeife fr göttlich gehalten wurden. Die Schmaur 
fereien und Opfer dauerten 9 Tage, jeben Tag opferte 
man einen Menſchen nebft den übrigen Zhieren, fo dag 
bie Zahl der Schlachtopfer in 9 Zagen 72 betrug. Die 
Körper berfelben wurden vermifcht aufgehängt, fo daß 
neben ben Menfchenleihnamen die Hunde hingen, nicht 
wie die chriftlichen Brembdlinge meinen mochten, zur 
Schaͤndung der menſchlichen Würde, fondern wol wie bie 
Diener die Hunde nach und in Walhall führen follten. 
Bei den Opferbraͤuchen wurden vielfache Leichenlieder ges 
fungen, woraus die Bedeutung auch des ſchwediſchen 
Opfers ald Todtenopfers erhellt, und zwar wollte man 
wol dadurch theild den bereits Geftorbenen nad Wal: 
hall nachſchicken, was man ihnen nicht hatte ſchon auf 
bem Scheiterhaufen mitgeben fönnen, theild ſich felbft 
fihern, indem man das in Walhall Nöthige vorausfandte. 
Daß mit dem Blute der Schlachtopfer die Götter bes 
friedigt wurden, ift natürlich, da ja durch fie nur das 
Geopferte nad Walhall gelangen konnte. Wenn, wie 
wahrfcheinlich ift, die Zablenverbältniffe fich auf die Stus 
fen und die Dauer deö menfchlichen Lebens bezogen, fo 
begten die Schweden befcheidnere Wuͤnſche, ald die Dä- 
nen, ba jene auf 72, und dieſe auf 99 Jahre gefunder 
Lebensdauer hofften. Daß aber wirftih Opfer, um Les 
benöverlängerung * bewirken, angeſtellt wurden, haben 
wir (im Art. Opfer) gefeben*). (Ferd, Machter.) 

OPFERGABEN, Opfergeld, Opferpfennig, nennt 
man an mehren Orten bad zu gewiffen Zeiten ben Geifts 
lichen von ihren Eingepfarrten in das Haus Gefchidte, nas 
mentlih aber bad Geld, was fie während der Commu⸗ 
nion beim Herumgeben um den Altar auf diefen für ben 
abminiftrirenben Geiftlihen, mandmal auch flır die Ars _ 
men, legen; vergl. den Artifel Oblatio Ite Section I, 
©. 163 fg. — DOpferkaften und Opferftod beißt nun 
die Kifte, Schlffel u. f.w., worin biefe Gaben eingefams 
melt werben. (H.) 


Sigurdar-Quida Fäfsisbana III. St. 62, ©. 241. Volswuga 
Saga c. 40, p. 89. Finn Magnusen Lex. Myth. p. 288. Za- 
eitus Germ. 25, 

48) Adam von Bremen, de situ Daniae c. 238— 248, in 
Vet. Schol, 94, bei Eindenbrog, Serippt. Ausg: v. Babricius. &. 62. 
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OPFERPLÄTZE, Opferstätten, Opfersteine und 
‚Opferhäuser bei den germanischen und keltischen 
-Völkerstämmen, Die wictigfien Opferpläge, welche 
wir nicht Gelegenheit hatten, in dem Artifel Opfer und 
Opferfeste beiläufig aufzuführen, bemerken wir. bier 
noch, indem wir zugleich die Betrachtung der Opferftät: 
ten, DOpferfleine und Opferbäufer daran fnüpfen. Für 
die Darftellung der Opferflätten haben wir auch die Be: 
tradhtung der Quellens, Fluß: und Seeopfer, ber 
Baumopfer und der Bergopfer aufgefpart, um fie 
nicht von der Abhandlung der Opferquellen, Opfer: 
bäume und Dpferberge getrennt geben zu müffen, 
welche Gegenflände im Artifei Opfer zu betrachten, ber 
- Raum nur bei den finnifchen und flavifhen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
men erlaubte, Wenn Zacitus (Germ. 16.) von den als 
ten Zeutfchen fagt, daß fie feine unter fi verbundenen 
Wohnfige geduldet, fondern zerfireut und an verſchiede⸗ 
nen Orten gewohnt, wie eine Quelle, wie ein Gefild, 
wie ein Wald gefallen, fo war der Hauptgrund diefer 
Wahl unftreitig ein religiöfer, und jeder Haudvater wollte 
bei jenem Geifte der Unabhängigkeit feine eigne Opfer: 
uelle und feinen eignen Opferhain für feinen befondern 
otteödienft haben. Die Quellenopfer, zu denen wir und 
zuerft wenden, galten nicht den Quellen felbft, wie diefes 
aus der Stelle bei Procopius ') Über die Thuliten (Scan: 
dinavier) hervorgeht, welche viele Götter und Geifter, 
bimmlifche, luftige, irdifche und Meergottheiten und ge: 
wiffe Eleinere Geifler verehrten, die fie in den Wal: 
fen der Quellen und Flüffe annahmen. Sie opfer: 
ten unaufhoͤrlich und brachten allerlei Weihgeſchenke 
‘dar. Die Quellen» und Flußopfer galten alfo den die 
Quellen ind Flüffe bewohnenden Geiftern. Wie wir im 
Artikel Opfer fahen, glaubte man auch bie größeren Gott: 
beiten vorzliglid den Salzquellen nahe. Namentlid von 
den Heflen wird berichtet, daß fie den Quellen Opfer 
gebracht; auch die Langobarden mußten von der götters 
dienftlihen Verehrung an den Quellen durch gefegliche 
Strafen abgehalten, fo wie den Franken Verbote gegeben 
werben wegen ber Opferquellen (fontes sacrificiorum), 
welche keine andern als die gebeiligten Quellen (fontes 
sacrifici) find, an welchen die Gellibde zu löfen bie Kir: 
henverfammlungen verboten. Schwer aud ließen ſich 
die Gothen in ber Provence und Spanien von dem 
Dienfie an den Quellen abbringen 9. Nicht minder 
bei den Sachſen fand die Verehrung der Quellen fiatt, 
und die Irminful und ihr Hain war mol nicht zufällig 
in der Nähe des merkwürdigen Buͤllerborns. An den 
Quellen Gelübde zu than und Opfer darzubringen, wurbe 
den von Karl dem Großen unterjochten Sachſen bei har: 
ter Strafe verpönt ’). Der Irminful entfpriht der große 











1) de B. G L. II. e. 15, 2) #Fillibaldus Vita 8. Bo- 
nifacii e. 8, $. 22. bei Perg, Mon. Germ. Hist, Script. T. II, 
p- 343. Laitprandi -Leg. Lib. VI. $. 30. bei Georgiſch S. 1071. 
Audonus Vita $, Eligii c, 15, Concil, Arelat, II, an, 452. can. 
28. Coneil. Tolet. XI. an. 681, e. 11, XVI, an. 698. 6. 2. 
Indieulus Paganiarum 8. 11. de Fontibus sacrifieiorum p. 10, 
3) Rubolf von Fulda Translatio 8. Alexandri ec. & bei 
Pers, a. a. D. ©. 676, Capitulatio de partibus Saxoniae c. 
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wunderbare Baum in der Nähe des Tempels zu Upfal, und 
dem Büllerborn die Quelle ebendafelbft, wo die Schweden 
Opfer zu bringen und einen lebenden Menfhen hinein 
zu ſenken pflegten*). Zu den Opferquellen gehörte wol die 
beilige Quelle der Frieſen auf Fofetisland (Helgeland, Hei⸗ 
ligenland), aus der man nur flillfehweigend trank, da der 
König des Landes die Übertreter nicht nur mit qualvollem 
Tode ftrafte (alfo ein Beitrafungsopfer zur Verföbnung der 
Gottheit Fofeti), fondern auch nad dem Bolfsglauben 
folche Verbrecher in Raferei und jäben Tod verfielen ). 
Die Alemannen verehrten ®) die Strömungen ber Flüffe 
(eeidow norair) durch Dpferung von Noffen und ans 
dern Thieren, ähnlich. wie der Islaͤnder Thoͤrſteinn Raud⸗ 
nefr, ein großer Opferer (blömadr, Opfermann), Sohn 
Rolf's des Mothbärtigen (Raudskeggr), welcher fih in 
Island im Hölmsland zwiſchen den Flüffen Fisfia und 
Ränga niebergelafjen, und feinen Wohnfig zu Fors (Waſ⸗ 
ferfail) genommen, dem Wafferfalle opferte und alle Über: 
bleibfel-von Speifen in denfelben tragen ließ”), Merk: 
wirdige Überbleibfel der den Waſſergeiſtern dargebrach⸗ 
ten Opfer in die Ghriftenzeit herein find folgende: Auf 
einer der Hebriden bebielten die Einwohner bis zum 
Sciuffe des 17. Jahrh. den, Gebrauch, dem Schußgeifte 
ded Meeres ein jährliches Opfer barzubringen. Durch 
einen gemeinfamen Beitrag ward um Allerheiligen eine 
Menge Starkbier bereitet; alle Einwohner verfammels 
ten ſich am Ufer, und der Vollzjieber des Opfers was 
tete bis an den Gürtel in den See, einen gefüllten Be: 
cher in der Hand baltend, rief den Schußgeift mit bem 
Namen Shony (Waffer) an, bat um feinen Schuß, und 
goß ihm dann die Flüffigkeit ald Trankopfer in die Flu— 
then. Nach biefem Opfer beſchloß man das Felt mit 
Schmaufen, Tanzen und Liedern‘). Die Männer von 
Lewis, der größten der nördlichen Be: gießen dem 
Waffergebieter einen Becher guten Als (good ale, füßen 
ungebopften Biered) um bie Zeit der Weihnachten in 
die Sce. Eifriger opferten die Einwohner diefer Infel 
dem Mafferbeherrfcher vormals, in der Hoffnung, er werde 
ihnen zur Düngung ihres Bodens eine Menge Tang 
fhiden. Auf St. Kilda, einer der mittlern Hebriden, 
brabte man dem Wunderwefen Mufcelfchalen, bunte 
Steinhen, Feten Zeuch, Nadeln, Nägel ober ein Stüd: 
chen Geld dar. Auf Unft, einer der fhetländiihen In— 
feln war es üblid, an den Urfprung bes Baches, welcher 
Yelaburn (Brunn der Gefundbeit) hieß, zu gehen und 
bem Waffergotte zum Danfopfer trei Steine auf einen 
nahen Play zu legen’). Auf Suͤdſhetland liefen mande 








21. bei Georgiſch S. 582. Annales Laurissenses zum Jahre 772 
bei Perg Uſter Th. ©. 150. ‚Einhardus Aun. p. 152. Joan. 
Horrion Panegyr, Paderborn. Lib. II. c 7.\ Christ. Browerus 
Scholia ad Vitam B. Meinwerii 8. 1. bei Bürftenberg, Mon. Pa- 
derb. lemgower Ausg. von 1714. ©. 226. 

4) Vet. Schol. 91. zu Abam von Bremen, de situ Daniae 
c. 233, p. 61. 5) Vita 8. Willibrordi ec. 10. 00. 6) Nah 
Agathiad dem Gcholaftifer Hist. Lib. I. ex edit, Venet. p. 13. 
7) Landnämabör P. V. ce. 5. p. SAl. 8) Harris Western 
Island. ‚2te Ausg. &. 28—29, 9) Arndr, Rebenftunden. S. 
399 — 400. 
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abergläubifche Menſchen zu allerlei Quellen und erlangten 
dafelbft nad ihrer Einbildung Vortheil und Gefundheitz 
und opferten dort Brot und Kaͤſe oder Geld, welche fie 
in den Brunnen warfen). In Schottland auf dem 
Gipfel des Minchmuir, eined Berges in Peeblesfhire, ift 
eine Quelle, die Käfequelle genannt, weil ehemald alle 
BVorübergehenden gewohnt waren, ein Stüd Käfe bin: 
ein zu werfen, zum Opfer an bie Elfen, denen fie ge: 
weiht war"). Nicht wenige von ben Heiden verehrte 
Quellen wurden von ben Chriften umgeweiht, und manche 
erhielten fogar Gapellen und Schußheilige. Berühmte 
Dpferquellen waren wahrfcheinlich urfprünglich die Wil: 
libald’sbrunnen im Bisthume Eichftädt, welder Name auf 
eine Ovfereihe zuruͤckſchließen läßt, die St. Esfil'squelle 
bei Stara in Schweden, und St. Eigfrid’squelle in 
Weftgotbland, die St. Dlaf’squelle bei Skullelöv auf 
Seeland; bei andern, vorzüglich wegen Gefundheit ihres 
MWaffers gerüͤhmten, Quellen läßt fih aus ihren Namen 
auf ihre vormalige Verehrung fließen, am beutlichiten 
bei der Thor⸗Stens Kilde (Thorſteinsquelle) auf dem bröns- 
böjer Gefilde bei Kopenhagen, weil der Name Thorftein, 
wenn er, was unmahrfceinlich ift, fich nicht auf einen 
Mann diefes Namens bezieht, einen Opferſtein in der 
Nähe der Quelle anzeigt. Minder deutlich zwar, doc 
auch mit vieler Wahrfcheinlichkeit find als Opferquellen, 
Opferbaͤche u. f. w. anzunehmen: Thorsbeck (Thor'sbach), 
Modenstulde (Modansquelle, jest Vonſild) in Däne: 
mart, Ddenskulla (Ddinsquelle), Odenskaͤlla (Odins⸗ 
quelle), Odensbaka (Odinsbach), Odensfors (Odinswaſ⸗ 
ferfall) in Schweden, ber Baldursborn (Baldersbrynd) 
auf Seeland, zwiſchen Kopenhagen und Roskild. Auch 
war wol der Ottinſund, welcher von Otto dem Großen 
den Namen baben foll, nichts als Othinsſund. Sowol 
bei den chriftlich umgeweihten, als bei dieſen durch ben 
Namen ſich verrathenden Opferquellen, Opferbächen, Opfer: 
wafferfällen, Opferfeen hat man in fpäteren Sagen, ald 
man die urfprüngliche Bedeutung vergeffen, andern Ur: 
forung der Verehrung und andre Veranlaſſung bed Na: 
mens zur Erklärung erfunden. Auf frühere Opferfeen, 
Opferquellen u. f.w. läßt ſich aud aus der fpätern aber: 
laͤubifchen Verehrung fchließen, fo bei dem fhetländifchen 
See Dowloh in der Feldmark Eccles, dem berühmten 
Zeiche Helga Water ebenfalld auf Shetland, den Bornen 
von Burgb (the Bairns of Burzh), wo man unter re 
ligiöfen Gebräuchen babete, dem heiligen Brunnen von 
Kildinguin auf Stronfay u. f. w.'). Dpferfeen ber 





10) Alte Hanbfchrift bei Walter Scott, Minstrelsy ofthe 
scottish border, Vol. I. &. 94 ber Vorr. 11) Ruͤhs, bie 
Edda. ©. 13, 12) Adam. Brem. Hist. Ece. Lib. I. e. 11. 
p- 16. Saxo Grammaticus Hist. Dan. Lib. III. p. 43sq. Pe- 
trus Olaus Chron. bei Cangebet, Script. Dan. T. I. p. 82. Den 
Danske Riimkrönike, Ausg. von Molbeh S. 22. Zoccenius 
Hist, Suec. Lib. I. e. 1. p..15. Goeransson Svea Rikes Ko- 
nungars Historia p. 98. Finn Magnusen Lex. Myth. p. 648, 
922, 967, Hibbert Description of Shetland Islands, Whitaker 
Historie of Manchester, und John Ben bei Arndit, Mebenftunden 
©. 395 — 400. Falkenftein, nordgauiſche Alterthuͤmer. Ifter 
Th. ©. 113. 161-— 164, 
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Kelten und dann ber Baiern waren wol ber Monbfee, 
Zegernfee, Mattfee, Aberfee u. f. w., welche durch früh 
daran geſtiftete Kirchen und Kiöfter ſich auszeichnen. 
Auch die Gallier hatten wie die Germanen Seeopfer. 
An dem großen See auf dem Berge Hellanus in ber 
Graffchaft Gevaudan (jett Departement Lozicre) famen 
die Bauern der Umgegend alljährlich zu beflimmter Zeit 
zufammen und brachten ihm Opfer, alö Leinenzeug, Züs 
cher für Mannsfleider, Schafpelje, Geftalten aus Käfe 
und Wachs oder Brot und andere verſchiedene Bilbniffe, 
jeber nach feinem Vermögen. Außerdem führten fie Speife 
und Trank auf Wagen berbei, ſchlachteten Thiere und 
fhmauften drei Tage. Am vierten aber, wo fie abziehen 
mußten, verfolgte fe ein ſchweres Gewitter und unge: 


'beurer Waffer: und Steinregen, daß fie kaum entrinnen 


konnten. Dies gefhah nach der hriftlihen dem Heiden: 
thume feindlihen Sage alle Jahre, und bas Ummetter 
fam erſt dann nicht wieder, als eim chriftlicher Priefter 
an dem See eine Kirche gebaut, Reliquien hineingelegt, 
und bad Volk befehrt hatte. Hat ed mit dem Gteinres 
gen, wenn auch nicht gerade am vierten Tage des Fe: 
ftes, feine Richtigkeit, fo hat wol die Annahme Mone’s 
(2ter Th. ©. 382.), baf es ein Sühnopfer zur Abweh⸗ 
rung vulfanifcher Ereigniffe geweſen, feine Richtigkeit. 
In der Brioude am Aller (Ober-Loire), welche ein gro: 
Bed Heiligtbym (delubrum) mit ben zu gewiſſen Zeiten 
verehrten Bildern des Mars und Mercurius hatte, war 
aud) eine heilige Quelle und ein See, in weldem nad 
der Belehrung: bed Volks die Goͤtzen verſenkt wurben '). 
Die vielen nah Quellen — Kloͤſter in Frankreich 
laſſen, da man chriſtliche Kirchen nicht ſelten an die Stelle 
heidniſcher Heiligthumer ſetzte, vermuthen, daß wenigſtens 
die eine oder die andere jener Quellen Opferquellen waren. 
Die nähere Betrachtung der einzelnen würde uns aber 
zu weit führen. Daber f. Mone Aer Th. ©. 380. 381 
und die von ihm angeführten Schriftfteller. Nur bemers 
fen wir noch, daß man in Gallien eben fowol als in 
Skandinavien und anderwärtd die Heilkraft folder Quel- 
len den Heiligen zufchrieb, denen fie an der Stelle ihrer 
früheren Beberrfcher geweibt wurden. Wir berühren hier 
noch die heilige Quelle der Briten zu Bafingwerf in Flint. 
Bon gleicher Wichtigkeit, ald der Opferdienft an den 
Quellen war bei ben Germanen auch der an den Bäu: 
men, an melden fie auch Gelübde thaten und fie dann 
durch Opfer erfüllten. Es waren theild Haine, theild 
einzelne Bdume von ungeheurer Größe. Namentlich 
opferten die Heſſen den Gehölzen, und ein befonderer 
Gegenftand ibrer Verehrung war bie Riefeneiche bei Geis: 
mar. Die Sachſen zollten ihre Verehrung zmeigreichen 
Bäumen und Auswandertr von ihnen nahmen auch bies 
fen Dienft mit nah Britannien. Bei Unterjodung der 
Altſachſen durch Karl wurden ihnen Gelübbe und Opfer 
bei den Bäumen und. Hainen, bei ſchwerer Strafe un: 
terfagt. Bei den Dithmarfen baben ſich lange Sagen von 





18) Gregor von Tours, de Glor. Confess. c. 2, in ber 
Biblioth, Maxim. Patr. T. XI. p. 827, Derf. Mirac. c. 1. 8. 
5.6. j 
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heiligen Baͤumen, von welchen der Wunderbaum bei 
der — neben Suͤderheidſtedt am beruͤhmteſten war, 
erhalten. Die Dänen hatten nicht minder Verehrung 
der Bäume. Die Norbmannen hatten bie Götterwelt 
wie bie Menfcyenwelt geftaltet. Die Afen ritten an bie 
Eiche Vggdrafil zum Gerichte, und diefer heilige Baum 

and uͤber dem Urbarbrunn. In Norwegen bütfen noch 
jest gewiffe hohe Bäume nad) der Meinung der Bauern 
nicht abgehauen werbeff; um bie Unzufriedenheit der Al- 
fen oder Unterirdifchen nicht zu reizen. Die Alemannen 
ſclachteten den Bäumen Roſſe und andere Zhiere zu 
Opfern. Den fhon chriſtlichen Franken mußte die Nie: 
derbauung der Bäume und Haine eingefchärft werben, 
Bei den Weſtgothen fowie bei den Franken brohten die 
Kirchenverfammlungen wiederholt ſchwere Strafe gegen 
den Dienft an den Bäumen an, und ein Gegenftand 
des Gefegeö bei den Langobarden war das Merbot me: 

en bed Dienſtes an den Blut: db. h. Opferbäumen '*. 
Eu ber Geſchichte der Gelübbe: und Opferbäume gehört 
auch die fonderbare Verehrung eines Baumes bei Bene: 
vent durch die Langobarden. Sie hingen die Haut ober 
das Leder (corium) eined Thieres daran, ritten dann 
im fchnellften Laufe von dem Baume hinweg, fo baf 
einer dem andern zuvor zu kommen fuchte, auf einmal 
wandten fie wieder um, und warfen ihre Spieße auf 
dad Fell und befamen dadurch ein jeder ein kleines 
Stüdcyen der Haut zum Effen. Bei ber etwas undeut⸗ 
lich befchriebenen Sitte fheint dem Verfaſſer der Ge: 
ſchichte des Heidenthums im nörblihen Europa '*) der: 
jenige, ber am weiteften vorausritt und das Fell in bie 
Mitte traf, ber —— feines Geluͤbbes dadurch ver⸗ 
ſichert worden zu ſein. as Eſſen der Haut war wol, 
wie wir vermuthen, eine Entlehnung von den Opfermab: 
ien‘). In den Opferhainen und an den Opferquellen 
wurben nicht bios Gelübde gethan, fondern man benußte 
fie auch zur Erforfhung der Zukunft, wie des Papftes 
Gregor Abmahnung der Zeutfhen von ben Augurien der 
Haine und Quellen (lucorum seu fontium auguria) 
lehrt’). Dpferbäume hatten auch die Gallier ſchon, bes 
vor die Franken, Burgunder und Gothen die Beherrſcher 
ihres Randed wurden. Die Verehrung ber Eiche durch 








14) Da bie Baumverehrung meiftentheils an gleichen Stellen 
der Gefchichefchreiber und Befege, wo von dem Quellenbienfte bie 
Mebe ift, erwähnt wird, fo fiche die Nachweiſungen oben bei den 
Quellenopfern. Außerdem Capitulare Francofordiense vom 3. 
794. 5. 41. bei Georgifh, S. 595. Capitularium Lib. I. c. 62. 
a. a. D. &. 12%. Lib. VI. c. 873, p. 1592. Lib, VIL c. 316, 
p. 1692., welche drglid auch den Quellendienſt betreffen. Pro- 
copiss de bello Goth. Lib. IV. c. 3. Baldricus Chron. Came- 
rac. Lib. II. c. 4. Edgarus Rex Angliae, Can. Saxon, c. 1. $ 
16. Bolten, Dimarfiihe Gedichte, After Ih. ©. Wo — 273, 
Mone, a. a. D. Ifter —* S. 808. über Vgedrasitl und Ur- 
darbrunnr f, Völospä, Grimaismäl und Snorra-Edda Daemesaga 
+14, 15) Mone ter Th. ©. 199, 16) Vita 8. Barbati c. 
1. 8. A 8. $; 1 sg. bei Bolland Acta 88, Februar. T. III. 
p. 189 sq. 7) Gregorius Papa universis optimatibus et po- 

lo provineiarum Germaniae, Thuringis et Hessis, Bortharis, 
\istresin, Wedreris et Lognais, Suduosis et Grabfeldis, vel 
omnibus in orientali plaga constitutis, bei Othlo, Vita S. Boni- 
facii, Lib. IL c, 37. p. 358. 
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bie Druiden ift bekannt, und an ihnen murbe bei dem 
Einfammeln der Miftel Opfer gebracht. Pinius Bist. 
Lib. XVI. e. 34.) Aud andre Bäume waren bei den 
Salliern verehrt. Wenigſtens wird im Leben des heilis 
ge Martin folgendes Seitenftüd zu der fpäter von dem 

iligen Bonifacius bei Geismar in Heffen umgehauenen 
großen Opfereiche, welche der Willibald robur Jovis nach 
dem Ausdrude der Römer nennt, erzählt. Martin erfuhr 
nach Zerftörung eines alten Tempels von dem Heiden: 
priefter und Landvolke den größten Miderftand, als er 
den nahen Fichtenbaum (Pinienbaum) umbauen wollte. 
Nur durd ein Wunder fol er zu feinem Zwecke gelangt 
fein. Auf Pinien, als frühere Opferbäume, läßt ſich auch 
aus ihrer fpäteren Verrufenbeit fchliefen, welche aus dem 
Nolandsliede des Pfaffen Konrad '*) erhellt, wo der Ver: 
rath an Roland ein Pinrat (Pinienrath) genannt wird, 
weil das Nähere ber Ausführung deſſeiben unter einen 
Pineboume (Pinienbaum) entworfen worden. Die Opfer: 
eihen waren dagegen zum Verrufe zu mächtig. Cie 
fonnten nur umgeweibt werden. Daher dad aus dem 
Holje ber DO:pfereiche bei Geismar gezimmerte chriflliche 
Bethaus. In Frankreich im Departement Maine haben 
bie Eichen auf dem Felde noch jegt eine Art Verehrung, 
ba man oft Heiligenbilber und dergleichen daran hängen 
ſiehtz manchmal find auch die Kapellen fo gebaut, daß 
die Eihbäume in den Mauern ſtehen, wie die berühmte 
Wallfahrtskirche Unfrer lieben Frauen von der Eiche (notre 
Dame du chöne), ein GSeitenftüd zu der Eiche, welde 
in der Klofterfirche zu Pforta lebt, und zu dem Namen 
der ehemaligen Klöfter Ober: und Nieberaltaih und der 
Mutterftabt des Bisthums Eichſtaͤdt). Wenn Agathias 
der Scholaftifer ”) von den Alemannen erzählt, daß fie 
gewiffe Bäume, Flußftrömungen, Höhen und Thalſchluch— 
ten (gügayyes) dur Darbringung von Opfern verföhnt, 
und den Pferden umd vielen Dpferthieren, welche fie 
bierzu fchlachteten, den Kopf abgeichnitten, fo galten die 
Opfer natürlich, fowie bei den Bäumen und Flüffen, fo 
aud) bei den Bergen und Thalſchluchten nicht diefen felbft, 
mwenigftens nicht urfprünglidy, fondern den die Berge und 
Thäler bewohnenden Gottheiten und Geiftern. Unter die: 
fen DO:pferbergen der Alemannen war einer ber wichtig: 
fien wol der Himilinberg (bimmlifhe Berg, wahrſchein⸗ 
lich zufammengezogen aus Himilinoberg, alfo Berg der 
Himmlifchen) bei Mönzen (ehemals Himilinberg) wegen 
feines Namens, und weil ihn bie Ghriften, weldye die 
beibnifchen Götter zu Zeufeln umfchufen, als einen vor: 
züglichen Wohnfig böfer Geifter verfchrien “). Ein Opfer: 
berg ber ‚Heffen war vermuthlic der Gudensberg, wo 
jegt bie gleihnamige Stabi liegt, da er vormals Wude⸗ 
neöberg, wol fo viel ald Wodansberg bieß, und bei ben 
Offfranken, zu denen die Heffen gehörten, ter Wodans⸗ 








18) Bei Schilter, Thes. II. v. 1465 sq. p. 17. 19) Sulp. 
Severus Vita S. Martimi c, 13. Bodin recherches sur le Bas- 
Anjou I. p. 528. 5. Wachter, Geſch. Sachſtns Ster Th. ©. 
254. 262 h. Mone 2er Tb. ©. 375 fa. 20) Hist. Lib. 1. 
ex elit, Venet, p. 18. 21) Vita S, Galli ed. Ildef. ab Arx, 
op. Pertz Mon. Gerin. Hist. c. Scriptt. T, II. p. 10. 


dienft fi nachweiſen läßt). Mone (2ter Th. S. 154 
bis 156.) fucht auch Ddenberg ald Opferberg nachzuwei⸗ 
fen, aber Odenberg kann nicht foviel ald Odinsberg fein, 
da biefer Gott nur im Norden Odin, und in Teutſchland 
Wodan, Wuodan hieß, ebenfo wenig haben wir daher auch 
oben bei ben Hainopfern den Odenwald in unfre Be: 
trachtung gezogen, da auch hier die Erklärung Odins⸗ 
wald unftatthaft ift, und um fo mehr, da er urfprüngs 
lih Odonewald, Odenewaldt bie, und das Odone, 
Odene nicht anders als für Odono genommen werden 
fann, mwodurd wir in Obonewald einen Walb der Sden, 
d. h. öde wohnender Menſchen, erhalten, eine Bezeichnung, 
die felbjt bis diefen Tag paßt ”).. Mehr Berüdjichtigung 
ald muthmaßliche DOpferberge verdienen der Buriaberg 
(jegt Bierberg) in der Nähe bei Friklar, weil die Hei: 
denbekehrer gewöhnlich heidniſch wichtige Drte umweih⸗ 
ten, chriſtliche Heiligthümer daſelbſt anlegten, und Win: 
frid die Buriaburg und dann Friglar zum Sig eines 
Bisthums wählte, und der Ghriftenberg (vormald Kafler: 
berg), zwifchen Ernfihaufen und Melnau auf dem Wege 
von Marburg nad Frankfurt, weil, wenn aud bie Er: 
klaͤrung beffelben durch Kaftorberg müßige Erfindung ift, 
doch die Sage in diefer —54 nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die uralte Kirche des Thriſtenbergs auf die 
Stelle eines heidniſchen Heiligthums erbaut worden, und 
die einem ungeheuern Hünebette gleihende, Brunbilben: 
bett, Brunbildenftein genannte Felfenmaffe bei Feldberg 
in Heſſen 2 Meilen’ norbweitlih von Frankfurt”). Wie 
an den Quellen und Bäumen, thaten die Franken und 
Weſtgothen auch an Felfen Geluͤbde, und löften ſich durch 
Opfer, namentlich durch Anzündung von Kerzen”). Auch 
die Smweven feßten in Spanien den Opferdienſt an Fels: 
fen, Bäumen und Quellen und anderes Heidnifche fort *). 
Böhmen war, wie Zacitus berichtet, und wie fein Name 
Bojoheim (Melt der Bojen) Degruplı von Bojen, welde 
Kelten waren, bewohnt, “und fie fönnen fih bis Thüͤrin⸗ 
gen herein erfiredt haben. Doch aus der auf dem Dol- 





22) urk. vom 25. Jul. 1170 bei Gudenus Cod. Dipl. T. IM. 
p. 1069. Abfchwörungsformel bei Wacter, Forum d. Kr. 2ten 
Pos. Ifte Abth. S. 49. Wegen ihrer dem Saͤchſiſchen ähnlichen 
Sprade wird fie gewoͤhnlich als für die Sachſen abgefaßt ange: 
nommen, doch war fie hoͤchſt wahrſcheinlich vor deren Unterjodhung 
für Niederteutſch fprechende Oftfranken entworfen. 23) Urkuns 
den Ludwig des Frommen im Chron. Lauriss. bei $reher Script. 
T. I. p. 64, 24) Responsio Pontificis Zachariae ad Bunifa- 
cium bei Othlo, Vita 8. Bonifacii Lib. II. e. Ul. bei Serras 
tius, Mog. Rer., p. 379. Über Buriaburg f. Wachter, Geld. 
Sachſens Iter Ih. S. 267— 269. Über den Ghriftenberg ſ. Ju⸗ 
fi, heſſ. Dentwürbigfeiten. Zter Bd. ©. 1 fa., und aus biefen 
im Taſchenbuche: Vorzeit, Jahrg. 1820. ©. 241 fg. Jahrg. 1831 
fa. Über den Brunbildenftein f. Urkunde bei Bubenugs, Cod. 
Dipl. T. I. p. 479. Johannes Rer. Mogunt. T. II. p. 514, @t, 
Neuhof, Nachricht von den Alterthümern bei Homburg vor ber 
Höhe S. 6—8. 25) Die Nahmelfungen aus ben Berboten 
derfelben in Befchlüffen der Kirchenverfammlungen von Toledo f. 
eben bei den Quellenopfern, bie aus den Gapitularien ber fraͤnki⸗ 
ſchen Könige bei ben Baumopfern. "Huf die Opferfelfen der Frans 
ten und ihrer Meichögenoffen ift auch zu bezichen im Berzei ai: 
der Heidenheiten der $. 7. de his, quae faciunt super petras, 
Excerpta ex concil, Bracar. ap. Mansi IX. p, 3844. Martini 
Ep. Bracar, capitt. $, 71. 1. I. p. 857. 


OPFERPLÄTZE 


mar ya keltiſchen Goldmuͤnze läßt fich diefes nicht 
mit Sicherheit ſchließen. Sie kann ebenfo gut von eis 
ner DOpfergabe eines Teutſchen herrübren, der fie im 
Kriege mit den Bojen erbeutet hatte. Mebr Gewicht hat 
ber ?eltifch ſcheinende Name bes durch feine Beftalt aus⸗ 
gezeichneten. Dolmard, und biefer —— daher wol 
vor Vertreibung der Bojen durch die Markomannen ein 

Opferberg ber Kelten, und feit dieſer einer der Germa⸗ 
nen. Ferner find ald Opferberge der Thüͤringer anzu⸗ 
nehmen ber Infelberg (alt Einzelberg), der Schloßberg 
zu Ordruf mit dem Herlingsbrunnen und feiner Sage 
von der fi in ihr badenden Jungfrau und feinem früs 
befien Klofter, die drei Gleichen. Der Hörfelberg mit 
feiner a vom wüthenden Deere und getreuen Cd: 
hart, der Zrecheberg ober Zreteberg in der Nähe der Uns 
firut zwifchen Gebefee und Herböleben mit feinem ebemas 
ligen Berfammlungsorte und Landgerichte der Thüringer 
und der Kyffhäufer mit feinen Sagen”). Der Broden 
mit feinen elfenblöden, feiner Quelle, feinem vormaligen 
Baumfranze auf der Höhe und der Sage von bem Herens 
tanze war ficher ein wichtiger Opferberg. Aber vie Formel des 
Wodansgelübdes, nach welchem ———— auf ihm 
geſchlachtet werben ſollen, iſt das ungeſchickte Machwerk 
eines Neuern“). Auch der Ilſenſtein mit feiner Sage, 
die Eprterfieine, der Königeberg bei —— der 
Berg mit der im Sachſenkriege gegen Karl berühmten 
Ereiburg, Hereöburg (jest Stadtberg an der Diemel) 
verdienen Erwähnung *). Gallien hatte wol noch mehre 
DOpferberge. Als folden verräth fi) der Mons Belena- 
tensis bei Riom, wenn bier die vermuthete Verehrung 
bes Belen‘ wirklich flat hatte. Nicht minder mögen 
auch Manche von den in Frankreich häufigen Ortsnamen 
Montfaucon, da ber Falke im Feltifhen Glauben ein heis 
liger Vogel war, Erinnerungen heiliger Berge fein. Zwar 
ift dabei zu berüdfihtigen, daß Falfenftein häufig ein 
Selfen darum genannt ward, weil auf ibm Falken feit 
Sahrtaufenden nifteten, wie der Falkenflein unweit Tam— 
bach auf dem Thüringer Walde beweift, wo feit undenklicher 
Zeit bis auf diefe Stunde ein ſich immer ergänzendes 
Wanderfalkenpaar horſtet, wie feit Menfchengebenken jähr: 
lich einige Paar dieſer herrlichen Vögel auf einer hoben 
und fleilen Klippe, genannt Walhall unweit Garlöham, 
brüten, fo daß das Volk glaubt, daß jene Vögel auds 
ſchließlich dieſe Klippe bewohnen und fie desbalb Mal: 
ballöfalten nennt”). Uber eben diefe Gewohnheit der 
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27) Donop, — ———— Meiningen 1819. Ifter 
Bd. ©. 115. 130, 183. 134. 2331. Mone ter Th. ©. 212. 222, 
urk. Yom’2. San. 1089 bei Schannat, Vindem. Litt. Lib. I. 
R 108. Lambertus Schaffnaburg. ad an. 1073, bei Piftorius, 

er. Ger. Sc. T. I. Struv'ſche Ausg. ©. 360. Addit. ad Lam- 
bertum ad an, 1123. Monachus Pegarviensis ad an. 1123. Olsa- 
rius Syntagma Rer. Thuting. p. 357. 28) Wadıter, Forum 
ber Kr. 2ter Bd. 1fte Abth. ©. 117 fg. und die von ihm ange 
führten Scriftfteler. 29) Über Eresburg f. Mon, Germ, Hist; 
Seriptt, T. I. Wittifind von Gorvei, Lib. I. Fürften 
berg, Mon. Paderb. in den Begiftern. Über die Erterfteine f. v. 
Dammerftein, alte Sage zu Ballrum. ©. 11 fg. Über ben Kd— 
nigeberg f. Beiträge zur gefhichtl. und natürl. Henntnii des Fürs 
ſtenthums Lippe. trmgo 1816. ©. 24 fa. _ 30) Brehm, Ornis 
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Falken, feit Sahrtaufenden auf beſtimmten Felfen zu niften, 
und die göttliche Verehrung dieſer ſchoͤnen Voͤgel erlaus 
ben den fihen Schluß, baß mwenigflend ein heil der 
nad) ihnen genannten Felfen und Berge reg Opfer: 
und Drafelberge waren. Wenn auch bei dem Altare der 
Ubier (ara Ubiorum) die Römer nicht ohne Einfluß ge 
blieben fein mögen, fo zeigt doch die Anſtellung eines 
Zeutfchen als Priefter, nämlihd Sigismunds, Sohnes des 
cherustiſchen Fürften Segeſtes, daß er mehr als ein ger: 
maniſcher, denn ald römifcher Opferplatz anzufehen ift. 
(Tacitus An, 1, 39. 57.) Die lateinifdhen zu Heil 
bron und Godramftein gefundenen Altarinfchriften des Ta⸗ 
racnus find wol roͤmiſch⸗ galliſchen Urfprungs, und ruͤh⸗ 
ren wol von den Galliern ber, welche fid nach Zacitus 
(Germ. 29.) in jenen Gegenden nieberließen. Römifch:gal: 
üſche DOpferpläge waren unftreitig* aud die Altäre des 
Mars, des Herkules u. ſ. w. in Belgien, roͤmiſch⸗germa⸗ 
niſchen Urfprungs ber bei Birten gefundene von C. Tis 
berius Berus der Hludana geweihete Votivflein ”'). Da 
die Gottheiten zwar theild gallifch, theild germanifch find, 
aber die Altäre und Opferabbildungen auf ihnen offen: 
bar von Römern, welche biefe Gottheiten bei ihrer Ans 
weſenheit verehrten, berrühren, fo würde eine nähere Be: 
trachtung berfelben gegen unfern Zwed fein. In dem 
von ben Peltifchen Bojen bewohnten Baiern ift 

als ein großer Opferftein, wenn auch keltiſchen Urſprungs, 
doch zu unferm Gegenftande ber Zruthenftein (Bil« oder 
Hocftein genannt) zwifchen Ranzenzenn und Deberndorf 
im Ansbachifchen mit feiner 9 Schuh langen Vertiefung, 
wahrfcheinlich der Blutrinne bei den Opfern, und feinen 
jährlichen Zänzen der Truden (Heren) zu Walburgisnacht 
auszuzeichnen, fo wie auch ber auf ähnliche Weife, aber 
im vorigen Jahrhunderte zerftörte Zruthenflein zu Hech⸗ 
lingen bemertenswerth *). Dem Namen nad koͤnnen 
diefe Steine zwar von den Druiden berrühren, und ge: 
hörten alfo unter die keltiſchen Opferdenkmaͤler. Da 
aber Drude Here bedeutet, wenn auch dieſes Wort von 
Druiden und Druibinnen berfommt, fo brauchen body 
jene Opferfleine nicht. ſchon urfprünglid Druidenftein ge: 
nannt geweſen zu fein, fonbern fönnen ben Namen Truden⸗ 
fteine (Herenfteine) erft nach der Bekehrung der Zeutfchen 
erbalten baben, feitbem ber Verruf ber Ghriften auf jenen 
ferbentmählern laftete. Unter den Zempeln (Fana) 
bet den riefen wirb ein befonberer des Kriegsgottes 
(fanum Martis), vermutblich des Wodan, aufgeführt; ibm 
wurben allerlei Zhiere gefhlachtet ”). Die Beſchaffen⸗ 
beit der Altäre läßt ſich mehr vermuthen, als fireng nach⸗ 
weifen. Mone (2ter Th. ©. 48.) verlangt zur Unter: 
ſcheidung eines altteutfchen Altard von einem Hünen: 
bette, der Mubeflätte eines ausgezeichneten Mannes, daß 
er bie Geftalt eines Zifches babe, alfo mit einem flachen 


— 





*tes Hft. ©. 10%, Nilsson Skandinar, Fauna, 2ten Thls. ifter 
Sd. ©. 18. 








51) S. bei Mone, ter Tb. S. 345— 351. und bei Finn 
Moagnusen Lex. Myth, p. 435. 32) W. Meunisfch, über 
Zruthen und Zrutbenfteire. Gotha 1802, ©. 48-53, 83) 
Eddius Vita 8. Wilifridi c. 25 sq. 
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Steine bebedt fei, daß ein &teinfreis um benfelben ziehe 
(was jedoch auch bei Gräbern Statt findet), ein Loch zum 
Begraben und Berfenken der Opferrefte in ber Nähe und‘ 
die gange Stätte im Walde fein muͤſſe Braun (Relig. 
der alten Teutſchen ©. 389.) faßt bie verſchiedenen Ems 
zelnheiten, welche ſich aus einzelnen noch vorhandenen 
Denkmaͤhlern abnehmen laffen, in folgende Befchreibung 
zufammen. Gewoͤhnlich umgab die heilige Stätte ein 
Kreis von großen Steinen, in deren Mitte dann der Als 
tar, auf dem bad heilige Feuer, das immer neu burdy eis 
nen Kiefel bervorgefchlagen werben mußte, den man ba: 
ber gewöhnlich unter folchen Altären findet, brannte. Zu 
dem Altare führte oft eine Stufe, worauf der Priefler 
fland, um dad Dpfer auf dem etwas abhängigen Stein 
zu ſchlachten. Der Altar beftand aus zufammengetrage: 
nen Steinen, brei oder mehren, worlber ein größrer, flas 
cher, aber unbehauener Felöftein, in dem man oft eine 
Blutrinne fieht, ald Dede gelegt wurde. Solche Opfer: 
altäre findet man noch bier und da im ganzen nörb- 
lihen Zeutfchland, vorzüglich Weftfalen, Holftein, Däne: 
mark u. f.w.*) Ein großer, dad Staunen der Anfchau: 
enden erregenber mahrfiheinlicher Altar der Heidenzeit, zu 
beiden Seiten auf vier Felöblöden ruhend, befindet ſich 
noch zwifchen Osnabrück und Wallenborft, von welchem 
ber ihn bewunbernde Schaten einen Grunbriß liefert *). 
Nicht minder ausgezeichnet unter den bithmarfifchen Denk⸗ 
mäblern find in dem Kirchfpiele Alveröborf, zwifchen den 
Dörfern Schrum und Arkebek die brei wahrfceinlichen 
Altäre hintereinander von Oſten nad Welten. Der eine 
liegt auf einem 4 Schub hoch aufgeworfenen Erdrüden, 
ber zu den hoͤchſten Stellen ded Landes gehört, und ift 
in einem länglihen Viereck, das ebenfalls fid nach Oſten 
zieht, mit Steinen eingefchloffen. Es ift 98 Fuß lang 
und 25 breit u.f.w. Der Altar fleht 26 Schub von dem 
oͤſtlichen Ende entfernt, auf 5 großen Pfeilern rubend, 
und, ungeachtet der Zerflörung, ift bie Platte noch 10 
Fuß lang und breit, und 3 Schuh did. Unter dem Als 
tare ift eine Vertiefung wie eine Grube, zu der man 
zwifchen den wefllihen Pfeilern eingehen kann. Der 
weite Altar mit einer 6 Fuß langen, 7 breiten, 2 biden 
Diatte, melde auf 5 Pfeilern rubt, fo daß der Eingang 
in die Grube von Süden ift, liegt etwa 200 Schritte 
vom erften weflwärts auf einem Hügel, und auf einem 
folhen wieder 200 Schritte vom zweiten weftwärts ein 
dritter Altar mit einer 8 Schuh langen Platte und 5 Trag: 
feinen und einer Grube. Bei den Einwohnern, welde 
diefe Altäre Steinöfen nennen, ging bie Sage, daß bies 
jenigen, welde in die Grube des großen Altars ein Gelds 
fiüd opferten, bei dem Herausgehen ein Meines Brot 
vor fih fanden. Die bier baufenden Unterirdifchen borg- 
ten von ben 2euten allerlei Gefäße, ald Töpfe, Keſſel 
u. f. w, und brachten es wieder an den Drt, wo fie es 


84) S. Arnkiel in der cimbrifchen Heibenreligion, Uſter Ip. 
Gap. 30. 8.170. Keysler in db. Antig. Septent. p. 44. Olai 
Worm. Danic. Monument. Lib. I, c.3. mit Nbbilbungen. Berns 
hard Bummel ind. Beſchreibung entdeckter Alterthümer, ©. 17. 
85) Opp. T. I. p. 327 40. 
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enommen, Die von Arbele mußten ben Geiftern Od: 
en zur Abfuhr leihen, wofür fie zum Lohn bekamen, daß 
ihre Vieh durch Feine Seuche angeftedt warb *). Unter 
den holfteinifchen Denkmaͤhlern ift in der Gegend der Drei: 
eiche oder Schwerteiche (drei hart nebeneinander ftehende, 
von drei großen Felfen umſchloſſene Eichen, alfo wol vor: 
malige Opfereichen oder wenigftend an die Stelle vormas 
liger wiedergepflanzte, zwifchen Spreng und Blumenthal 
ift ein Altar unter Buchen, der vormals zum gerichtlichen 
Zufluchtorte der Verfolgten diente. In Stormaren zu We: 
del zeichnete fi) ein Altar aus, der Riefenopferftein ges 
nannt, aus einem ungebeuern Zelfen beftehend, in wels 
chem vier Stufen zum Hinauffteigen gehauen waren, im 
Niefenfampe, einem runden, mit großen Steinen, zwiſchen 
welchen große Eichen flanden, umfegten Plage, gelegen”). 
In England und Gomwall heißen Hügel, auf welden 
ungeheure Steine liegen, zum Theil mit Gteingehegen 
umgeben, noch jet Thor und waren nah Braun (a. O. 
©. 389.) ohne Zweifel dem Donnergotte geweiht, und viels 
leicht erft Symbole und fpäter Altäre befjelben, aber 
hierbei ift zu berichtigen, daß Thor im Keltifchen, Angel: 
fächfifchen und andern Sprachen Berg Überhaupt bedeu: 
tet), Doc gibt es in England nicht minder, als in 
Sfandinavien Spuren von großen Steinplattenaltären 
(Heary im Angelfähfifen), nur daß bier zweifelhaft bleibt, 
welche von ihnen man ben Kelten (Briten) und welche 
man den Germanen (Sachſen und Angeln) zufchreiben 
fol, da bie Kelten auch jene älteften und natürlichiten 
Dpferaltäre hatten. Die wichtigften Opferpläge der Bri- 
ten waren die Yngs hön Gymru, der Sotenhenge bei 
Salisbury die durch die Vereinung von brei Flüffen ger 
bildete Apfinfel, Xvallion in Somierfett, der Tempel auf 
dem hoͤchſten Gebirgsrüden des Landes, dem Eyri ober 
Snodow u. f. w. Im der Nähe der Zempel, melde 
britifh Caer, Cör, Cylch, d. i. Kreis hießen, weil fie 
aus einem Umkreis von Steinen beftanden, find außer 
andern Denkmaͤhlern die Altäre. Auf den Carns, ober 
wie fie in Nordengland biefen Lows, Laws. Barrows 
wurden bie Verbrecher hingerichtet, daher ak ame fie bei 
den Walen Carno- Vraduyr und Carn-Lladron, Ber: 
räthers und Dieböfarın, und bei den Iren Carn-Chra- 
teoir und Carn an Ladron in derfelben Bedeutung. 
Sie dienten alfo vormals zu Opferftätten für Menſchen⸗ 
opfer ald Beftrafungsopfer, und entfprechen den Thor: 
und Dbinsfleinen der Germanen. Einer ber größten 
Carns ift der Braich y Dinas auf der Spige bes Ber: 
ges Pen-maen-mawr (Gipfel des großen Steins) in 
Garneavon ””). Unter den Garnen in Irland ift der wich: 


36) Bolten, bithmarfifche Geſch. Ifter Th. S. 248 — 254, 
wo ſich die Aitäre nebft genauer-ausführlicher Beſchreibung abgebildet 
finden. 37) Westphalen Monument. ined, T. IV. Praef. p. 215 
sq. mit ben Nbbildungen. Mone 2ter Tb. ©. 49. 83— 85. 89, 
9 Die Nachweiſungen ſ. bei Joh. Geo. Wacht er, Glossarium 
Germanicum p. 1634 sq. 39) Die Befhreibung diefer und ans 
derer in Beziehung auf Opferftätten wichtigen Denkmaͤhler f. bei 
Davies Mytholog. p. 117. 132, 154. 159. 177. 301. 392, 400, 
508. 554, Toland Historie of the Druids, p. 110. 115. 116, 
120, 142— 144. 147. 150, 151. 289. Owen Welsh Dictionary, 
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tigfte der Hügel des Belin (Bealteine) bei Kondonberry, 
weldhen Zoland mit dem Mons Beletanensis in der Aus 
vergne vergleicht. Doc bie Aufzählung andrer irifchen 
und malifiihen Gromlegd würde und zu weit führen. 
Nur bemerken wir, daß, wenn fie auch, wie Davies ger 
gen Zoland zeigt, ihrer Geflalt nach nicht, wenigftens 
nicht alle zu Dpferſchlachtungen dienen konnten, doch an 
ihnen geopfert ward, fo wie man auch an ben bretagnes 
fen Dol-min’s (Steintafeln) Koblen und Knochen als 
wahrſcheinliche Refte von Opfern findet *). Nicht blos 
nach der Sage bei Snorri*'), wo bie Götterfage 
Menſchenſage umgeflaltet wird, ericheint in Asgard e 
roßer Opferplag (Blötstadr, Blutopferflätte) und die 
Ötter als 12 Zempelvorfteher (Hofgodar), unter ihnen 
Odin ber Oberpriefter, welche die Gerichte verwalten, die 
Blutopfer beforgen, Diar ober Drotinar heißen, und 
biefen Opferdienft nach ihrer Einwanderung ald Könige 
von Schweden (nad Ddin’s Tode Niord, Freyr und 
Freya nach einander) in dem gefchichtlih amerfannten 
Hauptopferplage Upfal fortfegen, eine Sage, die darum 
nicht unwichtig ift, weil auch bier, wie anderwärtö bei 
den Nordgermanen, Königthum oder Haͤuptlingsſchaft 
und Beforgung bed Blutopferdienfles nicht getrennt er= 
feinen. Auch nad dem älteften und Hauptdenkmale 
ber nordiſchen Götterlehre der Voͤluſpa (V. p. 25.) war, 
nachdem die Götter (Aſen) den Gang der Geftirne und die 
Tageszeiten — ihte erſte Handlung, daß auf dem 
Idavöllr (Gefilde der Verſammlung, Gefilde der Ges 
fchäfte) zufammenfamen, und Altäre und Tempel (haurg 
oc hof) hoch erbauten; fo nothwendig dachte man ſich diefe 
für Götter. Haurgr und Hof werben im Nordiſchen 
häufig zufammen erwähnt, aber immer unterfchieben, 
Haurgr bedeutet Klippe, Stein, noch heute im Islaͤn— 
difchen die hoͤchſten Felfenfpigen, die nadten Kulmhörner 
eined Berges, und dann ald Altar dienenden Stein, umb 
endlich fleinernes Goͤtzenbild, feine umfafjendfte Bebeus 
tung ift alfo ein Opferplag mit einem Stein „ſtei⸗ 
nernem Altare und Goͤtzenbilde, ſo auch im Angela 
fen Hearg, Altar, Gögenbild, geweibhter Ort (Fanum) 
welcher nicht ohne Gehege war, Lucus. Hof bebeutet Hof 
in unfrer Bebeutung, Haus, Tempel, und war alfo vom 
Haurgr dadurch unterfdhieden, daß ter Dpferplag ein 


unter Dablai u. X. Cambry Antig. Celtiqu. p. 311. 313. Ar- 
chaeologia Brittan, II. p. 107. VI. p. 181. VEIT, p. 58. 85% 
586. XVI. p. 255. Cambden’s Britannia, Xusg. von Gough, 
Lond, 1806, Vol. II. p. 3. If. p. 13, 

40) Die Aufzählung und ruͤckſichtlich Beſchreibung der vie 
len auf Opferſtaͤtten besüglichen Denkmäler ſ. in den oben zur 
nädhft angeführten Schriften, unb auferbem in Philosoph. Trans- 
actions Vol. XXVII. p. 505. Vol. XXVIII. p. 252 sq. 270 sg- 
Vol. XXXXII. p. 581. Giraldus Cambrensis Topograph. Hi- 
bern, Distinet. II. c. 4&—7. 9. 12. 18. 29. 30..34— 37, 40, 52, 
Memoires de l’Academie Celtique, Paris 1807 —9. T. I. p. 136, 
T. III. 208, 215. 221. 227. T. IV, p. 306, 339. V. p. 64.299, 
Millin Voyage dans les departemens du midi IV. P. Il. p, 755, 
MM, de Bonne-Case Tableau des provinces. T. II. p. 860. An- 
tiquarisque Annaler, III. p. 20. Ginen guten überblick gewährt, 
unb bas ar hebt hervor Mone 2tır Tb. ©. 953 —370. 
435 — 455, 1) Ynglinga Saga c. 2. 4. bei Glauffen ©. 2. 
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Dpferhaus enthielt, welches ben Altar und dad Gößen: 
bild oder die Gögenbilder und die Opfernden in fich ſchloß. 
In einem Hof (Zempelgebäude, Opferhäufe mit um: 
Plage um denfelben), war bann auch ein Haurgr, 

tar, fleinemes Gößenbild, wie wir im Difenfaale im 
Baldurshag ein folches finden, welches mit Blut nerds 
thet wird *). Thors-Stein, urfprünglid ein Opferftein, 
in ber Nähe der Thortempel, auf welchem den zu opfern: 
den Verbrechern das Rüdgrat gebrochen ward, und fo 
Haurgr dann auch für Goͤtzenbild gebraucht wird, fo 

ift auch Thors-Stein*) ein fteinernes Thorsbild, nament: 
lich in Schweden. Dieſe Erweiterung ded Begriffs ift 
erflärlich, da das Bildniß auf dem Altar fand, und mit 
Opferblut beftriken ward, und fo beide flr ein Ganzes 
enommen wurden *). Aus dem Zhors:Stein in ur: 
Hi licher Bedeutung wird der Ddinsſtein erklaͤrlich. 
n ſolcher, der ſchwarze Stein Ddins (the black stone 
oi Odin) genannt, findet fi no auf Shapinshay, ei: 
ner der Dikney's, und gibt fi durch feine Öffnung 
Loch), als ehemalige Opferplatte fund, und das Anden: 
en an feine Verehrung bat ſich in dem Aberglauben er: 
balten, zu Bolge deffen mande Vertrag:Scliefende die 
Hände in der Offnung des Odinsſteins ſich geben, daber 
ein Dbdinsverfprechen (Promise of Odin), ein Heirathd: 
verſprechen oder fonft ein befondrer Vertrag *). Ein an: 
derer Odinsftein (Odensten) ift auf Öland im Dorfe Bes 
borm in der Gegend von Veby, Dödevy und Vialfwar, 
in welchen fämmtlihen Ortönamen das Ve, Vi (Reid: 
thum) an heilige DOpferpläse erinnert. Der Obdinöftein 
befieht aus einem durch menfchlihe Anftrengung geglät: 
teten Granitfelfen. Nach der Volksſage pflegten an ihm 
bie beidnifchen Krieger, wenn fie im Begriffe waren in 
den Krieg zu ziehen, ibre Schwerter zu wegen. Auf 
Dland findet fih auch ein Thorsberg (Thorsborg), aus⸗ 
gezeichnet durch einen See und verſchiedene Hoͤhlen, ſo 
Daß. er ſicher vormals eine vorzügliche Opferſtaͤtte war. 
Bemerkenswerth als zuverläffige oder wahrſcheinliche Opfer: 
flätten find folgende nah Odin benannten Orte, in Di: 
nemark Dtbenslöf (jetzt Odenslev), Odensberke, Odenfele, 
* Sal, Wohnung, Tempel), in Norwegen Ddins— 
ale ( Ddinstempel) Odenshof (Odinstempel), Ddinſey 
Gebt Onſö) in der Nähe von Fredrikſtad, in Schonen 
. Dibendvara, Othenftrd, Othinsherred (Odin's Heiligibum), 
in Schweden und Gotbland Odenſala (Odin's Tempelh), 

- Dbensberg, Odensvi, (Ddinsweithum, DOdinsopferplag), 
Ddensaker, Odensfliſa, Odenshoͤg, (Dishügel), Odens⸗ 
krubba, Odenskirka, Odensoͤ, Obdensjö; die nach Thor be: 





Studach, Saͤmunds 
Adam von Bremen. Ltes Bd. 
<. 92.6. 238. 44) Landnämabör |, c. Bunsaga bei Finnus 
Johannaeus 1. c. I. p. 16. 22, 45) Jamieson Scott. Dict. un: 
ter Odin. Gazetter of Scotland unter Shapinsay. 46) Ihor’s 
Gehegrs von -biefem Tempel find die Truͤmmer und ein großer von 
Menihenbänben bearbeiteter Stein zu fehen. 47) Ihor's Dain, 
im-nörblidhen Zütland, wurbe 1441 bei dem Bauernaufitande gaͤnz⸗ 
lich audgerottet, i 
%. Encplt.d.W. u. R. Dritte Section. IV. 


Edda. ©. 9. 48) Torstan b 
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Zhorfager (Thordader, wo nad der Gage ber Thors: 
tempel war, in welchem ber Sachſe Sverting den Rö: 
nig Frothi verbrannte) Thorup und Thorſted (in der 
gen oder Tempel Fb) Zhordböl — 
er Zempel fin orshoͤj (Thors orbrup, 
— (Thorſtrup, Thor's Dorf, wie in Juͤtland, Fi: 
nen u. ſ. w. Zhorup), Thordlunde (Thors Hain auf Sees 
land) Thorseng (Thors Wiefe, eine liebliche Infel “). 
Auf dem Moderhög (Mutterhügel) in Smäland, welcher 
ſich einft durch einen mit Bildniffen gezierten Zelfen aud- 
zeichnete, brachte nach der Sage, Blenda, die Heerfühs 
rerin der einſt dad Vaterland tapfer vertheidigenden 
Frauen, der Frigg ein großes Dankopfer für erhaltenen 
Sieg, und die Frauen tanzten um ben Hügel. In dem 
benachbarten See Odenſſio (Odin's See), bei dem gleich 
namigen Dorfe reinigten fich dann jene Kampffrauen dur _ 
Baden. So die Sage. Noch bis auf die neueften Zeis 
ten pflegten bie benachbarten Frauen zum Mittfommers 
Feſte (Hefte im der Mitte ded Sommers, zur Sonnens 
wende) fi in jenem See zu baden, unb auf dem Hüs 
gel den Göttern oder Geiftern Speife und Frank zu 


opfern. Bei dem Odins-See ift noch jebt eine Höhle, 
welche Odins Kyrka (Odind- Kirche) oder Puke-Kyrka 
(Kirche des böfen Geiftes, weil in der Chriftenheit Odin 


m Zeufel geflempelt warb) genannt wird, Der ältefte 
— *53 ragt ve bem Orte 
erow o i er Brigg’s 
Kae) Alfo an ein Kir — 
Der Sylshdi (alt Sylgs haugr Zrinthügel) bei Snode⸗ 
loev auf Seeland mit feiner ungebeuern ge erſt jers 
fprengten Selfenplatte und andern Truͤmmern eines Tem: 
pels ıft als vergl Sammlungdort zu Opfergelagen 
bervorzubeben. Grundftein legte, wie bie — 
befagt, der. König, und die Söhne des Redners (Prie⸗ 
ſters) Rügialds zu Sylg (Trank, d. h. Ort der Trank- 
opfer) lieferten die Kunftarbeit auf ibm. Die auf ihm 
abgebildeten ſich umfaffenden Hörner bebeuten Trinkhoͤr⸗ 
ner, und bie Vereinigung derfelben hat einen ähnlichen 
Sinn, ald bei uns das Anftoßen der Gläfer. Das auf 
ibm gebildete Zeichen bed Thorhammers gibt die Opfer: 
g jenes ‚Dügelö fund, indem fie die Gewohn⸗ 
heit, den bem Thor gebrachten vollen Trunf mit dem Zeichen 
bes Thorhammerd 3 weihen, bildlich darftellt %). Von 
dem norbifchen Hiod, ——— haben wahrſcheinlich 
die heiligen, durch wichtige Opferplaͤtze ya een 
Städte Hlethra auf Seeland, und Hlade in Norwegen 
ihre Namen. Außer den im Artikel Opfer beiläufig er⸗ 
wähnten Zhorstempeln auf Idland waren bedeutende 


48) Suhm Om Odin pı 52. Derfelbe, Dan. Hist. IT. p. 54, 
HWorm Fasti Dan. p. 54. Falke's und Fayn's mündliche Ber 
richte bei Finn Magnufen Lex. — 966. Über dic Hei⸗ 
ligthämer Thor's auf der Mona, der bänifchen Infel, ſ. Puludan 
Möens Beskriv. p. 100. 105 “ 49) Siöborg Forsök till en 
Nomenclatur för nordiska Förnlemningar p,60sq. Zagerbrin 
Sveaikes Historia 1. p.539. 50) Das —E Aber diefen merk⸗ 
würbigen eg en an . Skul Thorlak und Finn Magnusen 
in den Antiquar. Anna) . I. p. 278g. 283 sq. 290sq. Tab. 
IV. Fig. I. T. UI. p. 205 sg. 


OPHANNIM — 


Opferplaͤtze die Freyrstempel zu Batndbalr und Thvera “). 
Opferte man bei außerordentlichen Gelegenheiten an feis 
ner dur Steingehege gefhüsten Opferftätte, fo verhin⸗ 
derte man Fünftige Entweihung burd einen Steinhügel, 
welchen man auf der Stelle errichtete. Um Entdeckung 
eined großen Zodtenopferplages hat fi Fr. Aug. Wag- 
ner“) verbient gemacht. Wenn auch jene Burgmälle 
oder Burgorte nicht alle heidniſche Tempel waren, ſon⸗ 
dern bavon ficher auch welche ald Feſtungen für Fälle 
bed Krieges dienten, wenn auch die Überbleibfel, welche 
dort gefunden werden, nicht alle Opferrefte find, fo bleis 
ben body noch fehr bedeutende, vielleicht die bebeutend> 
ſten Opferplaͤtze der Zeutfchen übrig, und wahrſcheinlich 
die große Opferflätte im Bundeshaine der Semnonen. 
Die 13 Burgwälle jener Gegend haben verfhiebne Ge: 
ftalten, doch größtentbeils find ed Rund: oder Ringel: 
waͤlle, innerli einen ſchoͤnen freien, ampbitheatralifch ges 
flalteten Pla enthaltend. Eine merkwürdige, wahrfchein: 
lich flavifche, Opferſtaͤtte in Rhätien bezeugte eine römi: 
fche Infchrift, wenn fie wirklich gefunden worben, und 
nicht erbichtet. in Schriftfleller des Mittelalters er: 
zählt: Die DVölkerfchaften der Germanen, welche ſich zu: 
erft in den Theilen Rhätiens nieberließen, welches nun ein 
Theil Schwabens if, erbauten nicht weit von den Alpen 
in der Ebene, am einem feften Orte, wegen des Bufam: 
menfluffes zweier reißender Blüffe eine Stabt (Befte, 
urbs) und befefligten fie nicht mit Mauern, fondern 
Gräben, und nannten fie nach dem Namen der Göttin 
Ziza, welde fie auf das gotteöfürchtigfte verehrten, Zize⸗ 
ris. Der auf barbarifche Art aus Holz erbaute Tempel 
blieb auch, nachdem die Römer die Stadt zu bewohnen 
efangen, unverlest, und, bewahrte, vor Alter zufammens 
. gefallen, den Namen dem Hügel, auf welchem nachmals 
in Stein gehauen biefe Verſe gefunden worben find: 
Quem male pollaerat cultura nefaria dadum, 
Gallus monticulum hune tibi, Ziza! tulitz 
weshalb diefer Fleine Berg von den Einwohnern bis heute Bis 
enberg genannt wird. Wurden jene Berfe wirklic gefunden, 
ho erhalten wir zwar nicht einen germanifchen Opferplas, 
denn die Römer trafen bier nicht Germanen, fondern 
Rhätier, und zwar Bindelifer, wie Augsburgs Name, 
Augusta Vindelicorum, bezeugt. Die Vindelifer waren 
vielleicht Wenden, fo wie aub Ziza in ber flavifchen 
Sprache ald Emährerin ihre Erklärung findet, und wir 
erhielten bier einen flavifhen Opferplag, auf weldem, 
wie die Infchrift andeutet, Menfchenopfer gebracht wur: 
den. Dad große Opferfeft der Ziza fiel mach jener Er⸗ 
zählung auf den 30. Auguft ®),” (Ferd. Wachter.) 
Opferung f. Opfer und Messe, 
Opferung Mariae, Fest der, f. Marienfeste, 
OPHANNIM (o»2oWx) iſt bei ben fpäteren Juden 


51) Vigalüms Saga c. 19, p. 218. Vatnsdaela Saga p. 140, 

Droplangasona Mser., Finn Magrusen Lex. Myth. p. 370. 

52) Die Zempel und Poramiben der Urbewohner auf dem rechten 

ze —— Ausfluffe ber —— ſter. Leipzig 1828. 
— 1 








1-20, 7 . unb bie Ergebniffe neuer Rachgrabun 
er 1880, Nr, 56, 58) Abbas Ur- 


mittheilend im Allgem. A 
ai im 3 1157, ©. 308. 


spergensis, Chron, zum I. 
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nim werben auch im Buche 


OPHELIA 


ber Name einer befondern Glaffe ber Engel, welche bie 
Zunction hat, die himmliſchen Sphären zu bemegen und 
zu leiten. Sie find die Geifter oder gleihfam die See 
ien der Himmelöförper. Der Engel, der die Sonne rer 
giert, heißt Galgaliel (Räodada, d. i. Rad Gottes), 
ber ded Mondes Ophanniel (burnow). Jener hat 
wieder große Heere unter fih, die er befehligt. Nach 
Anden hat bie Sonne 8 folde Engel, "deren 5 fie bei 
Zage, 3 bei Nacht regieren '). Die Vorftellung, daß 
bie Geſtirne belebte Wefen feien, war durch dad ganze 
Altertbum verbreitet (f. d. Art. Astralgeisı Iſte Set. 
VI &. 148). Unter den fpäteren Juden behauptet 
dies 4 B. mit großer Gonfidenz Maimonides*). Die: 
felbe Anſicht wiederholen einige Kirdhenväter *); und ſchon 
im Alten Zeftamente mag man einen Anklang davon fin- 
ben in ber Vorfielung von einem Heere Gottes, welches 
öfter mit ben Geftirnen felbft parallel geftellt wird. Man 
febe befonders Hiob 38, 7. Pf, 103, 20. 21. 148, 2. 
Ganz belebt erfheint das Firmament und die einzelnen 
Geftirme im Buche Henoch, befonderd Gap. 81. Der 
Name der Ophannim (d. i. Räder) ift aus Ezechiels 
Schilderung des göttlihen Wagenthrones - entnommen. 
(Ezech. Gap. 1 und 10.) Die Räder (avıoYn) biefes 
Wagens find nach Ezechiel mit Augen befest; in ihnen 
ift der Geift der Cherubs (1, 20, 21. 10, 17.), Sie 
find ihm Symbol des Sturmes, auf welchem Schova 
einherfährt (f. 10, 13.). Nach diefen Andeutungen bil: 
beten die fpäteren Juden ihre Borftellung von einer be- 
fonderen Claſſe der Engel unter folhem Namen. Sie 
betrachten biefe Vorftellung ald das Arcanım (10), wel- 
ches in jenen Stellen des Ezechiel liege. Die Ophans 
enoch (60, 13) neben die 
Eherubim und Seraphim geftellt. (E. Rödirer.) 

OPHARUS, after Name eined Fluffes in Aſien, 
binter bem mäotifhen See, ergießt fih in den Fluß Las 
gous, Nah ihm heißt eine Voͤlkerſchaft Opharitae, 
(Plin. H. N. VI, 7. s..7.) "(Meier.) 

OPHEIDEN, (Gozewin), ein wenig befannter 
Genre-Maler aus Utrecht, dem Anfange des 17. Jahrh. 
angehörig, von dem ſich jedoch im St. Jakobs-Hoſpital 
zu Utrecht eim recht gutes Gemälde befindet, welches das 


“ Gaboratorium eines Alchymiſten vorflellt, in dem ber 


Jahreszahl 1634 bezeichnet. (Frenzel.) 
Ophel f. im Art. Jerusalem (Xopographie). 
— ſ. Myodarii. 

OPHELIA, Sacigny. (Annulata.) Eine Gattun 
Ningwürmer, von Cuvier (Regne animal, ed. 2. II. 
205) unter die Annclides denken: Section Ne- 
r&ides proprement dites, von Blainville (Dict, de 
Seiene, nat, Art, Vers.) unter die Chaetopodo, Orb: 
nung Homocricia, $amilie Nereides geftellt. Als Kenn: 
zeiben find iht eigenthümlich: Der Rüffel an feiner 


Künftter ſich zugleich felbft abgebildet hat; es ift mit der 
i 


1) S. bie Stellen in Eifenmenger's entdecktem Juden⸗ 
thume. 2ter Th. ©. 888 fa. 2) More nebochim I, 5. 8 
%- Gosmas- Inbicopleuftes ©. 150. B. C. 161. B. 1 

. 810. 813, A. (in Montfaucon Nova Collect. Tom. II.) 
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Mündung mit Tentakeln umgeben, ‚ie Bühler gleich lang, 
die Zentakelcirrhen fehlen, bie wtern Girchen der mitts 
lern Füße find fehr lang, die Abrigen fehlen ober find 
furz; auch bemerft man Fine deutlichen Kiemen. — 

Der Körper diefer Ihiere ift wlindriſch und beſteht aus 
wenigen und unbeutlichen Mngen, die beiden erften zus 
- fammengenommen jind ap Größe dem dritten gleich, der 
Kopf ift vorn in zwei wrfpringerde, auseinanderflehende 
Hörner getheilt, auf welchen die Fühler figen, diefe find 
unvollftändig, d. h. der unpasrige fehlt, die mittlern find 
ausnehmend Elein, fichen wat auseinander, und beftehen 
aus zwei Gliedern, von denen das legte pfriemenförmig 
if, und die äußern, Pie den mittlem nad Geftalt und 
Größe ähnlich find, ſtehen nahe an diefen. Die Augen, 
an ber Zahl vier, find deutlich und flehen auseinander, 
und zwar zwei größere nach vorn, bie beiden andern 
nad hinten. Im Munde bemerkt man feine Kiefern, er 
wird von einem fehr furzen Ruͤſſel gebildet, der mit ei: 
nem Kreife von Zentafeln umgeben und mit vorfpringen: 
den Falten verſehen ift, außerdem bemerkt man an feis 
ner obern Flaͤche einen fleifhigen, angefhwollenen Gau: 
men, der fih als cylindrifche Rippe in bad Innere des 
Ruüffeld erfiredt und gegen die Mündung beffelben als 
gezähnelter Kamm erfcheint; die Füße mit Ausnahme ber 
legten find ſaͤmmtlich Gangfüße, fehr Hein und beſtehen 
aud zwei kurzen Rudern, das Nüdenruder ift mit eis 
nem einzigen Buͤſchel Borſten verfehen, außerdem find 
feine einfache Borjten vorhanden. Die unten Cirrhen 
find ‚an der Wurzel gegliedert, cylindeifch und an den 
Füßen bes mittlern Theild des Körpers, vom Tten Fuß: 
paare bis zum 2iften einfchließlich, ſehr lang, indeflen fie 
an ben übrigen wenig vortreten oder ganz verſchwin⸗ 
den; die legten Füße find in einen kurzen Endfaden ver: 
einigt. — Man fennt von diefer Gattung nur eine ein: 
zige Art, welche im Ocean an den franzöfiichen Küſten 
Haufe if. O. bicornis, Saviguy (Syst. des Anne- 
fa p- 12 eı 38.) Der Körper iſt 2 300 lang, ziem- 
lich dick gegen das hintere Ende bedeutend aufgefchwol: 
lem, aus 30 Gliedern beftehend, das Zifle und letzte ift 
fegelförmig, fest kurz in einen fpigigen Griffel ab, und 
iſt auf der Oberfeite mit einem großen After verfehen, 
der 2 Querlippen bat, cm Rüffel fichen 14 Zentafeln 
und. ebenfo viele Falten, deſſen gedachter innerer Kamm 
bat 7 Zähne, die Kopfhörner find fo lang als die Zen: 
tafeln, die Borfien golbfarben, die Nadeln gelb, die allge: 
meine Farbe ift hellgrau, mit ſchoͤnem Schiller. (D. Thon.) 
OPHELION, (2ge.av), griechifcher Komiker, def: 

fen im Ganzen wenig gedacht wird. Suidas in W. 
bat ein Verzeichnis feiner Stüde, im welches jedoch 
mande ungebörige ſich eingefchlichen haben, fo wie ans 
dere mit Unrecht übergangen find. Meinefe (Quest, 
Sc. 3, p. 48.) bat beides berichtigt; von dieſem Gelehr- 
ten wird er zur mittlern Komödie gerechnet, — Andere 
Schriftfleller dieſes Namens find zu unbedeutend, ale 
daß fie bier erwähnt werben könnten, (Meier.) 
OP AS, (Oyerrds; dieſes ift die richtige Form 

bes Namens, wofle nur Plutarch Demetr. 14. Oydirus 
bat), war Macedonier von Geburt; Ptolemäus, der Sohn 
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bes Lagos, ſchickte ihn mit bedeutender Land: und Sees 
macht nach Gyrene, als diefes vom lacebämonifchen Gons 
bottieren Thimbro gefährliche Angriffe zu beftehen hatte, 
und in —— Parteien getheilt war, beren eine felbft 
des Ptolemaͤus Hülfe fi erbat. Vergebens verbindet 
ſich jegt Thimbro mit der in Cyrene berefchenden Partei 
gegen ben gemeinfhaftlihen Feind; Ophellas fhlägt den 
Thimbro in einer entfcheidenden Schlacht und zwingt ihm 
zur Flucht, auf der er mit Genehmigung des Ophellas 
in Apollonia gekreuzigt wird; ganz Gyrenaica wirb nad) 
und nach erobert und fommt unter bie Botmaßigfeit des 
von den Lagiden beberrfchten Ägyptens (v. Chr. G. 322); 
Ptolemaͤus legt in die Burg Cyrene's macebonifche Bes 
fagung, und ſtellt dieſe unter den Befehl des Ophellas. 
Unzuftieden aber mit dem Berlufte der Unabhängigkeit, 
glaubten die Gyrender 9 Jahre fpäter in dem allgemeinen 
Streite der macebonifchen Generale Aleranderd untereins 
ander, während namentlidy Ptolemäus durch die Waffen 
des Antigonus befchäftigt war, eine günflige Gelegenheit 
zu finden, ihre Unabhängigkeit wieder zu erringen, fielen 
(v. Chr. G. 313) von Ptolemäus ab und belagerten bie 
Burg; vergebens fodert fie Ptolemäus durch Abgefandte 
auf, von ihrem Beginnen abzuſtehen; indem fie fich feine 
Verlegenbeit in ihren Vorflellungen vergrößerten, - ers 
morbeten fie die Geſandten. Jetzt ſchickt der König eine 
bedeutende Land = und Seemacht unter Agis usb Epaͤ— 
netus nad Cyrene; Agis unterbrüdt fchnell die Empoͤ⸗ 
rung, zwingt die Einwohner Eyrene’s ihre Waffen auds 
—— und ſchickt die Raͤdelsfuͤhrer zur Beſtrafung nach 

exandrien. Ophellas wurde jetzt vielleicht Gouverneur des 
ganzen Landes. Geſchickt benutzte er den Haß der Eins 
wohner gegen Ptolemäus, um fich felbft von biefem uns 
abhängig zu machen, und nahm jelbft den Zitel eines 
Königs von Gyrene an. Um feine Herrichaft zu befeftis 
gen und zu erweitern, ging er bereitwillig auf die ihm 
von Agathofles, dem Könige von Syrafus, durch Gefandte 
gemachten Eröffuungen ein, und verband ſich mit diefem, 
der jet felbit nach Afrifa gefommen war und bier bie 
Karthager in mehren Schlachten gefchlagen hatte, zum 
Bernichtungöfriege gegen Karthago; ſchiau hatte Agas 
tbofles ihn durch das Anerbieten gekirrt, ihm die Here 
ſchaft von Afrika überlaffen zu wollen, indem er felbft 
an Sicilien und Italien genug hätte. Opbellas, ſchon im 
Befige einer nicht unbedeutenden Macht, lie in Griechen: 
land eine große Zahl Söldlinge fammeln, wobei ihm feine 
attifchen Samilienverbindungen befonders förderlich wurben. 
Mit einem Heere von mehr ald 10,000 Mann Fußvolk, 


' 600 Reiten, 100 Streitwagen, mehr als 10,000 ſoge⸗ 


nannten Ungeorbneten und einem Schwarme von Weibern 
und Kindern, fo daß eö mehr wie eine Golonie, als ein 
ze ausfah, kam er nad einem zweimonatlichen 

arfche, von ben ungemeinen Anſtrengungen erfchöpft, 
bei feinen Berbündeten an. Agathokles . aber, "weil 
er die zu große Macht des Bundeögenoffen fürchtete, 
ober aus welchem Grunde fonft, — bald ſeinen 
—— und griff ihn binterliftiger Weife an; nad 
mutbiger Vertheidigung blieb Dphellas; fein Heer wurbe 
genöthigt, ſich dem Agathofles zu — (DL 118, 
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1. v. Chr. ©. 308.). Die Witwe des Ophellas — er war 
mit einer Athenienferin, der Eurydice, Tochter des Miltiar 
des, die von dem Feldherrn der Marathonsfchlacht abflammte, 
verheirathet — kehrte nach ihrem VBaterlande zurück und 
beiratbete hier den Demetrius Poliorfetes +). (Meier.) 
OPHELTES, 1) ber Sohn des Lykurgos, Königs 
von Nemea unb der Eurydike, gewartet von ber als 
Sklavin dorthin verkauften Hypfipyle, aber von ihr ver: 
nachläffigt und von einer Schlange getöbtet, während fie 
dem Heereözuge der Sieben gegen XTheben auf beren 
Begehr den Weg zeigte. Zu Ehren bed Kindes, das bei 
Anden von diefem Gefchide den Namen Archemoros 
führt, fegten die 7 Fürften die nemeiſchen Kampffpiele 
ein. Sein Grab wurde noch zu Paufanias Zeit giein 
Paus. II, 15, 2. Arg. Pind. Nem. Apollod. IM. 
6, 4 Hyg. Fab. 74. Stat. Theb. V, 296. 2) Einer 
der turebenifchen Seeräuber, die den Bakchos geraubt 
—— und von ihm in Delphine verwandelt wurden. 
Iyg. Fab. 134. (Klausen.) 
OPHELTIOS (Ogä.rıog), ein Trojaner, den Eu: 
ryalos vor Troja erfhlug. Zum. Il. VI. _. .(M.) 
OPHELUS. Diele wo bekannte, vom Pater 
Loureiro (Fl. cochinch. ed. Willd. p. 501.) aufge: 
ftellte Pflanzengattung aus ber natürlichen Familie ber 
Bombaceen (Malvaceen Juſſieu's) und aus ber legten 
Ordnung der 16ten Linne’fhen Glaffe fcheint im Wefents 
lichen mit Adansonia L. übereinzuftimmen. Char. Der 
Kelch glodenförmig, fünffpaltig, mit fpigen, oben zurüd: 
geſchlagenen Beben; bie Gorolle befteht aus 5 eiförmi« 
gen,.biden Blättchen, welche länger alö ber Keld und 
zurüdgefchlagen find. Gegen 500 Staubfäden mit klei⸗ 
nen, rundlichen Antheren find an ber Bafid zu einer 
Röhre verwachfen, oben zurüdgefchlagen. Der Griffel 
iſt fadenförmig, did’, länger, ald die Staubfäden, mit 
einer vielfpaltigen Narbe, deren Besen fadenförmig und 
ftrahlig — er Die Frucht ift holzig, zwölf: 
fi g, a lang : eif rmig, mit vielen edigen Samen, 
Adansonia ſcheint ſich nur durch den tiefgetheilten Kelch, 
zufammengewachfene Gorollenblätthen und eine zehnfäche: 
rige Frucht (wie auch fingerförmig getheilte Blätter) zu 
unterfcheiden.. Die einzige Art, O. sitularius Lour. 
(Adansonia Situla Spr. syst. III. p. 124.), waͤchſt an 
der Dſtküſte von Afrifa ald ein Baum mit didem, nicht 
bobem Stamme, zurüdgefchlagenen Zweigen, ablangen, 
fpigen, unbehaarten, ganzrandigen, geftielten, zerfireut ſte⸗ 
henden Blättern und einzeln am Ende ber Zweige bes 
findlicher, weißer Blume. Die glatte, braune, fußlange 
Frucht wird, nachdem fie ausgehöhlt worden, von ben 
Negern ald Wirtbfchaftögeräth, nach Art der Calebaſſen, 
benutzt. (A. Sprengel.) 
OPHIACA, (Ogıaza). Zitel von Schriften oder Ge: 
dichten über Schlangen. Plin. H. N. XX, 23, s. 96. (H.) 
“Ophianer, f. Ophiten. 


*) Diodor. XVII, 21. XX, 4. Arrhian. ap. Phot. 
LXXXXII. p. 70. a. Bekk, Thecphr. Hist. Plant. IV,3, Po- 
Iyän. V, 8 Plutarch. Demetr, XIV. Justin. XXII, 7. Suid. 
s. v. Inuntgos Thrige Res Cyrepnensium p. 210 sq. 
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OPHIASIS , (wieoıg), eine fchlangenärtige Ents 
blößung bed Kopfs vo. Haaren; man bezeichnet bamit 
dasjenige Ausfallen der Kare, wenn fih von dem Hinter: 
haupte zur Stimme zu zwei fahfe Stellen über die Schläfe 
von beiden Seiten bilden. Kinder find dem lbel am 
Häufigften ausgefeht H,) 

OPHICEPHALUS, Blom, (Pisces). Eine Fiſch⸗ 
gettung, welche von Cuwier (rtgne animal ed. 2. II. 
229.) in die Abtheilung zer Grätunfifhe (poissons os- 
scux) und deren erfle Orbiung Acanthopterygii, dem: 
nähft aber an das Ende der 10ten Familie derfelben 
Pharyngiens labyrinthiformes geftellt wird. Sie un: 
terfcheidet ſich befonders dadurch, daß die. Stacheln am 
den Floffen fehlen, auögenommen an den Bruftfloffen, 
fomwie durch vieledige Kopffchilber. Es find in vielfäls 
tiger Beziehung merkwürdige Fiſche, wie fi aus folgen: 
ber näheren Schilderung ergeben wird, bei welder wir 
Cuvier (Hist. nat. des poissons. VII. 392.) folgen. 

Diefe Fifhe haben zwar Verwandtſchaft genug mit 
den Gattungen der genannten Familie, können aber im⸗ 
mer nur gleihfam ald ein Anhang derfelben betrachtet 
werden, indem fie mit der ganzen Ordnung der Stachel⸗ 
floffer nur durch den einzigen Bauchfloſſenſtachel übereins 
fommen, und fo gleihfam den Übergang zu den Weich⸗ 
floffern machen. 

Diefe Fifche waren fhon den Alten "bekannt, indem 
ihrer Theophraſt erwähnt, ald er von Fifchen fpricht, 
welche zeitweife auf dem Lande leben. 

Der Körper diefer Fiſche ift ziemlich lang, nach vorn 
faft cylindrifch, hinten wenig zufammengedrüdt. Der 
plattgedrüdte Kopf ift breiter als ber Körper und bat 
eine Fehr kurze breite flumpfe Schnauze. Die Augen ſte⸗ 
ben ziemlib am Ende beffelben. Die beiden Öffnungen 
der Nafenlöcher ftehen etwas: weit von einander, daß vors 
dere als kurze fleifchige Röhre unter dem Rand ber Schnauze, 
das hintere als einfache Öffnung nahe am Auge. Das 
breite Maut ift Innen auf den beiden Kieferbeinen am 
Pflugfchaarbein und dem Gaumenbein mit fammelartigen 
Zähnen befeßt, unter denen fid oft flarfe Hundszaͤhne 
finden. Die Kiemenbedel find mit Schuppen befebt, 
fowie die Wangen, und zahn: und flachellos. Die unten 
Augenbogen, bie Kiefern und die Kiemenhaut find nadt. 
Die Zunge ift glatt, ſtumpf und ziemlicy frei. Die Kie— 
men find mittelmäßig gefpalten und ihre Haut bat nur 
5 Strahlen. Faft den ganzen Rüden ablang ſteht eine 
Floſſe von ziemlich gleicher Höhe, deren Strablen geglie: 
dert und etwas Aflig find. Die Afterfloffe entſpricht den 
zwei legten Dritttheilen ber —* der Ruͤckenfloſſen und 
befleht aus weichen Strahlen. Die Schwanzfloffe ift ges 
rundet. Bruft: und Bauchfloſſen find Bein und an ben 
letztern ift der erfie Strahl einfah, das einzige Stud 
ihrer Organifation, weldes fie mit den Stachelfloſſern 
verbinde. Alle Schuppen find groß und koͤrnig, bie 
Seitenlinie läuft ununterbrohen und hat nur an ihrem 
vordern Viertel eine ſchwache Biegung. Wie die Fiſche 
der Gattung Anabas und Osphromenus haben fie über 
den Kiemen auf jeber Seite eine durch vorfpringenbe 
Platten getheilte Höhlumg, welche ald Wafferbehälter dies 
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nen, doch find bie Platten viel „niger complicirt als 
bei jenen Gattungen. Die eipatliben Kiemenblätter 
ober Franzen find ausnehmend art und kurz. Der Mas 
en ift ein ziemlich langer fleiiger Sad, mit flumpfem 
Srund, bejien innere Bänd ſehr gefaltet find. Zwei 
zimlich große Blinddärme fien am Pylorus. Der Darm: 
canal macht nur zwei Vigungen umd ift ſchwach. Die 
Leber ift in zwei Rapp getbeit, beren linker verlaͤn⸗ 
gert ift. 

Die gedachte Hösle am Schädel, welche ald Wafferbe: 
bälter dient, gibt diefen Firchen, wie denen der Gattung 
Anabas. die Möglichkeit lange auf dem Trocknen zu le: 
ben. Nicht allein farı man fie weit transportiren, fon: 
bern fie geben fogar von felbft aus den Suͤmpfen und 
Gandlen heraus, in denen fie leben, um anderweit Waf: 
fer zu ſuchen, und das umwiffende Volk, das fie fo auf 
dem Trocknen fiebt, meint fie fallen aus der Luft. Die 
Gaufter, welche fih in Indien in großer Zahl befinden, 
führen immer einige mit fi, um das Volk damit zu amlıs 
firen, und felbft die Kinder vergnügen fi an den Bewegun⸗ 
gen, welche dieſe Fiſche bei dem Kriechen auf dem Boden 
machen. Nach den Angaben Bucanans (fishes of ıhe 
river Ganges) haben diefe Thiere ein fo zähes Leben, 
* man ihnen die Eingeweide nimmt und, ohne ſie vorher 
zu toͤdten, auf dem Markt Stücke von ihnen zum Verkaufe 
abhackt, wobei noch die Sonderbarkeit herrſcht, daß der 
bleibende Reſt viel von ſeinem Preis verliert, wenn ſo 
viel weggenommen worden iſt, daß ber Fiſch ſich nicht 
mehr bewegt. Das Fleiſch fol, ohne beſondern Geſchmack 
zu haben, doch zart und leicht zu verdauen ſein, indeſſen 
wird es blos von den Indiern gegeſſen, auf die Tiſche 
der Europäer kommt es nicht, vielleicht wegen der gros 
Ben Ähnlichkeit des Fifches mit einer Schlange. 

Die Arten gleihen einander fehr, weswegen auch 
mol mandyerlei Verwirrung binfichtlich derſelben herrfcht. 

1) ©. —— Bloch (Ausl. Fische t. 358. — 
Ophicepliale Karouvei Zacepede, O. lata, Bucha- 
nan, ach diefem Autor heißen die jungen Fifhe in 
Bengalen Gorayi, bie alten Lata, talmulife Mots. — 
In Malabar Coddel — Caddoun; in Zranquebar Kar- 
ravei; in Pondichery Koravé. 

Diefer Fiſch zeigt einige Verfchiebenheiten, nament⸗ 
lich in der Färbung. Nach Guvier find alle Theile des 
Kopfes mit Ausnahme der Kiefern und der Kiemenhaut 
mit ebenfo harten Schuppen bebedt wie ber übrige 
Körper, die Schuppen oben auf dem Kopfe find verſchie⸗ 
dentlich edig. Die Schuppen find flarf und groß, fo 
daß man der Länge nah von ben Kiemen biö an bie 
Schwanzfloffe nur 40, von oben nah unten 13 ober 
14 auf einer ſenkrechten Linie zählt. Die Seitenlinie ift 
faft gerade" und entſteht durch eine ſchwache lange und 
fchmale Erhabenheit auf jeder Schuppe. Auf dem Kopfe 
fliehen, mebre fehr deutliche Poren, 2 vorn auf der Schnauze, 
3 etwbas hinter den Augen, 3 auf einer fenkrechten Linie 
längs jedem Vorkiemendeckel und 3 ſtarke unter jedem 
Afte des Unterfieferd. Die Strablenzahl in den Floffen 
iſt gen Kiemenhaut 5, Rüdenfloffe 31, Afterfloffe 
20, Schwanzfloffe 16, Brufifloffen 16, Bauchfloffen $. 
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Die in Meingeift bewahrten Eremplare zeigten auf Rüf: 
fen und Seiten eine dunkle grünlichgraue, unten eine 
graulichweiße Farbe. 8 fehmärzliche wolkige breite Bin: 
den ziehen fi auf dem Rüden herabfteigend ſchraͤg nach 
vorn- Bis auf die Seitenlinie, unter welcher fie, mehr nad) 
binten getückt, fortfehen. Die Floſſen find grau, mit 
fhwärzlihen Punkten zwifhen den Strahlen, die After: 
floſſe iſt ſchmal weißgefäumt, die Bauchfloffen find weiß: 
lich ungefledt. Dad 6 Bol lange Eremplar flammt 
von Pondihery. Andere Eremplare aus Galcutta haben 
auf Rüden und Seiten beutlichere Fleden, eind davon 
bat auf jeder Bauch⸗ und Geitenfhuppe einen ſchwaͤrzli⸗ 
hen Punkt oder eine Heine Linie, wodurch 5 — 6 Reihen 
entfleben, auch fieht man auf dem Schafe und auf ber 
Wange eine ſchwaͤrzliche wolkige Binde. Bei andern feb: 
len wieder die Fleden und man zählt theild 29, theils 
32 Strahlen in der Nüdenfloffe. Andre aus dem indi: 
fhen Fluffe Mabe, wenn fie noch Ai diefer Art gehören, 
bilden wenigftens eine deutliche Varietät: Ihr Rüden 
ift einförmig ſchwaͤrzlichbraun, welches nad) dem Bauche 
ſchwaͤcher wird, ohne Flecken zu bilden; auch zeigen 
dh am Bauche feine Punkte Die Flofjen find braun, 
fo daß man von den ſchwarzen Punkten wenig gewahr 
wird, In der MRüdenfloffe 30, in ber eg 22 
Strahlen. Zu einer ähnlichen Varietät ſcheint Bloch's 
Fiſch zu gehören, der jedoch am Bauche, auf den Kiemen- 
dedeln und an ben Geiten der Rüdenfloffe ſchwarz 
punktirt if. Nah Buchanan bat ber erwachſene Fifch 
fhwarze Punkte und ſchwaͤtzliche Binden, die letzten am 
bintern Theile und nur bis auf die Seitenlinie, bei bem 
jungen fteigen fie unter biefelbe herab, doch fehlen bie 
Punkte, bei beiden aber findet ſich eine kaͤngsbinde, wel: 
che vom Auge bis über bie Brufifloffe gebt. Die Strah⸗ 
lenzabl ift nach ibm folgende, womit auch Cuvier's Exem⸗ 
plare flimmen, Rüdenfloffe 30, Afterfloffe 20, Schwanz: 
floffe 12, Bruflfloffen 16, Bauchfloffen 6. Diefer Fiſch 
lebt in den Sümpfen der Umgebung von Galcutta, fehr 
bäufig in den Flüffen und Süßmwafferteihen der Um- 
gebung von Pondicherp, wo er eine Laͤnge von 18 Zoll 
erreicht, fein Fleiſch wird dort gegeffen, auch wirb bass 
felbe auf der Küfte Koromandel für ſehr gefund gehal: 
ten, dort foll er namentlich zur Regenzeit fo bäufig fein, 
daß alle Süßwafferteihe, Bäche und Gandle von ihm 
wimmeln. Er fol im Juli laichen. 
2) O. marginatus Cwwier (l. c. p. 411. planch. 
412%. — O. Gachua ? Buchanan, Fish. et Gang. pl. 


21. f. 21.) i 
Dem vorigen fehr aͤhnlich, mit dem er zu Ponbi- 
chery gleichen Namen führt und verwechfelt wird. Er 


bat aber 34 Strahlen in der Rüdenfloffe, alle Zähne find 
fein und Beine langen Edzähne vorhanden, die allgemeine 
Farbe fcheint ein roftröthliches Braun zu fein, das wm: 
ten biäffer ift, die Bafis jeder Schuppe ift aber etwas 
dunkler, die Rüden: und Afterfloffe find ſchwaͤrzlichbraun, 
etwas bläulich mit einem hellen Saume, auf der grauen 
Brufifloffe fteht an ber Baſis ein roftbrauner Fled und 
binter demfelben 2 braune Querlinien, die ſehr Heinen 
Bauchfloſſen find bräunlihweiß, die Schwanzfloffe ift 
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ſchwaͤrzlich mit dunklen Querlinien, ber Ranb weiß ober 
weißlich. So die Farbe der Eremplare in Weingeiſt, welche 
6 Zoll lang find, Zeichnungen, welche Kuhl und van Hafs 
felt einfandten, und die wol biefer Art angehören, geben 
den Rüden grünlih, Seiten und Bauch weißlich, bie 
Schwanzfloffe gelblich, diefe, fowie die Rüden: und Af: 
terfloffe ſchoͤn morgenroth gefäumt an. Buchanan, deffen 
Fiſch wahrſcheinlich derſelbe ift, befchreibt den Rüden 
braungrün mit dunklern unregelmäßigen Querbinden, 
Bauch ſchmutzigweiß, Nüden:, Schwanz: und Afterfloffe 
grünlih braun mit ſchwarzer Binde und weißem Saume, 
die After: und Schwanzfloffe aber mit röthlichen, auf 
der Brufifloffe mehren Linien bläulicher Fleden. Nach dem 
legten Naturforfcher erreicht zwar bdiefer Fiſch mitunter 
Zußlänge, wird aber meift nur Spannenlang. Er iſt in 
den Zeichen und Gräben von Bengalen fehr gemein und 
eine derjenigen Arten, von denen bad Volk am meiſten 
glaubt, daß fie mit dem Regen vom Himmel fielen. In 
ver That fieht man nad) den erften ſtarken Regengüffen 
ber fogenannten ſchlechten ober Regenzeit folde Fiſche 
im Grafe Eriechen, aber Buchanan glaubt, daß dies haupt: 
fählich daher komme, daß dem Fiſch dad verdorbene fau: 
lende Waſſer in den engen Gräben gegen dad Ende ber 
trodnen Jahreszeit zuwider wird, und die erſten Regen 
güffe, die das Gras der Umgegend benetzen, ihn aus dem 
traurigen Aufenthalte herausloden, um reines Waſſer, 
freiere Bewegung und frifhe Nahrung zu fuchen. 

Wir übergehen nun die Arten O. cora-mota Cu- 
vier (p. 414.), welchen Ruſſel kora-motta (!) nennt 
(t. U. p. 49.) und den Guvier mit vorigem fehr ähnlich, 
wenn nicht ibentifh glaubt. — O. fuscus Cubier F. 
414.) ebenfalls dem vorigen ſehr aͤhnlich und dem O. 
aurantiacus Buchan., ber ihm als dem Marginatus aus 
Berordentlich ähnlich erfcheint. 

Das Skelett diefer vorſtehenden Fifhe hat 30 und 
einige Rüdenfloßftrahlen auf 60 oder 61 Rüdenwirbel. 
Die Bauchhoͤhle verlängert ſich nach hinten über die Af⸗ 
terfloffe und zwifchen einer Art von Rippen bis nahe an 
ben erweiterten Wirbel, der die Schwanzflofje trägt, fo 
daß es ſchwer if zu fagen, wo in dem Skelett der ei: 
. gentlihe Schwanz anfängt. Die Oberfeite des Kopfes ift 
flach, wie bei ber Gattung Mugil. Ihre Rippen haben 
Anbängfel. Man könnte fie in gewiſſer Hinficht unter bie 
Abdominalen zählen, wenn man bie beiden Stüden ih— 
red Bedens berüdfichtigt, oder die Knochen, welche bie 
Bauchfloſſen tragen, indem biefe weder untereinander ver: 
bunden, noch unmittelbar an den Kreis der Schulterfno: 
hen befeftigt find, fondern im Fleiſche liegen. 

3) O. striatus Cuvier (Bloch? pl. 359. Sola 
Buchanan pl. 32, f. 17. Muttah Russel pl. 162.) 

Cuvier vereinigt unter diefem Namen, wie er fi 
ſelbſt ausdrüdt, zwei Sorten, bie, obwol etwas in ber 
Strablenzahl abweichend, übrigens doch in ben Formen 
und Farben einander.fo ähnlich find, daß er fie als Ar- 
ten nicht zu unterfcheiden wagte. Sie kamen faft aus 
alten Theilen Indiend. Die Farben in frifhem Zuftande 
werben theild grünlic) auf dem Rüden, weiß am Bauche 
und gelb an den Bauchfloffen, theils ſchwaͤrzlich auf bem 
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Rüden, gelblih at per Wurzel der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
floffen und * bie x — beſchrieben. Ganz junge 
Individuen haben in dr Seite einen gelben Laͤngsſtreif. 
Die Eremplare von dr Inſel Gelebeö erreihen eine 
Länge von 2 Zuß, und saben in der Nüdenfloffe 40 
bis 42 Strahlen. Imbion aus Pondichery hatten 
44 — 45 Strahlen in der enfloffe, und bieher mag 
auch bie Bloh’fhe Figur gehöen; Buchanan befcreibt 
feinen Fiſch oben braungeänlich rait ſchraͤgen unregelmäs 
Bigen Binden, die Seiten unterhaib der Seitenlinie mit 
braunen und gelben Binden und den Leib unten weiß, ben 
bintern Theil der Rüden» und Afterfloffe gelblih, mit 
mehren fhwarzen Zleden zwifcer den Strahlen; nad) 
dieſem Naturforfcher lebt diefer Fiſch in allen Seen und 
Blüffen Indiens. 

Die übrigen von Guvier noch aufgeführten Arten 
ald die minder wichtigen, alle ausführlich zu befchreiben, 
würbe weit führen, wir wollen uns begnügen, bie 
Namenlifte derfelben zu geben. 

Ophic, planiceps, Kuhl et van Hasselt. Java. 
— O0. Sowara, Cuvier. (Russel pl. 163.) Zranquebar, 
— 0. micropeltes, Kuhl et var Hasselt. Java — 
O. serpentinus, (uvier, Siam. — O. nigricans, Cu- 
vier, — O. marulius, Buchanan (pl. 17. f. 19.) — 
O. ocellatus, Cupier (Bostrichoides ocellatus Lace- 
pede). Bengalen. — O. grandinosus, Cuvier. Moifs 
four. — O. barca, Buchanan (pl. 35. ſ. 20). Bengas 
len. — O. maculatus, Lackdpede (unter Bostrichus). 
Ganton, — O. miliaris, Cuwier. Canton. — O. iris, 
Cuvier. Canton. (D. Thon.) 

OPHICHTHYTES, Dumeril, (Pisces.) ine 
Ordnung der Knochenfifhe ohne Kiemendedel, ohne Kies 
menhaut und ohne Baudflojfen. Sie umfaßt die Bat: 
tungen Muraenophis, Gymnomuraena, Muraenoblen- 
na, Sphagebrauchus und Synbranchus. Siehe Du- 
meril analyt, Zoologie, überfegt von Froriep, S. 
152. — (D. Thon.) 

—— f. Ammoniten, (Iſte Sect. Ill. ©. 372.) 

OPHIDIL (Reptilia), (ögıs). ine, zuerſt von 
Brongniart (Eissai d’une classification naturel’e des 
Repules. Paris 1805.) gebrauchte Benennung für die uns 
ter dem Namen Schlangen (Serpentes) bekannten 
Reptilien, welche mit wenigen Ausnahmen allgemein ans 
genommen worden ifl. 

So bejtimmt auch der Begriff, den man ſich im 
emeinen Leben von biefen Thieren macht, zu fein fcheint, 
5 wenig find die Naturforfcher über die Grenzen deſſel⸗ 
ben und bie zu dieſer Ordnung der Reptilien gehörens 
ben Thiere einig. Es fcheint, ald ob es auf den erſten 
Blid leicht fei, eine Schlange von ähnlichen Thieren zu 
unterfcheiden, man geräth aber bei Aufſuchung desfallfiger 
Merkmale leicht auf lauter negative, wie z. B. das > 
Fanntefle — der Mangel der Füße, und findet bei 
näherer Betrachtung, daß einzelne wieder in ihrem 
zen innern Bau, ja felbft im — fo wenig, mit Tus⸗ 
nahme ber allgemeinen $ormen, mit bem anderer übers 
einflimmen, daß man fie nicht ohne Zwang mit denſel⸗ 
ben verbinden kann. Deshalb ift die Begrenzung diefer 
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Ordnung von verſchiedenen Naturforſchern verſchieden ans 
genommen worden, und wir ſehen uns genoͤthigt, um 
nicht unvollſtaͤndig zu fein, dieſelbe bier in ihrem weis 
teiten Umfange anzunehmen. 

Dieſe ift aber zuerft die Linnc’fche, welche auch noch 
in neuerer Zeit, namentlich von Cuvier, aufrecht erhalten 
worben ift. 2inne gab (Systema natnrae ed. AU.) von 
ben Schlangen folgende Definition: fie alhmen nur durch 
Lungen, eö fehlen ihnen die Füße, die Schwimmflofjen 
und Ohren. Diefelben Kennzeichen, denen nur noch das: 
„die Kinnladen mit Zähnen verfehen” beigefügt iſt, flellte 
Dumeril (Analytiſche Zoologie, überfegt von Froriep) 
auf. Im gleichen Umfange nahm die Ordnung Cuvier 
(Regne animal, edit. I. und II.) an. Laurenti (Speci- 
men exhibens Synopsin Reptilium. Vienmae 1768.) 
beachtete den Fußmangel nicht und nahm deswegen Gat: 
tungen mit auf, welde durchaus zu den Sauriern ge: 
gt werben müffen, obgleich dieſes negative Kennzeichen 
einesweges ald ein ſtrenges zu betrachten ift, da neuere 
Unterfuhungen gelehrt haben (f. u.), daß mehre echte 
Schlangen allerdings Rubimente binterer Extremltaͤten 
befigen. Den (Lehrbuch ber Naturgefchichte 1816,) be- 
geenste biefe Ordnung auf gleiche Weiſe wie Laurenti. 

errem (Berfuche eines Spitems der Amphibien 1820.) 
bildete aus den Schlangen drei Abtheilungen feiner Orb: 
nung Pholidöta squamata, nämlich repentia, serpentia 
und incedentia, welche drei ze ebenfallö den nur 
—— Umfang haben. Fitzinger (Neue Claſſifitation 

Reptilien. Wien: 1826.) ftellte die Schlangen in ein: 
zeine Familien gefondert, theild in die Tribus squamata, 
theild in bie nuia. Boie (Iſis XIX, ©. 981.) bebielt 
den Umfang ber Ordnung bei, wie ihm Linnd vorgezeich⸗ 
net hat, jedoch gleich Gupier mit Ausfonderung berjeni: 
en Arten Anguis, welche mit Füßen verſehen find. 
fen Eehrbuch der Naturpbilofophie, zweite Auflage 
1831.) flellt die Schlangen im Linneifhen Sinne theild 
in feine erſte Ordnung, Aderlurche, eigentliche Schlangen, 
theild mit einigen Eidechfen in die zweite Ordnung Darm: 
lurche (f. u.). Gray (Synopsis Reptilium. London 1831) 
zerfällt die Schlangen Liund’s in zwei Familien Ophio- 
sauri und Ophidii, von welchen bie le&tere die eigent- 
lihen echten Schlangen umfaßt. Die vollkommenſte rich: 
tigfte Sonberung hat wol Wagler (Natürliche Syſtem 
der Amphibien. Mimdjen 1830.) vorgenommen, indem 
er eine Ordnung Schlangen, welche bie eigentlichen echten 
Schlangen umfaßt, elt, die übrigen Gattungen, 
welche von Rinne noch den Schlangen beigezählt wurden, 
in zwei anbere Orbnungen, Wüblen und Blindwüh— 
len, verweiſt. Wir firmen nicht umbin, das über die 
Kennzeichen der erftern Ordnung von ihm Gefagte wört: 
lich einzurüden, da ein Auszug ed weniger vollfommen 
geben würbe. — „Allgemein faſt führt man ald Charak⸗ 
tere diefer Drbnung ben Mangel der Füße *), deö Bruft: 
beins, des Bedend, ber Augenlieber und eines dußern 





1) Herr Prof. Mayer in Bonn hat bekanntlich in feiner fehr 
intereffanten Abhandlung über die hintern Ertremitäten ber Ophis 
dier (Nor, Act, phys, med. Acad. Leop. XII. p. 821.) bas 
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Gehörganges an: Charaktere, welche nicht blos negativ 
find, fondern theilweife auch auf die Echfen bezogen wer: 
den können *). Andere, welche fi von der Unzulaͤnglich⸗ 
keit diefer Charaktere überzeugten, wagten es nicht die 
Schlangen zur — Ordnung zu erheben, ſondern ver⸗ 
banden ſie mit ben Echſen; 4 haſchten nach aͤußeren 
Merkmalen — und fanden ſie nicht. Ihre Merkmale 
muß man aber in ihrem Innern ſuchen, und da zeigt 
es ſich bald, daß dieſe Amphibien nicht weniger eine Ord⸗ 
nung für ſich bilden, als die Schildkroͤten, Krokodile und 
Echſen. — Ihre Merkmale find: 1) feitlich ausſtreckbare 
Gaumenbögen; 2) ein allen Bewegungen deö Unterkie: 
ferd untergeorbneter Oberkiefer; 3) der Unterkiefer, def 
fen Äfte an ihrem vordern Ende nicht durch Symphyſe, 
fondern nur durch ein behnbares Band zuſammengehal⸗ 
ten werben, und beshalb volllommen von einander ent: 
fernt werben können; 4) fie wie die durchaus einfachen 
(ungegliederten) Rippen. — Das Zrommelbein (Quabdrat: 
bein) ſteht immer fenkrecht und frei, nicht fo das Schlä- 
fenbein (Kauknochen Guv., zweites Quabratbein einiger 
Autoren), welches in den Gattungen ber unterfien Sip: 
pen faft ganz mit dem Schädel verbunden ift (Ilysia, 
Cylindrophis) und nur in den höher ſtehenden Sippen 
frei über die Wände des Schaͤdels hervorragt, und fich 
an feiner vordern Spige mit dem obern Ende des Troms 
melbeind verbindet." 

Da wir und oben über ben Umfang, welchen wir 
der Ordnung der Schlangen geben zu müffen glauben, 
bereitö erklärt haben, fo ift es auch nothwendig, bie beis 
den Ordnungen Waglerd, welche demnach noch dazu ges 
bören, nad) demfelben etwas näher zu charafterifiren. Die 
Wühlen unterfcheiden ſich von ben eigentlichen Schlan: 

en dadurch, daß fie weder ben Ober- noch den ' 
nterfiefer feitlich ausdehnen können, daß fie der einen 
Seite der Kiefer angeheftete Zähne haben, welche kegel⸗ 
fermig und bob! find, und daß ihre Bunge am Grunde 
von feiner Scheide umfchloffen iſt. Durch diefe Aus: 
nahmen den Eidechfen einigermaßen nahe flehend, weichen 
fie doch von diefen wieder baburch ab, daß fie nur eine 
einzige vollkommene Lunge, eine fehr lange Luftröhre wie 
die Schlangen, ein ſehr tief im Rumpfe liegendes Herz 
befigen, und daß ihre Nafenlöcher an der vorbern Spitze 
der Schnauze ausmünden. Das Gaumengemwölbe ift faft 
vollſtaͤndig und ber Gelenffopf am Hinterhaupte von 
flumpf berzförmiger Geftalt, längs feiner Mitte getheilt. 
Das Scläfenbein ift mit dem Scheitel, wie bisweilen 


Dafein einzelner hinterer Fußglieder unter ber Haut in vielen 
Schlangen nachgewieſen, bie von ihm aufgefunbenen Fußknochen 
mit ben bamit in Berbinbung ſtehenden Muskeln befchricben und 
abgebildet, und auf, bad Dafein und ben Mangel berfelben feine 
Glaffification ber Schlangen begründet, wobei ich bios erinnern 
will, daß er unter biefe ſolche Amphibien aufnahm, welche theils 
d den Echſen (Anguis), tbeild zu den Wühlen (Amphisbaena) ge: 
ren 


2) So fehler z. B. den Nattern und Nacktaugen bie Augen⸗ 
lieder, den Leierköpfen und Schlußohren ber äußere Gehörgang, 
ben Blindfchleihen und Schleichechſen bie Fuͤße. 


- OPHIDI — 


ſondern hat eine ſchraͤge, faſt horizontale Lage. Es ſind 
bald vordere und hintere, bald nur vordere oder gar feine 
Füße vorhanden. Die Zehen find größtentheils fehr un 
volltommen kurz und did, Cinige haben ein Bruſtbein. 

Was die Blindwühlen betrifft, fo find fie fhon mehr 
ben Froͤſchen verwandt, obgleih im Außern der Form 
nach noch ſchlangenaͤhnlich. Alle Blindwühlen haben 

leichartige, der Innenfeite ber Kiefer angeheftete, ſtarke 
——— mit ihrer Spitze etwas zurüdgeneigte Zähne 
(au am Zwifchenkieferbeine) und eine mit ihrer ganzen 
Unterfeite dem Kinne angebeftete, mithin nicht ausftred: 
bare Zunge. Zaͤhne finden fi in dem bis jegt befann- 
ten Gattungen auch am Gaumen vor, und zwar ſtehen 
fie bier. in Geftalt eines Hufeiſens (alfo parallel der Kie- 
ferzahnreihe). Das Zungenbein wird dadurch hoͤchſt merk: 
würdig, daß es aus drei Bogenpaaren befteht, die auf 
. Kiemen ber Wühlen in ihrem jüngften Buftande und eine 
Metamorphofe fchließen lafien ’). Die äußern Nafenlöd- 
cher ſtehen auf den Seiten oder an der Spige deö Kopfes, 
die innern geben hinten am Gaumen aus. Die Augen 
fehlen entweder gänzlih oder find von der Haut des 
Kopfes fo bededt, daß fie zum Sehen durchaus unbrauch⸗ 
bar find. Die Obren find unter dem Fleifche verborgen 
ohne Zrommelfell, und beftehen blos aus-einem Kleinen 
Knorpelplättchen, welches auf dem eirunden Fenſter liegt. 
Sehr fonderbar ift der Kopf gebildet, indem die Kiefern: 
beine die Augenhöhle, die Schläfenbeine die Schläfenhöhle 
fo beveden, daß er wie eine aus einem einzigen Stüde 
beftehende ſchildfoͤrmige Knochenmaſſe erfdyeint. Die Aus 
gen, wenn fie vorhanden, liegen in einer am obern Rande 
der Kiefernbeine. befindlichen, länglih punktförmigen Vers 
tiefung. Die Rüdenwirbel der Blindwühlen bewegen 
fi) nicht mehr wie bei den Schlangen mitteld Kugelge: 
lenke in und auf einander, fondern fie find an beiden 
Enden concav und fiehen mit einander durd eine immer 
—— zwei Wirbeln befindliche Knorpelplatte in Wer: 
indung; aud umgeben die Rippen den Rumpf nicht, 
da fie zu kurz und eigentlich mur noch Rubimente find, 
Bruftbein, Beden und Ertremitäten fehlen gänzlich, und 
von den Zungen ift, wie noch bei ben Schlangen, nur 
eine vollfländig, dadurch unterſcheiden fie fich weſentlich 
von den Fröfchen und ihren Verwandten, melde immer 
zwei große Lungen von faft — Groͤße beſitzen. 
achdem wir fo ben Begriff der Schlangen über: 
haupt erörtert haben, ift über ibre Stellung im Syſteme 
noch zu bemerken, daß man ihnen ibren Platz zwifchen 
den Sauriern und Batrachiern angewiefen bat. 

Bevor wir die Organifation diefer Thiere näher bes 
trachten, wollen wir einen flüchtigen Blid auf ihre Ges 
ſchichte werfen. 

Es waren biefelben ſchon im grauen Alterthume bes 
kannt, wie wir denn faum an bie Schlange in ben mos 





3) Was Wagler bier im biefen Kennzeichen ahnete und . 
deutlicher dadurch ausſprach, baß er in einer Anmerkung fragt: o 
diefe Blindbwühlen nicht in frühefter Jugend ein Kiemenloch haben 
möchten — bat fidy einigermaßen wenigftens und bis auf die Mer 
tamorphofe durch Muͤller's Entbelung der Riemen an einer Cae- 
eilia betätigt. Das Weitere davon unten, 
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faifhen Büchern, an die des Xöculap und an das fehr 
alte Symbol der Ewigkeit, bargeftellt durch eine fi in 
den Schwanz beißende Schlange, werben erinnern bürs 
fen. Aber auch ihre Naturgefchichte, wenn auch mit 
mancherlei Fabeln durchwebt, findet fih in ben ditern 
Schriftſtelletn Ariftoteled und Plinius ziemlich volftändig 
abgehandelt. Der erfiere gibt eine ziemlich genaue Bes 
ſchreibung des dußern und inneren Baues der Schlans 
gen und bringt richtige Nachrichten von ihrer Foripflanz 
jung, ihrer —— Ausdauer ohne ſolche, ihrer 
Häutung und ihren Winterfchlaf, ihrem giftigen Biß und 
ihren Feinden. Die von Ariſtoteles als fehr giftig erwähnte 
Aspis ift nach Cuvier's Ermittelung wol Beine andere 
Schlange, als bie von Geoffroy in der Description de 
l’Esypte als Coluber Haje befchriebene Art. Plinius 
erzählt von großen Draden*), welche mit Elephanten 
fampfen, und aus der Befchreibung läßt ſich die noch jetzt 
befannte Weiſe, wie bie Rieſenſchlangen ihren Raub 
überwältigen, nicht verkennen. Wenn aber Plinius von der 
Aspis erzählt, daß ihr Hals anfchwelle und ihr Biß nur 
durch das Abnehmen des beſchaͤdigten Gliedes geheilt 
werben fönne, fo läßt fi nach diefen Angaben die Brit: 
lenfhlange und die gedachte Haje nicht verfennen, von 
welchen Arten ed bekannt ift, daß fie bie Fähigkeit bes 
figen, ihren Hals auf eigenthümliche Weife, von welcher 
weiter unten die Rebe fein wird, auszubehnen. Auch 
über mehred Andere der Naturgeſchichte der Schlan⸗ 
gen bringt Plinius manche Wahrheiten bei. So fagt 
er unter andern: „die Aspis hat wie andere Schlangen 
in ber Oberfinnlade links und rechts zwei lange Zähne, 
bie von einem feinen Canale durchbohrt find und das 
Gift in die Wunde fprigen. Cinige fagen, die Schlan- 
en haben nur einen Giftzahn, er fei frumm und lege 
ch nah dem Biffe zurüd, andere fagen, der Giftzahn 
breche leicht ab und ermeuere fih dann wieder, und er 
fehle bei denjenigen, welde die Leute in die Hand neh⸗ 
men und vorzeigen. Die Zähne ber Viper verbergen ſich 
im Zahnfleifhe, auch fie firogt von Gift und fprigt das 
Gift durch die Zähne in die Wunden. Die von der Aspis 
Gebiffenen verfallen in Gefühllofigkeit und Schlaf; von 
allen Schlangen hat fie das tödtlichfle Gift. Wenn ihr 
Gift in das Blut oder in eine frifhe Wunde kommt, fo 
tödtet es fogleih, im alte Geſchwuͤre gebracht nur langs 
fam. Übrigens fann man davon, fo viel man Luft hat, 
ohne Schaden trinken, in diefem Falle wirft es nicht 
verberblih, daher Fann man auch durch den Biß ber 
Aspis getöbtete Thiere efjen ).“ " 


4) Die Draden ber Bortwelt bürften fi zwar größtentheils 
auf bie großen Riefenfhlangen Indiens bezichen, vielleicht aber 
auch, wenigftens bie Älteften Sagen, auf diejenigen urweltlihen 
Reptilien, ven denen ſich jeht fo viele Überbleibfel in der Jurafor⸗ 
mation finten. Die muthmaßtichen Formen berfelben, welche leicht 
an jene Dradenbefchreibung erinnern, finden ſich fchön bargeftellt 
in dem finnreichen Zableau, welches Golbfuß in dem dritten Hefte 
feiner Petrefacten geliefert hat. 5) Wer dasjenige, was Ariftos 
teles und Plinius von ben Schlangen beigebracht haben, im Drfe 
ainal nicht leſen koͤnnte, findet eine gute Überfegung in welcher das 
Wahre beſonders hervorgehoben ift, in dem vortrefflihen Werte: 
Schlangenkunde von Dr, 9. D. Lenz. Gotha 1832, 


OPHIDIL 


* Übrigens haben faſt zu allen Zeiten die Schlangen 
als Bild der Geſchwindigkeit, der Zeit, namentlich der 
Ewigkeit, der Schlauheit und Falfchheit, der Arztlichen 
Kunf u. f. w. gedient. Die außerorbentlihe Muskel: 
kraft, mit welcher namentlid die größeren Arten unter 
ihnen begabt find, gab gleichfalls zu mythologifchen Maͤhr⸗ 
hen Veranlaffung, befonderd wol zu demjenigen, daß 
Achelaus, um ben Herkules zu befämpfen, fi in eine 
Schlange verwandelt habe. Bon folder Stärke möchten 
die Kiclenfehlangen jener Zeit, damals noch nicht fo fehr 
verfolgt, freilich wol cher einen Begriff geben koͤnnen, 
indem namentlich aus der Geſchichte des Feldzugs des 

Ind in Afrika befannt if, wie dieſer Feldherr ges 
nöthigt war, einige Mannfchaft gegen eine folche bes 
deutend große Schlange auszuſchicken, da Einzelne nichts 

fie vermodhten und fie ihm fortwährend Soldaten 
Fa Die Schlangen wurden ferner bei den Alten mehr 
oder weniger verehrt und find Embleme verſchiedener 
Götter, bed Askulaps, der Hygea, der Furien, der Me: 
dufa u. f. w. Sie genießen eine foldhe goͤttliche Ver: 
drum noch jest bei mehren afritanifchen und indifchen 
oͤlkerſchaften. Auf Geylon verehren bie Eingebornen die 
Brillen ſchlange mehr, ald fie fie fürchten, fie tödten fie 
nicht, felbft wenn fie in das Haus fommt, fondern fteden 
fie in eine Zafche und tragen fie in dad Waſſer. Auch 
die Bauern in ber Schweiz haben eine eigene Furcht 
oder Berehrung vor den Schlangen, beſonders meil fie 
alle für mehr oder weniger giftig halten. eben, der es 
een Schlange mit bloßer Hand angugreifen, halten 
fie einen Zauberer ober Befiter eines befondern Ges 
beimniffet, und ſelbſt dargebotenes Geld vermag nicht, ih: 
nen biefen MWidermillen zu benehmen. 

Es iſt wol bier der geeignete Platz, Einiges über die 
fogenannten Schlangenbeihwörer beizubringen, von des 
nen nicht blos in ältern und neuern Zeiten mehre Reifen: 
de erzählen, ſondern bie auch fchon zur Zeit der Römer bes 
Bannt und berüchtigt waren. Vgl. auch d. Art. Ophiogenes, 

Zur Zeit der Römer waren es befonders die Mars: 
fer und die Pfoller, melde in dem Rufe flanden, Schlan: 

n befchwören und Schlangenbiß beilen zu können. Ob 
fe diefe letztere Geſchicklichkeit wirklich befaßen und wor: 
auf fich diefelbe gründete, läßt fich jebt nicht wohl mehr 
ermitteln. ie beſtand vielleicht blo8 in dem Ausfaugen 
der Wunde, theils mitteld des Mundes, theild mittels 
einer Art Schröpflöpfe, welches letztere nach Ehrenbergd 
Angabe die Bewohner Agyptens und Syriens noch jegt 
verfteben. Wir begnügen und, dasjenige, wad man etwa 
in diefer Beziehung diefeMölfer weiß, in ein paar 
Driginalftellen der Schriftfiela ner Zeit beizubringen, 
indem es zu weit führen wurde, alles hierher Gehörige 
umftänblich aufzunehmen. 

Die Marfer waren ein Volt in Mittelitalien und 
fanden überhaupt in dem Rufe, Giftmifcher, Weiſſager 
und Zauberer zu fein. Birgil (Aen. VII, 750,) fagt 
von Ihnen, die auf eine eigene Schlangengöttin Angui- 
tia verehrten — Folgendes: 

Quin et Marrubia venit de gente sacerdos, 
Fronto super galenm et felict comtus oliva, 
%, Cacyti. d. D. u. K. Dritte Section. IV. 
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Archippi regis missu, fortissimus umbro: 

Vipereo generi et graviter spirantibus hydris 

ar qui somnos cantuque manuque solebat, 
ulcebatque iras, et morsus arte levabat. ” 

Sed non Dardaniae medicari cuspidis jctum 

Evaluit, neque eum jurere in volnera cantus 

Somniferi, et Marsis quaesitae in montibus herbae, 

Te nemus Anguitiae, vitrea te Fucinus unda, 

Te liquidi flevere lacus, 


Und Silius Jtalicus (VIII, 495.): 


Hae bellare acies norant, At Marsica pubes 
Et bellare manu, et chelydris cantare soporem, 
Vipereumque herbis hebetare et carınine dentem, 
Acetae prolem Anguitiam mals gramioa primam 
Monstravisse ferunt, tactuque domare venena, 
Et lunam excussisse polo, stridoribus amnes 
Frenantem ac silvis montes nudasse vocatis, 


Noch berühmter, vorzüglich wegen ihrer Art ben 
Schlangenbiß durch Ausfaugen zu heilen, waren die Pfyl- 
ler, ein afrifanifches Bol, von denen kucanus (IX, 891.) 
erzählt: 

_ — — Gens unica terras 
Incolit, a saevo serpentum innoxia morsu, 
Marmaridse Psylli: par lingua potentibus herbis: 
Ipse eruor tutes, nullumque admittere virus, 

el cantu cessante, potest. Natura locorum 
Jussit, ut immunes misti serpentibus essent. 
Profuit in mediis sedem posuisse venenis, 
Pax illis eum morte data est. Fiducia tanta est, 
Banguiuis: in terram parvus cum decidit infans, 
Ne qua sit externae Veneris mistura timentes, 
Letifica dubios explorant aspide parts. 
Utque Jovis volucer, calido cum protulit ovo 
Implumes natos, solis convertit ad ortus: 
Qui potuere pati radios, et lumine recto 
Sustinuere diem, coeli servantur in ususz 
Qui Phocbo cessere, jacent: sie pignora gentis 
Psylius habet, si quis tactos non horruit angües, 
Si quis donatis lusit serpentibus infans, 
Nec solum gens illa sua contenta salute, 
Excubat hospitibus, contraque nocentia monstra 
Psyllus adest populis. Qui tune Romana secutus 
Signa, simul jussit statui tentoria dactor, 
Primum quas valli apatium comprendit arenas 
Expurgat eantu verbisque fugantibus angues, 
Ultima castrorum medicatus circuit ignis. 
Sic nox tuta viris, At si quis peste diurna 
Fata trahit, tune sunt magicae miracula gentis, 
Psyllorumque ingens et rapti ‚pugna veneni. 
Nam primum tacta praesiguat membra saliva. 
Quas cohibet virus, retinetque in vulnere pestem, 
Plurima tum volvit spumanti carmina lingua 

e Murmure continuo, nee dat suspiria cursus 

Vulneris, aut minimum patiuntur fata tacere, 
Saepe quidem pestis nigris inserta medullis 
Excantata fugit: sed si quod tardius audit 
Virus, et elicitum jnssumque exire repugnat, 
Tune superincumbens pallentia vulnera lambit, 
Ore venena trahens, et siccat dentibus artus, 
Extractamgue tenens gelido de corpore mortem 
Exspuit: et cujus morsus superaverit anguis 
Jam promptum Psyllis vel gustu nosse veneni. 


Gelfus (V, 27. sect. 3.) meint, daß das Kunfiftüd 

des Ausſaugens nichts Befonderes fei, weil das Gift im 

Magen nicht ſchade, man dürfe nur auch feine Berlegun: 

gen im Munde haben. — Weitere — uͤber die 
1) 
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Pſyller finden ſich noch beim Plinius (H. N. VII, 2—8, 
38. XXL. 45. XXV. 76. XXVIII, 6.), beim Sueton 
(im Aug. 17.), beim Priscianus (10.), bei Älian (Hier, 
anim. I, 57. XVT, 27.'28.). 

Mas die neuern Nachrichten Über Schlangenbeſchwoͤ⸗ 
rer betrifft, fo find nur wenige davon dur Meifende 


. mitgetbeilt worden, benen man Kenntniffe und vorurs 


theilöfreie Prüfung der Vorgänge genug zutrauen darf, 
um anzunehmen, daß fie fich nicht haben täufchen Laffen 
durch Gaufler, deren Lift und Gewandtheit, namentlich bei 
ten indifchen Völkern, befanntlic fo ausnehmend groß ift. 
f Kämpfer, welcher vom Jahre 1683 an Afien be: 
reifte, erzählt von ber Abrichtung der Brillenfchlangen 
in Oftindien Folgendes: „Der Gaufler, welder die Bril- 
lenfchlangen breffirt hat, nimmt ein Stüd Wurzel, wo: 
von er immer einen guten Vorrath bei fih führt, und 
verfichert zugleich bie Zuſchauer, daß er unter dem Schuße 
biefer fräftigen Wurzel die Schlangen angreifen und ih: 
ren giftigen Biffen trogen kann. Darauf lüßt er aus eis 
ner Schadhtel eine Brillenſchlange hervorfriehen, reizt 
fie durch einen Ruthenhieb, und hält ihr die rechte Hand, 
worin er die Wurzel hat, vor. Sogltich wendet fich bie 
Schlange gegen ihren Feind, richtet fich auf dem Schwanze 
ruhend empor, blaͤſt ſich auf, ziſcht, firedt ihre Zunge 
hervor, Öffnet den Rachen, und ihr glühbendes Auge folgt 
der Hand des Gauklers. Jetzt beginnt diefer feinen Ge: 
fang, bewegt feine Hand nach dem Tacte auf und ab 
und zwingt fo das Thier, welches immerfort der Hand 
folgt, feinen Kopf beftändig zu bewegen, und fo etwa 
acht Minuten lang eine Art von Zanz barzuftellen. Der 
Gaukler fieht den Augenblid voraus, wo die Schlange 
ermattet finken würde, Geſang und Hanbbewegung hören 
auf, die Schlange ſenkt ſich und kehrt in ihre Shachtel 
zuruͤck.“ Über die Art der Abrichtung meldet berfelbe 
Schriftfteller Folgendes: „Der Indier hatte zweiundzwan⸗ 
zig ‚Schlangen in ebenfo viel irdbenen Gefäßen, welche 
durch einen Dedel gefhloffen und groß genug waren, 
ihnen die nöthige Bewegung zu geftatten. Wenn die Wit: 
terung nicht zu heiß war, ließ er eine Schlange nad} der 
andern aus ihrem Gefängniffe. Sobald die Schlange aus 
bem Gefäße gefrochen war und entwifchen wollte, drehte 
der Meifter ihren Kopf mit einem Ruͤthchen nach fich zu, 
und in dem Augenblide, wo fie nach ihm beißen wollte, 
bielt er ihr das Gefäß vor, womit er, wie mit einem 
Schilde, ihre Biffe auffing. Bald fah fie denn ein, daß 
ihre Wuth nichts autrichtete und zog ſich zurüd. Diefe 
Art von Kampf dauerte + ober felbit + Stunbe und 
während diefer Zeit folgte die Schlange immerwährend 
mit aufgeblafenem Halſe allen Bewegungen bes ihr vor: 
gehaltenen Schilde. So wurde die Schlange allmälig 
daran aewöhnt, fich, fo bald man ihr das Gefäß vorhielt, 
aufzurichten. Späterhin hielt man ihr ſtatt deſſen die 
Hand vor, aber die Schlange wagte nicht zugubeißen, 
weil fie fhon fo oft von dem Schilde zurüdigeprallt war. 
Der Gaufler begleitete die Bewegungen der Schlange 
mit einem Gefange, um die Taͤuſchung zu vermehren. 
Indeſſen bätte er doch troß aller Geſchicklichkeit und Vor: 
fiht einen Biß befommen und fterben können, deswegen 
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ließ er bie u. vorher oftmals in ein Stud Tuch 
beißen, wobei fie ihr Gift verfprigte. Dies mußte oft 
von Neuem gefchehen, weil fi das Gift fehr bald wies 
der erſetzte.“ 

Wenn ſich Kämpfer nun nicht geirt bat, wenn bie 
Schlange wirklich ihre Giftzähne noch befaß, fo zeigt 
fih die Sache allerdings von einer andern Seite, als 
man fie gewöhnlich betrachtet, nämlich nicht mebr fabelr 
haft. Es mag aud allerdings damit feine Nichtigkeit 
haben, wenigſtens beflätigt fie ein neuerer Reiſender 
(1821), Davy, in feinen Mittheilungen Über Geylon, 
indem er Folgendes erzählt: „Die fogenannten Schlan— 
—— zeigen ſich bier auch oft, wie in Indien. 

er Zauberer reizt die Schlange durch Schläge und 
fhnelle drohende Bewegungen ber Hand, und beruhigt 
fie wieder durch feine Stimme, durch fanfte Kreisbewegungen 
ber Hand und fanfte Schläge. Wirb das Thier böfe, 
fo vermeidet er gefchidt deffen Angriffe, und fpielt nur 
mit ihm, wann es berubigt ift, wo er dann das Maul 
bes Thieres an feine Stirne bringt, und damit über das 
anze Geſicht fährt. Das Volk glaubt, der Mann bes 
ige wirklich einen Zauber, vermöge deffen er das Thier 
ohne Gefahr behandeln koͤnne. Der Aufgeklaͤrte lacht 
darüber und betrachtet den Mann ald einen Betrüger, 
ber der. Schlange die Giftzähne ausgeriffen habe, irrt 
ſich aber und das Volk hat Recht. Ich babe ſolche ge— 
zeigte Schlangen gefehen, und bie Giftzähne unverfehrt 
gefunden. Diefe Menfchen befigen wirklich einen Zau— 
ber, zwar feinen übernatürlichen, aber den des Vertrauens 
und des Muthes, Sie Fennen die Sitten und Neigun— 
gen biefer Schlange, und wiffen, wie ungern fie ihre 
tödtliche Waffe braucht, und baß fie nur nach vielen vor: 
bergebenben Drohungen beißt. Wer das Vertrauen und 
die Hurtigfeit diefer Menfhen bat, kann ihr Spiel auch 
nacdahmen, und ich babe es mehr alö einmal gethan. 
Sie fünnen ihr Spiel mit jeber Brillenfchlange treiben, 
fei fie frifh gefangen oder lange eingefperrt gervefen, 
aber fie wagen es mit keiner andern Giftſchlange.“ 

Ähnliches erzählt Menu von Minutoli von den afris 
Eanifhen Schlangenbefhwörern, welche außerdem noch in 
großem Anfehen zu ſtehen fcheinen. Wir führen Folgen: 
des darüber aus feiner Reife an: „Zur Unterhaltung ber 
Fremden pflegt man aud wol in Gairo Schlangenbe: 
fhwörer ihre vorgeblihe Zauberei anftelen zu laſſen. 
Diefe Menſchen bilden eine Art erblicher Brüderſchaft, 
bewahren ihre Geheimniffe fehr forgfältig und keiner von 
ihnen wird in die hoͤchſten berfelben eingeweiht, der nicht 
vorher gewiffe Beweife von Erfahrung und Geſchicklich⸗ 
keit abgelegt hat. Sie find im ganzen Lanbe — 
baben beſondere Gerechtſame und in Cairo beläuft ſich 
ihre Zahl auf etwa 300. Das Volk haͤlt ſie fuͤr heilig. 
Bei gewiſſen Feierlichkeiten, z. B. am Tage vor dem Ab: 
gange der großen Karawane nach der heiligen Stadt ziehen 
ſie in Feierreihen einher mit lebendigen Schlangen um Hals 
und Arme, wobei ſie ſich wie Raſende gebehrden, und 
ihnen der Schaum vor den Mund tritt. Bisweilen zer— 
reißen fie die Schlangen mit den Zähnen. Wenn fie in 
diefem Zuftande find, drängt das Volk fich herbei, befonders 
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bie Frauen, um fie mit ben Haͤnden zu beruͤhren. Die 
Schl —— unterſcheiden ſich nach dem Grade 
—* unſt in Saadze und Beſahre. Die Saadze 
ei en Kunfiftüde mit gezäbmten Schlangen, die Befahze 

fen Gebeimniffe, die Schlange in den Häufern ber: 
beizuloden unb zu fangen. Um aber ſicher zu geben, 
pflegen fie ſelbſt eine Schlange bei fich zu führen, die, 
wenn die gefuchte ihrer Zauberei nicht gehorchen will, 
plöglih von ihnen bervorgezogen wird. Deſſen ungeach— 


tet beſitzen biefe Zauberer nach ber Verfiherung eines 
ſchr unterrichteten Mannes wirklich eine große Gefeid. 
lichkeit Schlangen aufjufuden und zu fangen. Die 


Räutberung, befonders mit Mehl, Schwefel, Zwiebel: 
ſchalen und einem ftark riechenden Kraute, ‚welche fie ma: 
den, find den Schlangen angenehm und loden fie ber: 
vor. Der Zauberfiab, den fie führen, ift ein Palmen: 
ſchoß, zunachſt neben der Krone des Baumes abgefcnit: 
ten und voll von dem füßen Marfe deffelben, wonach 
die Schlangen fehr Lüftern find. Außerdem willen die 
Beſchwoͤrer bei den Zauberformeln das Geziſch der 
Schlangen fo natürlih nachzuahmen, daß bdiefe davon 
getaͤuſcht werben und ber Speichel der Zauberer fol 
durch dad Kauen eined narkotifhen Abenden Krautes, 
woburc fie denfelben auf eine graͤßliche Weiſe vermeb: 
zen, eine ſolche betäubende Kraft befigen, daß bie damit 
benetzten Schlangen fofort einfchlafen, und ohne Wei: 
teres in der Gewalt der Zauberer bleiben.’ 

Man fieht es biefer —— leicht an, daß der 
Meifende kein ſtrenger Naturhiſtoriker war und ſich mit 
dem äußern Scheine begnuͤgte. Dies geht ſchon daraus 
bervor, daß er von ihrer Lüfternbeit nach Palmenmark 
fpriht, denn feine Schlange, am wenigften die gif: 
tigen, freflen vegetabilifche Subftangen, es wäre alfo hoͤch⸗ 
fiend der Fall denkbar, daß die Schlangenbefhwörer fie 
an folche Koft gewöhnten, worüber allerdings eine Mit: 
tbeilung infofern zu wünfden geweſen wäre, als viel: 
leicht die Giftferetion durch ſolche Nahrung vermindert, 
ober verändert werden fünnte, Wir fönnen und aber 
überhaupt nicht erinnern, daß irgend ein Beobachter des 
Umftandes Erwähnung thäte, daß dergleichen fogenannte 
gezäbmte Schlangen gefüttert worten wären. Wir fa: 
gen mit Willen gezähmte, denn von andern, mit benen 
man folche Proceduren nicht vornahm, ift es allerdings 
richtig, daß fie in der Gefangenfchaft freifen, wiewol 
Lenz (i. a. W.) ausdrüdlich bemerkt, daß feine gefange: 
nen Kreuzottern nie Nahrung zu fi nahmen. Es dürfte 
aber boch wol der Fall fein, daß durch längere Entzie: 
bung von Nahrung die Kraft des Giftes geſchwaͤcht, fo 
wie die Menge defjelben vermindert würde. 

Anbers lauten die Berichte, weldye Iſidor Geoffroy 
St. Hilaire nah den Angaben ſeines Vaters in dem 
ee Werke Description de V’Egypte: histoire uatu- 
relle des Reptiles gibt. Er fagt nämlich: „Die Haje 
iſt birjenige Schlange, von welder die Gaukler Calro's 
den größten Nuhen ziehen. Nachdem fie ibr nämlich die 
Giftzäbne auögeriffen haben (eine Vorfiht, melde die 
Schlangenbefhmwörer Indiens auch rüdfichtlid der Alap: 
perfchlange beobachten), zaͤhmen fie diefelbe und richten 
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fie zu einer großen Anzahl mehr oder male: fonberbas 
rer Zouren ab, Nachfolger, und vielleicht Abkoͤmmlinge 
der alten Pſyllen, wifjen fie Effekte hervorzubringen, welde 
das lebhafte Erftaunen bes unmiffenden aͤgypuſchen Vol: 
kes erregen und bei den Gelehrten unſers Europa’s uns 
flreitig noch ein größeres heroorbringen mürden. Gie 
fönnen, wie fie fagen, die Haje in einen Etod verwan- 
bein, und fie dahin bringen, daß fie fich tobt flellt. 
Wenn fie diefe Wirkung bervorbringen wollen, fo’ ſpuk— 
ten fie ihr in den Rachen und zwingen fie das Maul 
zu fchließen, und legen fie auf die Erde, dann, gleichfam 
ald ob fie ihr einen legten Befehl ertheilen, drüden fie 
die Hand auf den Kopf derfelben und fogleid wird bie 
Schlange fteif und unbeweglich, und fällt, fo zu fagen, 
in eine Art von Katalepfie. Sie erweden fie wieder, fo 
bald es ihnen gefällt, indem fie fie bei dem Schwanze er= 
greifen und flark zwifchen den Hänten rollen, Mein Vater, 
ber oft in Ägypten Zeuge dieſer merkwürdigen Wirkung war, 
glaubte zu bemerken, daß von allen Handlungen, welche 
die Praktik diefer modernen Piyllen bilden, eine einzige 
wirffam war, um, wenn man dieien Ausdruck brauden 
will, den Schlaf diefer Thiere hervorzubringen. Zur Be: 
flätigung biefer Meinung foderte er einen folhen Gaul: 
ler auf, fi) bei der Behandlung der Schlange auf die 
gedachte Kopfberührung zu befebränken. Diefer aber 
nahm diefen Vorſchlag ald ein abſcheuliches Sacrilegium 
auf, und ſchlug ungeachtet aller Anerbietungen, die man 
ihm machte, es ab, das ihm bezeigte Verlangen zu be: 
friedigen. Die Muthmaßung meines Vaterd war indeflen 
wohl begrüntet, denn ald er ben Finger etwas ſtark auf 
den Kopf ver Haje gebrüdt hatte, ſah er fogleih alle 
die Wirkungen bervortreren, welche die gewöhnliche Folge 
der geheimnißvollen Praftif des Gauflerd waren. Die: 
fer, alö er eine ſolche Wirkung fahe, glaubte fowol Zeuge 
eines Wunder, ald auch einer gräßlichen Profanation 
zu fein, und floh von Schreden ergriffen. Die Pfyllen 
ruͤhmen fi in der That von ihren Vorältern und allein 
das Geheimniß zu beſitzen, diefen Thieren befehlen zu koͤn—⸗ 
nen; fie fodern Leute aus-dbem Volke auf, ihnen nachzu⸗ 
ahmen und Verſuche zu machen, von denen fie wohl wif: 
fen, daß fie ohne Erfolg fein werden, wie dies auch im- 
mer ber Fall ift; denn, ba viefe Leute nur das nachah—⸗ 
men, was ihnen gewöhnlich in die Augen fällt, fo ber 
nügen fie fi damit, der Schlange in den Kachen zu 
puden, und gelangen fo nie dahin dieſelbe einzufchläfern," 
Nah biefer Erzählung Geoffroy’s kann man nicht 
umhin, auf den Gedanken zu fommen, daß die Wirkung 
bes Einfchläferns der Shape: vieleicht weniger durch 
den Drud, old durch eine Art thierifchen Magnetismus 
bervorgebracht wurde. Man wird ſich ohne Zweifel bier: 
bei auch der Wirkung erinnern, welche ein kuͤnſtlicher 
Magnet, ja ſelbſt fon ein Feuerftabl, auf den Aal 
hervorbringt. Auch kann der Verfaſſer dieſes Artikels 
nicht umbin auszuſprechen, daß er um fo mehr geneigt 
ift, diefe Anficht zu begen, als feine eignen Erfahrungen 
dafür fprechen, Vor Fingern Jahren nämlid in einer 
Gegend Tebend, wo die gewöhnlice Natter (Coluber 
Natrix L.) nit felten ift, ward er burch „einen Hant: 
20 
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lungslehrling, welcher zum Schrecken ber Käufer und ſei— 
nes Lehrherin immer von Reptilien aller Art umgeben 
war, veranlaßt, ebenfalls den Verſuch ber Schlangenzäls 
mung vorzunehmen. Ein mäßiger Drud auf den Kopf 
ber &chlange mar immer das erſte, was vorgenommen 
und von Zeit zu Zeit wiederholt werben mußte, um fie 
flgfam zu machen. Damals war Geoffroy’s Arbeit noch 
nicht ll, fonft. winden mehre und genaue Ber: 
fuche angeftellt werben fein, zu denen es jegt an jeber 
Gelegenheit fehlt. Es ift zu bebauern, daß Lenz, ber 
vortreffliche Beobachter, der fo vielfältige Verſuche aller 
Art angeftelt bat, namentlich auch im Bezug auf bie 
Ginraigfung der Eleftricität, worauf wir fogleic zu reden 
fommen werben, nicht auf den Gedanken gelommen ift, 
dergleichen au mit dem Magnet oder mitteld tes thie⸗ 
rifhen Magnetismus anzuftellen. Es würden biefelben 
um fo intereffanter gewelen fein, als wir bereits merk» 
wirbige Einwirkungen deö animalifden Magnetismus auf 
Thiere kennen, die wir jeboch hier, ald gu unferm Gegen: 
fland nicht gehörig, übergeben, und auf die deöfallfige 
Abhandlung: Observationes biologiene de magnetis- 
mo pres eaet. auct, Afr. Guil, Volkmann, Lips. 
1826. verweifen müffen. j 

Einen unglüdlihen Fall, welcher fih mit einem 
teutfchen fogenannten Schlangenbeichwörer zutrug, und 
welchen Lenz in feinem Werke mittheilt, werben wir wei: 
ter unten berühren. 

Man hat auch behauptet, daß die Schlangenbeichwös 
rer fi der Muſik bedienten, um auf biefe Thiere zu 
wirken. Mehre Reifende erzählen davon; unter andern 
will Chateaubriand im Sabre 1791, in DOberfanada in 
Nordamerika gefehen haben, wie ein Eingebomner den Zorn 
einer Sinpaätın e dur Floͤtenton befhwichtigte und 
fie fogar durch diefe Zöne dahin brachte, ihm zu folgen. 
Wir wollen babingeftellt fein laffen, welden Glauben 
man biefer Erzählung beimeffen mag, welche ein Reifen: 
der lieferte, der als Dichter ohnedies von dem Aufent- 
halte in jenem Lande bezaubert war. Faſt noch merk: 
würbiger ift folgende Stelle in der Reifebefchreibung bes 
Major Laing, Indem er von feinem Aufenthalte bei ben 
Sulimas fühlih vom Gambiafluffe fpriht. „Unter den 
Mufitern war aud einer, der fich rühmte, er fünne mit 
feiner Mufit Krankheiten heilen,. wilde Thiere zähmen, 
und Schlangen zum Zanze bringen. Er flimmte babei 
bald eine muntere Weife an, und eine große Schlange 
froh den Hof hinein. Bald veränderte er die Weiſe 
und fang: „ „Schlange halt ein, du läufft zu ſchnell!““ und 
die Schlange hielt ein. Darauf fang er: „„Schlange tanze, 
denn ein weißer Mann ift nach Falaba gefommen, tanze, 
denn es ift ein glüdlicher Zag!"" Die Schlange wand 
fi herum, richtete den Kopf auf, machte allerlei Kunft: 
ſtückchen und kroch zuletzt, ald ber Sänger fertig war, 
binter demfelben ber. Man bemerkte glei mein Erflaus 
nen und war hoͤchſt erfreut darüber, daß ein ſchwarzer 
Mann etwas habe machen können, worliber fi ein Weis 
Ber gewundert." 

Lenz bat fehr recht, wenn er biefen Erzählungen 
wenig Glauben ſchenkt, und indem er mit Grund be: 
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merft, baß bad Ohr biefer Thiere nicht allein fehr uns 
vollkommen, fondern noch überbied unter ber Haut vers 
borgen liege (ſ. w. u). Indeſſen hat er doch mit ben 
inländifhen Schlangen Verſuche angeftellt, und wir lafs 
fen ihn diefe mit feinen eigenen Worten befhreiben. Er 
fagt: „Ich wählte zu biefem Zwecke eine Spielbofe, bie 
einen dußerft angenehmen Klang hatte, und ftellte fie 
auf den Rand der Schlangenfifte. Sie fpielte ihr Stüde 
den und durchdrang mit ihrer Melodie die ganze Kifte 
fammt den verfchiedenartigen darin befindlichen Schlans 
gen. Leider aber waren oder flellten ſich alle Schlangen. ' 
taub, und feine kümmerte fich im geringfien darum. 
Jetzt ſetzte ich die Spielbofe mitten auf die Scheibe eis 
ned großen Ölasrahmens, und legte eine Kreuzotter, eime 
glatte Natter, eine gelbliche Natter und eine Blindfchleiche 
dicht an die Dofe, aber auch unter biefer auserwählten 
Geſellſchaft fand ſich Fein muſikaliſches Genie. Später 
bin wiederholte ich den Verſuch durch Flötenfpiel; jedoch 
auch da wurde wieder tauben Ohren vorgeflötet.' 

Selbft gegen die Elektricität fcheinen bie Schlangen 
gleichghitig zu fein, wenigftens fo weit ſich dies aus den 
von Lenz angeftellten Berfuchen abnehmen läßt, melde 
er ©. 67 feines Werkes mit folgenden Worten mittheilt: 
„Sch nahm eine lebenäfräftige Kreuzotter mit der 

and an ber Schwanzipige und bielt fie fo, daß ihr 

opf, oder wenn fie biefen zurückzog, ihr Leib, 2 Mie 
nuten lang von ben Fuͤnkchen des Gonductors einer Elek⸗ 
trifirmafchine getroffen wurde. Jedoch bemerkte ich feine 
auffallende Wirkung. Dann nahm ich in die linke Hand 
eine geladene leydner Flafhe und berührte damit ibren 
Kopf, der eleftrifche Salag, welchen ich auf biefe Weife 
mit der Dtter zugleich befam, war ziemlich heftig, unb 
die Diter fuhr flarf zufammen. Darauf gab ich ihr auf 
gleiche Weiſe noch 2 ebenfolhe eleftriihe Schläge, bei 
denen fie ebenfo zufammenfuhr; dann ließ ich fie wieber 
108, bemerkte aber weiter feine beftimmten Folgen. Daß 
fie nod eine Zeit lang beftigere Bewegungen machte, 
ald gewöhnlich, war zwar offenbar; doc würde dies auch 
geſchehen fein, wenn ich fie ohne Ciektricität geplagt 
bätte. - Darauf nahm id eine Ringelnatter und vers 
fuhr ganz wie mit der Kreuzotter, auch ganz mit dems 
felben Erfolge. Endlich ifolirte ich biefelbe, indem ich 
fie an einem feidnen Faͤdchen aufbing, und bielt num ihe 
ren Kopf eine Minute lang an den Conductor, doch ohne 
eine größere Wirfung bervorzubringen.” 

Haben wir nur fo eben von der Beihwörung ber 
Schlangen geredet, fo wenden wir und nun zu der Baus 
berfraft, welche fie felbft befigen follen. Nach den Bes 
richten vieler Reifenden nämlich fol der Blid, nament: 
lic der größern Giftfchlangen, z. B. der Klapperfchlarrge, 
eine folche magifche Gewalt auf die von ihnen angefchaus 
ten Thiere haben, daß diefelben, in gewaltige Unruhe 
verfegt, ihnen gleichfam von felbft in den Rachen fürs 
zen. Ja, ed ift von manchen Berichterftattern fogar be: 
bauptet worben, baß dieſe Kraft felbft auf den Men 
fchen wirke und denfelben, wenn er von der Schlange, 
ihm felbft unbemerkt, angefchauet’wirb, zwinge ſich ihr 
zu nähern, Man wird leicht fehen, daß allerdings die 
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ganze Sache den Anſchein einer Fabel hat; fie aufzuflä- 
en, hat ber amerifanifche Arzt Barton fchon im Sabre 
1796 mit Glüd verfucht in ‚einem eignen Schriften, 
welches den Zitel führt: „Memoir concerning ihe fas- 
einativg faculty, which has been aseribed the Ratt- 
lesnake. Philadelphia, 1796. Da baffelbe den Gegen: 
and vollfländig genug erörtert, fo wollen wir hier einen 
ung daraus folgen laffen. 
ie Schlange, von weldyer Art fie auch fei, fu ers 
It man, liegt, wenn fie bezaubern will, neben bem 
aume ober dem Bufche, worauf fich der Vogel oder das 
Eichhorn befindet, welches fie zu bezaubern gefonnen ift, 
und beftet unabläffig ihre Augen auf das Thier. Hier⸗ 
durd fühlt ſich legteres außer Stand gefegt zu entflies 
ben. Es erhebt vielmehr ein klaͤgliches Geſchrei, welches 
Diejenigen, denen die Zauberkraft bekannt ift, fofort für 
dad Gefchrei eined bezauberten Thiered erkennen. Iſt letz⸗ 
teres ein Eichhorn, fo läuft es bis auf eine Heine Weite 
den Baum binan, fommt wieder herab, läuft dann wies 
der in die Höhe, fodann abermals herab, und erreicht, 
wie ein leichtgläubiger Schriftfteller fagt, nie wieber bie 
vorige Höbe, fondern kommt ſtets tiefer gegen bie 
Schlange bin. Während deſſen liegt die Schlange, den 
unverwandten flarren Blid auf bad Eichhorn gebeftet, fo 
unbeweglih unten am Baume, daß man ſich ihr umbes 
merkt nähern kann, ohne daß fie durch das dadurch ver 
anfachte Geräufh irre gemacht würde. Endlich ſtürzt 
dad arme Xhierchen mit einem Sprunge ber Schlange 
in ben offnen Rachen. 

Nach der Meinung vieler Männer, die ſich lange in 
Nordamerifa aufgehalten haben, foll biefer laͤcherliche 
Glaube unter den norbamerifanifhen Wilden feinen Ur: 
ſprung genommen haben, doch ift ed auch anbrerfeits 
ausgemacht, daß viele Stämme bdiefer Wilden keineswegs 
daran glauben. 

Einige Verſuche, welche in Philadelphia mit Klap: 
perfchlangen angeftellt wurden, beftätigen die Zauberfraft 
derfelben keineswegs. Die Vögel, melde zur Schlange 
in den Käfig gethan wurden, fuchten ihr, gleihfam ih⸗ 
rer Gefahr fi bewußt, zu entfliehen. Die Schlange 
ſuchte fich ihrer auf mancherlei Weife zu bemächtigen, 
jedoch nur felten mit glüdlihem Erfolge Ward ein 
todter Vogel in ben Rate eworfen, fo verzehrte ihn 
die Schlange fogleih, auch fing fie bald einen lebendi: 

en Maulwurf. Gin neeammer warb zu einer gro: 
den Klapperfchlange in den Käfig geſetzt, ald man nad 
einigen Stunden wieder nach ihm fab, zeigte er gar feine 
Furcht, er büpfte vielmehr im Käfig umber, fprang auf 
die Bogelftange und felbft auf den Rüden der Schlange. 
Auch war feine Stimme nichts weniger als angftvoll, 
fondern völlig natürlich, und dabei fraß er die hineinge: 
fireuten Sämereien. Die Schlange war übrigens matt, 
und es geſchah am 17. Februar, alfo etwas früher als 
die dortigen Schlangen ihr Winterquartier zu verlaffen 


flegen. 
„Hätte die Klapperſchlange wirklich eine fo ſchaͤdliche 
peftilenzialifhe Ausdünftung wie Lacepede behauptet, fo 
würde ihre Atmofphäre fl mehre Thiere eine wahre Hölle 
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fein müffen. Aber daran ift nit zu denken. Auch find 
gerade die Wohnungen diefer Schlangen der Lieblingsort 
der Froͤſche, und oft liegt eine Klapperſchlange Zage 
lang unter einem Baume oder Buſche, auf welchen bie 
—— oder der karoliniſche Fliegenſtecher ihre Jungen 
erziehen. 

Vögel aus dem Fallkengeſchlechte ſchweben oft Stuns 
ben lang über ber Schlange, floßen endlich auf fie ber 
e und führen fie ihren Jungen zum Futter in das 

€ 


Außer der Klapperfchlange fehreibt man auch noch 
andern Schlangen in Amerika die Zauberfraft zu. Noch 
fonderbarere Gefchichten als von der Klapperfchlange erzählt 
man fi 3. B. von ber ſchwarzen Schlange ( Coluber 
constwictor Linne), welde nicht giftig ift. Meine Un: 
terfuchungen, fährt Barton fort, über Die Jahreszeit, in 
welcher ſich das Bezaubern der Vögel befonders ereig: 
nen fol, find genugthuend ausgefallen. Faft in jedem 
alle fand es ſich, daß diefer vermeinte Zauber der Schlan⸗ 
gen zu ber Zeit auf die Vögel gewirkt hatte, wo fie brüs 
teten ober ihre Jungen erzogen. Nun fing ich baber an 
zu vermutben, daß jenes angflvolle Geſchrei der Vögel, 
welches man für dad Zeichen der Bezauberung anſah, 
lediglich der aͤngſtlichen Fürforge für die Erhaltung ih— 
rer Jungen zuzuſchreiben fei und wirklich bin ich hievon 
fpäter gt worden. 

Die Klapperfhlange fleigt zwar nicht auf Bäume, 
wol aber die Schwarze Schlange und andere Arten. Wenn 
diefe Hunger fühlen, fo fchlingen fie fi an Bäumen oder 
Buſchwerk in die Höhe, worauf ſich ein Vogelneſt befin- 
bet. Der Vogel Eennt die Abficht der Schlange fehr 
gut. Er verläßt das Neft, es mag Eier ober Junge 
enthalten, und fucht fi dem weitern Vordringen des 
Feindes auf alle Art zu widerfegen. Sein Geſchrei ift 
melancholifch, feine Bewegung zitternd und angfivoll, Er 
ſtellt fih der aͤußerſten Gefahr bloß, ja, er kommt babei 
zu Zeiten der Schlange fo nah, daß cr von ihr ergriffen 
wird; dennoch ift dies nur ein feltner Kal. Dft glüdt 
—— wirklich, die Schlange vom Neſte hinwegju: 
treiben. 

Wenn die Jungen das Neft verlaffen, fo ift ihr 
Flug noch unbehülftih und fie ermüven bald. Sie fal: 
len zu Zeiten zu Boden und bleiben dem Angriffe der 
Schlangen ausgefegt. Im diefer Lage ſetzt ſich die Alte 
fodann auf einen Buſch im die Nähe der Schlange. 
Don bort aus fchießt fie herab, um ihre Jungen zu 
fhügen. Indeß die Furt, die Selbfiliebe treibt fie 
dennoch wieder zurüd, fie verläßt daher die Schlange, 
jedoch nur auf ſehr kurze Zeit und geht bann von Neuem 
auf den Feind los. Dftmals gelingt es ihr, durch einen 
Angriff auf die Schlange mit den Flügeln, dem Schna⸗ 
bel und den Klauen, fie von ber Vernichtung ihrer 
Familie abzuhalten ; gelingt es ber Schlange, bie 
Jungen zu erhafchen, Go if für die Mutter weniger 
Gefahr, benn während jene den jungen Vogel verzehrt, 
fehlt e8 ihr an Neigung und felbjt an Kraft die Mutter 
zu fangen. Allein der Appetit ber Schlangen iſt groß, 
ift daher bad Junge verzehrt, fo beginnt die Gefahr 
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der Mutter von Neuem, die Schlange ergreift auch dieſe 
und ſomit endet die Bezauberung. 

18 Beiſpiel dieſer Anſicht wird eine Erfahrung eis 
ned Herm Rittenhoufe angeführt. Diefer hörte einſt das 
fonderbar melandolifhe Rufen bed rothflügeligen Driol 
(Oriolus phoeniceus Linne). Er fhloß daraus, daß 
der Vogel ſich in einer ängfllihen Lage befinde, und daß 
eine Schlange in der Nähe fei. Er warf einen Stein 
nach dem Orte, von welchem das Gelchrei des Vogels 
berfam, mwoburd der Vogel fofort verjagt wurde. Da 
derfelbe indeß gleich wieder zurückkehrte, fo ging Ritten- 
boufe bin, um felbft nachzuſehen, und fand den Vogel 
auf dem Rüden einer großen ſchwarzen Schlange fitend, 
wie er auf dieſe mit dem Schnabel loshadte. Die 
Schlange war gerade im Herunterfchlingen eines jungen 
Vogels begriffen und nad der Dide ihres Reibed zu ur 
theilen, hatte fie deren’ bereit8 2—3 verfhludt. Sobald 
die Schlange getödtet war, flog ber Vogel davon. 

Es ift binreihend befannt, daß bie gewöhnliche 
Nahrung der Klapperfchlange in dem großen Frofche 
(Rana ocellata Linre) befteht, der fih an Bächen und 
Fluͤſſen aufpält. Die Schlange liegt dort im Hinter: 
balte und lauert auf diefe Beute, fie wendet aber babei 
feine befondern Kunftgriffe oder gar Zauberei an, fons 
dern fie verläßt fi auf ihre Stärfe und Lift. Einer 
meiner Freunde, fagt Barton, ber viele Alapperfchlangen 
anatomirt hat, bezeugte mir, baf er nur ein einziges 
Mal in dem Magen der Schlange einen Vogel angetrof: 
fen habe, aud Fam ihm einmal ein Erbeihhorn barin 
vor, allein bei allen andern Unterfuhungen fanden ſich 
in dem Berbauten, fo weit als man bie Abflammung 
noch erkennen Eonnte, immer nur Überbleibfel des großen 
Froſches. Hätte nun, was man doch behauptet, bie 
Schlange ihre Zauberkraft, um ſich dadurch Nahrung zu 
verfhaffen, fo müßte man doch in ihrem Magen gerade 
die Xhiere finden, von denen man annimmt, daß fie von 
ihr bezaubert werden, nämlich. Vögel und Eichhörner, 
was jedoch nicht der Fall ift. 

Die ſchwarze Schlange ift von weit größerer Thaͤ— 
tigfeit, ald die Klapperſchlange. Letztere erfleigt, wie 
efagt, niemald Bäume, allein die erftere felbft die hoͤch⸗ 
den. Auch bedarf die Klapperfchlange keiner befondern 
Thätigkeit und Gewandtheit, da fie nur vorzliglid von 
Froͤſchen und nicht wie die ſchwarze von Vögeln lebt. 
Befäße diefe nun aber eine Zauberfraft, fo hätte fie 
nicht erft nötbig, die Baͤume zu erfleigen, ſondern zau— 
berte die Vögel, an ber Erde liegend, zu fich herab. 
Auch ift es ein neuer Beweis gegen ibre Zauberkraft, 
daß man nur Junge und faft nie alte Vögel in ihrem 
Magen findet. 

Für das Klettervermögen der fchwarzen Schlange 
nur folgendes ſchr merfwürdige Beifpiel: „Eine foldye 
Schlange wand fid um einen Baum in die Höhe, um 
die Jungen eines Baltimorvogeld aus dem Nefte zu ho— 
len. Diefer Vogel hängt fein Neft fehr gefhidt an bie 
äuferften Zweige auf. Diedmal hing es an einem fo 
bünnen Ende des Zweiges, daß die Schlange es unwoͤg⸗ 
lid fand, fid längs dieſem Zweige hinzuſchlingen. Sie 
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benußte daher einen höhern, über dem Nefte ſtehenden 
Zweig, wand nur einen Heinen Theil des Schwanzes um 
denfelben, ließ den übrigen Theil des Körpers in das 
Neft des Vogels herabhangen, und verſchluckte in dieſer 
Stellung ein Junges nady dem andern." 

So weit Barton. Andere Beabachter erzählen, daß 
die ſchwarze Schlange oft von Beinen Vögein, die fie 


umgeben, gleihfam verfolgt wird, namentlich I ron 
aber auch Audubon in feinem großen fhönen Werke über 


die amerifanifhen Bögel eine Klapperfchlange ab, wie 
fie von einem Haufen Eleiner Vögel verfolgt wird. Ans 
dere Beobachter, wie 3. B. ber Prinz von Neumieb, 
leugnen die Zauberfraft der Schlangen geradezu, und bes 
trachten fie als eine Fabel, 

Wie eine ſolche entftehen konnte, fest Lenz (a. a.D.) 
dur eine Vergleichung fehr hüͤbſch auseinander. „Viele 
Reifende," fagt er, „da fie felbft keine Gelegenheit haben, 
Beobachtungen anzuftellen, verlaffen fi auf die Ausfagen 
verfchiedener anderer Perfonen, bei denen man zunächft 
die Kenntniß der Lebensweife der XThiere vorausfegt;' 
dann fährt er fort: „Wenn jest ein Amerikaner nach 
Europa kaͤme, um die bafigen Amphibien zu flubiren, 
und feine Nachricht bei Iägern, Holjhadern und Bauern 
einzöge, weil foldhe Leute den ganzen Tag im Freien zus 
bringen, und fomit die Thiere am beften fennen follten, 
ba würde er Wunderdinge hören, unb mit einer merk: 
würdigen Weisheit ausftaffirt nach Amerika zurüdtehren, 
um feine lieben Landsleute zu belehren; er würbe hören, 
baf es Dtternfönige gibt, die ihr golbnes Kröndhen, das 
unendlichen Werth hat, ablegen, wenn man auf ihrem 
Lieblingeplage ein weißes Tuch hinbreitet, und daß biefe 
Dtternfönige an gerwiffen Tagen Buͤſche und Bäume bes 
fleigen, und dort fchöner flöten als eine Nachtigall; er 
mwürde hören, daß alle Schlangen, felbft die Blind: 
fhleiche, giftig find und mit ber Zunge flechen, daß auch 
die Eidechfen giftig find, daß Ringelnattern fich mit Aa— 
len paarten u, ſ. w.“ 

Die Zauberkraft läßt fich ferner nach Lenzy's Anfich- 
ten recht gut noch durch folgende Umflände erklären: 

Die Giftſchlangen verfegen ihrer Beute einen Biß, 
laffen fie aber, wie Beobachtungen lehrten, wegen bes 
Baues ihrer Zähne wieder los, warten ab, bis fie halb 
oder ganz tobt ift, und verfchlingen fie erft dann. Ein 
gebiffenes Thier flirbt felten augenblidlich, auch wird es 
ja oft nur vom Zahne gefireift, und fann, felbit wenn 
es Klein ift, noch viele Stunden leben; «3 fann alfo, 
wenn ed ein Vogel ift, noch auf einen Zweig fliegen, 
bort matt und matter werden, und endlich unter Zuckun— 
gen auf die unten lauernde Schlange fallen. Es kann 
aber auch noch andere Beranlaffungen zu der Sage ges 
geben haben. ‘So 5. B. fehen wir, daß viele Vögel, 
auch Säugethiere, wie Hirfche und Rehe, wenn ein Feind 
fi ihren Eiern ober Jungen naht, indem fie fid) matt 
oder lahm jiellen, diefen binter fih ber und von ihrer 
Brut abzuloden fuhen. Wenn nun auf folde Weife 
ein alter Vogel eine Schlange abzuloden fucht, fo kann 
das freilih, wenn man bie Umflände nicht fennt, wie 
fih aus dem früher Angeführten ergibt, fehr täufchen 
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Es kann auch die Schlange ſo eben einen jungen Vogel 
verſchlingen oder verſchlungen haben, und der Alte ſchreit 
noch aͤngſtlich um fie her, wovon wir oben auch ſchon 
Beifpiele anführten, dann ift es auch nicht Zauberei zu 
nennen. , 

Endlich ift ed aber doch nicht unmöglich, daß ges 
wiffe Schlangen die Eigenfchaft haben follten, die Vögel 
infofern anzuziehen, daß dieſe um fie herumflattern und 
ſchreien. Das wäre wenigftens in ber Thierwelt nichts 
Neues; denn. man fieht ja oft genug, wie Meine Vögel 
und Reben bie Falken fchreiend verfolgen, wie ganze 
Schmwärme von Vögeln fih verfammeln, um den Uhu 
ober andere Eulen zu neden, deren man fid beshalb 
aud zum Vögelfang bedient; will man aber nun bie: 
jenigen Schlangen, an denen man folde anziehende Ei⸗ 
genfhaft gewahr wird, der Zauberei zeihen, fo müßte 
man den Ühu in biefelbe Kategorie ſtellen, woran doch 
gewiß Niemand dent. , j 

Was aber nun vollends die inlänbifchen Schlangen 
betrifft, fo fagt Lenz Folgendes von denfelben: 

„sch babe durchaus nie, weder in der Freiheit, noch 
in der Gefangenſchaft, irgend etwas, das man Zauberei 
nennen könnte, an ihnen bemerkt, obgleih ich Verſuche 
genug darüber angefleilt habe. Vorzüglich oft babe ich 
verſchiedene Heine zumal Infekten frefjende Voͤgelchen, 
auch oftmals Mäufe in ihre Kiften geſetzt, babe aber 
immer mit Erflaunen bemerkt, daß alle dieſe Thierchen, 
welhe dob ben Schlangen zur Nahrung dienen, ſich 
durchaus nicht vor denfelben roll fo lange jene ru: 
big find, ja ohne alle Umflände forglos auf ihnen her 
umbüpfen. Sobald aber die Schlangen heftigere Bewer 
gungen machen, oder gar nad) ihmen beißen, weichen fie 
natürlih aus, doc keineswegs mit größerm Schreden, 
als wie wenn man ein Rüthen nad) ihnen zu bewegt. 
Don Mäufen babe ich gefehen, daß fie die Frechheit fo 
weit treiben, daß fie tobten oder im Sterben begriffenen 
Ottern ben Kopf fammt dem Giftapparate zernagen, 
und zwar währenn fie Weizen genug haben, und alſo 
nicht von dem Hunger gequält werden. Ebenſo fürdh 
ten fich Fröfhe und Eidechſe vor Ringelnattern durch— 
aus nicht mehr, ald vor irgend einem andern Xhiere 
gleicher Größe, obgleich fie die Hauptnahrung diefer Nat: 
ter find,-und ich habe immerwährend Froͤſche und Eidedy: 
fen bei ihnen gefeben, wo fie ſich, bis fie verfchlungen werz 
den, febr wohl befinden. Mer diefe Berfuche nahmachen 
will, der bat Gelegenheit genug dazu, es muß aber nur 
mit Vernunft gefcheben, denn wenn man eine Schlange 
in ein Glas oder einen Drathfäfig ſetzt, und nun einen 
frifchgefangeren Vogel hinzu tbut, fo wirb letzterer ohne 
Zweifel gewaltig toben, er würde es aber auch obne die 
Schlange tbun, weil er nah allen Seiten hin einen 
Ausweg zu fehen glaubt. Setzt man ihn aber mit be 
ſchnittenen Flügeln in eine geräumige Kifte, fo wird er 
fehr bald ruhig, weil er eben nad feiner Seite hin eis 
nen Ausweg gewahrt, biefe Einrichtung, daß die Thiere, 
welche den Schlangen zur Nahrung dienen, fi vor ib: 
nen nicht fürchten, ſcheint hoͤchſt zweckmaͤßig, denn wenn 
fie diefelben verabfheuten, fo würden Schlangen bei ih: 
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rer großen Faulheit fchwerlich genügende Beute machen. 
Man fieht in der Freiheit allerwärts, daß Fröfhe, Ei: 
dechſen, Vögel, Mäufe, ganz ungefcheut ihr Welen da 
treiben, wo Schlangen haufen, ja es ift mir ſelbſt ein 
Fall in der Freibeit vorgefommen, wo eine Eivechfe an 
einem fonnigen Flecke ganz gemäcdlih auf einer ruhen: 
den Diter ſich gelagert batte, um auf einer weichen Un: 
terlage die Sonne zu genießen. In der Gefangenfchaft 
fann man fo etwas täglich ſehen.“ 

„Viele Menfchen glauben, die Schlangen firedten 
ihre Zunge fo oft hervor, um kleine Vögel daburdy anzu: 
loden, weil fie die Zunge für einen Wurm oder ein In: 
fect hielten. Das klingt an ſich fehr wahrfcheinfich, ift 
aber falfch, Die vielen Infecten freffenten Vögel, welche 
ich bei Schlangen gehabt babe, fümmerten fih nie um 
deren Zunge, wol aber um die Fliegen, Meblwürmer, Ameis 
fenpuppen, welche ich ihnen vorwarf, denn fie frafen 
alle in Gegenwart der Schlangen fo forglos, als ob fein 
Feind in der Nähe wäre.” 

So weit tem. Es hat aber in ber neuern Zeit 
der Oberforſtrath Dr. Beder Nachricht über Beobadhtun: 
gen gegeben (Isis XXI. 1133.), welde an einer gefan: 
genen Klapperſchlange angeftellt wurden. Man ftedte 
mebre Kaninchen zu ihr, welche ungeachtet, daß fie klap— 
perte und mit ihrer Zursge mehrmals die Köpfe der Ka: 
nindyen beledte, dennoch durchaus gar feine Furcht zeig: 
ten, fondern vielmehr munter um und gegen ihren Feind 
büpften, wobei auffallender Weiſe ein ſchwarzes Kanin: 
hen faft augenblicklich, nachdem es in den Käfig ge: 
bracht worben war, gebiffen wurde, indeß fie die andern 
verfchonte, 

Außer ber Zauberfraft haben wir noch andrer fa: 
belhafter ın ber Gefhichte der Schlangen vorfommenber 
Dinge zu gedenken. 

Hierher gehört vor allen Vipera ccrastes, welche 
nah Figingerd Beobachtungen (Archiv für Geſchichte 
u. ſ. w. des Öflerreichifhen Kaiferftaats, Wien 1823) oft 
nichts anderes ift als Haffelquift’s Anguis jaculus, welche 
kuͤnſtlich entftelt ift, indem induftrisfe Ägypter ihr einen 
kuͤnſtlichen Kamm, Rattenzähne, Vogeikrallen, allerlei 
Stacheln oder Borften auffegen, Solche kuͤnſtliche Schlan— 
gen haben Veranlafjung zu mehren falfhen Arten ge: 
geben. 

Ferner haben namentlich die Alten vielfach von zwei 
und mehrköpfigen Schlangen geredet. Sollte es ja der 
legtern gegeben haben, wiewol nähere Nachweiſungen 
darüber uns nicht befannt geworden find, fo waren fie 
unftreitig Mouflra, wie man deren von dem Menfchen 
an durch alle Glaffen der MWirbeltbiere hindurch, ja fogar 
unter ben wirbeltofen heutiges Tages, wo man bielen 
Gegenftänden mehr Aufmerkſamkeit als fonft ſchenkt, faſt 
mehr als in frübern Zeiten auffindet, 

Zweiföpfige Schlangen find nicht zu den fabelhaf— 
ten Erifienzen zu zäblen, indem berfelben allerdings auf: 
gefunten wurden. Es findet ſich eine folde unter an: 
dern auch in Lacépede's Naturgefchichte der Amphibien 
Zof. 21. der Schlangen abgebildet. In neuerer Zeit 
aber wird von Mitchill im American Journ. of se. X. 
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1825 Oct. p.48. ein Fall von einer im Jahre 1823 am 
Jerſey getödteten Boa constrictor erzählt, welche eine 
große Anzahl Junge hatte, unter denen fih 3 Monftra 
efanden, naͤmlich eind mit boppelten, deutlichen Köpfen, 
ein zweites mit einem Doppellopf und ein drittes mit 
2 Körpern, 3 Augen und” einem Kiefer. 

Eine wahrſcheinlich fabelhafte Sage von einer fehr 
großen Meer: oder Seeſchlange hat im ber neuern Zeit 
wieder großes Auffehen gemacht. Wir fönnen, um nicht 
zu weitläufig zu werben, die desfallfigen Nachrichten nur 
ausjugsweife mittheilen, woraus ſich indeffen doch wird 
beurtheilen laffen, was wahr ober falfh an ber Sache 
ift, und auf welche Thatfahen fih jenes etwa gründen 
mag. — Schon im 17. Jahrh. fah der Jslaͤnder Diaus 
Magnus an ber normwegifchen Küfle eine 200 Fuß lange 
Seelelange; im Sabre 1746 fah das koͤnigliche Sch 
Gommandeur Laurenz von Ferrey eine folche, welche mit 
dem Kopfe, der einem Pferbefopfe glih, eine Elle hoch 
über dad Waſſer hervorragte, und mit dem Körper 8 
Bogen, jeden von der Ränge eined Fadens (Klafter) 
machte; im Jahre 1734 hatte ber Däne Egede eine 
fotche geſehen, welde fi in die Höhe richtete, und mit 
dem Kopfe aus dem Waſſer bis zur Hälfte des großen 
Maftes eines grönländifhen Schiffes reichte, umd noch 
einmal fo lang als ein Dreimaftichiff war. 

In neueren Zeiten ift im Jahre 1817 die allge: 
meine Aufmerkfamfeit auf dieſes Thier gelenkt worden, 
wo ed fih nah dem Bericht der Zeitungen, an ben 
Küften bei dem Borgebirge Anna 
eben ließ. 

Im Jahre 1818 zeigte fie fih wieder, worüber 
Oken's Sfis (1818. Se 12.) folgende wol aus nord» 
amerifanifchen Zeitfchriften ftammende, Erklärung mit: 
theilt: 

„Ich Unterzeichneter Iofeph Woodward, Gapitain bes 
Schooners Adamant von Hingham, habe auf meiner 
Fahrt von Penobfcot nad Hingham, fleuernd W.N. W. 
ungefähr 10 Seemeilen von ber Küfle, am letzten Sonn: 
tag um 2 Uhr Nachmittags etwas auf dem Waſſer ges 
feben, das in ber Größe mie ein großes Boot ausfah. 
Ih glaubte, es fei ein Stüd von einem Wrad und 
fteuerte darauf zu. Als ich num noch einige Faden ent- 
fernt war, erfannte ih zu meinem unb meiner ganzen 
Shiffsmannfhaft großen Erftaunen, daß ed eine unge: 
beure Schlange fer. Als ich mich noch mehr näherte, 
rollte fie fi) auf umd zugleich wieder ab, und zog ſich 
plößlih zurüd. Ich ging wieder darauf los, fie rollte 
ſich wieder zufammen, entfernte fi etwa 60 Fuß vom 
Schiffe, wo fie blieb. Ich hatte eine Kanone mit ei— 
ner Kanonenfugel und mit Flintenkugeln geladen. Ich 
fhoß fie auf das Ungeheuer ab, meine Leute und id 
felbft hörten deutlich die Ranonenkugel und die Zlinten- 
fugeln auf deſſen Leib ſchlagen, fie fuhren aber davon 
zurüd, ald wenn fie auf einen Felſen gefloßen wären. 
Die Schlange fchüttelte außerordentlich Kopf und Schwanz 
und Fam mit offenem Rachen auf dad Schiff los. Ich 
hatte die Kanone wieber laben laffen und richtete fie auf 
ihre Kehle, aber fie war ſchon fo nahe, doß wir alle vor 
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Furcht an nichts anderes dachten, als ihr aus dem Wege 
u gehen. Sie berührte bereits das Schiff, und hätte 
id eö nicht umgewandt, fo wäre fie fidherlih an Bord 
ge Sie tauchte unter, aber in einem Augen- 
lide fahen wir ihren Kopf an der einen Seite des 
Schiffs hervorfommen, und ben Schwan; an ber andern, 
ald wenn fie und aufheben und ummerfen wollte. Wir 
fpürten jedoch keinen Rud. Sie blieb 5 Stunden bei 
und und ging immer vors und rückwaͤrts. Als fih uns 
fere Furcht gelegt hatte, konnten wir fie aufmerfiam bes 
trachten. Sch ſchaͤtzte ihre Länge wenigſtens noch eine 
mal fo groß, als die meines Schooners, d. h. 130 Fuß; 
ihr Kopf mißt wenigftens 12 oder 14, der Du 

des Leibes binter dem Genid nicht weniger ald 6, die 
Ohrloͤchet () fiehen etwa 12 Fuß hinter dem Kopfende, 
der Leib ift fhwärzlich, das Ganze fieht fürchterlich aus, 
Wenn fie fih aufrolt, bringt fie den Schwanz in eint 
ſolche Stellung, daß er ihr mit einer großen Gewalt vor 
waͤrts ſchießen hilft, fie bewegt fih nad allen Richtun—⸗ 
en mit der größten Leichtigkeit und mit erflaunlichee 
chnelligkeit. 

Hingham, den 12. Mai 1818. 

Joſeph Woodwarb." 

Diefe Erklärung ift bezeugt durch Peter Holmes 
und Sohn Mayo, und zwar vor einem Friebentgericht. 
Seitdem ift dieſes Thier wieder mehrmald bemerkt wors 
den. Am 19. Juni jeigte es fi im Hafen Sag, wo 
man Walfifhfängern Geld .. batte, ed zu fangen. 
Am 2. Juli faben es I. Webber und Hamilton ungefähr 
7 Seemeilen von Portland, zwifchen ber Spige der Ins 
fel Graed und ber Inſel Marfb. Der Eapitain einer 
Brigg von Salem — daß er auf ſeiner Fahrt vom 
Gap Henry an ein Wrack kam, wie er glaubte, und ein 
Boot — befahl; aber zu feinem großen Er 
ftaunen merkte er, daß es die Seefhlange war. Er 
fhäst fie 190 Fuß lang, Maul und Kopf von ungeheus 
rer Größe. Er fuhr davon, aus Furcht, fie möchte an 
dad Schiff fommen. 

UÜber die große Seefchlange wird in ben Travels 
ihrough Sweden, Norway and Finmark to the North 
Cape in the Summer of 18%. By A. de Capell 
Brooke. London 1823, Folgendes eryähtt und in $ros 
rieps Notizen Nr. 18. des Aten Bandes, ald Auszug 
mitgetheilt: Der Poflmeifter zu Ofterfum in Norwegen, 
Capitain Schilderup, erzählte Folgendes: Die Schlange 
erfhien zuerft im Monat Juli 1819 in dem Sunde zwi⸗ 
fhen Oſterſum und den ihm gegenüberliegenden Vigten— 
Infeln. Bor diefer Zeit hatte Gapitain Schilderup oft 
von der Eriftenz diefer Thiere gehört, aber niemald bars 
an geglaubt. Waͤhrend deö ganzen Monats Juli war 
das Wetter fehr ſchwuͤl und flill, und die Schlange 
wurde alle Zage faft an einem und bemfelben Theile 
des Sundes geliehen. Sie blieb bafelbft, fo lange das 
warme Wetter dauerte, bewegungslo® da liegend, als 
wenn fie in ben Sonnenftrahlen fchlummerte. Er und 
etwa 30 Einwohner haben fie während der Zeit oft ges 
fehen. Das erſte Mal, als er fie fab, befand er ſich in 
einem Boote, etwa 200 Yard davon entfernt. Er meint, 
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—* fie etwa a00 Ellen ober 600 Fuß lang geweſen ſei. 
Die Farbe war graulich. In der Entfernung konnte er 
nicht mit Beſtimmtheit erkennen, ob fie mit Schuppen 
bebedt war, aber wenn fie fi bewegte, machte fie ein 
lautes knarrendes Geräufh, was er beutlih vernahm. 
Der Kopf war wie der einer Schlange gebilvet, ob ‚fie 
aber Zähne gehabt habe oder nicht; Fonnte er nicht fa 
gen. Er bemerkte no‘, daß fie einen fehr ſtarken Ges 
ruch von fich gegeben habe. Die Fifcher fürdhteten ſich 
ihre näher zu kommen, und faben ihre Ankunft überhaupt 
als ein übled Zeichen an, da bie Fifche die Küfte ver 
laffen hatten. - In Krogoen flimmte man mit der Er: 
zäblung des Herm Schuderup überein. Der Sohn bes 
Kaufmannd Kreger zu Steneſoen erzählte, er babe fie 
im Auguft 1819 gefchen, als er mit Andern gefiſcht 
babe; er fei gerade an bem Ufer gewefen, als fie etwa 60 
Darbs entfernt bemerkbar geworden. Was von ihr über 
dem Waſſer fihtbar geweſen, fagte er, möge etwa 6 
mal fo lang alö ihr Boot geweſen fein und-von grauer 
Sarbe. Das Wetter war fehr heiß und ruhig. 

Ein Paar Schiffer, die den Reifenden von Lekon 
fuhren, hatten die Seefhlange zweimal am Norbfap ges 
fehen, und zwar in feiner großen Gntfernung, fie ei 
von grauer Farbe gewefen, der Kopf ſchwaͤrzlich mit Zaͤh⸗ 
nen. Was fie davon gefehen hatten, ſchaͤtzten fie wenig: 
ftend 5 mal fo lang, alö das Boot, was etwa 30 Fuß 
lang if. Sie babe fih in großen Krümmungen auf 
dem Waller bewegt. Das Wetter war ruhig. 

Auch der Biſchof von Norbland und Finmart er⸗ 

bite, daß er zwei Seeſchlangen in der Bai von Sors 
und, in dem Drontheimfiord in ganz geringer Entfers 
nung und fehr deutlich gefehen habe. Sie hätten mit 
roßen Bindungen gefhwommen, von denen ein Theil 
über dem Waffer ſichtbar geweſen, und bie Länge deſſen, 
was von ber’größten zum Vorſcheine gekommen, ſchaͤtzte 
er etwa 100 Zuß. Sie feien von grauer Farbe, bie 
Köpfe aber meift unter dem Waſſer und faum zu unters 
ſcheiden geweſen. 

Wenn man dies nun mit dem in Verbindung bringt, 
was Pantoppidan, Olaus Magnus, Egede darüber be: 
kannt gemadt haben, was von Amerika ber eldet 
wird, wo 1817 eine Menge Menſchen in Glouceſter Har⸗ 
bour, und am der benachbarten Küfte, vorzüglich bei Gape 
Uen und Marble Head und 1819 bei Nahant in ber 
Nähe von Bofton eine ungeheure Schlange gefehen ha: 
ben, fo ſcheint über die Eriftenz eines fehr großen, noch 
nicht befannten Seeihiered kaum ein Zweifel erhoben 
werden zu fönnen. 

Herr de Gapell Brooke verfihert noch, daß nad 
ganz neuen, ihm zugelommenen Nachrichten von achtungs⸗ 
wertben Perfonen die Seefchlange wieder im Sommer 
1822 bei Sorve erfchienen und von vielen Gingeborenen 
gefehen worden fei. Die Dide des Thieres foll der ei⸗ 
ned ausgewachſenen Ochſen gleich gewefen fein, die Farbe 
graubraun. Das Wetter war zu ber Zeit. ruhig und fchön. 

Am 17. Sept. 1817 warb enblih in Nordamerika 
am Etrande bei bem Dorfe Sandybay eine fich langfam und 
nicht wie andere fid) bewegende Schlange gefehen und auch 

%. Enepll,d. Wi, 8. Dritte Section. IV. 
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getöbtet: Da bied nahe in der Gegenb war, wo man die 
große Meerſchlange gefehen hatte, fo glaubte man die getoͤd⸗ 
tete fei ein Junges davon. Deshalb kaufte fiejemand, um 
ſie ſehen zu laffen, legte fie aber vorher der Einneifchen Ge: 
ſellſchaft zu Bofton zur Unterfuhung vor. Die Geftalt des 
Leibes und alle äußern. Gharaftere waren ganz wie bei an: 
dern Schlangen, bie . ziemlich drei Fuß. Ein eige⸗ 
ned Anfehen geben dem Thiere bie bleibenden wellenför: 
migen Erhöhungen, welche bald hinter bem Kopfe anfan: 
gen, und 24 an ber Zahl über den ganzen Rüden bis 
zum After, 16 aber von ba bis zur Schwanzſpitze ſich 
fortfegend. Diefe fonderbaren wellenförmigen Erhöhuns 
en rühren von dem eigenthbümlichen Bau der Wirbel: 
äule ber, und in Folge diefer fonderbaren | fand 
ſich die — Geſeliſchaft veranlaßt unter dem Namen 
Scoliophis aus diefer Schlange eine neue Gattung zu 
bilden. Auch gab fie ein befonderes Schriftdhen darlıber 
beraus: Report etc, relative to a large marine ani- 
mal, supposed to be a serpent, scen near Cäpeann, 
Massachuseds etc. Boston by Cummings 1817. 8. (is 
IV. S. 114) Die Freude über diefe angebliche Entdeckung 
eines Jungen ber berühmten Seeſchlange dauerte jeboch 
nicht lange, denn Leſueur berichtete in einem Briefe an 
Blainville (Journal de Physique T. LXXXVI. p. 297.), 
daß er bad frogliche Eremplar des Thieres felbft gefeben, * 
unterfucht, einige Zoll davon zerlegt und ſich —— 
babe, daß ber Bau dieſes Thieres nicht natürlich ſei. Nach 
ihm find_die Wirbel des Skeletts fehr misgeſtaltet, bei 
einigen ift ber untere Kiel wellenförmig gebrüdt, bei an- 
dern ganz gerade, daher fie fich auch ſeitwaͤrts bewegen 
müffen, die Stachelfortfäße aller Wirbel find nicht ha⸗ 
enförmig, wie die boftoner Abbildung zeigt, fondern 
gerade und abgeflugt. Auch die Rippen find fehr unres 
gelmäßig,; gegen die obere Krümmung fichen zwei ſehr 
weit aus einander, während bie andern. fich fehr nabe lie: 
en, kurz es finder fi manches Widernatürliche bei ‚dies 
em Thiere. Wahrfcheinlich erhielt es in ber Jugend 
mehre Schläge und bie verletten Theile bildeten fich nicht 
mebr aus. An ſich weicht diefe Schlange wenig von 
der fogenannten Schwarzen (Coluber eonstrictor) ab, 
und gehört nach des Berichterftatterd Meinung mit ber 
felben wenigftens in eine Gattung. 

Aber noch mehr ift die Fabel Über die Meerfchlange 
durch folgende Mittheilung des bekannten Naturforfchers 
Say aus Philadelphia an Dr. Ready. in London aufges 
klaͤrt worden, er fchreibt: „Sch bebauere, daß viele wif: 
ſenſchaftliche Zeitfchriften in Europa die abgefhmadte 
Gefchichte von der großen Meerfchlange ernfihaft behan⸗ 
belt haben, die doch nur das Kind ſchlechter Beobach⸗ 
tung und großer Furt gewefen. Sie werben ſchon 
wiffen, daß Gapitain Rich die Sache in das Reine ge: 
bracht hat; er rüffete eine Fahrt aus, eigens um biefen 
Leviathan zu fangen. Es gelang ihm, feine Harpune 
in bad Thier P ftechen, welches von feiner ganzen Schiffs. 
mannfchaft für die echte Meerfchlange erfannt, und das 
von mehren berfelben fchon früher geſehen worben war. 
Als das Ungethüm aus dem Waſſer und nahe genug 
herangezogen war, zeigte ed ſich, daß * fuͤrchterliche 
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100 Fuß lange Meerfhlange cin harmloſer, 9—10 Fuß 
langer Thunflfih (Scomber Thynnus) mar. 

Ungeachtet diefer Nachweiſungen find fortwährend 
neue Nachrichten über die berühmte Meerfchlange einge: 

angen, die man infofern, als bier und da eine Menge 
Menfben Zeugen waren, zwar nicht ganz verwerfen kann, 
in welche man aber nad Obigem doch manden Zweifel 
zu feßen wohl befugt ift. , 

W. D. Peck, Profeffor der Naturgefchichte, erbielt 
von der norbamerifanifhen Akademie der Wiffenfchaften 
den Auftrag, die Geſchichte von ber Seefchlange näher a, 
prüfen. Er bat in einem Auffaße, ber ſich in den Ab: 
bandlungen der Afademie ( American Philos. Trans. 
1818.) befindet (Iſis V. S. 1123.), ale vorhandenen dl: 
teren und neueren Nachrichten zufammengeftellt, und ſchließt 
mit der Bemerkung, daß bei den (von ihm) angeführten 
Zeugniffen die Einbildung feinen Einfluß gehabt zu has 
ben feine, und baß bad Dafein dieſes Thieres wol 
unbeftreitbar fei. Da es in verfchiedenen Gegenden ge: 
fehen worden, fo feine es ein Zugthier zu fein, das 
wol den Winter in den fübamerifanifchen Meeren zus 
bringe. 

Eine der genaueften Nachrichten warb von Jakob 
Prince, einem Augenzeugen, in der boftoner Zeitung 
* Daily advertiser 1819 mitgetheilt. Er fah das Thier 
am nahanter Geftade durch ein gutes Fernrohr fo genau, 
daß er fogar eine Zeichnung davon entworfen bat (Ifis 
V. S. 1754.). Die Größe gibt er zu 50—60 Fuß an. 
Er hatte fiebenmal Gelegenheit eine deutliche Anficht: des 
Thiered, oft nur in einer Entfernung von 100 englifchen 
Ellen, zu befommen. Da er Wallfifche, Delphine, Hai: 
fiihe u. f. w. aus dem Augenſcheine kannte, fo vergleicht 
‚er es mit allen und findet es ficher von allen abweichend. 
Es ſchien furdtfam, da es bei der Annäherung vieler 
verfolgenden Boote in eine andere Bucht fich begab, wo 
es einmal fo nahe Fam, daß Prince’s Kutfcher riefr Seht 
einmal fein glänzendes Auge! — Die mitgetheilte Abbil: 
bung läßt fh ohne Phantafie dem Urtbier, welches Gold: 
fuß (Petrefakten 3te8 Heft), ald der Juraformation an: 

ebörend, in oben gebachtem Gemälde ſchwimmend dar: 
— * beilegen. 

Noch neuere Nachrichten finden ſich von einem Hr. 
Warburton aus London in Brewester's Edinburgh Jour- 
nal of Science or, XI. (Frorieps Notizen XI. n. 4.), 
welcher das Thier auf einer Fahrt nach Amerika 1825 
in einer Entfernung von 150 Fuß in ber Gegend von 
St. Georges Banks fahe; zwei Tage fpäter ward fie von 
einem andern Schiffer bei Gap God gefehen und dann 
wieber bei Nahant. Man fchägte ihre Länge allgemein 
auf 60 Fuß. 

Im 3. 1827 gab bie norwegifche Handelszeitun 
wieber Nachricht won berfelben. Man hatte fie bei Chri⸗ 
ſtianiafiord gefeben, fehätte ihre Länge auf 250 (?!) El: 
len, ibre Dide als die eined Weinfaffes und da fie fi) 
mebrmald zeigte, warb eine Belohnung auf ihre Erle 
gung gefeht. 

Man fann nad allem Vorgetragenen nur noch bie 
Frage oufwerfen: Wäre es möglich, daß cin Urthier, dem 
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Meere angehörig, bei den Erbrevolutionen fi erhalten 
hätte? daß bie Meerſchlange ein foldyes fei? Ganz un: 
wahrfcheinlich iſt es nicht, denn man fand ja von einem 
andern, aus ber Reihe der lebenden Landtbiere ganz vers 
ſchwundenen Thiere ber Vorwelt, dem berühmten Mam— 
mouth, ein nod ganz erhalteneö Eremplar mit Haut und 
Fleiſch im Polareis! 

Indeffen wenden wir uns von dem Gefchichtlichen der 
Schlangen nun zu deren Drganifation, von ber oben fchon 
im Allgemeinen die Rede mar, fo daß wir nun nur noch 
bie Einzelnheiten derfelben zu betrachten haben, wobei 
fid) die Zerminologie ſchicklich anreiht. 

Man unterfcheidet an den Schlangen in der Regel 
Kopf, Körper und Schwanz, bann Oberfeite (gastraeum) 
durch eine in der Mitte der Körperfeiten binlaufende Li— 
nie von ber Unterfeite (notaeum) unterſchieden gedacht. 
Ohne diefen Gegenſatz bezieht ſich lehtere Benennung nur 
auf die untere Seite des Schwanzes. Des Kopfes Grenze 
ift meift nahe hinter den Augen, ber Schwanz beginnt 
hinter dem After. Der Ausdrud Körper wirb zwar meift 
für dad Ganze gebraucht, Öfterd aber beißt er Rumpf 
(truncus), wenn ausſchließlich nur von ihm bie Rebe ift, 
db. b. von dem heile, der fich zwifchen Kopf und 
Schwanz befindet. 

Der Kopf felbft ift nicht bei-allen Schlangen außen 
deutlich gefondert, fondern hat mit dem Rumpfe gleiche 
Dide, beißt dann ungefonderter Kopf (caput indistin- 
etum), im Gegenfage aber gefonderter (c. distinetum), 
welcher dann breiter ift, ald der Rumpf. Der eigenen 
Geftalt nach ift er namentlich länglidd (oblongum) oder 
breiedig (trigonum), aud bat er wol eine vierfeitige Ge- 
ftalt (tetragonum), ober ift fehr im die Länge gezogen 
(longissimum), zugeſpitzt (acaminatum) oder flumpf 
(obtusum), lanzetähnlich fpigig (lanceolatum, z. B. bei 
Oxybelis Magler.). — Man unterſcheidet an ihm noch 
befonderö das Gefigt (vultus), die ganze vordere Gegend 
bis mit den Augen, die Schnauze (rostrum), ben vor= 
berm mehr verlängerten Theil, in welchem die Nafenlös 
cher liegen, und der bei einer Gattung (Herpeton) mit 
zwei fübhlerähnlichen Verlängerungen, Tentakeln (tenta- 
eula) verfeben iſt. An der Spige der Schnauze fit bei 
Vipera Ammodytes eine hormartige Erhöhung (cornu 
nasale). Hut (pileus) wird die obere hintere Kopffläche 
genannt, wenn fie fich durch befondere Bedeckung aus— 
zeichnet. — Dft floßen bie Kanten der Seiten mit des 
nen ber Stime in fo fcharfem Winkel zufammen, daß ba= 
durch eine Schärfe entfteht, die Stirnkante (canthus fron- 
talis), Zeichnen ſich die Seiten des Kopfes oberhalb 
der Mundöffnung beſonders aus, fo bezeichnet man fie 
aud für fi als Baden (buccae), Nahen (tictus) beißt 
überhaupt die ganze Mundfpaltung, die unmittelbare Um⸗ 
grenzung derfelben heißt die Lippen (labia), obgleich diefe 
nicht fo für ſich beweglich, wie die fleifhigen Lippen der 
Säugetbiere. Bmifchen den Augen und den Nafenld- 
chen fteht bei manden giftigen Schlangen eine eigens 
ihümlicye Grube, die Nafengrube (fovea nasalis) aud) 
Thränengrube genannt, von welcher weiter unten mehr 
die Rede fein wird, Die Nafenlöcher (nares) liegen bald 
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mad) oben gerichtet (superae), bald, und zwar meift ſeit⸗ 
lich (laterales), mitunter find fie auch ſchließbar (clau- 
siles). Die Augen (oculi) find mandmal fehr groß 
und vorragend, 3. B. bei Telescopus MWagl., ober fie 
fehlen (oculi nulli), wie bei Rhinophis Heinprich; bie 
Pupille it meift rund (pupilla circularis), welche bann 
auch wol durch einen Horizontalftrich (stria horizontalis) 
verlängert erfcheint, Öfterd, namentlich bei Giftſchlangen, 
ift fie vertical (verticalis), Mitunter ift der Kopf ges 
bömt (cornutum), wie bei ber echten —— Cerastes; 
von deren fünfllichen Hörnern oben die Rede war. 

>. Wichtig find am Kopfe beffen verſchiedene Gegen: 
den, befonderd weil bie Bededung mit Schuppen und 
Schildern, eined der Hauptkennzeichen, nad; welchen be: 
fonders die Gattungen beflimmt werden, darnach ihre Be: 
nennung erhält. an unterfcheidet aber das oder bie 
Wirbelfhilder (scuta vertebralia), zwifchen den Aus 
gen in und an der Mittellinie des Kopfes gelegen. Hin: 
ter benfelben liegen die Hinterhbauptsfhilder (scu- 
1a oceipitalia), neben ihnen bie Augenbrauenfil: 
der (scuta superciliaris), binter den Augen, unmittels 
bar an diefe anfchließend, die hintern (sc. ocularia po- 
steriora), vor benfelben die vordern Augenfdilder 
(sc. oc. anteriora), hinter jenen und unter ben Hin: 
terhauptſchildern finden fi die Schläfenfilder (sc. 
temporalia) vor den Wirbel: und Augenbrauenfhildern 
ſtehen die Stirn» (sc.-frontalia posteriora), vor dies 
fen die Schnauzenſchilder (sc. frontalia anteriora), 

n; vom am Dbertiefer in der Mittellinie das Rüf: 

elfhild (scutum rostrale); die Nafenlöcher find von 
den Nafenlöcherfhildern (sc. nasalia) umgeben, 
zwifhen denen und ben vorbern Augenſchildern die Züs 

elfhilder (sc. lorea) flehen, den ganzen Rand des 
Dbertiefers faffen die Randfhilder berobern Kinn 
labe (sc. marginalia labii superioris) ein. — Am Un» 
terkiefer ſteht dem Rüffelfchilbe dad Lippenſchild (scu- 
ıum labiale medium) gegenüber, zunächft hinter diefem 
finden fi die Nebenfchilder (scuta labialia accesso- 
ria) hinter weldhen die vordern Kinnenſchilder (scuta 
mentalia anteriora) und weiter nach ber Kehle zu die 
bintern Kinnenfdilder (sc. ment. posteriora) ihre 
Stelle haben, dann folgen die Keblenihilder (scuta 
gularia) und diefen zur Seite die Kehl ſchuppen (squa- 
mae gulares), den Rand des untern Kieferd bebeden 
ebenfalld Randfchilder (sc. marginalia labii inferio- 
ris). Alle dieſe Schilder find theild nicht bei allen Schlan- 
gengattungen vorhanden, theild verfchieden gebildet, nas 
mentlich aber in Zahl und Form abweichend. 

Dicht hinter dem Kopfe wird der Rumpf, Hals ges 
nannt, ber in ben wenigiten Fällen deutlich (disunctum) 
gefondert ift, oft mit dem Rumpfe gleiche Dice hat, manch⸗ 
mal durch einen eigenen innern Bau ausdehnbar (dila- 
— iſt, wie namentlich bei der Brillenſchlange. 

er eigentliche Körper oder Rumpf wird. nicht blos 
nach feiner einen Geftalt, fonbern auch nad der 
Figur feines rdurchſchnittes befchrieben. In jener 
Hinfiht beißt er z.B. gleihdid (aequalis), wenn er 


‚ vom Kopfe bis zum After faft gleiche Stärke hat, fpin- 
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beiförmig (fusiformis), wenn ber Durchmeffer in der 
Mitte der Leibeslänge größer iſt, ald am Kopfe und After, 
peitfhenförmig (Slagelliformis), wenn er fehr dünn 
und lang if. Man unterfcheidet an demfelben befonders 
auch die Mittellinie des Rüdens (spina dorsi), 
welche nicht felten Pielförmig (corpus s. truncus cari- 
natus) zugefchärft ift. 

Bei wenigen Gattungen der unechten Schlangen 
finden fid am Rumpfe auch Vordergliebmaßen (antipe- 
des), wie bei Chirodes, ober hintere (scelides), wie bei 
Chalcis, oder Spuren dieſer letztern bei den echten als 
Afterfporen (calcaria) f. unten. 

Wichtig zur Charakteriſtik der Arten iſt auch ber 
Schwanz nad Länge, Form und Ende. Er fehlt bei 
den wahren Schlangen nie, wol aber bei Caecilia,. Seine 
Geftalt ift zwar im der Megel ber des Körpers ähnlich, 
doch aber auc abweichend, namentlih ruderförmig 
(cauda remiformis). Auch unterfcheidet man befonders 
den Wickelſchwanz (cauda prehensilis) von dem 
gewöhnlichen (cauda laxa), indem jener dem Thiere dazu 
dient, fi mit demfelben anzubalten, wie z. B. Boa. Am 
Ende läuft er meift in eine flumpfe Spige aus, mitun- 
ter in einen Stachel (cauda aculeata), der auch wol ges 
bogen if, wie bei Acanthophis; endlih kommt am 
Schwanzende ein merkwürdiges Anhängfel bei der Gats 
tung Crotalus vor, nämlich die fogenannte Klapper (cre- 
pitaculum) aus bornigen, in einander gefchobenen Rin: 
gen beſtehend (f. d. Art. Crotalus). Die Länge bes 

chwanzes gibt zum Theil ein gutes Artkennzeichen ab, 
und Merrem hat darnach folgende Verhältniffe begründet: 
Um die verhältnifmäßige Länge zu beftimmen, theilt ex 
die ganze Körperlänge, nämlich des Rumpfes, einſchließ⸗ 
lich des Kopfes, in zwölf gleiche Theile, der Schwanz 
heißt dann fehr kurz (cauda brevissima), wenn er noch 
kein Zwoͤlftheil, furz (uncialis), wenn etwa ein Zwoͤlf⸗ 
theil (zwifchen „4 bis +), fechötelig (sextantalis), wenn 
er ungefähr ein Sechstheil (zwiſchen + bis „%), viertelig 
(quadrantalis), wenn er ein Viertheil (5 bis 74), drits 
* (trientalis), wenn er ein Drittiheil (7% bis +), fünfs 
zwölftelig (quineuncialis), wenn er fünf Zmölftheile (4 
bis +4), mittelmäßig (mediocris), wenn er fieben Zwoif⸗ 
theile, oder halbe Körperlänge (44 bis 44), fiebenzwölfs 
telig (septuncialis), wenn er fieben Zmötftheile (+4 bis 
&), zeibrittelig (bitrientalis), wenn er zwei Drittheile, 
(# bis 44), breiviertelig (dodrantalis), wenn er drei Biers 
theile (4% bis +3), fünffechätelig (longiusculs), wenn er 
fünf Sechötheile (4% bis +), faftlang (sublonga), wenn 


‚er elf Zwölftheile. (5 bis 44) von der Körperlänge mißt; 


lang (longa), wenn er ebenfo lang als der Körper iſt; 
fehr lang (lonzissima), wenn er die Länge bed Körpers 
ungefähr um ein Biertbeil übertrifft; amderthalbig (se- 
miolia), wenn er diefelbe um die Hälfte Üüberfeigt. Bei 
biefen Maßen ift indeffen fehr darauf zu acten, daß ber 
Schwanz auch feine völlige Länge habe, nicht abgebrochen 
und wieder geheilt fei. Dies kann aber au nur fo 
feinen, indem bei Uropeltis Cuwier (r&gne anim. ed, 
2. IL, 76.) das Schwanzende fchräg .abgeflugt, diefe Ab» 
flugung mit Meinen körnerartigen thöhungen befegt iſt. 
21 
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Die Bededurg ber Schlangen beſteht aus einer 
Haut, welde in der Regel mit verfchieden geformten 
Schuppen Eqquamae) oder Schildern (scuta), welche letz⸗ 
tere nichts ald vergrößerte Schuppen find, bedeckt ifl. 
Die von folhen Schuppen oder Schildern gebildete Be: 
kleidung des ganzen Körpers heißt Befhuppung (Pholi- 
dosis). Ungleihartige Befhuppung (Ph. hete- 
rogenea) ift eine foldye, welche aus Schuppen beſteht, 
die dur Form und Größe von einander verſchieden find; 

leihartige Beſchuppung (Ph. homogenea) heißt 
ie dann, wenn die Schuppen einander an Form und 
Größe ähnlich find. Die Schuppen ſelbſt befommen nad 
Geftalt und Lage verfhiedene Benennungen. Auflies 
gende Schuppen (squamae appressae) find Schup- 
pen, welche mit ihrer ganzen Grundfläche ber Randebene 
angebeftet find, Ziegelfhuppen oder dachziegelartig 
liegende Schuppen (sq. imbricatae) find Schuppen von 
dachziegelartiger Geftalt und Lage; nahgefegte Schup: 
pen (sq. postpositae) heißen folde, welde binter eins 
ander folgen, indem nicht, wie bei den vorigen, eine vor: 
angehende Schuppe mit ihrer Spige den Grundzwiſchen⸗ 
raum zweier nachfolgenden Schuppen, fondern nur den 
Grund einer einzigen hinter ihr ftehenden berührt oder 
übergreift. Kornfhuppen (sq. granulosae) find mehr 
ober weniger fugelige, aufliegende Schuppen, welche ge: 
wöhnlih nach allen Richtungen einen faft gleichen Durch⸗ 
meſſer haben, regelmäßige Schuppen (sq. regula- 
res) in beflimmten Quers ober Laͤngsreihen, oder auch 
in fchiefen, aber regelmäßigen Reiben ſtehend. Bei Bes 
ſchreibungen irgend einer Art ift nicht blos die Befchaffenheit 
der Schuppen an ſich, fondern befonders auch zu beachten, 
wie viele in einer Laͤngsreihe, wie viele in einer Quers 
reihe, d. h. von der Mittellinie des Rüdens bis zum 
Bauche — oder ringsherum fi finden, 

Bei den uneigentlihen Schlangen — ben Drbnuns 
gen Angues und Caeciliae NMagler — finden fi nicht 
immer Schuppen; dod dba, wo man fie bis jetzt ver 
mißte, find fie vieleicht nur dem Auge der Beobachter 
entgangen. Sie wurden ber Gattung Caecilia durchaus 
abaciprochen, dennoch aber hat fie Müller in Bonn (Ifis 
XXI. ©. 694.) ganz deutlich vorgefunden, Sie fleden 
in ber Haut. Er 

Hoͤchſt merfwürdig ift ber Hautwechfel der Schlan: 

en, die fegenannte Däutung, d. b. bad Abflreifen der 
Baur zu mancen Zeiten mit bem Wachsthume. Nach 
enz's Beobachtungen ift die Haͤutung eins der erfien 
Gefthäfte der Schlangen, denn faum find fie dem Ei 
entichlüpft, fo bauten fie fih. Die Häutung beſteht in 
dem Abftreifen einer feinen Oberhaut, welche entweder 
ganz waſſerhell ift, oder eine dunkle Schattirung der 
Körperfarben trägt. Je heller die abgeftreifte Oberhaut ift, 
je weniger bemerkt man nad) ber Häutung eine Veraͤn⸗ 
derung der Farbe bes Thieres; je düfterer aber die Ober: 
baut — deſto heller erſcheint die neue Farbe, welche ſich 
dann bis zur naͤchſten Haͤutung allmaͤlig wieder verdunkelt; 
jedoch findet ſich nie eine merkliche Veraͤnderung der 
Zeichnung des Koͤrpers. Die Anderungen in der Koͤr⸗ 
perfarbe, welche z. B. bei dem Kreuzotterweibchen ſehr 
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auffallend find, geben nach und nach mit zunehmendem 
Alter, allerdings von den Häutungen unterſtuͤtzt, vor fick 
Vor der Häutung find die Schlangen ruhiger, nach ders 
felben ſogleich aber deflo munterer, Die Häutung bes 
ginnt, indem die Oberhaut ſich an den Rippen adloͤſt, 
woburd; wegen ber Größe bed Rachens eine große Öffe 
nung entſteht. Es entfliehen nun zwei Klappen, die eine 
von dem Dberfopfe, die andere von der Unterkinnlabe, 
welde fie zurüdichlagen, und wenn man die Schlange 
in dem Augenblide antrifft, wo die Haut des Kopfes 
belmartig uͤber demfelben emporfteht, fo gibt ihr das ein 
ganz abenteuerlihes Anfehen. Nun ſchiebt ſich das Thier 
—2 — Moos, Haide u. ſ. w. und ſtreift die Haut ſo 
nach hinten ab, daß fie wie man einen Strumpf auszieht, 
links wird. Diefes Abftreifen kann, wenn Alles glücklich 
geht in weniger al3 einer halben Stunde vollendet fein. 
ie ganze Haut flellt dann ein einziges Stud vor, iſt 
anfangs fehr geſchmeidig und fettig anzufühlen, wird aber 
an der Luft bald troden und. rafchelt bei Berührung. In 
einem glatten Kaſten wird die Däutung ben Schlangen 
fehe fchwer und dauert lange, wobei die Haut oft zers 
reißt oder ſich unregelmäßig aufroilt, find aber mehrere 
Schlangen zufammen, fo ſchiebt fi) die mit der Häutung 
befchäftigte zwifchen den andern durch, um fi fo das 
Geſchaͤft zu erleichtern. Die abgeflreifte Haut hat nur 
vier Öffnungen, nämlih von dem Rachen, den beiden 
Nafenlöhern und der Afteröffnung, denn auch die Aus 
gen häuten fich mit, und hinterlafien alfo feine Öffnun⸗ 
en. Die Haut ift weit größer ald das Thier, weil fie 
ich beim Abftreifen fehr ausbehnt. Daß die Schlangen 
ihre abgeftreifte Haut fräßen, erklärt Lenz für eine F 
Wenn eine gefunde Schlange durd vieles Freſſen fich 
kurz vor der Häutung zu did macht, oder wenn fie von 
den Eiern fehr ſtark aufgetrieben ift, fo plagt zumeilem 
noch vor der Häutung die Oberhaut an der aufgetriebes 
nen Stelle. Kann in der Gefangenfchaft eine Sch 
wegen Kränklihfeit und Mangel an Gelegenheit fich ni 
gut häuten, fo reift die Haut oft ſtuͤckweiſe ab und ein⸗ 
zelne Stüde bleiben feft leben. Die Häutung der Schlan« 
gen war ſchon den Alten bekannt, und wurde von ihnen 
als eine Berjüngung betrachtet, die Angabe derfeiben über 
die Zeit ift aber falſch. Nach den bachtungen von 
Lenz ift in unfern Gegenden vor Mitte Aprils noch feine 
Schlange gehäutet, obgleich fie ſchon im März bei wars 
men Zagen bervorfommen. Nach der Mitte des Septem⸗ 
bers bäutet ſich feine mehr, obgleich fie bei warmen Tas 
gen fi noch bis in den November außen berum aufbals 
ten. Die erfte Häutung geliebt Ende April und Ans 
fang Mai, die zweite Ende Mai und Anfang Juni, bie 
dritte Ende Juni und Anfang Juli, die vierte Ende Juli 
und Anfang Yuguft, die fünfte Ende Auguft und Ans 
fang September. Jaͤhrlich alfo fünf Häutungen, wobei 
jedoch, was. die Zeit betrifft, viel auf die Witterung im 
Fruͤhjahre ankommt, denn wenn März und April durchaus 
raub find, fo verſchiebt ſich die erſte Häutung bis Mitte 
Mai und fpäter, doch wagt Lenz nicht zu Fe ob 
dann in foldhen Jahren alle fünf Häutungen zu Stande 
fommen, ober ob ed nur bei vieren bleibt. Ehe die 
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Schlange ihr Winterquartier bezieht, iſt ſchon die neue 
im Frühjahre abzuſtreifende Oberhaut vollkommen ausge⸗ 
bildet, liegt aber noch feft an. Wenn eine Schlange ſich 
eben gebäutet hat, fo ift auch fchon die Dberhaut für die 
naͤchſte Häutung da, aber noch fehr fein. Auch diefe 
Junge Oberhaut loͤſt fich zumeilen ganz ober theilweis 
Spiritus ab, wodurch das Thier entfiellt wird, ins 
dem namentlich feine Farbe viel zu hell erfcheint. Da 
viele Schlangen, welche ſich überdies noch im Spiritus 
. binfihtlih der Farben nicht unbedeutend verändern, in 
manden Werken nur nad folden Eremplaren (sine epi- 
dermide) befchrieben find, fo kann es nicht fehlen, daß 
eben viele Beichreibungen mangelhaft und falſch find. 

Über das Häuten der ausländifchen Schlangen ‚ha: 
ben wir nur noch unvollfiändige Nachrichten, doch wif: 
fen wir, daß es ebenfo gut flatt bat, und daß nament⸗ 
lid mandye Schlangen, JB. die Klapperfchlangen, durch 
die noch nicht abgeftreifte Haut am Sehen gebindert, 
während biefer Zeit mehr verhindert ift, fchäblich zu wer: 
den (f. d. Art. Crotalus), 

» . Bir geben num zu dem innern Bau der Schlangen 
und der Phnfiologie derfelben über. 

Das Skelett der Schlangen ift das einfachfle unter 
den Skeletten aller Wirbelthiere, indem ed aller oder der 
meiften Gliedmaßen = Knochen entbehrt, alle Wirbel faft 
durchaus — Wiederholungen von einander ſind, end⸗ 
lich das Bruſtbein ſo gut als immer fehlt. Die Wirbel⸗ 
ſaͤule zeichnet ſich vorzüglich durch die große Anzahl, fo 
wie dur die Einförmigkeit ber fie zufammenfegenden 
Knochen aus. Die Bruft: Bauchwirbel haben mit Ausr 
nahme der erften ungefähr diefelbe Größe und meiftens 
auch dieſelbe Geftalt, nur die Schwanzwirbel unterfcheis 
den fich von einander, indem fie allmälig, aber gewoͤhn⸗ 
lich auch nicht ſehr bedeutend, an Größe abnehmen. Jene 
ſind breiter und verhältnigmäßig kürzer, oft mit weit fürs 
gm Querfortfägen verfehen, als die Schwanzwirbel. 

iefe Kürze der Wirbel trägt unftreitig viel zur leichten 
Beweglichkeit des Körpers bei, — aber auch die An⸗ 
ordnung in ber Verbindung derſelben unter einander. Es 
find naͤmlich alle Berührungsflaͤchen der Wirbel ſehr all⸗ 
gemeine Gelenkflaͤchen und. man findet daher gewoͤhnlich 
zehn Überfnorpelte Flähen an einem Dphidierwirbel. Auch 
baben die meiften diefer Wirbel, namentlich die Bruſtbauch⸗ 
wirbel und die vordern, felbft biöweilen alle Schwanz⸗ 
wirbel an dem vorbern Ende ihrer Körper, dicht unter 
den vorbern dußern Gelenkflächen nicht fehr lange Quer: 
fortfäge. Schr allgemein find obere Dornenfortfäße, 
die jedoch nie fehr beträchtlich, -fondern meiſtens gerade 
von vorn mach hinten gerichtet find. Auch untere Dor: 
nenfortfäge feblen faft nie und find felbft gewöhnlich hoͤ⸗ 
ber als die oben. Die Querfortfäge find gewöhnlich 
Burg, bünn, ſchmal und länglich. Bon den einzelnen Wir 
bein unterfheiden fih am auffallendfien der erfte und 
weite, auch ald gewöhnlich rippenlos. Alle Ophidier be: 
fen von den Wirbeln getrennte Rippen. Diefe find 
m Allgemeinen ſchwach gewoͤlbt, kurz, duͤnn und, mit 
Ausnahme ihrer etwas didern Grundfläde, überall von 
ziemlich gleiher Dide oder fehr laͤnglich zugefpigt. An 
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ihrer Grundfläche find fie von vom nah hinten meiflen: 
theild platt gebrüdt und wo fie von biefer fehr kurzen 
breiten Stelle auö in ihren dünnen Theil übergehen, mit 
einem kurzen nad hinten gerichteten Fortſatze verfehen. 
Die vordern und bintern, befonderö diefe, find im Allge— 
meinen kürzer ald die übrigen, vie meiftens gleiche —* 
haben. Sie finden ſich immer an einer ſehr großen Zahl 
von Wirbeln, ſo daß ſie nur an den zwei, drei bis vier 
erſten Wirbeln und den Schwanzwirbeln fehlen. Immer 


-figen fie nur auf einem Wirbel mittelö eines kurzen 


Querfortſatzes auf. Sie vereinigen ſich nie unter einans 
der, oder mit einem zwifchen ihnen liegenden Bruftbeine. 
Sie find zugleih Athmungd: und Bemwegungsorgane, ins 
dem man deutlich fieht und fühlt, daß fie bei dem Arie: 
dien nach einander vorwärts gehoben werben °). Sehr 
allgemein fehlt, wie fchon bemerkt, den Dphidiern jede 
Spur eined Bruftbeind; nur bei Anguis, namentlich A. 
fragilis, findet fich dicht hinter dem Schlüffelbeinftäde der 
vorbern Gliedmaßen ein verhältnißmäßig zum Körper fehr 
Bleiner, dünner, querer, mit feinen gleichnamigen an ber 
fläche in der Mittellinie zufatnmenftoßender, längs 
licher, dreiedig gebildeter, in ber Mitte feines vorbern 
Randes etwas vertiefter Rnochen, der von einer Seite 
zur andern bei weitem am längften ift, offenbar dem an 
derfelben Stelle befindlichen der Batrachier entfpricht und 
Bruftbein if. Nur die höhern Ophidier, welche den Ei—⸗ 
dechfen am nächften fteben, befigen eine Spur der Glied⸗ 
maßenfnochen. Bon den vordern finden fich bei Angnis 
fragilis auf jeder Seite drei, die dicht vor dem Herzen 
und hinter dem Kopfe liegen und auf jeder Seite zu ei: 
nem länglihen Halbringe zufammentreten, der nach vom 
auögehöhlt, nad hinten gewölbt if. Von dieſen vereis 
9* ſich die beiden hintern unter einander genauer als 
mit den dritten. Unter den Eidechſen findet bei Bi- 
pes Pallasii diefelbe Bildung. Auch bei Ophisaurus 
ventralis findet ſich im MWefentlichen völlig diefelbe Ans 
ordnung, nur find die Knochen —— etwas 
oͤßer und der vordere iſt laͤnger und gerader. Dagegen 
ehlt jede Spur des Bruſtbeines. Bipes lepido us hat, 
im Gegenfage mit Ophisaurus, ein Brufibein, aber feine 
Spur des vordem Knochens, während bier die übrigen 
verhältnißmäßig am größten find. Bei Acontias me- 
leagris findet ſich dagegen feine Spur von einem Theile 
ber vordern ober hintern Gliebmaßen, wogegen ſich bie 
vordern Rippen durch ihre Rnorpel vereinigen. 

Das Becken fowol als hintere Glietmaßen wurden 
bis in die neuere Zeit den eigentlichen Schlangen abges 
foroden und Spuren von jenen nur ben böberen, den 
Eidechſen näher verwandten Gattungen zugeflanden, na= 
mentlid Anguis fragilis und Typhlops crocotatus. 
Indeffen hat Mayer (Nova Acta Leopnuldina XIT. p. 
821.) nachgewieſen, daß dieſes fogenannte Beden nicht 
fowol ein foldyes ift, fondern daß die vorhandenen Kinds 
chelchen oder auch nur Knorpelfäden, vielmehr Rudimente 


6) E. Home observations intended to show the progressive 
motion of Snakes is partly performed by means of the ribs, 
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von bintern Ertremitäten find. Diefelben treten bei eis 
nigen Arten fogar äußerlich bervor und bilden die ſoge⸗ 
nannten Spornen neben dem After, deren wir oben gedach⸗ 
ten. Am beutlichiten und aus mehren Knöcheldhen bes 
ſtehend find diefe Ertremitäten bei Boa, äußerlich aber 
erfcheinen fie namentlich nicht blos bei diefer eben ges 
nannten Gattung, fondern auch bei Python, Eryx und 
Tortrix. Weniger ausgebildet und aͤußerlich nicht ſicht⸗ 
bar find fie bei Anguis, Typhlops und Amphisbae- 
na, fie beftehen aber nur aus einem Knorpelfaden bei 
mehren Arten Coluber, fehlen bei Crotalus und den 
unterfuchten giftigen Goluberarten. Nah Mayer bemerft 
man im Allgemeinen ein gewifjes Verhältniß diefer hin⸗ 
tern Ertremität der Schlangen zu ihrem Schwanze, fo 
daß bei ſolchen Gattungen, bei weldyen ein langer Roll: 
ſchwanz (cauda prehensilis) vorhanden ift, wie z. B. 
bei Coluber, dad Fußrudiment blos in einem Knorpel: 
faden befteht; dagegen bei den kurzgeſchwaͤnzten Schlan: 
en Torırix, Boa u. f. w. biefe Ertremität am voll 
ommenften entwidelt erfdeint. Auf ber andern Geite 
verfhwindet aber auch gleihförmig mit dem Schwanze 
die hintere Ertremität, fo daß diefelbe bei ben flumpf: 


und kurzgeſchwaͤnzten Amphisbänen nur unvollfommmen vor⸗ 


handen ift, bei den ſchwanzloſen Gäcilien ganz feblt. 
Berner ſcheint es, daß dad Fußrubiment mit den Gifts 
zähnen im Gegenfate flehe, indem baffelbe bei allen gifs 
- Schlangen, Crotalus Vipera, Berus, Trignoce- 

alus u. f. w. nicht vorzufommen fcheint. Medel (vgl. 

natomie III. 238.) deutet diefe Knochen anders als 
Mayer und will fie bei Anguis und Typhlops als Bels 
Fenrubimente betrachtet wiffen. 

Wir haben fchon oben angedeutet, wie der Bau der 
eigentlichen Schlangen, namentlich hinſichtlich des Kopfes, 
von dem der umeigentlichen höhern, die mebr den Eidech⸗ 
fen angebören, verfchieden if. Bei den meiflen gemöhn: 
lichen oder — ſagt Meckel (vergleichende Anato⸗ 
mie Il. 1. ©. 538.) iſt der Schaͤdel verhaͤltnißmaͤßig 
Hein, platt, —— viereckig, der Hinterhauptshoͤcker 
rundlich ober Heeblattförmig, einfach, oben gerade, oder 
ſchwach gemölbt, an den Seiten hinten in der Schlafge: 
gend, etwas ahgefhwollen, vorn zu einer nad unten 
und binten nur unvolllommenen, von ber ber andern 
Seite völlig durch eine knoͤcherne Scheidewand getrenn⸗ 
ten Augenhoͤhle vertieft. Die Schlafgrube iſt ganz of 
fen, Die Nafenzwifchenkiefer: und Pflugfcharbeine find 
beweglich mit den benachbarten Knochen, unter einander 
unbeweglih verbunden, Oberkiefer, Gaumenbein und 
Flügelfortfag bilden eine zweite, beweglich mit ben benach⸗ 
barten Knochen verbundene Sammlung, die hinten an 
das hintere Enbe deö Unterkieferö flößt und fich mit ihm 
auf dem Gelenftheil des Sclafbeind, der auch mit dem 
übrigen Schädel beweglich verbunden ift, bewegt. Der 
Jochbogen fehlt. Der Gaumen ift zwar fehr lang, aber 
in feiner ganzen Ränge weit gefpalten, und dieſe Rüde, 
da bie nicht mit einander vereinigten Gaumenbögen und 

ı Flügelbeine beweglich find, bedeutender Geſtalts- und 
Größenveränderungen fähig. Bei den hoͤhern faurierars 
tigen Ophidiern ift 1) ber Schädel verhältnißmäßig groͤ⸗ 
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Ber; 2) find die, bei den niebrigern beweglich, mit dem 
benachbarten verbundenen Stüde, unbeweglicher vereinigt. 
Vorzuͤglich gilt dies für Amphisbaena, wo alle Knochen 
des obern Kopftheiles und die beiden Unterkieferhälften 
verfchmolzen find. Bei Amphisbaena und Tortrix fehlt 
jede Spur einer hintern u mpeg, bei Typblops 
dagegen findet ſich eine Spur des bintern Ringes in 
Geftalt eines Meinen oberen Vorſprunges, der ſich bei 
Eryx und Anguis bis zum Sberfiefer herab erfiredt. 
Bei Eryx, etwas auch bei Amphisbaena, ift ein Bo> 
den der Augenhöhle vorhanden, ber bei dem übrigen fehlt. 
Ein Jochbogen findet fih nirgends. Der Gaumen ift 
meiftens in zwei, aber mit Ausnahme von Anguis, wes 
nig bewegliche Geitenhälften getrennt, fehlt aber bei 
Typhlops ganz. 

Es würde zu weit führen, wollten wir bier die Kno⸗ 
hen noch mehr im Einzelnen betrachten, ihre merfwürdige 
Verbindungsweife aber, nad weldyer ed den eigentlichen 
Schlangen möglid wird, Thiere von größerm Umfange als 
fie felbft find zu verfchlingen, müfjen wir genauer angeben, 
um fo mehr ald mit diefem Bau bie eigenthümliche Art, 
des Schlingend dieſer Thiere, wovon weiter unten bie 
Rede fein wird, in genauer Verbindung ſteht. 

Die vier oben in dem Rachen befindlichen zahntras 
genben Knochen (Dberkiefer und Gaumenbeine) und weit 
mehr noch die zwei Hälften des Unterkiefer find, wie ges 
fagt, beweglich und da alle dieſe ſechs Knochen feitlich 
bewegt werben können (am fiärffien die zwei Unterkiefer: 
bälften), fo kann eben dadurch der Rachen außerordent⸗ 
lich erweitert werben. Die Einrichtung dabei iſt folgende”). 
Jede Hälfte des Unterkiefers ift nicht am Hirnſchaͤdel 
felbft eingelenkt, fondern es geht von dem Hirnfchädel 
ein meift beweglicher Knochen aus, an welchem wieder bes 
weglich eim zweiter angefegt ift, und wieder beweglich 
an biefem zweiten ift die Unterkieferhälfte befeftigt. J 
dieſen Befeſtigungspunkt (das Gelenk des Unterkiefers) 
trifft ferner noch ein Fortſatz des Gaumenbeins, fo daß 
ſich alſo zwei verſchiedene Knochen, die beide beweg⸗ 
lih find, mit dem Gelenke des Unterkiefers verbinden. 
Oben im Rachen ift auf jeber Seite dad Oberkiefer- und 
Gaumenbein beweglich und beide find vermitteld eines 
beweglichen Knochens fo mit einander verbunden, baf, 
wenn 3. B. dad Oberkieferbein vorgezogen wird, das 
Gaumenbein diefer Bewegung folgt und umgekehrt. Man 
braucht alfo, wenn man die Giftzähne einer Biftfhlange 
(die am Oberkieferbeine figen) vorwärts bringen und aufs 
richten will, flatt dad Oberkieferbein vorwärts zu ziehen, 
nur dad Gaumenbein vorwaͤrts zu ziehen, worauf das Ober: 
fieferbein diefer Bewegung folgen miuß. Da aber das 
Gaumenbein, wie gefagt, durch einen Fortfag auch mit 
dem Gelenke des Unterkieferd verbunden ift, fo haben feis 
ne Bewegungen auch auf diefen einigen Einfluß und 
umgekehrt. Da die Unterkieferhälfte, das Oberkiefer: und 
Gaumenbein der rechten Kopffeite mit demfelben Knochen 
der linfen Kopffeite nicht in genauer Verbindung ſtehen, 
fo können auch die brei genannten Knochen ber rechten 
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Kopffeite bewegt werden, mährenb bie der linken ruhen 
und- umgekehrt. Es kann alfo 3. B. eine Giftſchlange, 
flatt mit den Giftzähnen beider Oberkieferbeine zu beißen, 
—— dem des rechten Oberkieferbeins beißen und um: 
gekehrt. 

Mas die Muskeln der Schlangen betrifft, fo unter: 
ſcheiden ſich die Ophidier (Medel vergl. Anatomie IIT. 
©. 130.) von den übrigen Amphibien durch die ſtarke 
Ausbildung der Muskeln des Stammes, und für fie kann 


man wenigftend größtentheild mit Recht fagen, daß die” 


Sehnen, zumal binfichtlich ihrer Länge, vielleicht ftärker 
als irgendwo entwidelt find. 

Sundcht nach oben,.verläuft neben ben Bögen und 
Dornen der Wirbel ein anfehnliher Muskel, der mit 
einer doppelten Reihe von Zipfeln entfpringt, bie ine 
nere flärfere von der Seitenflädhe der Dormfortfäge, die 
außere mit meiftend langen Sehnen von ben Querfort⸗ 
fägen der Wirbel. Der Muskel einer Seite biegt bie 
Wirbelfäule nach feiner Seite, beide zufammen * 
ſie. Vorn ſpaltet ſich dieſer Muskel zu dem Kopfſtrecker. 
Unter jenen liegt abermals ein vieltheiliger Ruͤckgrats⸗ 
mus kel, der, ebenfalls tinfeitig wirkend, die Wirbelfäule 
biegt, indeſſen beide zufammen fie fireden. Born folgt 
auf diefe Muskeln ein ähnlicher biderer, viel Fürzerer, 
der ſich von ber Geite der Domen der 4 vordem Bir 
bel, allmälig breiter wertend unter bem zweiten an das 
-Hinterhauptsbein fest und ebenfalls ein Kopffireder ift. 
Unter ihnen liegen bie Zwiſchendornmuskeln, welche gleich 
falld die Wirbelfäule nad ihrer Seite wenden und zum 
Streden berfelben beitragen. Auf den erſten Muskel 
folgt nad außen und unten ein Fleiner Zwiſchenquer⸗ 
fortfagmuötel, welcher die Wirbelfäule nad feiner Seite 
biegt. Nach unten und außen von dem erften liegt ein 
vierter weit flärferer von den Querfortſaͤtzen der Wirbel 
entfprimmgend, der ſich durch feine binnen Sehnen mit eis 
nem folgenden verbindet, felbft aber dicht neben ben 
zweiten an das Hinterhauptöbein anheftet. Diefer fol: 
gende, ber vielleicht nur der äußere Bauch des vorigen 
iſt, bat auch tiefere Zipfel, die im berfelben Richtung 
verlaufen, oben von einer hinten Rippe entfpringen, und 
fi, etwa 10 Rippen überfpringend, an die Mitte einer 
vordern heften, die fie nach hinten zieben, oben ſetzt ſich 
diefer Muskel an den Zigentheil des Schlafbeins. Beibe 
erfireden ſich bis an das Ende des Schwanzes, bilden 
die anſehnlichſte Muskellage, und ziehen die Rippen und 
den Kopf nach hinten und zur Seite. Sogleich unter 
ben vorigen liegt auf den Rippen ein ſchwaͤcherer Muse 
kel, der fie nach vorn zieht. Höher oben unmittelbar auf 
den vorigen folgend, vom fiebenten bebedt, liegt eine 
Reibe ftarker kurzer Muskeln, die nicht nach der Länge, 
fondern faft fentrecht verlaufen und Rippenheber und 
Borwärtözieher diefer Knochen find. Bei Naja verlän: 
gern fie fi an den vordern langen Rippen auferor: 
dentlih und ſetzen ſich nabe an dad vordere Ende der 
Rippe, ‚woburch natürlich ihre Wirkung bedeutend ver: 
flärft wird. Diefe Muskeln in Verbindung mit der fol: 
gen Muskellage find es befonderd, weiche das diefer 

attung ganz eigentbümliche Erweitern des Halſes ber: 
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vorbringen. Dit nah unten, von dem fiebenten ter 
genannten Muskeln, fo daß die obern Enben feiner Fas— 
cikel die untern derfelben berühren, entfpringt hoch oben 
von ben Rippen ein gerade entgegengefeßt von oben 
und vorn nad hinten und unten verlaufender, deffen Anz 
fangd getrennte, dünne und ſchlanke Fascikel fih bald 
zu einer zufammenhängenden, dicht an die Geitenhaut 
des Körpers gehefteten Musfelbaut verbinden, welche ſich 
äußerlih an die Bauchfhuppen in der Ziefe und nad 
innen, durch von ihr abgehende Fascikeln an die untern 
Enden der Rippen ſetzt, aber biefe Knochen nach vorn zieht, 
und die Vorwärtöbgwegung des Körpers begünftigt. Dies 
fer Muskel unterliegt großen Berfchiebenheiten, bei Naja 
vergrößern ſich indeffen befonders die obern Zipfel biefes 
Muskels in der vorderften Gegend bed Stammes, über: 
einftimmend mit der anfehnlihen Verlängerung der Rip: 
pen bedeutend, Dicht unter ben vorigen liegt ein immer 
9 oder 10 Rippen überfpringender längerer vorderer Rip: 
penbeber. Außer dieſen näher bezeichneten Muskeln fins 
den fih noch Zwiſchenrippenmuskeln, ein Bauchmustel 
an der innern Fläche der Rippen und ber untern ber 
Wirbel noch mehre Muskeln, darunter namentlich ber 
Beuger und ber Herabzieher des Schwarzes, der zugleich 
Öffner der Kioatöffnung ift, und mehre andere au an 
den oben gedachten Gliedmaßen, von denen wir bier im 
Einzelnen nicht fprechen können, fondern namentlich auch 
binfichtlich der. verfchiedenen Abweihungen auf Medel’s 
vergleichende Anatomie verweilen müffen. 

Bon den Muskeln hängt bekanntermaßen bie Bes 
wegung ab. Die Bewegung ber Schlangen auf dem 
Boden befteht in vielen Seitenfrümmungen, wobei haupts 
fählih die Rippenmusteln thätig find, und wobei die 
ſcharfen Ränder der nach hinten gerichteten Schilder ober 
Scduppen des Bauchs das Vorwärtöfchieben fehr wwleich: 
tern. Wenn die Schlange den Vordertheil des Körpers 
emporbebt, um 3. B. einen Gegenftand zu -befteigen, fo 
wird dies, weil ed am fi wegen des Baues der Wirbel 
ſchwieriger ift, mehr durch die flarken Ruͤckenmuskeln be: 
wirkt. Die Wirkung ber Rippen bei der Bewegung am 
Boden befteht darin, daß die Schlange an denjenigen 
Theilen bed Körpers, welche fie vorwärts zieht, die Rip: 
pen ſenkrecht ſtellt, biefelben aber, fobald fie den Theil 
aufflemmt, um ben Körper weiter u fchieben, nach hin⸗ 
ten bewegt. Wenn ſie durch enge Loͤcher kriecht, wo der 
Koͤrper keine Seitenbewegung machen kann, ſo wirkt faſt 
blos das tn io und Stemmen ber Rippen und 
Schuppen. Die Bewegungen bei dem Schwimmen be— 
ſtehen ebenfals aus lauter Seitenfrümmungen. Alle 
Schlangen können fhwimmen, und viele thum dies freis 
willig und oft, viele aber nur im Notbfalle. Die größte 
Erleichterung gewährt ihnen dabei ihre Außerft große 
Lunge. Da fie aber, um dieſe ftarf mit Luft zu füllen, 
bei dem Schwimmen bie Rippen feitlich heben, und doch 
die gewöhnlichen Bervegungen des Körpers machen müf- 
fen, fo un. fie dies an, und diejenigen, welche für 
gewöhnlih nicht ſchwimmen, ermüden bald. Auch das 
Klettern gefchiebt hauptſaͤchlich durch Seitenbewegungen, 
indem fie immer feitlih Körper und Schwanz um Stamm 
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und AÄſte ſchlingen. Manche Arten follen auch fpringen, 
indeffen bekennt Lenz, daß er bies nie beobachtete, und daß 
das fogenannte Springen von Bäumen herab dod nichts 
weiter war, als ein ſich fallen laffen. Will eine Schlange 
beißen, fo zieht fie erft den Vorderförper durch Seiten: 
kümmungen zufammen, um den Kopf defto gefchwinder 
vorſchießen zu können, fobatd fie gebiffen hat, und mit 
den Zähnen nicht hängen — iſt, zieht ſie ſich ſchnell 
ebenſo zurüd, um den Angriff zu erneuern. Lenz be 
merkt, daß die Befchreibung, welche Lacepebe und La= 
treile von ber Bewegung der Schlangen geben, ganz 
falſch ift. Da, fagt er ferner, die fhlängelnde Bewegung 
der Schlangen dem Auge ein unſicheres Bild barbietet, und 
da wenige Menfchen fi die Mühe geben, ihre Schnel: 
ligkeit näher zu beobachten, fo ift man allgemein von 
ihrer großen Schnelligkeit überzeugt. Er bemerft in- 
beffen, daß man die von ihm beobachteten Schlangen 
auf ebenem Boden fehr leicht einholen koͤnne, umdb 
daß feine fo ſchnell läuft, daß man nicht, ohne zu lau: 
fen, nur mit ftarfen Schritten nebenher gehen koͤnne. 
Verhaͤltnißmaͤßig find fie langfamer ald Eidechien, Froͤ⸗ 
fche, Mäufe u. f. w. Auf Moos und furzer Haide lau: 
fen fie am fchnellften, weil bier die Clafticität der Unter 
lage mithilft, weniger fchnell auf dem Erdboden. Kegt 
man fie auf eine Gladfcheibe, fo wirb es ihnen fehr 
ſchwer vorwärts zu kommen. An fleilen Bergwänden 
hießen fie aber gleihfam im Fluge herab. Die Schlan- 
gen ber heißen Gegenden follen fchneller als die unfris 
gen fein, indeffen meint eng, daß, ba alle fchnellen Be: 
wegungen ber Schlangen nicht anhaltend feien, fo möchte 
auch hierin Manches übertrieben fein. Solche UÜbertrei⸗ 
bungen kommen ſchon bei den Alten vor, und haben ſich 
durch fortwährendes Nachſchreiben bis auf und erhalten. 

Fon den Muskeln der Schlangen ift noch im All 
gemeinen zu berichten, baß fie ihre Reizbarkeit felbft dann 
noch behalten, wenn dad Thier in Stüden gefchnitten 
ift, ja, daß der Kopf einer Giftfchlange, in ſolchem Falle 
nod Stunden. lang tüchtig zu beißen im Stande ifl, 
wenn man nur ein Stüdhen Hald an demſelben ließ, und 
daß fie bei manchen Gattungen, z. B. bei Anguis, leicht 
reißen, fo daß ter Sch diefer Schlange ſchon bei 
einem ſchwachen Schlage abfpringt. 

Wir kommen nun zu dem Berbauungsfpftem der 
DO phidier‘). Die Mundhöhle der eigentlichen Ophidier 
ift oben beträchtlich weit gefpalten, indem fich die hintern 
Nafenlöcher fehr weit nach vom in fie öffnen. Hinter 
diefer Stelle wird bie obere Wand unmittelbar burch bie 
untere Schädelfläche gebildet, welche mit der Mundhaut bes 
kleidet if. An der untern Fläche befindet fich weit nach 
vorn der Eingang zur Zungenfcheide und dicht babinter 
bie Öffnung des Keblkopfed. Bei dem übrigen Schlans 
gen liegen bie hintern Nafenlöcher weiter nach hinten, 
die Spaltung ift daher weniger lang. Sehr allgemein 
ift die Mundöffnung außerordentlih groß, am größten 
bei den Giftſchlangen weit kleiner bei Tortrix, Am- 
plhisbaensa, Caeeilia, fehr Elein bei Typhlops. Man fin: 











8 Medel vergleichende Anatomie IV. S. 350. 
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det bei biefen Thieren die ſtaͤrkſte Entwidlung ber Kau⸗ 
muöfeln, und namentlich zeichnen fi hierdurch überein- 
ſtimmend mit der Beweglichkeit der Seitenftüde des Keile 
beind und bed Unterkiefers die eigentlichen niedern Ophi⸗ 
dier aus. Die Anorbnung der Heber bed Unterkiefens 
ändert bei den Ophidiern bedeutend ab und ift om eins 
fachften bei den hoͤhern, den Eidechfen fih nähernden, 
deren Unterkiefer weniger beweglich if”). Befonders ift 
der vordere Hebemuskel, Behufs des Ausdrüdens der 
GSiftbräfe bei allen Giftfhlangen auf merkwürdige Weiſe 
abgeändert, fo daß er fogar bei einigen ald größtentheils 
vom Schädel getrennt, nur locker an bie Gifttrüfe ans 
gebeftet erſcheint. Außerbem zeigen fi in ber Regel 
noch ein Paar andere, auch mit der Biftdrüfe in Ver— 
bindung flehende Muskeln, welche Medel als Flügelmus: 
feln bezeichnet. — Der Niederzieher des Unterkiefers ift 
bei mehren Ophidiern einfach, bei andern doppelt. Bei 
den Schlangen mit beweglichen Unterkieferhälften und bes 
weglih mit ben übrigen Knochen verbundenen Flügels 
und Gaumenbeinen, Oberkieferbeinen und Pflugſchaardei⸗ 
nen finden fi weit mehr Muskeln ald gewöhnlich, die 
wieber mehre Verſchiedenheiten zeigen. 

Die Ophidier befiten fehr allgemein zahlreiche ſpiz⸗ 
zige obere und untere, ſtark nach hinten gerichtete Zähne, 
von denen bie oberm meiftend auf jeder Seite ziemlich 
bicht in zwei weit von einand®& getrennten Räumen, die 
untern nur in einer ſtehen und die von vern nach hin 
ten meiftens an Größe etwas abnehmen. Die äußere 
Reihe der obern befindet fi im Oberkieferbein, bie in= 
nere im Gaumenbein und dem vorbern Theile des aͤu⸗ 
ern Flügelblattes, die untere im Unterkiefer. Hiervon 
machen einige, 3. B. Amplıisbaena, eine Ausnahme, ins 
bem ſich die wenigen Fegelförmigen Zähne blos in ben 
beiden Kiefern befinden. 

Die Schlangen haben ihre Zähne ſchon, wenn fie 
dem Ei entiplüpfen. Ale Schlangenzähne bilden ganz 
einfache, glatte, ſehr fpigige, nach hinten gebogene Ha= 
fen, und nur bei einigen Riefenfdlangen (Boa hortu- 
lana Linn, B. canina Linn. B. Merremii Schneid.) 
finden ſich auch gerade Zähne. Zufolge diefer Einrich- 
tung paffen fie fih nur zum Ergreifen, Ertödten und Feſt⸗ 
halten der Beute, und werben nie = Berreißen ober 
Berfauen derfelben gebraucht; alle Thiere müflen dem⸗ 
nach ganz verfhlungen werben. 

j ie Zähne ber giftlofen "Schlangen enthalten nur 
bie gewoͤhnliche beträchtlih lange und verhältnigmäßig 
große Zahnhöhle; die Giftzähne dagegen außerdem eine 
zweite längere, welche vor jener liegt, den ganzen Zahn 
durchläuft und an ber vordern Fläche der Wurzel mit 
einer länglihen Offnun anfängt, gegen die Spige gleich 
falls an der vordern Fläche mit einer größern gleichfalls 
länglichen aufhört. Die erfte befindet fi der Mündung 
des Ausführungsganges der Giftbrüfe gegenüber, nimmt 
alfo dad aus der Biftbrüfe tretende Si auf. An bie 
giftlofen ſchließen ſich zunaͤchſt in Hinficht des Zahnbaues 














9) Hinfihtlih der Einzelnheiten muͤſſen wir auf Meckel vers 
reifen, 
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einige giftige Schlangen an, bei benen fi im Oberkie⸗ 
fer, hinter den gewöhnlichen Zähnen, einzelne Zähne fins 
ben, weldhe an ihrer Vorderſeite der Länge nach eine 
Rinne haben, durch weldye das Gift einer darlıber befind- 
tichen Drüfe in die Wunde geleitet wird. Die bis jept 
befannten Schlangen von ſolchem Zahnbaue find: Dipsas 
dendrophila, Aeinw. Coluber irregularis, Mer. 
Dipsas indica, Laur. CGoluber cenchoa, Lirn. Co- 
laber Catesbyi, Weig. Dryinus nasutus, Bell. 
Dryophis pavoninus, /7. Boie. Dryophis xantho- 
zonius, Kuhkl. Doyinus nasutus, Merr. Bucepha- 
lus typus, Smith. Bucephälus lardini, Smith, Bu- 
cephalus gutiuralis, Smith. Pyıhon molurus, Merr, 
Coluber monilis, Linz. Pyıhon rhynchops, Merr. 

Unter ben mit ‚Giftzähnen bewafineten Schlangen 
zeigen fich hinſichtlich des Standes berfelben einige Ver: 
fchiedenheiten, jedoch flehen die Giftzähne jedesmal auf 
dem Oberfieferbeine, nicht auf dem Gaumenbeine, wo: 
nad) man zwei Abtheilungen aufftellen kann: 

1) Die Iberkieferbeine find faſt ebenfo gebildet 
und bewaffnet, wie bei ben giftlofen Schlangen; allein 
der vorderſte Zahn berfelben ift länger alö vie hinter 
ihm ſtehenden Zähne, und von bem giftführenden Gas 
nale durchbohrt. Hierher gehören die in den aſiatiſchen 
Meeren, Flüffen und Zeichen lebenden Schlangen, welche 
man Wafferfchlangen oder Hydern (Hydrus) nennt; fer: 
ner der Bungarus eoeruleus, Daud., beide ebenfalls 
aus Afien; ferner. Acanıhophis Brownii,. Leach und 
Acanthophis cerastinms, Daud,, beide aus Neuholland, 
Sepedon rhomheatas, Liechtenst. und Sepedon hau- 
zmachaetes, Alerr., beide aus Afrita, Trimeresurus lep- 
tocephalus, Lacp., aus Neubolland, und endlich die 
Brillenfchlange, Naja tripudians, Merr. :nebft der Aspis, 
Naja haje, Merr. 

2) Die Oberfieferbeine. beftehen jedes nur aus ei⸗ 
nem ganz furzen, fehr beweglichen Knochen, der nichts 
als von einem Ganale burchbohrte Giftzähne trägt. Das 
bin gebören die Dttern, Klapperfchlangen, Edentöpfe 
(Trigouocephalus), und mehre andere Gattungen. Um 
won dem Zahnbau diefer. Abtheilung einen genauern Bes 

iff zu geben mit Ausfchluß deſſen, was den nähern 
Bau des Giftſectetionapparates betrifft, von dem weiter 
unten bei den Drüfen die.Rede fein wird, theilen wir 
das Bollftändigfte, was wol darüber vorhanden ift, aus 
Lenz; mit, der in feiner Schlangenkunde ©. 152 Fol: 


gendes über die Giftzähne u. ſ. w. der Kteuzotter beiz, 


bringt. 

In jeber Seite des Hinterkopfs liegt eine laͤnglich⸗ 
eirunde, bei Erwachfenen etwa 34 Linien larfge, 2 Linien 
breite Giftorüfe (keineswegs Blafe), die deito flacher ift, 
je weniger Gift fie gerade enthält. Sie verbimnt fich in 
einen feinen Ganal, welder unter dem Auge binläuft, 
fih an dad Oberkieferbein anheftet, und bicht über dem 
‚Eingange bed Ganald mündet, welcher den am Oberkie⸗ 
ferbeine ſitzenden Giftzahn durchbohrt. Auswendig ift 
die Giftdruͤſe von Sehmenbautplatten umhüllt, durch 
deren Drud das Gift durch den Ganal entleert wer: 
den kann. 

A. Encytl. d. W.u. K. Dritte Section. IV. 
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Vorn auf jeder Seite der Oberkinnlade, zwiſchen 
Auge und Naſenloch, ſitzt ein kleiner, ſehr beweglicher 
Knochen, Oberkieferbein genaunt. Unten iſt er ri 
alö oben, und hat auf der Eleinen Fläche, welche er uns 
ten bildet, zwei dicht neben einander ftchende, für die 
Giftzähne beftimmte Gruben. Diefer Knochen ift mit 
einem Eleinen platten Knodjen beweglich verbunden, wels 
her ſich nad) ‚hinten zieht, und ebenfalls beweglich an 
dad Gaumenbein befefligt, fo daß vermitteld dieſes Ver: 
bindungsfnodens die Bewegungen bed Oberkiefer: und 
Gaumenbeins vor⸗, rüd: und Veitwärte übereinfliimmen, 

In einer ber genannten Gruben des Oberkicferbeing, 
ober in beiden, fist ein Giftzahn. Weil blos 2 Gruben 
da find, fo koͤnnen auch nur.2 Giftzähne, die dicht nes 
ben einander (nicht hinter einander) ftehen, auf jeder Seite 
ber Oberkinnlade fih zum Gebrauche befinden; gewoͤhn⸗ 
lich aber fleht in jedem der Oberkieferbeine nur Einer. 
Hinter diefem (oder hinter ben 2 neben einander ſtehenden) 
figen noch 1—6 fleinere Giftzähne ‚lofe an dem Kno— 
hen, welche dazu beflimmt find, die großen Giftzähne, 
wenn fie ausfallen, zu erfeßen, indem fie ſtatt ihrer in 
bie Grube einrüden. Man kann fie Refervegähne nen- 
nen. Bon ihnen ift derjenige der größte und vollfom- 
menfte, welcher dem Giftzahne am nachften ſteht, je wei: 
ter ein Reſervezahn noch von diefem entfernt ift, je un. 
vollfommener ift er. Der dem Giftzahne zundchft fies 
hende Refervezahn ift zuweilen fon faft fo groß wie 
jener, und ebenfo gebildet. Lenz bemerkt dabei, daß er 
mebrmald aud) gar feine Refervezähne, oder nur ganz 
Beine unvollfummene vorgefunden habe, zweifelt aber 
nicht daran, daß fich folde, wenn es nötbig ift, ſehr 
ſchnell bilden können. An der Beflimmung der Referve: 
zähne, die Giftzähne zu erfegen, ift nicht zu zweifeln, 
obgleich die Sache nicht erwiefen ift. Benz bat 3 Kreuz: 
ottern die Giftzähne ausgezogen, um das Nachrüden ber 
Refervezäbne zu beobachten; fie farben aber alle 3, noch 
ehe die Sache in das Klare fam. Das Schlimmfte da= 
bei ift, daß die Giftzähne, wie wir gleich fehen werden, 
in einer Scheide verborgen liegen, wodurd die genauere 
Beobachtung des Nachruͤckens der Reſervezaͤhne unmög- 
lich wird. 

Die Giftzaͤhne find, je nach der Größe bes Thiers, 
bei der Kreuzotter (Vipera Beros) 1—14 Linien lang; 
fie_jind nad hinten gefrümmt, und fo fein und fpig, 
daß fie felbft Durch dies, aber weiches Handſchuhleder 
faft ohne Witerftand durchdringen; durch hartes Stiefel: 


‚lever aber können fie nicht dringen; wenn fie Lenz mit 


Gewalt hineindrüden wollte, fo glitten fie entweder ab, 
oder, wenn ihre Spitze auch eintrang, fo zeriprangen fie 
doch, weil fie zu fpröbe find, wenn er fie tiefer eindruͤk⸗ 
fen wolite, oder brachen auch von dem Knochen, auf 


dem fie fißen, ab, 


eder Giftzahn hat da, wo er am Knochen aufjigt, 

auf feiner Vorberfeite (converen Seite) ein Loch, welches 

der Eingang zu einem Ganaie ift, welcher ihn der Ränge 

nach durchbohrt, und ſich ebenfalls auf der Borberfeite 

des Zahns, etwa 3 der Zahnlänge vor der Spige bes 

Zahns mündet, und in eine offene, bis zur Spike ges 
22 
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bende, fehr feine Rinne verläuft. Diefen Canal fand 
Lenz fait immer bei frifchgetödteten Fräftigen Eremplaren 
mit Gift gefüllt, zwifchen welchem er oft Kleine Luft: 
bläschen fab, die man leicht durch einen Drud auf das 
Eingangslod in Bewegung fegen fann. Da der Zahn 
gladartig und durchſichtig ift, fo fiebt ſchon ein fcharfes 
unbewaffnetes Auge das Gift und die Luftbläächen im 
Ganale, wenn der Zahn gegen dad Licht gehalten wird, 
Zerbriht man nun einen ſolchen Zahn, fo fprigt ein 
Gifttroͤpſchen hervor. Da der Giftzahn in der Megel 
mit Gift gefüllt ift, fo bleibt aud der Zahn getöbteter 
Ottern, weil das Gift darin eintrodnet, noch gefährlic. 

Dom läuft noch ber Länge nad über den Zahn 
bin eine feine offene Rinne, welde bei tem Gingangs- 
loche des Ganald beginnt, und ſich mit der Rinne ver: 
eint, in welche die Mündung bes Ganald ausläuft. Sie 
ift dazu beflimmt, das Sit, welches der Ganal nicht 
aufnimmt, in die Wunde zu leiten. . 

Die Giftzähne figen in der Grube des Oberkiefer: 
beines fo feit, daß man einige Gewalt anwenden muß, 
um fie loszubrehen. Sie find alfo an fi durchaus 
nicht beweglich, fondern der Knochen ift ed, auf dem fie 
figen. Sind 2 Giftzähne neben einander, fo ift faft 
ohne Ausnahme der eine mehr oder weniger wadelig, 
weil er entweber im Begriffe ift, auszufallen, ober weil 
er ein neu eingetretener Refervezahn iſt. 

Da dad Dberkieferbein 2 neben einander befindliche 
Zahngruben hat, fo ift natürlich Raum für 2 Giftzähne 
da, die man benn auch oft neben einander findet. Es 
entſteht aber die Frage: „ift ein Giftzahn, oder find zwei 
die Normalzahl? Lenz hat, um der Sache auf ben 
Grund zu fommen, eine fehr große Menge von Alten 
und Jungen verglihen, und Folgendes gefunden: 

1) Friſchgeborne Kreuzottern hatten immer in jedem 
Dberfieferbeine nur einen Giftzahn, daher hält er dies 
fir die Normalzahl, ohne den möglichen Fall leugnen zu 
wollen, daß mitunter ein Junges mit 2 Giftzähnen eis 
nerſeits oder beiderfeitö geboren werben fann. So z. B. 
hatte ein Junges, weldes im Auguft ea war, im 
Sanuar, da es ftarb, auf der einen Seite einen, auf ber 
andern zwei, ohne daß er wußte, ob es fo geboren 
war, oder erft fpäter ben zweiten Zahn befommen hatte. 

2) Im Sommer und Herbſte haben die meiften eins 
und mebrjäbrigen Kreuzottern ebenfalls beiberfeitd nur 
einen Giftzahn. 

3) Im erften Fruͤhjahre hatten die meiften, welde 
Lenz fing, in jedem Oberlieferbeine einen felten Giftzahn, 
und daneben noch einen andern wadeligen, ober flat 
deffen einen ausgefallenen in ber Zahnſcheide liegenden, 
woraus er fchlieft, daß im erften Frühjahre ein regelmaͤ⸗ 
iger Zahnwechſel flatt findet. 

Er bat im der Mitte Aprils auch Kreuzottern ges 
fangen, bie jeberfeitd nur einen Giftzahn hatten, und 
vorauögefeht, daB ber Zahnwechſel ſchon vollendet, und 
die 2 ausgefallenen alten Zähne fhon aus der Zahn: 
fcheide entfernt feien. 

Eben fo bat er noch vor Mitte Aprilö mehre ges 
fangen, die einerfeits nur einen, andrerfeits aber noch 
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2, wovon einer wadelig, batten, und bat dann für bie 

Seite, welche nur einen hatte, daffelbe vorausgefegt. 

4) Dat Lenz auch zu jeber Zeit des Sommers und 
Herbfles einzelne gefangen, welche beiberfeits 2 hatte, 
jedoch ſeht felten, oder folche, welche einerfeits einen 
und andrerfeits 2 hatten, wovon fafl immer ber eine 
wadelig, ober fihon ausgefallen in ber Zahnſcheibe war. 
—— kann man ſchließen, daß auch im Sommer und 

erbſte ein Zahnwechſel moͤglich iſt, welcher vielleicht 
nur dann ſtatt findet, wenn ber gebrauchte Giftzahn bei 
dem Biffe beſchaͤdigt wird, oder es ift auch bei dem 

Srühlingszahnwechfel ein Zahn, flatt auözufallen, figen 
geblieben. 

5) Wenn 2 Giftzähne neben einander figen, fo ſind 
fie beinahe nie glei lang; der eine ift etwas kürzer. 

‚ 6) Hat Lenz mitunter Eremplare gefangen, denen 
ein Theil des Giftzahnes ober beider Biftzähne abgebro« 
den war, was bei ihrer Spröbigfeit, wenn fie z. B. 
auf einen Knochen oder auf den Zahn einer Maus beis 
Gen, fehr natürlich iſt. 

7) Kreugottern, die man nicht felbft gefangen hat, 
darf man nicht mit voller Zuverficht unterfuchen, weil, 
wenn fie einen Schlag auf den Kopf bekommen haben, 
die Giftzähne öfters zerbroden oder von dem Knochen 
abgebrochen find. 

Angenommen nun, baß ein beftimmter Zahnwechſel 
jährlid eintritt, woran kenz aus den angegebenen Grlns 
ben nicht zweifeln will, fo findet er bie Einrichtung ſehr 
zwedmäßig, daß 2 Zahngruben vorhanden find, indem 

ch da in ber leeren der neue Zahn ſchon feſtſetzen kann, 
bevor ber olte ausfällt, fo daß dad Thier zu jeder Zeit 
gewaffnet ifl. 

Wie ſchnell ſich übrigens die Zähne der Kreuzotter 
ausbilden können,‘ fährt Lenz fort, „babe ih aus folgens 
den Beobachtungen entnommen: „Sch öffnete 6 hoch—⸗ 
traͤchtige Weibchen. Alle Junge, welche fo weit ausge⸗ 
bildet waren, daß ich mit Gewißheit vermuthen konnte, 
daß fie in 4—6 Tagen müßten gehedt werben, hatten 
noch gar feine Giftzähne und andere Zähne; alle Junge 
aber, bie fchon fo vollfommen waren, daß fie in ein 
ober zwei Tagen geheckt werben mußten, batten fchon 
ganz ausgebildete Zäbne und namentlich waren die Gift: 
zähne fchon ganz vollfommen, hart und fpröce.” 

‚. ‚Dem über den Bau der Giftzähne Gefagten füge 
ich bier noch bei, daß in jeden berfelben, wo er am 


Knochen anfigt, eine Fleine Höhlung eindringt, welche 


ben Nerv und die den Zahn ernäbrenden Gefäße enthält, 
Diefe Höblung iſt dur eine Scheidewand vom Gifts 
canale getrennt, und ich habe fie zweimal mit bloßen 
Augen fehr deutlich geſehen, da fie in diefen beiden Fäls 
len mit Blut angefüllt war. 

Die Giftzähne find nebſt ben Reſervezaͤhnen von 
einer zaͤhen bäutigen Scheide umfchloffen, welde an ber 
Vorderſeite (converen Geite) der Giftzähne ziemlich dicht, 
an ber Hinterfeite aber nur fehr lofe anliegt. Diefe 
Scheide hat da, wo die Spige ber Giftzähne ifl, eine 

ffnung, aus der bie Spite jener Zähne, wenn fie zum 
Biffe gehoben find, ein wenig beroorragt, bei dem Biſſe 
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aber ſchiebt ſih die Scheide fehr leicht zuruͤck, und bins 
dert daher des Eindringen der Zähne nit. An ber 
Öffnung der Scheide ift der Rand derfelben fein geferbt. 

Iſt die Kreugotter in Rube, fo legt fie die Gift: 

äbne (fammt dem Knochen, woran fie ſitzen) fo nad 

— daß ſie am Gaumen anliegen. Auf dieſe Weiſe 
find fie natuͤnich der ſich ſchließenden Unterkinnlade 
nicht im Wege. Offnet die Diter den Rachen, während 
die Giftzähne fo niedergelegt find, fo fieht man von die 
fen Zähnen felbft nichts, fondern nur die Zahnſcheiden 
als eine rötblihe Wulft an jeder Seite der Oberfinns 
lade. Auf folhe Weife Öffnet fie z. B. den Rachen, 
wenn fie bie verſchluckte Nahrung ausſpeien will, ober 
auch zuweilen, wenn fie Schmerz empfindet. Aus dies 
fem Öffnen des Rachens erfieht man, daß das Heben 
der Giftzäbne Feine nothwendige Folge des geöffneten 
Rachens ift. 

Wil fie beißen, fo öffnet fie den Rachen, und hebt 
die Giftzähne fo, daß fie fenkrecht unter der Dberkinn⸗ 
Iade ftehen. Diefe Bewegung geſchieht, wenn fie fchnell 
auf einen Feind zufährt, mit unglaublicher Schnelligkeit. 
Schnell legt fie auch gewöhnlih nad geſchehenem Biſſe 
die Zähne wieder nieder und ſchließt augenblidlich den Rachen. 

Da dad Oberkiefer- und Gaumenbein der rechten 
Seite von benfeldben Knochen ber linfen Seite unabhän: 

ig ift, fo fann die Otter auch fehr gut blos mit dem 
% ftzahne der einen Seite beißen, während ber der ans 
dem niedergelegt ift und ruht. Dies kann man fehr gut 
beobachten, wenn man bad Thier hinter dem Kopfe padt, 
worauf ed denn gewoͤhnlich dem Rachen weit auffperrt 
und zu beißen fucht, und andrerfeitö findet man auch) 
Öfterd, daß Wunden, die fie gemacht hat, nur aus einem 
Stiche beſtehen. Dann ift natürlih die Gefahr nur 
halb fo groß, al& wenn fie mit dem Giftzahne beider 
Seiten eingebauen hätte. 

Überhaupt ift es der Mühe wertb, fi) das Schau: 
fpiel zu verfchaffen, eine dicht hinter dem Kopfe gepadte 
Kreuzotter mit den Giftzähnen arbeiten zu feben, Uns 
aufbörlic hebt und fenft fie biefelben, und wenn fie ben 
Kopf links dreht, um ber fie baltenden Hand Eins zu 
verfegen, fo wendet fie den links befindlichen Giftzahn 
fo weit ald möglich nad biefer Seite bin, fo daß er 
linfs über die Unterkinnlade vorragt. Wil fie rechts 
binbeißen, fo gebt es denn nad dieſer Seite hin eben 
fo. Hält man ibr ein Drathfiäbchen und dergleichen in 
den Rachen, fo ficht man, wie fie mit den Zähnen wie 
mit einem Finger darnach greift. Sciebt man ibr aber 
das Stäbchen gerade von vorn in die Mitte des Rachens 
(zwifchen bie beiden Gaumenbeine), fo Bann fie es mit 
den Zähnen nicht berühren, weil fie diefelben wol nad) 
außen, nicht aber nach innen bewegen kann. 

Die Speicheldrhfen der Dphidier bieten in mehrer 
Hinficht bedeutende Verſchiedenheiten dar. Die wichtigſte 
bezieht fih auf die Befchaffenbeit der abgefonderten Flüfs 
figfeit,, indem bei einer verbältnißmäßig geringen Anzahl 
von Gattungen fi eine eigenthämliche fehr beftig wir: 
kende Giftdrüfe findet, melde den meiflen übrigen feLlt, 
und von ber gleich weiter die Rede fein wird, 
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Am allgemeinften findet ſich eine Meine, glatte, unge: 
lappte, dicht unter der untern Fläche der Mundhöhle nahe 
hinter ihrem vordern Ende fehr oberflächlich liegende Zuns 
gens ober Unterzungendrüfe, die fi vorn neben ber 
Mündung der Zungenfcheide öffnet, welche jedoch gegen 
Medel, Duvernoy für zwei kochlaginoͤſe Platten an ber 
Öffnung der ng, erflärt. (Siehe die Abbil: 
dung.) Bon der Tbränendrüfe, von ber Desmoulin mit 
Unrecht behauptet, daß fie alle übrigen Munddrüſen er: 
fege, wird weiter unten gehandelt werten. Weniger all: 
gemein find zwei, meiftens weit größere Rippendrüfen, 
eine obere und eine untere dicht unter der Haut, bie 
erite nach außen neben dem Oberkiefer, bie zweite neben 
dem Unterkiefer. Beide öffnen ſich dur zahlreiche Müns 
dungen. Im Allgemeinen find fie bei dem nicht giftigen 
Schlangen weit anſehnlicher al& bei den giftigen, denen 
fie mitunter fogar fehlen. 

Die bei weiten anfehnlichfie und zufammengefeßte 
von allen Drüfen ift die Giftdrüfe, die allen Giftichlan: 
gen, aber nur biefen, zufommt. Meckel (vergleichende 
Anatomie IV, 361.) fagt von ihr: Sie liegt fehr ober: 
flaͤchlich binter und unter dem Auge über dem Oberfie: 
fer, ift länglich, vidwantig, aus dichtftehenden Blättern 

ebilvet, enthält eine weite Höhle, wird von einem flar: 
en Muskel umgeben, und öffnet ſich durch einen langen, 
an der aͤußern Flaͤche des Oberkieferd verlaufenden Aus: 
führungsgang; vor bem vorbern Ende befjelben in eine 
haͤutige eide, welche den Eingang zum Kanale des 
Giftzahns fo umſchließt, daß die aus dem Ausſührungs— 
gange tretende Flüffigkeit in diefen zu treten gemöthigt 
it. (Siehe obige Befchreibung.) 

Brand und Rakeburg (getreue Darſtellung und Bes 
ſchreibung der Thiere, die in der Arzneimittellehre in Bes 
tracht fommen, 1. S. 175.) geben von den Speichelört: 
fen der Kreuzotter folgende Beſchreibung: „Die Zwi— 
ſchenkiefer, ber Ober⸗ und ber Unterkiefer, find am freien 
Rande mit einer etwa ; did + Zoll breiten feinkoͤrnigen 
Drüfe eingefaßt, aus welcher wie bei den Meibomfcen 
Drüfen eine Menge feiner perpendiculärer Ausführungs: 
gänge entfieben, welche ſich innerhalb des Mauled am 
innern Rande ber Randſchuppen ber Kiefer enbigen. 
Über den mittlern und bintern Theil jeber Oberkiefer: 
brüfe liegt ein 34 Linie langer, 2 Linien breiter länglich 
dreiediger, ziemlich flacher Körper (Giftbrüfe), der mit feis 
nem breitern Theile etwas über und vor dem Radyens 
winkel anfängt, fi in der Gegend des hintern Augen⸗ 
randes verbünnt (etwas Über die Oberſpeicheldruͤſe erho⸗ 
ben), und mit einem dünnen Gange hinter derfelben (uns 
ter dem vordern Augenrande) am vordern und obern 
Theile der Giftzahnſcheide müntet, und zwar durch Zell⸗ 
gewebe an bie vorbere Fläche des Dberkicferfnochens ges 
beftet mit einer (oder auch zwei?) Mündung dicht über 
der obern Öffnung der beiden im Kiefer fihenden Gift: 
zaͤhne. Die Drüfe wird von doppelten filberglängenden 
Sehnenhautplatten umbült, deren aͤußerſte ald fehnige 
Ausbreitung des von tem Scheitelbein entfpringenden 
Zufammendrüderd der Drüfe anzufehen iflz nad vorn 
läuft fie in einen bünnen bis gegen Raſenloch und 


OPHIDI . 


nad binten in einen biö zur Verbindung beider Kiefern 
gehenden Fortfag aus, die innerfte Platte der filberglän: 
zenden Sehnenaudbreitung fest ſich zwifchen die Druͤſen⸗ 
fubftang und theilt fie in +— 5 Rappen, welche von ber 
Baſis der Drüfe entfpringen, theils gefondert, theils 
durch Zwifchenlappen ber Drüfe communicirend verlaufen, 
und in 2—3 getrennte Bündel zufammenlaufen, woraus 
ber häutige Ausführungsgang entfpringt “). Jedes dieſer 
Bündel erfcheint körnig, zottig. Jeder der 5 größern 
Lappın, der in ber Mitte einen Ausführungsgang hat, er: 
fcheint aus mehren kleinen Drüfenlappen zufammenge: 
. fest. Die Subſtanz diefer Lappen zeigt unter dem Mis 
kroffop lauter einzelne, oft fidy abtrennende, faft laͤnglich 
vieredige oder umgekehrt Fegelförmige, dicht und zwar 
parallel an einander liegende Sädchen, welche zumeilen 
bios ihre 4+—6edigen obern Enden zeigen; dieſe Sid: 
chen fahen wir einigemal fehr befiimmt gegen eine bes 
grenzende Linie anſtoßen, welche wir einmal fogar als 
Schlau (gemeinfhaftlihen Ausführungegang) zu erfen: 
nen glaubten, Öfterd faben wir aber auch die Saͤckchen 
frei umberfhwimmen. An den einzelnen Saͤckchen be: 
merkte man beutlich im Innern eine gelbe Maſſe.“ 

Müller (de Glandularum secern. structura 
57.) bemerkt über die Giftbrüfen Folgendes: Diefelben 
befiehen 1) entweder aus veräftelten, zu Blättern verbun⸗ 
denen Saͤckchen, welche Blätter dem gemeinfchaftlichen 
Ausführungsgang des Stammes angeheftet find, wie 
bei Trigonocephalus, oder 2) aus Möhren, inwendig 
mit zelliger Wand, welche aus einem gemeinfchaftlichen 
unterm Gange faſt gerade und parallel gegen bie Ober: 
fläche auffleigen, wo fie weder aͤſtig, noch verdunnt blind 
enden, ober 3) aus Lappen, welche von bem vorbern 
Theile der Drüfe ausgeben, binten in eigne Fächer ger 
theilt find, die fich endlich in dünnere Bünbel fcheiden. 

Die Zunge der wahren Ophidier ift lang, dünn, 
enlindrifch, glatt, vorn in zwei feitlihe Spigen gefpal- 
ten, und in einer bünnen Scheide einer Verlängerung 
der Mundhaut eingefchloffen, die ſich dicht binter dem 
Unterkiefer nach vorn durch eine enge Mündung öffnet, 
durch welche die Zunge in einem anfehnlichen Theile ib: 
ter Länge hervortreten kann. So verhält fie ſich auch 
noch bei Tortrix und Erix. Dagegen findet ſich bei 
Angnis, Amphisbaena feine ſolche Scheide, in welche 
die Zunge: treten koͤnnte. In beiben iſt bie Zunge ans 
fehnlich, länglich vieredig, breit, glatt, am der Spike 
ſtumpf und furz geſpalten, und ebenfo läuft fie an ber 
etwas breitern Grundfläche in zwei feitliche,, flumpfe 
Spigen aus. Bei Amphisbaena ift fie breiter, vorn 
mehr nah dem gemöbnlicen Schlangentypus in zmei 
länglihe Spigen ausgezogen, überall mit kleinen, regel: 
mäßigen, dicht fiebenden, harten Schuppen beſetzt. Bei 

Angıis dagegen find‘ die vordern Spitzen ſtumpf und 

10) Bei einer frifch mit Queckſilber angtfuͤllten, dann getrock⸗ 
neten und wicber etwas aufgeweichten Drüfe fahen die Verfaſſer 
auf dir Durcfichtsfiähe fünf durch Scheidewaͤnde und Ztlger 
webe getrennte Canoͤle, die gegen den Ausführungsaang fo zufams 
menbingen, baf das Qucdfilber, wenn es in ber rinen Hoͤhlung 
beruntergebeüdt ımurbe, in der anbern bihaufftieg. 
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kurz, die hintere größere Hälfte iſt durch viele, weiche, 
große Warzen, die vordere durch weit Heinere harte Ders 
vorragungen ungleich. 

Die Schlangen haben ferner unter den Amphibier 
bas einfachfie Zungenbein Es befteht wenigftens aus 
zwei länglihen und dünnen in ber Rängenrichtung vers 
laufenden, vorn meiftens verbundenen Fäden, welche eine 
fnorpelige Beichaffenheit haben. Von den Muskeln der 
Zungen und des Zungenbeins find der Vorwärts: und 
Rüdwärtözieher der Zunge fehr länglih. Der erftere 
entfteht wie gewöhnlich vom vorbern Ende des Unterfies 
ferö, legt fi von Außen an die Zunge und kann bis 
vn Mitte ihrer ganzen Länge verfolgt werben. Der 

udwärtszieher entſpringt vom bintern Ende des Zun⸗ 
enbeind, ift in der hintern Hälfte der Länge des ganzen 
pparates leicht von dem der vordern Seite, an dem er 
übrigens im Allgemeinen überall in ber Mittellinie dicht 
anliegt, trennbar, ſetzt fich aber durch die ganze Ränge 
der Zunge fort, deren Subftanz er in der That faft ganz 
allein bildet. Das Zungenbein der eigentlihen Ophidier 
bat wenige und ſchwache Muskeln. Bei den Schlangen, 
welche "die Kieferäfte bedeutend weit von einander entfer⸗ 
nen können, namentlich bei Crotalus und Trigonoce- 
phalus, findet ſich noch ein eigenthuͤmlicher Muskel. 

Don der Bedeutung der Zunge ald Gefühlsorgan 
wird weiter unten die Rede fein. 

Über den Mechanismus des Schlingens koͤnnen wir 
uns bier, um nicht zu weitläufig zu werben, nicht verbtei- 
ten, fondern muͤſſen auf die Abhandlung Dugös, An- 
nales des science, nat, 7827 Dec. verweifen. 

Die Speiferöhre der Schlangen ift immer fehr lang, 
wenig durch ihren Durchmeſſer vom Magen unterfcie= 
den, doch ſchwaͤcher mustulös, im Innern hart der Länge 
nad) nefaltet, da fie fehr ausdehnbar iſt. Der fehr längs» 
lie Magen der Opbidier ift ganz gerade und bei meh- 
ren findet fich eine ſtarke Piörinerflappe. Der Darmcanal 
ift im einem weit größern vorderm, engern und einen hin⸗ 
tem weiten Abſchnitt abgetbeilt. Won diefen bildet ber 
erftere wegen der Kürze des Gekroͤſes im Allgemeinen 
eine große Menge furzer, unter fehr fpigen Winkeln in 
einander übergehender und einander in ihrer ganzen Länge 
berührender,. felbft durch Zellgewebe zufammengebeffeter 
Bindungen, Ausnahmen machen befonters die den Eis 
bechfen näher ſtehenden Gattungen. An ber Übergangs: 
ftelle des dunnen Darms in den dien fehlt im Allge: 
meinen die Klappe. Bei mehren fommt auch ein Blind: 
darm vor, u 

Die Leber ift immer fehr lang und laͤnglich, wenig 
ober nicht gelabpt, immer "mit einer rundlichen, oder 
känglidy rundlichen Gallenblafe berieben, deren Gang ſich 
in geringer Entfernung von dem Pförfner in den Darm: 
canal'iöffnet.: Im Allgemeinen liegt die Gallenblafe weit 
von der. Leber entfernt. 

Was die Bauchfpeicheldrhfe und die Milz betrifft, 
fo fagt Medet, daß er die erflere im Allgemeinen rechts 
und an der Müdenfläce des Anfangsſtückes des Darms 
in geringer Entfernung: vom Pförtner gerade an der In: 
fertionöftelle des Gallengangs Tiegend, den Darm eng 
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umfcließend gefunden babe. Die Milz fcheint im Al: 
gemeinen nur ben Ophidiern eigen zu fein, welche fich 
mehr den Eitechſen nähern. u . 

Über das Gefäßfyftem der Ophidier heben wir Fol: 
gendes aus Medel aus: 

Das Herz liegt im Allgemeinen weniger weit nad) 
vom, ald bei den übrigen Amphibien, wenigftens gilt 
dies für mehre der eigentlichen Schlangen. Es ift gleich 
dem der hoͤbern Amphibien zufammengefester, indem fich 
1) die VBorfammern fehr allgemein vollftändig durch eine 
ſenkrechte Scheidewand trennen, 2) von ber Spike ge: 

en. die Grundfläche der Kammern eine Sceidewand 

fwächft, fo daß im Allgemeinen nur an der Grund: 

> eine Berbindungsöffnung zwiſchen beiden Kammern 

brig bleibt. Dies ift die allgemeine Bedingung, doch 
finden fi mehre Stufen, Das ganze Herz, befonders 
der arteriöfe Theil, ift meiftens J länglich, laͤnglicher 
vielleicht · als irgendwo, gewoͤhnlich etwas nach links ge: 
wölbt, nad rechts ausgehoͤhlt. Die linke Kammer oder 
Hälfte ift fehr wenig ausgebildet, aͤußerſt didwandig, 
aber fehr eng, bie rechte, vi I dünnwandiger beträchtlich 
weiter. Zwiſchen den Vorböfen und Kammern finden 
ſich b108 einfache halbmondförmige Klappen, wenigftens 
zeigt ſich bies fo bei Bon. Bei diefer- Schlange fliehen 
aud am Urfprunge der Puldadern große haldmentför: 
mige Klappen. Zwei gebören der’ Lungenpulsader, zwei 
dem linken, eine dem rechten Xörtenftamme an. Die legtere 
liegt nach unten außen und rechts. Außerdem findet ſich 
bier nach links und innen ein fehr unbebeutendes Rudi⸗ 
ment einer zweiten. Mit dem Herzbeutel ift das Herz 
Der DOpbidier, wie es fcheint, weniger allgemein verwach⸗ 
fen, ald bei andern Amphibien. 

Bei den Ophidiern findet ' fich wenigſtens bei Boa, 
Python, Coluber, Naja, Crotslüs nad Meckels Überzeus 
gung, nur ein Aortenflamm, der dicht neben der Lungen— 
Pulsaber, rechts von ihr aus dem vordern Ende der rech⸗ 
ten Kammer meben und unter der unvolllommenen Scei: 
dewand, wodurch diefe von ber linfen abgefondert wird, 
Dicht neben und etwas vor der vordern Mündung ber 
linken, oder der Lücke in der Scheidewand entfteht. 
Die Aorta zerfällt zwar ſogleich im einen linfen 
und rechten Stamm, die Mündung aber iſt vollfommen 
einfach, und man kann daher durdaus nicht mit Recht 
von zwei Stämmen reden. Es finden: ſich nur zwei 
"Halbmondförmige Alappen, von denen die eine der lin: 
en, tie andere der rechten Hälfte der Mündung ange⸗ 
bört. Der rechte Stamm liegt etwas weiter nad) oben 
der Öffnumg der linken Kammer näber als der linke. 
Beide wenden fi, wie gewöhnlich, nachdem fie etwas 
vorwärts verlaufen find, mach hinten, und fliefen, wie 
immer, auf der Wirbelſaͤule zu einem Stamme jufarh- 
men. Der rechte Stamm ſchickt vorher erſt die rechte, 
dann bie linke Kopfpulsater ab. Der Kranz, welchen 
beide bintere Äfle bilden, indem fie fih um die Luft— 
und Speiferöhre ſchlagen, ift meiftens größer als bei 
den geſchwaͤnzten, immer dagegen kleiner als bei den uns 
geſchwaͤnzten Batrachiern. Indeſſen ift diefe Anordnung 
nicht immer ganz diefelbe. 
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Die Belchreibung des fernem Verlaufs der Körper: 
pulsadern "gibt Medel nah Python tigris, wie folgt: 
Aus dem rechten Aortenftammie entfteht, indem er ſich 
nach hinten wendet, zuerſt ein anfehnlidies Gefäß, das 
liaks neben der Luftröhre und der linken Haldvene zum 
Kopfe auffteigt. Dies iſt nach Cuvier“) die einfache 
gemeinfchaftlide Kopfpulsader, nach Schlemm '*), wahr: 
ſcheinlich richtiger der gemeinfhaftlihe Stamm der Kopf: 
und Wirbelpulsader, die er Halspulsader (A, collaris) 
nennt, Sie gibt fogleih nach ihrem Abgange, wenig: 
ftens bei Python, Boa, ein beträchtliches efaß ab, das 
Guvier ) wenigftens bei Python und Boa faͤlſchlich un⸗ 
mittelbar aus dem Stamme ableitet. Dies hat auch au: 
fer Boa constrietor fhon Schlemm für Cöoluber na- 
trix und capistratus und für Trigonoeephalts mutns 
angegeben '*; Gupvier ‚gibt ihm feinen Namen, wahrfcheins 
ich iſt es die Schildorüfenpulsader *). Es’ begibt fid, 
zu zwei anfehnlichen, Tänglich rundlichen, unten am Halfe 
gelegenen Drüfen: In ihrem fernern Verlaufe ſchickt fie 
Zeige an die Speiſe⸗ und Buftröbre ab, und ſpaltet 
fih endlih im der Nähe des Kopfes in einen arößern 
linfen und einen Bleinern rechten Aft. Jener dringt in 
die Tiefe, verficht die tiefen vordern Hals: und Kopf: 
muskeln und tritt in die Schädelhöbfe, diefer geht vor der 
Speifes und Luftröhre weg und verbreitet ſich in den 
oberfiächliben Muskein der Unterfiefergegend. Jener ift 
daher innere; dieſer äußere Nopfpulsader; der erftere zu⸗ 
gleich auch Wirbelpilsader Hierauf wendet fich der 
rechte Aortenſtamm, einen anſehnlichen Bogen bildend, 
nach hinter, oben und rechts. "Aus dem Ende des Bo— 
gend’ entfieht ein kleineres Gefäß ver Wirbelfäule weit 
näher als das vorige, das im der" Mittellinie "hinter ver 
Speiferöbre nach vorm verläuft." Zwiſchen je zwei Hals: 
wirbein' ſchickt es bei Python einen Aft, der ſich tbeilend 
zu den Haldmusfeln und in die Höhle der MWirbelfänfe 
dringt. 

Die einfache hintere Yorta feige in der Mittellinie 
vor der Mirbelfäule herab und ſchickt hintere und feit- 
liche Zmeige ab, von denen jene Zwiſchenrippenpulsabern 
find, diefe die Verdauungswerkzeuge verfeben. Rechter: 
ſeits geben von diefen 10—12 nad) einander folgende an 
die Reber, Der Magen erhält zwei größere Pulsadern, 
eine vordere und eine hintere fehr weit von einander 
getrennt, die auf dem beiten Flächen tes’ Magens wie: 
der zufammenfließen. Sri einiger Entfernung von der 
bintern Magenpulsaber geht die vordere Gekroͤspulsader 
zum Anfangötheile des Darmcanald, dann folgen Elei: 
nere, welche ben bintern Theil deſſelben bis zum After 
und bie Zeugungätbeife verfehen. - In der Bedengegend 
geht ein Eürzerer Aſt an die Kloakentheile. R 
In den Venen finden fih feine Klappen, aufer die 
oben angegebenen, bei dem Eintritt ber Stämme. Es find 
zwei vordere und eine hintere Hoblvene vorbanten, von 








11) Borlefungen über vergleichende Anatomie. IV. ©. 130. 
12) ©. Ana. Beldyreibung der Blutgefäße der Schlangen, in der 
Zeitſchrift für Phnficlogie. 1836, I. S. 101 fe. 13) Vorlef. 
IV. ©. 180. 14) A. a. O. ©. 108, 15) Schlemm a. a. O. 
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denen dieſe durch die Subſtanz der Leber geht und ſich 
bier beträchtlich vergrößert. Sie entſteht vorzuͤglich durch 
die vorbern Nierenblutadern. Die vordere Bauchpuls: 
aber kommt blos von den vorden Bauchmuskeln und 
gebt in die Pfortader und in die Leber. Die Schwanz: 
pulsader fpaltet fich in zwei Afte, in die Nierenblutadern, 
die gar nicht mit den Nierenpulsabern, wol aber mit 
den vorbern Blutadern anaftomofiren. Die Schlangen ba= 
ben nach Medel immer nur eine Rungenpulsader, felbft 
diejenigen, welde eine doppelte Runge haben, nur daf 
fi diefe bier bald in zwei Hauptäfte fpaltet, von denen 
ber linke kleinere blos die Runge feiner Seite, der rechte 
aber auch bie linke Runge mit Äſten verfieht. Ebenfo 
findet fih auch nur eine einfache Lungenblutader, welche 
bauptfächlich der rechten Runge angehört. 

Was das Refpirationsfoftem der Dphidier betrifft '), 
fo fängt bei den meiften Schlangen die Luftröhre mit 
einer wulftigen, ziemlich unter ven innern Naſenloͤchern 
liegenden Erhabenheit über der Zungenſcheide an, in wel: 
cher eine feine — — als Stimmritze und Eingang 
zur Luftroͤhre dient. ie Luftröhre ift zwei⸗ bis viers 
mal fo lang ald der Kopf und von zarten Knorpelringen 
gend, von welchen indeß nur bie obern vollfommen 

— find (einige mehre entwickelte von dieſen bil: 
den eine Art von Keblkopf), da hingegen die untern nur 
ben Vorbdertheil derfelben umfchließen. An der Rüdfeite 
namlich findet fich eine feinere- gefäßreihe Haut, welche 
allmälig fi mehr und mehr erweiternd zum rechten 
Lungenfad. ſich ausbehnt, in welchem fid daher die Luft 
roͤhre ſpitz zulaufend verliert. Der fehr unvollkommene 
Kehlkopf iſt übrigens ohne alle Stimmbänder und daher 
wird auch bier bloßes Zifchen, aber feine Stimme mwahrge: 
nommen, Bevor biefe Luftröhre aufhört, findet man na⸗ 
mentlich bei ber Ringelnatfer, außerdem aber auch bei 
andern links und hinten eine Pleine blinde Vertiefung, 
welche, wie Nigih (Comment, de respirat, animal. p. 
13.) zuerft bemerkt bat, ald Rudiment der linfen Lunge 
anzufeben if. Was ben rechten, bier einzigen, Lungenfad 
insbefondere betrifft, fo liegt er unmittelbar unter dem 
Ruͤckzrate, erfiredt fih bis in die Nierengegend nad 
binten, umd iſt in der Ringelnatter 5— 7 EM lang, 
+—+ Boll weit. Da, wo die Luftröhrenringe aufhören, 
ift die Wand biefes Lungenfad3 am dickſten, Außerlich 
mit einem Faferlager befleidet, innerlih mit feinem ge: 
gitterten Negwerf von Gefäßen überzogen. Weiter nad 
hinten werden die Wände immer dünner, zulegt blos 
bäutig, und das ganze Organ einer Schwimmblafe im: 
mer ähnlicher. Im der Blindſchleiche (Angnis fragilis) 
find noch beide Zungen vorhanden, doch ift auch bier 
die linke fchon beträchtlich kleiner ald die rechte. 

Höhft merkwuͤrdig iſt ed, daß wenigftend bei ben 
uneigentliben Schlangen, nämlih bei Caecilin, Kie— 
men entdedt worden find. Wir führen bad, was ber 
Entdeder Profeffjor Müller in Bonn darüber fägt, bier 
wörtlib an (Isis 1831. &. 710) „Bei der —* der 
Caecilien. welche ſich in dem unendlich reihen Muſeum 





16) Carus Zootomie, p. 499. 
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ber Naturgeſchichte befinden, entdedte ich an einer ganz 
jungen Caecilia hypocyanea auf jeder @eite des Sa 
feö einige Linien von bem Ende der Mindfpalte, ein 
Loc von der Größe einer Linie. Diefe Öffnung ift in 
ber —* etwas größer, als im ber Höhe, liegt in dem 
gelben Streifen, der die Seiten der Caccilia hypocy- 
anca auszeichnet, und biefer gelbe Streifen ift gerade bier 
viel breiter. Der Saum des Loches ift fdarf; im Ins 
nern bes Loches find ſchwarze Franzen bemeiklich, melde 
an den Hörnern des Zungenbeins oder der Kiemenbögen 
feftzufigen feinen, aber nicht aus den Löchern hervor 
bängen. Die Löcher felbft ftchen in offner Communi⸗ 
cation mit der Mundhöhle, Diefe junge Caecilia, wel: 
de als einziges Eremplar nicht fecirt werben konnte, 
mißt 4+ Zoll Länge; ein ausgewachfenes Eremplar der 
felben Specied, welches Feine Spur diefer Löcher zeigt, 
bat mehr ald einen Fuß Länge. 
Das Athmen ber Schlangen wird bei bem- Mangel 
eines Zwerchfelles lediglich durch die Wirkung der Rips 
pen und Muskeln bewerkſtelligt. Herholdt (Froriep 
Notiz. Nr, 720,) theilt daruͤber folgendes Nähere mit: 
Der Kehlkopf der langen Quftröhre der Natter liegt an 
ber Zungenfcheide (vagina linguae), fo leicht von ber 
Schleimhaut angeheftet, daß er während bes Athmens 
frei bewegt: werden kann, und zwar von der Kehle auf 
leiche Weife bis zu den binterfien Öffnungen der Nas 
Fenlöcher (choanae).: Hält das Thier den Mund ver: 
fhhloffen, fo find die Bewegungen genau begrenzt durch 
bie, hohle Furche, melde von den zwei innerſten Zahn: 
ränbern bed Oberfieferö gebildet wird. Während jeder 
Erfpiration wird die Luftröhre nach vorwärts bis an bie 
choanae ausgebehnt, und ed erweitert fih die Müns 
dung derielben zu,einer runden Öffnung (rima glotti- 
dis), mwoburd dann bas Einathmen erfolgt. Nachher 
wird die Mündung wieder zufammengefchnürt, auch die 
Kehle zurückgezogen bis binter die Zahnfurde Die 
Natter braucht folglich nicht, wie mehre Phofiologen 
lauben, während fie verichludt, ihre Zunge über die 
effnung der Luftröbre zurüdzubeugen, um den Mangel 
der Epiglottis zu erfegen. Hält man den Rachen ber 
Natter geöffnet, fo erfennt man den Rhythmus bes Ath⸗ 
mens ganz deutlih an der Mündung der Luftroͤhre. So 
bald man die Buftröhre unterbunden bat, fo find alle 
mechaniſchen Erfheinungen des Athmens im Munde au: 
genblidlih gebemmt. Berfuce mit jungen Schlangen, 
welche unter Waſſer gebalten wurden, ergaben, daß alle 
neugebornen Schlangen fogar in frifhem Waſſer von 
Mitteltemperatur ertrinken, fobald ſich nicht im Maffer 
ein fefler Körper befindet, zur Stüge für die Rippen 
derfelben. In Salzwaffer und in Waſſer von erhöhter 
Temperatur. ertrinten fie ſchnell. Aus dieſen lehtern 
Unterfuhungen folgert Herholdt, daß man das Athmen 
der Schlangen unter vier verfchiedenen Modificationen 
betrachten müffe: ; 
a) ald eine unmerklich wogende Bewegung ber ein: 
geatbmeten Luft zwiſchen der ſchwammigen netz foͤrmi⸗ 
gen) und blaſenfoͤrmigen Runge des Thieres; Arp 
b) alö eine fräftigere gleichzeitige Zufammenziehung: 
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beider Lungenportionen, durch welche die Luft durch bie 
lange Luftroͤhre auögetrieben oder ausgeathmet wird; 

e) aid ein millfürliches Einathmen unter Ermeite: 
zung der Brufihöhle mit eigenen Infpirationsmusteln; 
und 

d) als ein unmilltürliches rhythmiſches Ein: und 
Ausathmen während der locomotiven Bewegungen bed 
Zhieres auf einem ſeſten Körper, infofern diefe Bewe— 
gungen auf den zahlreichen Rippen ber Brufihöhle be— 


en. 

Mir betrachten nun dad Gehim und Nervenfoflem 
der Opbivier nebft tem Sinnenorgane, Das Gebim ber 
Schlangen ift verbältnißmäßig fehr Mein, und beträgt 
dem Gewichte nach faum mehr m — she Theil des 
Körpers. Es ift glatt ohne Windung und die beiden 
Hemifpbären zufammen bilden eine mehr breite als 
lange Maffe, hinter ihnen liegen die faft fugeligen hohlen 
Seb huͤgel, dad Heine Gehirn ıft fehr Hein und flach. Das 
Rüdenmark läuft von dem Gehirne an durch alle Wir: 
bel bis zur Schwanzfpige und übertrifft an Maſſe das 
Gehirn fehr bedeutend; merkwürdig ift an demfelben ber 
ftarke, untere Wutft, für welchen ein eigner Eindrud auf 
der &chädeigrundfläcge bemerft wird. Über die Nerven ift 
nicht viel zu fagen, da wegen bed einfachen Baues ohne 
Gliedmaßen viele fehlen müffen; übrigens verbreiten fie 
fih im Allgemeinen nah der Weife, mie bei dem höher 
organ ſirten Thieren. Die Riechnerven endigen mit eis 
ner feulenförmigen Anfchwellung und find nidts als 
Berlängerungen des vordern Theiles der Hemiſphaͤten. 
Den fompatbifhen Nerven ſah Garus in der Bauchhoͤhle 
unter den innerften Ruͤckenmuskeln ohne bedeutende Gang: 
lien bie Intervertebralnerven verfnüupfen und zu beiben 
Seiten des Rüdgratö verlaufen. 

Die Irritabilität der Opbidier ift bedeutend im 
Ganzen und in einzelnen Theilen. Cine Verletzung bes 
Gehirns oder Ruͤcenmarks tödtet fie nur fehr langfam. 
Sie leben nah einem Stich burd das Gehim noch 
Zage lang; eine Kreuzotter, melde Benz; fo auf den 
Rüden getreten hatte, daß in ber Mitte des Leibes Wir: 
bei und Rüdenmark von einander geriffen waren, wäh: 
rend Haut und BVerdauungscanal unverfehrt blieben, 
lebte noch mehre Wochen. Die einzelnen Stücke einer 
zerbauenen Schlange zeigen nod lange Beweglichkeit, 
der Kopf vom Rumpfe getrennt, beißt noch nad mehren 
Stunden, dad Herz fchlägt noch lange, nachdem es aus 
dem Leibe genommen u. f. w. 

As den Hauptſitz des Gefühlfinned muß man die 
Zunge anfeben (Carus a. a. D. ©. 239,), welde bei 
andern Thieren Organ des Geſchmackſinnes ift. Diefes 
kann fie aber bei den Schlangen nicht fein, theils weil 
ihr die betreffenden Drüfen (fiche oben über die Drüfen,) 
fehlen, theils weil die Schlangen, ſowol wenn fie ihre 
Beute ergreifen, theild wenn fie diefelbe verfchlingen, die 
Zunge eingezogen haben. Zum Fange der Beute kann 
die Zunge ebenfalld nicht beflimmt fein, theild weil fie 
viel zu ſchwach, theils weil fie nicht klebrig ift, noch we: 
niger fann fie bei ihrer Zartheit umb Biegfamteit- zum 
Anfpießen oder Verſchlingen der Beute dienen, ebenfo 
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wenig ift fie ald Stimmwerkzeug zu betrachten, theils 
nach Yage und Bau, theild weil fie bei dem Ziſchen der 
Schlangen eingezogen ift. Sie muß vielmehr durdaus 
nad den genauern Beobachtungen Hellmann’s (über den 
Zaftfinn der Schlangen, Göttingen 1817.) als eigentbüm: 
liches Gefüblorgan betrachtet werden, um fo mehr als 
Gefiht, Geruch, Gehör und das allgemeine Gefuͤhl des 
mit Schuppen bebedten Körpers bei den Schlangen fehr 
ſchwach iſt. Andern mit fchlechtem Gefichte — Thie⸗ 
ren gab die Natur z. B. einen ſcharfen Geruch, die 
Schlange aber muß ſich durch das Gefühl ihrer Zunge helfen, 
welches Gefühl durch vier flarfe auf jeder Seite nach der 
Zunge und. ihren — ge ehende Nervenäfte 
(Hellmann S. 23) erflärbar wird. er Umftand, daß 
die Lage ihrer Augen die Schlange verhindert, kleine 
Dinge, welche gerade vor ihrem Munde oder unter dem: 
felben liegen, zu feben, vermebrt die Wichtigkeit ihrer 
fühlenden Zunge. Wenn die Schlange nicht gerade ru⸗ 
bet, befonderd wenn fie fih an ibr unbekannten Drten 
befindet, firedt fie faft unaufhoͤrlich die Zunge beraus, 
und bewegt fie nad allen Richtungen, um die Gegen: 
flänbe, welde vor ihr find, zu erforfhen. Sie fcheint 
nicht blos das zu fühlen, was fie unmittelbar durch die 
Bunge berührt, fondern felbfi auf eine Entfernung von 
etwa + Zoll durch diefelbe von unberührten Gegenftän: 
ben Kunde zu erlangen. Recht deutlich kann man ſich 
bievon überzeugen, wenn man eine Schlange aus einem 
Kaften, Glafe u. f. w. fleigen läßt. Sobald Kopf und 
Hals ſich über den Rand erheben und fie nun den leeren 
Raum vor ſich bemerkt, ſtredt fie die Zunge fortwährend 
fo weit als möglich hervor, und bewegt fie bedaͤchtlich, 
während der Kopf fi ebenfalls nad verfchiebenen Sei: 
ten bewegt. Findet fie num feinen Anbaltepunft, außer 
der äußeren Wand des Kaftens, fo ſenkt fie fich endlich 
immer zlngelnd, an biefem herab. Ebenſo deutlich 
eigt fi die Sache, wenn man eine Schlange auf Bäume 
lettern läßt, wo fie Aſt für Aft mit der Zunge auffucht, 
es jedoch nicht immer für nöthig erachtet, den Aft, auf 
ben fie übergeben will, erft wirflid mit ber Zunge 

berühren. Stedt man eine Schlange in eine mit Luft: 
loͤchern verfehene Schachtel, fo firedt fie durch diefe zus 
weilen ihre Zunge weit beraus, meil fie bier einen Aus: 
weg zu finden bofft. Aus biefem Grund ift aud Lenz 
fein Freund von Sendungen, wo die Schlangen frei im 
mit Luftlöchern verfehenen Schachteln fleden. Indem fie 
mit der Zunge berausfahren, erfchreden fie furchtfame 
Leute, und Furchtloſe möchten es ſich dagegen mitunter 
einfallen laffen, bie Zunge mit einer Scheere wegzu— 
ſchneiden. Stedt man Schlangen in Gläfer, die mit 
Waſſer oder Branntwein gefüllt find, fo fieht man, wie 
fie ängfllih mit der Zunge an den Wänden bed Glaſes 
en re um einen Ausweg zu finden. Auc die 
Ringelnatter firedt, wenn fie (dwimmt, und babei den 
Kopf über der Wafferfläche hält, fortwährend die Zunge 
beraus, wie wenn fie auf dem Lande friecht, aber auch 
wenn fie unter dem Waffer ſchwimmt, was fie gern thut, 
züngelt fie häufig. Bei dem Züngeln zieht die Schlange 
ihre Zunge oft wieder auf Augenblide ein, ohne Zweifel 
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um fie.im ihrer Scheide wieder fehlüpfrig zu machen. 
Je munterer eine Schlange if}, je mehr und fhneller 
züngelt fie. Die Kreugotter bewegt, wenn fie withend 
ift, ihre Zunge fo ſchnell, daß mande das dadurch ent⸗ 
fichende Flimmern für eine eleftifhe Erfcheinung gehals 
ten haben. Obgleich nun die Schlange, wenn fie einen 
Feind bemerkt, oder wenn fie ihrem Raube nabe ift, um 
iih von dem Gegenftande nähere Kunde zu verfchaffen, 
gewaltig züngelt, fo ift dod in dem Augenblide, wo 
fie zubeißt, die Zunge, um nicht verlegt zu werden, eins 
gezogen. 

So wichtig au die Zunge ald Gefühlsorgean für 
die Schlangen ift, fo können fie doch auch, weil fie doch 
Augen, ein Gemeingefühl.ded ganzen Körpers, und wahr: 
ſcheinlich auch einigen Geruchsſinn haben, ohne die Zunge 
befieben, wovon Lenz folgende Berfuche überzeugt haben: 
Er ſchnitt einer Ringelnatter mit einer Scheere die Hälfte 
ber Zunge weg. Sie gebraudite darauf das ihr übrige 
Stüdf der Zunge fo gut ed gehen wollte, und zeigte in 
ihrem Betragen noch biejelbe Behendigfeit, wie früberhin. 
Einer Kreuzotter ſchnitt er die Zunge weg, fo daß fie 
nur noch ein furzes übrig gebliebenes Stuͤckchen heraus: 
fireden konnte, welches fie jedoch noch zu brauchen fuchte. 
Die Wunde blutete ein wenig, das Thier big heftig um 
fi, da er eö nedte, und in ihren Bewegungen, theils 
auf dem Boden, theild im Waffer, in das er fie warf, 
fpürte er Feine beflimmte Veränderung. 

Ob die Faden an ber Schnauze der Caecilien und 
Erpeton Gefühlsorgane find, ift noch unentfcieben. 

Bas das Geruhsorgan der Schlangen betrifft, fo 
Scheint auch dies, nad der Kürze ber Geruchönerven zu 
urtheilen, nicht von großer Stärke zu fein. Des Stan: 
des der Nafenlöcher ward ſchon oben gedacht, und bier 
werbe blos noch bemerkt, daß fie bei den meiften afiati- 
fen Waſſerſchlangen oben auf der Schnauze ſtehen und 
unter dem Waſſer gefchloffen werden fönnen. Müller 
(a. a. D. S. 53.) fpricht von einer eigenen Nafendrüfe, 
welche feiner Angabe nad, den Raum zwifcen Kiefer: 
und Thränenbein und der Seitenwand der Nafenlöcher 
ausfült, und von ihm ſowol an unfchädlichen als gifti- 
gen Schlangen aufgefunden wurde. Der Ausführungs: 
gang derfelben verbinde fi mit dem Thraͤnenkanal zu 
einer Öffnung im Gaumen. Diefer Angabe nach gehört 
die blinde Grube, fogenannte Nafens oder Thraͤnen⸗ 
grube, welche man namentlich an einigen größern Gift: 
ſchlangen (f. d. Art. Crotalus) zwifchen den Nafens 
loͤchern und dem Auge findet, diefer Drüfe an. Nach 
Lenz follen bie Schlangen nie etwas durch ben Geruch 
aufſuchen, ja felbft ihr Geruchsorgan für ſtaͤrkere Geruͤche 
nicht empfindlich fein, wie er auch mit folgendem Berfuche 
beweift. Er nahm nämlih ein in Tabaksſaft getauch⸗ 
tes Höljchen, und hielt es vielen Kreugottern, glatten 
Nattern, gelblihen Nattern, Ringelnattern und Blind» 
fchleichen vor die Nafe, aber alle fehrten fich nicht daran. 
Nun ift aber der Zabaköfaft nicht nur von flarfem Ge: 
zuche, ſondern er hat aud die Eigenfchaft, daß er Kreuz: 
ottern, glatte und gelbliche Nattern gleich töbtet, Ringel: 
nattern aber und Biindfchleichen wenigftens frank macht, 
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und fo hätte man wohl erwarten bürfen, daß biefe Thiere, 
wenn ihr Geruchsſinn ſcharf wäre, vor ſolch einem Riech⸗ 
floff zuruͤckſchaudern würden. 

Faft noch unvolllommener ifl das Organ des Ge: 
hoͤrs gebildet. Es beſteht zwar aus einer Art Labyrinth, 
das aus einem Sad, einer Spur der Schnede und drei 
balbeirtelförmigen Gandlen, die jedoch nicht nad) außen ges 
öffnet find, gebildet wird. Auch fcheint die Trommelhoͤhle 
zu mangeln, fo wie das Zrommelfell, nur iſt an dem 
Dedel des eirunden Fenſters ein Knochenfliel angefügt, 
welcher indeffen noch nicht als Bang a age in ein 
Zrommelfell fi einfenkt, fondern in die Muöfeln am 
Kiefergelente fih verliert. Davon maden indeß nad 
Scarpa einige Blindfchleihen Ausnahme, indem bei ih: 
nen das Gehoͤrwerkzeug ungefäbr wie in Froͤſchen und 
Kröten gebildet, das Zrommelfell indeß auch noch von 
Fleiſch bevedt if. Was die von Lenz über das Gehör 
der Schlangen angeftellten Verſuche betrifft, fo verweifen 
wir auf dasjenige, was oben hinfichtlich der Einwirkung 
der Muſik auf diefelben beigebracht wurde. Das Organ 
des Gefichte, die Augen, feblen den eigentlihen Schian⸗ 
gen nie, wol aber bei einigen der von Wagler fogenann: 
ten Blindwühlen (Caecilia) und liegen bei andern der: 
felben unter der Haut. Die Augenliever werden im All: 
gemeinen als fehlend angenommen, doch behauptet Gaf: 
fini (Diet, des sc, nat. Tom. XXXVI. p. 175.), daß 
ein einziges fehr großes unbewegliches vorhanden fei, 
gleihfam eingerahmt in einen vorfpringenden Rand, 
welchen meift 7—8 Schuppen um das Auge bilden. 
Zwiſchen diefem Rahmen und dem Augenliede findet ſich 
ein cirelförmiger Sad (die Ihränenfapfel), dad Augen: 
lied ſelbſt aber beſteht aus drei häutigen über einander lies 
genden Blättern. Das erſte oberfte diefer Blaͤtter iſt 
bäutig elaftifch, dicker im Mittelpunfte, ald am Umfange, 
ber ſich unmerklich mit dem Oberbäutchen des ſchuppigen 
Augenfreifes verbindet; dieſes Häutchen allein ift es, 
welches bei der Häutung mit abgeworfen wird. Das 
zweite ift fehr fein weich, im Mittelpuntte volllommen 
durchſichtig. Das dritte wird durch die Gomjunctiva ges 
bildet, welche einen großen Beutel ohne äußere Öffnung 
barfiellt. Die Gonjunctiva befieidet_die zwei vordern 
Drütttheile des Augapfels mit dem fie innig verbunden 
ifl, und einen Theil der Augenmuskeln, fo wie die Thraͤ⸗ 
nendrüfe deren Ausführungsgänge, fie von binten zu 
durchbohren fcheint, vorm und nah unten bat fie ein 
einziges Thraͤnenloch, welches in einen häufigen dünnen 
Gang fortfegt, der in die dufere Wand der Nafengru: 
ben bringt, und fib am vordern Theile einer großen ges 
wundenen Höble Öffnet, aus ber bie Thränen in den 
Mund treten. Die Ihränendrüfe, bei mehren Arten ſehr 
umfangreich, liegt hinter dem Auge, außen von der we: 
nig anhängenden Haut bedeckt. Born fchidt fie zarte 
durchfcheinende Fäden, wahrſcheinlich Kusführungsgänge, 
in die Gonjunctiva. Sie ift mit einer ſehr zarten zellia 
gen Membran umbüllt, die aus einer Menge weißlicher 
aiemlich m. Koͤrnchen, die unter einander durch 
Gefäße und Nerven verbunden find, beftcht. Bei den 
meiften Giftſchlangen ift das Thraͤnenotgan dergeflalt 
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mobifieirt, daß der Thraͤnencanal die Zhränenfeuchtigkeit 
unmittelbar in. die Nafengruben liefert, ohne fie erſt in 
jenen Sad abzufegen. Übrigens ift troß diefes Appa⸗ 
rats das Auge außen immer troden. Die Blindfchleis 
chen an der Stelle des untern Augenlieds eine Art 
Nidhaut, welche die Stelle von jenem vertritt. 

Der Glanz des Sclangenauges hat nach Benz Mi 
ver Meinung Anlaß gegeben, ald ob fie ſehr fcharffichtig 
und Plug wären, indeß feben, nach feinen Verfuchen, wer 
nigſtens die von ihm beobachteten einheimiſchen Schlan- 

en ſchlecht, obgleih das Geficht nebft dem Gefühle der 
unge, bie Sinne find, denen fie folgen. Ihr Auge 
ſcheint ihnen feinen recht deutlichen Begriff von ben Ges 
enfländen zu geben, ob fie gleich biefelben wohl bemer: 
en, fie feinen vorzüglich mur auf deren Bewegungen 
zu achten. So z. B. laufen fie ganz unbefonnen auf 
einen fi fill verhaltenden Menſchen los, und fliehen 
erfi, wenn er fi bewegt. Stedt man fie mit einem 
Beinde in eine große Kifte, fo nähern fie fid ihm, wenn 
er in einer Ede ruhig liegt, oft ohne Weiteres und krie— 
chen, wenn es gebt, auf ihm herum; rührt er fich aber, 
und verfegt ihnen vielleicht gar einige Hiebe oder Biffe, 
fo nehmen fie, wenn fie nicht gerade zur Gegenwehr ge: 
neigt find, Reißaus, kehren aber doch oft bald, wenn er 
fi) rubig verhält, zu ibm zurüd, und fliehen dann 
wieder, wenn ed wieder Hiebe gibt. Wüthende Schlan⸗ 
en, giftige und giftlofe, beißen fogar oft nach einem 
Ehatim, und fehr oft an dem Gegenftanbe, wonach fie 
zielten, wenn er nicht groß ift, vorbei. Doc kann man 
einwenden, in ſolchen Faͤllen macht die Wuth fie blind. 

Bevor die —— vor ſich geht, ift das Auge 
gleihfam mit einem weißlichen Schleier überzogen, wel⸗ 
cher von dem Dberhäutchen, welches fich abloͤſt, herrührt. 
Sie fehen in diefer Zeit noch fchlechter. 

In den Augen der Schlangen liegt etwas Drohens 
des, dad bei den giftigen und boshaften giftlofen wirk⸗ 
lich gefährlich ausfieht. Ein innered Leuchten (Phoepho⸗ 
reöcenz;) der Augen, welches man bei Katen, Fuͤchſen 
u. f. w. im Dunfeln bemerkt, hat Renz bei Schlangen 
nicht gefehen. Im Tode behält das Auge feinen Glanz 
und Ausdrud, bis Faͤulniß eintritt. In Spiritus bes 
fommt das Auge ein büfleres molkiges Anfehen. Bei 
der Iris berrfcht gelbe, oder rotbgelbe Farbe vor. Bei 
einigen Schlangen, 3. B. Tortrix Scytale, Merr. ift 
das Auge gen Bein und punktförmig; andere haben 

ar Feine Augen, nämlid Typhlops oxyrbyuchos, 
——— Acontiss lineatus, AReinw, Typblops sep- 
temstriatus, Schneid, Die Pupille n bei vielen 
Schlangen rund (mie bei dem Menfchen), bei vielen ba: 
gegen bilbet fie einen ſenkrechten Spalt (mie bei ber 
-Hauslage), bei wenigen bildet fie fogar eimen wagerech⸗ 
ten Spalt (wie ben Mieberfäuern). Rund if fie 5. B. 
bei Sepedon (giftig), bei Naja (giftig), bei Elaps (gif: 
tig), bei Bungarus (giftig), bei Hydrus (giftig), bei 
Coluber (giftlos), bei Tortrix (giftlos). Senkrecht ge: 
fpalten ift fie 3. B. bei Vipera (giftig ), bei Crotalus 
(giftig), bei Trigonocephalus (giftig), bei Bon (giftlos), 
bei Pyıhon (giftlos). Wagerecht gefpalten ift fie nur 

a. Eneptl.-d. W. u. 8. Dritte Section. IV. 
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bei folgenden vier afiatifchen Giftfchlangen : Dryinus 
nasutus, Bell, (Dryophis prasinus, Reinw.) Dryo- 
phis pavoninus, #. Boie. Dryophis xanthozonius, 
Kunl Dryinus nasutus, Merr. Diefe vier Schlans 

n vereinigt Wagler zu einer Gattung, die er fehr paſ⸗ 
En Tragops, ne nennt, 

Aus dlefer furzen Überficht erfehen wir, daß ſowol 
bei giftigen als bei giftlofen Schlangen runde und ge: 
fpaltene Dupilen vorkommen, gegen bie Meinung Grays. 

Die Pupille der Schlangen Tann fi in der Dun: 
kelheit fehr erweitern und dagegen im Lichte fehr zufams 
menziehen, was für fie um fo vortbeilhafter ift, da fie 
abwechſelnd im Dunkeln und im Sonnenfcheine vermeis 
len. Am ftärkiten kann fich die ſenkrecht gefpaltene Pus 
pille zu einem kaum merklichen Rischen im Sonnen: 
feine zufammenzieben. 

Bringt man eine Schlange in eine ſolche Lage, daß 
geraume Zeit das eine Auge dem Sonnenflrahle oder auch 
nur dem hellen Lichte, das andere aber der Dunkelheit aus: 
gefest ift, fo findet man dann die Pupille des dem Lichte aus⸗ 
gefegten Auges fehr verengert, die andere aber fehr erweitert. 
Man darf ſich übrigens Feineswegs zu dem allge 
meinen Glauben verleiten laffen, als ob ein Thier durch 
eine gefpaltene Pupille ald Nachtthier, durch eine runde 
dagegen ald Tagthier bezeichnet wuͤrde. Dies flreitet 
durchaus gegen die Erfahrung. Dhne Rüdficht auf die 
Geſtalt der Pupille gilt bier nur folgende Regel: Eine 
Pupille, die ſich leicht ſtark erweitern und flarf verengen 
fann, ift für Tag und Nacht gelbaften. Eine Pupille, 
die ſich nicht gehörig erweitern fann, ift nur für den Zag 

efhaffen. Eine Pupile, die ſich nicht gehörig verengen 
ann, ift nur für die Nacht gefhaffen. Sind die Augen 
anz blöde, wie 3. B. bei dem Maulwurfe, fo liebt das 
bier ebenfalls die Dunkelheit. 

Mit der Betrachtung der Befchlechtdorgane der Ophi⸗ 
bier wollen wir zugleich die Art ihrer Fortpflanzung und 
der Entwidelung der Jungen betrachten. 

Bei den männlichen Schlangen By die Hoden 
vor den Nieren, an jeder Seite der Mirbelfäule. Der 
Nebenhobe, der ziemlich Flein ift, nimmt bald die Ges 
ftalt eines fehr bogenreichen Samencanald an, der ſich 
in der Kloafe inmitten einer Marze öffnet, welche manche 
Autoren mit Unrecht ald eine Ruthe betrachtet haben. 
Es finden fi aber bei ben meiften Arten zwei kurze cy⸗ 
lindrifche meift mit Stacheln beſetzte Ruthen, welche im 
Zuftande der Ruhe eingezogen find, bei der Erection 
und bei der Begattung aber nadı außen vortreten, welches 
auch mitunter gereicht, wenn die Schlange in Weingeift 
geleht worben if. Die Samenbläscden fehlen. Bei den 

eibchen bemerkt man zwei Eierfiöde, an denen die Eier 
nicht baufens, fondern ſchnurweiſe anfigen. Die Eier: 
gänge find gefaltet, fehr lang und enbigen in die Kloafe. 

ah Herholdt übertrifft bei der Ringelnatter die Zahl 
der Weibchen die der Männchen, es ift jedoch noch nicht 
anzunehmen, daß dies bei allen Schlangen der Fall ſei. 
Die Fortpflanzung der Schlangen fcheint nicht cher flatt 
zu finten, als bis fie ein gewiſſes Alter, nach Ben; etwa 
vier Jahre, erreicht haben. Männchen und Weibchen um: 
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terfcheiden ſich aͤußerlich zuweilen durch die Farbe, in ber 
Regel aber dadurch, daß das Weibchen größer ift. 

Die Poarung beginnt bei unfern einheimischen Schlan: 

jen, nach Lenz, erft dann im Frühlinge, wenn auch bie 

aͤchte warm werden, und findet in ber Megel im Son: 
nenſcheine flatt, vielleicht auch bei rauberer Witterung un: 
ter der Erde. Bei der Paarung winden fie fich der Länge 
nach um «einander, fo daß, wenn fie gleich lang find, 
Kopf gegen Kopf fleht. Das Männchen fchiebt dann bie 
beiden aus ber Kloafe bervortretenden Ruthen in bie 
Kloake des Weibchene, da wo ſich die Eiergänge öffnen, 
und hält es auf dieſe Weiſe fehr fe. Nach Lenz Ans 
gabe find nämlich die Ruthen inwendig hohl und haben 
in ihrer Höhlung harte Stacheln; indem fie nun hervor: 
geſchoben werden, kehrt fi das Innere nad) außen, fo 
daß die Stacheln heraustreten und in bie Kloafe bed 
Weibchens eingreifen. Nad Lenz Beobachtungen dauert 
die Begattung wenigftend mehre Stunden, denn ob er 
gleih ihr Beginnen nie beobachten Ponnte, fo kann 
man boch feiner Angabe nad fie im Freien bei berfelben 
beöbachten, wenn man fie nicht ſtoͤt. So bald man 
nahe binzutritt, oder gar nad ihnen tritt oder fchlägt, 
fuchen fie zu flüchten. Das gebt aber fo leicht nicht, 
weil fie um einander gefchlungen und fomit zum Kriechen 
unfähig find, Erft verfuchen fie, vereinigt und umfchlun: 
gen, wie fie ba find, zu entwifchen; feben fie aber, daß 
dad nicht geht, fo wideln fie fich theilweiſe oder ganz 
von einander ab und Frieden nun fort. Da fie aber 
durch die Stacheln des Männchens noch feft verbunden 
find, und jebe gemöhnlich ihren eignen Weg einfchlagen 
will, fo zerren fie eine bie andere, und die Fleinfte muß 
der größten folgen. Cine ſolche Flucht geht dann na- 
türlih fehr langfam. Schlägt man nun füchtig auf fie 
los ober tritt auf fie, fo reifen fie ſich endlich durch ei: 
nen gewaltfamen Rud von einander los. 

Es ift ein ganz allgemeiner Glaube, daß bie Schlan: 
gen bei der Paarung überaus wüthend und gefährlich 
wären. Lenz fagt, daß er nach feiner Erfahrung benfel: 
ben nicht theilen fönne, denn fo oft er fie dabei fand, 
flörte und fing, ſah er zwar, daß ihre Augen ungewöhns 
lich Tebhaft waren, daß fie ihre Zunge ungewöhnlich hef: 
tig bewegten, allein er fand doch weniger Widerfland als 
fonft oft. Auch bei dem Eierlegen follen fie, wie 
man fagt, febr mwüthend fein, im Gegentbeile aber fand 
fie Lenz dabei immer fehr demüthig. Da librigens hin- 
ſichtlich der Fortpflanzung der Schlangen bis jegt nur 
Weniges bekannt ift, alö daß mande Eier legen, andere 
lebendige Junge gebären, fo laſſen wir bier das folgen, 
was en; über die Kreuzotter u. ſ. w. in bem oft ange: 
führten Werke fagt (S. 117 fg.). 

„De größer dad Weibchen ift, je mehr Junge pflegt 
ed auf eimmal zu befommen; doc ift die größte Zahl, 
die ich bei einem Weibchen (von 2 Fuß 3 Zoll Länge) 
gefunden babe, 14. Gewoͤhnlich haben Weibchen, welche 
etwas über oder unter 2 Fuß lang find, 9 bis 12 Eier; 
Meibhen von 1 Fuß 8 Zoll Länge aber nur 5 bis 6. 
Bei jungen Weibchen findet man noch Feine Eier in den 
Eiergängen, mol aber find bie Eierfiöde ſchon da und 
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entbalten, 5. B. bei einem Weibchen von 12 Zoll Länge, 
Eierchen, die an Größe Rübfamenförnern. gleichen. Die 
Kreuzotter bet nur einmal des Jahres, was ich durchs 
aus ald Regel annehmen muß, da ich im Frühjahre und 
Herbite nie befruchtete große Eier bei den vielen Weib⸗ 
chen, welche ich gehabt, gefunden habe. Dennod ift es 
mir durch folgenden Ball, welcher mir vorgefommen ift, 
vwoahrfcheinlich geworden, daß ed entweder Ausnahmen 
von biefer Megel gibt, ober, was wahrfceinlicher if, 
daß zuweilen auch Weibchen im Frübjahre Junge befoms 
men, nachdem fie fi im Herbſte gepaart haben. Viel: 
leicht ift aber auch eine ſolche Herbſtpaarung unfruchtbar. 
Es waren nämlidy am 13. Dec. Vormittags bei ſchoͤnem 
warmen Wetter zwei Kreuzottern im der Paarung bes 
griffen. Ich ließ dad Weibchen nod in der Gefangen: 
fchaft bis zum 26. Dec, leben, töbtete und öffnete es 
dann. Das Thier war 1 Fuß 9 Zoll 10 Linien lang 
und ich fand bei ihm 6 in die Eiergänge übergetretene 
Eier, welche 5} Rinien lang und etwas Über eine Linie 
did, jeboch ohne Spur von Befruchtung, waren. Die 
größten an den Eierftöden zurüdgebliebenen Eierchen was 
ren zwei ®inien ag Mit diefem Falle läßt fich viels 
leicht ein anderer in Verbindung bringen, wo ih am 6. 
Juli ein 1 Fuß 11% Zoll langes. wohlbeleibtes Weibchen 
fing, in deſſen Giergängen fih nur Eier von 1+ Einie 
Länge befanden. Hier war, da bei andern zu dieſer Zeit 
bie Eier fhon fehr groß find, die Möglichkeit vorhanden, 
daß bad Thier fon im Frühjahre gehedt hatte und fich 
nun erft im Herbfte wieder paaren follte; moͤglich war 
es jedoch auch, daß ed vor Alter unfruchtbar war, denn 
feine düftergraue Farbe deutete auf. ein hohes Alter, 
während dagegen die prächtige braune Farbe ber vorigen 
auf ein noch jugenblich Fräftiges Alter bindeutete. Im 
der Regel gilt Folgendes Über die Beichaffenheit der Eier, 
wobei man jedoch bebenfen muß, daß felbft in bemfelben 
Sahre einzelne Ditern faft um einen Monat früher hek⸗ 
fen, und daß alfo das hier Gefagte nicht genau auf jede 
paſſen kann: am 6. April fand ich die in den Eiergaͤn— 
gen befindlichen Eier 7 bis 11 Linien lang, und 14 bie 
2 Rinien did. Am 14. April fhon Gier, welche 1 Zoll 
5 Linien lang und 4 Linien did waren. Am 5 Mai 
Eier, welche 1 Zoll 5. Linien lang, 5 Linien did waren. 
Am 14. Mai Eier, welche 14 Zoll lang, 5 Linien did 
waren. So jleigt num allmälig bie Größe ber Eier. 
Anfangs Juli findet man ſchon —* die 3 Zoll lange, 
am Leibe rabenfederkielsdicke, aber weit dickkoͤpfigere 
weiße Junge, jedoch mit dunkel gefärbten Augen enthals 
ten. Endlich zur Hedzeit (von Mitte Auguft bis Mitte 
September) haben die Eier ihre volle Größe erreicht, find 
reif, und etwa 14 Zoll lang, 1 Zoll did, Von dem Aus 
genblide an, wo das Thier er bat, bis zum Winter 
finden fi nur ganz Eleine Eier.” 

Bei ber Zergliederung eines 2 Fuß + Zoll langen 
Weibchens fand fich Folgendes, wie man ed mit Ausfchluß 
der abändernden Eierzahl auch bei andern findet, „An 
jedem der zwei Gierftöde find 12 Eierchen, jedes 14 Lie 
nien fang; fie find, gleich einer Perlenfchnur, an einander 
gereibt. Die zwei Giergänge find ganz mit faft reifen 
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Eiern gefüllt, bie etwa nad ſechs Tagen würben gelegt 
worben fein, und füllen den größten Theil der Bauch 
böhle an, fo daß das legte Ei dit an der Mündung 
bed Darmganald, durch welche es gelegt werben fol, figt. 
Jedes bdiefer Eier ift 14 Boll lang, 1 3ol did, und es 
find deren zehn. Die Schale des Eies ift eine fehr feine, 
weiche, durchfichtige Haut, in der man das zufammenges 
rollte Junge liegen fieht. Einen halben Zoll vor dem 
Anfange des Schwanzes ift am Bauche ein Loch (Nabel), 
durch welches die Gefäße aus: und eingehen, weld;e das 
Junge mit einem großen, an dem Thierchen anliegenden 
Dotterfade und mit der das Ei umfchließenden Haut in 
Verbindung Pen. Der Dottergang führt von dem Dot: 
terfade nahe hinter dem Magen in den Darm. Die 
Jungen find alle gegen 6 Zoll lang, 4 Linien did, Sie 
find ſchon deutlich, jedoch matt, gezeichnet und gefärbt. 
Ale Theile ded Körpers find fon, mit Ausnahme ber 
Zähne, gebildet, das Herz fehlägt deutlich; die Lunge ift 
noch nicht geröthetz Herz, Leber und Nieren find fehr 
blaßroth; die Gallenblafe fehr dunkelgrün und mit Galle 
gefüllt; die Iris ift hellbraun. Ich zähle an einem das 
von 144 Bauchſchilder. Wenn die Otter bedt, fo liegt 
fie ausgeftredt da und drüdt ein Ei nad dem andern 
aus der Mündung bed Darmcanals (in deſſen Mündung 
fi) die Eiergänge münden) hervor, ohne Zweifel abwech⸗ 
felnd, fo daß, wenn aus dem einen Ciergange ein Ei ge: 
legt ift, aus dem andern eins folgt: Bei dem Legen hebt 
fie den Schwanz fchief und oft in einem Bogen empor, 
während ihr Leib auf der Erde ruht. Anfangs ift ber 
Leib bis zu dem Schwanze did; fobalb aber das erfte 
Ei gelegt ift, fiebt der Zufchauer fehr deutlich das folgende 
nachtücken und bemerkt, wie fich jedesmal hinter dem zu 
legenden Eie der Körper anzieht, um es weiter und end» 
lih herauszupreſſen. Zwiſchen dem Erfcheinen der Eier 
vergeben jedesmal mehre Minuten, zuweilen aud Viertel: 
oder ganze Stunden. Während deö Gierlegens ift, nad 
meinen vielfältigen Beobachtungen, bie Kreuzotter unge 
mein gutmütbig. Kaum ift das Ei gelegt, fo dehnt ſich 
auch das darin befindliche Junge, zerreißt die feine Ei: 
fchale und friecht bervor. Jetzt hängt ihm aber noch der 
Dotterfad am Leibe; er bleibt aber liegen, indem das 
Thierchen bei dem Herumkriechen die Nabelgefäße zerreißt 
und nun, in jeder Hinficht vollfommen, ohne an Mutter 
und Bater zu denken, auf eigne Gefahr den argen Les 
benslauf beginnt. Ofters habe ich den Dotterfad durch 
einen Sceerenfchnitt von dem Xhierchen getrennt, und 
feine üblen Folgen davon geſehen.“ 

Solche Dtterhen hörte Renz, während fie von dem 
eben verlaffenen Ei noch ganz; naf waren, oft ziſchen 
und ſah fie grimmig um ſich beißen, doch waren nicht 
alle fo bösartig. Auch das bemerkte er, daß fie gleich, 
nahdem fie angefangen haben berumzufriechen, gewoͤhn⸗ 
lich auch nidt vergaßen, den Rachen von Zeit zu Zeit 
zu Öffnen, bie Giſtzaͤhne dabei empor zu richten, den Hin— 
terfopf in die Breite zu dehnen und ſich fo auf Fünftige 
Biffe vorzubereiten. Bei der Geburt find fie meift 7 
Zoll oder etwas darüber lang und etwa in der Mitte 
des Körpers 45 Linie did. Kopf, Schilder, Schuppen, 
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Zähne, Zahnſcheide u. f. w. find wie bei ben Alten ges 
ftaltet, fie find aber mit einer fehr feinen, durchfichtigen, 
lofe anliegenden Dberbaut bekleidet, unter welcher bie 
Farbe weit heller erfcheint. Wenige Minuten oder Stuns 
den nad ber Geburt ftreifen e biefe Oberhaut, ganz 
wie die Alten, ab, und fo ift benn die Häutung das erfte 
wichtige Gefchäft ihres Lebens. Toͤdtet man ein Diters 
den, das fchon eine halbe Stunde gelebt bat, fo findet 
man bie Lunge auch fchon von Blute geröthet. Da ed 
fogleich, nachdem es das Ei verlaffen, zu athmen anfängt, 
und alfo die Lunge mit Luft füllt, fo kann es auch aleich, 
wenn man es in dad Maffer wirft, ſchwimmen. Merks 
würdig ift es, daß junge Dtterchen, wern man fie 4 bis 
5 Monate lang einfperrt, doch ohne etwas gefreffen zu 
haben, + biö 4 Zoll wachfen, wobei ſich aber das in ihs 
rem Leibe bei der Geburt befindlie Fett verzehrt. Über 
ſechs Monate hält man fie nit am Leben. ne. bat 
ihnen Infecten aler Art, Maden, Würmer, ganz Fleine 
Eidechfen, Mäuschen u. f. w. angeboten; fie haben aber 
alle Nahrung verſchmaͤht, wenige Ameifenpuppen ausge⸗ 
nommen, die einige von ihnen geftefien haben. 

Unter den bei ibm geborenen Dttern fand Lenz im: 
mer nur efwa ben fünften Theil Männchen, auch draus 
Ben weit mehr junge Weibchen ald Männchen, dagegen 
ebenfo viele alte Männchen als alte Weibchen. Mas 
mag die Urfache dieſer Erfcheinung fein? Wohl mögen 
von vielen Giern befchwerte Weibchen öfters ihren Fein⸗ 
den unterliegen, alö die immer ſchlanken Männden; und 
follten vieleicht auch zuweilen Meibchen, deren Eier 
nicht befruchtet find, durch diefe unbefruchteten Eier zu 
Grunde geben? Lenz hat zuweilen zur Zeit, wo alle Eier 
fhon große Junge enthielten, noch einzelne Weibchen 
gefunden, deren Eier faft eben fo groß, aber unbefruchtet 
waren. Bebielt er ſolche Weibchen, fo fand er ihre Eier, 
wann fie nad einigen Monaten ftarben und er fie öff: 
nete, zu einer zäben Maſſe verdickt. Doc könnte es 
wol fein, daß fie diefelben in ber Freiheit gelegt haben 
würden. Er fand auch, wiewol felten, unter den bes 
fruchteten Eiern einzelne unbefruchtete, und bemerkte auch, 
daß die Dttern, wenn fie Junge befommen, auch jumeilen 
ſolch ein unbefruchtetes Ci mit legen. Einmal ift ihm 
auch der Fall vorgefommen, daß im April eine friſch ge: 
fangene Diter, bie er öffnete, mitten unter den Heinen, 
in den Giergängen befindlichen Eiern noch ein eingetrod- 
netes, großes, unbefruchteted vorjähriges hatte. 

Lenz bemerkt, daß er im Innern des Ditereied Fein 
Eiweis vom Dotter babe unterfcheiden koͤnnen, alles fei 
eine blaßgelbr, gleichfam aus beiden gemiſchte Maffe, um: 
geben von einer fehr feinen Haut ohne Kalffchale. Da: 
gegen fagt Gaffini (Diet. des se. nat.), daß das Eigelb 
orangefarben und oͤlig, das Eiweiß grünlich fei, und daß 
biefes ſchwer coagulire, 

Nach den Unterfuchungen von Bojanus (Ifis III. ©. 
2093.) ergibt fich binfichtli der Eitheile bei fchon ent: 
wideltem estus Folgendes: Der Fötus der Vipera be- 
rus hat einen Dottergang. Diefer Dottergang fenft ſich 
in den Darmcanal unweit des Blinddarms; boch nicht 
an befien Spige, fonbern dem Grunde ** Die vası 
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omphalomesenterica verhalten ſich ziemlich wie in ans 
dern Thieren. Die vasa umbilicalia find von den om- 

halomesenterieis ganz gefdieben, und bie vena um- 
Bilicalis tritt nicht, wie die amphalomesenterica, un: 
terhalb ber Leber in bie 2 erst ‚, Sondern erft bei dem 
Herzbeutel, nachdem die Hohlvene aus der Leber heraus: 
getreten iſt. 

Über die Eier u. f. w. der Ringelnatter fogt Lenz 
Folgendes: „Im der Gefangenfchaft legen die Ringel: 
nattern Öfterd auch Eier, die nicht zufammenhängen. Ihre 
Gier haben Feine Kalffchale, find weich und elaftifch an— 
zufühlen; bie äußere Schale, welche fie umgibt, gleicht 
an weißer Farbe, Dide und Fähigkeit der Haut, welche 
unter der Kalkſchale der Hühnmereier liegt; fie läßt fich 
ziemlich leicht von der darunter liegenden, etwas mehr in 
das Gelblihe fallenden trennen, welche lauter feine in 
einander greifende Längsrungeln hat und etwa ebenfo 
did und zäh iſt, wie die erſte. Inwendig ift bad ganze 
€i, wenn es fein Junges enthält, mit einer Maffe gefüllt, 
die einer Mifhung von Dotter und Eiweiß gleicht. Bei 
bem Kochen geht das Ei, gleich den Bogeleiern, in eine fefte 
Maffe Über, wird nur rings unter der Schale weiß, das 
Innere aber ift gelblich weiß, ohne beftimmte Scheidung 
von Eiweiß und Dotter. Gelochte und rohe —— 
tereier werden von vielerlei Vögeln und manchen Saͤuge⸗ 
tbieren gem verzehrt. Sie legt, wie alle unfere Schlans 

‚ jöbrlih nur einmal; nachdem biefes gefchehen ift, 
Ändert man in ihr an den Eierfiöden bis zu dem Winter 
nur Heine eiförmige Eierchen, bie fir das naͤchſte Jahr 
beftimmt find. Die Vermehrung ift fehr ſtark. Bei 3 
bis 4 Buß langen Ringelnattern habe ich gewöhnlich 20 
bis 36 zum Legen beftimmte Eier gefunden; bei kleinern 
Eremplaren weniger; bevor fie über 2 Fuß lang, alfo 
Schon mehre Jahre alt ift, legt fie nicht.‘ 

Diel genauer und wichtiger find die Beobachtungen, 
welche Herholdt über das Natterei angeftellt hat. Nach 
ibm (Zroriep Notiz. ©. 720.) enthält der Bauch der 
weiblichen Natter feiner ganzen Länge mach zwei (paarige) 
Eiergänge (oviductus), Als er fie ausmaß, betrug die 
Länge derfelben bei 

attern von 308 Rinien «.. 2.2... 115 Linien 

Nattern von 504 Binien........ 184 Linien 
Mittlere Länge aller 8 Nattern (1176: 8) 147 Einien. 
Er fand bei feinen Unterſuchungen nie beide Eiergaͤnge 
zugleich mit entwidelten Eiern angefüllt. Gewöhnlich las 
gen fie alle längs dem einen Eiergange, feltener in beis 
den vertbeiltz im legtern Falle nahmen einige den vor: 
derften Theil des einen Ganges ein, andere ben binterften 
Theil des andern, fo, baß feine neben einander lagen, 
Ketten, welche fämmtliche Eier bildeten, wurden endlich 
e allen trächtigen Nattern angetroffen und zwar 12 bis 
4 Linien vor der Kloafe. Der binterftie Theil des Eier 
ganged war nämlich immer leer und in einem zufammen: 
ezogenen Zuftande. Da nun die Mittellänge der Bauch» 
Böhle nur 147 Linien beträgt und jedes reife Ei 12 bis 
1% Linien mißt, fo beträgt die Mittelzahl der Eier, welche 
die Eiergänge faſſen Fönnen, hoͤchſtens 13 oder 14, wenn 
fie gegen das Ende ber Traͤchtigkeit etwas ſchraͤg ge: 


1850. — 


OPHIDU 


gen einander gebrhdt werben. Hieraus ergibt ſich denn, 
daß die größern Klumpen von 30 bis 50 Nattereiern, 
welche er ein Jahr früher (Notizen &. 650.) der Gefells 
ſchaft der MWiffenfchaften vorzeigte, unmöglich von einer 
einzigen Natter gelegt worben fein konnten. Es unters 
liegt folglich feinem Zweifel, daß je zuweilen mehre Weib- 
chen biefer Thierclaſſe ihre Eier zu einer und derfelben 
Zeit in ein gemeinfchaftliches Neft- legen, und daß die 
Eier, nachdem fie gelegt find, an einander leben. In als 
len feinen trächtigen Schlangen fand er aufer den in den 
Giergängen (oviductus) enthaltenen größern entwidelten 
Eiern auch manche Fleinere in beiden Eierftöden (ova- 
ria), Dieſe kleinern Eier feinen für das folgende Jahr 
beftimmt zu fein. Die größern befruchteten lagen ganz 
frei und außer aller Adernverbinbung mit ben Eiergän- 
gen; fie ſchwimmen au nit, wie Geger beobachtet 
haben will, in dem Eiweiß. Haͤngt man eine trächtige 
Natter am Schwanze auf, fo begibt fich die ganze Eier⸗ 
fette während der Bewegungen des Thiered um ein paar 
Zoll vorwärts im den Bauch, wenn man eine Entzim⸗ 
dung in den Eiergängen erregt, fo nimmt zwar die Schäl- 
baut eine roͤthliche Farbe an, jedoch findet man feine 
Adernverbindung zwifchen berfelben und dem Eiergange. 
Die Adern, welche an drei eingetrodneten Eiern zu ſehen 
waren, die er im 3. 1829 vorzeigte, gehörten folglid) 
nicht zu den Eiern felbft, fondern zu den Giergängen. 
Diefe hier waren folglich nicht, wie man damals glaubte, 
unreif und zu frühzeitig gelegt, fondern müfjen aus der 
Natter fammt ihrer Umbüllung (dem Ciergange) audges 
ſchnitten worden fein, ehe fie ihm gebracht wurden. Es 
war nun bewiefen, daß das Natternei feine membrana 
decidua und feinen organifhen Zufammenhang mit bem 
Mutterförper bat. Er vergleicht das Hühnerei mit dem 
Schlangenei und macht darauf aufmerffam, daß jenes in 
eine fpröde Kalkfchale, dieſes dagegen in eine zäbe Per 
gamenthaut eingehüllt feiz fo befindet fich auch in dem Huͤh⸗ 
nerei eine Luftfammer, in dem Schlangenei dagegen feine, 
Durch eigene Verſuche hat Herholdt gefunden, daß das 
—— ausdunſtet und waͤhrend des Bruͤtens, gleich 
dem Huͤhnerei, ſein ganzes Gewicht verliert. Legt man 
das Schlangenei in trockene, mittelmaͤßig warme kuft, ſo 
trocknet es in kurzer Zeit ein, ſeine Hauthuͤlle wird als⸗ 
dann haͤrter, auch verliert fie ihre glatte Oberflaͤche, be 
hält aber ihre Zäbigfeit, das Eiweiß verfchwindet, ber 
Dotter gerinnt und ber Embryo flirbt. Legt man das 
Schlangenei in reined Waſſer, fo nimmt es an Größe 
und Gewicht zu, aber dennoch flebt die Entwidelung bes 
Embryo ftill und er flirbt im Verlaufe weniger Tage. 
Diefelbe Srfeinung zeigt fich, wenn man die kosmiſche 
Einwirkung dur die Hauthülle (membrana corticalis) 
bindurh auf die Weife unterbricht, daß man letztere mit 
Firniß überziebt. Eine paffende Ausbünftung und Eins 
— durch die Hauthülle bes Eies find alſo gan 
wefentlihe Bedingungen für bie Entwidelung des Ems 
bryo in dem Sclangenei. Der Entwidelungeproceß ift 
nach Herholdts Verfuchen bedingt durch eine Temperatur 
zwifchen + 20° und 6° R. Im diefer Bedingung, meint 
er, lägen die Gründe für bie Beobachtung, daß man uns 
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fere Schlange weder in Grönland, Island, auf den Fa: 
ebern, noch nördlich von Helgoland finde. Endlich ift 
auch zum Audbrüten des Schlangeneied erforderlich, 
Daß ed ungefiört in einer fetten und feuchten Erde liege, 
die fi beftändig in einer ſchwachen vegetabilifhen Gaͤh⸗ 
ums befindet. Die Schlange vermehrt ſich deshalb am 
Rärkften in fumpfigen Gegenden und legt gewöhnlich ihre 
Eier in Miſthaufen und auf alte Miftgruben. Auf den 
fütländifhen und holſteiniſchen Haiben findet man feine 
Schlange, weil der Boden bafelbft immer zu dürre iſt, 
ungeachtet die Zemperatur zum Audbräten ber Schlan: 
geneier ſeht paſſend fein würde. 

Es folgen nun die fpeciellen Beobachtungen während 
des Fortfchreitend des Auöbrätend. Den 25. Yul. fand 
er alle’Blafterodermen wie ein feines Netz —— und 
an der innern Flaͤche der Schalenhaut (membrana cor- 
aicalis) klebend, dabei verſehen mit kleinen Blutadern, 
die an manchen Stellen in kleine rothe gleichſam ſchwam⸗ 
mige Körper verzweigt waren, welche er mit ben Goty: 
ledonen in andern Zhierclaffen vergleicht. Zwiſchen der 
Keimbaut (blasteroderma) und Dotterhaut (membrana 
vitelli) lag etwas flüffiges Eiweiß, welches noch nicht 
merklih organifirt war. Die Dotterhaut hatte in allen 
Eiern mannigfaltige Adern und war aud ganz auge: 
fült mit einem balbflüffigen gelben Dotter (virellus), 
In diefen Dottern fand Herholdt weder eine Gentralaus: 
böhlung, noch Gentraladern. Ungefäbt in ber Mitte zwi⸗ 
ſchen beiden Längenpolen bed Eies lag auswendig auf 
der Dotterhaut eine Feine kreisrunde zarte und burchfiche 
tige $ruchthaut (matrix s. membr. amnion), in weldyer 
der Embryo nebft einer kryſtallklaren dünnen Fluͤſſigkeit 
(liquor matricis s, chrystallinus) eingefhloffen war. 
Diefe Feuchtigkeit, welche bis jest noch nicht chemiſch 
analyfirt ift, wird von Herholdt ald verfchieden von dem 
oben erwähnten flüffigen Eiweiß dargeſtellt und als hoͤchſt 
wichtig für das beginnende Hervorſproſſen des Embryo. 
Während der Embryo wächft, weicht die Dotterhaut auf 
die Seite und einwaͤrts nad ber Fruchthaut, und bildet 
dabei nach und nad bie Höhle des Keimes (nidulus 
embryonis), in welcher die Kapfel mit ihrem Embryo 
die ganze Brutzeit über eine fichere Lage bat. Diefe 

bie erweitert fih nach und nah im einem abfoluten 

bältniffe zur Entwidelung der Fruchtkapſel nad) dem 
Zuwachſe des Embryo, In demfelben BVerhältniffe wirb 
der Dotter eingefogen, biö er gegen das Ende ber Brü— 
tung ganz verzehrt wird, und das reife Junge in feiner 
unveränderten fpiralen ne das ganze Ei ausfuͤllt. Ganz 
von dem Anfange der Brütung fand Herholdt, daß ber 
Keimbaut und der Dotterhaut mannigfaltige Blutadern 
fih um die Höhle des Embryo herum in zwei abgefon: 
berten Gefäßflämmen fammeln, welche den Nabeiſtrang 
bilden, der fich durch die Fruchthaut hin nach dem Na— 
bei bes Jungen zieht. Wenn das reife Junge aus ber 
membrana corticalis bervorkriecht, fo zerreißt die Stamm: 
aber. ber Keimbülle und das feine Adernetz derfelben 
bleibt in ber Höhle der membrana corticalis zurück; 
die Adern der Dotterhaut werden dagegen fammt ber 
Frucht wie ein kleines rumdes Andul erzeugt, bad mittels 
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eined Nabelftranges von 3 Zoll känge am Bauche hängt. 
Es bringt —7*— gegen das Ende des Bruͤtens kein 
Überreft von Dotter in die Frucht durch den Nabel ders 
felben, deſſen Bedeckung die Schlange feft umfclieft. 
Auch haben die Jungen der Schlange Feine andere pla- 
ceuta, als ihren Eidotter und ihr blasteroderma, je: 
nen zu ihrer Ernährung und biefed für die kosmiſche 
Einwirkung; — ein Harnhäuthen (allantois) als Be: 
bäfter für den Ham; — einen urachus, welcher in die 
Kloake leitet — und einen ductus vitellariis ſuchte 
Herholdt vergebens, 

Nach Unterfuchungen im folgenden Sabre glaubt ders 
felbe, daß die Befruchtung wol früher erfolge, als er hier 
angenommen. Über das Fortleben des Embryo nach dem 
Tode der Mutter theilter Rachfolgendes mit: Das Meine Herz 
des Embryo hüpfte noch bis zum dritten Tage in dem 
todten Mutterbauche und ließ gleichfam die Blutgefäße 
in dem Ei inzwifchen ihre Entwidelung fortfegen. Die: 
ſes gab ihm Veranlaffung einen befruchteten Eiergang 
auszufchneiden, und bdenfelben in feine Miftgrube zu les 

en; allein die Entwidelung des Embryo und der Puls: 
hlag des Herzens hörten binnen wenig Tagen auf. 
Enblih unterbandb er auch bei zwei trächtigen Nattern 
den Bauch ganz feft vor ber Kloafe, um die Nattern 
zu verhindern, ihre Eier zu legen und zugleich zu er 
fahren, ob nicht die Jungen im Bauche der Mutter ihre 
vollftändige Entwidelung empfangen und lebendig zur 
Welt kommen fönnen. Aber auch diefer Verſuch mis: 
lang an den Rattern ebenfo, wie jener, ben Geoffroy de 
St. Hilaire an Hühnern angeftellt hat. Die eine diefer 
Nattern flarb den 9, die andere ben 15. Zag nad der 
Unterbindung. Bei der Section fand er die Eiergänge 
roth von Entzündung; bie Gier hatten eine rotbgelbe 
Barbe befommen. Der Dotter und das Eiweiß waren 
vertrodnet, oder gleihfam geronnen; die Embryos waren 
gleichfalls gelblich und tobt. Die Harngänge (ureteres) 
der Mutter waren ihrer ganzen Länge nad) bis an das 
vorderfte Ende ber Nieren mit einem zähen Harn von 
fhöner Perlfarbe angefüllt. In den Därmen fanden fich 
keine Ercremente. 

Bas das Ausfchliefen der Jungen aus dem Ei be: 
trifft, fo fucht Herholdt zu beweifen, daß die jungen 
Schlangen, deren Eierfchale nicht wie diejenige des Huhns 
und des Grocodils zerbrechlich ift, nothwendig von innen 
heraus ihre zähe pergamentartige Schalenhaut (nıembra- 
na corticalis) durchſchneiden müffen, ehe fie aus dem Ei 
berausfommen können. Er zeigte verfchiedene reife Schlan⸗ 
geneier vor, welhe 4—5 folder Schnittöffnungen dur 
die Schalenhaut bindurd hatten. „Oft,“ fügt er binzu, 
„babe ih und mehre meiner Freunde ben Kopf einer 
jungen Schlange mehre Stunden lang aus einem diefer 
Löcher hervorragen fehen, ehe die Schlange völlig aus: 
froh. Mit welcher organifhen Geraͤthſchaft die jungen 
Schlangen biefe Löcher fehneiden, darüber ift eg noch 
nicht vollfommen im Reinen. Sobald die junge Ahtange 
aus der Schalenhaut hervorgefrochen ift, läuft fie mit 
dem Nabelftrange und dem Adernfnäuel der Dotterhaut 
munter umber, und legtere fällterfi nad) einigen Stunden ab.“ 
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Bon ber thüringiſchen oder oͤſterreichiſchen Natter 
(Coluber austriacus) ſagt Lenz: „Ihre Eier haben eine 
fehr zarte, weiche Schale, die mit hellgelber Flüffigkeit 

efült ift, worin man Eiweiß und Dotter nicht unter: 
cheiden kann. Mitte Mai fand ich bei großen Erem: 
plaren die Eier 74 Linien lang, 3 Linien did; ſchon in 
der legten Hälfte des Juli find fie Uber 1 Zoll lang und 
etwa 4 Boll breit, und enthalten ganz weiße, bünne, zu⸗ 
fammengewundene Junge von 24 3ol Länge mit diden 
Köpfen und großen, ns Augen. Ende Auguft 
werben die Eier gelegt und aus ihmen. riecht, wie bei 
ber Kreuzotter, ſogleich das ausgebildete 4— 5 Zoll lange 
weiße Junge hervor; ich babe indefjen nicht beobachten 
können, wie unb wie ſchnell diefes in die gemöhnliche 
braune Farbe übergeht. Bei großen Eremplaren fand ich 
13, bei kleinern weniger Gier.” 

Endlich fügen wir noch daö bei, was Benz über bie 
Fortpflanzung der Blindfchleiche fagt: „Die Paarung ber 
Blindfchleiche babe ich nie gefehen und befchreibe fie ba= 
ber nit, Gier in den Ciergängen, alfo zum Legen be: 
flimmt, habe ich nur bei Erwachlenen oder doch faſt Er: 
wachfenen, alfo wol fon über +—5 Jahre alten gefun⸗ 
den. Zum Legen beflimmte Eier fand ich bei verſchiede— 
nen Gremplaren 8—16. Daß die an den Eierflöden 
befindlichen Eier die Geftalt und Größe Kleiner Hirfen- 
förner haben, ift fon gefagt, die zum Legen bejtimm: 
ten fand ic Anfangs April wie Heine Hanflörner — 
Anfangs Juni gleich großen Erbfen, obne Junges — 
Mitte Juni 6—7 Linien lang, gegen 5 Linien did, 
Sie enthalten ein fehr zartes, kleines Junge, weldes 
man durch die feine häutige, durchfichtige Eierfchale, da 
es feitli im Ei liegt, deutlich erblidt. — Im ber erften 
Hälfte des Augufts find bei manchen die Jungen in ben 
Eiern fchon 3 Zoll lang, bewegen fi, wenn man dad 
Ei, in dem fie zufammengeringelt liegen, öffnet, und find 
fhon gegen 14 Linien did, ber Körper ziemlich zäb, der 
Schwanz aber zerreißt leicht. Farbe weißlih; Kopf und 
Bauch etwas in das Blaͤuliche fallend; längs der Mitte 
des Rüdens eine bläuliche Linie; Augenlieder und Kinn: 
laden getrennt. Inneres ausgebildet; Gallenblafe buns 
felgrün und enthält ſchon etwas Galle. Drei Linien vor 
Beginn des Schwanzes liegt der Nabel, durch deſſen 
Gefäße das Junge mit dem Dotterfade, um den es ge 
midelt liegt, in Verbindung ſteht. Während bei manchen 
die Jungen fo groß find, wie eben befcrieben, find fie 
zu gleicher Zeit bei andern noch ganz unreii; ein Be: 
weis, daß die Paarung verfhiedener Paare zu verſchie— 
dener Zeit, vielleicht mit einem Unterfchiede von 3—4 
Moden vor fi geben muß. Die Geburt ber Jungen 
fällt in die zweite Hälfte des Auguſts und in die erfte 
des Septemberd, die Eier werben in Zwiſchenraͤumen 
von mehren Minuten gelegt und dad Junge windet ſich 
fogleih aus der häufigen, dünnen, durchſichtigen Eier: 
ſchale los. Wie die .neugeborenen Jungen ausfeben, 
babe ich gleich Anfangs gefagt. Ich babe teren mehr 
ald hundert in der Gefangenſchaft von friſch gefangenen 
Blindfchleichen befommen, allein fie find alle in Zeit von 
1—6 Wochen verbungert. Von der Zeit des Eierlegens 
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bis zum Winter findet man bei ben Weibchen nur bie 

any Pleinen Eier der Eierſtoͤcke. Das Innere der Eier 
—X ſich nicht in Eiweiß und Dotter, ſondern gleicht 
einer Miſchung von beiden, und ſieht blaßgelb aus. Ich 
habe häufig zwifchen den befruchteten Eiern einzelne uns 
befruchtete gefunden, auch mitunter Weibchen im Auguſt 
gefangen, deren Gier faft + Zoll lang, aber unbefruchtet 
waren, ein Beweis, daß fich die Eier auch ohne Befruchs 
tung, wie bei den Hübnern, ausbilden; das Innere fols 
er Eier ift dann zaͤher.“ 

Im Allgemeinen wird angenommen, daß die Schlangen 
die Ausbrütung ihrer Eier der atmofphärifchen Wärme 
laffen; indeffen wird ein von Lamarc-Piquot mitgetheilter 
Fall einer Beobachtung an Pyıhon uügris in Belanger 
Voyage aux Indes orientales angeführt, der wenigftene 
muthbmaßen läßt, daß mitunter eine Art Briten ftatt 
findet, fofern Gleiches auch an der Schlange im freien - 
Buflande beobachtet wird, Ein weibliches Individuum bies 
fer Schlange, weldes jener Reifende lange lebend hatte, 
war in Indien befruchtet worden, Eines Zages legte es 
auf der Infel Bourbon eine große Menge Eier, die es 
forgfältig zwiſchen die Ringe ſchob, die fein eng fpirals 
förmig zufammengewidelter Körper bildete. Die Schlange, 
bis dahin ganz falt, wie gewöhnlich anzufühlen, bekam jetzt 
eine fehr erhöhte Zemperatur, derjenigen fich nähernd, wie 
man fie bei dem higigen Fieber findet und dieſe Hitze 
bauerte mehre Zage, um das Ausfcliefen ber Eier zu 
befördern. Aber die Fäulniß, welche fich einiger zerbros 
chener Eier bemächtigte, von denen die Schlange ſich nicht 
batte frei machen können — fie war durch die lange Reife 
fehr geſchwaͤcht, — führte den Tod des Thieres herbei, 
ehe die Jungen ausgefchloffen waren. 

b ed bei den Schlangen auch Baftarberzeugungen 
gäbe, darüber hat v. Bär (in der Iſis XXI. ©. 923.) 
die Frage aufgeworfen, zu welder folgender Kal ibm 
Veranlsffung gab. Es hatte nämlich ein Menageriebes 
figer, Lehmann, unter andern auch drei Riefenfhlangen, 
in deren Befig er fchon über drei Jahre war. Die groͤ— 
Bere berfelben, welde Wiegmann fpäter (Ifis XXII.) als 
den Python bivitiatus beflimmte, batte in Mosfau be: 
fruchtete Eier, d. h. foldhe, in welchen Fiſcher einen Foͤ— 
tus fand, gelegt, und fonnte alfo nur von der kleinern 
einzig männlichen, welde nah Wiegmann Pyihon ti- 
gris war, befruditet worden fein. Der Beliger einer 
andern Menagerie, der ebenfalld beide Schlangenarten in 
mehren Gremplaren befaß, behauptete, daß die Erems 
plare der erfiern Art, MWeibden, die beiden der zweiten, 
das eine ein Männden, das andere ein Weibiten fei, 
und wollte beide letztere in der Begattung- getroffen has 
ben, Hiernach alfo, ſcheint bei den Schlangen allerdings 
eine Baftarderzeugung möglich, denn dagegen, daß P. 
bivittätus und tigris einer Art angebören und nur bem 
Geſchlechte nach verfchieden fein follten, flreitet nach Wiegs 
manns Anſicht die Präfumtion, indem der Unterfchieb 
zwifchen beiden doch zu bedeutend ſei. 

Sp weit bis jegt, die Beobachtungen reichen, fdheis 
nen fich bie Schlangen ‚um ihre Jungen gar nicht zu 
befümmern, wenigftend gibt dies Benz von denen von ihm 
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beobadititen teutſchen am 


Es muß baker dahingeſtellt 
bleiben, ob die 


säblung von Bosc, daß bie Jungen 


der Klapperfchlange bei Gefahr von der’ Mutter in ihren 


Rachen aufgenommen würten (ſ. d. Art. Crotalus), bei 
gründet ift, ober nicht. Zum Schluß biefes Abſchnitts 
eben wir noch einen Überblid der Entwidelung der Ge: 
Ühlechtswerkjeuge der Schlangen nad den neueften Un: 
terfuhungen won Rathke, in feinen: Abhandlungen zur 
Bildungs: und Entwickelungsgeſchichte des Menfchen und 
der Thiere. After Th. Leipzig 1832. 

Auch bei den Schlangen erfdeinen wäbrend bes 
Sruchtlebend (im Ei), gleicherweife wie bei den Vögeln 
und Säugethieren, zwei auf beide Seitenhälften des Koͤr⸗ 
pers vertbeilte Gebilde, aus denen nicht blos die innern 
Gefchlechtöwerkzeuge, ſondern auch die Nieren zu entitehen 
feinen, und die fich einige Zeit mad ihrem Auftreten, 
theils durch ihre Größe, theild auch durch ihre Möthe 
vor allen übrigen Eingeweiden auszeichnen. Da fie bei 
den Schlangen und allen noch höherftehenden Wirbel: 
thieren , wie fi weiterhin uͤberzeugend ergeben wird, in 
ihrem Baue eine große Ähnlichkeit mit den Nieren ber 
Fiſche und vieler Amphibien befigen, fo nennt fie Rathke 
um der Überfiht willen die falfhen Nieren. 

Entfprehend dem Vorherrſchen der Rärigendimen: 


fion im Gefammtlörper der Schlangen bilden die falſchen 


Nieren dicke Reptilien nicht allein bald nach -ihrer Ent: 


De; fondern audy durch die ganze Übrige Zeit des 


htlebens hindurch zwei fehr lang geſtreckte, im Ber: 
haͤltniß zu ihrer Länge nur fehr ſchmale und gleichfalls 
auch nur wenig bide Eingeweide. Die Form einer je: 
den bat. in der erſtern Hälfte des Fruchtlebens Kinige 
Ähnlichkeit mit einem. balbirten Gylinder, fpäterhin wird 
diefes Drgan etwas platter und zugleich auch unregelmdßi: 
ger. Born übrigens: und binten läuft es etwas vers 
fhmälert aus, umd ift an beiden Enden mehr oder we 
niger ſtumpf abgerundet. Obwol biefe Nebennieren wäh: 
zend bed Fruchtlebens an Ränge zunehmen, fo gefchiebt 
es doch nicht gleichmäßig mit dem Wachsthum der uͤbri⸗ 
gen Gebilde, daher fie um fo Bleiner erfcheinen, je älter 
und größer der Embrho ift! Anfänglich find beide gleich 
lang, fpäter ift die rechte weit länger als die linke, wo: 
von indeffen Boa constrictor eine Ausnahme zu machen 
fcheint. Einige Zeit zuvor, ehe die Schlangen Embryonen 
ihre Eibülle verlaffen, machen bie falfhen Nieren in ib: 
rem Wachsthum einen Stilftand und erleiden von nun 
an langfam eine wirkliche Abnahme. Bei allen unter 
fuchten Gattungen baben fie jedoch felbft dann, wenn die 
Embryonen ibre Eihuͤllen verlaffen, im Vergleiche zu ben 
der übrigen Wirbeltbiere noch eine ziemlich beträchtliche 
Größe. Beide liegen dicht unter der Ruͤckenwand des 
Körpers, mit ihren ausgehöblten Flächen den unter und 
zwiſchen ihnen befinblihen Darmcanal, nebſt deffen Ges 
kroͤſe umfaſſend. Die obern Ränder beider Eingeweide 
find einarder fo genäbert, daß fie die Aorta anfänglich 
völlig, fpäterbin, aber nur beinahe berühren, die untern 
Ränder dagegen ſtehen ziemlich weit aus einander. Bes 
fefligt find beide durch Schleimgewebe theils an die Aorta, 
theild an die Rückenwand. Je mehr fid der Embryo 
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vrrlängert,  beflo mehr entfernen fi die falſchen Nieren 
ſowol von dem vordern als auch von dem hintern Grunde 
der Bauchböhle, von jenem jedoch weit mehr alö von 
dieſem:Beide reichen anfänglich gleichweit nath vorm und 
hinten, ändern ihre Lage dann allmälig fo, daß die linke 
unb Heinere weit mehr als die rechte in ber Nähe ber 
Kloake verbleibt. 

An der nah außen gefehrten Geite einer jeden fal: 
ſchen Niere verläuft urfprünglich, und zwar nach der gan- 
zen Länge und ungefähr in der Mitte diefer Seite, bei 
allen Embryonen ein zarter und hohler Faden, fett ſich 
über die falfche Niere hinaus bis zu der Kloake fort, und 
mündet fich endlich, wie es ganz den Anſchein hat, in fel- 
bige aus. Rathke nennt diefe Röhre den falfchen 
Harnleiter. Deutlich fah er denfelben bei den weib: 
lihen Embryonen aller von ihm unterfuchten Schlangen: 
gattungen felbft noch einige Zeit nad deren Geburt. Un: 
deutlich erfhien er bei ben männlichen Individuen und 
unter biefen auch nur bei ben jüngften zwei Zoll langen 
Embryonen von Colaber natrix, bei ben ältern war er 
völlig verſchwunden und hatte dem Samenleiter feine 
Stelle überlaffen. Indem aber bei den mweiblidyen $rücs 
ten der falfhe Harnleiter "bis Über die Geburt hinaus 
andauert, erleidet er im biefer Zeit verfchiedene Veraͤn— 
derungen. — Diefe beſtehen im Allgemeinen darin: 1) 
daß er’ an ber falfchen Miere felbit ſich allmälig von 
vorn nady hinten verkürzt, bis er zu der Zeit, da diefe In: 
dividuen den mütterlichen Leib oder dad Ei verlaffen, 
nur noch über die hintere Hälfte der falfchen Niere ver: 
läuft; 2) daß fein hinterfter, freier, und urfprünglich feis 
ner Kürze halber faum merfbarer Theil, während die fal- 
ſche Niere fi immer weiter von dem bintern Grunde 
der Bauchhoͤhle entfernt, nicht blos immer länger, fondern 
zugleich auch, befonderd gegen fein Ende, etwas bider 
wird;.3) daß er fchon geraume Zeit vor der Geburt ber 
Schlangen ſich nicht unmittelbar in die Kloafe, fondern 
in einiger Entfernung von berfelben in den eigentlichen 
Harnleiter ausmuͤndet. — Der falfhe und der wahre 
Harnleiter öffnen ſich urfprünglid dicht neben einander 
in die Kloake. Allmdlig wird dann derjenige Theil der 
Kloake, in welchem fie liegen, ausgezogen, und ftellt nach 
einiger Zeit den Stiel einer von jenen beiden Röhren 
gebildeten Gabel dar. 

Der Hode oder Eierfiod einer jeden Seitenhälfte 
kommt unter ber Geftalt eined zarten und mäßig langen 
Fadens aud der untern (ober innern) Seite der falfchen 
Mere, und zwar ganz nabe dem innen Rande berfelben, 
mit welchem er nachher fo ziemlich parallel verläuft, ber 
vor, und erftredt fi bei der Natter und der Biper über 
die vordere Hälfte dieſes Eingemweibes bis beinahe an 
dad vordere Ende befjelben. Bei der Blindfchleiche da: 
gegen, bei der er verhältnißmäßig fehr viel Bürger if, 
befindet er fich dicht vor ber Mitte der falfchen Niere, 
und in einer beträchtlichen Entfernung von dem vordern 
Ende diefes Gebildes. Bei fehr jungen und etwas über 
zroei Zoll langen Nattern fchienen beide erſt Furz vor des 
ren Tode entitanden zu fein. 

Anfänglich läßt fi Fein Unterſchied zwiſchen dem 
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Hober und dem Eierſtocke wahrnehmen, nachher aber 
nimmt ber Gierflod fowol bei ber Viper ald bei ber 
Natter eg an Länge zu, daß er zur Zeit, wo bie 
falfche Niere ihre größte Ausdehnung erlangt, hat, über 
einen — viel groͤßern Epeit von ihr, als 
früher, ausgedehnt iſt. Bei der Blindfchleiche dagegen 
nimmt er im Verhaͤltniß zur falfchen Niere nur wen 

an Länge zu, fo daß auch bierin ſich eine Ähnlichkeit 
wifchen der Blinbfchleihe und den Eidechſen fund gibt. 
Bei allen Schlangenarten nehmen beide Eierflöde An: 
fangs gleich lang, nicht gleichmäßig an Länge zu, indefs 
fen berrfcht dabei foviel Verſchiedenheit, felbjt individuelle, 
daß ſich eine * nicht angeben laͤßt. Weit weniger 
gewinnen ſowol bei der Viper als bei der Natter die 
Eierſtoͤcke an Dicke und ſtellen am Ende des Fruchtle— 
bens nur dünne an beiden Enden zugeſpitzte Spindeln 
dar.. Weit dider werden fie bei der Blindfchleiche und 
erlangen bei derfelben im jener Zeit im ber Regel die Ges 
ftalt von eflypfoidifchen furzen mäßig zugefpigten Koͤr⸗ 
pern, eine Geflalt, welche diefe Organe auch bei den 
Eidechſen annehmen. Anfaͤnglich find die Eierſtoͤcke ganz 
dicht und beflehen aus einem weichen, fehr brüchigen Ei: 


weißftoffe. Allmaͤlig werben fie fefter und eö bildet ſich 


in ihnen eine fleine Laͤngshoͤhle. Die Gier erſcheinen 
deutlich erft nach ber Geburt, gleichfalls bildet ſich auch 
die Öffnung, welche man bei erwachfenen Schlangen in 
dem vorbern Ende des Eierftodes gewahr wird, erſt ges 
raume Zeit nach der Geburt. 
Der Hode waͤchſt befonderd bei der Natter nicht 
völlig fo fehr in die Länge, als ber Eierftod, nimmt aber 
dafür eine größere Dice, als biefer, an, ohne ihm jedoch 
bei einer und bderfelben Schlangenart in der Gefammts 
form bedeutend undhnlih zu werben. Am wenigften 
aber werden binfichtlich ihrer Dimenfionen und ihrer Form 
bei ber Blindfchleihe, am meiften noch bei der Natter, 
Eierſtock und Hode einander unaͤhnlich. Ganz. anderd 
dagegen verhält es fih mit dem innern Baue biefer 
Theile. Anftatt daß ſich im Eierflode allmälig eine vers 
bältnißmäßig große Höhle ausbildet, wird im Hoden eine 
Menge zarter, eigenthümlicher, und unter einander zu eis 
nem Stamme zufammenfließender Gefäße erzeugt, bie 
darauf allmälig fich immer: mehr verlängern, zugleich auch 
immer mehr fi zufammen knaͤueln und zulegt ben maͤnn⸗ 
lien Samen bereiten. Auffallend ift es überdies, daß 
fi diefe Samengefäße ſchon um die Mitte des Frucht» 
lebens erkennen laffen, die ihnen entfprechenden Eier aber 
erft nach der Geburt der Schlangen zum Vorfchein kom: 
men. Diefe Erfheinung und noch viele andere laffen 
und erkennen, daß unter- ben Wirbelthieren das maͤnn⸗ 
liche Geſchlecht während des Fruchtlebens weit rafchere 
Fortfchritte, als das weibliche, in feiner Entwidelung 
macht. — Der Eierftod und der Hode entfernen fich alls 
mälig von ber falfchen Niere, aus der fie ihren Urfprung 
nahmen, und bleiben mit ihr nur durch ein Band, wel: 
ches fie aus dem Bauchfelle ſich bereiteten, und welches 
eine von ihnen zur falfhen Niere binhbergebende Falte 
darftellt, verbunden. Obſchon zwar diefes Band im beis 
den Geſchlechtern, während des Fruchtlebens berfelben, 
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nur eine geringe Breite erlangt, fo wirb «8 doch im 
weiblichen Gefchlechte etwas breiter, als im männlichen. 

Die Eier und Samenleiter ſcheinen fich gleichzeitig 
mit den Eierfiöden und ben Hoben zu bilden, namentlich 
fhon dann, wenn die falfhen Nieren noch unmittelbar 
mit der Kloafe in Berührung fliehen. Ein jeder diefer 
Theile bildet fich gleich urfprünglich nad) der ganzen Län- 

e ber falfchen Niere, dicht neben ber untern Seite des 
alfchen...Darnleiter®, und zwar in einer ganz geraben 
Linie aus der falfchen Niere heraus, und. erfcheint bald 
nad feiner Entfiehung als ein hoͤchſt zarter Faden, ber 
biefem Organe ganz dicht —* und neben dem fal⸗ 
ſchen — in die Kloake uͤbergeht. 

nfaͤnglich iſt ſowol ber Eierleiter mit der falſchen 
Niere u obfhon nur leicht verwachſen, gleichfam 
verklebt, Id aber entfernt ſich der Cierleiter von feis 
nem Mutterfige und zieht das ihn damit verbindende 
Bauchfell zu einer fchmalen Falte aus, durch die er fort 
während mit demfelben in Verbindung bleibt. Bald er- 
ſcheint in ihm eine durch feine ganze Laͤnge gehende 
Höhle, aud wird er immer dider und die vordere Müns 
dung ober ber nachherige Zrichter, nimmt nach ber Mitte 
bes Fruchtlebens ziemlich raſch an Umfang zu, und ers 
ſcheint dann als eine mäßig lange gerade gegen die un: 
tere Bauchwand gekehrte Chalte. 

Der Samenleiter bleibt fortwährend cylinderförmig 
rund, wird zwar nach hinten allmälig bider, erhält aber 
während bes Fruchtlebens ungefähr nur eine halb fo große 
Dide als bei derfelben Schlangenart der Eierleiter. Aufs 
fallend ift dad Verhalten feined vorberfien Theiles bei 
den verfchiebenen Schlangenarten, worüber wir jeboch 
nicht in das Einzelne gehen können. 

Die eigentlichen -Nieren entitehen fpäter als die fal⸗ 
ſchen Nieren, vielleicht fogar fpäter als die Geſchlechts⸗ 
tbeile. Sie kommen zum Vorfcheine oberhalb der fals 
ſchen Nieren und liegen dann nahe der Kloake zwifchen 
jenen Eingeweiden und der Rüdenwand der Bauchhöhle. 
Woher fie aber ihren Urfprung nehmen, wagt Rathke 
mit Gewißheit nicht anzugeben, vielleicht wachſen fie aus 
den falfchen Nieren hervor, wenigftens find fie mit bies 
fen anfänglich feſt verklebt. 

Der Harnleiter verläuft gleich urfprünglich nad ber 
ganzen Länge der Niere und mündet ſich anfänglich dicht 
neben dem Ausführungsgange ber falfchen Niere in 
die Kloake. Mit dem wachfenden Alter des Embryos 
fließt namentlich bei den weiblichen Schlangen fein Ende 
mit dem bes falfhen Harnleiters zufammen und beide 
münden fich nad einiger Zeit durch einen gemeinfchafts 
lichen kurzen Gang in die Kloafe, 

So intereffant auch die Angaben Rathke's über ben 
Bau der falfhen Nieren und ihre Verbindung mit ben 
Blutgefäßen find, fo müffen wir fie doch, um nicht zu 
weitläaufig zu merben, übergeben, und und mehr an bie 
eigentlichen Geſchlechtstheile halten. 

Ungefäbr um diefelbe Zeit, da die innern Geſchlechts⸗ 
tbeile ihren Urfprung nehmen, ober doch wenigſtens nicht 
viel fpäter, entitehen, nach Beobachtungen an Nattern 
und Blinbfcleihen zu urtbeilen, bei allen Individuen 
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er Schlangen, und zwar aus ben Geitenwänden ber 
Kioate, dicht an dem Rande der Afterfpalte, und nahe 
m den Winkeln diefer Spalte, zwei Peine und warzen⸗ 
‘örmige Körper mehmen ziemlich raſch an Größe zu, bes 
yeben ſich aus der Kloake hinaus, gewinnen die Form 
„on Dliven, und ftellen fi fo, daß fie mit ihrem laͤng⸗ 
ten Durchmeffer theild nach hinten und etwas nad un: 
'en gerichtet find, theils aud von vom nad hinten mäs 
jig aus einander fahren. Einige Zeit vor der Mitte des 
Fruchtlebens beginnen darauf diefe Körper fich bei den 
veiblichen Individuen wieder zu verkleinern, ſinken je&t 
wieder zu der Geflalt ganz Feiner Warzen zurüd, und 
»ricwinden geraume Zeit vor der Geburt diefer Früchte 
vieder gänzlih. Bei dem Männchen dagegen nimmt ein 
eder diefer Körper fortwährend an Größe zu, ylattet fich 
son oben nach unten etwas ab, fpaltet fi an feinem 
Ende gabelförmig in zwei Äſte und kruͤmmt ſich haken⸗ 
oͤrmig nach vorne um, fo daß beite dann größtentheils 
»or ber Afterfpalte zu liegen fommen, und diefe Spalte 
von ihmen faft völlig verdedt wird. In jedem ferner 
yildet fih an ber urfprünglib nach oben, fpäterbin aber 
ach unten gekehrten Seite eine nach ber Ränge deſſelben 
verlaufende Furche, bie ſchmal und mäßig tief da, wo 
siefer Körper der Kloake angeheftet ift, — und ge: 
jen die Spalte des in Rede ftehenden Körperd immer 
weiter und flacher ausläuft. Im entgegengefegter Mich 
ung aber geht diefe Furche in die Kloake über, ſetzt fich 
ın der obern Wand der Kloafe bis zu der Mündung 
3 Samenleiterd fort, und flellt bier eine mäßig tiefe 
Rinne dar, die fi gegen jene Mündung allmdlig abs 
lat. "Aucd das urfprünglic gleichartige Gewebe eines 
even Körpers ändert fi allmdlig um, und zwar in ber 
irt, daß es an ber urfprünglid nad unten gefehrten 
Seite deſſelben fhwammartia weich, ſehr gefäßreich, und 
iner Schleimhaut ähnlich, im den übrigen heilen des 
törperd aber beträchtlich dicht, feit, weniger gefäßreich 
nb den allgemeinen Hautbededungen der Schlangen 
bnlich wird. 

Die befchriebenen Körper nun find die männlichen 
Ruthen. Im Ganzen zwar bleiben fie an Geftalt einans 
er bei den verfchiedenen Gattungen und Arten ber 
Schlangen fehr ähnlich, im Einzelnen jedoch bieten fie, 
: nach bdiefen verfchiedenen Gattungen und Arten ber 
Schlangen, zur Zeit, da biefe dem Ende ihres Fruchtles 
end nahe gefommen find, manche Verſchiedenheiten bar. 
3ei ber Viper namentlich hat jede eine ziemlich bide 
zaſis, befigt au in ihrem übrigen Theile eine im Ber 
ältniffe zu ihrer Länge beträchtliche Dice, endigt fi in 
vei kurze, bie, dreifeitige und am den Enden flumpf 
ugefpigte Äfte, und ift nur nahe an ihrem Urfprunge und 
n ibrer weichen und gefäßreichen Seite ganz glatt, in 
en übrigen Theilen ihrer Oberfläche dagegen mit vielen 
zuckeln befegt, die an Größe einander fehr ungleich find. 
zei der Naiter hat jede Ruthe faft biefelbe Form mie 
ei ber Viper, nur find ihre beiden Arme fomwol, als auch 
rw Stamm verhältnißmäßig noch kürzer und bider, und 
‚re äußere Fläche ift weit weniger uneben, als bei der 


jiper, vielmehr beinahe ganz glatt. Bei der Blind⸗ 
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ſchleiche bleiben die Ruthen allentbalben ganz glatt, wers 
den fehr platt und allentbalben faſt gleich breit, erhalten 
im Verhaͤltniſſe zu ihrer Breite eine etwas größere Länge, 
als bei der Viper und Natter, und endigen ſich in ver: 
bältnigmäßig fo fehr kurze Xefte, daß fie binfichtlich dies 
fer ſchon den Ruthen der Eidechfen ſich annäbern. Ahns 
fih den Rutben ber Blindfchleihe find auch die ber 
Boa Constricior, denn auch bei diefer Schlange find fie 
allenthalben ganz glatt, find von oben und unten fehr 
platt gedrüdt, befisen im Verhaͤltniſſe zu ihrer Breite eine 
ziemlich beträchtliche Länge und laufen in zwei nur fehr 
kurze Äfle aus. 

Nah Beobachtungen, die Rathke an einer nicht uns 
bedeutenden Babl von Nattern gemacht bat, hängen die 
Rutben biefer Schlange — vielleicht auch bie aller Ubris 
gen — bis zu der Zeit, da fie ihre Eihuͤllen verlaffen 
will, aus dem Leibe heraus. Bald nach der Geburt aber 
find fie von aufen nichtmehr fichtbar, begeben fich alfo 
entweder in ber Stunde ber Geburt felbft, oder doch 
gleich nad derfelben in tie Kloafe hinein. 

Bemerkenswertb ift ed noch, daß die Ruthen bei 
den reifen Embrnonen im Berhältniffe zu dem Geſammt⸗ 
körper ſehr viel größer find, als bei den ermachfenen 
Schlangen. 

Mir wenden und nun zu ben befondern Secretios 
nen der Schlangen und gedenken unter diefen zuerft des 
Giftes, ald der wichtigften. Es iſt aber, mit einem Morte 

efagt, nichts anderes, als ein potenzirter Speichel, deſſen 
usionderungsdräfen bereits oben beichrieben wurden. 
Das Gift bringt die meifte Wirkung hervor, wenn es 
mit dem Blute in Berührung fommt, fei es num durch 
den Biß der Schlange felbft, oder durch Pünftliche Sms 
pfung, frifch oder getrocknet. Unfhädlic wird das Gift 
der in Weingeift längere Zeit aufbewahrten Schlangen, 
Schaͤdliche Wirkungen foll e8 auch dann zeigen, wenn es 
an Theile gebracht wird, die nur mit einer fehr feinen 
empfindlichen Oberhaut bedeckt find, z. B. zwifchen die 
Augenliver, dagegen will man von ihm nur bei größern 
Maſſen unangenehme Zufälle beobachtet haben, wenn es 
in den Magen kommt. Indeſſen fcheinen die Verfuche 
darüber noch mancher Wiederholungen und ficherer Bes 
flätigung zu bebürfen, indem allerdings die von dem Dr, 
Hering in Surinam mit nad homdopatifhen Principien 
potenzirten Schlangengifte (Archiv fr homoͤopathiſche Heils 
Pfunde 10ter Bd. Aes Heft. S. 1.) angeflellte Verfuche 
ſehr auffallende Refultate ergeben. 

Da bie Vergiftungen durch Sclangenbiß im Allges 
meinen ziemlih mit einander übereinfommen, wir aber 
im Artikel Crotalus fhon mandes hierher Gehörige in 
Beziehung auf die ausländifhen Schlangen mitgetheilt 
haben, fo faflen wir und bier, dorthin verweifend, kürzer 
und befchränten uns mehr auf die inländifhen Schlan⸗ 
gen, wobei wir mamentlih den Angaben des mehr ers 
mwähnten vortrefflihen Beobachters Lenz folgen. 

Im Betreff bes Biffes felbft und was dahin gehört, 
bemerkt er Folgendes: 

Da eine große Giftfchlange in der Regel mehr Gift 
befigt, ald eine Meine, und ba fie weit —J rg Giftzaͤhne 
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bat, fo ift fie ie gefährlicher, weil; fie mehr 
Gift in die Wunde bringen und tiefer einbeißen kann, 
Was en berfelben Art betrifft, fo kann man bass 
über folgende Regel aufftellen: 

1) Die größte ift die gefährlichfte. 

2) Ze breiter die Baden des Thiered find, was bars 
auf hindeutet, daß die Giftbrüfen gefüllt find, deſto ges 
faͤhrlicher iſt fie. 

3) Je wüuͤthender fie iſt, deſto gefährlicher. 

4) Ie länger bei dem Biſſe ihre Zähne in der Wunde 
verweilen, und je tiefer bie Wunde ift, deſto gefährlicher ift fie. 

Da ed oftmals geſchieht, daß Leute von Schlangen 
gebiffen werben, ohne zu wifjen, ob diefe giftig find, oder 
nicht; ba ferner oft Leute gebiffen werben, obne bie 
Schlange zu fehen, fo daß fie dann glauben, ſich nur an 
einem Dome geritzt oder geftochen zu haben, fo ift es 
jedenfalld gut, auf die Wunde wohl achten. Kommt 
diefelbe von einer Giftſchlange, fo wird fie folgende Eis 
genfchaften haben, wenn bie Schlange eine Kreuzotter 
oder doch von derfelben Größe mar. 

1) Sie beftebt aus zwei feinen Ritzchen, die + ober 
4 oder 4 Zoll von einander entfernt find. Die zwei Rigs 
chen zeigen an, baß bie Schlange mit den Zähnen beider 
Mundfeiten gebiffen und getroffen bat, und ba ferner 
nur die Hanf gerigt und ber Ritz offen ift, fo läßt fi 
das Gift fogleih durch Wafler oder Spei entfernen. 
Doch darf man auch in einem folden Falle nicht uns 
porfihtig fein, fondern muß unterſuchen, ob nicht am 
Anfange oder Ende der Riten tiefer eingeflochen ift. 

2) Kann die Wunde nur aus einem Nischen befte: 
ben, wenn bie Schlange nur mit den Zähnen der einem 
Seite gebiffen ober getroffen bat. 

3) Beſteht die Wunde aus zwei }, ober 4, ober + 
Zoll von einander entfernten fehr feinen Stichen, welche 
über eine Rinie tief eingebrungen fein können, und aus 
welchen fehr oft, weil fie fo fein find und gleich ſich 
fließen, gar fein Blutaustritt, zuweilen aber auch aus 
jedem, oder nur bem einen ein Zröpfchen Blut hervor: 
quillt, was vorzüglich dann der Fall iſt, wenn bie Schlange 
auf beiden Seiten, ober nur auf der einen, zwei dicht 
neben einander ſtehende Giftzaͤhne (flatt eines einzelnen) 
hatte, woburd die Wunde größer wird. Hinter den ges 
nannten Gtihen können auch noch mehre fehr Fleine zu 
feben fein, und das ift ein fıbles Zeichen, denn es beweill, 
daß die Giftzähme fo tief eingedrungen find, daß auch 
noch die in den Gaumenknochen fiehenden, fehr kleinen 
Zaͤhnchen eingebaft haben. Beſteht die Wunde aus 
Stichen, nicht blos aus Nischen, fo ifl zwar das ſchnelle 
Abwaſchen berjelben auch gut, weil ge lich noch uͤber 
den Stichen etwas gelbliche Flüffigkeit (Gift) ſteht, und 
noch eingefogen werden Fünnte, ſedoch reicht man hier 
mit dem bloßen Abwafchen nicht aus, weil das meiſte 
Gift fhon in den Körper bineingebrungen ift. 

4) Kann nur ein eimiger Stich da fein, wenn bie 
Schlange nur mit dem Giftzahne der einen Seite gebifs 
fen oder getroffen bat. 

5) Zumeilen ift gar Fein Stich zu fehen, denn er 
verſchwand fogleich, bei feiner außerordentlihen Feinheit, 


burch bie Gefchwulft. Er bildet dann ben Mittelpunkt 
derfelben, und auf ihm ſteht oft ein wenig Gift. 

6) In jebem Falle verräth ſich der Gchlangenbiß, 
wenn wirflih Gift einbrang, durch fchnelles Anſchwellen 
* —* Bu fie ſich roͤthet, oder bläulich oder fonft 
m wird, 

Das Schlangengift wirkt am heftigfien auf Mens 
ſchen, Säugetbiere und Vögel, alfo auf Alles, was warm⸗ 
blütig ift, mit wenigen Ausnahmen, indem es 5. B. bem 
Igel und Iltis nicht fchadet '”). Bebenkt man, daß durch 
den Biß einer Kreuzotter hoͤchſtens ſoviel Gift in bar 
Wunde kommt, ald ber zehnte Zpeil eines Waſſertropf 
beträgt, fo muß man flaumen, wie durch dieſe geringe 
Menge ein Menſch, ja felbft ein Pferd oder ein Dchfe 
in ra. er un fann. 

Da ber Tod, welchen Schlangengift bewirkt, durch 
allmäliges Aufhoͤren des Blutumiaufs bewirkt wird, fo 
fann man ibn fanft nennen, wenn der Kranke nicht 
durch Todesfurcht oder Arzneien gequält wird. Immer 
ift das ſchnelle Sinken der Körper- und Geifteöträfte 
ein Dauptzeihen der Krankheit, entſteht ‘aber lediglich 
aus dem befagten Erlöfchen des Blutumlaufs. Treten, 
was zuweilen, aber nicht immer gefchiebt, zuletzt mod 
Zudungen ein, fo find fie nicht fowol als Wirkung des 
Giftes anzufehen, fondern vielmehr ald der lebte Kampf 
bed Lebens gegen ben Zob. . 

Schwerer Athen, Erbrechen und Durchfall find 
ebenfalls häufige Außerungen ber Krankheit, welche ſich 
aus der durch dem erlöfchenden Blutumlauf entfliehen 
—*33 gen rn * erklaͤren laſſen. 

ei Men wi dieſer Hinſicht auch der i 
Schreck und die Todesangſt mit. .. 

Bie das Gift die benannten Wirkungen hervor 
bringt, das wird und ewig verborgen bleiben; aber 
warum ed gerade fo und nicht anders wirkt, 
dad können wir uns fehr leicht erklären. Da naͤmlich 
ber Hauptzweck nur barin befieben kann, daß durch bie 
—— des Giftes die zur Beute auserſehenen Thiere 
ſchnell im die Gewalt der Schlange gebracht werden, 
fo konnte dies nur dadurch erreicht werden, daß fogleich 


Adern find, welche verlegt wurden. Kleine Thiere, 
wie Mäufe, Kreuzſchnaͤbel, flerben öfters faft in demſel⸗ 


nur febr wenig Gift in das Blut, fo kommen felbft ders 
gleichen Eleine Thiere öfters mit dem Leben davon. 


17) Wenn wir nicht irren, wurde in ber jüngften Berfamms 
lung ber Raturforfcher zu Wien bem wiberfprochen. 


Aritt der Tod fehr ſchnell ein, fo fieht man weni⸗ 
gu ee — — Fe Tod 
ur m erfolgt, nehei t bat, 
year 
über Schlangenbiß 


Bon ben Fallen, welche 
mitkheilt, führen wir, ald den ——— nur einen 
von ihm felbfi vom Anfange an genau beobachteten, an, 
0 mit dem —— Schlangenbeſchwoͤrer 
mn zutrug. eſer Menſch, wurde von ei— 
tter, deren Kopf er in den Mund nahm, in 


ner 
Lenz's Gegenwart in die Zunge gebi ſen. Er fpudte 
dreimal Blut, und fagte, indem fein Geſicht fich ſchnell 


zöthete, und feine Augen denen eines Rafenden glichen '"): 
„Du infame Beſtie u. ſ. w.“ Die Zunge wollte ber 
Gebifjene nicht zeigen, griff aber mit der Hand nach dem 
Munde, klagte über Schmerz, und bezeichnete die Stelle 
bes Biffes weit hinten an der Zunge. Er wollte fofort 
Haufe, um fi da mit feinen eignen Mitteln zu 
‚ von denen fich indeß bei der fpätern gerichtlichen 
\ en fo wenig etwas vorfand, ald voneinemangeb- 
ö Schlangenbeſchwoͤrungsbuche, noch Kreugottern und 
dergleichen. Xen; wollte ibm Baumöl zu trinfen geben, 
was er inbeilen anzunehmen verweigerte, ſondern auf 
dem Nachhauſegehen beftand. Er ging (kaum waren 
3 Minuten nad dem Biffe verfloffen,) noch ziemlich fe 
fin Schrittes nach feinem Hute, der auf einem Tiſche 
lag, wo Spiritusgläfer ftanden, bier aber wanfte er und 
fiel mit dem Oberkörper über den Zifh bin. Sein Ge 
fit hatte indeffen wieder die gewöhnliche Farbe ange: 
nommen, feine Züge fich nicht verändert. Benz richtete 
ihm glei empor, er fprach wieber mit voller Befinnung 
von dem Nachhauſegehen, flürzte aber nad wenigen 
Minuten wieder gegen einen Schrank. Lenz fihidte num 
die Gymnaſiaſten aus, um den walterähäufer Arzt und 
den Chirurgen zu rufen, weil Lenz allein nichts mit dem 
Menſchen anfangen konnte, indem er vollauf damit zu 
thun hatte, Darüber‘zu wachen, daß jener bei dem Stürs 
n feinen Schaden nahm, und derſelbe auch weder den 
und öffnen, noch fich niederfehen wollte, weil er im⸗ 
merfort weggehen wollte. Die gewünfchte Huͤlfe kam 
aber leider, da es Sonntags Nachmittag war und ſchoͤnes 
Wetter Alles in das Freie gelockt hatte, erſt nach einer 
Stunde, und alſo zu ſpaͤt. Jettt wiederholte es ſich oft, 
daß er niederfiel, wieder aufftand, ſtille ſtand, taumelte und 
wicberfiel, wobei er oft fo ſtark mit dem Kopfe anſchlug, 
Daß Lenz daburd völlig hätte überzeugt werden müffen, 
Baßer fich nicht verfiellte, wenn er auch nicht gewußt 
6; daß jener mehrmals im Lande heru gen war, 

e auf feiner Bruft hatte zerklopfen laffen u. f. w. 

Lenz hatte fehr viel Mühe zu verhüten, daß Hörfelmann 
nicht in die Schlangentiften und die S ngläfer, oder 
Waſſer eines großen daſtehenden Badekübels fiel. 
noch. deutlich, immer ſehr fanft, und meiſt von 


Ep 8) Diefe Beichen deuten boch offenbar auch zugleih Schreck 
Born ati, melde Grmütheftimmungen um fo mehr anzunehmen 
find, Dörfelmann mit geheimer Wiſſenſchaft ſich brüftend, von 
Aeren Richtigkeit er vielleicht ſelbſt überzeugt war, den Unfall theils 
wol nicht vermuthete, theils augenblicklich die Folgen vorausfah. 
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dem Nachhaufegeben und feinen Mitteln, aber von bevor: 
fiehendem Tode, dem er wol nicht ahnete, Fein Wort. 
Bon dem Sltrinken wollte er immer noch nicht hören. 
Eine Biertelftunde nach dem Biffe war er wieber auf 
den Boden gefallen und blieb da liegen; fein Geſicht 
röthete fi, feine Augen waren matter, und die Zunge 
zeigte ſich deutlich vorn an den Zähnen, indem er liber 
Schwere des Kopfes klagte umd Lenz bat, ibm eine Un: 
terlage zu geben. Die Bungenfpige, welde Lenz ſah, 
war blaßfarbig und zeigte feine Gefhwulft, fowie Lenz 
denn auch aͤußerlich an feinem Geſichte fein Zeichen von 
Geſchwulſt bemerkte. Lenz kam auf ven Gedanken, ex 
möchte vielleicht betrunken fein, was fich fpäter bei ber 
Unterfuhung als grundlos bewied, und fürctete jeden 
falls, daß ihm die Lage auf dem Boden mit geſenktem 
Kopfe ſchaͤdlich werben fönnte; er fchob ihm baber eine 
Unterlage unter diefen und wartete ruhig oufHülfe. Lenz 
war ber Meinung, wenn er wirklich gebiffen wäre, müßte 
der Kopf fchon längft gewaltig angefchwollen fein, und wußte 
immer noch nicht, ob er betrogen würde, da nun aud) ſchon 
Speichel aus deö Gebiffenen Munde floß. Jetzt trat ein 
—— Tagloͤhner herein, durch den Lenz ſogleich 
den Mund des Kranken ſo weit oͤffnen ließ, daß er 
ihm etwa drei Eßloͤffel Baumoͤl eingiefen konnte, was 
er aber fogleid wieder ausſpuckte. Ein zweiter Verſuch 
lief ebenfo ab. Lenz fhidte den Mann wieber ab, mit 
ber Beifung, nach dem Arzt und Chirurgen zu ſuchen. 
Der Kranke blich in feiner Lage und Magte mur über 
Schwere des Kopfes. Lenz fehte ihm einen Stuhl zus 
recht, fo daß er fich mit dem einen Arme auf einen Tiſch, 
mit dem andern auf die Stubllehne und wit dem Rüden 
an ben Schrank lehnen konnte, und foderte ihn auf, ſich 
dahin zu begeben. Er wollte und konnte nicht. Lenz 
nahm daher feine Kräfte zufammen, hob ihn empor und 
trug ihn bin. Gr blieb rubig fiten, Magte Anfangs über 
Hunger, denn er hatte, wie man ſpaͤter erfuhr, ben gan⸗ 
zen Zag noch nidts Heftes genoffen; Ren; hatte aber 
nichts Eßbares zur Hand, und wagte nicht, fi au ent⸗ 
fernen; dann verlangte er ein Glas Wafler, das Lenz 
ibm fogleib reichte. Er aber trank es nicht, fondern 
ſenkte den Kopf, fing an zu röcdeln und verſchied. Es 
waren 50 Minuten feit dem Biffe verfloffen; 10 Mi- 
nuten nachher kam ber Wundarzt Haun und glei bar: 
auf der Doctor Richter aus Palteröbaufen, allein zu 
fpät; die Reihe war fchon kalt. 

&enz ließ fogleich bei dem Gerichte Anzeige von dem 
Vorfalle machen. „Wir hatten," fagt er, „die Übergeu: 
gung gewonnen, daß er, obgleich bie Zunge ſtark ge 
fhwollen war, doch nicht erftidt fein fonnte, weil, wenn 
fein Mund ffnet und mit einem Staͤbchen auf bie 
Zunge gebrüdt wurde, fi noh Raum genug für ben 
Durchgang ber Luft jeigte, und da Lenz ed überhaupt 
nicht unmöglich hielt, daß er wieber erwachen könnte, 
fo verweilte er noch bis Nachts 11 Uhr bei ihm, aber 
ber Todte rührte ſich nicht, und fo verließ er denſelben. 
Am folgenden Morgen wurbe die gerichtliche Leichendff- 
nung vom Amtehirurgus Schilling, im Beiſein des 
Amisphyſikus Dr. Braun, des — Langheld 


OPHIDI 


und bes Amtsactuar Mälzer vorgenommen, ber auch Benz 
"beimohnte, und deren Ergebniß er, wie folgt, aus den 
Acten mittheilt. ) 


Visum repertum, 

„Hörfelmann, dem Anſcheine nah 40 und einige 
Jahre alt, war von großer und hagerer Statur. Die 
Leiche verbreitete bereitö einen ziemlich ſtarken Leichen: 
geruh. Stim, Nafe, Augenlider und Wangen batten 
eine blaue Farbe. Auch die rechte Hand und ber linke 
Unterfchentel waren blau. Übrigens waren auf Brufl, 
Rüden und Unterleib die gewöhnlichen Zodtenfleden zu 
bemerken. Bei dem Ummenden bed Körpers fand man, 
daß eine ziemliche Menge Ercremente abgegangen waren. 
Die Augenlider waren nicht ganz verichtoffen,  fondern 
zum Zheil geöffnet. Die Pupillen waren erweitert und 
die Bindebaut der Augen etwas geroͤthet. Die Kinn: 
laden waren fo feft verichlofjen, daß fie, um die innern 
Theile ded Mundes betrachten zu können, in beiden Ge: 
lenken audgelöft werben mußten. Es fand ſich hierauf 
die Zunge bedeutend angeſchwollen, befonberd auf ber 
linten Seite. Aud war die Farbe derfelben auf dieſer 
Seite dunkler, und in ber Mitte, wo eine Heine, von 
dem Giftzahnne berrübrende Öffnung zu bemerken war, 
faft ſchwarz. Als bierauf die Zunge ausgelöft wurbe, 
fab man nad gemachten Längefchnitten die Subſtanz 
derfelben auf ber rechten Seite von bellrother, natürlicher, 
auf der linken Seite aber von dunkler und faft ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe. Überhaupt war das aus allen bei biefer 
Section zerfhnittenen Blutgefäßen bes Leichnams kom: 
mende Blut bunfelfarbie. Die Blutgefäße der harten 
Hirnhaut flrogten von Blut, ebenfo bie auf ber Ober: 
fläche des großen Gehirns laufenden Blutgefäße, wie 
auch die Blutgefäße des kleinen Gehirns. In den Kim: 
böplen, fo mie in ber Grundfläde des Schaͤdels befand 
fih einiges Blutwaſſer. Bei der Öffnung der Bruft 
Höhle fand ſich die Lunge von etwas ungemöhnlich 
blauer Farbe. Die rechte Herjfammer war leer; bie 
linfe aber mit dunkelm Blute ongefült. Nah Öffnung 
der Unterleib$höhle fand ſich der Magen mit genofjenem 
Bier und Eiern gefüllt, “Leber, Milz, Nieren und Ge: 
därme waren gefund; bie legten von Luft aufgetrieben. 
An der Höhle des Bedens befand ſich etwa + Nöfel 
Blutwaffer. Bei fo bewandten Umftänden ift der Tod 
einzig dem Biſſe der Dtter zuzufchreiben.‘ 

en; fügt noch hinzu, daß bei bem Roͤcheln Fury 
vor dem Tode und während der ganzen Krankheit ſich 
feine Befchwerlichkeit des Athmens zeigte. Nachdem das 
Roͤcheln verftummt war, trat wol 6 Minuten lang ein 
ganz eigner Eon ein, der genau demjenigen gli, wel⸗ 
en regelmäßig fallende Iropfen bervorbringen. Gleich 
nach dem Tode war er fchon fall. Die Pupille war 
fehr erweitert; Abends 11 Uhr war noch Alles an ihm 
beweglih, am folgenden Morgen dagegen aͤußerſt fleif. 
Er hatte, mit Ausnahme des anfänglihen Schmerzes an 
der Zunge, weder über Schmerz noch Übelbefinden ge: 
Elagt, fondern nur, daß ikm ber Kopf ſchwer wäre. Das 
klare Bewußtfein ſchwand zwar, wie es fchien, bald, allein 
faft alle feine Worte waren bis zulegt, etwas phantafis 
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rend in Mitte bed Zeitraums abgerechnet, zufammenhäns 
gend und verftändlich. Über die Bewegungen feines Körpers 
war er fehr bald nicht mehr Herr, und deffen Kräfte was 
ren bald geſchwaͤcht. Zudungen traten nicht ein, Erbres 
hen ebenfalld nicht. Der Durchfall war wol in Folge _ 
ber figenden Stellung bei Erfhlaffung der Schließmus⸗ 
fein eingetreten. Der legte Übergang von dem Leben 
zum Tode glih einem ruhigen Ginfchlafen. Sieber 
batte fich micht gezeigt, auch Peine auffallende Beängftis 
ung, feine Zodesfurdt, feine Ohnmacht. : Er fprach nur 
ebr fanft, ob er gleich fonft wegen Fluchens uns kaͤ— 
ſterns berüchtigt war. Das Blut, mweldes er gleich nach 
dem Biffe gefpudt hatte, war nod ganz hellrotb. Außer: 
lih war an ihm gar feine Gefchwulit zu bemerken. Er 
fhwigte wegen der Tagesfchrüle, als er gebiffen wurde, 
gig nach dem Tode aber waren Hände, Bruft und 
eine troden anzuflblen. 

Bei der Section befam ber Chirurgus einen ſtarken 
Schnitt mit dem blutigen Meffer in den Finger, die Wunde 
wurde mit Branntwein und dann mit Baumdl gewas 
ſchen; es zeigten ſich aber gar feine übeln Folgen. Mit 
Schleim und Blut von ber Bißftelle impfte Renz ein 
Paar Vögel, bei denen ſich auch Peine Spur einer Ber: 

iftung zeigte, fo daß man alfo annehmen darf, daß das 
infizirte Blut nicht ſchaͤdlich wirft. 

Einen andern Gebiffenen, der fi jedoh am andern 
Zage von felbft erbrach, auch Durchfall befam, und auch 
nur von einem Zahne getroffen worden war, behandelte 
Leng mit örtlichen Bäbungen von Fliedertbee und Trinken 
beffelben, worauf Schweiß erfolgte, fpäter ließ er noch 
Örtliche Einreibumgen von warmem DI maden, worauf 
denn die Heilung endlich erfolgte. Ein anderer Gebiffener 
ward mit örtlichen Einreibungen von flüchtiger Salmiaffalbe, 
Fauftifchem Kali, falten Umfchlägen, zulegt Kantbaridenfalbe, 
innerlih aber mit Senega und Belladonna behandelt, 
wonach die Genefung binnen 12 Tagen erfolgte. Mebre 
andere Kuren find zu unbeftimmt erzählt, als daß ihre 
Mittheilung befonders wichtig fein fönnte; wo Heilung 
erfolgte, warb fie meift durch freimilliges Erbrechen und 
fhweißtreibenbe Mittel herbeigeführt. Bei Manchen fol 
dad Auflegen und Einnehmen von MWegebreit geholfen 
haben, Manche —— auch faſt ohne Heilmittel. 

Nach den Verſuchen, die‘ Lenz mit verſchiednen Thies 
ren machte, ſtarben Voͤgel, Eidechſen, Salamander, Blind⸗ 
ſchleichen ſchnell nach Dtterbiffen; Froͤſche litten keinen 
Schaden, auch eine Eidechſe erholte ſich wieder, ſowie 
zwei Blindſchleichen, welche er ſelbſt durch Eindrücken 
der Giftzaͤhne vergiftete. Wenn er eine Kreuzotter fich 
ſelbſt oder eine andere beißen ließ, ſo ſchadete es ihnen 
nichts. Maͤuſe, Fledermaͤuſe, kleine Voͤgel ſtarben ſchnell; 
ein von einer matten Kreuzotter in den einen Kebllaps 

gebiffener großer Hausbahn erholte fich wieder. 
hatte und kranke Ditern, oder foldhe, die man fchon zu 
mehren Berfuchen angewendet bat, beißen öfters ganz 
wirkungslos. 

Bei verfchiedenen VBerfuhen von Gegenmitteln, wel: 
de Lenz jedoch nie eber anmwandte, als bis er fich durch 
bie fchnelle Anſchwellung und das Röthen der Wunde von 
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der Bergiftung wirklich überzeugt hatte, ergab ſich Fol⸗ 
gendes: Einreiben von Salzwaſſer, Weineffig, Terpen⸗ 
tindl, Zabaksfaft halfen nichts. Ammoniak rettete ein 
Hubn, bad jedoch nur vom einer matten Diter gebiffen 
worben war. Der innerlie Gebrauh von Ammoniaf, 
Enzianertract leiftete nichis. Mereurius gummosus 
half nur bei einer Zaube, Außerliche Anwendung von 
Ghlorwaffer half nichts, wol aber das Eingeben befjelben, 
wenn bie Hülfe nicht zu fpät fam, oder die Wunde zu 
ſtark war. Auch Eingeben von Zuderwafjer und Außer: 
liche Anwendung deſſeiben ſchien zu helfen. Diefe Ber: 
fuche wurben mit jungen Zauben angeftellt, Cingeben 
des Ghlorwaffers vor dem Biffe half nicht, auch half 
diefes Mittel nicht, wenn es zu ſchwach ober zu alt war. 
Ebenfo wenig half das Beftreihen mit Chiorkalk vor 
dem Bifje, wol aber farb die Diter, bie gebiffen hatte, 
nad) 6 Stunden. Chlorkalk ſchien überhaupt nicht zu hels 
fen. Bon allen gebiffenen und mit Chlor behandelten 
Hühnern if nicht ein einziges geftorben. Es fcheint 
nach diefen Verſuchen allerdings, ald ob das Chlorwaſſer 
ein kraͤftiges Gegengift fei. 

Die Ne 

®afte der Mikania Gnaco und find dann ficher, daß bie 
Schlangen fie zu beißen vermeiden; auch fol diefes Mit: 
tel den Biß felbft heilen. 

Auch Schwigmittel, wenn fie wirklich Schweiß ber: 
vorbringen, feinen in ben meiften Faͤllen huͤlfreich zu 
fein. Ein reifender Naturforfcher, der in lien von 
einer Dtter gebiffen wurde, erzählte dem Berfaffer diefes 
Artikels, daß er nach dem Biſſe nur eine große Mattig- 
keit und Schläfrigkeit empfunden babe, daß aber feine 
ätalienifchen —— ihm eine große Menge flar: 
ten Wein’ eingenöthigt, ihn dann zwifchen ihre beiden 
Dferbe gebunden und zum fchnellen Laufe gezwungen 
bätten, worauf fofort Schweiß auögebroden und bie 
Heilung erfolgt fei. Doch hatte er auf dem einen Auge 
eine Schwäde behalten. 

Rah von Martiud wendet man in Brafilien die 
Burzeln von Chiococea densifolia und von Ch. an- 
ifuga an. Außerdem werden in Amerifa noch folgende 
Pflanzen empfohlen: Kunthia montana, Aristolochia 
serpentaria, ‚Uvalaria grandiflora, alle nur nah uns 


ficyeren und Berfuchen. 
Sehe hülfreich hat ſich wenigſtens bei Menſchen ber 
Arſenik bewielen, ungeachtet er in ber Regel nicht rein, 


fondern' mit andern, zum Theil feine Wirkung flörenden, 
Arzneien, aber auch wieder in fo flarfen Gaben gegeben 
wurde, daß ‘ef auf ber andern Seite, wenn jene Schwaͤ⸗ 
chung nicht eintrat, zu ſtarke Wirkungen äußern mußte. 
BDergleiht man feine Wirkungen an Gefunden, wie fie 
unter andern in Hahnemann's Arzneimittellehre zuſam⸗ 
mengefiellt find, fo fann man nicht umbin zu bemerken, 
daß die Symptome, welde er erregt, die g Ähnlich 
keit mit bem vom ——— haben, wie ſie gewoͤhn⸗ 
ich, wenigſtens von ausländifhen Sch ni, aber auch 
von europdifhen, mit Ausnahme des ‚Hörfelmann’jchen 
alles, * werden. Abgeſehen von der homoͤo⸗ 
pathiſchen Methode dürfte daher das Mittel nicht zu 
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in Südamerifa impfen fi mit bem - 
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verwerfen fein; doch würde man mol am beften thun, 
daffelbe nur in Pleinen, in Furzen Zeiträumen wiederhol⸗ 
ten, aber nicht gefleigerten Dofen innerlich zu reichen, bei 
gleicneitiger dußerlicher Anwendung '"). Beifpiele uͤber die 

nwenbung bes Arſeniks finden ſich in Orfila's Torikologie, 

Auh das Ammoniak, namentlih dad fogenannte 
Eau de luce, ift empfohlen worden, hat jedoch nur in 
wenigen Faͤllen geholfen. 

Bon äuferliben Mitteln ift das augenblidliche Aus: 
ſchneiden der Giftitelle, wo es angeht, bülfreichz bei einer 
bios gerigten Wunde wirft duch ſchon fofortiges Abwa⸗ 
fhen, am beften mit Chlorwaſſer. Um das Einfaugen 
des Gifteö zu verhindern ift, bis weitere Hülfe angewen: 
det werben kann, ein ffolirter Drud auf die Munde 
mitteld eines Beinen Steind u. f. w. das Belle. Biel 
weniger nüst ein Verband oberhalb der Wunde, weil er 
eines Theils durch Aufhebung des Blutumlaufs fchäplich 
wird, ohne body die Einfaugung des Giftes zu verhin- 
dern, andern Xheild nicht immer und überall angebracht 
werden kann. 

Das Ausfaugen der Wunde mit dem Munde ift 
nicht allein felten binreichend, fondern auch für den Sau: 
—— bei der geringſten Verletzung im Innern des 

ndes, hoͤchſt gefaͤhrlich Sehr zweckmaͤßig iſt das Auf⸗ 
ſetzen von Schroͤpfkoͤpfen, doch muß es unmittelbar nach 
dem Biſſe geſchehen, iſt leider nicht immer anwendbar, 
und kann ſelten oder faſt nie von dem Gebiſſenen ſelbſt 
verrichtet werden; man müßte denn folgende Methode 
anwenden: Nach Ehrenberg's Berichte nämlih ift in 
Ägypten und Syrien das. Schröpfen ebenfalld in Ges 
brauch. Jeder trägt in den Gegenden, wo ſich giftige 
Schlangen aufhalten, einen Schröpflopf bei ſich. Der 
Schlangenbiß wird auf der Stelle ſtark fearificirt (gereizt) 
und durch augenblicliches Schröpfen von dem Bifte ge: 
reinigt. Dieſes Verfahren gilt bei ihnen für untrüglic) 
und fie machen es auf eine fehr einfache, von Alters her 
übliche Weife. Der orientalifhe Schröpftopf ift naͤmlich 
eine roh bereitete Hornfpige, oben mit einem kleinen 
Loche verfehen, wodurd die Luft mit dem Munde aus: 
efogen wird, während man auf ber Zungenfpige ein 
Stüchen Leder bereit hält, um baffelbe damit zu vers: 
fchließen. Das gen mit AÄtz- oder Höllenftein zerftört 
zwar bas Gift, kann aber wegen ber Feinheit der Wunde 
nicht genügend angewendet werben, und ift mach bem 
Auöfchneiden ebenfo wol — als gefaͤhrlich durch 
feine eignen Wirkungen. Zweckmaͤßiger iſt wol bie Anz 
wendung bed Gluͤheiſens, welches jedoch bie Form bes 
Schlangenzahns haben muß. Die Einreibung von reis 
nem Dlivendl, welches man wol nur in ben Ländern, 
wo es probucirt wird, findet, ift wol nur alö einiger 
maßen linderndes Palliativmittel zu betrachten. 
die andern Gecretionen ber Schlangen, ald 
Thränen u. f. w., warb hinſichtlich ber betreffenden Or⸗ 

19) Für ben praktiſchen Arzt und Chirurgen fügen wir hinzu, 
daß er bie befte Aufflärung über biefe eben von uns angegebene 
Methode, der Anwendung bes Arfenifs und anderer Mittel in: 
pe pp ‚Prüfung der Homdopathie am Krankenbette, Frankfurt 1832. 

en kant. . 
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gane, theild oben fchon das Erforderliche beigebracht, 
theils iſt darüber noch ſehr wenig befannt. Cine eigent 
liche Damblafe fcheint zu fehlen, wenn man nicht etwa 
die Erweiterung bed Harnleiters vor ber Kloake dafür 
annehmen will. 

Was den Aufenthalt und bie geographifche Ver: 
breitung der Schlangen betrifft, fo find fie in allen Läns 
dern, den hödften Norden und- Süben ausgenommen, 
einheimiſch, doch findet man in den heißen Erdfirichen 
die meiften, die größten und bie giftigften. Cine ſpe— 
eielle Aufzählung nah Gattungen und Arten würbe uns 
zu weit führen, man findet darüber Angaben in Bag: 
lerd Syſtem, welcher bei jeder Gattung das Vaterland 
derfelben namhaft gemacht hat. 

- Unfere einheimifhen Schlangen, fagt Renz, bewoh⸗ 
nen foldye Orte, wo fie einerfeitö Nahrung genug, ans 
dererſeits aber auh Wärme und gute Schlupfwinfel fins 
den, welche leßtere in Gebüfhen und vorzuͤglich natürs 
lien oder künftlihen Höhlungen- befiehen. Es bieibt 
dabei merkwürdig, daß die verfchiedenen Arten ebenfo 
wol auf hoben Bergen, an deren Sommerwänben, als 
in den Ebenen auf Sumpfmooren vorkommen. Bon ib 
rer Behaufung entfernt ſich die Schlange nie weit; wird 
aber der Pla, den fie bewohnt, durch Umarbeitung 
u. f. w. fo verändert, daß ihr Nahrung, Sonne und 
Schlupfwinkel entzogen werden, fo wandert fie aus. Ob 
menſchliche Wohnungen in der Nähe find, daran kehren 
fie fi, leider! nicht fonderlih, wenn ihnen nur fonft 
Alles nah Wunſche if. Auch auf begangenen und bes 
fahrenen Wegen treiben fie ſich oft genug ganz frech 
berum, oder lagern fich dafelbft im Sonnenſchein; eine 
Frechheit, die ihnen oft genug verberblid wird, indem 
4 dafelbft durch Wagenräder oder Menfchenhand ihren 

ob finden. 

Was die audländifchen Arten betrifft, fo flimmen 
zwar ſehr viele in Rüdficht der Wohnorte mit unfern 
Schlangen überein, manche bewohnen aber auch das Wafı 
fer ded Meeres, und ber in daffelbe mündenden Flüffe, 
wie z. B. die afiatifhen Wafjerfhlangen (Hydrus); art: 
dere bewohnen nur die fühen Gewaͤſſer des Landes und 
fommen öfters an dad Ufer, wie z. B. einige Ries 
fenfchlangen (Boa), andere leben größtentheild auf Baͤu⸗ 
men, wie einige Riefenfchlangen und viele kleinere Schlans 
# einige wenige endlich leben blos in der Erbe, die 


durchwuͤhlen, und zwar: Typhlops oxyrhynchos, 

err. Acontias lineatus, Rein. Typhlops septem- 
striatus, Schneid, nebft den Heinz und blöbdugigen 
Typhlops albifrons, Opp. und Typhlops leucorrlious, 
Opp: der heißeften ei follen fi, nad unverbürgs 
ten Sagen, Schlangen und andere Amphibien Suͤdame⸗ 
rika's, um ber alles ausdörrenden Sonnengluth zu ent» 
geben, in lehmigem Boden verbergen, und dort fcheintodt 
ſchlummernd verbarten, bis die belebende Regenzeit wieder: 
ehrt, den Boden, erweicht und fie aus ihrem Schlums 
mer wet. Vielleicht geſchieht dies in den mit bloßem 
Graſe bedeckten Ebenen, wo das Gras während ber glüs 
henden Hite in Staub zerfällt. Wo Flüffe, Sen, Wäl- 
der und Gebüfche find, geſchieht es nicht. An folchen 
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Orten bleiben die Schlangen während bes Jah⸗ 
red en woher es ſich auch leicht erklaͤren daß 
einzelne Arten eine weit betraͤchtlichere Größe erreichen, 
als die Schlangen des Norbend, welche eine bedeutende 
Zeit des Jahres rubend und obne ur aubringen. 
In fälteren Gegenden, wo im Winter dad Thermometer 
unter den Geftierpunkt berabfinkt, verkriechen fi bie 
Schlangen, fo lange die falte Zeit dauert, wie Jeder— 
mann weiß, in bie Erbe, auch wol in Gegenden, wo 
der Frofl nit grimmig tft, mur in hohle Baumflämme. 
Aber in welchem Zuftande befinden fie fih da unten? 
Das ift eine bis jebt noch unbeantwortete Frage. Man 
nimmt auf gut Glüd an, daß fie erflarrt und ſcheintodt 
überwintern, und erimmert fich dabei ber Gefchichte, die 
man in feiner Kinbbeit mit Schaudern gebört bat, vom 
dem Wandrer nämlich, der eine von dem Frofte etſtarrte 
Schlange mitleibövoll emporbob, in ben Buſen ftedte, er⸗ 
wärmte und —— Dank aber gebiſſen ward und ftarb. 

Im Freien genugende Beobachtungen über die Wins 
terrube der Schlangen zu machen, erklärt Lenz geradezu 
für unmöglich, dagegen bat er eine Reihe von Verſuchen 
angeflelt, um zu ermitteln, wie weit biefe Thiere die 
Kälte ertragen können. Dabei bat fi denn ergeben, 
daß die fämmtliche Schlangengefellfchaft bei annahenden 
Frofte fehr unrubig wurde und nah Schlupfwinfeln ums 
berfuchte, wozu fie der Inflinct treibt; indem eben die 
Folge ergab, daß der Froft fie töbte. Die Biffe der im 
einer Temperatur von 5 Grab ſchon Erwachenden mas 
zen, wenn fonft die Exemplare nicht matt, oder bas Gift 
(don im Herbft erfhöpft war, ebenfo wirkfam als fonft. 
Betrachtet man. im erfien Frühiahte friſch gefangene 
Schlangen nur äußerlich, fo fcheinen fie, von oben ges 
feben, nicht ſehr abgemagert; von unten aber fieht der 
Bauch ſehr platt und hungrig aus, was jedoch an beit 
Blindfchleichen nicht bemerkbar if. Im Herbſte gehen 
die Schlangen mit fehr vielem Fette an ben Gebkmen 
zur Ruhe, bei frifh im Frühlinge gefangenen fand Benz 
dieſes Fett nicht verbraucht, ſondern wol noch die 
Hälfte davon übrig. Blindfchleichen aber haben im Fruͤh⸗ 
linge faft ger fein Fett mehr oder auch gar deined. Bis 
zum Herbſſe mäften fie ſich wieder. In der Freibeit 
geben die Dttern weit räftiger und giftiger zur Winter 
rube, als die, welche Benz überwinterte, 'baber kann man 
wol annehmen, daß fie, wenn man fie im Winter findet, 
auch zorniger und giftiger find. Man darfıfieralfo nicht 

leich jenem Wanderer forglos anfaflen, um nicht fein 
chickſal zu theilen. * 

Bei warmem Wetter findet man ſelbſt mitten im 
Winter Kreuzottern im Freien. 

Lenz fügt noch die Bemerkung bei, daß er oft dar 
auf geachtet habe, ob die Schlangen zu irgend einer 
Zeit ſchlafen. Er bat fie oft bei Tage oder Nachts, bei 
Mond s oder Kichtidwin fo leife als ‚möglich befchlichen, 
fie aber nie bei dem Schlafen ertappt, das heißt, nie ges 
funden, daß fie von dem, was ſich ihmen näherte, nichts 
bemerkt hätten, Traͤge Ruhe dient ihnen ftatt bes 
Sclafes. 

Über die Benugung der Sthlangen läßt fich nicht 
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viel fagen; am beflen, meint Lenz, habe fie Hannibal be: bereitet, indem man ber Diter bas Felt über bie Oben zieht, 
wußt (Comelius Nepos, XXLUI., 10, 11.), der bie fie im Schatten trodnet, und dann ftößt. Ferner [äßt man 


Zeinde durch Zöpfe voll Schlangen, bie er auf ihre 
Schiffe werfen ließ, verſcheuchte. 

15 Speife kann man vielleicht alle Schlangen bes 
muißen, wobei man Kopf, Haut und Eingeweide weg ⸗ 
wirft, und fie dann gebraten ober gekocht verzehrt. Dies 
. hun mebre ausländifche Voͤller, und felbft in Europa 
thun es einzelne Leute. Im Afrika hatte in alten Zeiten 
ein ganzed Volk, weil es Schlangen zu eſſen pflegte, 
ao, guberfl bäufig waren, den Namen Schlangen: 

‚ Ophiophagi. 

Außsßerſt *3. ſind die Schlangen ſchon ſeit Jahr⸗ 
tauſenden für bie Ärzneiwiſſenſchaft geweſen. Die alten 
Griechen und Römer bereiteten verfchiebene Arzneien aus 
Bipern und ihre Ärzte verorbneten den Kranken gekochte 
oder gebratene Vipern, aud Wein, worin Bipern lange 
Zeit gelegen hatten u. f. w. Diele Bipernkuren fcheinen 
auch das ganze Mittelalter hindurch gedauert zu haben, 
und in ben lehten Jahrhunderten find jährlich Hundert: 
taufende von verſchiedenen zur Diterngattung (Bipern: 

attung) gehörige Schlangen in Europa, vorzüglich in Ita: 

und Frankreich, für die Apotheken gefammelt worden, 
ia es ging fo weit, daß, weil man mit ben europdifchen 
noch nicht audreichte, aͤgyptiſche Giftſchlangen in Unzahl 
aufgekauft wurden. 

Den Römern haben wir ed hauptſaͤchlich ver: 
danken, daß die Schlangen in den Arzneifchag aufgenom: 
men und demnach alljährlih in großer Zahl eingefangen 
wurden. Schon ber. berühmte Arzt bed Kaiferd — 
nus Auguſtus, Antonius Muſa hatte mit Vipern kurirt, 
allein erſt der Leibarzt des Kaiſers Nero, Andromachos 
aus Kreta, erfand den Theriak, welchen er in einem eige⸗ 
nen, dem Nero gewidmeten Gedichte, des Galenus de 
antidotis lib. 1. c.6. aufbewahrt bat, beſchrieb, und nun 
begann das Einfangen und DBerarbeiten des Diternge 

t8 recht ernſtlich. Noch im vorigen Jahrhunderte 
wurde faft in allen Apotheken Europa’s Theriak unter 
Aufficht der Phyſiker und Ärzte, welche alle dazu kom⸗ 
mende Dinge unterfuchen mußten, bereitet; berühmt war 
deswegen vorzüglich Benebig, wo er am beflen bereitet 
wurde, ferner Rom, wo ihn bie Sefuiten unter einem 
befondern Privilegio fabricirten, in Zeutfhland Frankfurt 
und eeipgig, Der Theriak iſt zwar aus faſt 70 ver 
ſchiedenen Arzneimitteln zufammengefebt, doch machen 
die Ditern den Hauptfloff aus. Übrigens hat man noch 
außerdem vielerlei Mittel aus den Dttern gezogen, und 
deöwegen um fo mebr diefe Thiere verbraucht; der The 
riat fowol, als auch die andern aus Dttern bereiteten 
—— dienten hauptſaͤchlich als Gegenmittel gegen 

e, zur Reinigung des Blutes bei Flechten, Ausfag, 
Kräge, Skrofeln, Kropf, und man fehrieb die Wirkſam⸗ 
Seit diefer -Arzmeien vorzüglich dem vielen, durchdrin⸗ 
genden Salze zu, welches die Ditern enthalten. - 

Außerdem, daß die Ärzte gefottene und gebratene 
Ditern, ober Wein, worin fie gelegen hatten, verorbne: 
ten, gab ed noch fehr verfchiebene Zubereitungen, als: 
Suppe, Gallerte, Syrup, Pulver. Diefes Pulver wird 


auch Herz und Leber an der Sonne trodnen und nennt das 
durch Stoßen davon gewonnene Pulver animalifchen Bes 
var; ed wird mit Fleifhbrühe ober Wein vermifcht eingeges 
en. Außer den genannten gibt es noch mehre aus Dttern 
chemiſch gezogene Mittel, als: durch Waſſer gemonnenes 
Deftillat, &ekritus, flüchtiges Salz, DI. Der Spiritus 
und das flüchtige Salz find immer am meiften gefchägt 
worden, ald melde die Hauptkraft bes Thieres in füch 
enthalten folen. Man gebrauchte fie gegen Fieber, Pok⸗ 
fen, fallende Sudt, Lähmung, Schlagfluß, Skorbut, Hy: 
fterie und gegen den Stich oder Biß aller giftigen Thiere. 

Das Fett der Dttern galt bei den Ärzten (ganz wie 
jebt noch bei unfern Waldbewohnern) für ein ganz vortreff⸗ 
liches Mittel bei Quetfhungen und Wunden. Vorzüg⸗ 
lich foll es den Augen außerordentliche Dienfte thun. Bei 
allzugroßer Feuchtigkeit der Augen wirb es nur auf bie 
Augenlider geftrihen, in fhlimmeren Fällen werden ein 
oder zwei Tropfen davon hineingebracht. Sehr wohlthäs 
tig foll e& fein, wenn fi auf den Augen Flecken oder 
HDäute zeigen. In das Auge geflrichen, bildet das Dts 
ternfett, indem es ſich mit ber falzigen Thränenfeuchtig: 
feit vereint, eine Art von Seife. 

Auch gegen Schwindfuht bat man Diternfett ge: 
braucht, ferner als Schönheitömittel, um die Runzeln 
des Geſichts zu vertreiben und den Zeint zu verbeffern, 
ebenfo dad DI, um Schwinden und andere Werunftals 
tungen der Haut wegzuſchaffen. 

Am ap famen auch fogenannte Trochisei sive 
Pasulli Viperarum vor, welche vorzüglid von Mont: 
pellier und Padua verſchickt wurden; es waren Kügelchen, 
welde vermitteld bes Tragantgummis aus dem Pulver 
zerftoßener Ottern geformt und mit peruvianifchem Bal- 
fam beftrichen waren. 

Die Verfhidung der lebenden Ottern an Apothe⸗ 
fen geſchahe in Gefäßen, welche mit Kleien gefüllt waren ; 
die todten dagegen wurden getrodinet duhendweiſe ver: 


uft. 

Einzelne Ärzte gibt es auch noch im Teutſchland, 
welche von Dttern bereitete Fleiſchbruͤhe verordnen ; auch 
kennt Lenz einzelne Gegenden, wo eigene Schlangenfänger 
Schlangen aller Art fangen, um beren Fett dem gemeinen 
Manne zu verfaufen. In Stalien werben immer noch 
viele Vipern verbraucht, und in Franfreih muß deren 
Berbrauch noch immer ſtark fein, da Moreau de Sons 
nes verfichert, daß dafelbft jährlich für eine große Geld: 
fumme Bipern eingebracht werden. i 

In Hufeland’s Iournal für die praftifche Heilkunde, 
Detober 1831, werben mehre Fälle erzählt, im welchen 
bie Galle der öfterreichifchen Natter ein vollftändiges ‚Heil 
mittel gegen Epilepfie gewährte. Bon dem, was man 
vom langengifte ald Heilmittel zu ermarten hat, 
warb ſchon oben geredet. 

Endlich darf man nicht vergefien, daß bie Schlan⸗ 

auch eine Menge anderer, wenn auch nicht ſchaͤdlicher, 
Shiere vertiigen, und daß fie alfo in dieſer Beziehung 
ein Glied in der großen Kette der Wechfelwirkungen ber 
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—— bilden, welches ungeſtraft nicht vernichtet wer⸗ 
den 
Was den Schaden betrifft, den die Schlangen an» 
richten, fo ergibt ſich derfelbe größtentheild aus dem oben 
binfihtlich ihres Giftes Gefagten, denn von den nicht» 
giftigen dürfte wol am Ende kein anderer aufzuführen 
fein, ald der, welden fie den Unkundigen durch Schreck 
verurfachen. Man muß daher mit der Vernichtung ber 
ſelben es ebenfo wenig übertreiben, als man es wol 
auch mit andern Thieren, z. B. den Sperlingen, gemacht 
bat. Die Bertilgung der Schlangen fann man aber 
bauptfächlih dadurch befördern, daß man bie Thiere, 
welche von ihnen leben, möglichft fchont. Unter diefen 
nennt Lenz für die inländifchen Schlangen befonbers 
den Igel, den Dachs, Illis, Mäufebuffard, die Gabel 
weihe, den Eichelheher, die Nebelfrähe und den Stord. 
Für diejenigen Menſchen, welche fi) aus irgend einem 
Grunde mit der Schlangenjagdb, namentlih aber mit 
dem Einfangen lebendiger Schlangen, befaffen wollen, 
bat Een; in feinem oft angeführten Werke die nöthigen 
Vorfichtömaßregeln angegeben, jedoch nur im Bezug auf 
die inländifhen Schlangen, wiewol fie zum Theil aud) 
binfichtlib der ausländifhen paſſen dürften, Ebenfo 
bat er über die Aufbewahrung lebendiger (inländifcher) 
Schlangen das Nöthige beigebracht. 

Unter den Feinden der Schlangen ſteht wol ber 
Menſch oben an, der fo ziemlich überall, wenn ihn nicht 
Aberglaube abhält, fie in ber Nähe feiner Wohnungen 
wenigſtens zu vertilgen ſucht. Hinſichtlich der inländis 
fchen Schlangenfeinde verweifen wir auf Lenz, ber eine 
Menge der intereffanteften Verfuche deshalb anftellte, und 
außer den oben gedachten Vertilgern noch den Rauds 
fußbuffard, die beiden Wiefelarten, das Zrett, die Saat: 
und die Rabenkrähe, den Kolfraben, bie Eifter, mehre 
Falken, Eulen u. f. w. nennt. Bon den ausländifchen 

‚ Schlangenfeinden find namentlih zu erwähnen, ber Se: 
cretait (Falco serpentarius) in Afrifa, der Ichneumon 
in Ägypten, ber Mungo in Oflindien und der Ibis in 
Ägypten. 

Auch unter ben Eingeweibewürmern haben bie Schlan: 
gen eine Menge Feinde, deren Aufzählung und indeſſen 
zu weit führen wiürbe, man findet fie volfländig genug 
nambaft gemacht in Rudolphi Entozoorum Synop- 
sis, P- 761. 

Wir fommen nun zu ber foftematifhen Anords 
nung ber Schlangen und laffen vor allın Dfen (Naturs 
pbilofopbie, 2te Auflage, ©. 471.) über das Princip 
diefer Anordnung reden, wobei wir jedoch bemerken, daß 
feine Worte blos auf die eigentlihen Schlangen Bezug 
haben, wie fi weiter unten bei der Mittheilung feines 
Syſtems ergeben wird. 

„Ob die Schlangen richtig nad) den Zähnen geordnet 
werben, wie es jebt gewöhnlich gefchiebt, ift fehr zweifelbaft, 
theild weil die Gi tzäbne viel häufiger zu fein ſcheinen, 
ald man glaubt, theils weil diejenigen, welche ſich durch 
Befhuppung aͤhnlich find, weit aus einander geriffen 
werden, Indeſſen ift es ſchwer zu fagen, welde man 
als die hoͤchſten Schlangen anfehen er. Die Boen 
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mit Fußſtummeln fieben den Wafferfchlangen in der Be⸗ 
fhuppung fo nahe, daß fie entweder zu dieſen herunter 
oder biefe zu ihnen hinauf gezogen werben müffen. Die 
Schlangen mit Bauchfchienen fcheinen den Amphiebänen 
zu entfprechen, unb daher tiefer zu fiehen, während das 
gegen die Zacertoiden ähnliche Bauchſchienen haben und 
dod wol die oberfien ihrer Drbnung find, 

Die Giftzähne feheinen einen niedrigern Gharafter 
anzubeuten, da durch fie der Schädel offenbar von dem 
—— Baue entfernt, und namentlich der Ober: 
iefer ſeht verfümmert wird. Gebt man aber die ges 
ſchienten Giftfhlangen zu unterft, jo werden fie von dem 
geſchuppten abgerifien. Übrigens fommen unter den uns 
giftigen Schienenfhlangen die Fleinften vor, und Tor- 
irix fließt fi offenbar an die Blindſchleichen an." 

Auch Wagler (natürliches Syflem der Amphibien, 
©. 265.) äußert fih in Beziehung auf die eigentlichen 
Schlangen in ähnlicher Weife, nur zum Theil beſtimm⸗ 
ter: „Der einfache, conflante Bau der Zähne dieſer Thiere 
vereitelt jeden Verſuch, darnach in ihrer Familie Zünfte 
ober Gruppen zu errichten. Ihre derben Zähne gehen, 
wie wir geſehen baben, allmälig in die burchbohrten über, 
und es bleibt daher nichts Anderes übrig, ald im Allges 
meinen die vorzüglichften Eigenthuͤmlichkeiten ihres — 
pers und ihrer Lebensweiſe zufammenzufaffen, verglei⸗ 
hend gegen einander zu halten, und fie hiernach in ge= 
wiffe —* ober Gruppen zu bringen. Aber auch 
diefe Gruppen laffen ſich durch feinen, allen ihren Blies 
dern conflant abhärirenden Charakter bezeichnen und feſt⸗ 
fegen, denn überall zeigen ſich Übergangzfiufen in ihren 
Formen, die die Beftimmung, ob diefe Schlange zu dies 
fer oder zu jener Gruppe geböre, durchaus unmöglich 
machen. Daraus aber ergibt ſich andrerfeitö die gleich— 
artige Körperbildung biefer Thiere im Allgemeinen, und 
ber Beweis für meine Anſicht, daß fie nur eine einzige 
Bamilie bilden, deren Glieder ſich ſaͤmmtlich innig bes 
rühren, und eine ununterbrochene Kette bilden.” 

Wir laffen nun die Syſteme felbft folgen, mit ben 
Namen der Sattungen, müffen jedach dabei einzelne frage 
mentarifche Arbeiten, welche blos Angaben neuer Gattuns 
gen (3. B. Schneider's Specimen) um fo mehr über: 
geben, als fämmtliche bis jest begründete Gattungen in 
dem (neueften) Syſteme Waglers ſich aufgeführt finden. 

Linn& (Systema Naturae ed. XIL) führt p. 372 
in feiner Drbnung Serpentes die Gattungen auf: Cro- 
talus, Boa, Coluber, Anzuis, Amphisbaena, Caecilia. 
— Die giftigen (angenommene oder wirkliche) bat er 
durch & bezeichhet. : 

Saurenti (Synopsis Reptilium) bat in feiner Orbs 


nung Serpentia (p. 63.) folgende Gattungen: Chal- 


cides (jebt mit Recht den Sauriern einverleibt), Caeci- 
lia, Amphisbaena, Anguis, Natrix, Cerastes, Coro- 
nella, Boa, Dipsas, Naja, Caudisona (Crotalus), Co- 
laber, Vipera, Cobra (Lachesis), Aspis, Constrictor, 
Laticauda, 

Brogniart, der Auffteler des Namens Ophidii, 
lieferte folgende Reihe der Gattungen: -Anguis, Caeci- 
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lia, Amphisbaena, Crotalus, Vipera, Coluber, Boa, 
Langaha, Acrochorda, 

Ihm folgte zum großen Theil Oppel (1811) mit 
Aufftelung einiger neuer —— 

Dumeril (analytiſche Zoologie) theilte die Dphi⸗ 
dier in Homodermi und Heterodermi. Jene umfaßten 
die Gattungen Caccilia, Amphisbaena, Acrochordus, 
Ophisaurus, Anguis, H —— — Dieſe die Gat⸗ 
tungen Eryx, Erpeton, Boa, Coluber, Vipers, Scy- 
tale, Crotalus und Platarus. 

Merrem (Syſtem der Amphibien) ”) hat in feinen 
Bünften Repenua und Serpentia, welche unfern Opbhi- 
dii entfprehen, folgende Gattungen: a) Repentia: 
Hyalinus, Anguis, Acontias. b) Serpentia: 1. Gu- 
lones: a. Innoeui, Acrochordus, Khinopirus (Er- 

eton), Tortrix, Eryx, Boa, Python, Scytale, Co- 
uber (Hurria, Natrıx). — 

f. a. Venenati: Bungarus, Trimereserus, Hy- 
drus, Chersydrus, Pelamis, Enhydris. — I. b. Ve- 
nenati: Platurus, Elaps, Sepedon, Ophryas, Naja, 
Peliss, Vipera, Echis, Echidna, Cophias, Crotalus, 
Langaha. 

If, Typhlioi. Typhlops. Amphisbaena, 
Boie gab in der Anis IX. 981 °') folgende Über: 
fit der Familien und Gattungen ber Ophidier. I. Fam. 
Typhlini. Amphisbaena, Zinn. Leptosternon, Spix. 
Caecilia, Zinn. II. $am. Imbricatae. Tortrix, Op- 
pel, (Nysia, Hempr.), Typhlops, Schneid. Xenopeltis, 
Reinw. Anguis, Linn, Ophisaurus, Daud. ch al- 
mus, Merr.) Acontias, Cuv. III. Fam. Coronellae, 
Laur.; Erythrolamprus, Calamaria, H. Boie.; Bra- 
cbyorrhos, Kuhl; Lycodon, H. Boie; Amblycepha- 
los, Kuhl: Elapodis, 2. Boie. IV, $am. Elapidae. 
Elaps, Cuv.; Naja, Laur,; Acanthophis, Daud. 
(Ophryas, Merr.); Bungarus, Daud. V. dam. Hydro- 
phidae. Pelamis, Daud.; Hydrus, Schneid.; Pla- 
turus. Zsatr.; Homalopsis, Kuhl; Xenodon, H. Boie; 
Acrochordus, Hornst. VI. $am. Colubrini. Tropi- 
donotus, Kuhl; Coluber, Linn.; Hemorrhois, Scy- 
tale, Gronov.; Heterodon, Zatr.; Erpeton, J.acep.; 
Eryx. Daud,; Boa, Lizn.; Python. Daud.; Dipsas, 
Oppel. VU. $am. Dendrophidae. Erpetodrius, 
H. Boie; Dryophis, Dalm.; Dendrophis, #. Boie; 
Psammophis, /d.; Chrysopelea, Id. VII. $am. Co- 
phiadae. Crotalus, Zuan.; Cenchris, Daxd.; Tri- 
gonocephalus, Oppel: Lachesis, Daud,; Cophias, 
Merrem. IX. $am. Viperidae, Pelias, Merrem; 
Vipers, Daud,; Echis, Merrem; Trimeresnrus, Z,a- 
cepede; Langaha. Bruguiere. 
. Nach Fitzinger's Siafffication ehören zu ben Dphi⸗ 
diern folgende Familien feines 2* ems: Anguinoides. 
Amphisbaenoidea, Typhlopoidea, Gymnophthal- 

20) Die hier befolgte Ordnung der Syſteme bezieht au 
die Folge der Pi ber neueften As ber de 
bald (uwier ed, 2. fpäter kommt ald Merrem; ber fpäter kam 
als Cuwier ed. 1. 21) eine Rachtraͤge einzelner Gattungen 
—— dafeıbft XX. 289, 782, XXI, 377 müffen wir über: 
gihen. 

% En d.M.u.R. Dritte Section. IV. 
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moidea, — Pythonoidea, Colubroidea, Bun- 
'iperoidea, Crotoloidea, Nuda, Caeeilioi- 
ca mit folgenden Gattungen: Anguis, Chirotes, Am- 
hisbaena, Leposternon, Typhlops, Rinophis, Ab- 
epharus, Gymnophthalmus, Pygopus, Stenostoma, 
Ilysia, Eryx. —— * Pyihn, Acrochordus, 
Pelamis, Kronen; Disteira, Aipysurus,- Homalopsis, 
Pseudoeryx, Scytale, Xenopeltis, Clelia. Nympha, 
Duberria, Oligodon, Pseudoelaps, Heterodon, Rhi- 
nostoma, Xenodon, Lycodon, Colnber, Coronella, 
Psammophis, Malpolon, Dipsas, Boiga, Sibon, Den- 
drophis, Chironius, Syria, Tryophis, Langaha, Cher- 
sydrus, Leioselasma, Bungarus, Trimeresurus, Naja, 
ar. Elaps, Sepedon, Vipera, Cobra, Aspis, 
Acanthophis, Echis, Trigonocephalus, Craspedo- 
cephalus, Tisiphone, Lachesis, Caudisona, Crotalus, 
Caecilia, Ichihyophis. 

Guvier rose anim. ed. 2.) theilt die Schlangen 
in drei Familien: I. Anguis, Pseudopus, Ophisaurus, 
Anguis, Arontias. II. Serpentes A. Amphisbaena, 
Leposternon, Typhlops. B. Ilysia. Uropeltis, Boa, 
Scytale, Eryx, Eineton, Coluber, Python, ‚Cerberus, 
Xenopeltis, Heterodon, Hurria, Dipsas, Dendrophis 
(AhaetullaGray), Dryinus. (Passerita, Gray), Dryo- 
phis, Oligodon, Acrochordus, Crotalus, Trigonoce- 
»halus. Vipera. Naja, Elaps, Micrurus, Platurus, 

rimeresurus, Oplocephalus, Acanthophis. Echis, 
Langaha, Bungarus, Hydrus, (Hydrophis, Pelamis) 
Chersydrus. III. Nudi. Caecilia. 

Sten (l. e.) gibt folgende Anorbnung. 1fte Ord⸗ 
nung: Aberlurche, Schlangen, Afte Zunft: Infuſorien⸗ 
lurche, Natten, Coluber. Ae Zunft: Polypenlurche, 
Ditern, Vipera, Crotalus, Platnrus 3te Zunft: Quels 
lenlurche, Fideln, Hydrus, Acrochordus. Tortrix, Boa. 
2te Drönung: Darmlurde. He Zunft: Madenlurche, 
Amphisbänen. 5te Zunft: Muſchellurche, Blindfchleichen, 
Anguis. (Die 6te Zunft: Schneckenlurche, Scincoiden, 
gehört den Ophidiern nicht mehr an.) 

Endlih bat Wagler (Natürl, Syftem der Amphis 
bien) das volitändigfte Spftem der Dphidier geliefert, - 
beffen Haupteintheilungen wir ſchon oben darakterifirten. 
Bir geben nun die Aufzäblung der Gattungen: Ordo. 
IV. Serpentes. ifte Gruppe: Hydrophis, Daud. ””) 
(Disteira, Zae.; Enhydris, Merr.): Hydras, Schneid.; 
Eohydris, Platurus, Zatr.: Pelamys, Daud. Me 
Gruppe: Enygrus. Eunectes. Xiphosoma, Boa, Linn.; 
Epicrates, ‘Python, Schneid.; Constrictor. 3te 
Gruppe: Chersydras, Cuv.; Acrochordus, Hornst.; 
Herpeton (Erpeton, Zac.; Rhinopirns, Merr.); Ho- 
malopsis, Kuhl; (Cerberus, Cwv.); Hypsirhina, Hy- 
drops, Helicops, Pseudechis (Acantophis, Jesson); 
4te Gruppe: Heterodon, Latr.; Rhinostoma, Fits.: 
Xenodon, H. Boie; Ophis, Acanthophis, Daud.; 
(Ophryas, Merr.); pierber wol auch Hoplocephalns, 
Cuv.; Causus, Sepedon, Merr.; Uraeus, (Colub. Ha- 





22) Ale @attungsnamen, bei denen kein Autor genannt, find 
von Wagler aufgeftelt. * 
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je, Hasselg ): Aspis (Naja, Merr.); Alecto (Trime- 
resurus, Lac.). 5te Gruppe: Trigonocephalus, Opp.; 
Megaera, Bothrops, Atropos, Tropidolaemus, La- 
chesis, Daud.; Cenchris, Daud.; (Tisiphone Fitz.); 
Caudisona, Fitz.; (Crotalophorus, Gray); Uropso- 

hus, Crotalus, Linn.; Echis, Merr.; Echidna, 
Merr.; Vipera, Daud.; Pelia-, Merr.; Cerastes. 
6te Gruppe: Dasypeltis (Coluber, Zinn.); Tropido- 
notus, Kuhl; Spilotes, Coluber, Lian. Tte Gruppe: 
Herpetodrus, M. Boie: Dipsas, /d.; bierher unbe: 
flimmt Erymnus und Bucephalus, Smith; Pareos, 
der Amblycephalus Kuhl nahe Dryophylax, 'Tham- 
nodynastes, —— s, Telescopus, Dendrophis, M. 
Boie Leptophis, Beil; ob bierher Ahaetulla, Gray; 
Oxybelis, Dryophis, M. Boie; hierher vielleiht Äy- 
phorbynchus, Trogope (Dryinus, Merr.); Gonyo- 
soma, Chlorosoma, Philodryas, Oxyrhopus, Lyco- 
don (Nympha, Fitz); Ophites, Rhinobotrium. te 
Gruppe: Erythrolamprus, Fr. Boie.: Cloelia, Fitz; 
Seytale, Zatr.; Liophis, Zamenis, Chrysopelea, 4. 
Boie; Psammophis. /d.; (Macrosoma, (zray); Coe- 
lopeltis (Malpolon, Fitz); —— (Haemorrhois, 
Boie Isis 1826. p. 982.) Zacholus. 9te Gruppe: 
Brachyorrhos, Kuhıl; (früher Atractus, Magler)s 
Homalosoma (Duberris, Filz): Aspidura, Gercaspis 
(Hurria, Kuhl); Oligodon, M. Boie; hierher Ano- 
don, Smith? Calamaria, H. Boie; Eryx. Daud.; 
Gongylophis, Aspidoclonion (Bungarus, Daud.); 
Elaps, Schneid.; Uysia, Hempr; Uropeltis, Cuw.; 
Catostoma, (im Nachtrag Geophis); Elapoidis, M. 


Boie; Xenopeltis, /d.; Cylindrophis, Typhlops, 


Hempr; (Stenosioma, /Vagl., Spix); Rhinophis, 
Hempr.; Typlina (Acontias, Cuvier ?). 

Ördo v Angues. 

Acontias, Cu.; Chirotes, /d.; Chaleis (Chalei- 
des, Opp.; Cophias, Fitz, Gray; Colobus, Merr.); 
Lepidosternon, Am yhisbaena, Linn.; Blanus, 

Ordo VI. Caecıliac. 

Siphonops, Caecilia, Linn.; Epierium. 

Über die Literatur vergleihe man ben Artikel Her- 
petologie und das oft angezogene Werk von Lenz: 
Schlangenkunde. (D. Thon,) 

OPIIDII FOSSILES (Paläozoologie), foffile Dphi⸗ 
dier, foffile ſchlangenartige Thiere, Ophiolithi. Es gab 
eine Zeit, wo man unter den foffilen Körpern überall 
Refte von Schlangen zu entdeden glaubte, und erftere 
überhaupt mehr von fabelhaften Thieren abzuleiten ge: 
neigt war. Die verfteinerten Schlangentheile waren bald 
Zähne, insbefondere Haififhzähne, die man für verfteinte 
Schlangenzähne und Zungen ausgab (Ophiotontes und 
Ophioglossae), bald fab- man andre halbfugelförmig 
gelaltete Fiſchzaͤhne für Schlangenaugen an (Oculi ser- 
pentum), bald glaubte man in gewifien Echiniven ihre 
Herzen (Spatangus cor anguinum), in andern ihre Eier 
(Ova serpentum), dieſe zuweilen auch ſchon in roben Stei: 
nen (Gessner de rerum fossil. fig. fol. 168. fig. 1. 2.) 
zu erfennen. Gelbft ber ganze Körper folte in Stein 
verwandelt vorfommen (Amphibiolithus totalis serpentis 
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Linn. Ampbhibiolithus serpentis /Faller.). Major hat 
in ber Mitte bes 17. Jahrh. eine eigne Abhandlung über 
die verfteinten Schlangen gefchrieben; doch find alle diefe 
und andere Schlangenverfteinerungen aus dem 16—18. 
Jahrh. fremdartige Körper, Goncretionen u. dgl, die nur 
zufällig einige Ähnlichkeit mit.irgend einem Theile wirt 
licher Schlangen befigen. So die verfteinten Schlangen 
in den Steinbrüchen von Somerfet Cambclenus Bri- 
tann, Comitat, Heresford. descript., auch in Annal. 
Angl. anni 1571. und Merret im Pinax rerun Bri- 
tannic. p. 216.). So die Schlangen oder Yale,“ deren 
oft je 2—3 conver auf thüringifhem und weimarifchen 
Muſchelkalke aufliegen (Baumer Naturgefchichte des Mis 
neralreichs 2ter Th. S. 191.), welche ſchon Wald für After 
—— anderen er erflärt (Naturgefch. 
1fter Tb. ©. 78., ?ter Th. Ae Abth. &. 193,, 3ter Tb. 
S. 233., Suppl. Tb. 11.). So die von Stifft befchriebenen 
Schlangen, welde 3” did, 16—17” lang in Graumwade, 
2 Stunden Öftlih von Dillenburg, + Stunde N.D. von 
Herborns-Seelbach im Seidelborn vorfommen und wor 
von fogar der abgeplattete Kopf unterfchieden werden 
kann! So ber —— von Lange'n, den Schroͤter 
für ein Naturfpiel erklaͤrt (Large histor. lapid. ſigu- 
rator. p. 47, Bourguet trait& des petrifications t. 59, 
f. 432). G. Geßner u. A. verglihen die Ammoniten 
den Schlangen und ihre Mündung dem Kopfe berfelben 
(Serpens lapideus Agricola, -Ophiomorphites Al- 
drovandi, Plott u. X), Der von Balisnieri erwähnte 
Ophites Gessneri ift eine aus der Schweiz flammende 
Verfeinerung mit fchlangenartiger Oberfläde, auf der 
fih Schuppen, Warzen, Budeln und Punkte erkennen 
laffen. Die oft erwähnten Schlangen Maltad hat 
ſchon Zitius für Serpuliten erflärt, denen man fünfte 
liche Köpfe angeſetzt babe (Museum Wormianum f. 90. 
Zitius Gemeinnüsige Abhandl. ifier Ib. S. 266. Am 
bäufigften haben Zifhrefte zur Angabe von Schlangen- 
verfteinerungen Anlaß geboten, wie fchon oben bei ben 
Zähnen und Zungen Fälle der Art erwähnt werben. So 
ift die Seefchlange des Baier (Monumenta rerum pe- 
trificat. p. 10. t. VI. f. 4. Serpens marinus) nad 
Schröter ein verfteinter Fiſch. So auch die verfieinten 
Schlangen im Glarner Schiefer (Scheuchzer Physica 
sacra t, 750. Gessner tractat. de petrificat. p. 65.), 
deren eine fogar mit dem Genus Caecilia verglichen wors 
den (Davila Catal, II, 222.). Erft zu Ende des voris 
en Jahrhunderts bat man einige wirflibe Schlangenres 
de gefunden und Euvier hat 1818— 1824 gezeigt, wie 
oft man fich bei Beftimmung der angeblichen foffilen 
Schlangenrefte geirrt habe, und wie gämflige Verhältniffe 
erfoderlich feien, um die im Allgemeinen nur Heinen dims 
nen und leicht in viele Stücke zerfallenden Knochentbeile 
anz in Geftein einzufchließen und wieber in Eenntlicher 
orm vor und darzulegen; da felbft die Zähne fehr Klein 
zu fein pflegen. 
Die einzigen wirflihen Schlangentheile, welde fofs 
fil beobachtet worden, ſcheinen bemnac folgende zu fein: 
1) Geßner befaß aus dem Öninger tertiären Stinf- 
fchiefer den Doppelabtrud des Sfelettes einer 10” lan— 
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gen Natter mit deutlich erhaltener Haut bed Rückens 
und des zugefpigten Schwanzes. Sie war grau mit zer- 
freuten ſchwaͤrzlichen Flecken, am Bauche heller und mit 
Schildern, am Schwanze mit Schuppen verfehen. Auch 
waren die getrennten Kinnladen deutlich, fowie die Stelle 
der Augen, die Wirbelbelfäule und die Rippen. Gr 
fchrieb diefe Refte dem Coluber Berus zu. Auch befand 
fi noch ein anderes Fragment bei demfelben. Ein brit: 
tes von 8” Länge befaß das Klofter Rheinau. Und noch 
ein bierzu gezäbltes, 1” langer, gerade auslaufendes Pes 
trefakt die für. Meerfeburgiihe Sammlung (Karg). — 
Doch ehe diefe Stude nüht auf das Neue unterfucht 
worden, wollen wir nidt dafür bürgen, daß fie nicht 
alle ebenfalld von Fiſchen abftammen. 

2) Ein Schlangenwirbel bat fich im tertiären Süß: 
wajlergebilde der Infel Sheppey gefunden (Cuv.). 

3) Einige andre im ber Knocenbreccie von Gette, 
fo groß und fo geflaitet, wie bei Coluber natrix Linn. 
Cur,). 

‘ 4) Ein GolubersWirbel, in der Knochenbreccie von 
Gagliari (Wagner.). 

5) In ber Braunfoble des Siebengebirge fand 
fi) mit andern Sand» und Süußwafferreiten auch ein Abs 
drud, welhen Goldfuß einer a. zuzufchreiben ge: 
neigt ift und mit dem Namen Ophis dubius belegt. 
Es fcheint der Abdrud von zwei in einander liegenden Um: 
gängen des fpiralförmig zufammengeroliten Hinterendes 
zu fein, worauf man fchiefreihige Schuppen untericheis 
det, die an ihren vorfiehenden Enden abgerundet find. 
An der Rüdenfeite der Krimmung beider Stüde ift der 
Abdrud ſchwaͤcher, die Schuppen liegen nicht fo dicht 
über einander, fo daß ihre Reiben das Anfehen von Strah—⸗ 
len einer Rüdenflofje gewinnen, Bei genauer Unterfu: 
dung erkennt man jedoch dieſelben Schuppen, wie fie 
den übrigen Körper bebeden. Ihre Reiben divergiren 
indeß nach der entgegengefegten Richtung, weshalb es 
ſcheint, daß das Zhier eine Rüdenkante befefjen, in wel» 
cher die fchiefen Reiben an einander fließen. Bielleicht 


indeß rühren diefe Reſte auch von einem ——— 


Fiſche ber J Bronn.) 
OPHIDIOLITHUS (Paläozoologie), teutſch Opbhi: 





*) J. D. Majoris de cancris et serpentibus petrefactis tra- 
etatus. Jenae 1664. 8. p. 365— 85. C. Gessner de rerum fossi- 
lium, lapidum, gemmarum figuris. Tiguri 1565, 8. fol. 167. 
Schröter Lithologiſches Real und Verballericon. bter Bd. Frankf. 
1784. 8. ©. 2837 — 240, Wald Naturgefhichte der Werfteines 
zungen. Rürnberg. fol. I, 78. II. 1, 39. 15%. 192— 194. II, m. 
210—221. II, 232 »q. Sarg über den Steinbruch bei Önin: 
gen, in der Denkſchriſt ber vaterlänbifchen Gefellfhaft ber Arzte 
und Naturforſchet Schwabens. Tübingen. 8. Ifter Th. 1803. ©. 
80. tab. II. fig. 2. Cuwier recherches sur les Ottemens fossi- 
les, Paris . in fol. 1828. IV. p. 179. 180.5 1824. V. u. 
p- 526. tiffet über einige durch Grauwacke verfteinte Schlan: 

en. Taſchenbuch für Mineralogie. Krantf. 1807. 8. Ifter. Th. 
& 8—12. Taf. I. fig. 1—2. GoftematifchTabellarifche Über: 
fit der Minerallörper &. 108. u. XII, Jahrbuch der Mineras 
logie. 1881. ©. 113 fa. Wagner in Kaftner’s Archiv. 1829. 
xY. ©. 10-31. GBolbfuß Beiträge zur Kenntniß verfchiebes 
ner Reptilien der Vorwelt. Nov. Act. Leopold. 1881, XIV. p. 
127 4q. taf. XII. fig. 8. 
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biolith, franz. Ophidiolite (von dgyidıor sc. Lüor, 
Schlangenartiges Thier, und Al9og, lapis, Stein) ift eine 
Benennung, welche ältere Drpktograpben oft gebraucht 
baben für foffile Körper mit FUungemeENger Geftalt. 
(H. G. Bronn.) 

OPHIDIUM, Linne (Pisces), Schlangenfifc. 
Eine Fiſchgattung, welche Guvier (regne animal ed. 2, 
Il, 358.) unter bie Malacopterygii apoda, Familie An- 
guilliformes ftelt. Die hierher gehörigen Fiſche haben, 
wie die eigentlichen Wale den After weit hinten, eine 
Rüden: und eine Afterfloffe, die fih mit der Schwanz: 
floffe um den fpigig zugebenden Körper vereinigen, ber 
übrigens geſtredt und Aufammengebrüdt ift. Die Haut ift 
wie bei ben Aalen mit feinen unregelmäßig in ihr verfireus 
ten Schuppen befegt. Sie haben ziemlich offene Kiemen, 
die mit einem beutlichen Dedel und einer kurzſtrahligen 
Kiemenkaut verfehen find. Die Strablen der Rüdens 
floffe find gegliedert, aber nicht aͤſſig. Der Kopf ift fehr 
kurz, die Augen flehen nahe an der Schnauze. Kleine 
Kartätfchenzähne befegen die Zwiſchenkiefer, die Kiefer, 
bie Gaumenfnocden, das vordere Ende ter Pflugichaar. 
Der Bauch nimmt nur den dritten Theil der Leibeslänge 
ein, das Skelett unterſcheidet ſich bedeutend dadurch, daß 
der dritte Wirbel nach unten drei (zwei) Knochenſtücke 
trägt, welche die Schwimmblaſe zu halten beſtimmt find. 
Der ziemlich weite Darm bat zwei Windungen und iſt 
ohne Blinddaͤrme. — Bloch hat mit Unrecht Macrogna- 
thus ZLacepede mit diefer Gattung vereinigt, welde 
zu den Acanthopterygien gehört, die indeſſen Schneider 
(Blochii Systema) wieder davon getrennt hat. — Cu⸗ 
vier theilt die Gattung in zwei Untergattungen, Dons 
zellen und Fierasfer. 

a. Donzellen, oder eigentlihe Opbidien. Gie 
haben an der Kehle zwei kleine Bartfäden, die an der 
Spige ded Zungenbeins angebeftet find. 

1) ©. barbatum Linne (Syst, Nat. ed. XII. 
Bloc File ı. 159. f. 1. Donzelle commune franj., 
Ninfa di mar ital., Gallioto, Galera in Venedig), 
der Graubart, das Bartmännden. Faft von einem Fuß 
Länge, der Körper fehr zufammengebrüdt, fleifchfarbig, 
füberglängend, nad dem Rüden bin azurblau, der Kopf 
weiß, flumpf, nadt mit einer fchlaffen Haut bededt, an 
der untern Kinnlade vier Bartfäden, von weldyen bie 
vordern fürzer find, bie obere Kinnlabe vortretend, die 
Augen groß, mit filberfarbener Iris mit einer Nickhaut, 
die obere Lippe doppelt und did, viele Heine fpige Zähne 
in den Kiefernbeinen, am Gaumenbein und. Schlund, 
Bunge ſchmal, kurz und glatt, zwei Naſenloͤcher vor jedem 
Auge, Seitenlinie gerade braun, dem Rüden näher ſte⸗ 
bend, ber After näher am Kopfe ald am Schwanzende, 
die Floffen graulic, Rüden: und Afterfloffe ſchwarz eins 
gefaßt. Die Leber diefes Fifches ift weißlich, der Magen 
lang und bünn, der Darmcanal doppelt gebogen, die ei: 
förmige ziemlih große und flarfe Schwimmblafe wird 
durch die angegebenen brei Knochenſtuͤcke, welche etwas 
breit und ſchwach gebogen find und eine Einfhnürung 
haben, gehalten, das mittelfte derfelben ift durch eigene 
Muskeln beweglich. Cuvier zählte 63 Rüdenwirbel, von 
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denen 15 dem Bauch angehören, die Strahlenzabl ift 


136 in der Rüdenfioffe, 95 in det Afterflofje und etwa. 


20 in ber, welche man als Schwanzfloffe betrachten kann. 
Die Brufifloffen find ſchwach und klein. Das Fleiſch 
diefes Fifches fol fehr [hmadhaft fein, und wenn er ans 
ders berfelbe ift, den Plinius unter diefem Namen auf: 
führt, fo ftand er fchon bei den Römern in großem Un: 
fehen. Er findet fi im mittelländifchen Meere, fol aber 
auch im rotben unb indifchen vorkommen. Nah Rifjo 
und wird er nur im Sommer an ben Küften 
gefangen, 

2) ©. Vasallü Risso (Ichtyolog. de Nice. pl. 5. 


f, 2, Donzelle brune,) Röthlich durchſcheinend, auf dem 
Rüden braun, der Kopf gelb, die obere Kinnlabe fchwärz: - 


lich, die Seiten goldfarbig, der Bauch filberfarben, die 
Irtis goldfarben, die Floffen orangefarben, ohne Saum, 
die Bartfäden von gleicher Länge, die Seitenlinie gerade, 
die Länge des Fiſches 6—8 Zoll. Findet fich das ganze 
Jahr hindurch haufig im Meere bei Nizza, zwiſchen ben 
Belfen an ber Küfte, fein Fleiſch ift nicht fo gut, als bas 
des vorigen. 

3) D. blacodes, Schreider (Systema p. 484.). 
Guvier führt diefen Fiſch in dieſer Gattung an und fogt 
von ihm, daß er fich in ber Norbfee finde, ungeachtet 
Schneider’3 Befchreibung, welche aus Forſter's Manufcrip: 
ten gezogen ift, nicht blos gegen den Gattungächarakter, 
ſechs Blinddärme angegeben find, fondern auch ald Vater 
land Neuferland und das Gap der guten Hoffnung ge: 
nannt iſt. Widerfprüche, welche Guvier vielleicht erft in 
feinem groͤßern Fiſchwerke aufzuklären ſich vorgenoms 
men hatte. Nah Schneider ir der Körper lanzettför: 
mig, runblich, gegen den Schwanz zuſammengedrückt bes 
fhuppt, durch dichtfichenbe laͤngliche ausgehöhlte Punkte 
raub, fchlüpfrig, blaßroth, oder mit fleifchfarbenen Punk: 
ten befeßt. (Nach Guvier, rofenroth und braun gefledt.) 
Der Bauch weinfarben filberig. Die Schuppen find runds 
lich klein, kaum mit bloßem Auge erfennbar, ber plattge—⸗ 
druͤckte Kopf ift oben etwas flach, abfhüffig, ſpitzig faft 
vieredig, ber Oberkiefer ift etwas länger, "ausbehnbar, 
der Rachen groß, die Lippen einfach, dickwarzig, die Zunge 

latt, im Gaumen duch Zähnen rauh, im Oberkiefer 

ben die Zähne in drei Reiben, von denen bie äußern 
groß und fpigig, die innern Mein und gebogen find, bie 
großen Augen ftehen hoch, nahe an ber Schnauze , find 
mit der gemeinſchaftlichen Haut (Nidhaut?) bedeckt, umd 
baben eine golbfarbne Iris, die Nafenlöcher find einfach 
länglih, nahe an der Schnaugenfpige fliehen rundliche 
Höder, die Kiemenbedel find einfach, Endchern, mit einer 
dien glatten Haut bededt, an jeber Seite fichen auf 
einer erbabenen Bafis oder einem Knoͤchelchen zwei un: 
leihe Bartfäden, ber Ruͤcken ift gerade, vunblich, ber 
Bauch angefhwollen vorragend, die Seitenlinie läuft dem 
Rüden gleich, der After fieht in ber Mitte des Bauches, 
die lange mit ber Schwanzfloffe vereinigte Rüdenfloffe 
hat 150 einfache Strablen, die Afterfloffe, ebenfalls mit 
der Schwanzfloſſe vereinigt, hat 110, die eiförmigen Bruft: 
floffen 24, bie Kiemenhaut 8 Strahlen. 

Diefer Fiſch wohnt um Neufeeland und ift ein fehr 
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gefräßiges, träged hier, das in der Ziefe des Meeres 
auf bem fleinigen Grunde liegt. Sein Fleifh wird zu 
dem ſchmackhafleſten gezählt, namentlih am Gap der gu⸗ 
ten Hoffnung, wo er de Koning van Klipvischen ge: 
nannt wird, und eine Ränge von 6 Fuß erreicht. In 
einem 4 Zuß langen unterfuchten Eremplar waren die 
Eingeweide mit einem ſehr fett: und brüfenreichen Netze 
umbült, und «3 fanden fi an ihm ſechs Blinbdärme. 

Guvier rechnet zu dieſer Abtheilung noch eine neue 
Urt ©. brevibarbe (?) aus Brafilien und O. barbatum 
Mitehill (t. 1. £. 2.), weldyes ihm eine eigne Art zu 
fein fcheint. 

b. Fieraöfer. Ohne Bartfäden, die Rüdenflofje fo 
Hein, daß fie nur eine Hautfalte zu fein- ſcheint. Die 
Schwimmblafe wird nur Durch zwei Anöcelchen geftügt, 
indem ber mittelfte fehlt. 

4) O. imberbe, Rondelet. (Gymnotus Acus, 
Brumich, Gmel, ed. Lian. Gymnotus Fierasfer /Zu- 
cepede, Notopterus Fontanesii, Aisso t. 4 f. 11. 
Fierasfer der Marfeiller, Aurin in Nijja, Donzelle bru- 
ne, franzöf.” Cuvier Memoires du Museum. 1. pl. 
daraus in Iſis II. 1636. ı. 22.) — Der Leib verhält: 
nißmäßig länger als der der erften Art, und da die Rüf- 
Eenfloffe faft gar nicht fichtbar und eine Schwanzfloffe 
vorhanden ift, fo ift er viel bünner, der Schwanz endigt 
in eine Spiße, ohne von einer fihtbaren Floffe umgeben 
zu fein. Die Rüdenfloffe ift fo niedrig, daf fie nur als 
eine ſchwache Hautfalte erfcheint, dagegen die Afterflofie 
beffer angezeigt, aber von einer Haut überzogen, die fie 
zu einer Art von Kiel verbidt, fo daß man fie nicht bis 
unter dad Schwanzende verfolgen kann. Der After liegt 
faft unter den Bruftfloffen. Die Strahlen find ſchwer 
zu zäblen, doch ftehen in der Rüͤckenfloſſe etwa 140, in 
der Afterfloffe 170, in den Bruftfloffen 18. Eine Haut, 
auf der man nicht leicht die Schuppen fieht, dedit ben. 
Kopf und den Leib dieſes Fiſches, deſſen allgemeine Farbe 
gelblid, mit goldfarbi Schiminer ift. Kleine ſchwarze 
und mennigrothe Fleden ftehen ımregelmäßig durch ein: 
ander gemengt auf Kopf, Rüden und Schwanz. Guvier 
zählte 110 Wirbel am Nüdgrath, im Schwanzenve blieben 
—— —— — unterſcheidbare uͤbrig, 17 jener 

irbel gehören den Bauche an, die übrigen dem Schwanze. 
Die beiden Bortfäge für die Schwimmblafe am briften 
Wirbel find breiter und dünner ald an der erflen Art. 
Die Afterfloffe läuft bis an die Bruflfloffen vor. Diefer 
Fiſch, der im mittelländifhen Meer lebt, foll ebenfalls 
ein ſehr Ichmadhaftes Fleiſch haben, 

Guvier führt noch ein O. dentatum aus dem mit: 
telländifchen Meere an, über Schonefeld’s (SHerner. 
Trans. I, t. 2. £ 2) und Oph. viride Fabrierus 
(Fauna grönl.) wagt er nicht zu entfheiden, fo wenig 
alö über O. ocellatum Tilesius (Mem. de Petersh. 
III.). (D. Than.) 

OPHIDIUM (Palaͤozoologie). Volta glaubt eis 
nen Fifch diefes Gefchlechtes, und zwar die Art O. bar- 
batum unter den Verfleinerungen bes dlteren Grobkal⸗ 
kes am Monte Bolca erkannt zu baben. Sie bat im 


Allgemeinen diefelbe langgeftredte Form, doch nit in 
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dem Maße, wie Auguilla und Muraena, und befigt; wie 
jenes Geflecht fieben Strahlen in der Kiemenhaut, wo: 
durch fie fih von Anguilla und Muraena ebenfalls unter 
fheidet; ferner 17 feine, unter der Lupe erkennbare 
Strahlen in den Bruſtfloſſen. Selbſt die vier Bartfäden 
der genannten Art glaubt Volfa in Geftalt von vier 
dunkeln Linien erfannt zu haben. Auch der Pleine kurze 
Kopf, und die lange Rüden: und Afterfloffe find vor: 
banden. "Aber die Hüdenfloffe fängt früber, ſchon un: 
mittelbar hinter dem Naden an; fie verfließt nach binten, 
indem ihre Strahlen immer länger werden, wie bie fhon 
in ber Mitte des Körpers beginnende Afterfloffe, ohne 
Unterbrehung in die etwas Toige Schwanzfloſſe, und 
dieſe drei Floſſen haben zuſammen mehr Strahlen, als 
an jener lebenden Art, naͤmlich etwa 260. In der Ge— 
gend der Bruft findet man Spuren Heiner Schuppen, 
die bei Anguilla nicht vorfommen würden. Daber bat 
Holl diefe Art O. Bolcense genannt. Länge 12”—134”. 
Zwei vollftändige und einige unvollftändige Eremplare 
befinden fih in der erfien Sammlung des Grafen Gas: 
zola, die nach Paris gefommen ift*). (H. G. Bronn.) 

OPHIEER, ätolifche Völkerfhaft, von denen ein 
Theil die Boider, wo der Euonos entfpringt. Strab. 
X, 515. OKlausen.) 

OPHIEIS (’Oge«iz). eine aͤtoliſche Voͤlkerſchaft nach 
Strab. X, 451. 465. (Tb. 3. ©. 54. 151. Tzſch.), doc 
ift die Lesart unficher. (M.) 

Ophilite f. Ophilites. 

Ophilites und Ophimorphites f. Ophiolites und 
Ophiomorphites. 

OPHILITES (Paläozoologie). Der Schifftlieutenant 
Rouland zu Angoulöme legte der Socieie de Geologie 
zu Paris Zeichnungen von Rudiften vor, über welche er 
neue Anſichten in der Societe Linneenne de Bordeaux 
in entwideln gedenkt. Er ftellt neben Sphaerulites, 

ippurites u. f. w. nod einige neue Gefdlechter auf, 
deren eined den obenftehenden Namen erhält. Eine 
Art und dad Birostrum einer zweiten find auf Taf. 
VI Fig. 4. 2. abgebildet. Siehe Radiolites, Rudi- 
sten u. f. w.+ (H. G. Bonn.) 

OPHIMORPHITES, vaffelbe, was Ophiomor- 
phites —— ie). (HA. G. Bronn.) 

OPHIOCEPHALUS, Quoy et Gaimard (Zoo- 
phyts). Eine Wurmgattung, welche Blainville (Dictio- 
naire des sc. Nr. 67. p. 574.) zu feiner Unterlaffe 
Psrentomozoaires zur Ordnung Aporocephala und der 
Samilie Terctularia, Cuvier (regne animal, ed. 2, 
ill. p. 259.) zu den Intestinaux cavitaires rechnet, 


*) Folta rare a Veronese (Verona 1796, fol.) p. 157 
—159. taf. 38. fig. 1. be Blainville die verfleinten Fiſche, 
überf. dv. Krüger. Quedlinburg und Leipzig 1838, 8. ©, 138. 
Holt Handbuch der Petrefaktenkunde. Dresden 1880, 12, ©. 184. 

+) Bulletin de Ia Societe de Geologie de France, I, Paris 
1881. p. 189. 19095. 
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lang, cylindriſch, wurmfoͤrmig, aber fehr viel geflaltbar, 
ununterbrochen *). Der Kopf in bie Länge gezogen, 
in eine Art von Schnauze abgeplattet, mit einer Spalte 
an jeder Seite. -Eine 2 —— fuͤr den Mund, wei⸗ 
ter nach hinten auf der Stirne —* eifhrmige Offnun⸗ 
gen. Eine Art OÖ. viridis. iefe Gattung wurde 
durch die genannten Naturforfcher in einer der Afabe: 
mie der Wifjenfchaften eingereihten Abhandlung für ein 
oben dunfleres, unten bläffer grünes Thier a ellt, das 
auf Fucus in einer großen Ziefe auf der Rhede von 
Sidney zu Port Jadfon in Neubolland gefunden wurde. 
Bir kennen die Charakteriſtik, die fie von demfelben ge: 
eben haben, nicht genug, nehmen aber als fehr wabr-: 
peintich an, daß biefe Gattung nicht groß von Cere- 
bratula, Renieri’s, oder der Gattung Borlasia Oken’s, 
Nemertes Cuwier’s verſchieden iſt.“ (D. Thon.) 

OPHIODES (Og:wönc) 1) Fluß im inmern Libyen, 
ber zwifchen dem 51. Chufaris und der Stadt Bagazi 
fich in das atlantifhe Meer ergießt. (Ptolem.). 2) Eine 
Inſel des arabifchen Meerbufens, nachher Topazos ge 
nannt; f. Diodor. III. 38. und daf. Wesseling. (/7. M.) 

OPHIODONTES (Paläozoologie). Ophiodon- 
tes (von Ögıs und öde = ophis und dens = Schlan⸗ 
genzabn) iſt die alte Benennung für die foffilen Hai: 
fiſchzaͤhne, welche fchmal, zweifhneidig und pie find, 
und mit benen von Squalus ferox und Squalus cor- 
nubicus unter den lebenden am meiften übereinfiimmen. 
Synonyme find: Glottidae, Ophioglossae, Ornitho- 
glossae Schlangen:, Natter» und Bogeljungen. Bol. 
diefe Artikel, und Squalus +). (A. G. Bronn) 

OPHIODONTIUM, (®Paläogoologie). Ophiodon- 
tinm Melitense ift bei Luyd eine Art obiger Ophio- 
donten. (H. G. Brenn.) 

—— f. Ophiussa. 

OPHIOGENES, (’Ogioyereiz). „Bon Schlangen 
geboren.” &o nannte man die Menfchen, die es in ib: 
ren Familien erblich hatten, daß die Männer unter ihnen 
vom Biß giftiger Schlangen durch Beruͤhrung und Haͤn⸗ 
Pa u oder durch ihren Speichel, oder felbft durch 
ihren Schweiß, oder durch Ausfaugen der Wunde heilten, 
indem fie zuerſt das Gift auf ſich ablenften, dann bie 
Entzündung und den Schmerz beruhigten. Man glaubte, 
daß fie mit den Schlangen verwandt wären, der Urhe— 
ber ihres Geſchlechtes eine Schlange gewefen und in ei» 
nen Heros verwandelt worben fe. Es gab folde im 
Parium im Hellespont, deögleichen in Gypern. Man er: 

It, daß einer von dem cypriſchen Ophbiogenes, Namens 
uagon, ald Gefandter nach Rom geihidt und von 
den Gonfuln Verſuchs halber in ein Schlangenfaß ge 
worfen worben fei, und wirklich hätte man das Wunder 
gefehen, wie die Schlangen ihn von allen Seiten be: 
leckt hätten, ohne ihn zu verlegen. Die in Parium hatten 


daher auch ein entfcheidendes Mittel hinter die Wahrheit 


ber Abflammung zu fommen, wenn fie irgend wie vermu⸗ 


*) Bei einer andern Gattung erklaͤrt Blainville ditſen Aus: 
druck durch: „oder ungegliedert.“ 
aus Raturgefchichte der Verfteinerungen. Nürnb. 1768. 
fol, IL, u, Ä 
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tbeten, daß Iemand in ihrem Gefchlechte untergefchoben fei; 
fie laffen ibn nämlich von einer Schlange ftechen, indem er 
leben blieb, wenn er zum Gefclechte gehörte, im Gegen: 
tbeil daran ftarb. (Vgl. Yarro Rer. human. Lib. I. Plin. 
N. H. VII, 2. 28. 3. s. 6. Strab. XIU, 588. und oben 
\ den %rt. Ophidii.) (M.) 
OPHIOGLOSSEAE. &o nannte Robert Brown 
(Prodr. fl. nov. holl. p. 163.) eine Pflanzenfamilie, 
weldye Swark zu den Farrnfräutern, Willdenow zu den 
Stahyopteriden rechneten. Die hierher gehörigen Ger 
waͤchſe find Frautartig, mit kurzem, ausbauerndem Wur—⸗ 
zelftode. Der einfache, einjährige Stengel entwidelt ſich 
nicht fpiralförmig, wie dad Laub der Farrnfräuter; fons 
dern der des naͤchſten Jahres ift in der Bafis des bies- 
jährigen eingefchloffen [don vorhanden. Das Raub (Blatt) 
ift geftielt, geadert, ungetheilt oder vielfach getheilt; das 
untere unfruchtbar, das obere gebt in die Früchte über. 
Die Fruchtkapſeln ſtehen in einfadhen oder zufammenge: 
festen Ähren, find feft angewachfen, rundlich, ohne Ring 
und Streifen, balbzweillappig, an der Spige auffprins 
gend, nadt, zuweilen mit einander verwachſen. Die 
Dpbiogloffeen, zu denen nur drei Gattungen, Ophio- 
glossum Trag., Helminthostachys Kaulf. und Botry- 
chium Sw. zu zählen find, finden fich über die ganze 
Erde, mit Ausfchluß der Volarländer, verbreitet, in Wals 
dungen, auf fumpfigen und Bergmwiefen. Helmintlio- 
stachys Kaulf. iſt auf DOftindien und Merito und Botry- 
chium Sw. auf die gemäßigte Zone beider Hemiſphaͤren 
beſchraͤnkt. Sie enthalten oft füßlihen Schleim und find 
bisweilen gelinde adflringirend, Zwei Gewaͤchſe biefer 
Heinen Familie, Ophioglossum vulgatum, Z. und Bo- 
trychium Lunaria, So. (Herba Lunariae, St. Bals 
purgisfraut), waren früber officinel. (A. Sprengel.) 
OPHIOGLOSSUM, (Ratterzunge). ine zuerſt 
von Zragus fo genannte Pflanzengattung aud ber nas 
türlihen Familie der Opbioglofleen und aus ber ten 
Ordnung der 24ften Linne’fhen Claſſe. Char. Die 
Fruchtkapfeln find faft fugelig, zu einer zweizeiligen ges 
gliederten Ahre zuſammengewachſen, einfächerig‘, quer: 
auffpringend, vielfamig, mit edigen Samen. Die 12 
befannten Arten finden ſich in allen Welttheilen; in Eus 
ropa fommen nur zwei vor: 2 O. vulgatum, L. mit 
einer am Ende des Stengels ftehenden Fruchtähre und 
eiförmig:ablangem, —— dicht netzfoͤrmig⸗ geadertem 
Laube (Blatt). Abb. Schkuhr Farımfr. T. 163. Sturm 
Zeutfchl. $1., Fl. dan, ı. 147, Engl. bot. ı, 108,, 
Lam. ill. ı. 864. f. 1. Die gemeine Natterzunge waͤchſt 
auf feuchten Wieſen und in Wäldern (auch in Norb: 
amerifa). Das geruckofe, fchleimig-füßliche, etwas zus 
fammenziebende Kraut (Herba Ophioglossi) war ehes 
dem ald Wundmittel, bei Gefhwüren und Brücden im 
Gebraudhe. 2) O. lusitanicum. Z. (Lam. ill. ı. 864. 
f. 3.), die Fruchtähre flieht am Ende des Stengeld, oder 
auf einem blattlofen Schafte, das Laub ift langettförmig und 
läuft am Stiele herab. In Portugal, Neapel, Sicilien, 
Gorfica und im nördlichen Afrika. (A. Sprengel.) 
Ophioglossum, (Paläozoologie), O. petraeum, 
Wagner, aliorumg. aueit. |. Glossopetra. 
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OPHIOGLOSSUM, (Paldopbytologie.) Als zu 
diefem Pflanzengefchlechte gehörig, möchte Ref. die Ma- 
rantoidea arenacea Jäger’s, Taeniopteris vittala var. 
major Ad. Brongn, betrachten, ba nicht nur der Um⸗ 
riß des Blattes und ber Undulationen feines Randes, 
fonden aub Form, Theilung und Verlauf der Nerven 
fo genau mit jenem bei Ophioglossum vulgatum, Z. 
übereinftimmen, baß man felbft dieſe zwei Arten nicht von 
einander zu unterfcheiden vermödte *). (ZH. F. Bronn.) 

Ophiognathus f. Sacoopharynx. 

Ophioides, daffelbe, was Ophiomorphites (Pas 
—— (Bronn.) 

Ophiolatrie, Anbetung ber Schlangen. 

OPHIOLITHUS (Paläozoologie), (von ögıs und 
290g = ophis und —* = Schlangen » Stein), franz. 
Ophiolite, teutfh Ophiolich, verfteinte Schlange, vgl. 
Ophidii fossiles. (H. G. 

Opbiologie, Schlangenfunde, f. Ophidii, 

Ophiomantie, Baticination aus Eiengen. 

OPHIOMORPHITES, (Paläozoologie). Ophio- 
morphites, Ophimorphites (von ögıs und aöggn — 
ophis und forma — Schlangen:Geftaltig), au Ophioi- 
des, nannten Xldrovandi u. A. die Ammoniten, befons 
ders jene mit abgerundetem Nüden, wol nicht gerade, 
weil fie folde immer für wirkliche verfteinte Schlangen 
angefehen, fondern weil fie in der Form Ähnlichkeit mit 
zufammengerollten Schlangenkörpern hätten, welche Ahns 
lichkeit eben auch Agricola, G. Gefner, Lange, Merret ıc. 
gefunden und angedeutet haben. Siehe ey fos- 
siles. (H. G. Bronn.) 

OPHION, (Ogiw»), 1) einer ber dlteften Zitanen, 
der mit feiner Gemahlin Eurynome, der Zochter bes Dfeas 
nos, über den Olymp berrfchte, bis er bem Kronos, 
fie ber Rhea weichen mußte, und beide in die Wellen 
des Dfeanos herabflürzten. Appullor. Rhod. I, 503. 
Lycophr, 1191. und dazu Zeb.; 2) einer ber Gigans 
ten, ‚der im Kampfe mit Jupiter umlam. Claudıan. 
de Rapt. Proserp. III, 348.; 3) ber Vater des Ken⸗ 
taur Amykos, weshalb diefer Ophionides heißt. Ovid. 
Metam, II, 245, (M.) 

Opbion, (Paläozoologie), f. Insecta fossilia. 

OPHION, Fabricius, (Insecta). ine Gattung 
der Hymenopteren, aus der Tribus Ichneumonides in 
der Familie Pupivora (Latreille et Cuvier regne 
animal. ed. 2. V. p. 286.). Sie hat nad Gravenhorft 
(Ichneumonologia europaea, Vratislaviae 1829, Tom. 
IL.) folgende Kennzeichen (Nees v. Esenbeck in Ifis 
XXI. p. 1140.): der Hinterleib mehr oder weniger 
feitlich zufammengebrüdt, wenigſtens nad hinten mehr 
hoch als breit, geftielt, die Fühler an der Spige nicht 
verdidt, die Mundtheile nicht verlängert. — Nach dem: 
felben Monographen aber zerfällt die Gattung in fols 
gende Untergattungen oder Familien: 


ronn.) 


*) Jäger über die Pflangenverfteinerungen, welche im Baur 
fanbfteine von Stuttgart vorfemmen. Gtuttg. 1827. fol. &. 28. 
87. taf, V. 5. Ad. Brongniart prodrome d'une bistoire des 
vögdtaux fossiles, Paris 1828. 8. p. 62. 194. 
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1) Campoplex. Der hintere Theil des erſten Hin⸗ 
terleibringes gewoͤlbt oder faft kugelig; ein dreiediges 
Mittelzeldhen (in den Vorberflügeln), welches indeß bei 
einigen wenigen feblt, die Fühler und Füße von mitt: 
lerer Stärke, der Legeſtachel kurz oder mittelmäßig, fel- 
ten lang. Die Arten, deren nicht weniger als 105, nur 
aus Europa befchrieben find, zerfallen in vier Sectionen, 
zwei mit ſchwarzem Hinterleibe und zwei mit ſchwarz 
und braun oder gelbbuntem; von jedem diefer Sections: 
paare hat wieder die eine Section ganz ſchwarze Fühler, 
bei der andern iſt dad zweite ober find auch mehre der 
untern Glieder auf der untern Seite gelb ober roth: 
braun. Als Zypus können Ichneumon pugillator, 
Linn., und I, mercator, Fabr, dienen. 

2) Paniscus; ber Hinterleib zum Stiel verjüngt, 
zufammengebrüdt, mit ſcharfein Rüden, ein breiediges 
Mittelzellhen, ziemlich dünne Fühler und Füße, ein kur: 
zer Legeftachel. Von bier an beginnt die röthliche oder 
gelbe Farbe über die fhwarze die Oberhand zu gewin⸗ 
nen, auch ber übrige Bau fondert nun eine größere 
Gruppe ab, und man fönnte, meint Need v. Eſenbeck, 
wenn Campoplex nicht, mit Hülfe der Mundtheile weis 
ter gefondert wird, diefe und die naͤchſt folgenden Fami: 
lien bis zur fünften einfchließlih nur vereint, jener erften 
zur Seite flellen. Typen Ichneum. luteus, Jurine 
und O. glaucopterus, Fobr. 

3) Anomalon, der Hinterleib am Grunde in einen 
feinen Stiel verdünnt, fonft wie bei Paniscus, fein Mit: 
telzellchen und die beiden zurüdlaufenden Nerven an die 
beiden Gubitalgellen vertheilt, dünne lange Füße mit ver: 
dickten Hinterfohlen. Die Arten zart, in, zum Xheil 
aber Klein und Außerft fchlanf, zahlreih. Typus O. cir- 
eumflexus, 

4) Ophion, wie vorige Familie, aber die beiden 
zurüdlaufenden Nerven lenken in bie erſte Gubitalzelle 
ein, und die Hintertarfen find bünn. Oph. obscurus, 
luteus, ramidulus, Fahr, und mehre verwandte Arten 

ebören hierher. Der Bau des Mundes ftimmt bei bier 
En genau mit bem von Paniscus überein, nad Eſen⸗ 
bed’5 Angabe. 

5) Macrus, ber Bau der vorhergehenden mit cinem 
breiedigen Mittelzelichen, der Hinterleib fehr dünn unb 
fchlant. Nur vier neue europäifche Arten gehören hierher. 

6) Trachynotus, der Hinterleib geftielt, fehr lang, 
ſchlank, an der Spige zufammengebrüdt, Fein Mittelzelle 
en, und die beiden zuruͤcklaufenden Nerven ber erſten 
Gubitalzelle eingefügt, kurze dünne Kühler, ſchwache lange 
Füße, ein kurzer Legeftachel. Efenbet will aus dem bier« 
ber gehörenden O. foliator Fahr, noch eine eigne Gat- 
tung gebildet wiffen. 

7) Pachymerus, der Hinterleib geftielt, zufammen- 
gebrüdt; fein Mittelzellchen, ziemlich tünne Vorderfüße, 
aber dide oft gezähnte Hinterfchenkel, ein langer Lege 
ſtachel. Die dreiedige langgefpigte Oberlippe und bie 
ziemlich fehmale zweilpaltige Zunge koͤnnen nad Efen: 
bed diefe Familien noch näber arakterifiren, zu welcher 
O. vulnerator und calcitrator gehören. 

8) Cremastus, wie vorige, aber der Leibftiel und 
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bie Füße find lan, ber Legeſtachel ift kürzer. Die ſchmaͤ⸗ 
lere Radialzelle laßt diefe Arten leicht von den ihm im 
Außern ziemlich ähnlichen folgenden unterfcheiden. 

9) Porizon (Fallen specimen novam Hymenop- 
tera ng gruen methodum exh. p. 18.), Hinterleib 
gem, ei dem Männchen zufammengebrüdt, bei dem 

ibchen nur etwas zufammengebrüdt oder rundlich, 
eine große dreiedige rectangulare Radialzelle, ein großes 
Flügelmahl, das Mittelgellben fehlt, der Stachel auf: 
waͤrts gekrümmt. 

i der großen Menge hierher geböriger Arten 
müffen wir auf obiges Werk verweifen, indem wir nur 
einer einzigen, befonderd .merfwürdigen gedenken. Übri- 
gens ift die Lebensweiſe vieler nicht befannt, manche le: 
ben aber in größerer Anzahl in einer einzigen Raupe. 

O. luteus, /. (Reaumur Mem, Ins. VI. t. 30. 
f. 9— 12.) ber 10 ®inien lang, rofigelb mit grünen 
Augen. Das Weibchen legt feine Eier auf mehre Rau- 
pen, namentlich der Gattung Harpyis. Sie figen auf 
einem langen dünnen Stiel. — In Zeutfchland nicht 
felten. (D. Thon.) 

OPHIONEA, Klug, (Insecta,) ine Käfergattung 
zur Ordnung der Pentameren der Familie Carnivora, 
der Tribus Carabici, und der Section Truucalipen- 
nes, Latr. (Cuvier regne animal, ed. 2. IV. p. 371.) 
gehörig, von Klug 1820 im 10ten Bande ber Verband: 
lungen der Leopoldinifchen Akademie der Naturforfcher 
aufgeftellt, von Latreille Casnonia genannt, weldem Na: 
men die Franzofen den Vorzug geben wollen, ungeachtet 
derfelbe Öffentlih nur erſt 1821 in Dejean’s Katalog 
zum erftenmal gedrudt erfchien, im Dictionnaire clas- 
— d’histoire naturelle, vom Jahre 1823 (Tom. 
LII.), no& nicht einmal zu finden if. Deshalb, meinen 
wir, muß der Gattung, wenn man nicht ber Willkür 
Thor und Ihlr öffnen will, der Klug'ſche Name bleiben. 

Die Kennzeichen find folgende: Das leute Glied 
der Palpen ift eiförmig und endigt faft in eine Spitze, 
die Fühler find viel kürzer ald ber Körper und haben faft 

leiche Glieder, das erfte ift kürzer als der Kopf, die 
Farfen find fadenförmig und hoͤchſtens (mur bei einer 
Art) das vorlegte Glied gefpalten, der Zhorar bildet ei⸗ 
nen verlängerten Hals, # cylindrifch und vorn ſtark ein: 
efhnürt. inne brachte die ihm bekannten Arten unter 
io Gattung Attelabus, Fabricius und Herbft unter 
Odacantha , Zatreille, früber unter Agra. Sie gleichen 
allerdings in mehren Charakteren der Gattung Odacan- 
iha, weichen aber ab, durch ihren nach hinten bei weis 
tem mehr verfchmälerten und flarf verlängerten Kopf, ber 
binten einen furzen, durch eine deutliche Einfhnürung 
getrennten, faft fugeligen Hals bat, durch ben Thorar, 
der fehr lang cylindrifh und vorn verfchmälert iſt, und 
durch die Flügeldeden, die breiter und weniger lang find. 
Dejean, species generale de Colcoptöres, I. 170, V. 
280. zähte acht Arten auf, von denen vier aus Amer 
rifa, eine aus Dflindien, und drei aus Afrika ſtammen. 

Als Typus kann gelten O. pensylvanica (Attela- 
bus pensylvanicus, Zivend, Syst. Nat, ed, XII. p. 620. 
Herbie Käfer X. Taf. 173. Fig. 12.). Der Kopf ift 
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groß, zwiſchen den Augen breit, glatt und ſchwarz glaͤn⸗ 
zend, die Kiefern fpringen wenig vor und find zoflarten. 
Die Fühler find nicht viel länger ald Kopf.und Thorar 
zufammengenommen; ihre vier erften Glieder find rofl: 
gelb; die übrigen dunkel. Die Augen find groß, und 
wenig vorfpringend. Der Zhorar, vom und hinten ges 
randet, ift ſchwarz glänzend oben glatt, an den Seiten 
ſtark punktirt. Das Schildchen ift fehr Flein, dreiedig 
und von der Farbe der Flügeldeden. Diefe find breiter 
ald der Kopf, weniger lang ald Kopf und Xhorar zus 
fammen, hinten etwas zugerundet und am Ende fchräg 
abgeflugt, fie find von der Murzel bis in die Mitte 
a nd mit ftarfen, vertieften Punkten befegt, gegen 
das Ende glatt, ihre Farbe ift roftrotb und fie haben 
faft in der Mitte einen ſchwarzen zugerundeten led, der 
an den dußern Rand anflößt, und einem andern etwas 
größern auf der Naht, das Ende ift ebenfalls ſchwarz 
und verbindet fi mit den MRandfleden. Die Unterfeite 
des Körpers ift ſchwarzbraun, die Füße find blaß roft- 
farben, mit dunfelbraunen Schenkelenden. Diefer Käfer 
finder fih in Nordamerika. 

Dejean führt noh auf rufipes, rugicollis, inae- 
qualis, aus Amerifa, lineola pustulata, Senegalensis 
vom Benzgel, cyanocephala aus Dftindien. (D, Thon.) 

OPHIONEIS, (’Ogıoveic), fo nennt Ihucydides 
UN, 94. a. €. die ätolifche Voͤlkerſchaft, welche bei Strabo 
’Ogueig heißt; f. Ophieis. (M.) 

ÖPHIONEUS, (Ogioveig), 1) ber Philofoph Phe⸗ 
rekydes aus der Infel Syros, nahm in feinem kosmogo⸗ 
—— Werke „Heptamychos“ einen Gott des 
Namens Opioxtic oder ’Oguwveis an, der mit Kronos 
und den Göttern im Streite. lebe. Chriſtliche Schrift: 
fteller wollen in demfelben einen heidnifchen Teufel er: 
kennen. ®Bergl. Sturz de Pherecyd. Syr. p. 54 sq. 
2) Der Name eines von Jugend auf erblinbeten meſſeni⸗ 
ſchen Seherö, der aber für Furze Zeit das Geſicht wieder 
erhielt, was als Vorbedeutung auf den Ausgang bes 
erften meffenifchen Krieges. angefehen wurde. Pausan. 
IV, 9, 5 sq. 12, 10. 13, 3. (M.) 

OPHIOPHAGI, (Sclangeneffer). Diefen Beina: 
men hatte von der Zhat ein Volk am rothen Meere, 
welches nah Pormponius Mela III, 8, 8. Panchaei, 
nah Plin. H. N. VI. 34. s. 29, Cardaei bief. (M.) 

OPHIOPHAGI, Yieillot, (Aves), eine Familie 
der fperlingsartigen Vögel, welche die einzige Gattung 
Opisthocomus enthält, welde alle die meiflen andern 
Syſtematiker zu den Gallinaceen ftellen. Sie warb ſpaͤ— 
ter von Vieillot Dysodes genannt. (D. Thorn.) 

OPHIOPOGON. Eine von Ker aufgeftelte Pflan⸗ 
zengattung aus der natürlichen Familie der Sarmenta: 
ceen (Smilaceae R. Br.) und aus der erflen Ordnung der 
6ten Binne’fchen Claſſe. Char. Der Kelch corolinifc, 
balb über dem Fruchtinoten ftebend, mit fechötheiligem, 
offenftehbendem Saume; die Staubfäden auf dem Frucht: 
knoten eingefügt, fehr kurz, mit aufredhten, herzlinien- 
förmigen Antheren; der Griffel dreiedig, mit dreilappi⸗ 
ger Narbe; die Beere ein bis dreiſamig. Die drei 
befannten Arten, O. japoniens, Äer. ( Convallaria ja- 
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ponica Thunb., Flüggea C/. Rich, in Schrad.en. J. 
1,1. ©. 1. T. 1. A. Slateria Desv. journ. de bot, 
I. p. 243.) in Japan, O. spicatus, Ker. (Bot, mag. 
1063., Bot. reg. 593., Conv. spicata, Thurb., Li- 
riope, Zour.) in Japan, China und Cochinchina, und 
O. intermedius, Dos (Prodr, fl. nep. p. 48.) in Ne 
pal, find niebrige, ausdauernde Kräuter mit linienförmis 
gen Blättern, edigem Blüthenfchafte und weißen, traus 
— Bluͤthen. (A. Sprengel.) 
OPHIORRHIZA, Z. Eine Pflanzengattung aus 

der Gruppe der Hedyotideen der natürlihen Familie der 
Rubiaceen und aus ber erften Ordnung der 5ten Linnes 
fen Glaffe. Char. Der Kelch Ereifelfönnig, fünfzähnig ; 
die Gorolle röhrig, bauchig, innen fteifbehaart, mit fünf⸗ 
fpaltigem Saume, die Staubfäden in der Gorollenröhre 
eingefügt, mit pfeilförmigen, zweifaͤcherigen Antheren; 
der Griffel fadenförmig, an der Spitze gelvalten, mit 
fugeligen Narben; auf dem Fruchtfnoten flebt eine zweir 
lappige, bleibende Scheibe; die Fruchtlapfel ift breit, 
meilappig, mit abflehenden Lappen, zmweifächerig, viel: 
— die Mutterkuchen find auf der Scheidewand be— 
feftigt, font frei; die Samen Hein, edig. Die 20 Ars 
ten, welche Gandolle (Prodr, IV. p. 415.) aufzäblt, 
wachfen alö perennirende Kräuter, felten als Staudenges 
wächfe mit geftielten, gegenüberfiebenden, bäutigen, oft 
ungleihen Blättern, Eleinen Afterblätthen und afterdols 
digen Bluͤthen in Oftindien, befonders in Java, zwei 
auf den Philippinen und eine auf Dtaheiti. Die beften 
Abbildungen haben A. Richard (Mbem. de la soc. d’hist. 
nat. de Par. I. ı. 2.) von O. Mungos, Z, und Gaudichaud 
(Voy. de Freycin, bot. t. 97.) von O. Richardiana 
Gaud, gegeben. Die fehr bittere Wurzel von O. Mungos, 
L. (Schlangenwurgel; L. mat. med. t. 1., Gärtn. de 
fruct. t. 55°? Lam, ill, t. 107. f, 1.. 4. Rich. 1. ce.) 
fieht in Dflindien ald Mittel gegen den Schlangenbif 
in bobem Rufe; fie fol auch mwurmtreibend fein. — 
Ophiorrhiza Mitreola, Z. ift Mitreola ophiorrhi- 
zoides, J. Rich,, und O, lanceolata, Forsk., Mus- 
saenda luteola, Delil. (4. Sprengel.) 
OPHIOSAURUS over Ophisaurus, Daudin, 
(Reptilia), Schleiheidechfe. Eine Gattung der Eidech⸗ 
fen, welche von Rinne zu der Gattung Anguis gerechnet 
wurbe, weil ihr die Füße fehlen, von Wagler aber, we: 
gn ihres ganzen Baues, wol nicht mit Unrecht zu den 
ibechfen, von Cuvier aber noch unter die erfie Familie 
feiner Schlangen gezählt wird. Der Schwanz ift fegels 
förmig rund, von. dem übrigen Körper nicht unterfchieben, 
man erkennt die Ohren dußerlih an dem Trommelfel, 
die Nafenlöcher liegen unter der Spige der Schnauzen⸗ 
fante in einer Kleinen Schuppe, die nachgeſetzten Schups 
pen ber —— bilden einfache Laͤngsreihen, der 
Kopf iſt mit glatten Schildern bededt, das Auge bat 
drei Augenlider, die Zunge ift ausdehnbar, vorn halb: 
mondförmig ausgerandet, längs jeder Seite des Bauchs 
findet fich eine Falte, in jedem Kiefer ftehen Heine ſpiz⸗ 
zige Zähne und zwei Gruppen dergleichen im Gaumen. 
Bon den 3 oder 4 Arten der Gattung ift O. ventra- 
lis Line die befanntefte. Der Körper iſt volkommen 
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eplindrifd, nur vorm etwas ſtaͤrker, ber Schwanz länger 
ald der Körper, die Barbe im Allgemeinen gelbgrün, der 
Rüden braun oder fchwarzblau, die Seiten des Kopfes 
und des Halfes find mit ſchwarzen Punkten und Flecken 
befegt, und auf jeder Schuppe ber obern Körpers und 
Schwanzſeite ftehen zwei bellgrüne Punkte. Das Thier 
erreicht eine Länge von drei Zuß und lebt in ben 
Wäldern der vereinigten Staaten von Norbamerifa an 
feuchten fandigen Stellen. Die Bewohner jener Gegen: 
ben bezeichnen es mit dem Namen ussiälerge we⸗ 
gen der außerordentlichen Zerbrechlichkeit ſeines wan⸗ 
Jes. (D. Thon.) 
Ophiospermum. ſ. Ophispermum. 
Ophiosiachys, Red, ſ. Veratrum L. 
OPHIOSTOMA, Rudolphi, (Helmintha). Eine 
Gattung Eingeweidewürmer aus ber Orbnung Nema- 
taidea, von Bosc Fissula genannt, von Bruguicre mit 
unter Proboscidea begriffen. Ihr Körper ift cylindriſch, 
elaftifch, an beiden Enden verbünnt, der Kopf zweilippig 
mit einer obern und untern Rippe, bie nicht immer von 
leicher Zänge find. Der Darmcanal zeigt einige An: 
Ähwellun en und Ginziehungen, die Gefchlechtötheile fcheis 
nen u; durch die Haut dur. Es find nur wenig 
Arten befannt, von denen eine lebendig gebährend, bie 
andern Eier legend find. Als Typus dient O. crista- 
tam (Rictularıa cristata, Fröhlich) mit helmfoͤrmiger 
oberer Lippe, bie untere platt abgeflugt, der Hals gezaͤh⸗ 
nelt, dad Schwanzende des Weibchens flumpf Pikis 
Lebt in dem Dünndarm der verfchiebenen Myorusarten. 
— Yndere Arten leben in verſchiedenen Fledermäufen, in 
Robben, im Stör und in andern Fifchen. — Bon O. mu- 
eronatam findet fi eine Abbildung in Rudolphi En- 
tozoorum historia, Taf. II. f. 13. 14, (D. Thon.) 
Ophiotheres, Fieillot, (Aves), fiehe Gypoge- 


trans, 

OPHIOXYLON, ZL. Eine Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Apocyneen ber natürlichen Familie der 
Contortae und aus ber erften Drbnung der 23ften Lin⸗ 
ne’fchen Glafje. Char. Die Zwitterblüthe befteht aus eis 
nem fünffpaltigen Kelche, einer teichterförmigen, oben 
höderig:aufgeblafenen Gorolle mit fünffpaltigem Saume, 
fünf urzen, fadenförmigen Staubfäden, mit eiförmigen, 
aufrechten, zweifaͤcherigen Antheren und einem fabenför: 
migen Griffel mit knopffoͤrmiger Narbe. Die zweiſa⸗ 
mige Zwillingsbeere flieht über dem Kelche. Die männ: 
liche Blüthe bat einen zweifpaltigen Kelch, eine trichters 
förmige Corolle, an deren Mündung fih ein cylindriſches 
Nekta g befindet, und zwei Gtaubfäben. Die 
einzige befannte Art O. serpentinum. L. (Schlangen: 
holz; Wendt. im.röm. Arc. I. ı. 7, f, 2,, Bot, mag. 
784, Lam. ill, ı. 842, Jaog. Schönbr. III. t. 389,, 
O, trifoliatum Gartn. de fruct. t, 109, f. 2,%), ein 
ſtrauchartiges Gewaͤchs mit gegenüiberftehenden oder wir 
belförmigen, —— lanzettfoͤrmigen, ganzrandigen Blaͤt⸗ 
tern, rothen Doldentrauben und ziegelrothen oder ſchwaͤrz⸗ 
lichen Beeren, waͤchſt auf Ceylon und Java, wo bie fehr 
bittere, tonifche —* für ein kraͤftiges Mittel gegen 
Schlangenbiß und Wechſelfieber > — Ophioxylon 

U. Emcofl.d.W. u. R. Dritte Sxction. IV. 
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Ochrosia, Pers. ifl Cerbera borbonica, Spr. (Ochro- 
sia borbonica, Juss.) (A Sprengel.) 

OPHIR, (woir, ots 1 M. 10, 29. aud ok 
1 Kön. 10, 11.), das berühmte Boldland der alten Hebräer, 
welches Salomo’s Schiffe in Verbindung mit phönizi« 
ſchen von den idumaͤiſchen Häfen Elath und Eziongeber 
aus befubren, und von dort nach breijähriger Reife Gold, 
Evdelfteine und Sandelholz (1 Kön. 9, 28. 10, 11. 2 
Ehron. 8, 18. 9, 10.), nad 1Kön. 10, 22 (wo ODphir 
zwar nicht genannt, aber ebenfalld gemeint ift) aud Sil⸗ 
ber, Elfenbein, Affen und Pfauen zurhdbracdhten. Das 
bei weitem wichtigfte Product ober der wichtigſte Hans 
beldartifel muß indeffen Gold und zwar eine befonders 
feine und geläuterte Art des Goldes geweſen fein, da 
„Gold von Dphir” wiederholt als das Eoftbarfte Golb 
genannt wird (Hiob 28, 16. Pf. 45, 10. Jeſ. 13, 12. 
1 Chr.29, 4), und einmal (Hiob 22, 24.) fogar Ophir 
dichteriſch für ophiritifches Gold und Gold überbaupt 
gefegt wird. Als eine blos verfchiedene Form für Ophit 
bat man wahrfcheinlich den Namen Uphas (Tom) zu bes 
trachten *), welches Ser. 10, 9. Dan, 10, 5. ald Name 
eined Landes erwähnt wird, aus welchem viel Gold ges 
bracht wird; zweifelbafter ift Diefes mit Parwaim (omnn), 
2 Ghron. 3, 6., welches vielmehr ein allgemeiner Name 
für „Dflgegenden" zu fein ſcheint, nah dem Sanffritis 
fen: pürva, vorn, Öftlich. 

Die Unterfuhungen der Gelehrten über bie Lage 
diefed hebräifchen Eldorado haben zu den verfchiedenften, 
zum Theil abenteuerlichen Refultaten geführt, von denen 
wir nur anführen wollen, daß Galmet ( Dissertation sur 
le pays d’Ophir, in ben Trait&s geographiques, ä la 
Haye 1730. &. 287—325., und bibl. Unterfuhungen, 
deutfche liberf. von Mosheim I. no. 5.) daffelbe in Ars 
menien, A. J. v. d. Hardt (Diss. de Ophir, Helmst. 
1746.) in Phrygien, Dldermann (Diss, de regione 
Ophir. Helmst. 1716.) in Iberien, Arias Montanus, 
Wild. Poftelus u. A. aber (geftügt auf die Ähnlichkeit mit 
oma) in Peru ſuchte. & ald Chriſtoph Columbus 
1492 auf Hifpaniola anfam, und bort tiefe unter ber 
Erde fortgebende Höhlen bemerkte, glaubte er das Salos 
monifhe Dphir — zu haben, und es fehlte nicht 
an Gelehrten, die auch dafür noch weitere Gründe beis 
ubringen wußten (f. Fr. Vatablus in ben Criticis sacris), 

bgefehen von biefen Grillen bleibt ber unbefangenen Uns 
terfuchung nur die Wahl zwifchen einer Provinz des ſuͤd⸗ 
lihen Arabien und zwifhen Indien, da ſowol Bochart's 
Meinung (Phaleg. II. 27., vergl. Michaelis Spicileg. 
II. 185.), der ein doppelte Dphir, eins in Arabien und 
eins in Indien, annahm, als die von Bruce wiederauf: 
genommene —— des Grotius und Huetius, wos 
nach Dphir an der ODſtküſte von Aftika, dem arabiſchen 
Sofala, dem heutigen Zanguebar und Mozambique, wos 
felbft die Goldgegend Fura, zu wenig Wahrſcheinlichkeit 
für fi) haben; die legtere fhon deswegen, weil bie Golb: 


— — — 


*) 7 unb T mwechfeln in den ſemitiſchen Sprachen nicht ſelten, 
f. Lex, manuale ling. hebr. p. 911. 912, * 
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gruben jener Gegend an 200 fpanifche Meilen landein⸗ 
wärtd liegen (f. Huet Commentaire sur les naviga- 
tions de Salomon, in den Traitds geographiques II., 
p- 65 sq., d’Anville in ben M&moires de lAcade- 
mie XXX, = 83 5q., Bruce’s Reife nach Abyffinien, 
Th. 1. ©. 479 d, teutfch. Überf., Schulthef Paradies 
©. 86. 296. 309 fg.;5 dagegen Salt, Voyage to Abys- 
sinia, p. 102, welder die Gegend felbft befucht, und 
feine Gegengründe befonderd aus ber Befchaffenheit der 
Rocalität hergenommen hat, Bincent zum Nearchus II. 
©. 352, Tych ſen zu Bruce's Reifen, B. 5, 329. ber 
götting. Autg.). Zwiſchen Arabien und Indien ift in 
defien ſchwer * entſcheiden, wie die folgende Darſtel⸗ 
kıng der Gründe für das eine und bas andere zei: 
gen wird, 
. Kür Indien, wofür ſich unter andern Vitringa 
(Geogr. s. p. 114 sq.), Barerius (de Ophira, in Cri- 
tieis sacris VI, 459 sq.), ipenius (Diss. de Ophir, 
in fase, dissert. 1678. no, 3), Reland (Diss. miscel- 
lan. I. 4.) erflärt haben, laſſen fi ſowol gewichtige alte 
Auctoritäten, ald auch Grlnde aus der Natur der Sache 
bergenommen anführen. Die ältefte Auctorität gewährt 
die LXX, melde für moix mit Ausnahme von 1 M. 
40, 29. überall Fovpip, Zovgeip, Swyio, Zwgeip, 
Zopapa, Zwgno” feht. Nun aber ift Sophir (coysp) 
nach einheimiſchen Eoptifchen Leritographen der koptiſche 
Name für Indien (f. Ath. Kircheri Lex, copt. p. 210, 
Champollion V’Ezypte sous les Pharaons I. p- 68.), 
und aud) der arabifche Überfeger hat Jeſ. 13, 11. das 
griechiſche Sovgig der LXX. durch (AgSl) Indien ge: 
geben. Noch befiimmter erflärt der von jenem verfcie 
dene arabifche Überfeger der biftorifchen Bücher das fys 
eifche ;a2ol, welches er vor Augen hatte, 1 Kön. 9, 
28. durh „Dahlaf, welches zu Indien gehört,” und ver 
eht darunter die Infel, diefes Namens zwifchen bem ſuͤd⸗ 
ichen Arabien und Indien (f. Roediger de origine 
et indole ayabicae versionis bibl. hist. V. T. p. 32.). 
Den LXX. folgt aber Joſephus (Archäot. VII. 6. 8.4: 
2... Sogigur, vv dE zovon® yrv (er meint wol die 
Cherspnesus atırea) ——* wie Indinfg doriv 
äbrn,... — Die inneren Gründe, welche diefe Meinung 
beftätigen, find hauptſaͤchlich: 1) daß alle jene aus Ophir 
fommenden Probucte in Indien, und zwar in Überfluß, 
einheimiſch find, und zum Theil, 5. B. Ebenholz, San: 
delholz, nur in Indien (nicht in Arabien) gefunden wers 
den; ja, was befonders wichtig ift, daß. mehre berfelben 
in ber hebrdiſchen Sprache mit indifhen Namen benannt 
werden. Det Affe, hebraͤiſch Koph (Hp), beißt im 
Sanffrit und Malabarifhen Kapi Leigentl, der hurtige), 
fooher auch das griechifche Kärag, xrfog, zeißog, befons 
ders fir gefchwänzte Affenarten, entlehnt iſt; der Pfau, 
im Hebräifchen, Plur. owan, heißt im Malabarifchen 
iogei, im Sanffrit sikhi, das Sandelholz, bebr. Sranhx, 
fanftr. mocha (al ift der arab. Artifel). 2) Die dreijährige 
Dauer ber Reife fegt jedenfalls, wenn man aud die Schiff: 
fahrt jener Zeit ziemlich unvollfommen denkt, ein etwas 
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entferntere® Zlel derfelben voraus, und macht es wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß die Phönizier jene Producte und Waa⸗ 
ten ummittelbar aus ihrer indifchen Heimath abholten, 
ald aus einem mäber gelegenen arabifchen Hafen, in 
welchen die indifchen Producte dann durch Zwiſchenhan⸗ 
del gefommen fein mußten. Durch dieſes legte würden 
fi die obigen indifhen Benennungen ebenfall® erflären, 
aber man müßte dann eine ſchifffahrende Nation im fuͤd⸗ 
lichen Arabien oder in Indien annehmen, wovon ſich 
außerdem feine fichern Spuren finden. 3) In Indien, 
und zwar im demjenigen Theile Indiens, welcher ben 
hebraͤiſch⸗ phoͤniziſchen aus dem erpthräifchen Meere kom⸗ 
menden Schiffen zunaͤchſt zugefehrt war, auf der Malas 
barfüfte, finder ſich eine alte Hafenftabt, an beten eins 
heimiſchen Ramen fich ſowol der hebräifhe Name Ophir, 
als der griechifhe Sopbir, Suphir, mit Leichtigkeit ans 
fnhpfen fonnte, und welcher, wenn fie der wichtigfte 
oder einzige Stapelplatz der Phönizier war, fehr Teicht 
4 einem allgemeinen Namen für Indien werben fonnte. 

ir meinen Jovrüpa ded Ptolemäus, Odnmepe deb 
Arrian (Geogr. min. I. p. 30.) *), Sofära, auch Sofäla 
des Abulfeda, jetzt Sefer in der Gegend von Goa, Die 
Stelle des Abulfeda darüber, melde 3. D. Michaelis 
(Spicileg. a.a.D. S. 1.) ungenau gelefen und über: 
fest bat, lautet nach dem dresdener Goder wörtlich über: 
fest **) alfo:- „Auch Indien hat ein Sofäla, wie Ni: 


getien. Nach Edriſt iR Gufüra (Bpligw) eine am 


Häufern und Einwohnern reihe Stadt mit Märkten 
und Waſſercanaͤlen. Sie hat einen Hafen am indifchen 
Meere mit Fiſchfang und Perlenfifcherei. Zwiſchen ihr und 
Sindan find fünf Tagereiſen.“ Die echte, richtige Form 
war die mit vr. Die Araber aber fprechen dafür auch; So— 


£Err) 

füta, ANAL weil fie dabei an die Bedeutung: Niede: 
rung, Meetesufer dachten. — Zwar haben Andere ven 
Namen Ophir felbft ohne alle Veränderung in Indien 
nachweiſen wollen, 3. B. als Name einer Inſel, auch bie 
rothe Inſel genannt, an ber Halbinfel jenfeit ded Ganz: 
es (f. Corn. le Bruyn Voyage en Perse et aux 
ndes, II. p. 361.); oder eines golbreichen Berges auf 
Sumatra und eimes andern bei Malacca; ja Macdonald 
gibt an, daß Ophir in der mälaiifhen Sprache Golds 
berg bedeute, aber letzteres wird von Andern beftimmt 
geleugnet, und jene Infel fowol alö diefe Berge haben 
ihren Namen höchft mabrfcheinlich erft von den Europdern 
erhalten (f. Marsden history of Sumatra p. 2. Recher- 
ches asiatiques I. p. 366., und daſelbſt Lan glos Note). 
Richt tinbebentende Gründe laffen ſich dagegen auch 
fr eine arabifche: Provinz  aufftellen, wofür ſich auch bie 
Mehrzahl ber neuem Geographen und Schriftforfcher er: 
Märt bat, ald J. D. Michaelis (Spicileg. IT. p. 184 fg.), 
Dincent (zum Nearchus IL. ©. 237. 404. 412,), Bredow 
(bift. Unterfuhungen IT. S. 253), Tb. Ehr. Tychſen (Com- 
menit, Soeiet, Golf. XVI. &, 150), U. E. H. Serben (über 
Sanſtt, wahrfe, Uppara, superior. *”) Das Original 

ſ. b. De * nn , 
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Ophir, in 0.3 ach monatl. Gorrefponben; XIX. &. 331 fd 
Bolney (Auines not. 1. und an mehrern Stellen), Wie 
bubr u. %., wiewol bdiefelben in Beſtimmung diefer 
Provinz fehr unter einander abmeichen, ober fie auch uns 
bejtimmt laſſen. Die widtigften Gründe find: 1) in der 
geographifchen Urkunde 1 Mof. 10 ſteht Ophir B. 29, 
mitten unter andern Völkern und Provinzen der Jokta⸗ 
niten, welde, foweit fie und befannt find, alle im ſüd⸗ 
lichen Arabien liegen, und namentlich zwifchen zwei anz 
dern Golbländern, Seba (f. 1 Kön. 10, 2. Def. 60, 6. 
Esch. 27, 22. Pf.72, 15.) und Chavila (1 M.2, 11.), 
von denen das erſte ficher in Arabien zu fuchen if. Ins 
deſſen ift nicht zu leugnen, daß auch die Lage Ophir’s in 
Indien fih mit der Stelle in jener Genealogie vereins 


baren ließe, wenn der Verfaſſer nämlich Ophit ald eine’ 


von Softaniten abjtammende Colonie in Indien betradh: 
tete, gerade fo wie er Torſis (V. 5.) mitten unter gries 
chiſchen Ortichaften aufführt, und Babylon (B. 7 fg.) 
als kuſchitiſche Pflanzung betrachtet. 2) Bon .den 
öben angeführten Producten find zwar allerdings mur 
einige, nämlich Edelſteine und Affen, in Arabien ein: 
beimifh, und Gold hat Arabien beut zu Tage gar 
nicht. Doch fchreibt nicht allein das U. T. mehren 
arabiihen Bölferfchaften großen Reichthum an Gold zu 
(4 M. 31, 22. 50, Richt. 8, 24. 26., und oben die 
Stellen über Saba), fondern Diobor (11, 50., IL, 44.), 
Agatharchides (bei Photius, cod. 250), Artemibor (bei 
Strabo XVI, 4 $. 22,), Plinius (VI, 28. 32.) ers 
waͤhnen, daß in der Nähe von Saba (Strabo a. a. O.) 
in dem Sande gediegened Gold in Klumpen biö zur 
Größe einer Kaftanie gefunden werde, was fich doch nicht 
eradezu leugnen läßt: denn ber Goldreichthum kann ers 
—* und die Kenntniß der alten Fundorte verloren 
gegangen fein. 3) Auch in Arabien hat man Ortönamen 
nachgewieſen, welche dvem Namen febr nahe fommen und 
geradezu damit zufammentreffen. Im einem Fragmente 
bes Eupolemus beim Eufebius (praep. evang. IX, 30.) 
beißt ed, „David (welcher bier mit Salomo . verwed: 
felt fcheint) babe Bergleute nach der an Golbgruben 
zeihen Inſel Urpbe (Odopyä, mahrfcheinlih zu les 
fen Oigej, Oipie) im. rothen Meere gefandt, welche 
das Gold vor da nah Judaͤa gebracht hätten,’ und 
Seetzen (a. a. D.) bat einen Drt el Ophir im Lande 
Dman, 2 Meilen füblic von der Stabt Sohar, nadys 
gewiefen. Dan kann 4) hinzufügen, daß auch bei den 
oben (unter Nr. 1) angeführten Zeugniffen für Indien 
man nad einem befannten Sprachgebraude des arabi: 
ſchen AS fowol ald des griechifchen India, zum Theil 
vielleicht das ſuͤdliche Arabien im Auge hatte, — und fo 
ließe fich faft jedes der einzelnen Argumente noch von 
mehren Seiten betradbten. Da indeffen die Unterfuhung 
bier keinesweges erfchöpft, geichweige bei den vielfachen 
Möglichkeiten zur fichern Entſcheidung gebracht werden 
tonnte, haben wir und begnügt, bie widtigften dabei zu 
berüdfichtigenden Gründe bier in einen liberblid zu brin⸗ 
gen, und bie wichtigſten Schriften, in welchen bas Gin: 


zelne befprochen iſt, nachzumeifen, . 
(Gesenius.) 
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- ° OPHIR der GEuropder, Gunong Pafaman ber 
Malayen, ein fehr bedeutender Berg auf Sumatra, defien 
Gipfel in 0° 6 N. und nach Naime eine Höhe von 
13,842 engl. Fuß bat. Seine Spitze ift weithin ſicht⸗ 
bar, unb dient den Sciffern ald Merkzeihen. Gr ift 
ein thätiger Bulcan. (Buch's phyſik. Befchreib. der cas 
narifchen Inſeln, S. 374.) (L. F. Kämts.) 

OPHIRA. So nannte‘ Einne eine fehr zweifel⸗ 
bafte Pflanzengattung, wahrfcheinlih aus ber. natürlichen 
Familie der Thymelden (nach Juſſieu aus ber Familie 
der Onagren) und aus ber erfien Orbnung ber 8ten Eins 
ne’fhen Glaffe. Char. Die zweiblätterige, dreiblumige 
Dlütbenhülle hat nierenförmige, autgefchweifte, flehens 
bleibende Blättchen; die Blüthen find fmopfförmig; die 
vier Gorollenblättchen ablang, zufammenfloßend ; die 
Staubfäden mit ber Gorolle von gleicher Länge, mit el 
liptifchen Antheren; der Fruchtfnoten iſt Preifelförmig, 
behaart, mit fabenförmigem Griffel, welcher, kuͤrzer ald 
die Staubfäden, eine ausgerandete Narbe trägt; bie 
Beere ift einfaͤcherig, zweilamig. Der einzige Unters 
ſchied zwifchen den Gattungen Ophira /. und Grub- 
bia Berg. befteht darin, daß bei Ophira die Gorolle 
über, bei Grubbia unter dem Fruchtfnoten fleht, ein Uns 
terſchied, welcher bei genauerer Unterfuhung vielleicht 
verfhwindet. — Die einzige befannte Art, O. stricta, 
L. (Lam, ill. ı. 293.), wählt im füblihen Afrika als 
ein Beiner Strauch mit vierfantigen, afchgrauen Zweigen, 
gegenüberfiehenden , linien⸗ lanzettförmigen, leberartigen, 
fteifen, unten feidenbaarig: filzigen, turzgeflielten Bläts 
tern, und in ben Blattachfeln ftehenden weißen Blü— 
then. (A. Sprengel.) 

OPHIS, "Ogıs (alte ——— Fluß bei Man⸗ 
tinea in Arkadien. Pausan. VI, 8, 5 fg. Vergleiche 
ae, Hellen, V. 2.5. Diodor. XV, 11. (4) 

Iphis, (Paldozoologie), f. Opbidii fossiles. 

Ophisauri, f. Ophiosauri. 

OPHISAUROIDEA, (Reptilia). Unter diefem Nas 
men flellt Fitzinger (Meue Glaffification der Reptilien 
©. 20.) eine Familie feiner Tribus Squamata (melde 
die Eidechſen und Schlangen vereinigt) eidechfenartige 
Thiere umfaffend, auf, welche nach der Überfiht &. 11 
folgende Kennzeichen hat: Maxilla inferior eonjuncta, 
Oculi palpebris muniti, palpebris duabns, ni non 
dilatabilis, corpus vertieillaium, tympanum apertum, 
lingua furcata brevis. Sie umfaßt die Gattungen Sau- 
rophis, Pseudopus und Ophisaurus, welde, ſelbſt in 
einander uͤbergehend, einen volfommenen Übergang zu 
den Schlangen bilden. (D. Thon.) 

OPHISPERMUM. Dieſe von 2oureiro (F}. co- 
ehinch, p. 344.) geftiftete Pflanzengattung aus ber er 
ften Ordnung der 10ten Rinne’fhen Claſſe bildet, nach 
R. Brown (Tuckey’s Voy. p. 443.), mit Aquilaria, 
Lam, und der zweifelhaften Gattung Gyrinops Gärtn. 
eine eigne Peine Familie, Aquilarieae, deren Verwandt: 
ſchaft noch unbekannt if. Char. Der Kelch ift glodens 
förmig, fechötheilig (bei Ayquilaria freifelförmig, fünflaps 
pig); dad Piftil umgibt ein kru förmiges, zehnlappiges, 
filziges Organ (bei Ayuilaria find die 2. Einfchnitte 
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abwechſelnd tiefer); die fehr kutzen, auf bem Fruchtboden 
eingefügten Staubfäden (bei Aquilaria ftehen fie inner- 
baib deö krugfoͤrmigen Organs, unter den Einfchnitten 
beffelben) tragen ablange, aufrechte Antheren; der Griffel 
ift länger ald die Staubfäden (bei Aquilaria fehlt er), 
mit — (bei — einfacher) Narbe; die zu⸗ 
fanmengebrüdte, zweillappige Sruchtfapfel fpringt an 
der Spike auf und enthält, einen eiförmigen ' Samen 
mit, feitlichem, langem, drehrundlichem, buchtigem Flügel 
(bei Aquilaria enthält die birnförmige, zweifächerige 
Kapfel zwei, außen ſchwammige, ungeflü vr Samen.) 
Die einzige bekannte Art. O. sinense, Lour. ( Aqui- 
laria chinensis, Spr. syst. IL p. 356.) iſt ein im ſüd⸗ 
lihen China einheimifcher, hoher Baum mit abflehenden 
Zweigen, abwedfelnden, lanzettförmigen,- ganzranbigen, 
wellenförmigen, glänzenden Blättern und am Ende ber 
Zweige ſtehenden, einzelnen Blüthen. (4. Sprengel.) 
OPHISURUS, Lacepede (Pisces), Schlangen: 
aal. Eine Fifchgattung zur Orbnung Malacopterygii Apo- 
des gebörig und aus Kinne’5 Gattung Muraena gefondert. 
Sie unterſcheidet fi) von den eigentlichen Aalen dadurch, 
daf ihre Rüden» und Afterfloffe fhon vor dem Ende des 
Schwanzes aufhören, ber ſich beshalb ohne Floffe befin- 
det, und wie eine Pfrieme endigt. Die hintere Öffnung 
der Nafenlöcher fieht am Rande ber Lippen felbft und 
die äußere Öffnung berfelben ift röhrenförmig. Die Ein: 
eweide gleichen denen ber Yale, aber ein Theil berfel- 
en bringt bis in die Schwanzmwurzel meiter zurüd als 
der After, Der Körper ift lang, ſchmaͤchtig, cylindriſch, 
bie gu ift did, und bie Schuppen wenig bemerkbar, 
die Brufifloffen fliehen unter der Kiemendffnung. Die 
befanntefte Art, melde zugleich ald Typus dienen kann, 


it O. serpens, Linne (Salviani Aquatilium histo- 


via, Taf, 57.), welche im mittelländifchen Meere lebt, 
über 6 Fuß lang und armöbid wird. Die Farbe ift 
oben goldbraun, unten filberfarben, der Körper mit Elei- 
nen Pünktchen befest, die Schnauze dünn und zuge: 
fpigt. (D. Thon.) 
Ophit ſ. Serpentin. 
obHITEA, (Ogrzeia), Name ber Stadt Amphis 
Hleia in Phofis nach amphiktyoniſchem Befhluß, Pausan. 
X. 33. 9., wofelbft eine Legende zur Erklärung diefer Be: 
—— Herodot nennt bie Stadt Amphikaia. (H.) 
0 HITEN, dgirar, Schlangenverehrer, Schlan- 
enbrüber, eine gmoftifchschriftliche Secte aus ben erfien 
f Sahrhunderten der Kirche. Ihr Name entficht durch die 
feltfame Combination, womit fie der paradiefifhen Schlan: 
e in ihrem Syſteme eine Rolle anmweifen; doch ift diefe 
o unbedeutend, und andere ber Gnofis. weit welent: 
lichere Punkte, woher ein Parteiname hätte emtlehnt wer- 
den können, ragen fo beftimmt hervor, daß man biefen 
Namen wegen bes Menfchenfeindlihen der Schlange faft 
für eine Erfindung ber Gegner halten follte. Allein da: 
egen fireitet doch die beftimmte Stellung, die fogar im 
Im Gultus diefer Secte der Schlange eingeräumt 
war; außerdem, baß eine Anzahl derfelben von ihnen eis 
gend ernährt wurde, mußte dad Brot zum Nactmahl 
dur Umfreifen und Beleden einer Schlange. förmlich 
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geweiht werben. Wenn wir darum ben Parteinamen 
nicht daher erklären wollen, daß eine beftimmte Unter 
fecte der Ophiten die Bedeutung der Schlange noch hoͤ⸗ 
ber trieb, als die im Parabiefe von ihr gefpielte Rolle 
berechtigt, indem fie in derſelben geradezu die Erfcheis 
nung ber höhern Weisheit erblidte (fie lehrte. ja bie 
Stammältern fi die Erfenntniß des Guten und Böfen 
verichaffen); fo bemeifet bie von ihr hergenommene Be: 
nennung nur, wie Parteinamen oft aus Nebenumftäns 
den entlehtt werben. Der Urfprung der Secte iſt zweis 
felhaft, ob fie vorchriſtlich, oder erft mit den übrigen 
Gebilden der chrifllihen Gnofis entfianden if. Mosheim, 
ber forgfältige Forſcher auf diefem Gebiete, erflärte fie 
für undriftlich, jebob fo, daß eine Partei aud ihnen 
gläubig- wurde, und bie altophitifchen Lehren durch chriſi⸗ 
lihe Dogmen wefentlidh modificirt habe. Allein in der 
Entwidelung ihres Syſtems wird ſich zeigen, wie ber 
Zufammenbang deſſelben deutlich das chriftlihe Dogma 
von der Zrinität vorausfest; zu beflimmt treten in ber 
Evolution des göttlichen Urprincips Water, Sohn und 
beiliger Geift hervor, daß wir entweder das und übers 
lieferte ophitifche Syſtem blos für die chriftliche Mobdifis 
cation jener vorchriftlihen Satzung, und biefe felbft alfo 
für und unbekannt erklären, ‚oder den chrifilichen Ur: 
fprung biefer ganzen Gnofis anerkennen müfjen. Dazu 
beruht bie Annahme eines vordriftlihen Urfprungs wol 
nur auf einer mißdeuteten Stelle bed Drigenes (Cır, Cel- 
sum VI. $.28. ed, Spene. p. 294.), wonach die Ophi⸗ 
ten Niemand zu ibrer Verfammlung lafien, der nicht 
Jeſum verfluce. Indeß Drigenes ſucht hier einer Uns 
gerechtigkeit des Celſus zu begegnen, ber alle mißgeftals 
teten Ausgeburten der Gnofis dem Chriftentbume felbft 
zur Laſt legt; das apologetifche Verfahren des großen Kir 
chenlehrers befteht num darin, die Differenz zwifchen dem 
Opbitifhen und Kirchlichen möglichft weit. zu machen. 
Dazu kann nad der Anficht eines unferer auögezeichnets 
ſten Kirchenhiftorifer (Dr. Giefeler) jenes geforderte Ber: 
fluchen Iefu recht gur aus dem beabfichtigten Kampfe 
diefer Gnoftifer (bie mur den pneumatifhen Chriſtus 
anerkennen) gegen den pfuchifchen Meffias, den Mens 
fchen Iefus, verftanden werben; wie fie dem Jubengotte 
fi widerfegten, fo Eonnten fie auch recht gut Verflus 
dung und osfagung von deſſen ivermeintem Werkzeuge, 
dem pſychiſchen Sefus, zur Pflicht machen. Nicht alfo 
der vorchriftliche Urforung der Secte, fondern allein ihr - 
gnoftifher Hochmuth würde demnach hierdurch bewiefen 
werben. Als Stifter der Secte wirb ein gewiſſer Eu: 
phrates genannt, über den uns aber jebe weitere Kunde 
mangelt; _jübifeher Abkunft iſt derſelbe ſchwerlich gewes 
fen, weil bie Richtung des Syſtems zu beſtimmt antis 
jüdiſch iſt. Gewiß verdankt die Secte jener wunderbaren 
Mifhung ihren Urfprung, die unter dem Namen ber 
Gnofis im vordern Drient und beſonders in Alerandrien, 
zur Zeit ber Entſtehung bes Chriſtenthums, aus orien⸗ 
talifcyem Pantheismus, einigen platonifhen Elementen 
und jübifcher Theoſophie fi zufammenfügte.. Bu Dris 
genes Zeit waren bie Ophiten zu einer elenden Secte 
berabgefunfen; wegen ihrer gänzlihen Oppofition gegen 
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bie altteftamentliche Skonomie erlitten fie recht bald Ber 
folgung; Theokrit, Bifhof von Chalcedon, und Evander 
von Nkomedien follen ihre Verſammlung überfallen, die 
Priefter verjagt, die heiligen Schlangen getödtet, das 
Volk aber der Firchlichen Gemeinfchaft zugewandt haben. 
Als die Kirche durch Gelangung auf den römifhen Thron 
die Erlaubnig zu nahdrüdlicher Verfolgung jeber ihr 
misfälli Secte erhielt, wurden fchärfere Mafregeln 
gegen fie ergriffen. Theodoſius und Balentinian pro: 
feribirten fie 428, Juflinian wiederholte das Edict 530, 
und obgleich diefe Secte ſich länger als die übrigen 
Gnoftiter hielt, verfhwindet ihre Spur dennoch im 6ten 
Jahrhunderte gänzlich. 

Tritt man in das dogmatifche Syftem der Opbiten 
ein, fo bieten die Einzelnheiten defjelben fo viel Selt- 
fames dar, daß in ber That bie frühere, mechanifche An⸗ 
ficht nicht zu verwundern ift, wornach fämmtliche gno» 
ſtiſche Ideen entweder für Ausgeburten einer fchwärmens 
den Phantafie, oder für ebenfo viel Hieroglyphen ge: 
halten wurden, deren Schlüffel uns verloren fei. Allein 
bei richtigem Erfaffen des gnoftifchen Weſens überhaupt 
ift eine eigenthümliche Löfung des philoſophiſchen Pro: 
blems über den Urfprung der Welt und des Übel in 
ihr, verbunden mit ben chriftlichen Dogmen der Trinität 
und der Erlöfung dur Ghriftum, bier nicht zu verken⸗ 
nen, Die yrücıg will, ja fih über den Kirchenglauben, 
die pſychiſche miorıs eben dadurch erheben, daß fie das 
bier blos Geglaubte in feiner höhern Bedeutung auf: 
faßt, und gerade das Excentriſche, von ber vulgären Ans 
ficht Abweichende hebt am beften den hohen Standpunct 
der Pneumatiker hervor. Nimmt man dazu eine Hinneis 
gung zum Pantheismus, der Alles als Entfaltung des ei: 
nen göttlichen Urprincips betrachtet, und vereinigt, bamit 
die antijübifche Xendenz ber Secte, die in ber altteflament- 
lichen Okonomie nicht ein Werk des höchiien Gottes, 
fondern des beſchraͤnkten, böswilligen Weltfchöpfers er: 
blidt; fo werden ſich an diefen leitenden Ideen die ophi- 
tiſchen Säge ziemlich in ihrer genetifchen Entwidelung 
begreifen laffen. 

Unter den übrigen gnoflifhen Syſtemen ſteht das 
DOpbitifche mit dem Balentinianifhen in der nächften 
Berwandtfchaft, nur tritt das Antijüdifche in demfelben noch 
mebr hervor. Sonft ift bier ebenfoi theils die Neigung 
zum Pantheismus vorhanden, theils iſt bie Evolution 
der göttlichen und fosmifchen Erfcheinungen aus dem 
Urgrunde (dem AuFog) auf diefelbe Art, wie bei Valen— 
tinus, durch männlidye und weibliche Mittelwefen, durch 
das Erzeugende und Empfangende, vermittelt. Oft find 
die Ausdrüde für den Productiondactus fehr finnlich ge: 
halten, ohne daß wir babei-die fpmbolifhe Bezeichnung 
verfennen dürfen. Ungeachtet jemd Pantheismus kann 
aber dem Spfteme auch ein gewiffer Dualismus zum 
Grunde zu liegen fcheinen, indem außer dem göttlichen 
Urgrunde, dem Principe der Lichtwelt, auch bie Materie 
als urfprünglic vorhanden gedacht, wenigſtens nicht ald 
aus jenem Urgrunde erst Sr ** wird; ihr 
beftimmter Gegenfa gegen die Lichtwelt berechtigt uns 
fait, die Materie geradezu für Ahrimanifch zu erflären. 
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Alein um volftändig dualiſtiſch zu erfcheinen, müßte doch 
das Syſtem der Materie ein eigenes Leben und eigene 
Selbftbeftimmung zufpreden, wodurd ja ber Kampf 
gegen die Lichtwelt erfi möglich wird; deſſen entbehrt 
num aber die Materie gänzlih: fie ift an und für ſich 
tobt, nur ald Maffe die Negation der Lichtwelt, das an 
ſich Leere. Steht fie dennoch ald etwas Urfprüngliches, 
nicht aus dem allgemeinen Lebensprincip Hervorgegan: 
gened da, fo Fann dies nur ald eine Lüde im Syſtem 
betrachtet, nicht aber ein eigentlich dualiftifcher Gegenſatz 
des guten und böfen Principd daraus gefolgert werden. 
Die erfie durch Zeugung beflimmte Geftaltung bes 
Urwefend (des Adb9oc) ift nun das Urlicht, der Vater 
Aller, ein feliges in fich vollkommenes Kichtwefen, bas 
in der Tiefe der Gottheit wohnt. Sonderbarer Weife 
beißt biefes Princip auch der erſte Menſchz gewiß 
nicht deöwegen, weil, wie Mosheim vermuthet, Ghriftus, 
der Sohn diefes Urlichts, fih auch den Menfchenfohn 
nannte, und fo jenen Namen auch für den Vater noth: 
wendig machte, dabei wuͤrde doch vorausjufegen fein, 
daß jener Vater an und für ſich, alfo früher als der 
Sohn den Namen Menſch trägt, und die Frage, war: 
um er fo heiße, bleibt diefelbe. Ähnliche Benennungen 
finden fih im BValentinianifhen Syfleme wieder, wo ber 
aiwy &rdownog eine bedeutende Stufe einnimmt; gewiß 
foll dadurch die Idee ausgebrüdt werden, daß der Denf 
feiner pneumatifchen Natur nah mit dem Urlichte ver: 
wanbt, und beöhalb das Urprincip zugleich ald das rein 
Menſchliche zu betrachten if. Diefer Allvater, der now- 
< üvdgwnog, erzeugte nun ben Sohn, den deurepo; 
ürdgumog, ber zuglei die Verſtandeskraft des Vaters, 
befien Ervoua iſt. Gewiß ift ziemlich platonifirend, wie 
in ber mehr Firchlichen, alerandrinifchen Gnofis der Aöyog. 
fo auch hier die aus bem urfprünglichen verborgenen 
Gotte emanirte Verſtandeskraft zur eigenen Hypoftafe 
geworben. Die britte Zeugung, jedoch unbeftimmt, ob 
aus dem zweiten Princip allein, oder aus ben beiden er: 
ſten hervorgegangen, bringt bas mveiua äyıov hervor, 
die Mutter aller Lebenden, die alle Lebensteime in ſich 
erfaßt, und fih fo über die Materie auöbreitet. Dies 
Princip wird weiblich gedacht: gewiß ebenfo fehr des⸗ 
wegen, weil mr weiblichen Geſchiechts ift, ald weil von 
bier aus dad zu empfangende zeitliche Leben weiter ver: 
breitet werden fol. Die beiden erften männlichen Prins 
cipe, entzudt von ber Schönheit diefes weiblichen Wefens, 
befruchten fie mit ihrem göttlichen Lichte und erzeugen 
fo zwei ungleiche Naturen, die erſte männlichen Geſchlechts 
aus ber rechten Seite der Mutter hervorgegangen, die 
volllommene Lichtnatur ze/orog, die andere weiblichen Ge: 
ſchlechtz links hervorgegangen enthält nur einen Thau 
des höhern Licht (Ixus Too gwrös); fie iſt die untere 
ooyla, dyauın$ (nwann) ber Materie ſchon näher ver 
wandi, und zur Einwirkung auf diefelbe gefchidter. Sie 
heißt auch ngoUreıxos, wol weniger im ſchlimmen Sinne 
rebus venereis dedita, als vielmehr wegen ihres bald zu 
unternehmenden Abfalles aus ber Lichtwelt zur #An, ber 
ja ald mopreia gedacht werben kann. War außerdem die 
Zeugung einmal zu bem Symbole der göttlichen Ema: 
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nation genommen, (und wie weit ber Drient die Übertras 
gung des Procreationsactus fogar auf den Gultus trieb, 
zeigt ja der Phallosdienft hinlaͤnglich), — fo war bie weis 
tere Benugung diefer Begriffe nur ein nicht aus ber 
Metapher Fallen. Diefe niedere, aus Mangel bed hoͤhern 
Lichteö der Materie zugewandte ooyia —* ſich nun, 
ohne die Natur ber Materie zu kennen, muihwillig (ümdwg) 
in diefelbe hinab; dagegen wird ber Agioros nebſt feiner 
Mutter, dem wei üyıov, fofort in den Busog zurüds 
zogen, wofelbt fie nebft dem erften und zweiten Men: 
chen die himmlifche Gemeinfchaft, die ayla dxximala bil: 
det. Sp findet fi zwar fiatt der chriftlichen Zrinität 
eine tetracıys, ber aber dennoch offenbar jenes chriflliche 
Dogma zum Grunde liegt; die Vierzabl tritt nur des— 
balb nothwendig hervor, weil das Princip Agiarog, deſ⸗ 
fen Erzeugung nach der Schrift ja von dem mreiuu üyıov 
abgeleitet werben mußte (kuc. 1, 35.) nicht mit dem 
Sohne Gottes (dem deurepog üvdewnog) identificizt 
wurde. 

Unterdeſſen gefiel fi die ooyia darin, die Materie 
zu durchſchwimmen, die ihr innewohnenden Kichttheile übten 
ibre anziehende Kraft, die Materie fammelt fih um fie 
ber, fie wird dem Lichtreidh mehr entfrembet, ber Hochs 
muth treibt fie an, um dem hoͤchſten Gotte gleich zu 
kommen, ihre Schöpferfraft eigenthümlich zu entfalten, 
fie producirt den als Judengott verehrten Weltfchöpfer, 
dem bier der Name Turdufan+ zu Theil wird. Ihr 
damaliger Zuftand beftimmt defjen Eigenthümlichkeit; ex 
ift der Lichtwelt entfremdet, bochmütbig nach eigenem 
Reiche firebend. Endlich kommt die oopia zur Bei: 
nung; dad Gefühl, von der Materie fietö mächtiger hiñ⸗ 
abgezogen zu werben, erregt ihre Sehnſucht nad dem 
böbern Lichte. Am völligen Auffteigen in das Kichtreich 
wird fie durch die umhüllende Materie verhindert, allein 
der Schein des Urlichts von oben flärkt fie doch fo, daß 
fie zwiſchen dem oberm Lichtreihe und der unten ün 
wenigſtens eine Scheidewand errichtet, um dad Empor: 
ſteigen diefer nach jener zu verhindern. Die aus ber 
Materie fie umbüllenden feinern Theile breitet fie zu eis 
ner Dede, dem Lufthimmel aus, der beide Welten trennt, 
dad Firmament muß ja in jeder Kosmogonie feine Ent: 
fiehung erhalten. Indeß der Geift des Hochmuths und 
des Strebens nah einem eigenen Reiche war von ber 
Mutter auch dem Jaldabaoih angeerbt; er wirb der 
Stammvater einer neuen Generation, der ſechs Plane: 
tenfürften, (er felbft beberricht ven Saturn), die mit ihm 
und der oogi« zufammen die heilige Ogdoas bilden. Jals 
babaoth, von feiner Mutter uͤber die höhere Kichtwelt bes 
lehrt, fucht dieſe Kunde dem übrigen Planetenfürften 
(Abonai, Jao, Sabaoth, Aftapbaios, Ailoaios, Horaios) 
zu verbergen; doch die ihm von der Mutter wegen feines 
Strebens nach eigener Herrſchaft und Verleugnung bes 
der hoͤhern Lichtwelt fchuldigen Gehorfams gemachten 
Vorwürfe leiten die Aufmerkfamkeit jener Engel auf dies 
fen Punkt bin; um fie wieder davon ab, ganz auf fein 
Reich zurück zu lenken, fucht er fie mit andern Dingen 
zu befchäftigen, bewegt fie, ein Geſchoͤpf nad feinem 
Ebenbilde zu verfertigen — ben Menfchen. Nur unges 
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fialtet auf dem Boden friechend vermögen fie bad Ges 
bilde zu formen; fo führen fie eö dem Jaldabaoth vor, 
er theilt ibm von feiner Willenskraft (drddumars) mit, 
beraubt aber dadurch fich felbft der himmliſchen Kichtkraft, 
die ihm von ber Mutter zu Theil geworben, ſich jetzt im 
dem Menfchen concentrirt. Schon bierdburd wird das 
Streben des Menfhen nah dem Pneumatifchen, Lichtvols 
len, erwedt, fo daß er gegen den Willen des Jaldabaoth 
fib zum Bewußtſein der obern Tetractys erhebt: Vol 
Unmuth über den mislungenen Plan auf eine abgefchlofs 
fene Hertſchaft im Luftreihe, blidt Jaldabaoth in die 
tief unten liegende Materie binab, und aus dem MWiebers 
fein entwidelt fih ein Weſen aus Haß und Neid ges 
bildet, der fchlangengeftaltene (ipısuopyos) Nus, der 
die Lift des Vaters mit der Bospeit der Mutter, der 
Materie, vereint. Diefer erzeugt fofort wieder aus der 
Materie, die niedern Lebenäfräfte, den thierifhen Lebende 
geift, die pſychiſche Serle mit den blinden, leidenfchaftlis 
chen Zrieben, zugleih auch Thiere, Pflanzen, furz die 
übrige Welt. Auf das Neue beginnt jebt der Kampf 
zwifchen Saldabaotb, der fich felbft als hoͤchſten Gott gels 
tend machen will, und feiner Mutter, die biefem eigen⸗ 
mächtigen Beginnen entgegen tritt. Jener ichafft das 
Weib, um durch deffen Umgang den Menſchen zu ſchwaͤ⸗ 
en, ihm die höhere Lebenskraft zu entziehen; allein die 
Sophia begegnet dieſem Beginnen: zuvoͤrderſt entzieht fie 
der Eva die Lichtnatur, um fie fo fir das Pneumatifche 
in Adam minder anziehend und fo ihm minder gefährlich 
zu machen; im berfelben Abjicht verleitet fie diefelben for 
gar zum Ehebruche mit den ſechs Planetenfürften, die fo 
eine neue Engelgeneration ftiften. Jaldabaoth ahnet diefe 
Hinterlift nicht, glaubt ſich fortwährend von den Mens 
{hen als hoͤchſten Gott anerkannt, und um ihnen und 
den Planetenfürften jeben Aufblid in bie Lichtwelt zu 
wehren, baut er dad Paradied, wobin er das Menfchens 
paar verfegt; aus jener Beſorgniß war ebenfalls das 
Verbot des Erkenntnißbaumes hervorgegangen. Xilein 
auch bier tritt ihm die-oopia entgegen; durch den ’Oyus- 
uoppog verleitet fie den Menichen zur Übertretung jenes 
Verbots, die Baumfrucht- beiehrt ibn plöglich über feine 
anze Lage, feine Verwandtſchaft zum Kichtreibe und die 
* der hoͤhern Tetractys. Ergrimmt hierüber raubt 
Jaldabaoth dem Menſchen den aͤtheriſchen Körper; die 
ooyla, um bas ihm inwohnende Pneumatiihe vor Bes 
ſchimpfung zu bewahren, entzieht es ihm. Der Fluch bes 
Weltkhöpfere treibt ihn auf die finftere Erbe in einen 
groben Körper. Auch der Ögiöpoggog aus Zorn auf’ 
die Erbe binabgefchleutert, erzeugt ald Gegenfag gegen 
die höhere Ogdoas ſechs Söhne, die böfen Weltgeifter, 
die mit ihm als Hebdomas das Menſchengeſchlecht bes 
feinden; der Menſch, dern Mühen und Beſchwerden bes 
Lebens Preis gegeben, erhält von der ooyla aus Erbara 
men einen pneumatifchen Lichtfunfen zurück, er bedeckt 
jet feine Blöße, wird gegen das Elend erfinderiih und 
zugleich feiner höhern Beftimmung eingedenk. Go ift 
der Menſch jet zwei Gemwalten bingegeben; Jaldabaoth 
mit feinen Planetengeiflern verlangt von ihm feine Ver: 
ehrung, den Jehovahdienſt, um ihn ſtets mehr ber Licht⸗ 
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welt · zu entfremben; ber Schlangenförmige, jeßt geradezu 
der Satan (Michael, auch Sammael genannt), verleitet 
ihn mit feinen Weltgeiftern aus Haß gegen jene zum 
Gößendienfte, bennoch verläßt ihn die voypia nicht gan 
fendet zuweilen einige pneumatiſche Männer, die an bie 
höhere Fichtmelt erinnern müffen, fo den Seth, ben Stamm: 
vater der Prreumatifchen bei faft allen Gnoftifern, und 
Adams Tochter Norea. Biegen Mangeld der verlangten 
Berehrumg fendet Jaldabaoth die Simdfluth, woraus bie 
oopl« nur den prrrumatifchen Noab rettet. Darauf fließt 
jener einen Bund mit Abraham und been Stamm, zu 
feiner Verehrung, rettet das Bolt aus Agypten. Waͤh⸗ 
rend die ooy/a ihre Einwirkung auf die Menſchheit fort: 
fest, ſuchen auch die übrigen Ölanetengeifter ihren Ein: 
fluß geltend zu machen, und fo flehen die jegt auftreten: 
den Sropheten unter dem Einfluſſe verſchiedener Mächte; 
Salbabaoth wirft durch vier Männer, Moſes, Joſua, 
Amos und Habafuf, der zweite Planetenfürft Jao fen: 
det den Samuel, Konad und Micha; ber britte Sabaoth 
den Elias, Joel und Zacharias u. f. w. Indeſſen bie 
Liſt der oogia überbietet fie Ale: felbft in die Predigt 
diefer Gefanbten weiß fie Andeutungen aus ber höhern 
Lichtwelt einzumifchen. Sie läßt dur den Mund ber 
Propheten dunkele Kunde von dem oberften Gotte mit: 
theilern, und auf bie Erſcheinung einer Hülfe aus dem 
Lichtreiche des Meffiad bindenten. Selbſt Jaldabaoth 
und die Seinen voll Entfegen wagen nicht, bie unterge: 
fhobene Rebe der Propheten zu unterbrüden; bier war 
dann im Syſtem der paffendfte Pla, die Prophetenvers 
folgungen zu motiviren, Um enblih dem armen Men: 
ſchen die volle Kunde bes Lichtreichd zu verfchaffen, fluͤch⸗ 
tet die oogla zu ihrer Mutter, dem mreiza äyıor, und 
erbittet burch fie vom erſten Menfchen, daß ber himmii: 
{he Chriſtus dem Menſchengeſchlecht N Hülfe gefandt 
werde. Um aus der Lichtwelt in die Menfchenwelt bins 
abzufteigen, muß biefer bie Reiche ber mag Dlaneten- 
fürften durchwandeln; um von ihnen feinen Widerftand 
u erfahren, tritt er im jebes biefer Meiche in ber Ge- 
—* eines demſelben angehoͤrenden Bürgers ein, wobei 
er die dort etwa noch vorhandene Lichtmaterie zu feiner 
Stärfung und zur —— jener Fürften an ſich zieht. 
Auf Erden hatte die oogpla ihm trefflich vorgearbeitet, 
theils durch bie ſtets rege erhaltene Meffiaserwartung, 
theils benußte fie wieberum einen Plan des Jaldabaoth 
zu beffen eignem Verderben. Auch er hatte beſchloſſen, 
einen Meffiad zu erweden, natürlich einen pſychſſchen, 
weltlichen. Zu deffen Verkündigung ließ er den Johan: 
nes auftreten, und beforgte die Erzeugung des Menfchen 
Iefus in ber Jungfrau. Gerade diefes von ihm bereis 
teten Drganes bediente fih num die Sophia gegen ihn, 
vereinigte fih mit dem vom Himmel berabgefticgenen 
Ehriſtus und bezog fo ben Leib des Menfchen Jeſus im 
Momente feiner von Jaldabaoth veranftalteten Taufe. 
Durch dieſes Organ belehrte Chriftus die Menfchen von 
ihrer eigentlichen Beſtimmung zum Lichtreihe. Unwillig 
über dem abermals verfebhlten Plan erregte Jaldabaoth 
ihm die Verfolgung der Juden; allein im Augenblide der 
Leiden erbob Chriftus und die Sophia fih in das Licht: 
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reich, wo jest auch diefe ihren fpätern Aufenthalt findet. 
Aus Dankbarkeit erwedte fie aber den getöbteten Men: 
ſchen Iefus, bekleidete ihn mit einem ätherifchen Körper, 
worin ihn felbft feine Jünger nicht erfannten. Auch jest 
wirkte aber eine gewiſſe Kraft von oben auf ihn, fo daß 
er bie vertrauteren Jünger ber feine Religion belebrte. 
Zum Beweis aber, daß weder vor der Taufe noch nad 
ber Auferfichung ber Chriftus in ihm weilte, diente der 
Umftand, daß nur in der dazwifchen liegenden Zeit von 
ihm Wunder bewirft werden konnten. Nach achtzehnmo⸗ 
natlihem Aufenthalte auf Erben wurde Sefus in den Luft: 
immel entrüdt, und figt zur Nechten nicht des hoͤchſten 

otted, fondern Jaldabaochs, und hat bier, von diefem 
unbemerkt, das Geſchaͤft, allen Lichtfeelen, die durch den 
Zod aus ber Materie befreit von Jaldabaoth wieder in 
die Welt zurücdgefandt werden, heimlich das Auffteigen in 
bie Lichfwelt zu erleichtern: fo wird allmaͤhlig alles Pneu⸗ 
matifche der Welt entzogen, und biefe natürlich dadurch 
ſtets fchlechter, pſychiſcher. 

Wie überall aus den gnoftifchen Saͤtzen konnte auch 
aus biefer Theorie fich die Praris doppelt geftalten, ent: 
weder ftreng asketiſch, ſo daß fogar die Ehe verabicheut 
wurde, um nicht durch neue Zeugung dad Pneumatifche 
abermals ber Gewalt des Jaldabaoth anheim zu geben, 
oder wild und zügellos, indem vorfäglih das Moralge: 
ſetz, als Gebot Jaldabaoths, Üübertreten wurde. Ginzelne 
Sectermamen, aus biefen Grundfägen herborgegangen, er: 
klaͤren fi leicht: fo die Sethianer, die in dem frommen 
Seth den erfien Repräfentanten der Pneumatiker erblik: 
fen. Ein Beifpiel der zügellofen Moral geben die Kai: 
niten, bie in Kain, wie in Cham und den Gobomiten 
ein Widerfireben gegen bie beichränfte Moral des Ju: 
on erbliden, au den Judas Iſcharioth für den 
einzigen gnoftifhen Apoftel erflären, der die böbere Br: 
ſtimmung Chrifti erkannt, und deshalb deffen Tod befür: 
dert habe. . 

Zufammengefaßt war das ophitifche Syſtem in eine 
tabellarifche Überficht gebracht, das ophitiſche Diagrams 
ma, von dem man fi) jedoch aus der Beſchreibung des 
Drigenes feine Mare Vorſtellung machen kann; ſchwerlich 
bat er felbft eö gefehen. Es war eine Tafel, bie in der 
Mitte durchgetheilt auf der einen Seite das fpeculative 
Syſtem dur Kreife und Figuren andeutete; die drei 
Meiche, die Lichtwelt, der Ruftbimmel und das Meich ber 
Binfterniß war darauf mit ben verſchiedenen Angaben 
verzeichnet, Die andere Seite enthielt 7 Gebets: oder 
vielmehr Befhmwörungsformeln, deren ſich die Seele bes 
dienen muß, um durch die Reiche der 7 Planetenfürften 
aufwärts in das Lichtreich zu gelangen; als Probe diene 
die erfte angegebene Formel, Orig. contra Celsum VI, 
27., wodurch die Reife durd das Gebiet des erften Für: 
ften Adonai eröffnet wird: „Ich grüße ben —— 
König, das Band der Blindheit, die unbeſonnene Ver— 
geffenbeit (die 959 üreoloxenrog; die Unbekanntſchaft 
mit dem Lichtreiche bleibt ja bei dem Auffteigen ſchon in 
diefem erften Gebiete zuruͤck), die erſte Macht, die durch 
den Geift der Vorfehung und die Weisheit bewahret 
wird; reim gehe ich von bier aus, ein Theil des Lichts 


OPHITES 7 


des Vaters und Sohnes; die Gnade ftehe mir bei, ja 
Bater, fie ſtehe mir beit" (F. W. Rettberg,) 
OPHITES /Wagler (Reptilia). Diefe von Wag⸗ 
ler (Syſtem ber Amphibien ©. 186.) aufgeſtellte Schlan⸗ 
— Lyeodon (f. d. Art.) nahe verwandt, und 
wird von Boie (is XX. ©. 551.) dazu gerechnet. Sie 
unterfcheibet fi dur den Mangel bed vordern Augen: 
fchildes, durch das verlängerte Ziegelſchild, durch die klei⸗ 
nen Augen, die rhombenförmigen, an der Spitze abge: 
Außten Schuppen, von benen einige auf dem Hinter: 
rıden getielt find. Als einzige Art ift am gedachten 
Drte aufgeführt O. subcinctus ZH. Boie (]. c. Seba 
Thes. 1. ı, 209. f. 7. Russel Serp. 2. ı. 41.). Die 
Augen find Flein, der Schwanz „7, die Schuppen ftehen 
in fiebenzehn Laͤngsreihen, die Farbe ift braunroth, unten 
bläffer, ein unterbrochenes Halsband unter bem Kopfe 
und einige verlofhene Binden find weißlih. An dem 
ffetettirten Kopfe fand Boie den britten Zahn im Ober: 
kiefer einzeln flebend und viel größer ald alle übrigen, 
in bem Unterkiefer find der dritte und vierte Zahn grö- 
fer. Dad os mastoideum ift fehr Mein. Das Bater: 
land ift Java. (D. Thon.) 
Ophites Nallisn. ſ. Ophidii fossiles. 
oPHITES (Oglrns), 1) eine Gattung Marmor 
mit Schlangenfleden. Plin. H. N. XXXVL, 22, 2) Ein 
Sohn des Herafles von dberMegara. Hygin. fab.32. (H.) 
OPHIUCHOS ober Schlangenträger, ift ein ans 
fehnliches Sternbild am nörblihen Xheile des Hime 
meld. Es ftellt einen aufrechtftehenden Mann dar, welcher 
eine Schlange in den Händen hält, die ihm zwifchen 
den Beinen liegt, und flieht füblich unter Hercules, öftlich 
von der Mage, weftlih von dem Abler und Antinoos, 
und nördlid von dem Scorpion. Bebält man die 
von Bayer eingeführte Bezeihnung ber Sterne mit grie 
chiſchen Buchſtaben bei, fo fleht der Stern « von der 
zweiten Größe im Kopfe (fein arabifcher Name ift Ras 
elshamra, oder Ras⸗Alhague, Kopf des Schlangentraͤ⸗ 
erd) dicht neben « Herculis; füböftlih von ihm zeigen 
ch £, (arab. Gelbalrei) von der dritten, und y von ber 
vierten Größe an der rechten, fübwefllih x und « von 
der vierten Größe an der linken Schulter. In der Rinie 
von « durch x findet man A von der vierten Größe am 
linten Arme, und d und « (Yed prior und Yed po- 
sterior) von ber britten Größe an ber linken Hand. 
Mit 3 und e in einem gleichfchenkligen Dreiede fleht 7 
von der zweiten bis britten Größe in ber Grunblinie def: 
felben am rechten Knie; unter 7 zeigen fi am rechten 
Zufe e von vierter bis fünfter, und 9 von dritter bis 
vierter Größe, am linfen hingegen p von ber vierten bis 
fünften, w und @ von der fünften Größe. Die Schlange 
bildet ein beſonderes Sternbild (f. db, Art.), — Unter 
dem —— ſtellte man gewoͤhnlich den Askle⸗ 
pios, Sohn des Apollon und der Koronis vor, und bie 
Schlange, die ihm ein Kraut reichte, vermittels vorn er 
die Halbtodten wieder gelund, und bie Zobten lebendig 
machte, ift dann das Sinnbild der Klugheit und Wach— 
famkeit. Die verfhiedenen Namen jedoch, welche die Als 
ten biefem Sternbilde gegeben haben, zeigen hinlaͤnglich, 
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baß fie ed nicht ſtets umb überall auf eine und diefelbe 
Perfon bezogen, oder daß fie vielmehr derfelben Conſtel⸗ 
lation verfchtedene Geſchichten unterlegten. Der Opbius 
chos hieß nämlich auch Se anguifer , angui- 
ferens, Aesculapius, as, Triopas (Zriopas war 
ein König in Theffalien, der einen Gereötempel verwüftete, 
und beöbalb von dem Garnabas ermordet wurde), Her- 
cules, Cacsius oder Glaucus, Phorbas, Cadınus, Jason, 
Laocoon, Aristaeus und Aesacus, (Scherk.) 
OPHIURA ZLamarck (3oopbyta). Eine Gattung 
Strahlthiere aus ber Familie der Seefterne, au Linne’s 
Gattung Asterias gefondert, mit folgenden Kennzeichen, 
ber Körper rund, platt, fünftheilig mit einer lederarti 
aut bekleidet und an feinem Umfange mit meift nf 
trablen verfehen, welche fehr lang, febr fein und ge— 
liedert find und unten feine Furche haben; der Mund 
* in der Mitte von fünf kurzen Spalten, welche nicht 
über den Durchmeſſer des Koͤrpers hinausreichen und an 
ihren Rändern mit wenigen warzenfoͤrmigen Saugnaͤpfen 
befegt find. Die Strahlen find immer fehr lang, fo daß 
than fie mit Schlangenfhwänzen vergleihen fann, fie 
find mit Schuppen oder Hödern bebedt, auch wol an 
jeder Seite ihrer ganzen Länge nach mit einer Reihe wes 
nig vortretender Warzen oder Stacheln beſetzt, wobu 
fie wie gefämmt erſcheinen. — Die Thiere bedienen fi 
diefer Strahlen zum Kriechen, nicht aber zum Fangen 
und Halten der rung. 
ie Beine Menge ber Arten zerfällt im zwei Abs 
theilungen, je nachdem die Strahlen auf der Rüdenfeite 
rund ober platt find. Als Typus ber erflen Abtheilung 
dient O. lacertata Lamarck (Enc. meth. planche 122, 
fig. 4. und 123, fig. 3.) ziemlih groß, bie Strahlen 
lang pfriemenförmig cylindriſch, faft glatt, mit dachzie⸗ 
u Schuppen befegt, feitlih mit ganz furzen Wars 
zen. oftförmig oder orangefarben und braun, fommt 
in ben europäifhen Meeren vor, fo wie bie folgende. 
Zur zweiten Abtheilung gehört O. squamata (Zool. 
Dan. taf. 99.). Die Scheibe kreisrund ziemlich glatt, 
die Strahlen oben mit breiten dachziegelartigen Schuppen 
bededt, mit vier Reihen Stacheln, die fürger find, als 
die Breite ber Strahlen. Die Farbe weißlih. (D. Z’hon.) 
OPHIURA (Paläozoologie). Asteritae spp. Blu- 
menb. Asteriacitae spp. v. Schloth. Bon dem Ge 
ſchlechte Ophiura Eennt man einige Arten au im foffi- 
len Zuſtande theild mit Sicherheit, theild noch ungewiß; 
andere gehören zu dem neuerlih baneben aufgeftellten 
Geſchlechte Comatula, In jenem Zuflande wirb ihnen 
der Name Ophiurites. Ophiurit, franz. Ophiurite beis 
gelegt, obfhon von Sclotheim insbejondere dieſe Bes 
nennung faft nur wieder auf Gomatulaarten anwendet 
(Petrefaktenkunde. Nachtrag 2ter Th. ©. 47.). Der Ge: 
ſchlechtscharakter iſt am ——— bei Goldfuß an⸗ 
gegeben. Die foſſilen eigentlichen Opbiuraarten find auf 
den Mufchel:, Lias- und Jurakalk beſchraͤnkt, finden ſich 
vielleicht auch in der. Kreide. 
1) Speciosa v. Münst.. Goldf, p. 206. taf. 62. 
fig. 4. O. disco nudo? brachiis lineari-lanceolatisz 


. sculis inferioribus octogonis, tentaculis ovatis gemi- 
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matis; aculeis subulatis, wi - vel quadrii - fariis, 
diameiro tnansversali radii longioribus. Mund groß, 
fünffiraßlig, mit rechtwinkelig abgeſchnittenen Strahlen. 
Arme lang, linienlangettförmig, mit achtfeitigen Bauch⸗ 
ſchildern und fünffeitigen, an den langen Seiten eingebo⸗ 
enen Rückenſchildern. Geitenfhilder an ihren vorbern 
itenränden mit paarigen elliptifhen Zentafeln, neben 

welchen nach dem Rüden zu 3 — 4 pfriemenförmige Stas 
dein mit verdidten Gelentflaͤchen eingelenkt find, welde 
am Länge den Querburchmeffer der Arme übertreffen, die 
nach der Abbildung felbft über 3" lang werden. 

Im lithographiſchen Iurafalte Solenhofen’s. Samms 
lung v. Münfter’s. 

2) O. carinata v. Münst., Goldf. p. 206. taf. 
62. fig. 5. Opbiura Bronn. Zeitſchrift f. Min. 1828. 
©. 614, 0. disco nudo brachiis subulatis, scutis 
carinatis, carina dorsali gibbosa; tentaculis...; acu- 
leis acicularibus diametro transversali radii longitu- 
dine ualibus, Etwas kleiner ald vorige. Schei⸗ 
be im Umkreis fünfedig. Arme pfriemenförmig mit 
lanzettförmigen Rüden: und Geitenfhildern bedeckt. Er⸗ 
fire bilven einen erhabenen böderigen Kiel; letztre find 
mit Reiben feiner Stacheln befegt, deren Ränge ber Breite 
der Arme gleichkommt. 

Ebendaſelbſt. Sammlungen v. Münfter, Bronn 


uf. w. 

3) O. Libanotica Koenig. Icon. sectil. I. p. 2. 
ar. 26. Nicht näher ‚befchrieben; doch fehr ähnlich der 
vorigen, obfchen in der Zeichnung weder Tentakeln noch 
Stacheln fichtbar find. Arme über 1” lang. 

In dem, ben lithographifchen Juraſchiefern durch 
Anfehen und mitvorfommende Berfteinerungen fo burch: 
aus Ähnlichen Gefteine des Libanon; — von Baby Stan: 
bope mitgebraht. Im Museum Britannicum, 

4) berliner Mufeum glaubt Ref. noch eine ans 
dere Art von daher, mit kurzen biden Armen beobachtet 
zu baben, welche Ehrenberg mitgebradht hat. 

5) O. prisca v, Alünst., Gold. * 206. taf. 62. 
fig. 6. O. disco scutato, brachiis subulatis, subte- 
retibus, brevibus, inermibus; scutis inferioribus 
subhexagonis, tentaculis ovalibus seriatis, ? Asteria- 
eites ophiuras v, Schloth. Petref. p. 325. tab. 29, 
ig. 6. Ophiura Schlotheimii, Holl Handb. ©. 385, 
Kleinere Art mit großer runder Scheibe und flielrunden, 
pfriemenförmigen, etwa 5” langen, unbewehrten Armen. 
Bauchfchilder derfelben mitten am vordern und hintern 
Rande mit einer vortretenden Spige, boppelt fo lang als 
breit, am den Seitenrändern eingebogen. Kleine Zentas 
keln figen reihenweiſe an ben Seitenſchildern. 

Im Muſchelkalke zu Baireuth und ? Teutleben. Samm⸗ 
Inng v. Münfter’s und ?v. Schlotheim’s, 

6) O. loricata Goldf. p. 207. uf. 62. fig. 7. 
©, disco utrinque scutaio, brachiis lanceolatis, sub- 
teretibus, brevibus, inermibus; tentaculis.... Aste- 
rites scutellatus Blumenb. Archaeol, I. p. 24. taf. II. 
fig. 10. Steine Art, mit großer runder Scheibe, und 
nur 4” langen, ſtarken, lanyettförmigen, flielrunden, nur 
auf der Bauchfeite etwas flachen Armen, welche mit kurs 

%. Encyl.d. Wu. R. Dritte Section. IV, 
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zen breis bis faft fünfedligen, auf ber Rüdenfeite rhomboi⸗ 
dalen Schuppen bebedt find, Rückenſeite der Scheibe 
mit Fleinen unregelmäßig vier: bis fünffeitigen Taͤfelchen, 
welche einen doppelten Kreis um ein fechöfeitiges Schild⸗ 
Ken des Mittelpunktes bilden. Bauchfeite ganz bebedit 
mit lamgettförmigen Zäfelchen, welche rafenförmig um 
den Mund fleben. 

Im Muſchelkallke des Heinberges bei Göttingen, und 

Schwenningen in Bürtemberg. Sammlungen von Als 
erti’s, von Althaus's. 

7) ©. Milleri Phil. vaf. XII. fig. 20. Im Liad 
zu Straites, Vorkfhire, kenne ich nicht genauer. 

8) Parkinfon citirt nach a) Bourguet trat des 
petrifications pl. 59. fig. 438. ald Scheibe einer Ophiu- 
ra; bann foll nah ihm b) Donovan ein fehr vollitändis 
ges Eremplar dieſes Geſchlechtes aus ber Kreide bei dem 
Berkaufe des Lever’ihen Mufeums erhalten haben *). 

(A. G. Bronn,) 

OPHIUR!DE ift eine frumme Linie des britten 
Grabes, welche mehre eigenthümliche Eigenſchaſten hat. 
Ihre Gleichung if, wie im Art. geumetrischer Ort bes 
wiefen werben wird, x (x’+7?)y(ax+bn)=o. Hier 
aus — —— daß die krumme Linie in einen 
Kreis übergeht, wenn b=o iſt. Sie bat einen völlig 
umfcloffenen Theil, deffen Flächenraum angegeben wer: 
den Bann (f. Brandes, Lehrb. der höhern Geometrie. 
Leipzig 1824. 2ter Th. ©. 48 fg.; die dortige Rechnung 
läßt fich jedoch fehr vereinfachen), und zwei unendliche 

fte, die fih an eine — Aſympiote anſchließen 
(f. Uhlhorn's Entdeckungen in der hoͤhern Geometrie. 
Oldenburg 1809. ©. 11.). (Scherk. 

Ophiurit, Ophiurite ($ranz.), Ophiurites, 
[ogie). (Bronn.) 

—— ärtn., f. Roubölla Z. Al, 

OPHIUSA. 4) Eine der Puma Infeln (Ael, 
U, 7. Plin. II, 5. 11. Strab. III, 176.), jest Mont» 
colibre, bei den Römern Golubraria. 2) Infel bei Kreta 
(Plin. IV. 12.). 3) Stadt am linken Ufer des Tyras, 
im europäifchen Scythien (Scey/. 69, a. Plin. IV, 12, 
26. Strab. VII, 354). 5 Inſel in der Propontis 
Plin. V, 32, 44). 5) Mythiſcher Name der Kyflabe 

enod und von Rhodos Se h. Byz. Plin. IV, 12, 
22. V, 31, 36. Strab,. XIV, 751). (Klaussen.) 

OPHILUSA, Ochsenheimer (Insecıa). Eine Schmets 
terlingögattung aus der Familie der Eulen (Noctua Z.) 
von 5 ner Ascalapha genannt, Die Kennzeichen find 
nach Dchfenheimer (Schmetterlinge von Europa V. 3. 
©. 288.) folgende. Die Schmetterlinge haben lange, 
ſchlanke Körper, ſchwach gekerbte, y- ler (mit Aus⸗ 
nahme bed Mannes ber leiten Art), breite, faft breiedige, 


*) Blumenbach Specimen Archaeologiae telluris, I. Guett, 
1803. 4. v. Schlotheim, die Petrefactenkunde, Gotha 1820. 8, 
Nachtraͤge I, u. 1. Parkinson Outlines of Rxc London 
1822, 8. p. 101, Koenig Icones sectiles. Londint 18235, Cen- 
turia I, fol. Phillips Geology of the Yorkshire Coast. Lon- 
don 1828. 4. Holl, Handbuch ber Petrefactenkunde. Dresden 
1880. 12. Goldfuß — und Abbildung ber Petrefat ⸗ 
ten Teutſchlands. fol. Stes Heft. Düffelborf — 
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gegen das Äußere Ende zugefpigte, Borberflügel, umb 
Hinterflügel mit bindenartig dunklerem Rande und breiten 
Franzen. Sie nähern fi in ihrem Bau den Spanne, 
fliegen bei Nacht, fhwärmen aber auch, abgefegt bogen- 
artig, bei Tage. Die Raupen haben zwölf vollkommene 
Füße, die erfteren Paare der Bauchfüße mangeln ganz, 
oder find umausgebilde. Sie gehen fpannerartig und 
find nadt und ſchlank. — Die Verwandlung erfolgt in 
ber Erde oder auf berfelben, in einem mit Erbförnern, 
Moos oder Blättern vermengten Gewebe. — Die Gat: 
tung zerfällt in drei Familien. A. Spannerförmige 
Schmetterlinge mit ausgezeichnetem braunem oder ſchwar⸗ 
zem Halöfragen und eben folder Mierenmakel. B. 
Stärfer gebaute Schmetterlinge; die runde Makel wie 
ein Punkt, die Nierenmakel unausgebildet, bie Vorder: 
flügel ‚wie bie hinteren mit Binden am Außenrande, der 
Halöfragen einfah. G. Schmetterlinge zart und fchlanf, 
ohne Makeln, mit ausgezeichneten Querbinden und Linien. 
As Typus der erften Familie führen wir auf: O. 
lusoria. Wien. Berz. (Hübner Noct. tab, 65. fiz. 318. 
Efoem.] N. Lusoria — Larc. Lep. IV. Noct. IH. Se- 
migeometr.-G. a. fig. 1. a). Lusoria ift von mittles 
ver Größe, ungefähr wie Noct, pyramiden, jedod im 
Körper umd Flügelbaue fehr zart und mehr fpannerartig 
eformt. Der Kopf und der ſchwachgekaͤmmte Rüden 
ind weißgrau, mit einzelnen braunen Punkten, bie Fühler 
hellbraun, weiß befchuppt, bei dem Manne zart gefämmt. 
Der Hinterleib des Mannes ift lang und fchmal, weiß: 
grau mit gelblihem Afterbüfchel, jener des Weibes wal⸗ 
zenförmig. Die Füße find grau, lang, ſtark bedornt. 
Die Borderflügel haben eine faft bdreiedige Form und 
weichen dadurch von ber nächft verwandten Ludiera ab, 
daß fie gegen bie Franzen viel breiter werden, auch am 
Flügelende zugelpist find. Ihr Grund ift bläulichgrau, 
ohne beutliche Zeichnungen, nur mit vielem braunen 
Staube und ‚Heinen gleihen Strichen bebedt. Die erfte 
QDuerlinie zeigt ſich unbeftimmt, einfach ober doppelt, 
binter ihr fteben, fatt der runden Makel, ein dunkelbrau⸗ 
“ner Punkt, flatt der Mierenmalel aber ein anfebnlicher 
faffeebrauner Fled, wie ein Nagel geftaltet, ver Lusoria 
febr kenntlich macht, von Hübner aber ganz falſch gezeichs 
niet if. Hinter diefem zeigt ſchwarzer Staub einige 
Spuren der zweiten Querlinie, dann folgt die gemäfferte 
Binde, erft hellgrau, dann braͤunlich, vornehmlich von 
dem VBorbderrande her. Die Franzen find mit dem Grunde 
einfarbig, mit brauner Punktreihe vor dem Anfange. 
Die Hinterflügel find gelbaran, der Außenrand und die 
Franzen geben in dad Bräunliche über. Die ganze Uns 
terfeite iſt gelbgrau, nach Innen meißlicher. Auf den 
Hinterflügeln erfcheint meiftens der Monpfled. Die Raupe 
lebt im Juni und Anfangs Juli an der Redrigwide oder 
füßblättrigen Tragant (Astragalus glyeyphyllos). Sie 
hat nur zwei Paar vollftändige Bauchfühe und fchreitet 
fpannerartig. Übrigens ift fie nadt, blaͤulich aſchgrau, 
mit vielen fchwarzen Puͤnktchen beſtreut. Mitten über 
den Rüden läuft eine abgefegte gelbe und an den Bei: 
ten beffelben eine ſchwarze Rängelinie herab. Sie ver: 
wandelt fi in ber Erbe, in einem damit vermengten 
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Gewebe. Der Schmetterling erfcheint Ende Juli oder 
Anfangs Auguft nad einer Puppenrube von ungefähr 
drei Wochen. Er ift im Ungarn und Öflerreich einhei⸗ 
miſch, wird auch in anderen Gegenden’ von Teutſchland, 
nirgends häufig gefunden. 

As Typus der zweiten Familie kann O. Tunaris; 
Bien. Ber. (Hühner Nort.'tab. 66. fir. 322. fform.] 
N. Lunaris. Beiträge. ifter Bd. ifter Th. Zabı 2. J. 
S. 16. Larv. Lep. IV, Noct. II. Semigeometr, G. 
b. fig. 1. a. b.) dienen, Ausgefpannt ziemlich drei Boll 
meffend. Sie erfcheint, rüdfichtlih ihrer Färbung in den 
abweichendften Varietäten, vom Gruͤnlichgrauen bis in ties 
ſes Rotbbraun oder Schwarzbraun übergehend. Aus 
der erfteren, die fich durch Übergänge mit ben folgenden 
feft verbindet, haben Fabricius und Andere nach ihm 
eine eigne Art unter bem Namen Meretrix irrig gebils 
det. Kopf, Halökragen und Rüden find wie die Bor: 
derflügel abändernd, grünlih grau, heller ober dunkler 
braun. Der Hinterleib ift lichter, der Afterbirfchel wies 
der dunkel, Die Fühler find gelblich, gegen die Spiten 
bin dunkler, bei dem Manne geferbt; die Füße weißgrau 
oder bräunlihgrau. — Das erfte Feld der Vorderflügel 
nächft der Wurzel ift am hellſten; gegen den VBorberrand, 
bei der Einlenfung, fleht ein brauner Punkt: Die zwei 

anzen Querlinien find gelblich, braun eingefaßt, fie laus 
* am Innenrande bald mehr bald weniger gegeneinan⸗ 
der. Anftatt der runden Makel ſteht wieder ein tief braus 
ner Punkt, und bie Eleine Nierenmakel bat meiſtens eine 
bafbmondartige Form. Die folgende ‚Binde wird von 
einer gelblihen Zadenlinie begränzt, fie iſt nach Innen 
am dunfelften. Bor den gezähnten, mit dem Grunde 
leihfarbigen, Franzen ſteht eine ſchwaͤrzliche Punktreihe. 
Die Hinterflügel find gegen die Murzel gelblih, gegen 
außen breit bindenartig fhwarzbraun. Die Franzen hells 
braun, mit- einer dunfeln gefchlängelten Linie eingefaßt. 
Die Unterfeite ift faſt zeichnungslos, gelbbraun, heller 
oder dunkler, nah Maßgabe der Oberſeite. Der Adern- 
lauf ift ftarf erhaben; auf.allen Fluͤgeln finden ſich braune 
Mittelflede. Die Raupe findet fih im Juli und Auguft 
auf ver Eihe (Quercus Robur), zuweilen aud auf ber 
Espe (Populus tremul»). Ihre Bauchfüße find vom 
erften zum letzten Paare allmählig verlängert. Die vor 
deren beiden Paare gleichen nur Anfängen von Füßen, 
die Raupe kann fich ihrer nicht bedienen und dadurch 
entfteht ein fpannerförmiger Gang. Der Kopf ift flach 
und ziemlich groß im Verhättniffe zum Körper, von Farbe 
rothgelb, mit gelben Linien. Bor der legten Häutung 
bat fie eine bunfelgrüne Grundfarbe und ift mit weißen 
Punkten beſetzt. Im jeber Seite, nahe über den Füßen, 
läuft eine rothe Linie. Auf dem vierten Ringe fleben 
zwei rothe erhabene Punkte, und auf dem vorlegten Ringe 
zwei rothe ziemlich erhöhete Spitzen. Die Schwanzklappe 
ift febr verlängert. Nach der legten Haͤutung erfcheint 
der Körper roͤthlichbraun, die Seitenlinie aber fehr blaf, 
Die Spiten auf bem vorlegten Ringe werden rotbgelb, 
ebenfo die Fleden auf dem vierten. Barietäten in mebr 
grauer oder ſchwaͤtzlicher Farbe fommen auch vor. Sie 
verwandelt fi in der Erde mit leichtem‘ Gefpinnfte, ober 
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gr zwiſchen dirren Blättern und Moos. Ihre 
lung ‚erfolgt gewöhnlich im naͤchſten Mai. Die 
frübeften Raupen ‚follen zumweilen noch im nämlichen 
Br den Schmetterling geben, weldes andern mehr: 
jährigen Erfahrungen widerfpridt. Lunaris iſt in Un: 
gern, Dalmatien, und Franfreih nicht felten, zeigt ſich 
aber auch in fterreih und. mehren Gegenden von Suͤd⸗ 
teutfehland. Sie fliegt bei Tage im Sonnenfcein. 
+ Bur dritten Familie gebrt die bekannte O. Algira 
(Hübner Noct. tab, 66. lig. 323. [foem.) N. triangu- 
laris.). Als ihr Vaterland warb von Rinne Algier, von 
Gramer (Capellen II. taf.. 273. fig. E. und 288. 
fig. A. Noct, — welches Synonym nach * 
duval nicht. hierher gehört.) Koromandel angegeben, fie 
findet ſich aber auch in Italien, Suͤdfrankreich und Dal: 
matien. Sie hat die Größe von Lusoria. Kopf, Hals: 
fragen und der kaum merklich gefämmte Rüden find 
dunkelbraun. Der Körper ift aſchgrau, ſchmal und. lang. 
Der Afterbüfchel des Mannes grau und bräunlich gemiſcht. 
Die Fühler find long. fein, roftfarbig, weiß beichuppt, 
vorzüglich gegen die Wurzel, bei dem Manne geferbt. Die 
Füße braungrau. Die Vorberflügel haben ein dunkles, 
mit. feinem Dlivengrün gemiſchtes Braun zur Grundfarbe. 
Das Feld naͤchſt der Wurzel ift ohne Zeichnung. Hier 
auf folgt eine weißlide, blaß fleiihfarbig befläubte und 
nach beiden Seiten hohl ausgeſchnittene Mittelbinde, die 
in ihrer Breite fehr abwedhfelt. Man bemerkt in ihr zu: 
weilen einen kleinen grünlichen oder braunen Halbmond, 
als Anzeige der Nierenmafel, Dann ift der Grund wie: 
der dunkelbraun bis zu einer gelblichgegadien Linie, binter 
welcher der Farbeton weißlihbraun, in das Fleifchfarbige 
übergebend bis zu den Franzen wird. An der Flügel: 
fpige fleben zwei große tief braune, weiß eingefaßte 
Flecke, vor den grauen Franzen aber eine Punftreihe, 
wifchen bellern Aderſtrichen. Die Hinterflügel find dun— 
elbraun, mit grünlihem Schiller und einer blaßfleiichfar: 
bigen, nicht ſcharf begrenzten, Mittelbinde. Cine hell 
aſchgraue Einfaffung von Kleinen Halbinonden trennt bie 
braunen Franzen von der Fläche. Unten zeigen fich alle 
Flügel gelbbraun, die Zeichnungen von oben, befonders 
die Mittelbinden, fcheinen hellgelblich durch. Gegen die 
> liegt weißlich wötbliher Staub, nad innen aber 
nd bumflere grobe Atome, welche mehre Bogenftreife 
bitben. Der Halbmond der Nierenmalel fcheint auf den 
ein ald ein Punkt durch. Barietäten haben in 
den heilen Stellen der Vorderflügel bald mehr Weiß, 
bald lebbafter röthliche Fleifchfarbe, auch Gelb und Weiß. 
Die dunkeln Felder find fchmwärzlicher, oder heller braun. 
Die Raupe fand fi im Sommer auf Hafelftauden (Co- 
‚Avellana), auch auf Brombeeren (Rubus fru- 
ucosus). Die Schmetterlinge erfhienen im Juli und 
Auguft. Aber auch im erfien Frübjahre famen Puppen 
—— unter Steinen vor; es gibt alfo zwei Genera⸗ 
tionen. Die Raupen waren aſchgrau, ohne alle Zeich 
nung, in Geflalt wie jene der vorigen Arten, ihre Pups 
pen blau bereift und rubeten in geleimten Geweben zwi⸗ 
fen Moos und Pflanzen verborgen, (D. Thon.) 
- ‚Ophiussa, f. Ophiusa, 
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Ophla, f. Jerusalem (Topographie). 
Opblias, ſ. Jacobus der Apostel, 
OPHNI (noy), war ber Name einer Stadt Paldfli« 
nad, im Stamme Benjamin gelegen. Sof. 18,24. (L. R.) 
OPHONUS, Ziegler (Insecto), Cine Laufkaͤſer⸗ 
gattung aus Harpalus (f. d. Art.) gefondert, von wels 
her Ratreille (Guvier regne animal ed. 2. IV. p. 391.) 
folgende Kennzeichen angibt: Bei den Männden find die 
Zarfen ter vier Vorderbeine ftarf erweitert, oder werben 
nach und nad auffallend breiter, und find unten meift mit 
vielen dicht flehenden Haaren beſetzt, welche eine ununters 
brochene Bürfte bilden, das legte Zarfenglied ift nicht 
elappt, das letzte Glied der aͤußern Palpen ift abge 
Kur. oder fehr ftumpf, oben ift der Körper ſehr fein 
punftirt, und ber Thorar ift oft beszförmig hinten abgeflußt. 
Dejean (Spec. des coleopteres IV. p. 191.) hat 
diefe Gattung wieder mit Harpalus vereinigt, indem er 
fie blos als Abtheilung derfelben beftehen läßt, die noch 
überdies, wie er fagt, nicht fcharf gefondert if. Er recht⸗ 
fertigt diefe Vereinigung durch folgende Angaben: „Die 
Inſekten, welche biefe Gattung bilden würden, haben mir 
feinen echten Charakter dargeboten, durch welchen man fie 
von ben andern Darpalusarten untericheiden koͤnnte, fie 
haben wie dieſe einen einfachen und beutlihen Zahn im 
der Mitte des Kinned, die Lefze, die Mandibeln, die 
Palpen und die Fühler haben mir feine Verfchiebenheit 
gezeigt; bei einigen Arten findet man zwar bie vier vors 
bern Tarſen der Männchen unten mit zahlreichen bicht 
ſtehenden Haaren, welde eine ununterbrochene Bürfte 
bilden, beſetzt, aber diefes Kennzeichen mangelt bei meh—⸗ 
ern Arten und man trifft eö bei einigen echten Harpas 
Iusarten an; ed würbe alfo, um bie Ophonus zu unter 
ſcheiden, nichts übrig bleiben als die Punftirung, welche 
indeffen nicht binreihen fann, eine Gattung zu dharaftes 
sifiren.” Zypus ift übrigens Harpalus sabulicola, Pan- 
zer (Fauna 30.), (D. Thor.) 
Ophonus (Paläozoologie), f. Insecta fossilia, 
OPHRA (may). 1) Eine Stadt Paldflinad im 
Gebiete des Stammes Benjamin (Jofua 18, 23. 1 Sam. 
13, 17.). Der Name bedeutet vermutblih „junge Gas 
zele." Der Drt lag nach Eufebius fünf Meilen öoͤſtlich 
von Bethel. Es ift wahrfcheinlich derfelbe, weldhen Micha 
(1, 10.) volftändiger Beth-leaphra (pr) na Haus 
der Gazelle) nennt. 2) Eine gleichnamige Stabt im 
Stamme Manaffe, der Geburtsort des Richters Gideon, 
wo diefer ein Gögenbild (tox) aufftellte (Richter 6, 11. 
8, 27.), und wo deſſen Sohn Abimelech feine fiebenzig 
Brüder ermordete bid auf dem einzigen Jotham (Richt. 
9, 5.). Iofephus fehreibt den Namen diefer Stadt’ Eyea, 
Hieronymus aber ganz falfh Epbrata. (E. Rödiger.) 
OPHRYAS, Merrem (Reptilia). Hodhbraune*). 
Eine Schlangengattung mit folgenden Kennzeihen (Sys 
flem der Amphib. 146.): Unterleib mit gungen Schil⸗ 
bern. Schwanz rund, mit hakenfoͤrmiger Spige, unten 
mit ganzen und getbeilten Schildern. Kopf mit neun 
Schildern, Heinen Hinterhauptöfhildern, kammfoͤrmigen 
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Augenbraunſchildern; keiner Grube vor ben Augen. Reine 
Sporen am After. Wagler vereinigt die Gattung mies 
der mit Acanthophis. Typus der Gattung iſt O. Acan- 
ihophis. Schlingende Natter. Merrem Beitr. IL ©. 
2%. 2.9. Acanthophis cerastinus, Dand. rept. V. 
. 289. ı. 67. (Merrem.) Boa palpebrosa, Shaw 
En. Zool. III. p. 362. Lacep. in Ann. du Mus. d’h. 
n. IV. p. 200. (D. Thon.) 
OPHRYDIA, Bory de St. Fincent (Zoophyta). 
Eine Sattung Infufionsthierhen nah Bory zur Fami⸗ 
lie der Mystacineen und der Drbnung der Tricho- 
den gehörig, harakterifirt durch Bündel entgegengefeßter 
Haare, welche auf beiden Seiten deö vordern Theils eis 
ned runden cylindrifchen ober Freifelförmigen Körpers 
sen. Die Thiere, aus welcher fie befteht, zeigen bie 
fern Formen der echten Uricolarien und bie Haar: 
bündel auf diefelbe Weife geftellt, um einen Übergang 
zu legtern zu bilden, aber fie find nicht in Form eines 
Kelches rg mar und ihre Haare vibriren nicht fo deut⸗ 
lich. Man begreift daher, warum man mehre Arten aus 
der ungeorbneten Gattung Trichoda hierher ziehen konnte, 
aber man fieht feinen Grund, warum ber fharffichtige 
Müller * für Vorticelleu nehmen konnte, ba doch 
ihr Körper keine Aushöhlung zeigt, welche man als das 
Rudiment eined Verdauungsſackes betrachten koͤnnte. Alle 
Arten find unter einander fehr ähnlich und finden fi 
mit Ausnahme einer einzigen alle im füßen Waffer, Feine 
kommt in eigentlichen Infufionen vor, 
Als Typus dient die gemeinfte Art O. Lagenula 
B.; Trichoda Diota, Mil, (Inf, p. 168. Tab. 24. 
fig. 3—4. Eneyel. Vers. pl. 12. fig. 24. 25.). Die 
ſes Thierchen findet fih unter ben Wafferlinfen fleben- 
der Gemwäffer und befteht aus durchfcheinenben gelblichen 
Theilchen, iſt aber nicht trichterförmig, wie Müller ans 
gie, fondern vielmehr eime ganz volle Kugel, deren vor: 
erer Theil ungefähr fo verlängert ift, wie an ben Fla— 
fchen, welche man Bodöbeutel zu nennen pflegt, welchen 
Flafhen feine Geftalt auch volllommen gleicht. An bei- 
den Seiten des vorn geflugten Halfes zeigen fih bie 
Haarbündel immer getrennt, wie auch das Thier fie bes 
‚ wegen mag, biömweilen läßt es nur einen einzigen fehen. 
Dft zieht es ſich volkommen kugelförmig zufammen und 
fieht dann ganz aus wie ein Volver. 
Die andern Arten diefer Battung find: 2) O, Gyrinus 
B.: Trichoda Gyrinus, Müll. tab. 23. fig. 10—12, 
Enogel, pl. 12. fig. 10-12. 3) O. Trochus B.; 
Trichoda Müll, tab. 23. fig. 8. 9. Encyel, pl. 12, 
fig. 8,9. 4) O,Clavata B.; Vorticella albinea Mull, 
tab. 38. fig. 9. 10. Encyel. pl. 20. fig. 29. 30. 5) 
©, nasuta B,; Vorticella versatilis Müll. tab. 39. fig. 
47. 14—16 excl.). Eneyel. pl. 21. fig. & (1—3, 
excl). — Bory de St. Vincent im Dictionaire tlas- 
sig. d hi⸗t. nat. XI. p. 245. (D. Thon.) 
OPHRYDINA, — (Zoophyta);, Eine 
Samilie der Infuforien, oder wie fie Ehrenberg nennt 
(Symbolae physicae., Animalia evertebrata fasc. L) 
Polygastriea, aud dem zweiten Cirkel Enterodela, beffen 
vierter Section Anopisthia und deren zweiter Meibe, 
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Loricata, noch nidt charakterifirt,. Sie enthält nad 
dem im angeführten Werke (Bogen i) mitgetheilten Con⸗ 
fpectuß folgende Battungsaufftellung: 
a) corpore'gelating involuto, nec pedicellato: 
Gen. Ophrydium, 1 Species! 
b) corpore vagina membranacea inclaso: 
a) pedicellato: 
+) vagina sessili, corpore pedicellato: 
Gen. Tintinnus; 
++) vazina pedicellata: 
Gen. Cothurnia, 2 Species. 
ß) corpore non pedicellato: 

Gen. Vaginicola, 4 Species! (D. Thor.) 

OPHRYDIUM, Ehrenberg (Zoophyta). Eine 
Gattung der Familie Ophrydina (f d. Art.), weiche durch 
den ungeftielten, mit einer Gallerte umgebenen Körper 
charakterifirt iſt. Sie fällt wol einigermaßen mit Ophry- 
dia Bory's zufammen, indem Ehrenberg (Drganifation, 
Syſtemalik und geographiſches Verhältniß der Infufions- 
tbierchen. —— als einzige Art, die in jenem mit be— 
griffene Vorticella versatilis aufführt. (D. Thon.) 

OPHRYESSA, richtiger (Oggvosis) Ophryoüssa, 
H. Boie (Reptilia). Braunen (Brauen): Echfe. Eine 
—— welche Cuvier unter die Leguans (zweite 
Abtheilung der Igueniden) rechnet. Als Kennjeichen gel: 
ten: die Naſenloͤcher ſtehen in der Naſenkanie in einer 
hoͤckerigen Schuppe, ber Scheitel iſt mit hoͤckerigen Schuͤpp⸗ 
chen beſetzt, die Kehle iſt einfach, etwas aufblasbar, die 
Zehen find einfach, der Schwanz iſt zuſammengedrüuͤckt, 
bie Körperbebedung befteht aus Meinen dachziegelförmig 
liegenden Schuppen, ber Rüdenfamm ſteht vor, gezähs 
neite Marillarzähne und Zähne im Gaumen. Typus und 
eingige Art bi jegt iſt O. superciliosa Lirrre (Agama 
stellaris Daudin. Seha thes. I. tab. 92, fig. 2. Lo- 

hyrus xiphosurus Spix. Anim. nov, Lacert, tab. 10, 
ha. Loph. auronitens taf. 13. a, pullus.), Hat ihren 
Namen davon, weil die Augenlider burch eine gefielte 

aut gebildet werben. Die Farbe braungelb mit dun⸗ 
brauner gezadter Seitenbinde. In Amerifa (Brafilien). 
Merrem m falſchlich Java ald Vaterland an. (D. Thor.) 

OPHRYNEION (Ogevveior), Dit in Iroas. He- 
rodot. VII, 43, (A.) 

OPHRYOCERCINA, Ehrenberg (Infasoris). Die 
neunte Familie ber Section Allotreta, Citkel Entero- 
dela, der Glaffe -Polygastrica (Infuforien) (Symbolae 
physicae. Anim, evertebr. fasc. I. Bogen i) charakte⸗ 
tifirt: ano infero, ore terminali — bie einzig Gattung 
Ophryocercus umfaffenb. (D. Thon.) 

Öpkryocerene, f. d. Art, Ophryocercina. 

Ophryoglena Ehrenberg (Zoophyta), f. d. Art. 
Infusoria. 

OPARYS, —— Unter dieſem Namen, wel⸗ 
cher ſich ſchon bei Pinius für ein —— Ge⸗ 
waͤchs gebraucht findet (Hist. nat. XXVI, 93.), begriff 
inne eine Pflanzengattung der natürlichen Familie ber 
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fchen Claſſe Char. Fünf Kelchblaͤttchen, von denen bie 
drei obern beimförmigen zufammenftoßen, die beiden feit: 
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lichen weit offen fliehen; das Corollenlippchen iſt eben, 
oft Fielförmig gelappt, ohne Sporn; das Beftuchtungs⸗ 
fäulchen kurz ftumpf, trägt am oberen Ende die Anthere, 
om ber Bafıs die concave Narbe; die Pollenförper bil: 
den elaftiih zufammenhängende Laͤppchen und find durch 
parallele Halter im getrennten Kaͤpochen befeftigt. Die 


19 bekannten Arten (mehre früher hierher gerechnete, ges _ 


Hören zu andern Gattungen) wachen als Kräuter mit 
wenigen, breiten Blättern an der Bafis bes niebrigen 
mit Scheiden verfehenen Stengelö und mit perennirenden, 
rundlihen Wurzelfnollen im gemäßigten, befonders im 
fdlichen Europa, im nördlichen Afrita, in Keinafien, 
in der Krimm und am Kaufafus, meift auf waldigen 
Bergrviefen. Sie haben fonderbar geftaltete Blüthen, 
welche oft manchen Inſecten an Form und Farbe äh: 
nein, 3.8. ©. myodes Jacq., O. aranifera Huds. 
«Engl. bot. t. 65.), O. apifera Aluds. (Engl. bot. t. 
383.), O. oestrifera Marsch. Bieberst.. O, tabani- 
ferna /Villd., O..sphegifera Villd,, O. arachnites 
AH, (Hall, stirp. i. 24.) und O. tenthredinifera 
IF illd. (Bot. reg. t. 205. t. 1093.). Die fchönfte ift 
O. Ferrum equinnm Desf. (Ann. du Mus, X. p. 
226. t. 15., Choix t. 5., Sprengel’s Gef. d. Bot. 
1. S. 114. t. 2, wo die Färbung des Gorollenlippdens 
unrichtig ift) mit breiten, ablangen, fpiten, nervenreichen 
Blättern, rofenrothen Kelchblättchen und converem bun: 
Zelpurpunnem Gorollenlippchen, beffen Mitte ein hufeifen: 
förmiger, beüblauer Fled einnimmt. Diefe Art, welche 
biöher nur im Peloponnes gefunden worden, ift hoͤchſt 
wahrfcheinlich dad xoouoodrdaror, deffen fich die Spar: 
taner zu Kraͤnzen bebienten (Sthenaeus 1. 15. c. 8.). 
Am bäufigften in Europa, auch im nördlichen Teutſch⸗ 
land, beſonders in Wäldern mit Kalkboden nicht felten, 
t ſich O. myodes Jargu. (lc. rar.ı.184 Sturm 

t. 1. Fl dan. t. 1398. O. insectifera var, 

6. IL. O. museifera Hude. Engl. —* t. I. 
fußhohem, beblättertem Stengel, lanzettförmigen, ſtum⸗ 
a ee nervigen Blättern, ſchlaff ährenförmigen 
‚ linienförmigen Ketchhlättchen und converem, 
feinbehaartem, breitheiligem, fhwarzpurpurnem Gorollen: 
lippchen, deſſen eg zus gefvalten und befien Mitte 
mit einem belleren Fleck bezeichnet if. (A. Sprengel.) 
OPHTHALMIA, von ’Ogpsaruös, das Auge. Die 
griechifchen Ärzte, und überhaupt bie Ärzte des Alter: 
thums verflanden unter Opbthalmie: das Augentrie 
fen, Lippitudo; bisweilen verbanden fie aber auch mit 
diefem Worte den allgemeinen Begriff: Augenkrank— 
beit, Augenübel.” Im unferer Zeit beißt Ophihal- 
mia nichts anders als eine Augenentzündung. Der 
Begriff Augementzündung ift num deshalb fehr weit, weil 
das Auge aus einer Menge ſehr feiner und fehr verfchie: 
denartiger Organfofteme zufammengefeht iſt, die einzeln, 
für fi, von Entzimbungen befallen werden Pönnen, Die 
Entzundungen der einzelnen Theile des Auges, die ben 
Forſchern des Alterthums zum größten Xheile unbekannt 
waren, haben jetzt beftimmte Namen erhalten, und fo 
gebraucht man in unfern —— ben Nämen Ophihal- 
mia faft nur von der Entzündung aͤußerer Theile des 
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Auges und faft nur von der —— der Bindehaut 
des Augapfels und der Augenliber. aher denn ſehr 
haͤufig die Namen Ophthalmia catarrhalis, scrophu- 
losa u. ſ. w. gehoͤrt werden. Ausnahmsweiſe geſchieht 
es jedoch, daß man Entzundung tieferer Gebilde des Au: 
ged, 3. B. die Entzundung ber Sclerotica, mit dem. Ra: 
men Ophıhalmia rheumatica, ober arthritica belegt, 
eine Benennung, bie dann flatt findet, wenn man die 
fpecielle Augenentzündung nicht nach ihrem Sige, fon- 
bern nach ihrer Urtache aufführt, 3.8. gichtifche, ſkrophu⸗ 
loͤſe Augenentzundung. Im Allgemeinen betrachtet iſt bie 
Ophfhalmie der Mittelpunkt und die Quelle aller Augen: 
franfheiten. So viel Mühe bis jebt auf bie Erfenntniß 
der Entzündung im Auge überhaupt verwendet worden 
ift, fo wenig find doc die Ärzte unferer Zeit am Ziele; 
denn die Ratur ber Entzünbung mancher Theile bes Au: 
ged, 3. B. der innern Fläche der Sclerotica, der Choroi⸗ 
dea, der Neghaut, des Glakkoͤrpers, der Linſe, des Or- 
biculus ciliaris, felbft der Iris und Hornhaut, find: zum 
Theil in ihren Wirkungen noch unerkannt, zum Theil in 
ihren Erfcheinungen falfch gedeutet. Daber denn auch die 
beffern Ärzte und Mundärgte unfrer Zeit ihre Beobach— 
tung dieſem wichtigen Theile der Augenheilkunde zumm: 
ben, beffen Aufliärung von dem größten Einfluffe auf die 
Behandlung vieler jest noch unerfannten Augenfrankhei: 
ten, und fonad auf die Erhaltung des fh Drgans 
bes belebten Körpers if. Allgemeine Heilmethöbe ber 
Dphthalmie überhaupt gibt es nicht. Die Entzündung 
eine jeden einzelnen Theiles des Auges will nad ben 
Urſachen, die fie bervorrief, nach dem Grade und nad 
dem Stadium der Krankheit, nach der Individualität des 
Kranken behandelt fein. Das darf jedoch nicht mit Stil: 
fhweigen übergangen werden, daß, fo wichtig jene In: 
bivibualifirung bei Behandlung der einzelen Opht en 
auch ift, bei der Behandlung feines anderen entzündeten 
Zheild des Organismus bie Anwendung der ſogenann⸗ 
ten entzündungswibrigen Methode von Ber Wich⸗ 
tigkeit iſt, als bei der Behandlung entzünbeter Aug 

8 ift diefes ein Hauptpunkt, woburd) fich die Bond 
motherapie von ber Behandlung ber übrigen Kra s 
ten unterfheidet, daß die Krankheit im Entſtehen unter⸗ 
brüdt werde, weil fonft, wenn bie Entzundung ihre Sta 
dien, ohne daß fie aufgehalten oder doc vermmbert wäre, 
durchläuft, die größte Gefahr für die Integrität und vor: 
zuͤglich für bie Pellucibität der einzelnen Theile des Aus 

ed vorhanden iſt. Daher fih denn aud in keinem 
Seite der Heilkunde bie Vernachlaͤſſigung der antiphlos 
giſtiſchen Heilmethobe mehr rächt, als in ber Dphthalmo⸗ 
therapie. er fo wichtig biefe Anficht auch iſt, fo falſch 
ift eö doch, ſich dem Glauben binugeben, auf amiphlogi⸗ 
flifhem Wege bei Behandlung der Ophihalmien Alles 
machen zu können. Jeder Theil des Auges, ber ſich in 
einem entzünbeten Zuftande befindet und Anfangs antie 
phlogiftifh behandelt worden iſt, verlangt, wenn biefe 
Methode nicht ausreicht, die ihm verwandten Heilmittel; 
ein Gegenfland, der praftifch wichtig, aber leider nichts 
weniger als befannt if. So läßt es fih 5. B. nicht 
leugnen, daß der Sublimat zur entzundeten Cornea in 
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einem heilenden Vechaͤltniſſe ſteht, daß der ſalzſaure Bas 


ıpt, die Aqua Laurocerasi, die Cicuta eine Wahlver: 
wandtfchaft zur entzündeten Gonjunctiva haben, daß Se- 
nega nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf die entzlndete 
membrana serosa Iridis, Scleroticae und Choroideae 
ift, und .baß Belladonna und Hyoscyamus mit ber ent: 
zundeten Retina in heilender Beziehung En, Andeutungen, 
bie bier nicht weiter ausgeführt werben können, fondern in 
eine Materia ophihalmiatrica gehören. (Dr. v. Ammon.) 

-Ägypüsche Ophthalmie, die epidemifc:contagiöfe 
Augenblennorrbde Agyptens, contagiöfe Augenentzündung, 
bie Augenpeft Ägyptens. 

Geſchichte der ägyptifhen Ophthalmie. 
Epidemifche Augenentzündungen herrſchten ſchon im grauen 
Utertbume. Das beweifen Stellen bei bem Hippofrates 
fehr deutlich, wo von Ophthalmien die Rede ift, deren 
verſchiedene Ausgänge, glüdliche dur Grifen, unglüd: 
liche durch Berften des Augapfeld, durch Gefhmwüre, Zrüs 
bungen, Augenliberumftülpungen u. f. w., dort trefflich 
gefchildert werden. Einmal heißt es fogar, daß die Opb: 
thalmie als eine alle befallende Krankheit vorfomme, und 
an «iner anderen Stelle empfiehlt Hippofrates bie antis 
pblogiftifhe Behandlung, in ihrer ganzen Ausdehnung, 
gegen biefes Übel. Bei Platon fommen Stellen vor, die 
—J beweiſen, daß zu jener Zeit die Entſtehung 
von Augenübeln durch Übertragung eines Anſteckungsſtoffes 
nicht bezweifelt wurde. Phaedrus ed, Steph. p. 256. 
wird von einem Menfchen, der von einer Empfindung 
ergriffen worden ift, die er als von Außen in ihn vers 
oflanıt betrachten muß, weil er feine innere Quelle der 
felben kennt, die Behauptung aufgeftellt: „er fei wie eis 
ner, ber durch einen andern eine Augenfrankheit befom- 
men bat," woraus wol bervorgeht, daß A Platon’d Zeit 
die Entſtehung von Augenübeln durch Übertragung von 
Menſchen auf Menfchen, als feinem Zweifel unterworfen, 
betrachtet worben ift (f. Lihtenftädt Platon’s Lehren 
aus dem Gebiete der Naturforfhung und der Heilkunde. 
Leipzig 1826. 8.). Xenophon erzählt von einem heftigen 

Augenübel, weldes unter dem griechifchen Deere während 
feines Ruͤczuges über den Euphrat und Tigris aus: 
brach und viele Individuen ergriff. Celſus unterfcheidet 
mebhre Grade und Abfonderungsperioden der Ophtbalmie, 
und Galen achtet dad Gontagium der Ophthalmie dem 
der bösartigen Fieber gleich. Aetius hat ein Fragment 
des Theodotius Severud, eines wahrſcheinlich dem drit⸗ 
ten oder vierten Jahrhunderte angehoͤrigen Ophthalmolo⸗ 
gen, aufbewahrt, in welchem derfelbe erzählt, daß Auf: 
loderungen und Berdidungen (daotuara) auf der ins 
nern Augenlidfläche aus verfchiedenen Urfachen, aber auch 
aus langwierigen Schleimflüffen entfteben; man ſieht 
nach ihm Eleine Hervorragungen wie Hirfens ober Kokos: 
örner, und das Übel ift ſchwer zu behandeln. Alerander 
von Zralled wirft fchon die Frage auf, warum ein Aus 
genfcanker (öyduizıiw) fein Übel leicht den Augen eis 
ned Gefunden mittheilt, und derſelbe Schriftfteller fagt, 
daß bie —— ber Ophthalmie der der Schwind⸗ 
fucht und der Kräße gleich feii. Mas Avicenna zu Ende 
deö zehnten Jahrhunderts mittheilt, fpricht ebentals für 
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das Vorkommen contagidfer Ophthalmien in jener..Beit, 
und wenn bie fpätern ärztlichen Schriftfieller Europens 
gm heil gar Feine, zum Theil nur fehr fragmentarifche 
achrichten über bie in Rede ſtehende Krankheit geben, fo 
waͤhrte eine contagiöfesepidemifche oder vielmehr endemiſche 
Augentrankpeit im Driente fort, welche nad den Berichten 
eined Prosper Alpinus (Medic. Aegypt.L.B. 1718. p:22,) 
und Bolney (Voyage en Syrie eten Aegypt-. T. 1, 
215.) mit der fpäter in @uropa berrfchenden — 
Ophihalmie die auffallendſte Ubereinſtimmung zeigt. Al⸗ 
lein an Beſchreibungen von furchtbar ſchnell verlaufenden 
Ophthalmien, die meiſtens das Auge ganz zerſtoͤrten, 
oder von ſolchen, die epidemiſch auftraten, fehlt es kei— 
nesweges. Der Aberglaube des Mittelalters nannte 
dieſelbe die hitzige Zauberei der Augen (fascinatio cali- 
da. Bartiſch's Augenbienft. Sulzbach 1686. 4.) und 
daß in a Ländern durch die Rage derfelben u. ſ. 
w. contagiöfe Augenblennorrhöen. heruorgerufen wurden, 
darüber fehlt es nicht an fihern Nachrichten (Baglio 
opera omnia, Antw. 1719. p. 523. 568. Historia 
morborum, qui annis 1690 — 1701. Vratislaviae 
grassati sunt a Coll, Arnd, Cerp. Urat, in lucem 
edit. p. 15. 67. 271.). Allein aus dem Allem geht doch 
feinesweges hervor, daß man ſchon vor dem Bonaparte 
ſchen⸗Aghptiſchen Feldzuge (1798) die Augenentzündung, 
welche zu jener Zeit die dgyptifche oder auch die conta= 
iöfe genannt ward, —— babe, daß die von den frühs 
den und fpdtern Schriftſtellern befchriebenen Dphthal⸗ 
mien mit ber in Rebe flehenden identifh feien. Die 
Geſchichte foricht zwar dafür, daß fich zu verfchiebenen 
Zeiten in verfchiedenen Ländern epidemifchscontagiöfe Aus 
are ausbilbeten, fie thut aber feinesweges 
flimmt dar, daß diefelben immer einer und derfelben 
Natur geweien find, Zu Ende beö vergangenen Jahr— 
bundertö (1798 — 1800) hatten englifde, frangöfifche 
und italifhe Ärzte, Karrey, Affalini, Frank, Vetih u. a. 
m. Gelegenheit, bei dem Feldzuge Napoleons in Ägyp⸗ 
ten eine contagidfe Augenentzundung daſelbſt zu beobach⸗ 
ten. Im BWefentlichen flimmen die Schilderungen, welche 
diefe Ärzte von der genannten Krankheit geliefert haben, 
überein. Raum war das ungefähr 30,000 Mann ſtarke 
Heer Napoleons im Jahre 1798 in Agypten gelandet, 
als die dort endemifchscontagiöfe Ophthalmie mehre Re— 
ec befiel und mit zunehmender, beinah allgemeiner 
uöbreitung, während des ganzen Aufenthaltes der Ars 
mee in Ägypten bid zum Auguft 1801 ununterbrochen 
fortdauerte. Man ſah ſich genötbigt, zu Kairo, Gizeh 
und Rofette mebre befondre Hofpitäler für Augenkranke 
zu errichten. Binnen brittehalb Monaten erkrankten an 
3000 Soldaten an der Ophthalmie. Je enger die Trup⸗ 
penabtheilungen zufammengezogen wurden, je mehr jie 
den Einflüffen des ausgetretenen Nils audgefegt, je mebr 
fie durch raſche Märfche ermüdet worden waren, deſto 
ſchneller und heftiger verbreitete fich die Dohthalmie. Waͤh⸗ 
rend der Rüdfehr der Truppen aus pten ſank das 
Übel beträchtlich; ſchon während der Überfahrt nach Franks 
reich wurden viele vom ber ng Krankheit und ibren 
Zolgen befreit, und durch dieſe Krankheit invalid gewors 
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dene Krieger konnten, nachdem fie einige Zeit in Frank⸗ 
reich gelebt hatten, als dienflfähige Soldaten wieder in 
die Armee treten; Barren bemerft ausbrüdlih, daß bie 
von den Ufern des Nils nach Frankreich gebrachte Au: 
genkrankpeit, nach erfolgter Rüdkunft ber Mannfcaft, 
als Seuche ſich zwar verlor, daß jeboc das einmal auf: 
ommene Leiden bei manchen Individuen von jener 
Sit ber in ſteter Entwidelung fortglimmte; eine Bemer: 
kung; die aud) von Gräfe und Adams fpäter in Teutſch⸗ 
land, Frankreich und England zumachen Gelegenheit fanden. 
Wie es dem franzöfifchen Heere in Agypten ging, 

fo wurde auch das englifche, von Abercrombie befebligte, 
im Jahre 1800 zu Abukir ausgefhiffte Heer bald von 
den Augenfchleimflüffen befallen. Als fpäter nad der 
Räumung AÄgyptens (1803) das engliihe Heer ge: 
trennt warb. und fehr verfchiedenen Beflimmungen ent: 
gegenging, warb biefe Ophthalmie an viele Orte ver: 
pflanzt; wohin die verfhiedenen Truppen gingen, mittel: 
bar oder unmittelbar, nah Malta, Sicilien, Gibraltar, 
Portugal, Spanien, dahin folgte das —— und be⸗ 
traͤchtlicher alß irgendwo, brach die Krankheit in England 
aus, Zuerft bemerfte man fie unter den irländifchen 
Truppen ; von dieſen ging fie im Jahre 1804 nad Eng: 
land über, und von bier aus wärd fie faft allen Heareds 
abtheilumgen mitgetheilt. Die Zahl der erblindeten Sol: 
daten wuchs ſchnell bis auf 5000, und die Regierung 
fegte jährlich an hunderttaufend Pfund Sterling zur Un: 
terftügumg jener Unglüdlihen aus. Von der Armee ging 
die Dphthalmie auf das Volt über, und gar bald wi: 
thete diefelbe im ganzen Lande. Bis zum Jahre 1818 
erhielt fi das aus Agnpten durch die Soldaten nad 
br mitgebracdhte Augenübel unverändert beftig, denn 
in dem genannten Jahre ergriff diefe Ophthalmie 

in Öffentlichen Arbeitshaufe 150 Erwachſene auf 
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diefelbe anftedende Opbtbalmie mit allen ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Erfcheinungen, Ausgängen und Folgen nad Dmo: 
dei’d Erzählung beobachtet. Zuerſt unter den Truppen⸗ 
abtheilungen, bie längs den Küften aufgeftellt, und die 
Gen Strapagen ausgefebt waren; gar bald ging das 
bei auch auf die Bewohner über, und verbreitete fich 
bauptfächlich unter den Einwohnern der Seeſtaͤdte. Scarpa 
hielt die Beihränfung der Seuche nur durch ſolche Mittel 
fie möglich, welche gegen die Peit felbft angezeigt find. Die 
italienifche Cpidemie nahm ihren Gang von zwei Punkten, 
von Livorno und von der Inſel Eiba aus, kurze Zeit nach: 
dem 1801 frangöfifche Truppen, aus Nanpten zurückkehrend, 
auf den genannten Punkten gelandet waren. Das Übel ging 
werft nach Ebiavari und Genua, und fpäter nach Parma, 
antua, Padua, Vicenza, Cremona, Lodi und Mailand, 
und erſt ald ein in Elba angefledtes italienisches: Mrai: 
ment, bei welchen biennorrböifche Augemaffecte fieben Jahre 
binturd nicht aufgebört batten, vom ſpaniſchen Feldzuge 
zurückkam, bradite ed die Augenieuhe auf dar entgegen: 
geſetzte Ufer, zu den Küften des atriatiiben Meeres mit, 
das ſich mehr und mehr verbreitend im Jahre 1812 bie 
zur hoͤchſten Bösartigkeit entwidelte und von Ancona aus 
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nad Sinigaglia; Rimini und landeinwärts Über Koretto 
und Macerata nach Ascoli vordrang. Mit dem Jahre 
1813 endete biefe Epidemie. Aber auch im Befreiungs: 
beere ber DBerbündeten durch Zeutfchland, Frankreich, 

oland, Belgien, Schweden und Norwegen verbreitete 
ich in den benfwürbigen Jahren 1813 — 15 eine furdt: 
bare XAugenfeuche, die durch ihre Erfcheinungen bei dem 
Anfange und mährend der Akme, wie durch ihre Aus: 
änge eine völige Identität mit ben eben genannten 

idemien außer allen Zweifel fest. Nicht auf allen 
Punkten brach diefe Epidemie in gleihem Grade aus, 
allein fie nahm doch bier oder bort fo uͤberhand, daß 
während der Dauer der beiden Feldzüge von 1813— 15 
gegen dreißigtaufend Krieger an diefer epidemiſchen Opb: 
ihalmie litten. Der Verlauf diefer Epidemie verhielt fich 
übrigens ganz jenen Geſetzen gemäß, nach mweldhen Seu⸗ 
chen im Allgemeinen ericheinen. Anfangs fah man nur 
menige und leichte Krankheitsfaͤlle; fpäterbin traten große 
Anomalien auf, und das Übel ward bartnädiger; endlich 
zeigte fi das Leiden am beftigiten und am meilten aus: 
gedehnt, und nad erlangter Höhe nahm die Krankheit 
mehr und mehr ab umd erlofch endlich ganz. 

Das von dem General Dorf befehligte und zu An: 
fange des Jahres 1813 aus Rußland nad) Berlin zuriid: 
kehrende preußifche Armeecorps brachte die erſten Zrief: 
äugigen mit. Die Anzahl berfelben war nicht gering, 
das Ubel felbft aber war leicht zu befeitigen. Später, 
ald Napoleon (1813) die Saale und Eibe mit neuen 
Zruppenmaffen überfchritt, und die Kranken der preufis 
fhen und ruffifhen Armee über die Oder zurückgebracht 
wurden, -befanden ſich bei den Zransporten der Kranfen 


“auch viele Zriefäugige, deren Leiden fih auf den Schif: 


fen, in melde jene Kranken gebracht wurden, fehr vers 
ſchlimmerte, aber fpäter, als die Ausfhiffung beendet 
war, fih wieder fehr zur Befjerung anfchidte; nur bei 
benen, welde ber Seeluft ausgefegt waren,’ zu Wollin 
und Gammin, wibderfirebte das libel bartnädiger und 
ergriff Individuen, die früher nicht an ben Augen ge: 
litten hatten. Später, im Juni deffelben Jahres, fanden 
fih von den Vorkifchen und Barclaifhen Golonnen, die 
im Mai in der Gegend der Elbe gegen Branzofen und 
Italiener gefochten hatten, Zriefäugige ein; während des 
Woaffenftiliftandes im Juli verminderte ſich die Zahl der 
Augentranten; mit der Wiedereröffnung bes Feldzuges 
nah den Schlachten bei’ Sroßbeeren, Dresden und Reip: 
zig, mit eintretentem Herbfte, vermehrte ſich die Zahl 
ber Zriefäugigen, vorzüglich unter den Truppenabtbei: 
lungen, die auf fumpfigen Wieſen, an ben Ufern großer 
Flüſſe lange zu bivouakiren genöthigt waren, und Au: 
genbiennorrböen dauerten in allen Eib: und Oderſtaͤdten 
am bartnädigiien fort 

Das Kriegeglüd führte die Verbündeten über ben 
Mhein unt nad Paris, nachdem ihre Armeen vom Aus 
guft 1813 bie zum März 1314 die Länder von der Eibe 
bis zur Seine in beſtaͤndigen größern und kleinern Schlach⸗ 
ten erobert battın. Auf einen kalten Winter folgte ein 
beißer Sommer, und ber größte Theil der fiegreihen 
Armee mußte mac eingetretenem Frieden in ſchnellen 
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Rüdmärfchen das eroberte Frankreich verlaſſen. Jetzt 
erreichte die Augenfeuche einen hohen Grad, und gar 
bald waren alle Hofpitäler in Belgien, Frankreich, im 
Elſaß und am Rhein mit Augenkranken überfüllt, ja die 
nad; Norden heimkehrenden Schweden brachten das Übel 
felbft dorthin d. 

Die zurüdgefehrte, dem Soldaten nun gegönnte 
Rube trug jeßt nicht wenig dazu bei, Die Seuche zu ver 
ringern, allein ge börte fie nicht auf, und nachdem 
Napoleon’3 Rüdkehr aus Eiba ein neued Signal zum 
Kriege gegeben hatte, und die Heere der Verbündeten in 
großen Maffen raſch gegen Frankreich rüdten, flieg die 

anfheit bedeutend, fo daß eine wicht geringe Ans 
zahl Soldaten von dieſem Augenübel ergriffen, längs 
des Rheins hinter der Armee zurüdbleiben mußte, und 
ald zur Schlacht bei Belle Alliance Preußen und Eng: 
länder zufammenrüdten, verbreitete und verfdhlimmerte 
fi das Augenübel noch mehr; im Sommer und Herbſt 
1815 erreichte die Epidemie ibre Akme. Bon der vers 
einigten Armee aus verbreitete fich das Übel unter Städ: 
tern und Landleuten an vielen Orten, bauptfächlic aber 
am Rheine, in den Niederlanden und in Weſtfalen. Im 
Jahre 1816 war dad Übel beinahe gänzlich verfhwunden 
und erhielt fih nur noch an folhen Orten, wo fich viele 
kranke Soldaten befanden; allein fpäter trat daffelbe hier 
und bort, hauptfächlich in ber Rheingegend und in einem 
Theile von Öfterreich, felbft in Berlin, furdtbar auflos 
dernd wieder empor, befiel ganze Familien und fledte 
von hier aus ganze Dörfer und Fleden an, ja es ent 
widelte ſich bauptfählih in Arbeitöanftalten, Gafernen u, 
f. w., wo eine größere Menfchenmafje zufammenmwohnte, 
mit furdhtbarer Ecpneligteit Seit jener Zeit fcheint die 
Wuth diefer furchtbaren Augenkrankheit gebrochen. 

Was die Erfheinungen betrifft, unter welden 
diefe Krankheit beginnt, waͤchſt und fchwindet, fo find 
fie folgende: Sehr oft befäut das Übel das rechte Auge 

erft, manchmal auch ganz allein, und geht dann erft 
fpäter auf das linfe über. Bei einer leichten blaffen Roͤ— 
thung des untern und fpäter auc des oben Augenli» 
deö fangen die Kranken an ein läfliges, zum Reiben noͤ⸗ 
tbigendes Juden in denfelben zu empfinden, und bei der 
Empfindung von Rauhigkeit und Trockniß im Auge 
lauben bdiefelben, es fei ihnen Staub oder Sand zwi: 
hen die Augenlider gekommen; das Licht verurfacht ih⸗ 
nen Schmerzen, daher fie dad Auge nicht weit öffnen, 
im Gegentheile die Augenliver ſtark zufammenzichen; 
fie fuchen dunkle Drte auf, indem ihnen der Anblid bel: 
ler oder glängenber Gegenftände einen flärkern Serumerguß 
und großen Schmerz verurſachtz mande Kranke haben 
das Gefühl vermehrter Wärme in den Augenlivern. Iſt 
das Übel im Zunehmen, fo fondert fich bald ein Schleim 
ab, mit welchem das Gefühl von Zrodenheit und Raus: 
bigfeit nach und nad; aufhört und nur bei fchnellem Öff» 
nen des Augenlided bemerkt wird; allein daflır fteigern 
fih die Schmerzen in den Augenlivern, an die Stelle 
des Judckens tritt ein laͤſtiges ſiechendes Brennen, und 
die Lichtfcheu erreicht einen hohen Grad; gegen Abend 
teitt eine Eracerbation ein, welche mit heftigen Schmer: 
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zen verbunden ifl. Mit fleigender Krankheit fieigen bie 
Empfindungen bed Kranken. Die Zufälle der Photopho- 
bie nehmen ungemein zu; bad heftige, früher nur im 
Augenlivern empfundene Brennen gebt auf die Ober 
flaͤche des Bulbus über, und dauert ununterbrochen fortz 
flüchtige, beftig ſchmerzende Stiche durchzucken den Aug⸗ 
apfel, die Augenhöhlen und bie Stim, und Zr 
Morgen eine Remiffion und eracerbiven bis gegen Mit- 
ternacht, von den Abendftunden an, auf das fürchter⸗ 
lichſte. Erreichen die Schmerzen ihren hoͤchſten Grad, fo 
baben die Kranken felbft in den dunkelſten Zimmern 
deutliche Lichterfcheinungen, und bad Gefühl der Augen: 
bige nimmt bergeflalt überhand, daß die Empfindung ent 
fieht, als lägen feurige Kohlen mitten in der orbita, 
ald würden die Augenhöhlenwände in ihrer Tiefe mit eis 
nem glühenden Eifen durchbohrt. Damit ifl ein furcht⸗ 
bares Angflgefühl, nicht felten bis zu Delirien fich fleis 
ernd, verbunden, Dabei das Gefühl, ald habe der bul- 
us feinen Plag mehr in der orbita, als dehne er fi 
fortwährend mehr und mehr aus; und alle diefe furcht⸗ 
baren Schmerzen laffen gewöhnlich erſt dann nad, wenn 
ber bulbus geplagt if. Während der Kranke von dies 
fen furchtbaren Schmerzen geplagt wird, nimmt man am 
Auge bebeutenbe Veränderungen wahr, bie fich in gewiſſe Ab⸗ 
flufungen bringen laffen; daher hat man verfchiedene Grabe 
ber —— Augenentzuͤndung angenommen, die vers 
ſchiedene Schriftfteller auf eine verſchiedene Weife beftimmt 
haben. Wir folgen bier von Gräfe, welcher drei Grade 
und Formen der Krankheit unterfchied, zwifchen denen es 
aber zahlreich verfchiedene Mittelftufen gibt. Bei dem ers 
fen Grade ift der Entzundungsproceß auf die conjuncıiva 
palpebralis eingeſchraͤnkt, und es aͤußert fi nur eine 
geringe Mitleivenfchaft der übrigen Palpebralgebilde, fo 
wie des Augapfels felbft. Bei dem zweiten und dritten 
Grade ift diefe Mitleidenfchaft fehr groß, die Bindehaut 
des Auges ſchwillt heftig an, und die Augenentzuͤndung 
ewinnt bie chemotifhe Form. Daß ift der chemotiſche 

tab ber Krankheit. In diefen brei Stadien erleidet 
aber die comjanctiva des Augenlides und des bulbus 
ſehr verfchiebene Metamorphofen, deren Urfadhen ober 
Producte höchft verfchiedene Secrete find; v. Gräfe uns 
terfcheidet deren drei. 

I. Die Hybdrorrhöe, d. h. Serumfluß (üdpödgoe 
von bdwg, serum, aqua unb gew, fluere.). Auf der 
Oberfläche der Bindehaut feheidet ſich ohne Theiinah⸗ 
me ber Thraͤnenorgane eine waſſerhelle Flüffigfeit aus, 
welche innerhalb gewiffer Grenzen, fowol der Quantität 
ald der Qualität nad, varlirt; der Augapfel wie die Aus 
genwimpern find ungewöhnlich naß, oder dad Serum 
entfirömt ſtoßweiſe den Augen, bald iſt daſſelbe mild, bald 
ſcharf, und ercoriirend. Dabei heben ſich aus allen Xhei: 
len der Palpebralconjunctive, fomol der obern wie der 
unten, Meine Spitzchen, durch welche diefe Membran 
für unbemwaffnete Augen ein mattes, völlig glanzlofes An= 
feben befommt. Die natürliche gelblich-blaßrothe Fär- 
bung gebt in ein fcheinbar gleihmäßig verbreitetes, flärs 
fer faturirted® Roth über, welches aus Beinen, leichtern 
und dunklern Punkten zufammengefegt ifl; dabei ift die 
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Augapfelbindehaut auffallend ſchmutzig und von einzeln 
ra Blutgefäßen durchzogen. Die Dauer dies 
fer Erſcheinung ift fehr verfchieden; mit ihr beginnt das 
Augenübel, mit ihr endigt es bisweilen. Gewoͤhnlich gebt 
die Hydrorchöe über in bie 

U. Pblegmatorrböe, die Schleimabfonderung 
(gieyuarobgola, von pidyua, pituita, und geiv, fluere.). 
Diefe beſteht in Erzeugung eines zäben, etwas diden, 
weißgrauen, balbdurchfichtigen Schleimed, der in Berühs 
rung mit der Luft, an den Zarfalrändern zu gelblichen, 
ſchmutzigen Kruften eintrodnet und Augenwimpern und 
Augenlider fehr leicht unter einander verklebt. Die in: 
nere Augenlidfeite nimmt jegt einen bläulihen Schimmer 
an, iſt um vieled dunkler gefärbt und wird fammetartig; 
die Pupillen auf berfelben werben hervorragender, find 
eng an einander gedrängt, zugerundet, und aͤhneln klei⸗ 
nen Fleiſchhügelchen; die ganze Palpebralconjunctiva wird 
mulftig, die Ophthalmoconjunctiva wird undurchſichtig, 
matt, glanzlos, ** blaßroth, und ſchlaͤgt waͤhrend 
der Bewegung des bulbi lauter dickliche Falten. Die 
Augenlidränder werben bläulich geröthet, und befommen 
eine wulftige Geftalt, 

Die Dauer der Phlegmatorrhöe ift fehr verſchieden. 
Übrigens fieht fie zwiſchen dem unterfien und hoͤchſten 
Krankheitsgrad, fie Folgt bei fleigender Krankheit der Hy⸗ 
drorrhöe, und bei nadlaffender der Pyorrhoͤe; fie ift daher 
ein Übergangsmoment zur Verſchlimmerung und ein Bor: 
läufer der Genefung, 

IH. Die Pyorrbde, Eiterfluß (muößgora von mior, 
pus, und geiv fluere,), Iſt die höcfle Gvolutionsflufe 
des durch bie Entzündung angefachten kranken Prozeſſes 
in der Bindebaut ded Auges und des Augenlides, die 
einmal entflanden, raſch ſich fleigernd, von der Palpebral⸗ 
conjunctiva zur Augapfelbindehaut und felbft zu den ins 
nern Theilen deö bulbus übergeht; die Gonjunctiva gebt 
babei ganz in Papillenbilvung unter; nad ibren verfcie: 
denen Rocalitäten kann man die Pyorrbde in Blepbaro: 
pyorrhée und in Opbtbalmopyorrbde eintheilen. 
Endet die erftere flatt, fo iſt die ganze Oberfläche der Pal: 
pebralcomjunctiva mit vorragenden, zugerunbeten, größern 
und Heinern Fleiſchpapillen bededt und volllommen blut: 
roth gefärbt; der Eiter ſchwitzt aus den Papillen wie aus 
den Münvdungen eines Schwammes hervor. Findet eine 
Ophthalmopyorrhoͤe ftatt, d. b. tritt die Papillarkörper: 
bilvung von der innern Augenlidfeite auf den Bulbus, 
erfcheint die Gonjunctiva bis zur cornen mitteld runder 
Heiner Granulationen, warzenaͤhnlich geftaltet, blutrorh 
gefärbt, ſtellenweiſe mit bellgelben Punkten durchſtreuet 
und fo geihwollen, daß fie einen febr wulfligen, die Horn⸗ 
baut meift ganz verbergenden Kreiswall bildet; jegt dehnt 
fih die Pyorrhoͤe auch auf die cornea aus, diefe wird 
—— träge, welk, ſchmuziggrau, ja kreideweiß; 
endlich erhebt fie ſich aus der Tieſe des beſchriebenen 
Kreiswalles, bekommt eine Spaltung, aus der Anfangs 
nur Serum, gar bald aber auch die Linſe hervortritt. 
Gebt die Ausbildung der Hydrorrhde im Innern bed Aus 
ges raſch vor fib, entſteht gleichſam ein hydrops acu- 
tus bulbi, fo berftet die cornea oft plöglich mit einem 

A. Encpfl.d.W.u.R. Dritte Section. IV. 
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den Kranken erfchütternden Beräufhe und einem Vorfall 
der Linie. Bleibt die Pyorrböe nicht auf der cornea 
fieben, ſondern pflanzt fih diefelbe durch die Ruptur des 
Auges bis in die Tiefe deö bulbus fort, fo werden cor- 
nea, sclerotica, choroidea, iris, relina zu einem un: 
förmlichen, ſchwammigen, blutrotben Fleiſchklumpen, der 
fi nach und nad als ein blafrotber, von feſter Epider⸗ 
mis gededier Anopf, tief in den Hintergrund der orbi- 
ta zurückzieht (Ophthalmoblennorrhoea consumata.). 
Bleibt die Entzündung auf ben Grenzen der Hombaut 
fliehen, fo entfleht eine Atrophie des Auges mit gänzlis 
dem Schwinden der Hornhaut. Neigt die Krankheit, 
von der eben befchriebenen furchtbaren Zerftörung des 
Augapfeld fi zum Rüdgange, bleibt fie an den Grens 
zen der cornea fteben; fo ehrt fie aber Feineömwes 
gend direct zum Normalzuſtande zuruͤck, fondern bevor 
gänzlibe Genefung erfolgt, gebt die Pyorrhoͤe in die 
Phlegmatorrböe, und biefe in die Hydrorrbde zurüd. In 
Folge dieles Verlaufs der contagidfen Ophthalmie bleis 
ben aber auch bauptfächlic, wenn das pyorrböifche Stas 
dium längere Zeit gedauert hatte, viele und ſchlimme 
Secundairkrankheiten zurüd. Da die Krankheit in ber 
Palpebralconjunctiva wucert, bier beginnt und gewoͤhn⸗ 
li bier auch aufbört, fo find Nachkrankbeiten in diefem 
Gebilde auch wol die vorzüglihften. Das find haupts 
ſaͤchlich confecutive Aufloderungen der Palpebralconjuncs 
tiva, farfomatöfe Eftropien (die nach diefer Krankheit in 
den ſcheußlichſten Formen zurüdbleiben), Entropien und 
Ptoſen; allein auch auf der Opbthalmoconjunctiva fehlt 
es nicht als Folgekrankbeiten an fogenannten Yugenfellen 
(Prerygium und Pnnus), an Ulcerationen, auf der Scle⸗ 
roticals und Hornbautconjunctiva, an Verdunkelungen der 
Hornhaut, Hornbauttrübungen mancher Art, an verfcies 
denen Stapbulomarten, an Irisentzündungen, Irisan— 
wachſungen und Srisflapbylomen; ferner bleiben nicht 
felten Katarafte, Glaufome, Photopbobirn, amaurotifche 
Affeete, bydropiſche und atropifche Zuflände des bulbus 
ald Folgeleiten der contagiöfen Opbtbalmie zurüd, 

Der Verlauf der aͤgyptiſchen Augenentzuͤndung, wels 
her bald durch alle drei angegebenen Stadien gebt, bald 
in dem einen oder dem andern flehen bleibt, was jedoch 
felten gefchiebt, ift ſehr verfchieben. Von Gräfe bezeichnet 
diefe verfchietenen Arten mit folgenden Ausdrücken: ber 
peracute Verlauf, der acute Cyclus, der fubocute Decurd 
und die droniicht Abwidelung. Der peracute Berlauf 
des Übels ift derjenige, wo die Krankheit von ihrem Ent: 
ftehen an ſchon gegen den britten Tag burch Berften 
des Auges die Akme erreicht und gegen ben fiebenten 
Zag bin mit allen .weientliben Phänomenen aufhört. 
Diefer Fall pflegt nur dann einzutreten, wenn ſehr ver 
derbliche Einflüffe, ungemein nactbeilige Complicationen, 
und eine bohe Bösartigkeit obmalteten. Der acute Ey: 
clus ift derjenige, wo die Augenblennorrböe mit alinflis 
gem oder ungünfligem Ausgange innerbalb 14 Tagen 
ihren Berlauf macht; berielbe fommt jeboch nur dann 
vor, wenn das erwähnte Reiten auf befonvere Weife bes 
fbleunigt wird, Der gewöhnliche Verlauf des Übels ift 
der [ubacute, und dauert, wenn alle brei Stadien durch⸗ 
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laufen werben, vier, ſechs oder acht Wochen. Was endlich 
die hronifhe Abwidelung betrifft, fo wird hiermit 
ber unglüdliche Fall bezeichnet, wo der biö zur Pyorrhoͤe 
gebiehene —— ſehr lange Zeit, drei, vier Mo: 
nate, ja felbft Iahre anhält. Man fieht diefen chroni: 
ſchen Verlauf nur da, wo regreffiv gewordene Blennor: 
rhoͤen hartnddig auf einer niedern Stufe bebarren, wo 
fie durch unbebeghere Schaͤdlichkeiten, oder durch erweckte 
Secundairleiden fortwährend zu intercurrenden Exacerba⸗ 
tiouen angeregt werden. Durch biefelben Urfachen treten 
auch oft Kecidive der Augenblennorrhde auf, denn es 
dauert fehr lange Zeit bis mach biefer Entzündung bie 
krankhafte Schleimabfonderung im Auge ganz erlifcht und 
die Palpebralconjunctiva ihre ganz natürliche Beſchaffen⸗ 
beit wieder annimmt; im —— bleibt in ſo vielen 
Fällen an der innern Palpebralflaͤche eine koͤrnige ſam⸗ 
metartige Auflockerung zurüd, die bei der geringſten 
Beranlaffung und nicht ohne bekannte Urfache zu Reci⸗ 
biven Veranlaffung gibt. 

Der Sik und das Wefen der aͤgyptiſchen 
Augenentzündung. Die Blepharoconjunctiva ift 
das Organ, in welchem bie in Frage fichende Krankheit 
ihren Anfang nimmt, auf bderfelben entfpinnt fie fich, 
und verbreitet fih von hier aus im ferneren Verlaufe 
auf das ganze Gewebe des Augenlided als die Ophthal⸗ 
moconjunctiva, die dann ber Herd des Übels bleibt; al- 
lein in fdlimmeren Fällen der Krankheit als Übergangs; 
punkte zu den Häuten und Feuchtigkeiten des Auges 
dient, wie dies Gectionen deutlichſt dargethan haben. 
Das Weſen des Übels befteht im einer eigenthümlichen 
Entzündung, mit vorwaltender Neigung zur Papillars 
bildung und zur Ausfcheidung eines eigentbümlichen, in 
verfchiedenen Stadien ber Krankheit verfhiedenartigen 
Secretd. Diefes Secret hat hauptfächlich in feiner pyor: 
rhöifhen Form anftedende Eigenfchaften; dies beweifen 
fo viele Verſuche an Thieren, t viele Beifpiele von Ans 
fiedung durch unvorfichtige Übertragung des Schleim: 
fluffes afficirter Augen auf gefunde u. ſ. w. auf das bes 
flimmtefte. Allein man will auch beobachtet haben, daß 
das pyorrhöifche Secret in distans Anftedung bewirke; 
das erzählen wicht blos teutfche, auch englifche und ita: 
lieniſche Arzte, und da auch Beobachter aus frühen 
Sahrhunderten Ophthalmien erwähnen, melde per di- 
stans anftedten, fo glaubte man zwifchen jenen Gosthat: 
mien und der in Rede flehenden Analogien gefunden zu 
haben. Von Graͤfe's Unterfuchungen über die Anftedungs: 
fähigkeit bes bei der aͤgyptiſchen Ophthalmie ausgefchie: 
denen Serretö geben folgendes Reſultat. Nur burch 
Prorchden, welche vermöge aftbenifher Gefäßfieber den 
gefammten Organiömus in Mitleivenfchaft fegen, wird 
ein wahrhaft verflüchtigtes, ein deutlich in distans wir: 
kendes Gontagium hervorgebracht. Vollkommen fieberlofe 
Pyorrhoͤen erzeugen kein in distans wirkendes, wol aber, 
fo lange ihnen bie Fülle der Entwickelung nicht abgeht, 
ein pe contact bie Krankheit fortpflanzendes Miasdma. 
Vollkommen regreffive Pyorrhoͤen, deren Secret nicht mehr 
überfchüffiges, ſpecifiſch-anomales Leben enthält, befigen 
gar Fein Anftefungevermögen. Übrigens hat die Erfah: 


OPHTHALMIA 


rung dargethan, daß Außere Einflüffe, 3. B. bie ber At— 
mofphäre, des Klimas u. f. w, das blennorrhöifche Con⸗ 
tagium fehr mobificiren. Daffelbe ſteht Übrigens alö ein 
Gontagium sui generis da. Es wirkt bald fchnell,. bald 
langfam auf das inficirte Auge ein; man fah inficirte 
Augen oft ſchon nah 12 Stunden erröthen und heftig 
erkranken, ebenfo oft aber auch erft nad vielen Tagen 
das Gontagium die eigenthuͤmliche Krankheit erzeugen. 
Eine eigenthümliche Wechfehwirkung zwifchen ber aͤgyp⸗ 
tifchen Ophtbalmie und großen Wunden hat man wahrges 
nommen. Mit größeren Gefhwüren überhaupt, vornehm> 
lid) aber mit ausgedehnten, veralteten Fußgeſchwuͤren bes 
baftete Subjecte wurben von ber in Frage ftehenden Ophs 
thalmie faft nie ergriffen; ferner befhränften Wunden, welche 
von einem gelinden Grade der Augenbiennorrhöe befallene 
Subjecte trafen, daſſelbe fo fehr, daß es fall ganz ver: 
ſchwand. Minderten fi die Suppurationen, fo fchrte 
dad Augenübel gewöhnlich zuruck. Auch erzählen italier 
nifche Ärzte, daß, wenn blennorrhöifhe Augenkranke von 
der Ruhr oder von Diarrhöen in der Cholera u. f. w. 
ergriffen wurden, bad Augenleiden auf einige Zeit ſtill 
zu fteben begann; dagegen fah von Walther bei der com> 
tagiöfen Ophthalmie hiervon nichts; Feine intercursente 
Krankheit, fie mochte Namen haben, melden fie wollte, 
fügte nach feiner Erfahrung gegen das contagiöfe Aus 
genleiden, ober verminderte die Intenfität dieſes Übels, 
wenn fie ben Augenfranfen befiel. Selbft Augenentzün- 
dungsformen feheinen nad bdemfelben berühmten Arzte 
durch bie hinzutretende contagidfe Augenentzundung eine 
Gomplication zu erleiden und in ihrer urfprünglichen Ges 
fialt getrübt und mehr oder weniger unfenntlih gemacht 
zu werben; bie contagidfe Dphthalmie bleibt die vorherr⸗ 
fhende und kann ſich bei Artbritiihen, Skrophuloͤſen 
u. f. w. entwideln; auch mit ber Lippitudo senilis vers 
bindet fich die contagiöfe Opbthalmie, und wird hierdurch 
befonderd beftig und hartnädig., Nur zu deutlich thut 
dieſes dar, daß die contagiöfe —— nicht das 
Product gewöhnlicher Frantmachender Schaͤdlichkeiten, ſon⸗ 
bern eines unfichtbaren Princips ift, welches, fo lange es 
nicht zerflört wird, nach Gefegen einer unabänderlichen 
Nothwendigkeit, die in ihm felbit begründet ift, feine 
Wirkungen und fietö diefelben bervorbringt. i 
regnen ber contagidfen Opbthalmie von 
andern Augenentzündungen. Den darakteriflis 
ſchen Kennzeichen zufolge, welche bie contagiöfe Opbthals 
mie in allen ihren Stadien begleiten und auszeichnen, 
fcheint es beinahe nicht möglich, fie mit irgend einer ans 
bern entzündlichen Affection des Auges zu verwechfeln. 
Nichts defto weniger hat man oft. behauptet, die contas 
giöfe Ophthalmie babe in ihrem erften Stadium viele Ähn⸗ 
licfeit mit der Ophthalmia catarrhalis, und in ber 
That ift fie fchon oft mit diefer verwechfelt worden; ja 
es ift hierdurch fogar bie Behauptung veranlaßt worben, 
die contagiöfe Ophthalmie fei nichts ald eine epidemiſch 
berrichende, eigenthümlich mobdificirte catarrhalifche Aus 
enentzündung. Kaum gibt ed, wie v. Walther dagegen 
agt, zwei andere. Ophthalmien, amwifchen denen eine fo 
auffallende Differenz der Form befiebt, ald zwifchen ber 
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catarrhaliſchen und contagidfen; will man einmal eine 
Bergleihung: anftellen, fo muß man nach dem eben ges 
nannten berühmten Schriftfieller die Ähnlichkeit mit der 
morbilloͤſen — anerkennen; dem im erſten 
Stadium der contagioͤſen Ophthalmie findet ſich daſſelbe 
blaßroͤthliche, lichtſcheue, mattglaͤnzende, in Thraͤnen 
ſchwimmende (budrorrhöifche) Auge, wie vor und bei dem 
Ausbruche der Mafern. 

Die in dem erften hydrorrhoiſchen Stadio befinblis 
che contagiöfe Dphthalmie unterfcheidet fi aber von der 
Ophthalmia catarrhalis durch folgende Merkmale. 

Während die contagiöfe Augenentzundung in ihrem 
bydrorrhöifchen Stadio ſchon jene eigenthuͤmliche, fammet: 


artige, förnige, dunkel und ſchmutzig gefärbte Umänberung - 


der Palpebralconjunetiva hervorruft, apyretifch zu verlau: 
fen pflegt, keine dem Wechſel der Tageszeiten entſpre— 
ende Eracerbationen und Remiffionen erleidet, fondern 
eine gewiffe Stetigteit in der Heftigkeit ber Krankheits- 
erfheinungen bat, während fie ferner faft immer eine 
pannudartige Verdunfelunig des Bindehautblättchend der 
cornea zurudläßt und anftedend ift, einen fehr bartnäf: 
tigen, Monate, felbft Jahre, anhaltenden Verlauf bat, 
und allen ‚Heilmitteln trogt, die bei catarrbalifchen Aus: 
genentzuͤndungen Nuten fchaffen, bauptfäclich den wars 
men, und nur bei falter und feuchter Witterung fich befs 
fert, und bei trodner, warmer Luft und mährend der 
Sonnenhitze ſich verfchlimmert, finden wir bei der catar: 
rhalifchen Augenentzünbung in allen dad Gegentbeil; denn 
diefe zeigt deutliche Gefaͤßanfüllungen auf der Gonjunctis 
va, erzeugt auf der Bindehaut der sclerotien und cornea 
eigentbümliche Phlyktänen, erleidet von dem Wechſel der 
Tag: und Nachtzeit regelmäßige Eracerbationen und Remif: 
fionen, bat nur felten einen fchlimmen Ausgang, und nur 
dann, wenn fie dyskratiſche Subjecte befällt, oder folche, 
die in einem fehr verborbenen Luftkreife ſich befinden, aber 
aud dann nie in dem Grade, wie die contagiöfe Augen: 
entzündung; fie fiedt nicht an, hat febr oft einen febris 
lifhen Verlauf, und zwar den eines Gatarrhalfiebers, 
beilt endlich bei warmer Witterung und verträgt fehr gut 
topifche Arzneimittel, 

Das oben geſchilderte pyorrboͤiſche Stadium der cons 
tagiöfen Ophthalmie hat gewilfe Ähnlichkeit mit der che- 
mosis inflammatoria, und dann mit dem fogenannten 
Augentripper, und ift oft mit dieſen Krankheiten verwech⸗ 


felt worden. Das fogenannte Stadium der contagiöfen 


Augenentzundung ift nad v. Walther gleichfam eine Zwis 
ſchenform zwifchen den genannten Kopfaffectionen. 
Während bei dem Augentripper eine große Menge von 
Schleim abgefondert wird, der confiftent, did, gelblichgruͤn 
und mit Blut oder untermifchter Blutmaffe vermengt ift, 
während bei dem Augentripper die conjunctiva bulbi 
um bie cornea herum wallähnlidh, biefelbe faft ganz 
verbergend, aufgelodert, hingegen die conjunctiva pal- 
pebrarum nicht in fo hohem Grade angefhwolen ift, 
und die Auflederung der ganzen Gonjunctiva durdaus 
nicht jenes fammetartige Anſehen hat, während der Aus 
gentripper nur fporadifh und bei ſolchen vorfommt, die 
an einer gonorrhoea urethrae oder vaginae leiden ober 
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litten, ‚Beine miaömatifche Kraft hat, unb immer mit eis 
ner großen SHeftigkeit der Krankheitierfheinungen auf: 
tritt, einen furchtbar fchnellen Verlauf hat, faft nie einen 
Rückfall macht, gewöhnlih nur ein Auge befält, und 
das andere, wenn es gefchieht, nur gering in Mitleidens 
fchaft zieht, während durch den Augentripper die Zerſtoͤ— 
rung ber cornea oft von fohacelöfer Beſchaffenheit ift, 
und berfelbe meiftens eigenthümliche Nachkrankheiten des 
bulbus zurücklaͤßt, verhält fi das pyorrhoͤiſche Stadium 
der contagiöfen Augenentzundung ganz andere. 

Hier ift die eiterförmige Schleimabfonderung, wenn 
auch beträchtlich, doch nicht fo copiss wie dort, diefelbe ift 
wenigerconfiflent, bünnflüffiger, molfiger, nicht gelblich, nicht 
grünlich gefärbt, und faft nie mit Blut untermifchtz bier 
ift die eigenthümliche papillaire, fammetartige Auftreibung 
der conjunctiva palpebralis größer alö die der Oph: 
thalmoconjunctiva; bie Ophthalmia contagiosa zeigt ſich 
an demfelben Orte und unter denfelben gemeinfchaftlichen 
Lebensverhältniffen immer epidemiſch, und ber ausfließende 
Schleim ift anſteckend; gewöhnlich if der Verlauf lang: 
fam, die hydrorrhöifchen, pblegmatorrhöifchen und pyor⸗ 
rhöifchen Stadien folgen nicht ſchnell auf einander und 
dauern einzeln, längere Zeit, das Gontagium der contas 
giöfen Ophthalmie wirkt nicht fo fchnell ein, ald dies 
dort der Fall war, fondern es niſtet fih, um mit v, 
Malther zu fprechen, erſt ein, fchlägt aber um fo tiefere, 
Burzeln, und erft, nachdem dies geſchehen ift, beginnt 
plöglich die zerfidrende Gegenwirkung; bier ift der Kranke 
jeben Augenblid in Gefayr, ein Recidiv zu erleiden, und 
die Krankheit bleibt gern fehr lange auf einem niedern 
Grabe fliehen; die contagiöfe Ophthalmie ergreift gemöhn: 
lich beide Augen zugleich; die Zerftörungen der cornea, 
in Folge diefer Opbthalmie, find meiftens ulcerös, und 
diefes Augenleiden läßt die ſcheußlichſten Nachkranfheiten 
der Augenlider zurid, Mas num die Zeichen betrifft, 
durch welche das pyorrhoͤiſche Stadium der contagiöfen 
Ophthalmie ſich von der rein entzündlichen Chemoſis uns 
terſcheidet, fo ift bier Folgendes nahv. Walther anzumerken. 

Die rein entzündliche Chemoſis hat einen fehr res 
gelmäßigen Verlauf, dad ganze Auge ift von berielben 
ergriffen; das Auge wird mad vorbergegangener auffal« 
lender Gelegenheitäurfache in furzer Zeit fehr fchmerzhaft, 
gleihmäßig im Weißen geröthet, troden, lichtfcheu und 
der Rand ded oben Augenlides ſchwillt an; diefe Ers 
fheinungen nehmen ungebeuer ſchnell zu und zwar gleiche 
mäßig an Heftigfeit; der Schmerz ift Anfangs fpannend 
und drüdend, fpäter brennend, endlich Elopfend, zuerft 
im Auge felbit, dann in beffen nähern, endlich in den 
entferntern Umgebungen; bie Anfangs gleich fehr dunkle 
Roͤthe der Bindehaut und der unterliegenden Sclerotica 
wird immer faturirter und flärfer aufgetragen, und die 
Bindehaut des Augapfels erhebt fih bald in einer rothen 
harten Geſchwulſt. Gleichzeitig verbreitet fi aber auch 
die Augenlidergefhmwulft, von dem Augenlidrande auöges 
bend, immer mehr über bie ganze dußere Oberfläche der: 
felben, ja oft fogar bis über die Augenbraunen hinauf 
ſich ausdehnend, und ift dabei hart und derb anzufühlen. 
Dabei ift bei der rein entzündlichen u eine ſpar⸗ 
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fame eiterförmige Schleimabfonderung, bei welcher bie 
cornea oft [dem in Eiterung übergehen und durch diefe 
zerflört werben Fann. 

Dem pyorrhöifhen Stabium der contagidfen Oph⸗ 
thalmie, von dem hier nur in diagnoſtiſcher Hinficht 
mit der entzündlichen Chemoſis die Rede fein kann, gebt 
dagegen Tage, meiftend Wochen lang, das budrorrböiiche 
vorber; der Schmerz wüthet bier weniger im Auge, als 
in der Stirn, Scheitel: und Hinterbauptgegend. Das 
Auge bleibt nur kurze Zeit troden, und bald darauf tritt 
eine profufe Schleimabfonderung ein, die ihren Grund 
in ber Papilarmetamorphofe der Augenlid⸗ und Augen- 
bindehaut hat, welche ihr ganz eigenthümlich ifl. 

Die größte Ähnlichkeit bat übrigens die aͤgyptiſche 
Augenentzundung mit der Augenentzunbung der Neuge: 
bornen (Ophthalmia neonatorum). Bei beiden Dph— 
thalmien daffelbe Beginnen der Krankheit von der Pal: 
pebralconjunctiva aus, diefelbe Neigung zur Papillarbil: 
dung, biefelbe Abfonderung ber verfchiedenen Secrete aus 
denfelben, daſſelbe Verfallen der äußern Hautbedeckungen 
während ber verſchiedenen Stadien, diefelbe fchnelle Zer: 
flörung des Bulbus in einzelnen Fällen, diefelben Nach 
krankheiten des Augenlides, biefelben anatomifch:patholos 
gifhen Verhaͤltniſſe des Auges endlih nah dem Tode 
—* pathologiſche Verhalten des Augapfels und feiner 

ute während des Verlaufs der fogenannten Augenent: 
zundung neugeborner Kinder, von Dr. v. Ammon. 
Heder’s literarifhe Annalen. Ifter Bd. Ates Heft, und 
deſſen Zeitfhrift für die Opbthalmologie. 2ter Bo. Ates 
Pa Wunderbar überrafchend ift endlich das gleiche 

erbalten ber beiden Augenentzundungen, wenn fie bei 
einzelnen Individuen vorfommen, oder wenn fie die Au: 
en einer größern Menge Menfchen, die auf einem engen 

aume zufammenleben, befallen. 

Ätiologie der Krankheit. Das Hauptmor 
ment zur Etzeugung ber contagidfen Ophthalmie ift 
ein buch eine eigentbümliche Krankheit erzeugtes fpeci: 
files Gontagium, welhes einem andern Individuo mit 
getheilt, in ihm eine gleiche Krankheit, und als Product 
derfelben ein Gonlagium der naͤmlichen Art bervorruft. 
Über die Entftiehung defjelben herrſcht ein Dunkel; einige 
leiten dad Contagium unmittelbar aus AÄAgypten ber, an: 
dere glauben, daß unter gewiſſen Umfländen biefes ſpe— 
cifife Gontagium ſich entwideln könne, und daß biefes 
auch in Kgypten ber Fall gewefen fei, als die europdi: 
ſchen Zruppen unter Napoleon dort Krieg führten. 

Die vorbereitenden Urfachen betreffend, fo find dies 
ungefähr folgende: übermäßiger Lichtreig verſchiedeuer Art, 
Gongeftionen nad dem Kopfe durch feft anliegende Klei⸗ 
dung, Zragen ſchwerer Laſten, ſtarker Genuß fpirituöier 
Getränfe, Einfallen von Staub in die Augen, kurzes 
Verſchneiden des Hauptbaares; jugendliche, zarte, ſchwaͤch⸗ 
liche Individuen von bleichem Anfeben, fchlaffer Hafer und 
engem Bruftbaue erfranfen leicht an ber Ophthalmoblen⸗ 
norchde; ferner die unten Volksftände und die Gemei: 
nen in der Armee, an Kriegsanftrengungen noch nicht 
Gewoͤhnte, und Subjeste von dyskratiſchen und kakochy— 
mifhen Anlagen u. ſ. w. Gelegentliche Urfachen dieſes 
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Übels find animalifche Ausbünftungen in engen Räumen, 
muriatifche Dünfte, ferner alle ſoiche Vorgänge, welche 
bie Verringerungen der Secretion im Darmcanale verure 
fachen, Harnröbrenfecretionen unterbrüden und die Ausdlns 
ftungen der Haut verhindern, als Beiwachte, fhhlechte Bes 
Fleidung, Aufenthalt in wafferreihen Orten, Wetterveran 
derungen, Die fpäten Jahreözeiten u. ſ. w. Be 
ie mofe bei der contagiöfen Opbtbalmle it 
nur dadurch In beftimmen, daß man jebeömal bie ob: 
waltenden urſaͤchlichen Berhältniffe, ven vorhandenen 
heitsgrad und die daraus entitehenden Nachkrank 
in dad Auge fat. Die Menge von Nachkrankhei 
die oben erwähnt wurden, und bie hauptfächlic in 
Augenlidern, an der conjunctiva oculi, an ber cornea, 
der Iris, Kryſtalllinſe, dem Glaskoͤrper und der 
fo leicht zurückbleiben, wenn die Krankheit einmal das 
pyorehöifhe Stadium erreicht bat, müffen zur Borfihte 
und zur Möglichkeit des traurigften Ausgangs anleiten. 

. . Die Behandlung des Übeld zerfällt in die proph 
taftifhe und die therapeutifche. Da man das Übel biE 
jest am bäufigften in den Armeen beobachtet bat, fo 
muß man zur Verhütung dieſes Übels binfichtlic ber 
Wahl der zum Kriegsvienfte zu gebrauchenden Indiviz 
duen, in ber Bekleidung der Soldaten, in ber Schoi 
der Kräfte u. f. w. die größte Umficht anwenden. 5 
ber gehört ferner ein fanftes Wachen ber Augenlid 
frifhem Quellwaſſer in heißem Wetter auf große 5 
fhen; ferner die befannten prophylaktiſchen 
durch Räucderungen, Iſolitung der Mannſchaften, wed⸗ 
mäßige Einrichtung ber Krankenhaͤuſer gegem die Anftel- 
fung u. f. w. Sind welde von Augenibein angeftedt, 
fo entferne man fie fogleih von allen Umgebungen, un 
ifolire dieſelben auf das firengite; man wende in ber 
Pflege derfelben die frengfte, größte Reinlichkeit und 
Sorgfalt an, und hindere auf das firengfte die Be 
fhleppung des biennorrhöifhen Gontagiums burd 
frühe Entlaffjung ber MReconvalescenten u. f. w. 
Reconvaledcenten wibme der Militairarzt feine ungethei 
Aufmerkjamkeit, und ſuche fie durch zwedmäßige Mit 
vor jeder fo leicht eintretenden Recidive zu ſchüßen 

Die tberapeutifhe Behandlung der contagidien Opb: 
thalmie befteht Beinesweges in der — ſpeciftker 
Mittel, ſondern lediglich in ber Erfüllung der individue 
gegebenen Anzeigen. Hätte man bad bedacht, fo würde 
nicht fo viel ſich Widerfprechendes Über die Bebandiu 
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dem Kranken eine aufrechte Stellung des Oberkoͤrpers, 
vermeide warme Federkopftiſſen, forge für tägliche Leibes⸗ 
Öffnung, laffe dem Kranken laumwarme Fußbaͤder gebraus 
chen, veranftalte nach den Umſtaͤnden Blutentziehungen, 
allgemeine und örtliche, wende kühlende Mittelfalge oder 
flärkere Purgantien aus Galomel und Jalappenmwurzel 
oder Salappenfeife an; oft thun Mineralfäuren, im Ge: 
trände gegeben, gute Dienfte, oder öfters find auch Nar- 
cotica, und unter diefen hauptſaͤchlich das Opium, ins 
dicirt; muß man dieſes feiner obfiruirenden Eigenſchaft 
wegen audfegen, fo thun der hyoscyamus, die digitalis 
purpur. oder bie aqua Jaurocerasi gute Dienfte. Tre⸗ 
ten mit den fleigenden entzündlichen Affectionen der Au: 
gen gaftrifhe Symptome ein, bie aber mit der Vermin⸗ 
derung derfelben wieder abnehmen, fo find fie als ſym⸗ 
pathiſch zu betrachten und werden am beflen durch Blut: 
entziehung befeitigt, find dagegen die gaftrifhen Symptos 
me idiopathifch, fo müffen emetica, ferner der Salmiaf, 
der tartarus tartarisatus u. f. w. ihre Anwendung fin: 
den. Zreten flarfe Stublverhaltungen nad) voraudgegans 
gem, von felbft entflandenen oder durch die Kunft her—⸗ 
eigeführten Diarrbden ein, fo müflen den Umftänden 
nad angemeffene Mittel gereicht werden; find zurldges 
tretene Gonorrhden, Unterdrüdung der Hautausdünftung, 
zu ſchnelle Heilung ſtark eiternder Gefhwire oder Runs 
den, veranlaffende Urſachen, fo müffen alle diefe unters 
drüdten und gehemmten Secrete auf dad ſchnellſte mies 
der hervorgerufen werben. Auch bürfen die fcrophuldfen, 
fopbilitifchen, arthritiichen und pforifhen Gomplicationen 
nicht überfehen werden. 

Die Bebanklung der contagidfen Dphthalmoblen⸗ 
norchde nah den Charakteren. Der ſynochoͤſe Charak⸗ 
ter der Opbthalmoblennorrböe erfordert ſtarke Biutent: 
iehungen, oft in zwei bis drei Zagen ſechs bid acht 

fund; fo lange der Puld bart bleibt, oder fo lange 
die örtlichen Erfcheinungen, felbft bei Meinem Puls, era: 
cerbiren, muß man dad Blut nicht fchonen. Am be: 
ften bleibt immer die Venaesectio; die Arterietomie leis 
ſtet nicht mehr, als jene und bat viele Nachtheile, allein 
in ben Fällen, wo durch die Bene nicht ſchnell eine große 
Menge Blutd entzogen werden kann, muß die Tempo: 
ralarterie indicirt werden. Blutegel in ber Orbitalgegend 
zu 12 Stüd angelegt, find bei fleigenden Affeften mebre 
Male zu wiederholen, jedoch nur nah allgemeinen Bluts 
entziehungen. Zugleich ift bier der Gebrauch antiphlogi: 
ftifcher Salze, das Kali nitricum, und der cremor tar- 
tari in hoben Gaben, das erfte bis zu zwei Dradmen, 
der zweite bis zu zwei Unzen täglich zu gebrauchen. Sind 
Ableitungen durch den Darmcanal mit angezeigt, fo ver: 
fehlen Zamarinden, das fchwefelfaure Natrum, die ſchwe— 
felfaure Magnefia u. ſ. w. ihre Wirkung nicht. 

Bei der oͤrtlichen Behandlung ift das wiederholte 
Anfegen von 10—12 Blutegeln an jedeö der ungebeuer 
aufgetriebenen Augenlider nah v. Gräfe ein Hauptmit: 
tel; er febte die Application derfelben fo lange fort, bis 
ein gleichförmiges und beharrliches Sinken aller Krank: 
beitöpbänomene eintrat, dagegen hält er weder von ber 
Exarification der Augenlider und der Gonjunctiva, noch 
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von ber Ereifion derfelben etwas, und verfidert, davon 
nur Nachtheil gefehen zu haben. Bon Walther fah bages 
gen von der Ercifion eines möglichft großen Stüdes aus 
der Bindehaut des Auges und der Augenliver, nad) 
Scarpa’s zuerft empfohlner Angabe, ganz entſchiedenen 
Nugen; er glaubt, daß vielleicht durch nichts der Verlauf 
der contagioͤſen Augenentzundung fo ſehr abgekürzt, und 
eitrigen, partielen und totalen Zerflörungen der cornea 
und der innern Theile des Augapfeld fo wirkfam vorge: 
beugt werde, als durch die angegebene Operation. Die: 
felbe kann felbft in noch ziemlih hohem Stande der ent: 
zuͤndlichen Reizung vorgenommen werden, und da auf 
diefe Weife jedes Mal mebre Dradmen, oft mehr als 
eine halbe Unze Blutes aus dem Auge entleert wird, fo iſt 
fie von den beften Folgen. Ift die Hige der Augen fehr 
groß, fo thun Umfchläge von reinem Falten Waſſer treff⸗ 
lihe Dienfte. Ale reizende Augenmwaffer und andere 
Mittel ſchaden bei diefem Charakter der Krankheit. Die 
Diät fei eine kühlende und magere. 

Die eretbifche Stimmung der Opbthalmoblennorchde 
erfordert Anfangs ebenfalls örtliche und allgemeine Blut: 
entziehungen, allein vorfichtigz; ebenfo verfeblen die kuͤh— 
lenden Mittelfalge bier ihre mwohlthätige Wirkung nicht. 
Zeigt fi der Eretbismus rein, ald Mittelftufe zwifchen 
Synocha und Torpor, fo ift dad Opium zu ein bis- 
zwei Gran täglid von der mwohlthätigften Wirkung; man 
verbindet es am beften mit Galomel, und zwar e daß 
der Kranke ftündlihd ein Pulver aus einem Gran Galo: 
mel und + Gran Opium mit etwas Magnefia befommt; 
die digitalis purpurea bringt wenig Nugen, günftige 
Wirkung leiftet dagegen der hyoscyamus, die aqua lau- 
rorerasi und bad oleum laurocerasi, auch zeigt fi die 
Vauquelin'ſche Blaufäure zu 6—8 Tropfen in refracta 
dosı heilſam. Die Diät fei mager und kuͤhlend. 

As Örtlihe Mittel empfehlen ſich bauptfächlich der 
rotbe Fingerbut, bie Blaufäure, die Belladonna und das 
Opium. Bon Walther fab Fomentationen aus 10 — 12 
Zropfen ber Bauquelin’fhen Blaufäure in 6 Unzen de: 
ſtillirtem Waſſer aufgelöft, trefflih wirken. Bon Gräfe 
ſah von Belladonnainfufum, ald Fomentation, großen 
Nuben. Dper er lief 20 — 30 Tropfen der alkoholiſchen 
Opiumtinctur mit Nutzen in die Drbitalgegend einreiben. 
Auch bewährte fih ein Pulver aus gleichen Theilen 
Opium und getrodnetem Extractum Belladonnae, von 
weldem eine Mefferfpige mit Speichel in die Orbitalge: 

end eingerieben wurde; auch graue Quedfilberfalbe, mit 

piumpulver verfest, that gute Dienſte. Neigt fich ber 
Erethismus der DOpbthalmoblennorrhde zum Zorpor bin, 
fo müffen innerlid roborantia gegeben werben. Außer: 
lich thun Mifhungen aus Sublimat, Opiumtinctur und 
Rofenwaffer trefflihe Dienſte. Nur muß auch bier der 
rechte Zeitpunkt abgewartet, und nad Umfländen bie 
Golyrien vor dem Gebrauche gewärmt werden. In bie: 
fen Fällen fchaffen ableitende Hautreize in den Naden 
und auf die Arme gute Dienfte. 

Dagegen erfodert die torpjde Stimmung ber Oph— 
thalmoblennorrhöe ein roborirendes Verfahren; daber ins 
nerlih China, Arnica, Valerions, Senega, Serpenta- 
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ria u. f. w. Die aͤußern Mittel find bier Auflöfungen 
von lapis divinus, römifhem Bitriol, effigfaurem Blei 
u. f. w., jedoch dürfen fie nicht ununterbrochen auf dem 
Auge liegen; zwifchen durch fünnen auch Einträufelungen 
oder Einpinfelungen leichter altoholifcher Opiumprä 
rate oder metallfalziger Auflöfungen gewählt werden. Die 
Diät fei bier fräftig nährend, und felbit durch den Ge: 
nuß von Wein und Branntwein unterftüßt. 

Kur der Ophtbalmeblennorrhde nach den Stadien. 
Hydrorrhoͤe. Wenn keine katarrhaliſchen, artbritiichen, 
fopbititifchen, pforifchen Gomplicationen vorhanden find, 
und wenn biefes erfte Stadium der Ophtbalmoblennor: 
rbde mit erhöhter Gefäßthätigkeit, örtlicher Hitze u. ſ. w. 
verbunden ift, haben örtliche Falte Komentationen entſchie⸗ 
denen Nutzen. Auch thun ſchwache Solutionen von Mi: 
neralfäuren (Schwefel: und Salzläure zu 1—2 Tropfen 
in + Quentchen Waffer gelöft), oder beffer noch ſchwache 
Auflöfungen von Japis divinus, von Zinkvitriol und vom 
Sublimat, großen Nugen. Nur müffen Zeit, Verhaͤlt⸗ 
niffe, der Charakter des Übels, die Gonftitution des Kranz 
fen immer im Auge behalten werden. 

Die Ophthalmopyorrhöe wird nach derfelben Weiſe 
behandelt, nur fommen bier Ercifionen der Gonjunctiva, 
Hornhautpunkturen, ableitende Efcyerotica auf den Wir: 
bel des Kopfes u. ſ. w., bie oben erwähnten Blutentzie⸗ 
bungen, Derivationen durch den Darmcanal u. f. w. in 
Anwendung. Die Kur der Folgefrankheiten, die hier fo 
bäufig find, können faft alle Theile des Auges befallen. 
Nur bleibt uns hier noch Einiges über die felbjt in ben 
glüdtichften Heilungen zurüdbleibenden confecutiven Auf: 
loderungen ber Palpebralconjunctiva zu fagen übrig. Diefe 
dauert ſelbſt in ben glüdlichiten Fällen ſehr lange Zeit; 
man behauptet fogar, daß die Palpebralconjuncetiva nie 
ihre ganz natürlihe Befchaffenheit wieder erlange. Für 
ganz geheilt und frei von der Gefahr der Recidive find 
nur biejenigen zu erfiären, bei welchen nach verſchwunde⸗ 
ner Entzundung auc bie innere Palpebralflähe ganz 
glatt geworden ift, ihr koͤrniges Anſehen verloren hat, umd 
nicht mehr an Gefäßvereiterungen leidet. In biefen Fäl: 
ſcheint Die tinctura opii vinosa ober das Lauda- 
num Jiquidum Sydenhami doch das befte Heilmittel zu 
fein, welches täglich einigemal auf die kranke Palpebrals 
flähe zu bringen if. Haͤufig find aber diefe Granula: 
tionen unbeilbar, Großen Nuten gewähren manchmal 
Solutionen von Ehlorfalf und Argentum nitrieum. 

Synon, Lat. Ophthalmia, Ophthalmitis conta- 
giosa, Ophthalmia bellica, militaris, Ophthalmia ae- 
gyptiaca, Ophthalmoblennorrhoca aegyptiaca, Blepha- 
roblennorrhoca aegyptiaca, — 

idemico-contagiosa aegyptiaca, Ophthalmia catar- 
"rhalis bellica, Logadoblennorrhoea, Blepharophthal- 
mitis, Blepharotis glandulosa, Blepharareniti Franz. 
Ophthalmie contagieuse, Ophthalmie d’Egypte. Ital. 
Otalmia contagiosa d’Egitto. Engl. The Egyptian 
ophthalmia. Holl. Agyptische Oogoutstecking *). 

BER (Dr. v. Ammon.) 


*) Assalini Observations sur la maladie appell&e Peste, le 
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Ophthalmiater, Augenarzt, und Ophthalmiätrik, 
Augenheilkunde, f. Auge 1fte Sect. vr ©. 350 fg. 
Ale übrigen Gompofita von Ophihalmos, die ſich bier 
nicht finden, fiche unter Auge und deffen Gomipofita. (Z7.) 

Ophthalmica medicamenta, Augenmittel, f. Au- 
genarzneien und Collyria. 

OPHTHALMICUS, Schilling (Insecta). ine 
Wanzengattung aus der Familie Lygaeides, aufgeftelt 
in ben Beiträgen zur Entomologie ec. Iſtes Heft. Bres— 
lau 1827. ©. 37 und 62. der Gattung Geocoris Ful- 
lerss ziemlich entfprehend. Die Kennzeichen find: die 
Endhaut an den Flügeldeden ift entweder unvollfommen 
oder fehlt ganz, bei den Weibchen find die drei legten 
Hinterleiböringe unten gefpalten; die Augen treten bins 
ten eiförmig hervor, fo daß fie über die Seitenfpite des 
Thorax vorſtehen; die Fühler find nad außen dider. 

Typus ber Gattung ift O. grylloides (Salda gryli. 
Fabrie. 1. e. uf. VIE fig. 7.), ſchwarz mit einges 
drüdten Punkten befebt, die Ränder des Thorar und der 
Blügeldeden weiß, die Füße blaß, die Länge des Koͤr— 
perd beträgt ungefähr 2} Yinie, und es findet ſich das 





flux dyssenterique, Vophthalmie d’Egypte, ete. Edit. Par. 1805, 8. 
Kluysken Diss, sur l'ophthalmie contagieuse etc. Gand. 1819, 
8. Sr. Erwant Notice sur l'ophthalmie regnante en Egypte, 
Memoir. sue V’Egypte. T. I. p. 95. La Decade Egyptienne, 
Vol. I. p. 58, 4. Savaresi Description et traitement de l’oph- 
thulmie d’Egypte, Memeir. sur l’Egypte. T. 2. p. 344. La 
Decade Egyptienne. Vol, 2, p. 159. J. Fetch An account of 
the ophthalmia which has appeard in England since the return 
of the British army from Egypt. London 1807, 8, Teutſch 
überjegt von Michaelis. Berlin 1817. 8. Mr. Adams Officiak 
papers ete, and the Egyptian Ophthalmia, Lond. 1814, 8, Po- 
wer an Attempt to investigate the cause of the Egyptian Oph- 
thalm. Lond, 1809. ©. Farrel Observations on Ophthalmia and 
its eonsequences. Lond. 1811, 9, Zeimonston Observations om 
the varieties agd consequences of Ophthalmia, with a prelimi- 
nary inquiry inte its contagious nature. Edinb. 1816, 8. Fa- 
sarıi Storia dell’ ottalmia contagiosa dello spedale militare 
d’Ancona, origine e natura di quel contagio etc. Veron. 1816. 
Omodei Cenni sul’ ottalmia contagiosa d’Egitto e szulla sua 
propagazione in Italia. Milano 1816. Aus dem Italicnifchen 
überfegt von E. Wolf. Frankf. a. M. 1820, 8, Die drei Haupt⸗ 
ſchriften in Zeutfchland find die von Ruft, ven Waicher und von 
Gräfe unter folgendem Titel: Die aͤgyptiſche Nugenentzündung une 
ter der koͤnigl Befagung in Mainz ıc. von Dr. I.W. Huf. 
Berlin 1820, 8. Die contogiöfe Augenentzündung am Niebers 
rhein x. von Philipp v. Walther. (In deſſen umd von Graͤ— 
foes Journal der Ehirurgie und Augenheilkunde, Ster Bd. Iftes Heft. 
©. 36— 165. Die epidemiſch contagibſe Augenblennerrhoͤe Kaups 
tens in den europäifchen Befreiungshesren; ihre Entftehung, Erz 
kenntniß, Vorbeugung und Heilart ıc. von Dr. Karl Kerd. Gräs 
fe. Mit 5 Kupfertafein. Berlin 1823. Bot. Übrigens ift eine zahle 
tofe Menge Schriften über die contagiöfe Augenentzündung im 
Teutſchland erfchienen, benen das Berdienft gebührt, die gründlich 
ften Forſchungen angeftellt zu haben, als bie von Balg, I. B. 
Müller, 5. Tchmann, I. D. Cum, umd endlich bie Actenftüde über 
die contagiöfe Augenentzündung; auf Beranlaffung des Miniftes 
riums ber geiftlihen Unterrichts: und Mebicinalangelegenbeiten herr 
ausgegeben. Berlin 1822. 8. Vergl. Mefer, ägnptiihe Ophthal⸗ 
mie in ber berliner med. dirurg. Encyklopaͤdie. Ifter Bd, S. 457 
— 486. Sentrup Über die Augenkrankheiten in ben verfchiches 
nen Jahreszeiten, ein Verſuch zur Beurtheilung ber fogenannten 
contagiöfen Augenkrankheit. Münfter 1831. 8. 


OPHTHALMITEN — 


Juſect in ſandigen Gegenden Teutſchlands, namentlich 
in Schleſien, nicht ſelten. 

Am gedachten Drte find noch angeführt O. ater 
“Salda atra Fabr.) und O. Lonicerae (nov. Be 

(D. Thon.) 

Ophihalmidium Esch. (Ocellularia Meyer) f. 
Thelotrema Ach. (Sprengel.) 

OPHTHALMITEN, Ophthalmitae, Bildfteine oder 
Naturfpiele, größtentheils aus dem Geſchlechte ber Sta 
lactiten, die eine zufällige Ähnlichkeit mit einem menfc: 
lichen Auge haben, (IViesand,) 

Ophthalmitis, die innere Augenentzüundung, Phleg- 
mone oculi f. Ophthalmia. u 

OPHTHALMOBLENNORRHOE, Ophtlalmo- 
blenuorrhoea. Blennorrhoea oculi, der Augenſchleim— 
fluß, das Schleimauge, ein meift fehr langwicriges, 
zumeilen habituelles, in vermehrter Abfonderung einer ſchlei⸗ 
migen Flüffigkeit beſtehendes Übel, welches als Begleiter 
umd Folge der Augenliderdrüfen: Entzimdung (Blepha- 
rophthalmitis s. Blepharophthalmia glandulosa) meift 
von dem zweiten Zeitraume dieſer Krankheit an auftritt, 
und früher unter dem Namen Lippitudo als eigne Kranf: 
beitsform aufgeführt wurde. Die Confiftenz, Farbe und 
Menge des Secrets ift zu verfchiedenen Zeiten verfchies 
ten. Anfangs ift der Schleim weißlich ober weißgrau, 
mehr oder weniger dünn und halbdurchfichtig, fpäter hin 
gegen wird er gelblich, undurchſichtig, dick, zähe, fettig, 

lig, koͤrnig und eiterartig (Blephbarophthalmia s. Oph- 

thalmia puriformis, Epiphora sebacea, eiterförmiger 
Augenliderfluß), ohne jedoch wahrer, unvermifchter Eiter 
zu fein, wiewol Eiterung zumeilen hinzukommt. Bei 
längerer Dauer der Entzindung und zunehmender Schwäs 
die wird die Abfonderung wieder bünn, wäßrig, bräuns 
lichgelb oder grünlih. Die Hauptquelle diefer ſchleimi⸗ 
gen Feuchtigkeit iſt die innere Fläche der Xugenlider (Ble- 
pharoblennorrhoea, Augenlibtripper), oft auch die Aus 
genwinfel (Lippitudo angularis, —— Lemosi- 
tas, Lema, Augentriefen, Augenwinkelunreinigkeit); die 
Quantität des Schleimes iſt um fo größer, je heftiger 
die Entzündung war; zumeilen wird die Gchleimabfon: 
derung bei Vernachläffigung und beſonders bei ſchmuzi⸗ 
gen, leufophlegmatifhen Subjecten fo copioͤs daß ſich 
derfelbe über die Wange ergießt und eine wirkliche Blen: 
norrhöe der Augenlider eintritt. 

Diefer Schleim macht die Augenlidränder fchmierig, 
legt ſich in beweglichen Floden an bie innere Lipfläche, 
in den Nafenwinfel und vor die Pupille, überziehet und 
umfchleiert gleichſam das Auge —5* und erregt bei 
dem Kerzenlichte, welches laͤſtig iſt, einen runden Nebel, 
oft einen regenbogenfarbigen Hof, welche Erſcheinung 
aus dem. die Hornhaut —— Schleime und der 
dadurch verurſachten vielfachen ichtſtrahlenbrechung entſteht. 
Des Nachts wird er dick, fruͤh ſind die Augenlider zuſammen⸗ 
geklebt und der aufmerkſame Kranke fieht bei dem ſchnellen 
Öffnen der Lider vor feinen Augen auf einige Momente 
bäumchenartig verzweigte graue Geftalten, bis der biefes 
Phänomen verurfachende Schleim durd die Ihränen von 
ber Hornhaut abgefpühlt wird. Zumeilen, zumal bei veral: 
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tetem libel, find die Wimpern mit einer gelblichen, bern: 
fteinartigen, ſchmuzigen Kruſte bededt (Lappitudo sieca. 
erystallifı ra), Einige Stunden nad) dem Effen und 
nad geiftigen Getränken ift die Abfonderung reichlicher. 
Häufig werden auch bei veränderter Qualität bed Schlei: 
mes, meift bei gleichzeitiger qualitativer Veränderung ber 
Thraͤnen Ercoriationen der Augenlidränder und der an 
diefe grengenben Augenlideroberflaͤche erzeugt, welche bei 
Unreinigfeit und Vernachlaͤſſigung felbft in Geſchwuͤrchen 
übergeben und ein Anchyloblepharonipartiale erzeu— 
gen fönnen, Auch kann die häufig mit der Ophthalmo— 
Iennorrhöe verbundene Geſchwulſt der Binbehaut ber 
Augenlider zu einem Eftropium Gelegenheit geben; fowie 
aud die Augenwimpern nicht felten hierbei eine fehler: 
hafte Richtung erhalten und felbft ausfallen. 

Bei der Behandlung des Augenſchleimfluſſes hat 
man vorzüglich auf die die Augenliderentzundung bervors 
gerufenen urfächlihen Momente Rüdficht zu nehmen und 
diefen gemäß die Kur einzurichten; außerdem aber werben, 
da ein beträchtlier Grad von drtliher Schwäche ber 
Schleimhaut und von allgemeinem Mangel an Energie 
als die Urfache des Schleimfluffes wol immer anzuneh: 
men ift, örtlidye Reizmittel mit gleichzeitiger Anwendung 
innerer flüchtig reizender Mittel beſonders geeignet fein, 
die Krankheit am ſchnellſten zu heben. (IV iegand.) 

OPHTHALMODYNIA, faͤlſchlich auch Ophihal- 
modinia, der Augenſchmerz, Neuralgia frontalis s. su- 
— ———— ein Schmerz des Oberaugenhöhlennerven, 

ſich wie ber Fothergill'ſche Geſichtsſchmerz verhält. 
S. Neuralgien. (Wiegand.) 

OPHTHALMOLITHEN, fteinige Goncremente in 
dem Auge, weldhe entweder in einer fleinartigen Verhaͤr⸗ 
tung einzelner Theile beffelben beftehen oder wirkliche 
fteinige Ablagerungen zwifchen —— Theilen dieſes 
Organs (zwiſchen der Netz- und Aderhaut) find, ohne 
daß dieſe eine Umwandlung erlitten haben. (FF iegand.) 

OPHTHALMOLYMA, eine Berberbnif, eine Ber: 
flörung des Augapfels; auch Ophthalmolyme und Oph- 
thalmolymasis. (Wiegand.) 

OPHTHALMOMYOSITIS , die Augenmuskelent⸗ 
zündung, eine nur böchft felten für fi, zumeilen aus. 
rheumatifcher Urfache, vorfommende Krankheit der den 
Augapfel beivegenden Muskeln, welche fich durch feitlis 
hen Schmerz nad dem Laufe bed Muskels, Schwerbe⸗ 
weglichkeit und Berftellung des Augapfeld und leichte 
| der Bindehaut harafterifiren fol. (FFiegand.) 

OPHTHALMOPHYMA, Geſchwulſt des Augapfels, 
ein Auswuchs oder Anfhwellung ber Augenhaͤute, ents 
weder von Ausdehnung bderfelben und Vortreten innerer 
Theile oder von Ergießung von Flüffigkeiten in demfel: 
ben oder von Subflanzwucerung. (Piegand,) 

OPHTHALMOPLANIS. Bory de St. Pincent 
(Zoophyts). Eine Gattung Infufionsthierhen aus ber 
Bamilie der Momadarien in der Orbnung Gyminodeen, 
mit folgenden Kennzeichen: der Körper einfach, vollfoms 
men oder ſchwach eiförmig mit einem Punkte im Mittel: 
punkte oder an einem der Enden. Diefer Punkt, welcher 
die Gattung von den eigentlihen Monaden unterfcei: 


OPHTHALMOPLEGIE — 


det, zeigt ſchon ein Streben nach einer hoͤhern Organi⸗ 
ſation. Von den drei von Bory aufgenommenen Arten 
lebt die legte in reinem, die zwei erften in ftehenden 
Wäflern. Sie find 1) O. Ocellus B. Monas Ocıl- 
lus Müll, Inf. tab. I. fig. 7. 8. Eneycl. Meth, Vers, 
UL. pl. I. fig. 4. 2) O. Cyclopus B. Monas Ato- 
mus Mill, ng I. fig. 2. 3. Encyel. pl. I. fig.2. 3) 
O. Polyphemus B. Monas Mica Müll. tb. 1. ig. 
14. 15. Ene el. pl. T. fig. 6. (D. Thon.) 
OPHTHAL 1OPLEGIE. Ophthalmoplegia, bie 
Lähmung der ben Augapfel bewegenben Muskeln, wobei, 
wenn alle Augapfelmusteln zugleich gelähmt find, das 
Auge, wie tobt ausſehend, aus ber Augenhöhle vor: 
(IV iejran d,) 


üt. 
OPHTHALMOPTOSIS. der Augenvorfall (Ex- 


opbihalmia, Exorbitismus, Exophthalmus), das wirk: 
lihe Herausfallen des Augapfeld aus der Augengrube, 
weldes von Lähmung der Augapfelmusfeln [f. Ophinal- 
moplegie] (Opbthalmoptosis paralitiea), oder von eis 
ner 3erreifung mebrer berfelben bebingt fein kann, obne 
daß der Bulbus felbit angeſchwollen und verlegt zu fein 
braudt. Nach Weller darf Ophthalmoptoſis nicht, wie 
es zu gefcheben pflegt, mit Exophthalmie verwechlelt wer: 
den, da letztere nur dasjenige Hervortreten des Augapfels 
über die gewöhnliche Grenze bezeichnet, welches durch ir: 
gend einen acuten oder aronifh entzündlichen Zuſtand 
oder durch eine andere krankhafte Vergrößerung des Aug: 
apfeld verurfadt wird. Ebenſo ift Erophthalmos von 
jenen beiden Zuftänden dadurch verfchieden, daß dies jene 
regelmidrige Lage- des Augapfels bedeutet, wo derfelbe 
dur Gefhmüljte und Auswüchſe in und außer ber Aus 
enhöble aus legterer verdrängt worden iſt, ohne daß 
ch gerade der Augapfel in feiner Structur geändert 
bat. (IV irgand.) 
OPHTHALMORRHÖE. Ophthalmorrhora. eis 
entlih ber Augenfluß, bezeichnet eine Ergiefung einer 
lüffigkeit am Auge, entweder dußerlib unter den Aus 
enbäuten, in Form des Odems, des Hygroms oder einer 
afferblafe, ohne Ausdehnung und Anichwellung des gan: 
zen Augapfels (Ophthalmorrhoras externa), oder im Ins 
nern deffelben mit Xuftreibung diefes und Schwächung oder 
völligem Mangel des Geſichts (O. interna), (FFiegand.) 
OPHTHALMOSCOPIE. Ophthalmuscopia , bie 
Augenfhau, die Unterfuhung des Auges, au die Er: 
tenntniß eines innern Körperzuftandes aus den Augen, 
. (Wiegand) 
OPHTHALMOSPASMUS, ber Augenframpf, die 
frampfhafte Affection des Augapfeld, welche entweder in 
einer vorübergehenden Unbeweglihfeit (Teranııs oculi, 
Augenftarre), oder in einem frampfhaften Hin: und Herbe: 
wegen oder unwillfürliben Rollen des Augapfels (Nycı- 
agnus bulbi, Tortura ocnlorum, Augenrollen, Augen: 
verdrehen) beftebt, mit läfligem Drude und Zufammen: 
preflen oder Schmerz. (Wiegahd.) 
OPHTHALMOSTAT (Instrumemum ophthal- 
mostatum, Opbrhalmsstatom, Spreulum oenli), der 
Augenbalter, ein Inftrument, deffen man ſich I Frirung 
bed Auges bei Operationen bedient, (Wiegand,) 
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OPHTHALMOXYSIS, bie Scarification, das cas 
rificiren, dad Kragen des Auges, eine fhon von Hippo⸗ 
krates angedeutete, fpäter von Woolhouſe, Mauchart und 
Platner empfohlene chirurgiſche Hülfsleiftung zur Entzie⸗ 
bung von,Blut aus bem entzündeten Auge Das Ma 
noeuver war verfchieden, nach dem Werkzeuge, dad man 

ebraudte. Die Alten bebienten ſich hierzu eines eignen 
—— das fie Blepharoxyston, Blepharoxy- 
stum, Blepharoxystrum (Augenlibfrager), Ophthal- 
moxyster, Ophthalmoxysterion (Augentrager) nannten. 
Es war löffelartig geflaltet, fo daß die convere Seite 
mit Heinen Erbabenbeiten befegt war oder daß zwei auf 
einander befeftigte Löffel durch Zufammendrüden ſich fo 
verbielten, daß die Erhabenheiten deö einen durd bie 
Öffnungen des andern heroortraten. Woolhouſe verfers 
tigte einen Pinfel aus Komähren, in dem er zehn bis 
funfzehn Stud Kornäbrenhülfen, die eine mit einem Sta: 
chel verfehene Ede batten, mit einem gewichſten Faden 


‚jufammen band und bdiefe am dußerfien Ende beſchnitt. 


ollte man das Inflrument anwenden, fo febrte man 
das Augenlid um und führte diefe Bürfte auf der innern 
Fläche defjelben oder auf der Bindehaut des Augapfels 


berum, je nachdem man bier oder dort Blut entziehen 
wollte, und unterhielt dann die Blutung dur warmes 


Waſſer. Ale diefe quetichenden und zerreifenden Ins 
frumente, womit man den erwähnten Zmwed zu erreichen 
ſuchte, find aber mit Recht der Vergeſſenheit übergeben 
worden, ba fie viel zu unzart auf das fo reizbare Auge 
eingriffen, die Entzundung vermehrten und Giterung, fos 
wie noch fonftige Nachkrankheiten bervorriefen. 

Jetzt wendet man noch die Scarification am Auge 
vorzüglich bei fehr heftigen Entzündungen an, wenn dem 
allgemeinen entzündlichen Zuflande ſchon dur pafjende 
Biutoudleerungen begegnet und bie rothe Geſchwulſt der 
Bindehaut nur als topifchsentzundlihes Symptom zu— 
rüdgeblieben ift, wenn anders leßtere nicht fo bedeu⸗ 
tend ift, daß fie fib über die Hornhaut berlibergelegt 
hat, indem fonft das Ausfchneiden der entzundeten Wulft 
den Vorzug verdient. 

Am beften verrichtet man die Scarification mittels 
eines ſcharfen Staarmefferd oder einer Lanzette, indem 
man hinlaͤnglich tiefe, fich durdfreuzende, die Sclerotica 
nicht verletzende Einſchnitte macht und die entſtehende 
Blutung durch Auflegen von warmem Waſſer unters 
ftügt. (H iegan d.) 

Ophthalmoxyster, Ophthalmoxysterion, f. Oph- 
thalmoxysis, ' 

Ophihalmydrorrhoea, Xugenwafferfluß, f. Thrä- 
nenfluss. 

OPHTHALMYMENITIS, die Entzündung der 
Augapfeltäute, äußere Augapfelentiündung, Ophihalmia 
membranalis, iſt diejenige Entzündung deö Auges, wo 
zunaͤchſt und vorzüglich die Conjunetiva und Sclerotica 
des Bulbus ergriffen find, (Wiegand.) 

Ophus Name des Sternbildes ber Wallfiſch, ſ. 
Wallfisch (Stembilv). 

Opbyra, f. Myodarii. 


OPIAE — — 


OPIAE iſt eine Station der noͤrdlichſten Reiſeroute 
ber ———— Tafel, nach der Zeichnung auf dem 
ſuͤdlichen Donauufer zwiſchen Aquileja und temiaci 
gelegen. Die Entfernung von dem erſtern Orte beträgt 
18 Millien (32 Meilen) und von dem letztern 7 Millien 
(13 Meile). Über den Abfchnitt der nördlichen Strafe der 
Peutingerfhen Tafel von Aris Flavis bis Arufena (ver: 
Ächrieben für Abufena, Rothweil bis Abensberg), find nun 
aber die Meinungen der Altertbumsforfcher ſehr getbeilt, 
indem einige, und unter diefen beſonders Mannert, Krufe 
und ich früher, fi fireng an das gegebene Bild auf 
der Tafel bielten, und bemgemäß alle jene Zwiſchenſta⸗ 
tionen auf dem füdlichen Ufer der Donau fuchten. Zwi⸗ 
fen den Stationen Aris Flavis und Samulocenis (Roth⸗ 
weil und Mühlheim) wendet fich naͤmlich die nördliche 
Straße, und zwar furz vor Samulocenis, weldes durch 
das Hinzumalen zweier Häufer ald ein bedeutendir Ort 
beionders hervorgehoben ift, auf das ſuͤdliche Donauufer, 
und verläßt daffelbe nicht eher wieder, als bis fie in die 
roͤmiſche Provinz Dacien auf das nördliche binübergebt. 
Andere Geographen hingegen, wie Leichflen, von Raifer, 


Buchner, dv. Werfebe und Reichard banden ſich weniger: 


an dad tur die Zeichnung gegebene Bild *), und verfolg- 
ten die Spuren ber alten römifchen Straße und der an 
derfelben noch jet bemerfbaren römischen Anfiedelungen 
in dem durch jene umfafjende Befeftigungslinie, die als 
Pfahlhecke, Pfablrain oder Zeufelömauer allgemein bes 
kannt ift, auf dem nörblihen Donauufer umfcloffenen, 
u dem alten Zehntlande (Agri Decumates) gehörenden 

ebiete, und dadurch entfland nun natürlich eine große 
Berfciedenbeit in der Beftimmung der einzelnen Orte. 
So fuchte Krufe Opiae auf dem rechten Donauufer bei 
bem Orte Dffingen, öflli von Günzburg, und id und 
Mannert glaubten ed etwas weiter ofimärtd, Dillingen 
gegenüber, — zu haben. Buchner, Leichtlen, Rei: 
hard und Werſebe halten das Städtchen Bopfingen zwis 
fhen Aalen und Nördlingen für das alte Opiae; dieſer 
Meinung bin ich jetzt auch und verweife auf den Artis 
fel Decumates Agri, wo meine Grlnde ausführlicher 
aus einander gefegt find. Über die Schreibart des Nas 
mens, den wir bei den neueren Geographen bald Opie, 
Opia und Opiae gefhrieben finden, bemerke ih nur noch, 
‚daß die letztere nach dem Originale der Peutingerfben Tafel 
auf der £aiferl. Bibliothek zu Wien die richtige if. Zwar 
finden wir auch bier Opie gefchrieben; aber der Schluß: 
vofal e ift durch ein am Ende herabgezogenes Strichel⸗ 
chen, ben —— Schriftzugen gemäß, von dem 
copirenden Mönch als Diphthong ae deutlich genug mar: 
firt worden. Mannert **) hat auf diefe Verbefjerung in ſei⸗ 
nem neueften Berzeichnifje der auf der Tafel vorfommenden 
Namen bereits Rüdfiht genommen, (Aug. Wilhelm.) 


*) Julius Ldeichtlen, Schwaben unter ben Römern. Freis 
burg 1825. **) Tabula Itineraria Peutingeriana, primum aeri 
incisa et edita a Frane. Chr, de Scheyb MDCCLIIL denuo cum 
Cod. Vindob. collata, emendata et nova Conr. Mannerti intro- 
ductione instructa, studio et opera Academ. lit. Regine Mona- 
censis. Lips. 1824. p. 57. 


X. Eacytl.d. ®, u, 8. Dritte Section, IV, 
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OPIAN (Narkotin), Sertürner's Morphioidin, Des 
rosne's Sel d’opium, Opiumfalz, 1804 entdedt, bildet 
6 vom Mobnfafte, worin eö unter andern mit einer Säure 
vorfommt, durch welche Verbindung bafjelbe in flüchtigem 
Zerpentinöl unaufldslich, und fauer reagirenb wird. Bom 
Morpbin unterfcheidet ed fih nah Duflos (f.a.u.a.D.) 
vorzüglid dadurch, daß feine Auflöfung in fehr verdünns 
ter Schwefelfäure bei dem Verdampfen zur Trodne, nad 
zuvorigem Durchgang durch Gelb und Roth, eine ſchoͤne 
grüne Farbe annimmt, während bie entfprechente Mor: 
pbinauflöfung dabei feine Farbenänderung zeigt. Bon 
concentrirter Schwefelfäure wird das Dpian mit gelblich 
rotber Farbe aufgelöft, die endlich purpurrotb erfcheint. 

Aus dem Mohnfafte kann man es rein erhalten (nad) 
Mobiquet und Sertürner), dur fünfmaliges Ausziehen 
beffelben mit fiedendem Scmefelätber, durch Filtriren 
und Deflilicen des Äthers bis auf + des ausgezogenen 
Opium. Die zuridbleibende, aus fäurehaltendem Opian 
beftebende Salzkrufte a) befreit man durch erhitztes fluͤch⸗ 
tiged Zerpentindl vom anbängenden Balfam und Kauts 
ſchuk, mwäfht das Ganze mit kaltem Weingeift ab, loͤſt 
ed im heißen auf, und fället dad Opian durch Ammos 
nium aus der Aufiöfung. Die von a) abgegoffene Flüf: 
figkeit b) dampft man nun ab, zieht den Rüdjtand mit 
kochendem Wafjer aus, welches den braunen, bitten, 
fauern Balfam zurüdläßt, und ſchlaͤgt aus der wäßrigen 
Fiüffigkeit das Dpian durd Ammonium nieder, Beide 
Niederfchläge von a und b Löft man endlich in möglichft 
wenig erhitzter Salzfäure auf, und ſcheidet fie wieder 
durch Ammonium. Bailly will eö weniger umſtaͤndlich 
aus dem kalt bereiteten Opiumertract durch Äther ausge— 
zogen haben (f. Revue med, france, eı elrang. 1825. 
T. II. 365 sq.). Carpenter's Bereitungsart f. im Quar- 
terly Journ. of Sc. 1827. p. 483. Tilloy will es aus 
den Samenfapfeln des Mohns mit Vortheil bargeftellt 
baben, was aber Zrommöborff u. A. wenigſtens bei ganz 
reifen alten Mobnköpfen nicht gelang. 

Dad aus einer fauern Auflöfurg gefällete Dpian 
erfcheint als ein weißes, loderes, der Magnefia ähnliches 
Pulver, fhießt aus der Auflöfung in Weingeift und Äther 
prismatifh an, ift fchrwerer, ald Waſſer, geſchmack- und 
geruchlos, loͤſt ſich nicht in kaltem Waſſer, das unreine aber 
in 400 fochenbem auf, fowie, wenn glei in geringerer 
Menge, ald das Morphin, in faft allen mineralifchen und 
organifhen Säuren (in der Effigfäure ıc.). Auch neb: 
men bie Kalilaugen etwad mehr daugn auf, ald das reine 
Waſſer, und laffen es mit Säure genau neutralifirt wies 
ber fallen. Der Weingeift loͤſt kalt 45, fiedend 1% 
Dpian auf; die heiße Auflöfung, welche bitterer als die 
des Morphins fhmedt, Erpftallifirt bei dem Erkalten; 
Waſſer fhlägt das Opian daraus nieder. Heißer Äther 
loͤſt ſolches reichlich auf, und läßt es bei dem Erkalten 
wieder anfchießen. Ebenfo verhalten fi) die dtberifchen 
Dle. Auch gelöfl reagirt dad Opian auf Pflanzenfarben 
weder fauer noch Falifch. Wenn ein Tropfen Salpeterfäure, 
aufMorphin gebracht, diefes nach einem Tage, unter Schäu: 
men, byacintbroth färbt, fo bleiben die Kryflalle des 
Dpians ungefärbt. Es ſchmilzt in der Wärme wie Wache; 
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bei der trocknen Deſtillation fhäumt es, und liefert koh⸗ 
lenfaures und brennbares Gas, Fohlenfaured Ammonium, 
ein zäbes, dunkles, würzig riechendes, Scharf und flechend 
ſchmedendes brenzlihes DI und eime leichte Schwamm: 
toble. Auf Gluͤhkohlen bricht ed in Flamme aus; von 
erwärmter Salpeterfäure wird «5 unter Bildung von 
DOralfäure und Welter'ſchem Kunftbitter aufgelöft. Die 
fauern Dpianfalze fchmeden zwar nit fauer, rötben aber 
doc immer dad Ladmus; fammtliche Kalien fällen das 
Dpian aus dieſen fauern Auflöfungen in weißen Floden. 
Das falzfaure Opian bildet keine Kryflalle. igens 
ſcheint, nach Caillot's Beobachtung (i. d. Ann. de Ch, 
et de Ph, XLII. p. ah dad Rarcotin durch Gegenwart 
von Asfublimat (Quedfilberchlorid) disponirt zu werben, 
baſiſche Eigenfhaften anzunehmen, und mit der Hydro: 
&lorfäure, und der Hpdroiodfäure ſich * verbinden, Sl 
Schweigger:-Seidel’s Jahrb. d. Ch. ic. 1830. V. 
©. 105 «. 113, 

Nach Derosne und Sertümer bringen 7— 18 Gr. 
vom Dpian bei Hunden Schwindel, Erbrechen und Con⸗ 
vulfionen hervor, 2 Gr. und nad einer halben Stunde 
nod; 4 Gr. mit etwas Eſſig gewürzt, erregten bei einem 
Hunde vafende Unruhe, dann Taumel, Zudungen, Ab: 
gang von Koth ıc., welche Zufälle durch kohlenſaures Am⸗ 
monium, ald Fällungsmittel ber en Auftöfung, 
geboben wurden. Dagegen will Bailly nur von fehr 
großen Gaben, und dies nicht immer, Schwindel und 
andere Wirkungen auf das Him beobachtet haben, und 
bält das Opian überhaupt auch im arzmeilicher Hinficht 
für gan) unwirkfam *). Th, Schreger.) 

OPIAT, Opiatum, zeigt überhaupt eine Latwerge, 
insbefondere aber eine folde an, welche Mobnfaft ent: 
bält, wie 3. B. der Theriak, Mithribat, dad Diascordium, 
Philonium, Requies Nicolai u, a. m. Aud nennt man 
Dpiat ein innerliches Arzneimittel von Latwergenconſi⸗ 
ftenz, welches aus verfhiebenen Subflanzen befleht, die 
mit Zuderfaft, oder geläutertem Honig vermifht wer: 
den. (Th. Schreger.) 

Opiatpflaster, Opiatsyrup,Opisttincturen, f.Opium. 
OPIE (John), ein berühmter Bildniß und Geſchichts⸗ 
maler ber neuern Zeit in England, geboren in der Pro: 
ping Gornwallis 1761, geftorben in London gegen 1807, 
Sein Vater winfchte, daß er ein Zimmermann würde, 


*) Inbeß haben nınere Verſuche von Dieffenbach (im Ardiv 
für Anat. und Pb. Ian. 1829. &. 9 fg-), und jene von X. Ure 
(in Shweigger-Seibel's Jahrb. d. Eh. x. 1830. VI. ©. 
232 fg.) die Giftigkeit des Narkotins allerdings beftätiget. Bergl. 
€. Wilmer’s Verſuche bei Buchner a. a. D. 1980. XXXVI. 2. 
&. 213 fa. Derosne in Zrommaborff’s Journal für Pharm. 
x. 1.©. 28 fg. Robiquet in Gilbertis Ann. d. Phyſik ıc. 
LVII. S. 168fg. Gertürner ebendaf. LIX. ©. 50 fo. all 
Iya.0.0.D. Nees v. Efenbed d. j. in Buchner's Repert. 
f. die Pharm. ıc. 1836, XXIL 8. Dieffenbah u A. Ure 
a. a. D. über BVerhättoiffe der Eigenſchaften bes Opiang ober 
Rarkotins und des Morphins f. Witting's Zoricologie II. ©. 
9% fg. Ed. Merk in Trommsdorff's neuem Journ. d. Pharm. 
XX 1.©. 194 Düflos in Schmweigger-Seibels Jahrb. d. Gh. 
u. Ph. 1881.11. ©. 144 fa. tes Heft. ©. 217 xx., wo auch 
bie Gegenwgrt bes Dpians und Morphind in bamit vergifteten 
Blüffigkeiten: im Gaffee, Biere ıc., nachgewieſen wird. 
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aber der bekannte Dichter Wollcott, genannt Peter Pin 
bar, entbedte feine Talente, nahm fich feiner an umb ver 
ſchaffte ihm einen Lehrer, fo daß er bei guter Zeit ſchon 
etwas Züchtiged leifiete. Befonderd rübmte man eine 
von feinen fi Arbeiten, dad Bildniß eines Bettlers 
welches mit großer Naturtreue aufgefaßt war. 

Im 19. Jahre ging er nad London, wo er fi 
trefflich ausbildete und bald befannt wurde, auch beifeinen 
Studien übrigens einen außerorbentlihen Fleiß und viel 
Thätigkeit zeigte. Im Jahre 1786 erlangte er nach der 
Austellung die Mitgliebfhaft ber londoner Akademie, 
fowie 1805 bie Profeffur der Malerei. 

Seine Gompofitionen find u. und geiftig, feim 

Styl der Zeichnung kühn  umb was überhaupt den eng: 
lifchen Künftlern eigen, die Ausfüh ‘aller feiner 
mit einem fchönen Effect und guter tung. 
.  ‚Dpie'ö Golorit war zuweilen dem bed Rembrandt 
aͤhnlich und er hatte ſich befonders für feine Bildniſſe 
jenen Meiſter zum Vorbilde genommen, wobei aber jer 
doch meift eine gewiſſe Zartheit des Pinfeld mit einem 
feinen Bortrage verbunden hervorgeht, welches ihm bei feis 
neu weiblichen Bilbniffen fehr zu Statten kam und er 
darin den berühmten Reynolds ald das ſchoͤnſte Mu— 
fier vor fich hatte, welcher für biefe Gemäldegattung eis 
nen befondern eigenthümlichen Reiz befaß. Zugleich zeigte 
Dpie in feinen biftorifhen Darftellungen einen großen 
Ausdrud der Handlung und bie Köpfe entiprechen da⸗ 
durh um fo mehr dem Ganzen. 

Es barf noch berührt werben, daß DOpie außer fei: 
ner Lunftfpbäre ein ſehr gebildeter und belefener Mann 
mar, welches ihm bei feinen biftorifhen Werken trefflich 
zu Statten Fam, 

Als Hauptwerfe von ihm, welche auch auf den öfs 
fentlihen Auöftellungen nefeben wurben, nennt man: 
1) die Ermordung des David Rizzio *) in Gegenwart 
der Maria Stuart; in Kupfer geflohen von Iſaak Zap: 
lor f. gr: real qu. Fol. 2) Zur Shafesfprare : Gale: 
tie: Heinrich VI., Zimen von Athen, das Wintermährs 
en, geflohen in Schwarzkunft von Val. Green, Romeo 
und ie, gel. von Farius, f. ar. real qu. Fol. 3) 
Mortimerd Verhaftung, von I. Bittler gef. f. ar. real 
u. ol. 4) Alter und Jugend von I. R. Smith, gr. 
ol, 5) The minstrel won W. Ward. gr. Fol. 6) 
Bildniß der Marie Walltonefrafft Godwin, von Anfins. 
r. Sol. 7) Befouders ſchoͤn das Bilbnif von James 
or, ganze Figur in Schwarzkunſt von ©. W. Reynolds, 
f. gr. imper. Fol. Wol eins der herrlichſten Gemälde, 
was den großen Mann in feinem wahren geraden Gha- 
rakter ſchildert; ein Bild von dem berrlichfien, großartige 
ſten Effect. Nah emwähnt man das Bildniß des Wun— 
derknaben Roſcius und als eine der letzten Arbeiten, 
welche kurz vor dem Tode des Kinfllers vollendet wor: 
den und ihn in feiner fchönften Künfllerkraft zeigt, das 
Bilbniß des Herzogs von Glouceſter. (Frenzel) 

Dpie’s Battın, eine Tochter ded Dr. Alverfon zu 


*) Das Bilbniß des Rizzio fol das bes faterifchen Dichters 
Pindar enthalten. 
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Norwich 1771 geboren, geb nad) feinem Tode ein von 
ibm binterlaffenes Manufeript über die Malerei heraus, 
mit kurzer Nachricht von feinem Leben. Sie felbft fchrieb: 
The father and daugbter, a tale, in prose, with an 
epistle from the maid of Corinth to her lover and 
other poetical pieces, 1801. 8. überfeßt Leipj. 1809. 8. 
An elesy to ihe memory of the late Duke of Bed- 
ford. 1802. 4 Poems 1802, 12, 2te Ausg. 1804. 8. 
Fortfegung von Reuß gel. England, 2ter Th. &, 153. 
rgenblatt 183. ©t.) Adeline Mowbray. 3 Bände. 
1804, und mehre andere Werke, bie alle mit Beifall auf: 
enommen wurden. Ihre Gedichte find voll von tiefem 
bie. (Rotermund.) 
OPIKA und Opiker. Der Name Opifa begriff 

im älteften füblichen Italien die Länder Samnium, Cam: 
panien und Latium, an ber MWeftfeite ded Landes vom 
Silarus bid zur Ziber +). Es ift diefes der Strich Ran: 
des, der auch Aufonien beißt. Nämlich Aufonier und 
Dpiker find daſſelbe Volk, oder nach anderen Alten die 
erfteren ein Theil der leteren**),. Der Name Opiker 
ift aber auch nach römifchen Grammatikern eins mit Ds: 
cern, jenes bie griechifche, letzteres die lateinifche Benen: 
nung, und fo erklärt ſich, wie die Geographen die Döcer 
in diefelben Wohnfige der Opifer und Aufonier verlegen. 
Zu bemfelben Volksſtamme gebören auch nach den For: 
(ungen Niebuhrs (a. a. D.) die Apuler, Auruncer, Bold: 
cer, Äquer, Faliscer, Sidicener und Saticuler. (Fölcker.) 
PILIA. Eine von Rorburgb aufgeftellte, vielleicht 

nah dem Schriftfiellee Dpilius, deſſen Plinius (Hist. 
Nat. XXVIII, 7.) Erwähnung tbut, fo genannte Pflan⸗ 
zengattung der natürlichen Familie der Rhamneen und 
aus ber erſten Drbnung ber fünften Linné'ſchen Glaffe. 
Char. Der Kelch Hein, fünfzäbnig; die fünf Gorollen 
blättchen ablang; um bie Baſis des Fruchtfnotens flehen, 
abwechſelnd mit den Staubfäden, feulenförmige Drüſen; 
der Griffel fehlt; die Narbe ift Inopfförmig; die Beere 
fugelig, einfamig. Die einzige befannte Art, O. amon- 
tacea Roxb. (Fl. corom. II. p. 31. ı. 158.) ift ein 
ofindifches Baͤumchen mit abwechfelnden, zweizeiligen, 
einfachen, ablangen, glatten, nden, meift ganz: 
randigen Blättern, traubenförmigen, Beinen, grünlichen 
Blüthen und nierenförmigen, gewimperten Stützblaͤtt⸗ 
e (A. Sprengel.) 
OPILIO (Flavius), Sohn des Xetius, Conful a, u. 

ce. 1206., m. Ehr. Geb. 453,, mit Flavius Vincomalus; 
und ein andrer Gonfül =. u. c. 1277, n. Chr. Geb. 
24. j (H. M.) 
OPILIUS (Anurelius) +), $reigelaffener eines Epi⸗ 
fureer, lehrte in Rom zuerft Philofopbie, dann Rhetorik, 
zulegt Grammatif; darauf gab er feine Schule auf und 
ging mit P. Rutilius Rufus, — jenem hochgebildeten und 
von Gharakter vortrefflihen Manne, den man den beften 
nicht nur feiner, fondern jeder Zeit nannte, ver in der 
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RNiebuhr's roͤm. Geſch. Uſter Bi, ©. 65 fo. *) Ari- 
stot. Pol. VII, 10, Strab. V. p. 242, 

+) Sueton bemerkt, daß er ſelbſt ſtinen Namen Opitllius, 
andere aber Opilius fchrieben. 
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Jugend den Pandtius gehört, und von ihm in ben Grund⸗ 
fägen der Stoa gebildet war, darauf ald Redner und 
———— fi Ruhm erworben, a. u. c. 649. v, 
Chr. . 105.- dad Gonfulat befleivet hatte und durch 
einen hoͤchſt ungerechten Urtheilöfpruch wegen Erpreffuns 
gen (repetandarum) ». u. c. 662. v. Chr. Geb. 92, 
verurtheilt ald Berbannter ſich nach Siyrna begab, bie 
hoͤchſte Würde auch in der Verbannung zeigend; — mit 
biefem alfo ging Opilius nah Smyma und lebte daſelbſt 
bis in dad böhere Alter. Dpilius fchrieb neun Bücher 
Musarum, bie über verfclebene Zweige der Literatur und 
ns Gelehrfamkeit handelten. Sueton. de il- 
ustr. Gr. 6. Gellius I, 235. 17, u. a. (Meier.) 

Opilius Diadumenus Maerinus, und Opilius Se- 
verus Macrinus, f. Maerinus. 

OPILO, Latreille (Insecw). Eine Käfergattung 
aus der Ordnung der Pentameren, der Familie der Ser- 
ricornes, der Section Malacodermi und der Tribus 
Clerii, mit folgenden Kennzeichen: Der Körper ift lang, 
die Fühler find fadenförmig, von der Länge des Thorar, 
bie lebten Glieder etwas ftärfer ald die übrigen und 
deutlich gefondert, die Palpen endigen in ein breites, 


‚beilförmiges Glied, das erſte Zarfenglied ift fehr kurz 


und von oben durch die Wurzel des zweiten verbedt. 
Diefe Käfer wurden von Rinne unter Attelabus geord: 
net, Fabricius gab ihm Anfangs den Namen Notoxus, 
fie find aber mit deffen Gattung Clerus und Tillus am 
nächften verwandt, Ihr Kopf ftedt etwas in dem Tho⸗ 
rar, die Augen fpringen ziemlich vor, find ungetheilt und 
rımd. Die Reize iſt furz, breit, hornartig, vorm ausges 
randet. Das Kopfichild, was fich von ıhr deutlich uns 
terfcheidet, tritt wenig vor und ift ebenfalls ſchwach aus⸗ 
gerandet. Die Mandibeln find gebogen, fpigig und in 
der Mitte ihrer innern Seite mit einem Zahne bewaff: 
net. Die Kiefern find an der Baſis hornartig, von ber 
Mitte an leberartig und gefpalten, der innere Theil ift 
kurz, klein, fpigig, innen ſchwach gerandet, ber dußere 
ift groß, faft zugerundet, am innern Mande ſtark gefranzt. 
Die Marillarpalpen find etwas länger, ald die Rabiels 
palpen und beflehen aus vier Gliedern, von denen das 
erfie kurz, das zweite ſehr lang, das dritte kurz und fes 
gelförmig, das vierte feilförmig if. Die Lippe tritt vor 
und ift zweifpaltig, ihre Theile ftehen aus einander und 
find zugerundet, innen find fie mit einigen Franzen be 
fegt. ie Labialpalpen find ziemlich lang, bdreigliebrig, 
bad erfte Glied iſt fehr kurz, das zweite etwas länger, 
das britte beilförmig. Der Thorax ift vorn faft fo breit, 
als der Kopf, hinten etwas ſchmaͤler, rundlich und obne 
Ränder, dad Schildchen iſt fehr klein und rundlich, die 
Flügeldeden find ziemlich hart, wenig biegfam, faft von 
leiher Breite, und bededen zwei hautige Flügel. Die 

Ge find von mittlerer Ränge, das zweite, dritte und 
vierte Zarfenglieb find unten fchwammig, zweilappig, 
ziemlich breit, das letzte trägt zwei Klauen. 

Die unvolllommenen Zuftände dieſer Käfer find noch 
unbefannt, das volfommene Infekt findet fih an Baums 
flämmen, namentlih an friſch gefällten, woraus man 
fließt, daß die Larven in — — leben. 
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Typus der Gattung ift O. mollis, Linnd (Autelabus. 
Panzer Fauna V. fig. 8.). Diefer Käfer iſt etwa + 
Linien lang, weihhaarig, Kopf, Thorax und Flügeldek⸗ 
fen find braunrotb, von den lebten hat jede brei gelb: 
lihe Fleden, der erfie ift Elein und ſteht an der Bafis 
und am aͤußern Rande, der zweite in ber Mitte der Länge 
ift breiter, erreicht aber bie Naht nicht; der britte am 
Ende iſt Hein und rundlic. Die Füße find an der Mur: 
zel bläffer, gegen bie Gliederenden dunkler. Diefer Kä- 
fer findet fi in den Wäldern Zeutfchlands, Frankreichs, 
Schwedens x, doch nicht häufig. (D, Thon.) 

OPIMA SPOLIA. So hießen bei den Römern 
fireng genommen nur die Waffen, die ein Feldherr in 
eigner Perfon in der Schlacht dem feindlid ihm entge— 
genftebenden Feldherrn abgenommen hatte; dann auch 
die Waffen, die der gemeine Soldat aber immer dem 
feindlichen Feldherm abgenommen. Die erften waren 
hoͤchſt felten, fo daß in Zeit von etwa 530 Jahren nur 
drei diefes Glück erlebten. Die opima spolia wurben 
im Tempel des Jupiter Feretrius aufgehängt. Fest. s. 
v. Opim. spol. A. 

Opimia gens und Opimins f. Opeimia u. Opei- 
mius, ©. 38 fg. 

Opinati, f. Doketen. 

OPINATORES. So bießen in den Zeiten der fpd« 
tern römifchen Kaifer die Soldaten, die ald exactores 
annonae militaris Getreide und andere Naturalien von 
den Grundbefigern in ben Provinzen einzogen, was für 
die Subfiftenz der Eruppen beflimmt war. Z’reodos. 
Cod. VI, 4 26. XI, 7, 16. Justin. Cod, XII, 
38. 1.: 1 (A) 

OPINGOE ober Poapintal. Ein alter Gau des 
Herzogtbumd Baiern, der in der erften Namensform von 
dem Erzbifbofe Arno zu Salzburg erwähnt wird '). Der 
Berf. der Chron. Gottwicens, m der Meinung ’), daß 
unter dem Pagus Opingo& das jegige Oberinnthal in 
der Graffhaft Tyrol, am Innfluffe verftanden werben 
müffe. Der Drt Roppen oberbalb Innfprud, bei Star: 
fenberg, nach Telfs zu, am linken Ufer des Inns, fcheint 
die in der Urfunde erwähnte Billa Dpinga zu fein. Die 
weite Namensdform, Poapintal, kommt zuerft in ver Charta 
Kajonis aus dem Sabre 747, dem 12. der Herrfchaft 
des Baiernherzogs Odilo, vor, welche Urkunde für das 
Kloſter Stechdorf — wurde’). In der bezeich⸗ 
neten Gegend, oberhalb Innſpruck, zwei Meilen entfernt, 
liegt das Dorf Zirle am Zirleberge, auf der linken Seite 
des Inn, welches ohne Zweifel jenes Cyreola ber Ur: 
kunde ift, und ebenfo auf der rechten Seite Oberhofen, 
das alte Dparinhofe. In dem Beftätigungsbriefe Karis 
bed Großen *) werben noch die Drte Scarantia (der Paß 





1) Canisius Tom. II, p, 486. Gerwoldas Tom, I. nd Me- 
trop. Salisburg. p. 27. Tradidit memoratus Dux (Theodbertus 
Dux Boionriae) in Pago ig Villam nuncupatam Opinga. 
2) Chron, Gottwicens. 1. IV. p. 728, 731. ) Meichelbeck 
Chron. Frising. Tom. 1. p. 149. num. 274, Villas nuncupatas 
in Pago, qui cognominatur Poapintal, id est Oparinhofe et in 
Cyreola seu foras montes. 4) Gewold. Addid. ad Metrop. 
Salisburg. Tom. II, p. 222. 
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Scharnitz bei Innfprud) cum appendiciis suis in Flur- 
mig, in Polling etc. (#lauring und Polling bei Ober: 
bofen am Inn) erwähnt, die feinen Zweifel über die 
Lage des alten Gaued Dpingoö oder Poapintal übrig 
lafjen. Beftimmtere Grenzen laſſen ſich nicht angeben; aber 
in den beiden urfundlichen Namensformen ift ber beutige 
Name Oberinnthal nicht zu verfennen. (Ausg. Filhelm.) 
Opintsehen, f. Opanken. 
OPINUM oder Oppinum, Stabt 1) in Gorfila; 
2) in Mauritania Zingitana. (H 
OPIPTERUS, Rafizesque (Mollusca). Unter 


.biefem Namen ift im Journal de Phys. T. LXXXIX. 


p. 151. ein nadtes Weichthier folgendermaßen charalk⸗ 
terifirt: Der Körper ſchwimmend, glatt, fopflos, hinten 
ein großer flügelförmiger horizontaler Anbang, zwei lange 
ungleiche Tentakeln, die nicht zurückziehbar unv zwifchen 
denen ber Mund. Bon den verwantten Preropoden 
weicht es burd ben Mangel des Kopfes und ber Kie— 
men ab. Typus O. bicolor, zwei Zoll lang durchſchei⸗ 
nend, bie Fluͤgel röthlid, Fundort dad Meer um Sicilien. 
Dieſes Thier ıft wahrfheinlich nichts anderd als die Gat: 
tung Gasteropteron Medels, (D. Thon.) 

OPIS ift der Name einer byberboreifchen Jungfrau, 
welche zugleich mit ihrer Genoffin Arge und den belis 
fhen Göttern Apollo und. Artemid nach einer uralten 
Sage ber Delier auf ihre heilige Infel gefommen fein 
fol. Die Grabftätte beider Sungfrauen befand fih auf 
Delos hinter dem Artemisheiligthüme, zunächft dem Felt: 
faale der Keer. Auf dieſes Grabmal wurde bei den 
Opfern die dem Altare entnommene Afche der Schenkel: 
ftüde auögeftreut. Die belifhen Weiber priefen noch zu 
Herodot's Zeit den Ruhm der beiden Jungfrauen in eis 
nem uralten Hymnus, der von Dien bem Lykier, oder, 
wie andere wollen, dem Hyperboreer gedichtet war. Auch 
andere Infelbervohner und die Sonier follen, die Delier 
nachahmend, in heiligen Gefängen die Arge und Opis 
verberrlichet haben '). Anftatt der die Opis begleitenden 
Hyperboreerin Arge nennen andere Schriftfteller *) bie 
Helaerge; auch kennen fie noch eine dritte Jungfrau 
Loxo. Alle diefe Namen find ald Beinamen auch den 
beiden Gottheiten, denen bie Jungfrauen bienten, beige: 
legt worden. Jedenfalls deutet diefe uralte Mythe von 
den mit ben Göttern angefommenen byperboreifchen 
Aungfrauen darauf bin, daß ber Apollos und Artemids 
dienf aus nörblihen Gegenden nach Griechenland einge: 
wandert iſt ). Bergl. den Art. Hyperoche. ©. au 
Ops. (Aug. Wilhelm.) 

OPIS, König der Japyger. Über ihn und bie von 
Dnatas verfertigte Bildfäule deffelben ift unter Onatas 
das Nöthige gefagt. (G. Rathgeber.) 

OPIS, hi) Stadt in Perfien, in der kandſchaft Apol⸗ 
loniati8 am Tigris (Alerod, TI, 189. Strab. 11,82, XI, 
629. XVI, 855. Arrian. Exped. Alex. VII. 7, 11.). 


— — — 

1) Herod. Hist, IV, 35. 2) Callim. Hym, in Del. 292, 
Paus. I, 48. Claud. in laud, Stilich. 111,258, #eschin. Dial, 
II, 19. Fisch, Ind. "Os. 8) Er. Treuzer Symbolik und 
Mythologie ıc. Zter Ib. S. 117 — 128, 


OPIS - 
2) u in Perfien am Fluſſe Physkos ( Kern. Anab, II, 


’ (Klausen.) 
OPIS (Paläozoologie). If ein von Defrance nad 
sem Bruchſtücke einer Mufchelart aus ber Familie der 
Zrigonieen aufgeftellted Geflecht, welches Lamard nur 
ald Art, de Blainville ald Subgenus bei Zrigonia er: 
wähnt. Die Unvollftändigkeit jenes Eremplard geflattet 
dann aud nicht ben Gefchlechtscharafter ganz vollftändig vu 
geben. Er ift: Testa cordata, lateribus depressis, val- 
vis dorso carina compressa, apicibus elevatis, valde 
incurvis. Dens cardinalis magnus complanatus, striis 
laxis tectus, ei fovea juxta posita pro dente valvae 
©opposilae recipiendo. O. cardissoides Defr. Dicı. 
(X VI, 219. 220. mit Abbildung im Atlas, Heft 42. 
Sig. 3, und Heft 47. Blainville Malacol. p. 546. 
tal. 64. fig. 3. Trigonia cardissoides Lamarck hist, 
VI. 1. p. 63. Das Bruchſtuͤck ift oderig, und ſcheint 
aud einer Formation älter ald die Kreide. Die ganze 
Scale möchte 2— 3” Länge haben*). (H.G. Bronn.) 
OPISANA, Stabt in Zhracien, zwiſchen den Bers 

gen Hämus und Rhobope, bei Ptolemaͤus. (A) 
OPISMA, Opismus, "Omope, dad Auffangen und 
Eindicken von Pflanzenfäften. (IF iegand.) 
OPISTHOCOMUS, Hoflmannsegg (Aves), 
Schopfhuhn. Der Vogel, welder diefer Gattung als 
Typus dient, hat das Schidfal gehabt, im Syfteme viel 
fach verfeßt zu werben. Latham ftellte ihn unter Pha- 
sianus, alfo unter bie Hühnerartigen, Temminck (Manuel 


ed. 2. 1. —— ſtellte ihn an die Spitze der Om-.. 
i 


nivores, Dieillot inter feine Ophiophagi, Leſſon ließ 
ihn im Manuel d’Ornithologie unter den —— 
gen, brachte ihn aber im Traité d’Ornithologie unter 
die Passereaux und bie dritte Familie Dysodes, welche 
nur aus diefer Gattung beſteht; Guvier läßt ihn an feis 
nem erfien Plage, Boie flellte ihn (Ifis XIX. ©. 978.) 
mit Bigord an bas Ende von beffen Familie Cracidae 
in der Orbnung Rasores Illigers. 

‚Der Schnabel did, ſtark, kurz, gemwölbt, an ber 
Spite gebogen, die Wurzel feitlich erweitert, die Spitze 
aber nicht plöglich zufammengebrüdt, die Unterfinnlade 
ſtark, an der Spige edig, die Nafenlöcher in ber Mitte 
der Oberfläche des Schnabeld, durchgehend, oben mit ei: 
ner Haut bededt. Die Füße ſtark, muskuloͤs, der Zar: 
ſus viel kürzer als die Mittelzehe, die Seitenzeben lang, 
— lang, ganz geſpalten, der Zehenrücken getaͤfelt, die 

ralle der Hinterzehe länger, die Zehen mit Spuren von 
Häuten gefäumt. Die Flügel von mittler Größe, die 
erfte Schwungfeber ſehr kurz, die vier folgenden ftufen: 
förmig, die fechöte die längfte. 

Einzige Art ift O. cristatws Latr. (Faisan de 
Guisne Planch. enl. 337), Die obern Theile find 
ſchwaͤrzlichbraun, der Scheitel roftfarben, der Naden mit 
einer Daube von langen bünnen Federn befegt, welde 





*) De Lamarck Histoire naturelle des Animaux sans ver- 
tebres. VI. 1. Paris 1819. 8 De/rance im Dictionnaire des scien- 
ces d’histoire naturelle, Vol. XXXVI. Paris 1825. 8, Ducrotay 
de Blainville Manuel de Malacologie. Paris 1825. 8, 
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an bee Wurzel roftfarben, an ber Spite ſchwarz find, 
bie hintere Seite des Halfes ift fchwärzlich, mit einem 
weißlihen Streif längs den Federſchaͤften, die großen 
und mittlern Dedfebern der Flügel find weiß gerandet 
und gefpigt, die Heinen auswendig weißlich, innen braun, 
die vier erfien Schwungfedern find roftfarben in das 
Weinröthliche ziehend, mit braunen Spigen, die folgenden 
find außen braun gerandet, die dem Körper zunaͤchſt ſte⸗ 
henden find ganz ſchwaͤr lich braun, bie Steuerfedern find 
ſchwaͤrzlich grün mit inne Spigen, das Kinn ift bräuns 
lid, die Borderfeite des Halfes und die Bruft find rofl: 
röthlich weiß, ber Unterleib roftroth in das Weinfarbene 
ziebend, der Schnabel ift braun, Füße und Zehen roth mit‘ 
Ihwarzen Nägeln. Die een. des Vogels iſt die eines 
Dfaues, feine Größe beträgt 23 Zoll. enn er leiden: 
fchaftli wird, flredt er den Kopfbufch horizontal aus, 
kann ihn aber nicht weiter erheben, auch breitet er dann 
die Schwanzfedern fädherförmig aus. 

Sonnini hat diefe Vögel nur in Heiner Anzahl in 
den Gegenden von Guiana, die er burchreifte, angetroffen, 
und zwar bald paarweife, oder in Eleinen Haufen von 
ſechs bis act Stüd, doch nie in großen Wäldern noch 
im Hochlande, fie ziehen vielmehr die uͤberſchwemmten 
Savannen ald Aufenthalt vor, weil fie fih von den Blaͤt⸗ 
term und Beeren einer großen Arumart (Arum arbo- 
rescens) näbren, welche bäufig an diefen Stellen waͤchſt. 
Da fie biefe Nahrung immer nur in der Höhe finden, 
auf der Pflanze ſelbſt figend, fo geben fie nie auf die 
Erde herunter, Zur Ruhe wählen fie die benachbarten 
Sträuhe an dem Rand der Gemäfler. Sie find nicht 
fheu, offenbar wol deswegen, weil fie in diefen Gegen: 
ben wenig gefucht werden, und weil ihr Fleifh nad 
Bibergeil riecht, weshalb man ed auch zu nichts anders 
verwendet, ald zu Fiſchkoͤder, namentlih um den Mugil 
maximus zu fangen. (D. Thon.) 

OPISTHOCYPHOSE, Opisthoeyphosis, bedeutet 
die Bildung und Entftehung eined Buckels (Cyphosis), 
auch den Budel felbft (Cyploma); zuweilen wird es 
fononym mit DOpifihotonus genommen (f. Opisthoto- 
nus.). Hiegand,) 

OPISTHODOMOS. Die mebrften antifen Tem⸗ 
pel beflanden in ihren weſentlichen Theilen nur aus zweien 
mit einanber durch eine Thüröffnung verbundenen Räus 
men, naͤmlich aus der Vorballe (Pronaos) und der Bella 
Naos), dem eigentlichen innern Zempelraume, der die 

Ötterflatue enthielt. Der mehre oder mindere Säulen: 
ſchmuck rund herum — von einfacher bis zu breifacher 
Säulenreihe — war unmwefentlih, und nur zu der Vorhalle 

ebörten auch bei den einfachften Tempeln immer wenig: . 
—8* zwei Säulen in der Stellung wie Fig. I. zeigt. 
Ein folder einfacher Tempel ift 5. B. der dorifche der 
Themis zu Rhamnus in Autifa, deffen Grundriß in Fig. 
I. dargeftellt ift. Hier ift A Pronaos und B Naos. Kieß 
man bei dieſer einfaden Form die Seitenmauern der 
Bella an der Hinterfronte bed Gebäudes gleichwie in ter 
Vorhalle heraudtreten, fo ftellte man ebenfalld wie bei 
biefer zwei Säulen dazwiſchen und es bildete fi alfo 
bier ein Raum, glei dem bes Pronaos, eine Hinter: 
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halle oder Opiſthodomos. Ein Beiſpiel hiervon aus vie⸗ 
lem gibt ber iorifhe Tempel der Artemis Propyläa zu 
Glenn, #ig. U. Hier iſt der Raum a Pronaos, b 
Naod und ce Dpiſthodomos. Gleiche Grundgeflalt bat 
unter andern auch ber borifche Zempel der Memefis zu 
Rhamnus, nur ziert ihn noch rund herum eine befon- 
dere Saͤulenſtellung. Cine fo eingerichtete ‚Dinterhalle 
konnte aber fir ben Gultus nicht wol wefentlic fein, ba 
fie mit dem übrigen Tempelraume feine Verbindung hatte. 
Bei manchen Zempeln führte nun noch aus biefem Hins 
terbau eine Thuͤre in die Zella, wie ed wahrſcheinlich 
bet dem borifchen Tempel des Theſeus zu Athen, bei 
dem ionifhen Zempel der Athene Poliad zu Priene, bei 
dem borifchen ded Zeus Panhellenios auf ÄAgina — alle 
faft von gleicher Grundgeflalt mit Fig. II. — und dem 
größten Tempel zu Pä u. a, m. Statt findet, und 
dann wurde wahrfcheinlic der Opiſthodomos mit für 
die Gebräuche des Eultus benugt und e8 wurden in ihm, 
fowie in der Vorhalle, Weihgefchenfe und andere Koft: 
barkeiten aufgeftellt. 

Die allerbedeutendften Tempel des Alterthums hats 
ten nun meiftens noch einen befonvern Naum, den bei: 
ligften, zwifchen der 3ella und dem eben geſchilderten Hin⸗ 
terraum — Opiſthodomos —. Hier war in biefem Falle 
die Tempelflatue aufgeftellt und bier wurden bie Tem⸗ 
pelfhäge verwahrt. Dft wird biefer Raum allein nur 
Dpiſthodomos genannt, und wo er vorhanden war, mag 
auch wol der früber gefchilderte und alfo genannte Raum 
feine befondere Bebeutung verloren haben. Ein Beifpiel 
von ſolchem Allerheiligften gibt unter andern der Tempel 
des olympifchen Jupiterd zu Diympia und der Tempel 
der Diana zu Ephefus nach den Befchreibungen ber Alten; 
augenfceinlih und ziemlich vollftändig aber ber Parthes 
non (Tempel der Minerva) zu Athen und der mit biefem 
von demfelben Meifter erbaute dorifche Tempel deö Apollon 


Epikurios zu Phigalia (jet Pauliga) in Arkadien, der 


einer der allerfchönften Griechenlands war. Fig. HI. gibt 
den Grundrif des Partbenond, A. die Vorhalle, B. die 
Zella, C. das Heiligthum — bier vorzugsweiſe Dpiſtho— 
dom genannt — und D. die Hinterhalle. Ähnlich dies 
fem in ven Verhaͤltniſſen, jetoch nur mit ſechs Saͤulen 
in der Fronte und funfzehn auf den Seiten ift der legt 
genannte Apolotempel. Diefer Bau bat die Gigene 
thömlichkeit, daß flatt der Säulen, wie im Innern des 
Parthenons, bier Wandfäulen aus ber Zellenmauer an 
beiden Seiten vortreten, beren letztes Paar aber fchräg 
in die Zella hinein ſteht und fo, mit den Seiten und 
der Dintermand einen fünffeitigen Raum, dem Raume c. 
in Fig. III. entfprechend, bildet, welcher die Statue Apolls 
umf&hloß. Hinter diefem Alerbeiligften liegt nun wieder 
der dem Pronaos Ahnlihe Raum, der eigentlide Opis 
ſthodomos. —— 

Wenn man in Athen von Opiſthodomos (Nachzelle) 
ſchlechthin fpricht, fo verfteht man darunter ben bes Par: 
thenon, über welchen wir richtigere Vorftellungen Boeckh's 
Darftellung verdanken (Staatshaush. der Ath. 1. S. 473, 
Corp. Inser. Gr, I 1717.). Hiernach heißt zwar ber 
ganze Tempel ITupderor und "Exuröunedos vaug, aber 
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ber genauere Sprachgebrauch unterſcheidet folgende Theile: 
Pronaod oder Proneion, Naos oder richtiger Neos und 
Dpiſthodomos. Der Neos ift eigentlich Exuröunedog ; denn 
während ber ganze Tempel eine Länge von 225 Fuß hat, 
bat der Neos eine von 100 F. ber hintere Theil des 
Neos, der unmittelbar vor dem Opiſthodomos war, hieß, 
weil bier die Statue der jungfräulihen Göttin ftand, 
eigentlich Parthenon, und war durch eine Art Schranfen 
von dem übrigen Theile bes Neos getrennt. Der Opiſtho⸗ 
domos war durch eine Wand vom Parthenon und durch 
eine andere febr fehle Wand von ber hinten Gäu: 
Ienhalle geſchieden. Hier lagen zum Theil in Kammern, 
zum Theil in unterirbifchen Kellern, außer einem Theile 
der Zempelgelber und Kleinodien, der Staatsſchatz, zu 
dem der tägliche Epiſtates den Schlüffel hatte, fowie er 
die Aufficht über ihn führte. In der Demofthenifden 
Zeit brannte der Dpiſthodomos ab, wurbe aber bald wie 
der hergeftellt. Dem Demetrius Poliorketed wielen bie 
Ahener aus uͤbertriebener Schmeichelei den Dpiſthodo— 
mod des Darthenon ald Wohnung an, und er lebte daſelbſt 
in einer Art, die fich keinesweges für das Haus einer 
Jungfrau geziemte. Plutard) Demetr. 23. Brot. Leake's 
Zopographie von Athen. &. 280 fg. d. t. Überf. Brönds 
fied Reifen u. Unterf. in Griechenland ter Bd. Taf. 38 und 
Seite 292 fg. (Meier.) 

OPISTHOGNATHUS, Curier (Pisces). ine 
Rifhgattung, aus Blemnins Lian, gefondert und mit 
diefer zur Abtheilung Acantbopterygüi, Familie Gobioi- 
dei gehörig. Die einzige hierher gehörige Art O. Son- 
neratii, aus dem indifchen Dcean, hat die Geftalt ber 
eigentlichen Blenniusarten, vorzüglich deren kurze Schnaus 
ze, unterſcheidet fi) aber durch ihre fehr großen und nach 
binten in eine Art langen, platten Schnurrbartö verläns 
gerten Unterfinnladen. Ihre Zähne in jeder Kinnlabe 
find raspelfdrmig, bie äußere Reihe ſtaͤrker. Man zähle 
drei Strablen in ben Bauchfloffen, die genau umter den 
Bruftfloffen ftehen. (D, Thon.) 

— hus, ſ. Parra. 

OPISTHOTONUS, Opisthotonos, ’Omws6rovog, 
Tetanus posticus, T. dorsalis, T. posterganeus, 
Opisthocyphosis, der Starrkrampf mit Rüudbiegung deö 
Körpers, der Rüdentobtenkrampf; der Rüdentrampf, der 
Rüdwärtödreher, ein Starrkrampf ber den Kopf und 
Rüden nach hinten ziebenden Muöfeln, woburd der Körs 
per gewaltfam nach hinten gezogen und zuweilen in ei- 
nem fo hoben Grade gekruͤmmt wird, daß er einen hals 
ben, mit feiner Gomerität nach vorn gevichteten Bogen 
befcpreibt (f. unter Starrkrampf). Miegand.) 

OPITERGIUM. Das Gebiet der alten Hene— 
ter oder Beneter an ber dußerften Bucht deö adriatifchen 
Meeres, war mit zablreihen Städten bedeckt, deren erfte 
Anlage bei den meiflen die Periode der Römerberrichaft 
in biefen Gegenden weit üiberfteigt. Im diefe Zahl ges 
bört auch DOpitergium, das heutige Dderzo am Fluſſe 
Montegnana, zwiſchen den Städten la Motta und Tre 
vifo, Concordia und Gonegliano und den Flüffen Piave 
und Livenza gelegen. Die alten Geographen, die Ges 
fhichtfchreiber und die Itinerarien geben uns zu gleicher 
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Beit Nachricht von dieſem Orte; und dennoch winde es 
fehr ſchwer fein, nad ben Berichten der Alten feine ehe 
malige Lage wieder aufzufinden, wenn uns micht in 
Dberzo ein unbejweifelter Uberreſt des alten Namens ger 
blieben wäre. 

Strabo zählt DOpitergium, das er fälfhlih "Enirep- 
zor nennt '), unter bie Heinern Lanbfläbte Veuetiens, 
und Plinius läßt den Fluß Biquentia (Livenza) aus dem 
über Opitergium gelegenen Gebirge (Ex montibus Opi- 
terginis) entfpringen ’). Claudius Ptolemäus gibt 
feinem 'Onızeoyiov 32° 40’ der Ränge und 44° 45° ber 
Breite und flellt es auf der fedhöten Zafel Eur zwi⸗ 
ſchen Altinum (an der Mündung des Sile-Fluſſes) und 
Bellunum (Belluno), was richtig ift; nur bat er bie 
Drte, anflatt diefelben von Süden nad Norden in eine 
Reihe zu ftellen, von Dften nad) Weſten angefeht ’)., 

Unter ben Geſchichtſchreibern bat zuerft Livius 
durch die Erzählung einer Heldenthat der Opiterginer in 
den Vürgerfriegen Gäfars von biefer Stadt Nachricht 

eben‘). Da bes Livius Beriht von jener Bege: 
enheit jedoch nut in dem kurzen Auszuge des Epitomas 
tors auf und gekommen iſt, fo muͤſſen wir und an Flo⸗ 
zus halten, der in feiner Erzählung etwas ausführlicher 
iM’). Gäfars Legat, C. Antonius, der auf ber Infel 
Veglia bei Fiume (Curictico litore) ein Lager bezogen 
batte, mußte fih aus Mangel an Lebensmitteln an den 
Legaten ded Pompejus, Drtavius Libo, ergeben. Unter 
den dem Antonius zu Hülfe geſchickten Schiffen ber 
Gäfarianer waren zwei ber Kriegsliſt der Feinde, melde 
die Schiffe durch unter dem Waſſer gefpannte Taue wie 
in einer Umgarnung zu fangen fuchten, durch die Fluth 
glüdlid entgangen; aber das eine, welches bie Opiter- 
giner trug, war auf Untiefen gerathen, und wurde bier 
von dem Feinde umzingelt. Die Bemannung befland 
kaum aus taufend Sünglingen, und doch widerflanden 
diefe Zapfern einen ganzen Zag lang dem Andrange 
und a" —* * — und an 
da alle ng auf einen glüdti ihrer Ta⸗ 
pferkeit rt Ha Kan war, gab fich ber Kb het Mann: 
fchaft auf den Rath des Zribumen Wulteius gegenfeitig 
den Zod, um nicht in bie Gefangenſchaft der Sieger zu 
Tommen. — Aud in dem Bürgerfriege zwiſchen Beipafian 
und Bitelliud wird Opitergiumd gedacht. Mit Freuden 
wurben bier und zu Altinum bie von Antonius Primus 
und Varus geführten, aus dem Drient über Aquileia gegen 
en v kegionen Belpafiand aufgenommen). 
In dem marcomannifben Kriege, umter Marcus Aure⸗ 
lius Antoninus, war Opitergium von ben uͤber Aquileia 
in Stalien eingefallenen Quaden zerftört worden ’). 

Die römifhen Wegcharten, die Tabula Peutinge- 

riana und das Iuinerarium Antonini, haben beide bie 











1) Strab. Geogr, V. c. 1. 8. B. p. 214. Cas, 'Entreonov — 
ze) alle zagüre noliwane. 2) Plin. Hist. Nat. II, 22, 


23, edit. Bipont. 3) Prolem. Geogr. Lib. III. I. p. 68, 
edät. Gerh. Mercatoris et Pet, Montani. Francof. 1605. "Onıtie- 
4) Zivii Epit. Lib. CX, 5) Flori 


ze AB yöı üd. CE. 
pit, Rer. Rom. Lib, IV. c. 2. 6) Tacit, Hist, Lib, III, 6, 
7) Ammian. Marcell, Ber. @est, Lib. XKIX, 6. 
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Stabt Opitergium aufgezeichnet. Sie lag nach ber Pau: 
ting. Zafel *) an der Hauptfiraße, welche von Aquileia 
über Goncordia und Vicentia (Bicenza) in gerader Rich⸗ 
tung nah Berona führte. Cine zweite Straße mit einer 
füdlichen Abbeugung brachte den Reifenden ebenfalld, aber 
ohne daß er Dpitergium berührte, von Concordia Über 
Altinum, Patavium (Padua) und Vicentia nah Be: 
zona. Die ganze Summe bed Weges von Concordia 
nad Vicentia beträgt auf der geraden nörblihen Straße 
ber Peuting. Zafel 73 roͤmiſche Millien (14; Meilen), 
was mit der jegigen Weglänge, wenn wir einige geringe 
aeg ng. Sr abziehen, ziemlih genau übereinftimmt. 
Aber die Zafel ſetzt als einzigen Zwiſchenott bie Stadt 
Opitergium an, unb zwar in einer Entfernung von 40 
Milien (8 Meilen) von Goncordia und von 33 Mil: 
lien (63 Meilen) von Vicentia. Durch diefe Wegmaße 
werden wir jedoch nicht mad Oderzo, dem alten Opiter: 
gium, geführt, fondern auf einen Punkt der Landftrafe 
zwiſchen Gaftelfranco und Zrevifo; und fo müſſen wir 
annehmen, daß hier in den angegebenen Zahlen ein Irr⸗ 
thum obwaltet, der fi nicht gut berichtigen läßt, ba 
wahrſcheinlich ein Zwifchenort, vielleicht Zarvifium (Tres 
vifo), ausgefallen und Dpitergium durch einen Fehler 
des Copiften an deſſen Stelle gefegt worden ift. Leider 
bat das Itinerarium Antonini, weldes in ähnlichen 
Faͤllen fehr gut zur Berichtigung der Peuting. Tafel zu 
brauchen ift, dich Straße nicht mehr. Hier”) finden 
wir Opitergium als ben Endpunkt einer Reiferoute, welche 
in 110 Milien (22 Meilen) über Feltre, an dem Ufer 
ber Brenta unb Piave, von Zribent zu ben öftlichen 
Städten Venetiend führte. Die Zwiſchenorte find: Au: 
fugo 24 Millien (44 Meilen) von Zrident, dad heutige 
Borgo Valſugana an der Brenta; Feltria 30 Mitlien 
(6 Meilen) vom vorigen Drte, Feltre an der Piave; 
A Gepafiad 28 Milien (54 Meile) von Feltre, bei dem 
Dorfe Abbazzia an der Piave, und von bier bringt uns 
die Straße ebenfalls in 28 Millien (54 Meile) nad 
Dpitergium, dem heutigen Dter,o. Auf jeven Fall bat 
diefe Route mit den ber angeführten Hauptfiraßen 
ber Peuting. Zafel in Verbindung geftanden. Da wir 
nun biefelbe jet fo ganz ifolirt finden, und von Opi- 
tergium die Fortfegung und alle Berbindung mangelt, 
fo müffen wir mit Recht, wie fhon Mannert vermus 
thete, auf eine Lüde in bem Iuimerarium Antonini 
fließen. (Aus. Wilhelm.) 

Opithaeus, fälfchli für Opaethus. (H.) 

OPITZ (Heinrich), Gonfiftorialsath und Profefjor 
ber Theologie zu Kiel, Sohn eines Seidenhaͤndlers zu 
Atenburg, wo er den 24. Februar 1642 geboren war. 
In frommer Eingezogenheit herangewachfen, hatte er die 
Bibel ſchon zeheudhalbmal durchgeleſen, ald er 1662, 
zuerft im Wittenberg, unb dann in Jena fi zum ge: 
lehrten Theologen bildete. Um in den morgenlämdifchen 
Sprachen weitere Fortfchritte zu machen, begab er fich 


8) Tabula Itineraria Peutingeriana. Ed. Conr. Mannert, 
Lips. 1824. ni IV. 9 Itinerarium Antonini in Pet, Bertii 
t, Geogr, Vet, Tom, IL, p. 18, 
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1667 nach Kiel, und machte 1670 eine Reife nach Hol: 
land und England, auf welder er in Utrecht, Leiden 
und DOrfordb den Unterricht ber berühmteften morgenläns 
difchen Sprachgelehrten benutzte. Nach feiner Rüdkehr 
wurde er Adjunct der philoſophiſchen Facultät in Jena, 
lad bafelbft binnen vier Jahren 53 philoſophiſche und 
philologiſche Gollegien, und gab mehre Schriften heraus. 
Er verließ Iena 1675, ging als Profeffor der griechi— 
ſchen Sprade nad Kiel, erhielt 1678 den Lehrftuhl der 
morgenländiihen Spraden und 1695 ber Theologie, 
murde 1704 zugleich Gonfiftorialrath und ftarb ben 24. 
SIanuar 1712. Als dogmatifher Theolog bat er nie 
viel Beifall gefunden, und feine Theologia thetica, 
methodo analytica proposita et XXXV tabulis com- 

rehensa, Kil. 1698 sey. Theologia exegetica, ana- 
Tyıica methodo- proposita, et tabulis X succincie 
eomprehensa Ib. 1704: Lips. 1708 u. a. m. find 
längft nicht unverdient in Vergeſſenheit gerathen. In 
den morgenländifchen Sprachen befaß er eine umfaffende 
Selehrfamkeit, fchadete aber feinem Ruhme dur eine 
feltfame Hypothefe, die er mit Eifer vertbeidigte. Sein 
Lehrer Matthiad Wasmuth (Profeffor der morgenländis 
fhen Sprachen und Theologie zu Kiel, geft. 1688) hatte 
nämlich in feinem Hebraismus restiturus die enge Ver: 
bindung zwifchen allen morgenländifchen Dialeften, als 
eine neue Entdedung zu beweifen gefuht. Opitz gab 
bem Syfteme feines Lehrers eine weitere Ausdehnung, 
indem er in feinem Graecismus facilitati suae restitn- 
tus, methodo nova, eaque cum Orientalibus suis 

uam proxime harmonica. Kil. 1676; Lips. 1687; 

697. 8, eine unverfennbare Analogie zwifchen dem Grie⸗ 
chiſchen, Hebräifhen, Arabifhen, Syriſchen ze. annahm. 
Diele Gelehrte widerlegten ihn, aber er beharrte bei feis 
ner Meinung, und vertheibigte fie in mehren‘ Abhand: 
lungen und Differtationen. Sein Hauptwerf, und das 
Product eines dreißigiäbrigen mühfamen Fleißes ift feine 
fehr correcte (auch wegen ihres groben Drudes gelhäte) 
Ausgabe des hebräifchen Bibeltextes: Biblia hebraica 
cum optimis impressis et msptis codicibus, in et 
extra Grrmaniam, per plurimos annos incredibili 
labore et dıligentia collata et juxta Masoram, Or 
tbora, Schaor hanıwginoth, aliaque Hebraeorum 
prineipia critiea sollicite examinata arcuratissime et 
len: et fideliter recensita ete. Kil. 1709. Fef. 
et Lips. (blos ein neuer Zitel) 1712, gr. 4. Was ber 
Zitel verheißt, hat Opitz treulich geleiftet, der jeden ge: 
drudten Bogen wenigftens fechömal corrigirte, Er be: 
nuste nicht nur die vorzüglichften ältern Ausgaben, fon: 
dern aud einige Handfchriften zur Berichtigung bed Tex⸗ 
tes, und übertraf an Genauigkeit alle früheren ‚Heraus: 

eber; allein feine Arbeit wurbe durch die von 3. 9. 
Michaelis zu Halle 1720 in 4. und 8 beforgte Aus: 

abe weit übertroffen. Auch nahm Opis mit ben Bo: 
alpunkten und Accenten, nad) dem von ihm angenom: 
menen Wasmuthiſchen Syfteme, manche Änderungen vor, 
die mit Recht getadelt wurden '). Eine günflige Auj: 





1) Jac. le Long bibl. sacra ed, Masch. P.]. p.51. Meyers 
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nahme fanb feine Biblia parva hebraeo - latina in 
usum theol, et sacratioris philologiae cultorum ador- 
nata, Hamb. 1673; fehr oft, Lips. 1772, 12. Bon 
feinen übrigen zahlreihen Schriften bemerken wir: Sa- 
telliium Davidis et Salomonis. Jın. 1672; 1684. 4. 
und in Crenii dissertt, hist. erit. philol. Fase. ]. 
Institutiones accentuationis hebraea, tabulis mnemo- 
nicis illustr. Jen, 1674. 4. Atrium linguae sanctae, 
Hamb. 1671. 4; febr oft zulegt beforgt von Degenfolbe. 
Leipz. 1769. 4 Lexicon hebraeo - chaldaicobibli- 
cum, Lips. 1692; Hamb. 1705; 1714. 4. (bat für 
Anfänger den Vortheil, daß fie die Formen in alphabe— 
tifcher Ordnung, ohne das Stammmwort zu wiffen, fine 
den, und dadurch dieſes entbeden koͤnnen). Synopsis 
linguae chaldaicae. Jen. 1674. 4, Psalmodiae DE- 
vidicae exercitatt. II. Jen. 1673, 4 De H:-braeo- 
rum jejuniis. Kil. 1680. 4 Novum test. syriacum 
cum vers, lat, Hamb. 1704, 8.°), Syriasmus faci- 
litati et integritati suae restitutus, * 1678. 4, 
Ed. 2. 1691. 4, Chaldaismus Targumieo - Rabbini- 
cus, Kilon. 1682. 4. (legtere beide Werke, Wasmuth's 
Methode genau angepaßt, für ihre Zeit nicht ohne Ver: 
dienſt). — Dpig binterließ zwei Söhne: 1) Iofias 
Heinrich, ber 1719 als Prediger zu Toͤnningen flarb. 
Er hatte vor, die ganze Mafora in alphabetifhe Ordnung 
u bringen ’); 2) Paul Friedrich, geflorben d. 5. 
ctober 1747 aid Profeffor der Theologie, der griechi⸗ 
ſchen und morgenlaͤndiſchen Sprachen zu Kiel. Die klei— 
nen Schriften, welche er gelegentlich drucken ließ, ſind 
unerheblich ). aur.) 
OPITZ (Hieronymus) war Profeſſor der heiligen 
Schrift — Jena, und des Elias Hutter Lehrer in den 
morgenlaͤndiſchen Sprachen. Er ſtarb im Jahre 1577. 
und iſt Verf. einer Meihodus de indaganda radice 
in lingua hebraea, 





Geſch. der Schrifterklaͤrung. ter Bd. ©. 147. €. F. A. Rofen 
muͤller's Handb. für bie Literat. der bibl. Keit. und Eregefe- 
Ifter 8b ©. 231, 

2: Schwarze’s Nacht. v. Kitl. ©. 324. Chaufepie Diet, 
T. 111. hieß gel. Geſch der Univ. Kiel. Ifter Bb. 92— 124. 
Hegel’s Geſch. der hebr. Sprache u. -Lit. &, 280. 3, Eich⸗ 
born’s Geſchichte der neuern Sprachkunde. Ifte Abth. S. 480, 
+) Moellri Cimbr. liter, Tom, I, p. 471, Schwarze a. a. O. 
©. 335. Thies aa. D. ©. 278— 254. 

1) Nach Andern den 23. September. 
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kenntlichkeit gegen feine Lehrer, Freunde und Wohlthaͤ⸗ 
ter in einer Sammlung von lateinifchen Gedichten aus, 
die er unter dem Titel Strenae druden lief. Er beens 
digte feine Schulftudien auf dem damals berühmten Gym⸗ 
naſium zu Beuthen an der Ober, und nutzte feine Kennt: 
niffe ald Erzieher eines Sohnes des kaiſerl. Kammer: 
fiscals Zobias Scultetus von Schwanenfee und Brego: 
fh. As Schriftfteller zeigte er fib während feines 
Aufenthalts zu Beuthen durch feinen Aristerchus, seu 
de contemptu linguae tentonicae, eine Abhandlung, 
in welder er die teutiche Sprache gegen ihre Veraͤchter 
in Schutz nahm. Im Sabre 1618 bezog er die Univers 
fität zu Sranffurt an der Over. Das Studium der Ju: 
rispruüdenz, welchem er fi, dem väterlihen Munfche 
gemäß, widmen follte, vernachläffigte er bald und mid: 
mete fich faft ausfchließlich der Philofopbie, Geſchichte, 
Beredfamkeit und Dichtkunſt. Sein erfter Verſuch in 
teutfhen Verſen fällt in jene Zeit. Es waren zwei 
Brautliever. Im I. 1619 ging Opitz nad ‚Heidelberg. 
Dort machte er die Bekanntſchaft Gruter’d und anderer 
ausgezeichneter Gelehrten. Durch ben Geb.:Rath Lin: 
gelsheim, deſſen Kinder er unterrichtete, warb er bei 
dem kurpfaͤlziſchen Hofe vorgeflellt, 

Gegen das Ende deö Jahres 1620 reifte Dpitz, 
nach einem kurzen Aufenthalte in Straßburg, durch die 
Kriegdunruben und eine in der Pfalz berrfchende Seuche 
aus feinem Baterlande vertrieben, mit feinem: Freunde 
Hamilton, einem reihen Dänen, nad den Niederlans 
den. Zu Leiden kam er mit Scriver, Voßius, Daniel 
Heinfiud u. a. Gelehrten in wünfdensmwertbe Berüb: 
zung. Er gewann dadurch an gelebrter Bildung, waͤh⸗ 
rend die fleife Gorrectheit der niederländifchen Poefie auf 


die Entwidelung feiner eignen dichterifchen Anlagen nicht _ 


den günftigften Einfluß gedußert zu haben ſcheint. 
Zurückgekehrt aus den Niederlanden ſchrieb Opitz 
während eines fiebenmonatliben Aufenthalts im Holfteis 
nifchen in fliller ——— ſein Troſtgedicht in 
den Widerwaͤrtigkeiten des Kriegs, das aber erſt mehre 
Zahre ſpaͤter (1633) gebrudt ward. Zu Ende des Jah: 
res 1621 war Dpig, ald fi die Kriegeflirme allmälig 
gelegt hatten, nah Schlefien zurüd, egangen. Der Her: 
1 Georg Rudolf von Liegnig riet bn an feinen Hof. 
pitz verließ denfelben aber bereitd im J. 1622, als er 
durch den Fürflen von Siebenbürgen Bethlen Gabor als 
Drofeflor der Philofopbie und der fhönen Wiffenfcaften 
nah Weißenburg berufen ward. Er fühlte ſich nicht 
glüdiib in dieſen DVerbältniffen, ungeachtet der Gunft 
des Fürfien, bie ibm ein glänzendes Leben verfchaffte. 
Mitten unter literarifchen Arbeiten, zu denen befonders 
fein unvollendet gebliebened Wer: Dacia antiqun, ges 
börte, ergriff ihn die Sehnfucht nach feinem Waterlande, 
ein unmiderftehliches Heimweh, von weldem fi in ſei⸗ 
nem Gedichte: „Blatna” mehre Antlänge finden. Er bat 
um feine Entlaffung und ging (1623) an den ‚Hof des 
Herzogs von Liegnig zurüd, der ihn fpäterbin zu feinem 
Rathe emannte. Auf Beranlaffung dieſes Fürfen über: 
trug er die Sonn: und Zefltagsepifteln in teutfche Verſe. 
In jene Zeit (1624) fält auch fein verdienflliches Werk: 

X. Eacvti.d. W.u. K. Dritte Section, IV 
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„Bon ber teutfchen Poeterei,"” in welchem Opib die Res 
geln, welche er felbft mit Erfolg in feinen Gedichten ans 
gewandt, zu einer Art von Poetif vereinigte. Im J. 
1623 erſchien auch die erfte Sammlung feiner Gedichte, 
zu der er ſich durch die Unzufriedenheit mit einer früs 


“bern, von feinem Freunde Zinfgraf beforgten, Ausgabe 


veranlaßt fand. Länger ald ein Jahr verweilte Dpitz 
aber aud in Riegnig nit. Er unternabm (1624) eine 
Reife nah Sachſen und bielt ſich einige Zeit in Witten: 
berg auf. Am Hofe des Fürften Ludwig von Anhalts 
Köthen warb er, unter dem Namen des „Gekroͤnten,“ in 
bie fruchtbringende Gefellfhaft aufgenommen. Über Dres: 
ben fehrte er (1625) nah Schleſien zurüd, und ging 
dann, in Begleitung feines Freundes Kirchner, der in 
Aufträgen des Herzogs von Liegnitz an den faiferlichen 
Hof gefandt ward, nah Wien, Sein Nome war fhon 
fo geehrt, daß Kailer Ferdinand II. kein Bedenken trug, 
ein von Dpig auf den Tod bes Erzherzogs Karl vers 
fertigteö Trauergedicht mit dem portifchen Lorbeerkranze 
zu belobnen. Der Rang eines faiferlichen gefrönten Poes 
ten brachte feine Veränderung in der unltäten Lebens⸗ 
weiſe hervor, welche Dpig bisher geführt hatte. Er 
bielt ſich bald in Echlefien, bald an Höfen, bad in ftils 
ler Zurüdgezogenbeit unter gelehrten Freunden auf, bis 
er 1626 als Eecretair in die Dienfle des Buragrafen 
Karl Hannibal von Dohna trat, der ald Krieger, Staatd- 
mann und Gelehrter ſich auszeichnet. Die Religionds 
freitigkeiten, welde damals faft alle Gemuͤther in Teutſch⸗ 
land bewegten, hatten feinen nadhtheiligen Einfluß auf den 
Dichter. Opitz, der Lutberaner, und fein katholifcher 
Gönner und Principal lebten in dem beften Einverftänds 
niffe. Der Dichter zeigte fi aud als ein brauchbarer 
Geſchaͤftsmann, als der Graf Dotna ſich feiner in mehs 
en Unterhbandlungen mit fremben Höfen bediente. Nur 
zum Heiden ſchien er nicht geboren. Er gab keine Be 
weife von militairiicher Tapferkeit, als er einem Ausfall 
unter dem General Pechmann beiwohnte, und mußte 
fi) wegen feines Mangels an Muth und perfönlicher 
Zapferkeit mit Horaz tröften *). 

Ununterbrocdyen thätig in feinen poetifchen Studien, 
flieg Dpitz auch immer höber in der bürgerlichen Welt. 

2) Wie jener römifcdhe Dichter fpottete Opig über feinen Feld⸗ 
ua, mit dem feften Enticluffe, nic wieder einen Beruf zu ergreis 
en, für ben er nicht geboren fei. Im feinem Eobe des Kriegs: 


gottes beißt es: 
- — — — — Der iſt auch ein Mann, 
Der fiinem Sande ſich zu nut erhalten kann, 
Damit er oftırmals zur Schlaht mag wirderkommen. 
Daß aber etwan ich den fidhern Weg genommen, 
Und aus bem ketzten, Mars, ber Erfl worden bin, 
Mein Rof dazu geiärtt: fo wiffe, daf mein Sinn 
Gar nie geweſen fei, dem Keinde Stand zu halten, 
Wer jung erichoffen wird, der pfleget nicht zu alten, 
Und firbt ‘zu Tore bin. Es wird mir auch gefagt, 
Der Vorwig fei ein Ding, bas einem, ber ſich wagt, 
Nicht allzeit wohl befümmt, und mwirb ihm gar zu theuer. 
Poetenvolk ift heiß, ift teichter wie ein euer, 
Geht burch. reißt aus ihm felbft, if wie ein ebles Pferd, 
Das nie kann flille ftehn und allzeit fort begehrt. 
S. Martini Opitii weltliche Poemata. Frankf a. M. 1644. ifter 
Th. ©. 154 fo. (Lob des Kriegsgottes. B. MIN 
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Im J. 1628 erhob der Kaiſer Ferdinand den Dichter 
aus eigenem Antriebe in den Adeiſtand, unter dem von 
dem ſchleſiſchen Flüßhen Bober gebildeten Namen von 
Boberfeld. Mit Aufträgen von dem Burggrafen von 
Dohna machte er 1630 eine Reife nach Paris. Zu ben 
intereffanten Belanntfchaften, die er dort anfnüpfte, ge: 
hörte befonderd Hugo Grotius. Jenem berühmten Staats: 
mann unb Gelehrten bewies Opitz feine — und 
Zuneigung unter andern auch dadurch, daß er ein kleines 
Buch von der Wahrheit des Chriſtenthums, von Hugo 
Grotius in hollaͤndiſchen Verſen verfaßt, in teutſche 
Verſe übertrug. 

Dpitz war nicht lange von Paris nach Breslau zus 
rüdgefehrt, als fein Gönner, ber Burggraf von Dohna, 
(1633) flarb. In den damaligen flürmifchen Zeiten 
eined hohen Schutzes bebürftig lebte ders Dichter ſeildem 
abmwechfelnd an den Höfen zu Piegnik und Brieg. Das 
mals gab er fein Lehrgedicht „Veſuv“ und das fchon in 
Holftein verfaßte „Zroftgedicht in den Widerwärtigkeiten 
des Kriegs" heraus. Im I. 1634 begleitete er den Her: 
zog Iohann Ehriftian von Brieg nad) Thorn, und fuchte, 
nicht an ben Hof gefeffelt, von dort aus einen fichern 
Zufluchtsort in Danzig. Dort warb er 1638 von dem 
Könige von Polen Wladislaus IV., den er früher in 
einem Lobgeſange verherrlicht hatte, unter ehrenvollen und 
vortheilhaften Bedingungen zu feinem Gecretair und His 
fioriographen ernannt. Mit diefem Charakter lebte er 
mehre Jahre in Danzig, immer thätig in feiner poeti— 
fehen und literarifhen Beftimmung. aber in der vollen 
Kraft feines männlichen Alterd ward er in feinem 42ften 
Lebensjahre den 20. Auguft 1639 dahingerafft von ber 
Peſt, die ihre Vermüftungen bis in die Gegenden an der 
Dfifee verbreitete. 

Selten ward ein teutfcher Dichter von feinen Zeit: 
genoffen mehr gefeiert und gepriefen als Opig. Zahl: 
lofe Gedichte in lateinifcher und teutfher Sprache, die 
gefammelt einen mäßigen Band füllen würden, - fagten 
dem teutfhen Publicum, was ed an Opig verloren habe. 
Zehn Ausgaben feiner Gedichte erfdhienen noch vor bem 
Ablaufe des fiebzehnten Jahrhunderts ). Aber diefer von 
feinen Zeitgenoffen angeftaunte Dichter war fein — 
ier Kopf, der mit ſchoͤpferiſcher Phantaſie die Kunſt und 
das Leben von einer neuen Seite auffaßte. Schon die 





3) Unter biefen Ausgaben, von denen Ibrdens in feinem 
kexikon teutfcher Dichter und Profaiften. 4ter Bd. S. 113 fg. und 
Rafmann in feinem literär. Handwoͤrterbuche verftorbener teuts 
fcher Dichter. S. 50 fg. ein vollftändiges Verztichniß geliefert has 
ben, find vorzugämeife zu nennen: die von Zinkgraͤf beforgte Aus⸗ 
gabe. Strafburg 1624. 4.5 bie von Dpis ſelbſt herausgegebenen 
Sammlungen: Breslau 1625, 4. Ebd. 1629. 8. Ebb. 1637. 8. 
und Danzig 1641. 2 Bbe. 8. Nach biefem find bie zu Frankf. a. 
M. 1628, 1644 und 1648 in 4, erfchienenen Ausgaben und bie 
amfterbamer 1646. 3 Bbe. 12. abgebrudt worden. Am vellftäns 
diaften ift die breslauer Nusgabe von 1690. 3 Bbe. 8, tie auch 
mit einem neuen Zitel zu Frankf. und Leipzig 1724 erfchien. Die 
von Bobmer und Breitinger beiorgte Eritifche Ausgabe (Zuͤrich 
1745. 8.) wurde mit bem erſten Bande abgebrochen, ba ihn bie 
Gottfchebifirte von Zriller (Krankf, 1746. 4 Bde. 8.) in den Weg 
traf. . 
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bibaftifhe Gattung, zu der fich fein poetifches Zalent 
neigte, gab ihm wenig Anlaß, aus dem unendlichen 


Reichthume der Natur Stoff 3 Darſtellungen zu ſchoͤpfen 


in denen ſich eine tiefere Menſchenkenntniß offenbart. 
Originell war es blos in der Sprache und dem Style, 
nachdem er durch ein fleißiged Studium der Claſſiker 
früh feinen Gefhmad gebildet und felbft eine große Ge: 
mwanbtheit im poetiſchen Ausbrude der lateinifhen Sprache 
erlangt hatte, In eben diefer Sprache fchilberte er feir 
nen Zeitgenoffen das dringende Bebürfnif einer Verbef 
ferung der vaterländifchen Poefie, mit edler Begeifterung 
für die Würde des teutfchen Volks und feiner Sprade *). 
Ihre Reinheit lag ihm fehr am Herzen, fo wenig er 
fi des Latiniſirens im Gefchmade feiner Zeit ganz ents 
balten konnte ). So fehr es ibm ald Dichter an ſchoͤ⸗ 
pferifchem Geifte und an Eigenthümlichkeit in Erfindung 
und Darftellung fehlte, fo war er doch für feine Zeit 
Schöpfer eined neuen poetifhen Styls und einer pros 
fodifhen und wmetrifhen Form. Genauer, als irgend 
ein teutfcher Dichter vor ihm, unterfchied Opis Jamben 
und Trodden, ohne dadurch zu gefuchten oder fchwers 
fäligen Ausdruͤcken gemötbigt zu werden. Er foberte 
zuerſt, flatt einer bloßen Sylbenzählung, eine Sylben⸗ 
meffung für den Vers. Es fehlte ibm nicht an ben 
Wendungen, um eine dee, bie er für poetifch hielt, 
auf das Mannigfachfte zu geftalten. Daß er felbft nicht 
ohne dichterifchen Seit war, beweifen feine Werke. 
Aber fo ernfllih er aud das Studium ber alten Glafs 
fiter betrieben hatte, fo huldigte er doch in der Poefie 
vorzugsweife “dem franzöfifhen und bolländifchen Ges 
ſchmacke. In einer an feinen Freund Zinfgräf gerich⸗ 
teten Epiftel prophezeihte er der frangöfiihen Dichtkunſt 
nichtö Gutes, weil fie anfange ſich über mehre Poeten 
u erheben, die ihm als Mufter galten), Aus diefer 
orliebe für die franzöfifche Poeſie floß auch feine Vor: 
liebe für den Alerandriner, In diefer Versart fchrieb er 
außer feinen didaktifchen Poefien, die von feinen Zeitges 
nofjen vorzüglich bewundert wurben, auch feine Lob⸗ 
gedichte, Zrofifchreiben, zum Theil auch die Glüdwüns 
ſchungsſchreiben. Aber in fo vielen Dichtungsarten er 
fi auch verfuchte, die epifhe ließ er unberührt, Er 
mochte fühlen, baß fein Zalent fo weit nicht reichte. Die . 
didaktiſche Richtung, die ed größtentheild nahm, tritt am 


4) ©. bie bereits erwähnte Abhandlung: Aristarchus sen de 
eontemptu lingune teutonieae (in der Bodmerſchen Ausgabe von 
Opitzens Gedichten. 1fter Bd. ©. 71 fe.). 5) Selbſt nicht bei 
den Ausgaben feiner Gebichte, die faſt ohne Ausnahme den Titel: 
Martini Opitii teutfdye Poemata führen. 6) Diefe pottiſche 


Warnung lautet: 
— Es ſagt mir's fein Prophete, 
Hier ſeh' ich's au Paris, da Ronhard nicht Poete 
Mehr Heißet, wie vorhin; da Bellay betteln acht; 
Da Bartes unklar iſt; da Marot nicht verficht, 
Was recht Franzoͤſiſch feiz ba Jodell de Baif 
Nicht alfo reine find, wie jedt der neue Griff 
Und Hofesmufter will. Beißt diefes nicht, entlaufen 
Dem Baffer, wo 8 quillt, und aus ber Pfuͤte faufen? 
&. Martini Opitii welttidie Poemata, Granff. a. M. 1644. 2ter 
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entichiebenften bervor in den Gedichten: Vielgut, Zlatna 
oder von ber Ruhe des Gemüthd und in den vier Büs 
ern feiner Troſtgründe bei den Widerwärtigfeiten des 
Kriege. In dem Gedichte Vielgut fchilderte Opis ald 
hoͤchſtes Gut einen moralifchen Lebensgenuß, der mit ber 
Befriedigung der Leidenfchaften, durch welche die meiften 
Menſchen glüdlich zu werben ſuchen, nichts gemein hat. 
Diefelbe Wahrheit brachte er in feinen Zlatna, dad von 
einem Landgute in Siebenbürgen den Namen trägt. 
In beiden Gedichten erhob er die Freuden des Land— 
lebend, und fchilderte den Gontraft, den fie mit den ge: 
wöhnlihen Sitten der Stäbte und bed Hofes bilden. 
Das leidenfchaftlihe Streben nah Ehre, Reichthum und 
Genuß rögte er mit ernſten Strafmorten und mit trefs 
fendem Spotte über bie Thorheiten der großen Welt. 
Die Zrofigründe bei den MWidermwärtigfeiten des Kriegs 
athmen religiöfe Gefinnung- und fromme Refignation ; 
ein warmes und frifches Colorit, befonders die Scil- 
berung ber Schreden bed Kriegs, welche er aus eigner 
Erfahrung kannte. Die bidaktifhe Richtung, welche er 
in ben ebengenannten poetifchen Producten nahm, zeigt 
ſich aub in feinem befchreibenden Gedichte, Veſuv bes 
titelt. Das Merk trägt das Gepräge des ſorgſamſten 
Kunflfleißes und ift befonders in phyſikaliſcher Hinficht 
von Intereffe. Cine gewiffe Zrodenheit läßt fich zwar 
ber ganzen Gompofition nicht abfprechen, aber den bes 
fchreibenden Partien fehlt ed nicht an Mabrheit und 
Leben; befonderd macht es einen überrafchenden Effect, 
wenn am Schluſſe die Vorbedeutungen zu Zeutichlands 
Kriegtelende fih in fromme Wünfche für die Befreiung 
des Baterlandes auflöfen. Den didaktiſchen Charakter 
feiner rg u in Alerandrinern gefchriebenen Werke haben 
auch die beiden Gedichte: das Lob bes Felbiebens und 
das Rob des Kriegegottes. Der Gegenftand des erften 
Gedichts war ihm Angelegenheit des Herzens. Mit der 
zweiten Kobreve war es ibm offenbar fein rechter Ernft 
geweſen, unb nur aus Gefälligkeit gegen den Burg: 
grafen von Dobna, dem er fein Lob bes Kriegsgottes - 
zueignete, ſcheint er die guten Wirkungen, die der von 
ihm verabfcheute Krieg mitunter auch beroorbringt, in 
einer mebr rhetoriſchen als bichterifchen Schilderung zus 
fammengeftellt zu haben ’). 

Am genießbarften für unfere Zeit find offenbar die 





N Arm an poetifchem Stifte und matt ift gleich der Anfang 
Gedichts 


D Mars, ich finge dich, bu ſtarker Bott der Kriege, 
Du Schup der Billigkeit, dur Geber aller Siege, 
Bezwinger der Gewalt; komm ber, ich finge bich, 
Du Feldherr dieſer Welt: mein Geift, der reger ſich 
Zu fliegen in bein Lob. keg jest ein wenig nieber, 
Thu' ab Helm, Spieß und Schild und höre meine Lieber, 
&o dir gebichtet find, daß Pallas nicht allein 
Eid rühme nähft der Schlaht den Büchern huld zu fein. 
Mas thu ich aber doch? Wer will dich recht befchreiben, 
Und beine kühne Kraft? Wo wirb mein Schiff verbleiben 
In-biefer hoben See? Ich nehme meinen Weg 
Auf Ort und Stelle zu, wo weber Bahn nod Steg 
3uver gebrochen find rc. 
©&. Martini Opitü weltliche Poemata. Franff. a. M. 1644. Ifter 
2b. ©. 136, 


bes 


Igrifhen Gedichte, deren größerer Theil unter dem Zitel: 
Sden und Gefänge im vierten Buche feiner poetifchen 
MWälder enthalten iſt. Mehre diefer Gedichte haben neben 
den grammatifchen und metrifchen gr durch weldhe 
fie ſich vor ähnlichen Poefien jened Zeitraums auszeich⸗ 
nen, auch einen innern Iprifchen Gehalt. Man ahnet 
in mehren diefer Lieder einen Geift, der eö in der lyri⸗ 
ſchen Poefie fehr weit hätte bringen können, wenn eine 
mehr ſchoͤpferiſche Einbildungskraft fein warmes und innis 
ges Gefühl und fein Talent, die Sprache zu behandeln, 
unterflügt hätte. Das BVeraltete der Sprade muß man 
überfehen, wenn man über den poetifhen Werth diefer 
Lieder gerecht urtheilen will"). Zu ber hoͤhern Iprifchen 
Begeifterung, welde die De verlangt, konnte fih Opitz 
in den Gedichten, die er mit biefem Namen bezeichnete, 
nicht erheben. Aber auch unter feinen Oden, die er 
nah Pindar’d Mufter, in Strophen, Antiſtrophen und 
Epoden abtheilte, finden fi) mandye fehr gelungene Pro: 


ducte. Zu bedauern ift, dag Opitz, ber Sitte feines’ 


Beitalter8 gemäß, fein poetifches Zalent auch oft zu Ges 
legenheitsgedichten misbrauchte, zu denen ihn Hochzeiten, 
Kindtaufen und aͤhnliche Ereigniſſe Anlaß gaben. Auch 
einigen Freunden oder großen Herren glaubte er im feis 
nen Epifteln, welde, wenn auch nicht unter biefem Xi: 
tel, in feinen poetifchen Wäldern abgebrudt find, Artigs 
keiten fagen zu müffen. Cr verfhwendete einen großen 
Theil feiner. Igrifchen Kunft an Producte diefer Art, und 
nach dieſem Geſichtspunkte find mehre lyriſche Gedichte 


in feinen poetifchen Wäldern zufammengeordnet mit den . 


in Alerandrinern gereimten von gleicher Tendenz, nas 
mentlih als Hochzeitgedichte und ald Gedichte bei Reis 
henbegängnifien. Iene füllen das zweite, biefe bad 
dritte Buch der poetifhen Wälder. "Die didaktiſche 
Strenge in feinen poetifhen Beflrebungen entfernte ihn 
von aller Schwärmerei;. feine Lieder der Liebe find da— 
ber faft bloße Spiele des Wiges und der Kunfl. Mehr 
Sinn ſchien er für die religiöfe Pocfie zu haben, Uns 
verfennbare Spuren eines unermübeten Fleißes trägt 
feine Bearbeitung ber Pfalmen in 150 Xiedern oder 
Den; aber diefes poetifche Product ift zugleich in einem 
reinen, fräftigen und mürbevollen Style abgefaßt und 
muſterhaft verfificirt. Ausgezeichnet, was die Sprache 





8) Wie einfach und anmutbig ift unter andern Bicbesliebchen: 
Schöne glänzt der Mondenſchein; 

Und bie gülbnen Sternelein; 

Grob ift alles weit und breit, 

Ich nur bin in Zraurigkeit. 


Zweene mangeln überall 

An ber ſchoͤnen Sternen Zahl, 
Diefe Sternen, bie ich mein’, 
Iſt ber Liebften Augenfcein. 


Nach den Monden frag ich nicht, 
Dunkel ift der Sternen Licht, 
Weil ſich von mir weggewendt 
Afteris, mein Kirmament, 


Wenn ſich aber neigt zu mir 

Diefer meiner Sonnen Bier, 

Adıt' ich es das Beſte fein, 

Das kein Stern noch Monde Pr. . 


* 
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und metrifhe Form anlangt, find auch die von Dpitz 

edichteten Sonette, obgleich biejenigen, melde zärtlich 
ein follen, dem Dichter, der keiner Schwärmeret fähig 
war, am wenigften gelingen fonnten. Bon bem Ber 
ſuche, nad Art der italienifhen Dichter im Sonett die 
jombifhen Syibenfüße auf fünf zu beſchraͤnken, kehrte 
er bald wieder zu dem ibm lieb gewordenen Alerans 
driner zurüd. Auch im Epigramm verfuchte fih Opitz; 
aber abgelehen davon, daß die meiften feiner Epigramme, 
die man im vierten Buche feiner poetifhen Wälder fins 
det, nur Nachahmungen und Überfegungen find, ift ihr 
poetifher Werth nur gering ). Vereinzelte Reflerionen 
fienen dem Dichter nicht gelingen zu wollen, der fonft 
das Sententiöfe und Präcife fo fehr liebte. 

Auch in der idpllifchen Poefie verfuchte ſich DOpig, 
ohne — Beruf für dieſe Gattung zu haben. Durch 
fein bukoliſches Gedicht von der Nympbe Hercynia, das 
er eine Scyäferei nannte, vermuthlich nach dem franzds 
fiihen Bergerie in der Bedeutung, die das Wort das 
mals hatte, wollte er eine bei andern Nationen beliebte 
Dichtungsart im die teutfche Literatur einführen, Im der 
an feinen Gönner, einen Grafen vor Schafgotſch, ge: 
richteten Zueignung bielt er für nötbig, fich gegen die 
Vermuthung zu verwahren, daß er im fü Leben 


einem 
jemals fo verliebt geweſen fei, wie er fih, als Schäfer 
verkleidet, in dieſem Gedichte babe fielen müffen. Die 
anze Gompofition, eine Schilderung bes ſchoͤnen Thals 
Bei MWarmbrunn am Fuße des Riefengebirges, ift troden. 
Aber die Sprade, Profa mit Verſen mechfelnd, erhebt 
fi in diefem Werke zu einem feltenen Grade von Boll: 


endung. 

Der Mangel an poetifher Schöpfungäfraft warb 
DOpig nie fühlbarer, ald bei feinem Verſuche, auch die 
dramatifche Poeſie der Teutſchen in Aufnahme zu brins 
en. Er vermochte nur ausländifhe Stüde in feiner 

anier umzuarbeiten und zu überfegen.- Aus dem Girie: 
chiſchen wählte er die Antigone des Sophokles, aus dem 
Lateinifchen die Zrojanerinnen bed Seneca "), und nad 
dem Stalienifben bearbeitete er die beiden Singfpiele 
Dapbne und Judith. Die Monologen und Dialogen 
in diefen Stüden find in gereimten Alerandrinern, der 
GShor in gereimten Iprifchen Verſen, Jamben mit Zro- 
chaͤen wechſelnd, abgefaßt. Auch außer vielen, für unfre 
Zeit nicht mehr geniefbaren dramatifhen Bearbeitungen, 
befchäftigte ſich Dpis mehr als irgend ein teutfcher Dich: 
ter feines Zeitalter8 mit dem Überfegen poetifcher Werte 
des Auslandes. In der Wahl führte ihn fein Geſchmack 
oft irre, befonderd ald er außer mebren Sonetten und 

edern, von feinem verehrten Lehrer Heinfius in hollaͤn⸗ 
difcher Sprache gedichtet, auch deflen Lob des Bacchus 
und einen ebenio langen ımb ermüdenden 2obgefang 
auf Jeſus Chriſtus in teutfhe Xlerandrinerverfe übers 





9), Dpigens biäher ungebrudte Epigramme auf bie Er: 
oberung von Magdeburg findet man in F. A Ebert's überlie⸗ 
ferungen „zur Geſchichte, Literatur ꝛc. Dresden 1826, Ifter Bob. 
iftes Et. ©. 97, 10) Eine auzfäbrlihe Beurtheilung biefer 
Bearbeitung enthält Er. Horn's Einleitung zu feiner Überfegung 
der Zrojanerinnen. Penig 1803. 
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teug. Die biblifhen Sonns unb ——— auf 
dad ganze Jahr in teutſche Lieder, nad Art der Pſal⸗ 
men, zu verwandeln, war ebenfalls feine glüdtiche Idee. 
Am vorzüglichflen gelang ibm unter feinen poetifchen 

erfegungen eine metriiche Bearbeitung des Hohen Lies 
des in Iprifchen Strophen. 

Wie verſchieden auch das Urtheil über die Eigen⸗ 
thümlicpkeit dieſes von feinen Zeitgenofien hochgefeierten 
Mannes ausfallen mag; fo koͤnnen feine Berdienſte um 
bie teutſche Sprache und Literatur nie genugfam aner⸗ 
kannt werden. Für die Anerfennung ihres Werths hatte 
er fhon ald Gymnafiaft zu Beuthen im feiner bereits 
erwähnten Abhandlung: Aristarchus geeifert., Wie ge: 
nau er mit ben Denkmälern ber altteutfchen Literatur 
befannt war, zeigt die Ausgabe, welche er von dem 
durch ihm entdeckten Robgefang auf den heiligen Anno 
—— 1639. 8) veranftaltete ''). Der teutſchen Sprache 

eunde und Verehrer zu erwerben, ihren Kunſtwerken 
Eingang zu verfhaffen im die gebildetern Kreiſe blieb 
ihm Dauptangelegenheit feines raſtlos thätigen Lebens. 
Ungleich böber ald fein poetifcher Styl flieht die Profa, 
welche Dpitz fchrieb. Sie ift gebrängt, hell, gedanken⸗ 
reich und wohllautend, felten mit Wort: ober Gedan- 
fenwig fpielend. Leſenswerth, wenn auch blos um der 
Sprahe willen, find die Vorreden, Zueignungen und 
Anmerkungen zu feinen Gedichten. In ihnen, wie in 
allem, was aus feiner Feder floß, fpricht ſich ein kraͤf⸗ 
tiger männlicher Geift aus, ein treued Herz, ein biebe: 
rer Sinn und ein ernfles, rüſtiges Streben nad bem 
Hoͤhern, verbunden mit einer oft wahrhaft rührenden 
Beſcheidenheit. Dpitz liebte fein Vaterland warm und 
innig; er wollte ihm gern etwas fein und leiſten. Aber 
während er im begeifterter Entzüdung die teutſche Poefie 
dur fi erboben und verberrlicht zu fehen glaubte, 
fonnte er das Geftändniß nicht: unterbrüden, daß er noch 
fo wenig geliefert babe, was des Nachruhms würbig fei. 

Droben von Dpitzen's Gedichten find enthalten im 
Bacharid’8 auserleſenen Stüden ber beften teutſchen Dice 
ter (ifter Bd. ©. 37 fg.), in Ramler's lyriſcher Blu⸗ 
menlefe (Iter und 6ter Bb.), in Matthiſon's Iyrifher Ans 
tbologie (1fler Th. ©. 29 fg., 18ter Th. ©. 213 fa.), 
in Gramberg’6 Blumen teuticher Dichter des 17ten Jahr⸗ 
bunderts (©. 3 fg.), in Herder's fämmtlichen Werken zur 
fhönen Literatur und Kunft (Bter Th. ©. 483 fg.), in 
bed Knaben Wunderhorn. Altteutfche Lieder, berausges 
geben von Arnim und Brentano (After Bd. ©. 121 fa.), 
in Joͤrdens Blumenlefe teutfcher Sinngedichte (5. 65 fa.), 
in K I. Schüg epigrammatifcher Anthologie (5.1 fg.), 
in Haug und Weißer's epigrammatilcher Anthologie 
(After Th. ©. 27 fg), in Naſſer's Borlefungen He 
die Gefchichte der teutfchen Poeſie (ter Bd, ©. 14 fg.), 
in W. Müller’ Bibliothek teutfcher Dichter des 1Tten 
Sahrhunderts (After Bd. S. 3— 214) und in dem von 
I. ©. Kuniſch herausgegebenen Handbuche der teutichen 
Sprache und Riteratur (Iter Tb. &. 267 fg. 356 fg.). 





11) Die neuefte Ausgabe dieſes Gedichten beforate G. A. 8. 
Goldmann. Leipzig u, Altenburg 1816, 8. 
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Die ausführlihften Nachrichten von ded Dichters 
Leben bat fein Freund Chriſtoph Goler, der als Pros 
feffor ter Gefhichte und Beredſamkeit im J. 1658 zu 
Breslau ftarb, in einer 1639 gehaltenen Rede geliefert *). 
Aus .diefer Quelle, mit welcher bie von Jasky heraus: 
gegebene ——————— werben muß '*), fchöpf: 
ten Gottfcheb '*) und @. G. Lindner '°), 

Die geiftreichften Urtheile über DOpig und ben Chas 
rakter feiner Poefie haben Bouterwel "*), Bachler ) und 
Fr. v. Schlegel gefält '"). (Heinr. Döring.) 


12) Sie führt den Zitel: Laudatio honori et ınemoriae v. 
el. Martini Opitii paulo post obitum ejus A. MDCXXXIK in 
Actu apud Vratislavienses publico sollenniter dieta a Christophoro 
Colero, praeter continuam Opitianse vitae narrationem com- 
pleetens multorum quoque Prineipum atque celebrium virorum, 
cum quibus Opitio consuetudo et amieitia fuit, memorabiles no- 
titine. Publici jeris feeit Melchior Weise, Greifenberg. Lipsiae 
A. MDCLXV. 4 (Diefe Rebe befindet fi audı in Hi. Wittenü 
Memoriis Philosophorum, Oratorum, Poetarum etc, Francof. 
1677. p. 439 sq., im erjten Theile ber breslauiſchen Ausgabe von 
Dpigens Gedichten vom 3. 1690 und in Lindbner’s Nachricht 
von bes Dichters Reben. After Th. ©. 35 fa. mieber abgebrudt.) 
13) Andreae Jasky magnorum quorundam eruditissimo: ve 
virorum Epistolae ad Mart. Opitium. Dantisci 1670, 12. Die 
in diefer Sammlung enthaltenen 70 Briefe find von Benator, 
Buchner, Coler, Mohinger, Hugo Grotius, Zinkgraͤf, Tſcherning 
u. a. Gelehrten. Sie enthalten ſchaͤtbare Beiträge zu des Dichters 
Leben, und es ift zu bebauern, daß er ben größten Theil feiner fehr 
ausgebreiteten Gorrefpondenz kurz vor feinem Tode verbrannte. Auch 
in A. Buchneri Epistolis. P. I. Il. (Dresdae 1679. 1680 ) in 
dem Parte posterieri Epistolarum Buchneri (Ibid. 1712.) und in 
Hugonis Grotü Epistelis (Amstelod. 1680.) ‘befinden fi Briefe 
von Opig. 14) Lobs und Gedaͤchtnißrede auf ben Bater ber 
teutſchen Dichtlunft, Martin Opigen von Boberfeld, nachdem ſel⸗ 
biger vor hundert Jahren in Danzig Todes verblidyen, zur Gr- 
neuerung feines Anbentens im 1759ften Jahre den 20, Kug. auf 
dem philofophifchen Katheder gehalten von I. &. Gottſcheden. 
Seipsig 1739. gr. 8. Mit Opigens Bildnis. (Rach einem Gemälde 
von Strobel in Danzig). Diefe Lob» und Gedaͤchtnißrede ließ 
Gottfheb fpäterhin in feinen gefammelten Reben, Leipzig 1749. ©, 
173 fg., wieder abbruden. 15) Umftändlicdye Nachricht von des 
weltberühmten Schleſiers Martin Opig von Boberfeld Erben, Tode 
und Schriſten, nebft einigen alten und neuen Lobgebichten auf ibn. 
‚Drrausgegeben von K. 6. Linbnern. Hirſchberg 1740 — 1741, 
2 Zbeile. 8. (Bor bem erflen Theile befindet fi das Bildniß des 
Dichters, nad) einem von Jakob Heyden zu Straßburg 1631 vers 
fertigten Kupfer geſtochen, vor dem zweiten Theile Dpigend Wapı 
pen.) Vergl. Beiträge zur krit. Hiftorie der teutſchen Sprache, 
Poeſie und Berebfamteit. Iter Bdo. Et, 27. ©. 512 fo. 16) 
©. beffen Geſchichte der Poeſie und Beredſamkeit. 10ter Br. ©. 
39 — 118. 398— 401. 17) ©. beffen Borlefungen über bie Ghe: 
ſchichte ber teutfchen Rationalliteratur. 2ter Ih. S. 2128, 
vergl. Wachler's Handb. der Gedichte der Riteratur. Bter Ih. 
©. 2380 fo- 18) Im teutfhen Mufeum. Wien 1812, 2cer Bb. 
©. 116 fa. 295 fa. Außerdem liefern bie nachfolgenden Echrif: 
ten Nachrichten von bes Dichters Lebensumftänden und Urtheile über 
feine Werke: (Küttner's) Charaktere teutfcher Dichter und Pros 
foiften. S. 126 fg. Nachtraͤge zu Sulzer’s Algem. Theorie 
Ser ſchoͤnen Künfte. Uſter Bb. St. 12, ©, 2355— 240, Ster Bb. 
©t. 1. &. 141— 178, Schleſiſche Monatsfchrift. 1792, Märı. ©. 
192 fg. Juni, &, 364 fo. 382, kiterar. Beiloge zu ben ſchleſ. 
Provinziafblättern. 1793, Februar. ©. 35 fg. Min. ©. M. 
1795, Febr. S. 86. Flogel's Geſchichte ber komiſchen Literatur. 
Ater Bd. ©. Bi! fa. Schottel's ausführliche Arbeit von ber 
teutfchen Hauptſprache. &. 1174 fg. Hanndverfches Magazin 1767. 
©t. 8. ©, 113 fg. Leipziger Mufenalmanady auf d. 3. 1782, 
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oPITZ E— Friedrich) oder Opitius, wie er 
fi) nach der Bitte feines Zeitalters nannte, zweiter Sobn 
bes Profeſſors der Theologie in Kiel, Heinrih Opitz, 
war dafelbft den 26. März 1684 geboren. In Kiel ers 
öffnete Opig auch, nachdem er ben erſten Unterricht in 
der dortigen Stabtfchule genoſſen hatte (1700), feine 
alademiſche Laufbahn. May, Kortholt und Paſch unter: 
wiefen ihn in der MRhetorit und Philofophie. Theils 
dutch feinen Vater, theild durch einen gelehrten Juden 
warb er mit bem Zalmub und den Habbinen bekannt. 
Für die orientalifchen Sprachen blieb ibm ein entfcie 
denes Intereffe. Um ficy aber aud im mündlichen Aus 
drude des Lateinischen zu üben, trat er in mehren Dif 
fertationen: de philosophia characteristica; de hu- 
mili et mirabili nativitate Messiae ad Eer. 53, 2. 
u. a. m. als Refpondent auf. Im J. 1711 wandte er 
fib nad Iena, wo Foͤrtſch, Buddeus, Danz und Rus 
feine Hauptführer im Gebiete der Theologie und ber 
orientalifhen Sprachen waren. ine damals beabſich⸗ 
tigte Reife nad Holland und England unterblieb, als 
er die Nachricht von dem Tode feiner Ältern erhielt. 
Noch ehe er in feiner Heimath eintraf, hatte Opig 1712 
zu Leipzig die Magifterwürbe erlangt. Die bamalige 
Beſitznahme Kield durch die bänifhen Zruppen führte 
für ihn mande Widerwärtigkeiten herbei. Er beſchaͤf⸗ 
tigte ſich im feiner Vaterſtadt eine Zeitlang mit Privat: 
vorlefungen und Disputirkbungen, bis er (1721) orbent- 
licher Profeffor ber griechifhen und morgenländifchen 
Sprachen ward. Diefe Profeilur behielt er bei, als er 
1725 zum ordentlichen Profeflor der Theologie ernannt 
wurde und zwei Jahre fpäter von ber philofephifchen 
Facultät in die theologifhe überging. Seine Gefundheit 


@.38fg. N. Fischeri Florilegium latinum anni aerae christia- 
nae MDCCLXXXVI. p. Si sg. Schriften ber Eurfürftt. teutfchen 
Geſellſchaft in Mannheim. Ster Bd. ©. 180 fg. 198 fg. -Botts 
ſched's BVorübungen zum Gebraude der Gymnaſien und größern 
Schulen. ©, 122 fg. Rachrichten und Anmerkungen ber teutfchen 
Gefeufhaft in Leipzig, welche bie Sprache, Beredfamkeit und Dicht: 
tunft ber Zeutfchen betreffen. &t. 4. ©. 625 fa. Beiträge zur 
Eritifchen Hiſtorie der teutichen Sprache, Porfic und Berebfamkeit. 
7ter Bd. ©t. 25. ©, 54 fg. Brucker's Ehrentempel der teuts 
fhen Gelehrſamkeit. Ates Zehend. ©. 154 fg. (Bottfched's) 
Neuer Buͤcherſaal der fhönen Wiſſenſchaften und freien Künfte. 
Tier Bd, St. 4. ©. 319 8 Wetel's Homnopoeographia. 2ter 
Th. ©. 971 R €. 9. Schmid's Nekrolog teutfcher Dichter. 
ifter Bd. ©. 51 fg. Deffen Chronologie des teutſchen Theatert. 
©. 25 fa. Olla Potriba. 1783, St. 2, ©, 84 fa. 1789. St. 3, 
5,84, Kurze Nachrichten von ben vornehmften ſchleſ. Belchrten sc. 
(Grottfau 1758.) ©. 85 fg. Idcher's Allgem. Gelchrtenteriton. 
ger Ib. ©. 1081 fo. Zedler's Univerfalleriton. Zöfter Bb. ©, 
1658 fa. Naffer’s Borlefungen über die Geſchichte der teut⸗ 
fhen Poeſie. ter Bd. ©. 10 fg. 38 fg. 48 fg. Wetterlein's 
Handbuch der poetifchen Literatur ber Teutſchen. &, 247 fg. 277 
fa. Deerwegen’s Literaturgefchichte der evangelifchen Kirchen⸗ 
lieber. After Th. S. 23 fg. Ridhter's Perikon geiftl. Liederdich⸗ 
ter. S. 265 fa. Enomia. 1802. Nr. 6. S. 54—62, 2, Mei 
fter’s Charakteriſtik teutſcher Dichter. Ifter Bd. S. 145 fa. Ibn 
dene Berifon teutſcher Dichter und Profaiften. Ater Bd. S. 997g. 
Er. Horn: Die Porfie und Beredſamkeit der Teutſchen. Uſter. Bb. 
©. 166 fo. Rafmann’s literariſches Handwörterbuch ber ver: 
ftorbenen teutfchen Dichter ıc. &.50fg. Fr. Schlegel's fämmt: 
liche Werke. Zter Bd. ©. 252 fo. 
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mar beftig erſchuͤttert worden durch bie Nachricht von dem 
Selbftmorde feines jüngern Bruders, und durch manche 
Irrungen, in die er mit feinem Gollegen, bem Profeffor 
Sriefe, geriet. Doch genas er wieder von einer lang» 
wierigen Krankheit, welche im 9. 1745 den. höchften 
Grad erreichte, und übernahm noch in dem genannten 
Sabre das alademifche Prorectorat. Seit jener Zeit aber 
ihwanden feine Kräfte fichtbar, und der Zod feßte ben 
5. Dftober 1747 feinem thätigen Leben ein Ziel. 

Mit vieler Lebhaftigkeit des Geiſtes vereinigte Opig 
fehr gründliche Kenntniffe in den einzeinen Zweigen des 
theologifchen Wiffens, und befonderd in den dltern Spra⸗ 
hen. Bor mandem-andern zum afademifhen Docenten 
geeignet, würde er obne feine überwiegende Neigung zur 
Unabhängigkeit und zum frohen Lebensgenuffe noch weit 
mebr durch feine Öffentliben und Privatvorlefungen ge 
nüst haben. Diefe betrafen den Brief an die Hebräer, 
das Hebräifche und die Übrigen orientalifhen Sprachen, 
das Rabbinifhe und den Talmud mit eingerechnet, Aus 
den hebräifchen Alterthiimern, über die er nach Roland’s 
Gompendium lad, erklärte er die Paffionsgefchichte, Dog: 
matik trug er nach Baier vor und nad den von feinem 
Bater verfaßten Zabellen. Er erläuterte außerdem Pfeif⸗ 
fer's Critica sacra, einzelne ſchwere Stellen beö Alten 
und Neuen Teſtaments, den Hoſeas, nebſt den übrigen 
Fleinen Propheten, den Sefaiad, dad Hobelied und ans 
dere Bücher des Alten Teſtaments. Aus dem Neuen 
Zeflamente erklärte er außer der Paffionsgefchichte noch 
ben Brief an die Römer und ven erfien Brief des Pes 
trus. In fpätern Jahren war er Willens, Lucians Dia: 
—* und das erſte Buch der Jlias zu interpretiren, 
gab aber dieſe Idee wieder auf. 

Unter ſeinen Schriften, groͤßtentheils Diſſertationen 
exegetiſchen und kritiſchen Inhalts, von denen Thieß ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß — hat *), verdienen, außer 
dem Programme: De Christo Apostolo et Pontilice 
confessionis nostrae a Hebr. 3, 1. befonderö zwei 
lateinifche Abhandlungen hervorgehoben zu werden, in bes 
nen er den Charakter, die Geiftesanlagen, Tugenden und 
Lafter des Kaiſers Hadrian und befonders defjen gelebrte 
Streitigkeiten ſchilderte. In ber erflen jener Differtatio: 
nen machte er Hoffnung, diefen Stoff weiter auszufüb: 
ren. Es warb aber feit jener Zeit (1723) nichts mehr 
von ihm durch den Drud befannt **), (Hernr. Döring.) 

OPIUM, oder Mohnsäure (acidum Meconicum), 
beißt die von Sertürner (f. Trommsdorff's Journ. 
für Pharm. ıc. XIII, 1. ©. 47 fg.) und Gilbert's (Ann. 
der Phyf. u. Eh. LV. ©. 72 fg., LVII. ©. 183 fg.), 
fogenannte Mefonfäure, weldhe mit dem Morphin im 
DOpiumertract verbunden vorfommt. Nah Choulant und 


NS. deffen Gelehrtengeſchichte der Univerſitaͤt Kiel. Ifter Ib. 


©. 282 fo. ,& Schwarze's Nachrichten von Kid. ©. 
325 fa. Molleri Cimbria Litterate. T. I. p. #1. 3.0, 
Thieß Gelehrtengeſchichte der Univerfität Kiel. After Tb. ©. 


278— 284. Beine Döring die gelchrten Theologen Teutſch— 
lands. Ster Bd. ©. 154 — 157. (mo man ebenfalls ein vollftänbi: 
ges Birzeichniß der von Opit verfaßten Schriften findet.) 
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Lange ift fie auch im Milchſafte der übrigen Mohnarten 
enthalten, 3. B. bed Papaver Argemone, dubium etc, 
Schon Neumann, „Baler und Zralles hielten ein bei 
dem libergießen des Mohnfaftes mit fiedendem Waffer 
und Warmflltriven diefes Aufguffes, als er erkaltete, im 
fubifhen Kryfallen daraus anſchießendes Salz flr reine 
Mohnfäure? — Reiner läßt fich diefe, nah Sertuͤrner, ges 
winnen, wenn man fie aus dem unlölichen, durch bafie 
ſches effigfaures Blei, und ein mefonifhes Salz darge: 
ftellten bafifchen mekonſauren Blei durch Schmefelfäure 
abſcheidet, doch fo, daß man durch diefe dad Salz nur 
in dad (ösfiche faure mefonfaure Blei ummanbelt, und 
die legten Antheile Blei durch Scwefelmaflerftoff weg: 
ſchafft. Im kürzerer Zeit und fahmefelfäurefrei will fie 
Choulant (f. Gilbert's Annal. x. LVI. &. 349 fg.) 
durch Bufammenreiben mit gleichviel glasartiger Borars 
fäure und Sublimiren in einem Kolben, bei nad und 
nad) verftärkter Hige dargeftellt haben. A. Vogel ſchlaͤgt 
vor, flatt fie zu fublimiren, wobei viele Säure verlo— 
ren gebe, folle man die Kryſtalle noch einmal mit ſo— 
wenig wie möglich Waſſer kochen, und bie Auftöfung 
noch heiß durchſeihen, um die Säure in glimmeraͤhnlichen 
Kryftallhen anſchießen zu laffen. Hare's leichte Darſtel⸗ 
eh f. in Kaftner’s Archiv der gef. Naturlehre 
X. 2, und andere Bereitungsarten in Schweiggers 
Seidel’s Jahrb. d. Ch. ıc. 1830, 6. unter *) ©. 233 fg. 
Die von dem Sauren Grtractioftoffe ded Opium 
wohl gereinigte, verſchiedentlich Ernftallifirte fllchtige Mes 
fonfäure, eine Verbindung aus Koblenftoff, Wafler: und 
Sauerftoff, ift weiß, fchmedt Anfangs fauer und kuͤhlend, 
äter widrig bitter, Löft fich in Waſſer, Weingeift und 
ther gleich leicht auf, röthet die meiften blauen Pflans 
zenfäfte und färbt die Auflöfungen der Eifenfalze, für 
die fie überhaupt, namentlich für das falzfaure Eifen, 
nad einer ſchwachen mit Weineffig angefäuerten fung 
des effigfauren Bleies (ſ. Ure bei Schweigger:Seibel a. 
a. O. S. 234 fg.) das wirkſamſte Reagens neben dem 
blaufauren Kali ift, intenfiv kirſch- oder blutroth, welche, 
erfi erwärmt, das Eifen als unvollkommenes Dryd fals 
len. laffen. Daher auch Schwarztinte durch die Mekon: 
fäure rotb wird, aber durch. die Kalien, Balifchen Erden, 
die Chlorfäure und andere ftarfe Mineralfduren, durch 
Schwefelmafferftoffgas und dur die Sonnenftrahlen ihe 
Roth wieder ganz verliert. Das ſchwefelſaure Kupfer 
wird, nad Robiquet, durch Mekonſaͤure fehr fchön mas 
ragbgrün und gibt mit ber Zeit erft einen blafigelben 
pulverigen Niederſchlag. Auch trübt ſich dadurch nach 
längerer Zeit die Quedfilberfublimatauflöfung. Endlich 
ſchmilzt die Drefonfäure in einer Wärme von 120 —25°, 
und fublimirt fi dann fogleich unzerfegt, wenn die 
Hige genug gemäßiget wird, Wegen ihrer Empfindlich⸗ 
keit gegen bie Wärme muß man fie, und diejenigen ih— 
rer Galze, welche — Waſſer enthalten, blos an wars 
mer Luft trodnen. ‚Aber eben weil ſich Robiquet und 
Choulant, nach Sertürner, einer Säure follen bedient has 
ben, weldye durch die Wärme bebeutend zerfeßt war, und 
ter Mefonfäure nur darin äbnelte, daß fie die Eiſenhy— 
peroryde röthete, fo weichen die Refultate aus den Vers 
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ſuchen der genannten Chemiker von ben Sertünmerfchen 
ab. Übrigens fand die reine Mekonfäure Lange zu 3 Gr. 
ebenfo wenig, ald Sömmerring der Sohn, zu 8— 10 Gr. 
fır Hunde giftig, gleich unkhäblich Fenoglio au das 
melonfaure Kali und Natron, zu mehr als 10 Gran, 
wogegen biefe Salze, nach Sertürner, heftiger, als ihre 
Säure für fid, und unter andern auch flarfe Stuhlauss 
leerung bewirken follen? — ; 
Die Mekonfäure verbindet ſich mit dem leicht auf: 
loͤslichen Salzbafen zu koͤrnig polyedrifchen, im Wafler 
ſchwer und in Weingeiſt faft gar nicht auflöslihen Neus 
tralfalzen. Die Neigung der Salzbafen zu ihr ift nad 
Serturner fo groß, daß fie, verbunden mit derfelben, ihre 
ganze Natur faft einbüßen. Deshalb haben die mefon: 
fauren Salze auch wenig ober gar fein Hydratwaſſer, 
fondern feben ftaubig aus. 1) Das mekonſaure Kali 
loͤſt fih, nah Ghoulant, in 2 Wafler auf und beiteht 
in 100 aus 27 Säure, 60 Kali und 13 Wafjer; wird 
im Feuer zerfegt. 2) Das melonfaure Natron von bien: 
dend weißer Farbe ift in 5 Waſſer löslich, fcheint leicht 
zu verwittern, wird im euer zerfegt, und enthält 32 
Säure, 40 Natron und 28 Wafler. Das faure mefon: 
faure Natron verdankt feine Bildung der wechielfeitigen 
Berfegung des bei ber Analyfe angewandten Kocfalzes. 
3) Das melonfaure Ammonium erhält man nad Chou⸗ 
lant fogleih durch Gublimation, wenn man 2 falzs 
faureds Ammonium mit 3 melonfaurem Baryt ver: 
mengt; es löft fich in 14 deflillirten Waſſers auf, und 
beftebt aus 40 Säure, 2 Ammon. und 18 Waſſer. 
4) Der melonfaure Kalk ift, nah Choulant, in 8 
Waſſer löslih und aus 34 Säure, 42 Kalt und 24 
Wafler zufammengefest, nach Sertürner aber ein faures, 
priömatiiches, Ichwerlösliches Salz. 6) Der mefonfaure 
Baryt ift, nach Sertümer, ein ſchwer auflösliches, nicht 
kryſtalliſirbares Salz. Nah Robiquet fället die Mekons 
fäure nicht einmal das Barytwaffer, und die Schwerlös: 
lichkeit des aus dem Dpiumbecoct niedergefchlagenen mes 
fonfauren Baryts rührt von dem Hinzutreten einer anz 
dern Materie ber. 6) Von den melonfauren Metallfal: 
en ift bis jegt bie obige Einwirkung der Säure auf 
uedfilber, Kupfer: und Eifenfalje, und Rangen’s Be: 
merfung ausgenommen, daß das Golvoryd zu ber Me: 
tonfäure eine noch größere Anziehung befite, ald das Ei: 
fen, und biefe Verbindung intenfiv blau ericheine, das 
mefonfaure Blei aber eine unauflösliche Verbindung bilde, 
nichtö weiter bekannt. 7) Mekonfaures Morphin ift, nad 
Sertürner, die unter dem Namen Derosne’s Opium: 
ſalz befannt gewordene Verbindung, melde nach dem 
mehrmaligen Übergießen des rohen Opium mit fiebendem 
Weingeifte, in der erfaltenden Flüffigkeit prismatiſch kry⸗ 
ftallifirt. Allein beide Salze find nad Robiquet, viels 
mehr ganz verfchieden und unabhängig von einander. 
Das melonfaure Opium ift nämlid nach demfelben Au: 
Herft aufiöslib in Waſſer und Weingeift, kryſtalliſirt 
nicht, behält fletö die-für die Mekonſaͤure charakteriftifche 
Eigenheit, die Eifenfalze ſtark zu färben, und wird von 
den Kalien zerfet, fo daß dad Morpbin ſich allmälig in 
Form mehr oder minder glänzender kryſtalliniſcher Körner 
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trennt. Ebenſo wenig follen die, nach Pagenftecher, aus 
dem mit Eſſig digerirten und dann mit Kali neutralifirs 
ten Rüdftande der Opiumtinctur iin der Auflöfung nie: 
berfallenden fpigen Kryflalle, die ſich durch Aufloͤſen in 
Beingeift regelmäßig kryſtalliſiren lafjen, reines mekon⸗ 
faured Morphin fein. Dagegen läßt ſich bad bafifche 
melonfaure Morphin, nach Zange, direct durch das Der 
faulen deö Opium darſtellen. Adein das Salz, welches 
Menici (f. bei Schweigger a. a. D. XV, 2. &. 155.) 
mitteld Alfohold aus dem Dpium abfchied, ift Fein mes 
fonfaures Morphin, fondern nah Mulder, Narkotin oder 
Dpian (vergl. Morphium, Opian und Opium). 
Übrigens bleibt die von Ure vorgegebene Reaction 
bes falzfauren Eifenoryds auf Mekonfäure, oter auf jede 
verdunnte Opiumlöfung namentlich im Porterbiere ıc, bier 
unfiher und mißlih (f. Schweiggers Journ. ıc. LX. 
©. 455 fg). (Th. Schreger.) 
OPIUM CRUDUMN, Mobnfaft'), (dem., phar— 
macolog. und toricol.) ift der aus den vollfommenen 
ausgebildeten noch grünen Samenkapfeln des Schlaf: 
mohns (Papaver somniferum /.), einer im Driente, 
vorzüglich in ber Zürfei, in Perfien und Arabien, fowie 
in Oftindien einheimifchen [1. Webfter üb. oftind. Opium 
in The London med. and phys. Journ, Juny 1829. °)], 
auch bei und cultivirten Sommergemwächfes durch darein 
gemachte Cinfchnitte bervorgequollene Anfangs weiße, 
aber in der Sonne bräunlih erftarrte, und in Mobn: 
kopffchalen gefammelte Milchfaft (im Lande Maslai ge: 
nannt). Auch foll man bisweilen bei dem Aufblüben 
den ganzen Samenkopf mit der Blume abfchneiden, fo, 
daß dann ber noch Fräftigere Saft tropfenweife an der 
Schnittwunde ſich anfest, verdidt und in der Luft eins 
trodnet. Vermuthlich kommen beide orientalifhe Sor- 
ten jelten oder gar nicht rein zu uns, fondern vielmehr 
verfälfcht mit dem aus der zerſtoßenen ganzen Mobnpflanze 
ausgepreßten und eingebidten Safte (Mefonium) oder 
wol gar mit Birnmuß, wie Erfahrung Ichrt. Das Au: 
ftralopium aus in Neuſuͤdwallis gebautem Mobne foll an 
Güte dem orientalifhen gleihfommen, biefes aber wies 
der das bindoftanifhe übertreffen. Sonft hielt man das 
thebaifche Opium, d. i. jenes in der Gegend von Theben 
in Ägypten gebaute, für das befte. Das Zhal von Do: 
dipor iſt ein Mohngarten von jeber Farbe und Varietät 
für den Hindu. 
Rein und gut muß das ausländifhe Opium, feſt, 
dicht, außen Ihönrothbraun, zerbrödlich, im Bruce glaͤn⸗ 
zend, gleihfloffig, und felbft auf dem Mande der dünn» 
ften Kluͤmpchen nicht durchſcheinend fein, nur äußerft 
wenige zufällig beigemengte fremdartige Theile entbal- 
ten, bei dem Zerſchneiden falzige Flitterchen zeigen, und 


1) ©. Wolfe. Wedel’s Dpiologie ıc. Opium, historice, 
ebemice et physiologice investigatum per 4. H. Christen. Vin- 
dob. 1820. 8, Hufelanb in beffın und E. Dfann’s Journ. ber 
prakt. Heilkunde, 189. L Sul. S. 7 fo. 2) Nach Webſter 
ſicht das oſtindiſche Opium ziemlich fo aus, wie Aleẽ, nur iſt es 
etwas dunkler und rörher; im Geſchmacke und Geruche gleicht es 
dem türkifhen. Nach Thurner liefern 400 Gr. beffeiben 15 vol 
fommen Erpftallif. Morphin, und auch Narkotin. 
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dabei gern in Stückchen zerſpringen, zwiſchen ben Fin: 
gern weich werben, am Lichte fich leicht entzunden und 
fortbrennen, angefeuchtet auf dem Papiere einen hellbrau⸗ 
nen, oft abgefegten Strich machen, und weder im Waſſer, 
noch im Weingeift ganz auflöslich fein. Das Pulver da⸗ 
von muß lichtbraun ausfallen, und leicht wieder zuſam⸗ 
menbaden, ven Speichel bei dem Kauen gelbbräunlich, in 
dad Grünliche fpielend, färben, und zum Schäumen brins 
gen, ſtark burhbringend, eigen betäubend riechen, und 
widrig bitter, fcharf, beißend, zulegt etwas brennend 
ſchmecken. Außerdem muß es a feinen Morpbingebalt 
geprüft werden, weil erft neulich dergleichen feines Mor: 
pbind trügeriih beraubtes im Handel vorgefommen 
ift, (I. ©. Bifhoff in Geigerd Magaz. f. Pharm. ıc. 
1829. Aug. ©. 132 fe.). 

Das europäifche oder abenbländifhe Opium, nas 
mentlih das teutfhe (O. nostras), foll nah U. Vogel 
und Buchner glei dem genfer ıc. nad Belcier, wenig 
oder gar kein mekonſaures Morphin enthalten, welcher 
Angabe jedoch Petit, Vauquelin, Ziloy, Geiger u. A. aus 
Srfahrung widerfprechen. Aud fand Hennel in 500 
Gran engländ. Opium 35 Gr. Morphin. Nach Drons 
fart fol das franz. mehr Narkotin oder Opian enthalten, 
daber ed ebenfo beruhigend wirfe, ald das erotifche, ohne 
mie diefes zu betäuben, was aber von Melier beftritten 
wird. Dublanc d. jüngere will ebenfalls im inlaͤndiſchen 
Opium mehr Narkotin (Dpian) und wenig Morphin, 
Gaventou dagegen mehr vom legten, nämlich in 36 Gr. 
8—10 Gr. Morphin gefunden, und Petit aus 24 Dr. 
des Dpiumertracts 10 Gr. Morphin erbalten haben. 
Nah Bilz fol das von unferm blauen Mohn genom« 
mene Opium nicht nur dad aus unferm weißen Mobn, 
ſondern auch das befte orientalifhe Opium an Morpbins 
gebalt weit übertreffen. Méliers Erfahrungen über die 
gefährlihen Wirkungen ter Samenkapſeln unſers Gar: 
tenmobns, f. im Arch, gener. de Medec. XIV. p. 406sq. 

Nach den neueren Analyfen von Buchbolz, Seguin, 
Derosne, Sertürner, Geyer, Robiquet, Robinet, X. Bor 
gel, Magendie, Orfila, Murray, Dumas, Gaventou und 
Melletier, Battley, A. Lindbergfon, Pagenftecher, Vauque⸗ 
lin, 3. Iefton, Duglas, Dublanc, Staberob u. U. bes 
flebt das reine Opium aus einem flüchtigen narfotifchen 
Printip, aus Morphin nad Sertürner (f. oben Morphin), 
und zwar 100 Gr. bes orientalifhen aus 48 Gr., eben: 
foviel bed englifhen aus 35 Gr., ferner aus dem De: 
rosneſchen kryſtalliniſchen Salze, einer, nad Robiquet, 
vom Morphin ganz verfchiedenen und unabhängigen Sub: 
tanz, dem Narfotin over Dpian (f. Opian), aus der 
Mobiquet’fhen nicht flüchtigen, wenig gefärbten, hoͤchſt 
fauern, die Eifenauflöfungen nicht röthenden Säure, nad) 
Sertürner aus einer Dpiumbalbfäure, und einer voll: 
kommenen Dpiumfäure (f. Mekonsäure), die ſich beide, 
jede eigenthuͤmlich kryſtalliſiren, nad Demfelben aus eis 
nem welentliben, nicht giftigen Balfam von brauner 
Farbe. Faſt terpentinartiger Gonfiftenz, obne auffallen: 
den Geſchmack, frif& von Opiumgeruche, und leicht auf: 
töslih in abfolutem Alkohoi, Schwefel, Äther und in 
ätherifchen Ölen; aus Sertürner's fogenanntem zweiten, 
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Morphoxyd von biendend weißer Farbe, aus Ertractius 
floff (einem problematifchen Stoffe), aus Gummi, und 
einer barzartigen Subftanz (Kaoutchouk nah Buchholz), 
aus einem fleberartigen Stoffe, aus fehmefelfaurem Kalt, 
Waffer und Unreinigkeiten. Noch will Robinet im Opium 
eine neue Säure gefunden haben, welche Guibourt Aci- 
dum cedeicum benamte, Robiquet aber und Muiber 
nicht entbeden konnten; Pelletier u. A. halten fie für 
ein Muriate. Nah Dlivier fol dies faure Salz zu 40 
Gr. wie eifigfaured Morphin wirkten. Ganz neuerlid, 
will Mayer zu Würzburg in einer Opiumart melonfau: 
red Kali und äpfelfaure Bittererde gefunden haben If. 
Buchner's Repert. 1831. XXXVI. 1. ©. 121 fg.) ?). 

Alle diefe Beftandtheile find, nebft einem firen Ole, 
auch in unteifen, getrodneten Mohnkoͤpfen enthalten. Nur 
muß man, um die Niederſchlaͤge reiner und ſchneller zu 
erhalten, den Schleim des waͤßrigen Extracts zuvor durch 
angehende Faͤulniß zerſtoͤren. 

Fire den ſedativen Hauptbeſtandtheil des Opium 
nimmt man jetzt das Morphin an, und wuͤnſchenswerth 
wäre ed, daß diefed, mebft einigen feiner Salze, überall 
officinell würde. Schon in Altern Zeiten empfahl man, 
befonderd in England, dad Opium, durch bie faure Gaͤh⸗ 
rung umgeaͤndert, —— denn durch dieſen Gaͤh⸗ 
rungsproceß wird die Mekonſaͤure zerſtoͤrt, and eſſigſau⸗ 
red Morphin erzeugt. (Vergl. den Art. Morphin.) 

Das Opium fteht unter allen narkotiſchen Mitteln 
in ber a unmittelbaren Beziehung mit Hirn und 
Nerven. ie ed dieſe erregt, ebenfo ſcheint es die Thaͤ⸗ 
tigkeit deö Herzens umd der Arterien zu mäßigen. Alle 
auf Refpiration und Girculation ſich beziehende Finctios 
nen erleiden dadurch faft feine bemerkliche Veränderung. 
Primair wirkt ed Vermehrung der Lebensihätigkeit, m 
Stublverftopfung, es wirkt analeptifh, fecundair aber 
betäubend, frampf: und fchmerzftillend, diaphoretifh. Nach 
Orfila foll es anders, als Weingeifi in großen Gaben, 
aber in Fleinen weder narkotifh, noch erregend, fondern 

any eigenthumlich auf das Nervenfoften wirken. Indeß 
nenn doch viele Ausnahmen babei ftaft zu finden, und 
oft hängt feine Wirkung von der Idioſynkraſie des In⸗ 
bioiduums ab. Nach Andern wirft das Opium vorzugds 
weife pofitiv — erwedend, wenn es mit Kampher, und 
vorzugsweiſe negativ — ſchlafmachend, wenn es mit 
Salzen, die feine pofitive Wirkung befchränfen, gegeben 
wird, Überhaupt dürfte die Wirkfamfeit deffelben abhaͤn⸗ 
gen von beim Zuftande feiner Zufammenfegung, von der 
Verbindung eines oͤl⸗ oder margarinfauren Narkotins 
mit dem Morphin. Die Mekonſaͤure befist an und für 





8) Berg. Sm. Erumpe’s Unterf. db. Rat, u. Eigenſch. des 
DOpiums, a. d. E. Kopenh. 1796. 8. Eeipg. 1796. 8. KR. Enge: 
rer's Bekanntm. der Erfind. ein gutes Opium im Inlande anzus 
fertigen. Nürnberg 1812. 12. Berge. Schweigger's Jahrb. ber 
Eh. u, Ph. 10. Neue Reihe. XI, 3. S. 308 fg. Robinet, Ebend. 
1825. ©. 242 fg. und Tromma dorff's neues Journ. der Pharm. 
x. XI. 1. über engländ. Oplum f. med. hir, Zeitung. 1829. II, 
©. 301 fa; über franzöflfches: Dronsar im Bullet, des Se. medie, 
Fevr. 1829. p. 823 »q.; über ruſſiſches: Graßmann in Buche 
ner'8 Repertorium ıc. XXXI. 2. ©. 274 fo. Wergl, A. Ure im 
Schweigger· Seidel's Jahrb. der Ch. u. Ph. 1830. 6. ©. 230 fo. 
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ſich feine narkotifche Kräfte, mag aber wol die Wirkſam⸗ 
beit des Morphins fehr fördern (vergl. Z. Tralles Usus 
opii salubr, et noxius in morbb, medela etc, Bresl, 
1757—62. 4er Ih. 4. — Ebenderf. UÜberſ. d. Heilkraft 
des Opiums; nah d. Lat. i. ug 3 m. Anm. v. 9. 
Baltber. Lpz. 1.1803. gr. 5 — ©. Young’s Abb. 
v. Opium, auf prakt. Erfabrung gegr. a. d. E. Bair. 
1760: 8. — 9. Leigh’s Erfahrungsm. Unterf. d. Eis 
enſch. des Dpiums ıc. £pz. 1787. 8. — 3.9. BWilfon 

er d. Wirfungsart des Bpiums auf den thier. Organ. 
ad. E. kpz. 1812. 8. — Die Wirkung des Opiums 
auf die tbier. Defon. ıc. bargeftellt von Charvet, a. b. 
Franz. Lpz. 1827. 8. — Bergl. I. C. Brachet's Preis: 
fhrift: De l’emploi de FOpium dans les phlegma- 
lies des membran. muqueuses, sereuses, et fibreu- 
ses etc, Bruxelles 1828. 8. — Purfinge über d, 
Wirkung des Opium nostras i. d. weuen breöl Samm⸗ 
lungen a. db. Gebiete der Heilkunde. I. Nr. XVIL 2. 
€. Wilmer i Buchner's Repertor, 1830. XXXVL 
2. ©. 204. 

Dom Opium, ald Beraufhungss und Arzneimittel, 
verbrauchte Europa im Jahre 1800 nicht weniger als 
48,000 Pfund. Nirgends aber wird bavon, und zwar 

m erften Behuf, mehr verfchwelgt, als im Orient *). 
nter dem Namen: Achem Begui verfauft man in Per: 
fien die flärkfte und vorzüglichfte Sorte verdidten Mohn: 
faftes in Pillen. Die reihen Perfer nehmen diefe in 
verfchiebener Größe und Anzahl, je nachdem fie daran 
ewöhnt find. Die Wirkung erfolgt —— eine 

tunde darauf, und befleht in ber hoͤchſten Itation 
der Sinne. Dielen entzüdenden Rauſch empfindet aber 
der Opiumefjer (Theriaki) nur 1—14 Stunden, dann 
verfinft er wieder im Abfpannung, Düfterheit und Ers 
florrung. Der Achem Begui dient auch ald Mittel 

m GSelbfimorb bei dem Perfer, wenn er ein Heine 
Bas Weineffig darauf trinkt; nach einigen hoͤchſt genuß⸗ 
vollen Stunden ſchlummert er füß und fanft auf ewig 
ein. Jedoch vermindert Gewohnheit bedeutend die Wir⸗ 
tung des Dpiums. — In Konftantinopel ift der Markt 
Theachiſſi, zunaͤchſt der Solimanfchen Mofchee, der Platz, 
wo die Opiumeſſer fi dem Genuffe dieſes wollüftigen 
Giftes bingeben. Die Kaffeehäufer, in denen fie fie 
verfammeln, liegen in einem großen Viereck, umd auf 
einer Bank außer dem Haufe barret Jeder der Traͤume⸗ 
seien, welche feiner in Gluth geſetzten Einbildungskraft 
die Geftalten der himmliſchen Houris und bie Seligfeis 
ten des Paradiefes nach ihrer Vorftellung in voller Üps 
pigfeit vorführen. Die Geberbung folcher Theriakis ift 
fhauderhaft. Diejenigen, bie ſchon unter ber völligen 
Einwirkung bed Opiums fteben, ſprechen unzuſammen⸗ 
bängend, ihre Gefichter glüben, ihre Augen funfeln und 
der Gefammtausbrud ihrer Phyfiognomien ift furdtbar 
wild. Gleich fchredlich ift die mit dieſer berreizung 
verfnüpfte moralifhe und phyſiſche Entkrdftung; die 
Eßluſt verliert ſich bald, jede Fiber am Leibe zittert, bie 


4) S. Kleinert’s allgem. Repert. ber gefammten teutfchen 
mebic. chirutg · Jout naliſt. Aes Supplementheft. 1829. ©.223fg. 
&. Eathtl. d. W. u. R. Dritte Section. IV. 
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önerven werben gelähmt, die Muskeln fleif und fpröde m. 
inmal baran — find die Theriakis bis zur Stunde, 
wo fie ihre tägliche Dofis (zwifhen 12 Gran bis zu 
1 Dradme) nehmen, elend und 3 wenn dieſe 
aber zu wirken anfängt, fo glüht und lebt Alles an ihnen. 
Einige machen Berfe, Andere beclamiren bochtrabende 
Reden, halten ſich flr Kaifer, und wähnen im Befige 
aller Harems der Welt zu fein. — Doc follen in Eon: 
flantinopel die Opiophagen jetzt nicht mebr fo häufig, ja 
gebrandmarkt fein, wie unfere Zrunfenbolde (nach den 
neueften Reifeberihten bed Graf. Ev. Raczynski). Sel⸗ 
ten werden fie ber dreißig Jahre alt (vergl, $roriep’s 
Notizen a. d. Geb. der Naturs u. Heill. 1829 °) Nr. 
551. ©. 13.), und reife finden ſich nur wenige unter 
benfelben. 

Auch in Radſchaſtan, fowie in Hindoftan und China, 
wo man dad Opium fogar unter dem Namen Drei, - 
tro& des Verbots der Regierung, wie Zabaf gern ſchmaucht, 
ift er durchaus Luxusartikel. Binnen 5 Jahren (von 
1820— 25) ſchmuggelte man bier aus Dflindien für faft 
40 Millionen Piafter (a 1 Thlr. 8 Gr.) beinahe 30,000 
Kiften voll ein (vergl. P. E. Botta in Froriep’s Nos 
tizen 1829. Nr. 561. ©. 167). 

In England foll die Zahl der DOpiumeffer immer 
mehr zunehmen und vom Mobnfafte felbft unter den befs 
fern Ständen Londons bis zu 1—2 Dr. täglid vers 
zebrt werben! — Auch in Zeutfchland gibt ed, wiewol 
nur felten, flarfe Dpiophagen; vergl, Heibelberger kri⸗ 
tifche Annalen. 1828. IV. Supplementbeft. II. 

Bei Opiumpergiftung, wozu die verichmißtes 
ſten Diebe in der Welt, die chineſiſchen, fi fogar ber 
Opiumräuderungen bedienen follen, find: freie, frifche 
Luft, Übergiefungen mit eistaltem Waffer oder bergleis 
den Umfchläge über den Kopf, Naden ıc. am wirkſam⸗ 
ften, nebft vielem Kaltwaffer: Zrinfen und dem zeitigen 
Gebrauch eines Brechmittels: vom Ipecacuanhawein alle 
Stunden 1 Unze, und warme Beineffigmolten zum Nach⸗ 
trinten, oder + bis 14 u. m. Drachmen Zinkvitriol auf 
einmal, und vieles warmes Wafler zum Nachtrinken. 
Die Brechmittel werben bei erfchwertem Schlingen mits 
telö einer biegfamen Röhre beigebracht. Aus der Schlum⸗ 
merfucht läßt man den Vergifteten flet3 mit Gemalt ers 





5) Schon vor 300 Jahren war ber Opiumgenuß, nad) I. 
Wier, (f. deffen Schrift: de Praestigiis Daemonum. 1556. *te 
Aufl. 1568, 4.) in der Türkei und in Perfin ganz gewoͤhnlich. 
Man verſchlang ſchon damals bat Opium, um bie Gefahren bes Aries 
ges minder zu fuͤrchten. Wenn die Zürken ein Heer zufammenges 
zogen, fo warb das Opium bes ganzen Landes zu beffen Berbraud) 
aufammengefchafft, obſchon eine unglaubliche Menge jährlich aus 
dem weißen Mohn gewonnen wurbe, den man in ben Länbern 
Kleinafiens fäete. Es aab kaum einen Türken, ber niht Opium 
kaufte, und wenn er nur einen einzigen Asper in der Taſche hats 
te, fo gab er bie Hälfte für Opium bin, und verzehrte es im 

ieben, wie im Kriege. Daran Gewoͤhnte konnten ein ganzes 

uentchen und mehr ohne Schaden zu ſich nehmen. Es war dort 
eine gewöhnlidye Redensart: „Du haft Opium gegeffen !’’ wie man 
anderswo fagt: „Du haft zu viel getrunken!” (über die Wirkung 
bes DOpiumgenuffes in den Rajpcot-Staaten vergl. Tod Annals 
of Rajpootana. Lond. 1830, 4, 4 
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muntern, ibn grünen Thee, Eſſigwaſſer, Galläpfelaufs 
guß, Gitronenlimonade, Zuderwafler mit fchleimigen Abs 
fuden trinken, daraus Kiyftiere ihm geben und mit Efs 
fig das Antlig und den Leib fleißig waſchen. Chlorfärre, 
Kampher, Xerpentin nebſt ſtarkem ſchwarzem Kaffee x. 
durch Mund und After eingebracht, follen nah Orfila 
die Wirkung des Opiums eher vermehren? — Bei fehr 
kräftigen Naturen und bei flarfem Blutandrang nad 
Dben dienen Aderlaͤſſe und Schröpflöpfe. — Zuleht 
nimmt man noch ercitirende Mittel: AUmmonialfalze, und 
aͤußerlich Blafenzüge zu Hülfe. Auf dem kürzeften Wege 
läßt fi das Gift fogleih im Anfange mittels einer Pas 
tentfprige oder Magenpumpe (einer Saugmafchine) nament« 
lich der Weiſſ'ſchen dur den Mund ausziehen, was 
fhon ©. Gratarolus im 16ten Jahrhunderte angerathen 
hatte. Bei Kindern fol, nach Ogilvie, die narkotiſchen 
Wirfungen ded Dpiums das Fünfllihe Athmen durch 
Lufteinblafen aufheben. — Außerdem ift für die Narco: 
ſis defjelben ein echtes Gaftoreum das befle Corrigens. 
er läßt fih das Gift durch Digeflion in Xther denar: 
cotifiren. — 

Leider fol manches englifhe Bier wie ber echte 
Porter mit Opium vergiftet fein, um ed beraufchender 
zu madhen. Die Entdedung beffelben, nah Ure a. a. 
D. ©. 236 ıc., durch falzfaures Eifenoryd, hält Marz 
für unfiber und mißlid. — — , 

Zufällige Vergiftungen können geſchehen durch bie 
mancherlei Dpiate (f. oben), durch einen Zheeaufguß 
von grünen Mohnköpfen, durch die übelberüchtigten Kin: 
derrubpulver c. — Über abſichtliche DOpiumvergiftung 
. unten. 

' Arzneilih benugt man ben Mobnfaft vorzugsweife 
in Afthenie deö Hirms und Nervenlebens, fomit in allen 
Formen von Unorbnungen in der Mifhung und Thaͤtig⸗ 
feit der Nerven und des Gehirns, fie mögen allgemein 
oder partiell fein, deffen Nachwirkungen aber vorzüglich 
bei abnormen Secretionen. Zu wiberrathen ift es bei 
großer Muskelſchwaͤche, bei rein entzuͤndlicher Diathefis 
und Blutüberfüllung befonders des Hirms und der Bruft. 
Noͤthig wird deffen Anwendung bei der Febris nervosa 
versatilis, und überhaupt bei allen afthenifchen Fiebern, 
umal in der fpätern Periode, und zwar nad Umftäns 
I bald in kleinen, oft wiederholten, bald in größeren 
Gaben und in längeren Zwiſchenraͤumen. Nur mit gro: 
Ger Vorſicht und Einfchränfung dient eö beim tmphöfen 
Scharlachfieber, bier immer mit Kampher, Moſchus ıc.; 
beim Typhus mit Örtlihen Entzundungen äußerer Theile 
und ber innern Brufts und Unterleibsorgane barf man, 
wenn ber Schmerz heftig, und bas leidende Organ fehr 
empfindlich ift, Davon weber zu viel, noch zu wenig ges 
ben, was ſich im Allgemeinen nicht beftimmen laͤßt Bei 
aſtheniſcher kLungenentzuͤndung verbindet man es mit Bal⸗ 
drian, Senega, Pilſenkraut und Kampher, bei dergleichen 
Leberentzundung mit Kampber und Quedfilber, bei Rothe 
lauf und MRheumatalgien mit Kampher, Ipecacuanba, 
Antimonialien c. Im Typhus mit Hauterantbem, z. B. 
bei bösartigen Menfhenpoden ift es anmwendbarer, als 
bei dergleihen Mafern« und Schaͤrlachexanthemen, haͤu⸗ 
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figer angezeigt bei afihenifchen Entzündungen °) bes Hirns, 
noch mehr aber ber Därme, ald bei allen andern Ent» 
zündungen, am wenigften im Allgemeinen bei reinen Hys 
perfihenien. in großes Heilmittel bleibt es beim breis 
tägigen Wechfelfieber, furz vor oder während bed Froftes 
mit und ohne China. Bei dronifhen Krankheiten des 
Nerven» und Gerebralfpftems mit dem Charakter der Laͤh⸗ 
mung, namentlich bei aſthen. Apoplerin, Schwindel ıc. 
gibt man es in- Eleinen Dofen oͤfter, mit ben flüchtig« 
ſten in» und äußerlihen Erregungsmitteln, bei Epilep 
von 14—3 Gran Reigenb, nah Niumann, um ben 
Blödfinn zu verhüten. Als febativ (ſchmerz⸗ und Frampfs 
ftilend) wirkendes Mittel gebraucht man eö bei rein ners 
vöfer Manie, immaterieller Melancholie, neroöfer Schlaf: 
loſigkeit; beim Tetanus, Trismus ıc. Anfangs in Heis 
nen, dann in großen Dofen, mit andern Nervenmitteln 
ober, nah Stuͤtz, wechſelsweiſe innerlih und aͤußerlich 
(in die Mundhoͤhle, auf das Zahnfleiſch u. a. Theile mit 
feiner DOberhaut eingerieben), mit Mildkali; fowie bei ners 
vöfen Krämpfen überhaupt. Im Delirium tremens, Gäus 
fer: Wahnfinn, einer Nevrofe bed Hims fol es ſpecifiſch, 
nad Andern nur palliativ wirkten. Anwendbar ift es 
bier mit Mineralfäuren nur gegen die profufen Schweiße. 
Schnell, aber meift nur palliativ, lindert eö das Harn⸗ 
brennen und Schmerzen aller Art, zumal von einem drts 
lihen und materiellen Reize. As Schmwigmittel räth 
man ed in Pillenform und in beträchtlichen Gaben (flünds 
ih 1 ®r. u. m.) in Erkaltungsktankheiten: bartnädigen 
Katarrhen, acuten und chroniſchen einfahen Rheumas 
tismen und Gicht, wenn fie nicht mit Hpperfihenie vers 
bunden find, ober erft, nachdem diefe befeitigt ift, mit 
Specacuanha (Dower’s Pulver), Guajak, Antimonias 
lien, Mercurialien ıc. In fomptomatifhen, colliquativen 
und allen Durchfaͤllen von Erkältung und erböhter Darm⸗ 
reizbarfeit, gibt man es mit Schleim und Aromen oder 
geiftigen Mitteln, mit DI, Eigelb x. in Kiyftieren, und 
läßt es mit geiftigen Dingen in den Unterleib einreiben, 
oder mit Aromen hier warm überfchlagen. In der ner 
vöfen Cholera ohme Materie muß es insgemein zeitig ins 
nerlih in nicht kleinen Dofen und, wieber ausgebrochen, 
in Klyſtieren gebraudht werden, fomwie bei langwierigen 
und ſchwaͤchenden Durchfaͤllen Eleiner Kinder, bei Vers 
dacht von Magenerweichung derfelben (nach C. Vogel), 
auch in katarrhaliſchen, rheumatiſchen ſehr ſchmerzhaften 
Krampfruhren Erwachſener bei Synochus- oder Typhus⸗ 
charakter, mit Einſchraͤnkung aber in gaſtriſchem Zu⸗ 
ſtande. — Schwarze will im Opium ein Gegengift der 
Blaufäure gefunden haben! — In der Bleikolik iſt es 
ein unentbebrlihes Beimittel. — Auf das Dringendſte 
fordern es Schwangere, Kreifende und SKinbbetterinnen 
bei Erbrechen, oͤfterm krampfigen Stublzwange, Blutuns 
en, Neigung zum Abortiren ıc. mit Zimmttinctur, bei 
rampfs und Nachwehen, Zudungen ic. Bei aſtheni⸗ 
ſchen Blutflüffen aller Art leiftet es innerlihb und im 
Klyſtieren gemeiniglich die ſchnellſte Hülfe In afthen. 


6) ©. 3. Armftrong i. d. neuen Samml. auserl. Abhandl. 
zum Gebr, praft. Ärzte. Leipzig 1825, VIII. 





OPIUM CRUDUM 


BWofferfuchten verbindet man es mit Squilla, Digitalis, 
bittern Ertracten, Galomel, Spiesglangmitteln ꝛc. Nicht 
Teicht zu entbehren ift es bei folaffen, beionders fehr 
fhmerzbaften Gefhwüren, und bei bergleihen Gans 
gränen, bier aber durchaus in Heinen Gaben mit Ammo⸗ 
nium, Kampher, Mofchus, Ather, Wein, China, Gals 
mus x. Gegen bringendes Erbrechen hilft nod eine 
2—3 Gran Pille aus gleichviel Calomel und Opium, 
Endlich ift der Mobnfaft auch in flarfen Gaben ein wich 
tiges innerliches und aͤußerliches Nebenmittel in verfcies 
denen Formen der Syphilis. — Den DOpiophagen im 
Drient ift ed in Rauchform ein berubigentes Mittel, um 
fi in einen wollüfligen Schlaf zu bringen. — Opium: 
räucerungen (10—20 Gran auf ein Glübeifen ge: 
fireut), dienen-bei bufterifchen Zufällen, bei Melancholie 
der Kindbetterinnen, für Wabnfinnige überhaupt, in tus 
multuariichen Nervenfiebern, bei heftigen Kraͤmpfen ıc. 
Außerdem ift «8, im flüffiger und in Salbenform für fich 
oder mit andern Augenarzneien ein aͤußerliches Haupt: 
mittel in ffrophuldfer und jeber aſthen. Augens und Aus 
genliderentzundung ); auf Breiumfdhlägen oder mit 
Bleiwaſſer, Xsfteinauflöfung ıc. gefchärft, bei phagedaͤ⸗ 
nifhen und brandigen Gefhwüren, zu Waſchungen und 
Bähungen mit Bleiwaffer gegen gefährliche Verlegungen 
bei Leihenöffnungen ıc.; als Injection mit Schleim oder 
mit Bleimitteln, Atzkali ıc., beim Zripper, Nachtripper, 
ſcharfem weißem #luffe, bei Scirrhus und Krebs der 
Gebärmutter ıc., bei Strangurie, Ifchurie und Dyss 
urie in bie Nierengegend, oder das Mittelfleifch einges 
rieben, oder in Umſchlaͤgen, Klyſtieren ıc. angewendet, 
deögleichen bei fopbilitiihen Hodengefhmwülften, Phimo⸗ 
fis und Paraphimofis ıc., bei fchmerzenden Gichtknoten 
und Drüfenverhärtungen; bei Zahnweh an das Zahns 
fleifh oder in den hohlen Zahn gebradt, bei Ohren: 
fhmerzen in bas Ohr ıc , in Kinflieren bei Kampherver⸗ 
giftung, bei hartnädigen Durcfällen, Ruhren, frampf: 
baften Blaͤhungsbeſchwerden, bei flarfem Erbrechen mit 
einem ſchleimigen Vehikel ıc., bei Krämpfen und Schmer: 
en von einem dynamifchen Leiden des Ruͤckenmarks oder 
Heiner Nerven x. Überhaupt wirft daffelbe aͤußerlich 
ebenfo, wie innerlich, weshalb man es auf diefe Art bei 
den meiften obengenannten Krankheiten zum Theil als 
Unterflügungsmittel der innerlihen Kur, zum Theil bei 
2ocalleiden einzelner Organe, zum Theil da, wo es inner 
lich nicht beizubringen ift, in dußerlichen Gebrauch zieht. 
Noch gilt bei der Gabenbeſtimmung bed Opiums bie 
Regel, daß man es in Krankheiten, die ſich mehr ber 
Lähmung nähern, in kleinen oft wiederholten Dofen ans 
wenden und mit + ober + Gran bed Pulverd anfangen, 
aber im entgegengefehten Zuſtande mit größern zu —1 
Gr., und in beiden Fällen nach und nad) fleige von 2— 
20 Gr., doch mit aller Vorſicht auch in Kipftieren ıc., zu» 
mal bei Rindern und Greifen. 
Bon den Gombinationen war oben fhon die Rebe. 
Die fiherfie Gebrauchsform bleibt jene in Pulver 
7) Nah Wuser und ron Ammon erregt Opium, auf kranke 
Augen gebracht, in dem einen Halle Schlafſucht, in bem anbern Ber: 
ftopfung und dann Schwindel. 
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mit Milchzucker ıc., Übrigens behält der Magen fubftan: 
tielles Dpium in Pillen beffer, wenn fie vor einiger 
3eit bereitet waren. 

DO pium:Präparate (vergl. barüber G. FF. Car- 
penter in The Philadelph. Journ, of the med. and 
phys. sc, Vol. V. 1827, August): 1) Pulvis opiatus 

or., wo von 10 Gr. 1 Gr. Opium oder 4 Unzen, 192 
Gran Morphin enthalten, einfach und bequem. 2) Pulv. 
Ipecacvanhae compositus Bor. (pulvis Doweri), ents 
tält in 10 Gran 1 Gr, Opium und ebenfoviel Ipecac. 
3) Extractum Opii aquosum Bor., in 3 — 4facher 
Gabe gegen dad reine Opium anwendbar. 4) Exır. 
Op. vinosum Hass,, wirkfamer, als Nr. 3., aber nie 
gleihmäßig in feinem Gehalte, und nur in flärfern Ga- 
ben, als das reine Dpium zu geben. 5) Extract, Cap- 
sular, Papaveris Anzl., zu 6—8 Gr. gegen 1 dr. 
von reinem Opium, aber weniger ficher, als biefes in 
feinen fedativen Wirkungen. — Noch ſchwaͤcher wirkt das 
morphinfreie Ertract, namlich: 4 Gr. deffelben noch nicht 
gleih 1 Gr. von Mr. 3 x, und + Gran Morphin. 
Ebenfo ſchwach wirft dad vom zweiten Morphinoryd, 
und das durch Einwirkung von Äther auf das Opium 
in einem verfchloffenen Apparate mitteld der Wärme vom 
Narkotin volfommen befreite DOpiumertract. — 6) Aqua 
Opii destillata, wozu 1 Pfd. zerfleinertes Opium mit 
10 Pfd. reinen Waſſers in sinem Wafferbade übergoffen, 
und 6 Pfd. davon abgezogen werben. Ed riecht weit 
narkotifcher, ald Opium felbft und beffen Präparate. 
In folgender Zufammenfegung ſchmeckt es weniger nad) 
Dpium, und foll auch beffen wibrige Nebenwirkung auf 
Kopf und Magen verlieren: 

Ir. Extr. Glyeyrrhizae 

— Öpi aa Une. + 

Kali carbon. Dr. i, 

Aqnae destill. Libr. iii, M. 
Das Ganze wirb bis auf? Pfb. eingefocht, die helle Flüf: 
figfeite dann abgegoffen, bis auf 12 Unzen verbunftet, 

“und + Un. Spirit, pimenti, nebft z Dr. fein gepuls 

verter Cochenille zuge est. Die Gabe kann bis 100 Tro⸗ 
pfen feigen. 7) Vinum opiatum fol in 12 Zropfen 
1 Sr. Opium enthalten, und wird am ficherften zur Bes 
reitung des Syrup. opiatus verwendet. 8) Tinctura 
Opii simplex Bor, (Tinet, thebaica), der man concentr, 
Eifig und 1 Unze Waffer weniger zufegen follte. Cine 
Drachme davon enthält dann 6 Gr. Opium ober 1 Unze 
davon 4, 8—9 Gr. Morphium,. Sie dient zu flüffie 
gen Arzneiformen, innerlich und dußerlih, bier 3. B. 
auch bei Obrpolppen ıc. 9) Tinct. Opii Lecardi foll 
in 10 Tropfen immer 1 Gran Opium haben (?), ift aber 
um nichts gleihförmiger und zuverläffiger ald die übri⸗ 
gen Zincturen. 10) Tinctura Opii Hass. foll ebenfo 
viel Opium bei ſich führen, wie Nr. 9. (?) — 11) Tinct, 
Op. crocata Bor. (Laudanum liqu. Syderh.), worin 
bie Üpfelfäure des Weins das Morphin in fi aufs 
nimmt. Eine Drachme enthält nad der neueflen preuß. 
Pharmar., 6 Gr. Opium. Vorzüglich ift deren Bereis 
tungsart nach Dörffurt, Piepenbring x. Sie wird dus 
Ferlih befonderd gegen Naſenpolypen Ban anhaltend 
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gebraucht, bei Lippenkrebs ꝛc. empfohlen. 12) Linct. 
Op. benzoica Bor. (camphorata), ein benzoefaur. Mors 
pbin im gelöften Zuflande, wovon jebe Unze 14 Gr. 
Opium und ebenfo viel Benzoö, Kampher und Ather. 
Anisöl enthalten fol. Man gibt fie zu 10 —100 Tro⸗ 
pfen. — Überhaupt find die Zincturen aus rohem Opium 
jenen aus dem Ertract vorzuziehen. — Eine mit Effig 
bereitete foll faft drei Mal fo flar wie Laudanum wir: 
ten. — Bremer fand in ben fi ablagernden Nieder: 
ſchlaͤgen ber Opiumtincturen harzigen Färbeftoff, äpfelf., 
—** und mekonſauren Kalt nebſt Opian. Nach 
uhe ſchied Wittſtock aus denſelben Dpian, Kalk und Talk⸗ 
ſalze nebſt harzigem Pigment. — 13) Liquor Opii ace- 
tior, ein neued, nad Houlton vorzliglihes Dpiumpräs 
parat, aus 1 Unze Acidi acetici concentr,, 9 a. 
Aquae destill. und 2. Ungen Opium, durch viertägige 
Digeftion in gelinder Wärme bereitet. Die Zinctur ent: 
hält in 4 Zropfen das Lösliche von 1 Gr. Opium und 
wirft weniger erhitzend als bie Zincturen. Man gibt 
fie zu 6—10 Tropfen. — 14) Syrupus — ſonſt 
Syrup. Diacodii, wovon jede Unze 1 Gr. Extract. Op. 
enthalten fol; er ift fidherer mit Vinum opiatum zu 
bereiten (vergl. Gueranger i. Pharmac. Gentralblatt. 
1831. Nr. 8. S. 124 1c.). — 15) Electuarium Theria- 
cale Bor. follte durchaus verbannt fein. 16) Emplastrum 
opiatam Bor, ift meift ganz entbehrlid. 17) Morphin 
ri biefen Artifel oben). 18) Opian (f. vorher und vergl. 
Carpenter in The Philadelphia Journ. of the medie. 
and phys. Sc. 1877. Aug. Nr. X.). 
as enblich die Nachtbeile und Gefahren bed Opium: 
Gebrauchs oder Misbrauchs anlangt (vergl. E. Horn 
de opii abusu etc. Vitebr, 1804, 8.); fo gehören dabin 
(nad Hufeland a. a. D. Et. 7. ©. 67 ı«.): 1) deffen 
täufchende Wirkung, ald die größte Gefahr, welche es 
bringt. — Es beſchwichtigt, befänftigt Schmerzen, Uns 
zube, Krämpfe u. a. quälende Empfindungen, bemaͤch⸗ 
tigt fich felbft der Gemüthsſtimmung und Einbildungs⸗ 
fraft, und weiß fo ber Seele —X ſo viel Muth und 
Hoffnung einzufloͤßen, daß es ſowol den Kranken als 
den Arzt über den wahren Stand der Sachen täufchen, 
ihnen die Gefahr verbergen und fie forgenfrei und hoff: 
nungsvoll die Tage verträumen laffen kann, wo bie 
thätigfte Hilfe anzuwenden, und wo fie allein noch moͤg⸗ 
lich iſt. Die 2te Gefahr ift die einer apopleftifchen Ges 
birmaffection, zumal bei Heinen Kindern im erftien Re 
bensjahre, denen man nur in dringender Noth und Ge: 
fahr, 3. B. bei erfchöpfendem Difrhfalle, das Opium lies 
ber noch in Kiyftieren geben kann, innerlich aber den 
vierten Theil eines Tropfens Opiumtincrur, mit Zuder 
abgerieben, auf einmal. Die Ite Gefahr ift bei activen 
Entzündungen: Vermehrung der Entzündung und Be: 
fehleunigung ihres Übergangs in. Eiterung und Brand; 
die Ate: ——— gaſtriſcher Unreinigkeiten, Fixirung 
ber Infarcten und Unferleibsſtockungen, Vermehrung ber 
Blutcongeftion im Pfortaderfofteme; die Öte: Vermehrun 
der Golliquation und Putrefcenz im Blute, die collis 
quativen Schweiße, Erzeugung von Friefel, Petechien, 
Aphthen, — ift bei allen Fiebern durch unzeitigen, zu 
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ſtarken oder zu anhaltenden Gebrauch zu fürdten, am 
meiften bei gaftriichen Fiebern; die letzte enblih: Ders 
wöhnung, fo daß ber lange Forigebrauch des Dpiums 
bei chroniſchen Übeln tägliches Beduͤrfniß wird, auch nad 
gehobenem Leiden, zur Erhebung deö Gemeingefühls auf 
den Punkt des Wohlfeind, der Lebendigkeit, der pbyfis 
fhen und geifligen Brauchbarfeit, — ganz auf biefelbe 
Weife, wie fih der Branntweintrinfer endlih an den 
Branntwein gewöhnt und er ihm zulegt unentbehrlich wird, 
— aber auch mit der nämlichen Folge, dem Bedürfniß 
immer höherer Gaben, — bie Opiumſucht, — ganz anas 
log der Zrunffucht und ihren Wirkungen immer größe 
rer Nervenſchwaͤchung, Zittern, Zerflörung ber Berdauungs⸗ 
und Emährungsfraft, zulegt Onomanie, Stumpfheit der 
Sinne und bes Geiftes, Blutungen, Entmiſchung bed 
Blutes, Abzehrung und Darrfuht. — Bergl. Diss. sist. 
novam de Opii viribus einsque antidotis theoriam, 
auct, ©, A, Fr. Koepke. Berol, 1829. 8.). 
Zoricologifh gehört bas Opium zu ben rein nars 
fotifhen Pflanzengiften. Es wirkt in Kleinen Gaben des 
Pulvers, fhon zu 2 Gran Zrodenheit im Munde, 
Sclunde und Darmcanal, Leibesverfiopfung, Reizung 
der Hamz und Gefchlechtöorgane. Diele Wirkungen 
dauern 4—8 Stunden fort; ihnen folgt Zrägheit, Schlaͤf⸗ 
rigkeit, eg, ar Manche finfen nach auf einmal ges 
nommenen 2 Unzen Opiumtinctur bald in einen tiefen 
comatöfen Zuftand ıc. — Bei Andern wirkt fie gleich 
dem Wein, Branntwein und andern flüchtigen Reigmit⸗ 
ten, Anfangs beraufchend, erhöht jede organifche Thaͤ—⸗ 
tigkeit, hebt den Puls, vermehrt die Wärme, erheitert 
dad Gemüth. Mehr davon verurfacht erft höchite Auf⸗ 
regung mit heftiger Angft, eine Art von Trunkenheit, 
MWildheit, Unruhe, Flimmern vor den Augen und Dops 
peltfehen, Augenverdrehen, gewaltfames Athemholen, Ras 
ferei und Wuihz dann folgen Ekel, Würgen, Neigung 
zum Erbrechen, Schwindel, Schlummerfuht, Apoplerie 
ober Katalepfie und langfamer Tod bei Lähmung bed 
Afterdarmes. Erfolgt diefer nicht, fo bleibt große Schwäche 
und Fühllofigkeit mit lähmungdartigem Zuſtande zurüd. 
An den Leichen findet man ungewöhnlich früb ſchon 
alle Zeichen der Verwefung. Der Körper, beſonders die 
äußern Gliedmaßen, find unbiegfam, das Antlig iſt auf: 
gebunfen, braun, blau, verzerrt, die Augen ſtehen balb 
offen, die Augenfterne find erweitert. ie Blutabern 
des Hirnd und feiner Häute flrogen von Blut, das Him 
zeigt ſchon anfangende Entmifhung. Der Unterkiefer ift 
elähmt. Die Lungen find fchwärzer, dichter, fefter, ges 
Hedt. kniſtern beim Darüberhinftreihen wenig und has 
ben eine Überfülle von ſchwarzem Blute. Das Herz iſt 
welf, alles Venenblut bald febr bünnflüffig, bald kurz 
nad dem Tode geronnen. Der Bauch ift aufgetrieben, 
und in feine Höble, wie faft in allen Höhlen, Blutferum 
angefammelt. Die Magenmünbungen find krampfhaft 
geihloffen, Magen und Gedärme ungemein von Luft 
auögebehnt und ihre Venen voll Bluts. Einige Stellen 
des innen Magend, der Därme, Gefröfe und Nebe 
find braun gefärbt und bald mürbe, bald leicht entzlins 
det, wie beſonders dad blinde Magenende, die rechte 
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und linfe Magenmündung. Die ſchwarzbraun gefledte 
Leber und Milz verratben meift ſchon faulichte Zerfegung. 
Die Abdominalvenen firogen von ſchwarzem Blute ıc. 

Um auch kleine Mengen von Opium im Magenins 
halt und in andern Flüuffigkeiten zu entdeden, fol man 
nah Ghriftifon, die mit Eifigfäure verſetzte Flüffigkeit 
filtriren, zur Syrupsdide verbampfen und mit flarfem 
Afohol auszieben, den Auszug filtriren, wieder abdam⸗ 
pfen und in Waſſer auflöfen, dann effigfaures Blei zus 

eben. Der Niederfchlag enthält mekonſaures Blei, die 
tüffigkeit effigfauren Morphin. Um diefes zu erkennen, 
wird das eingebampfte Liquidum durch Schwefelwaſſer⸗ 
Stoffgas vom überfhüffigen Blei befreit, und dann & 
prüft, ob der Gefhmad Febr bitter ift, ob ſalzſaures Eis 
fenoryd eine indigblaue, und ob Salpeterfäure eine oranges 
rothe Färbung bewirkt, Sodann wird aud der Blei- 
nieberfchlag mit Schwefelmafferftoff behandelt, filtrirt und 
eingekocht. Iſt Meconfäure da, fo gibt fie mit falzfaurem 
Eifenoryd eine blutrotbe Farbe; auch verräth fie fich durch 
ihre kryſtalliniſche Form bei der Sublimation in einer 
Glasroͤhre. (Vergl. Hare in Geiger’s Magazin f. 
Pharmacie ıc. 1828. J. ©. 45 x; Drfila end. 
Septbrbeft S. 225. und Ure bei Schweigger-Sei— 
del a. o. a. D.) Indeß wirb bad Dpium fehr leicht 
im Thierkoͤrper zerfegt, fo daß ſich nad einigen Stun: 
den nur —— chemiſch darſtellen läßt, noch we: 
niger, wenn Mitch oder Porterbier damit in Beruͤhrung 
war. fiber Opiumvergiftung, f. Metzger's Syſi. ber 
erichti. Arzneit. 5.249. Noteb. und Deffen mebic. Ab: 
dlung. Königöb. 1804, II. &. 41 ıc. Beifpiele da⸗ 
von f. m Pyl's Beobacht. L 8. 9. S. 101 ıc.;5 in 
Münd’s Abhandl. v. d. Bellabenna. I. 2. Berg. 
H. Meyer in Ruſt's Magaz. f. d. gef. Heilf. III. 1. 
na m a OD; A. UreaoadD.6. 24 x. H. 
Ward in The Edinb, med. and surgie. Journal. 
1830. Jan. I.) (Th. Schreger.) 

Opiumextract, -pflaster, -säure, -syrup, -linc- 
tur, -wasser, f. Opium, 

OPIUS, nad; Ptolemäus Stadt in Kolchis, doch 
ift die kesart unficher und man vermuthet dafür Pityus, 
wofür auch die Handfchriften forechen. (H.) 

Opland, f. Upland. 

oPLEUS (Onkeig), Sohn der Kanafe und bed 
Pofeiden. Apollodor. I, 7, 4. H. 

Oplismenus. P. B. ſ. Ortbopogon R, Br, 

OPLOCEPHALA, ZLaborde- Brull& (Insecta), 
(Ömkov-xepaly). Eine in den Annales des sciences 
naturelles. T. XXIII, p. 338 aufgeftellte, von Brulie 
zu feiner Familie Diaperiales gerechnete Käfergattung, 
aus Diaperis gefondert und mit dieſer zur Section Taxi- 
cornes, Ordnung Heteromera (Latreille in Cuvier 
regne animal ed. 2. V. p. 28.) gehörig. Ald Kenn: 
zeichen find angegeben: die Fühler gegen die Spige all: 
mälig dider werbend, das erfte Glied derfelben kurz, vers 
didt, die drei folgenden kurz, ſchwach, die übrigen erwei⸗ 
tert oder burchblättert, etwas Eegelförmig, das legte kreis⸗ 
rund. Der Kopf der Männchen ift gehoͤrnt oder mit 
Hödern befegt, der Körper gemölbt, lang, an der Spike 
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zugerundet, glänzend. Xhorar quer, vorm audgeranbet, 
das Schildchen dreiedig, binten gerundet, die Flügeldek⸗ 
fen find punftfireifig, die Füße einfah. Die Arten zer: 
fallen in folgende Abtheilungen: 

a) Die Kopfhörner lang, ſchwach 

+) gerade — Arten: O. baemorrhoidalis. vi- 
ridipennis, chalybea, virescens, corni- 
gera, janthina, picea — 

tr) gefrümmte — Arten: O. capra, armata, Hoff- 
mannseg: 

1 Der Kopf des Männdens mit Ä rg Hoden. — 
O. collaris, bituberculata, Goryi. 8 Beifpiele aus 
berfelben führen wir an: 

1) O. haemorrhoidalis, Fabr. (unter Ips — Dia- 
peris haem. Dejean, Paykull, Panzer fauna 13. f. 
16. — Tenebrio cornifrons Rossi — Neomida haem, 
Ziegler in Dahl's Katalog.). Lang, punktirt, glänzend, 
roth, Flügeldeden geftreift, ſchwarz, jede an der Wurzel 
mit einem rotben Fleck. — Barlirt roͤthlich. — 24 Linien 
lang. In Steiermark, Kroatien, in der Schweiz, in 
Schweden an Baummurzeln in Schwimmen. 

2) O. Hoffmannseggii, Brullé (Phaleria vaccina 
Hoffmannseggii im Museo Oliverii. Diaperis casta- 
nea (Beibhen) unb bicornis (Männden) im Museo 
Dejeanii. Amnal, 1. c. t. 10. f. 2). Etwas laͤnglich, 
etwas gewölbt, fein punktirt, dunkelbraun, der Kopf des 
Maͤnnchens hinten mit zwei Hömern, Mund und Fühler 
roftfarben, der Vorberrand des Thorar und dad Schild: 
hen rothbräunlich, Flügeldedien punktfireifig, der Körper 
unten nebft den Füßen bläffer. Ränge 24, Breite 14 Li⸗ 
nien. Im franzoͤſiſchen Guiana. 

3) O. bituberculata Olivier (Col. II. t. 1. f. 6, 
a. b.). ang, ſchwach punftirt, glänzend, blaß roftfarben, 
der Kopf des Maͤnnchens vorn mit zwei Hödern, hinten 
mit zwei Hömern, Mund, Fühler, Büße jiegelbräunlich, 
Flügeldeden zerftreut, nicht reihig punktirt. Selten bei 
Paris unter Rinden, (D. Thon.) 

OPLOCEPHALUS, (Reptilia). @ine von Guvier 
(Regne animal ed, 2, Il. 95.) zu den Bipern in bie 
Nähe der Gattung Trimeresurus geftellte Schlangen: 
gattung, welche a. a. D. nur durch große Schilder auf 
dem Kopfe und einfahe Schwanzſchilder charakterifirt 
wird. Arten find nicht angeführt. (D. Thon.) 
“  Oplognathus, f. Rutela. 

Oplometer, f. Hufmesser. 

OPLOPHORI, Dumeril (Pisces). ine Familie 
ber Gräthenfifhe (Durmeril Analyt. Zool., überf, von 
Sroriep ©. 140.) aus der Drbnung Holobranchii, 
Bauchfloffer mit vollkommenen Kiemen, einem Fonifchen 
Körper und flacheligen, oft gezäbnten erften Strahl der 
Bruftfloffee Sie enthält bie ran Silurus, Ma- 
eropterönotus, Malapterurus, Pimelodus, Doras, Po- 
gonathus, Cataphractus, Plotosus, Ageneiosus, Ma- 
croramphosus, Centronodon, Loricaria, Hyposto- 
mus, Corydoras, Tachysurus. (D. Thon.) 

Oplotheca Butt., f. Hoplotheca. 

Oplurus. f. Tropidurus, 
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1526 zu Amfterdam geboren war, niemals ein Amt bes 
kleidete, fondern feine glüdliche Unabhängigkeit benutzte, 
um ſich mit den Wiffenfchaften zu befchäftigen. Abwech⸗ 
felnd fludirte er Jurisprudenz, Medicin und Xheologie, 
lernte im vierzigften Jahre noch bie griechiſche Sprache, 
und war mit den römifchen Glaffifern fo vertraut, daß 
er noch als fiebenzigjähriger Greis bie Komödien deö Te 
ven; und bie Oben bes * aus dem Gedaͤchtniſſe re⸗ 
citirte. Unter den Drangfalen bed Krieges und innerli⸗ 
der Unruhen war feine Wohnung eine Freiftätte vieler 
Unglüdlichen, aber als Eiferer für den katholiſchen Glaus 
ben überfchritt er die Grenzen der Mäßigung. Er ſelbſt 
mußte zulegt, wegen Verfolgungen, nad Leyden und 
dann nah Delft fliehen, wo er den 10. Nov. 1595 
ſtarb. Seine Assertio historica de oflicio missae ift 
vergeffen, aber nicht ohne Werth ift fein in einem flie: 
ßenden lateinifhen Style, oft rebnerifh geſchriebenes 
Opus chronographicum orbis universi a mundi ex- 
ordio usque ad annum 1570; fortgefegt und heraus: 
gegeben von Lorenz Beyerlinck (Kanonicus zu Antwerpen) 
Antw. 1611. fol. Die Fortfegung gebt bis 1611. Ohne 
Fortfegung erfchien das Werk zu Köln 1625. 8., dage⸗ 
gen iſt diefer Ausgabe Opmeers Historia martyrum Ba- 
tavorum beigefügt. Dft erzählt der Verfaſſer oberfläch 
lich und unbefriedigend, zuweilen aber benugt er, nicht 
ohne Kritik, gute Quellen, und ertheilt fhägbare Nach⸗ 
richten von ben berühmteften Gelehrten, die feit ber Wier 
derherftellung der Wiffenfchaften gelebt haben *). (Baur.) 
OPOBALSAMUM (f. oben Balsamus) germa- 
manicum nennen Einige das geiflige Ertract aus ben 
Knospen der weißen Pappel, weiches in afthenifchen Lun⸗ 
enkrankheiten (ohne Entzündung), und dußerlih bei 
Berlehung äußerer Theile heilfam fein fol. Tromms⸗ 
dorff fand in 500 Zheilen des lufttrocknen Opobalfams 
440 trodenes Harz, 60 Benzoifäure und 1 äther. DI. 
Mithin läßt ſich daraus faft ebenfo viel Benzoüfäure ge: 
winnen, als aus der Benzoö felbft (f. Trommedorf's 
n, Journ. f. d. Pharm. II. 1.). (Th. Schreger.) 
OPOCZNA, Opotzſchna, Stäbtchen und Hauptort 
einer Herrfchaft in Böhmen, im koͤniggraͤtzer Kreife, mit 
205 Häufern, einem berrfchaftlihen Schloffe, einer Kat: 
tunmanufactur, einer großen Bleiche, bebeutendem Hans 
del mit Flachs, Garn und Leinwand. (Rumy.) 
OPODELDOCH (Balsamum Opodeldoc) nannte 

1) Paracelfus ein ftopfendes Wunds oder Stichpflafter, 
das Wunden und Geſchwüre zuverläffig heilen follte; 2) 
legte dieſen Namen ein Engländer feinem von ihm er: 
fundenen Gampherpräparat (Saponatus ammoniato-cam- 
horatus), dem Linimentum saponato-camphoratum 
Mass, bei, welches aus. 2 Unzen gefchabter mebic. 
Seife, 1 Dr. geriebenen Gampbers, 14 Unze weiniger 
Ammoniumflüffigkeit und 60 Zropfen Rosmarinoͤl bes 
-fteht, die man in einem verfchloffenen Glasfolben auf 
warmen Sande vereinigt. Nah Thiemann geben 3 Dr. 


*) Adami vitae philosoph, p. 187, Chaufepie Diet. T, IH. 
Biogr. univ. T. XXXIT, (von Weil. Wachler's Geſch. d. 
bit. Forſch. Ifter Bd. Ae Abth. ©. 731. 
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emeiner Seife aus Nindstalg, + Dr, Campher, 13 Dr. 

ojorangeift, im Glaskolben fiedend aufgelöft, air 
feiht, mit 4 Tropfen Thymianoͤl vermifcht, und in fals 
tem Waffer abgekühlt, ein dem englifhen ganz gleis 
ches Dpodeldoc (f. Trommsdorff's Journ. d. Pharm. 
AU. ©. 41. vergl. Michaelis ebend. ©. 45. und E. 
Enzmann in DO. & Erbmann’s Journ. f. d. ten. u. 
öfonom. Chemie. 1. 2. ©. 153 fg.). " 

Das falbenähnliche, gelatinofe, in verfhloffenen Glaͤ⸗ 
fern wohl zu verwahrende Präparat, muß die Seife gleich⸗ 
fam aufgelöft in ſich enthalten, darf nit ſchmuzig gelb, 
fontern im burchfcheinenden Lichte Baum gelblich, bei aufs 
fallendem milhweiß, und von aller mit bloßen Augen 
fihtbaren Kryflallifation frei erfcheinen. Der Geruch 
muß angenehen campherartig fein. Im Brennen muß 
es aufflammen, wie Weingeiſt, fih ohne Rüdftand aufs 
löfen und nicht in feine Beftandtheile trennen laſſen. 
Rernamt’s in —— kaͤufliches Dpodeldoc iſt dem eng» 
liſchen, ober Steerſiſchen immer vorzuziehen, wie auch 
das durchaus Mare und ungetrübt bleibende, faſt farbloſe 
von Kinaft in Erlangen, (f. Kaſtner's Arch. f. d. gef. 
NE, XI. 1827. ©. 503 fg.). 

‚.. Man benugt es äußerlich zum Ginreiben bei aflhes 
nifhen Entzündungen innerer und dußerer Theile, gegen 
Schmerzen aller Art, rheumatifche, gichtifche, entzündliche, 
frampfhafte ıc. von Schwäche; bei Kolifen, hypochondri— 
fhen und hyſteriſchen Krämpfen, bei Lähmungen innerer 
und Außerer-Organe, bei Harnverhaltungen, umwillkirlis 
dem Harnabgange, paralytifhen Harmblafenfrämpfen’; 
bei Contracturen und Steifigkeiten der Glieber, befons 
ders nach Rheumatalgien und Gicht, nah Quetfchuns 
gen, Wie wi Verlegungen, Zerreißungen; Knochens 
bruͤchen; nad Erfrierungen und Verbrennungen; zur 3er 
theilung von Blut:Ertravafaten und Sugillationen, von 
Lympbabfceffen, Überbeinen, Gelenkgeſchwuͤlſten, Ödemen, 
Gelentwafferfuchten ıc. Es wird oft von kaien als Haus⸗ 
mittel gebraucht. Endlich gehört es auch * den Cosme⸗ 
ticis (vergl. Camphora), (Th. Schreger.) 

—— f. Oodeocele, 

OPOEIS, die gewöhnlid Opus benannte Stadt 
ber opuntifchen Lokrer, f. Opus. (G. a Tg 

OPOEIS, ein Borgebirge. Im einer römifchen, zu 
Delphi befindlihen Infchrift (abgefaft G. Avidio Ni- 
2. Leg. Aug. Propr.), die einen Streit über bie 

renzen von Anticyra und Delphi betrifft, in welchem 
der römifche Imperator ben flreitenden Parteien einen 
Schiedsrichter gegeben hatte, lieſt man: Opoentam in 
mari, quod Anticyram vergit, quam primam in de- 
terminatione Hieromnemonrs nominaverunt, eam esse 
constitit, quae nunc ab aliis Opus, ab aliis Opo&nta 
dicitur, promunturium, quod est a Cirrha Änticy- 
ram navigantibus citra nonam*), (G, Rathgeber.) 





*) Murator. Nov, Thes, v.inser. T.II, N, 1740, p.598. n. 
1. Fr. Graefe Inser. Graeene P. II. in Memoires de l’Acad, 
Imper. d. sc. de Petersb. T. VIII. St. Pet, 1822. 4, p. 681, 
Boeckh. Corp. Inser, Gr. Vol, I, n. 1711. p. 838. et 842. In- 
script. select. ampl. coll, ed, J. C. Orellius, Vol. II. Turici. 
1828. 8. p. 144. n. 3671. 
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es f. —— 
OPOMYZA, Fallen (Insecta). Eine Gattung 
ber Zweiflügler yur Familie Museides (Meigen fyftemat. 
Beichreibung. VI. 100. Taf. 59. Fig. 16—23.) ge 
rig. Kennzeichen: Untergefiht kaum unter die Augen 
berabgehend, etwas vertieft, zurüdgebrüdt, nadt ober 
kaum mit einigen Borften befegt. Stimme breit, borſtig, 
auf dem Scheitel mit drei Punktaugen. Nebaugen rund. 
Fühler —— faſt aufliegend, kürzer als das Un⸗ 
tergeficht, breigliebrig; bie beiden erſten Glieder kurz, das 
dritte eliptifch oder tellerförmig, zufammengedrüdt, an 
ber Wurzel mit kurzgefiederter ober faft nadter Rüden: 
borfte. Öffnung des Mundes Hein, eirund; Rüffel zu: 
rüdziehbar gr iet; Lippe fleifhig, kurz, walgenförmig, 
oben flach rinnenförmig, vorn mit zweitheiligem, gefranz: 
tem, fein ſchiefgefurchtem Kopfe; Lefze hornartig, ſpitzig, 
fo- lang als bie Lippe; Zunge fein, hornartig, fpigig, 
etwas kürzer ald die Lefze, und nebft diefer oben am 
Knie des Ruͤſſels angewahfen; Taſter fo lang als die 
Lippe, keilfoͤrmig, flah, am Worderrande borftig, vor 
dem Knie des Rüffeld eingelenkt. Ruͤckenſchild laͤnglich, 
borſtig, ohne Quernaht. Hinterleib verlängert oder eis 
rund, furzbaarig oder nadt, ſechsringelig. Schwinger 
unbededt; Schuppen fehr Bein, einfach, ober fcheinen 
auch ganz zu mangeln.- Flügel mikroskopiſch behaart, 
länger als der Hinterleib, im Rubeftande parallel auflies 
end, bie erfte Längsader kurz, faum bis zum vierten 

eile des Borberrandes reihend, Feine Querader auf 
der Mitte bes Flügeld; die gewöhnliche meiſtens bicht 
am Hinterrande. 

Man findet diefe Arten auf feuchten, graßreichen 
lägen, befonders in Wäldern und an Geſtaden. Die 
erften Stände find noch unbefannt. Fallen theilt diefe 
Gattung in zweiz diejenigen Arten, welche einige Borften 
am Munde haben, zählt er zu Geomyza, andere Arten, 
denen ſolche feblen, heißt er Opomyza. Der Unter: 
ſchied fcheint Meigen aber zu unbebeutend, um fie zu 
trennen. 

As Typus mag bienen O. germinationis Linne 
Musca germ. Fauna suecica 1874, Dacus germ. 

abr. Syst. Anıl.). Lichtgraugelb. Untergeficht und Zas 

fer weiß, Rückenſchild mit brauner Doppellinie, die ſich 
binten vereinigt und dann Über das Schildchen fortfeßt. 
‚Hinterleib mit brauner, abgefegter Strieme, die ſich bis: 
weiten fo fehr erweitert, daß fie ben ganzen Dinterleib 
bebedt; die Legeroͤhre des MWeibchens gelb. Beine gelb. 
Schwinger weiß; Flügel faft glashelle, braunaberig; längs 
dem Vorderrand ziebt ſich ein brauner Schatten bi um 
die Spitze herum, die Queradern find dunkelbraun. Vom 
Juni bid October auf feuchten Graöftellen in Wäldern 
fehr gemein, 14 Linie, 

Ad Zypus von Geomyja: O. combinata Fahr, 
(Musca germinationis Schrank). Zafter und Rüffel 
weiß. Kopf, Fühler, Mittelleib und Beine ziemlich leb⸗ 
baft Ber rothgelb. Hinterleib bei dem Maͤnnchen 
linienförm id glänzend ſchwarz, an der Wurzel rothgelb, 
bei dem Weibchen mebr eliptifh, flach, rotbgelb, mit 
ſchwarzen Binden an den Einfdnitten. Schwinger weiß; 


247 — 


OPORIN 


Blügel ſchmal glashele, die Querabern und ein Flecken 
an der Spige dunkelbraun. Im Juni und Juli auf 
Wieſen und Grasplägen in Wäldern nicht felten. 14 
inie. (D. Thon.) 

OPONE, nad) Ptolemäos Emporium in Libyen, 
am fogenannten sinus Barbaricus, (4A) 

Opopanax, f. Panaxgummi, 

OPORA. Die Nomphe des Frühherbftes, öruwge, 
fommt in der Mythologie wenig vor, in der Kunft öfs 
terd in Bachifhen Bildwerken (Creuz. Symb. III p. 
100.). (Kölcker.) 

Die Debretgeit dachon iſt nach Ideler (Handb. der 
Chronologie. I. ©. 244 fg.) von weit größerem Umfange 
als unfer Herbft, fie reiht nämlich vom heißeften Som: 
mer bis zum zen, eiwa vom Frühaufgange des Si: 
rius bis zu dem Srühuntergange ber Plejaden. Eeit: 
bem man aber anfing einen eigentlihen Herbſt unter 
bem Namen zuerönwpor und gIwönwgor zu unterfdei: 
ben, wurde önwoa auf bie heißefle Periode des Soms 
mers, auf die Zeit, welde die Sonne im Löwen zubringt, 
befchräntt. (H) 
OPORIN (Joachim), Profeffor der Theologie in 
Göttingen, eines Prebigerd Sohn, geboren zu Neumlns 
fier im Holfteinifchen den 12. Sept. 1695. Seine Fa: 
milie flammte aus Bafel, und zu feinen Vorfahren ges 
bört der berühmte Buchbruder Johann Oporin (f. d. Art.). 
Nachdem er auf den Hochſchulen zu Kiel und Witten: 
berg den theologiſchen Gurfus vollendet hatte, befuchte er 
zu feiner weiten Ausbildung Leipzig, Jena und Halle, 
und hielt dann in Kiel Privatvorlefungen, wo er auch 
1733 ein außerorbentliches Lehramt der Theologie und 
den Beifig im Oberconfiftorium erhielt. Er wurde 1735 
als ordentlicher Profeffor ber Theologie auf die neuer: 
richtete Hochſchule zu Göttingen berufen, und bier ftarb 
er den 5. Gept. 1753. Durch feine gründlichen Vorle⸗ 
fungen fliftete er vielen Nusen, und fein wahrhaft froms 
mer Wandel, feine Sanftmuth und Beſcheidenheit ers 
warben ihm allgemeine Achtung. In Schriften vertbeis 
digte er mit Eifer, doch ohne Zankſucht und polemifche 
Rechthaberei, den orthedoren Lehrbegriff, und wiberfehte 
fi) dem Unglauben neuerer Freidenker. Dies that er 
nicht nur in feinen akademiſchen Schriften, fondern auch 
in geößern Werken, von denen wir bemerken: Historia 
eritica doctrinae de immortalitate mortalium, Hamb. 
1735. 8. (brauchbar zur biftorifchen Uberſicht der'verfchies 
benen been rober und cultivirter Völker der ditern und 
neuern Zeit, über die Unfterblichfeit und die damit in 
Verbindung flebenden Lehren). Lehre der Hebräer und 
Ehriften von guten und böfen Engeln. Hamb. 1735. 8, 
(enthält manche nügliche Bemerkungen über den Urfprung 
und Fortgang bdiefer Lehre und bie verfhiedenen Darſtei⸗ 
lungen vderfelben bei Juden und Ghriften). Die Kette 
der Weifjagungen und vorbilblihen Opfer im A. Zeft. 
Göttingen 1745. 4. 1752. 8, Ganzes Schickſal des aus 
Babel zum Theil berausgehenden, zum Xheil aber ba= 
felbft zurlifbleibenden iüpifchen Volks, d. i. der Prophet 
Zacharias auf das Neue überlegt, umfchrieben, zergliebert 
und mit Anm. begleitet. Ebend. 1747, 4. Die Gefchichte 
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des auf göttliches Anfehen jeberzeit gegrümbeien Glau: 
bend an den Weltheiland erläuterf. Dannov. 1749. 8. 
Sefus im der Kirche bis and Ende ber Welt, über: 
zeugend gezeiget, aus dem Büchlein der Offenbarung vom 
10. bis zum 22. Gapitel, und deſſen bisheriger augen: 
ſcheinlicher Erfüllung. Ebend. 1753..8. Meditationum 
exeget, triga, in ben Miscellan. Groning. T. II. p. 
519. Er war auch einer ber erften, der vor dem Mid: 
brauche der damals herrfchenden Wolfiſchen Philofophie 
auf der Kanzel warnte, und bie tertmäßigen und biblis 
fhen Predigten aus allen Kräften vertheidigte, in feiner 
Schrift: Die alte und einzige Richtſchnur, überzeugend 
und erwedlich zu predigen. Gött. 1736; 1737; 1750, 8. 
u. a. D. Nicht den Gebrauch, fondern den Misbrauch 
der Vernunft wollte er von ber * verbannen. Man 
ſehe davon Schuler's Geſch. des Geſchmacks im Pres 
digen 2ter Thl. S. 189 — 192 und Stäudlin’s Geſch. 
der theol. Wiffenfh. 2ter Bd. S. 722 *). (Baur.) 
OPORINA. Unter diefem Namen bat D. Don 
—— Edinb. phil, Journ. 1829. p. 306.) die befannte 
pargia autumnalis /Villd, ald eigene Pflanzengattung, 
aus der Gruppe der Gichorien ber natürlichen Familie 
der Compositae und aus ber zweiten Ordnung der 19. 
Linneifhen Claſſe aufgeflelt. Sie foll fih von Apar- 
gia Scop, (bei weldyer nur A. Taraxaci /Filld. bleibt) 
unterfcheiden: durch einfache, federige Samenfrone, deren 
Federchen an der Bafis breit und trodenbäutig find, 
während bei Apargia die Blättchen der doppelten Ga: 
menkrone federig oder gezähmelt, ſchmal und linienförmig 
genannt werben. geffimg (Syn. comp. p. 132.) fügt 
eine zweite Art O. pratensis (Apargia Link.) hinzu. 
(A. Sprengel.) 
OPORINUS (Johannes), geb. zu Bafel ben 25. 
Yan. 1507, geft. den 6. Juli 1568, einer der gelehrten 
bafeler Buchbruder, melche fi im 16. Jahrh. fo große 
BVerbienfte um die Wiffenfchaften erworben haben. Sein 
Bater Johannes Herbft oder Herbfter (diefen Namen 
überfeßte der Sohn nad damaliger Sitte in das Gries 
chiſche) war ber Sohn eined vornehmen Bürgerd zu 
-Strasburg, wurbe aber wegen bed Haffes der Stiefmuts 
ter außer dem Haufe erzogen, und als er ſich wider den 
Willen des Vaters ber Malerfunft widmete, von ibm 
verftoßen. Er begab ſich nad Bafel, und fein bortiger 
Meifter, der den geſchickten und fleißigen Arbeiter nicht 
verlieren wollte, fol verhindert haben, daß er eine 
Kunde von dem Tode feines Vaters erhielt; wenigftens 
wurde ihm nichtd von dem Erbgute zu Theil und er lebs 
te, nachdem er fich verheirathet hatte, und ihm ein Sohn 
und drei Xöchter geboren worden, zu Bafel in fehr eins 
gefchränften Umftänden. Seinem Sohne ertheilte er den 


*) Gdttend gel. Europa. After Br. ©. 612. Mer Bd. ©, 
816. BterBd. ©.788. Mofer’s er. der Theol. &.627. Ges- 
neri biograph. ncad, Vol, I. p. 31. &eipziger gel, Zeit. 1758, 
©. 925. Züb. gel. Zeit. 1753. &. 692, Molleri Cimbria lit, 
T. I. p.472, Banndor. Magaz. 1754, S. 161. Schmerfahls 
neue Racır. von verft. Gel. Ifter Bo. S. 579. Pütter’s Gel. 
Geh. v. Gött. Ifter Thl. S. 24. Thieß Gel. Geſch. v. Kiel. 
iſter hl ©, 322, 
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erften Unterricht felbfi, und als biefer hierauf die Schule 
zu Bafel befuchte, wiederholte der Vater täglich mit ihm, 
was er in der Schule gehört hatte. Dann fandte er 
ihn nad Strasburg, wo der Knabe vier Jahre lang mit 
andern armen Schulern von Öffentlichen Stipendien lebte. 
Während diefer Zeit machte er befonderä in der lateini⸗ 
fen Sprache gute Fortſchritte, fo baß er biefelbe mit 
vieler Leichtigkeit ſprach und ſchrieb. Auch im Griechis 
fen hatte er gute Anfänge gemacht. Er kehrte num 
nah Bafel zurüd, um fih auf der Univerfität weiter 
auszubilden. Bald aber nöthigte ibm die Armuth feines 
Vaters auf eigenen Erwerb zu denken. Er übernahm da— 
ber in ber Iuzernifchen Gifterzienfer-Abtei St. Urban ben 
Unterricht der Anfänger, bis fie in die Schule eintreten 
tonnten. Hier wurde er mit dem Iugernifchen Chorherrn 
Zylotectus (Zimmermann), dem Lehrer Collin's (f. d. Art.) 
befannt, und als biefer aus Neigung für die Kirchen» 
verbefferung feine Stelle aufgab und nad Bafel ging, 
folgte ihm Oporinus, feines Wirkungskreiſes müde, der 
feinen Kentniffen wenig angemefjen war. Jetzt befchdis 
tigte er fich zuerft mit Abſchreiben griechifcher Kirchenväs 
ter für Froben's Druderei; zugleich forieb er wegen 
m... an Büchern lateiniſche Dichter für feinen eiges 
nen Gebrauh ab. Er fam dadurch mit Grasmus im 
Verbindung, der ihn bald fehr ſchaͤtzte, und zur Bortfegung 
feiner Studien aufmunterte. Nah XZylotectus Tode hei= 
rathete Oporinus im 3. 1527 deffen Witwe, man weiß 
nit, ob aus Anhänglichkeit für feinen Freund, oder im 
der Hoffnung, eine forgenfreiere Eriftenz zu finden, oder 
ald unerfahrener Jüngling von dem fihon alten Weibe 
überliftet. Er fah ſich aber in feinen Erwartungen ges 
täufht, und hatte von ber Herrſchſucht und der üble 
Laune feiner Frau acht Jahre lang fo viel zu leiden, daß 
er felbft fagte, er habe wie Sokrates von feiner Zantippe 
philofopbiren gelernt. Als fie im 3. 1535 zu Luzern 
flarb, wohin fie jährlich zur Beforgung ihrer oͤkonomi⸗ 
fhen Angelegenheiten reifete, erhielt er nicht nur feinen 
Theil an ihrer Verlaſſenſchaft, fondern er opferte noch 
vergeblich Gelb auf in Proceffen mit ihren Verwandten. 
Im I. 1529 hatte er die Schulmeifterfielle bei der Schule 
am Münfter erhalten. Er bekleidete diefeibe mit gutem 
Erfolge; da er aber höher firebte, fo rieth ibm Skolam⸗ 
padius Medicin zu flubiren, wozu feine Kenntniß des 
Griehifhen und Lateiniſchen eine trefflihe Vorbereitung 
war. Zheopbraftus Paracelfus, der gerade damals zu 
Bafel mit großem Auffehen lehrte, verfprach ihm nach 
feiner prablerifchen Art, ibn in Zeit von einem Sabre 
in alle Gebeimniffe der Wiſſenſchaft einzuweihen. Dpo— 
rinud ſchloß fih auf das Engfte an ihn an und diente 
ibm ald Famulus; was der Meifter, der der lateiniſchen 
Sprache nit mächtig. war, teutfch bictirte, mußte er las 
teinifch niederſchreiben. Ein großer Theil der Schriften 
bed Paracelius find auf dieſe Weiſe entflanden und er 
rühmt den Oporinus ald feinen einzigen treuen Famulus. 
Dabei war aber feine Rage nicht befler als in der Nähe 
feiner Frau. Oporinus —* ſelbſt in einem Briefe (bei 
Brucker Hist. erit. Philos. T. IV. P. I. p. 660.) Pas 
racelſus fei während der zwei Jahre, die er bei ihm zus 
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wacht, beinahe Tag und Nacht betrunken gewefen, bes 
oubers während feines Aufenthaltes im Eiſaß (wohin 
inus ibm folgte), oft fei er ganz betrumfen nach 
Haufe gefommen und habe ibm dann dictirt; nie habe 
er fih anders als angekleidet fchlafen gelegt, und zwar 
bnlih erfi gegen Morgen; immer lag bann fein 
wert neben ihm, das nach feiner Behauptung einem 
neer gehört hatte, und oft fprang er mitten in ber 

t auf, rannte wie wuͤthend im Zimmer herum und 
ſetzte durch feine Diebe gegen die Wände und den Fuß: 
boden feinen Famulus in die größte Lebensgefahr. Einft 
madpte er ihm weis, dad Zemperament eines Menfchen 
koͤnne aus feinem Urin erkannt werden, wenn er fich 
drei Zage lang aller Nahrung enthalten babe. Als der 
leichtgläubige uͤler diefer Vorſchrift folgte und ihm 
dann feinen Urin brachte, wurde er von ihm ausgelacht. 
Befonders bielt er ihm aber immer mit der Hoffnung 
bin, ihm bad Recept feines gepriefenen Laudaͤnum zu 
geben. (Man findet daffelbe bei Chau/epie art. Opo- 
rin not, B. aud Oswald Grolius; vergl. Brucker |. e. 
p: 653.) Endlich überzeugte ſich aber Oporinus von 
der Bruchtlofigkeit feiner Bemühungen und Lehrte zu feis 
ner Grau nah Bafel zurüd; zum Abſchiede gab ihm 
Daracelſus nod eine Anzahl Pillen feines Laudanum, 
die ihm bald nachher das Leben follen gerettet haben. 
Denn als er ein Abführungsmittel von präcipitirtem Qued: 
füber genommen, in der Nacht aber vor feiner ſtreitſuͤch⸗ 
tigen aus dem Haufe geflohen war, auf der Straße 
dann viel Wafler getrunken und ſich vor die Thüre feis 
ned Baters, den er nicht beunrubigen wollte, geſetzt hatte, 
erkältete ex fih fo, daß er am ganzen Körper geſchwol⸗ 
ien und man an feiner Herſtellung ‘verzweifelte. Als 
kein drei von feinen Pillen, die er heimlich verfchlang, 
brachten eine wohltbätige Krifis. bervor, bie ihn reitete, 
Im Jahte 1536 ſchien fich enblich fein Loos zu verbef: 
fern; der Tod hatte ibn von feiner Frau befreit, und 
als der berühmte Grynaͤus zum tbeologifhen Lehrſtuhl 
befördert wurbe,o bewirkte er, daß ihm D:porinus zum 
Nachfolger auf dem Lehrfiuhle der griechiſchen Sprache 
und in der Auffiht und Berwaltung bed obern Golegiums 
"bei den Auguflinern gegeben wurde, Gr verbeirathete 
ch num zum zweiten Mable. Nach einigen ——— 
ſoll dieſe zweite Gattin durch ihren Aufwand zu feiner 
ar öfonomifhen Verlegenbeit ‚beigetragen haben; 
Ghaufepie hingegen glaubt, dies fei eine Verwechſelung 
mit der verfchwenderiihen Frau von Robert Winter, feis 
nem Genoffen in der Buchtruderfunft (f. unten). Opo⸗ 
rin’d Borlefungen über griechiſche Claſſiker werben in 
NRüdfiht auf Gruͤndlichkeit und Klarheit fehr gelobt; zu: 
gleich wibmete er feinen Schülern auch neben den Rectio: 
nen viele Zeit. Als aber im 3. 1539 *) vom Rathe die 
Verordnung gemacht wurde, daß alle ordentliche Profels 
foren den Doctorgrab annehmen follten, weigerte ſich 
Dporinus mit mehren Andem, die fon fiber dreißig 
Jahre alt waren, ſich noch den erforderlichen Prüfungen 





= Ochs Geſchichte der Stadt und Landſchaft Baſel. Gter 
Bd. 140 fa. 6 
A. Encyl.d,Wu.R. Dritte Section. IV. 
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zu unterwerfen, und nahm lieber feine Entloffung. Man 
fuchte ihn zwar zu bereden, die Jurisprudenz zu ſtudi⸗ 
ren, da er ſchon früher unter Amerbach juriftifche Golles 
gien gehört hatte; allein er 309 vor, ſich mit feinem Ders 
wandten, dem Buchdruder Robert Winter (Chimerinus) 
zu verbinden. Fir die Wiffenfhaften war dies allers 
dings ein wichtiger Gewinn; denn feine vielen Verlags⸗ 
artikel eichneten fich durch Gorrectheit und Reinlichkeit 
aus. Die Gorrecturen machte er immer felbft mit der 
größten Sorgfalt, und fein Name wurde bald fo bekannt, 
daß die Gelehrten ihre Werke ganz vorzüglich aus feiner 
Druderei hervorgehen zu feben wünfcten. Bon feiner 
außerordentlichen Ihätigkeit zeugt die Menge von Schrif⸗ 
ten, die er gebrudt hat; allein feine gutmuͤthige Dienft 
fertigkeit verleitete ihm oft, mehr zu übernehmen, als zu 
liefern möglih war. Daher beflagt fi Hadrianus Ju⸗ 
nius (Epist. 136.), daß fein Gommentar zu den Oden 
des Horatius, den er vier Jahre früher an DOporinus 
gefandt habe, noch immer ungebrudt fei. So fehr er 
aber den, Bortheil ded Publikums zu befördern fuchte, 
fo febr vergaß er dabei feinen eigenen. Denn fo ſtark 
auch der Abſatz der Probucte feiner Preffe war, fo flürzte 
er fih doch nad und nach in immer größere Schulden. 
Schon die Einritung der Druderei hatte Schulden ver 
urſacht, und ald er fih von Winter trennte, der durch 
ben Aufwand feiner Gattin zu Grunde gerichtet war und 
feinen Handelsgeſellſchafter auf betrügerifche Weiſe vers 
Fünzte, fab fih Oporinus genötbigt, die MWerkflätte um 
eine überfriebene Summe aus den Händen der Gläu: 
biger zu Iöfen. Auch diefe mußte er entlebnen, und da 
er Üiberbied oft umbefonnen für feine Freunde Buͤrgſchaft 
leiftete, fo mußte er zuweilen zwanzig, ja fogar dreißig 
vom Hundert Intereffen bezahlen. Er war auch in 
Führung feiner Rechnungen fehr nadhläffig, fo daß ihm 
mande Schuldfoderung nicht bezahlt wurde, weil er die 
Namen der Schuldner nicht aufgefhrieben hatte. Die 
vielen Arbeiter, die er befländig unterhielt, bezablte er 
auch zu freigebig und nahm fogar aus übertriebener 
Butmüthigkeit foldhe auf, die von andern verabſchiedet 
wurden, ohne gerade Belchäftigung für fie zu baben. 
Daber hatte er oft an funfzig Arbeiter zu unterbalten. 
Ales dies macht die Zerrüttung begreiflich, im welcher ſich 
fein Hautwefen bei feinem Zode befand. Doch wurde 
fein Muth und feine Thaͤtigkeit durch dieſe Verlegenheit 
nicht gefhwächt; und immer darauf bedacht, feinen Arti⸗ 
keln die möglichfte Bollfommenbeit zu geben, fand er von 
dem mühfamen Geſchaͤfte ber Gorrecturen feine Erbolung 
in fortgefegtem Studium der Claſſiker. Anfänglich er⸗ 
fheint nur Winterd Name auf den von ihm gedrudten 
Werken; daß aber DOporinus fon 1539 Theil batte, 
zeigt fih aus einem Briefe von Gryndus vor den Geo- 
ponieis (sumptibus Roberti Winter. Basil- 1539. ), 
worin eö beißt: Vale, ac Oporini nosiri singularem 
in eonguirendis et usui studiosorum publico conse- 
erandis veterum monumentis diligentiam — — alere 
fovereque pergite. Im I. 1541 erfhien dann (Sumptu 
et cura Joannis Oporini) Theonis Sophistae Progy- 
mpasmata, gr. et lat., Joach. Camerario interprete, 
32. 
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Das Verzeihnig der aus feiner Officin hervorgegangenen 
Schriften findet fi unter dem Zitel Jo, Oporini Exu- 
viae, bei Andreae JSocisci Oratio de ortu, vita et 
obitu Jo. Oporini, —— 1569 und 1571., und 
in Gryphii Vitae eruditiss. virorum, Vratislav. 1711. 
8. Auch mit Peter Perna drudte er zuweilen gemeins 
fhaftlih, wie die -Kafjandra von Lykophron. 1566. 4. 
Sein Druderzeihen ift Arion auf einem Delphin mitten 
im Meere, mit ber Umfchrift: Invia virtuu nulla est 
via. Fata viam invenient. Arion; zuweilen auch Win: 
terö Zeichen: Minerva mit Helm und Lanze. Als 1564 
feine zweite Gattin flarb, heirathete er die Witwe des 
Buchdruckers Be Dean Diefe ſchien ganz 
geeignet, Ordnung in feine zerrüttete Öfonomie zu brins 
gen; aber fhon nad) vier Monaten wurde fie ihm durch 
den Tod entriffen. Jetzt entfchloß er fich zur vierten 
Ehe, weil fein Hausweſen durchaus einer. Leiterin bes 
durfte. Er verband fih mit der Witwe des Juriſten 
Ulrich Ifelin, einer Tochter des berühmten Bonifacius 
Amerbadh, welcher die Zeitgenofien ein fehr ‚günfliges 
Beugniß geben. Nach ihrem Nathe entſchloß er ſich, ob⸗ 
gleih ungern, feine Druderei zu verlaufen, da fein Als 
ter und bie große Schuldenlaft ibm die Fortfegung uns 
moͤglich machien. Sein letztes Bebensjahr erfreute noch die 
Geburt feines einzigen Sohnes; mit den brei erfien Bat: 
tinnen hatte er Feine Kinder erzeugt. Allein wenige Mo: 
nate nachher wurbe er von einer epidemifchen Krankheit 
ergriffen; er flarb ben 6. Juli 1568 in feinem 61. Jahre 
und wurde in der Hauptlicche bei feinen Freunden Grad: 
mus, Grynaͤus und Okolampadius beftattet. Seine Grabs 
fehrift findet man bei Ghaufepie und in Adami vitis, 
und fehr wahr fagt Joach. Camerarius in einem Briefe 
an ihn mit Rüdficht auf feine bebrängte Lage: Memoria 
profecto grati animi a posteritate persolvetur meri- 
tis tuis. So brüdend feine Lage faft immer war, und 
fo hart er aud vom Schidfale geprüft wurde, fo findet 
ſich doch keine Spur von Bitterkeit in feinem liebreihen 
und bulvfamen Gemüthe. Ungeachtet eigner Verlegen: 
heit unterflügte er den unglüdlihen Gaftelio, und da 
der Vater aus Beforgniß, daß feine Bilder ben Gößens 
dienft gegen bie Heiligen befördern könnten, die Malerei 
aufgegeben hatte, fo bewies er auch gegen ihn und feine 
Schweftern durch bie That aufrichtige Liebe. Einen 
merfwürbigen Brief von ihm an den berneriſchen Theo: 
logen Ampelander .(Rebmann) vom Febr. 1565 findet 
man in Meifterd berühmten Helvetiern (1fter Bd. ©. 35.). 
Ampelander hatte eine Schrift: De Christi regno. an 
die Wittwe Herwagen (bald nachher Oporin's dritte at: 
tin) gefandt. Bon ihr war Oporin um Rath gefragt 
worden (quod in hujusmodi rcbus neminem habet, 
eujus consilio tuto possit uti), dies veranlaßte ihn 
von ber. damaligen bafeler Genfur zu fprechen, welche 
fehr flreng gegen Alles war, was mehr ber reinen bel: 
vetifhen ald der bamaligen myflifchen, zum Iutherifchen 
Lebrbegriffe hinneigenden Abenbmahlslehre der Bafeler ges 
mäß war (f. d. Art. Helvetische Confession), Profecto, 
fagt er, nobis hie non Iuditur de cassa nuce dum ab 
istis Aristarchis pendendum, aut prorsus functione 
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nosira cessandum, aut urbe cedendum est; quorum 
postrema duo ita nobis incommöda essent fütura, 
uw quidvis potius quam hoc arripiendum esse no- 
bis facile statueremus. Der Teufel hat und mit dem 
neuen Papfithume befchiffen (d. bh. betrogen), quod li- 
bertatem evangelii renovati doctrina primum vix 
partam prorsus evertit; ut in veteri Papati fein 
—— libertatis sit," quam in rebus püblieis evange- 
icae doctrinse restitutis, Wie fehr er an feiner Bas 
terftadt hing, beweifet feine Weigerung, der Aufforbering 
bes Kurfürften Friedrich von der Datz zu folgen, ber 
ihn unter fehr vortheilhaften Bedingungen nad Heidel: 
berg zu ziehen ſuchte. Auch vom Kaifer wurde er ge: 
fhagt, und es wurde ihm völlige Bolfreiheit zu Brey⸗ 
fad für alle feine Verlagsartikel angeboten. Neben den 
Verdienften, bie er ſich als Berleger und Buchdrucker 
erwarb, dürfen. auch diejenigen nicht vergeffen werden, 
bie ihm feine eignen Schriften verfchafften. Dahin ge— 
hören vorgüglich Fine Sommentare und Scholien zu Gor 
linus, Cicero, Demofthenes ıc. Man findet das Verzeich⸗ 
niß bderfelben bei Ghaufepie, Niceron, Adamus (Vit, 
Philos. p. 114.) und Maittaire (Annal.- T'ypogr. T. 
IIL p. 208.) Gin Bildniß Dporin’s ift in Hoissardi 
Biblioth. Chalcographica und im erften Bande von 
Meifter’s berühmten Helvetiern, (Escher.) 

Oporto f. Porto, 

OPOTSCHKA, (unter 56° :37$ ’ Br.) eine 
Eleine Kreisſtadt in bem pleskowſchen Gouvernement 
des europäifchen Rußlands, auf einer Anfel des We 
likajafluſſes, 70 Meilen von Gt. Peteröburg, mit 
200 Häufern, 2 Kirchen und. 1100 Einwohnern, bie 
einen einträglichen Flachshandel nah Narwa treiben. 
Wann fie erbaut wurbe und rooher der Name kommt, 
ift unbekannt. Sie ift mit einem hohen und ſtarken 
Malle umgeben und bat in ihrem Gebiete viele Birken» 
und Fichtenwälber, welche eine. Menge Ballen und Bre⸗ 
ter nach Narwa liefern. (J. C, Petri.) 

OPOTSCHNO (Opoczno), Obwod in. dem well: 
lichen Theile der Woiwodſchaft Sandomir im Königs 
reihe Polen, mit dem Hauptorte gleiches Namens an 
ber Dryewida, mit 4 Kirchen und 1500 Einw., wors 
unter viele Juden, welde einen auegebreiteten Handel 
treiben. (L. F. Kamtz.) 

OPOUN, bie füböfllichfte Infel in der Gruppe-ber 
Navigators:Infeln in 14° 7° .füdlicher Breite und 169° 7° 
oͤſtl. Ränge (von Greenwich), aus einem hoben runden 
L. F. Kämts.) 

OPPACH Alt- Neu: und Ober: Oppad, Dorf 
im Kreife Bauen ber koͤnigl. ſaͤchſ. Oberlaufig, bat mit 
ben eingepfarrten Ortfehaften 1600 Einwohner, worunter 
viele Leinweber. (G. F. IWinkler.) 

Oppatowitz f. Opatowitz S. 37, 

op EDE, Martıfleden bes Bauclufe = Departes 
ments, unweit der Durange, wurbe vom Papft Alerans 
ber VI. an Accurfiud von Meynier zu Leben 8 
und am 23. März; 1529 von Papſt Clemens VII. zu 
einer Baronie erhoben. - Iohann Meynier, Baron von 
DOppebe, eben derjenige, der bei ber Pfarrlirhe in Op⸗ 
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pede einen Propft und fünf Ghorberm ftiftete, folgte 
dem berühmten Rechtögelehrten Ghaffeneuz in dem Amte 
eines erſten Präfidenten bei dem Parlament der Pros 
vence. Ghaffeneuz batte in Betracht der Gährung, welche 
fi feit dem Beginnen der Reformation unter den früs 
ber wenig beachteten Walvenfern zu Gabrieres und Me: 
rindol aͤußerte, zum Theil wider Willen, ein rechtliches 
Verfahren gegen fie eingeleitet. Es wurde ihnen zur 
Laſt gelegt, daß fie fi von dem Meformator Luther 
Prediger zufchiden laffen, daß fie fih in Gabrieres, Me: 
rinbol und andern Orten ber Nachbarſchaft des Rechtes, 
Öffentlichen Gottedienft * haben, anmaßten, - fie 
en ihre Zatholifchen Nachbarn argen Frevel verkbten 

und fogar eine Empörung beabſichteten. Ihre Häupter 
wurden zu breien Malen vorgeladen, und da fie zu erfcheis 
‚men ſich weigerten, erging am 18. November 1540 ein 
Urtheil, wodurch 17 Hausvdter von Merindol zum Feuer: 
tode verurtheilt, ihre Weiber und Kinder aus dem Kö: 
iche verbannt, ihre Güter confiscirt wurden; bie 

fer des Fleckens follten niedergeriffen, die Bäume in 

den Gärten, die Rebflöde und felbit die anfloßenden 
Holzungen, bis auf die Entfernung von 200 Schritten 
von’ bem Orte ausgerottet werden, Ghaffeneuz dachte 
aber nicht, ein folches Urteil zu volftreden, vielmehr 
erwirkte er, von Wilhelm von Langei unterflügt, bie 
Löniglichen Briefe von 8. Februar 1541, woburd den 
Berurtbeilten allgemeine Verzeihung zugefihert wurbe, 
wenn ſie binnen drei Monaten ihre Jerthuͤmer erfennen 
und abfhwören wollten. Sogleich fhidten fie zwei Des 
utiste nah Ar, um bad Parlament zu bitten, baß «8 
hre religidfe Meinungen unterfudhen und das Srrige 
darin andeuten möge. Ghaffeneuz entgegnete, daß «6 
unnoͤthig fein würde, eine fo notorifche Keperei zu uns 
terfuchen, und rietb ihnen vielmehr, ihr zu entfagen, 
damit das Parlament nicht genöthigt werde, Strenge 
gegen Verirrie anzuwenden. Doch fee es ihnen frei, 
fegte er hinzu, ihe Glaubenöbefenntniß einzureichen, und 
werde. ber Gerihtöhof ſich darüber ausfprehen. Die: 

Glaubensbetenntnig wurbe wirflih am 7. April 1541 

ergeben, die Unterfuhung war aber, wegen der vielen 
zu prüfenden Artikel, noch wenig vorgerüdt, ald Chaſ⸗ 
feneuz biefer Welt entrüdt wurde (1542); wie man 
glaubt, farb er an den Folgen einer Vergiftung, welche 
bad Werk derjenigen war, denen feine Nacficht für die 
Waldenfer migfiel. 

Eine ſolche Nachfiht lag aber keineswegs in ben 
Abfihten von Chaffeneuz Nachfolger, der durch mancher: 
lei Händel mit feinen Nachbarn von Gabrieres fchon 
laͤngſt ihr erbitterter Gegner geworben war. Doch zögerte 
er, bis der Gouverneur ber Provence, der von Grignan, 
nad) dem Auslande verfendet, und beffen Fünctionen 
ihm interimiflifch übertragen worden. Seht beeilte er 
fi, dem Hofe einige neue Bewegungen unter ben Wal: 
denfern ald hoͤchſt gefahrvoll zu fchildern und fie fogar 
eined verrätherifhen Anfhlagd auf das wichtige Mar: 
feile zu bezüchtigen. Der König, an ſich fhon mit Be: 
forgniffen erfüllt über das, was in Teutſchland vorging, 
und noch befonders durch den Gardinal von Zourmen 
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bearbeitet, gab Befehl, das Urtheil vom I. 1540 zu 
volfireden. Dppede traf ſogleich bie nöthigen Anſtal⸗ 
ten, aber obgleich er alle mögliche Borfiht gebrauchte, 
um ben Zwed biefer Anftalten zu verheimlichen, wurde 
er dennoch verrathen. Die Waldenfer klagten ihre Be: 
forgniffe den proteftantifchen Fürften in Zeutfchland und 
den reformirten Gantonen der Schweiz, unb tiefe fdhids 
ten Abgeordnete an den König von Frankreich, um ihn 
zu bitten, daß er bie armen Leute von ihren kahlen Ber: 
en nicht vertreiben, ihnen auch Gewiffendfreiheit ver- 
Hatten möge, wogegen fie, die Vermittler, ſich verbürs 
—— wollten, daß durch ihre Schüͤtzlinge feine Uurube im 
eiche entflehen werde. Der König empfing indeſſen die 
Abgeordneten fehr ungnädig, und erinnerte fie hoͤhniſch, 
baß er fich in ihrer Herren Angelegenheiten nicht miſche, 
darum aber auch fie der Sorge um die feinen freigebe. 
Mittlerweile war der Baron te la Garde, der ein Trups 
pencorps aus Piemont nad dem nördlichen Frankreich 
führte, und mit dem, gleichwie mit bem Legaten zu 
Avignon (Gabriered war nämlich päpftlich wie Oppebe), 
der von Oppede bereits das Nöthige verabredet hatte, 
in ber Nähe von Air angefommen. Jetzt, am 12, April 
1545, ließ Dppebe das Parlament zufammentreten unb 
den Befehl des Königs zur Vollftredung des Urtheils 
verleſen fobann gab er den Truppen den Befehl zum 
Ausmarſch. Zu Gabenet, als bem Sammelplage feiner 
Colonnen; hielt Dppede Mufterung über 6000 Mann, und 
es begann der Greuel der Verwüftung. Die Dörfer la 
Motte, Martignac, Vilhlaure, Lurmarin, Genbon und 
einige andere, wo Lutheraner und Waldenſer ihren Gots 
tesdienft gehabt, fanden gänzlich verlaffen und wurden 
abgebrannt. Zu Muffi angelangt, bildete Dppebe aber 
mald zwei Golonnen, die eine hatte die Weifung, bie 
Blüchtlinge aus den niebergebrannten Dörfern zu verfols 
gen, die andere follte Merindol angreifen, wo man ſich 
eined hartnädigen Widerſtandes verſah. Dazu waren 
auch die Einwohner entfchloffen, aber der Mutb verließ 
fie, ald fie rings um der Nachbarn Wohnungen in Flam⸗ 
men erblidten, und fie ergriffen die Flucht, um ſich im 
Wäldern und Klüften zu verbergen. Merindol wurbe 
niebergebrannt, fo daß auch nicht Ein Haus fliehen blieb, 
und Sppede verbreitete feine Zruppen gleich einem Nee 
über die ganze Landſchaft. Alles, was im ihre Hände 
fiel, und nur wenigen glüdte es nad Genf zu entloms 
men, mußte fterben, Männer, Weiber, Kinder ohne Uns 
In einer Scheuer wurden 40, mehrentheild 
fhwangere Frauen verbrannt, und überhaupt mehr denn 
3000 Menfhen (nad einer andern Angabe doch nur 
800) getödtet, die ungerechnet, die aus Mangel an Nahs 
rung in den Wäldern verfhmachteten. Auch andere Graus 
famfeiten wurben verübt, die der Menfch nicht erzählen 
ann, noch fol. Auf gleiche Weife wurde bad Kirche 
dorf Gabriered, wo man ebenfo wenig Widerſtand ges 
funden hatte, behandelt. Beide Gebiete wurden völlig 
verwüftet, und Überhaupt 22 Flecken oder Dörfer in die 
Aſche gelegt. Zum Befchluffe wurden die wenigen Ges 
fangenen, die man gemacht, auf die Galeeren geſchickt. 
Ganz Frankreich wiederhallte von ar Schrei des 
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Entfegend und bes Abſcheues über diefe Greuel, und 
unter der folgenden Regierung, wo ber Garbinal von 
Tournon nicht mehr fo maͤchtig war, hatten das Pars 
lament von Air, infonberbeit der Präfident und der Ger 
neralsAdoocat Guerin, dann der Baron be fa Garbe, 
einen ſchweren Mechtöhandel zu beftehen. Als Kiäger 
traten bie Einwohner von Merindol, dann ber Herr 


- umb die Frau von Gental, denen viele ber abgebrannten 


Dörfer zugebörten, auf. Dppede, ber den ganzen Dans 
del getrieben und bei der tumultuarifchen und ausſchwei⸗ 
fenden Bollfßredung des Urtheild, den Vorſitz gebabt 
batte, zog ſich gieih dem Baron de la Garde, burd 
feine Freunde am Hofe aus der Sade, ber General: 
Advocat aber, ein Plebejer ohne Namen und Freunde, 
mußte für Alle büßen, und wurde, in Gefolge Uxtheils 
der grande chambre des parifer Parlaments, am 13. 
Februar 1552 enthauptet. Auch Dppede entging ber 
wohlverdienten Strafe nicht gänzlich, er flarb im Wahn: 
finne. Durd fein Zeflament vom 2. Juni 1558, wurde 
feiner zweiten Zochter, Anna DMennier, die an Franz 
Peruſſis verbeirathet gewelen, Kind, Glara Perufjis, berus 
fen, feine Güter zu befigen und ber Meynier Namen 
und Wappen zu führen. Glara hbeirathete den erften 
Bürgermeifter der Stadt Air, ben Johann von Forbin, 
auf la Fate unb die Korbin-Meynier befaßen Dppede 
bid auf die Zeiten der Revolution. (v. Stramberg.) 

OPPELN, SHauptftabt des Regierungsbezirfes und 
Kreifeö gleihen Namens in Sclefien, an ber Ober in 
50° 36’ 30” nörbl. und 35° 37’ öfllicher Länge. Sie ift 
mit flarfen Mauern umgeben, bat 4 Thore, ein altes br» 
feftigtes Schloß auf einer Dderinfel, 8 katholiſche Kirchen 
und etwa 6000 Einwohner. Hier befindet fich eine pas 
triotifche Bienengefellfchaft, welche 1777 unter Anleitung 
des königlichen Dberbieneninfpectord Riem geftiftet wurde; 
außerdem find bier ein Gymmafium, eine Hebammen: 
ſchule. Bedeutend ift die Leinmweberei, Gerberei, Bren: 
nerei und ber Handel mit Eifenwaaren. 

Diefe Stadt ift eine ber älteflen in Schlefien und 
fhon 1024 ein beträdtlicher Ort. Es bildete dann bie 
Hauptftabt bed Fürftentyumes Oppeln, weldes mehre 
Jahrhunderte hindurd unter Herzogen aus dem Haufe der 
Piaſten fland. Uladidlaus, welder über gang Ober 
Schlefien herrfchte, gab feinem Sohne Boleslaus I. dies 
ſes Fuͤrſtenthum als Antheit und dieſer fhlug feine Res 
fivenz zu Oppeln auf. Nach 5* Regierung ſtarb 
er 1313. Ihm folgten feine drei Söhne, von denen 
Albert zu Strehlig reſidirte und 1365 ohne Kinder ſtarb; 
fein jüngerer Bruder Boleslaus III. wohnte zu Falten: 
berg und hinterließ bei feinem Tode (1341) zwei Söhne, 
von denen Heinrich 1388 und Bernharb 1396 ohne Er: 
ben ftarb. Boleslaus IL, der ältefie Sohn von Bol«d: 
laus I., welcher Herzog zu Oppeln geworden war, bins 
terließ zwei Söhne, von denen Boleslaus IV. Herzog 
u Dppeln war; bie Söhne feines Bruderd Uladiölaus 
a ohne Erben. Auf Boleslaus IV. (gef. 1382), 
folgte fein älterer Sohn Boleslaus V., welcher fi für 
die Huffiten erklärte, aber 1433 in einem Treffen mit 
dem Herzoge Nicolaus zu Ratibor blieb, Ihm folgten 
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feine Söhne Nicolaus J., Heinrih, Johann und: Boles⸗ 
laus VI., mirabiles genannt. Bon. biefen binterlief 
nur Nicolaus I. bei feinem Tode (1463) Kinder. Ihm 
folgten feine drei Söhne Nicolaus II., Johann und Heins 
rich, von denen letzterer 1494 fiarb. Nicolaus. ging 
4496 auf ben Fürſtentag zu Reiffe; bier empfing bet 
Deus Gafimir IV, einen Brief und gab biefen bem 
iſchofe zu Breslau zu lefen. Nicolaus, welcher glaubte, 
es Hände darin etwas wider ihn, zog ben Degen und 
vermundete ben Herzog Gafimir an der Stimm, den Bis 
fchof aber am Nabel, flüchtete fodbann in die Gt. Jar 
kobskirche, wurde mit Erlaubnig bes Biſchofs aus der⸗ 
ſelben geholt und am folgenden Tage (27. Juni 1496) 
enthauptet. Sein Bruder Johann erbte 1516 Ratibor 
und ſtarb 1532 ohne Erben, und fo ſielen beide Fürs 
flenthümer an Böhmen, Bald darauf wurden fie an ben 
Markgrafen Georg von Brandenburg zu Jaͤgerndorf vers 
eg Im Jahre 1550 vertaufchte Kaifer Ferdinand I. 
eide Fürſtenthumer gegen Siebenbürgen an Johann 
Siegmund Batboriz eben dieſes that Rudolf U. mit 
Siegmund Bathori, welcher jedoch nah zwei Monaten 
wieder nah Siebenbürgen zurücklehrte. Im Jahre 1624 
befam Bethlem Gabor in Giebenbürgen dieſe beiden 
Flirftenthümer von Ferdinand III., damit er von ber 
ungarifhen Krone abſtehen möchte, er nahm fie aber 
nicht an. Sodann verpfändete Ferdinand III. im Sabre 
1645 beide Fürftenthümer an Ulabislaus IV. von Pos 
len, erhielt fie aber 1664 als Entfchäbigung für die 
Hilfe zuruck, welche er 1658 gegen die Schweden 
leiftet hatte. So blieb es bis zum Sahre 1742 mit 
men bereinigt, worauf es an Preußen kam. 

Oppeln bildete num unter dem Namen eineö Fürs 
ſtenthums einen Theil des preußifchen Staates. Es grenzte 
gegen Vſten an Polen, und die Standeöherrfchaft Beuthen, 
gegen Süden an Ratibor, Jagerndorf und Troppau, 

egen Welten an Neiße und Brieg, gegen Norden an 
ieg, Breslau, DIE und Polen. Mit Inbegriff der 
Stanbesherrfchaft Ober: Beutben hatte ed 169 Quadrate 
meilen und barauf lebten im Sabre 1783: 189,222, im 
Jahre 1805: 200,000. Menſchen; diefe lebten in 3 Im: 
mebiats und 17 Mebdiat: Städten, 8 Marftfleden und 
812 Dörfern, welche alle unter ber Kriegs- und Do: 
mänentammer ju Breslau fianden. Es enthielt 8 Kreife, 
naͤmlich Oppeln, Falkenberg, Lublinitz, Rofenberg, Groß: 
Streblig, Kofel, Toſt und Neuftabt. i 

Im Jahre 1815 wurde Dppeln der Hauptort bes 
gleichnamigen Regierungsbezirkes, welcher den ſuͤdoͤſtlichen 
Theil von Schleſien ausmacht, und in Oſten von Krakau 
und Polen, in Suͤdoſt von Galizien, in Suͤden und 
Sübweften von Mähren, in Weſten von dem Regie— 
rungsbezirke Reichenbach umd in Rorden und Norbweiten 
von Breölau begrenzt wird. Sein Flächeninbalt beträgt 
2473 Quabdratmeilen und er enthält gegen 680,000 Eins 
wohner. Der Regierungsbezirk zerfällt in 16 Kreife, 
naͤmlich Beuthen, Grottkau, Falkenberg, Kofel, Kreutz⸗ 
burg, Leobſchuͤtz, Lublinig, Neiße, Neuftabt, Oppeln, 
Pleß, Ratibor, Rofenberg, Nybnif, Groß: Streblig und 
Toſt. Es befinden ſich darin zwei Feflungen, 35 Städte, 
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49% Marktfleden, 18930 Dörfer und. Golonien, 600 eins 
zeine Wirihſchaften, 666 Kirchen, Gapellen und Bethäus 
fer und 26 Synagogen. Die kirchlichen Berhältniffe 
find für den katholiſchen Gultus -unter 25 rie ſter mit 
dem Decanat, unter dem Erzbiſchofe von Olmuͤtz und 
2 Deeamaten, unter dem Erzbiſchofe von Breslau, für 
ben evangelifchen Cultus unter 3 Superintendenten ges 
Reit. Außerdem. befindet fih im Kreiſe ein Schul 
lehrer: Seminar, ein theologifch » herenhutifches Seminar, 
eine Hebammenfdhule, 3 Gymnaſien, 653 Patholifche und 
130 evangelifhe Elementarſchulen. Sitz bes Oberlan⸗ 
desgerichtes ift Ratibor. 
Der Kreis Dppeln grenzt in Nordweſten an. ben 
nung ran e bezitk Breslau, in Norboften: an. Rofenkerg, 
in Si an Groß: Strehlis, in Süden an Neuftadt; 
in Welten am Falkenberg. Der Flächenraum beträgt 
275 Quabratmeilen und er enthält 157,200 Einwohner. 
Er wird von ber Oder durdfloffen, welche hier die Mas 
Iapane und Prinige aufnimmt, Der Boben ift größr 
tentheild fandig und bewaldet. An -bedeutenderen Fa: 
brifetabliffements hat der Kreis 3 Hochoͤfen, 21 Friſch⸗ 
feuer; 2 Zainhämmer, 2 Gtashütten, eine Fayancefabrif, 
7 Theerofen und 4 Potafchfiedereien. Sehr viele Bes 
wohner befhäftigen fi) mit Gamfpinnerei umd Leinwe⸗ 
i. (I. F. Kämtz.) 
OPPELSBOHM, «in Pfarzdorf im Königreihe Wür: 
temberg, im Neckarkreiſe und Dberamte Waiblingen mit 
591 evangrliihen Einwohnern. (Memminger.) 
OPPENAU, Etabt im Kreife Oberkirch in Baben 
am Fuße des Kniebis und am Bench gelegen; fie iſt 


ummauert, hat 3 Thore, 2 Borftäbte und 2 Kirchen, 


und 1500 Einwohner. Hier wird fehr viel Kirſchwaſſer 
verfietigt und —— (L. F. Kämts.) 
OPPENHEIM, Kanton in Rheinheſſen. Derxfelbe 
liegt. zwiſchen dem 49* 46° umb 49° 57° nörbl, Br. 
umd zrifchen dem 25° 52° und 26° 8° oᷣſtl. Ränge. Die 
Grenzen ſind oͤſtlich der Rhein, flinlih der Kanten Dft: 
bofen, wefllih die Kantone Alzei, Wörrftadt und Nieber: 
olen, nörblih der Kanton Niederolen. Die Oberfläde 
des Landes ift meift wellenfoͤrmig; jedoch werben die Hüs 
el gegen den Rhein flärker, und verflächen ſich fchneller. 
on Bobenheim bis an den Rhein und oberhalb Op⸗ 
penheim iſt das Meifte eben. Die Fruchtbarkeit ift, mit 
weniger Außuahme,. beveutend groß. Die vorlommenden 
Gewäfler find: ter Rhein, die Gele, ber Webelgraben 
und die Flügel: oder Schechenbach. Der Kanton beftebt 
in abmintftrativer Hinfiht in 18 Bürgermeiflereien, wozu 
4 Stadt, 1 Marktfleden, 18 Dörfer, 23 Höfe und Muͤh⸗ 
len ‚gehören. Die Bevölferung beträgt 18,674 Seelen. 
‚Dierunter find: 9960 Gvangelifhe, 7979 Katholiken, 
45 Mennoniten, 687 Juden, welde überhaupt 2768 Häus 
fer bewohnen. Pferde zählt man im Gantone 1193, 
Dchlen 140, Kühe 2450, Rinder 1641, Schafe 330 
und Schweine 4730. Der Fruchtbau iſt vorzüglich, ebens 
fo find die Weine, befonderd zu Rierftein, Dierheim, 
Bodenheim, Nadenheim, Oppenheim, Der berühmtefte 
und gefündefte ift der Mierfteiner oder Nierenfteiner. 
Sauerwaffer findet man zu Nierflein und Dienheim. 
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Bei erfierem Drte ift das Sironabad. Dppenbeim hat 
bedeutende Kalkfleinbrüche, auch Xöpfertbon. Gewerbe 
und Handel find: Aders und Weinbau, Frucht: und 
Weinhandel; Handwerke, Schifffahrt, Fifcherei, Straßen: 
reg Die fliegende Brüde bei Oppenheim ſetzt den 

ton mit ber Provinz Starkenburg und der Gtabt 
Sranffurt in Verbindung. Die Strafe von Mainz nad) 
Worms ıc. gebt durch die Orte Bodenheim, Nackenheim, 
Nierftein, Oppenheim, Dienbeim, Gunteröblum ; die Straße 
von Oppenheim nad) Woͤrrſtadt zieht durch Derbeim 
und Köngernbeim. Die Juſtiz wird burd das Friedens; 
nericht zu Oppenheim verwaltet. Das Rentamt für bie 
Kantone Oppenheim und Wörrftabt ift ebenfalls an erſte⸗ 
sem Drte. In Anſehung der kirchlichen Verfaffung ift 
zu bemerken, daß ber Kanton 11 evangelifhe Pfarreien 
enthält, welde dem Inſpettorate Oppenheim zugetheilt 
find. Dagegen zählt man nur 7 katholiſche Pfarreien, 
welde in bad Decanat Dppenbeim gehören. (Dalil.) 

OPPENHEIM, Stadt im der großberzogl. heſſiſchen 
Provinz Rheinbeffen, liegt am Rhein und an ber and» 
flraße von u nad — 4 Stunden ſuͤdlich 
von Mainz am. Abhange eines Berges. Bei den Roͤ— 
mern bieß diefer Ort Bauconica oder Bouconiea, und 
war vermutblic eins von ben 50 Gaftellen, welche Drus 
ſus am MRheinffrome angelegt bat. Das berühmte Kilos 
fer Lorſch an der Beigſtraße erhielt ſchon im erſten 
Jahre feiner Stiftung, 764, einige Güterflüde in bes 
meldetem. Orte, bie gar bald mit einer Menge von ans 
bern Gütern vermehrt wurben. Sa, ed fchenfte Karl der 
Große fogar im: 3. 774 bie ganze Villa Obbenheim 
im Bormögau, mit allem Zugebör, dem genannten Klo: 
ſter, und «8 ließ ber Abt befjelben, Theodorich im J. 865 
die Kirche zu Obbenheim, welhe man 774 ſchon urfund» 
lich findet, von Grund aus meu erbauen. Im J. 1008 
verlieh Kaifer Heinrich II. dem Abte Boppo von Lorich 
das Recht, alle Samftage:einen Handelömarkt in Op⸗ 
penbein zu balten,: mit. beigefügter Bann: und Zollge: 
rechtigkeit '); was biefem Drie bald einen beteutenten 
Ruf verfchaffte, und die Urſache war, daß fon im J. 


‘1076 ein Reichstag in Oppenheim gehalten wurde, wo» 


bei der Kaifer zu einem nicht gar rühmlichen Wergleiche 
gendtbiget wurde”), Inzwifchen geriethb das reiche Rio: 
fer Lorſch in Schulden und fonnte die an die Fönigliche 
Kammer jährlich zu zablenden 100 Pfund nicht mehr bes 
zahlen; deswegen veräußerte im. 3. 1147 ber Abt Folk: 
nand bie drei Kloflerhöfe Oppenheim, Singen und Mir 
belingen an 8. Konrad II., und behielt fi nur bass 
jenige vor, was bed Kloſters Vaſallen von Alters ber 
lehnweiſe im Befige hatten ). Im der Folge erbielt der 
Drt immer mehr Freibeiten,, batte ſchon im Anfange 
ded 13. Jahrh. das Anfehen riner Meichöftabt, und er 
bielt von K. Friedrich II, im J. 1234 die Freiheiten. der 
Stadt Frankfurt. 

Sm 3. 1252 verpfändete König Wilhelm (von Hols 


1) v. Cod. Laüresb. T. I. N. 7. et T. II. n. 1048. 1414, 
1527 bis 1592, fobann p. 67. %) Trith, Chron. Hirs. ad an, 
1077, 3) Cod. Lauresh. T. I. p. 244 sq. N. 150, 
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land) dem Ergbifhofe Gerhard zu Mainz die Stabt Op⸗ 
penheim und bie Burg dafelbft mit allen Zugebörungen 
um 2000 Mark Silber‘). Diefe Pfandfchaft ſcheint jes 
doch bald wieder aufgehört und die Stadt an Kailer 
und Reich zurüdgegeben worden zu fein. Hingegen vers 
pfändete K. Ludwig IV. im 3. 1315 die Stadt und 
Burg Oppenheim, fammt Odernheim, Schwabsburg, In: 

elbeim und Nierftein, an den Erzbifhof Peter von 

ainz um 10,020 Pfund Heller, und erfi Erzbiichof 
Gerlah gab im I. 1353 die Städte Dppenbeim und 
Odernheim dem Kaifer und Reiche Ben Dod ſchon 
im 3. 1356 verpfändete. 8. Karl IV, bie obgenannten 
Burgen, Städte und Dörfer zur Hälfte der Stadt Mainz 
um 33,000 Goldgulden. Allein im 3. 1375 ertheilte 
Kaifer Karl dem Pfalgrafen Ruprecht dem jüngern bie 
Vollmacht, alle der Bürgerfkaft von Mainz verpfändes 
ten Drte, mit Namen Oppenheim, Odernheim, Schwabe: 
burg, Nierftein, beide Ingelheim, Winternheim und Lau: 
tern einzulöfen, und foll auch fchon im folgenden Jahre 
die Pfandfchaft dem Pfalzgrafen wirklich eingeräumt wor: 
den fein, was auch aus der erfolgten Huldigung im J. 
1379 deutlich genug hervorgeht *), Im der Helge fam 
die Stadt Oppenheim nach und nach. ganz an Kurpfalz, 
und’ die reichöftädtifhen Rechte verſchwanden allmälig. 
In dem breißigjährigen ſowol ald auch in bem orleani- 
ſchen Erbfolgefriege hatte die Stadt und Burg Oppen⸗ 
beim vieles Ungemach auszuſtehen, wie dann die Stadt 
im 3. 1689 von ben Franzofen verbrannt, die Burg aber 
fammt allen Feſtungswerken gefprengt worden if. Sie 
fol damals drei große Vorftädte gehabt haben, und mit 
16 hoben Thinmen befeftigt gewelen fein. Man bat fo: 
gar Oppenheim mit der Stadt Serufalem verglihen, da 
das Schloß Landskron für die Burg Davids oder Sion, 
die St. Katharinenlirche für den Tempel Salomon’s, ans 


dere Gebäude für. Häufer des Pilatus, Kaiphas, Hero⸗ 


des ic. angeſehen worden ſind. 

Die durch die alten Ringmauern mit der Stadt vers 

buntene Burg Landskron Jag oben auf dem Berge, und 
ift nur no in Ruinen filhtbar. Ihre Befagung beſtand 
ehemals in vielen Nittern und Edelknechten, die man 
Burgmänner hieß. Ausführlihe Nachricht von. ihnen, 
ibren Rechten und : Obliegenbeiten hat der : obbemeldete 
Widder aa D. © 280 fg. ertheilt, wohin Kürze 
halber verwiefen wirb. ' 
- In Oppenheim war auch ehemald eine Münzftätte, 
in weldyer die Pfalzgrafen Ruprecht I. und Ludwig 11. 
Goldgulden geprägt haben. Auch die Buchbruderei wurte 
bier über 100 Jahre getrieben, und noch fennt man 
mehre aus diefer Druderci bervorgegangene Werke. 

Die Stadt Oppenheim mit ber Borat zahlt ges 
genmwärtig 372 Häufer mit 2358 Bewohnern, unter wels 
chen ſich 1106 Evangeliſche, 1088 Katbolifche, 1. Mens 
nonit und 163 Juden befinden. Man findet 3 Kirchen, 
2 Gapellen (im Privatgebrauche), 4 Schulhäufer, 1 Syn: 


4) Guden. GC, d. T. II. p. 109 sq. 5) Guden I, e. T. IT, 
p- 111. Joan. S. R.M. T.1.p. 669. Lehmann, fpever. Ghron. 
©. 590. Widder Befhreibung der Pfalz. Ster Th. ©. 278. 
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agoge, 1 Hofpital, 1 Burg, 1. Rathaus ve. Unter den 
firglihen Gebäuden find zu bemerken: 1) die evangelis 
fe erſte Pfarrkirche zur b. Katharina. Diefe ift eine 
der ſchoͤnſten Kirchen, in gothiſchem Style erbauet, und 
zwar zwifchen 1262 und 1317. ‚Der weſtliche oder neue 
Chor wurbe erft im J. 1439 der ältern —5*— 
aber im I. 1689 don dem Franzoſen zerſtbit, ſeit wel⸗ 
cher Zeit er nicht wieder bergeftelt worden ‚ift. Herr 
Galeriedirector Dr. Müller zu Darmfladt hat von bie: 
fer ſchoͤnen Kirche ein vortreffliches und koſtbares Werk 
geliefert, welches einzig im feiner Art genannt- werben 
kann. Doffelbe enthält in —— Maßſtabe 40 theils 
coloritte, theils fchwarze Blaͤtter in Kupferſtich won in⸗ 
neren. and äußeren Anſichten der Kirche, ihren CTonſtructis⸗ 
nen und Fenftern. Dazu ift gegeben eine gedrudte Bes 
ſchreibung und. Erklärung von 22 Bogen in größtem 04 
lioformate, Das Ganze foftet 200 Gulden. eneldete 
Kirche war ehemals eine Stiftskirche, wilde dur den 
osnabrädifhen Friedensfdluß den Reformirten zufiel; 
und nun bie erfle —— Pfarrkirche if, „Sin 
der Kirche find zwei Gewölbe, gamz mit end 
tippen angefüllt, die reihenweiſe aufgeftelt find, und aus 
dem Drte auögegraben fein follen, wo die Schweden bei 
Erflirmung der Stadt ( 1 zuerft eindrangen. 2) Die 
zweite evangelifche Kirche ift die St. Sebaflianskirche, 
eine der älteften in Zeutfchland, und foll biefelbe fein, 
welche ber Abt Theodorich von Lorſch im J. 865 ers 
bauet bat. 3) Die ehemalige ——— bie 
dritte Kirche, und gehört den Katholifen als Pfarrkirche; 
biefelbe oder vielmeht das. Klofter foll im 3. 1211 von 
K. Dito IV. zu bauen angefangen worben, und Anfangs 
mit Minoriten befegt gemefen fein. Gingeäfchert wurs 
den Kirche und Klofter in den Jahren 1622 und 168% 
Kurfürft Philipp Wilhelm ſtellte aber alles fhön wieder her, 
und übergab ed neuerdings den Franziskanern. Bon aͤl⸗ 
tern und ruinieten Kloͤſſern und Kirchen find zu bemers 
fen: a) dad Nonnenklofler Marientron in der mainzer 
Vorſtadt; diefes fol fon im J. 814 von K. Ludwig 
dem Frommen erbaut und gefliftet worden fin. Es 
war ein abeliges Frauenkloſter, weldes unter dem Kurs 
fürften Friedrich III. eingezogen worten if. b) Das 
Antoniterhaus, vor der Baupforte, diefes fo ainter Kais 
ſer Rudolf I. im 3. 1287 errichtet worden’ fein. Es 
wurde fpäterhin der hohen Schule zu. Heidelberg einver: 
feibt, und endlich gegen andere Gefälle der Eurfürfttichen 
Kammer abgetreten. : 
„Die Einwohner von Oppenheim treiben Feld» und 
Weinbau, Viehzucht und Handwerke. Die beften Weins 
lagen find der Sadträger, die Rieſenſcheuer, der neue 
Weg und bad Kreuz. In ber Gemarkung befinden fich 
große Kalk» und Pflafterfteinbrühe; auch Toͤpferthon 
wird hier gegraben. In dem Hofe des Rathhaufes ber 
findet fich eine ſchoͤne Syenitfäule; wie diefe aber dahin 
gefommen, weiß man nicht. (Dahl) 
OPPENHEIMER (David Ben Abraham), ein ges 
Ichrter Rabbiner aus Worms, der in früher Jugend nad 
Nikolsburg in Mähren fam, und bafelbft in der rabbis 
nifhen Gelehrſamkeit unterrichtet wurde, Er erbielt das 
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Anit eines Worftehets - der dortigen zahlreichen Schule, 
war auch Rabbiner bei einer Gemeinde in Litthauen, un: 
ternabin eine Reife nach Paläflina und flarb 1737 als 
Dberrabbiner der Synagoge zu Prag, in einem Alter von 
70 Sahren. "Er bat in hebräifcher Sprache über man 
sigfaltige Gegenſtaͤnde, vornehmlich aber Über dad Recht 
der Juden 'und den Talmud, mehre Werke binterlaffen, 
durch Die er ſich Unter feinen Glaubensgenoffen einen bes 
rühmten Namen erwarb, von denen jedoch bie wenigſten 
gedruckt find. Zu dem Pentateuch⸗ der 1705 zu Beilin 
in 5 Bänden gedruckt wurde, fchrieb er eine ausfuͤhrliche 
Vorrede, und für feine Glaubensgenoſſen ließ er 1713 
gu Prag in 4, einige Gebete druden, auf Beranlaffung 
der damals herrſchenden Peſt. Unter den Schriften, die 
er im Manufeript hinterließ, find die befannteften: 17-7 
(die Hand -Davide) ein Commentar Über die beit. Schrift 
Und dei? Talmud. P ma (das Haus Davids) oder 
Erläuterung verſchiedener Nachrichten im Talmub, von 
verſchiedenen Drten, und den dort, vorgefallenen Ereig: 
en. Tr yaws (David wurde gefragt) oder Fragen 
und Antworten. VN 7 (DieBrute Davids) oder ver: 
fhiedene Briefe an ihm. 147 Ip (Und es faufte Das 
vid) ein Vetzeichniß feiner Biviiothef, einer der koſtbar⸗ 
ffen und reichdaltigſten an gebrudten bebräifhen Werfen 
und Handfriften, die jemals ein Privatmann befeffen 
bat, und deren Werth auf 40,000 Thlr. geſchaͤtzt wurbe*). 
Wegen der Strenge der prager Genfur mußte diefe Bis 
bfiothef in Hannover aufgeftellt werden. Bon da fam 
fie nad Hamburg in den Befig des Iſaak Seligmann 
Berend: Salomon, der ein fehr gutes Verzeichniß von ders 
felben (Catalogas. Hamb. 1785. 176 Seiten in 4.) 
drucken ließ **), (Baur,) 
° "OPPENHEIMER RHEINFARHRT. Dieſes ift ſeht 
alt und es befteht ſchon feit der Periode des rheiniſchen 
Städtebundes, wovon die Stadt Dppenbeim ein Mit: 
glied war, für biefes Rheinfahrt eine Actiengefellfcaft, 
und werben mehre Actien von milden Stiftungen erbbe: 
ftändlich befeffen. Die pfaͤlziſchen Kurfürfien ließen diefe 
auf privafrechrlihen Verhaͤltniſſen rubende Einrichtung bes 
fieben. Im J. 1824 war der Erbbeftand in 21 Actien 
vertheilt, Früber koſtete eine diefer Actien 1500 fl., fpä= 
ter follen fie auf 900 herunter gefallen fein. Die ganze 
Actiengefellichaft trat in der Folge ihre Geredhtfame mit 
Sat und Geſchirt an den Staat ab, und machte das 
für eine Foderung von 27,330 Gulden. Für diefe Sums 
me erhielt der großherzogl. beffiihe Staat die Überfahrt; 
im I. 1828 wurde besfalld ein neuer Tarif feftgefekt, 
und gegenroärtig befteht für diefe Überfahrt eime fliegende 
Brüde, melde den Handel ungemein befdrdert. Bei 
biefer Brüde fleben mehre ſchoͤne Häufer, namentlich 
Wirthshaͤuſer, worunter das vorzüglichfte das gelbe Haus 
*) Nachrichten von ihr ſindet mon im den Actis hist. eccles, 
T. IV. p. 877., und in J. Ch. H#alfit biblioth. ‘kebraen. Hamb, 
Vol. IV. 1715— 83. 4, Molf benupte biefe Bibliothek während 
der Herausgabe feines Werkes fehr fleißig, und verſichert, er babe 
bei jebem Beſuche neue Schäge entdeckt. **) (Woigts a ©. Ger⸗ 
mano) Abbildungen böhmifcher und mähr. Gelchrten und Künftter. 
ifter Thl. ©. 121. Biogr, univ. T. XXXIL (von Labouderit). 
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iſt, in welchem man fehr gut bewirtbet wird. Nicht weit 
von der Überfahrt ift das befannte Sironabad, von wels 
them an einem anbern Drte die Rebe fein wird. (Dahl.) 

OPPENORT (Egzidius Maria), Arditeft und De: 
corateur, geboren zu Paris 1672, war der Sohn eines 
Kunfitifchlerd oder Ebeniften; da fein Vater, von bem er 
den erften Unterricht im Zeichnen erhielt, fein Talent 
fhon früh bemerkte, ließ er ihm in ber Mathematik und 
bei dem berühmiten Architekt Manfard in der Baukunſt 
unterrichten, wo er mehre Sabre verblich, 

Später ging er nad Italien, bereifete daſelbſt alle 
Hauptflädte, bielt fi aber befonders viele Jahre in Rom 
auf, wo er dann überall ben größten Fleiß auf feine 
Studien verwendete und die dortigen Monumente ber 
Baubkunſt trefflih zur Erweiterung feiner Ideen, weniger 
aber zur Bildung eines fhönen Styles benutzte. Denn 
es iſt nicht zu leugnen, daß wol kaum ein größerer Reichs 
thum an Ideen zu architektoniſchen Verzierungen von ir 
gend einem andern Künftler des vorigen Jahrhunderts 
bervorgegangen, baß aber auch dabei ſich ein fehr ausge⸗ 
arteter Gefhmad zeigt, wie er ſich ſchon vom 17. Jahr: 
hunderte an verbreitete, und burch Überlabung von Zier: 
ratben in ausgeſchweiftem Blätterwerke, getrennten Sims: 

liedern, unnuͤtz angebrachten Figuren oder Übertriebenen 
llegorien u. bgl., zu erfennen gibt, wodurch im Allge⸗ 
meinen ber gute Geſchmack für Verzierungen, den wir 
außer bei den Alten, noch fo fchön im 15. und 16. Jahr: 
hunderte durch Morta da Feltre, Rafael, Giovi Nanni 
da Udine und andere wieder emporkommen fahen, nieder: 
gebrüdt ward. Ein Landsmann von Oppenort, der Kunſt⸗ 
autor d’Argensville, nennt ihm nicht mit Unrecht den fran: 
zoͤſiſchen Borromini. 

Benn gleich aber DOppenort feinen Reihtkum an 
Ideen in nicht fhönem Gefhmade beurkundete, fo wal⸗ 
tete in ihnen doch ein enger Geift und befonders bemerkt 
man für den Plan des Ganzen ein großartiges Verhaͤlt⸗ 
niß, etwas, woburd ein Haupteindrud im Allgemeinen 
bewirft wird. . 

Oppenort erhielt mach der Ruͤckkehr in feine Vater⸗ 
ſtadt mehre Aufträge zu großen Bauten, bie ihm einen 
bedeutenden Namen verfhafften; fpäter wurde ihm die 
Stelle eined Directors der Manufacturen und die eines 
Intendanten über die föniglihen Gärten und Häufer 
übertragen. Unter ben Hauptarbeiten nennt man befons 
ders den reich auögeflatteten großen Altar der Abtei St, 
Germain de Pres, dann bie Kirche im mehren ihrer Ums 
formungen zu St, Sulpice, mebre der koͤniglichen Gar: 
tenſchloͤſſer und auch einige Paläfte der Großen, die Fa— 
cabe der großen Kathebrale zu Meaur u. a. 

Der für die Audbreitung des damaligen herrſchen⸗ 
ben überladenen Geſchmacks thätige Kupferſtecher und 
Kunftverleger zu Paris, Huquier, gab nach Oppenort’s 
Zeichnungen und Entwürfen ein großes aus 402 Blatt 
beftebendes Kupferwerk beraus, an deſſen Spige ſich das 
Bildniß des Künftlers befindet. Es enthält: 10 livres: 
Differens morcerux & l'usage qui s’sppliquent aux 
beaux arts; worin wieder einzelne Abtbeilungen zu 
Verzierungen von Thlren, Leuchtern, Grabmälern, Fon⸗ 
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tainen, Raminen und alles, was zur Architeftur- gehört, 
vorfommen; ferner 1 livre d’autels, 1 diflerens frag- 
. mens, 1 diflerens decorations, 1 grands autels, 4 
livre des recueils d’architecture dessines à Rome *), 
14 Suites d’ätudes, 1 nouveaa livre des fontaines, 
ferner zu den Heinen von Godin und le Glerc geftoche: 
nen Werfchen: Actes glorieuses du Duc de Lorraine, 
die fehr reihen und mit Geſchmack erfundenen Einfaffuns 
gen ber Blätter, welche fchön zu nennen find. (Frenzel.) 

OPPENWEILER, ein Pfaredorf im Königr. Würs 
temberg, im Nedarkreife und Oberamte Badnang, mit 
595 evangel. und 115 fathol. Einw. und einem Schloffez 
Rittergut und Sig der von Sturmfeder. (Aemminger.) 

OPPERSDORF, Grafen in Böhmen, Mähren und 
Schleſien. Spener, Bucelinus, Balbinus, Hübner wol 
len fie von den alten und berühmten Herren von Eberös 
dorf, in Öfterreich unter ber Enns berleiten, wifjen aber 
für diefe Herleitung Feinen andern Beweis, als eine ziem⸗ 
lich entfernte Stammesähnlichkeit beizubringen. Es ift 
bingegen gewiß, daß die von Oppersdorf, deren Wappen 
von dem des Kreiheren bon Eberöborf durchaus verſchie⸗ 
den, urfprünglich nur ritterbürtig gewefen find, wie denn 
die Linie zu Heydau, in dem olau’fhen Kreife des Fürs 
ſtenthums Brieg, bis zu ibrem Erlöfchen, Anfangs: des 
17. Zahrhunderts, in dem Ritterſtande verharrte; und es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die rittermäßige Scholthiſey 
zu Oppersdorf in dem Fuͤrſtenthume Neiße, der Familie 
wahres Stammhaus 'gewefen ift. Ihre Erhebung beginnt 
nit Johann. Roll von Opperöborf, der, nachdem er dem 
Kaifer Sigismund als Hofjunfer gedient, im I. 1445 
das Zeitliche gefegnet und in dem Dome zu Breölau feine 
Kuheflätte fand. Johanns Sohn, Heinrich, befaß Hey: 
dau, Himern und Teutſch-Breyle in’ bem olau’fchen Kreife 
des Fürftentbums Brieg, ftarb im I. 1513 und wurbe 
in ber Kirche zu Heydau beerdigt. Seine Gemalin, 
Anna Borſchnitz von Praus, halte ihm mehre Söhne ge= 
boren. Einer, Wenceslaus, wurde der Ahnherr der Linie 
in Heydau, ein anderer, Friedrich L, trat, nachdem er 
fih vielfältig in den ungarischen Kriegen verſucht, als 
Landeshauptmann in bed Zürften von Brieg Dienfte, 
und flarb im 8.1544, mit Hinterlaffung der Söhne 
Sobann, Georg I. und Wilhelm I. Der jüngfte, Wil: 
beim 1,, machte einige Feldzüge in Ungarn mit, beBei: 
dete von 1577 — 1587. das Amt eines Obriſt-Muͤnzmei⸗ 
fterd von Böhmen, und flarb im 3. 1588, aus feiner 
Ehe mit Urfula von Hade einen Sohn hinterlaffend. 
Diefer, Wilhelm II., befaß vermuthlic aus der Erbichaft 
feines Oheims die große Hertſchaft Kofel in dem Für: 
ftentbume Dppeln, Hetzman-Mieſtecz und Herzmanicz, 
privilegirte die Bürger von Herman: Mieftecz und febte 
im J. 1598 zu befferer Betreibung des Zuchmächerge: 
werls einige Scönfärber in Kofel an, galt für einen 
der gelehrteften Herren bes fchon damals durch bie fels 
tene Bildung feiner Großen fo ausgezeichneten Königs 


*) In biefem Artike ſieht man den franzoͤſiſchen Geſchmack 
ar als zu fehr vorleuchten und wenig ober nichts des roͤmiſchen 
Styls. 
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reichs Böhmen, war in erfier Ehe mit Katharina vor 
Kollowrat, in anderer mit der Gräfin Maria Su⸗ 
gr von Hardeck verheisathet und farb zu Prag im 
. 1598, mit Hinterlaffung mehrer Söhne, die fpäterhin 
fämmtlih, wegen ihrer Theilnahme an den böhmifchen 
Unruben, Sachſen eruliren mußten. Der ditefie, 
Bernhard Wilhelm, ſtarb bafelbft- im 3.1665; tem ‚zweis 
ten, Johann Friedrich, wurde das Gut Herzmanicz, bs 
niggräger Kreifes, abgefhägt zu 19,775 Schock 600 Gr, 
bem dritten, Heinrich, das zu 53,785. Echod 42 Gr. 6 
Pf. abgefpägte Gut Markersdorf, im Ieutmeriger Kreife, 
weggenommen. Johann, der dltefte von Friedrichs 1. 
Söhnen, geb. 1514, widmete fi dem Maffenwerke, 
diente zuerft dem Könige von Frankreich, dann; dem Kais 
fer als Feldmarſchalk befonders in Ungarn,  enblid) als 
oberfter Feldmarſchalk, und verdient. im jeder Hinfi t ben 
bedeutendern Kriegern tes Jahrhunderts brigepäht au 
werden. Aber nicht mur Ehre erntete Johann in feinen 
vielen Kriegözügen, fie brachten ihm auch Reichtplimer, 
die er mit großer Umficht zu vortheilbaftem Güt 
benugte. Er erkaufte z. 8, bie große Herrihaft Bihr 
mifh:Ciche, im bunzlauer Kreife von Böhmen, ferner um 
85,000 fl. die Hextſchaſten Gzaftalowig. mit. Tiniſcht im 
Eon agree, und Herzman: Mieftecz im chrudimer Kreife; 
er [hoß den größten Theil der Summe her, mit we 
K. Ferdinand I. im 3. 1551 das Fürſtenihum Miünflers 
berg aus der Herzoge von Liegnitz Händen löfete, er ers 
neuerte das Schloß, in’ Boͤhmiſch⸗Ciche, den fo enannten 
Naben, erwarb für fih und feine Brüder die Sreibe 
würde und farb Im. 158% ohne Kinder von We 
grauen, Chriftina von Zedlitz (mit ihr hat er die Pfande 
ſchaften Ober Glogau und Klofel erheirathet), und Mars 
garetha von Lobkowitz, zu binterlaffen, daher ihm feiner 
Brüber Söhne beerbten. Georg L, derjenige diefer B 
der, von dem wir noch zu ſprechen haben, geb. 15 
diente in Lithauen gegen die Mosfowiter, baute. 
Schloß in Eyaftalowiß, erfaufte die große Herrſchaft Por 
niſch⸗ Neukirch, in dem koſeler Kreiſe des Fürſie f 
Oppeln, und farb zu Neiße im 3. 1577, aus feiner 
Ehe mit Hedwig von Kalkreuth die Söhne Friedrich IT. 
und Georg Il. hinterlaffend. Friedrich II. geb. 1547, Ebel: 
fnabe, dann Truchſeß Kaifer Marimilians II., übernahm in 
ber Theilung über die Berlaffenfchaft feines Dheims bie 
Hetrſchaft — mit Tiniſcht, im Auſchlag von 
23,000 fl., erfaufte im I. 1589 das jegt der Hertſchaft 
Koftelig, Eöniggräger Kreifes, einverleiste Gut Priesftaroff, 
dann im 3. 1626 von Johann Wotif Bufowsly von 
Huſtirzan, um 24,091 Schod 35 Gr. 5 Pf. das eben: 
falls im föniggräger Kreiſe — Gut Zampach, wel⸗ 
ches er zwar zum Theile mit dem. tauſchweiſe hingegebe⸗ 
nen Gute Przesſtawlk bezahlte, war in erfier Che mit 
Katharina Püdler (oder wie man damals noch ſchrieb, 
Pichler) von Graditz, in anderer Ehe-mit der Burggräs 
fin Magdalena von Dohna, endlich mit Katharina von 
Lobfowis verheirathet, und bintenließ bei feinem am 14. 
Febt. 1615 erfolgten Ableben die Söhne Dito und Friedrich 
IH, Friedrich UI., Maltbeferritter und des Erzherzog 
Karl Biſchof zu Breslau Kämmerer, ftiftete im g 1629 
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das Jeſuitercollegium zu Koͤniggraͤtz, welches er insbe⸗ 
ſondere mit der ererbten vaͤteriſchen Herrſchaft Zampach 


dotirte, auch mit dem echten Portrait des Königs Ladis⸗ 


laus (ftarb 1457) befchenkte, erlebte aber die im 3. 1636 
erfolgte Eröffnung des Gollegiums nicht, fondern flarb 
auf der Burg zu Zampach den 18. Mai 1633 und wurde 
in der Jeſuiterkirche zu Slatz beigefegt. Sein Brus 
ber, Dito von Dppersborf, Freiherr von. Duba und 
Friedſtein (dieſe Praͤdicate blieben dem Haufe, obgleich 
Dito felbft, wie es fcheint, die Herrfchaften Böhmifch 
Eiche, ‚Eyeöty Dub, und das zu ihr gehörige Schloß 
Friedſtein verkaufte), Herr der Herrfchaft Czaſtalowitz, 
f. k. Kämmerer und ebenrechtöbeifiger, Hauptmann des 
föniggräger Kreifeö (geft. den 6. Ian. 1646), war mit 
Anna von Rabenhaupt verheirathet, und durch fie Vater 
von zebn Kindern, von benen doch nur ber jüngfte Sohn 
die Linie fortpflanzte. Diefer, Johann Wenceslaus Ignas 
tins, 8 £. Math und Pehenrechtöbeifiger, auch Inhaber 
der Herefchaft Gaſtalowitz, war mit Anna Cleonora von 
Kollowrat:Krafoıwöfy verbeirathet und Vater von Johann 
Wenceslaus Sebaftian und Johann Joſeph Marcellinus, 
die, wie es fcheint, nach Anfang des 18. Jahrh. diefe im 
Sreiherrenftande verbliebene Linie befchloffen haben. 

eorg IT., Georgs I. jüngerer Sohn, geb. 1555, 
focht unter feines Obeims Fahnen gegen die Zürfen, bes 
reifete Italien, wurde Kaifer Rubolfö II. Zruchfeß oder 
Fürſchneider, mit einer monatlichen Befoldung von 40 
fl., dann Landeshauptmann der Fürftenthümer Oppeln 
und Ratibor, erfaufte laut Contract, d. d. Oppeln, 16, 
Aug. 1595, von Kaifer Rudolf UI. um 100,000 Thlr. 
Stadt und Herrſchaft Ober:Glogau, befaß auch bie nicht 
minder bedeutende Hertſchaft Polnifh:Neulirh und ftarb 
ben 15. Dec. 1606, aus feiner zweiten Ehe mit Ifalda 
von Waldftein, verm. 1585, die Söhne Grorg III, 
Wenceölaus, Friedrich und Rudolfbinterlaffend. Georg III, 
Herr auf DberBlogau und Polniſch-Neukirch, k. k. Rath 
und Kämmerer, ift der in der fchlefiihen Kirchengeichichte, 
vorzüglich durch die Reformation des Fuͤrſtenthums Glo: 
gau vom 3. 1628, fo befannt gewordene Graf von Dp: 
peröborf. In dem befagten Jahre war er Lanbeshaupt: 
mann zu Glogau mit den ausgebehnteften Vollmachten, 
früher kandvogt der Oberlaufis, fowie wii Landes haupt⸗ 
mann ber Furſtenthumer Oppeln und Ratibor. Er brachte 
zuerft die veichögräflihe Würde an fein Hays, erfaufte 
im 3. 1612 die Herrſchaft Natibor und 1636 die Min: 
derberrfchaft Friedeck, und errichtete am 20. Febr. 1642 
aus der hoͤchſt wichtigen Herrfchaft Ober:Glogau ein Ma: 
jorat, zu beffen Erecutoren er, neben drei Evdelleuten für 
ewige Zeiten auch den Magiftrat und bie Alteſten ber 
Stadt beftellte. Er ruhet in der Zodtencapelle bei der 
Pfarrkirhe zu Ober-Glogau, wofelbft fein Sohn ihm ein 
ebenfo prachtvolles als kunſtreiches Monument errichtet 
bat. Seine erſte und britte Ehe, mit Benigna Polyrena 
von Promnig und mit Eliſabeth Gonftantia Peltinger, 
blieben kinderlos, in der zweiten, mit der Gräfin Eſſher 
von Meggau, erzeugte er fieben Söhne, von denen doch 
nur ber einzige Franz Euſeb fi, und zwar in erjier 
Ehe mit Anna Sufanna Therefia Beffis, und zum an: 

&. Cacytl.d. Wu. K, Dritte Section. IV 
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dernmale mit der Gräfin Franzisca von Branbis ‚vers 
Franz Euſeb verkaufte Ratibor im 3. 1712 
und ftarb den 17. Juni 17155 mit feinen Söhnen, Jo— 
bann Georg und Franz, erlofch die von Georg III. ab: 
ftammende Linie. Ihre Allodien, befonderd die Minder: 
berrfchaft Friede, brachte des Franz Eufeb Tochter Lu⸗ 
dovica Maria an ihren Gemal, den Grafen Stephan 
von Praſchma; das Majorat Dber:Glogau hingegen fiel 
an die von Friebrih IV. abſtammende Linie. Wenceslaus, 
Georgs II. anderer Sohn, Landeshauptmann der Fürften- 
thümer Zroppau und Sägernborf, flarb im J. 1646, 
mit Hinterlaffung eines Sohnes, ebenfalld Wenceslaus 
genannt, der im I. 1676 das olmlüter Bisthumslehen 
Großpetrowis, in dem Bezirke von Katfcher, um 13,000 fl. 
erfaufte, und folches 1693 feinem Sohne, dem Grafen 
Karl Joſeph, hinterließ; mit letzterm, dem Hofrichter zu 
Schweidnig, der in dem ſchweidnitziſchen Fürftentyume 
die Güter Domannze und Hohenpoferis befeffen hatte, 
ging auch diefe Linie zu Grabe. Friedrich IV. endlich, 

eorgs II. dritter Sohn, war gleich wie fein Bruder 
Wenceslaus, Landeshauptmann zu Zroppau, und wurde 
in feiner Ehe mit ber Gräfin Anna Maria von Wrbna 
Vater von zwei Söhnen. Der ältefte, Graf Friedrich V., 
k. k. Geheimerath, auch von 1680 an Oberftlandrichter in 
Mähren, fand durch feine Vermälung mit der reihen 
Witwe ded Grafen Leo Wilhelm von Kauniz, mit ber 
Gräfin Eleonora von Dietrichftein, Gelegenheit zu ben 
wichtigften Erwerbungen in Mähren. Außer der unge⸗ 
beuern Herrſchaft Goͤding, die er zwar wieder im I. 
1692 fammt Paulowig, um 720,000 fl. an ben Fürften 
Sohann Adam Andreas von Lichtenftein verkaufte, er 
warb er zwifchen 1680 und 1690 das bedeutende Gut 
Paskau, prerauer Kreifes, im 3. 1693 um 46,000 fl. 
das Gut Domazelig, und im 3. 1694 um 89,000 fl. 
das fhöne Gut Drzewohoſtitz, prerauer Kreifes, welchen 
feitvem Domazelig einverleibt blieb, Er flarb im J. 
1699 und alfo in Einem Jahre mit feiner Gemalin. 
Lestere überrafhte der Zod in dem von ihr erbauten 
Scloffe zu Krzizanau, brünner Kreifes; das Gut felbft 
batte fie im 3. 1675 um 40,000 fl. angefauft, und es 
blieb ihrem Sohne erfier Ehe, dem Grafen Marimilian 
Urih von Kauniz. Aus ibrer zweiten Ehe famen die 
Söhne * Friedrich und Franz Joſeph. Franz Joſeph, 
dem in der Theilung mit feinem Bruder das Eut Pas: 
kau anbeimgefallen war, erbaute in deſſen Grenzen das 
Dorf Neu:Dpperdborf, beleivete vom 3.1704 bis zu feis 
nem Tode dad Amt eines Randeshbauptmannd von Maͤh⸗ 
ren, war mit Anna Franzisca, Gräfin von Henkel, verhei⸗ 
ratbet, und flarb den 22. Mai 1714 ohne Kinder, worauf 
das But Paskau um 74,000 fl. verfauft wurde. Georg _ 
Sriebrih, der ditere von Friedrichs V. Eöhnen, auf 
Drzewohoſtitz, war k. k. Geheimerath, und feit 1703 Sans 
deöhauptmann ber Fürftentbümer Schweibnig und Sauer, 
erbte nach dem Abgange der von Georg III. abſtammen⸗ 
den Linie, die Majoratsberrfhaft Ober-Glogau, war in er: 
fer Ehe mit der Gräfin Barbara Therefia von Wald: 
ftein (gefl. den 7. Nov. 1719), in anderer Ehe mit ber 
Gräfin Maria Joſepha von Sereny — und ſtarb 
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über 90 Jahre alt zu Ober-Glogau den 31. Juli 1743. 
Beil er opme Kinder war, fo beerbte ihn der Graf Heinrich 
Joſeph von Dppersborf aus einer jüngern Linie, von 
der und aber alle Nachrichten abgehen. Nur wiffen wir, 
daß fih aus derfelben ein Graf Heinrich befoudere Der: 
dienſie um das Majorat erworben bat, und daß fich diefe 
Linie noch heute im Befike von Dber:Glogau befindet, 
wogegen aber Drzemohoflig nach des Grafen Heinrich 
Ferdinand Tod von deffen Tochter, der Gräfin Joſepha, 
in ber Zare von 200,000 fl. übernommen wurde. Franz, 
Graf von Oppersdorf, erbte von feiner Mutter, Renata 
von Schirnding und Eli, vor dem 3. 1789 das längft 
wieder verkaufte Gut Kopeken ober Proftibor, Flattauer 
Kreifed. Auch einige andere Befigungen bes Grafen 
wurden veräußert, wie 3. B. balb nah 1760 bie Hen: 
ſchaft Chotieborz und Nemojow, czaslauer Kreifes, wie 
1784 bie Hentihaft Sufohrad und Schnebowig, leut⸗ 
meriger Kreiſes. Letztere erlaufte der Graf von Klar: 
flein um 84,000 fl.— Der Opperöborfe Wappen iſt ge: 
viertet, 1. und 4. ein filberner, goldgefrönter Adlerfopf, 
2. und 3. ein gebamifchter bewaffneter Arm im goldenen 
Felde; ber Herren von Ebersdoͤrf in Öfterreih Wap⸗ 
en hingegen, war eine ſtehende Hirſchkuh im filbernen 
Seide. (v. Stramberg.) 
OPPERSHOFEN, fatholifhes Pfarrdorf in ber 
Wetterau, und im großh. heil. Landrathsbezirke Fried: 
berg, 2 Stunden von diefer Stabt, iſt ein alter Drt, ber 
in Urkunden Hopperhouen genannt wird und ber Ges: 
burtöort des mainzifhen Erzbiſchoſes Bardo ift, welcher 
im J. 1031 zu biefer Würde Fam, und deſſen feliges 
Lebensende im I. 1051 erfolgte. Dpperöhofen bat 100 
Häufer und 590 Einwohner, welde mit geringer Aus: 
nahme katholiſch ſind. Der Bau einer neuen Kirche bat 
im J. 1826 begonnen. — Der Geſchichte zufolge war 
biefer Ort ben Herm von Eppenflein zugehörig, von 
welchen Wernher von Balberöheim einen Theil der Vog⸗ 
tei zu Dpperöbofen zu Leben trug, folden aber im J. 
1278 mit Bewilligung Godfrids, Herm von Eppenflein, 
an Wernher von Falkenſtein gegen die Vogtei zu Birnk— 
beim vertaufhte (Joarn. Spice. p. 308.), Mit der 
Graffchaft Königftein Fam diefe Vogtei und ber ganze 
Drt an Kurmainz und von diefem 1803 an den Lands 
grafen, nachherigen — von Heſſen. (Dahl.) 
OPPIA. Die plebejifhe Gens Oppia gehörte zur Tri⸗ 

bus Zerentina'), die im 3. R. 454 errichtet wurbe?). Den 
Namen Q. Oppius führten drei Perfonen, unter benen 
der Enkel im Jahre 652 die Quaͤſtura provincialid ver: 
waltete, 657 Bolfötribun, 663 Prätor urbanus und im 
folgenden Jahre Prätor provincialid war. Mit procons 
fularifcher Gewalt verweilte er zur Zeit bed Krieges ge: 
gen Mithridates in Afien. Bon ihm handelt Appian ’). 
— Freund bed Julius Gäfar war G, Dreine 9. As 
Gäfar einft durch ſchlimmes Wetter in die Hütte eines 
armen Mannes getrieben wurbe und bier meiter nichts 


1) Cie. ep. ad fan. 8, 8, 6 
b, Römer. ©. 41. 
Sueron, vit, Jul. 72, 
⸗ 


chulze v. d. Bollksverſ. 
3) App. Mithrid. 17, 20 et 11. 4) 
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fand als eine Kammer, ‚bie kaum für Einen Menſchen 
groß genug war, fagte er zu feinen Freunden: Ehren⸗ 
pläge muß man den Vornehmſten, bie noihwendigſten 
ben Schwächften überlaffen. Dann befahl er dem Dp⸗ 
pius darin zu fchlafen, er felbfi aber fchlief mit dem 
übrigen in ber Hausflur vor der Thür’). Unter den 
Briefen des Cicero an den Attikus haben ſich erhalten 
ein Brief des Gäfar an dem Oppius Gomelius*) und 
ein anderer bed Balbus und Oppius an ben M. Ei: 
cero.’). — P. Oppius war Qudftor des M. Gotta, ter 
mit 2. Lucullus dad Gonfulat verwaltete, dann nad Bi- 
thynien — wurde und den Krieg gegen Mithri— 
dates mit Unglück führte. Für P. Oppius hielt Cicero 
eine Rede, aus der Quinctilian einige Fragmente erhal⸗ 
ten hat’), — Den M. Dppius erwähnt der Senats⸗ 
befchluß in dem unter den Giceremianifchen ſtehenden 
Briefe des M. Colius ). An einen M. Dppius, vers 
muthlich den Sohn des eben Genannten, ſchrieb Cicero 
nach Gäfard Ermordung einen Brief. Einen Zug feiner 
Eindlichen Liebe erzählt Appian "). Als M. Oppius, ber 
au Volkstribun war, das Xoilenamt aus Armuth nie 
deriegen wollte (benn er fomol als fein Vater waren 
unter den Verbannten gewefen), fo gab ed doch das 
Bolk nicht zu, und legte nicht mar zur Beflreitung feis 
ner bäuslichen Bebürfniffe, fondem auch zu dem in fel 
nem Amte erforderlichen Aufwanbe Geld aufammen. Man 
erzäblt fogar, einige feiner Feinde wären maslirt als 
Schaufpieler aufs Theater gefommen, um ihm auch einen 
Beitrag zu geben. So ehrte das Wolf ben Mann bei 
feinem Leben, und nach feinem Tode trug man ihn aufs 
Maröfeld, wo man ihn verbrannte und feine Aſche bei- 
fegte. Der Senat, unmwillig, den Mann vom Bolke 
überall fo geehrt zu fehen, lief auf Einreden der Ober 
priefter feine Gebeine, die an einem den Göttern ge 
widmeten Orte obne Entweibung nicht liegen bürften, 
ausgraben, ob man gleich vielen andern vor und nad 
feinen Zeiten das Begräbuiß ebenbafelbft bemilligte ''). 
Diefem M. Oppius ertbeilt Vaillant die Münzen, welde 
des M. Antonius oder auch zugleich ber Kleopatra, fo 
wie des Sohnes bed Antonius Bilbniffe zeigen. Gie 
follen wenigfiend zum Zheile im Jahre 716 (717) ober 
717 (748) geprägt fein. Oppius Statianus, Feldhert 
des Antenius im parthiſchen Kriege, wurde im Sabre 
718 von den Partbern getöbtet ). — Sonft werden 
noch in Gicero’8 Schriften erwäbnt: L. Oppius M. F., 
ein römifcher Ritter ®), M. Oppius M. F. Terentina '*), 
-Cn, Oppius '), Oppius '*), mehre ald foeneratores 





5) Plut, Jul. Caes. 17. Vol. IV, p. 201. vergl. dieſe Encykl. 
unter Oppius, 6) Cie, ep. ad Att. IX, 6. p. 790. ed, Ern, 
7) ib. p. 791. 8) Cie, Op. ed. Ern. Vol. IV. P, IT. p. 1040, 
Patritius ad fr. or, pro ar 9) Cic. ep. ad fam. B, ®, 
10) Appian. civ. 41. A. U. TII 2q. 11) Dio Cass. 48, 58, 
P. L p. 567. A. U. C. 717. vergl- Fr. G. Schubert de Roma- 
nor. Acdilib. Regim. 1323, p, 423, 12) Dio Cass. u. a. 
Schriftſteller. 13) Cie. Flacc. 13. und mit der Bezeichnung 
Philomeli negotiator, Cic. ep. ad fam. 13, 48. 14) Cie. ep. 
ad fam. 8, 15) Ernesti Clavis Ciceron. Halae 1777. p. 
222. 16) Cic. ep. ad fam. 2, 16. Als Freund des Gäfar of 
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bezeichnete Oppii ). Gin rbomiſcher Geſchichtſchreiber OPPIANICUS war- das Gognomen bes Statius Als 
Cojus Dppius und der Grammatifer Dppius Cha %, Cic. or. pro Cluentio 4,etc. (G. Rathgeber.) 


zed werben in ber Enc. in befondern Artikeln aufges 
führt. — Dppia bieß eine lebendig begrabene Veftalin '*) 
und aud die Gattin des Mindus '"). 

Münzen. Die Gend Dppia bat eherne Müns 
an”) re worauf die Zunamen Gapito und 

Salinator fi finden. _ R 

Auf Erzmuͤnzen mit bem ganz gewöhnlichen Typus 
bed Januskopfes und des Schiffoordertheiles lieft man 
C. CASSL L. SALIN. und auf dem Schiffe felbft 
DS3.'). Das Cognomen Salinator führte aber auch 
ein E. Livius. Hinfihtlih der Buchflaben DSS. zeigte 
Borgbefi *), dem Marini ””) folgend, daß fie de sena- 
tus sententia bedeuten. 

M. OPPIUS. CAPITO. PROPR. PR. CLAS. 
F. €. ift die Infchrift auf vieleriei ehernen Münzen des 
Triumvit M. Antonius *), die zu dem feltenern zu ge 
bören feinen. Dies glaube ich aus dem Umftande fchlie: 
fen zu können, daß im Kab. zu Gotha nur eine klei⸗ 
nere, ſehr abgeriebene, mit dem Schiffe und den Köpfen 
bed Antonins und der Kleopatra vorbanden ift. 

Oppius incerius: Kopf ber Venus; auf 1 
Eremplaren bahinter der Steinbod. — Q. OPPIUS, 
PR. Schreitende Siegesgättinnen. aen. 2. — Erſt vor Kurs 

ei 


zem wurbe folgende nze berauögegeben: Meiblicher 
Kopf mit einem Modius auf dem Ebeitel, R. — 
OPPIA ®), (G. Rathgeber.) 


OPPIA, Name römifcher Brauen. S. den vorans 
Art. (H.) 

OPPIA LEX, Im Sabre 541 ber Stadt, 213 v. 
hr. Geburt, wurbe auf Antrag bed Volkstribun G. Dp⸗ 
plus ein Gefeg gegeben, was ben Luxus ber Frauen bes 
ichraͤnkte; es entgielt folgende Beftimmungen: 1) folle 
eine Frau mebr noldnen Schmud als bis auf den Werth 
einer halben Uncia, 2) folle feine Frau bunte Kleider 
tragen; —18F in Rom oder einer andern Stadt und 
in einer Entfernung von weniger als 1000 Schritte da⸗ 
von in einem Wagen anders als zu gottesdienſtlichen 
Zweden fahren. Zwanzig Jahre fpäter wurde dieſes 
Gefeg auf den Antrag der Zribunen M. Fundanius und 
2. Balerius abgefchafft, indem die Matronen felbft ſich 
mit ben bringendfien Sollicitationen um Abſchaffung 
des Geſetzes bemühten. Livius 34, 1. Tacitus A. 3, 
33, (Meier.) 


fenbar mit dem obigen aus Sutton und Plutarch trwaͤhaten Op⸗ 


pius identiſch. 
17) Cic. ad Att. 7, 18. 8, 7. 10, 4. 18) Juvenal. 4, 9, 
19) Cic. ep. ad fam. 18, 28, 20) über biefe f. im Allgem. J. 


Vaillant Numi ant. fam. Rom. Vol. II. Amst. 1703. p. 198—7, 
Haverc. Thies. Mörell. s. fam. R. m. Amst. 1734. p. 308. 21) 
Stieglitz Distrib. m. f. R, p: 112, 22) Osservaz. numism, 
Oss. VI. della Dec. IV. Giornale Arendieo, T, XXV, 28) 
GT atti e monum-, de’ fratelli Arvali. P. II. in R. 1795. 4. p. 
557 et 628. 24) EckA. D. N. Vol. VI. 5534. Descrizio- 
ne della serie Consolare del Museo di C. F Ott. Fontana. Fir. 
1827. vn 12 sk 25) Deser. d. ser. Cons. etc. p. 93. tar. 
Ik fig: 


OPPIANOS. Über bie äußeren Lebenöverhältniffe 
biefes Dichterö wird uns nur Weniges berichtet, und 
felbft diefed Wenige müffen wir zum großen Theile nad) 
einer genauen Prüfung von dem Werfafler des lehrreis 
den und mit Geihmade angelegten und ausgeführten 
bidaltifchen Epos über den F iſch fang ohne weiteres zuruͤck⸗ 
weifen. Ein anonymer Biograph berichtet uns über Dp⸗ 
pianus Folgendes: „Der Dichter Oppianus war ber 
Sohn bed Agefilaud und der Zenodote; feine Ältern ſtam⸗ 
men aus Gorycus oder —— in Cilicien. Sein 
Bater, der ein großes Vermögen beſaß und unter ben 
Staatömännern feines Vaterlandes als ber erfte galt, von 
vortreffliher Bildung und philoſophiſcher Lebensweife, 
übte den Sohn durch eine gleiche Jugendbilbung, ließ 
ihn unterrichten in den Schulwiffenfchaften, der Muſik 
und Geometrie und in ben übrigen Kenntniffen, am meis 
ften aber in ber Grammatif. Als Oppianus ſchon gegen 
dreißig Jahre alt war, befuchte Anazarbus oder bie 
Stabt ber Corycier Severud, ber Beherrſcher der Roͤ⸗ 


“mer. Da nun alle Beamten dem Könige entgegenloms 


men mußten, fo verfäumte biefes Agefilaus, weil er phi⸗ 
Iofophifh lebte und leeres Gepränge verachtete. Der 
König darüber erzuͤrnt, verbannte ihm nach Melite, einer 
Snfel im babriatifhen Meere. Der Dichter aber, ber 
feinen Vater begleitete, ſchrieb dieſe allervortrefflichften 
Gedichte ')._ Da er mit denfelben nah Rom gefommen 
unter dem Antoninud (denn Severus war bereits geftors 
ben), und fie vorgelefen hatte, wurde ihm bie Gewogens 
beit zu Theil, fich auszubitten, was er wolle. Er aber 
erbat fich die Heimkehr des Vaters; befam aber auch) 
noch ein Goldflüd für jeden Vers. Er kehrte mit feis 
nem Bater nad) Haufe zurüd, und bei dem Ausbruche 
einer Peft ftarb er bald nachher, Kinder zurüdlaffend, 
die noch leben.” Dann führt ber anonyme Verfaſſer an, 
wie den Dichter feine Mitbürger beerdigt und ihm ein 
Denkmal errichtet hätten mit einer Infchrift, worin fie 
feinen frühen Tod beflagten, Darauf fährt der Bios 
graph alfo fort: „Er fchrieb amdere Gedichte, die Bes 
wunderung verdienen, noc ald Knabe, befonderd aber 
die Werke über die Jagd (Kornyerıxa) und über ben 
Bogelfang (Terra), jedes derfeiben in flnf Büchern. 
In diefen aber (db. h. in den beiden zulest genannten) 
eichnete er fih am meiften aus, weil er fchon zum hoͤch⸗ 
en Gipfel der Bildung gefommen mar." 

Bon Allem, was fie erzählt wird, barf faum mehr 
als einige Worte auf denjenigen Oppianus, welder bas 
Epos über ben Fifhfang (Adıurıxa) verfoßt hat, bes 
zogen werben, und ba wir bier eine ganz neue Behaup⸗ 
tung ausſprechen, fo wollen wir diefen Satz zuerſt bes 
weifen. Bor allem fleht es ficher, baß ber Urheber des 
aus fünf Büchern beftehenden Epos über den Fiſchfang 
Oppiantıs hieß. Dafür haben wir einen weit beffern 


y Weihe? Offenbar meint der anonyme Biograph das Ber 
dicht über die Jagd und ben Vogelfang und nicht das Epos über 
den Fiſchfang. Dies erhellet aus brm, was — folgt. 
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Gewährsmann ald ben eben angeführten unzuverläffigen 
Biographen, wir haben dafür folgendes Zeugniß bes 
Athenäus (I. p. 13. B. C.): „So kennt er (Homer) 
“auch diefe Kunft (die Kunſt Fiſche zu fangen) beffer ald 
diejenigen, welche in befonderen Gedichten oder Abhand⸗ 
lungen barüber gefchrieben haben, ich meine den Gäcilius 
aus Argos und ben Numenius aus Heraflea, den Arfas 
der Pankrates, den Pofidonius aus Korinth und den 
Oppianusd aus Gilicien, der nur um ein We— 
niges vor und lebte )“ Diefed Zeugniß bed Athe— 
näus ift in dem gegenwärtigen Falle ebenfo gewichtig als 
3. B. die Erwähnung eines platonifchen Dialogs bei Arifto> 
teled; und der Umfland, daß biefe Stelle zufällig in dem 
Auszuge des Athenaͤus fteht, ift von Peiner Bedeutung; 
denn jener Epitomator fürzt nur ab, macht aber keine Zus 
Säge zu feinem Originale. Nachdem wir uns durch dies 
ſes Zeugniß über den Namen und das Vaterland bed: 
jenigen, welcher bie Akuvrıxa gefchrieben, vergewiſſert 
haben, geben wir zum Werke gleich felbft über, um aus 
einzelnen Stellen deſſelben zu zeigen, wie faft nichts von 
Allem, was jener Ungenannte berichtet, auf ben Urheber 
diefed Epos bezogen werben barf, 
Oppianus ’) widmet fein Lehrgebicht einem Antoni: 
nus B. 1. Vs. 1—3. 
"Edren vor nörroıo molvanepdag re palayıas 
tarıolar renoder, tÄuror yeros Augpirofins, 
!irodo, yalns Uneror xoKros, Arrwrive. 
und bezeichnet denfelben als römifhen Kaifer, ohne bier 
noch von einem Andern zu reden; bald nachher B. 56— 
72 fpricht er von dem Vergnügen, was fi ber Kaifer 
durch den Fiſchfang in feinen großen meerartigen Zeis 
chen machen könne, und tabei iſt er fo artig, auch des 
„ruhmvollen Sohnes" (Vs. 66.) zu erwähnen, für mel: 
hen, fowie für feinen Vater, koͤſtliche Fifhe in den 
Zeichen aufgezogen werben. Bald nachher V. 78 wer: 
den Vater und Sohn noch einmal zufammen genannt. 
Wer fih nun bier an die Erzählungen des anonymen 
Biographen erinnert und bie Sache nicht genau nimmt, 
der kann fi) unter dem angerebeten Antoninus ben Gas 
racalla denken, welcher noch bei Kebzeiten und auf Ber: 
anlaffung feines Vaters Severus ben ehrmwürbigen Na: 
men Antoninus annehmen mußte. Der „ruhmvolle Sohn’ 
kann alddann- fein anderer fein, als ein Sohn des Ga- 
racalla. Aber hatte auch Garacalla einen Sohn? Kein 











2) Kal riv dllyo mob Au yeröuevor Onsmenvor vor 
Kilıza, 5) Mandyes in ber naͤchſten Unterſuchung verbanten 
wie ben Anmerkungen von I. G. Edjneiber zu Cynegetica p. 345 
— 348. 40%. Schneider erkannte ganz richtig, daß bie Cynege- 
tica einen andern Berfaffer haben als bie Halieutica, allein er 
bat biefe Anficht verwirrt vorgetragen und nicht gehörig entwickelt. 
Daber trat ald Gegner ber neuen Entbedung auf ein franzdfiicher 
Herausgeber ber Cynegetica, Belin de Ballu. —— 1766. 
Obgleich dieſer mit einer uͤbermuͤthigen, aber völlig ohnmaͤchtigen, 
Dreiſtigkeit gegen Schneider declamirt hatte, fo ließ ſich dieſer 
dadurch zwar nicht irre machen, er aber felbft in ber Vor⸗ 
rebe zu feiner zweiten Ausgabe p. XIV., daß er auf hiſtoriſchem 
Wege nichts Eicheres über die Zeit ber beiden Gedichte auszumit: 
tein wife, und baf er fidh baher bei ber Behauptung feines Sahes 
vorzüglich auf die innere Werfchiedenheit beider Gedichte ftüge. 
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Menih weiß etwas bavon, ja ber gelehrte Reimarus 
zu Dio Caſſius S. 1276 bat mehre Gründe dafür beis 
ebraht, daß Garacalla mit feiner Gemahlin Plautilla 
einen Sohn gezeugt habe. Aber wenn wir auch bas 
Gegentheil mit Schneider (Animadvers. in Oppiani 
de Venatione librum primem p. 346.) obne einen 
Schein von Grund annehmen wollten, fo ift dadurch 
noch nichts gewonnen, fondern wir verwideln und butch 
eine fo willführlihe Anmahme nur noch in weit größere 
Scmierigkeiten, weil und der Dichter über den Vater 
und Sohn noch mehr berichtet, was auf Garacalla und 
befjen angenommenen Sohn durchaus nicht paßt. Das 
mit meinen wir bie Stelle B. II Be. 664688. 
Dort fagt ber Dichter: „Es iſt nicht zu verwundern, 
daß Dife fern vom Meere wohnt; denn es ift noch nicht 
lange ber, daß dieſe Göttin bei ben Menfchen gar feis 
nen Zhron mehr batte, wo nur Kriegslärn, Ares, Ate 
und Eris das menfchliche Gefchlecht vernichteten. Das 
dauerte fo Tange, bis Zeus das zerfchmetterte Gefchlecht 
bemitleibete, und auch den Aneaden die Erde zu regies 
ren überließ." Nach einigen Werfen fagt der Dichter 
weiter: „Jetzt (BE. 680) fehe ich dich, Dife, wie bu 
unter den Sterblihen wohnft, ſeitdem regieren und den 
Thron befliegen haben beide, ter göttlihe Vater und der 
glänzende Sprößling.” Zum Schluffe folgen noch Ges 
bote und Wünfche, daß beide noch viele Defaden glüd- 
lich regieren möchten. Kann das von Garacalla und ſei⸗ 
nem angeblihen Sohne gefagt werden? Nimmermehr. 
Garacalla hat nie einen Sohn zum Mitregenten aufge ' 
nommen, fondern feine wenigen Sabre allein’ grauſam 
und befpotifh regiert. Die einzige Ausfluht, um ſich 
aus biefen Miderfprüchen zu reiten, wäre, baß man 
mit Schneider (p. 346.) annähme, bier rede der Dichter 
von Severus und feinem Sohne Garacalla: denn Ges 
verus nahm ben Garacalla und fpäter ben Geta als 
Mitregenten auf; auch gingen der Regierung des Ges 
verus große Stürme vorher. Freilich bürfte man fich 
alddann an bie fonberbare Inconfequenz nicht ftoßen, 
nad welcher der Dichter im Prodmium dem Gararalla 
fein Werk bebdicirt, hernach biefem aber immer nur bie 
zweite Stelle eingeräumt, biöweilen ihn fogar ganz ignos 
rirt hätte, wie III, 1. Gewif müßte man ſich auch) 
darüber wundern, wie ber Dichter den Mitregenten Ga: 
racalla I, 3. yalng üUnaror xeuros nennen Bönnte; allein 
wenn man über alles bad auch hinmwegfehen wollte, fo 
ift diefe Annahme ganz unflatthaft wegen ber Stelle 


AR au or, zuorore nolıasoyur Bunkner, 
aurös 1, Avyımrive, zul ülog Ayadtor zip, 
mooygore; elgwloıze. 


Demnah führen uns alle Indicien von Severus und 
Antoninus Garacalla ab, dagegen müffen uns alle jene Stels 
len nothwendig leiten au arcus Aurelius Antoninus 
und auf deffen Sohn Lucius Aurelius Commodus Antos 
ninus, und zwar ift das Gedicht geliehen zwiſchen 
177—180 nad Chr., dad heißt während ber vier letz⸗ 
ten Jahre der Regierung des Marcus Aurelius, während 
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welcher Beit biefer feinen Sohn zum Mitregenten ange 
nommen bat. Damals waren bie ſchrecklichen Stürme, 
. welche kurz vorher durch den Einbruch der germanifchen 
Völker das römifche Reich zu zertrümmern brohten, wie: 
der befchwichtigt; die römifche Welt war wieder beruhigt, 
und fühlte fi mit Recht glüdlih unter dem vortreff⸗ 
lihen M. Aurelius ımd dem rüftigen, bamals keineswegs 
entarteten Gommobus. Alfo jest „wohnte die früher ver: 
ſcheuchte Dike wieder bei den Sterblihen, ba ber gött: 
liche Vater und der ſtrahlende Sprößling”, wie zwei gute 
Dämonen. bie ermübete Welt erquidten. Daraus wird 
auch .erflärlih, warum ber Dichter biöweilen ben Anto: 
ninus allein anrebet mit Übergehung des minder bedeu⸗ 
tenden Gommobus, bald aber beide zufammen -anrebet, 
wie an den ſchon erwähnten Stellen und V, 45. Schnei⸗ 
der hat allerdings auch hieran gedacht, wußte aber feis 
nen Sat nicht: durch eine gehörige GCombination zu bes 
weifen, und. flüßte ficy mehr auf dußere Zeugniffe, als 
auf die fiherern Spuren; die in dem Werke felbit ent: 
balten find. Tene Zeugniffe,: die wir jegt mir zur. weis 
tern Begründung erwähnen, find folgende. Athenäus 


a. a. D. fagt von Dppianus, der un ein mweniges vor: 


uns lebte. Das Zeitalter des Athenäus läßt fih, wie 
auch Schneider bemerkt, am beften errathen aus: deſſen 
Werke, XII. p. 537. F. Dort ſagt Athenäus: „Wenn 
Alerander, der Schüler des Xriftoteled, fo vielen. Göt- 
tern, ja felbft der Artemis, ſich gleich ſtellte, was liegt *) 
alödann Auffallendes barin, wenn in unferem Zeitalter 
der Kaifer Commodus in feinem Wagen bie berculifche 
Keule neben fich liegen hatte, auf einer Loͤwenhaut rubete 
unb Hercules genannt werben wollte?” Aus biefer Stelle 
ift offenbar, daß Athenaͤus den Gommobud in feiner 
berculifhen Tracht noch geichen, obgleich derfelbe, da 
Athenaͤus diefes fchrieb, ſchon lange geftorben fein konnte. 
Denn wir haben gar nichts dagegen, wenn man das 
"Beben des Athenaͤus noch bis zur Negierung ded Geves 
rus und Garacalla ober auch noch weiter ausdehnen will. 
Auf jeden Fall muß diefer Sammler, der allein 800 
Stüde der mittleren griechiſchen Komödie gelefen und 
escerpirt hatte, fehr lange gelebt haben. Rum paßt aber 
des Athenäus Erwähnung von Dppianus fehr wohl, 
wenn wir und erinnern, daß biefer während ber legten 
vier Jahre der Regierung des M. Aurelius die Adsev- 
zıxa gefchrieben hat. Zum lÜberfluß kommt zu biefem 
: allen no bie Auctorität des Eufebius und bed Suidas, 
die den DOppianus ebenfalls unter M. Aurelius fehen. 

Demnach bleibt aus jenem Aggregat von Nachrich⸗ 
ten des anonymen Biographen nichts übrig, was auf 
den Oppianud, den Verfafjer des Werkes über den Fiſch⸗ 
fang, paßte, ald die Angabe des Baterlandes. Denn 
daß Dppianus aus Gilicien geblirtig fei, wiflen wir 
nicht allein durch Athenäus, fondern auch aus dem Werke 
—— — fer. Dabin gehören folgende zwei Stel 
en » —öJ. 


4) Ti oiv Invuaarör, el zul zu Huüs Köuuodos ö ai- 
Toxorrwe Int 1ör Öynucıwr apnreiueror elye 16 "Hoaxktıor 
Öönulor, xıl. 
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so d* Lab repmainv 78 wel durnräo Avinznv 
Önduorez Ev Kıklzeocıw up "Eoualors adirogıy. 
Eyusla ou JE wor arguie, xı), 

II, 205 — 209. 

Avrdılav di noöre meofppove meldete Iron, 

ofnw quercone torzuddes dvruvorıee 

naron tvvacräpsg Inio Zuprındiros äxpnr, 
Soao: 9’ 'Eousina nöhır, vauolx)uror Kor 
Kopüxıor, valousı zal dugquplrne "Eitoüsar, 

Athenaͤus fcheint von Oppianps dem Gilicier Fein an: 
beres Epos zu kennen als die Ahrevrixa, dagegen kennt 
der anonyme Biograph dieſe gar nicht als ein Werk von 
feinem Oppianus, fondern nennt als deſſen vortrefflichfte 
Werke die Kurnyerıxa und bie Tieurexd, obgleich bie 
“Ahrevrixd bei weitem den Vorzug verdienen und gewiß 
von dem Biographen vor allen anbern genannt wären, 
wenn er fie gekannt oder für ein Werk feines Oppianus 
angefeben hätte. Das führt fhon zur Vermutbung, daß 
der Derfaffer der Kurnyerixd und ber Teevrxd ein ganz 
anderer fei, und biefe VBermuthung wird durch innere aus 
bem erflern Werke zu entnehmende Gründe, worauf 
Schneider zuerft aufmerkffam gemacht bat, zur vollen Ge: 
wißheit erhoben. Der Berfaffer ber Kurnyerıza widmet 
fein Werk dem Antoninus Garacalla, und zwar ganz ge: 
wiß zu einer Zeit, wo befien Vater Severus ſchon ges 
florben und deffen Bruder Geta fhon ermordet war, alfo 
nad) dem Sabre 212 nach Chr. Geb. Ihn redet der weits 
fhweifige Verfaffer alfo an (I, 1—5.): 

Zol wazeo deldw, yalns Boreudis Eperaue, 
peyyos truaklur nolungarov Alvendium, 

Avgorlov Zurög yluzegur Halos, drrarive, 

To» ueyaln weyider yırugero Auura Zeßnog 

dldin sirndeice, zal Ölfıor Wltreoe. 

Diefe Bezeichnung bes Garacalla ift fo beflimmt, daß 
darüber gar fein Zweifel erhoben werden fann; daf aber 
der angerebete Garacalla auch ſchon Alleinherrfcher ift, 
geht hervor aus ber Anrede yalns Zpimudts Fpuoua; benn 
ed wäre doch etwas flarf, wenn der Dichter den Cara: 
calla fo hätte nennen wollen zu einer Zeit, wo Garas' 
calla und fein Bruder Geta zu Mitregenten des Severus 
aufgenommen waren. Allein weit beutlicher erbellet dies 
fed aus ben glei folgenden Berfen (10—15.): 

1o de narhe, yeyalgn mornaeussog Mmakdunder, 

daixer Eytıy nacar rompepiv näger d} al bypnr. 

Der Dichter fagt nicht etwa uuerldwzer, fondern ſchlecht ⸗ 
weg düxer. Die Worte peyalnaı nornauperog nald- 
ano Überfegen wir: „nachdem er ſich mit feinen gemal« 
tigen Armen abgemübet hatte," nicht wie Schneider, 
validis cum acgnuisivisset brachiis (imperium). Auch 
it fein ‚Grund vorhanden weydine in xgarspjo« mit 
Schneider zu ändern. Daher fagt auch der Dichter in 
den vier nächften Berfen: „Dir blübet und, trägt das 
allbegabte Gefilde, dir nährer feine Geſchlechter das ftille 
Meer, für dich firömen alle Flüffe vom Dean aus, für 
dich wandelt die heitere, lachende Erigeneia.“ Das 
konnte er bei tebjeiten bes Severus und Geta nicht fchreis 
ben, unb daraus ziehen wir den untrüglihen Schluß 
daß die Kurnyerıza wenigftend 32 oder 36 Jahre fpäs 
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ter abgefaßt find ald die Aäuvrıxa‘), Daß beide Ges 
dichte demfelben Berfaffer angehören, wirb ſchon baraus 
hoͤchſt unmwahrfcheinlih, aber bad Gegentheil wird zur 
Evidenz erhoben durch die ſchon erwähnte Stelle bed Athe⸗ 
naͤus XII. p.537 F. welcher über Oppianus fo nicht ſchrei⸗ 
ben konnte, wenn diefer nach 212 nach Chr. Geb. noch lebte; 
noch mehr aber wird diefe Gewißheit —— durch mehrere 
von Schneider ſchon aus dem Gedichte der. Cynegetica 
angeführte Stellen, melde wir einer abermaligen Prüs 
fung unterwerfen wollen. B. Il. Vers 100 fg. befchreibt 
der Dichter die forifchen Stiere, wie fie in der Umge— 
gend von Pella oder bem nachherigen Apamea meiden; 
das führt ihn auf einen Mythus von Hercules, nach wel: 
chem biefer dem Fluffe Drontes, ber früher das ganze Ges 
biet von Apamca uͤberſchwemmte, zwiſchen der biocleifchen 
Höhe und dem Berge Emblonus hart an der Etabt 
Apamea vorbei in das Meer eine Bahn öffnete. Hier nennt 
der Dichter Apamea als fein Vaterland in der Stelle 
123 —128. 

“ie drdoiinde hıöxkerow Ifuas alnı, 

ba 9 Kom dugıanr Amıöy lang "Eußloroio, 

aurög (’Opöwrg) d’ Er ueaaroır Eaaylow medlomır, 

ally aeföuevos zul reigtos Fyyis ödeiwr, 

xleoor öuou zur yiaor, Zur mökır, üdarı yeiar. 

Wir haben diefe Stelle wörtlich hierher gefchrieben, 
einmal um darauf aufmerffam zu machen, mit welcher 
Beftimmtheit der Dichter Über die Lage von feiner Das 
terftabt Auffhluß zu geben weiß, befonders aber, um 
egen alle BVerbefferungsvorfchläge, welche das and bies 
en Worten zu ziehende Refultat unficher machen könnten, 
Einſpruch einzulegen. Das Verbum finitum, welches dem 
ganzen Sabe feine Haltung gibt, ift Fiev; das ift aus 
dem erfien Verſe im Anfange des dritten zu affumiren, 
und daran ſchließen fib alle Participien, Zraytwr, 
deböuerog, öderav, yeiwr, ganz nach der Art dieſes 
Dichters, dem eine Haͤufung von Adjectiven oder Pars 
ticipien bei feinen ausfuͤhrlichen und duͤrren Befchreibuns 
gen gut zu Statten fommt. Daher find die Vermuthun: 
gen von Schneider, Zuadyıler und yeier, welche er in 
feiner erften Ausgabe fogar in den Zert fegte, unbebenf: 
iich zu verwerfen, Schneider wurde irre geflihrt durch 
die flärfere Interpunction, welche nah ’EufAwvoro im 
ben biöherigen Ausgaben gefegt wird. Aus diefer Dars 
legung ergibt fich zugleih, wie fo ganz unbaltbar die 
Gonjectur des Belin de Ballu ift, welcher &9n flatt Zum 


5) Segt erft kann mit Eicherheit entfchieben werben über bie 

Schrtibung ter Stelle Cyneg. IV, 20, 

abrüp Pyuy tote 1a 7 Zuois Idor ipdaiucicır, 

alöi« sarrofng Aourig uuornore Tegun, 

Zuefoww zude navın Feßngov Arös vl 

slderw, 
Alle Handferiften und alfen Ausgaben geben bier Zrfiper, mas 
die Interpolation eines Abfchreibers oder Grammatlkers if, ber 
nicht wußte, was er mitZeßnoos Zeus en ſollte; 3 ride 
tig verlangte Brodäus den Genitiv und birfen hat au rund 
aufgenommen. Zedjoos Zeig ift weiter nichts als «in ſtarker und 
ungeſchickter Ausbrud für Divus Severus, gerade mie biefer Dich⸗ 
ter 1, 3. den Garacalla Adoorfov Zurbg yluxepbr Icdos nennt. 
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—— —* und —— — Kaufes Fran 
t zukommen gebachte. Diefes #9 ließe ſich ſelbſt 
nach des alten Interpunction nicht einmal rechtferti 
Eiwad weiter herunter erwähnt der Dichter auch des 
Memnondtempeld in der Nähe von Apamea, und vers 
fpricht alödann in einem eigenen Werke die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten feines Baterlandes zu befingen (Vs. 166. 157.). 
AU ra air zurd xoolor dslooner abode zielln 
narons nasıdong doarj Ihpuainldı wolnd. 

Das ſichere Refultat der bisherigen Unterfuchung ift 
diefed: der Verfaſſer der Kurnyerxd fchrieb unter Anz 
toninus Garacalla, wenigflend 32 oder 36 Jahre fpäter, 
als Dppianus der Gilicier fein Epos über den Fiſchfang 
abfaßte; ferner-ift der Urheber des Jagdgedichtes gebin⸗ 
tig aus Apamea in Syrien, und eine ganz verſchiedene 
Perfon von Oppianus aus Gorycus in Gilicien. Aber 
wie ift dad Zufammenwerfen von gr fo ganz verfchies 
denen Dichtern entftanden? Darüber laffen fi nur Vers 
muthungen anftellen. Wir glauben, daß der Verfaffer 
bed Jagdgedichtes wirklich ebenfalld Oppianus gebeißen, 
mochte das nun fein eigentliher Rame fein, ober mochte 
er diefen als einen Ehrennamen annehmen, indem er feis 
nem Mufler und Borgänger auf jebe Weiſe gleich zw 
fein firebte. Nicht wenig mag zu diefer ungebhörigen 
Vermengung aud ber Umſtand beigetragen ‚ daB 
beide Werke, freilich ganz zufälig, mit einer Weihe an 
einen Antoninus beginnen. “ 

Es wirft fih ums bier die Frage auf, welchem Op⸗ 
pianus, dem früheren oder dem fogenannten fpäteren, 
wir ein drittes Werk, die Terrixci“), beilegen follen: 
An innere Gründe ift bier micht zu denken, da wir das 
Merk nicht feibft mehr befiten; fondern nur eine elende 
proſaiſche Paraphrafe von einem gewiſſen Eutecnius. Als 
lein ba ber anonyme Biograph die Kuvnyerıza unb bie 
Teeorıxa ald bie vortrefflichften Gedichte feines Dppianus 
bervorhebt, und ba Alles, was er über bie Zeit ihrer 
——— ihrer Recitation berichtet, nur auf den 

ppianus paßt: fo wird man ben Verfaſſer bei⸗ 
der für. eine und dieſelbe Perſon halten muͤſſen. Das 
wirb auch wahrfcheinlich durch den Umftanb, daß ber fris 
bere Oppianus fon in einem Alter von breifig Jahrem 
farb, welche Nachricht man dem anonymen Biographen 
glauben und auch auf ben erflen Oppianus beziehen kann, 
weil ber Inhalt eined von bemfelben Gewährömanne ans 
eführten Epigrammes, welches die Gilicier ihrem Dichter 
Ka, damit äbereinflimmt ”). 

Nachdem wir anf diefe Weife beinahe ausſchließlich 
aus den beiden Gedichten felbft über die Zeit und bie 
Lebendverhältniffe der beiden verſchiedenen Dichter Auf⸗ 
ſchluß gewonnen haben, ift eö Beit jeme rätbfelhafte 
Lebensbefchreibung eines Unbekannten etwas näher zu bes 
trachten. Diefer anonyme Biograph bat theils Nachrich⸗ 
ten, welche fih auf den früheren Oppianus beziehen, 


6) ?kos, Tat. wiscus, ift Wogelleim. Won einer befonbern Art, 
bie Bögel an einer mit Leim beftrichenen Gerte einzufangen, wurbe 
das ganze Werk über ben Vogrlfang genannt. ) Auch daraus 
erhellt, daß Oppianus der Gilicier die Aurnyerıza nicht verfaßt hat. 
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tbeild und vorzüglich folche, die den fpäteren angeben, in 
eins zufammengeworfen, und diefe Nachrichten find aber: 
mals theils geſchoͤpft aus einer verworrenen Tradition, 
oder entnommen aus den Gedichten felbft. Den früheren 
Dppianus betrifft ‚die Angabe, daß der Dichter aus 
Gilicien ffammez; bie Namen feines Vaters und feiner 
Mutter mögen auch bie (wichtigen ‚fein. Auf ihn gebt 
au das Epigramm, worin die Gilicier den früben Tod 
ihres Dichters beflagen. Obgleich diefes aus 5 Hexame⸗ 
tern. beftebt, fo ift doch nicht die geringſte Andeutung 
barin enthalten, welche Gedichte der "früh bingefcbiedene 
Tuͤngling gefchrieben babe. Dabingegen kann Alles, was 
von der Beleidigung des Severus durch den Bater des 
Dichters, von deſſen Berbannung auf ‚eine Infel des 
adriatifchen Meeres, und wie bier Oppianus feine Ge: 
bichte geſchrieben, dieſelben zu Rom vorgelefen und bas 
für fo reichlich von Garacalla befchenft worden fei, das 
Alles kann nur auf dem Dppianus aus Apamen bezogen 
werben. Ob diefe Berichte wahr oder erlogen feien, läßt ſich 
nicht mit Sicherheit entſcheiden. Wohl ift es möglich, 
daß der Verfafler der Kurnyezıza für feine plumpe Schmei: 
&elei, I, 1—15. von dem rafenden Garacalla ſehr reich: 
dich beichenkt worben ift, mag biefer num wirklich, etwa 
um bad Beilpiel Aleranders des Großen nadzuahmen, 
dem Dichter fhr jeden Vers ein Goldflüf geſchenkt ha⸗ 
ben, oder mögen unzuverläffige Berichterftatter die Freige: 
bigkeit des Garacalla willfürlich fo bargeftellt haben, indem 
ihnen die Befchenfung des Chörilus durch Alerander den 
Großen vorfhmwebte. Der ältefie Berichterftatter über 
diefe Beſchenkung ift Sozomenus, der in feiner Vorrede 
an den jlngern Theodoſius fagt: „Severus babe dem 
Dppianus, dem Berfaffer des Gedichtes Über die Fiſche, 
für jeden Vers ein Goldſtück zahlen laffen.” Alſo ſchon 
zweihundert Jahre nach dem Tode der beiden Dichter wußte 
man nichts Beflimmtes mehr über diefelben, und ver: 
wechfelte den einen mit dem andern. Denn Sozomenus 
iret einmal darin, daß er den Geverus zu jenem freige: 

en Befchenter macht, obgleich dieſer mit feinem ber 
beiden Dichter etwas zu thun hat; dann darin, daß das 
Geſchenk demjenigen fol zu Theil geworben fein, der 
unter Severus chen nicht mehr leben konnte. Nach 
Suidas endlich hätte Marcus Aurelius Antoninus dem 
Dichter jenes ungewöhnliche Geſchenk zukommen laffen, 
und das iſt abermals fehr unmahrfcheinlih. Denn wer 
will eine fo unſinnige Verfhwendung einem fo veritän: 
digen Kaifer aufblrden? — Doch wir kommen zurüd auf 
den anonymen Biograpben. Dieſer, fo baben wir oben 
behauptet, kennt von feinem Dppianus nicht einmal das 
Gedicht über die Fiſche Wir. fließen das theild aus 
feinem Stillfchweigen barlıber, theils aus folgender Gtelle: 
r 0 zul Aha mouere Savuaork mais üw Erı, 
rare Tevrızd zai Kuynyarını, ex dv növre Bußklorg 
rrag& wipog megckafw. dv rarrong dE nülıora dilnpewer, 
äre dh nepl T5v üxuv Tod ppoveiv yeyernulvos. Auf eine 
fonderbare Weife bat fih an diefer Etelle J. G. Schneider 
ia feinen Animadvers. zum Oppian p, 347 verfeben. 
Ohne ſich an. das ve hinter z& ze zu floßen, nahm er die 
Worte r& ve’Tsevrixd zui Kuynyeriza für eine Appofition zu 
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xal Alu nomuara, obgleich zul und re fich entgegenfteben, 
und die beiden namhaften Werke den unbenannten Ju— 
gg durch re 2 werden. Wegen die⸗ 
er falſchen Auffaſſung bezog Schneider das Folgende iv 
rocros nicht, wie ed der Zuſammenhang erheiſcht, auf das 
unmittelbar Vorhergehende ’TSevrıxa zal Kurnyerıza, fons 
dern auf die gar nicht genannten IArevrıxa, und glaubte, 
diefe habe der anonyme eig, et erabe in ben Händen 
gehabt, da er jenes fchrieb. Auch ift ed gar nicht ſchwer 
In erratben, woher ber anonyme Biograph Runde hatte 
ber die bewunderungswirdigen Qugendgedichte des 
(yriſchen) Oppianus. Schwerlic hatte er dafür einen 
andern Gewährsmann ald den Dichter felbft. Denn dies 
fer erwähnt in der —— zu dem Jagdgedichte an 
zwei Stellen ſeinet früheren Arbeiten, wo ihn bie Arte⸗ 
mid auffodert, jet über die Jagd zu fchreiben. Die erfte 
Stelle it 1, 4— 77. ; 
“or. Obx Bde rpıeıi ge rarör Oplßungor delder, 
ol yopor "dorlov apa Alwdesır dawmeio. 
Onm. Attyonuer, ds zdleaı, 1a Zafßalın vüxteoa Yiodla, 
Indaxız duysyipsvoa Yuwwaip dıovvag. 
Der Dichter erwähnt bier ein Gedicht auf den Dio— 
nyfus, wie dieſer nämlich fchon als Knabe von brei 
Jahren auf den Bergen umberfhweifte und an den Ges 
wäflen des Afopus mit feinen Mänaden Ghöre aufs 
führte. Dergleihen nun zu unterlaffen räth Artemis dem 
Dichter, und diefer, willig gegen die Göttin, fagt: „haͤu⸗ 
fi genug babe ich umtanzt den thyondiſchen Dionyfus.‘ 
ur ein Belin de Ballu Fonnte in biefen Worten die 
Erwähnung eines Epos auf den Dionyfus nicht aner- 
kennen wollen, Die zweite Stelle ift I, 8—31. 
“er, Mi yerog Äowww elang, un vaurlkor doyo, 
undi uödous wegönwk, wi wor Booroloyor deldns. 
Onm. Oix todo nolrnous, olıx "Agsor Ipya zaxıora, 
Iygaoauny Ilipdww 1e ding zul Ärzampöwrre, 
Auf den Rath der Artemis, keine Kriegsbegeböftyeiten 
zum Stoffe eines neuen Epos zu wählen, erwiebert ber 
folgfame Dichter: „Nicht will ich Kriege befingen und die 
Werke des Ares: ſchon habe ich kennen gelernt die Nie 
derfagen ber Parther und ihre Hauptftabt." Diefer Dps 
pianus hatte alfo ein Epos gedichtet, deſſen Stoff aus 
ber Gefchichte der Partber entnommen war. Und bad 
find die Werke, weiche der fyrifche Oppianus in feiner 
Jugend verfaßt hatte, welche aber ber anonyme Bios 
apb nicht zu nennen wußte, weil bie Bezeichnung des 
Dipters etwas unbeflimmt ift. 

Wir mußten über die Verfaſſer der beiden Gedichte 
und etwas ausfuͤhrlich verbreiten, weil wir bier meiftens 
noch auf einem ungebabnten Felde wandeln mußten. _ 
Über den Charakter der Gedichte können wir uns ſchon 
Eürzer faffen. Beide Oppiani haben 8 in einer eige⸗ 
nen Gattung bes didaktiſchen Epos verſucht, welche ſchon 
mehre Jahrhunderte vor ihnen durch die Alerandriner, 
befonders durch Aratus und Nicander, aufgelommen war. 
Diefe naͤmlich verließen das philofophifhe Lehrgedicht, 
worin Zenophaned, Parmenides und Empebocles, jo Bes 
deutendes und jenem fpätern Zeitalter Unerreichbares 
leiftet hatten, und wählten zum Gegenftande ihres 
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ſanges meiſtens ſpecielle Producte der Natur, oft folche, 
die mit genauer Noth einer poetiſchen Darſtellung faͤhig 
waren, wie Jagd, Fiſchſang, Kräuter, Steine, Gifte ıc. 
Doc ließ ſich auch diefen Gegenftänden nod eine poes 
tifhe Seite abgewinnen, indem man den Mythus mit 
ihnen in Verbindung brachte, und das ging um fo eher 
an, da der Mythus mit jeder Wiffenfchaft bei den Als 
ten in Berbindung ftand, Dadurch, daß man diefe my⸗ 
thiſche Seite bervorhob, fuchte man trodene und ſchwie⸗ 
zige enflände genießbar und populär zu machen. 
Das Scientivifche blieb immer Hauptſache und Haupts 
zweck folder Werke. Auf diefe Weife ließ fi) auch der 
Fiſchſang zu einem poetifhen Stoffe erheben, und zwar 
um fo leichter, da eine große Maſſe griehifher Mythen 
auf das Meer oder die darin lebenden Geſtalten ſich bes 
ziehen. Diefen Stoff wählte ſich ber ditere Oppianus, 
nachdem fchon viele Andere denfelben behandelt hatten, 
deren Ruhm er indeffen verbunfelt zu haben fcheint. 
Und in ber That zeigt er in der Bearbeitung eines bürs 
ren Materiald viel Gefhid und weiß das Mythiſche mit 
dem Naturbiftorifhen auf eine gewandte Weife zu ver: 
binden. In der Naturbifiorie mag er indeffen wie faft 
alle diefe Dichter Feine fehr tief reichenden Studien ges 
macht baben: er hielt fich hierin meiflens an Ariftoteles 
und deffen Schüler. Einen andern Charakter hat das 
Jagdgedicht. In diefem hat freilid das Mythiſche ebens 
falls eine Haupfflelle, aber es wird mühfam berbeige- 
ſucht, und nicht gefchidt mit dem Naturhiftorifchen vers 
bunden. Diefer Dichter hat es mehr abgefehen auf ſorg⸗ 
fältige und lange Befcreibungen als auf eine anfchaus 
lie und intereffante Darfielung. Daher die langweis 
lige, bei jedem Thiere wiederkehrende Anhäufung von Epi⸗ 
theten, woburd diefe wie durch Gtedbriefe recht kennt⸗ 
lich gemacht werden. Demnach zeugt auch dieſe innere 
Verſchiedenheit von einem andern Verfaſſer als demjenigen, 
welcher das Fiſchgedicht geſchrieben. Und das bat auch 
Schneider in ber Vorrede zur erflen Ausgabe diefer Ges 
dichte fehr richtig bemerft und alfo geltend gemacht (p. 
II. 1V.): Per utrumqae carmen tanta ingenii dictio- 
nisque diversitas cum in toto corporis habitu , {um 
in singularum partium conformatione apparet, ut 
equidem nulla unquam ratione a sensu judieioqne 
meo impetrare potuerim, ut libros de Venatione et 
Piscatione ab eodem auctore profectos esse crede- 
rem. Ili enim genere orationis horrido, duro et 
sicco scripti. vernaculo graecae linguae sapore pror- 
sus carent; sunt veluti magnae pictnrae Jineamenta, 
quibus pigmentorum poeticorum color eı flos nati- 
vus deest. 
lium forma et enarranda eorum nalura fidem et 
diligentiam, quae non facile poterat exspectari ab 
eo homine, qui Dianae Nympharumque colloyuiis 
interfuerat, et in tricipite (bieipite) Parnasso so- 
mniasse sibi visus eratf nihil est in iis, quod admi- 
reris; plurima quae reprehendas; tota denique forma 
dietionis ab exemplo latinae linguae expressa esse 
videtur, Weit vortheilbafter äußert ſich Schneider an 
derfelben Stelle über den Berfaffer des Fiſchgedichtes: 


264 
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Hi (de Piscatione libri) enim laeto —— ora- 
tionis genere scripti, cum miro verborum splen- 
dore nitent, tum multa sententiarum festivitate de= 
lectant. Est tamen ubi carminis auctor in esptan- 
dis rerum similitudinibus, et aucupandis sententia- 
rum argutiis magis ingenii foecundam luxuriem secta- 
tus esse, quam lectoris satietatem fugisse videtur. 
Dies letztere geht wol auf die duͤrren Befcreibungen 
und bie dabei angebradhten Bilder. Darin aber möchten 
wir nicht mit Schneider eine ingenii foecunda luxu- 
ries, als vielmehr ein fonberbares Streben nah Be 
ſtimmtheit und Sorgfalt erkennen. ° 
Die Suevrwa erfhienen zuerft zu Florenz 1515, 8. 
nach der Recenfion von Junta; zwei Jahre fpäter ers 
ſchien die Aldina zu Venedig 1517, 8., welche auch die 
Kornyerixa enthielt, dann die Bearbeitung von Adrias 
nus Zurmebus, Paris 1555, 4. und des Conradus Rit⸗ 
teröhufius, enden 1597, 8. In neuern Zeiten bat 3. 
G. Schneider eine vortreffliche Ausgabe der beiden Ges 
dichte und ber Paraphrafe des Eutecnius geliefert, Straßs 
burg 1776, 8. Die Kritit ift darin etwas willfürlich 
nad) ber Manier von Brund gehandhabt, Aber defto ſchaͤtz⸗ 
barer ift der Gommentar und bie verbefferte Lateinifche 
Überfegung des Turnebus. Weit umfichtiger ift die Kris 
tif geübt in einer zweiten Auflage, Leipzig 1813, 8. 
Aber hier fehlt der Gommentar und bie Paraphrafe der 
Tsevrıxa von Eutecnius. Die Gynegetica hat befonders 
edirt Jo. Nic. Belin de Ballu, Straßburg 1786, 4, 
eine faum mittelmäßige Arbeit. Cine neue Bearbeitung 
diefer Werke wäre fehr zu wäünfdhen. (Franz Ritter.) 
OPPIDO, 4) Stadt und Bifchofsfig in der Pro= 
vinz Galabria ulteriore I. in Neapel, auf einem Hügel, 
zwifchen den Flüſſen Modema und Zrecofio gelegen, mit 
einer Kathedrale, bat mit ben Voroͤrtern gegen 6000 
Einwohner. In der Gegend wird viel Wein und DI 
ebaut. Wann das Bisthum gefliftet wurde, ift unbe= 
annt; es gehörte früher der griechiſchen Kirche, Sirtus 
IV. verband es 1472 mit Geraci, aber Paul II. fons 
berte es davon ab und vereinigte es mit Reggio. — Bei 
dem Erdbeben von 1783 waren in ber Umgegend bie 
BWirfungen am fürdterlichften; ganze Diſtricie wurden 
zerflört und von den 2371 Einmw., welche die Stadt hatte, 
verloren 1813 das Leben. — 2) Stadt in der Provinz 
Bafilicata in Neapel, nordweftlih von Potenza gelegen, 
mit 2000 Einw, (L. F. Kamtz.) 
OPPIUS, Diefer aus Sueton bekannte ') und auch 
in diefer Encykl. unter Oppia aufgeführte Freund des 
Sul. Gäfar, C. Oppius, foll nach einer Stelle Suetons?) 
die den erhaltenen Büchern des Julius Cäfar beigefügten 
Commentarii de bello Alexandrino, Commentarii de 
bello Africano und Commentarii de bello Hispaniensi 
verfaßt haben, welde fchon im Alterthbume von Andern 
dem Hirtius (U. Hirtius Panfa) zugefchrieben mwurs 


1) Suston. Jul. 52, 53. 72. 2) Sweton. Jul. 56. Nam 
Alexandrini, Africique et Hispaniensis incertos auctor est. Am 
enim Oppium putant, alii Hirtium etc. Vergl. Yossii de hist, 
Lat, I, 13. p. 67, 
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den. Es iſt nicht noͤthig, hierüber ausführlicher zu han⸗ 
dein. (G, Rathgeber.) 

OPPIUS CHARES, ober Cares, ein römifcher 
Grammatifer, der in Gallia Togata lehrte, fogar noch 
dann, ald er nicht mehr geben und fehen konnte. Sueton. 
de ill. Gramm. lib. cap. IM. (G. Rathgeber.) 

OPPIUS SABINUS, erwähnt von Swetor, Domit, 
6., wo jedoch Andere Appio Sabino lefen. (G. Ratgeber.) 

OPPIUS hieß einer ber beiden Gipfel des Berges 
Eiquilinus in Rom. Der andere hatte den Namen Gi: 
fpius *). (G. Rathgeber.) 
OPPONENT, Opponiren, Opposition, Upposi- 
tionspartei, Im Allgemeinen bedeutet Opponiren 
irgend einem Gefetten Etwas entgegenfegen, fpeciell aber 
bedeutet es bei Disputationen die Säge des Gegners 
angreifen, wobei es gerade nicht nötbig ift, daß ihnen 
andere Säge entgegengeftellt werben; denn es genügt 
ion, wenn nur die Unbaltbarfeit der gegnerifchen, nach⸗ 
gewiefen wird, Bei Diöputationen heißt der, welder 
Streitfäge aufftelt, deren öffentliche Vertheidigung er 
übernimmt, Refponbent, ber, welcher biefelben angreift, 
DOpponent, und die Hantlung des letztern Dopoftion. 
Man fpricht aber auh von Oppoſition in andern, 
namentlich im politifchen Verhältniffen; ganz befonders 
wirb in den- conflitutionellen Staaten, die eine repräjen: 
tative oder auch fländifche Verfafjung haben, von einer 
DO ppofitionspartei gelprochen, die der minifteriellen oder 
bir Regierungspartei entgegenſteht und die Mafregeln 
und Vorfchläge biefer angreift. Man unterfcheidet bier 
eine doppelte Dppofition, eine fpftematifhe, die Al 


les oder fat Alles von ber Regierung, db. b. dem Minis . 


fierium, ausgehende blos biefes feines Urfprumgs wegen 
angreift, und eine befchränfte, die überall das Gute, was 
von ihren Gegnern fommt, anerfennt. Jene bat ein 
ziemlich leichtes Gefchäft, in wicfern überall Tadeln leich⸗ 
ter iſt als Beffer machen, und auf biefes läßt fie ſich 
nicht leicht ein; ihr letztes Ziel pflegt im der Megel zu 
fein, tie Partei, welche im Befige des Minifteriums ift, 
aus demfelben zu verdrängen, und es fich zu verfchaffen. 
Bu biefem Ziele bedarf fie in der Regel der Popularität, 
die fie meift daburd erlangt, daß fie biefer oder jener 
Leidenfchaft, dem einen oder dem andern Vorurtheile des 
Volkes fchmeichelt, wobei es oft gleichgültig ift, ob fie 
ihren Anfichten nah demokratiſcher, oder monarcifcer, 
oder felöft ariftofratifcher, als die minifterielle Partei ges 
finnt if. Wenn eine folche ſyſtematiſche Oppofition, 
ausgehend von Verſchiedenheit der Anficht über Vitalvers 
baltniffe des politifhen Lebens, nur immer bona fide 
verfährt, fo bat fie ſtets einen großen Nuben, indem fie 
"überall, da jede Sache mehr ald eine Seite hat, Einfei: 
tigkeit verbütet und dad, was ſich von ber andern Seite 
aufftellen läßt, vertritt. ine folhe Oppofitionspartei 
wird auch in der Stunde der Gefahr nicht verfchmähen, 








*) Festus ex Varrone: Oppius appellatus est ab Opita Op- 
io Tusenlano etc. Alex. Donati Roma vet. ac rec, Amst, 
695. 4, p. 199. Roma antica di Fam, Nardini. in R. 1666, 4, 
. 156. Fenuti Acc. e succ. Deser, top. d. ant. di Roma. P. 

J in R. 1808. 4. p. 186. 

a. Eneytt.d. W.u. 8. Dritte Section, IV, 
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die Regierung Fräftigft zu unterflügen, wenn auch da— 
durch die Gegenpartei im Amte erhalten wird, um nur 
das Gemeinmwefen zu retten; ift aber ihre Schadenfreude 
über bie Verlegenheit der Gegner, über ihr Mißgeſchick 
oder ihre Unfaͤhigkeit und die uͤblen Folgen derſelben 
groͤßer als ihre eigne Theilnahme am Gemeinweſen, dann 
wird fie erſt wahrhaft verderblich. 

Da ein jedes Regierungsſyſtem ſich aber von mehr 
als einer und oft von entgegengeſetzten Seiten angteifen 
läßt, fo kann auch mehr als eine Oppofitionspartei fein, 
wie in- England dem mhigiftifchen Syſteme die Torys 
und bie Radifalen, in Sranfreich der fogenannten „rech⸗ 
ten Mitte‘ Legitimiften oder Karliften, Napoleoniften und 
Republikaner entgegen fliehen, Diefe verfhiedenen Dppo⸗ 
fitionen vereinigen fi zuweilen, vergeffend des bei wei: 
tem größern Gegenfages, der fie von einander trennt, 
um den Sturz der minifleriellen Partei herbeizuführen; 
haben fie aber den gemeinichaftlic verhaßten Gegner 
geflürzt, dann wenden die Sieger fi wieder gegen eins 
ander, In England und nah feinem Vorgange auch 
in Sranfreih pflegt die Oppoſition zufammen und auf 
andern Bänken zu ſitzen, als bie minifteriele Partei; fo 
heißen in England die minifteriellen Bänfe die Bänte 
der Schagfammer, weil der erfte Lorb der Schagfammer 
(the first Lord of the treasury) Chef des Miniftes 
riums ift, und diefe Bänke find im Oberhaufe redyts von 
dem Site des Bord: Kanzler, im Unterhaufe rechtd von 
dem Site bes Sprechers; ihnen gegenüber find die Bänke 
der Oppofition. In Frankreich pflegte lange Zeit bie 
minifteriele Partei die Bänke des Gentrums, bie ultras 
royaliſtiſche Oppofition die Bänke rechts, die liberale bie 
Bänke links von dem Gentrum einzunehmen, und wie ei— 
ner fi in feinen Anſichten von den Miniſterium mehr 
oder weniger entfernte, fo aud feinen Play mehr oder 
weniger entfernt von dem Gentrum zu nehmen; "da uns 
terfchied man denn aͤußerſte Rechte, äuferfte Linke von 
der Rechten und Linken, und bald ebenfo rechtes und 
linked Gentrum, weldes zwar miniflerielle, aber in einis 
gen Stüden ultraiftifhe oder liberale Schattirungen zu: 
laffende Mitglieder umfaßte, vom eigentlichen Gentrum, 
wo bie rein minifterielen faßen. Vergl. wegen genaucs 
ser Begründung ded Dbigen die Artikel "Repräsentative 
Regierung und Verfassung. (M.) 

OPPOSITION, wird in ber Aflronomie diejenige 
gegenfeitige Stellung zweier Geflirne genannt, bei welder 
fie einander biametral entgegengefegt zu fliehen fcheinen, 
wo folglich der Unterfchied ihrer geocentrifchen Länge 180 - 
Grad, oder einen Halbfreis beträgt. So ift z. B. ber 
Mond zur Zeit feines größten Glanzes, wo die Sonnen: 
firablen die gange und zugekehrte Halbfugel beffelben 
treffen, alfo zur Zeit des Vollmondes in Oppofition mit 
der Sonne. Befindet er fih dann auch nabe an einem 
der Knoten der Efliptif, d. b. an einem derjenigen Punkte, 


‚wo feine Bahn die Ertbahn durchſchneidet, fo tritt ploͤtz⸗ 


lih die Erde zwifchen ihn und die Sonne, und wir has 
ben eine mehr oder weniger volllommene Monbdfinfter: 
niß, eine je mehr ober weniger volfommene gerade Linie 
bie drei Gefliime: Mond, Erbe, ———— Eine 
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Mondfinfterniß entfteht folglich zu Feiner andern Zeit, 
als wenn ber Monb in Dppofition mit ber Sonne ift, 
umgekehrt aber ift der Mond fehr häufig in Oppofition 
mit der Sonne, ohne daß eine Mondfinfterniß entſteht. 
Die Oppofitionen ber obern, d. i. derjenigen Planeten, 
welche von ber Sonne einen — Abſtand als die 
Erde haben, werden von ben Aflronomen ſehr forgfältig 
beobachtet, weil biefe verfchiedener, hier nicht leicht zu ers 
klaͤrender Umflände wegen, fehr geeignet find, bie heliocens 
trifchen Bewegungen diefer Planeten zu beflimmen. 
der Aftrologie fpielte die Oppofition eine bedeutende Rolle, 
Standen zwei Geflime in Oppofition oder im Gevierts 
ſchein, fo fahen fie einander mit unfreunblichen Strahlen 
an, und waren deshalb in einem „böfen Adfpect;' ſtan⸗ 
den fie im Gedritt⸗ ober Sechöfchein, fo war die Rich: 
— ihrer Strahlen eine befreundete; die Conjunction 
endlich war an ſich weder gut noch böfe. (Scherk,) 
OPPOSITUM AUGIS, wurde in ber alten Aftros 
nomie derfelbe Punkt in der Bahn eines Planeten, bes 
Mondes oder ber Sonne genannt, ber jetzt Perigäum 
beißt, alfo der Punkt in der Bahn eines MWeltkörpers, 
in welchem er der Erbe am naͤchſten koͤmmt. Die bei: 
den Abfiden= oder Scheitelpunfte in einer foldhen elliptis 
ſchen Bahn hießen nämlih Auges. (Scherk.) 
OPPURG, 1) Fürftlih«Hohenlohifches Gericht im 
neuftädter Kreife des Großherzogthums Sachſen⸗Weimar, 
enthält 15 Ortſchaften, 2500 Einw. 2) Hauptort hierin, 
Dorf an der Drla, bat ſchoͤnes Schloß und Garten, 400 
Einwehner. (G. F. Winkler.) 
OPS. Eine der alten lateinifchen Gottheiten, über 
deren urfprünglice Bedeutung ſich mit Beſtimmtheit 
nichts fagen läßt. Die Alten nannten fie Terra und 
verwechfelten fie mit Ceres, Rhea und ber pbrpgifäen 
Gybele (Farro l. 1. IV, 10. und bei August. de Ci- 
vit, Dei VIl, 24). Macrobius (Saturn. F c. 6.) ſagt, 
man halte fie für die Gemalin des Saturnus und ihr 
Feſt, Opalia, fei anfänglid mit ben Saturnalien zugleich 
an bdenfelben Tagen im Januar gefeiert worden. Man 
bete figend zu ihr, indem man babei die Erbe berühre. 
Nah Philochorus habe Cecrops ihren Dienft (ald der 
Terra) in Attika eingeführt. An einer andern Stelle 
(Sat. I, 9.) identificirt fie Macrobius mit den andern 
italifhen Gottheiten Bona Den, Fauna, Fatua und 
aja. (Pölcker.) 
OPSLO, bie alte Hauptflabt Norwegens, von Rö: 
nig Harald Haardraade (fprih: Hördröbe) im I. 1060 
egründet. Im I. 1624 brannte fie ab, und ward vom 
Knig Chriſtian IV. unter dem Namen Chrifliania 
wieder bergeftellt (f. Christiania). Bor der Reformation 
ward nad) Opslo ein Bisthum benannt, welches, angeb: 
li 1537, mit dem Bisthume (Stift) Hammer vereiniget 
ward. Jetzt bildet das alte Opslo die füdliche Vorftadt 
von Ghriftiania, mit mehren freundlichen Ländlichen Woh⸗ 
nungen und ber alten fleinernen Refidenz der Biſchoͤfe 
von DOpslo (jetzt Bilhöfe von Aggerhuus), auch einer 
Kirche und einem Armen-, Zucht:, oder eigentlich Zwangs- 
arbeits⸗ und Srrenhaufe. In ber Nähe von Dpslo liegt 
ein Alaunwerk. (v. Schubert.) 
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Opsopoeus, (Johann) und Opsopoeus, (Vincent) 
f. Obsopoeus 3te Sect. I. S. 231 fg. 

OPSTAL (Gerhard van) geb. 1595, geft. 1668, 
ein Bildhauer von Brüffel, welcher vortrefflihe Kunfts 
werke, befonder® in Eifenbeinfchnigwerken, lieferte. Gr 
arbeitete lange Zeit in Paris, wo er für Ludwig XIV. 
fehr befchäftigt war. Ebenfo war er ber Fertiger beö 
vortrefflihen Schnigwerfes an der ſchoͤnen Galerie bed 
Hotel de Lambert. Das im ber Revolution engem 
mene Bildniß Ludwig XIV. auf der Porte St. Antoine 
zu Paris war auch von feiner Hand vollendet. 

Er radirte ein fehr fchönes, mit vielem Geifte vollens 
deted Blatt: Zriton, welder die Amymone liebkofet, 
neben ihr mehre Amoretten in gr. quer Folio Format *). 
Louis Ferdinand radirte ebenfalld nah feinen Werken 
mehre fchöne Blätter, befonders in 9 Blättern, die Tugen⸗ 
den und verfchiedene Amoretten; alles Blätter, welde 
mebres von den ſchoͤnen Schnitzwerken enthalten. 

Seined Bruders Sohn Caspar (?) war ein guter His 
florien= und Bildnißmaler zu Antwerpen; er copirte 1704 
die Kreuzabnahme nad Rubens, Unter ber Sammlung 
von „Künfllerbilbniffen nah van Dyd befindet fih das 
fehr artige Bildniß von Anton v. Opfla. (Frenzel) 

OPSTRAET (Johann), ein fatholifcher Gotteöges 
Ichrter, zu Berington im Lüttichfchen ben 3. Det. 1651 
geboren. Er flubirte zu Löwen, erhielt bafelbft ein theo= 
logifches Lehramt und fam dann in derfelben Eigenſchaft 
an das Seminar zu Malined. Der Erzbifchof diefer 
Stadt entzog ihm aber, ald einem Anhänger von Jans 
fenius und Quesnel feine Gunft, und entfernte ihm 
ald einen gefährlihen Mann. Auch aus Löwen, wohin 
er ſich begab, wurde er —“ Streitigkeiten wegen 
verbannt, und Philipp V. verbot ihm 1704 den Aufent⸗ 
balt in den gefammten fpanifhen Niederlanden. Zwei 
Jahre darauf, da dad Land (nach der Schlacht bei Ras 
melie8) in die Gewalt Öfterreichd Fam, kehrie er nach 
Löwen zurüd, wurbe dafelbft Principal bes Collegiums 
von Faucon, und farb den 29. Nov. 1720. Er war 
das Haupt und Mufter der Sanfeniften in Holland, ein 
Mann von Zalenten und in ber Theologie aufgeflärter, 
als viele feiner Beitgenoffen, ein Beſtreiter der päpfllis 
hen Unfehlbarkeit und einiger andrer Dogmen. An den 
zu feiner Zeit herrſchenden theologiſchen Zwiſtigkeiten 
nahm er einen lebhaften Antheil, und man bat von ibm 
viele Streitfchriften gegen bie nieberländifchen Theologen 
Mayer, Daelmann, Stegaert, Parmentier, Defirant De— 
nys u. a. Am befannteflen wurde er. durch bie beiden 
oft gebrucdten und noch immer leſenswerthen Schriften: 
Pastor bonus seu idea, oſſicium et praxis pastorum. 
1687, 12., und nad mehren andern Kusgabin: Vicet, 
1770. 12, Bamberg. 1776. 1785. 8. $ranz. von Hers 
mant, 2 Thle. 12. Ratio studiorum ac vitae Iheologi 
christiiani, Lovan. 1692. 1697. 12. Passav. 1762. 
Bamberg. 1775. 1776. Madr, 1788, Florent, 1789, 
8. Frei in dad Franz. überf. von St. Andre de Beau: 
ceöne. Parid 1723. 12. In beiden Schriften beftreitet 


) Diefes Blatt gehört unter bie Zahl ber nicht gewoͤhnlichen. 
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er- mehre irreleitende jefuitifche Maximen und in ber er: 
fien ſtellt er ein ſchoͤnes, gut angelegted und trefflich aus⸗ 
führtes Gemälde eines guten Hirten auf. Don feinen 
—* zahlreichen —* bemerken wir: Dissertatio 
theologica de conversione peccatoris. Lov. 1697. 
Zranz. von be Natte. Paris 1731. Diss. theol. de 
ya administrandi sacramentum poenitentiae, 1692, 
„5 ber verführerifchen jefuitifhen Moral entgegengefekt. 
Institutiones theologicae de actibus humanis. 1709. 
Vol. II. 12. Theologiae dogmaticae et moralis pars 
rima, Lov. 1726. Vol. UL 12. Die Zortfegung er: 
bien nit. De locis theologicis dissertationes de- 
cem, 1738. Vol, II, 12. *) (Baur.) 

Optatianus, f. Porphyrius. 

OPTATIV. Der Optativ ') (modus optativus, # 
irren) enthält die Bezeichnung einer beftimmten Form bed 
Seins, ift aber nur nad) einem Theile feiner gefammten Bes 
deutung benannt worden: denn der Gebrauch deſſelben ift 
befonders in der griedhifchen Sprache über ten Ausdruck 
eines Wunſches hinaus erweitert, und der Wunfch felbft if 
nur eine einzelne Form des Moͤglichkeitsſatzes, für deſſen 
eine Hälfte der Dptativ beftimmt if. Um diefes klar 
zu macen, müffen wir etwas weiter ausbolen. Die 
ſprachlichen Modi find Bezeichnungen für die verfchies 
denen Formen ober Mobificationen des Seins, Diefer 
Formen gibt es drei, ein wirkliches Sein, ein möglis 
bed, ein nothwendiges. Für biefe —— des 
Seins muß demnach auch jede Sprache beſondere ſprach⸗ 
liche Formen haben; jede Sprache hat alfo einen Indis 
cativus zur Bezeichnung eines wirklichen Seins, einen 
Subjunctious für das möglihe Sein, einen Imperati⸗ 
vus für das nothwendige Sein’). Infinitivus und Pars 
ticipium werben von einigen ohne Grund zu den Modi 

chnet. Schon aus biefer einfachen Darlegung er 
üt, daß der Optativ fein nothwendiges Erzeugniß ber 
Sprache fein kann; noch mehr aber erhellt daffelbe aus 
der hiftorifhen Betrachtung: denn die meiften Sprachen 
haben fi damit begnügt, das gefammte Gebiet der Mög- 
lichkeit durch einen einzigen Modus, den Gonjunctivus 
oder Subjunctious, zu bezeichnen. Allein bei denjenigen 
Sprachen, deren Verba befonders geeignet find, in ihren 
Endungen die mannigfaltigften Formen ausjuprägen, 
fient fih das Bedürfnifi ein, für die beiden Arten des 
efammten Gebieteö der Möglichkeit zwei verſchiedene 
ormen auszupraͤgen. Denn befannt ift «8, daß bie 
Bezeihnung des Möglichen eine doppelte if, Denn 
entweder erfcheint etwas ald möglich durch die Umflände, 
d. b. aus ber befonderen Beſchaffenheit der Objecte geht 


— — — — — —— — — — 


*) Petr. Franc, Agricolae saeculi XVIII bibliotheea eccle- 
siast. T. IV. p.1ll. Nour. Dict, hist. Biogr, univ, T. XXX. 
(von — Staͤudlin's Geſch. ber theol. Wiſſenſchaften. 2ter 


Bd 

1) Bergl. auch den Art. Modi. 2) Durch den Imperati⸗ 
vus wird indeffen aur ein ſubjectiv · nothwendiges Sein aus gebruͤckt, 
denn ein Befehl entſteht durch bie ſubjective überztugung von ber 
Rotbwenbigkeit beffen, was befohlen wird. Die objective Noth⸗ 
wenbigkeit wirb durch eigene ‚Bülfsgeitwörter bezeichnet, wie durd) 
dei, zen, oportet, opus est, müffen, follen. 
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eine Möglichkeit hervor, ober ed wird etwas blos als 
möglich gedacht, d. h. es ift etwas möglich nach der Vor: 
fielung deö denfenden Subjects. Im erflen alle haben 
wir eine objective Möglichkeit, im zweiten eine fubs 
jective. Zur Bezeichnung der fubjectiven Möglichkeit wirb 
nun ber Optativus angewendet in benjenigen Spraden, 
welche für diefe eine Art des Möglihen jenen Modus 
berausgebildet haben. Wo dieſes nicht der Fall iſt, ba 
muß der Gonjunctiv für beide Arten der Möglichkeitss 
bezeichnung dienen, ober ed werben gewiffe Umfchreibuns 
gen gebraucht, um dadurch die fubjective Möglichkeit aus⸗ 
zudrüden. In keiner Sprade ift der Gebrauch des Dp⸗ 
tativs fo ausgebildet, und feine Verfchiedenheit von dem 
Gonjunctiv, dem Modus zur Bezeichnung der objectiven 
Möglichkeit, fo beſtimmt —— als in der grie⸗ 
chiſchen. Guͤnſtig wirkte bier die eigenthümliche Form, 
melde fchon in der frübeflen Zeit von ber Form bes 
Eonjunctivs fireng gefchieben war. Daher glauben wir 
dad Welen des Optativd dadurch am beften aufzuzeigen, 
menn wir eine ganz kurze Überfiht von dem Gebrauche 
dieſes Modus in der griechifchen Sprache hier mittheilen. 
Die Annahme eined Möglihen kann auf zweifache Art 
u Stande fommen, entweber durch bad rebende Subs 
ject oder durch ein anderes von diefem eingeführtet. Dars 
aus aber ergeben fich vier Arten von Bezeichnungen 
durch den Optativ: 1) Es wird ein Wunſch ausgefpro> 
den. 2) Es wird die Annahme eines Möglichen unter 
der Dorausfehung einer Bedingung aufgeftellt. 3) Der 
Optativ enthält ein Urtheil mit dem Ausdrude, daß bie: 
ſes nur eine willlürlihe Annahme fei. 4) Der Op⸗ 
tativ enthält den Ausdruck der Gedanken eined andern 
Subjects. 

1) Optativ zur Bezeihnung eines Wun— 
ſches. Durch den Optativ wird ein Wunfch, baf etwas fein 
oder werden möge, rein bingeftellt, ohne dabei zu bes 
zeichnen, ob dad Gewünfchte in Erfüllung gehen wird 
oder nicht, Der Wunfch felbft ift nichts anderes ald die 
Annahme eines Möglichen, wozu ſich die ethifche Neis 
gung gefellt hat, das als möglich Angenommene möge 
wirflih fein. Alle ſolche Säge find grammatifdh und 
logifch freie En 3.8. Zuol Heol 59,80» doier, möch- 
ten mir die Götter Reihthumkglanz verleihen; fie bes 
figen die Kraft dazu. Gern ſchließen fi an folde Op: 
tative gewiſſe Partikeln an, wodurch die ethifche Neigung 
mebr hervorgehoben wird, beſonders oürws, eife, & yüg, 
ed, Auch ein Indicativ kann diefen Wunfh ausdrüden, 
aber bamit iſt zugleich gefagt, daß dem Gewuͤnſchten alle 
Realität fehle: 3. B. Me dvienoa, utinam vicisserm, 
Daffelbe bezeichnet die Periphrafis vermittelft wgeror; 
3. B. ügeror vırjaaı, ich hätte fiegen follen. 

2) Der Optativ nebfi der Vorausſetzung 
einer Bedingung. Solche Säge find grammatiſch frei, 
logiſch aber abhängig von der nicht ausgebrüdten aber 
binzugebadten Bedingung. Wenn wir den Satz yd- 
vorro ausſprechen, fo ift ber vollfländige Gebanfe: ed 
ylroımo, ab ydsomo, wenn es gefchaͤhe, fo würde es 
glüdlih gehen. Die Annahme der Bedingung if nicht 
von Außen begründet, fonbern iſt — im Sub⸗ 
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jeete liegende Vorausſetzung. Bol. Sophocl. Oed. C, 
42. und 43. 

zug nr? Öowans Eiuiertdus © 4? Brdade 

elroı Aw; wir" ühle Salkayoü zerhe. 
Aristoph. Av. 181. 

done era Ts, Toro. 
Wird der Gonditionalfat wirklich hinzugeſetzt, fo flieht 
ebenfalld der Dptativ und zwar ohne die Partikel &», 
welche nur in wenigen Fällen bei folhen Säten ſtatt⸗ 
findet. Darüber vgl. Reiſig's Commentatio de vi et 
usa Av partieulae, p. 124. 

3) Der Optativ enthält ein Urtheil mit 
dem Ausdrude, daß diefes nur eine mwillfürs 
lihe Annahme fei. Dies ift meiſtens der Fall bei by: 
perbolifhen Retensarten. Vgl. Reifig a. a. O. Ars 
131, 132. Als Beifpiel führen wir nah ihm die Stelle 
des Theocrit, XVU, 60. an. Hier fagt eine Geliebte 
zu ihrem Liebhaber: 

yis uoı ürra döuer* reiya U’ Lgregor aid’ Ale doing. 
Du verfprichft mir Alles zu geben; am Ende gibft du 
mir gar nichts. Aom. Il, K, 246. 

Toirov y danoueroro zul dr muobs aldoueroo 

duyw vooriaaer, tnel replode woher, 

4) Optativ zur Bezeihnung bed Gedan— 
tens eines andern Subjects. In grammatifch freien 
Säten kann eine folhe Bezeichnung nur unter der Form 
einer Frage gegeben werden, 3.8, z/ ydramo? was 
follte geſchehen? d. b., was fellt man fich ald möglich vor? 
Vgl. Aristoph. Plut, ®8.'375. gige moi ig oliv rod- 
norro; Reilig 0. a. D. pag. 132—134. In grams 
matiſch abhängigen Sägen kann diefelbe Bedeutung ſtatt⸗ 
finden, 3. ®. bei Sophocl. Oed. C. 1168. 

zul ats mon Zarle, dv z’ By prperud ne; 
Bol. Reiſig a. a. O. pas. 135. Befonbere Anwendung 
wird von biefen Bezeichnungen bes Optativd auf bie 
Gonbitionalfäße und Finalfäge gemacht, welchen Punkt 
wir bier übergehen, weil eö uns nur auf eine allgemeine 
und kurze Überfiht ankommt. 

Dermittelö ded Optativus und ber Partikel &» wird 
gleihfam ein neuer Modus, ein modus periphrasticus, 

ebildet. Darüber können wir auf zwei ebenfo gründe 
liche als ausführliche Abhandlungen verweifen. Die erfle 
davon ift die ſchon erwähnte von Reifig, welche feiner 
Ausgabe der Wolken des Ariflophanes beigefügt if; die 
andere ift Godofredi Hermanni de particula &r libri 
duo. ©, Classical Journal. Vol. 34. 35. Diefelbe Abs 
- handlung ift abgedrudt im letzten Bande der engliſchen 
Ausgabe des Thefaurus von H. Stepbanus. (Auch G. MH. 
de part, &v libri IV. L. 1813. 8). Der neueſte Urheber 
einer griechiſchen Syntax, G. Bernhardy, unterfcheidet 
einen unmittelbaren, einen mittelbaren und einen hypo— 
thetiſchen Optativ. Vgl. S. 404414. (Franz Ritter.) 

OPTATUS Milevitanus. ein Afrifaner, Bifchof 
von Milevis in ber Provinz Numidien, der Partei der 
Katholifen angebörig, verfaßte unter Valentinianus L 
und Balens ſechs Bücher gegen die Donatiften, um ihre 
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Berleumdungen der Fatholifhen Kirche zurückzuweiſen '). 
Diefe Schrift hat fih in Handfchriften fortgepflangt unter 
der Überfcrift: S. Optati Afıi Episcopi Mileviteni de 
schismate Donätistarum adversus Parmenianum, und 
zwar beendigen fie bie meiften Handſchriften mit dem fechöten 
Buche, drei aber fügen ein fiebentes Buch hinzu *). Die 
Abfaffungszeit liegt angedeutet in den Morten g I, 
13): ferme ante annos sexaginta, et quod ex- 
eurrit, per totam Africam perseculionis divagata 
est lempestas, quae alios feeit martyres, alios con- 
fessores ete., womit die biocletianifche Chriftenverfolgung 
befchrieben wirb, welche Aftifa von 303 — 305 vermü: 
fiete, fo daß alfo der Verfaffer, welder ſechzig Jahre und 
drüber feit Ablauf berfelben zählte, bies um das Nabe 
370 muß gefchrieben Haben. Auch redet er L. IV, 5. 
de Photino praesentis temporis haeretico, qui 
Filium Dei ausus est dicere tantummodo hominem 
fuisse, non Deum. Diefer Photinus aber farb nad) 
Hieron. im Gbronicon im Jahre 376. Endlich die ges 
meinfhaftlihe Regierung des Valentinianıs und Valens, 
in weldye Hieronymus diefe Schriſt ſetzt, faͤllt in die 
Jahre 364— 375. Dagegen wird die Reihenfolge der 
römifchen Bifchöfe L. II. 3. bis auf Siricius, welcher 
erft im Jahre 384 zur Regierung gelangte, berabgeführt 
mit den Worten: Damaso (successit) Siricius, hodie 

ui noster est socius. Die Übereinflimmung der 
Sandferiften geftattet nicht, die Worte: Damaso Siri- 
cius ald Zufat eines Spätern auszumerzen, um biefen 
chronologiſchen Widerſpruch zu heben. uch zeigt bie 
* 4. ſich anſchließende Reihenfolge der Donatifilhen Bir 
höfe zu Rom eine ähnliche Abweichung. Denn nach⸗ 
dem zuvor ein Macrobiuß fehr deutlich als derjenige 
war bezeichnet werden, welder damals bie Donatiftifchen 
Schismatiker zu Rom regiert babe, werden ihm in die: 
ſem Verzeichniffe noch zwei Nahfolger, Lucianus und 
Glaubianus, gegeben, mit welden alfo aud) diefe Reis 
benfolge fpäter müßte ergänzt worden fein. Da nun 
auch bier die Handfchriften nicht an Interpolation zu 
denken geflatten, fo gewinnt Dupin’s Vermuthung, daß 
diefe Ergänzungen von DOptatus felbit berühren moͤch⸗ 


‚ ten, welder fie einer fpäteren Umarbeitung feiner früs 


heren Schrift beifligte, nicht geringe Wahrſcheinlichkeit. 
Unter diefer Vorausſetzung aber lefen wir das Wort jest 
in einer zweiten unter Giricius, oder nach 384, veran⸗ 
ftalteten Ausgabe des Verfaſſers. In diefer war denn 
auch wahrfcheinlich das im einigen Handfchriften befinds 
liche fogenannte fiebente Buch, welches in den urfprüng* 
lihen Plan (L. I, 7.) nicht aufgenommen und dem Dies 
ronymus nicht befannt geworden war, hinzugetreten. 
Denn e5 enthält nur Nachträge und Berichtigungen zu 
ben früheren Büchern ’), welche abgeriffen leben *) und 

1) Hieron. Catal, Script, Ecclesiast. c. 110, 2, Reral, 
E. G. Cyprianus Annett. ad Hieron, I. c. Schönemann Bibi. 
Patrum Latinorum. T, J. p. 356 sq., weldher bie verglichenen 
Handſchriften verzeichnet und befchreibt. 8) So erklären fih L. 
VI, 1—3. genauer über eine allgemein gefaßte Anklage im erſten 
Buche; 5. 4. 5. holen Donatiftifche Ginwürfe nad), denen aͤhnlich, 
weiche das vierte Buch enthielt. 4) So befonbers ber legte 
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wol ber zweiten‘ Ausgabe rg als Supplement 
waren angehängt worden. Die Nacläffigkeit fpäterer 
Abſchreiber ließ dieſe Zuſaͤtze bisweilen wegfallen, wäh: 
wend andere daraus ein eigenes Buch madten; Hieros 
nymus aber fand fie in feinem Eremplar noch als bloße 
Beilagen vor, welche er nicht ausdrücklich glaubte er- 
wähnen zu dürfen. Bon Anderen endlich wurden fie 
willfürlich und im Geiſte der fpäteren Kirche erweitert ). 
Diefe Interpolationen, welde eben fowol von der dog» 
matifchen Anficht ald von dem Style des Dptatus ab» 
weichen, verbunden mit der willfürlichen -Überfchrift: Li- 
ber septimus, wurben bie Veranlaffung, daß man auch) 
die echten Supplemente bezweifelte. 

Der Parmenianus,. an welchen dieſe Bücher gerich 
tet find, war von ben carthaginienfifchen Donatiften, 
obwol er einer andern Didcefe angehörte, gewählt wor: 
ben, um in bie Stelle ihreö um das Jahr 360 verſtor⸗ 
benen ſchismatiſchen Bifhofd Donatus einzutretm. So 
zum kirchlichen Oberhaupte des ſchismatiſchen Afrika ers 
hoben, welches er bis_an feinen Tod im Sabre 392 
regierte, führte er die Sache feiner Partei in mehren 
Streitfchriften, und ibm verdanfte das Schiöma vornehm⸗ 
lich feine raſche Ausbreitung über alle Sprengel Afrikas. 
In dem Tractat, auf welchen Dptatus antwortete, batte 
er, wie fein Gegner referirt, au Mangel an Sachkennt⸗ 
niß, da ihm die kirchlichen Verhaͤltniſſe des Sprengeld 
nidt genau befannt waren, einiges undiberlegt beige: 
bracht, was bie Katholiken weit leichter alö die Donas 
tiften ſich aneignen und zu ihrem Vortheile benußen fonns 
ten; die einzige Thatſache aber, welde er gegen die Ka: 
tholifen anzuführen wußte, daß fie Kriegsmacht zur Uns 
terdrüdung ber Donatiften verlangt hätten (a nobis 
contra vos militem fuisse postulatam), berubte auf 
Berleumdung. Beides im Tone brüderliher Ermahnung 
und Zurechtweifung nachzuweiſen, wird als bie Abficht 
der an ihn gerichteten Schrift angegeben °), obwol bie: 
ſelbe nicht überall den Geift brüderlicher Liebe atbmet, 
fondern ſtellenweiſe dem Einfluffe leidenſchaftlicher 8 
terung oder perſoͤnlichen Widerwillens unterliegt. Für 
die Geſchichte der donatiſtiſchen Streitigkeit iſt das erſte 
Buch von beſonderer Wichtigkeit, indem es den Urſprung 
des Schismas aufflärt. Da nämlich Parmenianus ge: 
fagt batte, daß Ehriflus die Mitgiften (dotes), mit wel: 
chen er feine Braut, bie Kirche, ausftattet, nicht auch ben 
Sciömatitern' zufließen laffe, um alsdann den Katboliz 
fen, melde er als die Urheber des Schismas darftellte, 
diefe Mitgiften abzufpreden: zeigt ibm Optatus aus 
Abfchnite' $. 6. 7, Über Macarius, welcher hier gar Erinen Zuſam⸗ 
er rg bat, fih aber genau an. dad Ende bes dritten Buches 
an . 
5 Doch nur L. VII, 2. batte dies Schickſal. Man Eennt 
aber dieſe Interpolationen nur aus einer nicht mehr nachzuweiſen⸗ 
den Banbfchrift des Fr. Balbuinus; Dupin, welcher fie in keinem 
feiner vier Godices zum 7. Buche vorfand, nabm fie nicht in den 
Tert auf, fondern verwies fie in eine Appenbir. Sie verrathen 
buchgängig die ber Denkart des Optatus durchaus widerſprechende 
Zendenz, das Berbredien der Tradition durch den Grundfag: me- 


cessitas excusat woluntatem zu beſchoͤnigen. 6) Bergl, L. I 
45, 11,8, — 
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einer documentirten Geſchichte der Entſtehung des Schis⸗ 
mas, daß dieſe Behauptung auf feine Partei zurüͤckfalle. 
Darauf weift er im zweiten Buche $. 1—13 von allen 
diefen vorgeblihen Mitgiften nah, daß fie bei den Ka— 
tholifen verblieben feien, bei den Donatiften aber ver: 
geblich aufgefucht würden. "Da ferner Parmenianus be: 
hauptet hatte: „das koͤnne nicht die Kirche fein, was 
mit blutigen Biſſen ſich weide und vom Fleiſche und 
Blute der Heiligen ſich maͤſte,“ ſo wendet er auch dies 
auf die Partei der Donatiſten zurück, indem er ihr ge— 
waltthätiged Verfahren und ihre Verfolgungsmwuth mit 
grellen Farben in einer Reihe von Thatſachen zeichnet 
L. II, 14—2%. Das folgende dritte Buch widerlegt 
den Vorwurf, die Einigkeit (unitas) durch gewaltfame 
Mittel betrieben zu haben. Denn die Faiferlichen Kriegs— 


ſcharen, welche fie bewirken follten (die operarii unita- 


tis), hätten erfi, nachdem Ermahnungen nichts fruchte 
ten und bie Donatijten felbft Gewalt gebraucht hatten, 
zu ben Waffen ihre Zuflucht: genommen. Dieſes Bub 
enthält fchauderhafte Züge von dem blutigen Fanatis- 
mus der Donatiflifhen Circumcelliones, aber dient zus 
gleih auch zum Beweiſe, daß man die kirchliche Union 
fhon bamald durch eine Art von Dragonaden zu erzwins 
gen ſuchte. Da ferner Parmenianus die Stellen der beit. 
Schrift, in welchen vor der Gemeinf&haft mit den Sün- 
dern gewarnt und ausgefagt wird, daß Gott die Opfer 
der Sünder nicht annehme, wider die gewünfchte Ders 
ftellung des Friedens und der Einigkeit gemisbraudt 
hatte; fo wirb auch dies im vierten Buche auf ihn und 
feine Partei umgebogen, wiefern, obmol fein Menſch 
fih der Suͤndenteinheit ruͤhmen dürfe, doch die Friede 
liebenden, Einigkeit Suchenden, Wohlwollen und Liche 
Ausübenden, gewiß fündenreiner feien, als diejenigen, 
welche das gerade Gegentheil aller diefer chriſtlichen Tu— 
enden predigten. Zunaͤchſt waren die Außerungen bes 
armenianus über die Zaufe, welde er auf die Vorbil⸗ 
der der rettenben Arche und der Befchneidung geftüht, 
aber zugleich in eine echte und unechte (um tie Wieder: 
täuferet feiner Partei zu rechtfertigen) unterfchieden hatte, 
gleichfall$ gegen ihn zu kehren. Dies geſchieht im fünfs, 
ten Buche, indem gezeigt wird, daß jene Vorbilder auf 
Eine Zaufe führen, welche alsdann eine echte fei, wenn 
fie im Namen der Zrinität vollzogen werde, und ba& 
Heil verleibe durch den Glauben des, Empfangenden, nicht 
burch die Ginadengaben bes Ertheilenden, Die Wieder 
bolung würde aber das Mefen einer folhen Taufe ver 
nichten, die durch den Glauben empfangene Gnade zus 
rıdftoßen, und fo bed ewigen ®ebens berauben. Nun 
bleibt ibm endlih noch im fechöten Bude das Verfah— 
ten zu rügen, durch welches die Donatiften ihren Haß 
und Abſcheu gegen die Katbolifen fund gaben, indem ” 


-fie die von den leßteren gebrauchten Altäre abfchabten 


oder ganz nieberriffen, die beiligen Gefdhie verkauften, 
bie Mänbe und den Fußboden der (ihrer Meinung nad 
durch die Berührung oder den Hauch ber Katholiken ents 
weihten) Kirchen durch Abwafhung fäuberten, ben ges 
weihten Jungfrauen, welde zu ibnen übertraten, bie 
Haube (mitella), welche die Gelübde bezeichnete, abs 
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nahmen, das Haupt bderfelben zur Büßung mit Afche 
beftreuten, und dann mit einer andern Müsge Donatiflis 
fen Zufchnittes verfaben, endlich ben Fatholifchen Leis 
en Feine Rubeftätte auf ihren Kirchhöfen vergönnten. 
Nah Optatus würde dies lieblofe Verfahren felbft alös 
dann undhriftlih fein, wenn die Katholiten wirklich fo 
orge Sünder wären, als fie es nur in den Augen ihrer 
Gegner waren, Ausfälle endlich auf bie Profelytenfucht 
der letztern, welche bie Seelen der Gläubigen durch alle 
Lockmittel zu verfiriden und ins Netz zu ziehen wußte, 
befchließen die immer leidenfchaftlicher gewordene Rebe. 

Über den Zuftand des Kirchenregimented, der Diss 
ciplin und Liturgie, über den herrſchenden Lehrbegriff 
(vomehmlidy die ftreitigen Punkte von der Kirche, ber 
Zaufe, der Buße, den Sacramenten) enthält ber kurze 
Zractat einen großen Reichthum an wichtigen Rotizen, 
welche für bierarchifche Intereffen fich trefflih benutzen 
laffen; aber man findet in ihm auch manches wahre, zeit 
gemäße Wort über kirchliche Spaltungen, ihre Folgen 
und ihre zwedimäßigfte Behandlung, um den geftörten 
Frieden wieber gewinnen. Der Styl ift raub, die 
Sprache barbarifh, der Vortrag gedrungen, lebhaft, 
witzig, vol Feuer und Leidenſchaſt, das Urtheil oft eins 
feitig befangen, die Beweisführung meiftend gegründet 
auf eine allegorifche Erklärung der heil. Schriften, welche 
an Wilfür ihres Gleichen fuchtz Kenntnig und Gelehrs 
Tamfeit geben ſich felten zu erkennen. 

Erwaͤhnt wird dieſe Schrift unter dem Namen bes 
Optatus öfter bei dem heiligen Auguflinus ); angeführt 
werben Stellen aus bderfelben in der carthaginenfifchen 
Berbandlung mit den Donatiften vom Sabre 411°), und 
in den Schriften des Fulgentius, welcher Optatus zuerft 
als einen Heiligen bezeichnet”), zu deſſen Gebädhtniß: 
feier fpäter dad römifche Martyrologium den 4. Juni 
beflimmte. Sein Werk aber fcheint in Abfchriften nicht 
oft vervielfältigt zu fein; denn es haben bis jegt kaum 
7 ober 8 handſchriftliche Eremplare deffelben nachgewie⸗ 
fen werben können. Die erfte Ausgabe beffelben be: 
forgte Joh. Cochlaͤus, nach einer hoͤchſt fehlerhaften Hands 
fchrift überaus eilig und nachlaͤſſig zu Mainz 1549. f. 
Franz Balduin gab ben Zert aus einer beffern Hands 
fhrift berichtigt Paris 1563. 8; dann mit dem fiebens 
ten Buche vermehrt, auf den Grund zweier neu bins 
zugefommenen Handfchriften verbeffert, mit großentheils 
hiſtoriſchen Anmerkungen, Alten und Auffägen erläutert, 
Paris 1569, 8. Nach ben beiden Ausgaben Balbuins, 
vornehmlicdy ber zweiten, wurbe ber Zert öfter wieber 
abgebrudt und allmälig mit den Anmerkungen des Gabr. 
Abaspindus, Gasp. Barth, Mericus Gafaubonns, Phis 
lipp Prior (le Prieur) u. a. ausgeftattet, blieb aber noch 
immer fehr corrupt, bis Ludw. Elias Dupin, unterftügt 
von fünf noch unverglichenen Handſchriften, ber Verbeſ⸗ 


7) De Doctr. Christ. L. II, 40, 61.5; c. Ep. Parmenisni. 
L, 1. 13, 5.; de Unit. Ecel. cap. 19, 50. 8) Bei Augustin 
Brevic. Collat. c. 20, 88. 9) Sanctus Milevitanus Episcopus 
in — adrersus Farmenianum bro. Ad Monimum L. II. 
c. 13, 
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—* deſſelben eine große Sorgfalt zuwandte. Seine 
usgabe, welche die neue Textesrecenſion enthielt, ers 
fhien zuerft Paris 1700 fg., mit vielen zjwedmäßigen 
Anmerkungen des Verfaſſers und den Erläuterungen der 
früheren, einem reichhaltigen Fritifhen Apparat, zahlreis 
hen Urkunden zur Donatiftifhen Gtreitigkeit, einer ges 
nauen Geſchichte derfelben und trefflihen Unterfuhungen 
ber kirchlichen Geographie Afritas verfehen. Sie hat fi 
ſeitdem in mehren Ausgaben fortgepflangt, unter welchen 
bie von Franz Oberthür beforgte (Würzburg 1790. 91. 
2 Bde, 8.) die neueſte und bequemfte ift, aber die erflds 
renden Anmerfungen Dupin’s vermiffen läßt. (v. Coelln.) 

Opticus, Optik, Optischer Betrug, Optisches 
Cabinet, Optische Gläser, Optische Instrumente, 
Optische Wissenschaften, f. Licht. 

OPTIMATEN, woͤrtliche Überfegung des griechifchen 
ägioror, vermuthlich auch aus der griechiſchen Vorſtellung 
von Ariſtokratie entſtanden und nur feit der Bekanni⸗ 
fhaft der Römer mit ben politifchen Anfichten der Gries 
hen übertragen. Es gab damals in Rom eine Senatöpars 
tei und eine von den Volkstribunen repräfentirte plebejifche 
(populares); wie nun biefe dad demofratifhe, fo vers 
trat jene das ariftofratifhe Element des römifhen Staats; 
die confervative Partei des Senats nannte fich daher 
optimates und nahm auch wirklich ben Zitel einer Pas 
triotenpartei für fi vorzugsweife in Anſpruch. Die 
Hauptftelle ift bei Cicero pro Sext. 45. Duo genera 
semper in bac eivitate fuerunt eorum, qui versari 
in republica atque in ca se excellentius gerere stu- 
duerunt: quibus ex generibus alteri se populares, 
alteri optimates et haberi et esse voluerunt. Qui ea 
quae faciebant quaeque dicebant, juacunda multitudini 
esse volebant, —— qui autem ita se gerebant, 
ut sua consilia optimo cuiqne probarentur, optima- 
tes habebantur etc. Denn die weitere Ausführung hält 
fih nit an den fireng publiciflifhen Sinn: Cic. de rep. 
2. 23. statu esse optimo constitutam rempublicam, 

ex tribus generibus illis regali et optumati et 
opnlari confusa modice, (Al). 

OPTIMISMUS. Unter Optimismus verfieht man 
im Algemeinen die Anfiht, daß unter allen Melten, 
welche Gott möglicher Weiſe hätte fchaffen können, bie 
wirklich von ihm gefchaffene, die befte, optima, fei. 
Sagt man, nicht dies fei Optimismus, fondern baf 
Gott für die Erreihung des hoͤchſten Zweckes die Welt 
fo eingerichtet habe, daß ber Zweck verwirklicht werben 
fönne, fo ift das nur eine andere Beflimmung vom Vers 
bältniß der Möglichkeit und Wirklichkeit. Auf die Ge— 
genwart des Abfoluten in der Welt kommt es in beis 
den Auffaffungen an. Die Wirklichkeit ſoll keine 
bötere außer fich haben, fonbern felbft, trog aller Wis 
derfprüche, die böcdfte fein; ein Begriff, ber jeden 
Miderfpruch zugefteht, aber als einen Schein betrachtet, 
der in ber Einheit des Ganzen ſich auflöft und zum 
notbwendigen Mittel des unendlichen Zmwedes wird, In 
biefer Anficht ift ber Kem aller Speculation befchloffen 
und man kann daher behaupten, baß alle fpeculative 
Philoſophie fih zum Optimismus befennt. Der Begriff 
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des Abfoluten, wie er auch im Befonderen beflimmt wer: 
den möge, enthält bie Identitaͤt der Möglichkeit und 
Wirklichkeit in ſich und alle wahrbafte Philoſophie ift des⸗ 
en darauf ausgegangen, die Wirklichkeit ald die bem 
Abfoluten entfprechende Offenbarung zu erfennen. Was 
in der Philofophie Aufgabe der Erkenntniß und bed Bes 
weifes ift, das finden wir in der Religion ald ein uns 
mittelbared Bewußtfein vor; Feine Religion bezweifelt 
die Volllommenheit der Welt. Wenn aber pofitiv bie 
hoͤchſte Vollendung ber Welt gefegt wirb, fo entſteht das 
mit zugleich die Aufgabe, das, was ald Unvollkommen⸗ 
beit, als Mangel, als Übel, als Böfes erſcheint, zu 
rechtfertigen. Die Religion macht die Freiheit deö Mens 
fen zum Princip des Böfen und betrachtet das Übel 
als Folge und Strafe bes Böfen. In ihrer Anfhauung 
mar die Welt vor dem Wollen und Thun bed Böfen 
ohne alled Übel; der Menſch befand fich in der Welt 
durchaus felig; daß in der Welt Unvollfommenheit, Übel 
eriftirt, ift daher feine That, ift nicht die Schuld Got: 
teö, der im Gegentheil dur die Meligion und ihren 
Eultus den Menſchen zuerft vom Böfen und demnaͤchſt 
von beffen Entwidelung im Übel befreien will, Die 
Philofophie kann fi mit einer folhen Vorausſetzung 
nicht begnügen; was in ber Religion als geſchichtliche 
Zhatfache geglaubt wird, muß fie ald ewige Beſtimmung 
des Abfoluten erfafien. Deswegen entſteht bier die Frage 
nad der Nothwendigkeit des Boͤſen und des Übels. 
Die Religion fieht deren factifchen Urfprung als einen 
Zufall an; fie nimmt ganz richtig die Freiheit als Prins 
cip des Boͤſen; aber daß der Menfch, oder, allgemeiner 
gefprochen, ber erichaffene Geift feine Freiheit mitbraudhte 
und durch willfürliche Verlegung des göttlichen Willens 
unfrei, böfe, unglüdlih wurde, erfheint ihr als ein 
zufälliges Geſchehen, das ebenio wol, alö es ſich 
ereignet bat, auch hätte ausbleiben können; der Menfch 
mar zum Miöbrauch feiner Freiheit nicht gezwungen, 
denn fonft wäre er gar nicht frei gemefen. ie Philos 
fophie muß das Letere zugeftehen; fie muß aber aud 
einwenden, baf, wenn Gott den Menfchen mit ber 
Möglichkeit des Böfen ſchuf, dieſe Möglichkeit ihre 
Realität, oder, daß fie nicht ein Schein fei, nur dadurch 
erfahren konnte, daß fie zur Wirklichkeit überging- 
Die That des Böfen ward alfo dem Menſchen die Bes 
währung von ber Wirklichkeit feiner Freiheit. 
‚ Der Optimismus bewegt fi demnach in den Kater 
e- der Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigfeit. 
fucht den Widerfpruc der Erfheinung mit dem 
Begriff der Idee baburd zu verfühnen, daß er ben 
Widerfprucd als ein der Idee notbwendiges Moment 
anerfennt; es verficht fich dabei von felbft, daß er dem 
Widerfpruch nicht blos fest, fondern daß er ibn auch 
aufbebt. Wird nur der Widerfpruch gefeht, fo entficht 
der Dualismus, der in Bezug auf bie Entgegenfekung 
des. Böfen und Guten befonders ald Manidhäiemus ſich ent: 
widelt hat. Wird nur die Einheit Gottes und der Welt 
gie, wird der Widerſpruch der Welt in fih und mit 
ott ignorirt, To entiteht das, was man Pantheismus 
genannt hat, Die wahrhafte Philofophie hat fi daher 
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zu büten, weber in die Oberflächlichkeit biefer Identitaͤt 
noch im bie enblofe Entzweiung jened Unterfciebeö zu 
verfallen. Sie kann died aber nur, wenn fie fowol bie 
Identitaͤt ald den Unterfchied berückſichtigt. 

Es war nothwendig, daß bie beflimmtere Ausbils 
bung des Optimismus in einer Philofopbie auftrat, welche 
an dem Sage der Sdentität und des Widerſpruchs einer 
feitö, fowie an bem des zureichenden Grundes anderer 
feitö die formellen Princivien der Erfenntniß hatte, Diefe 
Philofophie war die Leibnitziſche. Allerdings finden 
fi fhon vor ihr Andeutungen des Optimismus, - wie 
dies nach dem, was wir einleitend bemerkt haben, nicht 
anders fein konnte. Namentlid hebt man die Stoiſche 
und Neuplatonifche Pbilofophie, in diefer vorzüglich 
die Plotinifche, als Darftellungen bes Optimismus her⸗ 
vor, Allein man hätte auch weiter gehen koͤnnen; Ariſto⸗ 
teled ift vor jenen Philofophien, Auguftinus und Thos 
mad von Aquino nad) ihnen durchaus dem Optimismus 
zugetban. , 

Die äußern Veranlaffungen für die Darftellung des 
Leibnigifhen Optimismus zu erzählen, gehört im bie 
Geſchichte Leibnigens und feiner Werke. Wir können 
bier nur daran erinnern und die Hauptmomente feiner 
Beweisführung zufammenfaffen. Bekanntlich hatte Bayle 
mit ungebeurer Gelehrfamfeit und mit bewunderungsmürs 
digem Scharffinne in feinem Dictionaire alle Zweifel an: 
gehäuft, welche den Glauben am bie Freiheit des Mens 
fhen und an die Güte Gottes wankend machen koͤnnen. 
Namentlich hatte er dies im dem Artikeln Anaragoras, 
Charron, Manichäer, Meliffus, Paulicianer, Perikles und 
Zenopbanes gethban. Gegen biefe ffeptifchen Meflerio: 
nen richtete Reibnig feine Essais de Theodicee, sur la 
bonte de Dieu, la libert@ de I’homme, et l'origine 
du mal. Inder erflen Abtheilung dieſes Werkes gab 
er feine pofitive Anficht der eben genannten Punkte; in 
der zweiten und britten wendete er ſich megativ gegen 
Bayle, berührfe aber zugleich alle Philofopheme, welche 
der Bayleſchen Anficht verwandt find. Die Grundans 
fhauung der Leibnigifhen Pbilofophie war die Indivi⸗ 
bualität, für deren Bezeichnung er fich befonder& des Aus—⸗ 
drudes Monade bediente. Gott ift nah ihm die abfolute 
Monas, deren Prädicate abfolute Macht, Weisheit und 
Güte find. Die Welt ift die Zotalität der von Gott 

eichaffenen Monaden, welde in fi, als fubftantielle 
nbividualitäten, unendlich, nicht aber, wie bie fchös 
pferifche Monas, an und für ſich abfolut find, Eie würs 
ben, wie die abfolute Monas felbft, unerfchaffen fein | 
müffen, wenn fie obne Schranke fein follten; aus dies 
fer notbwendigen Befchränfung gebt nun aber alles Ne⸗ 
gative hervor, was wir das Böfe, das Übel und als 
deren Empfindung ben Schmerz nennen. Da nun eine 
geſchaffene Monade den Zufammenbang aller Monaden 
unter einander durhfchauen fann, fo erfheint die Be— 
ſchraͤnkung bes Lebens als ein Mangel nur für den Stand⸗ 
punkt der endlichen Erfenntniß; an und für fi aber 
ift alles Negative ein Gutes, was freilich nur ba einge 
fehen werben fann, wo die Harmonie aller Monaden 
unter einander offenbar iſt. Leibnig flellt dies fo dar, 
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daß Gott ald die mit ihrem Begriffe ibentifhe Subflanz 
in der Realifirung ihrer Attribute fih nicht felbft wis 
derfprechen fünne; er fei die höchfte Vernunft, der 
unendliche Verftand babe alfo in fih den Entwurf 
der beften Welt machen können; zugleich fei er aber auch 
der böchfte Wille, grundlofe Güte, alfo habe er unter ben 
verfchiedenen Welten, die er möglicher Weile fchaffen 
tonnte, nothwendig diejenige wählen müffen, welde feine 
Weisheit ald die befte unter allen erkannte, Indem er 
nun als abfolute Intelligenz ben Begriff der volltommen: 
fen Welt, als abfoluter Wille aber den Entſchluß zur 
Ausführung feines Zweckes haben mußte, war er auch 
als abfolute Macht der zureichende Grund für die 
Realifirung des Begriffd. Die Welt ift daber, wie fie 
ift, nothwendig die volltommenfte; denn wäre fie es 
nicht, fo würde Gott entweder nicht abfolute Intelligenz, 
oder nicht abfoluter Wille oder nicht abfolute Macht fein. 
Daß aber diefe Attribute ihm wefentlich find, gebt auf 
der nothwendigen Idee Gottes hervor, daß er nämlich 
unendlihe Einheit der Subflantialität und ihrer Gris 
ſtenz iſt. 

Auf dieſen Kreis von Reflexionen kommt nun keib— 
nitz in ber weitern Darlegung beſtaͤndig zurück. In dem 
Negativen unterſcheidet er das metaphyſiſche, phyſiſche 
und moraliſche Übel. Das erſtere iſt die bloße, mit der 
Exiſtenz des Greatürlichen alö folcher verbundene Unvolls 
Fommenbeitz dad zweite beftebt im Leiden; das britte 
in der Sünde. Das metaphufifche Übel ift nothwendig, 
weil außerdem die Schöpfung unmöglich geweſen wäre; 
das phyſiſche und moralifche ift nicht nothwendig in dem⸗ 
felben Sinne, aber feine Möglichkeit ift eine reelle, d. b. 
eine folde, bie zur Wirklichkeit fortgebt. Gott hat beö= 
wegen das phyſiſche und moraliihe Übel zugelaffen. 
Bon dieſem behauptet nun eibnis, daß die voltommenfte 
Belt ohne fein Dafein nicht hätte wirklich werden fünnen, 
weil wir überzeugt fein müffen, daß Gott, als böcfte Weis: 
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beit, Güte und Macht, die Welt gar nicht würde ge: 


fchaffen haben, wenn er fie nicht aid bie vollkommenſte 
ſchaffen fonnte. Hoͤchſt finnreich führt Leibnig aus dem Ofter: 
gefange der römifchen Kirche an: O certe necessarium 
Adae peccatum, Quod Christi morte deletum est! 
O felix eulpa. quae talem ac tantum Meruit habere 
Redemptorem! — Aus biefem Umriß der Leibnigifchen 
Lehre wird man das Mangelbafte derfelben ſchon entnom⸗ 
men haben. Sie zeigt weniger die Abfolutheit des Wirk: 
lichen, ald nur aus dem Begriffe des Weſens Gottes 
die Nothwendigfeit der Vorausſetzung, daß biefe 
Welt die befte fei. Diefer Mangel an concreter Durch⸗ 
führung gab Gelegenheit zu mannigfachen Entgegnuns 
en, von benen Voltaire’ Gandide nicht als die tiefs 
innigfle, aber als bie wißigfte zu nennen iſt. Da keib⸗ 
nitzens Optimiömus befonderd den allgemeinen Zus 
fammenbang des Endlichen, ben wir nicht über: 
sehen könnten, bervorbob, fo warf ſich Voltaire vorzüg: 
lich auf die Ironie, feinem Junker von Zonbertontronf 
bei alem Unglüde und allem Schmerze durch feinen Phi: 
loſophen Pangloß einzufchärfen, wie das Übel ja nur im 
Einzelnen vorbanten fei, in ber Zotalität der Beges 
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benbeiten jedoch dies Übel ein wahrhaft Gutes ausmache, 
bad zum Beften der Welt, zur Dervorbringung der alls 
gemeinen Harmonie von Gott angeorbnet worden, und 
das nur ber menſchlichen Kurzfichtigkeit fo bitter erfcheine, 
weil fie die Kette der Urfachen und Wirkungen nicht in 
ihrem ganzen Umfange zu umfpannen vermöge, während 
an fi, vor Gott als dem Schöpfer der präftabilirten 
Harmonie, fein Biderfprucd da fei.— Cf. F, Ch. Baus 
meister: historia de doctrina de mundo optimo. 
Gorliti, 1741. Volfart, Controversiae de mundo 
optimo. Jenae 1743. — Reinhard: dissertation, qui a 
remport&le prix proposö par l’acad. R. des Sciences 
de Prusse sur l’Optimisme avec les pieces, qui 
ont concurru. Berl. 1755. 4. — Gammlung der 
Schriften über die Lehre von der beften Welt. Roftod‘, 
1759. 8. (Karl Rosenkranz.) 

OPTIMUS MAXIMUS, Beiwort des Jupiter, 
befonderd tes capitelinifchen, der wegen feiner Wohltha⸗ 
ten oder weil er zu helfen geneigt if, DO ptimug, wegen 
feiner Macht, d. b. weil er helfen fann, Marimus heißt, 
und zwar eher Optimus ald Marimus, weil Allgüte etz 
was Höheres ift ald die Allmacht. Vgl. die Artikel Ju- 
piter und Zeus, (M.) 

OPTIO, in der Armee, ber Stellvertreter (Rieutenant) 
bed Genturio oder Decurio, den diefer ſelbſt annahm, oder 
der Militairtribum zugab. Vgl. den Artifel Legio. (M). 

Optometer f. Hufmesser, 

OPTSCHINA, Dorf im Königreihe Iuyrien, im 
triefler Kreife, mit einer eignen Pfarre, 670 Einwohnern 
und einem Grenzjollamte. (Rumy.y 

OPUNTIA (Palaeozoologie), Kleine corallenars 
tige Berfteinerungen, welche der Corallina Opuntia Linn. 
et Pallas (Marsigli tab. VII. fig. 31 und Zilis Corall. 
pag. 60. tab. 25° fig. 31.) aͤhnlich fein follen, jedoch 
nicht näher unterfucht find, werden unter dem Namen 
Opuntia von Meinecke ald auf Feuerftein ſitzend, zw 
Oberwiederſtedt, eine andere Art unter demfelben Namen 
auch von Schröter citirt, doch gehören beide zu verfchies 
denen Gefchlechtem*). (H. G. Bronn.) 

OPUNTIA (Palacophytslogie). Schon Walch hielt 
Lepidodendron Rbytidolepis ic. für nahe verwandt 
mit den Casteen, namentlid Cereus und Opuntis, von 
welcher au von Humboldt fpäter viele Pflanzenrefte der 
Steinfohlenformation abzuleiten fuchte, da die Pflanzen 
jener Familie in Amerika 30 — 40° hoch äflig, fehr hart⸗ 
bolzig find, und ben bürreften Boden ber Tropengegens 
den zur Aufnahme andrer Pflanzen vorbereiten, — (Ufr, 
Opuntia lapidea similis Opuntiae marinae litorali et 
sanatili Clus. Helw. Liıh. I. 96. — Lithophylion 
Opuntiae majoris aemulum. Yollmann Siles, sub- 
terran, p. 106. tab. XI. fiz. 1. — Bald, Naturges 
ſchichte der Verfleinerungen Nuͤrnbergs. III. 1771. p 
835 — 9%) (H. G. Bronn.) 

Opuntia Tournef. f. Cactus Linn, 


*) Meinede im Raturforfher, Stüd XI. 1776. ©, 18— 
141. 3. 6. Schröter im lithologifchen Real: und BVerballeris 
fon V. (1782— 8.) ©. 80. 
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OPUNTIER, in Elea. Daß es foldye gab, darauf 
deuten fchon die mythiſchen Erzählungen, die Pindaros 
in dem neunten olympifchen Siegeögefange erwähnt. Ephar⸗ 
moflod war aus dem Eubda gegemüberliegenden Opus 

ebürtig und fiegte zu Olympia in Elis. Um nun beide 

rte gleichzeitig zu verherrlichen, benußte Pindaros‘die 
über jene Verwandtfhaft befiehenden Mythen. Es find 
biefelben im Artitel Opuntische Lokrer mitgetheilt wor: 
ben, Es gab in Elis einen König Opus, wie aus 
Pindar felbjt hervorgeht ') oder auch einen Fluf, wie der 
Scholiaft *) will. Ein anderer Scholiaft madıt den Opus 
zum Sohne des Eleios ’),., Sohn der von Pindar ver: 
berrlichten Protogeneia und des Zeus war Xthlios *). 
Diefer heirathete Kalyke, Zochter des Xolos ’). Sein 
Sohn Endymion *) führte eine Colonie von Xolern aus 
Zheffalien nach Eis’). Wer weiß, ob unter diefen nicht 
auch Dpuntier ſich befanden, — Die elifhe Statt Opus 
lag in Akroreia. So hieß bie an der Süpdoflfeite des 
Alpheios liegende Berggegend, und der Name der Bewoh: 
ner lautete Akroreia). DI. 94, 3. Ca v. Chr. Geb.) 
als zu Athen Mikion Archon war”), jhidten die Lakedaͤ— 
monier einen von ihren beiden Königen, den Paufanias, 
mit viertaufend Mann gegen bie Eleer. Außerdem hatte 
er noch bei feinem Heere Truppen faft von allen Buns 
deögenoffen, die Böoter und Korintbier ausgenommen. 
Paufanias drang durch einen Paß von Arkadien in Elis 
ein unb eroberte fogleich bei dem erſten Angriffe die Fe: 
ftung Laſion. Hierauf führte er fein Heer über das Ge: 
birge und eroberte vier Städte, Thraifios, Halion, Eu: 
pagion und Opus’). DI. 103, 3. zogen die Arkader 
durch die Städte der Akrorier, unter denen Zenopben 
nur Thraiſtos namentlich erwähnt "). Strabon hatte ges 
bört, daß auch in Elea gewiffe Opuntier fein follten, hin: 
fichtlih berer er aber weiter nichts zu bemerken wußte, 
ald daß fie Verwandte der Eubda —— 
Dpuntier zu fein vorgaben *). Die Stadt Opus in Elis 
erwähnt Stepbanus von Byzanz '). (G. Rathgeber,) 

OPUNTIOS, ein Athender. Denfelben nennt Aris 
ftophanes in den Vögeln zweimal, das erftemal bei Ge: 
legenheit ber erwähnten Opuntier in Lokris ). Opuntios 
war eindugig **). Der Ariflophanifchen Stellen gedachte 
Euftatbios ***), (G. Rathgeber.) 

OPUNTISCHE LOKRER. GGeſchichte.) Die ältes 
fien Bewohner der Landſchaft Lokris und der angrenzen: 
den Ränder feheinen Leleger gewefen zu fein’). Leleger 





4) Apol- 
Paus, V, 1,2. ZHygin. fab. 271. 5) 
7) Apolled. p. 4. 8) 
Mannert Geogr. d. Gr. u R. Ster Tb, ©. 517. 
sinz Fast. Att. III, 278, 10) Diod, XIV, 17. 11) Xen. 
Hell. VII, 4,14, 12) Strad, lib, IX. T. IU. p. 548. Tzsch. 
18) Stepli. Byz. v. "Onkıs, 

*) Arist, Av, 152 et 1294, ) Schol, Arist. Av. 158, 
) Eust. ad Hom. Il. p. 277. 

1) Hesiod, fr. ap. Strab. dib, VI. Aristot. ap. Strab. lib, 
VII. p. 821. D. 822, A. Dion. Hal. A, R, lib. I, p. 14. Ox. 
1704, fol. wm Byz. v. «biaxos, BRaoul-Rochette H. er, 
de Vet. d. col, Gr. I.p.2o7. Müller Orh,©.130. Eben: 

. Encpli.d.W, u. A. Dritte Sertion. IV, 


deckt ward. 
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wohnten zu Opus in Böotien, Megara, in einem Theile 
von Akarnanien ?) und au auf Eubda ’). Mit dieſer ges 
ſchichtlichen ift uns aber noch eine Reihe mythiſcher Über: 
lieferungen aufbewahrt worben; biefe werbe ich in ſechs 
Abfchnitten mittheilen. Mit der Einnahme von Sion 
beginnt dann ein neuer Abfchnitt, und es werden fortan 
bie Nachrichten theild zuverläffiger, theils reichhaltiger fein. 
Amphittyon *) und Chihonopatra erzeugten den 
Phnskos *), diefer dem Lokros. Bon Physkos ſchrieb fich 
der frühere Name der Lofrer Physkoi ber. Nach Lokros 
wurden fie fpäter Lokrer benannt‘). Vornehmlich bes 
egnen und Deukalionifhe Sagen im Mythenfreife der 
ofrer. Pindar: „Es fpricht die Sage, daß des Gefils 
des ſchwarzer Grund vom Andrang der Gewaͤſſer bes 
och durch Zeus Willen verfchlang der Schlund 
jaͤhlings fchludend den: Fluthſchwall. Dur Herkunft 
aus jenen erhoben fich ehernbewehrt Eur’ Ahnen, Sapetos 
nifhen Abfhößlings Iungfraun entfproßt und hocherhabs 
nen Kroniden, ſtets des heimifchen Bandes Gebieter“ ”). 
Japetos hatte den Prometheus, diefer mit Alymene ben 
Deufalion, fodann Sapetos den Epimetheus, ferner diefer 
mit Pandora die Pyrrha gezeugt‘). Deukalion und 
VPyrrha wohnten nah Einigen zu Opus"), nach Apollos 
dor zu Kynos z Auch wurde zu Kynos das Grabmal 
ber Pyrrha gezeigt, wogegen Deufalionsd Grab in Athen 
fih befand ”’). Deukalion zeugte mit Pyrrha die Pros 
togeneia. Pindar: „Wend’ an Protogeneia's Stadt dein 
Lied, wo im Schirm bed vielfach donnernden Zeus einft 
fammt Deufalion Pyrrha vom Parnafos herabjog, und 
fi die erfte Wohnung gebaut, und ohne Vermählung 
ein Vol ſchufen, das Steingefhledht vom Steine ge: 
nennet" . Deukalions Sohn, Amphiftyon, der nad 
der Parifchen Marmorchronik zu Thermopylä, nah Skym⸗ 
nos bem bier '') über die Lokrer geberrfcht haben fol '*), 
berief, wie man fagt, folgende griechifhe Völker zur Ams 
— —* die Joner, Doloper, Theſſaler, 
nianen, Magneten, Malieer, Phthioten, Dorieer, Pho⸗ 
keer und die an Phokis grenzenden und an ben Knemisge⸗ 
birge wohnenden okrer '’).— Nach Einigen batte Protoges 
neia der oben erwähnte Lokros zur Gemahlin '*), welchts 
auch Hefiodos Anficht gewefen zu fein ſcheint: „Siehe, 
benn Lokros warber Relegerftämme Gebieter, welche der Dons 


2) Strab. lib. VII. p. 322. 8) Scymn. Ch. per. v. 570, 
T. II. p. 33. ed, Huds, 4) Rad dem Par. Marmor um 2461. 

Gr, 15. 6) Eustath. ad Hom. 11, II. p. 210. 
7) Pind.. Ol, IX, 53—60. 8 


Über Orulalions ern Aufenthalt am Yarnaf, Marm. Oxon. ep. 
Eus, früher ri Ze SR, — | 5 
— 


auf einer Verwechſelung ber Kambyſe mit ber Protogenela ⸗ 
ben. Kambyſe, Opus Toter, war Gemahlin * or 
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nerer Zeus, voll unabwenbbaren Rathes, einft ald erlefene 
Steine der Blur dem Deukalion darbot“ "). Dagegen 
wird auch berichtet, daß dieſe Protogeneia von Zeus 
Opus den ältern gebar ''), der alfo durch feine Mutter 
von Japetos, durch feinen Vater von Kronion abflammte. 
Diefer Opus ift König ber Epeier. Wie er aus dem 
Lande um den Parnaſſos in ibr Gebiet an den Alpheios 
nefommen, bleibt unbekannt. Pindar: „Einſtmal bat bed 
Diympos Finft die Tochter Opus’ der Heimath ⸗ 
ſchen Volkes ubet, friedlich ihr beiwohnend in Mäs 
nalos —— fie drauf zum Lokros führend, da: 
mit fich ihm micht fchlöffe des Lebens Loos verwaift an 
Geſchlecht. Des hoͤchſten Sproffes entband dann ſich 
die Gemahlin; aber der ‚Held fchaut freudig den Pfleg⸗ 
fohn. Dem Großvater gebot er ihn gleichnamig zu nens 
nen, Den flattlihften Mann an Schönheit und Kraft 
zur That, und verlieh Städt’ und Land zur pflegenben 
HDutibm" ), Des Opus Tochter nannte Arifloteles Kam⸗ 
byſe *). Auch fie behagte dem Zeus, wie früher ihre 
Großmutter. Er entführte fie der Heimath epeiſchen 
Volkes und brachte fie, welche in Arfadien auch dem Mai: 
nalos von ihm empfangen, einem andern, dem Lofcos, 
zur Gemahlin, damit diefer nicht ohne Kinder fierbe. Bei 
ibm gebar fie einen Knaben, der von feinem Großvater 
Opus genannt wurde?). Es iſt nicht ſchwer anzugeben, 
warum gerabe bei Pindar die Sage in diefer Weile ſich 
vorgetragen findet”), Epharmoſtos war aus Opus ges 
bürtig umd fiegte zu Olympia. Darum fucht Pindar in 
dem ibm gewibmeten Siegesgefange eben fowol jene als 
diefe Stadt zu verberrlichen und bewerkſtelligt es, indem 
er mehr ben Sagenkreis der Dpuntier in Elis, als ben 
ber Guböa gegenüberwohnenden Dpuntier berlidfichtigt. 
Verfolgen wir noch die Sagen der eliſchen Opuntier, 
fo berubt die Angabe, daß Eleios Vater des Opus ge: 
wefen fei, auf misverftanbenen Worten der Scholiaften*’). 


17) MHesiod. ap. Strab. lib, VII, p. 322. 
Rh. IV, 1730, 19) Pind. Ol. IX, 61—71. 


18) Schol. Ap. 
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Andre Schriftfieller bemerken, daß Protogeneia, eine Toch⸗ 
ter des Fluſſes Opus in Eis), den Athlios, Vater 
des Entymion und Großvater des Päon, Epeiod und 
Atolos gebar”). Da Lokros mit feinem Sohne Dpus 
fi veruneinigte, überließ er ibm die Regierung **). 

Deukalions Sohn, Drefiheus, fcheint in dem am 
Phokis_grenzenden Lokris ald König regiert zu haben. 
Sein Hund gebar flatt eines jungen Hundes ein Stück 
Holz, welches ber König in die Erbe vergrub. Daraus 
foll im Srühlinge ein Weinſtock ne und von 
ben Sprofien (ö5os) dieſes Holzes die Landeseinwohner 
Dyoler benannt worden fein’). Diefelbe Geſchichte er: 
zählt umftändlicher und abweichend Plutarch. Lokros, 
Diyskios Sopn und Amphiftyons Enkel, hatte mit der 
Kabya einen Sohn, ber auch Lokros hieß, erzeugt. Der 
Vater, der mit feinem Sohne in Uneinigfeit gerieth, bes 
ſchloß mit einer großen Menge Bürger dad Land zu 
verlaffen, und befragte deshalb das Drakel, weldes 
ihm rieth, am dem Orte eine Gtabt zu bauen, wo. er 
von einem hölzernen Hunbe wiürbe gebifien werben, 
Diefem zufolge zog Lokros von der Eubda gegenüberlie: 
genden Küfle an die andere Geite des Meeres, d. h. am 
die Küfie des korinthiſchen Meeres und ba er u 
auf einen Dornſtrauch, Kynosbatos genannt, getreten 
war °*), mußte er ſich der Schmerzen wegen mehre Tage 
daſelbſt aufhalten. Binnen biefer Zeit z0g er n 
Nachricht von dem Lande ein und erbaute nun bie Stäbte 
Physkis ”), Hyantbea”) (Banthe, Euanthia) und andre, 
welche die Lokrer mit dem Zunamen Dzolai bewohnten”), 
Aus den mythiſchen Erzählungen geht fo viel hervor, 
daß bie ozoliſchen Lokrer eine Colonie ber Euboͤa gegen⸗ 
über wohnenden waren *), mas auch Skymnos t”). 
Wahrfheinlich nicht jet, fondern fpäter, zogen 
aus Naupaktos nach Keos, andere dagegen nach Italien, 
Daß Andrämon Gemahl der Gorge, Tochter bed Öneus ’"), 
bie Stadt Amphiffa gründete, fagte Ariftoteles in der 
Politeia der Opuntier ”‘). Andrämon war Großvater bed 
ODxylos ”), 

Ein Sohn des Opus war Kalliaros, von welchem 
bie opuntifche Stabt Kalliaros ibren Namen erhielt ”). 
Andere melden, daß Opus zwei Söhne hatte, den Kynos 





bem Parnojfos liegende * Hyampelis von dieſen Golonien 


210, 
lin. 2.. 82) Serad, lib, IX. T, IIL p. 560 


Ch. 430. 34) Apollod. p. 52 et 64. 86) Harpocrat. v. 
"Aupıase, Apollod. I, 8. Clav. adh. 1. 7 107. Antonin. 
Lib. 82. Paus. X, 58, 2. 3. Eckh. D. N. II, 145. 


Heyne oba, ad A 


3 p 20. 97 
11, 531. p. 65. a, lin. ult. ed, Ald. Ven, 1521. 


OPUNTISCHE LOKRER 


und ben Hodoͤdokos Nach jenem wurde Kynos, bie 
gg der Opuntier, benannt, Pauſanias wollte 

ber die Ültern und Vorältern des Kynos in ben lofris 
ſchen Nadwichten reden, Bon Kynos Tochter Larymna 
hatte die Stadt Larymna ihren Namen, welche erſt eine 
Stadt der opuntiſchen kokrer war, ſpaͤter den Boͤotern 
ſich unlerwarſ). Hobödofos zeugte ben Dileus, und 
mit der Laonome den Kalliaros. Auch über letztere, wie 
über Kalliaros Sohn des Dpus, wird berichtet, daß von 
ihm -Raliaros, eine Stadt im Lande ber opuntifchen Lofrer, 
ihren Namen erhielt ). — Nach einer Bermutbung von 
Müller koͤnnte Larnmna in diefer frühen Zeit Minyeifch 
und befonderd Unterlarymna bie alte Hafenftabt von 
Drchomenod gewefen fein, ba e3 eine ſolche gegeben has 
ben müffe *). 

Nah ankämpfende Lokrer erfchienen unter den von 
Amphitryon angeführten Wölfen *). Mit ‚Hülfe ber 
Melieer aus Zrachia und der epifnemibifchen Lofrer nahm 
Herakles Schalia ein *). Auch tödfete er einen Trachi⸗ 
nier *). Aus Dpus*) oder wie ed in der Anfchrift der 
farnefifchen Yafel*) heißt, aus Thronion mar Abderos, 
Sohn des Hermes und Liebling des Herakles, geblrtig, 
dem dieſer Die Pferde des Diomedes zu bemaden gab, 
durch welche Abveros fein Leben verlor. 

Dem Opus, Sohne des Lokros, eigentlich aber des 
Zeus, „gefellten fi) — wie Pindar fagt — Eremblinge 
aus Argos und ber von Thebaͤ und Arkader, andere 
dann Piſaden; doc er ehrete vor den Ankoͤmmlingen 
Menötios, AÄAgina's und des Aktor Sproß" *). Diefer 
Mendtios war alfo ein Bruder des von Zeus mit Agina, 
Zochter des Afopos, erzeugten Kakos ). Über Mends 
tios Miederlaffung handeln mehre Schriftfteller *"). Aktor, 
einer der Söhne des Deion*”), fendete feinen Sohn 
Mendtiod aus Opus zum Argonautenzuge '). Laut des 
Diphiſchen Gedichtes fam auch Eurption, der Sohn bed 
altorifchen Iros, aus der rauhen Opoeis zum Zuge °'). 
Übrigens war, wie Strabon ausdrüdtic fagt, Mendtios 
nicht König der Opuntier, fondern Aias ber Lofrer. Mes 
noͤtios Hatte eine Tochter Myrto, Mit diefer Schwefter 
des Patroflos erzeugte Herakies die Eufleia. Da Eufleia 
ald Jungfrau fiarb, erhielt fie bei den Böotern und 


88) Paus. IX, 28,4 539) Eustath. ad Hom. Il, II, p. 
210. lin. 8. Hellanic. tm erften Buche der Deufalioneia. Aucto- 
res Gr. min, T, I, Lips. 1796, p. 73. n. 89. Steph. Byz. v. 
Kalktepos. 40) Müller Or. 212. 41) Meciod. Sc. Herc, 
2.0 MM) 5* lh. U. p. 222. 43) Schol. Pind. Ol, 
IX, * 213 qq. 44) Apallod. p. 179. Heyne obs. ad h. 
l. p. 1 45) Hereulis Quiss et in ex. Farnes, marm. 
expt, mE XVII v. 86. p. 34. Pind. Ol. IX, 72 m. 

ol. & 1. 47) Schol. Hom. N. XVIl, 
tos & ol. Pind, Ol. IX, 107, p. Br war Dienötios, ein Sohn 
des Meter und ter Damokrateia, Tocht 
anberer Mendtios war Bruber des Atlas und Promethrut. 48 
Eustath. ad Hom. Il. I, 337. 11, 684. Sch. Ap. Rh. I, 71. 

-Sch, Hom,. Il. XV, 14. Straß. lib. IX. T. III. p. 548. Sch. 
Pind. Ol. IX, 101., Raoul- Rock, 1,2831. 49) Über Dtion's 
Golonie in Phokis f. Aaoul-Röch. II, 16. 50) Ap. Rh. I, 
69, Orph. Arg. 190, P. Burm. Cät, 5 in Val. Flacc, 
—— p. CXXIX. 51) Orpk. Arg. 177, Burm. L L. p. 


10. Nach Pythant⸗ 
er. der Agina. Ein son 
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Lofrern göttliche Ehre. Ihe war auf jedem Marfte ein 
Altar und eime Bildſaͤule errichtet umb jedes Brautpaar 
brachte ihr vor der Hochzeit ein Opfer. Dagegen war 
nad) Andern Eukleia mit Artemis ibentifh (Plur, Arist, 
20. Eukleia zu Theben. Paus. IX, 17, 1. zu then. 
P.TI, 14, 4. zu Platäa Pet. ). 1). PatroMos, Enkel 
des Aktor und Sohn bed Mendtios, und ber Sthenele *), 
Tochter des Xakos *), oder der Periapis, Tochter des 
Pheres *), oder endlich, wie Philokrates, vermuthlich 


ber Verfaſſer der Zhettalifa, wollte, der Polymele *), 


Tochter des Peleus, hielt fich in feiner Jugend zu Ovus 
auf *) und töbtere bier unfreiwillig den Aleonymos, Am⸗ 
phidamas Sohn, mit welchem er bei bem Anöchelfpiel fich 
veruneinigt hatte”). Den Getödteten nannten Andere 
Aanes °*) und Strabon bemerkt, daß von biefem Kanes, 
nicht aber vom Lofrer Aiad, der Temenos Aianeion und 
die Quelle Aianis ihren Namen hatten *). Patroflos ents 
wich mit feinem Vater aus dem Lande %) und mohnte 
zu Phthia im Theffalien bei Peleus, feines Dheims Sohne, 
wo er ber Freund und Liebling bes Achilleus wurde *'), 
Daß Achilleus und Patroklos Verwandte waren *), bezeu⸗ 
gen mehre Schriftſteller. Sowol Patroklos, als Phoͤ—⸗ 
nir, Sohn des Amyntor, begleiteten den Achilleus nach 
Sion. In ſpaͤteren Zeiten, als Knabenliebe in Griechen: 
land aufgekommen war, wurde Achilleus reine Freund⸗ 
ſchaft in dieſe umgedeutet. Hieruͤber handelt eine lange 





52) Schol. Ap. Rh, I, 69. Schol. Pind, Ol. Ix, 107. 53) 
Alcftos (Spollod. p. 343 sq.) Bater war Pelijas. 54) Pheres 
Vater war Krethetüs. Spollod, p. 7L er 7 Iygin. 
fab. XCVII. 8. Æust. p. 1496, 54, 56) Strab. 1. 1. 57) 
Hom. U, XXI, 33, Plinius melbet, baß ber Eikyonier Poly: 
kleitos, Schüler bis Ageladas, von bem auch Lyſimachia ein Kunſt⸗ 
wert aufzuweiſen hatte, zwei nadte mit Knoͤcheln ſpitlende und 
darum  Nftragälizontes benannte Knaben verfertigt habe und kein 
Kunſtwerk vollendeter gewefen fei, als.biefes: Es fand in Vilnius 
Beit im Atrion bes Imperator Titus (Plin. H. N. XXXIV, 19, 
2.). Könnte nice Polpkteitos jene Gruppe für Opus verfertigt har 
ben, von wo bie Römer fie entführten? Eine freilich ſehr verftüm: 
melte unb ergänzte Gopie berfeiben ift wol das Kunſtwerk, welches 
unter Papft Urban VIII. in ben Bädern bes Titus gefunden wurde und 
durch Garbinal Francesco Barberini in ben Barberinifchen P 
Rom (WBindelm. Werke. Grer Bd. Ifte Abth. ©. 49), dann 1768 
in Tewnley's Sammlung und fo in das beitifge Mufeum kam 
(Taylor Combe A deser, of the coll. of anc. marbl, in the 
British Mas. P. II. Lond, 1815. 4. Pl. Sl: veral, K. Ekeve zo w 
Amor und Ganymebes, bie Knoͤchelſp. in Wttig. Amalth. Ifter 
Bb. Leipz. 1820, ©, 198.). Die Spielenden find hier fo ergrimmt, 
daß ber eine den andern in bie Hand beit, mit welcher der letz⸗ 
tere ben Aftragalos haͤlt. Der Anabe ift fo derb, daß cr unmög: 
lich eim Eres fein kann, fondern cin junger Deros fein muß. 
Sollte dieſe Meinung ſich beſtaͤtigen, fo wäre derſtlbe Polnkieitos 
vieleicht auch Berferfiger der auf fo vielen‘ opuntiſchen Sitbers 
müngen copirten Birfäute des Aias, motauf ich unten hei Gele 

enbeit der Münzen zurüdtommen werte. 58) Hellanıc. ap. 
el. Hom. Il, XII, 1. Ei. fr. ed..St. p- 186. 59) Strab. 
r 549, 60) Heyne obs. ad Hom. Il. XXIH, 86. Ovid. Pont. 
» 3, 73. Dagegen will Strabon p. 543 aus Hom. I. XVII, 
326 darthun, daß Mendtios zu Opus wohnen blich. 61) Apol- 
lod. p. 850. Burm. C. Arg. l. l. p: 180. Heyne obs. ad Hom. 
I. x 785. XXIV, 6. m, de l’Ac. d. sc, d. St. Pet. T. 
X. p. 59. 62) Eusr. ad Hom: 11. I. p. 112. extr, Hellanic, 
fr. ed. St. p. 126. Meziriacı ad Ovid, T. 2 Aa 
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Stelle in Xfchines Reden). Es ift im ber Drbnung, 
dag Pindar den Sohn des Mendtios im opuntifchen 
Siegeögefange erwähnt: „deß Sohn den Atreiden zur 
teuthrantifhen Flur gefolgt, allein mit Adilleus ſich 
um dad Heer aus Argos geftelt, ald Telephos ſieg⸗ 
reich auf die Flotte das kuͤhne warf; daß Kundigen 
vorlag zu ſchaun Patroklos gewaltvollen Geiſt. Darauf 
aber ermahnte ihn der Thetis Sohn in der Schlacht⸗ 
drang ſich immerdar von ihm gen und von feis 
nem Speer dem Bolkoertilger in bie Scharen zu 
ftellen" *). Bei Patroflos Grabhügel *) brachten die 
Slieer bem Heros beroifhe Ehrenbezeugungen “). Man 
glaubte auch, daß Patrollos vereint mit Achilleus in der 
Inſel Leufe lebe und von allen, bie bafelbft landeten, 
dur Opfer und Gefänge, worin fein Lob und Ruhm 
verkündet wurde, geehrt werde‘), wie auch Paufanias 
in einer die Lofrer betreffenden Erzählung bezeugt °°). 
Den oben erwähnten Hoböbofos nennt Hygin Leoda⸗ 
fos, Er erzeugte mit Agrianome °”) den Dileus, welchen 
Homer Städtezerfiörer nennt ”) und auch Apollonios als 
kriegeriſch ſchildert. Er hatte fih den Argonauten anges 
—* ”), Dileus erzeugte mit feiner Gemahlin Eriopis 
den Aias, der, wie Strabo angibt, * Naryr (Naris 
?os) *) geboren war, mit feiner Beifchläferin den Medon. 
Diefer Medon tödtete den Bruder feiner Stiefmutter. 
Darum landesflüchtig ließ er fih im Phylace nieder. Mit 
Agamemnon zog er gegen Ilion und wurde ben Ans 
fangs von Philoktetes befehligten Schiffen vorgefeßt. Er 
fand durch Aneas feinen Zod”) Der Verfaffer bes 
Homerifhen Scifffataloges verfieht unter der Benens 
nung Lofer die Bewohner bed fpäter nach den Opun⸗ 
tiern benannten Landes, welches enblih noch mehre 
Jahrhunderte fpäter Land ber Epifnemidier oder Hy: 
pofnemidier hieß. Cine Unterfheidung zwifhen Opuns 
tiern und Epifnemidiern kennt Homer vollends nicht. Im 
Schiffkatalog wirb gefagt, daß Aias Dileus Sohn, auch 
der kleinere zubenannt, weil Aias, Telamons Sohn, uns 
gleich größer war, die Kofrer anführte, welche Kynos, 
Dpoeis, Kalliarod, Beſa, Skarphe, das anmuthreiche 
Augeiä, Zarphe und Xhronion, um bie Gewaͤſſer des 
Boagrios, bewohnten, Alle diefe jenfeits ber heiligen Eubda 
wohnenden Lokrer folgten dem Aias auf vierzig ſchwar⸗ 
zen Schiffen. Aias felbft, dem unter allen Hellenen und 
Achaͤern es feiner im Lanzengefechte zuvorthat, war mit 
einem leinenen Panzer bebedt "). Die opuntifchen Lofrer 
erfhienen mit Bogen und Schleudern bewaffnet vor 





68) Aeschin. x. Tiuapy. P. 149. R. 64) Pind. Ol, IX, 
7200. 65) H. Koehler ‘m. wur les iles et la course cons, 
ä Achille in Mem, de l’Ac. Imp. d. sc. de St, Pitersb. T. X. 
St. Pötersb. 1826. 4. p. 635. cf. p. 667. 669. 66) Strab. 
lib, XII. p. 324. Zust. in Hom. Il. V, 633. p. 590, lin. 
30. in Hom. 11. VIT, 86, p. 666. lin. 583. 67) Arrian. Pe- 
ripl, Pont. Eux. p. 21 sq. Anonym. Peripl. Pont. Eux. p. 11. 
lin. 11. 68) Paus. III, 19, 11. 69) Hygin. fab, 14. 70) 
Hom. I. DT: 71) Burm. Cat. Arg. 1. I. p, 192. 72) Tzsch, 
ad Strab. T. III. p. 549. Steph. Byz. v. Nüpuf. 78) Hom. 
11. 11, 727. XII, 693. XV, 332. 74) Hom. Il. 11; 57 — 
535. Mac Zur. Iph. Aul. 254. fuhr Aias mit feinen Schiffen 
von Thronion aus. Bei Strab, T. II, p. 548. Steph, Byz. 
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ion”). Dagegen beißen die Lofrer im Schilde bes 
Heralled äygduayoı ”). In der Ilias werden die Aian⸗ 
ten zweien Stieren verglichen”); auch wirb dafelbft bie 
Tapferkeit und Schnelligkeit bed Aias, Sohnes des Dis 
leus, gepriefen ”). Er fiegte bei den Keichenfpielen bes 
Patrofios im Laufe, und kämpfte gegen die Amazone 
Penthefileia. Nicht ruhmvoll für ihn war fein Frevel an 
Kaffandren. 

Aas beftieg zu Winterözeit ein Schiff und fleuerte 
auf Andros und Tenos. Dur wibrige Winde litt er 
Schiffbruch. Obſchon er einige Zeit Tanpı auf den Gyrais . 
fhen Felfen umherſchwimmend, fein Leben noch gefriftet 
fab, fiel er body zuleßt, als der Feld brach, in bie Flu⸗ 
tben und fand fo feinen Zod ”). Nur mit Mühe wur: 
den bie Lokrer gerettet, fo daß fie nach Haufe zurüdkehs 
ven konnten. Drei Jahre fpäter mußte Lokris Hunger» 
noth und Peft erdulden wegen Aiad Frevel an Kaffan- 
dren *). Das Übrige berichte ich unten in der Auslegung 
ber Münzen. Andere melden, daß, als bie griechiien 
Schiffe nad ihrer Abfahrt von der trojanifchen Küfte zer⸗ 
flreuet wurden, die Lofrer aus Thronion an bem Fluffe 
Boagrios, der auch Manes hieß *'), und bie Abanter 
aus Euboia zufammen mit acht Schiffen nad) den ke— 
raunifchen Gebirgen verfchlagen wurden. Gie ließen ſich 
an denfelben wohnhaft nieber, erbaueten die Stadt Thro⸗ 
nion und gaben dem Lande, weldes fie bewohnten, ges 
meinfchaftlih den Namen Abantis. Diele Landfchaft und 
die in ibr liegende kleine Stadt Thronion — zu 
Thesprotien in Epirus *). Die Flotte der Lokrer ſoll 
auch dur einen Sturm bei Mykonos, einer der Kyflas 
den, ober nad Servius *”) bei dem irn Kapha⸗ 
reus getrennt worden ſein. Ein Theil der Lokrer wurde 
durch widrige Winde an die Küfte von Libyen verfchlas 
gen, wo fie fi) miederließen *). - Einige Alte geben am, 
daß diefe Lokrer in der Nachbarſchaft ber Syrten wohns 
ten, andere, daß fie in die Infeln von Libyen, worun⸗ 
ter bie mitten in ber Sanbwüfle bewohnten Dafen vers 
fanden werben, zogen. Hier hießen fie erfi Nifammones, 
dann Nafamones*). Beide Angaben find gewiffermaßen 
in ber folgenden vereinigt, daß bie Schiffbrüchigen von 
ben Syrien in bad Land ber Nafamonen vorbrangen und 
hier eine Stabt Aurela gründeten. Einige behaupteten 
auch, daß biefelben Lokrer in einer dem Feſtlande von 
Afrika benachbarten Infel Gereina ſich niederließen. End⸗ 
lich fcheint Servius ſich dafür zu entfcheiden, daß bie 
Kofrer da ihre Wohnung auffchlugen, wo fpäter bie Pen: 
tapolis war *). Auch follen ozolifhe kLo nach Zins 





— iſt Aias Kbnig von Opus. Über Alas ſ. Philostr. Her, 


75) Paus. I, 28, 4 Hom. IL XII, 718, 720, Bogens 
ſchuͤgen waren in-ben ältern Zeiten auch bie nbrbl als die 
Dpuntier mohnenben Malieer. 76) Hes. Sc. H. 25. 77) 
Hom. IL XIIL 78) Ib. XIV. 79) Hom. Od. IV, 500 et 
507. Tzetzes ad Lyc. p. 119. Pott. 80) Tzetzes ib. . 81) 
Strab. T. IH. p. 552. 82) Paus. V, 22, 8. 88) Ser. ad 
Virg. Aen. III, 399. 84) Pirg. Aen. XI, 265. Gervius weit: 
läufig 3. d. St. 85) Zu ne ad Virg. Aca, IU, 399, 
86) Ser». ad Virg. Aon. XI, II, 399. 
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neia *") gelangt, bann weiter vorgebrungen fein und eine 
Stadt gegründet haben, die in Serwius Zeit — *) 
bieß. ie Nieberlaffung der nargkifchen ”) Lokrer in 
Stalien Inüpft Birgit wol ungefhichtlih an die Heimkehr 
der Griechen von ion an”), wiewol aud Notizen bes 
Stephanos von Byzanz binfichtlih der Banaurides ""'), 
von denen gleich nachher bie Rebe fein wird, barauf bins 
ze feinen. Neuere nehmen deshalb zu voreilig zwei 

iebirlafjungen an”), diefe frühere der opuntifchen und 
eine fpätere der ozolifchen Kofrer”). Über letztere hans 
bein wir bei DL 24, 2. — Banaufos, ein Sohn bed 
Aias, bevoͤllerte an der Spige von Lokrern die im tyr⸗ 
rheniſchen Meere liegenden Infeln Banaurides "). Bon 
Sagaris, dem Sohne des Aias, wurde Sybaris in 
Italien angelegt ”). Seine Gattin hieß Rhene ”). Kos 
non erzählt, daß Phäaker aus Korkyra, welche Infel 
nicht weit von den kerauniſchen Gebirgen liegt, unter Ans 
führung des Lofros, Bruder des Altinoos, nach Italien 
fhifften und bafelbft vom Latinos, König ber Italer, 
aufgenommen wurden. Deshalb betrachteten bie Phaͤa⸗ 
ker die Lokrer in Stalien ald Verwandte. Lokros felbfl, 
ber ben Heralles gafllih aufgenommen hatte, wurbe von 
ihm dtet. Doc betrauerte Derafles feinen Freund 
und befahl da, wo bas Grabmal bes Lokros war, bie 
Stadt der Lofrer in Italien zu gründen”). — Wenn 
Ornytos, Siſyphos Sohn, aus Aonien kommend, ben 
Hyampoliten im Kriege gegen die opuntifchen Lokrer über 
Daphnus beigeftanden, mit ihmen gefiegt und eine Herr: 
fhaft gegründet haben fol”), fo glaubt Müller, daß 
in dieſer Nachricht ein fpäterer gebictlicher Krieg in 
die mythiſche Zeit zurldigefhoben if”). — Was Plu: 
tacch ') von Hefiobos Tod und deſſen Leichnam berichtet, 
koͤnnte zum Theil bei ben am euböifchen Meere wohnen: 
ben Loktern fich ereignet haben; denn da hier eine Stadt 
Daphnus befand, müßte man doc den Fluß Daph⸗ 
nos zunächft ebendafelbft fuchen. Indeſſen fprechen alle 
übrigen Umftände der Erzählung für die ozolifchen Lokrer. 


87) Andere wollen Tindium leſen. Hellanic. ap. Steph. 
Byz. v. Tirdoor, 88) Hier wollen Andere Azills liſen. He- 
rodot. IV, 156, Call. H. in Ap. 76 8* Serv. l. l. Raoul- 
Rock. II, 316 q. 89) Firg. Aen. III, 399. Ovid, Met. 
XV, 705. 90) Tzsch. ad Strab. T. III. p. 549. 
Roch. II, 320, 92) Ib. II, 321. IL, 198. 
berum ſchrint Quftatbios (ad Hom. Il. 
fungen verwirrend, als eine eufgafe en. 94) Steph. Byz. 
v. Bavavgidıs. 3) Solin. c. Vil. 96) Schol. Hom. Il. II. 
97) Conon. narr. 9. Kanne. ad h. I. p. 75. Heyne opuse. ac. 
T. II. p. 49, 52. ARaoul-Roch, II, 321. Im Ganzen ſcheint 
bie kortyrdiſche Golonie doch fehr zweifelhaft zu fein (Eckh. D. 

. I, 253 3q.); von Reumann wurde Konons slung benußt, 
um bie Eorinthifhen Typen ber Münzen zu eriären (Pr. Neu- 
mann Pop, et reg. n, v. iu. P. I. Vind. 1779. 4. P: .)ı welche 
a —— —— Ge nn u, ” * —— 
€ ephy zu ertbeilen. Recht gibt Goufinery 
Essai h, et er. s. |. monn. d’arg. de la ligue Achdenne à P. 
825. 4. p. 77 et p. 128— 181.) fie ben * ſchen kokrern. 98) 
Schol. Eurip. Orest. 1094, Schol, ‚2. U, 517. 9) 
Müller Ord. S. 130. 


'1) Plur. = sap. conrv. 19. T. I. P. II. p. 6%. FFyır. 
adh, LT. VI. P. Il. p. 985. Hesiod. ed. Goettl. p. IX, 


91) Raoul- 
93) Hinwies 
. 277.), beibe Ricberlafr 
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Diefelben fcheinen ben Hefiodos ala Heros verehrt 
haben’). — Aus der lofrifhen Stadt Naupaktos =. 
Keos nach ber Infel, die von ihm ihren Namen erhielt °). 
Da nun die am kriffäifhen Meerbufen wohnenden Lofrer 
eine Golonie der opuntifchen waren, erhellt hieraus, warum 
Herobot die Keier mit den Opuntiern zufammenftellt *). 
— DI. 24, 2. (683 v. Chr. Geb.) ober nad Eufebios 
DI. 26.°) wurde Lokri in Italien am zepbyrifchen Vor⸗ 
ebirge gegründet‘), bald mad ber Golonifirung von 
ston und Syrafus. Nach Strabon und Euftathios ”) 
waren bie epizephyrifchen Lokrer Abtömmlinge derer, welche 
am kriffaifäen Meerbufen wohnten, alfo ber oolifchen 
Lofrer. Der Anführer der Eolonie hieß Euanthos. Müller *) 
nimmt Spartiaten ald Führer an’). Ephoros gab vor, 
fie wären Ablömmlinge der Lofrer aus Opus "), Allein 
Strabon hält diefed für falfh. Demungeachtet ift bie 
Angabe We wenn man fie fo verfteht wie Bödh, ber 
übrigens bie italienifche Golonie in eine nicht viel fpätere 
Zeit feßt, ald bie Anfiebelung der ozolifchen Kofrer "). 
Dionyfos meldet, daß fie vor ber Abreife ihren Herrins 
nen beigewohnt hätten”). Man muß hiermit dasjenige 
verbinden, was Polybios binfictlih der hundert Jung: 
frauen mittheilt ”). Die Sage — bemerkt Niebuhr — 
laßt erratben, daß zu jener Seit bier und an mehren 
andern Drten die aus Chen ohne Gonnubium geboren - 
Söhne den Frieden der ariftofratifchen Republiken erſchuͤt⸗ 
terten und biefe fie in die Ferne zu fenden ſuchten. Als 
bie Lokrer auf dem Vorgebirge Bepbyrion drei oder vier 
Sabre vermweilt hatten, bradıen fie ihre Stadt mit 
Hülfe der Syrafufier ab und bracten fie an den Drt, 
wo fie fpäter fland '*). Über den Dergang ber Golonie 
hatten Ariftoteles und Timaͤos gehandelt’), Den Zis 
maͤos, ber ein Buͤndniß zwiſchen ben epizephyriſchen 





2) Lobeck. Agl. p. 281. 8) Heracl. Pont. ed. Koeler, 
e. IX. p. 10. Raoul-Roch. II, 81. Brönbfted Reif. u, Unt. 
in Gr. 1fter Bd. S. 39 und 78. 4) Heroder. VII, 1. Sterne 
auf den Münzen ber Keier und benen aller Lofrer, 5) Euseb. 
Chron. ed. Aucher. P. II. p. 188. Rah Raoul-Roch. III. 198, 
im 4. 9. ber 11, Ol. 733 6. Ghr. Geb. 6) Strab. lib. VI. p. 
897. C. Heyrü Opusc. acad. Vol. II. p. 9. 18. Vol. V. p. 
415. Frühere Niedberlaffungen bafeltft von Doriern. Raoul- 
Roch. Ill, 194, Hermann &ehrb. d. gr. Gtaatsalt, &, 149. 
Waren wirklich noch Dorier ba, fo waren e6 Megarer. 7) Eust. 
ad Dion. Per. 865. 8) Müller Dor. I, 127. 9)cf, Paus. 
IIT, 8. Scriptor, v. n. coll. ab A. Majo ed. T. II. R, 1827. p. 
834. et —— kotri follte dem meſſeniſchen Kriege feine Entſte⸗ 
hung verbanken und galt, obſchon Name und Geſchichte auf ganz 
andere Metropolen hinmweifen, body fpäter als borifche 
10) Marx ad Ephor. — 150, R IL, 
ad h. I. Ovid. Met. 15, 705, 


abt. 
. derr. 


ben jungfrauen für Aias Dilus ©. at. 
\ . 11) Boeckh. ©. I Gr. Vol. I. p. 
ie 12) Dion, Per. 364. Eust. ad h. 1. 
U, 819. 18) Polyb. lib, 12, T. II. p. 328. Vind. 17693. 14) 
Strab. lib, WI. p. 259. 15) Polyb. p. 827. über Zimnios 
f. noch bie oben angef., von Mai herr. Erc. bes Polybiog, 
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und bem in Hellad wohnenden Lokrern angenommen zu 
haben ſcheint '*), rung > Polybios, Golonien von Lo 
waren Medama oder Medma, Meiaurum, Dipponion 
und bie Städte der Stsneer und Melder ''). Um DI. 29, 
lebte Zaleufos, der Ge e ber Lokrer, in Italien “). 
Seine Gefege waren die älteften gefchriebenen, bie Gries 
chenland kannte. 

Der Dpuntier Rheribiod fiegte in der 61. DI. zu 
Diympia unter den Pankeatiaften. Er erhielt eine Bild» 
fäule aud Feigenbaumbolz, die nicht fern von der Säule 
des Önomaos fland und, wie Paufaniad berichtet, we⸗ 
niger gut ſich erhalten hatte '*) alö bie dem Praxidamas, 
der. zwei Olympiaben früher gefiegt hatte, aus Cypreſſen⸗ 
holze errichtete Statue. Der rauch, bie Olympioni⸗ 
fen durch Bilbfäulen zu ebren, war damals noch new. 
In der 70. Ol., im welcher die Apene zu Divmpia eins 
geführt wurde umd ber Theſſaler Therſias damit fiegte “"), 
erhielt ebenbafelbft ber Opuntier Nikaͤſtas im Stadion dem 
Sieg °'). — Als Zerred gegen Griechenland andrang, hat⸗ 
ten die Änianen, Doloper, Melieer, Perrbäber und Mas 
gnefier die Partei ber Barbaren ergriffen, ingleichen waͤh⸗ 
rend noch das Obſervationscorps des Ennetos und The⸗ 
miſtokles bei Tempe fiand, die Achder, Phthioten, Lokrer 
und Theſſaler *). Alſo durch die Gewalt der eingedruns 
genen Perfer gezwungen, zogen biefe Voͤlker gegen ihre 
Brüder, Wenigftend it fein ausbrüdliches Zeugnig von 
freiwilligem Verrathe des Baterlanded gegen fie vorhan: 
den, Us Leonibad mit viertaufend Mann nach Thermo⸗ 
pylaͤ aufbrach, hatten bie Lofrer, welche in ber Naͤhe 
wohnten, ſich zwar fhon ben Perfern ergeben und zus 
gleich veriprochen, die Päfle zum Voraus zu befeken; 
als fie aber erfuhren, baß Leonidas zu Thermopylaͤ ans 
gekommen wäre, änderten fie ihre Entwinfe und ſchlu⸗ 
gen fi zu den Hellenen. Es famen alfo nad) Thermos 
vpᷣylaͤ Zaufend Rofrer, ebenfo viele Melicer, und Phokeer 
nicht viel unter Taufend ), Die epiknemidiſchen Lokrer -— 
bemerkt Paufaniad — hat zwar Herodotos nicht der Zahl 
nach befiimmt, fonbern meldet nur, daß fie aus allen 
Städten angefommen: man fann aber auch ibre Zahl 
ziemlich genau berechnen. Bei Marathon flellten bie 
Athener an brauchbarer und unbrauchbarer Mannfchaft, 
die Sklaven mit eingerechnet, nicht mebr als neuns 
taufend Mann. Die fireitbare Mannfchaft der Lofer, 
die bei Thermopylä. ankam, kann alfo über fechötaufend: 
Mann nicht ausgemacht haben ?*). Übrigens erwaͤhnt 
Herodot in ber von Paufaniad beruͤckſichtigten Stelle’) 
nicht den Namen Hppofnemidier, fondern die Dpuntier. 
So nämlich hieß bamals allgemein das erft Jahrhunderte 





Heynii Op. ac. 11, 47. 17) Raoul-Roch. HI, 197, 
Deffana. Dermann a. a. D. 8. 156. 18) Sync. 
C. Heynii Op. ac. Il, 17. Müller Dor. IT, 229, 
Bermann a. a, O. ©. 164—7. 19) Paus. VI, 18, 5. ef. 
H. Dodwell, De vet. Gr. R, cyclis, Ox. 1701, p. 749, 20) 
Paus. V, 9, 1. 21) Dion. Hal. A, R. lib. 5. T. I. p. 308. 
ef. Dodw. 1, 1, p. 749. Ol, LXXIV, 1, Pinbars Leb der epize⸗ 
phytiſchen Solrer: „Es malte unter ihnen bie Gebühr. Sie atı 
pflegen mit Kalliopa den chernen Ares.” Pind. Ol. XI, 18, 
Schol. p, 241. vergl. X, 1759. 22) Diod. XI,8. 28) Died, 
x,4 24) Paus. X, 20, 2, 25) Herodot, VII, 203, 


16) 
Lokrer zu 
. 170 
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fpäter Epiknemidier benannte Boll. Die Zahl von ſechs⸗ 
taufend Menfchen kann für ben Blächenraum des lang» 


ausgedehnten Landes nicht zu groß erfcheinen. Herobos 
t08 fagt an einem anben Drie ”), daß in der Schlacht 
bei Artemiflon die Keier zwei Schiffe und i Pentes 


Bonteren fandten und bie opuntiſchen Lokrer fie mit fieben 
Pentebonteren unterftüsten. Bon Golonialverhättniffen 
zwifchen ben Lokrern und Reos war oben bie Rebe. Übri⸗ 
gend waren bie opuntifchen Lokrer, bie mit Bogen und 
Schleudern vor Jlion erfhienen, im perfiiden Kriege 
fihwer bewaffnet”), Gegen die Zeit des Perferkri 

hatten diefe Lolrer kaum politifche Reife genug, um 

des Bandes ihre Landſchaft bewußt zu fein. Ungefähr 
in ber 75. DI. wurde Das auf der erfien der fünf Stelen 
um Thermopylä ſtehende Epigramm abgefaßt: „Die für 
Hellas Freiheit im Kriege argen die Meder. Gefallenen 
hat Dpoeis bie Metropole der Lofrer beerdigt’). Hier 
erfheint alfo Opus als Metropole der Lokrer, fowol der 
opuntifchen als der erft weit fpäter von ihnen unterfchiedes 
nen epifnemibifchen, — DIL 80, 4. im erften Jahre de 
peloponm. Krieges, zweiumbiechjig Tage nadı dem Zreffen 
bei Tanagra in Böotien drangen die Athener unter Mys 
ronides Anflbrung in dieſes Land ein, erlegten die Böoter 
in einem Treffen bei Önopbyta, bemächtigten ſich ber 
ganzen Landichaft Böotien und Phofis, riſſen von Ta⸗ 
nagra. die Mauern nieder und nahmen von ben opuntis 
fchen Lokrern hundert der begüterteften Bürger als Geis 
feln mit, worauf fie ihre lange Mauer zu Stande brach⸗ 
ten?’). Auch Diodor meldet, daß Myronides, Feldherr der 
Atbener, aus Böotien einen Zug gegen bie opuntiſchen 
Lofrer unternahm und fie ſogleich bei dem erften Angriffe 
überwand. Gr ließ ſich von ihnen Geifeln geben und’ 
drang bierauf in den Küftendiftrict ein. Hiernächft übers 


wand er die Phofeer, ebenfo wie bie Kofrer, nahm Geis 


feln von ihnen und rüdte weiter in Theffalien ein *), — 
Der Opuntier Epharmoftos fiegte in den ifthmifchen Spies’ 
len einmal mit Lampromachos und dann noch zweimal, 
ferner in ben nemeifchen, in ben pytbifchen Spielen viels 
leicht in der 33, Pythiade, die dem dritten Jahre der 
80. DI. enifpricht ”), zu Argos unter den Männern, 
zu Athen unter ben Knaben, in ben Heraklesſpielen zu 
Marathon unter den Männern, beiden Parrhafiern in 
Arkadien in den Lykaͤen, zu Pellene in Achaia, zu The⸗ 
ben und zu Eleufis, In Opus hatte er Aias des Dilias 
den Altar bei dem Gelage fiegprangend mit Aränzen ges 
fhmüdt”) und Pindars Scholiaft behauptet erläuternd, 
GEpharmoftod habe in den Xanteien zu Opus gefiegt”),' 
Den mwahrfheinlih DI. 81. im Ringkampfe errungenen 
olympifhen Sieg des Epbarmoflos hat Pindar in dem 
neunten ber olympifchen Giegeögefänge verherrlicht. Es 
wurde berfelbe nicht zu Olympia, fondern zu Opus bei 


26) Herodot. VIII, 1, 27) Paus. I, 28,4. 28) Sırab.. 
B: 545. Brunck. Anal, T. Il. p, 283. n. 6%. Jacobs Comm, 
ol, III. P, II p. 212 2q. Thuc« I, 108. Dodw. Ann. 
Thuc. p. 91, 30) Died, XT, 83. Dodw. p. 92. Müller 
. 81) Schol. Pind. Ol. IX, 17. p. 210 und bie Ber 
merk. in Boeckh. 'expl. Pind. p. 187. 5%) Pind, Ol, IX, r. 
ult. 88) Boeckh. expl, Pind, p. 195, u 
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einem Gaſtmahl ‚ welches bie Dpuntier nad 
vorhergegangener g bes Alters des Aias, Soh⸗ 
nes bed Diieus, eranflalteten. - Pindar nennt Opus 
ehenfonet wi epunifgen el ie er Dur Bruce von Wo 
ebenfomwol die op euere von i 
nen unterfchiebenen epitnemidifchen verftehen ’'). — DI. 87, 
2. als die Thebaner aus Plataa nach Theben zuruͤckgegan⸗ 
gen waren und bie Athener fich der Platäer angenom⸗ 
men hatten, thaten bie Lakedaͤmonier den Ausfpruc, daß 
hierdurch von den Athenem der breißigjährige zwiſchen 
Athen und Sparta beftehende Waffenftilftand gebrochen fei 
und brachten ein anfebnliches Heer aus den peloponnefifchen 
Staaten zufammen. Bunbesgenoffen der Lakebämonier wa⸗ 
zen außerhalb des Peloponnefes au die Lofrer, und zwar 
bie meiften von denen, welche gegen Euböa ihre Mohn: 
fige hatten, und von ben übrigen die Amphiffeer ”). — 
DI. 87, 3. fandte Athen dreißig Schiffe unter Anführung 
des Kleopompos aus, mit deim Befehle, Eubda zu deden 
und bie Lokter anzugreifen. Er lief aus, verbeerte die 
Küfte von Lokris und eroberte die Stadt Thronion. Den 
Lokrern, die gegen ihn ausrüdten, lieferte er eine Schlacht, 
worin er fie bei der Stadt Alope fchlug. Hierauf machte 
er bie Lokris gegenüber zen Infel Atalanta zu einem 
Waffenplatze gegen Loktis und bekriegte von dort aus 
die Einwohner ”). Auch Thucydides berichtet, daß DI. 
87, 2. gegen das Ende des Sommers deö zweiten Jah⸗ 
res bed peloponnefifcyen Krieges bie Arhener bie den opuns 
tifhen Lokrern gegenüber gelegene und biöher bewohnte 
Infel Atalanta befeftigten, um eine Befagung darauf 
zu balten, und dadurch zu hindern, v. bie Seeräuber 
von Opus und den übrigen Drten der Landſchaft Lofris 
aus, Endbda nicht beunruhigen koͤnnten ). Bei Alope 
ſchlugen die Athener, in deren Beſitz, wie ſchon bemerkt, 
Thronion mar, die Lofrer ”). — DI. 88, 3. wiirde Hels 
las von verfchiedenen und anhaltenden Erdbeben heimge⸗ 
ſucht. In der Gegend von Drobia auf Eubda trat das 
Dieer von dem bamaligen Lande her über und übers 
ſchwemmte einen Theil der Stadt mit flarfen Fluthen. 
Bei der Inſel Atalanta, den opuntiſchen Loktern gegen: 
über, äußerte ſich eine gleibe Fluth, woburd ein 

von einem —* Fort der Athener abgeriſſen, auch von 
zwei auf das Land gezogenen Schiffen das eine zerſchei⸗ 
text: wurde. Dei Pepareihos zog ſich das Meer zurück). 
Noch reihhaltigere Nachrichten theilt Strabon aus Des 
metrios Kallatianos mit. Zwar ift der Ausdrud infofern 
etwas unbeflimmt, als man nicht weiß, ob mehre diefer 
Grobeben gleichzeitig mehre Länder betrafen; aber immer 
ift es doch die das Land der Opuntier umringende Gegend, 





4) Pind. Ol. IX, 20. 35) DI. 81, & gaben bie Athenet 
den eniern, bie einen freien Abzug aus Ithome erhalten hats 
ten, die den, an tollen arenzenben, eyettihen Lokrern weggenom ⸗ 
mene Stadt Rau # Tue. T, 109. Died. XI, 84. Pous, 
IV, 24,3. X, 38,5. 86) Düod. XI, 42. 37) Died. XH, 
44. 38) Tue. II, 32, 89) TAuc. IT, 66. ef. Diod. 40 
Tue. 111, 89. Dodw. Ann. Thuc. p. 140. Diobor, der , 
59.) daffelbe erzählt, fagt, daß bei Loftis, mo vorher eine € 
infel war, bie Banbenge burdhgeriffen und fo bie Zaſel Atalanta 
entitanden fi, Betgl. Senec. nat. quaast. VI, 2#, 5, 
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bie von ihmen betroffen wird, und das Land ber Opuntier 
mußte fie jedesmal verfpüren. Einmal waren die Quellen 
ber Bäber bei Thermopylä verftopft, fo daß fie gang und 
gar zu fließen aufhörten, bis nad) Verlauf von drei Ta⸗ 
gen bie bei Üdepfos aus einer ganz andern Quelle wie: 
derum zum Worfcheine gekommen. Ein ander Mal roäre 
bie Mauer an der Meerfüfte zu Dreos zugleich mit 700 
Hänfern eingefallen. Echinos, Phalarnos und Herafleia 
in Zrachin flürzten alle drei faft gänzlich ein, oder Pha⸗ 
larnos vielmehr ganz. Ein aͤhnliches Unglüd betraf bie 
Larieer und Larifjäer. Skarphia warb faft anz aus bem 
Grunde berauögehoben und e3 kamen bei diefem Unglüdte 
nicht weniger ald 1700 Menihen in Skarphia ums Les 
ben und wol noch halb fo viele in Thronion; denn es 
entftanb eine dreifache Überfhwenmung daraus, von bes 
nen fi die eine über Skarphe und Zhronion, die an: 
dere über Thermopylä und bie dritte Über das Blachfeld 
bis nad) Daphnus in Phokis erfiredte. Auch damals 
find verfiedener Fluͤſſe Quellen viele Tage lang verftopft 
worden. Der Epercheios verließ fein gemöhnliches Bett 
und trat fo aus, daß bie Landſtraßen ſchiffbar gemacht 
wurden, und der Boagrios floß durch ein ganz anderes 
Thal ald vorher. Alope, Kynos und Opus haben große 
Erverfchütterungen erlitten, und Don, das Gaftel von 
Opus, verfant gänzlih. So fiel aud ein großes Stück 
der Mauer der Stadt Elateia ein. Zu Algonos if ein 
Thurm fammt 25 jungen Mädchen, die hinaufgefliegen 
waren, um von da herunter der Thesmophorienfeier zus 
zufeben, in dad Meer geftürst. So erzählt man auch, dafi 
das Eiland Aralanta, nicht das bei dem Pirdeus, fondern 
das andere zwifchen Opus und Euboͤa mitten von eins 
ander geborften fei, fo daß aud Schiffe gerade durch: 
fahren konnten. Bon beiden Seiten ging bie Fluth zwan⸗ 
zig Stadien weit in das Sand und an den Mauern blieb 
ein Schiff mit drei Ruderbaͤnken hängen *). — DI. 88, 3. 
im Sommer fiegte Nikias, Nileratos Sohn, ven die 
Arhener mit 60 Schiffen und 2000 Gebarnifchten aus: 
gefendet hatten, bei Zanagra und fuhr hierauf mit feis 
nen 60 Schiffen längs der Küfte bin, verheerte die an 
die See ftoßenden Gegenden von Lokris und nahm bar: 
auf feinen Weg nah Haufe”). — DI. 90, 3, geriethen 
die Phofer mit den Lokrern in Streit, welchen fie in 
einer Schlacht durch ihre Tapferkeit entichieden. Die 
Phoker fiegten und erfhlugen über 1000 Mann von den 
Lofrern ). — Bei Ihucndides, aus dem die vorftehenden 





41) Strab. lib. I. p. 60 sq. Cas. 42) TAuxc. II, 91. 
Dt. 83, 8, waren bie ozolifchen Lokret —— der von 
Dewoſthenes angeführten Athener (7’%uc, MI, 95.), ganz mit der 
Barbatenlaune zu Gold umd Raub und mit dem dabei gewöhnti- 
hen geringen Maß vom Zuverlöffigkeit. Die Achener landen von 
Siellien aus auf Lokris und ſchlagen bie Lokrer. TAuc. III, 99. 
Spättre ng der Arhener auf Loktis TAuec. III. 10% 
Die Sprakufice befegen mit lokcifän Schiffen Meffama. Weind- 
ſchaft der kotter mit den Nbeainern. 7uc. IV, 1. IV, 24. Die 
Lofer räumen das rhegin. Gebiet. Ib. IV, 5. DI. 89, 2, Wer: 
gleich des Athener Phhar mit den Bokrein. Tue. V, 5. 

Diod: XII, 80, = DL 91, 1. Die —7* der attlſchen 
Flotte den Zugang. TAuc. VI, M. — Ol. 91, 3. Golippos bei 
ben epig: Eokrern. Täuc. VII, 1. — DI. 92, 2. lagen auf ber 
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Nachrichten zum Theil entlehnt find, werben ebenfo we⸗ 
wenig als von dot die epifnemibdifchen, fondern nur 
die opuntifhen Lokrer erwähnt). — 375. v. Chr. Geb. 
theilten die Lacebämonier die Städte und die aus bens 
felben zum Kriege auögehobenen Soldaten in 10 Theile. 
Die neunte Abtheilung bildeten die Phoker und Lokrer *'). 
— DI. 96, 2. fhidte Tithrauſtes im Auftrage des Artas 
rerred den Rhodier Zimofrated mit vielem Gelbe nad) 
Griechenland, und trug ihm auf, dafelbft einen Krieg ges 
en die Lacebämonier zu erregen **). . Die Vorfteher in 
beben fahen indeffen wohl ein, daß die Lacedaͤmonier 
bie Verträge mit den Bundeögenoffen nicht aufheben würs 
den, wenn nicht Jemand Krieg zuerft anfinge. Sieberebeten 
alfo die opuntifchen Lokrer *), von einem flreitigen Stüde 
Landes ſich ſowol ald den Phokern die Steuern zahlen 
au laffen; denn fie dachten, die Phofer würden gewiß in 
Lokris einfallen, ſobald folhes geſchaͤhe. Sie irten 
auch nicht; denn die Phoker fielen ſogleich in Lokris ein 
und machten allerlei Beute. Die Partei deö Androklei⸗ 
das berebete nun die Thebaner leicht, den Lokrern Hülfe 
zu leiften, als wäre der Einfall nicht in die flreitige Ge: 
gend von Lokris, fondern in bie, fo in einem unflreitis 
en Freundſchaftsbuͤndniſſe mit ihnen ſtehe, geſchehen. 
15 nun die Thebaner einen Gegeneinfall in Phokis thas 
ten und das Land verheerten, ſchickten die Phofer fogleich 
eine Gefandtfchaft nach Lacebämon und baten um Hülfe, 
indem fie zeigten, fie wären nicht Urheber deö Krieges, 
fondern hätten fi nur gegen die Lofer zur Wehre ges 
ſetzt“). Auch Diodor erzablt, daß D. 96, 2. (393 v. 
Chr. Geb.) Ismenias, die Anianen und Athamanen zum 
Abfalle von den Lacebämoniern bewogen babe. Er brachte 
von ihnen und ben übrigen Bundeögenoffen Truppen zuſam⸗ 
men und hatte in allem nicht viel unter 6000 Mann, 
mit denen er gegen die Phoker zog. Da er fein Lager 
bei Naryfa in Lokris hatte, aus welchem Drte Aias gebürti 
gewefen fein fol, fam ihm das phofifche Volk —— 
net, unter Anführung des Lacedaͤmoniers Lakiſthenes, ent⸗ 
egen. Hier fam es zu einem langwierigen higigen Ges 
te te, in welchem die Böoter fiegten, die Fliehenden bis 
zum Einbruche der Nacht verfolgten und nicht viel unter 
1000 berfelben niedermachten, wobei fie von ihren Leu⸗ 
ten im Gefechte ungefähr 500 Mann verloren ). — DI. 


Eubder Ginladung zweiundvierzig Schiffe aus dem Peloponnes, 
worunter auch verſchiedene italienifche von Lokris waren, an ber 
lakoniſchen Köfte fegelfertig und follten unter bes De 
u nah Eubda unter Segel gehen. Muc. VIII, 91. 
44) Als die Lacebämonier nah der Niederlage ber Athener 
bei Agospotamoi (DL 93, 4.) (Dodw. Ann. Xen. p. 239.) bie 
Meffenieer auch aus Naupaktos vertrieben hatten, fammelten ſich 
die Lolrer zu Naupaftos wieder und bewohnten ben Ort von Reuem. 
Paus, X, 38, 5. IV, 26, init, 45) Died, XV, 81. 46) 
Paus. 111, 9, 4, Xen. Hell. III, 5, 1. 47) Xen. Hell. III. 
5, 3. PYaufanias erzählt fo: Bon den Lokrern zu Amphiſſa brach 
der Krieg aus. Cie machten ben Phokern tin Stüd Land ftreitig 
und Heßen fi) von ber Partei des Jamenias zu Theben aufbrins 
gen, bie reifen Feldſrüchte abzumähen und nebft anderer Beute 
megzuführen. Daher fielen bie Phoker mit ihrer ganzen Macht 
in Lokris ein unb verheerten das Land, Die Lokrer kamen bage: 
en mit ben thebanifchen Hülfsvolklern und verwäfteten bie Land⸗ 
Haft Photis. 48) Xen. Hell, II, 5, 4. 49) Died. XIV, 82, 
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96, 3. hatten ald Feinde ber Lacebämonier, die bei 
Sifyon fanden, bei Nemea Hopliten von den Athenern, 
Argdern, Böotern, Korinthern und Eubödern, zufammen 
24,000 Mann verfammelt. Was die Reiter betrifft, fo 
hatten die Böoter, weil die Orchomenier nicht dabei was 
ren, 800, die Athener 600, bie Chalkidier aus Euboͤa 
100 und bie opuntifchen Lokter 50 Mann. Des leichten 
Fußvolkes war noch mehr, wenn man bie Korinthier dazu 
vechnete, mit welchen die ozolifchen Lofer, die Melieer 
und Afarnanen zu Felde gegangen waren *). Die Las 
tebämonier errichteten nach der Schlacht ein Xropdon ”), 
Dem aus Theffalien nah Böotien gepogenen Agefilaos 
ſtellten fi die Thebaner, Athener, Argiver, Korintber, 
Eubder und beiberlei Lokter entgegen. Ungeachtet er felbft 
nur eine und eine halbe More von Lacedämoniern, an 
Bunbdeögenoffen nur die Phoker und DOrchomenier und 
was er felbft noch an Soldaten mit ſich führte, hatte, 
fühlte er fich doch nicht gefchredt, fondern fiellte fich 
ben Zeinden entgegen ”). DI. 96, 3. in der Schlacht 
bei Koronea flanden den von Agefilaos angeführten Races 
bäamoniern die Boͤoter, Athener, Archiver, Korinther. 
Änianen, Euböder und beiberlei Lokrer gegenüber ”). Nach⸗ 
dem Agefilaos den Sieg erfochten hatte, befahl er ſogleich 
am andern Morgen ben Polemarchen Gylis, das Krieges 
heer in Ordnung zu flellen und ein Siegeszeichen zu er 
richten. Er felbft ging nach Delphi und opferte bem 
Gotte ben zehnten von der Beute, der nicht weniger als 
400 Zalente betrug. Der Polemarch Gylis aber, ber 
jetzt das Heer befebligte, wendete fih nach Pholi und 
unternahm von da aus einen Einfall in Lofris *). Am 
Tage raubten bie Truppen allerlei Geräthe aus ben Komen 
und Lebensmittelz als es aber Abend werben wollte 
und fi nun die Lacedaͤmonier wieber zurüdzogen, ſetz⸗ 
ten ihnen bie Lokter nah und fchoffen Pfeile auf fie. 
Sobald aber bie Lacedämonier fi gegen fie wandten, fie 
verfolgten und einige von ihnen erlegten, fegten fie ihnen 
nicht mehr im Rüden nad, fondern griffen fie von den 
Anhöhen an’). Nun verfuchten es biefe, den Feind 
auch auf den Anhöben zu verfolgen. Als es aber buns 
fel wurde und fie ſich wieder zurüdziehen wollten, fielen 
einige in den unwegfamen Gegenden, andere, weil fie das, 
was vor ihnen war, nit ſahen, und wieber andere durch 
die Pfeile. Dier verlor der Polemarch Gylis fein Leben, mit 
Dielen, die ihm zur Seite ftanden, und überhaupt 18 Spar: 
tiaten, die theil$ von Steinen zerfchmettert, theils hart 
verwundet wurden. Und wenn ihnen bie Truppen aus 
dem Lager, die eben die Abendmahlzeit hielten, micht zu 

ülfe- gefommen wären, fo wären alle in Gefahr gewes 
en, umzutommen *). — 367 v. Chr. Geb. glaubten 
bie Arkader, auch nad ihren Siegen Spartas Macht 
fürdhtend, den Krieg mit Lacebämon nicht allein auds 
führen zu fönnen. Deshalb nahmen fie Argiver und 
Eleer zu Hülfe und vermochten burd eine Geſandtſchaft 
bie Thebaner bahin, ein Buͤndniß mit ihmen gegen Race 


50) Xen. Hell, IV, 2, 17. 
Xen, Ages. II, 6, 53) Xen. Hell. IV, 8, 15. 
5, 21, 55) Ib, IV, 8, 22, 56) Ib. IV, 8, 38, 


51) I. IV, 9,8, 59 
54) Ib. IV, 
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daͤmon zu fchließen. Die Böoter festen ihr Heer un: 
verzüglih in Marſch und nahmen noch die Lokrer und 
Phoker ald Bundesgenofien mit. Angeführt von ben 
Boͤotarchen Epaminondad und Pelopitas, denen ihrer 
Einfiht und Zapferfeit wegen die übrigen Böotarden 
freiwillig den Oberbefehl überlaffen hatten, rüdten fie in 
den Peloponnes ein. Als fie nah Arkadien gefommen 
waren, fließen bie Arfaber, Eleer, Argiver und die uͤbri—⸗ 
gen Bundeögenoffen mit allen ihren Truppen zu ihnen. 
achdem alfo ein Heer von mehr als 50,000 Mann 
verfammelt war, bielten die Anführer einen Kriegsrath 
und befchloffen gerade auf Sparta loszugeben und Lako— 
nifa zu verheeren °). Zenophon bemerkt, daß DI. 102, 
3, bei den Heere der Thebaner die Phoker flanden, bie 
fih ihnen hatten unterwerfen müffen, und Guböer aus 
allen Städten, beiberlei Lokrer, Akarnanen, Herakleoten 
und Malieer ”). Es folgten ihnen auch Reiter und 
Peltaften aus Theſſalien *). Drei oder vier Tage nad 
der Ankunft diefes Heeres zu Sparta zog fich bie Reis 
terei auf den Hippobromos gegen ben Tempel des Gaͤao⸗ 
chos, in Schlachtordnung, alle Reiter dor Ihebaner und 
Gieer, und fo viel nur Reiter von den Phokern, Theſ— 
falern und Lokrern zugegen waren ®), — In diefen früs 
beren Zeiten war Larymna eine lofrifche Stadt, wie aus 
Sfylar hervorgeht, der fie mit Aynos und Alope auf: 
führt *'), — In der Shlaht bei Mantinea, am 12. 
Stirrhophorion (14. Juli) 104, 2., im welder Epa— 
minondas fiegend flarb, gehörten die Kofrer zum Mit: 
teltreffen ®). Wenn Paufanias meldet, daß Larymna, 
welches in alten Zeiten unter die Botmäßigfeit von Opus 
gehörte, ſich freiwillig, als die thebaniſche Macht fehr 
groß wurde, ben Böotern angefchloffen ‚babe ®), duüͤrf⸗ 
ten wol bie gegenwärtigen Zeiten zu verftehen fein, Wer: 
muthlich fiel Unterlarymna ben Böotern zu. — DI. 106, 
4. nahm Pbilomelos ben Drakeltempel zu Delphi ein 
und erfchlug die dortigen Thrakiden. Als diefes die Los 
krer, welche die naͤchſſen Grenznachbarn waren, erfuhren, 
zogen fie unverzüglich gegen Philomelos zu Felde und 
es kam bei Delphi zu einer Schlacht, worin die Lokrer 
befiegt wurten und nach einem großen Berlufte an Leu: 
ten wieder im ihr Land zogen). Später unternahm 
Philomelos einen Feldzug in das Land der Lokrer, ver: 
beerte einen großen Theil defjelben und fchlug fein Ras 
ger den Feinden gegenüber, in der Mähe eines Fluſſes 
auf, ber an einem Feilen Caſtell vorbeifloß. Diefes lief 
er beftürmen, konnte ed aber nicht erobern und gab da— 
ber die Belagerung auf. Im einem Gefechte mit ben 
Lofrern verlor er zwanzig Mann von feinen Leuten, bes 


57) Diod. XV, 62, 568) Xen. Hell. VI, 5,28. vergl. Xen. 
Ages. II, 24. 59) Xen. Hell, 1. 1, 60) Xen. Hell. VI, 5, 
30. 61) Scyl. p. 52. DI. 108, 2, vertrieb Epaminondas 
die Achaͤer aus Naupaktos. Diod. XV, 75. 62) Died. XV, 
85. Manfo’s Sparta Ster Bd. Ifter Th. 8.190. 63) Paus. 
IX, 28, 4. efr. Polyb. XX, 5, 7. Plut. Sylia 26. ©t. 106, 
1. (356 v. Chr.) lintergang ber Republik ber Lokrer in Italien 
durch den jängern Dionyfos. Strabo. VI. p. 397. Aelian. 
Var, Hist, IX, 8. Heyniü Op. a, II, 44. V, 414, Bade: 
muth 9. 41,2 S. 5882, 64) Died. XVI, 24. 

U. Encyti. d. W. u. K. Dritte Sertion, IV, 
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ren Körper er nicht habhaft werben fonnte, und deshalb 
um die Auölieferung derfelben durch einen Herold anfus 
chen ließ. Allein die Kofrer bewilligten ibm bie vers 
langte Erlaubniß, fie zu beerbigen, nicht, fondern gaben 
ihm zur Antwort, ed fei ein allgemeines Gefeg bei allen 
Griechen, Zempelräuber unbegraben liegen zu laffen. 
Philomelos empfand diefen Vorfall fehr übel, lieh ſich 
mit ben Lofrern nochmals in ein Gefecht ein und wandte 
alles an, einige Feinde zu erfchlagen und ihre Leichname 
in feine Gewalt zu bekommen, wodurch er bie Kofrer 
zwang, eine Auswechſelung ber Reihen mit ibm einzus 
gehen. Meifter endlih im offenen Felde, verheerte er 
ein großes Stud won Lokris, bereicherte feine Soldaten 
mit vieler Beute und febrte fo nach Delphi zurüd ). — 
Ol. 107, 1. lieferte Philomelos den Lofrern, welce ges 
gen ihn zu Zelte zogen, bei den phäbriatifchen Felien 
ein Treffen, worin er den Gieg erhielt, viele Feinde 
nieberhieb und nicht wenige Gefangene machte, ja auch 
einige zwang, fich felbit von dem Felſen berabzuftürzen, 
Nach diefem Gefechte wurden die Phofer durch ihr Glück 
übermüthig, bie gebemüthigten Lokrer hingegen fchidten 
Gefandte nach Theben und baten die Böoter, ihnen und 
tem Gotte beizuſtehen —). Bald darauf machten bie 
griechifihen Wölkerfchaften und Staͤdte zwei Parteien, 
Die Böoter, Kofrer, Theffaler, Varrhäber, Dorer, Do: 
loper, Athamanen, Achaͤer, Phthioten, Magneter, Anias 
nen, nebft verihiebenen andern Völkern beichloffen, dem 
Tempel zu Delphi Beiftand zu leiften, dba bingegen bie 
Athener, Racedbämonier und verfcbiebene andere Pelopons 
nefier Bundeögenoffen der Phoker waren) Später 
rüdte Philomelos mit einem Heere, welches ſich an Rei: 
tern und Fußvolk über 10,000 Mann belief, in das Land 
ber Lofrer ein. Die Lokrer mit Beiftand der Böoter 
ftellten fih ihm entgegen unb es fam zu einem Reiter: 
gefecht, worin bie Phoker den Vortheil erhielten. . Hiers 
auf rückten die Thefjaler mit ihren benachbarten Bun: 
deöverwanbten gegen 6000 Mann flart in Lokris ein, 
lieferten den Phokern bei der Anhöhe, Argola genannt, 
ein Treffen und wurden ebenfalld geſchlagen *) Nach 
Verlauf einiger Zeit brach Philomelos in das Rand der 
Feinde ein, eroberte Thronion durh Sturm und machte 
die Einwohner zu Sklaven, woburh er Amphiffa in 
Schrecken feßte und zwang, fich ibm zu unterwerfen ). 
Dt. 107, 1. 309 Phayllod gegen die epifnemidifhen Lo: 
frer zu Felde und bezwang die übrigen Städte durch Ge: 
malt. Nur die Stadt Aryka (d. i. Narykos) nahm er 
bei Nacht durch Verrätherei ein, warb aber wieder ber: 
auögetrieben und verlor an 200 von feinen Leuten. Hier: 
auf olug er fein Lager bei ber Stabt Abi auf. Da 
aber die Böoter auf ihrem Rüdzuge aus Phokis die bes 
lagerte Stadt Aryka entfegen wollten, kam ihnen Phayl: 
108 auf ben Hals, flug fie und eroberte die Stabt 
burh Sturm, welche er plündern und fchleifen ließ ”). 


65) Died. XVI, 25, 
29, 68) Ib. XVI, 30. 


66) Ib. XVI, 28, 
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geſchenke eingefhmolzen und Münzen daraus gefchlagen 
hatten ”'), die fie in die berumliegenden Städte zerfireues 
ten, fammelten die Opuntier deren fo viel fie Fonnten 
und beiligten einen damit angefüllten Wafferkrug (üdo/or) 
dem Apolon zu Delphi"). — Zimdos ift Zeuge, daß 
bis zum phokiſchen Kriege, ber DI. 108, 3. durch Phi⸗ 
lippos beendigt wurde, der Athena auf Ilion lofrifche 
Sungfrauen oder Kinder, ald Sühnopfer für die Schän- 
. dung ber Priefterin Kaffandra dur Aias den Lokrer zu 
beflimmten Zeiten überfchidt wurden »). Wenn dbris 
gend von ben Schriftſtellern, wie noch von Hierony⸗ 
mus "*) behauptet wird, daß damals der Gebrauch taus 
fend Jahre beftanden habe, fo ift biefes ungenau. Bon 
ber Einnahme Ilions bis auf diefe Zeit find nur 840 
Sahre *). — Der Dpuntier Philippos war Schüler "*) 
Platons, der DI. 108, 1. ſtarb. Er ſchrieb Platons 
auf Wachs gefchriebene Gefege um, und foll auch, wie 
behauptet wurde, die Epinomis verfaßt haben”). — 
344 v. Chr. Geb. wurde ber pholifche Krieg, ber zehn 
Sabre gedauert hatte, folgendermaßen geendigt. oter 
und Phoker, beide burch ben langen Krieg enikräftet, 
ſchickten Gefandtfhaften aus um Hülfe, jene an Philips 
pos, welcder die Zheffaler an ſich zog und mit einem 
großen Heere in Lokris ankam. Er fand, daß Phalaͤ⸗ 
kos wieder den Befehl erhalten und eine große Menge 
Sölbner unter fi hatte, und machte fi gefaßt, ben 
Krieg durch ein Treffen zu entſcheiden. Phaläfos, ber 
bei Nikaͤa ftand und wohl fah, daß er dem Könige nicht 
gewachfen wäre, fing mit ihm über einen zu ſchlie— 
Benben Vergleich Unterhanblungen an. Diefer fam zu 

ie Phofer ergaben fih an Philippos "). — 
Wir willen außerdem, daß die Phoker Alponos ""), Ihres 
nion und Nikaͤa ) beſaßen. Auch bei Stylax iſt Thro⸗ 
nion, wie Knemis und Glateia phokifh *'). Ferner erw 
fahren wir aus den Mebnern, daß die Phoker, um Hülfe 
bei den Athenern bittend, Alponos, XThronion und Wis 
faa zu —— verſprachen, welche Orte dem, der ſie 
befaß, den Zugang zu Thermopylaͤ möglich machten *). 
Nikda nahm Philippos den Phokern weg, legte eine Bes 
fagung binein und übergab den Ort den Theſſalern *). 
— Gegen die Lokrer, welche delphiſche Ader *), wie 
früher die Phoker, für fich bebaut hatten, trat DI. 110,1. 





71) Über diefe Münzen f. Diod. XVI, 83. 86, 97. 79 
Pluf, c. Pythie n. m. redd, orag, carm. 16. T. II. P. II. p, 
646, Wytt. 73) Timaeus ap. Tzetz. ad Lyc. Cass, 74) 
S. Hieron. adv. Jovian, lib. I. $. Euseb. Hieronymi Operum 
T. IV. ed, J. Martianay. Paris. 1706. fol. p. 186. 75) Ca- 
saub. ad Aen, Tact. c. 31. 76) Diog. Laert. HI,.46. 77) 
Ib. II, 37. 78) Diod, XVI, 59, 79) Uber biefes f. Ha 
rodot, lib. VII. Palmer. p. 560. Aeschin. de fals. lag. p. 505. 
80) Aeschin. 1.1. 81) Palmer. p. 564. 566. 82) Aeschin. 
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Tſchines im Amphiftyonengerichte als Kläger auf”). 
Es kam zu Gemalttbätigkeiten und zum Kriege. Athen 
fanbte den Ampbiffeern 10,000 Söloner zu Hülfe *). 
Der Feldzug der Ampbiktyonen “) hatte feinen Erfolg. — 
Unter den um bdiefe Zeit am Amphiftyonenbunde und 
bem Heiligtbume deffelben Theil nehmenden zwölf Boͤl⸗ 
Berfchaften werben von Afchines aud bie Lofrer aufges 
führt ”). Bielleiht war nah Thebens Fall Unterlas 
vomna wieder lokriſch *). — In der Schlacht bei Ars 
bela ſtanden auf dem linfen Flügel die vom Krateros bes 
fehligten peloponnefifben und die achaͤiſchen Reiter, fer 
ner die Zurmen der Kofrer und Malieer. Die hierauf 
folgenden Theſſaler wurden von Philippes angeführt *) 
— Ariftoteled aus Stagira, der DI. 114, 3. (322.) farb, - 
fchrieb die Politeien von 158 Städten "), darunter aud) 
bie der epizepbprifchen Lokrer *) und bie der Dpun— 
tier ). Arſſtoteles verfertigte auch ein Epigramm auf 
Aias, Sohn des Dileus, und Patroklos. — Als bie 
Athener nach Alerander des Großen Tod den Leoſthenes 
beauftragt hatten, nah Ätolien zu marfchiren, um einen 
emeinfchaftlichen Plan gegen Antipater zu entwerfen, 
chickte jener auch an die Kofrer, und ermahnte fie, ihre 
Unabhängigfeit zu behaupten und Griechenland von bem 
makedoniſchen Joche zu befreien “), Dem Bunde fchlofs 
fen ſich nachher noch alle Lokrer an”). — Am Sabre 
310. v. Chr. Geb., ald Kaffandros und Antigonos fich 
einander befriegten, marſchirte Ptolemäod, Antigonos 
Feldherr, aus Artita nah Böotien, wo er bie Kadmeia 
eroberte und Theben befreite, dann nach Phokis und fiel 

lest auch in Loktis ein, Da es bie Opuntier mit Kafs 
andros hielten, fo fing ex eine ige an unb bes 
trieb diefelbe auf das lebhaftefte *). — Die Kaffandra 
deö Lykophron, ber unter Ptolemäus IL Philadelphos 
lebte, enthält eine Stelle, woraus man fehen kann, welche 
Stäpte damals zu Lokris gehörten ”). — Gegen bie, DL 
125, 2. (279. v. Chr.), in Griechenland eingebrungenen 
Kelten verfammelten fih bei Zhermopylä unter andern 
Hellenen 700 Mann Fußvolk aus den ber Infel Ata— 
lanta gegenüber wohnenden Lokrern. Reiterei hatten fie 
nicht geftellt. Der Anführer hieß Meivias ). — In 





85) Aeschin. adv, Ctes.:p. 505 59. 86) Ib. p.536. 87) 
Demssth. de cor. p.279. X16 Anführer wurde Philippos (Water 
Aleranber d. Gr.) von ihnen erwählt, im Hefatombäon DI. 110,2, Be 
p- 275.) Er zog im Etaphebolion durch Thermopylä nach kokris. Di 
@täbte, bie er am 35. bieſes Monats (Demosth. or. de cor. im 1. 
Beſchluß über ben Waffenftillftand) eingenommen haben foll, waren 
Städte der Eubda gegenüber wohnenden und alfo in ben Krieg 
verwidelten Sofrer, nicht aber Städte ber Ampbiffere (Hiniewske 
comm. iu Demosth. or. de cor. Monast. 1829. p. 239). 83) 
Aeschin, . nragarg. Vol. III. p. 285. 8. 5. @. Tittmann 
(Über den Bund der Amphiktyonen. Berl, 1812, ©. 44.) nimmt 
an, bad in Harpokrations Verzeichniſſe (dafeibft ©. 35.) der Name 
der Lolter nur durch ein Werfehen fehle, vergl, Badhısm. H. A 
1, 1. &. 119, 89) Iycaphr. Cass. 1146. Seylax, 90) Curt. 
IV, 13, 29, 91) Diog. Laert, V, 27. p. 82 92) Clerm. 
Alex. Strom. T. I. p. 352. A. Sylb. Polyb. lib, 12. T. 
11. p. 8:7. Vindob. 1769. 98) Hesyeh, T. I. p. 578. v. Anne- 
105. Harpoer. v. Augıasa. p. 31. L.B, 1683, of. Strab. lüb, 

.p. 3 94) Died. XVUI, 9. 95) Ib. XV, il, 46) 
Ib. XIX, 78. 97) Lye, Cass. 114659, 98) Paus. X, 20, 8. 
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einer DI. 132 oder 133 verfaßten Infchrift ”), die 
wahrfheinlih ein Verzeichniß der Sieger in den zu Thes⸗ 
pi gefeierten mufifhen und gymniſchen Erotidien ') ent: 
bält, lie man ’Eouruw Eiyaoidov 'Onotrriog, diavdor, 
’Egarwy Eizupidov Onotvrios, nerreshor. Eraton fiegte 
unter ben älteren Knaben, Gr ift vermuthlich der Atos 
ler Eraton, der nach Africanus DI. 135. in ben olym⸗ 
pifhen Spielen im Stadion fiegte. Er war aus Dpus 
gebürtig, ließ fi) aber den Xtolern zu Ebren als Ätoler 
audrufen. — DI. 137. war Unterlarymna, wieder böotifch. 
— DI. 140, 1. (536. n, Erb, Roms) bald nech ber durch 
den dtolifhen Strategen Dorimachos vollzogenen er: 
fiörung des Heiligthums in Dodona zog Philippos in 
Winterzeit mit 3000 Ehernſchildnern, 2000 Peltaſten, 
300 Kretem und 400 Reiten von Lariffa nad) Euböa, 
von bier nah Kynos und durch Böotien und Megaris 
nach Korinth °). — DI. 142. (544. n. N. Erb.) wurde 
die dem Lande der Thronieer gegemüberliegende Stadt der 
Echinder am melifhen Meerbufen von Philippos belas 
get. Das ringsumliegende Land war bödft fruchtbar, 
weshalb es dem Könige an nichts gebrac, deffen er zu 
feinem Vorhaben bedurfte ). — Im Jahre Roms 545. ging 
ber roͤmiſche Befehlöhaber Sulpicius mit der Flotte nach 
Kynos in Lofrid, dem der Stadt Opus, die nur tau: 
fend Edritte vom Deere entfernt lag, gehörigen Sans 
dungöplage *). — DI. 142, 4. (546.) landete Attalos in 
Nikaͤa. Die Arhonten der Ätoler follten in Herafleia 
zufammentommen. Als Philippos biefes hörte, brach er 
von Skotuffa auf‘). Während Philippos, der über De: 
metriss, Skotuffa, Ihermopylä, Heraflen zog, in einem 
Tage einen Marſch von mehr ald 60,000 Schritten bis 
nah Glatea in Phofis machte, plünderte an bemfelben 
Zage der König Attalos die eroberte Stadt Opus. Sul: 
picius nämlich hatte diesmal die Beute dem Könige Über: 
Laffen, weil zu Dreum wenige Tage vorber die römi- 
fchen Soldaten geplündert hatten, ohne bie koͤniglichen 
Theil nehmen zu laffen. Die römifche Flotte war borthin 
zurüdgegangen, und Attalos, ohne von Philippos Annd- 
berung etwas zu wiſſen, bradıte die Jeit damit bin, von 
den Vornehmen Gelder einzutreiben. In vollem Laufe 
rannte Attalos, ald er Kunde erhalten hatte, ohne Maf: 
fen, in der hödften Unordnung dem Meere und ben 
Schiffen zu. Noch brachten fie die Schiffe vom Ufer ab, 
als Philippos dazu fam und vom Lande aus felbft die 
Ecefoldaten in großen Schreden feste. Von bier ging 
er nah Opus zurlif, unter Klagen über Götter und 
Menfhen, daß ihm das Gluͤck, einen Hauptſtreich aus: 
zuführen, beinahe vor feinen Augen babe ſchwinden müf: 
fen, in diefem Unwillen machte er auch den DOpuntiern 
Borwürfe, daß fie, flatt die Belagerung bis zu feiner 
Ankunft binzubalten, gleich bei Erfcheinung des Zeindes 
fid zu einer beinahe freiwilligen Übergabe verftanden hät: 
ten. Als er zu Opus Alles angeordnet hatte, z0g er 


99) Boeckh. C. I. Gr. Vol. I. p. 771. u. 1590, 

1) Paus. IX, 831,8. 2) Polyb, IV, 67. T. II. p. 159. 
Schw. 5) Ib, IX, 84. T. III. p. 179. 4) Zivs XXVIIT, 6. 
5) Polyb. lib. 10. 'T. II, p. 288. 
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nach Thronion. So leicht Attalos Opus erobert hatte, 
eroberte Philippos Thronion. Die Bewohner diefer Stadt 
waren Flüchtlinge vom pbthiotifchen Theben. Als ihnen 
Philippos ihr Theben nahm, hatten fie fich in den Schuß 
ber Ätoler begeben, und diefe ihnen jenen Wohnort eins 
eräumt, eine fhon im früheren Kriege ebenfalls mit 
—* verwuͤſtete und entvoͤlkerte Siadt. Von dem 
eroberten Thronion aufbrechend, nahm er Tritonos und 
Drymaͤ, Meine und unbekannte Städte in Doris, ein ®). 
— Eobald die von Titus angeführten Römer die Grenze 
von Theffalien erreicht hatten, traten mehre Städte auf 
ihre Seite und bie Griechen dieſſeits Thermopylä branns 
ten vor Begierde, mit dem Zitus in Verbindung zu foms 
men. GSelbft die Adhder entfagten dem Bündniffe bes 
Philippos und beichloffen gemeinfhaftlih mit den Mi: 
mern gegen ihn Krieg zu führen. Die Opuntier wollten 
mit den Xtolern, die body damals die eifrigften Bundek— 
genoffen ber Römer waren und fi erboten, ihre Stadt 
zu befegen und zu vertbeibigen, durchaus nichts zu thun 
baben, fondern ſchidten nad dem Zitus und ergaben 
fi ihm mit dem größten Vertrauen ”). Über die do— 
maligen (DI. 145, 2.) Ereigniffe gibt auch Livius Nach⸗ 
richt: As Titus Quinctius fhon in den auf Phofis 
und Lokris vertheilten Minterquartieren ſtand, fam es 
in Opus zu einem Xufrubre der Parteien. Die eine rief 
die Xtoler, welche näher waren, bie andere die Römer » 
herein. Die Ätoler famen zuerft herbei; allein die be: 
beutendere Partei ſchloß den Atolern die Thore, gab dem 
römifchen Zeldherrn Nachricht umb behauptete bis zu fei- 
ner Ankunft die Stadt. Auf der Burg lag eine koͤnig⸗ 
liche Befatung, und dieſe ließ ſich fo wenig durch bie 
Drohungen der Opuntier, ald durch das Machtgebot bes 
römifhen Gonfuld bewegen, von dort berabzufommen. 
Sie fogleih zu beflürmen, unterließ man, weil vom Kö» 
nige ein Herold anfam, der auf Ort umd Zeit einer Un: 
terredbung antrug. Diefes wurde dem Könige nicht uns 
gern bewilligt, weil es dem Quinctius lieb fein mußte, 
wenn bie Beendigung des Krieges durch Waffentbaten 
und. Unterbandlungen nur als fein Werk erfhien. Denn 
er wußte noch nicht, ob nicht ber eine von den beiden neuen 
Gonfuln in feine Stelle gefhidt, ober ob man ihm ben 
Oberbefehl verlängern würde, was ihm feine $reundeund 
Verwandten feinem Auftrage gemäß aus allen Kräften 
bewirken follten: eine Unterredung aber fhien ihm gerabe 
dazu paffend, daß er freie Hand bebielte, ſich im Falle 
feines Dierbleibens für den Frieden zu enticheiden ®), Sie 
mwäblten bad Ufer bei Nifda am malieifchen Meerbufen. 
Dabin kam ber König mit fünf Booten und einem 
Schnabelfhiffe von Demetriad. Mit ihm waren zwei 
vomehme Mafedoner und ber von ben Achdern vertries 
bene Kykliadas. Bei den römifchen Feldberm waren Kös 
nig Amynanber, Dionyfodorus, Gelandter des Attalus, 
Agefimbrotus, Befehlöbaber der rhodifchen Flotte, Phaͤ— 
neas, Oberhaupt der Ätoler und die beiden Achder, Aris 
flänos und Zenophon. Der Gonful fagte unter andes 





6) Liv. XXVIN, 7. 
XXXI, 82, 
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rem: Der König müffe aus allen Städten Griechenlands 
feine Beſatzungen ahführen, weldhe Foderung aud ber 
ätolifhe Prätor Phaͤn eus machte”). Die ganze von fir 
vius umſtaͤndlich mitgetheilte Unterredung wurde, weil 
die Sonne nahe am Untergehen war, auf den folgenden 
Zug verfhoben. Philippos ging auf feinen Ankerplog, 
von wo er hergekommen war, bie Römer und ihre Buns 
desgenoſſen in ihr Rager zurüd. Am folgenden Tage 
‚fiellte Quinctius bei Nikda '”) zur beflimmten Stunde 
ſich ein; Philippos Fam erft fpäter an. Mit Philippos 
Bellimmung der einzelnen Städte, die er theild abtreten, 
tbeild nicht abtreten wollte, waren Ale unzufrieden, weil 
dadurch mehr verloren gehe, als gewonnen werde. Auch 
behalte er, wenn er feine Beſatzungen nicht aus ganz 
Griehenland abführe, zu neuen Streitigkeiten immer einen 
Vorwand ''). Da ſich fo die ganze Berfammlung mit 
lautem Wetteifer erklärte, brangen bie Worte auch hie zu 
Philippos, der nur in einiger Entfernung fland. Alfo er: 
fuchte er ben Quinctius, die ganze Sache bis auf den 
folgenden Tag zu verſchieben. Für biefe Zufammenkunft 
mwurbe das Ufer bei Thronion befiimmt "), und fie fans 
den fid zeitig ein. Der Meinung des Quinctius tras 
ten die übrigen Häupter der Bundesgenofjen bei und, 
nad Bewilligung eines Wafferftiliftandes auf zwei Mo: 
nate, befchloffen fie, jeder für ihren Theil einen Ges 
fandten abgeben zu laffen, um ben Senat gehörig zu 
unterrichten, damit er nidıt vom Könige bintergangen 
würde. Der verabredete Maffenftilftand war nicht ohne 
den Anhang, daß alle Föniglihen Befagungen aus Pho⸗ 
fis und Lokris fogleih abgeführt werben follten ”), Mit 
dem rg des Fruͤhlings bob Philippos, als feine 
Gefanbten feinen Frieden von Nom zurüdbrachten, Trup- 
pen aus und zog nad der Frühlingenachtgleiche feine 
ganze Macht bei Dion zufammen, nahm bier ein Stand» 
lager an und erwartete unter täglicher Übung feiner Trup⸗ 
pen den Feind. Auch Quinctius kam faft in denfelben 
Zagen nad feinem Aufbruche von Clateia vor Thronion 
und Skarpheia vorbei, nah Thermopyld '). Im J. 560 
n. R. Erb. hatte Thoas durch den Euihymidas, einen ber 
Großen zu Chalkis, der nach des Titus Quinctius und 
feiner Mitgefandten Ankunft von der römiihen Partei 
vertrieben war, und durch ben Herodoros, einen Kauf: 
mann von Gia, der zu Chalkis durd feine Reichthümer 
von Einfluß war, bie Anhänger des Euthymidas zu 
einer Verraͤtherei ſchon vorbereitet. Euthymidas ging 
von Athen — died hatte er zu feinem Wohnorte ge: 
wählt — zuerft nah Theben, von da nah Salganeus, 
Herodoros bis Thronion. Nicht weit von bier batte 
Thoas an ter malieifdhyen Bucht 2000 Mann zu Buß, 
200 zu Pferde und an bie 30 leichte Frachtſchiffe. 
Diefe bieß er den Herodoros mit 600 Mann zu Fuß 
nach der Inſel Atalanta bintiberführen, um von da auf 
die erfte Nachricht, daß die Landtruppen fih ſchon Aus 








9) Liv. XXXIT, 33, 10) Ib. 82, 85. Polyb. XVII, 7. 

11) Zie. .L 12%) Ziv. XXX, 36. Polyb. XVII, 9. T. IV, 
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lis und dem Euripus näherten, nach Ehalfis uͤberzuſetzen. 
Er felbft zog mit den übrigen Truppen, meiftens in Nacht: 
maͤrſchen, fo ſchnell er konnte, gegen Chalfis heran '). — 
Im Je 561. n. R. Erb. verfolgten die Römer ihren Feind, bie 
Makedoner, bis Skarpheia. Auf dem Zuge wurden viele 
Dferde und Menfhen von ihnen theils getöbtet, theils 
efangen genommen, auch die Elephanten, die fie nicht 
angen fonnten, niedergeſtochen *). Auch Appianos er: 

bit, daß Manius Acitius Glabrio die Truppen des 

ntiochos bis nach Skarpheia verfolgte, indem er fie 
theilö-töbtete, tbeild zu Gefangenen machte. Don Skar⸗ 
pheia zurüdkehrend, plünderte er das Lager des Königs 
und vertrieb die Ätoler, die inzwifchen der Römer Abs 
wefenheit benugend, ibr kager überfallen hatten '”). Waͤh⸗ 
rend der Schlacht felbft flanden zehn königliche Schiffe 
unter dem Befehle des Iſidoros in der malieifhen Bucht 
bei Zbronion. Als nun der fchwer verwundete Afarnas 
ner Alexandros mit der Nadjricht von der verlorenen 
Schlacht hierher geflüchtet Fam, fegelten die Schiffe im 
erſten Schrecken fchleunigft nad Gendum auf Eubda ab, 
wo Alerandros farb und begraben wurde (Liv. 36, 20.). 
Die Römer ſchlugen, wie es ſcheint, wir wiffen aber 
nicht wann, Ober» und Unterlarymna, welche fie in eine 
Stadt, wie fie von rg an gewelen fein mag, vers 
einigt hatten, zu Bödotien. Der Fluß Platanios blieb nun 
die Grenze. Polybios, der um DI. 149, 2, fhrieb, kennt 
nur — Lokrer in Griechenland ). — Im J. 606 
n. R. Erb. eilte Kritolaos faſt fliehend nach Skarpheia. 
Demungeachtet ſah er von den ihm nachſetzenden Metel: 
Ius ſich zur Schlacht gezwungen. Ungefähr taufend Mann 
wurden zu Gefangenen gemadt. Kritolaos felbft nahm 
Gift ). — Im Jahre 706 n. R. Erb. wurden 8. Gaf: 
fiis Longinus und En. Domitius Galvinus von Gäfar, 
der den Pompejus befriegte, nach Macedonien und Thef— 
falien gefhidt. Galoinus war, ald Fauftus ihn aus 
Macetonien vertrieben hatte, mit Hülfstruppen der Lo— 
frer und Ätoler nah Theffalien marfhirt und hatte den 
Scipio in zwei Treffen befiegt, auch einige Stäpte in 
feine Gewalt gebracht *). Strabon, ben Euſtathius bes 
nußte, bezeichnet Opus als die Metropolis der epifne: 
midifchen Rofrer °'). Eben fo nennt er p. 541. nur die 
Epifnemidier, In andern Stellen trennt er die Dpun— 
tier und Gpifnemidier *). Aber es möchte wol Nemand 
behaupten wollen, daß diefe Unterfcheidung in Strabons 
Beit befianden babe. Man muß vielmehr in jenen zwei 
Stellen dad Gebiet der im Lande ber epifnemidiichen 
Lofrer liegenden Statt Opus verftehen, welches vielleicht 
zunaͤchſt die Hafenftant Kynos umfaßte. Die nicht ges 
naue Screibmweife Strabond bat aber den großen taus 
fenbmal wieberbolten JIrrthum neuerer Alterthumsforſcher 
veranlaßt, das Land der oͤſtlichen Kofrer fei allezeit im 
zwei Abtheilungen zerfallen, dergeftalt daß im Süden die 











15) Liv. XXXV, 87. 16) Ziv. XAXVI, 19. 17) Ap- 
pian. Syr, 19. P. I. p. 158, ed. A. Tollius, Amst. 1670, 8. 
18) Borcth. C. I. Gr. Vol. I. p. 855. 19) Freinsh. Buppl. 
Liv. LII, 3. 20) Dio Cass. XLI, 51. p. 294. 21) Strab. 
lib. 9. T. III. p. 480. Tzsch. ad h. 1. 22) Strab. 1,9. p. 
485. ferner p. sis. 
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opuntifchen Kofrer, im Norben bie —— Lo⸗ 
krer wohnten. Den Strabon ſchrieb Euſtathios aus *). 
Mit ihren Angaben find die des Scholiaſten des Pin— 
baros ’*) und des Stephanos ?*) zu vergleichen. Jeden⸗ 
falld kann die Anficht feft ſtehen, daß die Benennung 
epifnemibifche Lofrer erft dann allgemeiner wurbe, als 
die Römer in diefe Gegenden vorgedrungen waren. In 
Strabond Zeit war Daphnus bereit zerfiört *). Plis 
nius bezeichnet Opus ald eine Stadt im Lande ber epi: 
knemidiſchen Lokrer, ebenfo Kynos, und fegt Daphnus 
auf das Ufer von Phokis *), Larymna dagegen auf bie 
Küfte der Lokrer“). Dreus auf Eubda und Opus in 
Lofris follen unter Trajan in der 220. Olympiade zus 
gleih mit mehren Städten Kleinafiens durch Erdbeben 
erftört worden fein”). Da wo Paufaniad, der um 
B1 238, 2. fchrieb, die von Deufalions Sohne, Ams 
phiftyon, zufammenberufenen Amphiktyonen auffübrt, 
nennt er die an Phokis tenzenben und an bem Ines 
midgebirge wohnenden Lokrer ”). In Paufaniad Zeit 
alter beftanden breißig Amphiktyonen. Unter dieſen Fa 
men aus dem alten Doris, von ben Lokrern, welche Dzo⸗ 
ler bießen, von benen die Euböa gegenüber wohnten, 
aus Eubda und von Athen nur einzelne Perfonen als 
Abgeordnete”). Sowol in den eben benußten Stellen, 
als in einer andern *) ſcheint Paufaniad unter der all: 
gemeinern Benennung Epifnemidier die Dpuntier zu bes 
greifen ”). Epifnemidier hießen, wie ich glaube, damals 
ale Eubda gegenüberwohnenden Rofrer, und dieſer um— 
faffende Name war darum recht paflend, weil das Nine: 
—— ebenfo wol an der Weſtſeite von Dpus, als 
an der Weſtſeite der näher an den Thermopylen woh— 
nenden Rofrer fich binzieht. Paufaniad nennt ferner Ba: 
rymna (fett Larnes) eine Stadt der Böoter *), was 
auch. aud einer andern Angabe deffelben Schriftſtellers 
hervorgeht, daß nämlich Halaͤ das letzte böotifhe Städt: 
hen diefer Küfte fei und hierauf die Randfchaft Lokris 
Eubda gegenüber ihren Anfang nehme ”). Bei Hiero: 
kles ift die Kirche von Opus bie fechtzehnte Böotiens *), 
und ed werden ebenda auch Skarphia, Naupaftos, Am: 
pbiffa genannt. In den andern Notitien wird fie nicht 
aufgeführt *). Bei der ephefifchen Kirchenverfammlung, i. 
3.431 nach Chr. Geb. unter den Kaifern Theodofius uno 





28) Eusr. ad Dion, -Per, fiber die unterfchiedenen Rofrer f. 
Politus ad Kustath. T, II, p. 574, 24) Schol. Pind. Ol. XI. 
PR: 242. et p. 2988, 25) Steph. Byz. v. 'Ooler, wo aus Stra: 

en r ändern ift. 26) Strab. 7. III. p. 550. 27) Plin. 

H. N. IV, 12, 29) Ib. IV, 7. 29) St. Hieronym. in Chron, 
Euseb. p. 165. ed. Scalig. (Eus. Chr. P. Il. Venet, 1818. 4. 
p. 213. "Sync. p. 387.). P. Orosii histor. VII, 12. p. 487. ed. 
Har. von Hoff, Gefd. der WBeränd. der Erboberfl, 2er Th. 
Gotha 184. ©. 174, ) Paus. X, 8, 2&, 31) Paus. X, 
8,8, 32) Paus. X, 1,1. 3%) Bei dem Schol. Pind. Ol. 
AT. in, Epilnemibier, Dioler, Epizephyrier. Ebenſo Schol. Il, II, 
531. Steph. Brz, v. 'Ofölm. "Enzenuideo:, ol xal 'Oroir- 
vo, LE om Alug. Steph. Byz. v. ‘Orders, Schol, Thuc. III, 
89, 34) Paus. IX, 4 35) Paus. IX, 24, fin. 36) 
Hierocl. Gramm. Synecdemus in ber "Erepyie 'Ellados Hyour 
— Ans. Bandur. Imper. orient. T. 1. Par. 1711. fol. p- 
34. 37) Mich. Le Quien Oriens christianus. T, II. Paris, 
1740. fol. p. 206. 


285 


OPUNTISCHE LOKRER 


Balentin und dem Papſte Göleflinus war Dommos, 
Biſchof der Kirche zu Dpus, sugegen ”), Man weiß 
nod, was er gefprochen bat ’”). Auch fommt fein Name 
in ben Unterfchriften vor *). Auf ber im Sabre 449 
u Epheſos gehaltenen Eynode unterſchrieb ſich Athanas 
i08, Biſchof von Opus in Adhaia*). Demungeadhtet 
mar Atbanafios, Biſchof der Stadt Opus, unter. Papft 
Leo und den Kaifern Valentin und Marcianus im Fahre 
451 aud beim chalfedonifchen Goncil zugegen *) und 
unterftügte die heiligern Befchlüffe deffelben burc feine 
Unterfchrift. In dem lateinifhen Briefe der Bifchöfe der 
Metropolis Korinth muß man flatt der Unterfährift Atıa- 
nasius episcopus Proponti *) fefen: episcopus Opun- 
tis. Endlich war noch bei der fünften Beuptfpnode Kal: 
linifo8 zugegen. Seine Unterfhrift lautet: Kallinikos 
durch die Barmherzigkeit Chriſti Biſchof der Stabt ber 
DO puntier ), 

Im März 1676 bereifte Wheler ohne Spon biefe 
—— Seine Mittheilungen über die lokriſchen 
Städte find ſehr reichhaltig*). Don Meletios, Biſchofs— 
von Athen, Notizen, die zum Theil der unrichtigen Be: 
bauptungen viele enthalten, wirb unten bei Gelegenheit 
der Infchriften die Rebe fein “). W. Gell's Reifen fal: 
len in die Jahre 1801— 1806. Im Mai 1805 reifte 
Dodwell durch Lokris 3 

Berfaffung. Über die Verfaſſung ber Opuntier 
hatte Ariftoteles gefchrieben *). Factiſche Gewöhnung 
— gemeinſamen Handeln ſcheint bei den Lokrern zum 

ereine geführt zu haben. Dazu konnte freilich die Ges 
ſchloſſenheit einer Kandfchaft kräftig mitwirken; doch man: 
gelt und wol nur die Kunde von ausdrüdlichen Verträs 
gen und zugleich ift Einfluß eines vorherrſchenden Stam: 
mes ober einer Gtadt hier wie in andern helleniſchen 
Landichaften mit anzunehmen. Dergleihen Landſchaften 
waren bas opuntifche Loktis, von dem fich erft fpäter 
das epifnemidifche, wie meiftend angenommen wird, fons 
berte, das ogolifche Lokris, wo Amphiſſa einen Vorftand 
hatte, doch nicht Zwang üben Fonnte *). Man braudt 
es nicht mit Zittmann ®) fonterbar zu finden, daß die 
griehifhen Scriftftellee von den Rofrem ohne nähere 
Bezeihnung fprecen, ſodaß bald die oyolifchen, bald 
die Eubda gegenüber wohnenden, bald die italifchen zu 
verfteben find, wie denn auch die Inſchriften der Mün- 
zen oft nur ZOKPAN lauten. Es erklärt fih dieſes 
leiht aus ber Entftehung ber einzelnen Zweige aud einem 
gemeinfamen Stamme. Aber richtig bemerkt Zittmann, 
daß von einem Bundesverbältniffe, welches alle loktiſchen 
Stämme umfaßt bätte, fi feine Spur findet, ja Po— 


33) Conciliorum Tomus 


uintus, Ephes, cone. gen. P. I. 
et II, Par, 1644, p. 446. 


39) Ib, p. 448. 457. 40) Ib. p. 
5.5. 41) Ze Quien 1. 1. 42) Conciliorum Toomus octavus, 
Par. 1644. p. 525. 667. 645. 43) Cone, Tom. nonus, P. 1644, 

, AN M. Le Quien 1. 1. T. II, p. 206. 45) G. Whe- 
ler Voy. de Dolmatie de Grece et du —— T. II. à Amst, 
1689. p. 572-576. 46) Bergl. auch dieſe Enc. unter Opus, 
47) ©. das 18. Gap. friner Reife. 49) Strab, lib. 7.p. 322, Cas. 
Hesych. üantros. Harpocration. Augıoaa, 49) Thucı III, 
101, 50) Zittmann, Darft. db. gr. Staatsv. k. 1822, ©. 710. 
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Iybios bezeuget dieſes binfichtlich der epizephyriſchen Lo: 
frer —E s, Wenn in Pauſanias Berzeichniffe 
ber von Amphiktyon zur Ampbittnonenverfammlumg zu: 
fammenberufenen Voͤlker die an Phokis grenzenden und 
an dem Knemiögebirge wohnenden Lokrer genannt wer: 
den, fo muß man nicht mit Zittmann *) verflehen, nur 
die epiknemidiſchen Lokrer allein hätten zwei Abgeorbnete 
geſchidt, die Dpuntier aber nicht; denn an das Knemis— 
gebirge grenzte am meiften das Gebiet von Opus, das 
der nörblichiten Städte der öftlichen kLokrer aber gar nicht, 
und Paufaniad nennt als ein fpäter Schriftfteller, wie 
ed in feiner Zeit üblih war, das früher Opumtier bes 
nannte Volk Epifnemidier. Es befiand bei ten Lokrern 
ein gewiſſer Abel weiblicherfeits, gewiß nicht bei ben epis 
zepbyrifchen *) allein, fondern früher noch bei den opun⸗ 
tifchen. Die umfiändlichften Nachrichten gibt Polybios. 
Bei allen Lofrern *) regierten Optimaten den Staat. 
Darum genoffen die Ränder der Lofrer einer größern 
Ruhe ald andere, in denen das Volk herrſchte. In dem 
ungefähr in der 75. DI. abgefaßten Epigramme einer 
Stele zu Thermopylaͤ erhalten die Lofrer, deren Metro: 
polis Opoeis war, das Prabicat acidrroron *). Gleiche 
Lobſpruͤche enthält der DI. 81. gedichtete neumte olym⸗ 
piſche Siegsgefang des Pindaros *), und es ift merkwür⸗ 
dig, daß nicht allein die epizephyrifchen Lokter ®), fons 
dern auch die Keier *), gleichfalls eine lokriſche Golonie, 
obwol nicht direct aus Opus, fondern aus Naupaktos, 
wegen guter Gefege gepriefen werden. Wenn man bei 
Thukydides *) Lieft, daß DI. SO, 4, bie Athender von den 
opımtifhen Lofrern hundert der begüterteften Bürger ald 
Beifeln mitnahmen, kann man fließen, daß biefe aus 
den hundert weiberabeligen Familien genommen waren. 
In der Zeit des Ariftoteles war bei ben opuntiſchen Lo— 
krern nur Einer oder ein einzelner Beamter (üpyum) und 
zwar vielleicht, aber nach unficherer Erflärung, auf Le— 
benözeit, vom Volke gewählt, mit Madtvollfonmenbeit 
oder faft Fönigliher Gewalt an der Spike der Verwal: 
tung, wie zu Epidamnos, doc in Dpus mit beſchraͤnk⸗ 

51) Polyb. ib. 12. T. II. P 328. Vindob. 1769, 5%) 
Zittmann a.a.D. S. 712. 58) Polyb. X11,5.6.8 Weld. 
Aſch. Tril. S. 5988. Heyne opusc. ne. Vol, II. p.58. Polybü 
exe. XII, 6. Scriptorum vet. n. coll, e Vat. cod. ed. ab A. 
Majc. T. II. R. 1827, 4, p. 834, 54) Bei den epizephyriſchen 
war Xriftofratie die burchherrfchende Berfaffung (Aristor. Pol. V, 
. 7. p. 580.), verwaltet von einer Anzahl tbeils berifder, theild 
Iokrifcher Gefchlechter, wie es ſcheint. Wir finden bier, mie in der 
Mutterftabt Opus, die hundert meiberabeligen Geſchlechter, bie 
ihr Adel auch wol zu befonberem Antheil an ber Regierung beredye 
tigte. Heyne 1 1, p. 51, Daß Uns Geſchlecht dazu gehörte, 
fiht man, wenn man Serv, ad Virg. Aen. I, 41. mit Polnbios 
vergleicht. Ariftokratie dafelbft auch im zweiten punifchen Kriege. 
Liv. XXIII, 80. XXIX, 6. Daß mit der Xriftofratie eine Gen: 
fusverfaffung vereinigt geweſen, fcheint der Rath bee Taufend zu 
beweifen. Mält. Dor. II, 228. 55) Strab. T. I. p. 535. 
Wenigſtens duͤnkt biefe Leſart mir bie richtigfte zu fein, 56) 
Pind. Ol. IX, 15. Schol. Pind. Ol. IX, 19. p. 210. IX, 24 
et 25. p. 211. 57) Pind. Ol. X, 17. Demosth, x. Tıuoxe. 
Vol, I. p. 745 sg. AR. Heynii op. ac. II, 44. 58) Brönpft. 
Reif. ifter Bb. ©, 665. 59) Thwc. I, 108, Die Lokrer von 
Dpus — bemerkt Wachsmuth (9. A. J. 2. ©. 131.) — pflegten 
dem Beifpiele Thebens zu folgen; auch bei ihnen war Oligarchie. 





286 — 


OPUNTISCHE LOKRER 


teren Rechten ®). Bei ben (epizephyriſchen?) Lokrern 
beftand em Gehe, daß Niemand ohne offenbares Mis- 
geſchick fein Gut veräußern durfte *). Im der aus Opus 
berrübrenden Inſchrift wirb der Archon Erodamos *) ers 
mähnt und ber hierauf folgende Name ift vermuthlich der 
bes Schreibers. Die Dpuntier kannten den Gebrauch) 
der Afylie und Prorenie. Sie hatten eine beilige Geru: 
fia des Aöflepios Soter. Zu Thronion war ein Archon, 
ein Grammateus und ein Tamias. Der Rath und das 
Volk der Thronieer faßte Befchhitffe. — Priefterämter: An 
den meiften Drten Griechenlands bebiente man fi vor 
Alters zu den Opfern der Gerfte, indem die Bürger die 
Erſtlinge davon entrichteten. Daher nannte man tens 
jenigen, ber über bie Opfer gefegt mar *) und diefe Erſt⸗ 
linge einfammelte, Krithologos (Gerftenfammler). Die 
Opuntier hatten aber zwei folche Priefler; ber eine war 
zum Dienfte der oberen, der andere zum Dienfte der 
Dämonen oder unteren Götter befiimmt **), 

Die Sitten anlangend, wiffen wir nicht, ob in ben 
älteren Zeiten auch die Opuntier wie die ozoliſchen Lo: 
frer *), wegen Räubereien Raffen tiugen. Das Sprüd: 
wort Aoxgor avrdiuure ") oder Aoxgoi Tüg aurdixag*”) 
fheint lediglich von den epizephytiſchen Lokrern berzus 
rühren, welche das häufig vorkommende Ableugnen des 
Bebungenen in übeln Ruf brachte. Viehzucht trieben 
wol n’*t allein die ozolifchen Lokrer, die ihren Beinamen 
von bem Biegenfellen, die fie trugen, erhalten haben fols 
len *), fondern auch bie oͤſtlichen okrer **) und die um 
fie wohnenden Voͤlker. Das Sprühmwort Aoxgızös Boüg 
fheint auf einen Age wre ber ozolifchen Lofrer fich 
zu beziehen »). Da Lofris wilde Schweine enthielt und 
die lofrifhen Hunde geruͤhmt werben ’'), fann man vers 
muthen, daß die Einwohner 7* Vom Weinbaue zeu⸗ 
gen die Münzen, Unter den Schrifiſtellern iſt Philippos 
der Opuntier befannt. Die lokriſche Harmonie *) gehört 
ſicherlich den italifchen Lokrern an. 

Infgriften, ſ. bei Boeckh C. I. I. p. 854 n. 
11751 sq. 

‚., Münzen. Die erfte Claſſe der Münzen der opuns 
tifchen Lokrer hat auf der hintern Seite einen unbärtigen 
Heros, der einen Helm mit Helmbuſch trägt, übrigens 
nadt if, mit dem linken Fuße weit vorfchreitet, am lins 
fen Arme einen großen ovalen Schild und mit der rech— 
ten Hand das Schwert bill. Nah den Borderfeiten 
zerfällt diefe Glaffe in 2 Abtheilungen. Die meiften Mün: 
zen haben den Kopf der Demeter, einige wenige den 
der Pallas. 

Kopf der Demeter mit Perlenhalsband und Ohrge: 











60) Aristot. Pol, lib, III. p. 91. lin. 18. Sylb. 61) Ib. 
lib. IL_p. 38. lin, 20. 62) Bei den ozolifchen Lokrern und zu 
Amphiffe wurbe mit bem Namen eines Archon das Jahre begeiche 
net. 63) Tor Ent zür Iuowiv üpyorre, 64) Plut. Quaest. 
Gr. 6. T. II. P. 1. p. 198. Wytt. 65) Tue. 1,5. 66) Ar- 
senü wioletum ed. Chr, Walz, Stuttg. 1832. 8, p. 337, 67) 
Zenob. prov. V, 4. 68) Paus. X, 8, 1. 69) Pferde zu 
Opus. Plin. H. N, VIII, 66. 70) post. Cent. XII, 12, 
Arsen, viol. 1. 1, Adagia. Francof. 1656. fol. p. 135. col. 1. 
71) Poll. On. V, 87. p. 494. 72) Ib, IV, 65. p. 334, 
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bngen zur Rechten — OTIONTI2N ”). Der Schild 
des Aias ift mit der Schlange geziert. Zwiſchen den Fü: 
Ben liegt ein Helm mit Helmbuſch, und neben dem lin: 
Een Fuße die Lanze”). An diefe Münze bes gothaifchen 
Gabinets ſchließen fich andere, wo zwifchen den Füßen 
ein Helm allein ”°) oder der Helinbufch liegt *). Weiter 
fieht man auf einer Münze zu Gotba im Schilde deö 
Ans eine Sälange und ben Füßen beffelben eine 
zerbrochene Lanze”). Die Münzen anderer Sammlungen 
zeigen einen Greif im Schilde. Auf der prächtigften zu 
Paris ift bie Lanze gegen Aias geworfen ’*), bie auf an- 
bern Münzen vielleicht eine etwas verfchiedene Lage bat ””). 
Auf einer Münze zu Gotha ift eine Diota zu den Füßen 
bed Heros und die Schlange im Schilde *) Cinzig ift 
bie Erzm in Alier de Hauteroched Sammlung: 
Weibliher Kopf zur Rechten. — Beſchaͤd. Inſchrift. 
Darſtellung des Aias *). — An diefe Münzen fliehen 
fi die zwei weit feltenern bes Gabinets zu Gotha, wo 
der Kopf der Demeter gleichfalld rechts gewendet iſt, bin: 
ten aber die Inſchrift AOKPLN und zwifchen den Fit 
Ben des Aias ein Monogramm *) flieht, weldes in bie 
Buchſtaben OIIOY zerfällt. Die eine bat fein Nebenzeis 
= »), die andere ein Tropaͤon vor dem Füßen des 
ias *), 

Zur Linken ift der Kopf der Demeter gewendet auf 
einer Münze des Gabinetd zu Gotha. Die bintere Seite 
bat die Inſchrift OTTONTI2N, eine Schlange im Schilde 
des Was und zwifchen den Füßen des Heros einen Helm 
ohne Helmbufh *). Da, wo Lanze und Helm zwilchen 
den Füßen des Aias liegen, iſt der Schild defjelben bald 
mit der Schlange *), bald mit einem Löwen und Pal: 
men verziert”). Eine Münze zu Gotba hat ben links 
gewendeten Kopf der Demeter, binten die Inſchrift 
OHONTIAN, im Schilde des Aias ein Seepferd und 
neben den Füßen bed Heros die Lange”). Anderömo 
zeigt ſich außer ber Lanze noch ein Epheublatt“) oder 


73) Bei Schrift. "Orourrog. Eust. ad Hom. Il. II, 582, 

7%) arg. 3. 75) Mus. Hunter. p. 220, n. 12, 76) arg. 8. 
im Schilde ber Greif. Mionn. Il, 9. a, 8. 77) arg. 8. 
78) arg. 6. Nionn. I, 92. no. 15. Zandon et Dumarsen, 
Numismatigue du Voy. d. j. Anach. T. I, a P. 1813. Pl. 27, 
. 115, 79) arg. 3. Mionn. II, 93. n. 25. Taylor Combe 
us. Brit. tab. VI. fig. 8. p. 128. n. 1. et 8. vergl. M. Hunt. 
B 220. n. 2, 9 et 10. arg. 3. equus marinus, us, Hederv. 
. I. p. 144. 0. 8684. arg, 8, in elypeo animal dubium. ib. n. 
8685. Dirfelbe Darft. in Beyer. Thes. Brand. 
T. I. Col. March. 1696, p. 476. n. 2, . Mionn. II, 98. 
n. 24. cf. Mus, Hunt p. 220. n. il.etn. 3 arg. 8. M. He- 


80) arg. 8. 


Ill, 490. 0. 82 8 
p- 101. Aionn. II, 92. n. 18. 87) arg. 6. H,m. 16. In- 
ter crura tintinnabulum vel pileus. ad pedes hasta. ML. Hunt. 

88) arg. 3. M. n. 


n. . 
Mionn. II, 98. n. 27. 89) arg. 6. Mionn. U, 9& n. 20, 
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A. Y., wo ber erſte Buchſtabe Aoxgan bebeutet ”). 
Öfters if bie Lanze zerbrochen *) und bier balb ein Greif 
im Schilde bes Aias *), bald eine Schlange”). Einmal 
ift der Inſchrift OIIONTIAN noch ein zwiſchen den 
Schenkeln des Aias flebendes 1 beigefügt, weldes nur 
Aoxguw bedeuten Bann”). Auch iſt mandımal nur bie 
Lanzenfpige zu feben und im Schilde des Aias die Schlans 
ge”). Berner zeigt fich ein Pfeil auf dem Boden unb 
bier flieht ber Greif im Schilde des Aias *). Auf einer 
berrlihen Münze im Gabinet zu Gotha, wo ber Kopf 
ber Demeter wie gewöhnlich mit Ohrgehaͤngen und einem 
Derlenbalöbande — iſt, ſteht hinten die Infchrift 
OMONTIMN. Nias Schild iſt mit einer Schlange ver: 
ziert und zwiſchen ben Züßen bed Heros liegt ein runder 
Shin”). Es gibt auh Münzen, wo im Schilde des 
Aias eine Schlange und im Felde der Münze ein Lorbeer: 
kran; ”*) oderim Schilde des Aias ein Greif und zwiſchen 
den Beinen deſſelben ein Zweig if”). Einmal fieht man 
bafelbft die Diota'). Selten und lehrreich ift bad Tri⸗ 

uetrum, welches einmal zwifchen den Beinen des Aias 
hebt. Im Felde der Münze ift ein X’). Endlich gibt 
es nod eine Münze, wo ber Schild mit dem Greife 
geſchmückt ift und im Felde der Münze ver Buchſtabe 
A fteht, ber nur Aoxgww bedeuten Bann °). 

Mehre Münyen find infofern ungenau befchrieben, 
als man nicht weiß, ob ber Kopf ber Demeter zur Rech⸗ 
ten oder zur Linken —— iſt. Eine derſelben hat 
die Inſchrift ORONTIAN, zwiſchen dem Fuße des Aias 
bie Schlange, und ber Schild iſt mit dem Greif verziert*). 
Eine andere bat zwilchen Aiad Fuß den Helm’). Auf 
einer dritten, wo der Schild mit einem Löwen verziert 
it, ſieht man Hut (Helm?) umd Range), Einmal 
ift ein Zropdon im Felde ber Münze’), Üfters zeigt 
fib die Diota zwifchen den Füßen des Aias*) und ber 
Schild beffelben il mit der Schlange verziert’), Ferner 
fiebt das Epbeublatt zwiſchen Aias Fuße). Andere 
Münzen haben ben Dreigad *') oder das Aplufire ") zum 
Nebenzeihen. Auch findet fi der Stern im Felde ber 
Münze ). Bisweilen fehlt auf den Münzen mit jener 
Juſchrift Das Nebenzeichen gänzlich '*) oder es flieht nur 
ein A,d. i. Aoxowr wollen ben Füßen des Aias). 





%) arg. 3. in Rollins Gab. Mionn. Suppl. 1,490, n. 81, 
91) M. Hunt. m. 7. 92) arg. 6. Sestini Deser. n. veg„p. 
170. n.2. 93) Taylor Combe p. 128, no. 2, 94) M. Hunt, 
n.5. 9)arg. 6. Mionn. II.n. 21er 23, 96) Ib. n. 17, 
97) arg. 6. cf. Mionn II, 92. n. 22. 98) are. 6. 1b.n.19, 
99, Numismata ant. coll. Th. Pembrochiae et M. G, ce. 1746, 
P. IE. tab. 28. n. 11, 

1) Graeeise ej. i. m. ab H. Goltz. sc. tab. 18. fig. 6. p 


108. arg. 3. Mionm. Suppl. III. m. 90. 2) arg. 8. Ib.o. 
29. 3) 1b. 489. n. 27. Pl.XV.n.5. 4)arg. 6. Dumer- - 
san, All. de Hauter. p. 44. 5) Beger Epist. ad Spanhem. p. 


5. Spanh. Ep. Il. ad Beg. arg. 3. Heckh. Cat. I, 109. no. 9, 
6) —— tab. 99. p. 308. Mus. Wakisoum p. 155. 7) 


arg. 8: ih. m % 8) Ib. n.8. Dumars. p 4. 9) 
Numoph. Ludovician. Viteb. 1731. 8. p. 32. n. 147. 10) arg. 
1. Eckh.n.6. 1h) arg. 3. Dumers. il. 12)arg. % Ib, 
19) arg. 1. Musei Theupoli a. numism. P. II, p. 1285. 14) 
Glock. Numoph. Franoof. 1785. 8, p. 29, arg. 3. Eckä. n.7. 
15) arg. 1. Ecki. m. 5. 


OPUNTISCHE LOKRER 


Seltener ald bie hier aufgeführten find diejenigen Müns 
zen, wo AOKPLN bie Infchrift it und ein Monogramm, 
welches in die Buchflaben OJIOY zerfällt, zwiſchen den 
Füßen bes Aias ſteht “). Höchft felten ift die Erzmuͤnze 
in Allier de Hauteroche's Sammlung, wo vom ein uns 
bärtiger Kopf, binten ber fämpfende Aias fich zeigt 7). 

Kopf der Pallas, deren Helm einen Helmbuſch bat, 
zur Rechten. — AOKPRN. Aias, wie gewoͤhnlich. Im 
Schilde ein Seepferd. Vor ben Füßen des Heros ein 
Dreizad, Diefer Münze des Gabinets zu Gotha '") ents 
forechen bie aus andern Sammlungen befannt gemadten 
Münzen). Ich bin überzeugt, daß Hunter geirrt hat, 
als er auf einer ſolchen Münze im Schilde einen Hund 
zu feben glaubte ?°). Noch eine diefer Münzen zeigt Schwert 
und Schild zu dem Füßen des Was’). Einzig ift bie 
Münze im Gabinet des Großberzogs von Toskana. Hier 
ift der bebelmte Kopf der Pallas en face dargeftellt und 
von Fiſchen umgeben. Die hintere Seite bat die Ins 
ſchrift OTTONTIEN und einen Altar zu den Füßen des 
Ans *). 

Das fchreitende Pferb findet fih auf einer Silber: 
münze, deren Revers den fchreitenden Aias enthält”). 

Hinſichtlich des fihreitenden Heros kann, da bie 
Benennung Ares längft veraltet und befeitigt iſt, nur 
zwifchen Alas und Patroflos die Wahl fein. Inwiefern 
Patroklos den Dpuntiern angehört, wurbe oben in ber 
Gefhichte gefagt. Auch Ariftoteles, ter den Achilleus in 
der Politeia der Opuntier erwähnte ), wird ficherlich 
noch mehr daſelbſt feines Freundes *’) Patroflod gedacht 
haben. Philoftratos bemerkt, Patroflos habe an Größe 
feiner Geftalt und an Tapferkeit zwifchen den Xans 
ten mitten inne geſtanden. Er war dem Lofrer über: 
legen, aber unterlegen dem Xelamonier. Pattoklos 
war bonigfarbig. r hatte fhwarzge Augen mit flar: 
fen Augenbrauen und nicht allzulanges Haar. Wie 
bei Leuten, die in den Paläftren fidy übten, faß ibm der 
Kopf feft auf dem Naden. Seine Nafe war gerade und 
erweiterte fi unten, wie fie an muthigen Pferden ift *). 
Nah Iſaakios Porpbyrogenneted Befchreibung war ber 
Lofrer Aias fehr ſtark, honigfarbig, ſchoͤnnaſig; er hatte 


16) Eckh. n. 3, zu Par. arg. 3. Mionn. Suppl. 11T, 490, 
n. 38, 17) aen. 1. Dumers. 1. 18) arg. 8. 19) Grae- 
ciae ej. i. n, ab H. Goltz. sc. tab. 18. fie. 8. r 108. Gessn. 
tab. 40, n. 8. Num. Ludov. 1. 1. p. F n. 128. Paell. Rec. 
I, 100, Pl, 14, n. 9, (mit dem Stepferde im Schilde). Mionn. 
I. 91. n. 13. arg. 3, Xias mit unbedecktem Baupte: Eck. Cat, 
n. 1. Eckh, D. N, II, 192, Taylor —— 123. n., 4. 20) 
M. Hunt. p. 176. n. 4. Den Irrtbum hat Böttiger —— 

.21) Aoxgwr. arg. 8. M. Hederv, I, 144. n. 3686, 
22) arg. 4. Mionn. Suppl. III, 490. n. 34. 23) 'Onowram. 
arg. 2}. Sestini Deser. n, vet. p. 170. n. 6. und arg. 4. aus 
Seckend. ©. Sestini Lett, e Diss. n. T. VIII. Berl. 1805. p. 
45. tab. V. fig. 12. 24) Hesych.v.daneros. 25) Philostr, 
Heroic. XIX, 9. p. 786. 26) Ib. Geringerer Werth ift ber 
Belhreibung bes Krantios Porpbyrogennetes beizulegen. Diefer 
gibt dem Patroftos einen fetten Körper und befchreibt ihn als ftark, 
mit ſchoͤnen und feinem Alter angemeffenen Berbältniffen, etwas 
blond, weißgelblih, mit fchönem Antlig, Tönen Augen, ebel, im 
Krieae ſtark und- jchönbärtig. Excerpta varia Graec. Sophist, 
ac Rhet. ed. Leo Allatius. Romae 1641. 8. p. 306, 
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ferner Augen, die einander nicht glichen, ſchwarze Haare, 
einen dichten Bart, ein langes Gefiht, war Friegerifch, 
fühn, großberzig und ben MWeibern ergeben ”). Diefe 
Beſchreibungen allein, die man allerdings kennen muf, 
find unzureichend, um über die Benennung des Heros 
zu entfcheiden. Daß dieſer nicht Patroflos, fonbern 
Aas ift, kann nur aus folgendem Sate gefolgert werben: 
Es wird allerdings auch an den von Pindar im opuntifchen 
Siegeögefang verberrlihten Heros Patroflos ein Gultus 
fi gefnüpft haben. Da aber dieſes nur wahrfheinlich 
ift, aber von feinem der erhaltenen Schriftfteller mit Bes 
flimmtheit aufgefprochen wird, dagegen in einer großen 
Zahl von Stellen derfelben fehr umſtaͤndlich von der Ver: 
ehrung des Aias, Sobnes des Dileus, bei den Lofrern 
gehandelt wird, muß dieſe weit angefehener gemwefen fein, 
fo daß die Lokrer diefen Heros zum flehenden Typus ib- 
rer Münzen zu wählen fi gedrungen fühlten. Aias, 
Sohn des Dileus, iſt berüchtigt dur feinen vor der 
Bildfäule an Kaffantren verübten Frevel“). Aber bas 
Gehäffige verfchwindet, wenn man der gewöhnlichen Er: 
zählung des Ereigniffes die nachfolgende vorzieht. Aias 
fol die Kaffandra zwar qus dem Heiligthume gezogen, 
und in fein Zelt geführt, aber bier feinen Frevel fih an 
ihr erlaubt haben. Dagegen wird hinzugeſetzt, dab Agas 
memnon fich in fie verliebte und fie dem Alas entführte. 
Zur Zeit der Beurtheilung foderte Aias die von ihm zur 
Gefangenen gemachte Kafjanbra. Aber Agamemnon weis 
gerte fich, fie herauszugeben, und verbreitete, indem er 
den Aias der Gottlofigfeit gegen Pallas anklagte, das 
Gerücht in dem Heere, Pallas habe das größte Unglüd, 
ja den Untergang deffelben verhängt, wenn Aias nicht 
beftraft werde. Da nun Aias fich der dem Achilleus ab» 
fpenftig gemachten Prifeis und ber ungerechten Entſchei⸗ 
dung bei dem Streite über die Waffen des Achilleus, 
fowie der Verdammung bed Palamedes erinnerte, ent: 
ſchloß er fi zur Flucht. Er ſchiffte fi auf einem Eleis 
nen Fahrzeuge ein, Fam aber in den Fluthen um ꝰ). 
Die Nachrichten hierüber lauten ziemlich verſchieden, wie 
ſchon oben in der Gefchichte der Dpuntier angedeutet 
wurde. Einige wollen, das Schiff des feinem Vaterlande 
entgegenfegelnden Aias fei in der Nachbarfchaft der Ins 
feln Teos und Andros an die Klippen von Gyrai getries 
ben und bafelbft zu Grunde gegangen, weil Poleibon 
die Infel fpaltete ”). Sein Leidinam wurde bei Delos 
and Land geworfen oder vielmehr auf die Infel Mykonos, 
und dafelbft beerdigt”'). Andere wollen, daß Aias Leich- 








27) Ib. p. 31. über den Bart Boͤtt. über d. M. d. Gaſſ. 
©. 52. 23) Daf. ©, 32. über Arktinos daſ. ©. 35. Diefes 
Geeianit mar ſchen am Kaften bes Kypſtlos bargeftellt. Paus. 
v‚19%, 1. 29) Päilostr. Her. p. 707, cf. Eudoc. viol, p. 26 
sqQ. 30) Schol, Hom. Il, XIII, 66. Xias auf ben Gyrai ber 
nannten Felſen in bem von Philostr. sen.-im. IE, 13. beſchriebe⸗ 
nen Gemaͤlde. Alias, fulmine incensus, bilbete ben Gegenftand eis 
nes ja Yergamıt befindlichen und von dem Athener Apollodor, der 
Dt, blühte, verfertigten Gbemälbes. Plin. H.N. KXXV, 56, 1. 
31) Eust. in Hom. Od. IV, 499, p. 1507. lin. 6—10. Schol, 
Hom. Od, IV, 499, p. 1507, lin, 6—10. Schol. Hom, Od. IV, 
499, Eudoc. viel. p. 27. ef. Jacobs, Comment, in Tzetz. An- 
tehom. v. 360, p. 44. Quint, Smyrn. XIV, 547 —538. Pirg 
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nam zu Tremon auf der Infel Delos wiedergefunden 
murde *), ober daß Thetis dafelbft ihn beerdigte ”). Die 
opuntifchen Rofrer bemeinten den Berluft des Heros und 
veranftalteten, um ihren Schmerz; ausjufprechen, ein 
Todtenfeſt, welches alle Jahre gefeiert wurde. Schwarz 
effeidet legten fie Feuer am ein dreiruderiges Schiff mit 
hwarzen Segeln, welches von ihnen mit Opfergaben 
und Spenden jeder Art beladen war. Daffelbe hatte 
weder Gepaͤck noch Steuerruder und wurbe nunmehr den 
Winden und den Flammen Preis gegeben, fo daß es 
auf dem Meere verbrannte *), Das erfte zu dieſem 
Behuf verwandte Schiff war das des Aias felbft, wor: 
auf er Schiffbruch erlitten batte. Die Lofrer hatten es 
Abends durch einen Mind aus dem Hafen treiben laffen, 
und als es bei dem Aufgenge der Sonne auf offenem 
Meere fich befand, mit Allem, was es enthielt, vers 
brannt ”). Wie Tzetzes angibt, raͤchte Pallas, als ber 
Lokter Aias nach der Eroberung von Ilion die Kaffan: 
dra, Priamos Tochter und Priefierin der Pallas, gefhäns 
bet hatte, dieſes nicht allein am ihm, da er auf ber 
Rüdreife von Sion durh Schiffbruch umkam, fondern 
auch an feinen Landöleuten, den Lokrern, die mit aller 
band Plagen heimgeſucht wurden. 
ten ſich deswegen an das Drafel und erbielten die Ant: 
wort, fie follten 1000 Sabre binter einander jährlich ”) 
zwei Mädchen ald Dienerinnen in den Tempel der Pal: 
las Ilias ) nach Troja ſchicken. Die Lofrer beobachteten 
auch biefen Befehl fehr genau. Diefe gewöhnliche Er: 
zäblung des Greigniffes befireitet Strabon. Homer wife 
nichts von der Schändung der Kaſſandra. Auch fage 
er nicht, daß ſich Aias durch diefe Handlung den Zom 
der Pallad und den darauf erfolgten Schiffbruch zugezo⸗ 
gen. Er fage nur, daß Aias, 5 wie die Griechen alle, 
der Dallas verhaßt gewefen, weil fie fih an ihrem Hei: 
ligthume verfündigt, und daß fie Pofeidon ihres Über: 
muthes wegen umfommen ließ. Der religiöfe Gebrauch 
ver Entfendung lofrifcher Mädchen fei erfi damals ein: 
gen worden, ald die Perfer diefe Gegend befaßen ”"). 

te erften abgefendeten Sungfrauen hießen Peribda und 
Kleopatra, Später mußten die Lokrer mit Vorſicht und 
Lift verfahren, da bie Bewohner von Ilion die Einfühs 
rung der Mädchen zu verbindern fuchten ). Die Troer 
lauerten mit Steinen und Schwerten bewaffnet am Mee⸗ 
reögeftabe und tödteten die Mädchen, deren fie fich bes 
mächtigen fonnten. Ihre Reichname wurden mit dem 
Holze wilder Bäume verbrannt und ihre Afche vom 
Berge Zreron herab in bad Meer geworfen. Auch pflegten 
die Troer bie, von denen lokriſche Märchen erfchlagen 








Aen. 1, 48. Ovid, Met. XIV, 408. in Ibin, 841. 671. Hygin. 
fab. 116. Senec. Agam. III, 141. 
89) Schol. Hom. Tl. XUT, 


82, Terz. in Lye, Cass, 1141, 
66. 34) Schol, Hom. Od, IV, 499, 85) Philostr. Herole. 
87) Schol, 


VII, 3. p. 707. 36) Aelian. ap. Suid, v. Horn. 
Hom. D. XII, 66. Ihre Bildfäule auf filbernen (de Fanteny 
Sur une med, de Minerve Tliade. Hist, de PAc. Roy. d. inser, 
et b.l. T. V, ä Par. 1729. p. 265— 270.) Münzen mit ber 
Iufhr. ABNNAZ L1TAIOE. 38) Strab. lib. KIT, p. 600. 
Cas, 39) Sen, Tact. geilen, XXXL p. 23 et 146.typ. Wech. 
1609, fol. Casaub. ad h, 1. p. 89, 


%. Encolt.d.W. u. A. Dritte Section. IV, 
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worden waren, öffentlich zu loben, und bie, welde fie 
beertigt hatten, bart zu beftrafen “). Aber ungeachtet 
aller von den Jlieern getroffenen Anftalten fonnten fie 
es doch nicht verhindern, daß nicht viele Lofrerinnen 
beimli eingeführt wurben *'). Die Lofrerinnen mußten, 
wie in Euphoriens aus Chalkis Verſen gefagt wird, zu 
Troja Mägden *) gleih, mit nadten Füßen und ohne 
Bedeckung ihres Hauptes“) und Leibes “), ſchon bei 
dem früheften Morgen Athenas Tempel kehren, aud wenn 
das Alter fie drüdte*). Nur Nachts gingen fie aus 
dem Zempel beraus. Es foll feine ihre Keufchheit vers 
loren haben *). Nach Timaͤos *) beobachteten bie Kofrer 
den Befehl fehr genau bis auf den phofifden oder foges 
nannten heiligen Krieg, der DI. 108, 3. durch Philippos 
beendigt wurde. Darum fpricht Änens, der Taktiker, 
der in DI. 100 gefegt wird, davon wie von einem noch 
beftehenden Gebrauche. Durch Tzetzes erfahren mir, 
daß einſtmals eine ber von den Lokrern abgefenbeten 
Jungfrauen, vielleicht durch Nachftellung der Jlieer auf 
dem Traron benannten Hügel in Zroja umkam. Die 
Lokrer beerdigten fie, verhehlten den Vorfall und ſchick- 
ten fortan feine Qungfrauen mehr bin, in dem Wahne, 
daß die fefigefegte Reihe von Jahren abgelaufen fei. Da 
aber das Land wieder von Dürre beimgefudt wurde, 
ſahen fie fih zu dem Auswege genöthigt, flatt zweier 
Mädchen nur Eine nah Troja zu fenden*). Auch fol 
len —*8 erwachſene Jungfrauen, in der Folge nur 
einjaͤhrige Maͤdchen mit ihren Ammen abgeſendet worden 
fein. Dem Lykophron, Kallimachos“) und Euphorion 
von Chalkis war der Gebrauch der Einſendung der Jungs 
frauen noch in frifhem Andenken. Ermähnt wird ders 
felbe ferner von Strabon *), Älian ’'), Plutarch *), Jam: 
blihos *), von dem heiligen Hieronymus und Scholia⸗ 
fen *), und eö ift in obiger Gefchichte der opuntiſchen 
Rofrer bemerkt worben, baß er keineswegs 1000 Jahre, 
wie mehre Schriftfteller wollen’), fondern nur 840 
Fahre befand. — Den Aias ehrten auch die von den 
Lofrern in Hellas abftammenden epizephyrifchen Lokrer, 
40) Lye. Cass, Tzetz. 41) Sen. Tact.1.]. 42) Solche 
Dienerinnen hießen _fourgides ober Hiurrgides. 43) Tzetzt: 
gen 44) Tzetz: uovoyliwves. 45) Euphorion. ap. 

ut. de sera num. vind. p. 52, ed. Wytt L. B. 1772, p. 52. 
Die von Küfter dem Kallimaches zugefchriebenen Verſe find mie 
Io. Teup (Epist, crit. in deſſen Opuse. crit. P. 11. Lips. 1731, 
8. p. 133.) meinte, aus Euphoriong Ehiliaben entnommen. Diefe 
Anſicht hatten auch Valckenatr und Wottenbad (ad Plut. 1. 1. p. 
66.). Dagegen hat ber **** des Euphorion fie dieſem 
Dichter abgeſprochen. 4. Meineke de Euphorionis Chalc. vita 
et ser. Ged. 1828. p. 28, 46) 8. Hieronymi Op. ed. Mar- 
tianay. T. IV. p. 186. 47) Timaeus ap. Tzetz. ad Lyc. Casa. 
1153. 48) Tzetz. ad Lyc. C. 49) Callim. in Alias. fragm. 
VI. p. 419. Schol. Hom. Il, XIII, 66, Die Aftız waren ein 
—— Gedicht. ef. Tzetz. 1. 1, 50) Strab. l.l. 51) Suid. 
T, Ill. p. 229, Kost. 652) „Es ift fo gar lange noch nicht — 
fogt Zimen bei Ptutarch (Mor. T. II. P. I. p. 247. Wyıt.) 
— baß bie Lokrer aufgehört haben, Jungfrauen nah Troja zu 
fchiden.” 53) Jamblich. de wit, Pythag. VIII. p. S1. Amst, 
1707. 4 54) Schol. Hom. Il. XIII, 66. Fales, ad Harpoer. 
R 184. Meurs. ad Lycophr. 1153. Bayle Dictionaire ». v. 
'assandre, E. Bött.a.a.D. ©5397. Müll. Orch. 167 fa. 
55) Schol, Hom, Il, Jamblich 1. 1. 97 
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und ed ift wahrfcheinlich, daß den nah Konon bei die: 
fen beſtehenden Gebrauch noch früher die Dpuntier fann: 
ten. Es pflegten nämlich die Kofrer, wenn fie ein Tref⸗ 
fen bielten, für den Aias einen Platz leer zu laffen, als 
wenn er in Perfon zugegen wäre und fie anführte *). 
Als die Krotoniaten mit den Lokrern in Stalien in Arie 
verwickelt waren und diefe gr ihrer Verwandtfchaft mit 
ben Opuntiern, den Aias, Sohn des Dileus, anmriefen, 
ibnen in einer Schlacht beizufteben, fuchte Leonymos, 
Felcherr der Krotoniaten, den Konon Autoleon nennt, 
ba einzubringen, wo, wie er hörte, dem Aias in ber 
Schlachtordnung fein Plak gegeben wor. Er befam aber 
von dem Gefpenfte bes Aias eine Munde an der Bruft 
und reifte, weil biefelbe gefährlih war, nah Delphi. 
Die Pythia befahl ihm, ſich nah der Inſel Leute zu 
begeben, wo Aias ihm erfcheinen und feine Wunde heis 
len würde. Nachdem mit der Zeit die Heilung erfolgt 
und er von der Inſel Keufe, wo er ben Seelen des 
Kias und anderer Heroen bie Üblichen Spenden brachte, 
wieder zurldigefommen war, fagte er, er babe ben Adhils 
leus und fowol den Aias, Telamons Sohn, als den Aias, 
Dileus Sohn, gefehen, bei welhen auch Patroflos und 
Antilohos zugegen geweſen. Dieſes Greigniß fällt in 
die Zeit des Stefihhoros, der DI. 55. flarb ”). — Phi: 
loſtratos gedenkt, wie oben geſagt wurde, eines Todten⸗ 
feftes, welches alle Jahre von den Opuntiern zu Ehren 
des Aias gefeiert wurde. Der Opuntier Epharmoftos, 
ber ald Ringer zu Olympia gefiegt hatte, befränpte ſieg⸗ 
——* bei dem Gelage den Altar Aias des Öliaden *). 
Zu diefen Worten Pindars bemerkt ver Scholiaft, Aias 
werde in: Lokris gleich einem Gotte geehrt. Er babe zu 
Dpus mitten in dem Orte ein Kenotaphion, bei welchen 
BWettlämpfe gebalten wirden, bie mit der ihm zu Ehren 
ftattfindenden Panegyris **) in Verbindung fländen. Ephar⸗ 
moftös babe im diefen Wettfämpfen, welche den Namen 
Yanteia *°) führten, gefiegt und den Alter Aias des Ölias 
den nach Darbringung der Opfer befränzt‘) Schon 
jest wird ed einleuchtend fein, daß die Bildfäule des 
Alas, Sohnes des Dileus, die auf fo vielen Silbermüns 
zen copirt ift, zu Dpus bei dem Kenotaphion des Aias 
ftand. Sie war fo dargeftellt, wie Homer den Xiad be: 
fhreibt: „Doc flug Aias die meiften, der raſche Sohn 
bes Dileus; denn ihm gleich war feiner, im fliegenden 
Lauf zu verfolgen zitternder Männer Gewühl, fobald 
Zeus Schreden erregte"), oder auch wie bie Lofrer 


56) Photii Biblioth. p. 431. n. 18. Conon.narr. 18. Hist. 
ser. a. p. 257. 57) Paus, Ill, 19, 11. Phor. 1 1. Con, 
“4 Meömoires de l’Ac. Imp. d, science. de St. Pätersb. T. II. 
Br. den — 5850, 58) Pind. Ol. IX. v. ult. 59) Die 

oliſchen Lo atten eine Feſtverſammlung bei Rhion. Plur, 
Bopt. sap, conv, * T. L. FM. —————— 60) Bergl. 
bie agoniſt. Inſchr. Boechk. C. I. Gr. Vol. I. p. 679. n. 1430. 
Die in ber falamin. Juſchr. ib. p. 150, m. 108. erwähnten Nian: 
ren bes andern Alas gefeiert. 61) Schol. 
Piad. Ol, IX. p. Sit Heyne wird angenommen, baf ber 
Sieger in feftlicher Proeeffion zum Altare des Kias zog, hier bem 
Bandesberos opferte und ibm feinen Kranz weihete. Dann wurde 
ber neunte olymp. Girgeögefang bes baros bei bem Gaftmahle 
gefungen. Boeckh. expl. Pind. p. 19%. 62) Hom. Il.XIV, fin. 
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ihn fi) dachten, wenn fie in den Schlachtorbnungen eis 
nen Platz für ihn leer ließen. In obiger Geſchichte ber 
opuntifchen Lokrer verfuchte ich wahrfcheinlich zu machen, 
daß der Sikyonier Polykleitos für Opus arbeitete. Da 
nun die auf ben Münzen copirte Bildfäule des Aias Die 
Eigenthümlichkeit der Werke des Polykleitos, nämlich 
nur auf einem Schenkel aufjufteben, bat, fönnte man 
vermuthen, es fei biefelbe entweder Fein anderes Werk 
gewefen ald der von Plinius erwähnte alexeter arma 
sumens, oder ber Xlereter fei nur eine Vorſtudie gewes 
fen für die Bilrfäule des Aias zu Opus, Im lehtern 
alle hätte Polykleitos mehr ald einmal: diefe Stellung 
in feinen Kunſtwerken zur Anfchauung gebracht und Pli: 
nius Worte wären wahr: Quadrata®’) tamen ea esse 
tradit-Varro et paene ad unum exemplum®). Die 
Stellung gefiel den Grieen fo wohl, baß man fie in 
Kunftwerfen der verfiedenften Gattung wiederfindet, So 
ber borgheſiſche Fechter und ein von Alianos befchriebes 
nes Gemälde bes Malers Theon, vermutblich ded Samier, 
der um bie Zeit Philipps II, von Macebonien und der 
Nachfolger Alexander des Großen lebte: „Feinde find, wie 
man fich denken muß, in das Land eingefallen und ver: 
wüflen dafjelbe. Gin Hoplite eilt zur Hülfe herbei. 
Man ſieht deutlich, mit welcher Herzbaftigkeit er zur 
Schlacht aufbriht. Du würdeſt fagen, er fei fo voll 
Kampfluft, ald babe Ares ihn rafend gemadıt. Geine 
Augen bliden wild. Nachdem er mit Haft die Waffen 
ergriffen, fcheint er, wie die vorbringende Haltung feis 
ner Fuͤße beweift, die Feinde zu drangen. Er hält ben 
Schild vor und ſchwingt dad aus ber Scheide gezogene 
Schwert: Aus feinen Augen blidt die Morbluft und bie 
anze Haltung des Körpers ift fo drobend, daß man 
ieht, er werde feinen fchonen. Theon hat aller weitern 
Zuthat ſich enthalten. Es ift fein Lochite, kein Zariarch, 
kein Lochos, fein Reiter oder Bogenfhüse zugegen. Der 
einzige Hoplite reichte für ihn- aus, um das, was er 
wollte, in feinem Bilde zu zeigen‘ *°). Xias, obwol im 
Alterthume öfters bärtig dargeftellt, ift auf den Münzen 
unbärtig, und feine ganze Geftalt flimmt nicht allein mit 
den Beſchreibungen der Schriftfteller, fondern auch mit 
ben erhaltenen Kunftwerken überein. Am bäufigften fiebt 
man ibn im Raube ber Raffandra begriffen. Diefe Kunft: 
werfe wurben in diefer Enc, unter: Olympischer Jupiter 
nambaft gemacht, und es nehmen die Bafengemälde *) 
unter ihnen nicht dem geringeren Platz ein. Vielleicht has 
ben die epizephyrifchen Lokrer den Gegenſtand öfterd be: 


63) &o find allerdings die Darftellungen des Aias auf lokr. 
Münzen, miewol er auf * Erxempl. ſchlanker gehalten iſt. 
64) Über dieſt Worte ſ. Ranyt über d. Scuipt d. X. Leipz. 1816, 
2. ©. 42. Schorn, üb. d. Stud. d. gr. X. ©. 800. 65) 
‚Hierauf wirb noch erzählt, Theon habe einen Trompeter zu dem 
noch verbedten Bild geftellt und in dem Augenblide, ald dieſer zur 
Schlacht blies, baffelbe enthüllt und ben vor bemfelben verſammel⸗ 
ten Schaufufligen argeigt. Aelian. var, hist. IT, 44. 66) 8. 
Mener und ©. A. Böttiger über ben Raub ber Kaffandra, 
Weim. 1794. fol. ©. 52., wo bemerkt wird, daß bie fpätere Kunſt⸗ 
verfeinerung ben Bart, ber bem Aias nach ben ältern Dichtern und 
Künftiern fo gut zufam, als allen Übrigen Deroen, ihm meggr: 
nommen bat. 
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handeln laffen, bis er fpäter auch bei andern Boͤller⸗ 
ſchaften Großgriechenlands beliebt wurde. — Die Bemaff: 
— nung anlangend, fo hatte Aias, Diteus Sohn, nicht wie 
Aias, Telamons Sohn, Begleiter, „die feinen Schild 
ihm enthoben, wann ihm bie Kriegdarbeit. und der Schweiß 
die Knie befhwerte. Doch nicht folgten die Lokrer dem 
mutbigen Sohne des Dileus: Denn nicht dulder’ ihr Herz 
im fiehenden Kampfe zu kämpfen; Denn nicht hatten fie 
‚Helme von Erz mit wallendem Roßſchweif, Hatten auch 
nicht gewoͤlbete Schild’ und efchene Ranzen; Sonden 
mit Bogen allein und geflochtener Wolle bed Schafes 
Bogen fie voll Vertraun gen Ilion, warfen mit diefen 
dichte Gefchofj’, und brachen die troifchen Kriegesge: 
ſchwader“ ). Aber Pindar nennt- die Dpuntier ber frü: 
bern Zeit Ehernfchilener *°), und Paufaniad berichtet, daß 
die DOpuntier feit den mediſchen Kriegen fchwerbewaffnet 
waren ). Polpgnotos hatie in feinem Gemälde zu Delphi 
dem an Saffandren freveinden Aias einen Schild gege: 
ben °), Auf den Münzen der Opuntier ift Aias ovaler 
Schild innerlich bald mit der Schlange, bald mit bem See: 
pferde, bald mit dem reife verziert, einmal mit einem koͤwen 
und Palmenarabeöten. Thraker und Griechen pflegten fehr 


häufig unſchaͤdliche Schlangen zu zähmen und gleich Haus: 


thieren zu halten. So die Vellder "und ein Knabe in 
‚Arfadien ”). Auch der Lokrer Aias fol eine zahme fünf 
Ellen lange Schlange fi gehalten haben, die mit ibm 
zufammen war, mit ihm trank, ibm wie ein Hund vor: 
anlief und folgte”). Aber die Schlange kann zugleich 
‚auf bemetreifchen Cultus fich beziehen und wenn auf Ba: 
"fengemälden die Schilde anderer Heroen oder gewöhnlis 
cher Menſchen Schlangen zeigen, fo geſchah es wol deshalb, 
weil jene Vaſengemaͤlde durch die Myſterien veranlaßt wur⸗ 
den, oder weil meiſtens die in den Spielen, welche am 
Schluſſe der Myſterien zu Eleuſis und anderwaͤrts ge: 
halten wurden, gebrauchten Schilde mit ben der Deme⸗ 
ter gebeiligten Schlangen verziert wurden. Eine Schlange 
war auch auf dem ilde ded Menelavd im Gemälde 
des Polygnotos zu Delphi *). Auf dem Gemälde der 
in der Bibliothek zu Weimar aufbewahrten Vaſe ift das 
den Schild zierenbe Thier fehr beſchaͤdigt. Böttiger glaubte 
einen Draden mit Mäbne zu erbliden ”). Die gelieferte 
Abbildung ſcheint mehr für ein Seepferb zu ſprechen. Das 
Seepferd der opuntifhen Münzen würde auf Pofeiton ſich 
beziehen, der die Inſel fpaltete, auf die Aias nad erlit: 
tenem Schiffbruche ſich rettete, und ber kriegeriſche Greif 
war nicht allein ein pafjendes und darum gemöhnliches 
Abzeihen der Schilde, fondern die Sage von Greifen 
und Arimaspen hing auch mit den Myfterien zufammen. 
Dogegen irrte fiherlih Gombe, ald er auf einer Münze 
der Hunterfhen Sammlung im Schilde des Aias einen 
‚Hund zu fehen rel und diefen Irrthum bätte Boͤt⸗ 
tiger nicht nachſprechen follen. Die Schlange, fo wie 





67) Hom, Il, XIIT, 712. 68) Pind. Ol, IX, 58. 69) 
Paus. I, 23, 4, 70) Paus. X, 26, 1. TI) Lucian. Alex. 
#. Pseudom, 7. Vol. V. p. 70. Bip. 72) Aelian. nat. an. VI. 
63, 73) Philostr. Her. VIII, 1. p. 706. 74) Paus. X, 
77,1. 75) 9. Meyer und E. A. Bött.a.a. D. ©. 58. 
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ber Löwe koͤnnen auch den zu Rande fhüsenden Heros 


-bezeichnen und dad Seepferd auf bad Meer hindeuten. 


Wundern muß man fi übrigens über biefe unterfcies 
dene Verzierung des Schildes. Trug etwa die Bilbfäule 
den einen Schild während der Myſſerien, ben andern 
in der gewöhnlichen Zeit? — Die Vorderfeiten ver Muͤn⸗ 
zen enthalten bald den Kopf ter Pallas, bald ben der 
Demeter, Ob jene Göttin zu Opus felbft oter in einer 
nörblichern Stadt bed Lofrerlandes einen Tempel hatte, 
ift nicht bekannt. Stephanos bemerkt, daß Athena Zo— 
ſteria von den epifnemidifchen Rofrern verehrt werde *). 
Sie hatte auch zu Theben beim Haufe des Amphitryon 
zwei marmorne Bildfäulen in Bezug auf eine Schladt 
des GChalfodon und der Eubder ”)., Den Kopf ber 
Pallas enthalten auch die Münzen mit ber Anfchrift: 
AOKP. EIIIKNA.”). Die Lokrer mußten Pallas ver: 
ehren, da fie feit Aias Frevel ihre Gegnerin war, über: 
died wegen der zum Tempel der Athena Ilias gefendes 
ten *—— Auf dieſe noch jenſeits des Meeres 
verehrte Goͤttin beziehen ſich die Fiſche, welche einmal 
ihren Kopf umgeben und dieſes um ſo paſſender, da 
Pallas in den früheſten Zeiten den Fiſcher wie ben Jd= 
ger ſchuͤtzte. Einer herrlichen Tempelbildſaͤule, die viels 
leicht ein dem Polykleitod ebenbürtiger Künftler, wo nicht 
er felbft, für Opus verfertigt hatte, muß der Kopf ber 
Demeter ””) nachgebilbet fein. Daß ihr Cultus moflifcher 
Natur war, kann aus dem einmal ſich vorfindenden Zris 
quetrum gefolgert werben, wenn man dasjenige vergleicht, 
was ich hierüber in ber Encyklopädie unter Olba in Kili- 
kien gefagt habe. Ein allgemeines Sinnbild nächtlicher 
Myſterien ift auch der Stern. Die Demetreifhen Myſte⸗ 


«rien der Dpuntier glichen vielleicht benen, welde die 


Thebaner im Hain der Demeter Kabeiria und der Kore 
feierten ©) Auch pflegen Sagen von Deukalion in ber 
Regel und ba zu begegnen, wo ein myſtiſcher Gultus 
beftand und fein Urfprung durch Dinaufrüdung in die 
frühefte Vorzeit an Heiligkeit und Ehrwürbigfeit gewin— 
nen follte.e Im myſtiſchen Gultus der Demeter berrfchte 
meiftend ein Dionyfifches Element, woraus die Diota, 
die Weintraube, bad Epheublatt, welche Sinnbilder wir 


«unten noch auf einer andern Glaffe von Münzen antrefs 


fen werden, fich erklären laffen. Am Schluffe der My: 
flerien in Eleuſis und in großgriechifhen Städten wurs 
den gymniſche Kämpfe oder auch Sceinkriege gehalten, 


76) Steph, Byz. v, Zuoeio. Cap. Pall. gal. Onounziar, 
Granum hordei, aen, 4, Sestini In Cat. M. Hederv, P, I. castig. 
Fior, 1828. p. 57. n. 2767, Pallas armata gr. "Onovrior, Ve- 
nabulum et maxilla — ib. p. 53. n. 7170, und Mus. Hederv. P. I. 
tab. 29. n. 632, ) Paus. IX, 17,2. 78) Pallas hatte einen 
Tempel auf der Akropolis zu Ampbiffe. Paus. X, 88, 8, Die 
ftehende Pallas fieht man auf zwei großen unb brei kleinern Erz ⸗ 
miünzen der epizephyr. Lokrer im Gabinet zu Gotha, auf brei ans 
bern ihren Kopf, bie Münzen mit korinth. Typen zu geſchweigen. 
79) Die Lokrer am euböifchen Meere nahmen auch heil an dem 
GEultus ber Demeter in ben Polen. Strab. lib. 9, T. IIL p. 572, 
Auf zwei großen und brei Meineren Erzmüngen ber epiztphyr. Los 
krer im Gab. zu Gotha iſt vorn ber Kopf ber Perſephone und 
die ſtehende Pallas im Revers. Tempel der Perfepb. Diad, XXVI. 
21. cl, Liv. XXIX, 18, 80) Paus. IX, 25, 5. 6. 
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und mer weiß, ob biefe zu Opus nit mit den Xans 
teien zufammenfielen. Aias lebte ja in den Inſeln der 
Seligen fort oder in der myſtiſchen Infel Leute, wovon 
oben die Rede war. Auf biefe ernften heiteren Kämpfe, 
die bei der Bildfäule des Aias veranftaltet murben, bei 
welcher auch ein dem Heros errichteter und von Pindar 
erwähnter Altar war, beziehen ſich die zwifchen Aias Füße 
geworfene, liegende oder zerbrochene Lanze, oder bie Lan: 
zenfpige, der Pfeil, ferner Schwert und Schild, Helm 
oder Helmbufh und das Tropaͤon. Vielleicht find es 
bie Waffen des Aias felbft, welche die Lokter zu befißen 
fi rühmten und bei diefer Gelegenheit gebrauchten. Der 
Sieger empfing wol ben ebenfals abgebildeten Zweig 
und Kranz, wo nicht zugleich eine Waffe. Das ſchrei⸗ 
tende Pferd, welches einmal den Avers bildet, wurde wol 
auch in foldhen Spielen gebraudt, wenn anders ed nicht 
auf die in den Mofterien anmwefende Hekate hindeutet. 
Aus Plinius wiffen wir, daß einige Hengſte zu Opus 
bis ing vierzigfte Jahr zum Zeugen tüchtig blieben, wenn 
man ibnen beim Borberleibe aufbalf *), Auf einer Münze 
mit dem Kopfe der Pallad fanden wir den Dreijad und 
auf andern mit bem Kopfe der Demeter den Dreizad 
und das Aphlafton. Auch dieſe Nebenzeichen fcheinen 
nicht allein auf Pofeiboncultus *), der fehr oft myſtiſcher 
Natur war, fondern auch auf das am Todtenfeſte des 
Aias gebrauchte dreiruderige Schiff oder auf die Abfen: 
dung ber zwei Jungfrauen binzudeuten. Das Feſt des 
Aias begann wol mit der Entlaffung und Verbrennung 
des Schiffes. In feinem erfien Alt war eö ein Trauer: 
fe. Nachdem an einem ber folgenden Zage bie gym— 
nifchen Kämpfe beenbigt waren, fand wol ein bakchifches 
Zrinfgelag ftatt, worauf Diota und Epheublatt bezogen 
werben können. Gin Gaſtmal fcheint laut Pindars Ge: 
fange aud nach Belränzung des dem Aiad errichteten 
und auf den Münzen bargefiellten Altars gehalten wors 
den zu ſein *), und auf daſſelbe bürfte auch der Scherz 
vom alten Weine anfpielen ”). Wurden Fefte diefer Art 
durch mufifche Künfte verherrlicht, fo zeigten wol Maͤn— 
ner, wie ber Opuntier Mnafitheos fi thätig, melden 
Üriftoteles in der Poetik erwähnt *). Es kann behaup⸗ 
tet werben, daß bie größeren der aufgeführten Silber⸗ 
münzen ber Opuntier ”) im Verein mit einigen Min: 
zen ber Eleer, der Stymphalier und Pheneaten unter 
ben fämmtlichen in Hellas und im Peloponnes gepräg: 
ten Münzen die berrlichften und vollenbetften find. Eis 
nerfeitö find bie Urbilder, nämlich die Tempelbildſaͤule 
der Demeter und die Bildfäule des Aias offenbar im 
fhönften Zeitalter der Kunft und, wie ich annehme, von 
Polykleitos verfertigt. Andererfeitd find auch die Müns 
zen, worauf jene Kunſtwerke copirt find, im einer Zeit 
geprägt, in welder alle Künfte der Griechen ihren hoͤch⸗ 
ften Gipfel erreicht hatten. Um das Zeitalter ber grö- 





81) Plin. H. N. VII, 66. 82%), Den Pofeidon verebrten 
die Mooneer. Paus. X, 38,4 88) Boeckh. expl. Pind, p. 
187. 84) Ib. p. 190, 85) Aristot. Poet. XXVII, 6. p. 79. 
. . 86) Bergl. H. Meyers Geld. d. b, K. Ifte Abth. 
©. 235. 2te Abth. ©. 216. 
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ßeren Silbermüngen mit Beflimmtheit auszumitteln, muß 
man in Erwägung ziehen, daß Lokris wie die umliegen- 


den Länder in den früheften Zeiten fehr arm an Metall - 


war, weöhalb es gar feine Münzen des alten Styles 
ber Kunft aufzuweifen bat. Es wurde eine fehr große 
Menge gemünzten Goldes und Silbers erft dann in bies 
fen Gegenden in Umlauf gelegt, ald die Zyrannen ber 
Phoker viele goldene und filberne Weihgeſchenke einge: 
fchmolzen und Münzen daraus gefchlagen hatten *’). Die 
Zyrannen zerftreueten bie Münzen in bie berumliegen: 
den Städte, und es wird berichtet, baf bie Opuntier bes 
ren fo viel fie fonnten, fammelten und ein bamit anges 
fülted Hydrion, weldes mehre Altertbumsforfcher auf 
den unten befchriebenen Münzen der Opuntier anzutrefs 
fen wähnten, dem Apollon zu Delphi beiligten “). Da 
nun bie Opuntier, wie dieſe Gefchichte beweift, dad Ber: 
fahren der Phofer misbilligten, kann man freilich nicht 
behaupten, baß fie geradezu durch Umprägung der Mün: 
zen ber Phoker ihre audgezeichneten Silbermünzen zu 
Stande brachten. Aber ed prägten damals viele der die 
Phoker ummwohnenden Voͤlker aus dem von Delphi hers 
rührenden Metalle Münzen, ohne die Religiofität der 
Opuntier zu tbeilen. Das Silber wurde zu mehrfachen 
Behufe verwendet und nad Verlauf einiger Zeit war ed 
oft ſchwer oder völlig unmöglich, nachzuweiſen, ob es 
vom Zempelraube herrühre oder nicht. Es wären alfo 
bie größern Silbermünzen der Opuntier nicht ber Auf: 
fiellung des Hydrion gleichzeitig. Sie wurden erft einige 
Zeit fpäter geprägt und obfhon bie Dpuntier fie nicht 
geradezu aus bem vom Tempelraube herrührenben Mer 
tale ſchlagen ließen, wären bie Münzen doch obne bie: 
fen Zempelraub vielleicht gar nicht vorhanden. Da 
gebören die fleineren der oben aufgeführten Gilbermün: 
zen mit aͤhnlichen Darftellungen vielleiht in eine noch 
fpätere Zeit und von den folgenden gilt das Nämliche. 

Den Kopf der Pallas Zofteria, über deren Bereh: 
rung und Zufammenhang mit Aias oben gehandelt wurde, 
fieht man nicht allein auf ben filbernen Münzen, welche 
die Bildfäule des ‚Heros vorführen, fondern auch auf 
Münzen mit dem Stem “), mit drei Weintrauben ”) 
oder mit einer Weintraube *). 


ber Pallas mit etwas verziertem Helm zur Linken. Stern. Peller. 
Rec, I. Pl. 1% n. 15. p. 101. Mionn. I, 91, 0. 10. Ib. n, 
11, ZetA. Cat, p. 109, n. 10, 11. Sestini Deser. n. vet. p, 
170. n. 10. M. Hederr. P. I. p. 144. n. 36897, Dumers. All, 
de Haut, p. #4. SO) arg. 4, 'Ono». vel fox. Sestini Mus, 
Fontana, Fir. 1337, tab, IV, fig. 11, p. 27. ex Mus. Hederr. 
91) arg. 2. 'Onor. Dumers, 1. I. nen, 8, 'Orowwrlar. Kopf 
der Pallas zur Rechten. Pell,. n. 16. Mionn. II, 93. n. 3. 
Sest, Deser. p. 170. n. 9. ARamus Cat. P. I. p. 150. n. 2, 8, 
Mionn, Suppl. III, 491. n. 42, Gine Silbermünge mit Aorper. 
arg. 3. Sest. Deser, n. 11. Zwei Ergmünzen mit Aoroa» bei 
Taylor Combe p. 123. u. 5. 6. M. Hederr. n. 3681, Mit 
Aor. Pell, u. 11. 9 arg. 2 Aore. Mionn, Suppl. 11, 
439. n. 25. 
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Weintrauben *), ober einer Weintraube und einem Epheu⸗ 
blatte ) gefchmüdt ift, erfcheint in der Regel auf Muͤn⸗ 
zen, deren Hinterfeite einen Stern enthält”). Es wirb 
daſſelbe gewöhnlich für eine Abbildung jener von ben 
Dpuntiern nach Delphi gefendeten Hybria gehalten. Aber 
richtiger ift es mol, daß Hydrien biefer Art in bem Dio⸗ 
sıpfosdienft der Dpuntier, der mit dem Gultus der Demeter 
Zufammenhing, gebraudt wurden. Eben darum wurde ein 
foldyes aud dem delphiſchen Apollon gefendet, der aus der 
thrafifchen Geheimlehre vom Dionyfos Apollon ſich ent: 
widelte. Ober war bad auf den Münzen abgebildete Hydrion 
ein Kampfpreis in den Xanteien der Opuntier, wie der Dpun⸗ 
tier Epharmoſtos in den Herafleen zu Marathon einen filber: 
nen Krug ſich errang”). Ein zweibenfliged Gefäß enthalten 
auch mehre Münzen mit ber Darftelung des Aias. 

Drei nad Art eined Triquetrum verbundene Wein: 
trauben °”), ober eine Weintraube "), oder eine folche 
“mit Blättern und Reben"), oder eine Beintraube und 
ein Kerfeion ') zeigen bie Münzen, deren Borberfeite 
der rechtsgewendete Kopf der Pallas fhmüdt. Cine Erz 
münze, die dieſen und hinten die Weintraube enthält, 
bat die Infhriit AOKPAN?), Alten Weines gebenft 
Pindar wol nicht ohne Abſicht im Siegeögefange auf ben 
Opuntier Epharmoflos ’), Bon den Sproffen des Wein: 
flodes, der aus einem von Drefiheus, Deukalions Sohne, 
vergrabenen Holze aufwuchs, wurde ber Name ber 00: 
Lifchen Lokrer hergeleitet *). Andere erinnerten an bie vies 
ien Blumen, die dad Rand hervorbrachte und deren vor: 
trefflihen Geruch. Archytas aus Amphiffa nannte Ma: 
kyna angenehm, traubenbefränzt und von Wohlgerlichen 
duftend °). Die drei zu einem Zriquetrum vereinigten 
Zrauben beziehen ſich offenbar auf den Gultus des Dio— 
nyfos, dem, weil er mit den Mofterien ber Demeter 
zufammenbing, bie Dreizabl der Eleuſinien und anderer 
Myfterien zu Grunde lag °). - , . 

Der Stern erfcheint einmal ald Nebenzeichen bei ber 
Darftellung des Aias, ferner auf Münzen, deren andere 
Seiten die Diota ’) oder den Kopf der Pallas ) ent: 








93) arg. 2%. im Gab. zu Gotha. Zwiſchen den Strahlen 
des Stirnes O. arg. 'Oror. M. Hunt. p. 220. n. 18. 94) 
arg. 2. zu Gotha. 'Oror. bei der Diota. cf. Goltz. Graec. p. 
103. tab. 18. nm. 4. Fell. Rec. n, 14. Alionn. H, 91. n. 12, 
Harduin. Op. sel. Amst. 1709. p. 128. arg. 2 Soxe. Mionn. 
n. 95) arg. 2. ohne Infhrift. Mionn. n. 9. arg. O zwi: 
fen den Strahlen bes Sternes. Zaaylor Combe tab. VI. fig. 4. 
pn 123.n 4 arg. Iig Dumers. il. 96) Pind. Ol. 
Ik, 97. IN arg. 4 'Omor. vel Aox. Seit. M. Fontana, 1, |,, 
98) sen, 3. Orovrtiov. Pell. n. 16. Eck. D. N. It, 19%, 
nen. 'Oror. Dumers. \.l. 99) aen. Onovstior, M. Hunt, 
tab. 40, fig. 20. p. 220. n. 14. 
1) aen. 8. 'Oroverinw, Ramts n.2. 2) nen. 2, Dumers. 
M. Hederv. n. 8681. Taylor Combe n. 5.6. Aox. Pell. 
8) Pind. O1. IX, 52. 4) Paus. X,88,1. 5) Plur. 
Qu. Gr. 15. 6) &. dieſe Encykl. unter Olba in Kilitien. 7) 
Zu Gotte. f oben. Gbendaf. arg. 2. Auf ber andern Ecite bie 
Diota zwifhen Traube und Epheublatt; babei OION. ‚Pell. n. 
14. Mionn. I, 9. n. 12. Bei der Diota zwei Weintrauben. 
M. Hunt. p. 220. n. 13. Ohne Infhrift. Mionn.n,9. cf. Golrz. 
n. 4% arg. 2. AOKP. Mionn. n, 8. Mionn. Suppl. III, 439. 
n. 35. arg. 2, mit nit mitgetheilter Juſchrift. Dumers. 1. l. 
8) Ohne Infhr. links gewendet. arg. 2, zu Gotha, Echh. Cat. 
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halten. Straben gibt an, daß bie abenblänbifchen Ro: 
frer, die auch Dpoler hießen, den Abendftern in ihrem 
Landeöfiegel führten). Da num biefe von den opuntis 
fen Rofrern abfiammten, dürfte auch die Symbolik des 
Sternes von biefen berzuleiten fein '). Indeſſen ift es 
geftattet > den Stern der opuntifhen Münzen auf nädht: 
liche Myſterien, auf bie zur Nachtzeit erfolgte Abfendung 
bed Zrauerfchiffed zu beziehen, oder ihn % auszulegen, 
wie ben Stern auf Münzen der Keier, 

Das Kerykeion, welches einmal auf einer ehernen 
Münze der Weintraube beigefügt ift ''), deutet auf ‚Ders 
mes bin, ber ebenfo wol in den orphifchen Myſterien 
beö Dionyfos, worin er fogar mit diefem ibentifdy war, 
ald in ben Myſterien der Kabeiren und benen ber De: 
meter auftrat. In letzteren flanden die Keryken unter 
ihm, die wenigftend in Atben ihr Geſchlecht von ihm 
ableiteten.. Es gibt auch eine Erzmünze, die den mit 
dem Petafos bebedten und rechtögewendeten Kopf bes 
Hermes und hinten AOKP2N und die Weintraube 
zeigt "). k 

Auf einer filbernen Münze, deren Vorderſeite einen 
bärtigen und befränzten Kopf entbält, fieht man auf dem 
Revers in einem Rorbeerfrange die reitendben Dioskuren 
mit Sternen über den Häuptern. Ebenda ſteht bie In: 
ſchrift OTONTI2 ”), Paufaniad erzählt, daß die Am: 
phiffeer die Geheimniffe der jungen Anaftes begingen 
und einige biefelben für den Kaftor und Polydeukes hiel: 
ten '*). Die Köpfe der Dioskuren haben auch drei Erz⸗ 
münzen ber epizephyriſchen Kofrer zu Gotha). Wies 
wol nun Müller die Götter ber epizephyriſchen Lokrer 
von einer Golonie der Spartiaten berleitet '"), kann doch 
das aroßgrichiiäe Volk den Dienft der Diosfuren von 
den ozolifchen und diefe ihn von ben opuntifchen Lokrern 
erhalten haben, welche gleih andern am Meere wohnen: 
den Völkern die belfenden Götter anbeten mußten. 

Selten ift die Darftellung zweier Ringer auf einer 
Erzmünze der bunteriihen Sammlung '). Bermuthlic 
traten diefe Ringer in den Xanteien oder in den am 
Schluſſe der Myſterien der Demeter gefeierten Spielen 
auf. Aus Pindar ift der opuntifche Ringer Epharmo: 





n. 10. 11. Dumers. .l. Pell.n. 15. Mionn. IT, 91. n. 10, 
11. nen. 3. ohne Inſchrift Sest. Dese n. 10. Die Münze in 
Wolfig. Lazii Historie. commemor. r. Gr. Hanov, 1605, fol. 
p- N. ift entweder aus zweien zufammengefhmolsen oder Betrug. 

9) Srrab. lib. 9. T. Ul p. 485. WM. Bazius aa. D. er 
innerte an Keyr, ber ein Sohn bes Luzifer war. Orid. Met, 11, 
10) Auf einer ehernen Münze der episeph. Lekrer zu Gotha, bie 
vorn den links gementeten Kopf der Pallas enthält, ift der Stern 
dem Adler beigefügt. Münze der Lokrer. M. Theup. p. 1277. 
Vergl. aud, was in Pr. Neumann, Pop. et r. u. vet, in Paus. 
IT. p. 30, bei Belegenbeit einer Gramünzge von Iſſa über den 
Stan bemerkt wird. Wei Solin. Sydus Arcturi Ainervae ira, 
11) nen. 3. 'Orowrrior. Ramus P. 1. p.150.n. 2.3. Durch diefe 
Münze wird eine Bemerkung Neumann’s P. I. f; 87. wiberlegt. 
12) aen. 3, M. Hederr. n. 3682, tab. XV. fig. 380. 13) 


“zen. 1. M. Theup. P. Il. p 1236. cf, Gessner. pop. p. 803. 


14) Paus. X, 38, 8, 15) Mit dem thronenden Zeus und einem 
Füllborn auf ber Kebrfeite. Eekh. D. N. I. 175 ef. Straub. VI. 
31. 16) Mütt. Dor. I, 177. 11,238, 17) M. Hunt. tab, 
49. fig. 21. p. 220. n. 15. mit ber Infchrift "Ono. 
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ſtos befannt 'Y. Auf der Vorberfeite biefer Münze, wo 
ein O ſteht, if ein bärtiger, mit einer Binde ummuns 
dener Kopf, vielleicht der des Asklepios Soter, welcher, 
wie aus der oben beſprochenen Infchrift erhellt, zu Opus 
einen Zemenos hatte. Es wurde Asfzpios aud zu Naus 
paktos verehrt '"). 

Folgende Münze, die Mionnet den Lokrern in Itas 
lien, Andere den opuntifchen Lokrern ertheilen, wurde 
vielleicht von den »zolifhen Lokrern geprägt: Kopf bes 
Apollon mit Lorbeer befränzt, 3. &.— AO. Beintraube 
zwifchen einem Epheublatt und Dreizad ”), 

Eine eherne Münze fol laut der Infchrift von den 
Dpuntiern und Epifnemidiern geprägt fein. Dem mit 
Ahren befränzten Kopf der Vorberfeite ıft eine Weintraube, 
der Name einer Magiftrateperfon Serapion und ein in die 
Buchſtaben A B zerfallendes Monogramm beigefügt. Die 
Hinterfeite, wo OIIOYNTIRN EITIKN..... JAIRAN 
ftehen foll, zeigt einen behelmten Krieger, der mit der 
Linken Lanze und Schild trägt und die Rechte auf feis 
nen Schenkel legt“). Diefe Figur ift alfo anders als 
die zu Dpus vorhandene und auf den opuntifhen Müns 
en copirte Bildfäule des Aias. Auch iſt eö mißlich, die 
Figur der eben befchriebenen —5* bei den Epiknemi⸗ 
diern zu ſuchen, fo daß bier die Münze geprägt wäre. 
Es ſteht nämlich ihre Infchrift nicht ganz — ; denn auf 
dem andern zu Paris befindlihen Eremplare, wo unter 
dem Kopfe der Demeter ein Mohntopf ftebt, der in 
ihren Myſterien, wie die Ruinen zu Eleuſis lehren, von 
Bedeutung war, will Pellerin EITT.ILA....... KAAY- 
AIOV. OIIOYN. gelefen haben **), weshalb man, bis 
beide Eremplare genauer unterfucht und verglichen find, 
weder auf das eine, noch auf das andere viel bauen darf. 

Die wenigen Erzmuͤnzen der epiknemidiſchen Lokrer 
find von roher Arbeit und Jahrhunderte fpäter als jene 
berrlichen Silbermünzen (mit der Infhrift Onovrrior‘) 
. geprägt, etwa in ber Zeit des Sylla oder noch fpäter. 
Das früher Dpuntier benannte Volt nannte ſich nämlich 
in diefen fpäteren Zeiten allgemein Epiknemidier. Die 
Erjmünzen enthalten das behelmte Haupt der Pallad und 
binten die Infchrift ZOKP, EITIKNA, und eine Bein: 
traube *). Diefelben Darftellungen fanden wir oben auf 





139. 19) Paus. X, 38, 7. 
20) arg, 2 Mionn. Suppl. IN. 498. n. 47. Thnliche Darft. aen. 
3, Taylor Combe p. 128. n. 7. tab. VI, fig. 2, Sesr. Desc. p. 
170, n, 12. Hier gedenke ich noch ber Goltziſchen Münze (Grae- 
ciae ej. ins. n. ab #. Goltzio sc. L. Nonnii e. ill. tab. 18.) Es 
find fig. 8. und 7. nicht goldene fondern filberne Münzen. fig, 9. 
mar mol eine epigeph. M., ift aber mit Verfälihungen mitgetheilt 
ae in J. J. Gessn. Numism. Gr. pop. et u, tab. 40, n. 
. Frorlich Monogr. tab. 20, fig. 43.) fig. 10. ift eine episeph. 
M. (wiederh. v. Gessn. ib. n. 6.). Echt find dagegen die Münzen 
bei Goltz, tab. 18. fig. 4 5.6. et 8. 21) men... Sest. Desc. 
. 170. 22) Pell. Rec. III. Pl. 117. fig. 7. Mionn. Suppl. 
11, 492, n. 45. 23) sen. 4, Numism. a. c. Th. Pembr. et 
M. G. C. 1746. P. II, tab. 19. n. 5. aen. 2}. zu Gotha. Kopf 
der Pallas zur Rechten. Der Helm bat Heimbuſch und Gefichte: 
dee. AOKP. EI. Traube, Dafelbft noch drei eherne Müns 
mit ähnlichen —— aber weniger gut erhalten. Tay- 
Os PR; 216. tab. XII. fig.24. Dumers. p. M. cf. Eckä. 
D. N. II, 191. 


18) Boeckh. expl. Fe 
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filbernen und ehernen Münzen mit den Infchriften ’Oxor, 
Onovrriwv. ober auch Aoxgwm. 

Merkwirdig ift, daß auch Thronion (jet Palaͤo⸗ 
caftro) eine Erzmünze aufjumweifen hat. Auf der Bor: 
berfeite fteht der Kopf des Apollon mit Lorbeer befränzt 
und rechtö gewendet, auf ber hintern Seite OPONIERN 


«in drei Zeilen, femer find dafelbft der Kinnbaden eines 


Ebers, eine Lanzenfpike und in bem Felde eine Wein: 
traube ). Den Apollontopf, den Eberfinnbaden und 
die Lanzenfpige enthalten au die Münzen von Amphiffe 
im Bande der ozolifchen Lokrer, ferner Münzen der am 
Amphiftyonenbunde theilmehmenden Otaͤer **). Auch fins 
det fich der Eberfinnbaden und die Lanzenfpige auf Erz⸗ 
münzen der Änianen, deren Vorderſeite den Kopf des 
Zeus hat *), und am allerhäufigfien auf Münzen der 
Rtoler. Es wurde hierbei erinmert, daß die Ötder und 
Amphiffeer vom Xtolos abzuftammen behaupteten. Kaly: 
don, Sohn des Ätolos, hatte eine Tochter Protogeneia, 
mit welcher Ares den Drylos erzeugte *). Drylos Sohn 
Andrämon gründete Amphiſſa im Lande der ozolifchen 
Lofrer, und heirathete Dryope, die, fhon vom Apolion 
fhwanger den Amphiſſos gebar, der am Ötagebirge die 
Stadt der Dtäer gründete Überdies wollten die Am: 
pbiffeer fich lieber zu den Atolern als zu ben ozoliſchen 
Lokrern zählen *), und «8 wurde ſchon bemerkt, daß auch 
die Münzen der Ütoler ben Eberfinnbaden und die ans 
genfoise enthalten. Die den Dta ummwohnenden Völker 
Önnten als Erinnerung an die mytbifche Jagd des kaly⸗ 
bonifhen Ebers, vielleiht am Schluffe von Mioflerien 
oder bei ber Feier der Vergötterung des Herakles, Eber⸗ 
jegben auf dem Öta gehalten haben *), bei denen die 
täer, Anianen, Thromeer und anderen Bölfer diefer Ge⸗ 
gend ſich einfanden. Die Amphiſſeer wohnten freilich 
vom Sta fehr entfernt; daher koͤnnten fie in ihrem Lande 
folhe Jagden veranftaltet oder auch bie ähnlichen ber 
Ütoler befucht haben. Unter den Ortfchaften der Cubda 
gegenübenwohnenden Lokrer waren aber die Thronieer 
dem Ötagebirge am nädflen. Vielleicht endlich identis 
ficirten die Thronieer zum Behuf größerer Annaͤherun 
die Protogeneia, Tochter bes Kalydon, mit der lofri= 
fhen Protogeneia, die eine Zochter des Deufalion und 
ber Pyrrha war. — Es iſt noch eine andere Auslegung 
ber theſſaliſchen und ätolifhen Typen diefer Münze ges 
flattet und ich gebe ibr vor der erfien noch den Bor: 
zug. DI. 142, 4. (546.) eroberte Philippos Thronion. 
Die Bewohner diefer Stadt waren damals Flüchtlinge 
von Thebaͤ Pothiotifd. Als ihnen Philippos ihr Thes 
ben nahm, hatten fie fi in den Schuß der Ätoler bes 


24) nen. 4. Sestini Lettere e diss, n. T. VII. Berlino. 
1805, tab. IT, fig. 3. p. 20. Mionn. II, 93. n. 29. Wiederh. 
Mionn. Suppl. III, 498. n. 52. 25) S dieſe Enc. unter Oetaei, 
Ste Set. II. mit ben am Schluffe des Bandes ftebenden Nachtraͤgen. 
26) Millingen Recueil de qu. med. Gr. in. R. 1812. 4. Pl. I. 
n. 8. p. 55. 27) Apollod. lib. I. p. 49. 28) Antonin. Lib. 
XXXII.p. 468, ed. Gale,. 29) Paus, X,89,2. 80) Antonin. 
Lib. (AXXU, p. 465.) erwähnt einen von Amphiffos eingefegten 
Wettlauf, oeldier noch zu feiner Zeit von den Einheimiſchen yes 
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geben und dieſe hatten ihnen jenen Wohnort eingeräumt, 
eine fhon im früheren Kriege mit Ppilippos verwüflete 
und entvölßerte Stadt’). Es fteht nichts im wu 
daß nicht die Münze gerade in biefer Zeit geprägt ſei. 
An Lokris gab es wol felbft viele wilde Schweine. Bir 
wiffen es wenigfiens von ber erft opuntiſchen, dann bdo: 
tiſchen Stadt Larymna *). Durch das hier Gefagte wirb 
auch eine andere Münze der Thronicer erläutert, welche 
vorn den mit Lorbeer befränzten Kopf des Apollon, hin: 
ten OPONIERN und einen Eber enthält *). ! 
Hier gebente ich noch eines gefchnittenen Steines, 
ohne jedoch verbürgen zu wollen, daß berfelbe im Alter: 
thume angefertigt fei. Er kann auch ein unechtes Werk 
fein. Es ift verfelbe ein grüner Türkis in ber Dakty— 
liotbef des Baron de la Zurbie. Auf ber einen Seite, 
welche eben ift, fieht man eine Biene, einen Stern und 
einen Mobnkopf, auf der andern, converen Geite die 
epheſiſche Artemis mit vielen Brüften over, wie Visconti 
fagt, die Natur. Der epbefifhen Artemis kommt auch 
die Biene und der Stern zu, wiemol diefer, fowie ber 
Mohnkopf, in andern Fällen auch auf Myſterien, 5. B. 
die der Demeter, hindeuten kann. Hier jedoch mit der 
epbefifchen Artemis verbunden, bat aud der Mohnkopf 
Reine andere Bedeutung als die vielen Brüfle der Göts 
tin. In der beigefügten Inſchrift werden bie opuntiſchen 
Lokter und bie böotifchen Lokrer erwähnt ’'). Letztere 
könnten, wenn anders bie Infchrift echt if, mur bie Ber 
mwohner von Larymna fein. Diefe Stadt gehörte, wie 
oben in der Gefchichte bemerkt wurde, bald zu Lokrié, 
bald zu Böotien, (G. Rathgeber.) 
OPUS, auch Dpoeid genannt, war die Metropo- 
1iö ') im Rande ber opuntifchen Lokrer, die von ihr den 
Namen hatten?). So wurde auch der opuntifhe Meer: 
bufen nach ihr benannt ’), der von Dpus bis Halä ſich 
40 St. breit erſtreckte. Opus felbit lag nicht unmittelbar 
am Meere, fondern 15 Stadien davon entfernt *). Die 
Entfernung von der Stadt Opus bis zu ihrem Hafen 
Konod betrug 60 Stadien ‘). Oberhalb der Stadt Opus 
und dem Hafen Kynos lag der ſeſte Ort Don‘). 
Strabon angibt, grenzte Opus an bie phokiſchen Städte 
Panopeus und Hyampolis”). Hinſichtlich ber letzteren 
macht Paufanias die naͤmiiche Bemerkung, und fügt 
noch hinzu, daß Opus auch an bad Gebiet der fübwell- 
licher liegenden Stadt Abi floße*). Der Berfafler der 
orphifhen Argonautika bezeichnet Dpoeis ald rauh”). 
Dagegen gibt Pindar ihr das Beiwort dyAaöderdgor "). 





31) Zie. KKVIIN, 7, 32) Paus, IX, 28, 4. 35) aen, 

3; Sestini I. I. p. 21. Gonft noch Iagbfpieh und Eberkinnbaden 

auf einer ſchon oben aus &eftini (In Car. M. Hederv. P. I. cast, 

. 53, n. 7170.) mitgetheilten Srqmänge der Dpuntitr felbft. 

Bi) Catalogo della Dattilioteca del 8. B. de la Turbie. in Fis- 
conti Opere varie It. e Fr. Vol. Ill. p. 439. o. 215. 

1) Strab. lib. 9. T. II. p. 543 et 480. Tizsch. 2) Tb. 

. 485. 548. 8) Plin. H. N. IV, 12. 4) Strab. p, 546, 

Lie. XXVIII, 6. ein römifdhes Milliare. 5) Strab. 1.1. 

6) Strab. lib, 1. p. 60. d. Cas, 7) Strab. \.9. T. IH. p. 

450. 8) Paus. k. 1,1. 9) Orph. Arg. 177, 10) Schol. 

Pind, Ol. IX, 19. p. 210. IX, 27. p. 211. 1X, 32, 
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kivius erwähnt die Burg von Opus ''). Vieleicht ift fle 
mit bem obenerwähnten Don identiſch. Im Pindar, 
deſſen Scoliaft ber in Opus gefeierten Kampffpiele 
Yantria gedenkt ), wird der Altar bed einheimifchen 
Heros Alas, Dileus Sohn, erwähnt. Der Altar wurde 
bei dem Siegeöfefte des Dpuntier Epharmoſtos, ber zu 
Olympia (mwahrfcheinlih DI. 81.) im Ringen den Sieg 
davon getragen hatte, nach Ranbesfitte mit Kraͤnzen ge: 
(dmüdt ), Vom Xanes, Amphidamas Sohn, den 
Patroflos getöbtet hatte, führte ein Temenos den Na: 
men Xaneion und eine Quelle den Namen Xanis '*), 
Die Dpuntier zeigten ein Grabmal des Prometheus 
(Paus. II, 19, fin.) — eine Nadridht, wodurch dasje⸗ 
nige fich beftätigt, was bei Gelegenheit ber Münzen der 
opuntifchen Lokrer über den Zufammenhang der Mpfterien 
biefes Volkes mit denen ber Kabeiren bemerkt wurde. 
Auf Infchriften allein beruht unfere Kenntniß des Teme⸗ 
nos des Asklepios Soter. Einen Bifhof fand Wheler 
und fpäter Dodwell zu Zalanda, und fie bemetften, er 
fei Suffragan des Metropoliten zu Athen. 

Meletios ") irrte außerordentlih, indem er das 
heutige Purtoniga, welches von ber alten Stadt Skarphe 
oder Skarpheia, die mabe bei den Thermopylen lag, 
nicht ſehr entfernt ift"*), für das alte Opus hielt. — Wheler 
bereifte von Turko⸗ chorio aus die Gegend von Opus, ohne 
Spon. Er kam zuerſt nad Kalopodia; dann vom Kine: 
mis") im Lande der Kofrer hinab, am euböifhen Meere 
bin zur Stadt Ihalanda, bie am Abhange der Berge ‘*) 

elegen, eine reiche und fchöne Ebene beberrfcht '). Ta: 

nda ift fo weit vom Meere entfernt als nach ben An: 
gaben der Griechen das alte Opus. Der Name Tha— 
landa ’°) ſchreibt fi von ber gegenüberliegenden Infel ber, 
die im Alterthum Atalanta hieß, im Whelers Zeit aber 
namenlos war. Wheler bemerkt, Thalanda fei noch eine 
große Stadt, früher aber bei weitem größer geweſen. 

tiefes ſchloß er aus den Ruinen, die ungefähr eine halbe 
Lieue auswärts waren, und aus einigen alten Kirchen 
und Thürmen, bie auf bem Gebirge noch flanden. Mei: 
ner Anſicht mach nehmen legtere den Ort der ehemaligen 
Afropolis von Opus ein. Wheler konnte übrigens die 
Überrefte des Altertbums, wegen ber Angft feines Fuͤh⸗ 
rerö, ber an biefem Drte leicht für einen Spion, gebals 
ten zu werben befürchtete, nicht unterfuchen., In Whe⸗ 
lerö Zeit lebten ungefähr 5 oder 6000 Griechen, Juden 
und Zürken in Zalanda. — Diefes Thalanta wird auch 
von Meletios zwei Mal erwähnt‘), bad zweite Mal 
bei dem Fleden Maleffina *) und zwar am Schluſſe fei- 
ner Befchreibung Böotiend, weil er nämlih annahm, 
daß bei Zhalanta die Grenze von Boͤotien und Lokris 


11) Liv. XXX, 82, 


12) Schol. Pind. Ol. IX. p. 31. 
13) Pind. OL IX, v. ult, 


14) Strab. p. 549. 15) Areletuus 


Eva d’Athönes, Geogr. anc. et mod (Vienne 1810. 8.) p. 
836, 16) Gell. The Itin. of Greece. Lond. 1819. bei Thror 
nion. 17) Ghlomos bei Meletios. 18) Bitude sur sa croupe. 


19) G, Hheler Voy. de Dalmatie. T. Il. a Amst. 1689. p. 57% 


sg. 20) Les Gröca modernes l'ocrivent — ou Bularre; 
mais ils Thalanda, pronongant le 7’ apres V. comme 
un D, 21) Meler. p. 387 et 316, 22) Ib. p. #0. 
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ſei. Er führt Talanda mit dem Namen Tu)urrıov ober 
Toharrı auf. Gegenüber liege die fonft Atalanta bes 
nannte Infel, jest Takarroviaı ?’), — Dodwell gelangte 
von dem niedlichen, in der fruchtbarften Umgebung lies 
genden, aber verlaffenen Dorfe Proftyna ”) aus, zu eis 
nem Klofter, dann zu dem Plataneios des Paufanias. 
Hier befand ſich ein fchmaler Engpaß, Andera genannt, 
nebft ben Überreften einer feften Mauer, die mehre Schritte 
weit von dem Fuße eines fleilen Hügeld bis in das 
Meer audlief, Die Mauer beftand aus roben Blöden, 
von denen . 10 Fuß lang waren. Wahrfcheinlich 
war bied bie Grenze zwiſchen Böotien und dem Lande 
der opuntifchen Lokret. An diefem Orte firömte ein 
Bad) aus dem Felfen und trat in dad Meer. Dodwell 
zog bierauf durd eine fehr große Ebene, mit dem opun⸗ 
tifden Golf zur Rechten, umgrenzt von ben Gebirgen 
Gubda’3 und fam nad einer Viertelſtunde von dem 
Engpaffe zu einigen alten Grundmauern und Überreften. 
Nahe an dem loftifhen Ufer ſah er die Inſel Zalando 
liegen. Nach einer Stunde Wegs von dem Engpaf von 
Andera gelangte er zu den Überreften einer Stadt, die 
aus verftreuten Steinbläden beftanden, Der über dem 
ehemaligen Grund beträchtlich erhobene Boden ift frucht: 
bar und mit Gebüfchen bedeckt. Wahrſcheinlich ift bier 
die Lage von Dpus?‘). Zwiſchen diefem Orte und Kynos 
befand fich eine fruchtreihe Ebene, durch welche gegen: 
wärtig mehre Strombetten ſich ziehen, die von den benach⸗ 
barten Hügeln aus herabfteigen, mit Korn und wenigen 
Weingärten befegt. Leider ſteht jegt ein großer Theil 
diefer fo fruchtbaren Gegend wuͤſt und öde. Die Küͤſte 
der Inſel Eubda erblidt man bier in einer Entfernung 
von 15 Meilen ungefähr. Die Trümmer der Stadt 
Adepſos (Dipfo) und die Warmbäder des Herafled las 
gen dem Reifenden gegenüber, konnten aber nicht beflimmt 
werden. Gegen eine Stunde von dieſem Plage gelangte 
er zu bem Überreften einer andern Stadt, die mit ihren 
Grundmauern einen beträchtlichen Umfang einnahm. Hier 
war eine Kirche, die größtentheild aus alten Überreften 
beftand und wenige Schritte davon befand fi ein ans 
tifer Ihronos aus grauem Marmor. Nach einer Vier: 
telftunde Wegs von biefen Ruinen gelangte Dobwell an 
die Stadt Zalanda *), die von einem gleichen Theile 
Zürken unb Griechen bevölfert war. Sie lag gegen 
6 Meilen von dem Meere entfernt, in dem Winkel eis 
ned Thale, am Fuße eined Gebirges (das alte Kyıto= 
non), welches denfelben Namen mit ihr trägt. Sie war 
mit Gärten und Dlivenpflanzungen umgeben, was eis 
nen hoͤchſt freundlichen Anblid gewährte, Den Parnaf: 
ſos erfannte man über dem unteren Theile deö Ber: 


24) Akraiphion ? doch halten Andere Cardizza für diefes. 
tins ©. 454. bei Walp. vergl. Müll, Ard. ©, 52 
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Opus enthielt, aber von fern her an diefem Ort gebracht 
morben war. Talanda felbit zeigte feine Spur von Al: 
terthümern und entfprah alfo, wie Dobwell glaubte, 
auf Feine Weife der Lage der alten Hauptfladt der Opuns 
tier, — Gel traf 19 Minuten weſtlich von Alachi (in 
der Nähe des alten Hald) einen Bach an und kam in 
die Ebene von Talanta. Ein Weg führte bier links über 
dad Gebirge nach Zopolias (Cops). 33 Minuten wei: 
ter fand er Ruinen eines Ortes am Fuße des Berges 
Zalanta und einen Marmorfeffel in einer Kirche; darauf 
fam er in 5 Minuten zu dem großen Dorfe Talando 
oder Atalanta. Er fagt hiervon: Talanta könnte Opus 
fein, aber es iſt zu entfernt von ber See, wenn bie 
Zahl von 15 Stadien bei Strabon correct if’). — Wie: 
wol Dodwell die Altertbiimer von Talanda ableugnet, 
fprechen doch Andere von bedeutenden Ruinen ’*). Die 
unter: opuntifche Kofrer, mitgetbeilte Infchrift wurde zu 
Toküvrı, els zöv Ayıov TTarrelejuore gefunden ?°). — 
Den Hafen Kynos fand Gel, nachdem er in 14 Stunde 
bie ſchoͤne Ebene durchſchnitten hatte, am Vorgebirge bei 
Livanatis, einem jeht erbärmlichen Dorfe. Zwanzig Mi: 
nuten davon an der Küfte find die Ruinen, beflehenb 
aus alten Steinblöden ”). Der Drt liegt angenehm zwi⸗ 
fhen Kornfeldern und Dlivengärten. — Bei der Jnſel 
Atalanta (Zalando) find zwei Feine zu ihr gehörende 
Felſen. Wol erft nad dem Erdbeben, deffen Thukydides 
gebenkt, wurde die Infel in zwei verfchiedene Felſen ge: 
fpalten; denn die Küfte ift den Erbbeben fehr unters 
worfen ”). — Indem Wheler von Zalanda aus feinen 
Weg weiter verfolgte, bemerkte er, daß die Ebene zwis 
fhen dem Meere und den Küftenländern fih bald aus: 
breitete, bald zufammenzog. Bei einer Beinen Bai, bie 
Wheler nach einem Wege von zwei Stunden erreichte, 
firömten 5 oder 6 Gießbäche aus dem Fuße des nahen 
Berges bervor und trieben 30 Klaftern von ihren Quels 
len mehre Mühlen. Später erfuhr Wheler, daß dieſe 
Bäche vom Gee von Rivadia bei der Stadt Polea kom— 
men, welche auf der andern Seite des Berges bei bem See 
liegt. Hierauf befchreibt Wheler feinen Weg nach Profeina 
(Afräpbion) und zu den Katabathren. (G. Rathzeber.) 

OPUS. 4. Die opuntischen Lokrer waren einer 
der brei Stämme, in welde die in Hella wohnenden 
Lofrer eingetbeilt wurden. Die Grenzen ihres Landes 
find gegen DOften der Meerbufen von Eubda, gegen Nor: 
ben die epifnemibifchen Lokrer, gegen Weften Phocie, 
gegen Süden Böotien, — im Ganzen ungefähr ein 
Landflrih von 5 bis 6 geogr. Meilen. Doch waren 
Grenzen und Ausdehnung nicht zu allen Zeiten gleid. 
Homer nennt nur ſchlechthin einerlei Lokret [vie epikne—⸗ 
mibifchen und opuntifchen zufammen!)] unter dee Herr: 
fchaft des Ajar?), Doch eine gewiffe Abtheilung beur: 


27) Gell. 1. I. 





Krufe Bell. I, 2. ©. 116, 3) Ru: 
meli und Bosna, geogr. Beſchr. aus dem Türkiſchen des Mur 
ftafa Ben Abdalla, Hadſchi Ghalfa überfest von Joſ. v. Ham 
mer. Wien 1812. 8. ©. 109. 29) Meler. p. 897. 80) Gell. 
.1. p. 2332, Kruſe Bu ©. 117. 31) Dodw. a. a. D. 
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kundet fich durd das Haus des Mendtius und Patroffus 
zu Dpus?). Zu des Skylax und Herodots Zeiten ’) find 
die DOpuntier von den Epifnemidiern getrennt und leßtere 
ben Phocenfern unterthan. Dagegen zu dem Gebiete der 
Dpumntier rechnet Skylar Larymna, dad nachher zu Eu: 
bda gebört. Die Grenze zwilchen ven beiden lokriſchen 
Nachbarftämmen machte Daphnus. Die ozolifchen Kokrer 
im Welten von Hellas flammen nad Strabon von ben 
‚Epifnemidiern her (IX, 4, $. 9.). 

Das Land hat eine milde gefegnete Lage. Der 
Berg Knemis, vom Deta fireifend, verliert fih in fanfs 
ten Hügeln, von denen Heine Bäche fommen und ben 
Boden bemwäffern. Bon Norten halten der Deta und 
Knemid die falten Winde ab und die Seeluft mildert 
die Hitze. Daher loben Alte‘) und Neue‘) die Reize 
und Fruchtbarkeit ber Landſchaft. An einer ber Haupt: 
fragen gelegen, welche zu den Thermopylen, dem eins 
zigen Verbindungsmwege zwiſchen Theffalien und dem übris 
gen Hellas führen, folte man binfichtlih der Blüche 
des Handel und ber Unternehmungen feiner Bewohner 
diefer günftigen Lage entiprehende Reſultate erwarten. 
Leider war aber mit jener Lage zugleich die Urſache ges 
geben, warum wir dergleichen nichts vernehmen. Denn 
das Volk war an fich zu Mein, um eine politifhe Gelbft: 
ftändigkeit behaupten zu koͤnnen, und fo war es in ben 
großen Kämpfen und Wanderungen der theffalifhen und 
macedonifchen Voͤlker gegen bie füdlichen Hellenen jedem 
Anlauf —— und hing von dem jedesmaligen uͤber⸗ 
wiegenden Anſehen der Stärferen ab. 


Daher hören wir fo wenig von ihm in ber Geſchichte. 
Es fommt dazu, daß die verfchiedenen lofrifhen Stämme 
immer vereinzelt fanden und fi nicht durch Gemein: 
ſchaftlichkeit verflärkten*), Geſchichtliche Namen bat das 
Land feine aufzumweilen, außer den mythiſchen des Ajar 
und Patroflus, Wahricheinlic waren die Lokrer urfprüng: 
lich Leleger, denn bie Gage bei Hefiod nennt den 
Lokrus ald Anführer der Releger ') und XAriftoteles und 
Dionyfius von Halikarnaß erflären die Lokter ibrer Zeit 
für Leleger*). Deukalion foll Anführer der Leleger gewes 
fen fein‘), und auf ibm führt jener Lokrus des Hefiod 
fein Geſchlecht zurüd. und erhält zum eignen Sohne den 
Dpus '). Daher nun in den opuntifchen Kynos Deu: 
kalion gewohnt haben und Pyrrha dafelbft begraben feiri 
fol"). Es liegt in der Natur der Sache, daß die lofti- 
fhen Leleget fi mit andern Stämmen vermifchten und 
allmälig bellenifirt wurben (Pindar. Ol. IX, 101 sq.). 
Nah Ajar kennt die Geſchichte weiter feine Könige Te 
Lokrer. Bei dem Cinfalle der Perfer fochten die Dpun⸗ 


— — — — — — — — — — 


2) Il, XXIII, 35, 3) Scyrl. p. 33. Bei Herobot werben 
Epitnemibier gar nicht namhaft gemadıt. 4) Strab. IX, # 8. 
2. 5) Rrufe'sHelas.Il,2. ©.113. 6) Zittmann, Staatss 
verf. ©. 711. 7) Bei Strab. VII, 7, 8.2. 8) Strab. 1. 1. 
unb Archaeol. I, 17. 9) Dionys. Hal. |, 1. vergl. Bölder, 
Moth. der Tapttid. S. 344 fg. 10) Scymn. Ch. v. 587. 
Bust. ad 11. II, 531. Finder. Ol. IX, 85 sq. mit den Schol. 
2 — IX, 4. S. 2. Apollod, von Bene p. 837. 438, 
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tier mit bei Thermopylaͤ und Artemifium “), fo wie fie 
gegen die Gallier 700 Mann fteliten '*). 

Don Stätten des Landes macht Straben a. a. D. 
Opus und den Hafen beflelben Kynos nambaft, ferner 
Alope, worauf das ſchon erwähnte Daphnus folgt. An: 
dere Merkwürdigkeiten enthält es nicht. 

2. Opus, die Hauptflabt des Landes der opuntis 
fhen Xofrer, dad von ihr den Namen bat, beutiges Ta— 
ges wahrſcheinlich Ihalanda '*), mit einer Akropolis, in 
einer fruchtbaren Ebene, nah Strabon 15 Stadien in 
unmittelbarem Abflande vom Meere und 60 Stadien von 
ibrem Hafen Kynos, litt bäufig in den Fehden der 
Griechen, und warb namentlih von Attalus in dem 
Kriege gegen Philipp von Macedonien ausgeplündert '*), 

3. Opus, ein Städtchen der Afrorier in Elis im 
Südoſten des Alpheus, von Stephanus B. und Diobor 
genannt "*), und nad Strabon verwandt mit den opuns 
tifhen Lokrern “), vergl. unten Nr. 6. und oben Opun- 
tische Lokıer, 

4. Opus, nad Stephanus von Byzanz h. v., eine 
Etadt in Achaia, fonfiber nicht bekannt. 

5. Opuntius Sinus, bad Meer zwiſchen Eubda und 
dem Lande ber opuntifchen Lokrer, nad Strabon a. a. O. 
40 Stadien lang, von ber Grenze Böotiens an bis zu 
dem Vorgebirge Kynos und der fhon ermäbnten gleich⸗ 
namigen Stabt Kynos. In ihm liegt die Infel Atalanta. 

6. Opus, Perfonenname. Pindar '*) unterfcheidet 
zwei Opus, zuerft einen älteren, Sobn ber Protogeneia, 
ber Tochter des Deufalion, Königs von Elis. Sein Ba: 
ter ift Zeus, der die ſchwangere Protogeneia bem Könige 
Lokrus unterfchiebt, fo daß nun dad Kind ald Sohn des 
Lofrus gilt; und zwar ift diefer Sohn der zweite und 
jüngere Opus, von dem die opuntiichen Lokrer flammen. 
Einen dritten Opus (ald ein anderer Name des Deufas 
lion) fchaffen die Scholien, weil fie die etwas fehmwierige 
Genealogie bei Pindar nicht verfteben. Auch noch Ans 
dere leiten den Dpus aus Eli ber “). Es berubt diefe 
Angabe auf der oben erwähnten Verwandtſchaft (Nr. 3.) 
der eleifhen Opuntier mit den opuntifchen Lokrern, unb 
eben diefe Verwandtſchaft erflärt den Umftand bei Pins 
dar, wie bad Gefchleht des Deufalion und ber Protos 
geneia von dem Parnaß nah Elid an den Alpbeus 
komme. (Fölcker.) 

7. Opus, ein Fluß in &ofris. Schol. Ap. Rh. 4, 1780, 

— 8. Opus, Borgebirge, ſ. Opoeis. (G. Rathgeber.) 

OPUS OPERATUM. Zu ben Gontroverslehren 
zwifchen der römifch>atbolifhen und proteflantifchen 
Kirche gehört die Lehre von der Wirkſamkeit der Sacra- 
mente. Bei jedem Sacrament ift zu unterſcheiden: 1) das 
Sacrament felbft ald eine in ſich u Hand: 
lung, welche ein für alle Mal ihren beflimmten Charak⸗ 


12) Herod. VII, 208. VIII, 1. Scrab. IX. 1, ec. Died. 
Sic, XI, 4. 19) Paus. X, 2, 14) Müller's Ordomen. ©, 
52, 485, (©. oben ben Art. Opus, aud) Opoeis.) 15) Ziv. XXVIII. 


6. 16) Died. XIV, 17, Steph. Byz. v. Opus. Eust. ad 1. 
11, 581. 17) Strab. IX, 4,2 Bust. 11. 18) Pind. Ol. IX, 
vergl. oben Rot. 10. 1. 
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ter hat; 2) das Subject, welches die Handlung verrich⸗ 
tet und bad, welches das durch die Handlung Gewirkte 
in fid aufnimmt; 3) der Zuſtand deſſen, der die Hand: 
lung vollbringt und beffen, der das durch fie Producirte 
in ſich aufnimmt. 

Aus biefen brei wefentliben Beflimmungen er: 
gibt fih, daß ein Sacrament nur dann volllommen in 
ie Wirkſamkeit treten könne, wenn alle drei Momente 
in einander übergeben, wenn bie Handlung ihrem Ins 
balt und ihrer Form nach von ben Subjecten, an melde 
fie fommt, fo vollbracht und aufgenommen wird, wie 
es dem Begriffe der Handlung felbft gemäß ift. 

Es ergibt ſich aber aud daraus, daß bie facras 
mentlihe Handlung felbft im ihre Momente zerfplittert 
werben könne. Dürch folche Abfiraction von bem einen 
oder dem andern Momente entfieht erft bie Gontroverfe, 
indem eine boppelte Einfeitigkeit fi bilden ann, ein 
Mal wenn dad Sacrament an ſich und das andere Mal, 
wenn dad Subject an ſich aufgefaßt wird. Denn ber 
wahre Begriff der Sache fodert, daß das Sacrament 
als die Subftanz und das Subject in ihrer Beziehung 
auf einander fefigebalten werden. In der roͤmiſch⸗ katho⸗ 
lifchen Kirche mußte unausbleibli bie erftere Auffaffung 
bie überwiegende werben. Die Trennung der Gemeinde 
in ben Stand ber Raien und ber Kleriker führte zu eis 
ner falfchen Dbjectivität. Die Tendenz, das Göttliche 
in feiner abfoluten, in ibm felbft beflebenden Würbe 
4 bewahren und von jeder Beftimmbarkeit burch den 
Menfchen zu entfernen, erzeugte eine Starcheit ber hei⸗ 
ligen Handlungen, welche bad notbwendige Verhaͤltniß 
des Menfchen zu denfelben vernichtete, Das Sacrament 
in aber eine Handlung, welche das Göttlihe mit dem 

enfchlichen vereinigen fol, und aus diefem Grunde ift 
eine Rehre, welche dies Ineinandergreifen der objectiven 
Subftanz ded Sacramentes und der Subjecte, melde 
vaffelbe fpenden und genießen, fallen läßt, dem Begriffe 
bed Sacramented durchaus entgegen. — Im Mittelalter 
entftand biefe Zrennung. Man unterfchied das Sacra⸗ 
ment ald dad opus operatum von dem, ber ed celebrirt 
und genießt, in dem Sinne, daß «3 auf dieſe, die opus 
operantes, gar nicht anfomme. Der dem Sacrament 
verheißene Segen follte ex opere operato unmittelbar 
—— es ſollte, wegen der dem Sacrament von Gott 
verheißenen Kraft gleichgültig fein, wie ber opus operans 
feinem Innern nah fi dazu verbalte, ob andaͤchtig oder 
nit. So erflärte Albertus Magnus zum fechöten Gap. 
des Johannes: „Opus operatum et perfectio externi 
operis sine motu interno.'* Ferner Babriel Biel, Lih. 
IV, Sentent. Distinet. 1, quaestio 3: „Sacramentum 
ex opere operato dicitur conferre eo sensu, quod 
praeter exhibitionem signi foris exbibitinon requi- 
ratur bonus motus interior in suscipiente.‘“ In aͤhn⸗ 
lichem Sinne erflärten ſich noch andere Scholafliker. 

Diele ziemlich allgemein gewordene Auffaſſung focht 
die proteftantifhe Kirche an. Sie fehte fi dem durch 
ſolche Lebre eingeriffenen Mechanismus entgegen, wel: 
ber die Zaufe in Erorcismus, das Abendmahl in geift: 
lofe Zauberei verwandelte, Sie erklärte, daß der formelle 
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Genuß ber Sacramente fpurlos vorübergehe, wenn nicht 
ber Genießende mit feinem ganzen-Gemüthe dabei gegen: 


waͤrtig fei. Nicht die facramentlihe Handlung an ſich, 
nur der zu ihr binzutzetende Glaube, sola fides, enthalte 
die Macht der Reinigung vom Böien und ber Rechtfertis 
gung des Sünders vor Gott, Confessio Fidei Au- 
gustana, art. XUL: „Itaque utendum est sacramentis 
ita, ut acceda: fides, quae credat promissionibus, 

uae ir sacramenta exhibentur et ostenduntur. 

ac fide accipimus promissam gratiam, quam sa- 
cramenta significant, et Spiritum sanctum, — Dam- 
nant igitar Pharisajcam opinionem, quae obruit doctri- 
nam de fide, nec docet, fidem in usu sacramen- 
torum requiri, quae credat, propter Christum nobis 
gratiam dari, sed fingit, homines justos esse propter 
usum sacramentorum ex opere operato, et qui- 
dem sine bono motu utentium.“ Bgl. Apologia 
Confessionis, im ganzen Abſchnitt de Missa, de Ju- 
stificatione; p. 203 ed. Rechenberg, heißt ed: „Ju- 
daica opinio est, quod per ceremoniam justificemur 
sine bono motu cordis, hoc est, sine fide et tamen 
haec impia et superstiliosa opinio magna auctoritate 
docetur in foto reguo pontilicio.‘“ 

Durch biefe DOppofition der proteflantifhen Kirche 
ward die römifche zu einer pofitiven Beſtimmung über 
das opus operatum veranlaßt. Allein die Ausprüde, 
in welchen das tribentiner Goncil fi darüber ausſprach, 
find fo weit, daß fie einer fehr verfhiedenen Auslegun 
fähig werben, mie biefelbe in der Folge auch wirkli 
bervorgetreten ift. Unzweideutig erBlärte fi die Synode 
nur gegen die proteflantifche Lehre von der alleinigen 
Rechtfertigung des Suͤnders durch ben Glauben an das 
BVerdienft Jeſu Ghrifti, Canon VI: „Si quis dixerit, per 
ipsa novae legis Sacramenta ex opere operato non 
conferri gratiam, sed solam fidem divinae promis- 
sionis ad 
thema sit.“ 

Die Auslegung ber Fatholifhen Anfiht vom opus 
operatum, wie wir fie bei Galoin, Inst. relig. chr. IV. 
c. 14, $. 26 und bei Chemnig, Examen concil. Tri- 
dent. P. If. p. 95. finden, ald wenn das opus bed: 
wegen ein operatum heiße, weil es im ibm nit auf 
dad Sacrament, fondern auf die Würdigfeit des celebri⸗ 
renden Prieſters und des Genießenden ankomme, ift ges 
wiß bem ganzen Charakter des katholiſchen Gultus ents 
gegen. Diefe Auffaffung macht nämlid Alles vom Sub» 
ject abhängig; bat dies in fi die Gefinnung, mit mel: 
der das Gacrament wahrhaft genoffen werben kann, fo 
foll gegen diefe Beſtimmtheit des Innern bie Außerlichs 
keit der Handlung felbft etwas Zufälliges und eigentlich 
Überflüffiges werden. Dies ift aber eine ertreme ‚Ders 
vorbebung der Subjectivität, wogegen bie katholiſche Kirche 
gerabe die objective Seite der Handlung, ihre eigenthuͤm⸗ 
lie Selbſtaͤndigkeit als dad andere Ertrem berausftellte. 
Bellarmin de eflectu sacrament. II. c, 1. p. 179 fagt aus⸗ 
drüdiih: „Omnes catholici opponunt opus operatum 
operi operantis et per opus operantis intelligunt 
opus bonum seu meritorium ipsius operantis.‘* 


gratiam consequendam sufficere, ana- 


OR 


Die gerügte Unbeftimmtheit der Fatholifchen Lehre 
liege darin, das fie einerfeits behauptet, dad Gacrament 
wirke durch die Gnade Gotted, die nach der Einfegung 
Chriſti mit ihm verbunden fei, völlig unfehlbar, ex opere 
—— andererſeits aber lehrt, der Menſch muͤſſe die 

ne ni des Sacramented erfüllen, er müffe ſich dafür 
disponiren und präpariren und der Wirkſamkeit der Gnade 
in der Handlung fein Hinderniß in den Weg legen, feinen 
Riegel vorſchieben, obicem — In dieſer Foderung 
iſt alfo nur etwas Negatives enthalten; der Menſch, als 
opus operans, foll nur nicht poſitiv ber göttlichen 
Gnade widerfireben; er foll fie durch fich hindurchlaſſen, 
fih nicht dagegen verbärten. Wird nun äuch durch biefe 
Erflärung das ganz Formelle im Begriffe tes opus 
operatum aufgehoben, wird darauf hingewieſen, Daß 
der Menſch in notbwendiger Beziehung zum Sacrament 
flehe und daß die Seite der Objectivität allein nicht aus⸗ 
reiche, fo muß man doch gefteben, daß die Innigkeit 
des proteflantiichen Glaubens in einer ſolchen Beſtim⸗ 
mung noch nicht vorhanden ift, nach welchem das Gas 
crament mich nur dann belebt, ermeuet, mit Gott vers 
ſoͤhnt, wenn ich felbft poſitiv bei dem Genuffe mich vers 
halte und mit tieffier Sammlung des Gemütbes bie 
Spendung des Himmeld meinem Dafein aifimilire. Der 
Katholit kann fich wie der Proteftant verhalten; biefe 
Möglichkeit ift gegeben; das opus operatum ift ihm 
nichis Nothwendiged. Aber wenn er nicht mit einer fols 
den Goncentration des Geiſtes bei dem Genuffe gegen» 
wärtig ift, wenn er das Opfer der Meffe, die Salbe 
der Diung, dad Waſſer der Taufe ıc. gedankenlos bins 
nimmt und nur nicht ganz heterogene Gefühle, pofitiv 
böfe Empfindungen u. f. f. beat, fo kann er nichtödefto: 
weniger ber fegenvollen Wirkfamkeit des Sactamentes 
— ſein. (Eine Kritik der katholiſchen Lehre ſ. bei 
Marheinecke, Syſtem des Katholicismus in feiner 
fombolifhen Entwickelung 3ter Bd. 1813. S. 122—133. 
In diefer Encykl. vergl. die Artifel Messe und Sacra- 
ment.) (Karl Rosenkranz.) 

OR. Diefen Namen hatte in Perfien nicht eine 
eigens geprägte Münze, fondern die Kaufleute gaben ihn 
dafelbfi einer beflimmten Zahl anderer Münzen. Act 
„538 ') oder fünf Abaffi?) machten ein Dr?) und zehn 
Dr einen Zoman*). In ber Geographical Grammar 
von Wilſiam Guitvin. Lond, 1787 findet ſich folgendes 
Syſtem der Eintbeilung und des Verhältniffes perfifcher 
Rechnungsmuͤnzen: 





1) kari iſt ein ſilberner Faden, ber in ber Mitte umgebogen 

ift, fo daß die beiden Bälften, melde bie Dice eines Federkleles 
ben, an einander liegen. Auf bem Faben fteht ber Name bes 
ürften, in deffen Sande die Münze angefertigt wurbe. Im Gab. 
zu Gotha ſecht filb. Lari und ein ähnlich geftaltetes Stüd von 
Kupfer. Vergl. Theatrum monet. Asiat. fol, 198. (Mer. der 
Bibl. F Gotha) und Nobad, Handb. ber Münz: Verb. Ste Abth. 
Rudolft, 1833, Taf. 29. m. 105. 2te Abth. © 752 und 851. 
2) Über Abbaffi, Atef (Abezis) ſ. biefer Enchti. Ifte Sect. 1. 
©. 47. und Nobad te Abth. ©. 848. 3) Nach einer unge 
nauen Angabe ungefähr 1 Thlr. a 2 Tavernier, Les 


six voy, en Turque. P. I. à P p-i 
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Außerbem aber noch 1 Coz⸗( Kos⸗) PR von 3% Coy, 
von angeblich 14 Pence Schilling Werth. Übrigens fcheint 
diefe Eintheilung der perfifhen Rechnungsmünzen bie 
befte und zuverläffigfte zu fein, die auch Kelly wieber 
aufgenommen bat‘). Man kann wol unbezweifelt anneb⸗ 
men, baß der perfifhe Toman früberhin (etwa bis 1800 
ober noch etwas weiter berein) einen weit höheren Werth 
und wahrfceinlid von 13 bis 13} Thalern preußifch 
Gourant gehabt habe; durch bie Verſchlechterung ber 
Münzunterabiheilungen (der Toman ift nur eine Rech: 
nungsmünze), ift aber ber Werth biefer Münzeinbeit, beis 
nahe wie in der Zürfei, etwa auf den britten Theil des 
vorigen Tomans herabgefommen, wobei es vielleicht nicht 
einmal bleiben wird °), (G. Rathgeber.) 

ORA ober richtiger Hora, 1) Name ber Herfilia, der 
Bemablin des Romulus, unter welchem fie unter die 
Götter verfeßt wurde. Ovid. Met. XV, 829 sq. 2) Name 
einer alten Stadt und Feflung in Indien (’Rpa), nicht 
weit von Nyfa in der Nähe von Bazira oder Bezira. 
Arrhian Exped. Al. IV, 27. sq. f. aud Ori und Oritae, 
3) Name einer alten Stadt in Karmanien nad Ptoles 
mäuß, (H.) 
ORA, aud Ore, ein Fluß in ber fchmebifchen 
Provinz Dalarne (Dalekarlien), welder an ber normwes 
gifchen Grenze aus einer Quelle mit dem Fluffe Wokna 
entfpringt, bald, im Paflorat Dre mebre Gewäffer aufs 
nimmt, dann dur die Seen von Drfa firdmt, und 
nun Drfofluß beißt, bis er ſich bei Noret im Paitorate 
Mora mit Oſtra Dalelfven (dem öfllichen Dalfluffe) ver: 
einiget. (Nah Zuneld,) (v. Schubert.) 

ORA. Die Dänen — mit dieſem Worte 
ſowol eine Münze als ein Gewicht). Nach Bircherod 
wurde die Münze Dra in alten Zeiten zu 15 Pfennigen 
gerechnet, fo daß zwei berielben gleich waren 24 Schil- 
ling; aber die Dra als Gewicht war + mehr als die 
Münze Dra’). (G. Rathgeber.) 

ORA, Rednungsmünze ber Angelſachſen. Lambard’), 
Sommer *), Lye, Bilfind u. A. glaubten, daß ber Name 
von dem Angelfächfifchen Dre, d. i. Erz oder Metall, her 


J — 


5) Noback Ifte Abth. ©. 236, 6) 2te Abth. S. 1205 fo. 

1) #9. Clarke The connexion of the Roman, 8. and Eng- 
lish coins. Lond. 1767. 4. p. 815. Als Gewicht entfpradh bie 
Dra ber Uncia ober der Einheit, nad) welcher die Mark getheilt 
war, 2) Th. Broderii Bircherod Specim. ant, rei monet. 
Danor. Haf. 1701. 4 p- 10, 8) Lambarde Gloss. Bar, #) 
Glossar. in Decem scoriptores in yoce, . 
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ruͤhre. Richtiger iſt Clarke's) und Whitakers Anſicht, 
daß derſelbe aus dem roͤmiſchen Wort Aureus verderbt 
ſei*), Wahrſcheinlich durch die Dänen wurde bie Münze 
den Angelſachſen bekannt); denn die erſte Erwaͤhnung 
derſelben findet ſich in dem Vertrage zwiſchen Eduard 
dem tern, Koͤnige von England, und dem daͤniſchen 
Monarden Guthrun’). Zwar ift das Datum deö Ber: 
traged nicht angegeben; aber es muß berfelbe zwiſchen 
den Jahren 901 und 924 geſchloſſen fein, in welchen 
Eduard der Xitere regierte. Es find in dem Bertrage 
die den Engländern auferlegten Geldbußen, häufig auf 
andere Weile, als die, welche dem Dänen auferlegt wur: 
den, beftimmt, So 3. B. in dem dritten Abfchnitte fol 
‘der Englinder 30 Scillinge und ber Däne 14 Mark 
entrichten. Wenn in dem fiebenten Abfchnitte der erfte 
diefelbe Zahl von Schillingen zablen foll, beträgt die 
Geldſtrafe ded andern zodıf Dras“) Merkwuͤrdig ift 
bierbei, daß bie daͤniſchen Geldbußen niemals nah Schil⸗ 
lingen beſtimmt, dagegen die den Englänbern auferlegten 
unveränberlich fo angegeben find. In Anthelteds Gefegen, 
wie fie Brantom mitgetbeilt bat, fcheint die Handelsora 
ein Bunfzehntel ded Pound Weight zu fein '”) und aus 
dem Domestay Book oder dem alten englifhen Lehnbuch, 
worin von Wilhelm dem Eroberer alle englifchen Laͤn— 
dereien und andgüter verzeichnet waren, erfeben wir, 
dag die Münze Dra 20 Pennies enthielt '"'). Es ſcheint, 
das darum in jener Urfunde unveränderlih der Werth 
der Dra zu 20 Pfennigen angefegt iſt, um die Dra, in 
welder alle Zinfen der Krone bezahlt werden mußten, 
von einer andern Dra zu unterfcheiden, welche nicht mehr 
ald 16 Pfennige galt und nad der normännifden Ero: 
berung in Gebraub war”). Engtifde Münzmeifter 
brachten dieſe Münzbenennung nah Schweden, wo die 
Der baraud entflanden '). (G. Rathgeber.) 

Ora f. Harda. 

ORACLA, alter Name einer bewohnten Infel im 
perfiihen Meerbufen nah Pin. H. N. VI, 26. ©. 23. 
do ift die Lesart unficher, und es finder fi in dem 
Ausg. Organa und Ogyris f. Harduinz.d.&t. (H.) 

ORADALTIS, oder, wie ed fcheint, richtiger Oro- 
daltis oder Orolaltis, Tochter des Eyfomedes und Köni: 
gin von Bithynien. Im Savorgnanifhen Mufeum zu 
Benedig war folgende zu Pruſias am Meere geprägte 
Grzmünge: QPAIAATIIOE. BAZIAENSZ. AY- 
KOMHA4OY. ®YTATPOEZ,. Kopf der Drodaltis mit 
Diadem und mit Gewand am Halfe, 5. R. — JIPOY- 
i ZIENN. TIPOE. QAAAZEH. Blitz. Alles innerhalb 


5) Clarke The conn. of the R. coins. p. 811. 6) Hist. 
7) Clarke p. 310. 8) Willins 


of Manchester. Il. p. 388. 
p. 51. 9) Ib. p. BR. 10) Columns 899. Diefe Stelle fins 
det man nicht in Lambard's oder Wilkin's Ausgabe, 11) Vol, 
T. fol. I. et passim. — alfo etwa 1 Thir. 10 @r., fo viel als 
jegt die Gromm. — Pennies aus biefer Zeit find abgebilder in 
Nummi Angl. et Sc. coll. Thomas Pembroch. et M. G. comes 
P. IV, tab. 4. ef. Andrew Coltee Ducarel A series of Anglo- 
Gallic coins, Lond, 1757. 4. Pl. 6. u. 72. p. 2%, 12) Rudın 
Annals of the coinage of Britain. Vol I. Lond. 1819. 8. p. 316, 
cf. Clarke p. 919. 18) Bergl. Ioahim. Unterr. ©. 214. und 
diefe Encyli. Ite Sect. UI. S. 106. unter Oer, 
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eines Lorbeerkranzes). Aus Schriftſtellern kennen wir 
Aramea, Gemalin Pruſias I. Zwei Gemalinnen, deren 
Namen unbekannt find, hatte Pruſias II. wenn anders 
nicht die eine Kamaſarta hieß. Nikomedes IL. Gemalins 
nen bießen Laodike und Nyfa. Über Nitomedes III. Ges 
malin ift nichts bekannt. Lykomedes, Vater ber Orodal⸗ 
tis, kann nicht der Priefter der Bellona zu Komana °) 
fein, der auch König wurde’) und nach der Schlacht bei 
Actium durch Auguſt aus feinem Reiche vertrieben wurs 
de *; denn Nikomedes muß fhon um das Jahr 678 n. 
R. Erb. geftorben fein. Wäre die von Maffei *) aufges 
flelte Meinung gegründet, daß Mufa Drfobarid, ven 
der eine gleich feltene Erzmünze (mit der Infcrift.... 
MOYSHS OPSOBAPIOSF) in Anton Savorgnans 
Sammlung ſich befand, die von Salluſt und Sueton Nyfa 
benannte Tochter Nifometes IH. fei, fo könnte etwa Dro⸗ 
daltis die Gemalin diefes Nikomedes III. und Mutter der 
von Schriftſtellern Nyfa, auf der Münze Mufa benanns 
ten Fürftin fein. Auch Neumann befaß eine Münze der 
Drotaltid: .. OSIAATIIOE, BASIAERZE AYKO- 
MHA4OYE*) OYTATPOZ, Kopf berfelben mit Dias 
dem und Gewand z. R, die bintere Seite ift wie auf 
der Savorgnaniihen Münze’), Diefes Eremplar gab 
auch Vieconti heraus‘) und ed gelangte daſſelbe aus 
Neumannd Sammlung in die des Grafen von Wiczay 
= Hedervar”), in deffen neueſter Befchreibung aber die 
art Aoadarrıdog, ich weiß nit ob zufällig und aus 
Irtthum oder mit Abfiht, wieder aufgenommen ift “). 
Endlich befaß auch die Gräfin von Bentind eine ganz 
aͤhnliche Münze. Die Lesart fol Roadarrıdog fein, aber 
die Belchreibungen und Abbildungen ihres Gataloges find 
fo —— daß nichts darauf zu bauen ift''). Die 
am Meere (d. b. am der Propontis) liegende bithyniſche 
Stabt Pruftas hatte vor Prufiad J. Zeit den Namen 
Kios “). Bergl. Orsobaris, (ir. Rathgeber.) 
ORADE (Aurade) nennt Bliffon (im Journal de 
Pharm. Mars 1829, p. 152 ıc. vergl. Geiger's Magaj. 
für Pharm, ıc. 1829. Juli S. 50 fg.) einen eigenthuͤm⸗ 
lichen fryftallifablen Stoff des Neroli: oder Pomeranzen: 
bluͤthoͤss, der im MWefentlihen mit der kryſtalliniſchen 


1) aen, 5. Bekh, num. vet. an, tab. XI n. 16, 192. 
Eckhel kannte die Münze nur aus einem von Khell aus Benedig 
ihm geſchickten Abdruck, wehalb man nicht weiß, ob nicht vielleicht 
ftatt Rpadairıdos zu Iefen fi QPOIAATIADE. 2%) Strab. 
lib. XI, p. 558. 8) p. 560. Hire. bell. Alex. 66. Id homini 
nobilissimo Lycomedi Bithynio adjudicavit, qui, regio Cappado- 
cum genere ortus etc. Maren diefe kykomedes aus Fönigl. Ge: 
ſchlechte, fo lebten fie doch fo fpät, das Drodaltis nicht die Toch⸗ 
ter eines derfciben fein konnte. 4) Dio Cass. LI, 2 5) Au- 
tigu. Gall. ep. 2, 6) Dies fcheint richtiger ald Auraundev, wel⸗ 
ches Ecthel auf ber Gavoranan. . aelefen haben wollte. 7) 
Neumann Populor. et r.n.v an, P. II. tab. I. n. 4. p. 16-19, 
In meo numo tertia litera nullatenus videtur A, sed P vel O, 
quae postremwa sine dubie praeferenda, si quidem prima nominis 
syllaba 2P non fallit, quam offert Savorgnani numus. Aluarta 
litera ‚1 vel „4. sit, dubito. 3) Fise. Icon. Grecque. P. IT. p. 
192. Pl. XLIII. n 9. 9) Mus. Hederv. P. I. p. 196. n 4630. 
tab. XX. n. 444. Opodaltıdos. 10) Sestini Descriz. delle med. 
@. Gr. del M. Hederr,. P. Il, Fir. 1328. 4. p.78. 11) Supplem. 
au cat. d'une coll. de m. a. f, p. la C. de Bentiack. a Aut. 
1738, 4. p. #5. 12) Jetzt Gemblic. Berge. Pocode. 


ORÄUS — 201 — ORAKEL 


Subflany übereintonmt, welche fih aus Terpentinoͤl, Wach⸗ 
bolderöl ıc, abfceidet und zu den Fampberartigen Sub: 
fangen in den ätheriichen Ölen gebört, bie fich durch ihre 
Geruch⸗ und Gefhmadtofigkeit audzeichnen, und die man 
jegt Kampboride (f. oben), oder Stearopten nennt. — 
Nach feinen Eigenfdaften gehört alfo bad Drab in 
die Glaffe der fetten Körper, nad dem Gholefterin, bem 
Amtrein, dem Myricin, dem Ethal und dem Gerin. 
Es bildet aber ein eigenes Geſchlecht, welches ſich ba: 
durch cbarafterifirt, daß dieſe Subftanzen weder durch 
Salpeterfäure, noch durch Ädtzkalien verändert werben 
(vergl. den Artikel Orangen), (Th. Schreger.) 
ORAUS (Seinrich), Infpector und reformirter Pre: 
diger zu Hanau, geboren den 4. Mär, 1554 zu Affen: 
heim in der Wetterau. In feinem 19. Jahre war er 
in Rom, wurbe nad) feiner Rüdfehr Sculmeifter in dem 
banauifben Flecken Derrbeim, bekleidete feit 1610 an 
mehren Drten Predigerfichen, feit 1617 zu Nauheim, 
fam von da 1639 nah Hanau und flarb daſelbſt den 
19. Zuli 1646. Man bat von ibm viele Schriften, von 
denen wir bemerfen: Speculum vitae christianae #. vita 
Jesu Christi, carmine jambico. Fıf. 1605. 8. _Rurzer 
und einfeltiger Bericht von Zeftamenten, wie und war: 
um diefelben aufzuridten. Hanau. 1612. 8 Nomen- 
clator praecipuorum inde a nato Christo ecelesiae 
doctorum, scriptorum, professorum, ‚archiepiscopo- 
rum, cardinalium; accesserunt series rom, pontif. 
et imperator,, et catalogus praecipuorum coneiliorum 
etsynod. Hanov. 1619. 12. Nomenclator prareipuo- 
rumaJ. Chr. haswerigarum. 1b. 1619. 12. Viridiarium, 
bieroglyphico=#torale, in quo virtutes et vitia atque 
mores hnjus aeviexplicantur. Frf. 1620. 1644. 4. Aero- 
plästes theosophicus s.cicones mysticae, Ib. 1620. 1644. 
1649. 4. Umbra saliva mystica. Marb. 1621. 4. Spe- 
culum magnißicentiae divinae, Frf. 1633. 4. Unter dem 
Namen * gab er die aͤußerſt ſeltene Schrift 
heraus: Neforipiegel des weltlichen Papfld und wahren 
Antichrifis in Ronı,. 2 Ib, (obne Drt,) 1620, 4, m. Kpf. ') 
und unter dem Namen Eriei Rhonaei ließ er bruden: 
Ideae reformandi Anti-Christi s. saceinctae tracta- 
tionis, sed solidae demonstrationis, de primordiis, 
inerementis et summo fästigio Anti-Christi ejnsque 
Subsistentia, blasphema doctrina et malitiose impia 
vita, deque subsequente denique ruina. Venet. Vol. 
I. 4623. 4. ift eigentlich eine fehr vermebrte Überfegung 
bes Reformirfpiegeld mit denfelben Kupfern ’). Bon dem 
Theatrum europaeum bearbeitete er ben britten Band, 
entbaltend bie Gefhichte der Jahre 1633 — 1638. Frkf. 
1639, 1670, $ol. ). (Baur.) 
O’Rajrtea, f. Ulietea, 
ORAKEL bei den Griechen. Drafel, ber nah 
lateiniſchem Sprachgebrauche bei den Neuern allgemein ein: 
geführte Name für unmittelbar von den Göttern autorifirte 


1) Man fehe von biefem Buche Bunemanni catal. libr. rar. 
9%. Placeii theatr. Anonymorum. p. 871.373; und bie Unſchuld. 
Radırichten v. 3. 1739. ©. 429 fg. 2) Berlin. Biblioch, Ifter 
Bb, & 775.5 2ter Bo. S. 459. Freytag analect. nr rn. 
3) Strieder's, heſſ. Gel.⸗Geſch. 10ter Bd. S. 143— 150, 


Beiffagungen und Weiffagungsorte bei den Voͤlkern gries 
chiſchen Verkehrs. Der riff und feine Geltung wur: 
elt nothwendig im allgemeinen Gedankenkreiſe der älter 
hen griechiſchen Welt. Nach deren allgemeiner Betrachs 
tung iſt jedem lebenden Weſen, Göttern, Menfhen und 
Thieren, eine beflimmte Natur zugewielen, namentlich 
aber jedem einzelnen Menfhen: was fi für ibn aus 
diefer Natur (ploıs, aloa) entwidelt,; heißt fein Lebens: 
antheil (uoiga), und was ibm innerhalb der Grenzen 
dieſes Lebensantbeild zufällt, oder von ihm innerhalb der: 
felben — wird, beißt feine Gebühr (dixn). Dieſer 
feiner Gebühr zufolge ift kein Menſch zu einer Hand: 
lung um eines Andern willen verpflichtet, jeder ift nur 
auf ſich ſelbſt gewieſen und auf feine eigenen in ihm 
felbft liegenden Beweggründe. Nun ift aber der Lebens: 
antheil ſchon der einzelnen Menſchen unter einander nicht 
gleich, noch weniger ber ber Menfhen und Thiere, eben: 
fo wenig ber der Menſchen und Götter. Der der Men: 


ſchen im Verhaͤltniß zu jenen gehalten ift ber der Unzu: 


laͤnglichkeit, ber der Götter ber der Vollſtaͤndigkeit: Bein 
Menſch ift auch nur in feiner Art durch und dur gut 
und tüchtig. Das aber find die Götter. Sobald nun 
ein Gott gegen einen Menfhen gemeljen wird, mißt 
fih die Macht an der Schwäche, daher ift das Verbält: 
niß zwiſchen Bott und Menſch nothwendig das des Herr: 
ſchens und Dienens. Wer aber herrſcht, will haben, 
worüber er herrſche, daher theilt der Gott dem Menfchen 
vom Überfluß feiner Stärke mit, vervolftändigt bie menfch⸗ 
lihe Kraft, fofern diefe in feinem Dienfle wirft. Um 
fie aber in feinem Dienfte zu erhalten, legt der Gott ihr 
fein Gefeg auf (Hs). Died Geſetz muß nun aber den 
Menfhen auf eine unfehlbare Weife durch eigne untrüg: 
lihe Worte der Gottheit offenbart werben und biefe Of: 
fenbarungen find die Drakel, 

Weil aber die Götter nicht durch finnlidhe Gegen: 
wart wirken weder für dad Auge noch für das Ohr, 
fondern nur durch geiflige, die fi fund Mut durch mit: 
telbare Einwirkung auf ſinnliche Gegenftände, die durch 
eine beflimmte zwedmäßige Verkettung von Naturerfcei: 
nungen in einen bebeutungsvollen Zuftand verfegt wer: 
den: bebarf es eines vermittelnden Gegenftandes, ber die 
Worte bezeichnet, die der Bott ald Drakel von feinen 
Auslegern in menſchlich verſtaͤndlicher Form ausfprechen 
läßt. Diefer Gegenftand ift verfchieden an den verfchie: 
denen Drafelftätten: den dauerndſten Ruhm und bie 
verbreitetftie Wirkung aber haben diejenigen gehabt, mo 
bie Zeichen an einer durch innere Aufregung über die ges 
woͤhnlichen Grenzen binous bebeutungsvoll gemachten 
menſchlichen Seele —— wurden. Der berechnende 
Verſtand wird anerkannt und geſetzt durch das Maaß, 
welches die Berbältniffe ders Gebühr regelt und ſchlichtet: 
er erkennt, daß Gott iſt; wie er aber tft und wirft, das 
flelt nur die Pbantafie dar. Soll alfo an ber menſch⸗ 
lihen Seele felbft ein Zeichen gegeben werden, fo muß 
fie aufgeregt fein zur gefleigertftien Thaͤtigkeit der Phans 
tafie, und in dieſem Zuftande ift fie nad griechiſchem 
Glauben vom Gott ergriffen und beberrfct. 

Haben wir hierin dad Gemeinfame in den Formen 
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der Verkündung des göttlichen Geſetzes erkannt, fo iſt 
fein Imbalt im Wefentlichen ebenfalld allgemein und eins 
fa. In den menſchlichen Verbältniffen wird von Jedem 
gefobet, daß er dad, was dem Andern geblibrt, aner⸗ 
ne, wie ber Andere dad, was ihm zuſteht: die Grund» 
lage der Gebühr ift die Gleichmäßigkeit. Das goͤttliche 
Geſetz aber verlangt, daß der Menſch einem Andern eine 
höhere Geltung zugeftehen foll, als ihm felbft von jenem 
zugeſtanden wird, ed gebietet Ehrfurdt (aldus, ai- 
deiodas). Furt kann erzwungen werden von dem Maͤch⸗ 
tigern, zur Ehrfurcht ift erfoderlich, daß der Menſch fie 
aus dem Innerften feines Gemüthö heraus freiwillig zus 
eſtehe. Ehrfurcht verlangen daher die Götter erſtens 
ür fich felbft, als die, die höherer Art find. Sie for: 
dern fie aber zweitens auch für die, die mit bem Mens 
ſchen gleicher Art find und nur durch Berkettung der 
Beitfolge ihm voranfiehen, für feine Ätern; fie fodern fie 
drittens für bie, die geringer find, als er felbft, die alle 
Anfprücde auf Gebühr menſchlichen Rechtes verloren has 
ben, für ſchutzſuchende Flüchtlinge. Diefer dreifache Ins 
halt ift der gemeinfame aller Gebote göttlichen Rechte, 
alle Fdus fpricht ausdrüdlic die Foderung des Tıuür 
Heobg, yoreis, Ebrovg aus, ober wurzelt in derfelben. 
Der hoͤchſte, lebendige, volllommene, allvollendende, 
Alles beberrfchende Gott der Griechen ift Zeus. Auch 
von biefem wirb geglaubt, er laſſe fih zur Offenbarung 
ber aus dem allgemeinen göttlichen Gefege berzuleitenden 
göttlichen Gebote herab. Aber zum Zeus mag fi ber 
Srieche immer nur in einem mittelbaren Berhältniffe fuͤh⸗ 
len, unmittelbare Mittheilung liegt ſchon an ben Gren⸗ 
zen eigentlich helleniſcher Gedankenkreiſe, weil Zeus fein 
Werk, feine Siege vollbracht hat und über denfelben 
thront, immer in reiffter und vollfier Macht zum Angriff 
fertig, wo dieſer durch außerordentlichen Anlaß nöthig 
wide, aber im allgemeinen Verkehr des Lebens die Lens 
tung und den Eingriff feinen Kintern und feinen Ges 
malinnen überfaffend. Während alfo für Zeus im Ber: 
bältniß zum irdifhen Selbft der Grieche fein Maaß hat, 
findet er died Maaß in feinem Berbäftniß zu diefen übris 
gen Göttern, in denen fich die in Zeus vereinigten goͤtt⸗ 
lichen. Eigenfchaften einzeln an ber Menfchengewalt mel: 
fen, fei es in Streit oder in Beiftand. Der Gott nun, 
der die Phantafie des Menſchen flärft, wie er alle Kraft 
ſtaͤrkt und vervolftändigt, der die Phantafie fo flärkt, daß 
die Macht ihrer Schaubilder die menfchliche Seele mit 
unwiderſtehlicher und auöfchließender Gewalt gefangen 
nimmt, ift der Gott, deſſen Ihätigfeit der Menſch über 
haupt in allem Wirken einer ihm felbft überlegenen Ge: 
malt, zu der er in ein Berhältniß tritt, amerfennt, ift 
Apollon. Apollon ift der eigentliche Drakelgott, der Der 
kuͤnder der Befchlüffe ded Zeus. Gibt ein andrer Gott 
oder Heros Drafel, fo ift das immer nur entweder in 
beſtimmtem Bezug auf Apollon, oder ed betrifft einzelne 
beftimmte Verbältniffe, die in den Kreis fallen, in wels 
chem der einzelne Gott fchaltet umd nach eigenem unab⸗ 
bängigem Willen verfügt. Allgemeine Verhältniffe aber 
find nur von dem Drateln des Zeus ober von denen feis 
ned Vorredners Apollon mit Sicherheit zu erfragen: weil 
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Zeus allein ed ift, der zwifchen ben Gebieten ber einzel 
nen- Götter, wo dieſe etwa zufammentreffen, richtet und 
entfcheibet. Denn fo einfad der Grundzug des göftli- 
chen Geſetzes ift, fo ergibt fi doc ſchon aus dem Ges 
bot ber Ehrfurcht gegen die Götter eine mannichfaltige 
Verwidlung und bie häufige Unficherheit, wie der eins 
zelne vorliegende Fall auf den Dienft dieſes oder jened 
Gottes zu beziehen fei. Diefe Unficherheit macht ed den 
Menſchen feibit faft im jebem Unternehmen nothwenbig, 
beim Orakel vorzufragen, ob ımb wie baffelbe, im Dienfle 
der Götter gefchehe. Da aber alles von den Göttern An: 
erfannte als fiher und unzweifelhaft erfcheint, weil die 
Götter an Macht, Recht und Ehre Allem, mas ba ift, 
überlegen find und jedes Wort, das fie audfprechen, auch 
vollführen, wird der Befragende dur die Antwort bes 
Drakels des Erfolged fiher, und in fo fern, aber auch 
nur fo, enthällen die Beiffagungen des Drakels bie Zus 
kunſt. Die eigentliche Bedeutung alfo eines Orakelſpruchs 
ift die Beflimmung einer einzelnen menſchlichen Hand: 
lung, das Aufdrüden des Gepräges göttlicher Anerken⸗ 
nung und Berechtigung auf diefelbe: der Götterfpruch 
prägt dem unfichern menfdlichen Willen die göttliche Bes 
ftimmtbeit ein. Bon diefem Einprägen fcheint das Wort 
zoäv '), zononös zur Bezeichnung der Weiffagungen bes 
flimmt zu fein: und danach bedeutet zoäcdar, das Ora⸗ 
kel befragen, eigentlich: fich feinen Willen, feine Hand» 
lungsweife, feine Erwartung vom Gotte beflimmen laſ⸗ 
fen. Daber fagte Heraklit, ber Herrfcher, defien das 
Drafel in Delpbi ift, fagt nicht, nod verbirgt er, fons 
dern er zeigt an ?), 

‚Drafel des Apollon. 1. Delphi. Im ober 
Theile der halbrunden Thalſchlucht zwifchen den fchroffen 
Bellen des Parnaffos, die jeden Schall in langen und 
lauten Wiederholungen zurüdgeben, durch welche parallel 
und einander nahe bie kaſtaliſche und bie — Quelle 
in den Fluß Pleiftos fließen, der — reis ſuͤdlich 
verſchließt, liegt das alte Heiligthum Phtho, die Frag⸗ 
ſtaͤtte (nrILodaı) ®) genannt. Das Einzelne des Locais 
hatte in ber Blüthezeit Griechenlands, und noch ald Pau⸗ 
faniad es befchrieb, folgende‘ Anordnung. Neben den 
Felſen Phaͤdriades und —— die die oͤſtliche Wand 
der Schlucht bilden, führte der heilige Pfad heran bis 
über den Faftalifhen Quell, jenfeit deffen der Ankom⸗ 
mende gleich in den Peribolod von Pytho eintrat. Vor⸗ 
ber hatte er links mehre Tempel, namentlich den ber 
Athene Pronda und dad Gymnafium, rechts das Heroon 


1) yesieıw, Hom. Od. VIII, 79. 2) Plus. Pyth. orac. 
VII, 592. 8) An ber Richtigkeit diefer Erklärung iſt nicht zu 
zweifeln, wiewol ba® v in auddasdm: Eurj, in /Tt9w unb Ifudıos 
lang iſt: daher ber Homeriſche Bymnos den Namen vom Faulen 
migeodee berleitet (WB. 185. 191. 196.). Beifpiele eines ſolchen 
Wechſels der Quantität find nicht feltenz boch fraat fi, ob nicht 
ein anderer Anla$ war für den Hymnus, ben faulenden Draden 
fo ausführlich zu befchreiben, als der aus dem blofen Namen ge: 
griffene. Koblenfaure Erbbämpfe haben gewöhnlich einen fcharfen 
und üblen Geruch und vielleicht diente der Gebrauch der Lorbeer 
räucherung außer der magnetifchen und narkotifhen Wirkung auch 
zur Müberung- beffelben, 
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bed Phylalos und Autonoos. Innerhalb bed Peribolos 
fand er Standbilder, namentlich von pythiſchen Siegern, 
aufgeflellt, rechts das Buleuterion und die athenifche 
le, links die Schaghäufer der Sikyonier, Siphnier, 
mer, Athener, Knidier, Potibäaten, Syrakuſier, 
Alazomenier, Akanthier, Spineten, Agyllaͤer und bes 
Kypſelos, grade vor dem Eingange zum eigentlichen pythis 
ſchen Hofe, in welchen eingetteten er ben großen Altar, 
den von den Delpbern geweihten ebernen Wolf‘) und 
die anſehnlichſten Weihgeichente, bei denen zu Paufanias 
Zeit auch der Stein, der den Mabel der Erbe bezeiche 


Grab des Neoptolemos. 
der Knidier mit den Gemälden des Polngnot und bas 
Theater, über dem ſich auf einem Felfenvorfprung die 
Statue des Bakchos erhob. Unterhalb des heiligen Drs 
tes Pytho Tag gleich der delphiſche Grund (var), mit 
dem Deiligihum ber Erbe, dem Hügel des Toxios und 
der fiygifchen Quelle. Durch diefen Grund zog fi bis 
egen den Pleiflod die Stadt Delphi mit der Vorſtadt 
Delda bin *), Am Eingang des Tempels lad man bie 
der Sage nad von ben fieben Weifen geweihten Ins 
fehriften: „Erkenne didy *)" und: und = ſehr ).“ Auch 
das Wort E (fpr. ar) war daſelbſt als Weihſchrift anges 
bradt, und zwar dreifach, bölzern aus der ältefien Zeit, 
von den fieben Weifen bergeichrieben *), ehem von ben 
Athenern, golden von ber Kaiferin Livia: unter beffen 
mannichfachen Erklärungen bie verftändigiten die bleiben, 
daß entweber damit eine Fünfzahl bezüglich auf die Pen: 
taeterid der Spiele oder die Fünf do angebeutet wird, 
oder die etwas müchterne, daß es bie Partikel e?, ob, 
bezeichnet, die den Anfang jeder an den Gott gerichtes 
ten Frage machte. Im Tempel felbft ſtand ein Altar 
des Pofeidon, weil diefem früher dad Heiligthum gehört 
haben follte: ferner die Stanbbilder zweier Mören und 
ftatt der gewöhnlich angenommenen britten Zeus Moͤra⸗ 
En und Apolo Möragetes. Eben da zeigte man den 
itar, auf dem Neoptolemos vom Priefter Machaͤreus 
erödtet fei und fpäter einen eifernen Seffel, auf bem 
Dindor geſeſſen babe, fo oft er nach Delphi gefommen 
wäre”). Das Innerfle des Heiligthums ') wurde nur 
von befonderd Berechtigten betreten, in ihm fland ein 
Apollobild, wenigftens fpäter von Gold, Hier war in 
älterer Zeit auch der Nabel ber Erde ''), und vor dem 


4) Paus, X, 14,7. Bergl. Plus. Pericl. 21. &n feiner 
Stirn liefen die Spartaner ein Zeugniß ihres Rechts der Proman- 
tie, das fie von ben Deipbern erhalten hatten, tingraben. Perikles 
aber an feiner Seite bad der Athener, denen es don ben Phokern 
gegeben war. 5) Die zn ſ. bei Müller in ber Dif: 
fenfhen Ausgabe des Pinbar Mer Thl. &. 628, 6) Xen. Mem, 
IV, 2,24. 7) Plur. Delph. Er. VII, 514. 8) Die in Del: 
phi aufammengetroffen fein follten. Plur. Bal. 4. 9) Diefe Ber 
fd " nn Paus. X, 24, 4 5. 10) äduros Pind, Ol, VII, 
39. ufyapov Her. I, 47, 65. dvaxsope vom ganyen Tempel 
Eur. Ion, 55, 1224. 11) Aesch. Eum. 40, 
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u —— brannte ein u "), bad nur 
mit nenholz g werben durfte '’); dad gan 

Gewölbe war mit —— behaͤngt, und die Dr 
thia felbft trug Lorbeerkränge '), und auf dem Altar 
wurbe Raͤucherwerk von Lorbeer angezündet '‘). In dies 
fem Gewölb nun war im Boden ein Schlund, aus befs 
fen nicht fehr breiter ng von Zeit zu Zeit, ohne daß 
man es berechnen konnte, eim Dunſt aufflieg '*), den 
man bevleitete aus dem Waſſer der Quelle Kaffotis, die 
fi dicht am Heiligthume in die Erbe verlor '”). Über 
diefem Schlunde ftand ein hoher Dreifuß, auf dem bie 
Pythia ſich feßte '*), eingeführt von ben Propheten '’) 
und von ber Gewalt de6 Dunftes verzudt bald metriſch 
verbunden, bald abgebrohene Worte ausftieß, die von 
ben bordhenden Propheten aufgefaßt und in Verfe, meift 
‚Herameter, gekleidet, den Fragenden überliefert wurden. 
Die Pythia mußte in Delphi geboren fein *), verließ 
ben Zempeldienft nie wieder, wenn fie nicht wegen eines 
Bergebend entſetzt wurde, wurde —— aus dem 
Haufe armer Randbauer, in keinen Künfteleien unterrichs 
tet, und mußte Jungfrau bleiben”). Zur Weiffagung 
bereitete fie fich vor durch bdreitägiges Faſten, badete im 
Baftatifchen Quell *), trat in einfacher Kieitung ins Hei⸗ 
ligthbum und opferte ein Raͤucherwerk nur von Lorbeer⸗ 
blättern und Gerftenmehl ”). Die Heftigkeit ber Ber⸗ 
züdung war fo ftarf, daß man Beifpiele erzählte, wie 
eine Potbias, bie unvorbereitet und ungern den Dreis 
fuß beftiegen babe, von der Gewalt bis zur Raſerei ers 
griffen, bin und bergerifien, endlich aufgefprungen und 
am Ausgang zu Boden geftlirit, nach wenigen Tagen 
aber geftorben fei’*). Im älterer Zeit war die Pythias 
ein junges Mädchen, nachdem aber eine verführt mar, 
nahm man feine unter funfjig Jahren *). Zur Blüthes 


‚zeit Griechenlands ernannte man immer zwei, die wegen 


der Menge der Fragenden wechſelweiſe den Stuhl beities 
en und gab ihnen eine dritte ald Vertreterin im Roth: 
alle zu: zur Zeit bed Verfalld hatte man wieder an einer 


genug). 

ach altem Gebrauch wurde nur am fiebenten Zage 
bed Monats Byſios (Fragmonat, aisroc, unferm April 
entfprechend), am welchem Apoll geboren war, geweif: 
fagt *”), und man nannte benfelben moAdpdoros, wahr: 
ſcheinlich, weil er oft für viele nicht audreichte. Daher warb 





12) Aesch. Choeph. 1086. 
VII, p. 518. 14) 4.Eum. 39. molvorepheurgös. Aristoph. 
Plut. 89, 15) ıt däs 6 Poißog Finxer ix av oreuuaram ; 
Schol. ib.: drı ucuq row oreyarey zaußnuden Eleyer n Nuocci. 
Lucret, V, 112,: Pythia quae tripode a Phoebi lauroque pro- 
fatar. Hymn. Ap. Pyth, 214, "Arollor yoriav dx deprns. 
Arist. Plut, 218. Boißog Mußıziv aelnas deprnr. Eur, Ion. 
76. dayroidn yiala, 16) Piut. de Defect Orac. T. VI. 
p- 721. An hüpfenden Biegen follte die Gewalt bes Dunſtes ent⸗ 


13) Plut. EI apud Deiph. 


bedt frin. Died. XVI, 26. 17) Paus. X, 25,7. 2 Strab, 
IX, 419. 19) Plus. Orac.def, 713. 20) Eur, Ton. 92, 21) 
Plut. Pyth, orse. VI, 595 sq. Orac. def, ib, 724. 22) Schol. 


Eur, Phoen. 230, 25) Plur. Pyth. Orac. VII,560, ®4) Plur. 
Orsc, def. VII, 724. Bergl. Zucan. Pharsal. V. 25) Diod. 
XV, 265. 26) Plus. Orac, def. VII,691, 27) Plut, Quaest, 
Gr, VII, 174. 
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fpäter monatlih ein Tag zum Antworten befiimmt ’"). 
Die Ordnung der Fragenden wurde durch das Loos ge: 
regelt ), die Delpher gaben aber befonders Verdienten, 
mie dem Kröfos und den kydern die Promanteia, das 
Recht, vor den Anbern zu fragen %). Der Fragende 
mußte ein Opfertbier barbringen, wenigflens ein Schaf ”"), 
das ganz und gar an keib und Seele fehllos fein mußte, 
weswegen man ben Stieren Gerfienfhrot, ben Böden 
Kichererbfen vorwarf, um zu prüfen, ob fie mit gefuns 
der Luft fräßen, die Ziegen aber mit Waſſer begoß und 
nur, wenn fie darüber durch und durch erzitterten, fie 
fir völlig frifh und waͤhlig erfannte *). Das fo er 
fundene Opferthier bieß öouwrie ®). 

Die Leitung ter Verlofung und ber Dpfer-war in 
den Händen des delphiſchen Volks, namentlich der edlen 
Geſchlechter von Delphi, und unter diefen vorzüglich fünf, 
die fih vom Deußalion berleiteten und aus deren jedem 
einer der fünf doroı, der Priefter durch das Loos genom⸗ 
men wurde *). Als foldhe werben genannt die Kleo—⸗ 
mantiden, Thrakiden *), Laphriaden *»). Die Haıoı ver: 
walteten lebenslänglib in Gemeinfhaft mit den Prophes 
ten die Angelegenheiten des Heiligthums, namentlich die 
Dpfer ”). Der Prophet fand Allem vor *). Außer den 
Drieftern baben ihre Verwandten, bie edeln Geſchlechter 
Deiphi’s, einen deutlich erfennbaren Einfluß auf die Ver: 
waltung des Drakels. Diefe werben genannt als bie 
Dbrigfeiten und Fürften der Delpber, xo/paroı IIvdtxoi, 
JIcyüv üvuxreg, dpyal inıywpioı ”), die über jeden Fre: 
vel am Heiligthbum mit pytbifhem Spruch richten und 
zur Steinigung verurtbeilen %,. Spuren ihres Einflufs 
fes finden fih in mander Erzählung. Nicht nur folche, 
wie durch die Mittheilung des den Spartanern indges 
beim über Kobros gegebenen Drafeld an die Athener 
durch Kieomantiö *'), und des uͤber Meffenien gegebenen 





28) Plut. 116. 29) sSesch. Eum, 32, 30) Her. I, 54. 
81) Eur. Ion. 229. 3%) Plut, Orac, def, 713. 33) Plur, 
Quaest, Graec. VII, p. 174. Wenn bierin Manches in Wade: 
muths Harer und genauer Darftellung (Gr. Alterth. II, 2 fg.) ans 
eführte ausgefchloffen ift, fo find das Punkte, zu bemen bie fidhern 
elege fehlen. So erfcienen keineswegs alle Fragende mit Eors 
beerzweigen, bie mit wollenen Binden ummunben waren, fonbern 
nur Flehlinge, wie die Atbener Her. VII, 141., ober Oreſt Sesch. 
Choeph. 1035. Daß ferner durd; Trinken bes Quellwaſſers bie 
Pyebla begeiftert fei, ift nirgends gefant, es ift keineswegs ein Ha: 
rer Duellfpiegel im Abyton anzunehmen, fondern unten im Schlund 
war Waſſer, das aus ber Kaffotis kam, und bied machte nad 
Paus. X, 24, 5. aber nur durch ben auffteigenden Qualm bie 
Seherinnen verzüdt. Daß außer ben Propheten und den fünf Ges 
weihten noch eigne Versmacher angeftellt waren, geht aus Strabon 
(IX, 415.) keineswegs hervor, ſendern er bezeichnet eben nur jene. 
Dienerinnen, die vor bem Tempel bie Ungewrihten abgehalten hät 
ten, gab es nicht. Zur. Ion. 510 find die atheniſchen Dienerinnen 
der Kreufa gemeint. 84) Eur. Ion, 411 zw» Fam Hüldorg ui 
At, of minolor Yuooovsı rolmodos, © Five, Arlyer dpıoreis, 
oüs Zrinpwaerr mulor. Dies Nahefisen am Dreifuß innen im 
Heiligthume kann füglih nur von den dmor, nicht von fämmtlis 
hen Obrigkeiten Delphis verflanden werden. 85) Diod. XVI, 
24. Lycurg. Lever, 158. 36) Hesyeh. s. V. wo fie yoctola 
dv Asigois heifen. 37) Plut. Qu. Gr. VII, 174. 88) Her. 
VIII. 136. 39) Eur. Ion, 1219, 1222, 1110. 40) Eur. Ion, 
1251, 1220, 41) Zycurg. Leocr, 158, 
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an Sparta dur einige Delpher “), ſondern auch eine 
Art von Wiffenfhaft über die Art, wie dem Gotte bei: 
zutommen ift, wie wenn Gimon, ber Sohn bed Anbros 
bulos, einer der angefehenften Delpber, ben mit Vernich⸗ 
tung bebrobten Athenern räth, als Fleblinge mit Ölzweig 
und Binden vor dem Gott zu erfcheinen*). So wirb 
auddrüdlich berichtet, Kleomenes von Sparta habe Kos 
bon, den Sohn des Arifiophanted, einen der mächtigfien 
Herrn in Delpbi, gewonnen, und durch diefen fei die Pys 
thia Perialla bewogen, gegen Demaratos den Ausſpruch 
zu thun. Als es entdedt wird, muß freilich Kobon aus 
Delphi flüchten und Perialla wird abgefeht *). Diele 
edeln Gefchlechter find gemeint, wenn erzählt wird, bie 
Delpher haben dem Kroͤſos und den kydern, dafür daß 
jeder mit zwei Stateren Goldes beichenft fei, Proman⸗ 
tie, Atelie, Proedrie und beliebiges Bürgerrecht ertheilt *°}, 
Don ihnen erhalten Promantie auch die Spartaner *), 
Sie baben daher auch die Sorge für den Wiederaufbau 
bes verbrannten Zempeld und fammeln in Griechenland 
dafuͤr, doch wird die oberfle Leitung des Baues von den 
Amphiktyonen verwaltet *). Doc wirb ihnen auch durd) 
dad Drakel auferlegt, den Morb des Xefop zu fühnen, 
fie müfjen befannt machen laſſen durch Heroldsruf, wer 
bie Buße empfangen wolle. Es findet fih nur Jad⸗ 
mon’s Enkel Xabmon, ber feinen Sohn Aefopos nennt *). 
Durch Befreundung mit diefen edlen Gefchlechtern wird 
es dem Alkmaͤon möglich gewefen fein, den Gefandten 
bed Kröfos in Delphi Dienfte zu leiften, wofür ber Rö« 
nig ſich aufgezeichnet dankbar bewies *"). 

Die zu Delphi neben Apollo vorzüglich verehrten 
Gottheiten fliehen fämmtlich in beftimmter Beziehung auf 
das Drafel, Apollon ift Drafelgott als Gott der Ges 
walt, mit ber er die Phantafie im Innerften erregt und 
fräftigt, fo daß er dur fie die ganze Seele gefangen 
nimmt und erfüllt. Diefe Wirkung auf die Seele übt 
er jedoch nicht unmittelbar, fondern durch phyſiſche Vers 
mittlung, durch die aus den im Erdſchlunde ſich ſam⸗ 
Die, Gewalt 
der Gottheit aber, fofern fie in treibender und fich fteis 
gernder Naturentwidiung wirft, wird bei ben Gri 
angefhaut ald erfcheinend im Dionyfos, der demnach 
eigentlih nur eine mehr nad ber phyſikaliſchen Seite 

ewandte Nebenfigur des Apollon if. Daß dies ber mes 
entlihe Gedanke ift im Bilde des Dionyfos, zeigt ſich 
allgemein faßlich in dem, mas als feine vorzüglichfte Gabe 
betrachtet wird, im Mein, dem burd bie beengtefle Ver⸗ 
mittlung zum mächtigften gewordenen Naturergeugniß, 
die durch ile und allmälige Einwirkung ſich ber menſch⸗ 
lichen Seele unwiderſtehlich —— Ganz auf aͤhn⸗ 
liche Art, wie dur den Wein, überwältigt durch bie 
verzüdenden Dämpfe die Gottheit den Geift: Apollon 
wirft in der Meife des Dionyfos auf die Pythia ein. 
Zufammenftellungen bed Apollon und Dionyfos im Gul- 





42) Paus. IV, 128, 48) Her, VII, 141, 44) Her. VI, 
66. 45) Her. I, 54. 46) Plat, Pericl, 21. 47) Her. 1, 
180, 48) Her. 11, 184. Müller Dor. II, 227 führt bierfür 


nur Plutarch. de sera. XII, p. 244 an. 49) Her. VI, 125. 
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tus find überhaupt häufig. Pofeidon wird in nothwen⸗ 
iger Verbindung diefem Kreife zugeſellt als Gott der 
ffer,. weil in ben Waſſern ‘jene Naturgemwalt, durch 
die Apollon wirkt, bereitet wirb, ebenfo wenig barf die 
Erde fehlen, in deren Schooß die Bereitung. vorgeht. 
Die Mören fiehen im Tempel des Apollon, untergeorbs 
net ihren Leitern, Zeus und Apollon, weil den Menſchen 
durch dad Drakel offenbart wird, wie. das göttlihe Ges 
feg ihren Lebenslauf: bebingt. Endlich bedarf es noch 
des klaren uͤberlegenden unfehlbaren Verſtandes, es bebarf 
der ruhig vernehmenden und dad Vernommene ordnen⸗ 
den Weisheit, um den Menfchen in menſchlich verfiänd: 
licher Form den Götterfpruch mitzutheilen. Diefe, mit 
der der Prophet den Götterfpruch vernimmt, wird allein 
gewaͤhrt durch Pallas Athene, bie aber ald Pronda ”, 
als außerhalb des Tempels verehrt erfcheint, weil ihr 
Birken fi hier nur auf die Art bezieht, wie die Mens 
fhen die Weiffagung aufzunehmen haben. Und bier iſt 
der Drt, von den Überlieferungen ber Dratel durch die 
Propheten zu reden. Diefe geſchieht durchaus im Geiſte 
der Athene, deren Heros Ddyſſeus ift, deffen Liebe und 
Luft ganz in der Thaͤtigkeit des Verſtandes lebt, obne 
felbfi Umbeugungen ber einfachen Wahrheit, wo biefe 
Gewinn bringen, zu verfchmäben. Auch die Götter herr 
ſchen nad griechiſchem Glauben nicht blos durch Gewalt, 
fondern auch burd Weisheit, die jener Glaube nicht von 
der Klugheit trennt, fie bersfchen durch unyarel, badurd, 
daß fie Alles im richtiger Art und zur rechten Zeit anzu⸗ 
reifen wiffen. Durd ein zmweibeutiges Drafel glaubt der 
Prophet mweber feine, noch feines Gottes Ehre verfehrt: 
er horcht auf die Worte der Pythia, feine Aufgabe it 
eö, dieſe in menfchlicher Form wiererzugeben: er fpricht 
fie fo aus, wie er mit aller Anftrengung feines Verſtan⸗ 
des fie auffaffen fann: feine Seele aber ift angefüllt mit 
Erinnerungen an vielfadhe früher erlebte Begebenheiten, 
in denen fich die Handlungsweiſe des Gottes, die ihm 
immer vorſchwebt, gezeigt bat, und aus biefen Grinnes 
zungen beraus fucht er jene dunkeln Göttermorte zu er: 
faffen und faßlich wiederzugeben *). 


Aus denfelben Beziehungen, die zur Verehrung ber 
genannten Götter ald Belhüger des Drafelö veranlaßten, 
erklären fib die Sagen von deſſen —— und aͤlte⸗ 
ler Verwaltung. Zur Beförderung einer Begebenheit 
können mebre göttliche Mächte zufammenmirkfen, bie bes 
fimmte Form aber kann immer nur Ein Gott geben und 
diefer ericheint dann als Herrſcher und Inhaber. Die 
olympifchen Götter nun, das Geſchlecht des Zeus, wer: 
den durchaus gedacht als erft im Fortgang der Welt in 





50) Pronda beift bie delphiſche Athene bei Herotot (I, 92. 
VIII, 37.), Aſchylus (Eum. 21.) und den Ältern überhaupt, fpä« 
ter, ſchon zu Afchines Zeit (Ctesiph, p. 71.), ſprach man mgo- 
vola flott ooraie, megen ber bei ber Auffaffung nörhigen Bors 
fit verftändiger Kiugheit. &o wirb, was der Kymaͤer Ariftobis 
fos in dem Heiligthum der Brandiden thut, um ben wahren Wil: 
ten des Gottes bei dem fcheinbar ungerechten Spruch zu erforfchen, 
eine zeovoia genannt (Her. I, 159), 51) Ähnliches ſchen bei 
Plut, Pyth, orac, VII, 602 sg. 

U. Eachti. d. W. u, K. Dritte Eretion. IV. 
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der Zeit erfchienen, um bie vorber felbflänbigen und 
formlofen Gewalten in dad Geiles der Schönheit und 
Zmwedmäßigkeit zu ordnen. Auch am pythiſchen Drakel 
nun waren bie Naturkräfte, deren der Gott fich bedient, 
feit.uralter Zeit vorhanden, und je nachdem man in bem 
Qualm, ber fein Werkzeug war, die vorwiegende Macht 
dieſes oder jened Elements annahm, theilte die Sage 
diefer oder jener phyfiſchen Macht die urfprüngliche Ver: 
waltung zu. So beißt nad der allgemeinften Annahme 
die Erde *) die erſte Weiffagerin, weil Erbbämpfe aus 
dem Schlunde bervorftiegen und weil bie Erde, die Mut: 
ter Aller, die die Keime zu Allem in ſich getragen hatte, 
auch von der weitern Entwidelung diefer Keime willen 
und Wiſſenſchaft mittbeilen konnte. Als folde nun bat 
fie auch bie Keime der göttlichen Natur und bed göttlis 
hen Rechts in fi, wie ja die olympifchen Götter ſaͤmmt⸗ 
lich von ihr abflammen, und daher führt fie auch ben 
Namen Themid ”), oder Themis wird ihre Tochter ge 
nannt und erfcheint als zweite Weiffagerin *). Als Weifs 
fagerin der Gda wurde die Bergnymphe Daphnis ges 
nannt °), deren Name nur aus ber apolliniihen Aus⸗ 
ſchmückung des Dreifußes mit Lorbeer hergenommen ift. 
Nach der dem Mufäos zugefchriebenen Eumolpie hatten 
Gaͤa und Pofeiden das Drafel in ältefter Zeit gemein⸗ 
fchaftlich, offenbar weil die Erddaͤmpfe durch die unters 
irbifchen von der Kaflotis hergeleiteten Waſſer ausgebrüs 
tet und empor gefandt wurden. Gaͤa fohte felbfi ge 
weiffagt haben, eidon aber durch feinen Diener Pyrs 
fon, bei defien Namen ſich eine Beziehung auf Erhigung 
jener Waſſer durdy unterirdifches Feuer ſchwerlich abwei⸗ 
fen läßt, namentli da nupxöog ber zen Name 
ber delphiſchen Beuerwahrfager ift. achber, heißt es 
in der Eumolpie weiter, babe da ihren Antbeil der 
Themis, Themis denfelben dem Apollon zum Geſchenk 
gegeben, diefer aber dem Pofeidon für feinen Antheil das 
zu Ralaureia vor Troͤzen eingeräumt *). Wenn eine ans 
dere enform vor der Themis ftatt der Erde bie Nadıt 
als erfte Inhaberin des Drakels Angibt ’'), fo war hierin 
diefe als allgemeines Urweſen, ald Almutter, wie fonft 
die Erbe, gefaßt, als melde einige Kosmogonien fie 
anerkannten *). Und wenn dafür Kronos von Andern 
eingeführt ward "), fo faßte man biefen als den Urquell, 
der in den heiligen Gewäfjern im Schlunde wirkte, denn 
Kronos echt durchweg in Beziehung auf die Gemäfler. 
Der Stein, den Kronos ftatt ded Zeus verfchludt und 
nachher wieder von fich gegeben hatte, ſteht ebenfalis 
dit an der —— von der jene unterirdiſchen 
Waſſer herfließen, zu Delphi, und wird, wenn auch Pau⸗ 
ſanias den Nabelſtein davon unterſcheidet, als beiliger 
Herdſtein der Erde und Menſchheit taͤglich mit DI ges 
falbt, wie im Homerifchen Hymnos es von ber Heſtia, 
der Tochter des Kronos ®) heißt: ihr, die da wohne im 











52) mowröuertus Taie. ‚Aesch. Eum. 2. 53) Aesch. 
Pr. 874. 54) Aesch. Kum. 9. Paus. X,5,6. Ovid. Met. 1,321. 
55) Paus. X, 5, 5. 56) Paus. X, 5, 6, 57) Arg. Pind, 
Pyth. 58) Arist, Met. XIV, 801. 5%) Tizerz. —— 202, 
60) Hymn, in Merec. et Vest. 29, 19. Hes. * 
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heiligen Haufe des Ferntreffers Apollon zu Pytho, frie: 
fen die Loden immer von DI*"). 


Den Übergang bes Drakels von diefen Urmächten 
an ben Apollon ftellen die meiften Sagen als einen fried: 
lihen bar, ald Gefchenf ber Erbe, oder der Themis, oder 
der Phöbe, der Mutter der Reto, die felbit dieſe Ehre 
als friedliches Gefchen? von der Themis erhalten habe"). 
Die ältefte Sagenform war aber gewiß anderer Att, 
denn die Götter aud dem Gefchlechte des Zeus gewinnen 
vie Ehren ber Weltherrfchaft von ben Urmächten allgemein 
nur durch Streit und namentlich für den jugendlichen liber: 
wältiger Apollon ift die Weife tes Gewinnes durchaus 
bie gemäßefte). Daher wir auch bei Pindar ausorüd: 
lich gefagt finden, Apollon habe Python mit Gewalt ein: 
genommen und Gaͤa babe im Widerſtande verfucht, ihn 
in den Tartarus zu flürzen *), Die Form des Kampfes 
wurde näher angegeben als Apollons Sieg über bie 
Schlange Python, den Wächter des Drakels der Gaͤa 
oder der Themis: welcher —— nachber als herrlichſte 
That des Gottes und als Eymbol aller feiner Kämpfe 
dargeftellt wird. 


An dieſe Erlegung bed Python aber fchlieht ſich 
eine andere für ben Gharafter ver Wirkſamkeit des del⸗ 
pbifhen Drakels hoͤchſt bebeutenbe ihe an, bie 
von der Verbannung bes Apollon und feinem Dienfte 
zur Sühnung dieſes vergofienen Blutes. Die burch das 
ganze griediiihe Leben verbreitete Lehre von ber Mord: 
buße und Mordſühne mwurzelt in Ptbon und hat ben 
Geboten ber pythiſchen Satzungen eine fittlidhe Bedeu: 
tung gegeben in ähnlicher Art, wie bie Verbeifung eines 
feligen Lebens nad dem Tode durch göttliche Begnabi: 
gung bem eleufinifchen Weihen. Wie Apollon ber Ent: 
fühner, der Reiniger ift, fo if er auch das Vorbild ber 
Entfühnung, und unterziebt fi als ſolches, gezwungen 
durch bie Satzung des Zeus, der Buße fo gut wie der 
menſchliche Mörder, — Vergeltung it die allgemeinfle 
menſchliche Gebühr: wer dem Anden fein Gebiet ſchmaͤ⸗ 
lert, dem ſchmaͤlert dieſer das feinige wieber, bies find 
die in nothwendiger Beziehung verbimdenen Begriffe 
dedousr: nusev, Üßpıs und äry “*). Da nun nad) allge: 
meiner griedifcher Anfiht der Mann nad dem Xode 
fortiebt im feinem Gefchlechte, fo ergibt ſich bieraus notb: 
wendig bie Gebühr der Blutrade, ber Sohn bat bie 
Pflicht, den zu erfchlagen, der ibm den Vater erfchlagen 
bat. Der Zöbter kann nun dies durch bie Flucht ver 
meiden unb hieraus gebt die Nothwendigkeit der Ver: 
bannung des Mörders hervor. Aber das göttliche Recht 
belaftet die Bergiefung verwandten ober einheimifchen 





61) Hymn, Vest. 24, 62) Aesch. Eum. 50. 69) Als bie: 
fen gewaltigen Gott ftellt ihn namentlich bad Spmbol bes von ben 
Deipbern gemeibten ehernen Wolfs dar. Die Gage erzählte nadır 
ber, dieſer Wolf babe einen Zempelräuber, ber das geftohlene Gut 
im Parnaß verfcharrt, zerriffen, und ſich jo oft in Delphi gezeigt, bis 
man ihm nadgegangen fei und ben Schat arfunden babe. Paus, 
X, 14, 7. 6%) Schol. Acsch. Eum. 2, 65) Bar, Iphig, Taur, 
1245 — 1233. Zucan. Phars, V, 79 sg. Ovid, Met, I, 488, 
Hymn, Apoll. Pyth, 122 sq. 177 aq. &6) Aesch. Eum. 63, 


6 — 


ORAKEL 


Bluts noch mit einem fhlimmern Male, fie her⸗ 
leitet aus bem zweiten der brei @ebote ber i6, aus 
ber Ehrfurcht gegen bie, weiche gleicher Art mit und find. 
Dies find namentlich die Altern, aber eben ſowol bie 
Geſchlechtagenoſſen und alte, die mit und durch gemeins 
fame Deiligtbümer verbunden find, unfere Mitbürger. 
Die Verlegung diefed von den Göttern ‚gebeiligten Bau—⸗ 
des durch Mord macht eime fernere Theilnahme an den 
gemeinfamen Heiligthümern des Geſchlechts, des Bolkes 
deö-Randes unmöglich *"). Daher findet der Mörber andy 
feinen Beiſtand gegen die Race, Er muß alfe geben 
und fuchen, wo er diefen findet. Aber kein Land t 
den mit Greuel Belafteten auf. Hier nun gibt ber Gott, 
der ben Fluch auflegt, auch das Mittel der Suühnung. 

Durch Dienft, rechtlofen, unfreien Dienft foll er ſich 
fremden Bande Gunft erwerben und durdy biefe: Gunſt 
Schutz. Damit aber diefe Gunſt nicht den, der fie ers 
zeigt, des Fluchs theilbaftig mache, läßt der Gott das 
Blut des Mordes abfpülen durch DOpferblut *). Dies iſt 
die erfie Begnadigung; zu biefer fügt er die zweite nicht 
minder wichtige. Dadurch, daß ber Mörder gelühnt warb, 
iſt die Pflicht des Raͤchers nicht aufgehoben: der Mörder 
muß alfo für immer fih aufhalten unter fremden Schub, 
und biefen findet er nur durch Dienft. Ein‘ es Yabe 
foll der Mörder verbannt. fein und dienen. ier aber 
fchreitet der Gott ein und ſetzt feit, daß fr ewige 
Jahr ein beftimmter begrenzter Beitraum gelten folle. 
Das. apollinifhe Geſetz beflimmt fieben Jahre, weil 
dem Apollon aus anderer Beziehung die Zahl Sieben 
grbeitigt ift, und weil die Zahl Sieben als allgemeime 
rumblage der Beitrehmung gilt. Über das fiebente Jahr 
binaus darf nach. der Reiltung von Sühne und Buße 
feine Blutrache wirken, keine Folge des Morbes mehr 
gerechnet werben. So nun ift Apollon felbft auch im 
Bann und Dienfl gegangen. Da aber die ganze Ober⸗ 
welt den olympifchen Göttern dient, kann er nirgends in 
ber Fremde dienen als. beim Habes, dem Beuß ber. ihm 
verbaßten Unterwelt. Diefen Grundgedanten der Suͤh⸗ 
nungöfage bat nachher die Erzählung in einen Dienft 
bei dem Könige Admetos (dem vielgaſtlichen Unbezwing- 
lichen, gemäß den gewöhnlichften Beinamen des Hades) 
von Pheraͤ, der ſich durch Dienſt der unterirdifchen Goͤt⸗ 
ter ausgezeichnet, umgebildet, Jedes achte Jahr ſenden 
die Delpher einen Feſtzug nah dem Thal Tempe, nach— 
bem vorber zu Delphi felkft ber Kampf des Gotted mit 
dem Draden targeftellt war; ein Knabe flellte den Gott 
vor, der bei dem Kampfe felbft Knabe geweien war, die 
Hütte, worin die Schlange lag, ging in Feuer auf, dann 
trat der Knabe den feierlichen Feſtzug an, ftellte auf dem 
Wege die Dienfibarfeit (Aurpei«) bed Gotted dar, wahre 
fbeinlih zu Pherä felbft, fam dann nach Tempe, wurbe 
gefüihnt an dem Lorbeerbaume, an. bem Apollo felbft ges 
fühnt war, und brachte einen Zweig von dieſem Baume 
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nach * zurüct *). Die Zeit der Dienſtbarkeit be 
hielt den Namen des ewigen Jahrs (aldıog dviavrög) oder 
auch des großen Jahres. us nachher bei einzelnen bius 
tigen Thalen des Gottes gegen Zempelräuber babe er, 
beißt ed, fich fühnen laffen, und zwar von ben kretiſchen 

bie die Wächter des Heiligthums waren "°). 
v2 Uber keineswegs jeder Mörder konnte dieſer Begna: 
digung theilhaft werben, nicht der, der rechtlos, abfiht 
lich und frevelbaft getöbtet hatte; mur ein folcher Mord 
tofinte gefühnt werben, ber abſichtlos, ober mit einem 
beftimmten Rechte verübt war, flr welchen legten bie That 
des Dreſtes dad deutliche und beruͤhmteſte Vorbild iſt. 
Um bierüber zu entfcheiden, werden nad Apollon’s Ge: 
ſetzen menichlihe Richter eingelegt und diefe gab es in 
allen Staaten, aber namentlich auch für allgemeinere 
Bälle in Delphi, wohin fid der Flüchtling mit dem von 
Binden ummundenen Zweige an fie wandte. Diefer Ges 
richtöhof befiebt aus ben delphiſchen Fürften, den pythi⸗— 
ſchen Herren, den Angeſehenſten der deiphifchen edlen Ge: 
ſchlechter, die auch zu richten hatten fiber Frevel gegen 
ken Tempel’). Ein beftimmtes Beifpiel pytbifcher Ge: 
bote, durch die bie Rache befchränft wird, gibt die dem 
—— der —* vergoſſenen Verwandtenblutes 
in Delphi um einen Wohnort anftagt, ertheilte Hinwei⸗ 
fung auf den Ort, wo er Landleute mit Ölzweigen be: 
N tanzen fehen werde, den er in Ajien findet und an 
ihm Elaͤus erbaut ”); ein andres gibt Platon an, daß, 
wer in gymnaſtiſchen Kämpfen unvorfäglich getödtet hatte, 
nach der Reinigung ohne weiteres fündenfrei und ſchuld⸗ 
frei fein folle”),. Dies wurde felbft auf leblofe Gegen: 
fiände ausgedehnt. Ein eherner Stier, Weihgeſchenk der 
Korkorder, land im Haine Altis zu Olympia, ein Anäb: 
den fpielte unter ihm, den Kopf vorlbergeneigt, erhob 
den ſelben plöglich umd zerfchlug fib ihn an dem Erze, fo 
daß es bald darauf farb. Die Eleer wollten den Stier 
als durch Blut entweiht fortichaffen, ter delphiſche Gott 
aber — ibn mit den Sühnmitteln, die für unfreimillis 
gen Morb gebräuchlich waren, zu reinigen "*). 
Wir erkennen hiernach eine zwiefache Art der Thä- 
tigkeit des Drakels, beide Berwiskiihdung des göttlichen 
echts, einerfeitö in dem befondern Gebot der Blutfühne, 
worüber ein Rath von Männern die Aufſicht führt, ans 
dererſeits in allgemeinen Verwidelungen des Lebens, wo 
bie unmittelbare göttliche Offenbarung von den Prophe⸗ 
ten mit menfchlibem Berftande und Scarffinn aufge 
faßt umd mitgetheilt wird. Truͤglichkeit und Zweideutig⸗ 
Zeit liegt bierin nur, imfofern der menſchliche Geift der 
Fragenden felbit fein klarer und tüchtiger ift: denn bei 
jeder Hanblung, die auf der Gebühr wurzelt, bedarf es 
nur göstlicher Anerkennung und Vervollſtaͤndigung, und 
ein fo bandelnder faßt immer die göttliche —2 
unverwiert und ungelaͤuſcht auf; wer aber eine Übertre⸗ 
tung vorbereitet, und mit Frevel in der Seele zum Gotte 
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fommt, der fann ben wahren Sinn bes Spruches nicht 
verfiehen und wird, indem er ihn feiner Neigung gemäß 
deutet, wol gar durch ihn raſcher in das Berderben ges 
trieben ’’). Es war eine wahre üßeıs bed Krdfos, eine 
Überfpreitung der Grenze, innerhalb deren ihn der Gott 
in Ehren bielt, daß er über den Halys gehen wollte. 
‚Dätte er einen Rechtögrund gehabt, jo hätte er ihn ſicher 
binhber und zurüdgeführt, da er dem nicht hatte, konnte 
er nichts Anderes erwarten, ald die auf die Übertretung 
nothwendig folgende Verfehrung, die ürn, den Unters 
gang, den er ſelbſt Andern drohte. So hätte er alfo 
den Spruch auslegen follen, der an feinen Übergang über 
den Halys die Zerflörung des großen Reichs fte: 
daß er ibn anders faßte, war tie Bethörung feiner Leis 
denſchaft. Entſchuldigen nun die Priefter den Drakel⸗ 
fpruch, der anders, ald man erwartete, ausgefallen ift, mit 
menſchlicher Klugbeit, fo liegt bas keineswegs außerhalb 
der Grenzen ihres Berufs, hebt auch keineswegs ihre 
eigne Gläubigkeit auf: und wir haben in ben frühen 
und in den fpätern Zeiten, fo lange dad griechifche Bolt 
in freier Eigenthümlichkeit fortbeftand, das Vertrauen auf 
die Drakel ziemlid) „gleichmäßig anzufegen; denn um an 
der Sicherheit derfelben zu zweifeln, dazu gehörte nicht 
viel Wis, und ben wirb die ältefte griechiſche Zeit fo gut 
gehabt haben, wie bie fpätere. Und daneben befteht aud) in 
den bellften und fchönften Zeiten der völlig fromme Glaube, 
baf der Bötterfpruch wahrhaft von Gott gegeben und von 
unendlich tiefem Gehalt fei, daß ber, ber ihn völlig und 
zwar mühelos zu verftehen und zu durchſchauen glaube, 
ein Thor fei, der Weife aber in ihm ein immer neues 
Kaͤthſel finde *), Diele Grundfäge mußten ſich noths 
wendig bei den Prieftern zum Bewußtſein durchbilden, 
und es ift demnach vollkommen erflärlih, wie fie Dich⸗ 
ter, welche dieſe tiefwirfende Gewalt ber Götterfprüche in 
ihren Werfen geltend machten und verdeutlichten, bie bie 
Verwirrungen, libereilungen und bie gene Unzulänglich 
feit des menschlichen Verſtandes bem Gebote der Gottheit 
gegenüber, aber auch den Gegen, der auf denen ruht, 
bie mit unbebingtem Gehorfam dem Gott folgen und 
felbft lebend in den Grenzen der menfdlihen Gebühr, 
mit aller Kraft des Geiftes feinem Worte gemäß zu han⸗ 
bein fuchen, bervorhebt, vorzugsweife ehren. Solche Dich⸗ 
ter waren vor Allen Pindar und Sophofles, defjen Ajas, 
Kreon und Ddipus die Heiligkeit des Gottedrechts auf 
die eg ur Weiſe durch ibre Schidfale verherrlichen, 
und ber ndgebanfe des Ödipus auf Kolonos ifl, 
wenn irgend einer, den beipbifhen Grunbfägen gemäß, 
indem bier dad verwirrte menfchliche keben ſelbſt mit feis 
ner Verflörung, in die es burd das Gintreten des Bots 
tesrechts in die Welt gerathen ift, im göttlichen Schutz 
aufgenommen und gehetligt wird, eben durch freie goͤtt⸗ 
liche Verheifung und Begnadigung. Und wie fhon in 
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ber aͤlteſten Zeit durch Dichter und Sage Orakelſprüche 
in Menge nad dem Eintreffen deſſen, worauf fie fich 
beziehen, erbichtet find, fo bat man auch zu allen Beiten 
wirklich eingetroffene aufgezeigt. Hier zu fondern, was 
in ben einzelnen uns aufbebaltenen Sprüchen Berehnung 
der Priefter, hergeleitet aus den Satungen bed Gottes: 
rechts, was begeilterte m. und Hellfeben ber Pythia, 
was baare Erdichtung fei, e unkritifche Verwegenbeit, 
Wohl aber lohnt es fi der Mühe, die wichtigften Dras 
Eelfprüche, fo wie an fie bei ben Griechen geglaubt wurde, 
aufzuzäblen und babei nachzuweiſen, wo fie ſich grimben 
auf jene Sakungen, wo auf allgemeine Grundfäge über 
Lebensverhältniffe, wo endlich auf eine beftimmte politis 
fhe Stelung des Heiligthbums. Keins, auch das ur 
fprünglih am reinften infpirirte, ift erweislich frei von 
priefterlicher Formung; aber auch bei feinem, wo nicht 
etwa ber Betrug aus befonbern Anläfien ber am Tage 
liegt, läßt ſich fagen, es habe nicht in wahrhaft andaͤch⸗ 
tigem Horchen ber Propheten auf bie von ber verzüdten 
Jungfrau ausgefioßenen Worte gemurzelt. Wie viel ta: 
bei dem Selbfibetruge der Pythia oder der Propheten 
ober vorläufigen Stimmungen und Bearbeitungen ber 
Potbia zusufhreiben ift, das mit p’pchologifcher Rech: 
nung auszufheiden, wo nicht hiſtoriſch eine veranlaffende 
Ihatfache überliefert ift, wäre das unzulänglicfte Unter: 
nehmen von ber Welt. 

Im Allgemeinen ift anzuerfennen, daß bas Drakel 
ohne Kückſicht der Perfon und des Volles jedem Fra: 
genden in beffen eigenem Intereffe antwortet, ausgenom: 
men wenn er mit irgenb einer Sünde belaftet ift, wo 
denn bad Drakel bis zur Sühnung.und Buße die Ant: 
wort weigert, oder wenn in der Anfrage felbit eine Be: 
leidigung bes göttlichen Rechts (TO un Feuıs) liegt, wo 
dann dad Drakel durch feinen Rathſchlag das Verderben 
befhleunigt. Mit einer Sünde belaftet war der lydiſche 
König Alyattes, bei deifen Belagerung von Milet ber 
Zempel der affefiihen Athene abgebramnt war, als feine 
Krieger bie Kornfelder der Milefier anzündeten. Als er 
darüber in eine Krankheit verfiel, verweigerte das Drafel 
die Antwort über feine Genefung, bis er ben Tempel 
wieber erbaut habe, unb weil dies während des Krieges 
nicht gefchehen konnte, wurde Alyattes genöthigt, mit 
Zhrafpbul von Milet Frieden zu fchließen, worauf er 
ftatt des abgebramnten Zempelö zwei neue baute und ge: 
nad”). Ein Beifpiel von Beleidigung bed Gotteörechts 
in ber Anfrage ſeibſt gibt die des Spartiaten Glaukos, 
der alö eine ihm wegen feines rechtlichen Rufs anvertraute 
Summe zurüdgefodert warb, vorfragte, ob er fie abſchwoͤ⸗ 
zen dürfe. Die Pytbia antwortete, gemwinnvoller fei e6 
" für ihn, dur den Meineid das Geld fich zu erhalten, 
er 2 thun, denn flerben müfje auch ber eidesred⸗ 
lihe Mann.: Aber ber Eid habe einen Sohn ohne Na: 
men, ohne Hand, ohne Fuß, ber aber nicht ruhe, bis 
das Gefchlecht vertilgt fei, während es dem Geſchlechte 
des MRedlichen wohlgebe. Glaukos bat den Gott um Ber: 
gebung und gab das Geld zurüd; aber die Pythia er: 
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Härte, den Gott verſuchen gelte ber Xhat glei und 
Glaukos Geſchlecht erloſch "*). Noch fchärfer tritt biefer 
Gedanke hervor in dem nachher anzuführenden Drakel 
der Brandiben an die Kymaͤer über die Auslieferung bes 
Paktyes. 

Wie wir hierin die Sorge für die Bewahrung der 
Heiligkeit des Gottesrechts erkennen, ſo nimmt das Dras 
kel vorzüglich bie Heiligkeit aller religiöfen Stiftungen 
und geweihter Perfonen in Schub. Die Frage, wie man 
bie Götter verebren folle, beantwortete bad Drafel: nach 
der Sitte des Staates ”), Als ber Tyrann Kleifthenes 
von Sikyon um Erlaubniß, bie Verehrung des Heroen 
Adraftos,. ber ald Argiver ihm verhaßt ift, aus Sikyon 
pe verbannen anfucht, weit ibn die Pythia mit der Er: 
lärung ab, Adrafios ſei König der Sifyoner, er ein 
Henker “). Profles von Epibauros ermorbet feinen Gaſt⸗ 
freund Timarchos von Athen wegen feiner Schäge. und 
läßt den Leichnam insgebeim durch Kleandros von Agina 
in einem Korbe in dad Meer verfenten. As er darauf 
während eines Auftuhrs durch feinen Bruder Kleotimos 
um einen Zufluchtsort vorfragt, geflebt das Drafel ihm 
ben zu, wo er den Xgineten den Korb babe hinthun laf: 
fen, oder wo ber Hirſch fein Geweih ablege, im Meer 
ober in ber Erbe. Hoffnungsios hält Profles Ruhe, wird 
vertrieben, von Timarchs Freunden erfchlagen und in das 
Meer geworfen. Es verfieht ſich, baß Beide ſich vorber 
den Gott durch bie nöthigen .Opfer und Geſchenke ge— 
neigt zu machen gefucht und gewiß auch neue verbeißen 
hatten. Dem Solon wurde ald Bedingung der Eroberung 
von Salamis vorgefchrieben, zuvor dort die gegen Son— 
nenuntergang fchauenden Deroen zu verehrten‘). Das 
Unternehmen felbft begünftigten Sprüde, in benen ter 
Sort die Infel ioniih nannte”). Vor ber platäifchen 
Schlacht war den Athenern Sieg verheißen, wenn fie 
den Zeus, die Eithäronifhe Here, Pan, bie fphragitifchen 
Nymphen im Kithäron und die platäifchen Heroen anries 
fen und den Kampf wagten auf eignem Boden im Hei- 
ligthum ber eleufinifchen Demeter und ber Kora. ied 
—— fand ſich auf plataͤiſchem Gebiet, die Plataͤer 
—— es Athen zu und die Schlacht endete glücklich *). 

en Krotoniaten im Streit mit Lori wirb anbefohlen, 
den Feind durch Gelübbe zu überbieten”). Zu Apollo: 


nia wurden die heiligen Heerben der Sonne Nachts in eis 


ner Höhle von einem jährlich dazu gewählten Mann aus 
den angefebenften Geſchlechtern bewacht. Als Euenios, 
ber eben die Wache hatte, eingeſchlafen war, brachen 
Wölfe ein und erwuͤrgten etwa fechzig: Euenios verſchwie 
ed, im ber Abficht fie zu erfegen, es warb aber entbedt 
und man blendete ibn. Nun fam Miswachs und Unfruchts 
barkeit, und die Götter von Dobona und Delphi erklaͤr⸗ 
ten, fie felbft hatten die Wölfe gefendet, dem Euenios 
folle Erſatz ‚geleiftet werden, den er felbft wählen möge, 
und außerdem folle. man ihm eine. Gabe geben, worü 
er glüdlich gepriefen werden koͤnne *). Ald die Priefterin 


78) Her. IV, 86. -Paus. II, 18, 2. 79) Xen. Mem. IV, 
8,16. 80) Her. V,67. 81) Plur 801,9. 82) Plur.Sol.il. 
83) Plut. Aristid. 11, 84) Justin XX, 8, 85) Her. IX, 950g. 
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der unterirbifchen Gottheiten Zimo dem Miltiades Paros 
bat verrathen wollen, wobei diefem Heiligtbümer fichtbar 
geworben waren, die jebem männlichen Auge verboten 
waren, unterfagte bad Drafel die Beftrafung, denn bem 
Miltiades fei ein fehlimmes Ende beftimmt, und Timo 
fei dazu nur dad Werkzeug der Götter geweſen *). Als 
die Pelosger auf Lemnos div Kinder ihrer aus Attika 
beim brauronifchen Feſte gerauöten Beifchtäferinnen und 
diefe felbit wegen ihrer folgen Sonderung von den einger 
bornen ehelihen Frauen umbringen und mit Unfruchtbars 
keit gefneft werben, gebietet das Drafel ihnen, fi von 
den Athenern den Erb willkürlich beflimmen zu laſſen; 
diefe verlangen Übergabe des Landes, die Pelasger weis 
ern fie, es wird aber mit der Zeit verwirklicht “). Zu 
ndylia bei Kaphyd in Arkadien war ein Heiligthum 
und Bild der Artemis, fpielende Kinder banden dieſem 
einen Strid um den Hals und riefen, die Göttin fei 
aufgehängt. Die Kaphyeer fleinigten die Kinder, da wur: 
den fie mit tobten Geburten ihrer Weiber beftraft, bi die 
Pythia befahl, die Kinder zu begraben und ihnen jährlich 
Todtenopfer zu bringen). Den Krotoniaten wird befoh⸗ 
ten, bie durch Ermordung ihrer Schuͤtzlinge beleibigte 
Athene durch Feſte zu verföhnen *). Als die Spartaner 
den Paufanias im Haufe der Athene Chalkiöfos verhun⸗ 
gern ließen, befahl der delphiſche Bott, ihn dicht am Tem: 
pel, wo er geftorben fei, zu beftatten und für die Ber: 
fündigung zwei 2eiber flatt eines der Göttin zu weiben, 
worauf zwei eherne Standbilder des Paufanias ihr errich: 


. tet wurden”). Und im peloponnefiichen Kriege wenden 


ſich die von Athen unter dem Vorwande der Reinigung 
aus ihrer Infel vertriebenen Delier an den Gott um Wie: 
berherftellung; der Gott gebietet ihnen den Ort zu fuchen, 
wo er geboren fei und dort zu opfern. Als fie ihm nicht 


finden, verheißt er, eine Kraͤhe werde ihm anzeigen, und 


fie erkennen ihm zu Tegyre, mobin die Schenfwirtbin 
Korone zu Chäronea einige Reifente zum Orakel weiſt *'). 
Darauf gebietet der Gott den Atbenern die Herftellung, 
wozu biefe ſich nach den durch Brafidas in Thrakien ers 
littenen Niederlagen bequemen”). Den Agyllaͤern, bie 
anfragen, um fich wegen ibrer Graufamkeit gegen bie 
gefangenen Phokaͤer, wofür fie von Unfruchtbarkeit befal- 
ien werden, zu fühnen, gebietet die Pythia die Feier 
von großen Fefifpielen ”); den Phygaleern die Erneuung 
des vernachläffigten Dienftes der Demeter *); dem Phi: 
lippos wurde wegen ber Träume mährend Dlympias 
Schwangerichaft geboten, dem Ammon zu opfern”). Es 
fehlen jedoch auch nicht Beilpiele von Begnadigungen 
minder verderbliher Vergeben. Als der junge Priefter 
des weiberhaffenven Heralied in Phokis, der ſich waͤh⸗ 
rend feines Vriefterjahres der Gemeinfchaft mit Frauen 
zu enthalten hatte, nach langer Selbfibeswingung erhigt 
durch Tanz und Trunk mit feiner Geliebten ſich ver: 
ging und bei dem Drafel fragte, ob Suͤhnung möglich fei, 


86) Her. VI, 135. 87) Wer. VI, 39, 88) Paus, VI, 
28, 7. 89) Justin. XX, 2. 90) Tue. I, 184. Diod. X1, 
45. 91) Plut. Def. Orac. VII,624. 92) Tue. V,.32 93) 
Her. 1], 165. 94) Paus. VII, 42, 6. 95) Plut. Alex, 3. 
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erwieberte dies, alles Nothwendige geftehe ber Bott 
u 


). 

Wie das Drakel heilige Verbältniffe fhüst und aufs 
recht erhält, fo finden wir auch häufig neue von demſel⸗ 
ben eingefebt. Den Athenern war die Verehrung des 
Bakchos in alten Drakeln geboten ”); ben Epibauriern 
wird, als fie mit Unfruchtbarkeit belaftet find, Stiftung 
von Bildern der Damia und Aurefia geboten von Dliven= 
bol;, das fie aus Athen bolen müflen, weil dort bas 
beiligfle zu finden iſt ); dem Phokaͤern die Gründung 
eines ‚Deiligthums des Heros Kurnos, was fie falſch 
von Anfiebelung auf der Infel verftehen *): wobei indeß 
Mar genug ift, daß das Orakel wirklich die Infel gemeint 
bat, wo ed nur ben Anfieblern in Alalia fchlecht gebt, 
worauf die andere Auslegung mit _befierem Glüde ver⸗ 
fucht wird; den Metapontinern die Errichtung von Stand⸗ 
bildern des Apollon und des Arifteas nach der Vorfchrift 
des leßten '); dem Atbenern die Grimbung des Dienites 
bes Apollon Anayeus ?); den Delphern im Perferkriege die 
Anrufung der Winde, die den Griechen fehr nuͤtzlich 
fein würden, worauf in Delphi den Winden ein bleiben= 
der Gottesbienfl eingerichtet wurde ’); ben Spartanern 
der Dienft der Eileithyia*), die Einholung von Dreftes 
Gebeinen, um fich Tegea's zu erwehren ’)., Den Mans 
tineern bie ber Gebeine bes Arkas von Mänalia und die 
Stiftung eines Heiligthums für ihn *); ben Atbenern bie 
ber Gebeine des Theſeus von Skyros, welche Infel Kir 
mon erft von den Dolopern erobern mußte, DI. 76, 1. ). 
Um DI. 71 erflärte das Drafel den Kleomedes von Aſty⸗ 
palda, dem die Hellanobifen feinen olympifhen Sieg im 
Faufttampfe abgefprodhen, weil er feinen Gegner Ikkos 
erichlagen hatte, worauf er wahnfinnig warb vor Sram, 
in feiner Vaterftabt die Säule in einer Schule einrif, wo⸗ 
durch 60 Kinder erfchlagen wurden, vor den Steinwür⸗ 
fen der Bürger in den Tempel der Athene und bort in 
eine Kifte flüchtete, worin, als man fie aufbracdh, nichts 
zu finden war, flr den fetten Heroen, unb befahl ibm 
zu opfern ®). Eine ähnliche Verehrung war den Thafiern für 
den Theagenes, der vierzehnhundert Siege davon getragen 
hatte, geboten"), den Dymdern für Öbotes, der zu Olympia 
im Laufe gefiegt, von feinen Mitbürgern obne Ehrenges 
ſchenk gelaffen war und fie verwünfht hatte, daß dem 
Achdern fein olympifcher Sieg mieber werben möge "). 


Zu Patra leitete man Menfchenopfer, die während eines 


Zeitraumes der wegen ber in ihrem Tempel vorgefalenen 
Vereinigung des Melanippos und ihrer Priefterin Komds 
tho erzürnten Artemis gebracht, von einem pythiſchen 
Befehl her ''); in Smyrna den Dienft der ſtratonikiſchen 
Aphrodite, in Zenos die Errihtung eines Standbildes 
bes Pofeidon "*), in Xemefa den Dienft eines Heros, 
96) Plur. Pyth. orac. VII, 580. 
98) Her. V, 82. ° 99) Her. I, 165. 167. 
1) Her. IV, 15. 9) Porphyr. Horat. Od, IV, 6, 28, 
8) Her. VII, 178. 4) Paus. III, 17, 1. 5) Her. I, 67. 


97) Dem. Mid. 15. 


Paus. Tl, 8, 6. 6) Paus. VII, 9, 4.3 36, 8. 7) Plur, 
Thes. 36. 8) Paus. VI, 9,8. Pur. Romul. 28. 9 Pous. 
VI. 11,8 10) Paus. VII, 17, 8. 11) Paus, VII, 19, 4. 
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ber Ddyſſeus Gefaͤhrte geweſen, im Rauſche dort eine 
Jungftau überwältigt haben unb von den Eimmwohnern 
efeinigt worben fein follte, worauf er das Band ‚plagte, 
Bis man ihm ein Heiligthum anmwies und jährlich bie 
fhönfte Jungfrau barbrachte '’). Zu Theben wurden nach 
einem (wahrſcheinlich delphiſchen) Drafel Hektors Gebeine 
verehrt '*); zu Tegea die Todtenklage um Skephros von 
Deiphi hergeleitet *); zu Sparta der Deroendienft des 
Zifamenos '*). Diefe legten find jedoch ſaͤmmtlich mythiſch. 
Den Ioniern, als fie die Panegyris der Panionien von 
Mykale nach dem ſichern Ephefos verlegen wollten, ward 
von Delphi befohlen, von ihrem ehemaligen gemeinfamen 
‚Deiligthume im Mutterlande zu Helike in Achaia den Grund» 
fiein zu holen '’). Noch dem Ptolemaͤus Lagi gebietet 
der ppthifche Apoll, die Verehrung des Jupiter Dis aus 
Einope nah Alerandria zu verpflangen '"*). Auch ertbeilt 
das Drafel mythologifche Entſcheidungen. Als der Arka— 
ber Apollophanes in Delphi vorfragt, ob Asflepios Sohn 
der Arfinoe der Tochter des Leukippos und Mitbürger 
der Meffenier fei, erklärt dur die Pythia der Gott den 
Asklepios für feinen Sohn von der phlegyeiſchen Koronis, 
geboren zu Epibauros '). Go verkünder es auch befon: 
dere Vorliebe der Götter für beftimmte Orte, Zeus für 
Difa, Apellons für Pptho ). Daher Apollon dort ges 
en —— ſelbſt feinen Pfeil entſende zu unſterblichen 
uchen °'), 

Kein Einfluß der Drakel aber bei neuen Stiftungen 
war wichtiger, ald der bei Gründungen von Golonien. 
Eine ohne dieſe göttliche Gerrehmigung ausgeführte Go: 
lonie nahm ein ſchlechtes Ende, wie der Zug des Dorieus 
von Sparta”). Die Pythia, hieß ed, babe in mythis 
fcher Zeit die Kreter nach Sifanien gefhidt, um Minos 
Tod zu räden, und von diefen flammten die Meffapier 
in Italien °); babe den Drefled feinen Wolnfis von 
Myten nach Arkadien verlegen laffen °*), dem Alfmaͤon 
eine Stätte auf den Edinaden angemiefen °), die Grüns 
bung von Byzanz gegenüber der Stadt der Blinden ge: 
boten ’“); habe den Korinthier Archias nach Ortyaia ne: 
ben Zhrinafria gefandt, am Syrakus zu gründen °'); den 
Böotern mehrfach die Gründung von Heraklea am Pras 
106. befohlen **), dem König Grinos von Thera befoblen, 
eine Golonie in Libyen zu gründen, dies auf deſſen Bitte 
den Battos übertragen, den Auftrag mehrmals einge: 
ſchaͤrft, den Battos hingeſchidt, als er nach Delphi ge: 
kommen fei, um für fein Stammeln um Rath zu fragen, 
als darauf bie Golonie auf der Imfel Platen gegrüm: 
det und ſchlecht gebiehen fei, habe der Gott ihmen ver: 


“ 
— 





— 





13) Paus. VI, 6,8. 14) Faus. IX, 18,5, 15) Paus. 
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ein Maulefel König ber Meder werde ”). Dies ift der 
aus zwiefahem Bolf ſtammende Kyros, das Meich das 
bilde. Als der gefangene Kröfos verbrannt werben 
foll und begnabigt wird, Löfcht Apoll, weil er ihm freund: 
ich ift, den Scheiterbaufen, ıwo die Flamme ſchon übers 
hand nimmt, burch Megen “); als er aber feine Beffeln 
nach Delphi fhidt und fragt, ob ber Gott fo f 
Berehrer lohne, rechtfertigt die Pothia fämmtliche Dra⸗ 
Bei und weift nach, daß der Gott aus Gunft das Schid: 
fal, das als Race für die Herafliven den Kröfos treffen 
müffe, um brei Jahre verzögert habe *). Eine ähnliche 
Vorbeſtimmung über Dynaftiendauer findet fi in ber 
Geſchichte bed Kypſelos. Wie ſchon vor deffen Erzeu— 
gung mehrfache Sprüche ihm als bereinfligen Herrſcher 

zeichnen, fo wirb ihm nachher verheißen, nur ihm und 
feinen Kindern werde das Glück bleiben, nicht feinen 
Enkeln *). Dem Kobriten Medon, obgleih er lahm 
war, follte die Pythia die Hertſchaft in Athen zuerkannt 
haben”). Dem Deinomenes, alö er über das Scidfal 
feiner Söhne nachfragt, verheißt die Pythia, die brei wiırs 
den Tyrannen werben. Dann wehe ihnen, erwieberte 
Deinomenes, und bie Pythia: auch das verheiße er. Und 
wirklich litt Gelon an der Wafferfuht, Hieron an Stein: 
*2 — ward nach nicht langer Herrſchaft 
vertrieben *), 


In ber Auffoderung des Kröfos zu Verbindung mit 
den mächtigften Griechen ſcheint ein Verſuch gelegen zu 
haben, bie herandrohende Macht der Perfer durch Wer: 
einigung ber Ummohner des Agdermeeres von den Küften 
beffelben zurückzuhalten und die Fleinafiatifchen Griechen 
zu fibern. Da dies mislingt, fcheint das Drafel bie 
fortfchreitende Eroberung ber Derfer wie eine unwiderſteh⸗ 
liche Naturgewalt, der man fi fügen müfle, betrachtet 

u haben"). Den Knidiern, die gegen Harpagos den 

ſthmos ihrer Halbinfel abgraben oder mindeftens befefti- 
gen wollen, wird Beides unterfagt, ald der Ränderorbnung 
des Zeus, der fie leicht zur Inſel habe machen Pönnen, 
wenn er gewollt hätte, zuwider *). Aus ähmtichem Ge: 
ſichte punkte ſcheint Athen der Rath gegeben zu fein, bie 
velasgifche Mauer an der Burg nicht auszubauen”). Faſt 
allen europdifcben Griechen, die anfragen, ob fie ſich ge: 

n ben gerfernug vereinigen follen, wirb abgerathen, 
0 Argos”) und Kreta ), jenen mit dem Befcheibe, fich 
um Nichte, was vorgehe, zu kuͤmmern, diefen mit ber Er: 
innerung, daß die übrigen Griechen auch nicht dem Mir 
nos beigeftanden hätten, ald er den Däbalos nach Gi: 
cifien verfolgt und daruͤber den Tod gefunden habe. Den 
Athenern aber durch deren Unterflügung der Jonier und 
deren Sieg bei Marathon der ganze Krieg bed Kerxes 
veranlaßt ift, gebeut die Pythia Ariftonife Flucht und 
verheißt gänzliche Zerftörung durch Krieg und Brand: als 


839) Her. 1, 58, 55, 75. 40) Her. 1,87. 41) Her. 1, 
9, NM. 42) Her. V. 50, 2. 43) Paus. VIE, 2, 1. 44) 
Plut. de Pyth. orae, VII, 587. 4) Ev gibt auch vor ber 
Schlacht von Ghäronca die Pythia nicht Rath, nicht Hülfe, nur 
drohende Wriſſagungen. Pl/ur. Demosth. 19. 46) Her. I, 174. 
47) Muc. II, 17. 48) Her, VII, 148. 49) Her. VII, 169. 
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fie aber auf den Rath bed Delphers Kimon als Fe: 
benbe ben Gott anrufen, wird ermwiebert: feine Bitten der 
Pallas können Zeus erweichen. Kekrops ganzes Land folle 
erobert werden, man möge feine Roffe, fein ‚Heer ent- 
gegenftellen und erwarten, nur die hölgerne Mauer werbe 
zerftört werben und bie göttliche Salamis viele Kinder 
von Weibern verderben %)., Daß bierin fchon mit fehr 
richtigem Blicke die Verweiſung auf die Flotte, ald einzis 
ges Seit der Athener, wie Themiſtokles eö deutete, wirk⸗ 
lich gemeint war, ift fchwerlich zu verfennen. Den Dels 
pbern felbft unterfagt der Gott, eben, wie er fpäter, als 
dad Tempelgut von Jaſon von Pherä bedroht ſcheint, 
und die Delpher anfragen, was zu thun fei, antwortet, 
er werde bafür Gorge tragen ’'), alles Flüchten ber 
Schaͤtze, und die Sage erzählt von wunderbarer Vertheis 
bigung des Heiligthums gegen bie herannahende Schaar 
ber Perfer, die unberührbaren beiligen Waffen obne 
fihtbare Träger aus dem Tempel gebracht, Blige, Fels⸗ 
ftüde vom Parnaß gegen die Barbaren berabftürzend, 
Kriegögefchrei aus dem Tempel ter Pallas Pronda, und 
als fie entſetzt fliehen, zwei verfolgende Hopliten von 
übermenfhlicher Größe. Das Alles fab freilihd nur der 
Prophet Akeratos, der mit fechzig Delphern in der Stadt 
geblieben war, während bie Übrigen in das Gebirge fluͤch⸗ 
teten. Daß nachher aber die Hauptentfcheidung über 
Griechenlands Schidfal bei Athen lag, erfannte das Ora⸗ 
fel darin an, daß es wenigſtens nach Herobots Vermu⸗ 
thung *) dem Marbonios anrieth, fich mit Athen zu verbüns 
ben, dem biefer wirklich bie vortheilhafteften Anträge machte. 

Denn wie das delphiſche Drafel Nichts weniger bes 
banptet, als blos national griechifch zu fein, wie es dem 
Lydern vielmehr Promantie gibt, Schaghäufer von Staͤd⸗ 
ten wie Agylla und Meibgefchenkte von allen und jeden 
Barbaren aus Lydien und Ägypien, wie aus Garde *) 
mit Freuden annimmt, fo antwortet es, da ber griechi— 
ſche Gott durch Geſchenke auch wirklich gewonnen wird, 
mie Apolons Gunſt, fo viel nach den allgemeinen Rüds 
fihten auf unabwendbare Mache möglih war, dem 
Kröfos, fo ertheilt es jedem Fragenden Rath, fei er, von 
welcher Partei er wolle, ja ausdrücklich zwei entgegenges 
festen Parteien, wenn eben nur Ratb verlangt wird, 
nicht beftimmte Verheißung bes glücklichen Ausgangs. 
Nach der ihnen und den Ghalfidern gemeinfchaftlichen Nies 
verlage fragen die Thebaner in Delphi um Rache wider 
Athen an, die Pythia erflärt fie felbft flır zu ſchwach, 
raͤth aber Verbindung mit ihren Nächiten an. Xhebe’& 
nächfte mythiſche Verwandte ift Ägina, man holt von 
ort die Aakidenbilder, wirb aber wieder aefchlagen: dar— 
auf fodert man gina felbft zum Beiftande auf und dies 
verwüftet wirklich die attifche Küfte *). Die Athener nun 
rüſten fich zu vergelten und fragen auch dafür um Ge: 
nebmigung an: da räth die Pythia, dreißie Jahre den 
Krieg aufzuſchieben, dann folten fie dem Aafos ein Hei⸗ 
ligthum weiben und Alles werde ihnen gegen Agina ge 


50) Her. VII, 141. Berg. VII, 51, 53. 51) Xen. Hell. 
v1, 4, 30. 5%) Her. VI, 186. 53) Paus, X, 17,1. 5%) 
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lingen, wenn fie aber gleich das Unternehmen begönnen, 
würden fie viel erleiben, viel erlangen, am Ende die 
Oberhand behalten. Die Athener weihten das Heiligthum 
unverzüglich, begannen ben Krieg bald darauf, und ed ge: 
ſchah fo. Im meflenifhen Kriege gibt das Drakel os 
wol Sparta wie Meffenien Beſcheid und Rath, Sparta, 
dag es mit Lift verfahren, Meffenien, daß ed vor ber 
Lift fi hüten folle*). Wie das Orakel dem Marbonios 
in feinem Intereffe antwortet, fo den Spartanern in ib: 
rem, ‚bei Zerres Rüdzug wird ihnen angerathen, durch 
eine Gefandtfhaft vom Zerres Buße zu fodern für Leo— 
nidas Tod, er heißt fie fi von Mardonios nehmen, und 
dad gefaieht anberd, als er gedacht *). Als die Achaͤer 
die atolifhe Stadt Phana vergeblich belagern und um 
Rath fragen, wie fie zu erobern fei, heißt das Drafel 
fie nachforfchen, welcher Antheil ber trinfenden Bewohner 
täglich die Stadt befhüst und diefe trinkt: fie verſtehen 
es erfi nicht, wollen die Belagerung aufgeben, die Be: 
lagerten werben forglofer, da wird Nachts eine Frau ges 
fangen, bie Waſſer für die Burg von außen holt, und 
von ihr erfahren bie Achder, daß bie Belagerten bas 
Waſſer nur aus biefer Quelle erhalten, nady deren Ver: 
mwehrung die Burg übergeben werden muß”). Den Bis 
pardern wird angerathen, gegen die Tyrrhener mit fo wenig 
Schiffen als möglich die Eeefhlacht zu wagen, fie famen 
nur mit fünf, die Tyrrhener bringen aus Ehrgeiz ebenfalls 
nur fünf und werben gefchlagen *). So weiſt auch der Gott 
den Kylon keineswegs zuruͤck, als er um Rath fragt, wie 
er fidy der atbenifhen Burg und damit bes Tyrannen bes 
mächtigen könne, fondern nennt ihm das größte Feſt des 
Zeus als Gelegenheit, welches er nur, weil er zu Olym⸗ 
»ia gefiegt hat, irrig auf die Olympien flatt der Diofien 
bezieht *). Wer num nit zum Drafel gelafjen wird, 
kann dieſer Wohlthat des Rechts nicht theilhaft werben, 
daher ift ber freie Zugang erfle Bedingung des Stillſtan⸗ 
deö zwifchen ben Athenern und ben Peloponnefiern im 
neunten Kriegsjahre “). 

Ertheilt nun auf diefe Weife der Gott Jedem, ber 
ihm gebührend anfpricht, feinen Rath, fo ift dabei doch 
nicht zu verfennen, baß mol ein Staat ſich ber vorzügs 
lichen Liebe des Gottes im Verhältniffe zu feinem Gegner 
erfreut. Wie der Gott ten Kröfos auszeichnete, doch 
nicht fo, daß er anders ald um feinen Untergang zu ver: 
zögern, für ihm thätig wäre, fo ſteht vorzüglid Sparta 
zum Drafel im engſten Verhaͤltniſſe, unternimmt Nichts, 
ohne daffelbe zu befragen, läßt immer zwei Pythier von 
jedem der beiden Könige emennen, die die Drakel ein: 
hoien, unb allein mit den Königen um alle willen *'). 
Bon pythifcher Einfegung wurde bie doppelte Königsmürbe 
mit höherer Ehre des einen aud dem Gefchlechte des dl: 
tern Zwillings hergeleitet); als Lykurg in ben Tempel 
getreten fei, hieß es, habe die Pythia ion faft wie einen 
Gott begrüßt und ihm bie ganze den Spartanern zu ges 
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bende Verfafjung mitgetheilt °), wie überhaupt faft alle 
ziechifche Gefeggebungen zu Delphi genehmigt wurden“). 
Im Perferfriege gibt das Drafel den erwähnten Rath, 
durch deffen Befolgung Marbonios in Folge eines Wortes 
bes Zerxes ihnen ald Buße für Leonidas verfällt: im pes 
loponnefifhen Kriege verheißt er den Spartanern Sieg 
über Athen, wenn He mit aller Macht angriffen und vers 
fpricht felbft feinen Beiftand, möge man ihn anrufen oder 
nicht, offenbar weil Athens Derrfchaftäplane als eine 
Überfchreitung der ihnen vom Geſchick gezogenen Grens 
zen erfcheinen, welcher Beiftand nachher von den Velos 
ponnefiern in ber athenifchen Peſt augenfceinlich gefuns 
den wird"). Daher ald die Athener über dad Unternebs 
men gegen Sicilien vorfragen, heißt der Gott fie die Pries 
flerin der Athene aus Erythraͤ ſich holen. Diefe aber 
hieß Heſychia, Ruhe, und er gebot damit dad Unterneh⸗ 
men aufzugeben“), was freilich nicht geſchah, aber ſchlim⸗ 
men Erfolg brachte. So erlaube auch der deiphifche Gott 
dem König’ Agefipolis, ald er mit Übermacht gegen Argos 
anrüdt, den Waffenflilftand auszufchlagen, weil Argos 
diefen immer nur dann geltend machte, wenn die Spars 
taner in ihr Sand einfielen“). Überfchreitungen der Spare 
taner werden indeffen auch feinesmegs begünftigt. Als 
diefen nach dem Befige von Arkadien gelüftet, ſchlaͤgt der 
Gott es ab, er felbft habe nichts dagegen, aber fie wuͤr⸗ 
ben dort viele eichelnefjende Männer finden, die ibnen 
wehren würden: in Tegea follten fie tanzen und deſſen 
Gefilde mit dem Stride durchmeflen. Sie deuten dies 
legte günftig, werben aber gefangen und gebunden durch 
das Gefilde geführt °°), Ebenfo als Kleomenes Argos ans 
greifen will, wird ihm die Einnahme zugefagt, das ift 
aber erfüllt, als er das mit ardhivifchen Flüchtlingen aus 
der von ihm gewonnenen Schlacht angefülte Heiligthum 
des Heros Argos auf dem Wege zerftört hat, und er muß 
umkehren“). Den Scupflehenden des ithomatifhen Zeus 
wird den Spartanern geboten zu entlaffen: daher muß 
den Meffeniern bei der Beendigung des britten Krieges 
Auswanderung gejtattet werden ”). Warnungen werben 
häufig an Sparta erlaffen, fo die vor Geldgier '), vor lah⸗ 
mem Königthume *), und die Vorausfagung, es werde 
die Hegemonie verlieren, wenn es von den XThebanern 
bei Leuktra geſchlagen werde). Dies war dem Aris 
flobemos, als es mit Meffenien aus war, als Bergels 
tung verheißen: Ginen trifft früher als den Andern das 
Verderben“). Das Unheil der Dorer bei Leuktra war 
in einem alten Spruche vorausgefagt, dort follten fie in 
einer großen Schlacht ihre Jünglinge verlieren und nur 
dann fei die Weite Kereſſos einnebmbar. Diefe eroberte 
Epaminondas nach der Schlacht“). So kann au der 


63) Her. 1,65. Plut. Lyeurg. 5, 6,29. 64) Plut. adv. 
Colot, T. X, p. 594. ed. Reisk. 65) Thuc. I, 118, 128,; IT, 
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den, denn nad der Niederlage konnte die Stadt ihm ſchwerlich 
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Bott den Spartanerm nicht Schadlofigkeit vor bem über: 
mächtigen "Angriffe des Zerxes zugeſtehen: als Demäras 
tos von demfelben insgeheim Nachricht nach Sparta fens 
det, antwortet die Pythia auf Befragen, der Feind komme 
unwiderſtehlich, wie Zeus, er werbe entweder Sparta 

ftören, oder einen König aus heraklidiſchem Blute er: 

lagen "). Aber mit dem Tode deö Leonidas gilt bies 
nun aud für abgetragen, und baber raͤth nachher bas 
Drake die: Einfoberung geblhrender Buße. für den⸗ 
felben an. Auf aͤhnliche Art muß Athen fih von dem 
unwiderſtehlichen Anbrange der Dorer loskaufen Durch 
den Berluft feines Königs Kobros ”). Es mag übrigens 
dies Drafel zur Amulation mit dem tiber Leonidas von 
ben Athenern erfünben fein, wie ber kimoniſche Friede 
geltend gemacht warb gegen ben antalkidiſchen, fonft würde 
wol früher irgend eme beftimmtere Anfpielung barauf 
verlauten. Ein Zodbedopfer ald Bedingung bed Gieges 
wird auch den von ben Spartanern vertriebenen Phiga: 
leeren auferlegt, fie felbft würben die Wiedereroberung 
nicht erzwingen, wol aber, mwenn fie fih mit hundert 
erlefenen Männern aus Drefihafion verbänden, welche 
jeboch fämmtlich darauf geben würden. Und fo gefchabe 
«5 *). Unb zu Athen verfegte man ein aͤhnliches Gebot 
in mytbifche Zeit, Erechtheus wehrte nur durch Dpferung 
feiner Zochter auf Geheiß des Drafeld den Einfall ded 
Eumolpos ab”). 

Der Barnungen an Gtäbte, denen ein großes Um: 
heil oder Untergang droht, gibt ed unzählige, meift in 
dunkler Symbolif ausgefprochen; zumeilen ohne Beftas 
gung. So verkündet die Pythia einen gemeinfamen Spruch 
an Argos und Milet, ald Argos v t, ohne daß 
Milefier zugegen find. Beiden wird eine Drohung offens 
bart; Argos, wenn bad Weib den Mann austreibe und 
Siegedruhm unter ben Argeiern bavon trage, würben 
darüber viele Argeierinnen in Trauer zerkratzt werden, fo 
daß es noch lange heißen möge: eine furchtbare dreigewuns 
dene Schlange kam um, durch den Speer gebändigt. Dies 
erflilit fich bei der Niederlage durch Kleomenes, nach 
welcher Zelefila die Argeierinnen auf bie Mauern ruft, 
die durch Kriegögefchrei den Angriff der Spartaner abs 
halten *). An Milet war diefem Spruche eingefügt: 
es werde Dielen zu Schmaus und Gabe werben, feine 
Weiber vielen Langhaarigen die Füße wafchen, für des 
Gottes bidymäifchen Tempel Andere forgem®'). Dies traf 
ein nad dem ionifchen Aufftande unter Darius DI. 71, 3. 
Die dem Kröfos gegebene Warnung vor dem miediſchen 
König Maulefel ift erwähnt, ein zweites verhieß ihm Unheil, 
wenn fein ſtummer Sohn, wie er wünfchte, reden würbe *). 
Den Siphbeiern wirb voraudgefagt, wenn ihr Prytaneion 
und ihr Markt mweißglängend erſchienen, bann follten 
fie fi hüten vor hölzerner Schaar, und rotbem Herold; 
offenbar eine Warnung vor übermäßigem Prunf, ber 
den Neid der Nachbarn auf fie ziehen Fönnte:, denn als 
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in Sipheos Prytaneion und Markt von parifchem Mar: 
mor gebaut waren; fandten die Samier ein rothſchnaͤbli⸗ 
es Schiff, um zehn Zalente zu borgen, und als bie 
ipbeier es abfchlugen, verwüfteten fie das Land"). Vor 
der Schlacht bei Chäroneia wiederholen ſich unter andern 
Bahrzeichen auch drohende Weiffagungen der Pythia; daher 
Demofthenes behauptet, fie halte eö mit Philippos *). Drei 
Monate vor der Zerfidrung Thebens dur Alerander fah 
man ein ungeheured Epinngemebe mit einem Kreiſe von 
Regenbogenfarben am dortigen Tempel bee Demeter; bie 
Pyihia erflärte dies auf Beſfragen für ein Wahrzeichen 
für alle Sterbliden, namentlich für die Böoter und ihre 
Nachbarn, womit freilich nicht viel gefagt war. Zugleich 
aber wurde den Zhebanern von Delphi ber berichtet, bad 
Dach bed von ihmen bort erbauten Tempels fei mit Blut 
befledt erſchienen ”). Auch dem pythiſchen Heiligthume 
ſelbſt war Pluͤnderung geweiſſagt durch Barbaren, die aber 
gleich darauf ſaͤmmtlich ihren Untergang finden wuͤrden, 
was auf die Illyrier und Encheleer ausgedeutet war *). 
Doch ift nicht ficher, daß dies Drafel ein deiphifches war. 
Auch die Erderfchütte von Delos vor dem marathos 
nifchen Kriege ſollte durch ein Drafel vorbergefagt fein ”). 
Räthfelhaft wie das Unbeil wird auch das St verhei⸗ 
Gen. Als die Phoker um Rath fragen wider die Theſſa⸗ 
ler, erklärt der Gott, er würde ein umfterbliches und ein 
fterbliches Wefen zum Kampfe zufammenftellen, Beiden 
Sieg geben, dem Gterblien mehr. Nah empfindlichen 
Verlufte fiegen endlich die Phoßer, deren Feldgeſchrei Ye 
os war, bad ber Theſſaler aber Athene Itonia *"). 
bie Rebenöverhältniffe und den Tod einzelner 
find ebenfalls Drafel in Menge uns qufbebalten. Man 
ging zurüd in die mythiſche Zeit. Zu Delphi war Ho⸗ 
merd Standbild von Erz, deſſen Unterfchrift man für 
biefen Drakelſpruch ausgab: er, glüdtich und unfelig ger 
boren, fuche ein Vaterland: er habe nur ein Mutterland, 
kein Baterland. Die Infel Jos fei feiner Mutter Bater: 
land, dieſe werbe fein Grab aufnehmen. Er folle fi 
ein Raͤthſel der Kinder bewahren )Y. Dem Heſiodos, 
erzählte man, fei ber Tod in Nemea geweiſſagt, er babe 
ibn gefunden im Heiligthume beö nemeifchen Zeus”). Dem 
Greife Erginos, bieß eö, wären Kinder verheißen, und 
Zrophonios und Agamebes geboren"). Die an Lajos, 
Dpipus, Önomaos find allbefannt. Wie die Gieger in 
ben großen Wettfpielen von dem Drakel öfters mit beroifchen 
Ehren ausgezeichnet wurden, ift ſchon erwähnt. Auszeich⸗ 
nungen durch Ehre vor den Menfchen bewilligte das Drakel 
überhaupt öfters. Zur Zeit des Perferkrieges fragte Antiochos " 
Sohn Zifamenos, ein Kiytiade, zu den Iamiden gebö- 
rig, Eleer von Geburt und Wahrfager, wie fein ganzes 
Gefchleht, um Kinderzeugung an: bie Pythia verbhieß 


‚ihm flnf Siege. Er wandte fi zu gymnaſtiſchen Übuns 


gen, erhielt aber nicht den erflen Preit. Man beutete 
deninach feine Siege auf friegerifhe. Sparta warb um 
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ihn zum Heereöweiffager, er verlangte Vollbuͤrgerrecht 
man flug es ab, enblich bewilligte man ed dennoch aus 
Furt vor den Perfern, und nun erlangte er auch noch 
Einbürgerung feines Bruders Hegias: die einzigen Bei: 
fpiele diefer Art in Sparta”), Den Solon follte das 
Drakel aufgefobert haben, ſich der Herrſchaft von Athen 
zu ee doch laſſen die Worte des Drakels fich 
auch auf Einrichtung feſter geſetzlicher Verwaltung be: 
iehen *). Als Themiſtokles von der perſiſchen Beute ein 
Weihgeſchenk brachte und anfragte, ob er ed drinnen im 
Tempel aufitellen dürfe, ‚wies die Pythia es ganz zurück. 
Dies erklärten fih Einige daraus, daß der Gott nicht durch 
Annahme des Gefchents eine unverföhnliche Trennung 
zwifchen ihm und dem _Perferlönig, zu dem er nachher 
flüchtete, babe feſtſtellen wollen. ad Drafel mochte 
vieleicht an ber ganzen Art und Meile des athenifchen 
Seeſiegs wenig Gefallen haben”). Lyfander wurde ges 
warnt von dem lärmenden Hopliten, dem Drachenſohne 
der Erbe, der hinter ihm fommen. werde. Er ward er: 
ſchlagen, ald er den Fluß Hoplites bei Koronea über— 
fhritten hatte”). Dem Epaminonbad war geweiffagt, 
fih vor dem Pelagos zu hüten, er verftand das von dem 
Meere, fiarb aber im Walde Pelagos *). Als Kalliftras 
108 aus Athen verbannt beidem Drafel um Rückkehr vor: 
fragte, verbieß ihm dies, wenn er nach Atben fomme, 
werde er des Geſetzlichen theilhaft werden. Er fam und 
wurde dem Gefege gemäß umgebradht”). Als ber Kö: 
nig Philippos anfragt, ob er den Perferfönig überwäͤlti⸗ 
gen. werbe, antwortet bie Pythia: der Stier Fi befränzt, 
babe die Weihe empfangen, der Dpferer fei bereit ""). 
Damit wurde feine eigene Ermorbung verbeißen, es war 
fein Fehler, daß er ſich darin berubigte, den Spruch mit 
ziemlich ſchiefem Verſtaͤndniſſe ald Bejahung feines Wun: 
ſches zu beuten. Dem diten Dionyfios war der Tod 
g agt, wann er die ihm Überlegnen befiegt haben 
würde. Er bezog das auf bie Karthager, es traf aber 
ein, als er mit einer ſchlechten Zragödie zu Athen ben 
Preis gewonnen hatte und vor Freuden fi einen Über: 
mäßigen Raufh trank, am deſſen Folgen er ftarb ”). 
Dem Cicero, als er anfragt, wie er ſich den auögebreis 
tetften Ruf erwerben Eönne, gibt die Pythia ben Befcheid, 
er folle feine eigne Naturanlage, nicht die Meinung ber 
Menge, zum Leiter feines Lebens wählen‘). Über dem 
Sokrates antwortete dem Ghärephon die Pythia, Nies 
manb fei weiſer ald er’); den Pindar ehrte fie Durch aus⸗ 
drüdliche Befehle ’). 
Die meiften uns aufbehaltenen pythiſchen Drafel find, 
im ionifhen Dialekt faft ſaͤmmtlich in Herametern, haͤu⸗ 
fig mit Homerifhen Redensarten. Metrifh gaben bie 


92) Her. IX, 33. 93) Plur. Bol. 14. 9%) Pous. X, 14, 
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Driefter fie theild des würdigen Klanges halber, theils 
daß man fie leichter im Gedaͤchtniß behalte‘). In eins | 
zelnen finden fi doriſche Formen, wie in denen über 
Kprene ’). Der Rhythmus ift oft nacläffig, und das 
fiel fhon den Alten auf, bie aber darauf antworteten, 
die Derfe feien die der Pythia, fo gut wie der Tom, bie 
Stimme und bie ganze Rebe, der Gott führe nur bie 
Erfheinungen vor die Seele und erleuchte fie durch fein 
Licht *). Die Pythia hatte in alter Zeit eine eigene bie 
ratifhe Sprache, deren Ausbrüde unter die gewöhnlichen 
gemifcht wurden. Die Delpher bezeichneten fie regelmaͤ⸗ 
Big als Feuerbrenner (mvplxaoı), die Epartiaten als 
Sälangenefjer (494046604), für Männer wurde die alte 
Dialektforin dpeüres gebraucht (ſ. v. a. üpslores ſ. Hı- 
sychius d. inäßderes), flr Flüffe dgezunörer, (Bergtrins 
r). Später gab man bied auf’). 15 
An Beifpielen wirklicher Betruͤgereien burd das Dra: 
kel feblt es nicht. Kleomenes von Sparta gewann .ben 
Deipber Kobon, und diefer beredete die Pythia Perialla, 
ben Demaretos für unehten Sohn des Arifton zw erklaͤ⸗ 
ren. Als der Betrug entdeckt ward, wurbe Perialla von 
den Delpbern entiegt, Kobon verbannt, und die Meiften 
leiteten Kleomenes Zod im Wahnfinn von biefem. Ders 
breben ber *). Der Alkmaͤonide Kleiſthenes bewog bie 
Pythia durch Beſtechung zum Ausſpruche, der den —* 
tanern die Vertreibung der Piſiſtratiden gebot ). Vom 
Könige Pleiſtoanax ward in Sparta erzählt, er habe mit 
feinem Bruder Ariftofles die Pythia vermocht, den Spar: 
tanern feierlihe Einholung zu gebieten, ald er im Ber: 
dachte, von Athen aus fich haben beftechen zu laffen, nach 
Arkadien verbannt war “). Lyſandros in Berabredun 
mit einigen belpbifchen Prieftern ließ falfche, orgeblich 
uralte, Srakeltafeln auffinden, die nur ein Sohn Apols 
lons leſen dürfe. Gin ſolcher vermeinter wurde berbei- 
gefbafft und las einen Rath heraus, in Sparta ein Wahls 
Önigtbum zu fliften. Der Betrug miöglüdte '). ö 
Gefhihte. Durch Biegen, beren wunderbare 
Sprünge nahe an ber Schluht Aufmerkſamkeit erregtem; 
erzählte man, fei das Drakel aufgefunden, daher war 
bad gewöhnlihe Opfer der Befragenden eine Ziege '*). 
Zuerſt follte jeder geweiffagt baben, der fib dem Drte 
näherte, namentlich, der Hirt Korotas *); ald erfte Pys 
thia wurde Phemonoe genannt, die Erfinderin des Hera: 
meterö: Beides fchrieben Andere dem Dien zu 'Y). Den 
Grundflein des Tempels hatte ber Gott felbft gelegt, 
erbaut war er von Zropbonios und Agamedeö, den Soͤh⸗ 
nen des Erginos '). Nah andern Sagen war biefer 
fteinerne Tempel erft der vierte, der erfie follte eine Laube 
aus Lorbeerzweigen von Tempe gemwefen fein; ber zweite 
erbaut von Bienen aus Wachs und Flügeln: diefen habe 
Apollon zu ben Hyperboreern gefandt; der dritte ehem, 
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ein Werk des Hephäflos, mit golbnen Sängerinnen ‚uns 


ter dem Dache "*). Hierder führt Apollon ald feine Die: - 


ner kretiſche Männer von Knoſſos, die er zu Krifa lans 
den unb von da zum Heiligthume hinaufpilgern läßt uns 
ter dem Gefang des Jopaͤon “). Hieraus iſt ein. ural- 
ser Zufammenhang zwiſchen Kreta und Delphi, den ans 
dere Anzeichen bejlätigen, unzweifelhaft, und ba zugleich 
durch die Ableitung vom Deukallon bie fünf erfien del⸗ 
phiſchen Geſchlechter ſich als echt helleniſch darthun“), 
erſcheint das delphiſche Drafel auf jeden Fall als eigens 
thuͤmlich bellenifch zu betrachten. Mit der Macht der 
Dorer wuchs bie Geltung bes Drakels. Als eins ber 
reichften Heiligthümer wird bie felfige Pytho ſchon bei 
Homer genannt '*), auch fragt fhon Agamemnon bort 
an über den Ausgang bed Troerkriegs und ihm wird 
Sieg verbeißen, wann bie flärfften der Achder fich fireis 
ten würden). Da aber die Zeit Homers auf jeden 
jet nah bem Heraflivenzuge fält, kann died eine der 

agungen: fpäterer Berbältniffe auf frühere fein, wies 
wol auch keineswegs eigentlich zu leugnen ift, daß Py⸗ 
tbo fhon zur troifchen Zeit in Ehren befland. Im 
Scifföfatalog werden Krifa und Pytho als phokifche 
Orte bezeichnet. Die Dorer orbneten nach ber ppthis 
fhen Pentaeterid die olympiſchen Spiele”). Das Dras 
fel mußte die Weihe zu allen Golonien geben, foderte 
felbft zu neuen auf, fland in engfter Verbindung mit dem 
Staate, ber bald unter dem borifchen ber mächtigfie ward, 
Sparta. Aber aller gepriefene Reichthum Pytho's bes 
fland nur aus ehernen Keffeln und Dreifüßen, erft durch 
die — des Gyges ward es Mit Gold * 
ſtattet *). ber auch noch ſpaͤter dad Drakel die La⸗ 
febämonier, ald fie Gold faufen wollten für das Ange: 
fiht des amyklaͤiſchen Apoll, an Kröfos wies ”). As 
erfter Ausländer, der an Delphi Weihgeſchenke gemacht 
babe, wurde der Phryger Midas, Sohn des Gordias, 
noch vor Gyges genannt, der feinen Richterſtuhl berges 
fhenkt habe). Allmälig bildete ſich mab am Heilig⸗ 
thume im pythiſchen Grunde der offene Ort Delpbi, wäh» 
rend ed früher einfam in der Schlucht lag. Der Dit 
blieb unbedeutend, Pytbo gebörte zum Gebiete von Kirrha 
oder Krila,, der Tempel hatte fein Gebiet, fondern war 
Staatöheiligtbum von Kriia, fein Reichthum war ihm 
zwar eigenthümlich, aber Felder hatte er nicht, fondern 
die Diener des Gottes näbrten ſich von den beiligen Gas 
ben *). Aber fpäter wurde dad ganze Verhältniß vers 
ändert. Die Krifder wurden durch die Vortheile übers 
mütbig, bie ihnen burd die Erhebung Pythos zum Nas 
tionalbeiligtbume zufloffen. - Sie beleidigten die Pilger, 
raubten endlih fogar Megifto, des Phokers Pelagon 
Tochter, und bie argiviſchen Mädchen, die zum ‚Heilige 
thume gefommen waren *). Da boten die Amphiltyos 
nen, beren Mittelpunkt das Helligthum war, bie grie 
17) Hymn. Apell. Pyth, 339. 18) 
Plat. Qu. Gr. VI, 174, 19) 11. IX, 405. 20) Od. VIIT, 80, 
21) Boeckh. ad Pind. Ol, III, 21. Expl. p. 150. 22) Athen, 
VI, 281. &o weihte Rhobopis eiferne Stachtin. Her. II, 185. 
23) Ibid. 24) Mer. I, 14. 25) Hymn. Apall. Pyth.. 851. 
357 »q. 26) Athen. XI, 560, c. 
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chiſchen Völker gegen Kirrha auf, ernannten den Theſ⸗ 
faler Eurylochos zum Feldherrn ), Kleifibenes von Si: | 
kyon führte ihm Hülfe zu, Solon bewog die Atbener 
zu anſehnlicher Hülfsfendung unter der Anführung des Alk⸗ 
mäon *). Der Krieg mwäbrte zehn Jahre: endlich erflärte 
der Gott, Kirrha werde nicht erobert werden, bis Ams 
phitrite's Welle fein Heilighhum befpüle. Auf Solons 
Rath weihte man num das ganze "firrhäifche Gebiet dem 
Apollon, ber Leto, Artemid und. Athene Pronda zu ewig 
brachliegendem Eigenthume **) unb aud durch eine von 
Solon angegebene Kriegelift Kirrha ein, und machte ben 
größtentbeild zerflörten Drt zum unterworfenen Hafen⸗ 
plag von Delphi, dad nun ber Mittelpunkt des heiligen 
Gebieted ward ”). Zugleich wurden dort bie pythiſchen 
Spiele eingefest '). Died gefhab DI. 48, 3, (586. v. 
Ghr.). Die Amphiktyonen übernahmen nun für immer 
die Oberaufficht über den Tempel, die Leitung deö Dras 
feld und der heilige Dienft blieb den pythiſchen Geſchlech⸗ 
tern, die ſchon länger zu Delphi werben gewohnt haben. 
Die oͤfters erwähnten Tempelknechte *) find als wirkliche 
Diener zu faffen, nit ald Frohnbauern, denn Aderbau 

ab eö in dem heiligen Gebiete nit. Wie DI. 58 zu 
—* Erxikleides Archon war, brannte der Tempel durch 
Zufall ab, Die Amphiktyonen verpachteten ben Wieder: 
aufbau des Tempels für dreibundert Zalente, von wels 
cher Summe die Delpher den vierten Theil zu liefen 
hatten. Diefe fammeln dafür bei allen ihren Befreuns 
deten; vom Könige Amaſis von Ägypten erbalten fie taus 
fend Talente Alaun, von den Griechen in Xgypten zwans 
dig Minen ”). Die Alkmaͤoniden, damals eben aus Athen 
von den Pififfrativen vertrieben und von Alfmdon ber 
mit den Delpbern befreundet, pachteten ben Bau und 
bauten das Vordertheil von parifchem Marmor, ftatt daß 
fie fih nur zu gewoͤhnlichem verpflichtet hatten *). Ihr 
Hanpt war damals Kleifthenes, diefer bewog bie Pytbia 
durch Beftechung, bei der nächiten Anfrage ber Lakedaͤ—⸗ 
monier diefen die Befreiung Athens zu gebieten, und 
diefe fandten wirklich den Anphimolios gegen die Pifis 
flratiden und vertrieben fie **): die Delpher aber unter: 
flüsten die Alkmaͤoniden dabei noch durch Darlehn *). 
Bei dem Brande wurden viele der Weihgeſchenke anders 
aufgeftellt, manche“ von Kröfos dargebrachte in die Schaßs 
bäufer, die daſelbſt von griechifchen Staaten zur Aufs 
nahme der ihrigen gebaut waren, vertheiltz fo der Löwe 
bes Kröfos in das korinthiſche, der große goldene Kelch 
in das klazomeniſche“). Wie ſchon längft in Kleinafien, 
fo fehen wir um biefe Zeit den Ruhm des Drakels auch 
in Stalien verbreitet, Nicht nur Agylla fhidt Gefandte, 


27) Strab. IX, 418. Der erfle Arieg, in weichem bie Kris 
fäer Kitrha zerflöten, iſt blos erfunden zur Erflärung der Nas 
men Kirrha und Arifa. 23) Plur. Sol. 11. Paus. II, 9, 6, 
Polyaen. II, 5, 1. Aesch. Ctes. 69, 29) Das bas kirrhaͤiſche 
Gebiet unbebaut Liegen blieb, fagt Äſchines ausdrüdtich; gegen je⸗ 
ben Bebauer waren bie ſchwerſten Fluͤche gerichtet. Bergl. Kucian. 
Phal. 1. 30) Paus. X, 37, 6—8, Aesch. ib. 1) Strab. 
1X, 421, Phaler II. 82) Müller Dor, I, 255. 39) Her. 
II, 180, 34) Her. V. 62. 35) Her. V, 68, 66.; VI, 183, 
36) Dem. Mid, 40, 87) Her. I, 50. 51. Pr 
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baut Schagbäufer, fondem auch Rom fragt unter den 
Zarquiniern, deren Zufammenbang mit bellenifder Cul⸗ 
tut unverkennbar if, an um Prodigien zu fühnen, wos 
bei das Königthum Roms dem verbeißen wird, der zuerſt 
feine Mutter füffe, in welcher nur Brutus die beimifche 
Erde erkennt ”). Die Geſchichte des Heiligthums im 
Derferfriege haben wir vorher erzählt. Obgleich für die 
Aufrechthaltung der Nationalunabbängigkeit Nichts vom 
Drafel — war, galt es doch fortwährend als Na—⸗ 
tionalbeiligthum, und fein Reichthum wuchs namentlich 
buch wiederholte Weihe des Zehnten gewonnener Beute. 
Die Sieger von Salamis ſandten Afrothinien nach Delpbi, 
von denen eine Bilbfäule, mit einem Schiffsſchnabel in 
ber Hand gegoffen ward, und fragten darauf an, ob 
der Gott zufrieden fei, der noch von Agina einen Ans 
theil verlangte und von dort goldene Sterne erhielt ”). 
Die Sieger von Platäd fandten den Behnten, von bem 
ein goldener Dreifuß gegoffen warb, ben man neben dem 
großen Altare aufflelte”) und die Namen der Theilneh⸗ 
mer am Kriege eingrub, flatt daß Anfangs Paufanias 
feinen Namen darauf gefchrieben hatte *'), Auch weih— 
ten viele Staaten Standbilder ihrer Heroen oder beruͤhm⸗ 
teften Männer bierher, die Argeier Kleobis und Biton *), 
die Sieben, die gegen heben gezogen waren, Danaos 
u. a.*); bie Korfyrder das eherne Bild eined Ochſen, 
der ihnen zu reichem Fiſchfange verholfen hatte vom Zehn⸗ 
ten des Ertrages *), die Siphnier ein Schatzhaus vom 
Zehnten ihrer Goldbergwerke“), die Lakedaͤmonier bie 
Dioskuren und viele Andere von den Siegen über Athen; 
die Athener bauten eine Halle von dem Gewinne gegen 
die Peloponnefierz Agefilaos weihte den Zehnten von ber 
eſioniſchen Beute und von ber nach der Schlacht von 
Koronea u. dgl-m.“). ine ausführliche Aufzählung 
des Einzelnen ift bei Paufanias nachzuleſen. Zur Vers 
rung des Gottes fandten alle Staaten Geſandtſchaften, 
tie Athener eine Theorie, bie jedesmal abging, wann im 
linge die erwarteten Blige berleuchteten, oft famen 
auch Chöre von Juͤnglingen oder Jungfraum, wie von 
Chios hundert *) und von unzähligen andern. Als nad) 
dem Perferkriege ber Gegenfag zwifchen Athen und Sparta 
fi fortwährend fleigerte, verfuchten die Phofer, die es 
mit den Athenern bielten, ihre alten mythiſchen Anſprüche 
auf bad borifirende Drakel geltend zu. machen. Bon 
ihrem Unternehmen gegen bie dorlſche Landſchaft durch 
fpartanifhe Hüffe zurückgewieſen, machten fie fi nicht 
‚lange nachher durch Gewalt zu Inhabern bes —— 
Die Spartaner zogen bin, eroberten Delphi und gaben 
den beiphifchen Gefchlechtern die Verwaltung zuruͤck, wos 
für fie Dank bie Promantie erhielten, DI. 83, 1.5 
fobald fie aber fich entfernt hatten, famen die Athener 
unter Perifles, feßten die Phoker wieder ein und ließen 


38) Ziv. 1, 56. 39 Her. VII, 121, 122, 40) Her. IX, 
3. 41) Her, VII, 82. Täuc. 1, 182. Beifpiele anderer 
MWeibgefdiente von biefen Siegen Plur. Nie, 18. 42) Her. 1. 
31. Paus. X, 10, 8. 44) Paus. X, 9,4 45) Paus. 
x, 11, 2. 46) Paus. X, 9, 7. 11, 6, Plur. Lysand, 1, 
Agesil. 19. Xen, Hell, IV, 8, 22, 47) Her. VI, 27. 


. 


— 316 — 


ORAKEL 


fih von biefen- die Promantie erteilen"). Denn ob 
feih auf phofifhem Boden wohnend und inimer zu 
hotis gerechnet *”), wollten die Delpber nie fir Pho— 
ker gelten *). Wahrfcheinlich aber gaben die Athener die 
Aufrechthaltung ber phokiſchen Anfprüde auf mad ber 
unglüdlicen lacht bei Koronea, im Jahr darauf, -in 
Folge deren fie ganz Boͤotien räumten, und vielleicht 
wurde im bem DI. 83, 4 gefchloffenen breißigjährigeh 
Dertrage, durch melden Athen Nifda, Pegd, Zröjen 
und Adoja zurüdgab *), auch bie Herftellung der Del 
pher eingeräumt; denn im Anfange deö peloponnefifchen 
Krieges Tprict bie Verwaltung des Drafels tu wier 
der artiatifirende Gefinnung aus, wiewol dies fih auch 
daraus erlären laͤßt, daß die Fünf Go: aus den fünf 
allein berechtigten Geſchlechtern gewiß ihr Amt nicht ver 
loren, wiewol nicht frei von phofifhem Drucke. In dem 
Eriedendvertrage mit Athen im zehnten Krieg@jahte bes 
dung Sparta vor Allem die Autonomie, Autotelie und 
volfftändige rechtliche Unabhängigkeit des Heillgthums, 
der Delpber feldft und ihres Landes nach väterlichen 
Braute aus *). 

Wenn ſich num die Phofer ſpaͤterhin eigentlicher Ans 
riffe gegen die Delpher enthielten, fo war ver Gegen: 
8 gegen die Delpher keineswegs in Freundſchaft auss 
eglihen. Das heilige brachliegende Land wurde in Bes 
(ag genommen und bebauet. Die Delpher führten Klage, 
tie Amphiktyonen verurtheilten die Phofer zu einer Geld» 
bufie von vielen Talenten. Sie bezahlten nit, die Dies 
tomnemonen Hagten aufs Neue und die Verſammlung 
beſchloß, wenn nicht bezahlt werde, das Land derer, bie 
den Gott beraubt hätten, ihm wiederum zu weihen. Zu 
gleicher Zeit waren die Rafedämonier wegen des Überfall 
der Burg von Theben zu einer Geldbuße verurtheilt und 
die Amphiftyonen befanden auf puͤnktlicher Zahlung alles 
Vorgeſchriebenen. Da beredete Philomelos, der Sohn 
des Theotimos aus der Stabt Lebon, die gefammten Phos 
fer, fih mit Gewalt zu widerfegen und zugleich ihre 
alten Anfprüche auf den Beſitz des Heiligtbums zu vers 
wirklichen. Er erbielt Vollmacht, verband ſich heim» 
li mit dem fpartanifhen Könige Archidamos, der ihm 
öffenen Beiftand nicht zufagen fonnte, erbielt von ibm 
fünfzehn Xalente, that ebenfo viel eigene dazu, verfams 
melte Söldner und taufend erlefene phofifche Peltaften und 
bemädhtigte ſich des Heiligthums. Nur das Geſchlecht 
der Thrakiden leiſtete entſchiedenen Widerſtand und wurde 
ausgerottet; die Knechtung ber Andern verwehrte Archi⸗ 
damos. Die benachdarten Lokter kamen das Heiligthum 
zu befreien und wurden geſchlagen, Philomelos vernich⸗ 
tete die Beſchlüſſe der Amphiktyonen an den Säulen und 
erklärte, er fei nicht gefommen, um das Heiligthum zu 
berauben, fondern um bie alter phokiſchen Rechte des 
Borftandes beim Drafel geltend zu machen und- fi der 
Ungerechtigkeit der Ampbiftyonen zu wiberfegen. Der 
Weihgeſchenke enthielt er fi, brandicagte aber die Del: 
pher, verfammelte ein Heer von 5000 Mann und bes 





48) Thuc. I, 11 Plur. Perich 22, 
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te das Heiligthum. Dies geſchah, ald Agathofles zu 
u Archont, Herafleibed in Delphi Protane war, DI. 
105, 4. Er verheerte das lofrifche Rand, warb von ber 
Belagerung einer Schanze zurückgeſchlagen, raͤchte aber 
feinen Verluft und kehrte nach Delp d. Dort 
ang er bie fich weigernde Pytbia, den Dreifuß zu bes 
en, und ald biefe dem Zwange nachgebend audrief: 
er babe die Macht zu thun, was er wolle, nahm er died 
als göttliche Bevoumaͤchtigung auf. Cr fanbte darauf 
nad Athen und Sparta, und beide geflanden ihm Buͤnd⸗ 
nig und bie Proflafie des Heiligthums zu; die Böoter 
und Lpfrer ſetzten den Krieg gegen ibn fort, er fchlug 
die legten im Jahre darauf empfindlich bei den phaͤdria⸗ 
diſchen Felfen, bie Rofrer riefen bie Böoter, biefe bie 
Amphiktyonen an, ber Krieg warb von Neuem befchlofs 
fen, die Theſſaler, Perchäber, Dorier, Doloper, Atha: 
manen; phihiotiſchen Achder, Magenten und Anianen ents 
ſchieden fih gegen Sparta, Athen, die Achder und einige 
- Peloponnefier für die Phofer, Sparta nahm fi wegen 
der thebanifchen Sache ihrer am lebhafteften an. Phi: 
lomelos fammelte für hoben Sold viel ſchlechtes Geſin⸗ 
del, fchlug die Kofrer, Böoter und Theffaler von Neuem, 
die Gefangenen wurden gegenfeitig umgebracht. Aber 
bald darauf ſchlugen die Böoter mit großer Macht den 
Philomelos mit Phokern und Adhdern, anf der Flucht 
flürzte er, in Gefahr gefangen zu werden, fich von einem 
Zelfen. Die Böoter gingen mun beim, die Phoker aber 
auf Antrieb feines Mitfeldherrn Onomarchos übertrugen 
diefem die Anfübrung, und fegten den Krieg im dritten 
Jahre fort. Dnomarchos griff zum Zempelgut, machte 
Waffen daraus, beftach bie Theſſaler, daß fie Ruhe biel: 
ten, eroberte von den Lokrern Thronion, verwüftete die 
Gebiete der Amphiffäer und Dorer, eroberte Drchome: 
nos, warb aber bei Chaͤronea geſchlagen. Lykophron, 
Zyrann von Pheraͤ, rief-ihn nah Theffalien gegen den 
von den Theſſalern berufenen Philipvos von Mafebo: 
nien, dieſer fchlug feinen von ihm abgefandten Bruder 
Pharyllod, aber Dnomarchos rückte nach, überwand erft 
ihn felbh, dann die Böoter. Pbilippos dagegen gewann 
die Theffaler zum neuen Kriege und * ihn, wobei er 
mit vielen der Seinigen umkam. Sein Nachfolger Pha⸗ 
ryllos mit Hülfstruppen von Eparta, Athen und den 
Soͤldnern des aus Pherä zu ibm gneflüchteten Dpnaften, 
ward dennoch im vierten Fahre dreimal von den Böotern 
gingen. Den Philippes bielten die Atbener an den 
hermopylen zurhd, aber Pharyllos, wiewol glücklich 
gegen die Rofrer, unterlag immer wieder den Boͤotern 
und Fam felbit um, Oncmarchos Sohn Phalaͤkos erhielt 
wegen feiner Jugend den Maſeas zum Bormund, den 
erſchlugen die Böoter bei einem Überfalle, Phalaͤkos ward 
in. einem Meitertreffen gefchlagen, Sparta dur einen 
Krieg mit Meaalopolis beichäftigt und bie Böoter war 
fen den Phalaͤkos, ber Ghäronen erobert hatte, gleich 
wieder hinaus und vermüfteten Dhokis. Im fünften Jahre 
gab es nur Scharmutzel zwiſchen beiden, in dem folgen: 
den ward der Krieg mit abmwechfelndem Glüde geführt. 
Im neunten entfegten bie Phoker den Phalakos 
Unterfchleifs eines Theils der heiligen Gelder, die nun 
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allmälig vergeubet waren. Man wählte drei Feldherren, 
wurde aber wieder von ben Böotern gefchlagen. Im 
zehnten Jahre fandte Sparta den Archidemos mit 1000 
Hopliten auf die dringenden Bitten der Phoker zu Hülfe, 
aber Philippos von den Böotern gerufen, Fam mit den 
The ſſalern und eigner überlegener Macht. Phaldkos, wies 
ber zum Feldherrn ernannt, erhielt mit feinen Sölönern 
freien Abzug, die Phoker wurden befiraft, der Theil⸗ 
nahme am Heiligthume und am Bundesrathe beraubt, 
ihre Städte zerflört, Philippos unter die Amphiftyonen 
aufgenommen, DI. 108, 3., 346 v. Chr. * 

Durch das Beifpiel der Phoker nicht abgeſchreckt, 
weil ber Anlaß ihred Unternehmens ‚über der Steigerung 
ihrer Frevel vergefien war, fingen au die Delphi weft: 
lich benachbarten Kofrer von Amphiſſa an, das heilige 
Land zu bebauen und befefligten den verwünfchten ‚Das 
fen von Arifa; ald aber die Angelegenheit vor die Am: 
pbiltyonen gebracht werden follte, famen fie dem zuvor 
durch Beflehung der atbeniichen Pylagoren. Als aber 
unter dem Archon Theophraftos, DI. 110, 1. andere Py: 
lagoren famen und unter ihnen Aſchines, brachte biefer, 
ald ein Ampbiffder in ber Verfammlung dad athenifche 
Intereffe beleidigte und gegen baffelbe namentlich den den 
Phofern geleifteten Beiftand anführte, jenes Vergehen 

egen dad Tempelrecht zur Sprache und bewog die Ver: 
ee aufjzubrechen und eigenhändig mit dem Beis 
flande der Delpber die Anlagen ber Lokrer zu zerflören. 
Die- Ampbiffäer eilten bewaffnet berbei, bie Polagoren 
retteten fich nach Delphi zurüd, ein großer Gemeindes 
rath aller dort anmefenden Hellenen warb verfammelt 
und ein Gericht zu Ppld über Amphiffe befchloffen. Zu 
Athen ward das Verfahren der Pylagoren erft gebilligt, 
aber Demoflhenes bewirkte, daß der Staat fi zurüd: 
3098. Die Übrigen Amphiktyonen beſchloſſen einen Dee: 
reösug gegen Amphiſſa und ernannten den Pharlalier 
Kottnphos zum Anführer. Diefe nötbigten die Lofrer, 
eine Geldbuße zu verfprechen, verbrannten die Beleidiger 
bed heiligen Bodens, fehten die aus Ampbiffa vertrie: 
bene Gegenpartei wieder ein. Kaum aber waren fie fort, 
als die Amphiffäer Alles wieder in das alte Verhaͤltniß 
verfegten. Darauf wurde ein zweiter Zug gegen fie be: 
fchlofien, an dem aud Pbhilippos Theil nahm *). Erſt 
wurde ber Krieg Jäfig geführt, bis man Philippos zum 
Feldherrn ernannte. tefer bezwingt Amphiſſa, wendet 
fih dann plöglich gegen Phofis und erobert das böo: 
tifhe Elataͤa, wodurch ſich die Schlacht von Chäronea 
vorbereitet °*). Aus diefem zweimaligen Ginfchreiten des 
Philippos fir das Recht des Drakels und deſſen allge: 
meiner Widerftandelofigteit gegen frembe Eroberer, erflärt 
fi die Neigung für ben makedoniſchen König, welde 
Demofibenes als ein Philippifiren begeichnete *). Und Phi: 
lippos behauptete jest ausdruͤcklich das Recht des Vorſtan⸗ 
des und der Promantie beim Drakel *), wie auch nament⸗ 
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lich dad Recht, die pythiſchen Spiele zu ordnen **). Diefe 
bielt Demetrius, DI. 122, 3. zu Athen, weil die Ätos 
ler damals die Gegend von Delphi befegt hatten *). 

As die Gallier unter Brennus in Griechenland eins 
fallen und nad der Einnahme der Thermopplen fich fo: 
leih gegen Delphi wenden, beißt der Gott wieder, wie 

über, bei ben Bedrohungen durch die Perfer und durch 
den Jaſon, die Delpher rubig fein, er. werde für bad 
Seinige forgen. Nur das gebietet er ald Vorfihtömaß: 
zegel, Wein und Lebensmittel in den Ranbhäufern auf 
dem Wege, den bie Gallier beranfommen, zu laffen. 
Die Phoker, Ampbiffäer, Xtoler eilen zufammen und ver: 
theibigen bad Heiligthbum, 4000 Mann gegen 65,000 
Gallier; aber die Gallier halten fih mit Plündern der 
vorgefundenen Lebensmittel auf, bis die Griechen Bers 
theibigung angeordnet haben; nah ber Sage bemmen 
auch Erpbeben die Barbaren, man bemerkt Erfcheinuns 
gen ber Heroen; bie Gallier, Nachts von Schnee, Bliten 
und Sturm, Tags darauf von dem Griechen bebrängt, 
von herabgerollten Felsſtuͤcken zerfchmeitert, weichen, als 
Brennus verwundet wird; Nachts von panifhem Schrek⸗ 
fen befallen, richten fie unter einander ein Blutbad an 
und werden von ben Griechen vollends aufgerieben, DI. 
125, 2.9). 

Mit dem Untergange des Fräftigen Gelbfigefühls 
ber Griechen ging auch die höhere Bedeutung der Drafel 
zu Grunde. Die Sprüdye wurden ſchon zu Theopomps 
Zeit nicht mehr alle metrifch gegeben, fondern wie ges 
—— Darauf deutet ſchon, daß der Phoker 
Philomelos € —— Wort der Pythia als Drakel 
geltend machen konnte. Auch hatte es Beiſpiele unme⸗ 
triſcher Drakel wol zu allen Zeiten gegeben *) Wie die 
Sreiheit Griechenlands und die Gelbfländigleit der eins 
yes Staaten mit den daraus fich ergebenden Verwif: 
elungen verloren war, hörten die beteutenbern Fälle auf, 
in denen man den Gott um Befcheid anfprechen fonnte, 
und nun wurbe angefragt über Privatangelegenbeiten, 
Sflavenfauf, Feldbau, Heirath, Schifffahrt, Anleihen; 
böhftens fragten noch Städte über das Gedeihen der 
Frudt von Feld und Vieh und Über Mittel bie Gefund: 
beit ber Bewohner zu bewahren“). Hier wäre es un: 
ſchicklich geweſen, in pomphafter thythmiſcher Rebe zu 
antworten; die Drafel wurden fortan in einfacher nuͤch⸗ 
terner Form gegeben. Aber mit der Bedeutſamkeit der 
von tem Drafel gefchlichteten Angelegenheiten ſank auch 
deffen Achtung felbft. Viele zweifeln, eben weil die Form 
wegblieb, ob noch die alte göttliche Kraft der Stätte ein: 
wohne, fo daß man behaupten höre, entweder betrete die 
Prtbia nicht mehr den rechten Ort oder der göttliche 
Hauch müffe an dem Drt verfiegt fein‘). Iegt reichte, 
mie in ber aͤlteſten Zeit, da nur an einem Tage des 
Jahrs geweiffagt war, wieder eine Pythia bin. Denn 
Griehenland wurde durch bie vielfachen BVerheerungen 

58) Diod. XVI, 60. 59) Plur. Demetr. 40. 60) Paus. 
X, 22, 23. Mergl. I, 4,4. Died. V, 32, Polyb. II, 20, 6. 
Justin. XXIV. 6—8, Bergl. XXX, 3, 61) Plur. Pyth, 
orac. VII, 589. 62) Plur. Ibid. 597, 63) Plut, Ibid. 604, 
608. 64) Plur. Ibid. 582. Cie, Divin. II. 
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leer an Städten und Menfhen, unb bie DBefragenden 
kamen fpärlih. Nero raubte den Schatz auf einmal, 
fünfhundert eherne Bildfäulen von Göttern und . Mens 
fhen ). 

2. Abä, ebenfalls in Phofis gelegen nahe der böo« 
tifhen und lokriſchen Grenze, unweit Hyampolis, gegrüns 
det nach der Sage von Abas, dem Sohne ded Lynkeus 
und der Danaide Hypermneftra "). Hier war ein ural 


— 


tes Heiligthum und Drafel des Apollon, das in hohen 


Ehren fand “), das eigentlihe Nationalbeiligtbum ber 
Dhoker, die von ihrem Siege über die Zheffaler bie 
Hälfte der eroberten viertaufend Schilde hierher, die ans 
dern nach Delphi weihten und von der Beute außerdem 
Stanbbilder in Abä errichteten “*). Eine Sage feste vor 
Alterd Thraker bierher“). Abaͤ wurde vom Kröfos ges 
prüft, ſcheint aber feiner Anfrage nicht entſprochen zu 
baben ”). Bei Zerres Zuge wurde das Heiligthum von 
den Perfern verbrannt "') und die Branbflätte nach dem 
Amphiftyonenfhluß, wie bie aller griehifhen Tempel, 
nicht wieder bebaut. Das Drafel aber dauerte fort ”) 
und ſchon Mys, der Abgeſandte des Marbonios, befragte 
es wieder, Später verbieb es Theben den Sieg in der 
leuktriſchen Schlacht *). Als aber im heiligen Kriege ſich 
phokiſche Flüchtlinge in das Heiligthum flüchteten, ging 
es von den Zhebanern zum zweiten Male in Flammen 
auf. Die Mauern fanden fo noch zu Paufanias Zeit *). 
Die Abder waren nicht in ben phokiſchen Frevel gegen 
Delphi verwidelt und ihre Stadt blieb daher ungerfiört "°). 
Die Römer gaben ihr Autonomie aus Ehrfurcht vor dem 
Drakel *). Hadrian baute neben bem großen Zempel 
einen Heinen ’”). 

3. Ptoon, bad Heiligtum bes Apollon Ptoos 
auf dem, nah Athamas und Themiſtos Sohne Ptoos 
benannten, dreigipfligen Berge Ptoon im Gebiete von Ihes 
ben, fünfzehn Stadien von ber Stabt Afräphia ") Über 
dem weftlihen Ufer des kopaiſchen Sees. Hier weiſſagte 
ein Mann, ein noörarrıs, und antwortete dem Karer 
Mys, Martonios Abgefandten, in kariſcher Sprache; das 
ber flatt ber drei Thebaner, die dem Mys in das Heis 


ligthum folgten, um den Spruch für ihn aufzufchreiben, 


meil gewöhnlich aͤoliſch geweiffagt warb "), der Karer 
felbft den Griffel ergreifen mußte”). Auch dies verbieß 
den Thebanern den Sieg bei Reuftra *). Als Alerander 
Theben zerflörte, ging das Orakel unter"), und in ber 
Römerzeit war die Gegend fo verödet, baf man den Tag 
über etwa auf einen einfamen —— ſtieß ®). Im Berg⸗ 
walde des Ptoon ſollte die kreißende Leto von einem 
Eber aufgeftört fein”). Hier ſollte Apollon's Sohn Te— 
neros aͤlteſter Weiſſager geweſen fein *). 


65) Paus. X, 7, 1. 66) Paus. X, 85, 1. 67) Soph. 
Oed, Tyr. 899, Her, VII, 88. 68) Her. vm, 27, 69) 
Müller Orhom. ©, 386, 70) Her. I, 46. 71) Mer. VI, 
33, i 73) Paus. IV, 82, 5. - 74) Paus. X, 
35,9, 75) Paus. %,8,2, 76) Paus. X, 35,2. 77) 16,5. 
78) Paus. IX, 23, 6. 79) Plut. Orac. def, VII, 622, Daß 
die Geſchichte auf das Ptoon zu bezichen ift, fehen wir aus Derobof, 
80) Her. VII, 185. 81) Paus, IV, 82,5. 82) Paus, IX, 
23,6. 88) Plur. Orac. Defect. VII, 690. 84) Plur. Pelep. 
16. 85) Strab. 1X, 418, Paus. IX, 26, 1. 
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4. Ismenion, bad Drakel des iemeniſchen Apols 
Ion, lag füblih von der Stadt Theben nahe an berfels 
ben am Fluſſe Sömenos, mit einem Apollobild wie das 
bei den Brandhiden, aber von Cedernholz, während jenes 
von Erz das Werk des Kanachos von Sikyon *). Jaͤhrlich 
wurde ein fchöner räftiger Knabe aus einem angefehe: 
nen Haufe Thebend zum Priefler ernannt, zum Daphnas 
pborod, Lorbeerträger, weil mit Lorbeer befrängt,, Hier 
war ein Denkmal des Kaantbos, Sohns des Dfeanos, 
den Apollon erſchoſſen haben follte, ald er Feuer am feis 
nen Hain legte, und viele als Weihgeſchenke dargebrachte 
Dreifüße ”). Bon bdiefen war ein goldner von Rröfos ge: 
weiht **), brei andere ſah Herodot mit phoͤnikiſchen Buch: 
ftaben befchrieben, der Angabe nach Weihgeſchenke des 
Amphitryo, des Skaͤos aus Odipus Zeit und des Laos 
damas, ded Sohnes des Eteokles *), Dort wurden auch 
der dem benachbarten Amphiaraos von Kroͤſos geweihte 
goldene Schild und goldne Speer aufbewahrt ”). Cs 
war dies das Nationalheiligthbum von Theben; geweiflagt 
wurbe aus der Dpferfhau: fo dem Karer Mys“). Die 
Thebageneis, deren Wohnſitz im Boͤotien zweifelhaft, was 
ren verpflichtet, von Zeit zu Zeit das Weihgeſchenk eines 
Dreifußes in dad Ismenion zu bringen. Dagegen wur: 
de jaͤhrlich nach altem Gebraude ein Dreifuß heimlich in 
ber Nadıt aus dem Sömenion entwandt und als Meib- 
geſchenk nah Dodona gebrabt ”). Auch das Ismenion 
verhieß Theben ben leuftriichen Sieg”). Den Eyfandros 
warnte ed vor bem orchalibifhen Hügel“). Aus dem 
— am Tempel der Demeter verbieß es Theben 
in zweideutigen Worten Unheil, das fich verwirklichte in 
der Zerflörung durch Alerander "). In der Stadt ſelbſt 
war dad Heiligtbum des Apollon Spodios, wo man 
aus zufälligen Yauten wahrſagte (und xAndorwr) "). Bei 
den feblt die charakteriſtiſch-apolliniſche Form ver Weiſ— 
fagung, die Verkimdung durch das beflimmte Wort, und 

pollons Name ſcheint bier aͤltern Gultusformen fpäter 
aufgepflanzt oder wenigftens die Natur Apollons von ei: 
ner andern Seite aufgefaßt zu fein. 


5. Zu Hyfid war ein Apollontempel mit einem bei: . 


ligen Brunnen, aud dem die Weiffagenden tranten ”). 
Auh zu Tegyra war ein altes befuchtes Drafel, von 
Propheten verwaltet; die Pythia felbft erflärte diefen 
Det für die Geburtöftätte des Apollon. Später lag ed 
wüf *). Ein anderes wird angeführt im thespifchen 
Sieden Eutrefis ”) nahe bei Leuktra. Alle diefe vers 
flummten und verfielen in der makedoniſchen Zeit. Als 
Plutarch lebte, fprady unter allen böotifhen Drafeln nur 
nod das des Trophonios zu Lebadeia. Gin Heiligthum 
hatte Apollon auch bei der tilphuſſiſchen Quelle am 
Helifon, ob ein Drakel, iſt ungewiß). Zu Drobid in 

86) Paus. II, 10, 5. 87) Pous. IX,10,4:5. 88) Her. 
I, 92. 89) Her. VW, 59—61. 90) Her. I, 52. 91) Her. 
VII, 19%. Soph, Oed, Tyr. 21. 92) Müller Ord. 397. 
886. 93) Paus. IV, 82,5. 9%) Plur. Lysand. 29. 95) 
Diod. XVII, 10. 96) Paus. IX, 11, 7, Paus, IX, 1,2, 
98) Plut. Orac. def. 624 680. Pelop. 16. Stepk. Tiyuga. 
99) Steph. Hyz. Eironosg. Eust. ad Il, p. 208, 4, 

1) Hymn. Apoll, Pyth. 205 aq. 
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Eubda war ein Drakel des felinuntifchen Apollon); 
zu Argos wird ein Drakel des Apoll im kykeon mit eis 
ner Prophetin erwähnt’). Daneben eins des Apollon 
Deiradiotesd auf der Burg Lariffa. Die Propbetin 
mußte fich des männlichen Bettes enthalten und weiffagte 
monatlich, jedesmal begeiftert durch das Koflen des Blus 
ted eines bei Nacht gefchlachteten Lammed. Noch zu 
Paufanias Zeit beftand dies *). 

6. Naͤchſt Delphi war kein Drakel berühmter als 
bad der Brankhiden zu Didyma im milefifchen Gebiete, 
nahe am Hafen Panormos, die allgemeine Fragftätte der 
Joner und Koler“). Daher auch die Joner den Dienft 
dieſes Apollon nad ihren entfernteflen Golonien verbreis 
teten. Das Heiligtum follte aber gegründet fein ſchon 
vor ber Ankunft der Ioner auf diefer Küfte*), der Altar 
von Herakles erbaut ’), der Tempel von dem aus Delphi 

efommenen Sübnpriefter Branchos, dem Sohne des 
polon. Suͤhnungsgebraͤuche und -Weiffagung waren 
demnach bier verbunden, wie in Delphi *). Don Brans 
chos, dem man alte Hymnen auf den Gott beilegte, leis 
tete fib das Geſchlecht der Brandiden, die dad Drafel 
verwalteten, ber. Unter ibnen gab es ein Prophetenges 
fdleht der Euangeliden ). ie Begeifterung wurde 
wahrſcheinlich auch bier wie in Delphi bervorgerufen, es 
gab bier eine Quelle, der Kaffotis und Tilphuſa ähnlich, 
von der man erzählte, fie entfpringe auf Mykale, flöffe 
unter dem Meere durch und komme bier wieder zum 
Vorſcheine “). Die Toner brachten den Ruhm bed Hei— 
ligtbums nach ÄAgypten, der König Necho weihte hierher 
das Kleid, in dem er feine Eroberungen in Syrien voll: 
bracht hatte‘). Kröjos fragt bier an und fchenfte fo 
reiche Gaben hierher, wie nah Delphi"). Die Grunte 
fäge des von dieſem Drakel verkündeten Gotteörechtö flims 
men genau mit ben beipbifchen überein. Als die Kymaͤer 
anfragen, ob der Gott die Auslieferung bes zu ihnen 
geflüchteten kyders Paktyes geflatte, bieß das Drakel fie 
denfelben ten Perfern preisgeben. Das Volt war ges 
neigt; Ariftodifos, der Sohn des Herakleides, warnte, 
und traute den Gefandten nicht. Er wurde felbft mit 
der Anfrage beauftragt und erhielt diefelbe Antwort. Um 
ſich völig zu verfihern, ging er im Heiligthume umber 
und nahm bie bort niftenden Vögel aus den Neflern. 
Da ſchalt ihn eine Stimme aus dem Adyton, daß er 
die Schüßlinge des Gottes verlebe, und ald er ſich mit 
dem Goͤtterſpruche an Kyme vertheibigte, antwortete die⸗ 
felbe: der fei gegeben, damit fie durch diefen Frevel fich 
in das Verderben flürgten unb nicht wieber bei dem Hei: 
ligthume um Auslieferung von Schüblingen vorfragten ). 
Im ionifhen Aufflande rieth Helatäus von Milet zum 


Tempeiſchatze zu greifen, um ſich tüchtig gegen die Pers 


fer zu rüften, dad unterblieb aus Scheu dor dem Gotte '*); 


2) Strabo X, 445. 8) Plur. Pyrrb. 831. 4) Paus. II, 
2 1. 5) Her. 1, 157. 6) Paus. VI, 2, 6. Paus. V, 
241 


8) Müller Dor. I, 224, Nach Strabo war Bran- 
ber ben 


10) Paus. V, 7,8. 
18) Her. 1, 159 29. 
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aber bie Perfer plünderten und verbrannten das Heilig: 
tum, wie bad von dem delphiſchen Draßel vorbergefagt 
war *). Der Zempel wurbe bergeftellt, Kanachos von 
Sikyon arbeitete für denfelben das eherne Bild des Apol⸗ 
Ion Phileſios, deffen Charakter fih aus den danach ge 
prägten Münzen der Umgegend erkennen läßt; mächtig, 
männlih und mit flarten Muskeln, mit breiter, gewoͤlb⸗ 
ter Bruft, feflftehenden mächtigen Beinen, das linke et: 
mas vorgeftellt, die Haare gefcheitelt, drei Zoͤpfe auf je: 
der Schulter, hinten breiter Buſch, auf der rechten Hand 
ein Hirſchkalb, in der linken, etwa gefenften, ein Bos 
gen '). Xerped ließ bei dem Rückzuge dies Bild nach 
dem mebifchen @fbatana bringen, ein Theil der Branchi⸗ 
ben überlieferten den Tempelfhag und folgten ihm '"), Ges 
leukos fandte das Bild zurüd '*); gewiß zum Danf das 
für, daß er von bem Dratel, da er «8 befragte, als Koͤ— 
nig begrüßt war, wodurch er feinen Anſpruch auf dieſe 
Mürbe beftätigte ). Bon den Ruinen des Zempels, 
der mie ganz ausgebaut wurde, weil er wegen feine Um: 
6 nicht — unter Dach konnte *), finden fi noch 
berreſte, und eine breite Straße, auf beiden Seiten mit 
ſehr alten Bildfäulen geſchmuͤckt, führt von ihm nach 
dem Hafenort Panormos, 
7. Im Gebiete von Kolophon lag Klaros, deſſen 
Heiligthum des Apollon ebenfalls vor der Ankunft der 
Joner von Kretem umter ber ren Be Rhafios 
gefiftet war im kariſchen Lande. Teireſias Tochter Manto, 
von den Gpigonen nad Delphi geweiht, wurde von dort 
mit ihren Mitgefangenen zur GColonifirung ausgefchidt, 
fam nach Klaros, vermählte fi dem Rhafios und ge 
bar ihm den Mophos, der die Karer ganz aus dem 
biete vertrieb. ie Joner aber bei ihrer Ankunft wur: 
den freundfchaftlih zu gleichem Bürgerthume aufgenom: 
men*), Vom Mophos werben ſich die Propheten hers 
geleitet haben. Der Marifche Zempel wurde nie ganz 
ausgebaut *), er lag nahe vor der Stadt Kolophon ) 
Vom klariſchen Drafel war den Smyrnaͤern angerathen, 
utwillig ihre von Alexander dem Makedoner neuerbaute 
Stadt zu beziehen). Noch im der Römerzeit wurde 
daffelbe häufig befragt, vom Germanicus, dem es ben 
Tod in dunkeln Sprüchen weiffagte**), von Rollia über 
Kaiſers Claudius zweite Ehe, wenigftens nah Agrippi⸗ 
na's Anfhuldigungen ). Und ald der Lauf des ſyriſchen 
Fluſſes Drontes durch Ab —* veraͤndert wurde und 
man im alten ausgetrocknete Rieſengebeine in einem 
Sarge von elf Ellen fand, erklärte der Flarifche Gott auf 
die Anfrage der Eyrer: died feien die Gebeine des Drons 
tes, der aud Indien flamme”). Hier, wie im Ptoon, 
meifiagte ein Prophet aus beflimmten mileſiſchen Ges 
ſchlechtern. Diefer, gewöhnlich obne alle feinere Bildung, 
ließ fih nur Zahl und Namen der Anfragenden angeben, 
15) Her. VI, 19. 16) Paus. II, 10,5, IX,10,2, Mült: 
ter. Der. I, 860. Archaͤol. 5.86. 17) Strab.XIV,634, 18) 
Paus. 1, 16, 3. 19) Diod. IX, 90, 
VIII, 46, 8. Strab, XIV, 634, 
— VII, 5, 4. 


20) Paus, VII, 5, 4. 
21) Paus, VII,8,1,2, 

28) Strab. XIV, 642. 24) Paus. VII, 5, 
» 25) Tac. Ann. I, 54, 26) Tac. Ann, XII, 22. 27) 
Paus. VIII, 29, 8. 
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flieg dann in eine Höhle hinab, trank vom verborgenen 
Quellenwaffer und ſprach nun in Berfen die gewimſchten 
Antworten aus ). 

8. 3u Gryneia, im Gebiete der Myrinaͤer, wo 
die aͤoliſchen Städte ihre Bundesverfammlung hielten, 
war ein altes Orakel des Apollon. Alecat. fr. 211. Die 
Smoyrnäder wahrfagten aus zufälligen Lauten in einem 
ie ber Raute, wahrſcheinlich mit Bezug auf 

poll, Paus. IX, 11, 7. Auf Lesbos werden Orakel: 
fprüdhe des Apolloen Gonnapäod erwähnt. Sche!. 
Arist. Nob. 145. Auch zu Abdera war ein Drake 
des Apollon. Pind. Paean. bei Tzetz. Lycophr. 445, 

9. Zu Delos wurde nur im Sommer geweifs 
fagt ) zu Patara in Lyfien nur im Winter und dann 
die Prophetin Nachts im Tempel eingefchloffen, um die 
Gemeintaft ded Gottes zu erwarten *). In Telmiſſos 
war ein Drafel von Traumdeutern, die fi von Apollon 
berleiteten und unter andern dem Kröfos die Eroberung 
feines Reichs aus dem Wahrzeichen ber von Pferden ge: 
freffenen Schlangen in feiner Vorſtadt verfündeten ®). _ 
In derfelben Gegend nahe an ven Byaneifchen Juſein 
war ein Drafel des Apolon Thyrreus, wo die Befragen« 
den in einem Quellfpiegel dad Bild ſahen, das ihre Uns 
wort war”). Auch zu Mallos in Kilikien war ein Dre 
kel Apollons *). Das ebenfalls Pilikifche Orakel des far: 
pedonifchen Apoll want den Alerander Balos, vor 
dem Drte, ber ben zweigeflalten trage, und er wird nach⸗ 
ber ermordet zu in Arabien, wo ein Androgyn 
lebt *). Im Karien hatte Apoll ein Drakel zu Hybla; 
bie Karer hatten das Bild ber Hera gebunden und frag: 
ten um Sühnung an, der Bott befahl ihnen fich Kraͤnze 
um den Kopf zu winden von Weiden, womit fie dad 
Bild gebunden hatten, oder auch von andern Zweigen, 
nur nicht von Lorbeer, den er ſich vorbebalte *). Zu 
Hiera Kome am Mäander war ein berühmtes Drakel, 
das in guten Berfen ſprach *). 

Draßel des Zeus. 1. Olympia. Der allge 
meine Gebraud, vor dem Beginne eined Unternehmens 
aus der Weife, wie bad daflır dargebrachte Opfer vom 
Statten ging, bie Gunft oder Ungunft der Götter zu 
erforfchen, wurde in Olympia, wie im Ismenion bei 
Theben, zu einer regelmäßigen Weiffagerantwort ausge: 
bildet. Die Fragenden bradten ihr Opferthier dar, und 
die Weiffager des Heiligthbums gaben ihre Antwort aus 
ber von ihnen gebildeten Disciplin über die Bedeutung 
jeder Beichaffenheit der einzelnen Theile des Opferthieres 
und jedes einzelnen Vorfalld beim Opfer ””). Diefe Weif: 
fager waren aus dem Gefchledhte ber Jamiden *). Die 
Befragungen waren in früherer Zeit feltener ): überhaupt 
erlangte dies Drafel Ruhm mehr durch die allgemeine 
Heiligkeit von Diympia, als durch ſich felbft, weil hier 
nicht das unmittelbare Mort bes Gottes vernommen 








28) Tac. Ann. II, 54, 29) Callim. Del. I, Serv. Virg. 


Aen. IV,148. 30) Her.1,182. 31) Her.1,78. 82) Paus, 
vIT, 21, 18. 88) Strab, XIV,675. Arian.Il,5. $%) Diod. 
Exe. L XXX. 85) Athen. XV. c. 12, 18, ; 


Lir, 
XXXVIIN, 12, 87) Her. VII, 134, Strab. VIII, 858, 88) 
Boeckh. Pind. Ol. VI. 39) Strab. WII, 858. 
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noch eine unmittelbar von ihm‘ vargelegte Schau —— 

Daher auch Ageſipolis wach dieſem Drafel, um 
des göttlichen Willend zu verfichern, noch das delphi⸗ 
jche befragte, wo fich jedoch völlige Ubereinſtimmung zeigte: 


indem Beide ihm. geflatteten, den Argivern ben en: 


en entnehmen, und ber 
Borzug Diympia’s lag mur in dem Zutrauen, bad man 
in bie etwa höhere Wiflenfchaft des Geſchlechtes der Ias 
miden febte. 

2),.Wie zu Olympia. aus den Zeichen ber Opfer und 
der · Feuer, erforfhte man zu Dodona den Willen. des 
Zeus’ ebenfalls nicht durch efftatifche Begeifterung , fon: 
dern aus Klängen. Das Heiligthum war hoch gelegen *), 
an der Grenze ber Moloffer und Thefproter: daher ge: 
mwöhnlih dem moloffifhen Gebiete zugerechnet *), aber 
dem thefprotifchen Zeus"). Auf ungriehifhem Boden 
gegründet ſtand es doch in befländiger- naher. Beziehung 
SF Griemenlant, welche in mythiſcher Zeit noch bedeu: 
tenber zu fein ſcheint. Achilleus ruft bei Homer 
Zeus an ald den pelasgifchen, dodonäifchen,. fernwohnen: 
den, wältenb über das mwointerlidhe Dodona, ummohnt 
von den Sellen, feinen Beiffagern, die bie Füße nicht 
mwafchen und auf dem Boden ſchlafen **). Die Umgegend 
bieß Hellopia, war teih an Graswuds und Heerden. 
Dodona lag an.der legten Grenze diefer Landicaft “). 
Wie der dodondifche Zeus pelas giſch beißt, wie die Theſpro⸗ 
ten und Moloffer zur pelaögifchen Voͤlkerfamilie gehören, 
fo nennt Heſiodos namentlich die Bewohner Dobona’s 
Pelasger ”). Die Drakel wurden gegeben aus hochbe⸗ 
laubter Eiche *), die redenden Eichen Dobona’s werben 
als ein Wunderding gepriefen ”). Statt der Eichen wer: 
den aber auch Buchen genannt, vom Drafel wird gefagt, 
ed wohne im Stamme der Buche”); die alte Bude 
redet aus den beiden Peleiaden *), Dodona mit feiner 
Buche heißt der Sig der Pelaöger ''). Aus biefen Ders 
gleihungen ergibt ſich mit Sicherheit, daß nicht ein ein: 
zelner Baum gemeint ift, fondern ein Didicht von Eichen 
und Buchen, in dem das Drakel gegeben ward. Hier 


40) Xen. Hell. IV, 7, 1. 41) Sopi. Oed, Tyr. 900, 42) 
Paus. V, 8,1. 43) Pind. Ol. VI, 70, 44) Pind. Ol. VIII, 
2. 45) Aesch. Prom. 880. 46) Hecat, Ir. 78. 47) Aesch. 
Prom. 831. 48) Il. XVI, 288. eüra wie Soph. Tr. 1168, 
xumamofte. 49) Hesiod. 1.39. 50) Hesiod. bei Btrab. 
vH, 328. So aub Ephoros ib. 51) Od. XIV, 328. XIX, 
297. 52) Aesch, Pr. 832. zions 7 ämaror, il moooHjyapoı 
a. —— Tr. == — dovros. Hes, fr, 

. zenorigios vedoy d’ dv modul oo; ) Soph, Tr. 
171. 55). Hes. bei Strab. VII, 328. a ® 
A. Eachti d. MW. u.R. Dritte Sectlon. IV, 
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erfannte mam den Willen bed Gottes im Rauſchen bes 
Windes in den Bäumen, die durch daffelbe berebt wur: 
den: Um bie darin gegebenen Zeichen aber beutlih und 
beſtimmt zu machen, wurden eherne tönenbe Gefäße rund 
umber aufgehängt, bie vom Winde bewegt. einander be= 
rührten. *) und immer fort tönten, bis man ihnen Eins 
halt ıbat ”). Statt diefer ließ man auch bie Zeichen ge 
ben in den Alängen eines ehernen Bedens, über. vem 
eine Figur mit einer Geißel fland, die im Spiele des 
Windes auf dad Beden flug *). Propbetinnen waren 
zwei **) oder drei ®) alte Frauen, welche die Zeichen auds 
beuteten, Tlelsudeg oder Neatiu⸗, genannt °'), weil in ur⸗ 
alter Zeit eine Taube geboten haben follte, das Drakel zu 
ründen. Diefe Zaube fei gelommen aus dem aͤgyptiſchen 
heben, welches eine andere nach dem Ammonion zu 
gleichem Zwede ausgefandbt habe. Diefe Erzählung der 
dobondifhen Prieflerinnen nahmen auch die Agypter in 
Zheben auf, erflärten aber jene beiden au enen Tau⸗ 
ben für thebiſche Prieflerinnen des Zeus. UÜberhaupt weis 
fen die Erzählungen der Dodonder auf Ägypten als die 
Quelle der griechifchen Götternamen hin, auch war bie 
Form der dobondifchen Wahrfagungen der thebiſchen aͤhn⸗ 
lich. Die dodonaͤiſchen Prieſterinnen hießen zu dots 
Zeit Promeneia, Timarete und Nikandra *). Ihr Cha— 
ralter iſt von dem der Pythia dadurch weſentlich unters 
ſchieden, daß der Gott nicht unmittelbar aus ihnen redet, 
ſondern ſie vom Willen des Gottes Bericht geben. 

Die Prophetinnen wurden genommen aus gewiſſen 
Geſchlechtern, bie fich herleiten aus mythiſcher Zeit’). Ne⸗ 
ben ihnen —— es Prieſter, und in Fällen gaben 
diefe den Befcheib: wie aber die Amtöpflidten vertheilt 
eweſen find, ift nicht deutlich zu unterfcheiden. Diefe 

riefter, wenigflens einige unter ihnen, führten ben buns 
feln Namen röuovgor"), der mit dem nahe gelegenen 
Berge Zomares zulammenbängt. In der —*8 Zeit 
weifjagten nach Strabo dieſe Prieſter allein, was mit 
Homer zuſammenzuſtimmen ſcheint, fpäter habe man ih⸗ 
nen tie Propbetinnen zugegeben, ald in dad Heiligthum 
des Zeus auch bie Verehrung der Dione aufgenommen 
fe. Denn Dione war nit nur Theilnebmerin am Tem⸗ 
pel des Zeus, fondern aud am Drake). Won ben 
tbeologifchen oder bieratifchen Grundfägen des Drakels ift 
Eigenthümliches nicht mit Sicherheit zu erkennen, außer 
den Hinweifungen auf Ägypten, wovon im echt helieniſchen 
Delphi fi Nichts findet. Dodona ftand überhaupt an 
Einfluß und Geltung zurid, wiewol Kröfos es nicht 
unbefragt ließ “), it den Dorern fteht es in gar feie 
ner Beziehung. Lyſander wollte die Propheten beftechen, 
um ein Drafel flr feinen Plan, Sparta zum Wahlloͤnig⸗ 








56) Suid. Andwvn. 57) Philostr. Imag. II. 58) Strab, 
epit. VII. Suid, Andaneiow yalxelor. 59) Soph. Trach. 172, 
60) Burip. bei Schol. Soph. Vr. 172. Her. 11,55. 61) Soph, 
Trach. ib, Her. II, 57. Paus. X, 12, 10. 62) Her. L ce. 
50 — 658. 68) Srrab, VII, 822. 64) Strab. VII, 328, Step. 
By:, Audorn. 65) Demostä, fals. leg. 437. 10. Epist. 4. . 

roius nennt flatt beffen Benus (Pirg. Aeu. III, 466.) womit 
auch nur Dione gemeint if. Bergl. Bauttm, Dem. Mid, Exec. IV, 
66) Her. 1, 46 4 
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Am meiften ehrten es und erholten fi dort Raths die 
Ütoler, Akarnaner und Epiroten °), auch bie. Korkyräer, 
deren Weihgeſchenk die Geißel des Drakelbildes war ). 
Bon den. übrigen Griehen nur ſolche, die in irgend eis 


nem Gegenfage gegen die doriſchhelleniſche Bildung ſtan⸗ 


den, bie. Zhebaner, die von dodonaͤiſchem Befchle ein bei- 
liged Inflitut berleiteten ”), mamentlich fand ein Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen Dobona und dem Ismenion Statt, 
das gleichfall$ in vorhellenifhem Gebrauch. wurzelte, und 
aus deſſen Zempelfhage jährlich bei Nacht entwundte Drei: 
fie nach Dobona gebracht werben mußten. Dies deutet 
offenbar auf eine uralte Unterorbnüng oder Abhängigkeit 
des Ismenions von Dobona hin: daß aber diefer Zris 
but durch eine heimliche Entwendung mußte vollbracht 
werben, erklärt ſich daraus, baß bei ber Aufpflanzung 
des apollinifchen Namens und Rechtes man den ftrengen 
Bufammenhang der offenbaren —— fuͤr geloͤſt er⸗ 
klaͤrte. Eine mythiſche Erzählung des Anlaſſes zu dieſem 
Gebrauch gibt Strabo nach Ephoros: Boͤoter und Pelas— 
ger hätten Krieg geführt, und zu gede Zeit das Drafel 
efragt. Die Prophetin babe ben Böotern Sieg verbeißen, 
wenn. fie frevelten: diefe dem Frevel darin ausgeführt, 
daß fie die Priefterin felbft auf den Scheiterhaufen war: 
fen. Sie feien vor Gericht geführt, die zwei andern Pros 
phetinnen und zwei Propheten hätten Recht gefgrogen, 
jene wider, dieſe für bie Thaͤter, durch dieſe Stimm: 
gleichheit feien fie freigefprochen, aber mit einer Buße 
belegt und darum erhielten fie zu Dodona bie, Antwort 
nur. von Propheten, Der wahre Grund mag gemefen 
fein, daß bie Boͤoter genau auf bie älteftle Form der 
Weiffagung hielten '). Ebenfo hatten die Arfaber Ber: 
bindung mit Dodona und leiteten den Dienft. der ver: 
wundeten Athene von einem bortigen Befehl her”). Auch 
Athen, die Vollenderin der hoͤchſten hellenifchen Bilbung, 
hielt mit im Gegenfage gegen die Dorer und das dur 
beren. Einfluß regierte beiphifche Drafel an Dodona. Alte 
Sprüche verhiefen Athen, daß bie Lakedaͤmonier, von 
den Waffen bedrängt, flehend ihre Gnade anrufen fol: 
ten am Areopagos und den Altärern ber Eumeniden, und 
ebot ihrer dann zu fhonen, weil Schutzflehende heilig 
dien. Das traf ein, ald nad) Kodros Tode eine Abtheis 
lung des borifchen Heeres in Athen zurückgeblieben war ”). 
Den Athenern wurde auch von Dobona geboten, Sike— 
lia zu bebauen, fie verfianden es vom der nfel, ge: 
meint war aber ein Hügel Sikelia, nahe an der Stadt 
Athen ”'). Dodona gebot Athen, dem dobondäifchen Zeus 
eine Gefandtfchaft von neun Theoren mit Stieropfern für 
Zeus und Dione und andern Weibgefchenken zu fenden ”°). 
Die athenifchen Dionyſien wurden durch bodonäifches Ge: 
bot geordnet”). In diefen Geboten ſpricht der Pro: 
phet: 6 zod Jiös onuaiveı iv Swdurn. In der mafedo: 


67) Nep. Lysand. 3, 68) Paus. VII, 21, 2. Bergl. Her, 
IX, 93. von Apollonia. 69) Strab. epit. VII. ° 70) Paus. IX, 
25,8. 71) Strab, VII, 402. 72) Paus. VIII, 28, 6, 73) 
Paus. VII, 25, 1. 74) Paus. VIII, 11, 12. 75) Dem. Mid, 
15. E. 76) Ib. lösg. 
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nifchen Zeit mahnte Dobona Athen, bas Vorgebirge ber 
Artemis zu bewachen, daß nicht Andere es einnaͤhmen. 
Wenige Jahre darauf befegte Antipater dad ber Artemis 
gebeiligte Munychia.”). Der Charakter der Sprüche. ift 
von dem: ber beiphifchen nicht verfchieden, die Beſtimmun⸗ 
gen deö Gotteörechts ſind der Inhalt der einen wie ber 
andern. In Manchem mag fi) Dobona nah ben Ger 
braͤuchen bed einflußreichern Delphi gefügt haben. Auch 
finden fi Erzählungen übertragen: ber delphiſche Tem⸗ 
pelftürmer Neoptolemos raubt aus dem Tempel & Dos 
dona bie Lanaſſa, die Enkelin des Herafles. ie ges 
möhnlihe Form der Drafel ift die der Herameter, boch 
finden ſich auch profaifdhe Antworten, namentlich die eben 
erwähnten Beſcheide des dodonaͤiſchen Priefterd an Athen 
über bie Drdnung bed Goͤtterdienſtes. Bei den epiroti⸗ 
ſchen Bölfern blieb Dodona fortwährend im höchften An⸗ 
fehen. Alexander der Moloffer wurde dafelbft vor Pan: 
bofia und dem Fluffe Acheron gewarnt, er bejog es auf 
bie thefprotifchen, kam um bei den italifchen ”). Dages 
gen ward es DI. 140, 1. (220 v. Ehr.) von den Ätolern 
verwüftet und. bie heiligen Eichen von einem illyrifchen 
Räuber umgehauen”), Mod in Strabo's Zeit gab: es 
Prophetinnen zu Dobona ®). 


3) Auch das Orakel bed Zeus Ammon in einer 
Daſe in Libyen unweit der Grenze von Ägypten, wurde 
bäufig von den Griechen beſucht. Nach den Angaben zu 
Dodona und zu Theben in Ägypten war bies von dem 
legten Orte aus gegründet *): auch hatte das Zeusbild 
fowol im Ammonton wie zu Theben einen Widderkopf *). 
Die Kyrender führten die Kenntniß dieſes Heiligthums 
in Griechenland ein, die Ägiden, die aus Theben über 
Sparta und Thera nach Libyen famen, verehrten ben 
Ammon ald ihren Landeegott, und daher fegten fich 
Theben und Sparta”) früh mit dem Ammonion in Ber: 
bindung; Pindar, der von ben Agiden flammte, dichtete 
einen Hymnus auf den Gott”). Lyſander foll. bie Bes 
lagerung von Aphpte in Folge einer Erfheinung des Am: 
mon aufgegeben haben *). Nachher fuchte er die ammo= 
nifchen fter für feine Neuerungsjwede zu beftechen, 
diefe aber machten Anzeige davon in Sparta ®). Die- 
Kyrender fragten über bie mannichfachften Dinge vor, 
namentlich über. olympifhe Siege”). Dlympia ſelbſt 
trat, wie Dodona, mit dem Ammonion, als bem bes 
rühmteften Heiligthume des Zeus, in Beziehung. Die 
Eleer behaupteten, zuerft von allen Griechen Gefanbte 
dorthin gefchidt zu haben und. bauten zu Olympia ber 
ammonifchen Here und. dem Hermes Parammon einen 
Tempel, ſandten auch XAltäre an dad Ammonium mit 
ber Auffchrift der Drafel, bie fie von dert erhalten hat= 
ten und: den Namen der Gefandten *). Auch die Athes 


77) Plut. Phoc. 28. 78) Strab. VI, 256. Liv. VIII, 24, 
79) Polyb. IV, 67, 8. 80) Strab. VII, 389, 81) Her. II, 
54, 55. Wergl. 11, 42, 82) Her. IV, 181. 88) Paus. IT), 
18,3. 84) Paus. IX, 16,1. 85) Plur.Lys.20, 86) Nep. 
Lys. 38. 87) Paus. VI, 8,3. 88) Paus, V, 15, 11, Richt 
in Elis war bies Ammonium, wie Boͤckh Gtoatshaush. UI, 258 
angidt, fonbern bie Elcer ſchickten die Altäre nach Eibyen, 
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ten eigne Ammonien ein *), und benannten eine ihrer 
beiligen Zrieren Ammonis). Das Drafel wurde von 
Männern verwaltet und verfündet *), das Bild bed Got: 
tes von achtzig Prieftern in einem Zuge umbergetragen ”). 
Den Alerander erkannte das Drafel ald den Sohn bed 
Zeus *) und wurbe fortwährend in Ehren gehalten; ber 
erſte Ptolemäus erbaute dort einen Altar”). Dem Han: 
nibal wurde vom Ammon Zob auf libyſcher Erbe ver: 
heißen: er flarb zu Libyfja in Syrien”). Aus mythifcher 
Zeit zählte man ein ammonifches Drafel an Semiramis 
über ihren Tod auf, fie folle verſchwinden und unfterb> 
liche Ehre erhalten”). Tacitus leitet die Austreibung 
ber Juben aus Agypien von einem Gebote bed ammoni⸗ 
Drakels her ). 

4) Drakel des oberſten Gottes, den bie Griechen 
iberall Zeus nennen, werden mehrfach bei den ſuͤdlichen 
Voͤlkern erwähnt, fo das fchon genannte des Zeus in 
Theben das man für dem Urfprung des Ammonions 
und Dodona's audgab; und das Zeusorakel in Meroe, 
durch befien Befehle namentlih Kri ge ber dortigen 
Athiopen auſgeboten wurden und ihre Richtung erhielten '), 
Daher. auch die Priefter, die daffelbe verwalteten, felbft 
den Königen befehlen konnten, das Reben zu verlaffen ’). 

Dralel verfhiedener Götter. Wie Apollon 
durch das beftimmte durch —— hervorgerufene 
Wort den Willen des Zeus verkündet, EI ſelbſt biefen 
durch Beiden fund gibt, deren Verſtaͤndniß aufgefaßt 
wird mit menſchlicher Wiſſenſchaft: fo geben einzelne 
Götter Drakel in Bezug auf bie unter ihrer Herrfchaft 
ſtehenden Gebiete von Welt und Leben: aber hierauf be: 
fchränft. Demeter, bie alles Leben in. die Erde auf: 
nimmt unb aus ihr emporfendet, gab zu Paträ Drafel, 
‚aber nur über Kranke, ob deren Übel ſich mit dem Tode 
endigen werde oder mit Genefung. Bor dem Heiligthume 
der tin war eine Quelle, mit Steinen umbaut, von 
außen zugänglich, zu diefer ließ man an einem Geile ei: 
nen Spiegel herab; fo daß deſſen Kreis das Waſſer bes 
ruͤhrte, rief die Göttin an, opferte Räucherwerf, und 
nun erſchien das Bild des Kranken alö Leiche oder ges 
nefen im Spiegel’). Zu Korinth foberten die Priefterin: 
nen der Demeter und Kora ben Zimoleon zur ficilifchen 
Unternehmung auf nach einer Erfcheinung der Göttinnen 
im Zraume, doch ift das fein eigentliches Drafel zu nen: 
nen‘). Zu Divmpia folte ein altes Drafel der Erde 
geweſen fein, womit es ſich verhalten mag, wie mit dem 
delphiſchen ). Im achaͤiſchen Pharaͤ war ein Drafel des 
Hermes: auf feinem Altare mitten auf dem Markte 
mwurbe Weihrauch geopfert, eherne Öllampen vor dem⸗ 
felben angezündet, eine fupferne Landesmimze auf ben 


89) Bödh a. a. D. in einer fehr ſchoͤnen Auseinanderfegung. 
90) Hesych. Auumvr. 91) Harpoer. Ayuwris, — Sid. Ta- 
uiaı, 32) Died. XVII, Si. ) Ib. 94) Diod. XVII, 
51. Paus, IV, 14,8. 95) Paus. IX, 16, 1. 96) Paus. 
VHI, 11, 11, Plus. Fiamin. 20, 97) Diod. II, 14. 98) 
Tac. Hist, V, 8. 99) Her. II, 54 

1) Her. 11, 29. 2) Diod. III, 6. 8) Paus, VII, 21, 12. 
4) Diod. XVI, 66. 5) Paus. V, 14, 10, 
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Altar-gelegt und ber Gott in das Ohr gefragt, dann 
—* der er ſich die Ohren zu, verließ den Markt, 
ete bie Ohren wieder und nahm bad erfte Wort, das 
er hörte, als Beiflagung. Ein äbnlihes Drakel des 
Apis gab es in Xgypten). Dem ‚Hermes kommt diefe 
Weiffagung eigenthiimlich zu, weil er der Gott ift, ber 
den Zufall beſchert. In ähnlicher Deuiehung wurde er 
gedacht als Vorſteher des ihm von Apollon übertragenen 
Drakels der deiphifchen Thrien, um bie fi Zeus nicht 
befümmert ’). Zu Epibaurss Limera war ein Wafler der 
Ino, in dad man am Feſſe diefer Göttin Gerftenbrobe 
warf; wurden diefe verfhlungen, fo galt das Zeichen 
für glüdlich, wenn heraufgetragen, für — . Und 
bei Otylon hatte Ino ein Traumorakel über mannichfal⸗ 
tige Gegenftände ”). Beim legten iſt der Anlaß, weshalb 
es Ino zufteht, nicht deutlich, weil einzelne Beifpiele feh- 
lien, fo wenig wie bei dem ber Here Afräa zwiſchen 
Lechaͤon und Pagd "). — Dionyfos fcheint bei den Thra⸗ 
fern Drafel gegeben zu haben, weil in ihm ſich ber Ges 
danfenfreis des Apollon darftellt, fo viel fie davon haben ''). 
Drafel von Heroen: 1) Ampbiarao®. Das 
— des Amphiaraos lag auf dem Wege von 
Potnia nach Theben, wo er von der Erde verſchlungen 
war, umgeben mit einer mäßigen Mauer, mit Saͤuien 
gejiert Weder Vögel noch Säugethiere weibeten dort”). 
ie Drafel wurden in Träumen gegeben, ber Fragende 
ſchlief im SHeiligthume '*), vorbereitet durch eintägiges 
Faften und breitänige Enthaltung vom Weine *). Den 
Thebanern hatte Amphiaraos, weil er durch fie gefallen 
war, die Wahl gelaflen, ob fie ihm zum Ye 
oder zum Weiſſager wünften, fie wählten dad Erfte, 
und fein Thebaner durfte das Drakel befragen ''). Kröfos 
erfand dies Drakel nebft dem delphiſchen für das untrügs 
lichfte und beſchenkte es reichlich "*). Ein zweites Traum⸗ 
orafel des Ampbiaraos war zu Dropos an ber Grenze 
von Böotien umd Attifa, dad am häufigften für Heilmit: 
tel in Krankheiten befragt wurde. Die dadurch Genefe: 
nen pflegten Gold und Güber in den Quell des Am- 
phiaraos in jenem Heiligthume zu opfern, durch den der 
Heros nach der Verfchlingung unfterblid wieder aufge 
taucht war und zu Oropos zuerft Verehrung gefunden 
hatte”). Die Befragenden reinigten ſich vorher durch 
Sühnopfer am Amphiaraos und andere mit ihm verehrte 
Götter, opferten dann einen Widder und erwarteten die 
Dffenbarung des Traumes, rubend auf deſſen Fell. Nach 
Strabon warb dies Heiligthum von dem thebanifchen her 
gegründet '”), Amphilochos, der Sohn des Ampbiarans, 
der auch zu Dropod mit ibm verehrt ward, hatte ein 
Drakel zu Mallos in Kilifien, das zu Paufanias Zeit 
in bebeutendem Rufe ftand '*). 
2) Zrophonios war, wie Ampbhiaraos, von ber 





6) Paus,. VII, 22,3, 7) Hymn, Mere. 552, Lobeck. de 
'Thriüs Delphicia. 8) Paus. III, 28, 8. 9) Paus. III, %6, 1. 
10) Strab. VIII. 11) Paus, IX, 80,9, 12) Paus. IX,8, 8. 
13) Her. VIII, 134. 14) Päilostr. vit. Apoll, II, 87, 15) 
Her. VIII, 134. 16) Her. I, 46, 49, 32. 17) Paus. I, 9. 
18) Strab, IX, 404. 19) Paus, I, 34, 8. R 
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Erde ‚ als er beim Diebſtahl im Schatzhuuſe 
bed feinem in der Schlinge gefangenen Bruder 
—— den Kopf abſchlug, damit Beibe unerkannt 
blieben *). Dhne in die Sagenkreiſe des Trophonios (f. 
dieſen Art.) naͤher einzugehen, heben wir bier nur heraus, 
was für dad Verſtaͤndniß über ben Charakter diefed Dra- 
els wichtig iſt. Trophonios ift eine alte böotifche Kan: 
n it, ber Ernaͤhrer und Förberer der in ber Erbe 
verſchloſſenen Keime: es gibt daher unter demfelben Ge: 
fühtöpunkte Drakel, wie die ‚Erbe felbft, die Alles ber: 
worfenbet und Alles wieber in fich aufnimmt, alle eben: 
den Gefchlechter ſowol wie die Pflanzenwelt, Wer alfo 
zum Trophonios hinabfleigt, läßt fich von ihm die Keime 
vorzeigen, bie Fünfig on dad Richt getreten, im feinen 
Tebendverhältniffen ' Ham .werben follen. Das Orakel 
war zu 2ebabeia in Boͤotien; wer es befragen wollte, 
mußte fich einige Tage aufhalten im Gebäude bed guten 
Geiſtes und guten Glüſcks (üyadoü Öaluorog nul dyasfs 
voyns), mußte fireng und rein ‚leben, ſich warmer Bäder 
‚enthalten, aber im Bluffe Herkyna baden, dem Tropho⸗ 
nios und feinen Kindern, wie auch dem Apollon, dem 
„Kronos, dem König Beus, ber Lenkerin, Dere und ber 
Demeter Europe, der Amme des Trophonios -opfern, wo⸗ 
Bei immer ein ager aus ben Eingeweiden erklaͤrte, 
ob Xrophonios ben en gnaͤdig aufnehmen werde. 
In der Nacht, da der Fragende binabftieg, opferte er 
dem. Agamebes einen Widder in einer Grube, und nur 
wenn deſſen Eingeweide günftige Zeichen gaben, waren 
bie andern gültig. Dann führte man ihn in ber Nacht 
an den Fluß Herkyne, zwei breigehnjährige Knaben aus 
der Stadt, ‚Dermen genannt, babeten ihn und falbten 
ihn mit DI, die Priefter ließen ihn trinfen aus dem Quell 
des Dergeflend, damit er feine bisherigen Gedanken fah: 
zen ließe, und aus dem des Gebächtniffes, damit er bie 
Erſcheinungen wohl behalte. Man zeigt ihm nun ein 
übrigens geheimes Bilb des Trophonios von Dädalos 
nd, 18 es ihn anbeten und führt ihn dann in das 
ligtgum, gekleidet in leinene Gewande mit Binden 
rtet, mit Sohlen nad Lanbetart beſchuht. Das 
igthum ift über dem Haine ‘auf einem Berge, um: 
geben von einer Freisrunden weißen Mauer, auf ber ein 
eifernes Gitter ſteht, innerhalb ift ein Schlund, mohl 
ausgebaut, in ben man auf einer Leiter hinabfteigt; dicht 
am ‚Boden iſt an der Seite eine Spalte, zwei Spannen 
breit, eine-Spanne hoch. Der Hinabgeftiegene, mit 
onigfuchen für die ipm aufftoßenden Schlangen in ber 
and, legt fih auf den Boden, ſteckt die Füße durch 
die Spalte und ſchiebt fich felbft nach bis an die Knie, 
bann wird er auf den Knieen gewaltfam, wje vom flärf: 
fien Strommirbel, bineingeriffen. Hier fieht und hört 
er mannichfaltige Erfcheinungen und Laute, wirb dann 
durch dieſelbe Spalte im geftoßen, wieder die Füße 


am 


In 


voran, bie Priefter umfangen ihn, festen ihm auf ben 
nabeftehenden Seffel des Gedächtniffed, fragen ihm das 
Geſehene ab und deuten es: dann überliefern fie ihn 
den Seinigen, unter deren Pflege er fi im Hauſe bes 


20) Paus, IX, 37, 1. 
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guten‘ Geiſtes und guten Glücks erholt: denn Anfangs 
erfennt er ſich felbft und die Umſtehenden nichts: er lacht 
aber niemald wieder. Was er gefeben und: gehört, muß 
er af einer Tafel verzeichnet im Heiligthum zurücklaſſen 
Umgelommen; hieß «8, ſei Niemand, ‘ald ein Trabant 
des Demetrius, ber die heiligen Gebräuche vernachläffigt 
und um Schäge zu finden gekommen war; ıbiefer warb 
durch eine andere Öffnung bervorgegeben als Leichnam. 
Alles dies »befchreibt Paufanias aus eigener Erfahrung 3). 
Hingeriefen an ben Trophonios hatte ein ıbelphifcher 
Sprudy: die Höhle entdeckte ein Bienenfhwarm*). Im 
Allem dieſem nun fehen wir Verſuche des Menſchen ben 
Urkeimen alles Dafeins durch die Vermittelung einer goͤtt⸗ 
lichen Macht Vorzeichen abzugemwinnen über. die Art, mie 
fie für ihn ins Leben treten werben. Diefe Keime werben 
umfchloffen von der Erde, die als das Reich des Aibes, beö 
Unfihtbaren, Alles umſchließt, was noch nicht am bas Bebend- 
licht getreten ift, oder aus demfelben zurüdkehrt. Daher 
ift aus dem Trophonios felbft ein Heros,'ein in ber Un: 
terwelt geehrter Verftorbener geworben, und man ehrt ihn 
und naht fich ibm mit Todtenopfern. Das Orakel ſtand 
tm hoͤchſten Anſehen bis in fpäte Zeit, es wurbe befragt 
vom Kroͤſos); vom Meffenier Ariftomenes, ber dahin 

nen Schild weihte”), für den Marbonios vom Mus, der 
ſtatt feiner einen Dann aus der Gegend für Geld hinabſiel⸗ 
gen lieh"); es verhieß Theben den Sieg bei Leuktra unter 
der Bedingung, baf es den Schild des Ariflomenes yur 
Trophäe ausſchmücke *), seit welcher Zelt bie Booter anf 
Trophonios Geheiß dem befränzten Zeus jährliche Wett: 
foiele zu Lebadeia feierten *’); melffagte den Tod des 
Phitippos **), ‚die Siege des Sulla uͤber Mithrivat und 
in Stalien ꝰ), wiewol ber Tempel: von deſſen Kriegs: 
beere geplündert war; wurde mehrfah von Roͤmern 

— * ) und ſprach allein noch außer Delphi zu Plutarchs 

eiten. 

Auf derfelben Grundlage, wie das Drakel bed Tro⸗ 
phonios beruhen die Zobtenorafel und die ganze Melyo: 
mantie. - Berlihmte Zobtenorafel waren 1) am See 
Aornos in Xhefprotien am Fluſſe Acheron, befragt von 
DPerianber Las Herakle ia anberPropontis *). Bon 
Beifpielen ber Nekyomantie ſind das in der Odyſſee und 
das in Aſchylos Perfern die berühmteſten. 

3) Herakles hatte ein Drakel zu Bura in Achaia, 
wo ber Fragende nach ber Anrufung bed Gottes von ben 


Dort worräthigen mit Bildern bemalten BWürfeln vier nahm, 


ben Wurf that und nach der Tage der Bilder die Ant: 
wort deutete”). Zu Thal am iaͤ in Lalonien gab-ed em 
Traumorakel der Pafiphae, wo unter Kleomenes einem 


‘Ephoren felbft im Zraum Beſchraͤnkung ber Ephorens 


macht vorbedeutet warb”). Ein Drakel des Phriros gab 


21) Pos. WIN, 39, ; Philostr. wit. Aptllon. VIIT, 
23) Her.i,46. 24) Pass. 
25) Paus. 
27) Piod. XV, 53. Mülter Oxchom. 151. 28) 
Ael. V. H. III. 45. :29) Pfur. Byll, 17. 80) Orig. c. Cels. 
VII, p. 855. 31) Her. V, 92,7. Diod. IV, 22, Paus, IX, 
30,6. 32) Plur. Cim. 6. 38) Paus. VII, 25, 10, 34) 
Plut. Cleom. 7, 


IV, 82, $. 
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48 bei den Mofchern am Kaufafus, wo man feinen Wib: 
ver opfern durfte), 

Chresmologen. Außer diefen von heiligen Stäb: 
ten ausgegangenen Orakeln war Griechenland mit unzaͤh⸗ 
or andern angefüllt, die man berleitete von mythiſchen 

bern und GSeberinnen, und bie zum Theil im Befig 
von Händlern waren, die ſich durch deren Mittheilung 
sind Deutung Geld verdienten, in einem immer nieberträch: 
tigern Verkehr, je mehr die Zeit fortfchritt und je mehr 
ſich dieſer Betrieb aus dem Antheile ausgezeichneter Män: 
ser im bie gemeiner Wahrfager verlor. Denn übri: 
gend ftanden viele diefer Orakel im alergrößten Anfehen, 
und die meiften derfelben find entftanden in der Zeit nad) 
den Verwirrungen des Heraflidenzuges, als bei den Grie— 
chen allgemein die Unbefangenheit des Lebensgenuſſes ſich 
in febnfähtigem Anſchließen an göttlichen Schus und 
göttliches Wort verlor. Bakis Sprüche erfannte man 
größtentheils als eingetroffen im Perferfriege, die Euböer 
hatten gegen feine Warnung ihre Schafe nicht geborgen *), 
die Schlaht bei Salamis war von ihm gemeilfagt: 
die Feinde wirden die Küfte der Artemis und Kynoſura 
mit Schiffen bebrüden, das herrliche Athen zerſtoͤren; 
dann werde bie heilige Gebühr bändigen den Hochmuth, 
den Sohn der Übertretung, Erz auf Erz treffen, Krieg 
das Meer färben; dann werde Zeus unb Sieg Griechen: 
Aand die Freiheit bringen”). Nicht minder die Schlacht 
son Platäd: am Thermodon und Afopos werden Grie: 
en und Barbaren zufammentreffen und viele Meder fal: 
den’). Balıs hatte Eira’s Fall, aber auch Sparta's 
Überwättigung und Meffenien’s Herftellung gemeiflagt ”). 
Auch mande alte Gebräuche wurden auf Wahrfagungen 
bes Balis gegründet). Die Sprücde gehören gewiß 
fehr verſchiedenen Zeiten an, und verfchiedene Landſchaf⸗ 
ten haben ihren Bakis, deffen Name wol ben Sprecher 
(Balw) bezeichnet, fein Charakter aber ift Begeifterung 
durch Nympben *'), die dem Apollon als Naturmächte 
dienen und dann auch auf eigene Hand ibre Gunft ver: 
leihen, die freiwillig nie fo Unfehlbares bervorbringt, wie 
bie des Gottes. Daher läßt Dorieus fih den Rath des 
eleonifchen Chresmologen Antichares, die Golonie nad) 
‚Derakleia in Sicilien zu führen, erſt von der Pythia be 
flätigen ”). In Eleon follte Bakis namentlih zu Haufe 
fein *) und Antichares iſt zu denken als aus feinem Ge: 
ſchlecht Mufäos aus Athen, der Sohn des Antiophe: 
mos hatte ebenfalls den Perferfrieg und die Siege ber 
Griechen gemeiffagt, namentlich die bei Salamis und 
Platd **), aber auch Athen's Unglüdt bei Agospotamoi*). 
Mit der Sammlung feiner Eprüdye wurde von den Pi: 
fiftrativen Onomafrites beauftragt, der bei dem Verſuche, 
unter diefelben die Verkündung ‚einzufchieben, daß bie 
bei Lemnos liegenden Infeln würden vom Meere verfchlun: 





35) Strab. XI, 498. ‚Teac. Ann. VI, 34. 86) Her. VIII, 
2%. 87) Her. VII, 77, 96. Paus. X, 14,6. 38) Her. IX, 
43.. 89) Paus. IV, 27,4. 40) Paus.IX,17,5. 41) Paus. 
X. 18, il. 42)-Mer. V,-48. 48) Schol, Arist, Av. 962. 
Bqu. 123. Pac. 1069, Tzetz. Lyc. 1278, 44) Her. VIII, 
96. IX, 43. Paus, X, 12, 11. #5) Paus, X, 9, 11. 
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werben, - Rafis von Hermione entdeckt wurbe*). 
Seine 38 die uͤbrigen geſammelten Drakel blieben 
Athen auf ber era aufbewahrt"). Der Roprier 
Eutius follte noch vor Bakis den Perferkrieg geweiſſagt 
rn re a 
a mer an"). 

und Yartbioa's Sohn, Byfos *), berichtete man auch 
Seherfprüce, Paufaniad batte diefe nicht gelefen. — 
In hiſtoriſcher Zeit werben einzelne Chresmologen genannt, 
wie der Akarnane Amphilytos, der den 8 auf: 
munterte *). Verſchieden von ihnen find bie eigentlichen 
Wahrſager, die jedem Heere folgen, um aus beflimmten 
EEREEN 
en: erun n eben, 

wozu man am liebflen Männer aus — lee 


ch partaner, das in ben Mauern von Athen 
eingeſchloſſene Volt auf”). Als dergleichen Wahrfager 
ſuchten ſich namentlich bie Bauchrebner geltend zu ma⸗ 
en *), bie fi dafür fpäter den Namen Pythoner 


aben **), 
s Weibliche Chreömolagen find die Sibyllen (f. d. 
Art). Die erfie follte Tochter des Zeus von Pofeis 
don’s Zochter Lamia gewefen fein, zumächft biefer bie 
erythraͤiſche Sibylle, Herophyle, die meiftens in Samos 
lebte, aber auch in Klaros, Delphi und Delos. Dann - 
die Pumdifche in Stalien, Namens Demo, von der die 
römifche Spruchfammlung hergeleitet wurde. Auch eine 
bebräifhe, Namens Sabbe, warb eingeführt, die von 
Andern babyloniſch, von Andern aͤgyptiſch genannt wurde, 
Tochter des Beroſos und der Erpmanthe ) — Den 
Namen Sibylle, den Heraklit zuerft brauchte), führten 
aber nur diefe mythiſchen Frauen, nicht die Weiffagerin- 
nen in biftorifher Zeit, an denen es keinekwegs fehlte. 
Eine ſolche war Arhenais, die zu Alexanders Zeit lebte, 
geblitig aus Erpthrä®), und Pharemis, eine chaonifche 

Önigstochter zur Zeit des Syrers Antiochos, bie un: 
ter andern ben ein Menfchenalter nachher erfolgten Ein: 
fall der Gallier in Afien, ihre Überfchreitung des Helled: 


46) Her. VU,6. 47) Her. V, 90. Bergl. Arist. Ran, 

43) Paus. X, 14, 6. 49) Paus. X, 24, 8. 50) 

Etym. M. 51) Paus. X, 18, 11. 52) Her. I, 62 53) 
Sulmmufkliung f. Bad sm. bel. ‚1,2, 272 fg. 54) 
Arist. Av. 970, 55) ib. 973. Pac. 1105. 56) Mac. II, 
21. 57) Arist. Vesp. 1015. 632. 58) Plur. Orac, def. VII, 
632, 59) Paus. X, 12, 1—9. 60) Plat. Phaedr, 244. B. 
61) Strab. XIV, 645. 
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ponts und ihre nachherige Niederlage in Herametern vors 
berfagte *). — (R. H. Klausen.) 
Orakel in Bildwerken. Die Lokalitaͤt des Apollons 
orakels zu Delphi kann man infonderheit aus vielen in 
diefer Enc. unter Dreſtes aufgeführten Bafengemälben fid) 
bekannt machen. Es fam auch mandyes Bildwerk in den neues 
ffen Unterfuchungen über die Dreifüße zur Sprache '). Nur 
merke ich, daß. ich hinfichtlich eines Geräthed, welches 
auf jenen Bafengemälden bei dem delphiſchen Dreifuße, 
ferner auf Münzen der forifchen Könige und auf Münzen 
von Neapolis in Gampanien zu fehen ift, eine völlig ab» 
meichenbe Meinung habe und Alles verwerfen muß, was 
in älterer Zeit und neulich hierüber gefchrieben wurde. 
Es ift fein Dedel eines Dreifußes; denn ein unförmlis 
cherer, alle Schönheit der Verhältniffe mehr verlekender 
tonnte faum von einem unwiffenden Arbeiter des Mit: 
telalterö ausgedacht werben, wie viel weniger von eis 
nem griechiſchen Künftler. Es ift auch fein Omphalos. 
Ich halte daffelbe für einen Bienenforb und hoffe, daß 
diefe Benennung —— parador erſcheinen wird, ſo⸗ 
bald ich ſtatt der kurzen Anmerkung, bie ich unten beis 
füge ?), den Beweis vollftändig geliefert habe, wozu bier 





62) Paus, X, 12, 10,; 15, 2, 3. N 

1) Bört. Amalth. Mit dem, was Müller früher fchrieh, 
muß man jest feine Bemerk. im Handb. d. Arch. ©. 468 noch 
verbinden. 2) „Den zweiten Zempel zu Delphi — ſchreibt Pau ⸗ 
ſenias X, 5, 5. — haben, wie bie Delpher fagen, bie. Bienen aus 
Wachs und Federchen (ind uelmenv br vaor, dad Te 100 xn- 
eoö zur uelıaanv xl Ix rrepwe) jufammengetragen, und biefer 
fol von Apollon zu den Hyperboreern geſchickt worden fein.’ 
Ebenfo Philoftratos (vit. Apell. VI, 10. p. 239.) dxnoe yap 
nors za Aırnw ardynv b Heus ouros, zul zalufn aire 
Euverläodn kızod, ts Av Fuußaifodar Iyorım udkırras 
niv znpöv, mega BR öovıde. Es konnte biefer * nur 
ganz Hein fein, ficherlich nicht fo groß als das Haus zu Eoretto, 
eiches Engel durch bie Luft führten (Hor. Torsellin: Della hi- 
storia della santa casa di Loreto, in Venetia. 1607, 8. c. 6. p. 
29.). Er hatte die Geftalt eines großen Bienenlorbes nicht eines 
Bienenhaufes. So wie ber Lorbeerbaum des fpäteren Tempels an 
den aus korbeerholz aufgerichteten erften Tempel (Paus. X, 5, 5.) 
erinnern follte, fo wirb auch in bem fpäteren Tempel cin großer 
Bienenlorb neben bem Dreifuße auf dem Erbboben nieberge: 
fegt worben fein, als eine Reliquie ober nur zur Erinnerung an 
den zweiten Tempel. Bienen wurben gehalten unb beobachtet, um 
die Zukunft zu enthüllen, z. B. bie bevorftchende Witterung vor: 
berzufagen, und wegen bes mwunberbaren Inftinetes biefer auch in 
der Erbe ſich anbauenden Thiere. (Bienen fpäter mit den Mufen 
Philostr. imag. Il, 8. p. 66. Welck. ad b. ]. p. 466. oder mit 
begeifterten Dichtern, wie Pinbar ib. If, 11. p. 71. und Eophoftes 
Philostr. jun. 18. p. 1%, in Verbindung.) Über die Meliffen 
bat, wie id alaube, Höd in f. Bude Kreta achanbelt, welches in 
diefem Augenblide mir wicht zur Hand ift. Apollon felbft entfpricht 
dem Bienenvater Ariftaios. Der Apollon Sauroktonos töbtet bie 
Eidechſe, well fie ein den Bienenftöden hoͤchſt verderbliches Thier 
ift. Alles, was zur Auslegung ber erhaltenen Bildf. des &aurok: 
tonos neulich beigebracht worden tft, erfcheint mir paradorer,. als 
Andern bie bier aufgeftellten Anſichten erfcheinen können, fobalb 
ich den Beweis vollftändig mitgetheilt habe. In Reapolis und 
im Zempel des Apollon zu Daphne wurde ein beiliger Bienen: 
torb aufgeftellt, Lediglich darum, weil ein folder in dem beruͤhm⸗ 
teften Heiligthume des Apollon zu Deiphi neben feinem Dreis 
fuße auf dem Boden fland. Der auf den ſyriſchen Müngen 
copirte Apollon ſaß alfo auf dem Bienenkorb und auf den Bafens 
gemätben hat fi Oreſtes durch die geöffneten oder ganz hrrausas: 
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nicht der Drt ifl. Ein intereffantes Kunſtwerk iſt bas, 
welches Raffei’) herausgab. Über den Omphalos 
Delphi und bie ihn bar € m. mwurbe in. biefer 
Ent. unter Delphi und unter Omphalos gehandelt. Im 
—— Auffage habe ich zugleich bie dupurol anderer 
Länder zufammengeflellt. Gier füge ich noch bei, baß 
der Omphalos einer Stabt Kleinafiens größer, ald man 
ihn fon auf Münzen antrift, auf einem Medaillon zu 
feben if. Die Vorberfeite enthält das Brufibild bes 
Asflepios mit griehifher Umſchrift. Die hintere Seite 
bat gar feine Infchrift und enthält einen Gegenftand, 
woraus Seftini gar nichtd zu maden wußte‘). Es ift 
aber, wie die Vergleihung mit den Münzen von Delphi 
und Parion in Myſien lehrt, nur der Dmphalos einer 
Hleinafiatiihen Stadt. Wo Aöflepios verehrt wurde, 
mußte auch Apollon fein, und es ließe fich leicht nachmei- 
fen, daß Asklepios felbft Orakel ertheilte ’). li; 
Auf einem Relief aus gebrannter Erbe im britifchen 
Muf. ift dargeftellt, wie ein Krieger dad Drakel des Apol⸗ 
Ion befragt ‘°). j 
1) Das Drafel des Trophonios zu Lebabeia glaubt 
ber Duc de. Luynes auf dem Gemälde einer zu 
auögegrabenen Bafe zu Br Diefe Behauptung 
gründet fich ‚einmal auf ‚bie Erflärung der Buchftaben 
ATA, weldye Agamedes bebeuten follen, zweitens auf 
die Worte des Paufaniad: „Das Drakel ift über dem 
Haine auf dem Berge. Ringsum ift eine Mauer (xormic) 
von weißem Marmor geführt. Die Mauer hat den Um= 
fang einer kleinen Tenne. Die Höhe beträgt nicht ganz, 
Ellen. Auf der Mauer fteben eberne Stäbe und Quer» 
äbe, die fie zufammenhalten (b. i. ein ehernes Geländer) ). 





nommenen Thiren in den ſchon zu feiner Zeit leerfichenden Raum 
des alten Bienenkorbes geflüchtet (Abb. in Millin Peint, de vas. 
ant. T! 11. Pl. 67. 68.), mweldyer im delphiſchen Tempel bei bem 
dortigen Dreifuße fand (Abbild. ded Vaſengem. zu Kopenhagen 
in dem von Thorlacius gefdhr. Programm ber Univerfität zu open 
hagen v. 28, Jam. 1826). Vergl. Oresten, : 

8) Ricerche sopra un Apolline della villa Albani. 1772, f. 
Ville de Rome I. pl. 49, Gerh. Reapelö Ant. S. W. 4) Se 
stini Continuazione della terza parte delle medaglie ant. Gr. 
del Mus. Hederv, Fir, 1829, tav. XXXV, n. 1. Introduz. 
p- 1V.: Sotto il N. J. si pubblica un medaglione, che lo diremo 
votivo ad Esculapio fatto dai Nicomedesi,. o secondo altri dai 
Pergameni; la di-cui descrizione sembra che debba essere $EN, 
AZKAHMHIR. NIKOMHAEIZ. Rappressenta il medesimo un 
mezzo Busto nudo d’Esculapio con faccia voltata alla sini- 
stra, colla testa diademata, e con aria mnestosa, avente nel 
rovescio soltanto un giro di tre circoli ooncentrici, con un 
foro nel mezzo, per passarvi un eintolo, o ferro per essere 
appeso. 5) Ex. Spannh. ad Morell, 2. Liebe G. n. 
507, 6) Yaylor Combe, A Deser. of a terracotta, in the 
British M. Lond. 1810. Pl. 28. n. 53. p. 7. 7) Wenigftens 
fonft im Befige bes H. Jean oder Gianachi (Logoteta, primat 
de Livadie). Mémoire sur un vase ant., lu à la troisieme elasse 
de Institut de France, le 8. sept. 1609, par Xavier Scrofani. 
Moniteur, ire octobre 1809, Millin Peint. de vas. a. T. II. 
P. 1810. Pl. 55. 56. p. 78, Nur die Abbildung ift zu berückfich- 
tigen; Gerofani's Auslegung, die Millin wiederholte, jft ganz feb- 
u Due de Luynes in ben Annales de l’Inst, de corr, arch, 
p- Yan 1829. p. 407— 412. Tav. d’agg. H.J. 8) Auch von 
Philostr. vit, Ap. VII, 19, erwähnt. 
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Durch das Gitter führen Thitren ) Lange vorher, ehe 
dieſe Auslegung mir bekannt wurbe, hatte ich eine ans 
dere niebergefchrieben unb im berfelben zu zeigen & 
fucht, daß bie seine Abtheilung des Gemälbes eine Ge⸗ 


= — bie Übrigen Gebaͤude in Theben dar⸗ 


igen ſich barin die Meeresfluthen bei Aulis, 
die, wie Plinius melbet, "alles, was fie berübrten, in 
Steine verwanbelten. Steine, völlig von dieſer Gattung, 
find. zu einem “Eouaios Aöpos aufgehäuft, aus welchem 
ein Dermedbild_bervorfiebt. Der in der Höhe fichtbare 
Gabuceus oder das Kerykeion bezeichnet ben hinter dem 
Epneios Möpog der Aulidenſer ſich erhebenden Berg 
Kerplion der Tanagraͤer, woſelbſt Hermes geboren wurde. 
Die ‚Schlange ift diejenige, welche bei Agamemnons 
Abfahrt von Aulis die Sperlinge fraß umd in Stein ver: 
wanbelt wurde, oder ein von den Aulidenſern auf ber 
Anhoͤhe aufgeflelltes marmormes Bild der Schlange. Die 
Buchſtaben AA bedeuten Ayapdurovos axnen. Die 
Schwelle diefes Zeltes lag auf einem Hügel. Auf der 
zweiten Abtheilung fieht man die Burg Kabmea in The: 
ben mit bem Tempel der Demeter Thesmophoros, am 
Fuße der Burg die Mauer, welche die Thalamoi der 
Harmonia und Semele, und den Plag, wo die Mufen 
gelungen haben jollen, umſchloß. Am Eingange bed 
Plages flehen rechts und links Säulen. Durd ben 
Blig wird das Gnelyfion amgebeutet, welches, feitbem 
Zeus der Semele erfhien, an biefem Orte ſich befand. 
Ebenta war auch der Dionyfos Kadmeios. Auf den 
von Semele geborenen Dionyfos beziehen ſich bie fomis 
ſche und tragiiche Maske, An demfelben Orte opferten 
die Thebaner Kühe und ebenda war wol auch ein eher⸗ 
ned Bild der Kuh, welche den Kadmos von Delphi nach 
Theben führte und dafelbit fich nieberlegte. Da nun das 
Baſengemaͤlde einer fo ganz abweichenden Auslegung em: 
pfänglich iſt, glaube ih wenigftens foviel behaupten zu 
dürfen, daß die Unterfuchung über baffelbe noch keines» 
wegs abgeichloffen ift, überlaffe es jedoch dem Lefer, ob 
er mit dem Duc de Luynes dad Drafel des Tropho⸗ 
nios finden oder der von mir gelieferten Auslegung den 
Vorzug geben will, 
2) Drakel der Nacht zu Megara auf einer Münze. 
Auf der Akropolis Karla zu Megara war ein Heiligthum 
der Aphrodite Epiftrophia und bad Drakel der Nacht *). 
Daffelbe ift auf megarifchen Münzen bes M. Aurelius "), 
2. Berus *), Commobus "), Garacalla '*) und des Geta 
dargeſtellt. Letztere Münze, im Gab. zu Gotha aufbes 
wahrt, hat die Umſchrift AOY. CEITT. TETA. K. und 
dad Bruftbild deö Geta zur Mechten, hinten die Infchrift 
MET'APE2N und ein hohes, oben verfchleiertes Bild 
oder die Herme ber Nacht. Vor berfelben fteht eine 
weibliche Figur, zwei Fadeln-baltend *). Frühere Aus: 


9) Paus. IX, 89, 5. 10) Paus. I, %0, 5. 
Tbeup. p. 908. Ramus M. R. Dan. P, I. p. 161. 
clem, Num, sel. T. II, p. 247. 
Mionn. 1. IIf, 119, n. 879, 14) Mus. Arig. T. II. tab, 
=. fig. 91 15) nen. 6. Peller. Rec, IlI,.Pi. 127. n. 8, p. 
„199, Mionn, II, 148, n. 883. 


11) Mur. 
Mus. San- 
12) M. Tbeup. p. 916. 13) 
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leger hielten. aus Misverftänbniß das fleife Bild der Nacht 
für eine hohe Fadel. (G. Rathgeber.) 
ORAKEL bei den Hebräern, Das Drafelwefen 


war bei ben alten Hebräern ebenfo verbreitet als in vieler 


Hinfiht eigenthümlih. Dieſe Eigenthümlichkeiten find 
aber fo ſtark und breit, daß der Begriff bes bebräifchen 
Drafelö weit Über den gewohnten, von ben Griechen ent: 
lehnten, hinausgeht und ſich an gefichtliche Erfcheinuns 
gen und archaͤologiſche VBorausfegungen knuͤpft, beren Er 
rterung befondere Artikel erfodert. Wir begnügen uns 
daher, bier nur die Überficht zu geben und für das Weis 
tere auf die betreffenden Artikel zu verweiſen. 

Die Drafel der Hebräer waren theils rechtmaͤßige, 
welche fich innerhalb der Grenzen des Jehovacultus hiel⸗ 
ten, theils abgöttifche. Zu jenen gehörten 1) die.mans 
nichfachen durch die Jehovas Propheten ertheilten Drafel. 
©. den Artifel Propheten. 2) Die Orakel, welche ber 
Dberpriefter gab, mittelft der Urim und Thummim (bei 
Lurher: „Licht und Recht”) an dem Bruſtſchilde, welches 
er, auf dem Ephod oder Schulterfieide trug. Die Art, 
wie fie bewerffielligt wurden, und die babei angewandte 
Manipulation ift problematifh. ©. ben Art. Urim, Wir 
bemerken hier nur, daß aller Wahrfceinlichkeit nach auch 
viele von ben Stellen ber Bibel dahin zu rechnen find, wo 
ganz einfach von einem Befragen Jehovas (ma Ynw) 
die Rede ift, wie Richt. 1, 1. 18, 5. 20, 18. 1 Sam. 
23,2.4 2 Sam. 2, 1. 5, 19. 23. a! 4 Mof. 27, 
24. fowie ſicherlich aud die Stellen 1 Sam. 23, 9 fa. 
und 30, 7., wo berichtet wird, daß David mitteld des 
Ephod Jehova befragt habe. Faͤlſchlich verſtehen bier 
Gramberg *) und nach ihm be Wette **) unter bem Ephod 
(Tox) ein Sehovabild, welches fih David auf feiner 
Flucht habe nachtragen laffen. Mag auch das Wat 
Richt. 8, 27. und vielleicht Richt. 17, 5. 18, 17—W. 
in diefem Sinne ftehen, fo findet dies doch auf jene Stels 
len feine Anwendung. Wenigſtens 1 Sam. 21, 10. bes 
weift dies durchaus nicht. Vielmehr liegt in 1 Sam. 22, 
10. 13. 15. die Andeutung, daß der Priefter dem Da: 
vid das Drafel ertbeilt, naͤmlich durch das Mittel der 
Urim und Thummim an feinem Ephod, d. i, an feinem 
Schulterkleide. Died Ephod des Oberpriefterö von Nob 
hatte der flüchtige Abjathar mit ſich zu David genom:- 
men, wie 1 Sam. 23, 6. ausbrüdlich gefagt iſt, und 
mittelö deſſelben gefchaben dann die Befragungen Jeho- 
vad. Aus der Form biefer Drafel ergibt fi, daß die 
Anfragen wol in ber Regel auf ein Entweder, Ober, 
auf Sa oder Nein geftellt waren. 3: 8. 1 Sam. 23, 
9 fg.: „David ſprach zum Priefter Ebjathar: Bring das 
Ephod her! Und David fprah: Jehova, Gott Israels! 
Bernommen bat bein Knecht, daß Saul tracdhtet, nach 
Keila zu kommen, um zu verberben bie Stabt um mei: 
netwillen; werden mich die Bürger von Keila ausliefern 
in feine Hand? wird Saul herablommen, wie bein Knecht 
vernommen? Sehova, Gott Israels! verkuͤnd' es deinem 
Kneht! Und Jehova fprah: Er wird herabfommen. ° 





*) Krit. Geſch. der Riligiontibern bes A. T. iſter Ip. ©, 
456 fa.  **) In feiner Wibelüberfegung. te Ausg 
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Und David ſprach: Werben audliefern die Bürger von 
Keila mich und meine Leute in die Hand Sauls? Und 
Jehoba ſprach: Sie werben ausliefern.“ 

Bu den ifegitimen Drakeln gehören 1) diejenigen, 
welche man durch Befragung ber Fperaphim oder Haus⸗ 
götter erhielt (Ezech. 21, 26. Bach. 10, 2). &. den Art 
Yhersphim,. Ferner 2) die, welche falfche Propheten 
angeblich im Namen Jehovas gaben. Als Kriterium da⸗ 
für wird 5 Mof. 18, 22. das Nicht» Eintreffen der Weiſ⸗ 
fagung angegeben. Aber auch im Falle bes Eintreffens 
gab ed noch ein höberes Kriterium nach 5 Mof. 13, 2 fg. 
3) Solche Drafel, die man bei fremden Göttern einholte, 
wie Ahasja, Ahabs Sohn, an das Drafel des philiftdis 
(hen Baal: Sebub nad Efron fendet, um ſich über den 
.. feiner Krankheit zu befragen. 2 Kön. 1, 2 fg. 
4) Die Drafel der Wahrfager (oroop) und Zodtenbes 
ſchwoͤrer (mtak), 3Mof. 19, 31. 5 Mof. 18, 9 fg. Jeſ. 
8, 19. 29, 3. ine folge Zodtenbefragung wird 1 Sam. 
28. ausführlich befchrieben. 5) Drafel, die man durch 
Loofe gewann. Am foldye iſt zu denken, wenn Ezech. 21, 
26. das Schütteln der Pfeile neben dem Befragen ber 
Theraphim u. dgl. erwähnt wird. Bei den Arabern ar 
diefed Roofen mit Pfeilen fehr ‚beliebt. Ebendahin kann 
man die Stelle Hof. 4, 12. rechnen, wo eö heißt: 
„Mein Voll befraget fein Holz (d. i. hölgerne Götenbil: 
def, ober von einer EvAonarrea) und fein Stab fol ihm 
offenbaren.” Der Stab mag das Loos fein, wenn nicht 
eine Art von gußdoudvrea gemeint if. ©. die Aus: 
jeger zu d. St. 

Nach Umftänden rechtmäßig ober abgöttifch waren 
die Drafel durch Traͤume ©. 5. B. 1 Sam. 28, 6. 
und dagegen Jerem. 27, 9. Fin fie galt daſſelbe Kris 
terium, wie für die prophetifhen Drafel. ©. 5 Mof. 
13, 2 ff. (E: Rodiger.) 

ORAKEL bei andern Völkern des Orients, Ehe 
wir zur Befchreibung ber Drafel felbft bei den orientalis 
ſchen Voͤllern übergeben, find vor Allem einige Worte 
darüber vorauszufchiden, was wir hier unter Drakel vers 
ftanden wiffen wollen, Faſſen wir das Wort im weitern 

inne und allgemein von jeder Art Anflalt und Ber: 
fuh auf, bie Sukunft zu erfahren oder den Willen ber 
Götter über diefelbe. zu erforfchen, fo haben wir dergleis 
hen Auswuͤchſe der Prieſterhertſchaft und bed Aberglau« 
bend bei allen Völkern des Orients in Üüberreihem Maaße 
und zum Theil in der vollfommenften Ausbildung, fo 
daß der Vorgang des alten Morgenlandes unter den ſpaͤ— 
tern Nationen felbft im Abendlande überall fichtbar wird, 
Aftrologie, Traumdeuterei umd andere theurgifche Künfte 
zur Cinfiht der Zukunft und als Leitfterne öffentlicher 
und Privatunternehmungen hatten und haben zum gro: 
Gen Zheile noch im Drient eine foldhe Geltung, daß es 
für mehr als Thorheit geh ihnen unbedingten Glauben 
verfagen zu wollen. Verſtehen wir bagegen im engern 
Sinne unter Drakel den Aufenthalt irgend einer weiſſa⸗ 
genden Gottheit an einem beflimmten heiligen Orte, an 
die man feine Fragen richtete und von der man durch 
Bermittelung der Prieſter die Antwort erhielt, wie die: 
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feö bei den bekannten Drakeln der Griechen ber Fall: 
fo —* ſich zwar bei mehren orientaliſchen Sn pr 
liche Erfcheinungen nachweifen, keinesweges aber erhalten 
wir vom ihnen fo ausführliche Kunde; auch mochte ihnen 
im mehrfacher Beziebung die Ausbildung. biefes griechi= 
ſchen Drakelfyſtems abgehen. Der Drientale war üben 
dies leichter zu bethören, ald ber feinere Grieche, und 
fomit gebot auch bei biefem die Stellung ber Divination 
andere Vorkehrungen. Dabei fleht der Sat feft, daß 
nicht alle Voͤller, die an Beiflagungen und Wahrſage- 
reien glaubten, auch Drafel (im griedyiichen "Sinne des 
Worte) hatten. Sibyllen, meiffagende Frauen, begei- 
fterte Priefterinnen werden zwar vielfach erwähnt, und 
es lafien fich Tempel nachweiſen, in denen bie thronende 
Gottheit vorzüglich um ihrer Zukunft verfündenden Ant⸗ 


- worten willen verehrt wurde, allein es wies ber Drient 


mehr auf die Sache felbft hin, und überließ die weitern 
Mobdificationen den abenblänbifchen Völkern. Übrigens 
mwurben die berühmteften Drafel der Griechen nach oriens 
talifhen Muftern hergeftellt. Die. Erzählung Herodots) 
von dem Urfprunge des Drakels zu Dodong reicht als 
Beweis hin. Es verbanfte. dieſes nämlich feine Entftes 
bung dem aͤgyptiſchen zu heben, aus bem bie: Phönis 
tier zwei weiffagende Priefterinnen nach ihrem 
Rathe die eine nach Dobona, die andere nach 
entführt haben follen, und fo bie —2 zu ben 
erfien Drafeln unter den Griechen gaben: >" die ans 
dere Sage von ben beiden ſchwarzen Zauben, die "die 
Anlegung berfelben herbei geführt haben folln, werden: 
wir fpäter zurüdfommen, wo überhaupt von’ den Vögeln, 
denen man die Weilfagungsgabe vorzügli beilegte, die 
Rede fein wird. Für unfern Zweck erfahren wir darauß 
wenigftens fo viel, daß Agupten das Heimathland der 
gtiechiſchen Drakel war. Dort aber ihren Urfprung nach⸗ 
meifen zu wollen, wird aus ber Gedichte ebenfo wenig 
—— als fo viele andere Erſcheinungen, bie j 

iche der Pharaonen eigenthümilich waren, aufsufldren 
für immer unmöglich fein wid. Sie gehen über das 
Ulter der und bekannten Nachrichten hinaus, So viel ift 
gewiß, doß ber Zweck, ten man biefen Drakeln unter 
legte, bei allen Völkern gleich war, nur fchlug man vers 
ſchiedene Bege ein, um bie Errei befjelben 
zu machen, je nachdem das Verhältniß der Priefier zu 
ihrer Gottheit und dem Volfe, und bie intellectuelle Kraft 
des letztern befchaffen war. 

Zuerft müffen wir num alles das ausſcheiden, was 
in das weitere Gebiet der Erfcheinungen gehört, in denen 
der alte Orient Vorbebeutungen der Zubunft fuchte und 
fand, alfo alle Künfte, die ſich auf eigentliches Wahr: 
fagen beziehen, d. h. auf bad Deuten gewiffer Anzeichen. 
Nicht in feinem ganzen Umfange aber bürfen wir ben 
andern Theil ter Divination ausfchließen, das Weiſſagen, 
indem dieſes alle Mittel, fowol die natürlichen als die 
kuͤnſtlichen (mithin aud die Drafel im eigentlichen Sinne 
des Worts) in fi faft, die das Vorherwiſſen der Zus 
funft zum Zmed ‚hatten. Wir ‚verweilm außerdem auf 








1) Herodot. II, 54, 
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die beſondern Artikel, wie Magie, Nativität, Astrolo- 
gie, Apotelesmatik, und laſſen dad Beobachten der eins 
zeinen Himmelderfheinungen, die Aufpicien und ale an: 
deren Probdigien und Wunderzeichen, bie den orientalifchen 
Völkern ald Zufunft verfündend galten, bier außer Act. 
Dagegen wird um fo mehr von den künftlichen Mitteln 
ald- denen, die der Menſch in feiner Gewalt hatte, ge: 
fprochen werben muüͤſſen. Auch die Zraumbeutefunft bit 
dete fletö im Driente eine eigene Wiffenfchaft, die in dem 
größten Anfehen ftand und noch fteht. 

Unftreitig waren es im Anfange Worte und Geber: 
den, die bier und da ber in Effiafe oder Entzüdung ver: 
fente oder auch in rg und Ohnmacht fallende 
Menſch äußerte, welche in Bezug mit der Zukunft ges 
bracht, die erfte Veranlaffung gaben, fie als Drafel zu 
betrachten. Ein zufälliges Zufammentreffen der Umftände 
verichaffte ihnen Geltung, und alsbald warb aud von 
diefen natürlihen Zuftänden ber Meg zu künftlichen ge 
bahnt. Fanatifhe Schwärmer und entbufiaftiihe Zaube⸗ 
rer, wie biejenigen find, die man unter dem Worte Scha: 
manen begreift, wußten ihre efftatifchen Ausbrüche zu bes 
nugen, um bie abergläubige Menge zu täufhen. Man 
bielt fie für Heilige, die mit ber Gottheit in näherer Vers 
bindung ſtanden. Zufunft zu verfünden und bie 
Neugierde der Fragenden zu befriedigen, durften fie fich 
blos in ihren außerordentlichen Zuftand verfegen und bunfle 
Sprüche berfiammeln, die entweder gar nicht verftanden 
murben oder jedwede Deutung zuliefen. Das waren bie 
lebenden Drafel bes alten Drientes, das find fie zum 
Theil noch heute, indem man bis auf biefen Tag bei den 
. Mobammebanern epileptiſche Zufälle oder kuͤnſtlich hervor: 
gebrachte ähnliche Zuflände ald etwas mehr denn Menich 
liches betrachtet. Selim 1. drang nicht eher in ÄAgypten 
ein, bid er fih von dem Scheich Mobammed Bidachſchy 
in Damask durch fromme MWünfce hatte fegnen laffen. 
Überdies aber ließ er fib durch Vorberverfündigungen 
von Wahrſagern und andern Einfieblern, die Heiligen 
gleich geachtet werden, ermuthigen. Diefelben Gefinnuns 

n von dem Einfluffe jener Menichen beberrfhen aber 
aft die ganze Nation. Fürft und Minifter, Hohe und 
Niedrige geben ſich ihren fegensreihen Wirkungen für 
das Öffentliche, wie für das Privatwohl hin und jie deb: 
nen dieſes Vertrauen bis auf die Blöbfinnigen und die 
Narren aus. Sie glauben nämlich, daß in diefem Zus 
ftande ber Unfündigkeit die Seele dieſer Geiſteskranken 
in vollem Genuffe der bimmlifchen Gnade ift, deren fie 
durch den vertrauteflen Umgang mit ten Mächten der 
Geifterwelt theilbaftig wird, und daß ihre MWünfche der 
Gottheit angenehm find und viel eber erhört werden, als 
die, der übrigen Sterblihen. Diefe Ideen begründen die 
liebreiche. Behandlung, die man jenen Unglüdlichen wi: 
derfahren laßt. Sind fie nicht rafend, fo genießen fie 
die unbefchränftefte Freiheit, machen überall, ſelbſt bei 
den Miniftern, ihre Aufmwartung und gehen nirgends ohne 
Almofen fort. Auch findet unter ihnen eine Rangord« 
nung flatt, indem ber eine für heiliger gilt als der andere. 
So gab ed. auch fon im alten Morgenlande eigentliche 
Zuͤnfte, über denen gleichfam der prophetifche Geiſt ruhte.— 

8. Entotl,d. Wu. A. Dritte Bection. IV, 
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Etwas Xhnliches ift der Glaube, daß bie erfien Worte, 
die aus dem Munde eines neuen Monarchen geben, das 
fiherfte Drakel für feine eigene Zukunft, für das Wohl und 
Wehe feiner Regierung find. Als Murad IL. im 3. Chr. 
1574 feinem Vater Selim H. auf dan Zhrone folgte und er 
von Magnefia bei Nacht im Gerai m, um bie Hul⸗ 
digung zu empfangen, waren feine erften Worte: „Ich 
habe Hunger, man bringe mir zu eſſen.“ Gchreden er 
faßte alle Umfiehenden, man feufzte im Voraus über die 
Übel, die den Staat treffen würben, und unglüdlichers 
weife ſuchte daſſelbe Jahr Konftantinopel eine graufame 
Hungerdnoth beim, ber verwüftende Kriege und bie furchts 
barften innern Unruben folgten °). 

Unter den aͤgyptiſchen Drakeln waren nad den früs 
beften, obgleich nicht immer unparteifchen Nachrichten die 
zu Meroe, Zbeben und Ammonium die berühmteften 
und älteften. Der Name Ammon, ber um feiner Selbfis 
befhauung willen fo viel als das Verborgene, bie Uns 
ſichtbarkeit, die Verhuͤllung bezeichnet, war zu jener. Ge: 


beimnißfrämerei ganz vorzüglich geeignet. berühms 
tete feiner Orakel zu Ammonium im einer ausgezeichnet 
fruchtbaren Ebene, Ammonitid, mitten in ber Vüſte des 


marmarifchen Libyens, antwortete nicht in Worten, fons 
dern in Zei und Geberden, durch welche die Fragen 
entweber bejaht ober vemeint mwurben ’. Bon Gmas 
ragben und andern Ebelfteinen ſtro wurde der Gott 
in einem goldenen Schiff von 80 Prieflern umbergetras 
gen, wenn er befragt werben folte, unb ſchlau nidte 
ober ſchuͤttelte den Kopf der den Gott barftellende Pries 
fier *), Auch konnte der Gott felbft gehen und auf feis 
nem Lager ruhen, wie die Bewohner des ägpptifchen Thes 
ben von dem ihrigen rübmıen, — Konnte fich doch felbft 
ein Alerander über die erhaltene Antwort des big ee 
im Zempel zu Ammonium freuen und in vollem Ent» 
den feiner Mutter fchreiben, baß er nach feiner Rüds 
ehr ihr alein das ihm offenbarte Geheimniß mittheilen 
wole. Wie mochten nicht aud Andere fi gern täus 
fen laffen, wenn man naͤmlich nicht von biefem Drafel 
fagen will, daß es aleranbrifirte, wie früber Demofihes 
nes von ber Pythia fagte, daß fie philippifire, 2 
Was man von dem Drafel und ber angeblichen ſtei⸗ 
nernen Statue bed Memnon (Amenophis) im ägpptifchen 
Theben rühmte, war in feiner Art noch wunderbarer und 
auf mehr als gewöhnliche Taͤuſchung berechnet. Eie gab 
der Sage nach bei dem Aufgang der Sonne einen Ton von 
fi, der dem gleicht, wenn auf einer Raute eirie Saite 
fpringt. Selbſt Strabo *) wollte, ald er mit Aelius 
Galus ſich dort befand, jenen Ton geboͤrt haben, tod 
war er ſelbſt misırauifh dagegen. Sie war, wie Paufas 
nias erzäßlt, von Kthiopien aus dahin gebracht worden; 
Kambyfes ſcheute fi jedoch nicht, fih an ihr gewaltfom 
zu vergreifen, aber auch yetheilt begrüßte fie die Mors 
genrötbe, nicht aber den König mehr. Auch Plinius *) 
und Zacitus ”) behaupten, daß fie von den Gtrablen ber 





2) Tableau 
d’Ohsson. Tom 


de l’empire othoman par M. de Mour, 
IV, 7. 5) XVll. p. 816. 


3} Diunys. Perieg. 211. 4) Curt. 
6) XXXVL7. 7) Annal. II, 61, 
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Sonne beruͤhrt, einen Ton von ſich gebe. Derſelbe Gott 
hatte Tempel und wahrſcheinlich auch Drakel zu Suſa) 
und in Aſſyrien ). 

Eine aͤhnliche Taͤuſchung lag dem durch Ptolemaͤus 
Soter angelegten Bar des Serapis-Tempels und deſ⸗ 
fen Drafel im Viertel Rhafotis in Alerandrien zum 
Grunde. Er war unterminirt und mit lauter geheimen 
Zellen verfeben. Fenſter waren fo angebracht, baß bie 
Sonne, wenn man ed wollte, mit ihren Strahlen nur 
Mund und Lippen bes Gottes berührte und gleichfam 
mit einem Kuffe begrüßte. Auch andere Gaufeleien ver: 
‚möge einer magnetifhen Kraft konnten gefchidt eingelei- 
tet werben, in anderer Tempel des Gerapis war ber 
Canopitifche, vorzüglich dadurch berühmt, daß man fich, 
um fih von Krankheiten zu heilen, fomwol in feinem als 
in Anderer Namen bafelbft träumen unb bann dieſe 
Träume auslegen ließ. Seibſt aufgellärte Männer trau: 
ten ben bier — Drakelſpruchen, deren Deutereien 
denen ber Hekate ſehr gleich kommen. Die Priefter wa: 
ren, wie bekannt, zugleich auch der Arznei kundige Maͤn— 
ner, und fo konnte der Gott leicht mit feiner Huͤlfe bie: 
nen, nachdem die Belchaffenheit des Patienten ihnen vor: 
ber deutlich genug efchildert worben mar. 

Apis, efanntermaßen feinen Haupttempel zu 
Memphis hatte, und in andern Städten, z. B. in Hes 

liopolis unter bem Namen Mnephis ober Hnuphis vers 
ehrt wurde, hatte ebenfalls fein Orakel. Diefes * ſeine 
Antworten bald durch Ausſpruͤche, bald durch Geberden. 
Es befand ſich naͤmlich um ſeinen Tempel ein Spielplatz 
für Kinder, und wenn er auf denſelben gelaſſen wurde, 
um fich zu bewegen, begleiteten ihn legtere. Was biefe 
nun fagten, waren Drafelfprühe. Wollte mithin Je⸗— 
mand den Apis befragen, fo ging er in ben Zempel, und 
nachdem er gebetet, trat er mit zugehaltenen Ohren in 
den Hof ein und das erfte, was er von irgend einem 
ber Kinder hörte, galt ald Drakelfprud '). Was nun 
aber bie Geberben des Dchfen anlangte, fo war ed ein 
guteö Zeichen, wenn er feinen Befrager ledte, ein böfes, 
wenn er, wie bem Gäfar Germanicus, nicht aus der Hand 
frefien wollte. Auch zog man Deutungen daraus, wenn 
er aus einem feiner Behältniffe in das andere ging ıc. 
Wir wiffen aber, daß Kambyſes ſich ebenfo wenig fheute, 
ihn zu verwunden, als der König Ochus, ihn zu ſchlach⸗ 
ten und mit feinen Hofleuten zu verzehren. Dadurch, 
daß die Priefter der dargereichten Speiſe irgend eine Zu: 
that beimifchten, hatten fie es in ihrer Gewalt, ihn zum 
Freffen zu loden, oder ihm Widerwillen dagegen einzu: 
flögen. Auch bingen die von den abgerichteten Kindern 
gegebenen Antworten ftet3 von ber Deutung der Priefter 
ab, und biefe waren dann bie eigentlihen Propheten. 
Auch Auguſtus meinte bei feiner Anwefenheit in Agypten, 
daß er gewohnt fei, Götter, nicht Dehſen zu verehren. 
MWußten doch die Priefter 5. B. zu Arfinot Krofobile abs 
urichten, indem fie diefelben, wenn fie Jemand über bie 
ukunft befragen wollte, burch bargereichte Nahrung an 


8) Diod. II, 22. Herodot. V, 53, 54, VII, 151. 9) Op- 
-pian. Cyn. II, 151. 10) Piin. VID, 45. R 
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die Ufer lodten, und ihnen etwas vorhielten, was fie 
freffen ober nicht freffen wollten. — Alſo nicht allein Aus⸗ 
ſpruͤche von begeifterten Menſchen, fonbern auch Dras 
= der Thiere wurden für die Einficht in die Zukunft 
enutzt. 
Khnliche Erſcheinungen bot das nahe Phönicien und 
Palaͤſtina dar. Jedermann erinnert fih, um nur bas 
Eine zu vergegemmärtigen, wie felbft der israelitiſche Koͤ— 
nig Ahasja ) bei feiner Krankheit Boten nah Efron, 
einer von den fünf Hauptflädten der abgöttifchen Phili— 
fter, fandte, um den Beelfebub dafelbft zu befragen, ob 
er von diefer Krankheit genefen werde. Diefen Baal ber 
Syrer, Phönicier und Philiftäer, von tem und bie Kir 
henväter nicht genug u erzählen wiffen, finden wir in 
der Hauptgottheit der Babylonier, im Bel zu Babylon, 
wieder. Auch dieſe Gottheit warb durch Drakel befragt, 
obgleich aus den Berichten über fie nichts weiter berbors 
eht, ald daß die Priefter dafelbft auf diefelbe Weiſe 

ittel fanden, die Menge zu täufchen ald in Ägppten 
und Griechenland. Überhaupt aber waren bie Babylo⸗ 
nier und Chaldäer vor allen als Drafelpropheten berühmt, 
daß felbft bei Gicero ") und Horaz ") dergleichen Weiſ⸗ 
fager in Rom Babplonier und Ghaldäer genannt wurden; 
und obwol fie mit ihrer Divinationskunft bereits von Je⸗ 
remiad '*) Zügen geffraft worben, fo waren fie doch auf 
der andern Seite nicht fo unglüdlich, daß nicht etwas 
von dem, was fie fagten, eingetroffen wäre. So fagt 
fhon Gicero "), daß die Chaltder, benen bie babylont= 
fhen Ebenen vorzügfich Gelegenheit zur Beobachtung des 
Himmels gegeben hätten, dadurch, daß fie die Veraͤnde⸗ 
rung des Stantpunktes der Geflirne und die Bewegung - 
derfeiben fortdauernd beobachtet und, was fie für einen 
jeden bedeuten, aufgefchrieben hätten, eine Wiſſenſchaft ges 
fchaffen hätten, daß vorber gefagt werben fönne, was 
einem jeden wiberfahren werde, und unter welchem Ges 
fhide er geboren fei. Im dem Beſitze berfelben Kunft 
eien auch die Ägypter feit undenklichen Zeiten geweſen — 
brigens ſchickten aud ale biefe Völker, wenn fie ihren 
eigenen Göttern nicht recht trauten, nad Delphi, um 
vom griechifchen Gotte mehr zu erfahren, als ihnen ber 
ihrige fagen konnte. — Über Obiges jedoch müſſen wir 
auf ben XArtifel Sterndeuterei vermeifen, fo wie auch 
bier nichts über die Todtenpropheten (vexgöuarrıg) der 
alten Perfer, die Todte heraufbefhmworen und über bie 
Zufunft befragten, fo wie über diejenigen, bie aus dem 
Waſſer meiffagten (idoöuarrıs), gefagt werden kann. 
Dagegen muß einer andern Gewohnheit ber perſiſchen 
Könige gedadht werben, die Mohammed Ben Abbulferim 
Spahriftani, der im Jahre der Fl 548—1153 n. Chr. 
ftarb, in feinem Werke über die Religionen des Drientes 


a AST) und. nach ihm Hyde ‘*) berichtet.’ Die 
perfifchen Könige, fagt er, hatten ſtets gleich dem türkis 
ſchen Mufti, einen oberften Priefter, Merdschi’ (&>,° 





12) Dirin, II, 47. 
15) Divin, I, 1, 


18) Od. Lib, 


11) 2 Kön. Gap. 11. 
) 16) Hist. rel. 


I. Pd. I, 14. 14) 50, 26, 
vet. Persar. 296. 
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Zufluchtsort) genannt, dem fie wie ihr Drakel betrachteten, 
und in befien Ausfprüce fie ſich als ſolchem bei allen 
(üwierigen Fällen richteten. — Nur war eö bier nichts 
berirbifches, was man im diefer Perfon fuchte, fondern 
man appellirte mır im Allgemeinen an feinen Verſtand 
und fein Anfehen. 
: Nicht weniger ald bie babylonifchen Chaldaͤer find 
die indifchen Gymnofopbiften ald Propheten der Zukunft 
von Alters her berühmt. Franciskus Lopez be Gomara, 
der fpanifche Priefter in der Mitte des 16. Jahrh., er⸗ 
zählt in feiner Geſchichte Indiens '), daß die Bohiten 
auf der Infel Hifpaniola von dem Genufje des Krautes 
Cohoba in bachantifhe Begeifterung geratben, die Zu: 
kunft zu fehen glauben, umd denen, bie fie befragen, die 
von ber Gottheit ihnen gegebenen Antworten mittheilen. 
Durd ähnliches beraufchendes Kräuterwerf wurde ja auch 
die Pythia in Kaferei geſetzt. — Überdies führt Hyde 
aus perfiſchen Schriftſtellern Beſchreibungen von indiſchen 
Sötzen an, bie ſich in Bamiyaͤn (guas postea Balch s. 
Bactra) befunden hätten, und aus thürmhohen Felſen 
— und ausgehoͤhlt geweſen wären, fo daß die Pries 
ter bei ber Fußſohle hereinkriechen und von ba bis in 
die Außerfien Fingerfpisen gelangen konnten; vorzüglich 
feien fie von Kabul aus —** beſucht worden, imd, 
fügt jener Gelehrte Yan ihre Aushöhlung habe bazu 
edient; um aus dem —— heraus Drakel zu ertheilen. 
andern indiſchen Goͤtzen wird ebendaſelbſt behaup⸗ 
tet '*), daß fie am Morgen lachten und am Abend wein: 
ten. Ebenfo war auch ‚ber Moloch der Kanaaniter zu 
gleichen Manövern inwendig hohl. 
Außer Menfchen, vierfüßigen Thieren und Amphis 
bien aber, deren Ausfprüche, Geberden und fonftiges Ber: 
balten dem alten Drient bie Drafel der Zukunft waren 
(ohme daß hier auf das Weiffagen aus den Eingeweiden 
der O:pfertbiere, auf den Flug ber Vögel und anbere 
tbierifche Prophezeibungen bingebeutet wurde), war bie 
afiatifche Welt reich an Wunderoögeln, unter denen der 
Phönir eine der bebeutendften Rollen fpielt. An deſſen 
Stelle werben oft andere fombolifche Vögel gefeht, wie 
Geier, Adler, Schwalben. Heiliger als diefe lehtern jeboch 
war die Taube *) und fchon oben bei Erzählung des Urs 
ze des ammonifchen Drakels wurben zwei ſchwarze 
‚Zauben erwähnt, bie aus dem ägpptifchen Zheben, bie 
eine nach Libyen, bie andere nah Dodona geflogen fein 
ſollen, mo fie auf einer Eiche figend des Srus Drakel 
verfundeten. Herodot denkt ſich unter ihnen zwei Prie⸗ 
ſterinnen, die, weil fie eine fremde Sprache redeten, wie 
Zauben zu girren ſchienen. So war ber ——— 
ciſche Taubendienſt (bei den Syrern heißt die Taube 
Somir) durch Agupten und viele Länder Afiens verbreis 
‚set. Durch ‚die Stimme dieſes weifjagenden Vogels offen: 
barte ſich Gott der Priefterin; Dodona ſelbſt ſcheint ähn: 
liche Drafel gehabt zu haben, und fo wie der Pböniz, 
iſt auch die Taube weiſſagender Vogel ber ſtets änderns 


17) Cap. 87. 18) 1.1.p.180. 19) p. 181. 20) Bergl. 
Koran von, Sale überf. d. Arnold. Vorläufige Einl. ©. 146, 
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ben, wieberauflebenden Zeit ?'), Kein Volk präbicirt aber 
fiher fo viel von feinem Dxafel verfündenden Vogel, als 
bie Perfer von ihrem Wundervogel Simurg *). 


Der Thiere Primas war Simurg, 

Der dreifigfache ‚Himmelsgeier, 

Beftellt zur Wacht der Gionsburg 

Als allgemeiner Vogelſcheuer. 

Er war der Alte von bem Thron, 

Ein Meifter in der Kunft ber Apologen; 
Auch haben wir von ibm und Galomen 
Roc mandye ſchoͤne Dialogen. 


Er ward von Ealomon ald grauer Rath geehrt, 
Ob feiner Klugheit und @rfahrung ; 

Denn feine innre Offenbarung 

Bar durch Jahrtaufende bemährt u. f. m. *’). 


Simurg thront auf den Felfenfpigen vom Urgebirge Kaf 
u Kaf’*), von Dften nah Weften, von Süden nad 
orden, d. i. von einem Ende der Erbe bis zum andern. 
Bor Adam fchon herrichten 70 Salomonen, Ratbgeber 
alfer war dieſer in Vogelgeftalt gekleidete Dämon Simurg 
oder Anka. Nichts * feinen Glanz, nichts bie 
Pracht feiner Federn zu ſchildern. Als der weile Sa⸗ 
lomon ihn durch Weisheit befiegte, IM er fih vom Hofe 
zurüd auf den Kaf, wo ihn num Abenteurer, die Züge 
in die Feenwelt unternahmen, befuchen und als Drafel 
um Rath fragen. Kein Menſch ſah ihn je, aber bad 
ganze Morgenland redet von ihm. Alles Große und 
underbare, von bem man viel fpricht, aber wenig fieht, 
wird unter feinem Symbole dargeftellt. Auf den Zwei⸗ 
gen des Wunderbaumes Gogarb weilend ift er der Pro: 
phet der Zukunft, der Verkuͤnder des Guten und Böfens 
Unftreitig deutet die Sage vom Gebirge Kaf auf 
jene myihiſchen Berghöhen, die für ganz Afien dad Ko. 
rit des Fabellandes an ſich haben, auf bie Berghöhen 
zwiſchen Perfien und Indien. Zugleich deutet fie aber 
auc das hohe Alter der Ideen von Drakeln an, die in 
die Zeit vor Adam hinaufgerhdt werben, und gerade ift 
ed ber Mythus vom weiffagenden Wundervogel, ber 
bie ganze alte Welt bdurchflogen zu haben fiheint. (rs 
zeugte ſich biefe Idee in dem nach ber erften Erbrevolus 
tion wieder angebauten Thale von Kafıhmir, fo un 
au das Gentrum —— Wie die Sineſer ihren weiſ⸗ 
ſagenden Vogel haben, ber viele Jahrhunderte lebt und 
verjüngt wieder erfteht, fo die Indier, bei benen ber Ges 
menbar ſich auf einem felbft bereiteten Scheiterhaufen vers 


-brennt, wiewol er fonft mit dem größten Genuffe. im 


Feuer lebt. Auch die Araber blieben nicht zurüd; fie ers 
zählen von ihrem Greif Anka nicht weniger Wunderdinge 
ald die Perfer vom Simurg, und in den nordiſchen Gas 
gen wird uns z. B. in ber Boluspa mancherlei von einem 
weiffagenden Bogel erzählt, der auf ben Zmeigen ber 
heiligen Eſche Ygdrafil niftet und viele verborgene Dinge 
weiß und erzählt. Diefe frühe Sage num von biefen 
Wundervoͤgeln, deren es bei den Drientalen noch vers 
ſchiedene dem Namen nach gibt, zum heil ein Bild der 





21) Bunbgr. III, 207. 


27) dar. V, 365, 23) Schirin 
1,182, 24) Gommentar über ben Lö 
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fi immer wieder verjüngenden Zeit, die bie Zugvoͤgel 
dire) ihre Ankunft andenten, wurde dad Vorbild 

fo mande fpätere Sage, der dieſelbe Deutung zum 
Grunde liegt. 

Ferner gelten dem Driente auch Naturerfcheinungen 
ald Zukunft verkündende Drakel. Außergemöhnliches galt 
fir Übernatürliches, da der natürliche Grund vom Un: 
gewöhnlichen nicht befannt war. Sonnen: und Mond: 
finfterniffe **) waren fichere Zeichen bes göttlichen Willens. 
Die aͤgyptiſchen Seher antworteten bem Alerander *), 
daß die Sonne Schuggättin der Griechen, der Mond 
Schutzgoͤttin der Perfer ſeiz bie Derfinfterung eines bie: 
fer Geftirne bringe allemal dem fonft begünfligten Volke 
Unheil. Das Alterthum zeige, daß bie Perjer oft wis 
der Willen der Götter gefämpft und dieſe daher durch 
eine Monpfinfterniß ihre Abneigung zu erfennen gege: 
ben hätten. 

Mohammed ferbft hat beftimmte Gebete bei den Sun: 
nen= und Montfinfterniffen angeorbnet, und biefer beis 
tige Gebrauch erhielt fi um fo länger, ald man fir 
n big erachtete, dad Volk gegen die Bejorgniffe, bie 
ibm diefe Erfcheinungen wertaken. zu fihern ”) Ein 
Komet Fonnte noch im I. Chr. 1577 die ganze Bevoͤl⸗ 
Ferimg von Konftantinopel und des türkifchen Reiches in 
das zip Schrecken ſetzen *). 

Daß auch die alten Araber an Orakel glaubten und 
Ihren Gögen weiffagende Kraft zufchrieben, geht am deut: 
lichſten aus jenen Erzählungen hervor, die fi aus ber 
Beit der Eroberung Mekkas durch Mohammed batiren 


(ohne an den alten Seher Satih ( ) und bie 
Seherin Schikk (XS) zu erinnern, welche die Träume, 


die fie Andern, welche fie hatten, auslegen folten, eber 
wußten, ald man fie ihnen erzählte). Er fand bafelbft 
eine Unzahl Gößenbilder, und unter andern ein Idol Ossa 


(SP), bad vorzüglid die Stämme Koreifh und Ke⸗ 
nana verehrten. Nach Andern war es ein den Gatfäniz 
den beiliger Baum, dem zuerft ein gewiffer Thalim Ben 
Arad zum religiöfen Gebrauch weihte. Zugleich hatte er 


eine Eapelle, Boss (( +) genannt, fo darlber bauen 
Laffen, daß ber Hereintretende gewöhnlich einen Laut hörte. 
Auch befand fi eine Priefterin darin, umftreitig die Py⸗ 
thia der ‚neugierigen Mekkaner. Als nun Mohammeb im 
8. Jahre ber Fl. den Khalid Ben Beltd ausfandte, bie 
Gapelle zu zerftören und den abgehauenen Baum in das 
Feuer zu werfen, und diefer auch dem Befehle pünktlich 
nachkam, verfuchte zwar die Priefterin mit fliegendem 
Haar und über dem Kopf zufammengeichlagenen den 
zu entfliehen, büßte beffenungeachtet aber ihr Propheten: 
tbum mit bem Zode *). In der Kaaba felbft traf Mo: 
bammed die Bildſaͤule des Abraham mit 7 Lofungäpfeis 


25) Chard. IV, 120. Tabl. göner. II, 236— 245. 26) 
Curt, 4V, 10, Tabl. gener, N 236—238. 244. 245. 28) 
Gbend, I, 390. Das Weitere barüber bei Pocucke Spec. hist. 
Arab, Ed. 1. p. 91. 


33 


1: ORAKEL 


len in der Hand an. Wie nämlich die Römer durch das 
Ziehen der kooſe zukünftige Begebenheiten zu enthüllen 
fuchten, fo bedienten fich die Araber der Pfeile. Wollte 
Jemand eine Reife unternehmen, ober heirathen, oder 
itgend ein anderes wichtiges Gefchäft in Ausführung brin- 
gen, fo pflegten fie Pfeile zu ziehen, deren -fie drei in 
ein Itniß rn hielten. Auf dem erſten flanb: 
Mein Gott hat mir es befohlen, auf dem zweiten: Mein 
Gott hat mir es verboten; der dritte hatte feine In—⸗ 
ſchrift. Die beiden erflen waren, verneinend oder beſeh⸗ 
lend, unmiderruflih. Ber ben leeren zog, legte ihm bei 
Seite und zog von Neuem, um eine definitive Entſchei⸗ 
dung zu erbalten. In wichtigern Fällen wandte mar ſich 
an den Scherif, der die Bewachung ber weilfagenben 
Dfeile in der Kaaba über fich hatte (eine der 10 böchften 
Würden in diefem gleichfam. ariftofratiihen Staate, die 
h B. einmal Scefwän, der Bruder des Abu Sofjan bes 

eidete), diefer ließ ihm zu. dem Gotte beten, daß er ihm 
den Pfeil möge ziehen lafjen, der zu feinem Heile diene. 
Nach obiger Erzählung waren .ed.7 folder in ber Kaaba 
niebergelegte heilige Pfeile, nicht drei: Etwas Ähnliches 
ar bei den Griechen die Aeionarzla:tind ebenfo iſt bei 
Ezechiel 21, 21 zu vergleichen *). Obgleich nun diefer 
heidniſche Gebrauch im Koran unterſagt worben ift- (Ko- 
ran V, 92), fo hat eine andere: Drakelſucht deſto mehr 
über Hand genommen und fich bis diefen Tag bei ‚allen 
mohammebanifchen Wölkern bie größte Geltung bewahrt, 
ich meine die Befragung der Loofe *'), Sortes, bie wir 
fhon von den Römern und Griechen her fennen (man er= 
innere fih an bie Sortes !Virgilianne und Hömericae). 
Solde Sortilegi, melde aus der erſten Zeile, oder Stelle 
eines Buchs, die ihnen beim ungefaͤhren Aufſchlagen befz 
felben ind Auge fiel, wahrfagen, find Araber, Perſer 
und Zürfen bis auf den beutigen Tag. Theils ſind es 
Dichter (wie Hafis), theils der Koran ſelbſt, der bei 
wichtigen Unternehmungen befragt wird (Tab., gen.-I, 
421). Nach dem Kataloge der Bibliotheen Medicea 
Laurentiana et Palatina.». „Sssernnnni (Cod. 458) 
p 465 findet fich in derfelben ein. Werk, das bie Tra—⸗ 
itton dem berühmten Seltenbeitäfrämer und Kenner bi: 
vinatorifcher Künfte Dſchafar Effädik unter dem Titel: die 
Looſe le/ zuſchreibtz ein den Drientalen hoͤchſt 


wichtiges und erprobtes Buch in 64 Capp. in denen bie 
Vorbereitungen durch Reinigung, Gebet und andere Cere⸗ 
monien befchrieben werben, nach welchen erſt jene Looſe 
ezogen werben dürfen. Hadſchi Chalfa Fennt zwar das 
erf nicht, dagegen bat er und unter bem Artikel Viwan 
bes Hafis ein Fetwa in Frage und Antwort aufbewahrt 
über dem Gebrauch diefer Gedichte, die fie die Zunge der 
Geheimniffe nennen, ald Orakel Über die Zukunft. Auch 
gibi es befondere Schriften, deren Werfaffer Hadſchi Chalfa 
namentlich aufführt, über die MWörzlige jenes Buches, in 
denen die auffallendften Erzählungen vom Eintreffen ber 
Drafeldeuterei aus demfelben beigebracht werben. 





30) Pococke. |. 1. p.829. 31) Ju ge en Js 
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Zrog dem, daß Mohammed es für goftlos erklärt 
battle, Wahrſagern der Zukunft Glauben zu ſchenken *), 
fo haben ſich doch eine Menge Afterwiſſenſchaften unter 
feinen -Befennern aus der Zeit des Heidenthums erhalten, 
oder find neu eritftanden, die bei ihnen die Steile der 
Orakel vertreten. So befteht die Wiſſenſchaft des Looſes 
a re Kor’at heißt das Loos, welches dem, der 
die Pfeile ziebt, zufällt) im Allgemeinen darin, daß man 
Buchſiaben, die man auf allerhand Figuren, wie 5. B. 
auf Würfel, Loofe, jchreibt und von dem Wurfe oder der 
Ziehung derfelben auf die Ereigniffe künftiger Begeben: 
beiten den Schluß zieht. Doc erreicht diefe Wiſſenſchaft 
nah dem eigenen Geftändnijje der Mohammedaner eben: 
jo. wenig. ben Grad der Untrüglichkeit als wie die Sand» 
figurendeutung („ol AA), die darin beftcht, daß man 
42 Figuren nah den 12 Himmelszeihen in den Sand 
zeichnet, fo daß jedes diefer Zeichen einer Figur im Sante 

richt, und wird mun die Frage geftellt, fo müͤſſen nad) 
Yon ne der — 4 Jod auch bie — 

n em ende Rage gebracht merben. ⸗ 
Kur f ſchließt man durch Hülfe te Kerken eh 
dem leitenden Begriffe auf die beſtimmten zur Beant: 
wortung ber vorgelegten Frage erfoderlihen Geſetze und 
Verhältniffe. Nur die ſechs Gefandten Gottes, Adam, Iris 
N ), Roman, Jeremias, Iefatas und Danil ver: 

anden biefe Kunjt vorzüglich; nach ihnen aber konnte 
durch biefe Art Drafelfprüche nur Wahrfcheinlichkeit, nicht 
e heit erlangt werden. Deſſenungeachtet gibt es hier: 
über eine außerordentliche Menge Schriften, die Hadſchi 
Chalfa aufzählt. Andere legen Encyel Überfiht S. 482) 
diefe Kunſt ausbrüdlih dem Daniel bei und erzählen die 
auffallendften Beweiſe von ber Untrüglichkeit diefer, durch 
die in den Sand gemachten Figuren gefundenen Drafel: 
forüche. Überhaupt fcheint aber diefe Kunit fi nicht 
allein mit Figuren nach dem Mufler der Zobiafalzeichen 
begnügt zu haben, fondern aud andern algemeinen Ge: 
fegen ml zu fein. 
oͤher dagegen fleht ihnen ein anderes Drafel, ich 

meine die zwei Schidfalstafeln ”), auf denen Alles, was ift 
und fein wird, aufgefchrieben ſteht, ſowol im Allgemeinen, 
als in allen einzelnen Beziehungen. Dschefr ( R>) 
nämlich oder die erfte Schidſalstafel (LER 7 ,)) gilt 
ugleich einigen Secten ald die allgemeine Intelligenz 


a8 Prototypon ber menſchlichen Vernunft, oder nad) 
bäretifcher Erklärung, die erſte Emanation der Gottheit). 


Unter Dschamie (Axel) denken fie ſich zwar auch 
eine Zafel der Vorberbefiimmung, betrachten diefe aber 
als Die Seele des Aus N (uw), 


Nach der — einiger Gelehrten naͤmlich ſoll 
ber, Khalif Ali die 28 Buchſtaben nach einer beflimmten 


myſtiſchen Vertheilung auf ein Kalbfeil ( ‚Ka >) 





39 Tabl. göner. 1, 882. . Überf. i 
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gefchrieben und baraus unter eigenthümlichen Dperatio⸗ 
nen und fefigefegten Bebingungen eigene Wörter gezo— 
gen haben; und aus biefen verkündete er, was auf der 
Tafel des Shidfals und der en sat gleiche 
Weiſe über die Zukunft gejaieden ftebt. iefe Kunft 
ging bierauf auf feine Familie und Nachkommen über, und 
von biefen erhielten dieſelben einige volllommene Scheide 
(W ls“), die fie vor allen Laien, wie jie nur Eonn: 
ten, geheim hielten. Andere fagen, nur ber am Ende 
ber Welt zu erwartende Mehdi werde über diefes Buch 
Auffhluß geben, worauf auch die frühern Propheten bin: 
gebeutet hätten, wie 3. B. Jeſus fage, daß nad ihm 
der Paraklet komme, ber die von ibm gebradte Dffen- 
barung erläutern werde. Auch wird erzählt, baf, als 
der Khalif Mamun zu feinem Thronfolger den Alt Ben 
Mufa Errebha durch eine Urkunde erwählte, er diefe leh= 
tere mit den Worten gefchloffen habe: So geichebe es; 
nur deute Dscheir und Dschamie darauf bin, daß die— 
fer fein Wille nicht zu Stande fommen werde. Und fo 
geſchah ed auch. Ai Erredha kam dur Gift um, das ihn 


die Haſchamiden beibrachten. Ibn Felha ( 8%) 
dagegen fagt, Dschelr und Dschamie feien zwei erba: - 
bene Bücher, deren eines Ali auf ber Kanzel zu Kufa 
erwähnt habe, das andere aber ein Gebeimniß des Pro⸗ 
pheten gewefen fei, der es dem Ali abzufaffen befohlen 
babe. iefer babe darauf getrennte Buchſtaben nach Art 
des Buchs Adam auf ein Kalbjell gefchrieben, und fo fe 
das Buch unter den Menfchen berühmt worden, da in 
ihm alles verzeichnet geflanden, was den Vorfahren und 
Nachkommen zugeltoßen fei und zufloßen werde. Merts 
würdig ift, was Mouradgea d' Ohſſon ”) von diefem my: 
fteriöfen Bude, von den Zürken Dſcheft Kitaby genannt, 
das Selim I. nebft andern Seltenheiten in Agypten ers 
obert hatte, erzählt. Noch jetzt wird es forgfältig in - 
Serai verwahrt, und man glaubt, daß es in Ziffern und 
magifchen Charafteren die Namen und das Schidfal aller 
osmanifhen Sultane, die bis ans Ende der Welt über 
Agypten berrfchen würten, enthalte. Nach langen Stu: ” 
bien in demfelben glaubte Murad IV. feinen Namen und 
bevorfiehenden Tod zu entdeden. In feinem Schmerze 
verfiegelt er das Buch und ftößt taufend Verfludhun: 
gen gegen jeden aus, der es je wieder zu berühren mwa= 
gen werte. 

Wie verfhieden aber die Meinungen über den Ur: 
fprung diefer Kunft find, ebenfo ift man Über die Stel: 
lung der Buchflaben in Ungewißheit und verfucht fie bald 
fo, bald anders zu ordnen, 

Ein anderes Drafel, das den Schleier der Zufunft 
u enthüllen im Stande fein foll, und beffen genaue Bes _ 
—28 Hadſchi Chalfa *) und nach ihm mater ”) 
anführt, ift unter dem Namen Sajerdsche (&> 25 
bekannt. Das Geheimniß dieſer Wiſſenſchaft beſteht im 
gezeichneten großen und kleinen parallelen Kreifen und 


35) Art. in A ie 86) 
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Linien mit Buchſtaben. Sie iſt vorzüglich bei ben Mos 
hammebanern Afritad in Anwendung und ber Erfinder 
und Gefebgeber berfelben war Abul Abbas Ahmeb aus 
Geuta, der gegen dad Ende bed 6. Jahrhunderts ber 
Flucht zur Zeit des Mowahhebiten Jakub Ben Manfur 
zu Maroffo in großem Anfehen fland. Viele dagegen 
machen den Sah Abdallah zu ihrem Urheber. 
diefe Kunſt vorzüglich auf Kenntniß ber Arithmetif bes 
ruht, meinen einige, fie müffe zum großen Theil von 
Mathematitern auögegangen fein. Welches Anfehen end: 
lich diefelbe genof, muß um fo mehr verwundern, ba 
der aufgeflärte und feinen Landsleuten weit vorauseilende 
Ion Ehaldun, aus dem Hadſchi Chalfa den ganzen Ars 
titel entlehnt hat, fo unbedingten Werth darauf legt. und 
andeutet, daß viele Große ſich mit derfelben befchdftigten. 
Überhaupt endlich find die Wiffenfchaften von den 
Eigenfchaften der Zahlen und Buchflaben (vol ie 


* 


os D ART) des Korans und ihrer Zukunft ver: 
kündenden Kraft, und von ben geheimen Wirkungen ber 
göttlichen Namen ((* Fu), als gefchriebes 


nen Drafeln, allgemein verbreitet. Ihr Geheimniß wird 
der unerfannten anziehenden Kraft des Magnetd vers 


en ) j 

‚Schließlich noch vwerweife ich Über den Glauben an 
die Divination bei den mohammedanifchen Völkern, vors 
züglic bei den Perfern, auf Chardin, im zweiten Buche 
‚einer Reife Gap. 10, wo alles, was bemerkt ift, bis 
auf einige Feine Spracverfehen treffend gefagt if. Im 
vorhergehenden Gapitel hat er auf gleiche Meife den herr⸗ 
ſchenden Glauben an die Wirfungen der Geſtirne und 
die Achtung, welche die Aftrologen genießen, gefchilbert. 
Auch * er, daß es in Perſien vorzüglih die bei 
den Mofcheen angeftellten Beamten find, die die Drafel: 
forüche auf vorher angegebene Art ertheilen, und Tegt 
mebre befondere Methoden ber heutigen Divination, 
z. B. durch Würfel, vollkommen und deutlich auseinan: 
der. (Gustav Flüsel.) 

ORAKEL bei den keltischen, germanischen, 
finnischen (Lappen, Finnen in engerer Bedeutung, 
Ungarn, Esthen. Liven, Kuren, Preussen. Letten) 
und slavischen Völkerstäimmen. Bei den Galliern 
erteilten die Druiden und Druden (meiblihe Druiden) 
Orakelfprüche. Unter den Druiden that dies hauptfächlich die 
Abtheilung, welche Vaten — Weiſſager)) hieß, und 
der die Betrachtung ber Natur der Dinge, wodurch fie 
alfo ihre Blide in die Zukunft auf dem natürlichften Wege 
fuchten und bie Bollziehung der Opfer oblag’). Sie weil: 
fagten aus dem Vogelfluge und den Eingemweiden ber Opfer: 
tbiere; vorzüglichen Glauben hatte Durch lange Gewohnheit 
die Art Beiflagung gefunden, welche aus dem Falle, den 
Zudungen der Glieder und der Strömung des Bluted ber 





3) Hadfdi Chatfa im Art. Yolad. 

1) Die Ableitung aus dem Jriſchen f. unter Vates, Vaten, 
vergl. Euboges. 2) Strabo Lib, IV, c. 4. 8. 5. Bergl. Am- 
mianus Marccllinus Lib. XV, p. 88. ed, Lugd. 1570. 
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mit Schwertern in die Herzgruben gehauenen menſchlichen 
Schlachtopfer bei Berathung über wichtige 2 — 
ten ſtatthatte ). Nicht minder weiffagten fie aus dem 
zudenden Bewegungen des von ihnen mit dem Schwerte 
efchlagenen Rüdens der zur Opferung beftimmten Mens 
hen *). Im batavifchen Kriege entflammte die Herzen 
ber Gallier gewaltig bie Zeiflagung der Druiden, melde 
fie aus dem Brande des Capitals fchöpften *). Die Dru⸗ 
den, bie weiblichen Druiden, weiflagten mit noch grö- 
Gerem Anfehen; denn wie wir von den Germanen fehen 
werben, waren auch bei den Kelten die Ausfprüche ber 
Frauen überhaupt von größerem Gewichte, als bei andern 
Voͤlkern ). Vorzüglich in der fpäteren Römerwelt waren 
die Drafelfprüche der Druden (Gallicanae Druides) bes 
rühmt; fo die Weiffagung einer folhen über den Auss 
gang des Kaiferd Ulerander Severus”), und bie Pros 
phezeihung einer andern, daß Diofletian Kaifer fein werde, 
wenn er den Eber (Aper) erlegt‘), Die DOrafelertheis 
lerin, welde um das Jahr in Frankreich berühmt war, 
ehörte,: ungeachtet ‚die Franken bereit. von. Gallien Ber 
ig genommen, bod wol cher zu den Galliern, ald Franz 
finnen, ba fie anfänglich in Dienfibarkeit lebte”). Sie warb 
von dem Volke für etwas Göttliches gehalten. Ihr Wirkungs 
freis erſtreckte ſich vorzüglich darauf, zu wahrfagen, wohit 
Diebe fi gewendet und wohin fie das Geftohlene gebracht. 
Als Spuren und Sagen von den Druden fieht man die 
Gebilde der Phantafie, die Feen (Fecs) an, welche den 
Menſchen erfcheinen, ihnen weiſſagen, das. Schidfal bes 
flimmen; See 10 bedeutet mach, ber wahrfcheinlichiten 
Erklärung Weiſſagin (f. Feen). Ein berühmter Drakel⸗ 
ort einer gallifchen Gottheit war im britannifhen Meere, 


der ofimifchen Küfte gegenüber, die Infel Sena ‚licht 3. 
a 


de Sein). Dem Orakel ftanden neun durch ewige 
fraufhaft heilige Priefterinnen vor, welde Galicnen 
(Gallicenae) bießen. Sie waren nah dem Glauben. ber 
Gallier mit außerordenflihem Geifte begabt, ‚regten Durch 
Zauberlieder (daber -wahrfheinlich ihr Name- Gallicenae) 
Meer und Winde auf, verwandelten ſich in beliebige 
Thiere, beiten, was Andern unheilbar war, wußten, was 
kommen werde, und fagten ed voraus, aber wibmeten 
fih nur Schiffenden oder Schiffen (navigaroribus), und 
nur infofern, als fie nah Sena gereift, um die Drakel⸗ 
priefterinnen um Rath zu fragen '). 

Von den vielen aufer den Hauptgoͤttern bei ben 
Gallierm vorfommenden Gottheiten, welche nicht allgemein 
verehrt wurden, ſondern einzelnen Sandfchaften angehörs 
ten, if der befanntefte Apollo oder Belin, -Belen, wie 
er im füdfichen Gallien bieß, Abelio,. unter weldem Na= 
men er nur auf den Denktmälern von Gominges vorkommt. 


Bo. 





8) Diod. Sic. Lib. V. 4) Strabo. 5) f. Tacitus Hi- 
stor. Lib. IV. c. 54. 6) Polyaenus Strategemata Lib. VII. 
7) Plutarchus de virtut. mulierum. Zampridius in Alex, 
Sever, 8) Fopiscus Numerianus. Das Rlbere f. imter Dru- 
den, fo auch die Anfeeift einer im Traumt erinnerten Druide bei 
Gruter Corp. Inseriptt. P. LVII. n. 9. 9 Gregorvon 
XZours Hist. lib, VII. c. 48, bei Freher Corp. Franc, Hist, 
1, p. 167. Dos Nähere über fie f. umter Weise Frauen.‘ 10) 
Pomponius Mela UI. c. 6. . 
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Bon feinen ODrakeln in Gallien gibt es deutliche Anzeigen. 
Sie betrafen wol zunaͤchſt die Heilung, als bie pt⸗ 
ſtaͤrke des Gottes Siannus ''). Wie Weiſſagung, Zau— 
berei und Heilfunde verbunden waren, biervon enthält 
Beifpiele Gregor von Tours *), fo im der Erzählung, 
wie ein Frauenzimmer unter ben Händen ber fie Beglei: 
tenden zufammenftürzt, ihr die Zunge gelähmt iſt, und 
fie fein Wort forechen kann. Unterdeſſen kommen Wahr: 
fager (Arioli) berzu, fagen, daß fie am Anfalle des 
Mittagsgeifted (Daemon meridianus) leide, legen Kraͤu⸗ 
ter auf, bringen Zauberworte vor. Berner in der Er: 

zaͤhlung ”), wo jemand Zauberlieder murmelt, Loofe (näm: 
lich zur Wahrfagung) wirft, an den Hals Amulete hängt ıc. 
Diefes und Anderes im vierten und fünften Jahrhunderte 
find als aus einer früheren Zeit Üübriggebliebene Zrim: 
mer zu betrachten, nämlich als noch nicht ganz verwiſchte 
Bruchftüde der Lehre der Druiden, welche Plinius aus: 
drüclich Weiffager, Magier und Ärzte nennt. Nah dem 
Glauben der Briten konnte man die Gabe der Weiſſa⸗ 
gung durch Zauberfud erlangen, wie das wallifche Barden: 
lied: Der Keffelgöttin, Pair Ceridwen ober die Ge: 
fhichte des Zatiefin (Hanes Taliesin)"*) lehrt. Die Stel: 
ten’ aus ben wallififchen Barbdenliedern, welche von der 
Druiden Lehren, Weiffagungen, Tempeln ıc. handeln, 
bat Davies (Mytholog. p. 7— 24.) zufammengeftelit. 
Vom Vorgebirge des Merlin und dem irifchen Orakel 

. feinen f. im Art. Or«kelberge, Orakelfelsen, Orakel- 

steine. Die Schlaforafel verfahen bei den wallififchen Bar: 

den die Lehrlinge, Awenyddion, welche die unterfte der Ab⸗ 
theilungen der inneren Rangordnung der wallifiichen Bar: 
ven bildeten ; och im 12ten Jahrh. wurden fie ald Weil: 
fager und Zraumredner befragt, die in Verzudung ge: 
riethen, in dunkeln, aber woblgebildeten Verſen antwor: 
teten und zuletzt aus ihrem Zuftande durch Bauberfchrift, 

Honig oder Milch, das ihnen eingegoffen ‚ward, gewedt 

werben mußten, worauf fie feine Erinnerung des Bor: 

ganges mehr hatten +). Äpnliche Schlaforatel werden wir 
bei den Lappländern und den Finnen wiederfinden. Für 

Ertheilung von Drakelfprüchen mußte in der Heiden: 

zeit hauptfählih in Schottland das fog. zweite Ge: 

fiht (second sight f. d. %.) eine reiche Quelle fein. 

Im Leben der Germanen hatten die Drafel die größte 
Wichtigkeit, da fie nur den Ausfprüchen der Gottheit ges 
borchten, vor jedem Unternehmen- die Gottheit befragten, 
und je nachdem ihr Ausſpruch ausfiel, von dem Vorhaben 
abtraten, oder es mit Zuverſicht ausführten. Nur vermd: 
ge der Drafel war es den Fürften und Prieſtern mög: 
Ich, die Volkögenofien zufammenzubalten und zu leiten; 
ein Umftand, ber in den neuern Werfen über die Ge: 
fchichte des teutfchen Volkes nicht felten überfehen wird. 
Wir betrachten zuerfi die alten auf Drafel und Weiſſa— 
gung. überhaupt bezüglihen Wörter, 

Drakel beißt im Altnordifchen Frett (in der. Mehr: 
zahl Freitir) und ift ein Pärticipium "Präteritum von 





11) Mone 2ter Th. S. 416- 417. 12). De Miraculis S. 
Martioi Lib. IV, e. 86. 189) Lib. II. c. 45. 2 Bei Mone 
2ter Th. S. 50 — 528, 15) Mone 2ter Th. ©. 463, 464. 
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eg freg, frag, fra, ic frage, höre, vernehme, alfo 

agted, Gehörte, Vernommenes, Erfragtes, und bes 
beutet in den alten Denkmaͤlern fpeciell bie Antwort 
einer Gottheit ober einer andern weiſſagenden Macht '*). 
Mit Heill (Orakelzeichen) wird Frett auch unmittelbar 
verbunden. Heill (Angelfächl. Hel), geſchlechtslos gebraucht, 
bedeutet eine Anbeutung, ein Zeichen, woraus man eine 
Sropbegeißung fhöpft, Omen, Auspicium etc., und da 
die Weiſſagung und Schickſalbeſtimmung als eine Hand: 
lung galten, bedeutet heill auch Geſchick So fingt die 
Beiffagin Hyndla im Hyndla-Liöth "): „Bring du 
Dttar'n Bier in bie Hand, mit Gifte zen eth 
zu üblem Orakelzeichen“ (böfem Geſchick, illu heilli). 
Freia ermiedert: „Deine Wortvorbebeutung - (weiffagender 
Fluch, orth-heill) ſoll wirklos fein, obgleich du Rieſen⸗ 
braut (Rieſenmaͤdchen) Böfes gebietefl. Er foll trinken 
theure Getränke, ich bitte für Dttar'n die Hülfe. aller 
Götter. Die Riefin in der Helreid Brynhilder fingt: 
„Du warft ai, re Bubli’s Tochter zur fchli en 
Vorbedeutung (böfeftem Geſchick, heilli versto) in bie 
Welt geboren." In der. Heimöfringla VII, 118. heißt es: 
Fortu illu heili heiman, bu begabii dich zu übler Bor: 
bebeutung vom Haufe, Gödu hilli heißt zur guten Bor: 
bebeutung, gutem Gefdhid '). In der Alexand. Sag. 
wird gefagt: Haun kallar Ihelta giptusamligt heill. 
oc gott sigur marr., er nennt bieles ein m... 
DOrakelzeichen und ein gutes Siegesmertmal, Die Drafel: 
zeichen (hejll) für die, welche in die Schlacht gingen, 
enthält folgendes Lehrorakellied. 

As der junge Sigurd mit einem Heere auf der See 
dahin fegelte, um ben Tod feines Vaters Sigmund an 
—— Söhnen zu rächen, überfiel ihn ein gefaͤhrli⸗ 

ed Ungewitter, welches ſich aber legte, nachdem er in 
das Schiff einen auf dem Felfen eines Vorgebirges ftehen: 
den Greis aufgenommen, welcher fagte, daß man ihn 
mer geheißen, da, als er ben Raben erfreute und ge— 
ämpft hätte, und mitzufahren- verlangte. Sigurd fang: 
„Sag mir das, Hnifar, da du beiderlei weißt, die Orakel: 

ichen (heill) ber Götter und der Menfhen. Welche 
ind, wenn man fidy ſchlagen fol, die beften Drakelzei⸗ 
hen (heill) bei Schwingung der Schwerter." Huikar 
fang: „Biel find gute, wenn bie Menfchen fie müßten, 
Drakelzeihen (heill) bei Schwingung der Schwerter. Flır 
ein treues Gefolge bei ber Schwerterverlegung halte ich 
dad des ſchwarzen Rabend. Das: ift dad zweite (Orakel: 
ve), wenn bu hinausgekommen und zum Fortzuge 

reit bift, fiehft du zwei ruhmbegierige Männer im Zwei⸗ 
efpräche ftehen. Das ift das dritte, wenn bu heulen 
Börft den Wolf unter Ejchenzweigen; Heil ift bir beſchie⸗ 
den über Helmftäbe (Helden), wenn fie (bie Wölfe) 
vor bir gehen '*). Niemand fol entgegenkämpfen ber fpät= 





16) Vegtams-Quida TIL. 
ifker Th. ©. 235. IX. ©. =. vergl. Gloffar &. 500, Snorri 
eimskringla I. p. 219. Landnämabsor. 
IL c. XU. p. Deo. 
zb. ©. 345. 


s 


‘ 


ORAKEL — 
ſcheinenden Schweſter des Mondes (der Sonne). Die 
haben Sieg, die fehen können bie Schwertfpielicharfen, 
ober Keilfchlachtorbnung aufftellen. Das ift große Gefahr, 
wenn bu mit dem Fuße anftößeft, da wo bu zum Kampfe 
ſchreiteſt. Trug⸗ Difen ftehen dir zu beiden Seiten und 
wollen bich verwundet ſehen. Gekaͤmmt unb gewaſchen 
fol jeder Kundige fein, und am —— gegeſſen haben, 
denn es iſt ungewiß, wohin er am Abend kommt. Boͤſ' 
iſt's, trotz der Drakelzeichen (fur heill, d. h. durch Ber: 
nen derfelben), umzukommen *) — Mit diefem Neu: 
trum heill ift-nahe verwandt das Femininum heill, uns 
fer Heil, Gtüd (im plur. heilir) und das Beiwort heill, 
unfer Heil (mit beiler Haut), gefund, unverfehrt, wels 
ches in den Begrüßungsformeln, aus welchen man auch 
Vorbedeutungen ſchoͤpſie, und die ald meiffagende Wün⸗ 
ſche galten, die Hauptrolle ſpielt?). Aus Heill- (Orakel⸗ 
zeichen) wurde das Zeitwort at heilla, bezaubern, gebil: 
det, ba BWeiffagung und Zauberei in ber innigften Ber: 
bindung ftanden ). Bon dem Angelfächfifchen hael (nord, 
heill) —* das angelſaͤchſiſche fugel- haelsere, augur, 
Beiffager aus Drakelzeichen der Vögel; hailsere ift aus 
einem Zeitworte hailsan von hail gebilbet, wie von heill 
das .nordifhe heilsa, grüßen, Schwed. helsa, Dan. 
helse, Althochteutſch heilizin, grüßen, bei dem Ems 
pfange und Abfchiebe‘’), Daß auch in bem altteutfchen Heil 
ebenjo wie im norbifdhen Heill zugleich der Begriff von 
DOrafelzeichen lag, lehrt die althochteutfche Überfegung von 
augarari durch heilison, von augurium durch Heilisod, 
von augures und haruspices durch Heilisara, von 
omina durch Heilisamunga **). Ber den Angelfachfen 
bieß Drafel Godgespräke (Gefpräd mit Gott), ferner 
Hleothor (aut), Orafelftätte Hleoıhorst- d (Raut:Stätte), 
Drakelſpruch Hleorhor Kwyde (Spruch des Lautes), 
Laut iſt alfo hier vorzugsweiſe von Götterfiimmen ge: 
braudt. Hwata bedeutet Weilfagungen überhaupt, Wi- 
tegan, die Weiffager, Wikkan, ebenfalls. Im Xlts 
hochteutfchen. bebeutet wizzago, wizago, fpätere Schreib: 
art Wissago (Mittelhochteutſch Wissage), Mehrzahl 
Wizzagun, fpätere Schreibart Wissagon (Mittelboch: 
teutfch Wissagen), Weiſſager, Wahrfager, Prophet (ie 
nachdem es auf die heidniſchen Wahrfager oder die chrift- 
lich kirchlich gebilligten Propheten angewendet wird, wird 
es für ariolus. pytho, propheta gebraucht) ; Wizzaga, 
Weiſſagin, Wahrſagerin, Mophetin (pyihonissa, pro- 
—— Wizagon, weiſſagen, wahrſagen, prophejeien; 
Nizaetuom, Weiſſagthum, Wahrſagung (divinatio); 
Wizactuom lihatam, Beiffagegeilt (pyihonicus spiri- 
tus); Wizzacheit, BWeiffageheit, Weiljagung, die wiz- 
zacheit suochant, qui divinationes expetunt (doch muß 


20). Quida Sigurdar Fafnisbana in önnur, Fyrri Partr. gr, 
Ausgabe der Edda Saͤmundar. ter Th. S. 162 — 165. Grimm 
Lieder der alten Edda. Ifter Bd. ©. 171, Norna-Gests-Saga c. 
5. bei v. d. Dagen, altnord, Sagen. ©, 13. 14. Olafs Baga 
Tryggva Sonar. IT, 199. 21) f. in den Gleffarien zu der gros 
fen Ausgabe der Pieber-Edba. Ifter Ih. S. 552 fo. 2er Ib. ©. 
659 fa. 22) Hävamiäl Str, 131, p. 124, 28) Tatian IV, 1. 
Gloss. Motis. p. 858. 366. Heilizung, Grüßung, 7ar. IV, 9, 


Schwed. heisning. 24) Die Rachmeifungen f. bei Mone ter 
3). ©. 209, 23. age 
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unentfchieben bleiben, ob Wizzacheit nicht vielmehr aus 
wiazig gebildet); Wizzagsam, weiflagfam, propbetifch (pro- 
hetalis)?*). Im Hocteutfchen hat Weiffagen, Beiflegung, 
Beiflager, weiffagerifdy feine Bedeutungen behalten, im Saͤch⸗ 
ſiſchen hingegen ift fie getrübt, da wyssagen, cavillari, 
höhnen, fchifaniren, und een Wyssager, cavillat 
Aushöhner, Schifanirer bedeutet (Palthen. Not. a 
Tatian. p. 305), Stadenius leitet Weiffagen von weife 
(sapiens) ab. als wenn es fo viel fei, als weile Sachen 
fagen *). Nah Joh. Georg Wachter ””), welcder den 
Stabenius bekämpft, wäre ed daſſelbe, ald wahrfachen 
d. b. Gewiſſes, Wahres und Vorbergefehenes fagen, und 
fäme nicht vom alten wise, weile, ſondern vom alten 
wis, gewiß: Aber dann wäre es ja im neuen Hochteutfch 
nicht in weiffagen, fondern in wißs ober wre ums 
gebildet worden. Mone, Studach u. a. ſchreiben Weihſa⸗ 


“ge, Weihfager, und leiten eö alfo von bem altteutfchen wino 


(Goth. weihs), heilig, Wihi, Weihe (benedictio), wihan, 
weihen, heiligen ab, und biefe Ableitung wäre der Sache 
nad) fehr begründet, da die Weiffage ein Hauptgegens 
ſtand des Götterbienftes war, aber fie hat: die. Geſchichte 
ber Sprache gegen fih, da man Wizzago (im 
hochteutſchen Wiffage), Weiſſager, ynd nicht Wih-sage 
gefchrieben findet, wie es nach der Ühnlichkeit von Wih- 
samenunga, ecclesia ꝰ), Wihe-zit, tempus sacrum, 
festa”), Wihrouh, Weihrauch, thus”) ac. heißen müßte. 
Zwar findet man auch blos Wiroulı ’'), Wihus, aedes 
sacra, sanctuarium, und biefem entipräche dann bie 
Screibart Wizago, wizagora bei Zatian- (a. a. D,), 
aber die Schreibart Wizzago *) (Mittelhochteutfh Wis- 
sage) und Wihrouh :c. erfcheint doch ald die Regel. 
Wir haben baher die Schreibart Weihfage, Weibfager ıc, 
fo fehr fie auch der Sache angemeffen ift, nicht anzus 
nehmen gewagt, zumal da auc die Ableitung von meife 
einen guten auf die alte und: die Volksſprache gegründes 
ten. Sinn gibt, febald nur —— nicht durch weiſe 
Sachen fagen, ſondern auf eine welfe, d. h. in die Zu⸗ 
kunſt ſchauende, Verborgenes erforſchende Art fagen, er= 
klaͤrt wird; denn weiſe iſt nicht nur sapiens, ſondern im 
Althochteutfchen bebeutete es auch zugleich in die Zukunft 
ſchauend *), fowie auch das Altnordifhe wis nicht blos » 
sapiens, fondern zugleich in die Zufünft fchauend bezeich⸗ 
net; baber ift ber weile Mann (Plattteutfh wise Mann) 


ö— —— — —— ine 
W)Gloss. Mons. p. 822, 880. 333, 356. 389, 866. 402. 405, 
409, Kero .c. 6; Tatian e, 4, 14. 15. 17.0. 7,9. Notker 
Ps. 63. v. 21. p. 140. v. 37. p. 141. Wernber Gedichte sur 
Ehre der Jungfrau Maria herausgegeben von Ötter. S. 114. 
Wirnt von Gravenberg Wigalois, 3. 9504. ©, 349 
f. feine Erflärung in feinen Ver. Bibl. p. 720, 
Germ. p. 1866. 28) Norker Ps. 55, 1. &9) Otfr. UI, 15, 
68. $6) Tat. e, 8.7. 31) Gloss, Mons, p. 355. 82) Bei 
Nötker Ps. 63, v. 2L. p. 140. v. 87, p. 141. Wissago, 38) 
ſ. 3: B. die Gloſſe bei Mone Miscell. Ifter Th. ©. 244. Wiser, 
providus, bie Gloss. Mons. p. 332. Wiser, prudens, p. 341. 
Wisa, magos, p. 851. Wistuom, Jdivinatio, Weiffagung, p. 355; 
Wistuom, proverbia, Tatian c. 22, 7.: Wistuome rehtero, pru- 
dentiä justorum; Orfrid I, c. 16, 51. ec. 27, 11. V, 16, 51.: 
Wisduam, Weisheit, Sächſ. Wisduom, scientia, Riedberteutfche 
Pfalmen aus der Karolinger Zeit, herauögegeben durch v. d. Br 
gen Pf. 7.8. 11, ©, 71. — 
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und die weiſe Frau (Plattteutſch vise Frouw)*) in ber 
Vollsſprache für Wahrſager, Teufelsbanner, der ges 
ſtohlene Sachen zuweiſet ı., und für Wahrſagerin ıc. 
Der Bedeutung nach eins mit weiſe (alit. *5 aber 
von einer andern Wurzel, naͤmlich von Wizi, Wizzi, in- 
telligentia, scientia *), Wizze, ratio *) Mittelhocht. 
Witze, Sinne, Befinnung, Verfland, Mehrzahl von 
Bis’) ftammend, daher auch nicht, wie Schilter *) thut, 
mit Wizzago Wizzaga, wizagon etc. vermifcht aufs 
pen, find Wizun, divini, Weiffager ). Einzahl 

'iz2o, Wizo, einfichtövoll, verfländig, weiſe ), mel: 
chem, der Wurzel und Bedeutung nach, das altnorbifche 
vier. mit dem Xrtifel inn viti, sapiens, von Vit (uns 
fer Wis), ingenium, entfpricht und mit-der angebüldeten 
Spibe ig, wizziger (migige) *"), wizzigo, sapiens *), 
wizzigon, prophetantes *), wizzego ze Got-, pro- 

heta ad Deum “*), fona wizsom, ex Prophetis *). 

Itnordifch vitkr, mit dem Artik. inn viıki, sapiens, 
praescius, Mehrzahl, Vitkar. vates, Magi. Sagi, vitwgr, 
vilingr, sagax, praescius; Dän. vittig, wigig; Angelfächf. 
witig, ingeniosus (Engl. witty, wißig, finnreih), Witega, 
Witga, Beiffager, Tungol- witega. Tungel-witega 
(Mond: Weiſſager) Das englifche Wizard (fprid Wiſ⸗ 
ſard oder Wiſſaͤrd, ift ſcwankend), Wahrfager, Zeufelös 
banner, wie bei uns weifer Mann, weife Frau gebraucht, 
ift nicht von wise, weife, weil es fonft Weiß:ard gefpros 


den werben müßte, fondern wol nichts als verächtliche‘ 


Berkieinerung von Wit, Wig, mie im Hochteutſchen Wil: 
zen ous Wilden, Frig aus Friedrich, Meza aus Mas 
tbilde ıc. verkleinert wird, und hieße ohne dieſe Verklei⸗ 
nerung Wit-ard, umd entfpräche dem arfdelfächl. Wite- 
ga, Weiffager, nur daß flatt der edleren Anbildung ega 
ein verächtliches ard angebildet if. Bon Wizo, Weiſſa⸗ 
ger, ift gebildet Wizinunga, Weiffagung *), und ver: 
flärft in Diefer Bedeutung durch das vorgefehte lora, vor: 
ber, voraus, fora-wizo. vorauswifiend, Sora-wizzah, 
praesagnm, und fora- wizzida, praesagium, Prophe⸗ 
zeibung *).. In ber Stoffe S. 218 iſt forazeichanan (No⸗ 
minativ fora-zeich) und fora-wizon (Nominativ fora- 
wizo) als gleichbedeutend zufammengeftellt; fora-zeich 
ift alſo einer, welcher aus einem Vorzeichen *) Künftiges 
weiß, ein Drafelverfünder aus Vorzeichen, Als ein wich 
tiged Drafelwort gibt fih Foraspel), prophetir, fund; 
bei Xiibor werden — durch ſorasagono spel 
(der Propheten Verkündigung) gegeben. Das Golhiſche 
Thiutkspilion aus thiuth, gut, und Wailaspillon aus 


34) Bremifdenicherfächf. Wörterb, Ster Th. S. 771. 585) 
Confess, vet. Gtfrid V, 12, 129, 86) Norker Ps. 75, 17. 
37, Nibelungenlud 3. 8252, 3. 4274, Wirnt von Graben⸗ 
berg 3. 75. Gloss, Mons, p. 223, wizzen, snperent. 88) 
Gloss. Teuton, p. 57%. 39) Gloss. Mons. p. 325. 
frid I, 5, #1. 11, 9, 38, 41) Gloss. Mons. p. 351. 42) 
Notker Ps. 18,v.1. 483) Id. Ps. 114,v.19. 44) Id. Ps. 19, v. 
16. p. 18. 45) Aero c. 18. 46) Gloss. Mons. p. 408. 47 
Siofen bei Nyerup, Symbolae ad Lit, Teut. p. Sie. 222, 249. 
48) Forazeichan, monstrum, Gloss. Boxh. Eöcfifh Furitekin, 
prodigiom. Nieberteutfcie Pfaimen aus der Karolinger Zeit, ber 
auögegeben durch v. d. Hagen Pf. 70. © 58—59. 49) Isı- 
dor. e. V. 89. 5 p 7. 


u Exemtt.d. U, v. 8, Dritte Section. IV, 
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waila, wobl, zufammengefest, alfo gut, wohl verfünbis 
gen, entfpricht ganz dem Hochteutfchen goispellon und 
dem Angelfächf. godspellian, und zeigt, daß dabei nicht 
an Gott, fondern am gut zu benfen, wiewol beibes eine 
Wurzel bat, und wurde in der ‚Heibenzeit, da ber Ans 
nahme, daß fie erft neu gebildet, ihr Vorhandenſein in 
den verfchiedenen Mundarten widerfpricht, aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach gebraucht, wenn bie Drafel bei einem 
beabfichtigten Unternehmen erwimſchte Antwort ertheilten; 
und fo barf man auch Godspel nicht durch Gottes Ver: 
kündigung, wiewol die Drafelfprüche für ger, 
durch eine Gottheit galten, fondern muß durch gute Ders 
Himdigung übertragen *). Bermuthlich aber hatte bei den 
Gothen das Wort, welches „Weiſſager, Vorausſager“ bes 
deutete, eim zu heidniſches Gepräge, ald daß es Ulphilas 
aufzunehmen gewagt; er behält daher Praufetes, Prau- 
fetus für mgogiens, Prophet; Praufeteis für meogärıg, 
Propbetin und prauferjan für mpognreier, prophezeien 
bei *). Während der althochteutfche Überfeger der tatiani= 
ſchen Evangelienharmonie Propbet durh Wizago Weiſ⸗ 
fager, fo wie auch Notker meiſtens durch Wissago, doch 
auch durch Wizzego gibt, uͤbertragen es der Überſetzer 
des Iſidor, Difrid, Hero und der Verfaffer des Bruch: 
fiüds von der Samaritanerin durch Forasago, Forasako, 
Vorausſager, Borherfager, Forasagun lugge, falſche 
Propheten, forasagen, fpäter foresagen (Mittelhocht. 
vorsagen). vorausfagen, prophrtiare, Foresaga. pro- 
phetia, foresagelicho, prophetice, prophetifh *). In 
bem Gloss. Mons. p. 319 fteht „Forawihactuome, prae- 
sagio vel praeseientia,* Schilter, Glöss. Teut. p. 311, 
glaubt, daß dafür zu lefen Forawisagtuome, ar Bor: 
ausweiſſagthume. ————————— kann aber in Voraus: 
weihthum, Vorweihe eine gute Erklärung finden, und bebeutet 
eine heilige Handlung, welche vor Unternehmung eines beab⸗ 
fichtigten Gefchäfts, Feldzuges ıc. angeflellt wurde, um 
den Ausgang bes beabfichtigten Unternehmens zu erfor: 
fen, fo daß wir in Forawihactuom ein wichtiges Drafels 
wort erhielten. Wenn Notker *”) Forescrift, Voraus ſchrift 
für Schrift von einer künftigen Sache braucht, jo muß 
diefes Wort nicht erft in chriſtlicher Zeit gebildet worden 
fein, fondern es kann urfprünglich einen mit Runenſchrift 
in eine bölzerne Tafel gegrabenen oder gefhnittenen Dra⸗ 
kelſpruch bedeuten. Zu in propltico spiritu (im pros 


50) Ar. Wagner, Bailty⸗Fahrenkruͤgere MWörterb, d. engl. 
Epr. Uſter Ib. ©. +22. erftärt Godspell durch „Gottes ober gute 
Spelle, d. i. Buchftabe, Wort, Geſang, iel spell, spilda, spiold,'’ 
aber nur dem lange nach find im Islaͤndiſchen spiall, sermo, 
und Spiall, Spell, detrimentum, wovon at spilla zerfpellen, cin 
ander glich, f. Kinn Magnufın Glosa. ;. Edd. Saͤm. Zter Th. 
S. 795, und auch im Teutidhen in engirer Bedeutung Spel, Ver: 
tündiaung, Erzählung, und Spelle, Zerfpaltung, nicht nur der Be: 
deutung, fonbern auch der Wurzel nach zu unterfcheiden. 51) 
Math. 7, 22, Mare, 6, 15. 11, 82. Luc. 2,36. 52) Notker 
Ps. 56, v. 1. p. 116. Ps. 64. v. 1. p. 128. Pa, 68. v. 21. p. 
140, Kern Prel. p. 17, 18. c. 2, Orfrid 1, 5, 37. II, 14, 110, 
IV, 85, 84 p. 311. Tatien ec. 18. 21. p. 15. Fsider ce. v.& 
5. und anberwärtt. Wernber, Geb. zur Ebre der Jungfrau 
Ber, herausgegeben von Dtter. ©. 114, 53) Ps. 56. v. 1. 
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phetifchen Geifie) ſetzt Notker Pf. 64 p. 118. in foresich- 
tgemo Geifte, d. h. vorausfhauendem Geifl; Kero ‘') gibt 
providus durch forakisehaner (vorauögefehener), provide 
durch forakeschantlicho (vorausjehentlih), providentia 
durch forascawunga (Borausfhanung). Aus den Glofs 
ie bei Nyerup a. a.D. find hier noch zu bemerken ©. 352: 

njectorem, warsage (Wahrſager), S. 241.: „Ora- 
eula, aniwarti, pipor (Antworten, Gebote), und ©. 
216: Oracula, sprahhus (Sprachhöufer, Oralelhäufer) 
it wol neuerer Bildung. Im Norden waren die Drafels 
bäufer die Blothus, Blutopferbäufer, worin die Blotspa, 
non welcher unten mehr, verrichtet, ward, Im Altnor— 
bifchen bedeuten Spä (Mehrzahl Spär)s Befragung des 
Drakels, Weiffagung, oraculi consultatio, vaticinium, 
spär (ohne Zeichen des Nominativs spä), weiljagend, 
(at) spa, Zufünftiges ‚erforfhen, vorausfchen, weiſſagen, 
‚ futura praevidere, Späkona, Beilage: Frau, Meil: 
fagin, Pythia, Spämadur, Weiffage:Mann, Orakel: 
befrager, Weiffager, Spädom, oraculum, Späfara, 
BWeiflage-Fahrung, d. h. Zreibung der Weiffagung, Späsögr, 
Drafel:Sagung. . Diefe in Beziebung auf die Drafel in 
ber Heidenzeit üblichen Wörter haben nicht nur das chriſt⸗ 
Ude Mittelalter überlebt, fondern ſich auch bis auf diefe 
Tage helm, fo im Dänifhen spaae, wahrfogen, weillagen, 
vorbebeuten, Spaadom , Peifagung, Wahrfagung ıc., im 
Schwediſchen, Spä, weifjagen, wahrfagen, Spädom, Wahr: 
fagung, Späkona, Wahrfagerin, Späqwinnor, Weiffage: 
weiber, im Schottifhen spae, spay, bie Zufunft erfor: 
fen, wahrfagen. Durch die vorgefehte Sylbe for, vor: 
aus, vorher, ift im altnorbifchen Förspar, Vorherſeher, 
bie Bedeutung noch verftärtt, Bon spakr ift weiter . 
bildet spakligr (Schwebifch spaklir), meife, in die Zu: 
kunft — und speki, Weisheit, Philoſophie. Hier 
merken wir nur noch an das Gothiſche Fauratanga, Vor: 
bebeutungen, das Althochteutfche Antparun, Vorzeichen, 
die althochteutfche Übertragung von sors durch keworfenez 
loz —* OL mit dem Orafelbrauce 
des Kooswerfens übereinftimmt] von dederunt sortem, 
blos: durch wurfun, (mwarfen), [fo daß alfo in Werfen 
ſchon ber Begriff des Loofens lag, weil die Weillageftäbe 
bingeworfen wurben, worin die Rebensart, der Wurf ift 
gelungen, bei der man jetzt nur noch an das MWürfelfpiel 
denkt, wol ihren wahren. Urfprung bat,] von malefici 
duch Weraltwise — naͤmlich Weiſer mit dem 
alten Begriffe von Weiſſager), die von oraculum durch 
Reda, von conjeetor durch Ratiscati, von arioli durch 
Leodarsezzun (kiederſetzer, naͤmlich Setzer von Zauber: 
liedern zum Behuſe der Weiſſage), von incantatores 
durch Kalstrara, von praestigiator durch Galstrari und 
‘Galsterare #*), von striones durch Hagasa (Herer), von 
Eumenides durch Hagasa (Heren), von maleficium 
durch Luppi (gauberhafte Vergiftung), von veneficus 
burd Luppari. von Phylacteria dur Zoubargiscrip 
(nämlich durch Zauber: und Weilfage:Runen), von mon- 


54) bei Goldast Script. Rer. Al. T. II. p. 88. 55). über 
bas am ganzen Oberrhein. gebräuchliche Wort vergalftern, f. 
Sfalder ſchweizer. Idiot. unter d. W. 
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strum burd Zoupar und Scinleih, von arioli,et divini, 
burch Zoupara (Zauberer, weil der Hauptgegenflanb. ber 
Zauberei die Ertheilung von Drakelfprüchen war, baber 
dann auch wieder Magı durch Wisi, Weife, d.’b, mit 
dem alten Begriffe von Weiffagung übertragen wirb), von 
divinauo durch Zoupat (Zauber), von magia durch 
Gouccaltuom, von fascinare durch pegoukelon (begaus 
feln), von scenici dur Coucslara, Gaufler *), Im 
nordiſchen Seid liegt zugleich der riff von Zauber: . 
und Weilfagefunft, und in Seidmadr (Mehrz, Seidmenn) 
und Seidkona (Mehrz. Seidkonar) der Begriff Zauber⸗ 
und MWeiffagemann und Zauber: und Berllagefrau * 
Das am gewoͤhnlichſten von der Zauber: und Weiſſage⸗ 
kun im Nordifchen gebrauchte Wort. ift Fiölkingi, Fol- 
kyngi. (Biel: Könnung und Viel: Kennung, beibes zugleich 
bedeutend) von fiöl, viel, und Kyngi, Kingi, Könnung 
und Kennung, gewaltige Kraft, eig ıc., vis vehe- 
mens, vebementia, von kunna, fünnen und fennen, und 
fiölkunnigar menn, vielfönnende und viellennende Maͤn⸗ 
ner, Zauberer und Weiffager, fiölkunnigar konar, viel: 
Eönnende und viellennende Frauen. Ein Überbleibfel hier⸗ 
von bat fih auch in unjerer Volksſprache erhalten, in ber 
Nedensart: er kann etwas, d. b; er bewirkt es nicht auf 
gewoͤhnlichem Wege, fondern durch Zauberei. Gjörningar 
(Unthunngen) bießen auch Zauberfünfte Außer Spaamänn. 
und Spaaqwinnor heißen in Schwebiichen Zauberer und 
Weiffager Helgsmän (heilige Männer), und Signare 
(Segner, Dän. Signemaend. Segenmänner, d. h. Se⸗ 
genfprecher, Beihwörer), und ZJauberinnen und Weiſſa— 
ginnen Signarskor (Din. Signersker, Segnerinnen, 
d, h. Beſchwoͤrinnen, Zauberinnen, Siguekoner, Segen 
frauen, db. bh. Segenfprederinnen, Zauberinnen), und 
Wiseqwinnor, weile (d. b. mweiflagende) Frauen ) 

Nicht nur durch Befchauung des Blutes der den Goͤt⸗ 
tern bargebrachten Opfer, durch Runenftäbe und auf ans 
bere Weiſen, welche wie betrachten werden, erforfchte man 
die Zußunft, fondern auch durch andere Künfte, von bes 
ven Befchaffenheit keine Kunde auf uns gekommen. ift, 
und wozu vorzüglich Zauberfünfte gehörten, welche zum 
Theil früh fchon verrufen waren. Außer ben Zauberern 
und Zauberinnen und einzelnen mit Weiffagegeift Begabten, 
fommen in ben isländifchen Alterthiimern viele Beifpiele 
vor, daß das Vermögen mittels des inmohuenden Weiſ⸗ 
fagrgeiftes Künftiges zu erfchauen gewiſſen Bamilien eigen⸗ 
— und erblich war. Nicht unwahrſcheinlich iſt die 
Vermuthung, daß hierbei die tern die Kinder den Goͤt⸗ 
tern weihten, damit fie ihnen ben Weiſſagegeiſt verleihen 
möchten. Auch mochten ſich foldhe —— wol 
nicht blos. auf den Weiſſagegeiſt beſchraͤnken, ſondern auch 
manchmal zugleich Weiſſagekuͤnſte in Anwendung bringen. 
—— SSR 

56) Die Rachweiſi . bei Mone ter Th. ©. 188: 216, 
229, Pr 236. a ; ——— : 4., nach wels 
chem bie Kunft, welche Seid hith, bei den Wanen ſehr gebräudys 
lich war und erft durch bie Freya zu. den Aſen gekommen; biefe 
Sage hat darin ihre Entſtehung, das das Hauptgeſchaͤft der Prie⸗ 
fterinnen bie Weiffage war, und in ber Ghriftengeit die Gbttinnen 
als vormalige Priefterinnen angeiehen wurden. 58) Loccenius 
Autiq. Sreo-Gothic, p. 84, 85, 
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man’ den Geiſt das Wirkfamfte, in bie Zukunft zu Weleda von den Meiften für eine Gottheit pe und 

Bean 9 gehört auch das im Geſchichtzs-⸗ auch früher Aurinia (Allrun, d. h. Kundige alles Gebei: 

erzaͤh g vorkommende: So senger mier hugn- men) und mehre andre verehrt, und zwar nicht aus 

rum. te fonft ein Mann noch fo und weife — * und als wenn fie dieſelben nur fo gleich⸗ 
fein, er u den Bieiffagern und ee immer 


ginnen o| 
fen, w Id eb ie Saubere zum Theil war. — 
Xber. in 8. Gr. p. 88 fagt, daß bie, welche Zau⸗ 
nfte getrieben, auch in der Heidenzeit zuverläffig 
immer he — Doch ſtanden, wie aus dem 
igemäl ıc. erhellet, nicht alle Zauber: 
6 — en —* ame nicht die woblthätigen, 
fte befchroßren, Stürme ftillen, Kranfhei: 
ren . 54—56, der Hävamiäl (bed Erbabenen 
(Ds ”s) —— gr. Ausg. der Edd. Saͤm p. 92 
—03, ee die Anficht von ben zwei verfchiedenen 
Stufen des menſchlichen Geiftes und von dem Unglüde, 
= gt, nd An einen © Geift feinem Be 
merfio 3. Str. 53: Wie von en Sandkoͤrnern 
} Seelen flein die Seifen der Männer; 
denn alle Menfchen wurden nicht gleich weile. Zu einer 
aͤlfte jeder Zeitliche ( Menſch) (d. h. die Mens 
allen in zwei Claſſen, nämlich im die eine ohne, 
und in die andere mit Drafelgabe); Er. 54: Mittel: 
54 der Menſchen jeder (fein), nimmer zu weiſe 
), denen der Lebenden (fyrda d. h. Menſchen) ift 
am A zu leben, welche wol vieles wiffen, nämlich 
ſolchen, welchen weder Unmeife und Unmiffende (dsnötrir), 







[von welchen letzteren das Kehrorafellied, Str. 23—27 
©. 80, Str. 79. ©. 103 und Str. 104. ©; 113, 
handelt] mob aud mit der ihren Beſiter unglüdlich 
——7— ed ausgeſtattet, ober, nach dem 
& Alweife, Auwiffende find, Zur 
Erkiärung deffen, mas = Lehrorakellied unter Vielwiſ⸗ 
-fenden ver E Str. 103-104. ©. 112— 
113. :;, >. Daheim fei Fra der Mann und gegen den 


munter, weife, wiſſend (svirhr) fol er um fich fein, 

A ‚erinnernd, unb gefprächig, wenn er will vielwiffend 
‚fein, oft foll ‚Gutes erwähnen; Fimbul-fambi (Sa: 
m 1 a — * en) farm, das 
— ittelweiſe ſoll der 
nen (na) * — nimmer zu weiſe fei (er), 
denn des w Herz wird fetten froh, wenn 
der zum ein) 8 iſt det in hat. Str. 56: Mit. 
pe ri . fein), nimmer zu weife 
m —ñ— wife Ba A voraus; dem ift 
den das Gemürh. 

Daß den Frauen (vorzüglih SJungfrauen) etwas 
—* und Vorausſchauendes inwohne, war Glaube bei 
den enge Zeutfchen; daher verachtelen fie den Rath der: 

res har noch vernachläffigten: fie ihre Ausfprüche, 


Für l Ithergebr ter 
die een "beim ae durch Benehung 


ſpruch du 


u Göttinnen machten, fondern fie bielten fie wirk⸗ 

8. 19, fi Gem — (nämlich für e Wefen, 
iche er — 

= oo ler ‘(um mit dei ee. Nachri 
ten zu beginnen, denn bie Gimbern gehörten eu 
ſcheinlich zu den Kelten und nicht zu den Germanen) ers 
ftärten mach ber bei den Germanen beſtehenden Gewohn⸗ 
heit die Ehefrauen (matres familine) durch Looſe und 
Weiffagungen, ob eine Schlacht zu fhlagen vortheilhaft 
fei oder nicht. Sie fagten, daf den Zeutfchen das göfts 
liche Recht zu fiegen nicht geflatte, wenn fie vor dem 
Neumonde die Schlacht fämpften. Ariovift vermied -fie 
deehalb, um fo begieriger warb Gäfar nach ihr, als er 
den Grund der Bögerung erfuhr, und bie ee e⸗ 
gen ihre Über; gung den Kampf einzugehen gend 
wurden fieglos %. Nach Plutarh *) —* ab jener —* 
die Weiſſagungen der kam Frauen, wel⸗ 
che in die Strudel der Flüffe fehauten, aus den Win» 
dungen und dem Geräufche ve Strömungen Merkmale 
nahmen und barnach vorausfagten. Als Drufus über die 
Eibe fegen wollte, trat ihm ein weibliches Welen von 
ungewöhnlicher Größe und teutſchem Ausfehen entgegen, 
und redete ihn in lateinifcher Sprache an: „Wohin drängt 
es dich noch, umerfättliher Drufus? Nicht alles dieſes 
zu fchauen ift dir beftimmt. Darum gehe von binnen, 
denn deiner Thaten und beines Lebens 
reits.” Druſus Überfchritt die Elbe nicht, und ſtarb kurz 
darauf an den Folgen eines durch den Sturz vom Pferde 
verurfachten Beinbeuchs ®) *) Den Nömern fam die Er⸗ 
ſcheinung als eine übernatürlihe und das Weib (vorzüg- 
lich im Vergleihe mit den Römerinnen) als von * 
menſchlichem Wuchſe vor. Doch war ed, wenn die 
ſcheinung eine Thatfache ift, nichts als eine teutfche Wala 
oder Weiſſagin, die Lateiniſch von den gefangenen Rös 
mern erlernt, melde ihr die fie verehrenden Zeutfchen 
zum Geſchenke gemacht, wie Lebteres von der Weleda 
ausdrüdlich erzählt wird. Weleda war eine brukteriſche 
Jungfrau, welche den Germanen Sieg und den Legionen 
der Römer Untergang im bataviſchen Kriege weilfagte. 
Durd die Erfüllung ihres Drafelfpruces, durch die 
Niederlage der Römer in Vetera Gaftra (Kanten) im 
3. 71 wuchs ihr Anfeben gewaltig, fie wurde num nach 
ver Germanen alter Sitte, welche die meiften Frauen 
für Weiffaginnen, aber bei wachſendem ger für 
Göttinnen bielten, nicht blos mehr für eine : 
fondern felbft für eine Gottheit gehalten. Als folche 1: 
tend herrſchte ſie weit und breit. Der Sieger bei 


li _ 5 


59) Tacitus, Germ. 8, et Hist. IV, 16. 60) Caesar de Bell. 
Gall. Lib. 1, 50, 61) ©, Julius Caesar ce. 19, 62) Sue- 
tonius, Claudius 1. Dio Cassius Lib. LV. c.1. Zirius, Epi- 
tome 140 
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ten, Givilis, ſandte dankbar ber verehrten Drakelgeberin 
unter andern Gefchenken den Befehlöhaber einer Region, 
dus Lupercus, im ähnlicher Weife, wie man ben 
Göttern vorzugsweife die gefangenen Anführer zu opfern 
te, Um die Tenkterer zu befänftigen, —* die 
pinenfer (Gölner) den Civilis und Weleda zu Schieds⸗ 
richtern und Beflätigern der Verträge vor. Zu Civilis und 
Weleda wurden Gefandte mit Gefchenten gefchidt, und 
‚erlangten alles nad) dem Wunfche der Agrippinenfer, indem 
Beleba mehr Menfchlichkeit als göttliche Worausficht zeigte. 
Do wurden die Gefandten nicht vor Weleda —— 
und durften nicht mit ihr ſprechen. Sie wurden von ih: 
sem Anblide fern gehalten, damit die Ehrfurcht ‚größer 
‚wäre, Auf einem hohen Thurme hatte fie ihren Sig. 
Ein Auserwählter von ihren Verwandten trug die an 
fie gerichteten Fragen um Rath und ihre Antworten bar: 
auf als Zwifchenbote der Gottheit hin und zurüd. Als 
die Germanen das bdreirubrige Befehlshaberſchiff des Ge: 
realis erobert, zogen fie ed aus bem Rhein die Lippe 
hinauf und brachten es der Weleda ald Gefchent (Opfer). 
Der fiegreiche mit den Batavern und Givilid Frieden un: 
terhandelnde Gerealis flelte der Weleda und ihren Ver: 
wandten vor, daß die Zrevirer erlegen, bie UÜbier fich 
ergeben, und den Batavern ihr Rand entriffen fei, und 
ermahnte fie, von ferneren Beflrebungen und Unterneh: 
mungen abzuflehen, und mifchte Verſprechungen unter bie 
Drohungen; audy "ließen fih Stimmen unter den ges 
beugten Batavern vernehmen, daß, wenn es zur Wahl 
von Herren kommen müffe, es ebrenvoller fei, Fürſten 
ber Römer als die Frauen der Germanen zu dulden. 
So war bad Anfehen der göttlich verehrten Draelgeberin, 
deren Herrfhaft ſich bis über die Bataver erfiredt, durch 
bad Kriegsunglück derfelben und ihrer ara wre 
gefunfen ). Durch den Berluft ber ferneren Geſchich⸗ 
ten bes Tacitus iſt das Nähere von Weleda's weis 
terem Schidfal in Dunkel gehült. Daß ed unglüuͤcklich 
war und in Gefangenicpaft beftand, erhellt aus dem 
Statius, Lib. I. c. 4. v. 90. Nah Weleda 
ertheilte in Zeutfchland Ganna *'), ebenfalld eine Jung⸗ 
frau, Drakelſprüche. Sie und Mafius, der König ber 


63) Tacitus, Hist, IV, 61. 65. V, A. 25. 64) Rach 
Keysler (Ant. Sept. et Celt, p. 490 — 482) bebeutete Ganna foviel 
als Weib, wäre das nordiſche Kona, Goth. Queins, Althochteutſch 
Quena x. Frau, Eheweib ven Kuni, Kunne, Kön, Kyn ıc. Ge— 
ſchlecht, genus, generatio, entfpräde dem griechifchen yuri, und 
die Rbmer hätten irriger Weife ein Appellativum für einen Eigen: 
namen genommen, Dr: glauben wir Ganna bezeichriender von Gan, 
Gand, Zaub r, welches im Rordiſchen ſich erhaiten hat, ableiten zu 
müfn, ba Zauberei und Weiffage fo innig verbunden waren. Un: 
tir ben Weiffeginnen der Teutſchen wird auch Gatta, namentlich 
von Ettmüller (Vaulu-Spä p. XI.) aufgeführt. Sie weiffagte dem 
Bitellius, und er glaubte ihr, wie einem Orakel, daß dann nur 
feine Herrſchaft feſt und lange dautrn werde, wenn er feine Ger 
bärerin überlebte (Sueron. Vitellius c. 14.). Hat diefes Weib Catta 
(Catta mulier) ihren Namen nit von catta welches bei Martial 
13, 19. vorkommt, und man für eine Art Vögel hält, noch anders 
woher, fondern wirkiih von den Gatten, bann ift fie unter bie 
teutſchen Weiffaginnen, oder weniaftend unter bie MWalen teut: 
ſcher Abkunft zu zählen, da fie fih in Rom befunden zu haben 
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Semnen (Semnones), weshalb man auch fie für eime 
Semnin hält, famen zu Domitian *). Das große Ber 
trauen, welches Domitian auf Wahrfagungen ſetzte, macht 
die Reife erflärlich; auch war er mit ben Sweven in Händel 
verwidelt, und die Semnen waren ein ſweviſches Bolf, 
Bei den Nordgermanen hießen. die Weillaginnen 
Yölvur 
Waulur rc, in der Einzabl Vala, Valva, Walaıc. Daß 
fie aber auch bei den Teutſchen im engerer Bebeutung 
fo genannt wurden, läßt ſich mit Sicherheit -aus dem 
altteutfhen Eigennamen Wala fließen‘). Weleda hieß 
daher wohl eigentlih Eda, und man fegte davor Wala 
(Weiffagin), alſo Wala Eda, zufammengezogen Wal: 
Eda, und mit dem bei Zufammenfegungen ublihen Ums 
laute Wäl:Eda, Weleda. Sechs andere Ableitungen 
führt Keysler, Ant. Sept, p. 466—476 auf. Wieder 
andere f. bei Anton, — zu Zaeit, Germ. 
». 97 und Ettmüller a, D. e 12. Was Wal betrifft, 
h berüdfichtigt Arndt*”) das Angelfächfiihe wal, Verder⸗ 
ben, fo daß Wala fo viel ald Werberberin wäre, und 
in der That iſt diefe Benennung für weillagende ‚Here, 
welche häufig das Unglüf erſt durch die Weifjagung bei 
ſchwachen Menfhen herbeiführen, wiewol auch fehr gütige 
Malen vorlommen, doch im Allgemeinen bezeichnend da 
bie Anfiht von ber Verberblichkeit der Walen aud dem 
nordifchen Alterthume nicht fremb war, indem bie Hava- 
Mal unter den Dingen, welpen Niemand trauen folle, ber 
Wala Schmeihelrede, Vergnügen machendes, angenehmes 
Sanggeſpraͤch (Str. St gr. Ausa, d. Eod. Sam. Th. 3. S. 
106) aufführen. Die beiden vorzüglichſten und gangbars 
ften Ableitungen find 1) von vaulr, völr, valar, runder 
Stab, weil die Walen, um den Geiftern und ben Ele— 
menten zu gebieten, mit einem. folden Zauberſtabe vers 
fehen waren, 2) von val, Wahl und at velia, weil jie 
bas Schickſal wählten und beſtimmten. Finn Magnufen 
läßt im Lex. Mytb. p. 776 beide unentfcieden unb 
unbefteitten. In einem frühern Werke befämpft er bie 
erfiere Ableitung, weil der Stab gar fein allgemeines 
Zeichen der Heren und Wahrfagerinnen fei, und weil 
zweitens biefe Bezeichnung das Innerfte diefer Schidfalds 
weiber viel zu wenig auddrüde. Aber wie oft wirb 
eine Benennung nur von Außerlichkeiten genommen. Übers 
dies pflegt man unheimliche Dinge gern fo entfernt als 
möglich zu bezeichnen. Eine le Zauberin, pflegte 
fie einen runden Stab zu tragen, nidt Here fondern 
Rundfläbin zu heißen, it dem Volkswitze fo angemeffen, 
daß bie Ableitung von vaulr gar nicht zu gezwungen er: 
fheint. War der Name einmal erfunden, fo brauchte 
bie Here, zu deren Bezeichnung man ihn anmanbte, 
nicht nothwendig einen runden Stab zu tragen, wiewol 
ber Zauberftab einer Vala felten fehlen mochte, und daß 
die Walen immer damit verfehen geweſen, in.der Einleis 





71 Winte aus —— Sprachen u. ſ. w. in Nie 
bubr’s Rheinifhem Mufeum 
(1323.) Ites Heft. ©. 359. 
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deitung zur Voluſpa *°) auẽdruͤcklich berichtet wird. Wie 
5 ig man fich dem Zauberſtab für die Walen dachte, 
ierfür fpricht auch, daß man einen folhen im Grabe 
einer Wala gefunden, ihn ihr alfo als ein ihr unentbehr: 
liches Werkzeug auch für jenes Leben mitgegeben hatte. 
Die Ableitung von at velia, wählen, val, Wahl, er: 
Härte Finn Magnufen früher deshalb für unrichtig, ba 
die meilten Walen nicht Schiefalbeflimmerinnen, nicht 
Wählerinnen des Schickſals der Menſchen, fondern nur 
Enthüllerinnen des fünftigen Geſchickes fein. Aber die 
Schickſalbeſtimmung als das Wichtigere kann doch die 
Benennung veranlaft baben, wenn -auh nicht alle 
Balen als. Schidfalbeftimmerinnen galten. Nah Ett⸗ 
müller a. a. DO. ©. V—VI verwechſeln die Verfaffer des 
Gloſſars zum erſten Theile der gr. Ausg. der Ev. die 
Vaulur mit den Nornir, was aber das Altertfum nies 
mals gethan (und doch fommen, wie wir fehen werden, 
Nornen, nämlich irdiſche und Walen als. gleichbedeus 
tend dor) und Baulur hießen Vaulur, nicht weil fie den 
Menſchen dad Schidfal felbft wählten (beftimmten), fons 
dern weil fie unter den feſtgeſetzten Schidfalen jedem das 
feinige anzeigen, aus der Menge herausmählen konnten. 
Allein biefem fteht entgegen, daß Walen, wie wir ſehen 
werben, wirklid die Nornen gefpielt. 

Die Walen wurden aud Nornen (Nornir, in ber 
Einzahl Norn) genannt, weil fie bad Amt berfelben 
übten. Ihe Hauptgeichäft der Weiffagung beftand in 
der "Prophezeibung des Schickſals neugeborener Kinder, 
das fie, wenn fie die Nornen fpielten, oder wenn man 
fie für Nomen in Menfcengeftalt bielt, auch beſtimm⸗ 
ten. Wie bei den Walen idfalbeflimmung und Weiſ⸗ 
fagung vereint waren, erhellt am beften aus der Nor: 

‚magefld: Saga *). Mornageft warb bei feinem Vater, 
einem reichen Manne zu Gräningur, einer Dänifchen Stadt, 
aufgezogen. Da reiften Weiffageweiber (Späkonur), weldye 
Walen (Volfor) genannt wurden, im Lande herum, und 
weillagten den Leuten das Alter (aldur. Alter, Lebens: 
Dauer, Schidfal), weshalb man fie einlud, ihnen Gaſt⸗ 
mäbhler bereitete, und Gefchente bei dem Abſchiede gab. So 
that auch Nornageſt's Dater; fie famen mit großem Ge: 
folge in fein Haus, und follten dem Knaben das Schid: 
fal (orlog, wörtlid) Urgefeb) weiffagen. Er lag, als fie 
anheben follten, in ber Wiege, und zwei Kerzen brann⸗ 
ten über ibm. » Sie weiffagten ibm, daß er- werde ein 

icherer Mann werben, als feine Vorältern und die 

Öhne der Häuptlinge im Lande. Der Walen (Volfur) 
waren brei, Die jängfie Norne (Norn) bedünkte ſich 
von ben beiden andern zu wenig gefchägt, weil fie die: 
felbe bei Weiffagungen von fo_großem Werthe nicht bes 
fragt. Auch war da eim Gebränge von loſem Gefindel, 
welches fie von ihrem Sitze ftieh, fo daß fie zur Erde 
fiel. Hierdurch wurde fie auf das Äußerſte erbittert, rief 
laut und zornig darein, und gebof mit ben dem Knaben fo 
günfligen Weiflagungen inne zu halten, „denn ich fchaffe 














63) ar. Ausg. der Edda Eimundar. Iter Th. S. 4. 69) 
Einer Epifode aus ber großen Olafs Saga Tryggra Sonar ce, 10 
u. 11, bei von ber Hagen, Aitnerbifce Sagen. ©. 25— 26. 
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ihm das, daß er nicht länger leben ſoll, als dieſe Kerze 
brennt, melde dem Knaben angezimdet iſt.“ Hierauf 
nahm die Ältere Wala die Kerze, löfchte fie aus, und 
bieß feiner Mutter, fie zu bewahren, und nicht eber an: 
zuzünden, als am legten Zage feines Lebens. Darnach 
brachen die Weifjageweiber (Späkonur) auf, banden bie 
jüngfte None (Norn), nahmen fie mit, und fein Ba- 
ter gab ihnen beim Sceiden gute Gaben. Als Nor: 
nageft erwachlen war, ertheilte ihm feine Mutter bie 
Kerze zur Aufbewahrung, und er führte fie mit ſich in 
der gr herum, bis er dreihundert Sabre alt, auf Ber: 
anlaſſung des Königs Dlaf fie anzündete, es mit ihm 
wie die Kerze abnahm, zu Ende ging, und er, alö fie 
verbrannt war, verfchied. Auch aus feinem Namen 
Norma-Gest. Gaft der Noraen, fieht man, daß man 
in diefen Fällen Walen und Nornen flr gleichbedeutend 
nahm; denn Beſtimmung des Schidjald und Weillagung 
beffelben bei neugeborenen Kindern waren Eine Handlung, 
indem die Weiffagung in Form eines Gebetes oder Ge: 
botes, daß es fo fein follte, eingefleivet war, und die 
Weiffagung zugleih für Beflimmung und die Beſtim— 
mung für Weiffagung galt. So wird in der Völo-spä 
von den brei großen Mornen, welde aus dem Urdébrun— 
nen unter ber Eiche drafil kommen, und Urd (Ges 
worbene, geworbenes idfal), Werdandi (Werdende, 
jegt werbendes Schidfal) und Skulld (die werben foll, 
wird, Eünftig werdendes Schidfal) heißen, ausdrücklich 
gefoat: fie festen Gefege, wählten den Geborenen ber 
enihen das Leben, und fagten die Schidfale, Im 
Hrafna-Galdr Othins ”) beißt ed: „Die Nornen zei: 
gen’ (visa nornir), d. h. fie fagen voraus. Bon dem 
auch in Beitimmung und Weillagung zugleich beftehen- 
den Wirfen derjenigen Nornen, welche es außer den ges 
nannten gab, und bie, wie die jüngere Edda jagt, de 
bei der Geburt eines jeden Kindes einfinden, um ihm 
fein Alter voraus zu beſtimmen, gibt ein erhabenes Ges 
mälde die Helga-Quida Hundingsbana "). In früben 
Zeiten, ba, als Adler riefen, von Himmelshügeln beilige 
Waſſer firömten, da hatten Beigi den bochgefinnten Borr 
ild geboren, in Bralundr. Nacht war in der Wohnung, 
ornen famen, bie dem Ebeling das Alter ſchufen. Den 
—— bießen fie den berühmteſten merden, und ber 
ebieter beften bünfen. Sie ſchnuͤrten mit Stärke Schick⸗ 
falsfäden; da ift Burgenbrud in Bralundur. Sie ent: 
falteten goldene Fäden und machten fie unter des Mon» 
bes Saal in ber Mitte fe. Die Enden verbargen fie 
öftlih und weftlih, da hatte der Sproß Gepriefener Land 
in ber Mitte, Neri’s Niftel ſchwang nad noͤrdlichen Pfa⸗— 
den eine Schnur; ſtets zu halten, bieß fie ihr, Eins 
war zur Angft dem Ylfingen: Sohn und der Frau, die 
Freude gebar. Der Rabe fprach mit dem Naben, laß 
auf hohem Baume, Beute witternd: „Es fteht im Pan— 
zer Sigmund's Geborner, einen Tag alt, num iſt ber 
Zag gelommen, wir wollen und freuen. Scharf find 


70) S. d. St. 1. gr. Ausg. d. Edda Sim. Ifter Tb. ©: 
205. TI) Str. 1—6. gr. Ausg. d. Edda Sim. ter Ib. S. 
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ihm die Augen, mie von Streitern. Er ift der Freund 
der Wölfe; wir wollen und freuen ”). Die Helgi’n durch⸗ 
aus wohlgefinnten Nornen beflimmen und er ihm 
nur Glüdliches. ee war ber Helb zu frühem 
Tode befliimmt, und dieſes voraus zu verkünden, wer: 
den bie Raben eingeführt, wie fie durch ihr Gefchrei das 
Kind und Mutter beunrubigen, indem fie ihn ald einen 
großen u ar begrüßen, der Mölfe und Raben 
durch viele Erlegte erfreut, aber auch ſelbſt bald ihnen 
ur Speife wird. Pestered mögen zwar auch die Raben 
elbſt nicht ausfprechen, aber das Drakel vervollfiändigt die 
dur den Ruf der Raben verurfachte Angft der Mutter 
und des Kindes. In dem von Saro Grammaticus ) 
aus der Haldan's-Sage überfebten Liebe fingt der von 
Haldan, feinem Halbbruder von mütterlicher Seite, toͤdt⸗ 
lid) verwundete Hildiger, daß alles, was der Nornen 
voranswiflende Ordnung binde, alle, was dad Geheim⸗ 
niß himmliſcher Maafregel umfchatte, oder was von der 
Drdnung ber Schidfale vorausgefehen feftftehe, feine Ver: 
änderung hinfälliger Dinge aufheben werde. In der 
Feidlev's Sage erzählt derfelbe Schriftfieller *): „Es war 
Sitte bei den Alten, über bie künftigen Begebenheiten 
ihrer Kinder die Drakel der Nomen zu befragen. Zu 
Folge diefed Brauches wollte auch Fridlen, Dlav’s Sohn, 
der König der Dänen, das Schidfal feines Sohnes er: 
forfchen, that Gelübde und ging in den Göttertempel, um 
zu beten, Hier fchaute er in den heiligen Saal, und 
ſah drei Stühle von ebenfo viel Difen befegt. Die 
erfie von gütigem Weſen befchenkte ten Knaben mit edler 
Geftalt und reichlicher Fülle ber Gunft der Menfchen, 
die zweite ertbeilte ihm bie gute Gabe rühmlicher Kreis 
gebigfeit, bie dritte hingegen, ein fredhes und neidifches 
Befen, flimmte mit ihren gütigen Schweftern nicht über: 
ein, wünfchte den Geſchenken derfelben entgegen zu hans 
dein, und heftete ben künftigen Sitten des Knaben das 
Verbrechen der Sparfamfeit an," — Wie die guten oder 
böfen Schickſale der Menfchen von dem guten oder böfen 
Weſen ber zu den neugeborenen Kindern fommenden und 
ihnen das Alter dur Weiffage beftimmenden Nornen ab: 
hängig feien, Ichrt auch die Payne Edda (L’aemisaga 
15). Haär fagte: herrfihen die Nomen über die Schid: 
fale der Menſchen, fo theilen fie ihnen aͤußerſt ungleich 
aus, da einige glüdlich und Löftlich leben, andere hin: 
gegen wenig babem, und nicht viel Ruhm erlangen. An: 
dern iſt ein langes Leben bewilligt, andern ein kurzes. 
Dar antwortele: Die Nornen, welche fanft und von gu: 
ter Herkunft find, beſtimmen ein gutes Reben; aber wenn 
Menihen einmal von Drangfalen und Unglädsfällen ge: 
drüdt werben, fo find Die böfen Nornen Urfade. — Das 
verſchiedene Wefen der Normen erklärte man ſich aus 
ihrer verfchiedenen Abkunft. — Sigurd fang: „Wer find 
die Normen, welche in der Noth beiftehen umd die Mut: 
ter von ben Kindern Iöfen?” Fafnir fang: „Sehr ver: 
ſchieden geboren, glaube ih, daß die Nornen find, fie 


72) Dos Meitere ſ. bei 9. Wachter, Forum d. Kr. Ifter 
®v. Ze Abth. ©. 107”—114, 73) Hist. Dan. Lib. VII. p. 
136. 74) Lib, VI. p. 102, 
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haben micht ein Geſchlecht zu en. Einige find aus 
dem Geſchlecht ber es er: äs- kungar), 
aus dem Geſchlecht der Alfen (älf-kungar), einige 
ter Dvalin’s [aus dem Imerggefhleht °)). Wenn 
Walen die Nornen fpielten, fo verfahen fie auch das Amt 
der Hebammen, welches häufig mit Zauberei verbunden _ 
mar. Noch jest heißt im Islänbifhen Norn Hebamme, 
Wie Weiffagung und Schidfalsbeftimmung unzertren 
waren, lehrt auch die Benennung Spädiar (meiffagende 
Goͤttinnen) fir Schuhadttinnen, im Betreff derer 5. B. 
bie Volsungasa+ Saga. 22, Gap. ©. 32—33 von Kb 
nig Sigmund erzählt, daß ihn feine MWeifjagegöttinnen 
(Spädysar) in dem bintigften Getümmel der Schladt 
bergeftalt geſchützt, Daß er nicht verwundet worden, 
bis Odin felbft mit dem Spieße ibm entgegengetreten, 
und an dieſer Waffe des Gottes dad Schwert zerfprum: 
gen, das ihm Odin früher gegeben. Nun wandte fi 
das Stil von Sigmund, fein ‚Heer fiel und en felblt, 
Des Nachts kam zu dem Verwundeten feine Gati 
iordys, aber er verweigerte, fich heilen zu laffen, weil 
bin nicht wolle, daß er Künftig mehr das Schwert 
siehe, ſeitdem dieſes zerbrochen. * Veranſchaulichung 
des innigen Zuſammenhanges der Schitkſals beſtimmung 
und Schidfalöweiffagung gehört auch die Gage om 
Dänenfönig Frodi dem Munteren, und ein erhabenes 
Bild von Schidfalsweiffagungen geben in der @6 
die Weiffagumgen, welche die Götter von Loliß drei m 
der Rieſenfrau Angurbodi erzeugten Kindern batten, Nicht 
bios auf die Schieffalöbefiimmung der bereits geborene 
Kinder äußerten die Orakel ihren Einfluß, fondern man 
wanbte ſich auch bei befonderen Fällen vor deren Geburt, 
ja vor deren Zeugung, an die Drafel, wovon ren 
Sage ein Beifpiel enthält. Die Gemahlin des Königs 
Haldan von Dänemarf, Gurith, war unftuchtbar. Hab 
dan wünſchte fehr Nachkommenſchaft, und begab fich, mm 
feiner Gemahlin Fruchibarfeit zu verfchaffen, nad dem 
Orafelort Upſal. Die Antwort, welche er erhielt, er— 
mahnte ihn, wolle er Nachfommenfchaft erweden, folle 
er zuoor feinem Bruder (Hildiger, Haldan's Halbbruber 
von mütterlicher Seite, im Kampfe mit Haldan gelelen) 
Zobtenfeier halten. Haldan gehordte dem Drake! und 
warb feines Wunſches gemäbrt, da Gurith ihm einen 
Sohn gebar, welchen er Harald nannte, Diefer Harald 
Hildetand übertraf nicht nur an Schönheit, Größe und 
tärfe feine Beitgenoffen, fondern hatte Odin's Güte, 
beffen Orakel er feinen Urforung verdankte, auch derge⸗ 
ftalt erfahren, daß fein Körper durch Stahl nicht ver— 
mundet werben konnte *). — So wie die Boluspa vonden 
drei großen himmliſchen Nomen fingt, daß fie Gefeke 


75) Fafnis-mäl St. 12— 18, gr. Ausg; der Edda Saͤm. Bier 
2b. ©. 173, ; die jüngere Edda gibt das Askungar des Dichtert, 
welchem godkungar entfpräche, durch gödkunnigar, durch GButheit 
befannte oder von gutem Rufe; woraus wenigftens ſoviel erhellt, 
daß man fi die Nornen aus dem Geſchlechte ber Afen (&ötter) 
als die guten dachte. 765) Soxo Grammaticus Hist. Dan. Lib. 
VII. p. 187, Bergl. P. E, Müller Critisk gg vo d; 109 
—110., und Finn Degaufenr Eddalaeren og dens - 
delse. T. IV. p. 6. 125, 126. 
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Slädir'n erfchlagen, mit ihrem ©t no roti, staf- 
sproti), ur Heguödr, — (Racer) genannt 
r, auf das. Haupt Gubmund’s, des Schweiterfohnes 
Slihirs, bei Gerichte fhlagen follte, und Gubmund_ ver: 
‚feine Rede; und jene erlangten zwei Hun: 
ie Nordmannen hatten unter den Ger: 
Tatel nicht allein. Nachweislich auch 
en wandten fib Richter an Weifjager 
F Eingeweide der Opferthiere (divinos et 
‚ indem fie hierdurch die Wahrheit 

t u Haben, im glaubten, bis in der Chriſtenzeit 

der Rechtsorafel bei Strafe von 

en und genfhaft verboten ward *) Nicht 

‚ bei. ben Frieſen werden wir Rechtsorakel finden, 
Welfage vermöge der — ſtatt hatten. Außer der 


md wurden deshalb von den Fürften und Vorgeſetzten 
beigeru! I aa bie diefe ihre Handlungen nad) den Aus: 
pri ——— und ſich fo vor den Ausbrücen 
des Volles fihern konnten, indem bie Ge: 
ungünfligem Ausgange des Unternehmens von 
NE gem wurde, Die Wala erbielt da 
:eichlihen Lohn für den durch die Weiſſagung 

ten Dierft; Bon dergleichen auf Betrieb der Vor: 
tem angefellten Weiffagungen, den bei folder Ge: 
kellten. Gaftmählern, der Kleidung der Wala, 

Di Saga Eiriks rauda oder Thatır 
nis, Einleitung zur Völuspä gr. Ausg. 

» ®. 3—6. eine u Befreibung, 
der iöländifc : norwegiſchen Nieder: 
Önland iſt. Ein Weib, Zhorbiörg 
gebei wohnte in jenem Lande, 
ind bie Fleine Wala genannt (wahr: 
( —* der großen mythiſchen Wala, von 
Artikel weiter unten handein). Sie "hatte 
n Br: gehabt; aber fie war mur allein noch 
Ihorbiörg pflegte im Winter die Gaftmäb: 
- befuchen, von denen eingeladen, welche um ibre 
fale und zukünftige Dinge, — waren; und ba 

unter die Gr ward, und ibm 

bie. Se gegemitig Ge: 


der ER — 
Das Mn f. Vatusda agner Ausgabe, 
— Vidförla Anh. zur Hungur- 
usdaela, ga |. c. _Landnämabor. p, 
———— VI. Tie, IL e. 5. bei 
eorgif vergl. a. a. D. c. 1. 2085, 
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treidefheuerung aufhören werde, obzuliegen ſchien, fo lub 
F die Weiſſ⸗ zu I ein, nachdem er koͤſtliche Zu 
richtung Steg see, Si Eitte war, einen ſolchen Gaft zu 
Bala war auf einer erhabe⸗ 


vo — —58— N 5 ag einem mit Hühnerfedern 

. Ein Mann ward ihr ent: 
—* ad unter beffen Begleitun e) fie am Abende ans 
fan. war mit einem blauen Ro 


angethan, ber von 
oben bis unten mit Steinchen geyiert war. ie 
trug fie gläferne Kügelhen. Die Kopfbedetung war aus 
—* A und gefüttert mit einem weißen 
ie fügte fich auf einen mit Mefling ges 
vun Si, weicher oben eine kleine mit Steinen um» 
gebene Kugel batte 2). Mit einem hunlaͤndiſchen Gür: 
iel hatte Ihorbiörg ſich gegürtet, und an ihn einen gros 
Gen Geldbeutel gebangt, im welchem bie rd m 
mente jih befanden. Sie trug Schube aus rauchen 
Kalbsfelle mit langen und biden, an eherne Kügelchen 
befeftigten Bändern. Die Hände hatte fie in ſchwarze, 
imvendig weiße und raue Handichube aus Kabenfele 
gebülkt. Die Eintretende grüßten Alle, wie fie fir Schul: 
digkeit hielten, mit Ehrfurcht, fie aber nahm, je nach⸗ 
dem ihr die Begrüßenden gefielen, die Grüße auf. Thor⸗ 
kell faßte die Rechte der Weiſſagin, führte fie zu dem 
ihr bereiteten Sige, und bat fie, Wohnung und Mens 
fhen zu betrachten. Über dieſes Alles war fie ſparſam 
an Worten. Endlih warb der Tiſch zugerichtet und der 
Weiſſagin folgende Speifen vorgefegt: eine Zukoſt aus 
Biegenmic und ein Gericht bereitet aus dem Herzen ver: 
—* Thiere, deren es in Fülle gab. ie bediente 
fich eines meffingenen Löffeld und eines mit wii ebenen 
Ringen gezierten Meffers obne Spige, und mit einem 
Hefte aus dem Zahne eines Wallfiſches verfertigt. Nach⸗ 
dem die Tiſche wieder hinweggebracht waren, ging Thor⸗ 
feil zu Zhorbidrg, und fragte fie, was ihr von der Woh⸗ 
nung und ben daſelbſt verſammelten Menſchen ſcheine, 
und wie bald er in Kenntniß deſſen geſetzt werden koͤnne, 
was er gefragt und was bie Übrigen zu wiſſen wümſch⸗ 
ten. Cie antwortete, fie werde dieſes nicht eber fagen, 
als am folgenden Tage, wenn fie die Nacht bort zuges 
bracht habe. Den folgenden Tag wurde jene — 
getroffen, welche ſie zur Vollbringung ihrer Zaube 
noͤthig hatte. Alsdann verlangte fie, daß ihr einige Weis 
ber geſchafft würben, welche den für diefe Zauberei bes 
ftimmten und Vardlokur (Wachſchloͤſſer) genannten Ges 
fang koͤnnten, aber eö war feine zu finden; und als im 
Dorfe herum nach einer gefucht wurde, welche dieſes Ge= 
dicht kannte, antwortete Suoriv: Ich bin feine Zauberin, 
noch Weiffagin, aber meine Amme Halldis in Island 
lehrte mich das Lieb, welches fie Vardlokur nannte, 
Thorkell fagte: „Alſo tannßt du mehr, als wir = 
haben. drid ſprach: Diefes Lied und biefe Ge 





80) Der Stab der Walen, namentlidy der isländifchen, bieh 
seidstafr, Aauberftab. Laxadaela-Inga, Kopenhagner Ausg. 
1836. 6.323 fg. Gin folder großer Zauberftab ward, wie bie 
—* erzaͤhlt, mebft einer Kinga (Heftel) im Grabe kai Wala ger . 
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Bräuche find fo befchaffen, daß ich ed vorzutragen mic) 
fheue, ba ih eine Chriftin bin. Thorbiörg verfehte: 
„Doc kannſt du uns hierbei ohne Nachtheil für beine 
Religion beiftehen. Thorkell aber ift gehalten, alles zu 
diefer Geremonie Noͤthige herbeizuſchaffen.“ Thorkell bat 
Gudriden eifrig, daß fie das Gebetene leifte, und fie wils 
ligte ein, ihm zufrieden zu ftellen. Alsbald umgaben die 
Frauen Zhorbiörg, welche höher auf dem Zau fte 
faß; Gubrid aber fang das Lied mit fo lauter und klang⸗ 
reicher Stimme, daß alle Anwefenden geftanden, nie einen 
liebliheren Gefang gehört zu haben. Die Beiffagin 
durch Gubrid’s eng | ergößt, fagte ihr Dank, und ſprach: 
„Biel habe ich von Krankheiten und Theuerung vernom: 
men, denn jest find mir viele Dinge eröffnet worden, 
melde mir und andern vorher verborgen waren. Dieſe 
Hungeränoth, weiß ich, wird nicht lange bauern, denn 
mit dem Beginnen des Frühjahres wird die Fruchtbarkeit 
des Getreides zurückkehren, und bie Krankheiten auch, 
welche eine Zeitlang diefen Landflrih unglüdlic gemacht 
haben, werben in Kurzem weichen. Dir aber, Gubrid! 
will ich den Dienft, den du uns geleiftet haft, belohnen; 
denn deine mir wohlbefannten Scidfale fteigen höher, 
als Jemand geglaubt hätte. Du wirft hier in Gröns 
land einen Mann von großer Bedeutung beiratben, obs 
Er du diefe Ehe-nicht lange genießen wirft, denn beine 

idfale werben dich nad Seland zurüdführen, mo bu 
die Mutter eines zahlreihen und in Anfehn fiehenden 
Stammes fein wirft. UÜber deine Nachkommenſchaft wird 
ein heller Strahl Teuchten, eil dir, meine Tochter! 
unb Tebe wohl!” — Hierauf gingen alle, eins nady dem 
andern zu ihr, umb fragten fie, was jedes zu willen 
wünfcte, und fie fagte alles diefes Elar voraud. Kurz 
darauf begab fie fi in eine andere Wohnung eingeladen 
binweg. Die Belchaffenheit der Luft kehrte beim Heran— 
nahen des Frühlings in einen befferen Zuftand zurüd, 
wie Thorbioͤrg vorautgefagt hatte. 

Bir wenden uns nun zur Betrachtung ber götterfaglidhen 
Malen, denn auch dieſe it für die Drakelgefchichte ungemein 
lehrreich, da bie götterfaglichen ein Abbild der wirktichen, leib⸗ 
baftigen find. Bon den götterfaglichen Walen ift die berͤhm⸗ 
tefte „diejenige, welche in der Völuspä (Meiffagung ber 
Wald) fingend eingeführt wird, Im der Urzeit hatten fie 
Rieſen aufgezogen (oder erzeugt, füdda, oder nad) anderer 
Handſchrift Iraudda, gelehrt, unterrichtet). infam ſaß 
fie außen, ba der alte nachſinnende (oder zu fürchtende) 
Afe kam, und in die Augen fah, „Was fragt ihr mich? 
was erforfcht ihr mih? Alles weiß ih. Odin! wo bu 
dein Auge verbargft in jenem Elaren Mimiröbrunnen. Es 
teinet jedem Morgen Mimir Meth aus des Valfandur's 
PMande.e Wißt ihr — doch aber was?“ Es wählte 
(gab) ihr der Herfandur Ninge und Halsbänder, weiffas 
gende Zeichen aus Opferthieren und Zauberfläbe. Sie 
fah weit und breit durch alle Welten’). Die Wala 


81) Über Fespiöll f. gr. YAudg. der Edda Saͤmundar 
Ber Tb. S 34. 220. 249 fg. 1027, Alzelius, Sämund den Vi- 
ses Edda (fchwed. Überf.), welcher fespiöll spaklig ok spä ganda 
durch trulljud visa och mägtiga qyäden gibt, Mone, Geld. d, 


344 


ORAKEL . £ 


richtet ihr Lieb an alle größern und Meinen Wefen, 8 
wandten Heimball’s, und vorzüglich an Walfaubus (Odin); 
Sie erinnert fi der am Anfang der Zeit geborenen Kits 
fen, neun Welten und neun Himmel, und der Eſche 
Yggdrafill, als diefe in ihrem Wachsthume noch unter der 
Oberfläche der Erde war, gibt hierauf Kunde vom ler 
ren Raume, als im Anfange der Zage Ymir lebte, vom 
der Exihaffung der Welt dur Boͤr's Söhne, der Oit⸗ 
nung bed Laufes ber Geftirne, Beflimmung der Tageds 
und Jahreszeiten, ben Arbeiten der Afen auf dem Ida- 
völlr (Gefilde der Gefhäfte), ihrem Spiel mit Golbs 
würfeln, ihrem Goldreihtbum und ihrer Freude, bis drei 
übermächtige Ihurfenz (Niefen) Mädchen aus Jotuns 
beim (Riefenwelt) famen, und erzählt die Erſchaffung der 
vielen Zwerge durch die Afen, und die Namen derfelben, 
die aus Bäumen bemerkftelligte Schöpfung der zwei er 
flen Menfcyen durch Odin, Hänir und We, den Stand 
und die Befchaffenheit der Eſche Vggdrafill über dem Ars 
dar» Brunn, der Wohnung ber ‚drei vielwilfenden Maͤd⸗ 
den Urd, Verdandi und Skuld, und ihre Beftfegung ber 
Gefege, und Beſtimmung und Borausfagung des Schid⸗ 
fald der Menfhen. Sie erinnert fih deſſen als erfler 
Volksſchlacht in der Welt, als fie die Gullveig (Goldmas 
terie, Goldfraft, Goldtranf) mit Spießen durchſtachen 
und fie in der Halle Har’s (ded hoben Odin's, d. h. im 
Freien) verbrannten. Dreimal verbrannten fie die dreis 
mal geborene, oft und unfelten, doch lebt ſie 9 
dur (Geld, Heitere) hießen fie fie, A: wellen Haus fie 
fam, wohl: (Gutes) weiffagende Wala (oder truͤgeriſch 
weiffagende (Völo velspä, je nachdem man das vel bes 
tont); fie zäbmte Wölfe, konnte Siedzauber (seid, Zau⸗ 
ber durch Sieben zum Behufe der ‚=eiflogung) übte 
Siedzauber wie Spiel. Immer war fie Wonne böfer 
Volkes, böfen Weibes. — Nach dem Berichte von der er— 
ften Volksſchlacht in der Welt fingt die Wala, wie Freia 
an das Geſchlecht der Miefen gegeben worden, und ber“ 
zümende Thor die den Niefen geleifteten Eide gebrochen; 
wo Heimbal’8 Horn verborgen, wie Odin zu ihr gefom= 
men, und da fie die Prüfung beftanden, befchenft, wie 
fie die Wallfyrien zum Göttervolfe reiten fehen, wie fie 
die Baldur'n verborgenen Schickſale gefehen, wie er ges 
tödtet, und gerächt und Lofi, den fie gefeffelt ficht, bes 
firaft worden, gebt auf den Schwerter mwälzenden Fluß 
Slithr und die Säle der auf dem Gebirge der Finfter- 
niß (Nidafjöll) und auf Okö'nir (Unfalt) Über, und 
befchreibt, was fie in Naftrandir dem Qualenorte der 
Verbrecher gefehen, berichtet von der Gebt ber finder 
Fenrir's durch die Alten im Eifenwald, vorzüglih bes 
Mondverflingers, und leitet fo ihre Weiffagung vom Un— 
tergange der jekigen Welt und der Götter im Kampfe 
mit Muspell’3 Söhnen, und der Entftehung einer neuern 
glüdlihern Welt ein. Ihr Ausdruck: „Sie (die Wala) 


Er 
Heid. Uſter Ib. &. 362. Studach, Saͤmund's Ebda ders Weifen. 
E. 15 fg. Ertmüller Vaulu-Spä. p. 38, Legis, Fundgruben 
bed alt. Mord. 2er Th. S. 26,; melden bauptfählih Finn 
Maanufen’s Den äldere Edda u. f. w. oversat og furklarer 
Kjöbenhayn 1821 zu Grunde lirgt. er 
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ieht emporlommen zum zweiten Male bie Erbe aus dem 
eere'’.ıc., lehrt, daß fie die Weiffagung vermöge eines 
Gefichtes hat, daher macht ſich audy ihre ungeachtet der 
Gedrängtheit anſchauliche Beſchteibung des Herganges 
jener künftigen Ereigniſſe ganz natuͤrlich, und wenn fie 
weiter oben von ſich fagt: „Biel weiß die Kundige, weit 
ferner fieht fie hinaus über die Vernichtung der Mächte 
(Götter), und den Fall ver glüdlichen Götter,” fo ift dies 
ſes Sehen nicht blos bildlich zu verftehen, fondern ihr 
Wilfen war mit dem Schauen der gefannten Gegen: 
ände durch ein Geficht verbunden. Am Schluffe Tagt 
ie: ‚Run wird fie (vie Wala) finfen *»).,“ Dieſes läßt 
mit aller Wahrfcheinlichfeit vermuthen, daß die Mala, 
aus dem Grabe durch Zauberlieder emporbefchworen, ihr 
weiffagendes Lied fingt, wovon wir Toglche ein Beifpiel 
fehen werben. Eins mit der Wäla der Völuspä ift wahr: 
fheinlih die Wala in der Begtamd:QDuithba Die Afen 
durch Baldur’s böfe Traͤume geſchreckt und durch das 
Drafel der Riefen belehrt, daß Baldur dem Tode nahe, 
ließen durch Frigg alle Wefen in Eide nehmen, daß fie 
ihm nicht ſchaden wollten. Odin jedoch vermuthete, daß 
etwas Mangelbaftes dabei vorgefallen, und glaubte, daß 
die Schutzgeiſter (Hamingior) gewiden. Er tritt alfo 
hinab in die Todtenwelt an bie Slide Thüre der Mob: 
nung Hel's, wo er den Grabhügel der Wala mußte, 
hob an, der Klugen ein Todtenzauberlied zu fingen, ſchaute 
gen Norden, legte Stäbe (stafi, Buchflaben, d. b. mit 
uchftaben bezeichnete Zauberftäbe), darauf begann er Glau⸗ 
bensfäge zu fagen, foderte Orakel (Freitir), bis fie un: 
ern ſich erhob, und Todtenworte fang: „Bas ift das 
fir ein mir unbekannter Mann, ber mir beforgten Sinn 
bereitet, Ich war von Schnee befchneit, von Regen ge: 
ſchlagen, und Thaue beträuft. Todt war ich lange." — 
(Vegtam fang:) „Wegtam beiß’ ih, bin Waltam’s Sohn, 
fag du mir aus Hel (der Zodtenmwelt) ich will dir aus 
der Welt (heimr) erzählen. Für wen find bie Baͤnke 
nit Ringen geftreut, die glänzenden Betten von Gold 
umfloffen?”" — (Die Wala fang: ) „Hier fteht Baldur'n 
der, Meth gefotten, heller Tranf, Der Schild liegt dar⸗ 
"über. Aber die Söhne der Afen find in Verzmeiflung. 
Ungern rgt, ih, num werb’ ich fchmeigen.” (Begtam 
5 „Schweige nicht Wala, dich will ich fragen, bis 
ich Alles kenne. Ich will ferner wiſſen, wer Baldur'n 
wird zum Tode werden ıc" Die Wala ſagt es ihm. 
Sie will immer wieder ſchweigen, muß aber auf Odin's 
Auffoderung fortfahren, und berichten, wer Balbur’n 
rächen werde Endlich legt er ihr die räthfelhafte Frage 
vor: „Wer find die Mädchen, die nach Belieben mei: 
nen, und an den Himmel die Haldgemänder werfen. Sag 
bu das eine, nicht eber fchläft du." An diefer Frage er: 
Zennt fie, daß es Ddin if. Sie fann die Frage nicht 
Beantworten, und Din triumphirt durch feine Geheim⸗ 
lehre über fie, fo wie auch anderwärts 3. ®. Uber Vaf- 
thrubnir (f. d). Der Zriumphirende fingt: „Du bift 
nicht Wala (Völva, welche Form das ganze Lied braucht), 


7 2 Vslo·apa, gr. Ausg. der Edda Saͤmundar Ster Th. ©. 
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noch eine weiſe Frau, eber bift du bie Mutter dreier 
Zhurfen ®). 

Eine andere berühmte mythiſche Wala ift Hynbla, 
nach weldyer das von ihr hanbelnde Lied Hyndla-Liöth 
genannt ift, welches in andern Handfchriften Völu-spä hinn 
Skamma (die Heine Völufpa, die Feine Weiffagung der 
Mala) beißt. ie ift eine Niefenjungfrau, wohnt in 
einer Höhle, und flatt der Rofje hat fie Wölfe im Stalle, 
welche ihr zum Reiten dienen. Freya fommt des Nachts 
zu ihr, ladet fie ein mit nah Walhall zu Odin zu reis 
ten, und verſpricht auch den Feind des Rieſengeſchlechts, 
Thor, dur ein Blutopfer mit ihr zu verföhnen, Hyndla 
erkennt Freya's Schlaubeit, doch reitet fie mit ihr, und 
gibt für Freya's Liebling Ditar, Inftein’s Sohn, welcher 
mit Agantyr einen Erbichaftöftreit bat, Ausfunft über die 
Gefclechtereiben nordiſcher Könige und anderer Großen, 
und kommt fo auch auf die Gefclechter von Göttern und 
Niefen zuruͤck, und entlih aud auf den fünftigen Uns 
tergang ber Götter und der Welt. Unter den von ihr 
aufgezäblten Abflammungen gehört für unfern Gegenſtand: 
„Ale Walen ( Völur) find von Witholf, alle Wider 
(Virkar, Weiffager) von Wilmeith, die Sied: Zauberer 
(Seid-berentur, Zauberfubtragende) von Svart - Haufdi 
(Schwarzhaupt) gefommen. Nachdem Ottar alle Abſtam⸗ 
mungen von der Hyndla gehört, welche er ten andern 
Tag bei dem Erbfchaftöftreite mit Agantyr aufzählen foll, 
und Freya fo ihren Zweck erreicht, treibt die Undank⸗ 
bare die Wala mit Hohne flatt des Lohnes von ſich *). 

Eine wichtige mythiſche Wala ift aub Ithun, von 
welcher der Hrafna-Galde Othins Str. 6—21 fingt: „in 
den Thaͤlern mweilet die vorauswiſſende Göttin (Dys for- 
vitin), vonder Eiche Vggdrafil (dem oberen Weltbau) 
gefunfen. Sie ift aus dem Gefdlechte ber Alfen Ithun 
hießen fie das juͤngſte von Iwald's älteren Kindern. Odin 
wählte Heimball, Ithun in der Unterwelt *), um Orakel 
zu befragen (at fretta), was fie von allem und jedem in 
der Welt wiſſe. Bragi und Loper trugen den Gefang, 
Zauberlieder fangen, auf Zaubermwölfen ritten fie zur Mob: 
nung Heimi's (der Unterwelt). Heimdall fragte Ithum, 
ob fie wife die Zabl der Jahre, die Lebenszeit und das 
Alter: Ende der Welt. Sie konnte keinen Laut hervor: 
bringen, vom Wunder» und Zauberfchlafe gefeffelt. Da 
fie feine Antwort erhielten, fo fuchten fie um fo mehr, 
je mehr Verweigerung dagrgenftand, doch ihre Berebfam: 
feit hatte weniger Kraft, als ihr Wunfh. Es begab ſich 
da fort der Führer der Drafel: Reife der Mächter bei 
Herians (Odin's) nellendem Horne (d i. Heimdall), nahm 
zum Begleiter Nal's Kind (Roki’n). Grimmir’s (Odin's) 
Dichter (Bragi) mufte den Grund (mo die Ithun war) 
bewaher. Die Götter oben bei dem lange dauernden 
Mahle befragten Heimdall und Loki'n viel, ob Lie Yung: 


83) Vegtams-Quitha, p. 234 — 250. Über die wahrſchein⸗ 
liche Einheit der Wala der Völuspä und ber Wala ber Vegtams- 
Quitha vergl. Mone Ifter Sh. &.425, 84) Hyndlo-Liöth. gr. 
Ausg. der Edda Saͤmundar Ifter Ih. &. 311 — 846, 85) Mir 
ge die dunkle Bilderſprache des Hrafnagaldr's, um durd Ers 
—* derſelben nicht zuviel Raum zu verlieren, in verftänblicher 
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frau ihnen Weiſſagungen und Zukunftkundige Reden wiſ⸗ 
fen laffen. Sie erzählten, daß ihre Reife erfolglos ges 
wefen, unb daß man ſchwerlich von der Weifen (b. h. 
Beiffagefundigen) Antwort erhalten würde. Da fagte 
Omi (Odin), daß man die Nacht zu Neu:Räthen neh: 
men folle, und jeder von ihnen bis zum Morgen nad: 
benfen- fole, um Rath vorzulegen. Die Götterfage 
nennt auch Groa Valva (Vala), welche über Thor's 
Haupt Zauberlieder fingt, um aus bemfelben bas Stud 
von Hrungnir's Steinfeile zu löfen. Diefe Sage veran: 
ſchaulicht, wie Walen zugleich auch als Zauberinnen gal: 
ten, daher findet man auch an diefer Stelle Valva durch 
incantatrix überfegt *). 

Auf Island heißt Vala noch jetzt der Würfel aus 
dem Wirbelbeine über der Kniekehle eines Schafes, wel: 
er zur Erforfhung künftiger Dinge, wiewol jegt nur 
noch zum Scherze, geworfen wird, während eine alte, 
vormals abergläubifhe Formel gebraucht wird, deren An: 
fang lautet: Seg ıhü mer that Vala! fag du mir dad 
Wala! (ob etwas geſchehe oder auf welche Weiſe es fich 
ereigne 1c.). Je nachdem biefe oder eine andere Seite 
durch den Wurf zuoberft geehrt kommt, bildet man ſich 
u Folge beftimmter Regeln der Vorausentſcheidung eine 

rafelantwort °',. Die Formel ift aller Wahrfcheinlichs 
Beit nach ber Anrede nachgebilbet, welche man an bie 
wirflihen Walen zu richten pflegte. Obgleich in Teutſch⸗ 
land ber Schauplag ber Erzählung iſt, wie plöglich eine 
Weiffagefrau (divina futuri muliercula) als heimli— 
ches Drakel oder Verfünterin des göttlichen Willens (coe- 
leste quoddam oraculum, aut divinae voluntatis in- 
terpres) ben Kaifer Karl vor ber ihm durch Ragnar 
Lodbrof’s Überfall drohenden; Gefahr warnt *), fo ges 
bört fie doch mehr zur Gefhichte der Anfichten von den 
BWeiffagefrauen im germanifhen Norden, da fie hier ihre 
Heimath hatte. 

Alrunen bießen auch die weiffagenben Zauberinnen, 
und, wie wir gefehen haben, war bei einer altteutfchen 
Wala Alrun zum Eigennamen geworben. Kuna im Go: 
thifchen ”), im Althochteutfchen Gi-runo ®), Chi-runi **), 
im Angelfähf. Run, bedeutet Geheimniß; rynia, Alt: 
nord. runa, Altſchwed. runian, Angelfähl. runen, Alt⸗ 
teutfch raunen, flüftern; Ga-runi ®oth.”), Rune Ans 
getägrf, Rünar Altnord., Berathſchlagung, Geſpraͤch; 

e-runa Angelfähf., ein Geheimerrathb, Vertrauter; 
Run Angelfähf., Rünar Altnord., Zeichen, Charakter, 
Buchſtabe; Rünar Altnord., Wiffenfhaften; Rüna Alt: 
nord., Zauberei, Gaufelei”); Runokarla Altfhwed,., 
Zauberer; runan, runian Angelfächf., zaubern, Zauber: 
lieder murmeln; runkraeft Zauberfraft, Runa XAltt., 
Here”); Runer, Zauberer; Helli-runa, Heli-runa, 
necromantia”); Ca-runi, magia *); Ge-runot, Ge: 

86) Finn Magnusen Lex. Mytbol. p. 448. 87 Finn 
Magnusen Lex. Aythol. p. 776, 88) Saxo Granmaticus 
Hist. Dan. Lib. IX. p. 171 ag. 89) uifilas, Marc, # 11. 
Luc. 8,10. 90) Tatian,. 91) Isider. 92) Ulfilas, Matth. 
27,7. Marc. 9, 34, 93) Orms-Sagı. 94) Königshofen. 
95) Florentin. Blof. Mone er Ib. ©. 232. 96) Hraban. 
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taunet, Zaubergefang ) ; Runstaf, Runstaef Angelſaͤchſ 
Runstaba, Althocht., Zauberzeichen, ——3 
So vielfache Bedeutung draͤngte ſich in Alrun zuſammen, 
alſo eine, welche durch Zauberei aller Geheimniſſe kundig 
iſt und fie weiſſagt. Die Alrumen hießen auch Haliu- 
runen, heilige Zauberinnen, wie aus ben Hanbfchriften 
des Iorbanes hervorgeht. Nach der gothifhen Sage ver: 
trieb König Filimar ſolche Zauberweiber, weil er gegen 
fie Argwohn gefaßt, weit von feinem Heere hinweg in 
die Einöde, und fie gaben, da unreine Geifter ſich in 
Liebe mit ihnen vermifchten, den bäßlihen Hunnen ihren 
Urfprung '). In Hunibald's Büchern von den Franken, 
welche zwar als Gefchichtöwer betrachtet nur Maͤhrchen 
enthalten,- aber für Alterthümer, mit Auswahl benukt, 
nicht ohne Ausbeute find, kommt eine „inlänbifche Zaus 
berin vor, fo von Kunft und Verſtand des Wahrfagens 
Alrun genannt." Durch fie läßt Markomer bes Abgot- 
tes Gewalt des Nachts befchwören, und durch ihren 
heimlich gefprochenen Segen erfcheint eine Geftalt mir 
einem Kröten:, Loͤwen⸗ und Ablerhaupte, welche bem Mar: 
fomer weiffagt, und wovon die Alrun bie Auslegung gibt. 
Markomer entläßt fie mit reihen Geſchenken begabt, nach⸗ 
dem er ihr geboten, die offenbarten Dinge geheim zu hal⸗ 
ten*). Bon ben Alrunen, den weifjagenben Pi 
dann die Benennung auf die Orakel ertheilende 

in der Verkleinerung Alrüneken, Alraunden, übertra- 
gen. Sie waren bis nahe an unfere las nee 
und find es vielleicht hier und da nody, lich aus 
der Alraunmurzel’), auch ſchon bei den Alten ein Herenz 
kraut doch aus feiner Belchaffenheit leicht erflärlich; aber 
auch aus der Zaunrübe (bryon) bildeten Betrliger kleine 
Menfchengeftalten. An den Stellen, wo fie Haare wolls 
ten, fledten fie Gerften= und Hirfeförner, und ließen 
fie wachfen. Daß in der Erbe unter dem Galgen aus 
dem Urin oder dem Samen gehängter Diebe dieſe Mens 
ſchenbildchen enfproffen, glaubte das leichtaläubige Volk 
in Zeutfchland und den Niederlanden, wo fie Piöbifje 
biegen‘). Nur mit großer Lebensgefahr, erzählte. man, 


"werden biefe Alraunchen (auch Erbmännden genannf) 


ausgegraben, indem ein Hund, um fie berauszureißen, 
daran gebunden werde, und die Ohren der Grabenten 
mit Pech verklebt feien, damit fie das Gefchrei der Wur« 
zel nicht hörten; denn vernähmen fie die Stimme derfelben, 
fo geriethen fie in die größte Gefahr und kämen um. 
Die Alraunden wurden in Seide gewidelt und abergläus 
biſch ald Hauegeifter verehrt. Man glaubte, daß fie all: 
wiſſend feien, und Antworten auf Fragen über verbor: 
gene Dinge ertheilen könnten, forwol gegen gegenwärtige, 


97) Notker Ps. 13. Runa Diaboli, Plıythonisse. 98) Beo— 
wulf bei Chörkelin. ©. 128, 99) Mehres über die Hier aufr 
geführten Wörter ſ. bei Grimm, Teutſche Runen; vergl. gött. 
gel. Ang. 1921. S. 10% 

1) Jordanes de reb. Get. ec. 24. 2) Die lange Weiffa- 
gung und Auslegung f. in d. Chronica vom Urfprung der Fran: 
fen d. Zritthem. in Bat. beſchr. d. Schenk; vert. Frankf. a. M. 
1563, &. 3-6, 3) Mandogra, auch eirceum Plir. Hist. Nat. 
XXV, 13, 4) Hieronymus Zrogus, Historia Sirpium. Lib. I. 
c 126. ' 


ORAKEL 


wie 3. B. wohin bei einem Diebftahl die geſtohlenen Sa: 
chen gefommen, als über künftige Din was gefcheben 
werde c, Gin Theil begte daher die Überzeugung, daß 
die Jungfrau von Drleand mit Hülfe eines Älraunchens 
ihre Wunderthaten verrichtet’). Wie man außer der Beif: 
fagung das Waſſer, in weldem die Alraunchen gebabet 
wurden, gegen Krankheiten bed Viehes, gegen Ber: 
fäuerung ded Weines und Biereö, und bei Kindesnoͤthen 
brauchte, und das Dafein eines Alraundens im ‚Haufe ge: 
gen ebeliche Zwietracht dienlih, und überhaupt zur Bes 
förderung bes Hausfegend wirkfam hielt, |. aus dem Briefe 
eines leipziger Bürgers, der, um feinen Bruder in Liefland 
vor dem begonnenen Berfalle feines Hausweſens zu ſchü— 
sen, ein folches Ertmännden vom Scarfrichter für 64 
Thaler Baufte, umd zum Neujahr fandte ). 

Außer den Walen, Weiffaginnen, fommen auh Weiffas 
gemänner vor, aber bei weitem feltener. Won ihnen fol: 
gende Beifpiele. Grizir war der weifefte aller Menſchen und 
in die Zukunft ſchauend (Allra manna vitrastr oe framvis 
(wörtlich: weiter: mweife). Zu ihm fam Sigurd, der Sohn 
feiner Schwefter Hiordis, welchem er auf fein Verlangen 
und Drängen alle feine Lebensereigniffe, die ihm auf das 
lichtefte vor feinem Geifte lagen, vorausfagte 3 Doch iſt 
er wol nicht unter die Weiſſagemaͤnner zu zaͤhlen, fon: 
dern feine Weiffagung iſt nur als Beifpiel bemerfenswertb, 
wie man beilwünfchende Begrüßungen in Form von Weif: 
fagungen kleidete. in bemerfenswerther Weiffagemann 
der Sage ift ferner Agger, beffen Lebensdauer ſich uͤber 
die Grenze des menfhliben Lebens hinaus erftredte; uns 
ter dem Mamen eined Überläufers kam er zum Dänen: 
koͤnig Frothi dem Dritten, und benachrichtigte ihn von 
den Zurüftungen der Hunnen. Im Liebe gefeiert, war 
der Beiffagemann Berbgar, ein Islaͤnder, der mit feinen 
Begleitern Brabi und Rankil in der berühmtellen aller 
altnorbifhen Schlachten, in der Bravallafchlacht, auf Rings 
Seite fämpfte”). Ausgezeichnet in der Weiſſagekunde 
mar, nach ber a König Gewar, der Erzieher Atisl's 
und Hother’s, der Söhne Hothbrod's, leiftete feinem Zoͤg⸗ 
ling Hotber durch feine Lehrorafel wichtige Dienfte. Als 
fagenberühmter Weiffager, namentli aus Traͤumen, 
ift Horber, Pflegevater des Königs Ivar Bidfamni von 
Schweden und Dänemark ju nennen; er gab Auskunft über 





5) Stirnhielm, Praef. ad Evangel. Goth. bei Joh. Georg 
Wachter, Gloss. Germ. p. 43. Keysler, Antiq. — p 50 — 
510. 6) Diefer —— e Brief ift vom J. 1575 und ſteht 
bei Keysler a. a. O. ©. — 509. Diefir gibt auch au ©. 
507 drei Abbübungen eines leipziger Alraunchens (Alruna magica 
Lipsiensis) ober wie ber große Bart lehrt, richtiger Erbmänndıen, 
welche baffelbe mit zugtwandtem Geſicht, augefehrtem Rüden und 
von ber Erite barftellen. Ein ganz ähnlicher Hausgoͤtze, feiner Ge⸗ 
ftalt und feiner langen Paare nad auch ein Drakelſpruͤche ertheir 
Iendes Erbmännden ober eine Alrune, wie ibn Schmib ungeachtet 
feines riefenhaften Bartes nennt, wurde im Kloſter zu Marienberg 
in Meifen aufbewahrt, und findet ſich abgebiidet bei Schmid, 
Comment. de Alrunis. Halae 1739., und daraus bei Mone 2ter 
2b. Zaf. II. Rr. 7, Der Fundort ift nicht angegeben, und es 
muß dahtt unentfdieden bleiben, ob das Bild den Teutſchen ober 
den Elaven urfpränglich angehört. 7) Gripir, Gripispä, Weif: 
Pant: 8) Saxo Grammaticus, Lib. V. p, 88, Lib. VIII, p. 
144. 
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bie verftorbenen ng < welche unter ben Afen fein”). 
Zu den berühmten Weiffagemännem, welche halb ber 
Sage, halb der Gefhichte anheimfallen, gehört Geft, 
Oddleif's Sohn. Er befuchte das Herbfigaftgebot (haust- 
bod), mweldes Leötr, Liötr enn Sprki (altteutfch: der 
Spaͤhe), der Weife u Ingealldsfand auf Island * 
ſtellt. Dahin kam Egill Voͤluſtein's Sohn, und bat 
Geſten, daß er ſeinen Rath dazu gaͤbe, daß ſeinem Vater 
ber toͤdtliche Schmerz (helstrich, Helſtreit, Todeskampf) 
elindert werde, den er um feinen Sohn Ogmund trug. 

ft verfaßte da den Anfang ber Ösmundardräpa "). 
Liot fragte Geften, was flr ein Mann Törgrimr Gagrar 
(Lior’8 Sohn) werben würde? Geft fagte, Thorarinn, Liots 
Pflegefohn, würbe berühmter werden. Liot fragte am 
Morgen, was vor Thorgrim läge (mas ibm begegnen 
würbe). Geft fagte, Ulf, Liot's Schweflerfohn, wuͤrde 
berühmter werden. Da warb Liot zornig, ritt jedoch 
zur Begleitung mit Geften, und fragte: , Was wird mir 
zum Tode werden?" Geft fagte, er ſehe fein Schidfal 
nicht, bat ihn aber, mit feinen Nachbarn gut zu fieben. 
Riot lebte nämlich mit dem zu Breffa wohnenden Grim 
Kögur, deffen Söhne Sigurb und Thorfell Meine, fchmale 
Menfhen waren, in Streitigkeiten wegen eines Baches, 


der zwifchen ihren Rändereien floß. Liot fragte: „Wer: 
den bie Erdläufe, die Söhne Grim Kögur’s mir zum 


Tode werden?” — Scharf beißt eine bungrige Raus, ants 
wortete Gef, Wo wird das werden?" — Nahe bier: 
bei, fagte Gef. Der Oftmann, welden Liot bei ſich 
aufgenommen, ritt zur Begleitung mit Geft bie Haide 
hinauf und fügte Geſten von binten, als ber Hengſt 
unter ihm flürzte. Da meldete Geft: Gtüd fuchte dich 
nun, aber in Kurzem wirb ein zweites fein, hüte dich, 
Der Dfimann 
fand auf dem Heimmege vergrabenes Eilber, nahm zwan⸗ 
sig Dfennige davon, und meinte, daß er den Ort leicht wieder 
finden würde, Aber alö er ihn fuchte,_fand er ihn nicht. 
Riot traf und ergriff ihn bei dem Graben, und zwang ibn 
für jeden Pfennig dreihundert ab. Im Frühlinge ſaß 
Liot auf einem Hügel, um die Knechte au beauffichtigen. 
or griffen ihn die Söhne Grim Kögur’s an. Der 

ampf zog fi vom Hügel herab auf den Fußileig, wo 
Geſt im 349 geritten, und Liot's Schickſal geweiſſagt 
hatte. Hier fand Liot den Tod. Rafn Hrafnarly— 
kell (Hafenfhlüffel), ein großer Seeraͤuber, welcher nach 
Island fuhr, Land zwifchen der Hölmfa und der Eyara 
nahm, und in den Dynskoͤgat wohnte, wußte im Vor: 
aus das Hervorbrechen unterirdifchen Feuers, und vers 
legte feine Wohnung nach Rägey. Einer der Beſitzneh— 
mer Islands war Thörkell Fullspakr (VBollweifer, Voll: 
kommen + Weiflagender) ''). Der Weiffagemann, Namens 
Dag, ber im Dienfte des Königs Olaf's, des Heiligen, von 
Norwegen war, coffenbarte ihm die feindfelige Gefinnung, die 
Tore Slver's Sohn heimlich gegen den König trug "). 


9) Sagenbruhftüd von der Bravallafhlatt bei Gdranſon 
©. 63 fg. 10) kobgedicht auf Dgmund. 11) Landnamnbök. 
P. II. ec. 28. p. 152—154. P. IV. e. 12. p. 315. 12) Snorri 
Olafs Saga a hi Glauffön ©. — 
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Ein langobarbifcher age ee erfcheint in folgender 
Sage, welche zugleich ein Beiſpiel gibt, wie Bliß und 
Donner zur Erforſchung der Zufunft diente. Während der 
Langobardenkönig Authari auf dem Sarbdisfelde bei Verona 
fein Vermählungsfeft mit Theudelind, ber Tochter bed 
Königs Garibald von Baiern feierte, flug der Blig mit 
großem Donnergetöfe in ein in der koͤniglichen Umzäu: 
nung gelegenes Holz. Herzog Agilulf von Zurin hatte 
unter den Seinen einen Wei 7 zum Diener (aruspicem 
kan) Vermöge feiner Kunft verftand diefer, was 
er Schlag der Blige bedeute. Im Geheim fagte er 
zu Agilulf: „Das Weib, welches eben den König gebei: 
rathet, wird in Kurzem beine Gattin fein.” Der Her: 
zog drohte dem “Diener, das Haupt abzubauen, wenn er 
biervon weiter etwas erwähne. Der Weiffager ſprach: 
„Ich kann zwar erfchlagen, aber das Schidfal nicht ver- 
ändert werben, ‚denn bie Frau fam hierzu in diefes Land, 
daß fie mit dir ehelich verbunden werden fol.” Zwei Jahre 
darauf (590) flarb Authariz feine Gemahlin war bei ten 
Langobarden fo beliebt, daß fie diefeibe baten, Königin 
zu bleiben, indem fie denjenigen Langobarden als ihren 
König anzuerkennen verfprachen, den fie zum Gatten erkie— 
fen würde. Ihre Wahl fiel auf den mit Authari vers 
wandten Herzog Agilulf ”). 

Da die .Geten nach der Meinung ber Meiften ein 
Volk mit den Gothen waren, fo darf nicht übergangen 
werben, was Strabo '*) von den getiſchen Drafelertheis 
lern erzählt. Nach alten Überlieferungen war Zamoiris 
Anfangs erwählter Priefter des Hauptgottes der Geten, 
dann ward er felbft Gott genannt, zog ſich in einen 
böhlenbegabten, Andern unzugänglihen Ort zurüd, ver: 
kehrte felten mit jemand Anderm, ale mit dem Könige 
und den Dienerm, und ber König fand feine Unterthanen 
weit gehorfamer als früher, da er feine Verordnungen im: 
mer nach der Ratbertheilung der Götter ergehen ließ. Diefe 
Eitte dauerte viele Jahrhunderte hindurch, bis auf unfere Zei⸗ 
ten, fagt Strabo, daher gehört der Gebrauch felbft der 
Geſchichte an, wenn audy die Entftehung beffelben durch 
den göttlichen Drakelertheiler Zamolris der Sage anbeim: 
fält. Immer warb einer gefunden, der fo geiftetbegabt 
war, daß er dem Könige Rath ertheilen Fonnte, und 
von den Geten Gott genannt ward. Von den gefhicht: 
lichen Orakelertheilern ift der berühmtefte der Dekäneus 
“ (HSexumweig) ober Keneod (Kiveos),- denn beide Nas 
men bei dem Strabo bezeichnen, wie der Zufammen: 
bang lehrt, nur eine und biefelbe Perfon, und De oder 
Di‘) bedeutet nah Finn Magnufen ) Gott, Göttlis 
cher, alfo Gott Keneos, göttliber Keneod. Defäneus 
war ber Drakelertheiler des Königs Börnbiftee, welder 
durch ihn Miederberfteller feines Reiches und Eroberer 
ward, Er hatte Ägypten durchreiſet, um der Meiffa: 
gungstünfte Meifter zu werden, und feine Antworten, 
bie er im Namen der Götter ertheilte, machten folches 
Glüͤck, daß der Gott Genannte beinahe auch wirklich für 

13) Paulus Diaconus III, e. 31, 37, 14) Geograph. 
Lib. 7. Pariſer Ausg. v, 1620. ©. 297,303. 15) Bei Jorda: 
nes de reb. Get. c. 11,.bei Grotius 8, 35— 33 wird er im: 
mer Diceneus genannt. 16) Lex. Mythol, p. 618, 
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einen Bott gehalten wurde, fo wie Zamolxis für einen 
folgen galt. Die Wichtigkeit der Weiffagungen, welde 
früher die heibnifchen Weiffagemänner und Weiffagefrauen 
ertheilt, verlor fich nicht in der Chriftenheit, nur muß» 
ten fie bier, wenn fie öffentliches Anfehen haben follten, 
von chriſtlichen Geiftlihen fiammen. Als Beifpiel 
diene des ſterbenden Biſchoſs Wolfgangs Weiffagung; um 
fie zu erfüllen, ertheilte Kaifer Heinrich Il. Tagino'n das 
Erzitift Magdeburg "). An die Stelle der heibnifchen 
Meiffager traten auh chriſtliche Einfiedler, fo 3.8. 
der Eremit auf einer Infel im MWeften von England, der 
Dlaf Tryggoi's Sohn Rathſchlaͤge gab, durch welche diefer 
ein Eeetreffn gewann und ihm weiffagte, wie es in 
Norwegen gehen werde '). Einen Xbeil ihres An: 
ſehens — heimlich die heidniſche Überbleibſel fort 
pflanzenden weiſen Männer, wie fie das Volk, arioli, wie 
fie die lateinifhen Schriftfteller nannten; als Beifpiel diene 
der vom Bifchof von Paderborn verbannte weile Mann, 
welchen ein paberborner Domberr heimlich zu fich gerufen 
haben fol”). Das Anfehen, in welchen bie heidniſchen 
Weiffagemädhen und MWeiffagefrauen geflanden, ging 
theils auf chriftlich begeifterte Iungfrauen und Weiber 
über, theild behielten es die weifen Frauen, welcde bie 
beidnifchen Überbleibfel heimlich fortpflanzten. 

Bon der Befragung der Drakel über den Aus: 
gang einer bevorftehenden Schlacht haben wir ſchon 
oben bei Gelegenheit der Weiflagefrauen ein Beifpiel bei den 
Germanen unter Arioviſt beigebracht. Die Beibehaltung dies 
ſes Gebrauches bis an das Ende der Heibenzeit läßt ſich 
namentlich bei den Alemannen nadjweifen. Unter ihren Kö: 
nigen, ten Brüdern Gundomadb und Wabomar thaten 
fie häufige Einfälle in das benadhbarte Gallien, Gon= 
ftantius zog im Jahre 354 in bie en von Baſel, 
um fie zu Paaren zu treiben: Aber die Alemannen ließen 
es zu Feiner Schlacht fommen, da ihre Drafel eine foldye 
zu liefern verboten, ynd fie das Ergebniß dieſer gottes— 
dienftlihen Handlung zu übertreten, zu viel Scheu tru— 

en. Sie boten daher ben Römern durch eine Gefandt= 
haft Frieden an, und diefe fchloffen ihn gern‘). Den 
Ausfprühen ihrer Weiffager (uivres) oder Drafelfager 
(zerouoköyor), weldye beite Ausdrüde Agathias der Scho= 
laftifer von ibnen braucht, konnten bie Alemannen unter 
Butilin, alö fie im J. 555 bei Gapua dem Narfes gegen- 
überftanden, darum nicht geborchen, weil der andere 
Theil des Heeres aus Franken befand. Die bereits hrift- 
lichen Franken fiörten zwar bie Alemannen in ihrem Hei: 
denthume nicht, aber der Einfluß deſſelben mußte boch, 
wenn fie mit den Franken vereint waren, gelähmt fein. 
Zwar batten bei den Franfen Weiffagungen ihren Glau— 
ben nod nicht verloren, aber in dem erwähnten Falle 
trat ber befondere Umftand ein, daß Zorn und Erbitterung 
gegen die Feinde und dringende Verbältniffe den Glau— 
ben überwogen, Narfes batte nämlich durch den armeni= 
ſchen Kriegsbelden Gharang ten von ben Franken ge= 

17) Dithmar Mersch. Chron. V. p. 15254. 18) Nah ber 
Saye bei Snorri bei Glauffön. S. 126, 19) Schott. Phys. 
curios. V. 6.5. p, 211. 20) Ammianus Marcellines, Hist. 
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bauten und beſetzten hoͤlzernen Thurm an der Brücke 
über ten Voltorno in Brand ſtecken laſſen. Die Fran: 
fen über die Belebung der Brüde durch die Feinde in 
Beforgniß und in aͤußerſter Wuth verlangten noch denfel: 
ben Tag zu fchlagen, ungeachtet die alemannifchen Weif: 
An ihnen vorausgefagt hatten, daß fie an diefem Tage 

Schlacht unternehmen folten, thaͤten fie es, lo 
würden alle umfommen, Sie ſchlugen die Schlacht, und 
bie Prophezeiung der alemanniſchen Drakelſager ging fchred: 
lich in Erfüllung, denn Butilin und fo viele von feinem 

eere fielen, daß nach den Berichten der Römer nur 
fünf Menfchen entlamen ‘'). 

Die Germanen bielten auf Erforfhung der Zufünft 
dur Lo o ſe und Beobahtungder Voͤgel fehr viel, am 
meiften jedoch auf das Drakeldes Wieherns der heili— 
gen Roſſe. Der Gebrauch der Looſe war dieſer: Einen von 
einem Fruchtbaume abgeſchnittenen Zweig zerſchnitten fie 
in mehre Staͤbchen, unterſchieden ſie durch mehre Zeichen, 
und ſtreuten fie, wie ber Zufall es gab, Über ein weißes 
Gewand. Darauf bob, wenn in Öffentlichen Angelegenhei: 
ten um Rath gefragt ward, der Staatspriefter, wenn flır 
Einzelne, der Hausvater ſelbſt, unter Anrufung der Göt: 
ter und empor zum Himmel blidendb, die einzelnen Stäb: 
hen drei Mal auf und deutete die aufgehobenen nach dem 
vorher darauf eingedrüdten Zeichen. Waren fie dagegen, 
fo fanden über diefelbe Sache feine Berathungen ftatt; 
erlaubten fie eö, ſo wurden noch zur Belräftigung die 
Stimmen und ber Flug der Vögel befragt *). Wer den 
Nordgermanen werben die Götter felbft aufgeführt, wie fie 
Staͤbchen fhneiden, um ihnen Unbekanntes zu erforfchen; 
es wirb at rista teina genannt *°). Hierher gehört auch 
vie Stelle aus den Hiva-maäl *): „Runen wirft du fin: 
ben und erratbene Stäbe (erflärte, aus we Buchftaben), 
fehr große Stäbe (Buchſtaben), febr da e Stäbe (fleife 
Stäbe), welche Fimbuls Thule (der große Redner oder 
Sagenerzähler Odin) malte (läthı, vermuthlih durch Be: 
ftreihung mit Opferblut), und die großen Götter mad: 
ten und der Herold (Rufer der Götter) ſchnitt. Othin 
bei den Afen, aber für die Alfen Dainn, Dwalinn auch 
für die Zwerge, Aswidr für die Niefen. Ich fchnitt ſelbſt 
einige. Weißt du, wie man ſchneiden ſoll, weißt du, wie 
man auslegen (ratha, errathen), malen, forſchen, bitten 
(bidin), opfern (blata, wörtlich bluten) fol?" Daß in 
dem genannten Drafelliede die Lehre von den Opfern auf 
die Lehre vom den Forfhungsrunen folgt, bat den na: 
türlihen Zufammenbang, dag man die Götter durch das 
Drafel befragte, ob ihnen ein Opfer und weldes ihnen 
angenehm ſei. Auch die eingefchnittenen Zeichen, welce 
Zacitus erwähnt, waren ſchwerlich etwas anderes als 
Runen, Diefem widerfireitet nicht, daß der genannte 
Gefchichtfchreiber ((serm. 19.) den Zeutfchen die Schreib: 
kunſt abzufprechen fcheint, dern, wie der Zuſammenhang 


21) _— Scholastieus de Imp, et Reb. Gest. Justiniani, 
Paris. 1 p. 33:4. Liber das Heibentbum der Alemannen und 
ibre Verbättniffe zu den Franfın f. Lib. I. p. 18. 22) Tucitus 
Germ. 10. 23) Hymis-Quida I. gr. Ausg. ber Edda Sämun: 
bar. Ifter I. ©. 118. 24) Str. 145—147, Edda Saeı, T. 
Ill. p. 189 — 143. 


ORAKEL 


lehrt, rebet er don der Anwendung birfelben zu Liebes: 
briefen. Mit der von Tacitus befchriebenen Art der Weil: 
fagung aus ben mit Merkmalen (Runen) verfehenen Stä: 
ben. bei den Germanen, findet. man häufig die ähnliche 
Meiffagungsart der Skolben, welche fie von ihren Vä- 
tern ererbt hatten, und Herodot (Melpom, 67.) befchreibt, 
aufammengeftellt; nur muß.dabei bemerkt werben, daß 
fie roher war. Nachdem fie große Bündel weidene Nu: 
then. herbeigebradit, fo legten fie Diefelben auf die Erde, 
widelten fie yon einander, legten jete einzelne Ruthe bin, 
und weilfagten, wickelten fie hierauf, indem fie fie auflafen, 
in einander und legten fie wieder einzeln zufammen. Von 
Runen findet fi ale feine Spur, und diefe Weiffagungeart 
fteht noch aufeiner niedern Stufe. Don den Alanen, welche 
Procopius*‘) ein gothiſches Volk nennt, ſagt Ammianus 
Marcellinus %): Das Zukünftige fagen fie vorher auf eine 
wunderbare Weife, denn die Frauen ſammeln gerade 
Rutben, machen fie zur feftgefegten Zeit mit, gewiſſen 
gebeimen Zaubereien (Zaubermitteln) vor einander kennt⸗ 
U, und wiffen offenbar, was bevorfteht. Das Verfah: 
ren beftanb wol in nichts Anderem, als in Einfchneidung 
von Runen in die Ruthen, worauf die fo bezeichneten 
Rüthen, wie der Zufall es gab, hingeworfen, und aus 
ihrer Rage und, den eingefchnittenen Runen gemeiffagt 
wurde. Das vieldeutige Wort Runen wußte der Römer 
nicht beffer ald dur incantamenta secreta (geheime 
Zaubermittel) zu geben, und daß von tem Kenntlihmaden 
durch befondere Zeichen die Mede ift, lehrt das discer- 
nentes. Die Altſachſen, welche. feinen König, fondern 
die Edelinge zu Vorſtehern hatten, befragten bei herein: 
brechendem Kriege das Drafel der Runenjtäbe, wer Her: 
z0g fein folte, und wen durch daſſelbe die Wahl traf, 
ihm, ald dem ‚Heerführer, leifteten fie während der Zeit 
des Krieges Folge und Gehorfam, nach dem Kriege hat: 
ten. alle Eoelinge wieder gleihe Macht“). Da bie Stäb: 
hen zu Loosorakeln dienten, hatte tän, welches urfprüng- 
lich Zweig, Rutbe, Wiede ıc, bedeutete, auch die Bedeu: 
tung pon Roos felbft, daber tän, sors, Län senden, sortem 
miitere, tänhlyta, tänhlytere, sortilegus ete,, wees 
bald die Erklärung der Tanfana, durch sortium domina, 
sortium Dea, Göttin ber Drafelftäbchen, einen berrii- 
chen, weit bedeutung@volleren Sinn, als die Auslegung 
der Tanfana durch Tannengsttin, gibt, und wir aud 
der Ableitung derfelben aus dem keltiſchen Tan, Feuer, 
wiewol diefe in Beziehung auf die Feuerorafel nicht bedeu⸗ 
tungslos wären, entbebren können. Wir erhalten fo in 
der Tanfana (Göttin der Drafelftäbe) eine wichtige Ora- 
Felgottheit der Marfen, da die Annahme, daß dieſe Wöls 
kerſchaft nigderteutich gefprodhen, und tan damals noch 
nticht den Umlaut in teen erlitten, alle Wahrſcheinlichkeit 
für fi und nichts gegen fih hat. Wie verbreitet diefes 
für die Drakelkunde wichtige Wort war, lelfret das go— 
25) De beil, Vand. Lib. I. c. 3. 2%) Rer. Gest. Lib. 
XXXl. 27) Reda Venerabilis, Hist. Angl. Lib. V. ce. Il. 
Daß Beda, wenn er fat: mittunt nequaliter sortes, et quemenn- 
que sors offenderit, das Orakel durch die Runenftäbe meint, lehrt 
Sem Umfchreibung ©. 405.: hlutom med tanom, looſten mit 
en. 
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thiſche Tains, Zweig **), das nordiſche Teinn, das hoch⸗ 
teutfhe Zain, Zein, dünner Stab, Ruthe, dad nieder: 
teutſche Teen (noch in Nagel-teen, eine Stange Eifen, 
etwa einen Daumen did, woraus die Schmiede Nagel 
ſchmieden), das holländifhe Teen und Tiene, Ruthe, 
Wiede, vimen Teen-bosch, virgetum, salicetum und 
das daraus gebildete goth. Tainjo, hocht. Ceina, Zeinna, 
Zaine, Dän. Tiene, aus Wieden geflochtener Korb ’*). 
Da fi bei den Friefen, Ten, bei den Angelſachſen Tän, 
bei Norbmannen Teinn als von Drakelſtaͤben gebräudlih 
nachweiſen läßt, fo ift mit Sicherheit zu fchließen, daß 
auch bei den Oberteutfchen Bein, bei den Gothen "Tains 
(das s ift Zeichen des Nominativ) und bei den übris 
gen germanifchen Stämmen biefes Wort in feinen ver: 
ſchiedenen mumbartlihen Formen, von denen Tan fid 
als die urfpräöngliche, Altefte fund gibt, von ben Dratel: 
ftäben gebraucht ward. Die Anwendung berfelben zu 
Rechtsorakeln batte au noch nach Belehrung der Teut⸗ 
fhen Statt, Namentlid) bei den riefen warb fie bei 
folgendem peinlihen Verfahren, nur etwas chriftlich ums 
ewandelt, beibehalten. War bei einem Aufftande oder 
onftigem Volksgewuͤhle ein Menſch getödtet worden, und 
der Zobtfchläger konnte wegen der Menfchenmenge nicht 
gefunden werden, fo durfte der, weldem das Sühnegeld 
u fuhen zuftand, bis zu fieben Menſchen wegen bes 

obtichlages in Anfpruc nehmen und jedem derfelben das 
Derbreben des Zobtfchlages vorwerfen. Jeder berfelben 
mußte mit je eilf Eideshelfern fi von dem angefchulbigs 
ten Verbrechen durch den Eid reinigen. Hierauf wurden fie 
in die Kirche geführt, und das Drafel über dem Altar, 
oder wenn feine Kirche in der Nähe war, über Übrigthlt: 
mern der Heiligen befragt (sortes mittendae). Das Dra: 
kelverfahren fand verınöge zweier Stäbchen Statt, melde 
Tene hießen. Die zwei Stäbdyen wurden aus einer Gerte 
geſchnitten, das eine durch das Zeichen bed Kreuzes kennt⸗ 
lich gemacht, das andere unbezeichnet gelaffen. Sie wur: 
den in reine Wolle gewidelt, und über den Altar oder 
den Meliquienkaften geworfen. Der Priefter oder in Er: 
mangelung deffen ein unfchuldiger Knabe, bob eins von 
ven Orakelftäbchen empor, während Gott (früher ein heid: 
nifcher) angeflehbt wurde, daß er durch ein deutliches Zei: 
chen entdeden möge, ob jene fieben, welde den Reinis 
gungseid wegen des Todtſchlages geleiftet, wahr geſchwo⸗ 
ren. Mar das mit dem Kreuze bezeichnete Stäbchen em: 
vorgehoben worden, fo waren bie, welche geſchworen, 
unfhuldig. Wenn hingegen das unbezeihnete Stäbchen 
genommen wurde, fo mußte ſich jeber berfelben ein 
Drafelftäbchen von der Gerte (tenum de virga) machen 
und mit feinem Zeichen bezeichnen, fo daß es fowol ber 
Antläger als die übrigen Umftehenden erkennen fonnten. 
Die Orafelftäbhen wurden mit reiner Wolle umwidelt 
und auf den Altar geleat, und ber Priefter, ober in 





28) ulfilas, Joh. 15, 4 29) Zacır. Ann. I, 50. Joh. 
Georg Wachter, Gloss. Germ, p. 1657 2q. 1727 sq. 1955. Som- 
ner, Diet. Anglosax. unter Tan. Juniws, Goth. Gloss. p. 330. 
Rob, Sheringham de Orig. -Anglor. p. 335. Schilter, Gloss. 
Tent. p. 159:q4. Friſch unter Zain. Brem. teutfche Gefeltich., 
beim. mieberf. Wörterb. Ster Th. ©. 52, 
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Ermangelung ein unfepulbiget Knabe, nahm ein jedes 
berfelben einzeln vom Altare, und foderte den Betreffens 
den zur Anerkennung feines Looſes auf. Derjenige, def» 
fen elftäbchen zuleßt aufgehoben wurbe, biefer mußte 
das Gühnegeld zahlen, während bie übrigen, deren Staͤb⸗ 
en früher genommen wurden, frei waren. Waren, wie 
oben bemerkt, bei ber erfien Befragung des Drakels, 
durch Aufhebung deö mit dem Kreuze bezeichneten Staͤb⸗ 
chens alle fieben freigeforodhen worden, fo konnte ber 
Foberer des Sühnegeldeö zwar wieder andere wegen bed 
Zobtfhlages in Anſpruch nehmen, aber nun galt ber 
Eid mit je eilf Eideshelfern ald Entiheidung; zum Dras 
felbefragen wurde nicht mehr gefchritten. _Ienes Verfah⸗ 
ren mit ben Drafelftäbchen wurbe ald Geſetz von ben 
zwifhen dem Laubahi und Fli wohnenden Briefen 
beobachtet, bei denen zwifchen tem Laubachi und der 
Sinffala trat nach dem Gewohnheitsrechte an die Stelle 
ded Verfahrens mit Drakelſtaͤbchen das Gottesurtheil des 
fiedenden Wafferd, und bei den Frieſen zwiſchen bem 
Laubachi und der Wefer der Zweikampf, jedoch konnte 
bier nur einer aud der Menfchenmenge vom Foderer bed 
Suͤhnegeldes in Anfpruch genommen werden,. Der in 
Anſpruch Genommene ergriff einen andern aud der M 

und Flagte ihn der Schuld an, zwifchen beiben 

der Zweifampf ftatt, den fie aber auch durch Lohnkämpfe 
fehten laffen konnten *). Die Gotteöurtbeile (Drbalien, 
f. d. %.) find nichts anders als auf gerichtliche Gegens 
ftände angewandte Drafel, Aus dem Gefeße ber Rheins 
franfen ”') ift noch zu bemerten, daß, wenn ein Franke, 
ein Burgunde, Alemanne oder ein anderer aus irgend 
einem Boltsftamme im Gaue der Ripuarier vor Ge: 
richt gezogen wurde, er nach dem Gefebe feines Landes, 
wo er geboren, verantmwortlid war, und wenn er im 
Ripuarerlande (provincia Ripuaria) feine Eideshelfer 
(juratores) finden fonnte, er fih durch bie Feuerprobe 
oder das Roosorafel reinigen mußte (ad iguem seu 
ad sortem se excusare student), woraus erhellet, 
daß das Rechtẽorakel durd das Loos vermöge der Ru: 
nenfläbe auch nach der Belehrung der Zeutfchen nicht 
blos auf die Friefen beſchraͤnkt geweſen, und früher 
in der Heidenzeit höchft wahrfcheinlich bei allen teutichen 
Stämmen gegolten hatte. Ein Beifpiel, wie die Ger: 
manen burch das Roosorafel den Willen der Götter vor 
Darbringung der Opfer erforfhten, geben die riefen 
auf Helgeland, bei denen der Gotteödienft und jede bebeus 


30) Lex. Frisionum T. XIV. de homine in turba oeciso, 
bei Georgifh ©. 422 — 424 in berühmtes Beiſpiel der 
Rechtsoralel durch Zweikaͤmpfe ift, daß Otto der Große (im 3. 
938) auf bem Reichstage zu Stele (Steyl in Weftfahlen) den obs 
waltenden Streit, ob öhne ber Söhne, wenn ihre Väter bei 
Lebzeiten ihrer Großväter geftorben, gefegmäßig zur Theilung ber 
Erbfchaft mit den Vatersbrübern zugelaffen werben follten ober 
nicht, nicht durch Schiedsrichter, fondern durch Kämpfer entfcheis 
den lief. Die Partei, welche die Söhne der Göhne den Göhnen 
Burn fiegte, unb e6 ward ein Gefeh gegeben, baß hinfort bie 

effen mit ben Vatersbräbern gleichen Theil an der Erbfchaft u 
ben follten. Witichind, Annal. Lib. II. bei Meibom Seript. T. 
I. p. 644. vergl. Annalista Saxo bei Eccarb, Corp. Hist. Med. 
Aev. T.I.p. 2368. 31) Lex Ripvariorum. Tit. XXXI (38), 
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tende dazu gehörige Handlung durch das Loosorakel be 
flimmt wird. Im ungünfligen Falle wurde die Befra- 
gung der Drakel trei Tage nacheinander wiederholt und 
dann vom Vorhaben abgeftanden”). Über ben von den 
unter Ariovift gefangenen C. Valerius Porcilus 

aus der römifchen Provinz in Gallien, den Freund Gi: 
ſar's, wurde dreimal durch Looſe beratbfchlagt, ob er 
al (wahrfheinlih als Dpfer) durch Feuer follte ge: 
t, oder für eine andere Zeit aufbewahrt wer: 
ben. Das Loos erhielt ibn am Leben, und Gäfar's 
—— Ariovift verſchaffte ibm die Freiheit“). Wenn 
die Sachſen ſich auf den Seeraub begaben, gelobten fie 
den zehnten der Gefangenen, und mählten dann noch 
an der feindlichen Küfte durch das Roosorafel aus dem 
aufen der Zufammengebrachten die Schlachtopfer aus”). 
ie das Loosorakel, wenn bie Götter dur Menſchen⸗ 
blut verföhnt werden follten und fich fein Verbrecher vor: 
fand, oder bei andern befonderen Umfländen zur Wahl 
des Schlachtopfers angewendet wurde, find unter andern 
folgende veranfhaulichende Sagen bemerkenswerth. Der 
den Briefen dad Evangelium predigende Biſchof Wulfram 
von Sens kam, als den Göttern der Anabe Ovo am 
Galgen geopfert werben follte, eben dazu, und bat um 
fein eben. Rabbod aber erklärte ihm, von allen feinen 
Vorfahren und vom ganzen friefifchen Volke fei verordnet, 
daß derjenige, den das Loos getroffen, obne Verzug 
geaniez werben müßte”). Als ungünftige Winde den 
nig Wikar und feine Gefährten auf einer Seerdͤuber⸗ 
fahrt v tbatlofer Rube verdbammten, und fie die Götter 
durch Menfchenblut zu verföhnen beichloffen, befragten fie 
das Loosorakel. —* Kenntniß der Loosorakel bei ben 
Schweden (Sseones) im neunten Jahrhunderte find Die 
Erzählungen im Leben des heiligen Andfar, obgleich fie 
zum Theil nur ald Sagen gelten fönnen, und über das 
Berfabren bei dem Drakelbefragen, welches jedoch wahrfchein: 
lich in Werfung mit Runen bezeichneter Stäbchen beftand, 
feine —— Auskunft geben, ſondern ſich nur in 
allgemeinen Redensarten halten, doch nicht unwichtig, da 
fie bie mannigfaltige Anwendung der Loosorakel zeigen. 
Der Inhalt jener Berichte ift kürzlich diefer: Schweden 
plündberten (im J. 937) den teutſchen Biſchof Gauzbert, 
welcher fi in ihrem Lande, um das Ghriftentbum aus: 
zubreiten, befand. Der Sohn eines Großmannes trug 
feinen Antheil ver Beute in bad Haus des Vaters. Da 
kamen das Vieh und das Gefinde um. Sein Sobn, ber 
Zheilnehmer, ftarb, und furz darauf auch bed Mächtigen 
Frau und Tochter. Bis auf einen einzinen Sohn, ein 
Kind, aller Güter beraubt, fürchtete der Unglüdliche den 
32) Vita -S. Willibrodi e. 10. 11. bei Mabillon Acta 88. 
Ord. 5. Bened. Sacc. IH. Pars. I. Mone iſter 3. ©. 972. 
35) Carsar de Bell, Gall, Lib. T, c, 53. 34) Sidonius Apul- 
linaris, Epistolae Lib, VIII. Epist. VI, bei &eibnis a a. D. 
©. 26— 27. superque collectam turbam periturorum mortis ini- 
quitatem sortis Seyuitate dispergere (mos eat). Aber der Sinn 
biefer Wahl durch das Loosorakel war nicht, das Schickſal ber 
Gefangenen gleich zuſtellen, fonbeen die Götter zu befragen, melde 
von den Bkfangenen ihnen ald Opfer am angenehmften feien. 35) 
Dos Weitere ſ. bei Jonas felbit, Vita 8, Wul ni be Mabillon 
Acta 58. Ord, 8. B, sec. III. p. ag. und Mone 2er Ih. S. 67. 
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Zorn ber Götter und erwog, daß er dieſes Alles wegen 
Beleidigung einer Gottheit erduldete. Nach ber Landes⸗ 
fitte ging er zu einem Weiffager (divinus) und bat ibn, 
durch das Drafel (sors) zu erfragen, weſſen Gottes Be— 
leidigung er auf fi geladen, und auf was für Art er 
ihn befänftigen fole. Der Weiſſager that, was in fols 
chen Fällen Brauch war und antwortete, daß gegen jenen 
alle ihre Goͤtter fanft gefinnt. „Chriſtus,“ ſprach er, 
bat Dich verderbt, weil irgend etwas in deinem Haufe 
fi befindet, was ihm geweiht gewefen, und fo lange 
e3 in ihm bleibt, kannſt du keine Befreiung hoffen“ 
Der Unglüdlihe entfernte nun ein von feinem Sohne 
in das Haus gebrachted Buch und gelobte Chrifto Buße ıc. 
Der aus feinem Reiche vertriebene ſchwediſche König Anound 
fuchte (um dad Jahr 840) durch Hülfe der Dänen fein 
Reich wieder zu erobern, und verbieß ihnen als Beloh- 
nung ben reichen Handelsort Birke. Zur Ausführung 
diefed Unternehmens batte er eilf und bie Dänen einund⸗ 
zwanzig Schiffe Den —— Bewohnern Birka's 
bewilligte Anound gegen ein Loͤſegeld von hundert Mark 
Silber —— ie Dänen hieruͤber erbittert, ba es 
gegen Anounds Übereinkunft mit ihnen war, wollten fi 
ber den Ort herſtürzen. Doc ftellte ihnen der Kö: 
nig vor, daß nothwendig zuvor durch das Drafel (sor:) 
— werden muͤſſe, ob der Wille der Götter die Ver— 
wuͤſtung des Ortes geftatte, da viele große und mäd: 
tige Götter in Birfa feien. Die Dänen konnten dieſes 
keineswegs verweigern, da auch bei ihnen ſolches Brauch 
war. Es wurde alfo durch die Drafel (sortes) gefragt 
und gefunden, baß fie das Beabfichtigte durchaus nicht 
zu ibrem Heile ausführen könnten, und der göttliche 

ide die Plünderung nicht geftatte. Abermald ward ge: 
fragt, wohin fie rag follten, um ſich Gelb zu verichaf: 
fen, damit fie nicht getäufcht und leer heimkehren müß: 
ten, und das Loos fiel, daß fie gegen eine entfernte 
Stadt im Stavenlande zieben follten. Die Dänen ges 
horchten diefem göttlichen Befehle, ließen Birka in Rube 
und eroberten und plünderten jene flavifhe Statt. 
Anskar fam (im I. 861) nah Birka zum König Dlaf 
von Schweden, um dad Ghriftenthum zu verbreiten. Da 
es bei den Schweden gebräuchlich mar, baf jede Staats: 
ſache mehr vom einmütbhigen Willen des Volkes, als von 
der Gewalt des Königs abhing, fo antwortete der Kö: 
nig Diaf: Vorher waren ſchon Geiſtliche hier, melde 
durch Volksaufſtand, nicht auf füniglihen Befehl ver: 
trieben wurden. Daher fann ich auch nicht, noch wage 
ich, den Auftrag eurer Gefandtichaft zu beftätigen, bevor 
ich tur die Drafel (sortex) unfere Götter vollen, und 
auch des Volker Willen darüber vernommen. Dein Ab— 
geordneter begleite mich auf die nächte Volksverſamm⸗ 
iung, und ich werbe da bei tem Volke für dich ſprechen“ 
Der König verfammelte num zuerſt die Fürften und trat 
mit ihnen in Unterbandlung. Sie befchloffen, turd bie 
Drakel (sortes) zu befragen, was über diefe Angelegenbeit 
der Mille der Götter fei. Sie gingen daber nad) der bri 
ibnen gebräuchlichen Sitte hinaus auf das Feld, warfen bie 
Looſe und das Roos fiel, daß nach dem Willen der Gott» 
heit die chriſtliche Religion im Lande gegründet werben ſollte. 
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Uralt war bei den norbgermanifchen oder nordmaͤn⸗ 
nifhen Völkern bie Anwendung des Loosorakels, um 
diejenige Zahl der jungen Leute auszuwählen, welde 
auf Eroberung auszichen mußten, um ben fremden mit 
dem beimifhen Boden zu vertaufchen, wenn bdiefer bie 
zu große Volfömenge nicht mehr ernähren fonnte, ein 
Fall, der fich bei der Fruchtbarkeit der germaniſchen Volke: 
flämme auf wenig frudtbarem Boden des Nordens nicht 
felten ereignete %). Am fagenberübmteften iſt diefe Ans 
wendung des Roosorafeld bei ter Auswanderung dere: 
nigen Norbgermanen aus Skandinavien, welche den Nas 
men der Bangobarden (Langbaͤrte) erhielten; hierbei wurde, 
wie bie Sage erzäblt, der dritte Theil der Bevölkerung 
dur das Loosorafel zur Auffuhung neuer Sitze gend: 
thigt ””). Hatten dann bie durch das Loosorakel zur Aus: 
wanderung Gejwungenen Eroberungen, in welchen fie ſich 
niederließen, Femacht, fo wurde das Koosorafel wieder 
zur Vertheilung der Ländereien angewendet, welches wir 
namentlih von den Burgunden, Gothen, WBantalen, 
Sranfen wiffen, daher bie Sortes Burgundicar, Gothi- 
cae, Romanae (Räntereien, welche den Befiegten, 3. B. von 
den Weftgothen der dritte Theil, wieder gegeben wurten), 
Vandalicae, fo wie Loos (Lod) überhaupt Boden, Boden: 
ertrag, Rand bedeutete, ta tie Germanen aud zu Haufe 
die Semeindeländereien zur Einzelbenutzung durch das 
Loosorakel vertheilten, während der Gegenfak Alod, 
Nichtloos, war”). Mie das Loosorakel auch bei Verthei⸗ 
lung ber beweglichen Kriegsbeute angewendet wurde, ver: 
anfhaulicht die Erzählung, wie bei Plünderung der Kir: 
den in Gallien durch Chlodowig's beidnifhes Heer auch 
ein berrlicher Krug ſich unter der Beute befindet, der 
Biſchof fidy diefen wenigftens zurüderbittet, und der Kö: 
nig kem Gefänbten den Beſcheid gibt: „Bolge und nad 
Soiffond, weil da Allee, was wir erworben, vertbeilt 
werden foll. Gibt mir das Roos. jenes Gefäß, fo mill 
ich des Biſchofs Verlangen erfüllen.“ Als er nad 
Soiffons gefommen, und bie ganze Maffe ber Beute 
in die Mitte geſtelt worden, ſptach der König: „Ich 
bitte euch, tapferfte Krieger! daß ihr mir wenigften® je: 
ned Gefäß außer meinem Theile bewilligt.” Höflich gab eine 
Anzahl der Krieger ihre Einwilligung. Docd einer der: 
felben ſchlug bie Etreitort in den Krug und fagte: Du 
erhältft hiervon nichts, ald was dir dad wahre Roos 
(sors vera) ertheilt.” Gregor von Tours”) ſchreibt das 


86) Dudo de 8. Ouintino, Hist, Normann. Lib. I. bei’ Ste: 
phanius Notae Überiores in H, D. S,Gr. p. 180. 67) Pau- 
dus Diacorus de Gestis Langobardorum. Läb. I. ©, 2, Saro 
Grammaticus, Hist. Dan. Lib. VIII. p. 159, 83) Das Nähere 


"über biefes ſ. bei F. Wachter, Forum der Ar. Ifter Bd. Ste 


Abth. ©. 22—25,; über jenes f. Procopius Je beilo Vandalico. 
Lib. I. e. 5. Lex Burgundionum Lib. 1. Tit. I. 8.1. Tit. XIV. 
8.5. Tit. LXXXIV. 8. 1. bei @eorgifh S.841.351.898, Leges 
Visigothorum Lib. X. Tit. I. $. 9. Tit, 11.8.1. bi@eorgifh ©. 
2126, 2193. Lex Ripuar. Tit. LX. $. 5. Senator, Epist. Lib, 
VII. Ep. 26, Gregorivs Turon. Hist, Lib. IV. c. 44. ut. 
des Bild. Chrodegang von Meg von 768 bei Meuriffiut. 
Urk. des Biſch. Angilrannvon gi Sag 770 bei demfelben. Urt, 
bei Ughbellus After Ih. ©. 339. x. ©. 65. 66. 88. 90, 
800. Ster Ib. &. 96. 39) Hist. Lib. I. a, 27, bei Freher, 
Corp. Hist. Franc. T. 11, €. 27. p. 4229. 
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Verfahren des legteren Kriegers feinem Reichtfinne, feis 
nem Neide und feiner Hirnwuth zu, boc hatte «ö wol 
einen tieferen religiöfen Grund. Die Anwendung bes 
Loosorakels bei Theilung der Beute war auch, weil ba: 
durch Streitigkeiten am beften vorgebeugt wurde, bei 
den nichtgermanifhen Völkern gemönhlid ; fo z. B. wand⸗ 
ten es bie Avaren an, als fie die in Friaul gefangenen 
Frauen und Kinder theilten ). Worin wir jest bloße 
Looſen, blinden Zufall, erbliden, das galt damals als von 
der Gottheit gegebene Entfcheidung, und hatte daher einen 
tieferen Sinn. Als Überbleibfel einer Art Orakelloofes ift 
das jept noch gewöhnliche Hälmleinziehen anzufehen *"). 
Die urfprunglide Bedrutung ber Biüntheltuthe 
als eines Drafelftabes haben die niederfähfifche, die hols 
ländifde und tänifhe Sprache aufbewahrt, im Nies 
derfächfifchen beißt fie Wikk-rode (MWeiffageruthe), von 
wikken. vorherfagen, wahrfagen, im Holländifhen Wi- 
chel- rocde (Meiffageruthe), von wichelen, weiſſa— 
en, Künftiges vorausfagen, wahrſagen, valieinari, 
«livinare, im Dänifchen Spaastike (Meiffagefteden), von 
spaae, wahrfagen, weifjagen, vorbedeuten, vorberanzeigen. 
ie war in ber ‚Heibenzeit aller Wahrfcheinlichkeit nad 
mit Zauberrunen bezeichnet, und mit ben Runenftäbe 
verwandt, wilde man zum Loosorakel brauchte. Die 
bei Beſchwoͤrungen in Anwendung gebrachte Meiffagerutbe 
(gambantein), in welche Runen gefhnitten wurden, ler 
nen wir bei Skirnir's Beſchwoͤrung und Weiffagung aus 
der For Skirnis Str. 32 x. kennen. Diefes Eddalied 
gibt zugleich ein Beifpiel, wie Verwünſchung und Weiſſa⸗ 
gung Eine. Handlung waren; die Weiffagung verliert 
ıbrigens ihre Kraft, wenn fie der, welcher fie nur bedings⸗ 
weife fang und in die Zauberruthe fchnitt, zuruͤcknimmt, 
und die Runen wieder abſchneidet ”), Daß auch bie 
Kelten ähnliche Weiffagefläbe, wie die Germanen, hatten, 
lehrt der Name der Stäbe, auf welde bie keltiſchen 
von Bäumen und Pflanzen genannten Bucflaben ges 
ſchnitten wurden. Diefe dreiz und vierfeitigen Stäbe, 
je nachdem man vierzeilige Lieder oder dreizeilige Triaden 
und Zripletten auffehreiben wollte, hießen Corlbreni 
(Loofe over Buchſtaben), und wenn fie aneinander gelegt 
wurden, Peirhynen (dem Worte nad Aufbellung, Der 


40) Paulus ‚Dieconus, Gest, Lang. V,38, Al) Etalber, 
fhmeig. Idiot. unter: Hälmi. 42) Andere, Beifpiele, wie Weiſ⸗ 
fogung und Vermänfhung als Eine — ſ. in der Sage von 
Haldan, bei Saro Gramm. Lib. VI. p. 1844. und in Erih’s 
und Grep's Eid a. & DI ©. 74 fo. Dafelbft fiche auch, wie 
man burch größere _ MWortgewalt die Verwünfhung unb 
bes Beringeren vernichten konnte. Der wortgemaltige Erich wen 
ber hier durch feine mit Fluch gegen bie Gegner unb mit ‚Heil: 
wünfhung für fi und die Ecinigen verbundene Weiffagung bie 
Kraft der Unheil verfündenden Zauberei auf bie Reinde felbft 
zurück, und rettet fi und feine Gefährten. Warum Grid fei- 
nen Gefährten in der Nähe ber Zauberer Schweigen auferlegte, 
fo mie auch Thorkell in ber Nähe von Geruth's Sitze, dem Zau—⸗ 
berfande, Gleiches thut (Saro Gramm. VIII. p. 161.), damit fei= 
nen Gefährten die Riefen weniger ſchaden Könnten, biervon ift ber 
Grund, dab die Worte alt Dralelzeichen galten, aus biefen ſchoͤpfte 
man Weiffagungen, und ben Weiffagungen legte man nicht blos 
bie Eigenfhaft der Borausverfündigimg, fondern aud bie Kraft 
des mirffamen Buches, bei Wohlgefinnten, des Heiles, bei, 
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* nach. Meine. Tafeln). Das naͤmliche Alphabet hat⸗ 
die alten Iren, es war. bruibifch, magiſch (vorzüglich 
per: kLoos werfen) imb von Pflanzen’ genannt *’). 
Das Andenken an eine ieh lange hat bie daͤni⸗ 


ſche ———— erhalten, in welcher die haarige Binfi 

— Fe loss) Spasdomsgrats ( Weiſſ un 
—— Geiſtergewaͤchs) beißt *). ia 

am alten Teutfchen das vermöge ber Kuniatäk 


—— und dieſes für das Vorhaben oder beabſichti 
ternehmen geſtimmt, fo wandten fie fich zur B 
ai nod an bie Bögel.. „Und jenes ift 5 bier Ber 
kannt, bie Stimmen und den Flug der Vögel zu befta— 

gen” far Tacitus ‚hinzu. Beides war, wie wir wiffen, 
bei Dei er Krähe vereint. Blog ein foldher S.  Märtin’s: 
vogel, wie die Krähe bei den ‚Franken hieß, Reiſenden 
von ihrer Linken zu ihrer Rechten, und ließ er von ihrer Ein: 
fen zu ihrer Rechten feine Stimme hören, fo bofften fie 
aus biefem Zeichen en glüdlichen Ausgan ihrer Reife). 


Flog der Mäaufer denen, welche um ge beforgt 
—— über den Weg, fo war es Fin we . An: 
—— * ſie gute und ie 


e finden 

n mehr: sk ange auf Gott 2 Raben 
—— als —— dgel Als z. B on 
ckehr um den Göttern ein 
2 fies Buutopfer Grace, amen dahin ıgweirRaben und 
wien laut. Dieles Drafel verfündete ibm, daß Gott 
Dvin das Blutopfer angenommen, und daß Hafon glüds 
lich in Schlachten frin werde. Mächtig: ward hierdurch 
* zur ee! angeipornt. Rabenruf verfündete 
chlacht und Kampf voraus. Die Art der 
Besen ber Zufunft aus dem Fluge und den Gtim: 
men ber Vögel befamen einen bebeutungsvolleren Cha: 
rafter Dadurch, daß man fowol glaubte, bie Götter er: 
ſchienen re in Vögelgeftalt, als auch den Vögeln 
eine Sprache 'beilegte, welche den. Eingemeihten ebenſo 
verfiändtich und umfldntlic als die menfchliche war *'). 
Wichtig find ferner die Lieblinge der Nornen und Mal. 
kyrlen, die une in Schwanengeſtalt erfchienen, die 
Schwäne ( eingiemin, nordifhe Schwäne) mit ihren 
Hrfangartigen Tönen ** zu vernehmen, bie Gewitter 
— enden Störhe, die Spechte «mit ihrem‘ bebeus 
fungsvollen Namen, die weiſſagenden Adlerinnen (f. Si: 
gurd Bafnisbani), die gli den Eiftern, bie Uns: 
@ verfündenden Eulen, namentlih die Wehklage alö 
odeskotin, Die Schrediiches weiſſagenden Robrbom: 


N Dovies Celtic. Researches p. 270 — 275, Wong, &tr 
=>: 853 fe. "Ep ws — —— Mytbiol. p. 844, 
45) Petrus Blesens. e MS, Thuaram bei 
Du Fresne Gloss, Lat. rnit. a v. Ir ©. 1277. Rei- 
necke de Vos. iftes Buch. Iftes — Volfenbuͤttler Ausg. von 
ar11. &. 47 fa., fo auch Le Roman du Renard bei * 
Ep, 391. 46) Poeniteitt. Thun. p. 1278. 
nu von Gravenberg, s © 9. —* = 





vesue 


ands Landndämabök. p. 1 2175, — 854 bei —— 
53 ih ums 13 2 Wade, 18 me fens. arır 
zb. ©.'407, 008 Über die 
* und. ve Be Suenan ve T per 
der Kritik a A ich Gas Far ar —E— add), wir 
die Atem * — ndt — ſind. 
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meln.! Alnter andern Thieren ſind bemerfenswertb die 
Glück virkündenden Wölfe, Unglück verfündönde Hafen 

und-Kagen. "Die — und andere Thierorakel 
sen eine nätlrlidhe Begründung im dem richtigen * 
— und andern Eigenſchaften der Voͤgel und Thiere, 
1 A die: ——— aus deren Erſcheinen man auf 
ſchũeßen —* ar "bie im Mitie lalter 


als Anzeigerin der Richtung d enſetzten beſon⸗ 
dere Aufmerkjäinfeit auf ſich 2 Witterung: 
wechſel das melancholiſche Trief A rufende Edel⸗ 


fint, der Witterung verkundende Laubfroſch. der Fiſchrei⸗ 
ber, ber den Fiſchern die Strichorte der Fiſche ar gl 
die eine weißfhwingige Möwe, welche die Ankunft drö 
Kabeljauß an der K verfündigt ıc. - Worin wir jeht 
natürliche Urfachen erblicken, ſah die Heidenzeit Einwir⸗ 
kung der Götter und die Götter ſelbſt in Voͤgel⸗ und an⸗ 
derer Thier — fo daß man Voͤgeln ſelbſt Opfer 
brachte. — Leider erlaubt ber beſchraͤnkte Raum nicht, den 
volftändigen Artikel, dem wir über dir Orafeloögel und 
andere Drakeltbiere ausgearbeitet hatten, mitzutheilen, 
und ſtatt der Aufführung und Belsgung komnten wir 
nur einige Andeutungen, geben; bemerten wollen wir 
jeboch, daß die Vögel in Beziehn auf bie von ib 
nen ertheilten Drakel im Altnordiſchen Frödhugadir 
Puglar, * weiſe er der —— er alle 
En ge te, d. h. mit gabte el 
Kur barf daß es auf deffen :große 
feit ſich daraus ſchließen laͤßt, daß ſich bis auf 
end gig liberbleibfel deffelden bei tem Volke erhalten ba: 
ben, bier nicht Übergangen werten. Die Wichtigkeit 
beffelben macht deö Aududs aufgezridhretes und nur . 
Fruͤhjahre ausgeſtoßenes Geſchrei —— Der 
fand der Befragumg war auch der wichtigfle für bie 
fhen, nämlich über das in der yunachfifolgenten Zei 
bevörftibende Stidfal. Das Drakel befragte man, wenn 
man den Kudud zum erſten Male Ichrrien hörte. Durch 
das Kuckucksorakel zerfiel das menſchliche Leben in Schick⸗ 
ſals jahre, weiche von ter Ankunft and dem Beginnen des 
Geſchreies des Kuckucks des einen Frübjahres bis I 
Wieberbefragung des Kududsoratels im näcfien Er 
linge dauerten. Der Monat bes altnorbifchen Kalenders, 
welcher die Zeit vom 22. April bis A. Mai ber jest 
gewöhnlichen Kalenderrechnung einnimmt, hieß Grukmä- 
nadr ———— In —35 heißt der Fardag. 
Farcdag (Bahr: d. b. Meifetog), ter zweite Tag det 
Kududömonates (0.23, Apr. )auch Gauksmess,Gouksmess 
(Rududsmeffe), und an dieſem Tage befragen noch viele 
das Kududsorafel und legen noch jekt Gewicht auf das 
Ergebniß des Prophrzeibung enthaltenten Gefchreies die: 
ſes Vogels. Der zehnte Tag des Rududsmionates, ber 
erfie Mai, heißt wieber Gauksmess, und an dieſem 
Tage beobachtet man dad Gefchrei des Vogels wieber 
eriffenbaft, unb beutet daraus bie tünftigen Ereigniffe. 
Der vierte * des EUREN. melcher der erſte 
Sommertag (Sumardagr fyrsti) heißt, unb auf ben 
25. April unferer jekigen —— faͤut, iſt auf 
den Kalenderrunenſtaͤben mit einem uck (biswellen 
auf einem grünen Baume fitzend) — An dieſem 
* 
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Tage pflegen noch jetzt bei den Dänen Leute aus ‘dem 
Volke die Stimme des Kuckucks um die Zukunft zu bes 
fragen. Die in Island ſich niederlaſſenden Norbmannen 
nahmen zwar die Gewohnheit, am erften Sommertage 
dad Kududs:Drafel zu befragen, mit hinüber auf jenes 
unfreunblicyere Land, aber ven Kudud fanden fie nicht. 
Sie ſchufen ſich daher, jo gut fie konnten, einen. Kudud, 
einen Roſſe⸗Kuckuck (Hrossagoukr) aus der Heerſchnepfe 
(scolopax gallinago, Zinn.); und feine Sommerftimme, 
melde er bei bem Erwachen bes Fortpflanzungstriebes hören 
zu laſſen beginnt, indem er hoch in der Luft mit zittern: 
den Flügeln bin und. her ſchwebt, und. bie in einem lans 
gen brummenden, ‚oder vielmehr: wiehernden, mit einem 
wiederholten dik-3,; dik-x vereinten Zone befteht, be⸗ 
fragen die Ssländer noch jetzt ald Drakelftimme”). Wenn 
auch nicht von folcher Wichtigkeit als das Kududs:Drafel, 
aber doch bemerkenswerth ift das Rerchen:Dralel, beffen 
Ergebniffe aus dem Gefange und der Richtung deö Flus 
ges der erften Lerche, welche man nah ihrer Rückkehr 
im Frühjahre traf, gefchöpft wurden, und künftige Er: 
eignifje betrafen. Auch diefes Drakel iſt bei: dem Volke 
noch nicht ganz verfhwunben, wiewol mur noch von 
Wenigen mit Wichtigkeit behandelt. Als Trümmer der 
Lehre von den Drakelfprüchen und Drakelzeichen, welche 
in ber Heidenzeit aus den Stimmen, dem Fluge und 
Laufe der Vögel und anderer Gefhöpfe gebildet wurden, 
find die über den Ausgang eines beabfichtigten Unters 
nehmen im Voraus belchrenden Anzeichen betrachtenswerth, 
die als noch völlig beſtehend von Michael Scotus in 
feier Physionomia (c. 56.) aufgeführt werben, welches 
Merk er Kaifer Friedrich IL. widmete, deſſen Stemdeu: 
ter er nach dem Chronicon Nonantulanum war. Diefe 
Zehre von den mweiffagenden Anzeichen ift fehr ausgebildet, 
aber fie gleicht doch nur einem Gerippe, im. Vergleiche 
mit. dem lebenden frifchen Körper der Drakelzeichenlehre 
ber Heidenzeit, wo bie verfchiebenen Vögel und andern 
Geſchoͤpfe jedes feine eigne Bedeutung hatten. Sie mußte 
fi wegen ihrer Vollkommenheit in ber Einfachheit den 
Berftandedmenfchen, den Menfchen der Berechnung em⸗ 
pfehlen, während die Lehre in der Heibenzeit von den 
Menfchen der Einbildungskraft und für diefe gefchaffen war. 
Leicht war für diefe der Glaube an diefe lebensvolle 
Lehre, ſchwer mußte er für jene fein; blühender dennoch 
wurde fie geübt, da das Verlangen der Menſchen, in 
die Zukunft zu Schauen, noch immer mädtig war, und 
ftand um fo eher in Anfehen, da die Aflrologen ſich ihrer 
bemädhtigten und fie, wie die Sterndeutung, in willen: 
ſchaftliche Form brachten. 

Noch mehr Glauben als die Drakelvögel fanden bie 
Pferde· Orakel, und bildeten dadurch das allerwichtigfie 
Drakel ſowol bei den alten Zeutfchen, als auch bei den 
Liwen und ſlaviſchen Voͤlkerſchaften, doch mit merkwür⸗ 
digem Unterſchiede zwiſchen beiden (ſ. unten Drakelpferde); 
zum Behufe der Srakelertheilung wurden: naͤmlich eigene 
Pferde gehalten, ng, 

50) Finn Magnusen Specimen Calendarii gemtilis, p, 1075 
wur Br. Bader, Prodromus der islaͤndiſchen Otnitholsgir. 
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Das Dralelzeichen des Nieſens ober ber in, ”) 
führt das Verzeichniß ber ‚Heidenheiten im achten Gapis 
tel *) ald zu verbieten in diefer Verbindung auf: De 
Auguriis, velavium, velequorum, vel boum, ster- 
core, vel stermutatione, und das Andenken an’ diefes 
DOrafelgeichen bat. fich noch bis jegt im der Redensart: 
„es ift wahr, er bemieft es;“ und in dem Wunfche jan 
den. Niefenden: „Wohl befomme es“ ober „Zur Geſund⸗ 
heit,” erhalten, indem Weiffagung und Glüdwunfdh oder 
ruͤckſichtlich Berwunſchung eine Handlung in ſich fchlof: 
fen. Das Drafelgeihen der Niefung batte bei den Ans 
geln im zwölften Jahrhunderte noch folhe Wichtigkeit, 
daß fie ſich durch das Miefen oder ben Traum einer 
alten Frau bewegen lafjen konnten, eine vorgehabte Reife 
oder ein Geſchaͤft zu unterlaffen *). 

Auf des Verzeichniffes der Heidenheiten vierzehntes 
Gapitel de Divinis et Sortilegis, funfzehntes itel 
de Igne fricato de ligno, id est, Nodfyr (von aus 

olze geriebenem Feuer, das ift Rothfeuer) fommt S. 18 
echzehntes Gapitel de Cerebro animalium (vom Ges 
hirne der Zhiere); Diefed Capitel erhält Licht aus Wil 
libald, welcher vor den andern Weiffagearten Arufpicien 
aufführt; diefe beftanden alfo in ber Erforſchung ber Zu: 
kunft nicht bios aus ben Eingeweiden, fondern auch dem 
Gehirne der Opfertbiere. Im fiebzehnten Gapitel De 
Obseryatione pagana in foco, vel inchoatione ali- 
eujus rei (von ber: hlibnifchen Beobachtung ‚auf dem 
Herde ober Feuer, nach der fpäteren Latinität, oder ber 
Anfangung einer Sache) lernen wir dad Feueroratel ken⸗ 
nen. Daß man Drakelfhlüffe aus dem Emporſteigen 
ober dem Niedergebrüdtfein des Rauches zog, läßt ſich 
aus dem Glauben anderer Völker, 3. B. der Jöraeliten 
in ber Erzählung von Rain und Abel vermuthen. Andere 
BWeiffagungsarten aus dem Herde und Feuer laffen ſich 
ficherer nachweiſen, da fie fi bis auf fpätere Zeiten er: 
halten haben. Faldenftein, der um 1733 fchrieb, fagt 
S. 13: „Aus dem Feuer weifjagten unfere Vorfahren 
Verſchiedenes, was fih bis auf unfere Zeiten fortge: 
pflanzt hat. Wenn in ben Hallen die Alten um ben 
Herd faßen, drüdten fie, wie Ungefähr und Zufall es 
gab, gewiſſe Merkmale mit einem Stabe in die Ace: 
war die Zahl der Merkmale gerade, fo war. es ein Glüd 
verfünbendes, wenn ungerade, ein: Unglüd weiffagendes 
Anzeichen *). Auch legten unfere Vorfahren Eichenbolz 
an das Feuer, und beobachteten es forgfältig: Enifterte . 
es, fo glaubten fie, daß es Böfes prophezeihe.“ Diefer 
Aberglaube der Weifjagung aus dem Feuer auf dem 
Herbe erhielt fi) bei dem gemeinen Volke bis auf unfere 
Zeiten, wenn es fagt: „Das Feuer keifet,“ welches ald 





51) Nah dem Worgange des Althochteutſchen, welches in ben 
Stoffen bei Docen, Miscell. Ifter Th. ©. 227 sternutatio durch 
Niesunga und Niesung überträgt. 52) bei Falkenſtein Conc. 
Germ. prim. p. 17. 53) Odericus Vitalis, Eecles. Hist. Lib. 
10, 54) Eine ganz äbnlihe Weiffagungsart finden wir bei ben 
Frauen der Wenden auf Rügen. © Bei din, Römern hingegen gals 
ten, wie 5.8. aus Ferro de re rustica Lib, III. 0.9, bei Ges⸗ 
her, ©. 349 und Columella: de: re rustica lib.. VIII, e. 5. a. a. 
D. ©. 640 erhellt, die ungeraden Zahlen als gutes Zeichen. 
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Unheil verkündend gedeutet wird, und zunaͤchſt darauf, 
daß man Verdruß befommen werde. Alle eye ne 
lichkeit hat die Vermuthung für fi, daß dieſes ein 
bleibfel der Feuerorafel, welche man aus den Opferfeuern 
genommen, und zulegt nur noch als Hausreligion fi 
erhalten babe °*). . : 
‚Bei einem Einbruche feeräuberifher Slaven hatte 
Erich der Berebte, vom Dänenkönig Frodi dım Dritten 
abgefandt, einen Gieg über die Feinde durch Lift gemons 
nen, während fi Frodi zu eimer Heerfahrt in das Glas 
venland rüftete. Als Erich zur. föniglichen Flotte zurück⸗ 
kehrte, wünfchte er Frodi'n durch fiegverfündenden Gruß 
zu erquiden, und ſprach: „Heil dir, der du einen berts 
lihen Sieg gewinnen wirft.” Der König bat, daß fein 
Wort wahr werben möge, und verficherte, baß der Geift 
des Weiſen weifjagend "*) fei. Grid) antwortete, daß er 
(Erich) Wahres fage, umd ein Meiner Sieg die Weifs 
fagung eines größeren enthalte; aus Pleinen Dingen 
fhöpfe man oft die Prophezeiung großer. Während Frodi 


u kLand und See feine ömacht gegen die Feinde 

rte, eg * —5 elta igs Stru⸗ 
nik, welche um nflilftand bat, bi verweigerte 
ihnen Zeit zur Rüftung, und fegte hinzu: Überdies has 
be ich biöher ohne Theithaben an Kriegswerken geicht, 
der ——— darf nicht durch ungewiſſe Etwar⸗ 
tung der Dinge verſchoben werden, weil, wer den erſten 
— glüdlih geführt, ein aͤhnliches Glüd für bie 
Zukunft hoffen ann, benn jeder wirb eine fo befchaffene 
Weiffagung Über den Kampf habem, wie der Anfang bes 
Bufammentreffend geweſen, ba bie anfänglihen Erfolge 
der Schlachten den übrigen zur Prophezeihung dienen. 
Erich lobte die Klugbeit der Antwort, und verficerte, 
bas Spiel müffe draußen fo getrieben werden, wie es 
zu Haufe angefangen worden *). Erich's letzter Spruch 
deutet vielleicht darauf hin, was das Verzeichniß ber Hei: 
benbeiten unter der Anfangung einer Sache verftebt, nämlich 
man trieb, vermuthlih zu Haufe im Spiele, im Kleinen, 
mas man draußen wirklich vorzunehmen beabfichtigte, und 
ſchloß aus dem Gelingen oder Mislingen des Spieles auf 
den zu erwartenden Erfolg bes wirki Unternehmens. 

Zur Erforihung des Ausgangs ſchwerer Kriege biente 
bei den alten Teutſchen das Zweikampfsorakel. Einen 
auf irgend eine Weiſe aufgegriffenen Gefangenen aus 


55) Vergl. Mone Mer Th. S. 140. 56) Sowol in bie Be 
rüßungen bei dem Kommen legte man meiffagende Kraft, als auch 
n bie Gluͤckwuͤnſchungen bei dem Abſchiede. Doch mußte der, welcher 
fie ertheilte, weife fein, d. h. meiffagenden Geift haben: Aber auch 
bier war bie Sluͤckwuͤnſchung wirkungslos, wenn Unheil weiſſagen ⸗ 
de Träume vorausgegangen, und wenn bei ber Trennung Unbeil 
verkündende Vorzeichen eintraten. Hiervon gibt ein anſchauliches 
Gemälde das Atla-mäl in Graelenzko &tr, 32 —34, 6 Uns 
lück verkündende Vorzeichen ift Eier das Zerbrechen bes halben 
iels des Schiffes bei der Abfahrt. Die gewöhnliche: Redensart 
des Schluffes der Heilmünfhung war: Fahret wohl zur auten 
Stunde (farit vel med godom tima) (Volsunga Saga c. 24.); 
hatte aber ein Unglüd vertündendes Vorzeichen ftatt, ıwie 4. 8. 
das Zerbrechen der Achſe des Wagens als Rigunthe ihre Braut: 
fahrt antrat, fagte man: zur böfen Stunde (mala hora, daher 
malheur) (Gregor. Turon. Hist. Lib. VI. e. 45... 57) Saxo 
Grammaticus, Hist. Dan. Lib, V. p. 84 3.. p 
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dem Wolfe, mit welchem fie kriegten, liefen fie mit ei⸗ 
nem Eriefenen von ihren Landöleuten, jeden mit ſei⸗ 
nen vaterlätibifchen Waffen, einen Zweikampf halten, 
und nahmen den Sieg des einen ober des andern als 
Entfheidung: im Voraus an”). Es gehören bierber 
aud die Zweitämpfe, welche feindliche. Heere von ein: 
ander foberten, ‚indem fie an ben — derſelben 
Bedingungen knupften, durch welche ber Kampf vermie⸗ 
den ward. So ſtellten nach der langobardiſchen Stamm⸗ 
ſage, als die Langobarden auf ihrer Wanderung den Afs 
fipitten: gegenüber flanden, Letztere die Foderung, daß 
die Sangobarden einen von den Ihrigen zum Zweikampfe 
mit dem tapferften Affipitten ſchicken möchten, unter dies 
fer Bebingung, fiege der affipittifche Krieger, fo follten 
die Langobarden wieder auf dem Wege babin geben, auf 
welchem fie dahergekommen, unterliege er hingegen, fo 
wollten die Affipitten den Langobarden den Durchgang 
burch ihr Land erlauben.! Bei ben Langobarden  erbot 
ſich freiwillig ein: Leibeigner zum Zweikampfe, und. er 
kämpfte durch feinen ‚Sieg den Langobarden den Durch⸗ 
ug und ſich die Freiheit. Als die Langobarden auf ihter 

eren Wanderung an einen Strom famen,; am deſſen 

gang fie, ein Heer ber Schildmädchen (Amazonen 
nach dem Ausdrude der: Griechen und: Römer) verhin⸗ 
derte, beſtand amiffo mit einer ber Schildjungfrauen 
im Strome ſchwimmend einen Zweikampf, unter diefer 
Bedingung, fiege das Schildmaͤdchen, fo füllten die fans 
obarden vom Fluſſe zurüdweichen, werbe es fieglos, fo 
ollte den Langobarden der Übergang über den Fluß ge 
ſtattet fein; umd er ward ihnen geftattet, ba Lamiſſo den 
Sieg’ gewann ). Auch bei ben Galierm, wenn es naͤm⸗ 
lich wirklich Gallier und nicht Germanen waren, welche 
im 394. Jahre der Stadt (358 v. Chr.) mit den Roͤmern 
friegten, da die Mömer erftmunter Caͤſar Galliee und 
Germanen unterfcheiden lernten, batte ein Zweikampfsora⸗ 
kel zur Erforfhung des Ausgangs des Krieges flatt, wie 
aus dem Zweikampfe des’ Balliers mit dem Römer Ti⸗ 
tus Manlius erhellt, wiewol den Römern ber Sinn die 
ſes Zweikampfes nicht deutlich war, aber aus den Um: 
ſtaͤnden auf das klarſte hervorgeht. Bei den zu Feiner 
Entſcheidung führenden. Kämpfen: um die Brudesüber 
ben Anien trat ein durch Körpergröße ausgezeichneter Gals 
lier. auf den leeren. Raum: derfelben, und foderte den 
tapferfien Römern zum Kampfe heraus. X. Manlius war 
fo. gluͤcklich, den Gegner zu durhbohren. Die Nacht 
darauf zogen die gefchredten Gallier ab ©). Einen gleis 
hen Sinn hatten ſicher auch die Zweilämpfe, welche 
Hannibal gefangene Alpen» Gallier mit galliihen Waffen 
vor dem Zreffen am Zicinus (Teſſino) im I. 218 v. 
Chr. balten ließ; natürlich glaubte er nicht felbft an das 
Drakel, fonbern er fiellte die Kämpfe an, um fein aus 
verschiedenen Bölfern, nah ‚deren Glauben er fid rich» 
ten mußte, zufammengefegtes Heer anzufeuern ; doch auch 
bei Darftellung dieſer Iweifämpfe geben bie Römer die 
eigentliche Bedeutung derfelben nicht an, und feinen 





59) Paulus Diaconus, Gest, 


58) Tacitus, Germ. 10, 
60; Livins VII. ©. 9-1. 
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babei ‚mehr an ihre Fechterfpiele zu denken ®*').: Bloße 
Grauſamkeit ſahen dio Römer im ben Zweikaͤmpfen, welche 
Hannibal gefangene Römer anftelten ließ: Doch nament: 
uch aus dem Kampfe, welden ri. Römer" mis einem 
Glephanten. beſtehen mußte, leuchtet: eim anderen Sinn 
bervorz; er ward: ſchwerlich ohne Mudficht auf die Gals 
tier angeſtellt aus welchen ein Theil von Hannibals 
Heere beſtaud ·⸗ y’Si; Bir ‚ff ST Mani ’ » 
es ferbihn tor aded Von den im Heere der Aimbern 
welche aber : wahrfiheinlicher Kelten, ld: Germanen, wa: 
zer, jühubefinbenden,. Drabel verkündenden, Prir ſterinnen 
(ngouiree iidgesen) beſtieg eine der MWeiffaginnen: den 
neben bem , Keffel angebrachten Tritt, fchnitt dem 
tiber dad Srhäßemporgehobenen Schlacht o p fer die Kehle 
ab, und nach dem I den Keſſel ſtroͤmenden Blute bit 
deten ſie eine Weiſſagung. Die UÜbrigen zerſchnitten bie 
SLeichname der: ſo Geſchlachteten/ beſchauten die Einge— 
weide, und verkunbigten hiernach den Ihrigen ven Sieg k) 
Der von den Kimbern dem Auguſt zum Freundſchaftsge⸗ 
ſchenke geſendete Keſſel war ——— ein ſolchet 
Weiffagekeſſel, und dieſe Kimbern, Nachtommen von be 
nen; welche, da dit übrigen nad Italien aufbrachen, als Bes 
deckung des Gepädes am Kheint zuriickgelaſſen wurden, und 
von denen unter. audern die Abwatifen mten XStrabo 
knipft m unwahrfheinlicham bie vermeintlichen. Kim: 
bern auf Fütlanb °*).. Beiden Norbmannen hieß bie Bef ras 
gung bes Drafeld. währenöder Bkutopfer Blöt- 
späz mit dem Antifel, bldı-spän, weiblich, Biutopferora⸗ 
fi, Bafrops 2 Drafeld während des Blutopfers, und 
iſt von bhüt, Blutopfer, unb spa, mit dem Artikel zpin, 
Geficht; Weiſſagung, Orakel. In feltneren Fällen bedeu⸗ 
set spa auch die Drakelbefragung ſelbſt/ Ein Beifpiel bet 
Blöt-spa, Beiffagung aus dem Opferblute, geben 
die Götter auch felbft, wenn in ber Hymisquida von 
ihnen ‚gefungen wird: Ureinft die Schlachtgoͤtter Waid⸗ 
werk, nahmen (genoffen erlegte Thiere) und tranken zus 
fammen (naͤmlich Gelag, welches fie zur Befragung der 
Drakel anftellten), ehe fie Kenntniß erlangten (äthr sa- 
thie yrehi, wörtlich: ehe fie wahr wurden, das heißt: 
aufequam verüm deprehenderent, wie es bie lateis 
nifche, ehe fie: vorwiffend waren, che fie fich won Allem 
unterrichtet ıc., wie es andere Überfegungen geben), ſchnit⸗ 
ten be und beſchauten das Blut,. fie fanden bei Agir 
Mangel an einem Keſſel [ndmli an einem Braufeffel; 
die, Bötter, von Ägir zum Gaftmahle eingeladen, wun 
dern fi, wie man vermuthet, über Ägir’s Groß ſpreche⸗ 
rei, ober. fürchten vielleicht au, daß hinter der Einlas 
bung irgend eime Lift verborgen liege, fuchen im Opfer: 
biute zu erforfhen, ob ber Riefe auch im. Stande ſei, 
fein Verſprechen zu erfüllen. Gie finden aber, daß er 


61) Lieius XXI. e. 42. 62) Plinius, Hist. Nat, Kb. VII, 
© 7, Palcrius Maximus, Distorum Factoromipue Memorabilium 
lib, IX. © IE. de orudelitate.. Eixterna 8. 2. 63) Straße lib. 
VIL Clemens Alezandrinus, Strom. lib,I, Kölner Ausgabe von 
1688. ©. 805. Mehres Über biefe Opfer: und Orakelpriefterinnen 
f. im Art. Opfer, &. 92. 64) Caesar, B.G. I, 9, 65) 
1. 8. Wachter, Forum der Kr. iften Bds, Ste Abth. ©. 101 
fü. 66) Str. 1. gr. Ausg. der Eoda. Iſter Th. ©; Höfe: 
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nicht einmal einen Keſſel zu: ſolch einen großen Gaftmahle 
befist N: Bemerkensmwerth iſt wicht minder Stubad’s vers 
wandte Anfücht, daß die. Götter «5 wie.die Menſchen getrie⸗ 
ben; wahrſagende Zweige (oder Stäbe) geſchnitten, und das 
Dpferblut beſchaut; um fich zu verſichern ob zur Gilde 
Alles bereit, kein feindlicher Zauber uͤber ihr walte und 
bie Omina zünfig 9. Unwahrfcheinlicher ift die Anficht 
daß Lie Götter: ſchon bei KRgir zur Mahlzeit verfanimelt 
gewefen , nichts : zu ‘trinken: gehabt, und um bie wahre 
Urfüche. dieſes Ubelſtandes zu erforſchen, die erwähnten 
Baubermittel angewendet. : Übergangen darf auch nicht 
bie Anficht ‚werden, daß der ‚große Keffel, welchen num 
Thor von Dymis herbeifhafft, und am bie. Opfer: und 
Drndgikeffel. der Kimberii und. Pelasger erinnern, melde 
nady Ereugers Beruthung *") eine Nachahmung der na⸗ 
türlichen ‚Hluß=. ober. Waſſerkeſſel geweſen find. - Hier 
bezeichnete ſonſt einen großen Seffel; jet aber legt man 
biefen Namen. auf Island nue noch ben heißen Quellen 
bei, die zumeilen. von bebeutendem Umfange find. Auch 
wird die unterſte Tiefe des Abgrunts in-der Edda Hver- 
gehmir ‚oder. ber-alte Keſfel genanntz über benifelben 
ſtellze man fi den; hier zum in Rede ſtehenden, 
jüngeren Keſſel oder Behaͤlter des Meeies vor 9). Ge 
wiß iſt die natiulichſter Anficht, das die Waſſerorabkel früs 
her als die Opferblutorakel gewefen; und dieſe ein Ab⸗ 
bild: von jenen ſeien 

Wir. fehreiten nun zur Betrachtung der verſchiedenen 
Dralelmädte,. Bis die Rieſenwelt, da das Geflecht 
des Rirfen für älter als das der Afen galt, als die ur 
fpremgliche ‚Deimath der Drakel von: din Notdgern 
angelehen wurbe, hierzu’ gehört folgende: Stelle aus bem 
Geimnismal ’‘), Gangrath fragt: Wer find: die Mädchen, 
die über ‚das Menſchenmeer mit weilem (b.. h. in die Zus 
Bunft fhauendem).Beifte begabt fahren? Wafthrubnir ant⸗ 
wortet: Drei Mädchen Maugthraſir's (oder drei Maͤd⸗ 
hen bed Stammhalters, d. h. der Stammerhaltung) fal- 
len:(d. b. laſſen ſich herab) ‚uber die. Dörfer (Wohnun⸗ 
gen) des Volkes, die einzigen Schußgeifter (hammingior 
tinar) derer, melde. in der Melt find, obgleich fie bei 
den Riefen erzogen (ober erzeugt, alaz) werden. Man 
dachte fi allo die Schidfal weiffagenden- Schusgöttin= 
nen ber Menfchen als aus ber Rieſenwelt fommend, fo 
wie man auch bie. drei uͤbermaͤchtigen Rieſenmaͤdchen 
rar meyar ämättkar mioc), welche bie Afen in ihrer 

blichkeit des MWürfelfpiels und Gofbüberfluffes ſibrten, 
aus den Riefenwelten kommen ließ ”). Da bie Riefen- 
welt für bie ältere Drafelwelt, galt, jo legt ed gar, im 
ber Natur der Sade, daß felbft auch die Afen (Götter) 
aufgeführt werden, wie fie die Drabel der. Riefen befra» 
gen, wie folgende Stelle eines Eddaliedes enthält. „Zur 

67), S. Anmerkung Rr. 5. zur #guiba ar. Auag. ber 
Edda dm iſter Th. Punks sur *7 25 — 
S. 191 fr, HE Sa, Samunds Edda des Weiſen. Uſte 
Adth. ©. 128. 69) Sombolit Ser TH. ©, 478 fg, der Aen 
Ausg. 70) So Finn Magnufen's Deutung in feinen Erfäus 
terungen ber ältern Ebda und daraus bei Begis, Fundgruben 
Nordens. Zter Bb, ©. 196. 417. TU &t. 48—49. ©. 80. 
72) Völo-spa, Str. 8. gr. Xusg. d. Edda Sim, Bter &h. ©. 27. 
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—* in der Verſammlung und alle 
— und 2 Au die 
Träume wären. 
‚und aus bem 
lafe fie das rn —— Es befragten die 
Zoten (Riefen) die der Zukunft kundi digen eg ob das 
'bebeute. Die Drafel (Prettir) fagten, daß 
Tode made. Uler’s —— der einzig Liebliche 
fei. Das brachte” ft Frigg wub Spafnir und den ans 
dern Göttern, Sie faßten Feten Rath ”) x." — InBe 
auf ihre Drakelgabe: werden die Riefen weife und 
allwiſſende —— fo Wafthtudnir, von def: 
fen Wettlampfe mit Dbin bei den Kämpfen der Drakel⸗ 
—* um die groͤßere Weisheit anderswo gehandelt wer⸗ 
den wird Schon ber Rieſen⸗ Urvater ———— heißt 
der weife Rieſe (inn frsthi Koran) . Der Riefe Hy: 
—* wird kande iss und Rothim hut - vi⸗s iötunn ge: 
nannt Uandeiss bedeutet ſowol hundertfaͤltig weite 
mies sogax“), als auch Hundsweife, weiſe wie ein 
(„caninse sagacitatis* ); und‘ dieſe Zweideutig: 
war Leni den nannen ea va ‚u. N Are 


a 

"8 und Thorkell’s zu Geruth's Sige im jen⸗ 
Biarmalande, dem Lande ber Zauberei, daß Ge: 
ruth's Bruder Guthmund die fremden alle bei 
Namen- ). Diefes finder nur darin feine Erklaͤ⸗ 
daß man ſich Guthmund ald den Alles wiffenden 
bo A Als Drafelmächte galten auch die Zwerge. 
Um DOrakelfpruche aus Träumen werden von den um 

die Zukunft beforgten Göttern die Alfen oder Zwerge 
rn und Dain befragt. Dain ( Einfchläferer) muß 
um fo vertrauten mit den Zräumen fein, da er jede 
Nacht alle Völker auf dem ſchoͤnen nr (der Erbe) 
mit; dem ——— f&lägt einſchlaͤſert) )). In der 
in welcher nach dem Volksglauben die 


Afen wech ſelten und-berumfchweiften, p 
ten — fe er und MWabrfager auf — 2 
—— um vorlberziebenden Alfen durch 


ormeln die Enthülung der Zukunft abzunoͤthi⸗ 
* Eine berübmte Drakeimacht iſt der Zwerg And: 
Hari in dem nach ihm benannten Wafferfalle, Andvara: 
veis dr — wo * von den andern Dra⸗ 








73) Yeg ufada 1-8, un Zu den Worten 
spurdo jötnat fast eine FEN, 'Voro iötnar adspurdir um 
um, förl their hann feiga vera: die Kiefen wurs 


Fin Bee nb fit ‚ baß er bem Tode 


bie Herauegeber baf, bier sh 


buchftäbtiche 
(chen, was ber — Are 
um Rath an die Zoten 
7 In, > 128 Kom. 
5. 1 
— 4. .76) Saro —— 
+, ib, 77) Hrafna-Galdr Othins. Str. 3. 18. 
5 Finnus — Hist. Eccles, Island, T. IL. p. 808 4. 
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kelfprüche ——— ea gebanbelt wird). Der 
Haup lihen Volkes der Wa: 
nen (Vanir) m in die Zukunft zu ſchauen, 
fo heißt * ger Heimdall, daß er a und fernmwiffend 
Be vs die andern Wanen (Thryms-quida 15). 
Völ an Wa die — * 
. die * fna⸗ Galdr Othins (1.) 
beißt es: Die Alfen verfieben, die Wanen wiſſen (Va- 
nie vira);" denn wiffen in feiner böberen Bedeutung wird 
immer vom Wiſſen ter Zukunft verftanden, fo wie auch 
vis, viss (weilt, sagax) obne Beifag, voczugsweiſe der 
Bufunft oder verborgener Dinge kundig, fo wie bei dei 
Zeutfchen im engerer Bebeutung in der alten Sptache 
Wiser, Borberfebender ) und noch in der — 22* 
weiſe Frau, weiſet Mann, Wahrſagerin —5* 
deutet, ohne daß jedoch auch die ſtaͤrkere Bezeichnung 
fram-viss, weilersweife, praesagus, rerum ſuturarum 
providus unbeliebt iſt In Beziebung auf ihre Gabe 
der Weiſſagung baben die Wanen das ſtehende Beiwort 
der Meilen, visir Vanir [weile Wanen *)). Bevor wir 
Ku Aufführung ber Götter fhreiten, von melden bes 
nnt —* re fie Orakel ertheilten, müffen wir. bemers« 
fen, daß man allen Göttern die Gabe in die Zukunft 
und Berborgeneö zu aan und die —— Orakel zu 


ertbeiten, beilegte. Bon diefer Hauptelgenfchaft wurbem 
dann aud die götterfa Weſen vorzüglich aufgefaßt, 
ald die Götterfage men engefcichtliche altung erbielt. 


So fhidt Saro — * "), bevor er zum Vor⸗ 
trage der Götterfage als Menſchengeſchichte fchreitet, fols 
gende Anſichten als geſchichtliche —— voraus. Ein 
dreifaches Geſchlecht von Zauberern übte einſt Wunder 
von unerhoͤrter Art durch unterſchiedene Gaukeleien aus 
Die erſten waren Männer von ungeheurer Art, welche 
das Alterthum Riefen nannte, und überragten durch außer: 
ordentliche Körpergröße menſchliche Länge, Die zweiten 
nad ihnen hatten die erſte Geſchicklichkeit inne, aus Eins 
den der Opfertbiere die Zukunft zu erforfchen, und 
faßen die Weiffagefunft aus Begeifterung *). So weit 
fie den erfteren an —— nachſtanden, ſo weit uͤber⸗ 
trafen fie dieſelben an Witz und Erfindungsgeiſt. Zwi⸗— 
ſchen ihnen und den Rieſen waͤhrte unablaͤſſig der Kampf 
um die Herrſchaft der Welt, bis die Zauberer ſiegten, 
das Rieſengeſchlecht unterwarfen, und nicht nur das Recht 
det Oberherrſchaft erlangten, ſondern auch erreichten, daß 
fie für Drakel ertheilende Götter gehalten wurden ). 
Bermoͤge der größten —— die Augen zu täus 
ſchen, verflanden beide von ihnen, in verfchiedenen frem: 
den Geflalten zu erfcheinen und turd angenommene bie 
wahren zu verfchleiern. Die Menſchen des dritten Ges 


79) providus nad der Gloſſe bei mens Miscehaneen zur 
Gef. der teutfe Bit. 1 ©. 44. 80) För —— 
17. 18. a. a. DO. Mer Th. ©. 76. "Varbruduismäl — l. 28. 
Quida a Budla-Dotter en —— edr 18. 
a. a O - ©. 02. 81) —F 52) 
* hierzu die Grläuterungen von ——— Not. —* 

83) er opinionem sibi ee - 
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ſchlechts, aus ber wechfelfeitigen Verbindung ber erfteren 
entfproffen, entfprachen dem Wefen ihrer Urheber weder 
an Körpergröße, noch an ng ber Künfte. Bei dem 
Allen. wurden fie von den durch Gaukeleien getäufchten 
Geiſtern (Menſchen) für Drakel ertheilende Götter gehals 
ten. Wie aus Saro’d folgender Benutzung der Götter: 
fage erhellt, verfieht er unter bem zweiten Geſchlechte 
oder ber zweiten Art von Zauberern die Götter oder Afen *). 
Die dritte Art aber find die vergötterten Menfcen; denn 
die Norbgermanen verehrten nicht nur die eigentlichen Göts 
ter, ſondern auch nach ihrem Tode vergötterte, ausge⸗ 
zeichnete Menfchen, von denen König Erich durch einen 
der Götterverfammlung beigelegten Drakelſpruch J unter 
die Götter aufgenommen ward. Über den vergoͤtterten 
Grim f. 8. Wachter, Thür. Geld. 2ter Th. S. 398. 
Au folde durch Darbringung von Opfern zu Gotthei⸗ 
ten erhobenen Menſchen ertheilten Drakel. Alle eigentlis 
hen oder urfprünglihen Götter waren Drafelgottheiten, 
oder wurben wenigſtens mit ber Gabe Verborgenes oder 
in die Zufunft zu ſchauen gedacht. Aber nicht bei allen 
Volksſtaͤmmen und Familien genoffen alle Götter gleich 
roße Verehrung, fondern diefe oder jene zu ben großen 

Öttern gehörende Gottheit warb ald Hauptgottheit vers 
ehrt, und biefe war dann auch jedesmal der Hauptorafels 
gott. Wir beginnen mit Odin. In der Geftaltung ber 
götterfaglichen zu gefchichtlichen Wefen wird ber Drakel⸗ 
gott Ddin zu einem menfchlicen Weiſſager, vermöge ſei⸗ 
ner Zauberfunde jeboch fpiegelt feine vormalige Götter: 
größe darin noch dur, daß er nach Anleitung der Hä- 
vamäl als ein gar gewaltiger Zauberer gefchildert wird, 
&o heißt es von ibm in der Geftaltung der Götterfage 
zur Menfchenfage *): „Odin war ein großer Zaubermann, 
und fonnte weiffagen, da mußte er, baß feine Abkoͤmm⸗ 
linge weit über den nördlichen Theil der Welt regieren 
follten ꝛc.“ In einer etwas fpäter folgenden Stelle (&. 6.) 
wird gefagt, daß Din die Kunft gekonnt, melde die 
meifte Kraft hatte, deßhalb habe er die größte Macht ge 
babt und fei, da die Kunft Seid (Zauber, wahrfcein: 
lich urfprünglih in engerer Bebeutung Sud> Zauber) 
ebeißen, Seidmadr (Zaubermann), genannt worden. 

urch die Zauberfunft wußte er, wie eö feinem Kriegs: 
volfe geben würde, und andere zufünftige Ereigniffe ic. 
Da aber der Übung feiner großen Kunft und Weisheit 
(Weiffagekraft) gräßliche Unthaten ‚entfprangen, fo ſchaͤm⸗ 
ten fih die Männer, ſich ihrer zu. bedienen, und dem 
weiblihen Geſchlechte, den Böttinnen ober, nah der Ges 
ftaltung der Götterfage in Menfchenfage, den Priefterin: 
nen, warb fie zum Gebrauch überlafien. So batte ſich 
zu Enorri’d Zeit die urfprüngliche Anfichtkbei ben Ger 


84) Zur Erläuterung deffen, was Garo Grammaticus unter 
der zweiten Urt Zauberern verfteht, dient nicht nur feine barauf 
folgende Umwandlung ber Götterfage gu menſchenge ſchichtlicher Dar⸗ 
ſtellung, ſondern auch die Stelle (Lib. VI. p. 103.), wo er Thor 
und Obin als gewiffe in ber Zauberkunde eingemeihte Menfchen 
ſchildert, welche durch Blendwerke zu bewirken wiffen, daß fie für 
Götter gehalten werden. 85) Steht in ber Vita 8. Anskarii ce. 
236. bei Perg, Mon. Germ. Hist. Seript. T. II. p. 711. 86) 
Bei Snorri, Ynglinga Saga, bei Glauffdn Norfte Kongers 
EChronita. ©, 4. 
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manen getrübt, nach welcher dad weibliche Geſchlecht mit 
größerer Weiffagefraft, ald das maͤnnliche begabt war, 
und dem weiblichen Geſchlecht bie Weiffagung nicht übers 
faffen wurbe, weil die Männer ſich ihrer fhämten, ſon⸗ 
dern weil fie weniger dazu geſchickt wären. Diefer Ans 
ſicht der Germanen ſcheint ed auf den erſten Blid ze 
widerftreiten, daß auch die Drafel der Götter eine wid» 
tige Rolle fpielten, erkiäxt ſich aber leicht aus ber imnis 
en Verbindung der Orakel mit den Opfern. War bie 
auptgottheit des Opfernden ein Gott, fo mußte auch 
biefer kein Drakelgott fein, daher Odin alö folder nicht 
felten vorfommt, fo wie auch bie Vorrede oder Einlei- 
tung jur jüngeren Edda °”) Ddin's großes Weiffagethum 
(mikin spadom) hervorhebt. Bemerkenswerth in Bezie⸗ 
bung auf Odin ald Drafelgott find auch feine Namen 
Sadr (Wahrer), Sanngerall (Wahrheit: Anzeiger, Wahr: 
beitsBerfchaffer, von sannr, sadr wahr, und geta, vers 
mögen, anyeigen, erwähnen, zeugen, erlangen, bewirs 
fen ıc.), Fiaulsvithr (Vielwiffender), Svithurr und Svi- 
thrir von svidr, svinnr, weiſe, wo neben aud die Abs 
leitung von svida, verfengen, befteben fann, da die Nord» 
mannen Namen von vieldeutiger Bebeutfamfeit liebten 
(Grimnismäl, ©tr. 46 u. 49,). Außer den Drafeln, 
welche Odin über die Schidfale der Menfhen, den Aus⸗ 
gang beabfichtigter Unternehmungen ıc., wie bie Übrigen 
Drakelgoͤtter ertbeilte, gab er Drafellehren Über Aufſtellũ 
der Schlachtordnung, fo 3. B. dem König Habin ” 
und bem König Harald Hildeland »), wodurch fie liege 
reih wurden, über: Drakelzeichen für die in die Schlacht 
Gehenden dem Sigurd, Über Lebensweisheit, Über mühe 
lihe Zauberfunde, über Goͤtterſage it. Wie auch Thor, 
wo er Hauptgottheit-war, vom feinen Verebrern um Ants 


‚worten befragt wurde, zeigt fi ſchon bei den Fällen, 


wo nach Island Autwandernde ſich der Weifung Thor’s 
überließen, Hauptfählib in Norwegen und dann auch 
in Island ertbeilten Thor's Goͤtzenbilder Drafel ). Daß 
man aber Gögenbildern Sprache beilegte, geſchah durch 
den Glauben, daß Biutopfer. fie belebten. und ihnen 
Sprache eribeilten. : Als eins der Beifpiele dient das 
hölzerne‘ Gößenbilb in ber Saga. af Ragnari Lothbrok 
c. 24. Als Ogmund der Däne einft mit feinen Schif— 
fen bei Samfıy im Munarwog lag, fand ein Theil feis 
ner im Walde luſtwandelnden Leute einen alten Holz— 
mann, ber vierzig Ellen hoch und mit Moofe bewachſen 
war. Doc fahen fie alle Theile an ihm und fprachen 
unter fich, wer bdiefem großen Gotte geopfert haben 
mödte, und da fang ber Dalmenn (triemadur): Das 
war vorlänaft ꝛc. Gr erzäblt nun im Liebe, mie Loth— 





87) Bei Stepbanius, Notae uberiores in Historiam Da- 
nicam Saxonis Grammatici. p. 186, 88) ©. Saxo Gramm,, 
wo auch ber Orakelſpruch fich findet, den Obin. über „Habing’d tes 
bensende erteilte. 89) Harald, dem der König Ingo pon we⸗ 
den Krieg angekündigt, wuͤnſchte den Autgang des Kampfes durch 
bad Orakel zu erforfchen. Da kam ibm ein Greis (Dbin) cutge⸗ 
gen, und gab ibm das Lehrorakel über die Aufftelung der Schlacht⸗ 
ordnung in eianer Perfon, fo wie auch dem Habing, Saro Gramm, 
Vil. p. 138594. 90) Saga Islands, Saga Olals Tryggva So- 
nar. Kopenhagner Ausg, Ifter Th S. 305, , Ländnamabök an. ben 
angeführten Etellen. 
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brot's Soͤhne auf einer Heerfahrt ihn als Herrſcher des 
Dorfes errichtet, ihm Blutopſer gebtacht) ıc. Ferner 
war auch Freyr ein Drakelgott, namentlih im Tempel 
zu Dronlbeim, wo er im 11. Jahrh Hauptgottheit war, 
fein Gögenbilb Oratelfprüche. Trotz der graufamen 
rfolgung des Heidenthums dur König Dlaf Trygg⸗ 
vis Sohn kehrten die Thrander zur Verehrung Frepr’s 
zurüd, deſſen Bildnig umverfehrt erhalten worden. Dlaf 
ließ das Bildniß aus dem Zempel in fein Zelt und den 
andern Zag auf bie Gerichtsſtaͤtte bringen, und fragte, 
was fie an biefem Kloge verehrten. Sie erwiederten ibm, 
daß bisher feine große Macht erkannt worden fei, jetzt 
aber, da ihn auf Befehl des Königs Feiner mehr ver: 
ebrte, fo fei er bem Wolfe erzürnt, fpreche nicht mehr, 
wie vorher, mit den Bürgern, ertheile keine Drakelſpruͤche 
mehr, fage Zufünftiges nicht mehr voraus, ſchenke Frucht⸗ 
barkeit und Frieden nicht mehr, wie vorher. Der Kö: 
nig antwortete, daß ber gefchworene Feind bes Men: 
ſchengeſchlechtes im Kloge geſprochen, und ihnen nichts 
anderes geſchenkt, ald was er andern genommen, und 
es dad Goͤtzenbild mit dem Beil. So nahm das 
tafel Drontbeim fein Ende *). Außer den Drakeln, 
welche Freyr's Gößenbilder erteilten, erfchien Freyr, fo 
wie auch andere Götter, den Menfchen bisweilen in Zräu: 
men, und fagte ihnen Zufünftiges voraus ”). Frigg, die 
oberſte Göttin, befigt zwar die Drakelgabe im hoben 
Grabe, denn fie weiß alle künftige Schidfale (Corlang, 
wörtlich: Urgefege) der Menfchen, aber fie ertbeilt eine 
Drakelfprüche darüber ”). Gefiön, bie vierte der Afin: 
nen, weiß des Lebens (d. b. ber Lebenden) Scidfale 
(aldar orlang, wörtlich: des Alters Urgeſetze) ebenfo ge: 
nau, ald Odin felbit ). In der Sage in der fpäteren 
Vorrede zur jüngeren Edda *), welche die nordiſche Goͤt⸗ 
terfage zur Menfchenfage Sy warme und mit der grie⸗ 
chiſch⸗ txdjaniſchen Heldenfage in Verbindung bringt, beißt 
es: „In ber Morbhälfte der Welt fand er" (der troja: 
nifhe Tros, welcher eins mit dem nordifchen Thor ift) 
„eine Waffefrau (Spakona), welche Sibit (Sibylla) hieß, 
und wir Sif nennen, Niemand wußte ihr Geſchlecht, ibr 
(Zhor3 und Sif’s) Sohn bie Korrithi.” So wird ein 
Ötterfaglicher Beiname Thor’s (Hloridi) zu Sif's und 
hors Sohn gemacht, und bie Göttin Sif zu einer Weiſ⸗ 
fagefrau. Zweifelhaft bleibt bierbei, ob fie zur Weiffage: 
frau gebildet wird, weil fie Orakelgöttin, oder blos 
darum, weil die wegen der Namensäbnlichkeit mit ihr 
für eine Perfon genommene Sibylla als Meiffagin bes 
rühmt war, Nach ihrem Tode göttlich verehrte Drakel: 
ertheilerinnen waren die Schwellen Thorgerdur Hörga- 
brüdir (Braut, d, b. Mädchen der Altäre), auch Höl- 
gabrüdir (Holgi's Mädchen, d. h. Tochter oder auch 
91) Das Näbere und bie Erklaͤrung ſ. unter Opfer bei den 
erm. Völkern, &. 102, Dod if dafılbft ©. 102. Sp. 1. 3. 5. 
Feibtt e dfter, fo wie ©. 50. Sp. 1. 3. 20. Siebopfer für 
Rindo u Ideen, ©. 97. &p. 2. ©. 25. Wiede für Winte. 
92) Olafa Saga Tryggra Sonar ,- Stalholt. Ausg. 2ter Ih. 

©. 190 fü. 98) Eo ;. B. Viga-Glüms Saga. c, N) 
Aegis-Dr 29 162.  Suorra-Edda, Ausg. von 


Rast. © 238. 55) Acg. Dr. Etr. 21, ©. 159. 96) Ausg. 
von Rasl. ©, 12. 
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Mädchen der Hölgaländer), und Yıpa. Hä-logi, Holgi, 
Helgi war nad der Sage ein König, nad weldem Ha- 
lagoland, Hölgaland, in Norwegen genannt ift, ibm 
fo wol ald feiner Tochter Thorgerd wurde geopfert. Ha: 
fon Jarl, Sigurd's Sohn, ber eifrige Verehter der Dra⸗ 
Eelertheilerinnen Thorgerd und Drpa, hatte ihnen zu Dal 
einen Zempel erbaut, mit Gold, Silber und Glasfen: 
ftern verziert und mit einer Umzaͤunung von Brettern 
geſchützt. Es ftanden viele Gögenbilder, unter andern 
auch das ber Sif, der Gattin Thor's, darin, Köftlich 
geſchmückt ſaß Thorgerdur auf der Bank. Knieend flehte 
Hakon zu ihr, und mar fie ihm günflig, fo konnte er 
den Ring von ihrem Finger abzieben, und fo lange er’ 
ihn bei fich hatte, des Sieges gewiß fein”). XZhorger: 
dur foll darauf in der Schlaht vom Norden ber erſchie— 
nen, das größte Hagelwetter gegen die Jomswikinger 
erregt, töbtlihe Pfeile mit den Fingern verfendet, und 
hierdurch Hakon die Schlacht gewonnen haben. Die Ber: 
ebrung der Drakelertheilerin ; > hatte auch in bem 
vorzüglih von Norwegen aus bevölferten Island ftatt ”"). 
Was den Heiden die nach ihrem Tode göttlich verehrten 
Menſchen waren, bad galten neubefehrten Ehriften die 
chriſtlichen Heiligen. o fandte König Chlodowig, der 
eifrige Katbolit, als er gegen den Artaner, ben weſtgo— 
tbifhen König Alrich II. zog, an bie Kirche des heiligen 
Martin zu Zourd, des Schusbeiligen jenes Bandes, Se: 
ſchenke, um ein günftiges Drafelzeichen von dieſem maͤch⸗ 
tigen Heiligen zu erbalten. As die Diener die Geſchenke 
abgeliefert und in die Kirche traten, bob der Gantor 
bie Antipbona zu fingen an: ‚Herr du kannſt mic rüſten 
mit Stärke zum Streite c.“ (Ps. 18, 40 u. 41). Die 
Mannen bed Königs dankten dem Herrn, thaten bem 
beiligen Martin Gelübde und benachrichtigten froh den 
König. Gr fiegte und brachte dem heiligen Martin viele 
Geſchenke dat ). Gregor fagt, daß fi die Anftim: 
mung jener Antiphona ex improviso ereignet, aber 
fhwerlih, fie war die Veranftaltung der dankbaren Prie: 
ſter der befchenkten Kirche, und fie wandten zum Drafel: 
zeichen die sortes Sanctorum an. Das Verfahren Chlo— 
dowig's und feiner Mannen war ganz germanifch beid: 
nifh. Bei dem Auszuge gegen den Feind war Wendung 
an das Drafel, Befragung deffelben, Geſchenke an den 
Tempel der Drakelgottheit, und nad Erlangung eines 
günfligen Drakelſpruches Gelübde, d, h. Gelobung eines 
Theiles der zu erfämpfenden Beute, welden bann die 
Sieger der Drafelgottheit ald Opfer darbrachten. Chlo: 
dowig, erzählt Aimoin, fandte, ats er über die Well: 
gotben den Sieg davongetragen, dem heiligen Martin 
unter andern Geſchenken ein Roß. Als er felbft nad 


97 &. auch oben unter Opfer bei den Germanen. ©. 96. 
98) Snorra-Edda. Ausg. von Rast. ©. 154. Olafs Saga 
Tryggva Sonar. Nisla-Saga. c. 76, 73. Holvemveria-Saga, 
ec, 18,, welche von Thorgerd's Verehrung in Island handelt, und 
ihr zum Bruber ven Rieſen Thurs oder das Zauberwefen (Xroit) 
Ramens Eoti ertheitt, Müller Sagabibliothet, überf. von Badys- 
mann. S. 1892, 272 fa. Münter, Dib. Re. ©. 19 fo. 
Mone. Ifter Tb. ©. 26 99) Gregor. Turon. Hist. Lib. 11. 
c. 37, bei $reber, Corp. Franc, p. %3, Bergt. Aimoin, Gest, 
Franc. c. 21. a. a. ©. €. 268. 
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Tours kam, gab er, um das Roß wieder zu erhalten, 
hundert Solidos, aber er konnte das Pferd nicht von 
ber Stelle bringen, ba gab er nod hundert und fagte: 
„Der beilige Martin ift gut zum Beiftand, aber theuer 
beim Handel.” Dieſe bei oberflächlicher Beträchtimg fon: 
derbar fcheinenbe Erzählung ift ed durchaus nicht, fon 
dern lehrreich, fo bald man fie, wie man muß, im Sinne 
des Heidenthbums auffaft. Das Roß gehörte namlich 
zur —— war dem heiligen Martin, welchem für 
fein Drakel und feinen Beiſtand im Kriege ein Theil der: 
felben gelobt worden, bei der Theilung durch das Roos: 
oraßel zugefallen, und warb ihm nun wieber abgefauft, 
bei welcher Gelegenheit der Heilige wieder ein Drafelzei: 
chen geben muß. 
den Drafelertheilerinnen gehörten nach ben Goͤt⸗ 
tinnen bie Walkyrien, deren Amt, die Kallenden in ber 
Schlacht zu wählen (da Schidjalbeftimmung und Weiffas 
gung fo eng verbunden), mit Drakelertheilung nahe verwandt 
war. Ein anderes Beifpiel gibt die Berborgenes fhauende 
Walkyrin Swawa, welche Helgi’n erfcheint. Den Glauben, 
wie die Götter ihrer Schüglinge ſich annahmen, und ihnen 
auch felbft perfönlich, aber verfappt, erfcheimen, und Drafel 
verfünden, veranfhanlicht 3.8. Die Sage, wie Dthin, ald 
eimäugiger Greis erfcheinend, fih Hadings annimmt, und 
ihn durch ein Drakellied ehrt, wie Hading von bem Be: 
berrfcher der Kuren gefangen werde, und wie er ſich aus 
der Gefangenfchaft befreien folle’). Die Götter erfcheis 
nen auh im Wettfampfe mit einander in Begünfligung 
ihrer Pfleglinge, fo Odin und Frigg, wie das Förmalı 
ul Grimnismäla und die Grimnismäl barftellen, Odin 
ertheilt bier ſeinem Böglinge Fluge Rathfchläge, aber dieſe 
nicht allein, fondern, wie aus Strophe 50. erhellt, auch 
götterfagliche Lehrorakel. Diefe wiederholt er fpäter, aber 
Seirraud erinnert ſich ihrer nicht, da er beraufcht iſt. 
Diele fpätere Wiederholung bat zugleich den Zweck, Geir: 
raud's Sohn Agnar den jüngeren zu belehren, mie daraus 
ethellt, daß bie götterfaglichen Lehrorakel auf die Drafel: 
ſtrophen folgen, welche Agnar's des jüngeren Schidiale 
enthalten. Der Sinn des Formäli ul Grimnimäla 
und bed Liedes zum Theil felbft, ift fchmwerlich ein ans 
derer, als die wibrigen, dem Wechſel unterworfenen Schick⸗ 
fale der Menfchen aus der Uneinigfeit ber Götter und 
den Wiberfprüchen ihrer Drafel zu erflären. Jedes Men: 
fdyen Hauptgoftbeit war zugleich fein Orakelgott; verſchie⸗ 
dene Menſchen hatten aber verfchiebene Hauptgottheiten, 
daher der MWiterflreit, in welchem man fich die Gotthbei⸗ 
ten unter einander dachte. Hierzu fam noch, daß Frigg 
gewoͤhnlich nicht Drakelgätthin war, wiewol fie bas 
Schickſal aller Menſchen wußte; hierdurch befanden ſich 
ihre Schützlinge gegen tie Schuͤtzlinge der andern Goͤt⸗ 
fer im Nactheile, wie hier Agnar der ältere; nur aus 
—6* läßt fie bier Geirrauden, welcher durch Dbin’s Bei⸗ 
and ihren Pflegling des Meiches beraubte, durch ein 
binterlifliges Warnungsorafel verwirten, und fiege durch 
allbekaunte Frauenlift. Daß Agnar der jüngere, Agnar's 
des aͤltern Neffe, als er zum Reiche gelangt, gerade in 








—— 


3) Das Nähere f. bei Saxo Grammaticus, Hist, Lib.l. p. 12, 
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dem Alter, in welchem Agnar ber ältere um bäs Meich 
betrogen wurde, fich befindet , zeigt, daß Agnar ber’jlfis 
gere an bie Stelle Agnar’d des ältern getrefen ift, und 
was Tacitus ((serm. 20.) von dem Verbältniffe 
Söhrie der Schweſtern zum Oheim erzählt, nämlich, ie 
fie bei dem Dheime gleiche Ehre ats. bei dem Vater 
nöffen, ift bier auch auf den Brudersfohn 
welcher auch feines Vatersbruders Namen trägt, und fi 
nicht minder von feinem Bater durch bie ung üns 
terſcheidet, denn er fagt?) zu Grimnir, daß ber König 
übel thue, daß er ihn unſchuldig zwingen laſſe. So 
triumpbirt Frigg durch ihr verwirrendes Warnungsorakel 
über Odin, indem Geirraud fällt, und der an Apnar's 
des älteren Stelle getretene Agnar der jüngere auf ben 
Hochſitz erhoben wird. In Widerſtreit mit einander ‘ers 
fbeinen Odin und Frigg auch in der langobardiſchen 
Stammfage, wie Wodan (Din) von den Wandalen mm 
Sieg gebeten ihhen denfelben verbeißt, und fi Ambara, 
die Mutter der Heerführer der Winiler, nummehr um 
Rath an Wodan's Gemahlin Frea [Brigg*)] wendet, 
welche ihr eine Lift lehrt, wodurch Wodan ge 
wird, daß Wodan den Winlern, min Bangobarbii 
nannt, den Sieg über die Wandalen verleihen muß 
Auf Wetterorafel, welde man an ben Göttern 
geweibten, mit ihren Bildern gezierten — ab⸗ 
nahm, laͤßt folgende Erzählung ſchließen, : 2 
von chriſtlicher Weihe berichtet, aber diefe —— — 
des Ehriſtenthums in den Nordlanden war ller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach Nachahmung heldnifchen Glaubens ib 
Brauches Thorer, der Sohn Skegge's, welcher ſich zus 
erſt zu Wiklagardur auf Island niedergelaſſen, war ein 
berühmter Seefahrer. Er Tief ein Langſchiff in Sogn 
(in Norwegen) bauen. Dieſes weihte Biſchof Sigurd 
der Maͤchtige, welcher bei König Olaf, Tryghoi's Sohne; 
Thorer’n tauſte. Bon dem Langfchiffe wurden Thürpfo⸗ 
flen gemadt, welche in Wiltagarbur noch fange nachher 
bis auf die Tage des Biſchoſs Brand die Wetter (Unges 
wifter, Stürme) weiffagten ). Vedurspier miök, 
wetterfpähe, wetterweiſſagende, d. b. Stürme, Ungemit: 
ter vorausverfündende, werben die Thürpfoften genannt; 
diefe Dräfelgabe hatten Zhürpfoften aus Holze, welches 
zu Schiffen gedient, nach dem heibnifchen Glauben 'aller 
Wahrſcheinlichkeit (?) mach aus feinem andern Grunde, 
ald weil das Hol; der Hauptgottbeit des Schi 
geweiht und mit ihrem eingegrabenen Bildniffe geziert 


2) Förmali til Grimnismäla. p. 39, 3) Freia, Frigg und 
Fritto waren urfprünglih ein Weſen. 4) S. das Nähere, bei 
Paul. Diacon. I, Saro Gramm. VII, p. 159, Zei Böt: 
ter im Kämpfe, der eine für die Dänen, der andre Für bie Sichhoer 
den, erfcheinen auch in ber Sage bon Hadings Felbzuge in Schwe⸗ 
den, welche zugleich ein Beifpiel der Srakelſtimmen aus ber Höhe 
gibt, welche erhitzte Einbilbungskraft aus Zufäligem ſchuf, und die 
man ſich nicht fehen laſſenden Gottheiten zufchtieb Saxo Grämm. 
L £ 15394. Auf die Drakelfp biefer Götter folgt dafelbſt 
auch der Drakelſpruch einer Hadingen begegnenden Frau (vermuths 
lich Gottheit in Brauengeftalt), dab Bading zu and und Meere 
bon den Böttern merbe verfolgt werben, denn er habe in dem von 
ihm erfchlagenen Serungehruer wine fich unter biefer Hülle derber 
gs Gottheit erſchlagen. 5) Landuämabök. P. Hl. -c. 19; p. 
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gewefen war. Waren die Schiffe unbrauchbar geworben, 
und warb bad Bol zu andern Zwecken verwendet, fo 
durften die mit den Götterbildern verzierten heiligen Pfos 
fien doch nicht entweiht ober zerfiört werben, fie wurden 
daher auf dem Lande an den Hausthüren angebracht, 
und gaben hier, wie zuvor auf dem Schiffe, Drakel über 
bevorjiehende Stürme. Wenn wir 5. B. Thor, die Haupt⸗ 
‚gottheit vieler Norweger auf den Schiffen Drakel über: 

upt eriheilend finden, und man inöbefondere, wie aus 
der Hrolfs Gantr. Sag. 5. erhellt, fih um Auskunft über 
tünftige günftige Winde an die Drafel wandte, fo iſt «8 

anz in der Natur der Sache, daß Thor's oder einer 

auptgottheit Bild, wenn es von ben Schiffäfläben, das 
iſt dem Vorbertheile des Schiffes, fobald dieſes nicht mehr 
die Ste halten konnte, auf das Land an die Hausthüre 
panderte, auch bier noch Metterorafel ertheilte; unb um 
fo geeigneter mußte ein ſolches Gbtzenbild bierzu fcheinen, 
je längere Zeit e8 auf dem Meere als Drafelgott gedient 
hatte. Als UÜberbleibfel der Wetterorakel find die Vetur 
Spaar, Windpropheten, Wetterpropbeten anzufeben, fie 
machten eine Art Zauberer aus, daber find bie chrifilichen 
Geſetze des Nordens gegen fie gerichtet‘), Bu Wetter: 
orafeln dienten auch Berge (f. Orakelberge), Aus dem 
Wetter und ben Himmels erſche inungen des erſten Mais 
pflegten vormals die Schweden die üͤbrigen Ereigniffe des 
Jahres zu weiffagen. 

Bei dem Drafel in der Brautnadt bat bie 
Braut ihren Bräutigam, fie die drei erfien Nächte nicht 
zu berühren, bis fie erforfcht, wie wirkfam und glüuͤcklich 
die Ehe in Zepgung von Kindern, ‚und überhaupt die 
Befchaffenbeit der Nachkommenſchaft fein werde. Kiel 
das Drafel günflig aus, ließ die Braut fogleich die Ehe 
vollziehen, wenn un entweder gar nidıt ober we: 
nigſtens erfi nach drei Nächten, weil in jedem Unfange 
weiffagende Bedeutung lag. Zum Orakel in der Brauts 
nacht wandte man gewöhnlich das Zraumorafel an; als 
Beifpiel diene Iyra, welche ein die Zukunft enthüllendes 
Zraumgefiht erwartete; biefes hatte ihr Bräutigam ’). 
Außer dem Zraumorafel wurben zum Drafel ın ber 
Brautnaht auch nächtliche Geſichte gebraucht, welche 
Wach ende ſuchten; fo bie fraͤnkiſche das, wie Bafina 
ihren Bräutigam bewegt, zu drei verſchiedenen Malen 
das Lager zu verlaffen, um zu feben, mas er vor ben 
Höfen des Palaſtes erblide, und mie fie dann aus den 
von ihnen gehabten Gefihten das Schickſal der Mero— 

„winger weifjagt *). War die Frau mit Weiffagegeifte, d. b. 
mit Geiſte begabt, der ohne Anwendung von Mitteln die 
Zukunft erkennen konnte, fo bedurfte e$ weder Träume 
noch antrer Geſichte. So die Sage von Aslaug (ba: 
mald noch Kraka). Ragnar —X hatte den Braut⸗ 
kauf mit ihr getrunken, und wollte am erſten Abend Gats 
tenfchaft mit ihr haben; aber fie entwand ſich ibm mit 
den Worten: „Denn ich fage bir, daß unfer Kind etwas 
bavon tragen wird.” Ragnar fagte, er werbe nicht daran 
glauben, denn der alte Kerl und das alte Weib feien 

6) Die NRachwelſungen f. bei Mone. Ifker Ib. ©. 240 fa. 
7) Saxo Grammaticus Lib. IX, p. 179 q. 8) Fredegar e. 
12. bei Freher ©. 96. 

U. Enrofl.d. W.u. A. Dritte Section. IV. 
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nicht vorberwiffend (frammvis, mörtlich: weiter: weile, 
fern:weife) gewefen. Diefe Stelle ift zugleich bemerkent⸗ 
werth alö Beifpiel, wie man ben Weiffagegeift im ges 
wiffen Familien erblih glaubte. Ragnar mußte naͤm⸗ 
lich Kraka's wahre Abflammung noch nicht, fondern 
glaubte, daß fie wirflih die Zochter bed Bauern Ale 


und des alten Weibes Grima zu Spangarheide, wo er 


fie gefunden. Aslaug war aber ‚die Tochter Sigurb’s, 
des Faſnittoͤdters und Brynhylldur'ẽs, welche mit Weiſſage⸗ 
geift begabt war”). Ragnar fragte dann, wie lange ed 
noch bren follte, Da fang fie: „Drei wir uns ſeh⸗ 
nen ſollen und doch zuſammenliegen, Heirtathsnaͤcht' in 
der Halle, ehe wir ben heiligen Göttern opfern “). „Nabe 
verwandt mit dem Drafel in der Brautnacht waren bie 


Traͤume der Schwangern, melde das Scitkfal des 
‚noch ungeborenen Kindes enthüllten; aber bei ben mit 


Weiffagegeift Begabten bedurfte ed auch der Träume 
nicht; jo weiß Kraka (Uslaug), als fie fpäter mit Sigurd 
Schlang’ im Auge fchwanger gebt, daß diefer mit einem 
Schlangenmal im Auge werde geboren werden. Wie 
Kraka vermöge ihres Weiffagegeiftes die Sprache ber ihr 


‚Verborgenes meldenden Vögel, welde andern nur durch 


Genuß von Schlangenfaft und andre Mittel verfländlich 
war, verfland, wie ihr Weiſſagegeiſt fonft noch wirkſam 
war, werden wir an anbem Orten nachweiſen. 

Einer der wichtigfien Zweige der germanifchen Drakel⸗ 
kunde find die Träume. Vorzliglich zwei Arten von Drakel⸗ 
träumen find zu unterfcheiden, nämlich bei der einen Art ers 
ſcheint ein Gott, ein Geifl, ein Menfch, dem Träumenden, 
und ertheilt ihm den Drafelfprub. Die andere Gattung 
umfaßt nur Gefichte, weiche die Weiffagung des Zufünftis 
gen und Wahrfagung tes Verborgenen, der Vergangen: 
heit und Gegenwart enthalten, und fiumm find, bis fie 
durd; Weiffagegeift oder Weiffagefunft ausgelegt werden, 
welche lebte Gattung die gewoͤhnlichſte if. Das Näbere 
f. im Art. Traumorakel uud Traumdeutung bei den 
Germanen. Nur bemerken wir vorläufig bier, daß zwei 
verfchiedene Wege gewählt wurden, wenn man weiffagenbe 
Traͤume zu erweden fuchte, ein Bette von Sarche mit 
neuen Laken oder das Schlafen auf Schweinelager. Er: 
ftered erhellt aus der Sage vom Dänenfönige Hrorif, 
für welden feine Gemalin ein ſolches Lager bereitete; 
das zweite pflegte, wie die Heimskringla erzählt, Thorolf, 
der Weiſe, zu tbun, wenn er etwas im Traume wiſſen 
wollte, und ermangelte dann nie eines Zraumed. Die , 
Wichtigkeit der Drakelträume mwurte in dem Maße er 
böht, je größer der Weiffagegeift defien war, ber fie hatte. 
So erzählt die Heimäfringla von Ragnhild, der Gemas 
lin Halfdan’s des Schwarzen, daß fie oft große Traͤume 

habt, da fie einen Weiffagegeift batte. Bon größter 

ictigfeit waren die Zräume, die man vor dem Ans 
tritte einer Reiſe oder vor fonft einem beabfichtigten Uns 
ternehmen hatte, Für ein Drafel bed naben Todes galt 
ed, wenn, wie man glaubte, die Schußgeifter bed Haupt: 
gliedes einer Familie biefed verließen, und fih zu einem 

9) Sigurdar-Quida Fafnisbana III. Str. 31 —38, ©. 226— 
230. Volsunga-Saga, e. 39. p. 13254. c. 52. p. 11329. 10) 
Das Weitere ſ. in der Ragnar Lodbroks Saga 2 6. p. 18809. ı 
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andern Gliede der Familie wenbeten. Als Beifpiel biene 
die Sage von Hebin. Er begab fi allein heim aus dem 
Walde am AJulabend (den Abend vor dem Aulfefte), 
den 22. Dec. jetiger Kalenderrehnung, wo nad dem 
alten Glauben die Baubergeifter (Tröll) herumfchweiften, 
welches noch jet nach dem im ganzen Norden herr: 
chenden Aberglauben bie Gefpenfter thun. Die Zeit 
der Winterfonnenwende, als heidnifcher —2 durch 
das Julfeſt gefeiert, enthielt die wichtigſten Drakeltage. 
Noch jest wird von ben Dänen ber 21. Dec. für am 
meiften fünftige Dinge anzeigend gehalten. Noch gegenwärs 
I machen in Schweden (mie vormals in Zeutichland) ben 
24. Dec., welches in der Heidenzeit der zweite des 
Julfeſtes war, jetzt aber der Julabend iſt, wie der Weih⸗ 
nachts heilige Abend heißt, amd die Stelle des alten 
beipnifchen 8 utabende vertritt, Abergläubifche im Freien, 
und fhöpfen aus Gefichten der Einbildungskraft Weiſ⸗ 
fagungen. Diefe Bahrt beißt Ärsgang, weldes Ring: 
gang und ga bebeutet. Am Sulabend alfo, bie: 
fem —— rafeltage, traf Hedin ein Zauberweib 
(Riefenweib, tröllkona). Sie ritt auf einem Wolfe und 
batte Schlangen zu Bäumen, und bot Hedin ihre Folge 
an, b. h., wie aus dem Folgenden erhellt, fie bot i 
an, fein Folgegeift zu fein. Wein, fagte er, und fie DA: 
auf: „Das fouft bei Bragi's Becher entgelten.“ Am 
Abende geſchahen Verheißungen von. Gelübden. Herein 
gebracht ward der Son⸗Eber [Sönar-gaultr) ''), auf ihn 
legten die Männer ihre Hände und thaten Gelübde bei 
Bragi's Becher. Hedin that ein Gelübde auf Swawa, 
feines Bruders Braut. Bon Reue ergriffen, irrt er nun 
auf wilden Wegen, bid er zu feinem Bruder kommt. 
Helgi fucht ihm zu beruhigen, da die Zrinfgelübbe (aul- 
mäl, feierliche Als [Bier] Reden) in Erfüllung geben, 
wahr werben, weil ihn ein Fürft auf das Eiland gefor: 
dert, und er zweifele, daß er zuridfommen werde, Die: 
ſes fagte Helgi, weil er feinen nahen Tod vermuthete 
und weil feine Holgegeifter (fylgior, Schußgeifter) Hebin 
aufgefucht hatten, da, als er fah eine Frau auf einem 
Wolfe reiten. Helgi fang: „Es ritt auf einem Wolf, da 
Abenddämmerung war, ein Weib, welches ihn um Folge 
bat (d. h. welche bat, ihm folgen, fein Folgegeift fein zu 
dürfen). Sie wußte das, daß erfchlagen werde werben Si: 
urlinn’d Sohn auf Sigarsvoͤllr.“ — empfing in der 
lacht die Todeswunde "). 
Mit der Benennung weifer (d. b. weiſſagender) Fra u 
hat vielleicht die Volksſprache und Volksſage em ihr beliebtes 
Wortwigfpiel getrieben, indem fie aus der weifen auch eine 


weiße Frau mit ber weiffagenben Eigenſchaft der erſten, 


welche als ein Geſpenſt dem, dem fie ſich ſehen iäßt, durch ihre 
Erſcheinung den Zod im Voraus anfünbigt. Hierher ge 
hört folgende Erzählung als Beifpiel. Im 9. 1455 als 
der Propft des Klofters zu Hörter ſchon fchlief, hing 


11) &. über ihn Opfer bei den Germanen. &. 99fg. 12) 
Helga Quitha Haddingia Skata, gr. Xusg. ber Ebba Sim. ©. 
45—52, Grettis Saga c. 67. Hrölfs Kraka Sagac.35. Finn 
er Lex. Myth. p. 746. 752 ⸗q. und Calend. Gent. p. 
1043. 1049, 1051. $. Water, Forum ber Ar. iſter Bb. ie 
Ah, S. 54, 
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fein Diener ohne fein Wiffen ein reines Hembe an bie 
Thuͤre. Als der Propft des Nachts erwacht, fieht er et: 
mad Weißes an ber Thuͤre des . Seine furdt- 
fame Einbildungsfraft leitet ihn irre, und er glaubt, «5 
fei das Gefpenft, die weiße Frau (die witte Frouw), 
und dieſes fündige im Boraud feinen Tod an. Unter 
Beben und „Beten brachte er den übrigen Theil der 
Nacht hin. Ob er glei am Morgen feinen Irrthum 
erkannte, fo war boch die Kobesfurdt fo tief in feine 
Seele gebrungen, daß er dadurch in die fchwerfte Krank: 
beit fiel, aus welder er, da noch Anderes hinzu⸗ 
fam, nicht wieber genefen konnte“). Beſonders legte 
man gerwiffen Familien, wie die Gagen davon zum 
Theil noch fortdauern, eine weiße Frau bei, welche bei 
den Herannahen des Todes eines Gliedes der Familie 
mit Thränen im Auge zu erfcheinen pflegt. In Schott« 
land und Irland beißen diefe weißen Teac Baushi, 
Benshi. Zinn Magnufen '*) vermutbet, daß diefer Volke- 
glaube aus dem Glauben-an die Schutznornen entflan= 
den, welche das Unglück oder den Tod der Menſchen be= 
weinen, bie fie beſchirmt hätten’). So wie bei ben 
Nomen Beltimmung des Schickſais eines neugebornen 
Kindes und Weifjagung dieſes Schickſals eine und bie 
felbe Handlung war, fo waren aud die Worte eines 
Sterbenden Beflimmung zufünftiger Dinge und Weiſ⸗ 
fagung derfelben zugleih. Den Grund hiervon gibt das 
Fafnismäl *) in der ungebundenen Rede an: „Sigurd 
(welcher den Fafnir getödtet) verhehlte feinen Namen, 
denn es war Glaube derer im Alterthume, dab die Worte 
eines dem Zode nahen Menſchen viel vermöchten, wenn 
‚er Unheil wünfchte feinem Unfreunde mit Namen." Die 
Walkyrie Brynhilldur fhon an fi mit einem Weiſſage⸗ 
geift begabt, erhält dem Tode nahe noch mehr weiſſa⸗ 
ende Kraft, fo daß fie Gunnar'n mit Sicherheit vorauss 
agen kann, daß der von Gunnar gehaßte Atli feine 
Feinde Gunnar und Haugni überleben werde. Dieſe 
Drakelgabe wird noch mehr erhöht, als fie dazu gefchritten, 
fi des Lebens zu berauben, und mit dem Schwerte 
und fie fingt nun der Nifflungen künfs 
tige Schickſale !). Drakel eines Sterbenden und Nachah⸗ 
mung bes Drafeld des Ausmwerfens der Hochſitzſaͤulen 
enthält die Auswanderungsgeſchichte Kwoͤlldulf's und feis 
nes Sohnes Skallagrim nah Island. Sie befehligten 
jeder ein Schiff, und fegelten fo, daß fie einander fehen 
konnten. Kwoͤlldulf fiel, ald das Ende ber Fahrt heran 
nahte, in eine Krankheit, und befahl, wenn er flerbe, 
eine Kifte für feine Leiche zu machen, und feinem Sohne 
Grim zu fagen, daß er da in Island feine Wohnflätte 
nebmen follte, wo feine Kifte an bad Land füme. Hier— 
auf farb Kwoͤlldulf, und ward in der Kifle über Borb 
geworfen. Kwölldulf’3 von Grim dem Haleyiſchen be— 


13) Georgias Wittehenn, Cunonicus $,-Petri, Continuatio 
Chronici Hüzxariensis, bef Pautlini Syntagma. p. 127. 14) 
Finn Magnusen Lex. Mythol. p. 52834. 15) Atla-Quida in 
Graenlenzka. Str. 16. gr. Ausg. d. Edda Sim. ter Th. ©. 
331. 16) Gr. Ausg. ber Edda Shm. Ifter Tb. S. 169. 17) 
Diefe Reibe von Oralelfprüchen f. im Liebe felöft, Quitha Sigur- 
dar Fafnisbana in thridia, Str. 59—59, 
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fehligtes Schiff landete nun am Fluſſe Gufna. Sie fanden 
Kwölldulf’d in einem Meerbufen, trugen fie. auf 
das nabe Dorgebirge, und bebedten fie mit einem Haus 
fen Steine. Sfallagrim, der in Anarames in Myrar 
an das Land gefommen war, fuchte, bid er Grim den 
Haleyifhen fand. Diefer fagte ihm, was ihm ber ſter⸗ 
bende Kmölldulf entbieten laſſen. Skallagrim befah den 
Ort, wo bie Kifte an das Land gefommen, fand ganz 
nabe dabei für eine Niederlaffung guten Boden, nahm 
dad Sand in Befig und ſchlug feine Wohnflätte am Meer: 
bufen auf, wo bie See die Leichenkiſte ausgeworfen hatte '"). 

Ein wichtiger Zweig der Orakel waren die ob: 
tenzauberorafel, von melden die Überbleibfel fich 
noch im chriftlichen Mittelalter finden. Die Todtenbe⸗ 
ihwörung hieß Uti-setor, Herausfegung, und beſtand 
in Zauberliedern, die unter heibnifhen Gebraͤuchen auf 
Kr ——— wurden, um Todte und Geſpen⸗ 
ar en. Beugnifje für biefe Überbleibfel find 
die gegen fie gerichteten chrifilich nordiſchen Geſetze ). 
Eine eichere Quelle, alö die Gelege, find die auf 
und gelommenen Lieder, Wie Odin bie todte Wala be- 

rt und um Orakel befragt, haben wir bei Gelegen- 
beit der Aufführung und Betrachtung ber goͤtterſaglich en 
Balen aus der Vegtamd:Quida gefehen, mit welder J. 
Grimm, altteutfhe Wälder 2ter Bd. ©. 3 fg. dad Tra⸗ 
gemundeslied ald ein merkfwürbiges Überbleibfel einer 
teutfchen Begtams⸗Quida vergleicht. Licht auf die Todten⸗ 
zauberorafel wirft auch das bekannte Lieb ber Hervör in 
der Hervararsaga , durch welches fie ihren todten Vater 
befhwört, ihr das mit ihm begrabene verbängnißvolle 
Schwert Tyrſing aus dem Grabe zu geben, und es trog 
aller warnenden Drakelſpruͤche des Todten annimmt, 
welche dann auch ſchrecklich in Erfüllung geben. Im 
Gröu-Galdr, Groa’s Zauberlich, Groa's Weiffagung ”), 
begibt ſich ein junger Menſch, welcher eine gefährliche 
Reife beſtehen muß, zum Grabe feiner Mutter, und fingt: 
„Wache du, Groa! e du, gute Frau, ich rede dich, 
an bie Thuͤre ber Todten, wenn bu dich erinnerfi, daß 
du deinem Sohne geboteft, zum Grabeshüigel zu kommen.“ 
Sie fragt ihn nun, was für Unheil ihren einzigen Sohn 
beunrubige, daß er feine Mutter rufe, welde zum Staube 
der Erde gefommen, und aus den Wohnungen der Men: 
- Shen gegangen. Nachdem der Sohn fie abermals erin- 
nert, daf fie ihm geboten, dahin zu fommen, wo fein 
Lebender ed weiß, und fie erwiedert, daß es ſchwer fei, 
die Menſchen wegen ihrer weitreihenden Wünfche zufries 
den zu fiellen, bittet er, baß fie ihm Zauberlieder fingen 
(galdra gala), welche gut feien, und hierdurch ihren Sohn 
bergen, d. b. fhüsen und erhalten möge, er fürdhte fonft 
auf ben Wegen umzukommen, da er zu jung ſich bünfe. 
Inn der Thlre auf dem in ber Erbe befeftigten 
Steine ſtehend, fingt fie ihm bierauf Zauberlieder, welde 
neun Lehren enthalten, wie er fih in Gefahren zu ver: 


18) Landoämabok- Part. I. c. Iösg. p. 39— 41. 
Saga, ©, 28. 19) S. Mone und deſſen Kadnoeifun en. Iiter 
3b. ©: 0 fg. 20) Wie es Mone ifter Th: ©. 219 über: 
fegt; es vereint beide Begriffe in ſich. 
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halten babe. Die erſte derſelhen ift bie vielnugliche, 
welche die Rindur (Erde) der Ran (Göttin des Meeres) 
fang (861), daß er dad, was ihm feindlich duͤnke, hinter 
fih von den Schulte werfen und felbft leiten moͤ⸗ 
ge”). Die Macht jener Drakeliprüce lag aber nicht 
bies in ben Lehren felbft, fondern vorzüglich darin, daß 
jede derſelben als eim Galdr (Zauberlied) ertheilt wurde, 
Die Zahl neun ift auch nicht ohne Bedeutung. 
Macht der Zauberlieber dauerte, wie aus Str. 16. ©. 
553. erhellt, dad ganze Leben deſſen hindurch, ber fie 
börte, doch mur unter ber Bedingung, baß er fi 
der Worte der Drakelfprüche ſtets erinnerte. Wahr: 
fheinlid warb bei jeder Gefahr ber dahin zielenbe 
Spruch gefungen. Der Gröu-Galdr erflärt auf bad 
Anfhaulichte, warum in den Gefegen Zauberei und Dra⸗ 
kelertheitung fo häufig in Verbindung vorfommen. Bei 
ben Angellachien bieden Galdrokraeftigian diejenigen, 
welche Fräftige Zauberlieber in ihrer Gewalt hatten, und 
die Galdra oder Galdrakräfta (Zauberlieber) wurden als 
ler Wahrſcheinlichkeit nach auch bei ihnen zu Todtenora⸗ 
kein angewendet, da auch fie dieſe hatten. Die Befra⸗ 
gung ber Todten um Drafelfprühe hieß Likwigling 
(Zodtenweiffage, von wiglian, weiffagen; nah Mone 
2ter Th. ©. 104 bedeutete es eigentlich die Aufwiege⸗ 
lung ober —— der Zodten). Das bei dieſet 
Handlung gebrauchte wikkigan erflärt Mone durch: „Geis 
fer (Wichte) bannen,” body ift die urfprüngliche Bedeu: 
tung wol eher Weiffagen aus dem Wichern ber heiligen 
Roſſe, diefe wurde dann auf —— uͤberhaupt, und 
zuleßt auch auf die hauptſaͤchlich die Weiſſage zum Zwecke 
babende Zauberei ausgedehnt; in wikkigan liegt alſo ber 
Sinn, durch Zauberei weifjagen, und dieſes geſchah durch 
Beſchwoͤrung der Zodten. Die Wigleras, Wigeleras 
waren nah Mone 2ter Th. &. 99. Beſchwoͤrer oder 
Geifterbanner, die von den heidniſchen Todtenorakeln ber: 
zukommen feinen. Diefe Leute wurden durch die drifls 
lichen Geſetze fireng verfolgt, und mit Giftmiſchern, Mörs 
dern, Meineidigen ıc. zufammengeftellt ?). Wie bei den 
Zodtenorakein der Geftorbene nicht blos dur Abfingung 
von Liedern, fondern noch förperlicher zum Drafelerthei: 
len gezwungen ward, erhellt aus ber Sage von Hart: 
grepa und Hading. Auf ihrer Wanderung traf es ſich, 
dag das Leihenbegängniß des Herrn des Haufes, in 
welches fie einkebrten, gefeiert ward. Durch Hülfe ihrer 
Zauberfunde wollte Hartgrepa die Gefinnung der Himm⸗ 
lifchen erforfchen, ſchnitt graufe Lieder in ein Holy (naͤm⸗ 
ih in Runen), ließ fie durch Habing unter die Zunge 
des Beftorbenen legen unb zwang ben Zobten ein weil 
fagendes Lied zu fingen ). 





21) Das Nähere ber acht übrigen Orakelfprüce, ven welchem 
jeber ein Galdr (Zauberlich) ift, firhe im Biede ſelbſt (Grou-Galdr. 
gr. Ausg. der Ebba Eäm. ter Tb. 8, 556 —554.). Nur muß, 
um bie 3eit und ben Geift ber Abfaſſung des Liedes zu veranfchau: 
lichen, ber achte Galdr (Str. 18. &, 551.) noch herausgchoben 
werben: Den fing’ ich bie ala ben achten, winn dich draußen trifft 
die Nacht auf Nebelmege, daß um fo minder vermöge bir übles 
anzuthun eine tebte Ghriftenfrau. 22) Leg, Inae. c. 77. . 
Aclfr. biblieae, $. 30. Foedus, 8. 11. Concil. Aenham. c. 7. 
Legg. Cnuti eoncil, secul, $.&, 23) ©. — und 
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Eine Quelle für Draßelfprüche war auch die Zau⸗ 
berfliege (Ganfluga, Gandfluga) melde nad bem 
V ben, wenn man fie an das Ohr hält, ver 
borgene Dinge entbedt, und vor drohender Gefaht 
warnt *). as — Summen der Fliegen 
war wol bie erſte Veranlaſſung zu Bildung jenes Voſts⸗ 
glaubens. Daß man früher die’ Geftalt einer Gottheit 

in ber vor drohender Gefahr warnenden Fliege glaubte, 

lehrt die Re Volksſage bei Paulus Diaconus 
(Lib. VL. e 6.), die aber in chriftliches Gewand gefleibet, 
die heibnifhe Gottheit zu einem Teufel macht. 

Der Vegius bei den Burgunden, an melden man 
fi wandte, wenn ein Stüd Dieb (auch Sklave) abhan- 
den gefommen, mußte, wenn er die Gebühren, welde man 
Vegiaturas nannte, angenommen, ben Diebflahl einfach 
erfehen, im Falle feine Angabe, wo das Geſtohlene zu 
finden wäre, unrichtig befunden wurde”). Im Falle 
hingegen, wenn die Bemühungen des Vegius mit Ers 
folge gefrönt waren, bedachte ihn auch das Gefeh durch 
Beltimmung bes Lohnes *). Lindenbrog fagt im Gloffar, 
daß die Vegii die naͤmlichen feier‘, welche die Lateinet 
divinos oder vates, die Zeutfhen Widers nennen, Ihm 
ftimmen Joh. Georg Wachter (Gloss: Germ. p. 1891.) 
und Andere bei, und bringen mod zur Erklärung das 
dem teutfchen Wicker entſprechende, angelfächfifche Wigi- 
lere (Weiffager) und wigilian (meiffagen), bei. Mone 
(2. Th. ©. 166.), welcher es auch durch Wahrfager er: 
klaͤrt, fchidt die Bemerkung voraus, merkwürdig fei im 
burgundifchen Geſetze die Zulaffung und Anerkerinung 
der Wahrfage, er könne bies nicht anders erflären, als 
daß fie für eine Art Ordal angefehen worden und gar 
richtig; denn Drakel und Ordale waren urfprünglich nicht 
getrennt, fondern beide galten für den Ausfpruch einer Gott⸗ 
beit. Andere leiten Vegius von Weg (Both. wigs, 
Angelfähf. waeg, nord. vegr) ab, und erflären es da: 
durch, daß der Vezius wegen Auffuchung der Spuren 
des Thieres fo genannt worden, und allerdings hebt der 
Titulus e. 1. an: Quisquis per vestigium quodlibet 
animal secutus fuerit, und dann c. Ill. Si vero vegius 
exstiterit; ber vegius war alfo, der fich ein befonderes 
Geſchaͤft aus dem Auffuchen der Spuren des verlornen 
Viehes machte. Auch die Überſchrift im Zuſatztitel de 
viatoribus meifet auf Weg hin und fteht hier in ganz 
ungewöhnlicher Bedeutung, da nicht von Reifenden bie Rede 
ift und ift bier gen wörtlich durch Weger zu übertragen. 
Doch auch diefe Weger, wenn Vegius auch nicht Weiffas 
ger, Wahrfager bedeutet, find unſerem Gegenſtande nicht 
fremd, da nicht anzunehmen ift, daß fie an ibr ſchwieriges 
Werk gegangen und Glauben und Vertrauen dabei gefunden 
haben follten, wenn fie nicht dabei eine Gottheit durch An: 
wendung von Wahrfagefünften zu Nathe gezogen hätten. 


Fluch gegen Hartgrepa enthaltende Lieb und bie Erfüllung bef: 
felben bei Saxo Gramm. 1. p. 11—12. 

24) Johannes Finnarus, Index vocum Poäticarum zu 
Islands Landnämabök, Kopenbagner Ausg. v. 1774. ©, 186 
25) Lex Burgundionum. Titulus XVJ. de inquirendis animali- 
bus, c. 3. bei Georgiſch ©. 851. 26) Legis Burgundionum 
Additamentum primum. Titulus VIH, de, viatoribus, 
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Ein Beifpiel, wie tief die Beftagung ber Orakel 
in bad Zeben der Germanen verwachſen war, ift uns 
ter andern König Diaf von Norwegen, in deffen Reiche 
Bernhard von England dad Belchrungsgefhäft nicht 
ohne Erfolg trieb. Dlaf'n Tag mämlich die Sorgfalt fir 
Befragung der Drakel, namentlich der Voͤgelorakel und 
bie Beobachtung der Drakelzeichen fo tief im Imern 
daß er, obgleich getauft und im Chriſtenthume unterrich⸗ 
tet; doch durch Fein vorgehaltenes Mufter irgend eines 
Heiligen, durch fein Anfehen -irgenb eines Lehrer ver- 
bindert- werden Ponnte; den Ausfprücen ber Weiſſa— 
ger Folge zu leiften und bie Zukunft durch bie Bes 
frager der Voͤgelorakel Eennen zu lernen *”). Bet ber 
ebrung der Zeutfchen mußten auch die’ fchon Getaufe 
ten vom Papſte Gregor IN. in dem Schreiben, weldes 
er tem Erzbifchofe Bonifacius im I. 737 an bie Edelinge 
und das Volk ber Ränder Germaniens, die Thüringer 
und Heſſen, Bortharen, Niftrefen, Weorewen und Logs 
naen, Subduofen und Grabfelder oder alle in ber Oſi⸗ 
gegend Sitzende ) mitgab, ermahnt werben, von aller 
heidniſchen Berehrung abzuſtehen, ſich nicht blos, ſon⸗ 
dern auch ihre Untertbanen zu verbeffern und die Weifs 
fager und Wahrfager (Divinos vel sortilegor), die Zobs 
ten: und Hateopfer, die Erforfhung der Zukunft aus 
den Quellen (ſontium auguria), die Amulete, Zauberer 
(incantatores et maleficos) und die mannigfältigen Wahrs 
nebmungen, welche in ihrem Lanbesgebiete flatt zu has 
ben pflegten, gänzlich von fich zu werfen. - Durch bie 
Belhlüffe der Kirhenverfammlung der teutfchen Biichöfe 
und Presbyter, welche Karlmann, Herzog und Fürft ber 
Franken den 21. April des I. 742 balten ließ, und am 
teren Spise Bonifacius fand, erhielt jeder Biſchof bie 
Beilung in feinem Sprengel unter dem Beiflande des 
Grafen, ber der Schirmwogt felbiger Kirche war, bie 
genannten und andere namentlich aufgeführte heidniſche 
Gebräuche und Wahrnehmungen zu unterdrücken. Gtatt 
der vom-Papfte Gregor ſpeciell nambaft gemachten Quels 
lenaugurien werden in dem Kirchenbeichlüffen Augurien 
im Allgemeinen aufgeführt ”). Im den achner Beichlüf- 
fen vom 3. 789, welde Karl der Große veranlafte, 
leitete man das erneute Verbot der Erforfhung der Zus 
kunft und der Weiffagung dur die dahin einfchlagen- 
den Stellen aus dem Pentateuh ein”). Daß die das 
egen Handelnden verurtheilt werben follten, wirb nur im 
gemeinen bemerft. Das Gapitulare *') vom J. 805 
gibt dagegen Kunde von dem graufamen peinlidhen Vex— 
fahren, welches man gegen Wahrfager und Weifjager in 





27) Saxo Grammaricus Hist. Dan. Lib. X. p. 18924. 28) 
Bei Otblo, Vita 8. Bonifacii. Lib. I. ec, 87. bei. &errarius, 
Mogünt, Rer. p. 858 sq4. 29): Karlomanni Prineipis Capitulare 

rimum c. V. bei Georgifh ©. 437. bei galkenftein, Concil. 
Germ. p. 11., wicberholt fogleih von Karl dem Großen, Caroli 
Magni Capitulare Primum, Cap. VI et VII. bei Georgiſch ©. 
537 fa., kann aufgenommen in bem Capitularium Lib. V. c. 2. 
bei Georgifh ©. 1407. Lib. VII. c. 128. p. 1697. 30) ©. 
das Nähere in Capitulare Aquisgranense sive capitulare primum 
anni 789. 6. 68. p. 565, Capitularivm Lib. I. c. 62. p. 1299. 
Lib. VI. ce. 38, p. 1517. - 831) Capitulare secundum-anni 805. 
ad omnes generaliter e, 25. bei Beorgifh ©. 768, 
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Anwendung bradte, indem es (im veriworrener Sprache) 
feftfeßt: Über die Zaubereien, die Weiffagungen aus 
Vögeln und andern Zhieren, und die MWeiflagungen 
aus Begeifterung (de incantationibus, auguriis, vel 
diviniationibus) und über bie, welche Gewitter ober ans 
dere Übelthaten (Zaubereien) machen, gefiel es dem’ heili: 
nen (nicdifhen) Goncil, daß, wo fie immer ergriffen 
würden, ber Archipresbyter zufehe, daß fie auf das Sorg⸗ 
fältigfte durch Unterfuchung zufammengefchnürt (examina- 
tione consiringantur), gepeinigt werden, ob fie vielleicht 
welche von ben libeln bekennen, bie fie getban baben. 
Doch mit folder Mäßigung geſchaͤhe dieſe Peinigung 
(districtio), daß fie dad Leben nicht verlieren, fondern 
am 'Leben erhalten werben, im  Gefängniffe gequaͤlt 
afflieti); bis fie dur Gottes Eingebung Beflerung der 
nden verheißen. Und daß fie durchaus nicht wegen 
Geſchenke von den Grafen oder Gentenarien ohne 
firenge (oder bier Yeinigende, dietracta examina- 
tione) Unterfuchung entlafien werden. Und wenn fie 
diefed- gethan, ſo follen ſich bie Archipresbyter, wenn 
fie Kenntniß davon erlangt haben; keinesweges erkuͤh⸗ 
nen, es den Bilhöfen zu verbeimlichen,; und (wenn 
fie ed thun) von den Bilhöfen, nach Angemeſſenheit, 
zufammengenommen werden (corripiantur). Dieſes 
Fe Geſetz galt auch den Langobarden”). In das 
efe& der Weſtgothen *) findet man die Beftimmung aufge 
nommen, baß, wer über das Wohl oder den Tod des 
Bürften oder irgend eines Menſchen, Wahrfaner, Zeichen: 
deuter, Weiffager (ariolos, aruspices, vel vaticina- 
tores) befragte, nebſt dem Antmortertbeilenden, wenn 
es Freie waren, gegeißelt und mit aller ihrer Habe zu 
ewiger Leibeigenſchaft demjenigen zugefprochen werden 
folte, welchem fie ber König ſchenkte; Kinder, welde 
an der Schuld der Ältern Theil genommen, hatten gleiches 
2008.  Keibeigene wurden auf vielfache Weife gefoltert 
und über das Meer zum Verkaufen gebracht. Ein fpds 
tercd Geſetz ) feste nicht nur für die Michter, welche 
die MWeiffager befragten, fondern auch für einen jeden, 
welcher auf Weiffager und BWeiffagungen achte (quibus 
augures vel auguria observare contigerit), als Strafe 
funfzig Öffentlich zu empfangende Geißeldiebe fe. Wer 
er gewohnten Fehler von felbft zurückgekehrt, follte aus 
ber Geifelfirafe dem Verluft der Fähigkeit zu Able⸗ 
gung eines Zeugniſſes erleiden. Doc findet ſich ſchon 
vorher *) die früher gegebene allgemeine Beftimmung, 
daß, wer zu MWahrfagern und Weiffagern gelaufen (ad 
sortilegos divinosque coneurrerit), zu feinem Zeug: 
niffe zugelaffen werden follte. Die Wahrfager und Weif: 
fager Befragenden finden ſich hier in gleihen Rang mit 
ben Todtſchlaͤgern, Bauberern (malelici), Giftmifchern, 
Dieben, Räubern, falfhen Zeugnifigebern geftellt. In 
gleicher Gefelfhaft, nur daß fie durch die Ehebrecher 


82) Le Langobardiene. Caroli Magni Leges. Addita- 
wenta ad —— Caroli Magni ec. 25. bei Georgiſch 
©. 1176. } Lib. VI. Tit. I. e. 1. bei Georgifh ©. 
2025 3) aD. c. 5 2028. 35) Lib. I. Ti- 


tulus IV, de Testibus et Testimoniis €; I. de personis, quibus 
testificari non liceat, p. 1395, 
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und” Kirchenräuber vermebrt ift, finden fih in ben Ga 
pitularien der Franken *) die, welche zu Wahrfagern 
und Zauberern gelaufen (ad sortilegos magosque con- 
eurrerint); fie durften durchaus nicht zu Anklage und 
Zeugniß zugelaffen werben. In den Eapitularien ) fin 
det fih ferner aub die Beſtimmung aufgenommen, 
daß, wer Über das Wohl bes Fürften oder die doͤchſte Ge: 
malt im Staate, Sterndeuter, Wahrfager, Zeichen: 
deuter, Weiffager (mathematicos, ariolos, aruspices, 
vaticinatores) befragte, mit dem Tode beflraft wer- 
den folte. Weiffager (vaticinatores), welche bloß über: 
baupt verfiherten, daß fie Zufünftiges wüßten, erbiels 
ten Schläge, und wurben aus dem Staate getrieben **). 
Strenger, oder richtiger graufamer, denn es war fein 
Derbot vorausgegangen, und nur unmittelbare Folge ber 
Unterbrüdung eines heidniſchen Volkes durch ein chriftlis 
ches, wurde bei den von Karl dem Großen unterjochten 
Sachſen verfahren; benn es wurden die Weiffager und 
Wahrſager (divini et sortilegi) ben Kirchen und Pries 
ftern gegeben“). Nach dem Gefehbuche bed Königs Theo⸗ 
derich ”) wurden im oftaotbifhen Reiche uͤberwieſene 
Weiffager und Xobtenihattenbefrager (arioli atque 
umbrarii) mit dem Xobe beftraft. Die unter König 
Luitprand ben Langobarben gegebenen Gefege *') fchreiben 
vor, daf, wer zu Weiffagern oder Weiffaginnen gegan- 
gen, um Weiffagungen oder Antworten irgend einer Art 
einzuholen, in der heiligen Pfalz die Hälfte feines Wer: 
thes oder die Hälfte fo viel, wie body er gefhäßt fei, wenn 
ibn jemand erfchlüge (fein halbes Wergeld, Langobard. 
Midrigitd) zahlen, und-überdies noch nach den Vorſchrif⸗ 
ten der Kirche Buße thun müſſe. Gleihe Strafe war 
auch gegen bie verhängt, welche einen Weiſſager ober 
eine Weiffagin mußten, und nicht offenbarten, ſowie 
auch gegen die, welche zu ben Wahrfagern ober Weiſſa⸗ 
gern Gehende wußten und nicht offenbar machten. Die 
Strafe mußte auch zahlen, wer einen Knecht oder eine 
Magd, um irgend Antworten einzuholen, zu ben Weiß 
fagern oder Beiffaginnen binfbidte. War aber ber Knecht 
oder bie Magd ohne den Willen der Herrſchaft aus freiem 
Antriebe zu einem Weiffager oder einer Weiffagin, um 
Antworten zu erbalten, gegangen, dann mußte fie der 
Herr durch Verkauf aus dem Lande bringen. Vernach- 
täffigte er es, fo unterlag er. der Strafe. Wenn ber Rich 
ter, der Sfuldaid, der Saltarius ober der Decan von 
dem Orte, wo Weiffager oder Weiſſaginnen ſich befan- 
den, drei Monate von der Zeit der Gebung dieſes Ges 
fees an fie zu fuchen und zu finden vernadläffigt, und 
fie von andern Leuten gefunden worden, fo mußte er 
die Hälfte feines Werthes nach oben befdriebenem Ge 


86) Lib. VI. e. 897, bei Georgifh ©.1608 und Lib. VII. 
ce. 38. p. 1703. 387) Lib. VII. c. 39. p. 1703. 83) Capi- 
tularium Lib. VII. a. a. ©. &, 1666. e, 222. Quid de vatidi- 
natoribus falsis-ngendum sit, was mit den falfchen Meiffagern 
zu thun, der Zufag falſche iſt nicht unmichtig, und bezeichnet TReif 
fager auf heidniſche Weife, denn, verficherte ein chriſtlicher Deili- 
ge: baß er Zukünftiges wife, fo war biefes gang in der Ordnung. 

9) Rämlich zu Seibrignen. Capitulatio de partıbus Saxonine c. 
238. bei Georgifch ©. 588. 40) Edietum Thevderici Regis c. 
108, p. 2223. 41) Luitprandi Leg. Lib. VI. c, 30 sq. p- 107129. 
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ſetze bezahlen. War es aber offenbar, daß einer der ges 
nannten Beamten gewußt, wo Weiſſager oder Weiſſa⸗ 
girınen fi befanden und fie nicht verurtheilt, entweder 
meil er Belohnung genommen, ober aus Menfchenliebe 
oder irgend einer andern Gemüthöftimmung, fo mußte 
er in ber Pfalz fein ganzes Widrigeld (Wergeld) entrichs 
ten. Waren fie durch dem Richter und ohne Kenntniß 
des Skuldais aufgefucht worden, fo hatte der Michter 
felbft die Gewalt, fie außerhalb bed Landes zu verfaus 
fen, und ben Erlds für fi zu behalten. Waren fie 
durch den Sfulbais gefunden worben, erhielt die Hälfte 
von dem Erlös ber ter, und bie andere Hälfte der 
Skuldais. Fand der Decan oder der Saltariud bie Weif: 
fager oder BWeiffaginnen und zeigte fie feinem Sfuldais 
an, fo befam der Galtarius oder der Decan, durch ben 
fie gefunden worben waren, ben dritten Theil vom Ber 
Tauföpreife, und zwei Drittel nahm der Stuldais. Hatten 
jeboch der Richter und der Skuldais unterlaffen, gegen: 
waͤrtiges Geſetz durch ben ‚Herold ausrufen zu laffen, fo 
durften die Beiffager nicht verfauft werben. Jeder Skuls 
daid, jeber Saltarius, jeder Decan mußte dem Richter 
auf die heiligen Gottesevangelien ſchwoͤren, ſich bei dies 
fer Sache feine Nachläffigkeit zu Schulden kommen lafs 
fen zu wollen. Ungeachtet biefer Strenge konnten bie 
Beiffager und Beifjaginnen nicht audgerottet werben, 
weil fie einmal bem ungebildeten Volke Bebirfnig 
waren. Daher erhielt die granfame Beſtimmung, wie 
Weiſſager und andere bergleichen im Gefängnifje gepeis 
nigt werben follten, welche, wie wir fahen, Karl der Große 
für das fränfifche Reich in Kraft treten ließ, durch ihn 
auch auf das von ihm unterworfene Reich der Langobarden 
Anwendung ”). Den Verboten in fraͤnkiſchen Gapitus 
larien zum Hohn waren an des Kaiſers Ludwig des From» 
men Hofe, als die Kaiferin Judith und Herzog Bern: 
bard von Septimanien bier berrfchten, ums Jahr 830 
Looſerinnen —————— aus Looſen, sortilegae), 
Weiſſager (divini), Wahrſager und Stumme (conjectores 
et mati, naͤmlich aus den Gebärden ber letzteren) nicht 
minder wie im Altteutfchen fie hießen, Zraumfceiber 
{somniatores, wörtlich: Träumer, der auf Träume halt, 
im Latein des Mittelalterd, auch zugleih Traumausleger, 
denn beides war verbunden, da der Weiffager aus Traͤu⸗ 
men nicht blos die Träume anderer auslegte, fonbern 
auch felbft durch beſonders befchaffene Lagerfiätten Dras 
felträume zu erzielen fuchte), ferner foldye, welche bie 
Eingeweide befragten und viele Andere mit böfen Künften 
Ausgerüftete verfammelt. Sie follten natürlich ihr Wer 
fen nur heimlich treiben. Kaifer Ludwigs bed Frommen 
Sohn aber, Lubwig von Baiern, der am Hofe gefan: 
en gehalten worden war, machte, ald er entfloben, bie 
lendwerke der Weiffager (sortilogorum, wahrfcheinlich 
„dem astrologus nachgebildet für sortilegorum) und bie 
BWeiffagungen (divinationes) auf der Reichsverſammlung 
bekannt, und fie wurden ber Kaiferin und dem Herzoge 
ebenfo hoch als der Ehebruch angerechnet; denn es was 


42) Leges Langobardicae. Caroli Magni Leges. Additamenta 
ad capitularia Caroli Magni c. 25, p. 1176, 
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ren nach Ludwigs des Baiern Ausſage die verſchiedenen 
Erforſchungen der Zukunft (die Auſpicien und Augurien) 
gegen des Kaiſers eben 5* und nach ihnen fein 
ob feftgefest worden. Den Künften jener Weiffagungs 
und Bahrfagungtreibenden fchrieb man es zu, baß ber 
Kaifer dem Mathe der treueflen Grafen, ber treueſten 
Biſchoͤſe dein Gehör a fondern, wie geblenbet, & 
ganz und allein von feiner Gemahlin th leiten 
und bie aͤlteſten und erprobteften Rathgeber vom: Hofe 
entfernt hatte. Durch Hülfe der Weiffagungen und Wahr: 
fagungen hatte Bernhard von Septimanien alles zu über 
winden und an fich zu reißen gehofft. Nicht Wenige 
hatten fi auch bereits durch bad Gewicht jener Prophe⸗ 
jeiungen ine leiten lafjen *”).— In den Berboten gegen 
die Befragung ber Weiſſager in dem von. germanifben 
Bölkern eroberten Gallien werben auch Caragüi, 58 
ger aus Zaubercharakteren, aufgeführt, ohne daß 
jedoch dabei beflimmen läßt, ob die Benennung auf bem 
Gebrauch von Zauberrunen oder nichtgermanifche Zauber⸗ 
charaktere geht, wahrfcheinlih im Allgemeinen auf beibes, 
während es bei befonberen Fällen fidy bald auf jene; bald 
auf biefe bezog. Die Kirchenverfammiung von Rarbonne 
im Gebiete der Wefigotben im Jahre 598: (Con, 
c. 14.) verbot Männern und Frauen, fih an 
(divinatores), von welchen man fagte, baß fie : 
er aus Charakteren (caragii) und Looſer (sorticularii) 
ien, zu wenben. Die Kirchenverfammlung von Auxerre 
unterfagte, auf Looſer (sortilegos), auf “again und 
auf Weiffager aus Charakteren (caragios) ficht 4 
nehmen *'). Im Leben des heiligen Eiligius (II, 45.) . 
ben fich unter ben ar von heidnifchen Gebräur 
chen die Verbote fih an Wahrfager aus Charakteren 
(caragios), Weiffager (divinos), Zoofer (sortilegos) und 
Zauberfänger (praecantatores) zu wenden. In der Rebe 
bei Einweihung einer Kirche werden fogleih nad Dieben 
und falfchen Zeugen, und nach benen, welde Gelübde 
an Bäumen und Quellen thun, bie aufgeführt, welche 
Wahrſager aus Charakteren (caragios), Weiffager (divi- 
nos) und Zauberfänger (praecantatores) für fi ober 
die Ihrigen befragen. Der Vaſall Adrald hieß (oder foll 
geheißen haben) das Feuer ber Garagier (focum cara- 
giorum) die gange Nacht zu machen. Bei dem Feuer 
der Garagier wurde alfo wol theild aus den Charakteren 
eweifjagt, welche das Schlängeln des Rauches zu bilben 
chien, theild® aus ben Charakteren, welche man in bie 
Aſche zeichnete‘). Auch gegen den Gebraud ber Frauen 
beim Spinnen und Weben der Wolle und bei anderer We— 
berei weiffagende Zeichen aus Dingen, welde fi dazwi⸗ 
fhen ereigneten, zu nehmen, richtete die Kirche Verbote **). 
Nicht umerwähnt dürfen hier auch die Sortes San- 
ciorum (Roofe der Heiligen) bleiben, da fie nicht: blos 





43) Vita Walae. Lib. II. c, 9, bei Perg, Mon. Germ. 
Hist. Script. T. II. p. 559— 564. 44) Concilium Antisiod. c. 
4. Sortilegus geben wir burdy Looſer, nah bem Worgange ber 
Gloſſe bei Nyerup, sortilegus, liozeri, nämlich Looſer zum Behufe 
45) Odo Clun. de Vita 8. Geraldi Auriline, 


ber Weiſſo 
" E 46) Concil, Bracarens, Can. XI, Hincmur de 


Comit. c. 7. 
divort. Lothar, 
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von ben chriſtlichen Geiftlichen angewendet wurden, fon 
dern’ auch -unter das Wolf übergingen und fich mit- den 
Uberbleibſeln des galliichen und germanifchen Heidenthums 
vermifchten. Wir bemerken bier nur, daf, wenn biefe 
Art. ver Befragung über die Zukunſt fih auf der einen 
Seite mit den liberbleibfeln des gallifhen und germanis 
fen Heidenthums vermifchte, fie dagegen auf der andern 
viel-dazu "beitrug, dieſe Überbleibfel in den Hintergrund 
zu. fiellem und zu verdrängen, indem die Chriftlichgläubis 
gen den Loofen der Heiligen größeren Glauben ſchenkten; 
fo 3.8. glaubte der fränfifhe Königsfohn Merowig, der 
von Gunthramn Bofo befragten Weiffagefrau, obgleich 
iht Drakelſpruch feinen Wuͤnſchen ganz entfprach, nicht, 
gres befragte die Loofe der Heiligen. Im den den 
ngeln unter dem Könige Edgar um das Jahr 967 ge: 
gebenen Geſetzen $. 16. werden die Geiftlihen angewie⸗ 
fen, mit aller Sorgfalt das Chriftentbum zu befördem, 
umd mit aller Anftrengung die nach Belieben gebildeten 
Anbetungen, die Beſchwoͤrung und Befragung der Tod: 
ten um zufünftige era die Weiffagungen, bie Baus 
bereien, die görtlihen Verehrungen von Menſchen, Erlen 
und anderh: , Belfen ic. zu verhindern. Die Gefege 
des Königs Knut des Großen von Dänemark und Eng: 
land verbieten auf das flärffte die Verehrung der Sonne, 
des Mondes, des Feuers, des fließenden Sbaffers, der 
Btunnen, der Felfen, der Bäume und Gehölze allerlei Art, 
die Beobadytung der abergläubifchen Gebräuche der weiffas 
genden Zauberinnen und den einem andern durch Ziehung 
von Loofen (mit Antworten) und brennende Fadeln zus 
gefügten Schäden. Die Befragung der Drafelloofe über 
Das Schickſal anderer mußte, da man an deren gewiſſe 
zufünftige Erfüllung glaubte, durch Furt, Angit, An: 
reizung zu Verbrechen ıc. auf vielfältige Weife uͤnendli⸗ 
den Schaden fiften. Im gögenreichen Märi, dem Haupt: 
fige deö norwegifchen Heidentbumes, war, ba die Weil: 
fage einen der Hauptbeftandiheile des Götterdienftes 
ausmachte, auch der Hauptfig der Drakel, unb ward 
mit dem Dpferdienfle zugleich durch Diaf, des Sohnes 
Armgani’s, Gewaltthätigkeiten geftürzt. Die Galldra - 
Gerningar und Seidmenn (die Weiffager durch Zauber: 
fang , die Zauberer durch Anthuung, die Drakelertheiler 
durch Zauberfud) wurden theild verbannt, theils verbrannt, 
sheils erfchlagen ) Die chriſtlich norwegischen Geſetze (bei 
Wörm, Literat, Runica p. 14) beftimmten, daß ein 
enſch, wenn er mit Weiffagung (Spsadum), Runen, 
erliedern (galdrum), Anthuungen (Gierningom, 
maleficiis), Zauberheilungen (lifiom) und dergleichen 
Stüden umging, nachdem barlıber vor Gericht entſchie— 
den worden, außer bem Gefege und verbannt fein folle, 
und der König und Biſchof fein Vermögen nehmen follten. 
Ungeachtet der Bemühungen der, Kirche konnten die 
Drakel nicht vernichtet, fondern nur aus dem öffentlichen 
Leben verdrängt werden, denn die Menfchen verließ der 
Glaube nicht, dag durch die Weilfagelünfte Vortheile 


47) Über ben Gturz des norwegiſchen Heidenthums f. Olafs 
Tryggwa Sonar ‘Saga 4 84— 87. ler da den Ger- 
manen. &. 10%, . 
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Einen bewirft und libel vermieden werben *); lehrte 
ja die Kirche ſelbſt an Weiffagungen glauben, 
von ben Propheten, Chriftus und dem Heiligen 
ten. Die Stelle der Drakel vertreten noch jest bei ſchwa⸗ 
hen Menſchen Kartenfhlägerei, Wahrfagung aus: Caffee⸗ 
fat. Vorzüglich haben die räume wegen ihrer wun⸗ 
berbar fcheinenden Natur ihr Recht behauptet. Im größe 
ten Anfehen blieben das ganze Mittelalter hindurch auch 
die weiffagenden Vorzeichen, welche man in ungewöhn- 
lichen Naturerfheinungen und anderm wunderbar Schei⸗ 
nenden zu finden —— Da die Nordmannen in ihrer 
Heimath durch zauberkundige Finnen Verborgenes der Ge⸗ 
genwart und Zukunft erforfchen ließen, fo iſt nicht zu 
verwundern, daß auch bie Germanen in eroberten Laͤn⸗ 
bern des vormaligen Roͤmerreichs Wahrfager und Weifs 
fager, welche den nichtgermanifchen Völkern entfproffen 
und fremdländifche Weiffagekunft trieben, nicht verſchmaͤh⸗ 
ten. Namentlich foll der Weiffagemännern großen Glau: 
ben ſchenlende oftgotbifhe König Theodahat einen He⸗ 
bräer, Vorauskenner zukünftiger Dinge, um ben Aus: 
ang bed Krieges mit Juftinian befragt haben, und badurch, 
dad Drakel dem Kaiſer den verfprach, zu völs 
Tiger Untbätigkeit in Betreff der Rüftung veranlaßt wor⸗ 
den fein. Die Sitte, den Ausgang fchwerer Kriege vor 
aus zu erforfchen, ift, wie wir oben fahen, ganz ger: 
manifch, nur wurde eine ganz andere Drafelart vermit⸗ 
teld der Waffen angewendet, als bier der Hebräer ver: 
mittelft der Schweine braucht **). Unter den Norbmans 
nen trieben auch ihre Nachbarn, die Finnen, (wie die Ger: 
manen bie Lappen ald Zweig des großen finnifhen Stam⸗ 
mes am liebften nannten, wovon der Name Finnmark 
bis biefe Tage noch ein Denkmal ift) Zauberei und die 
mit ihr verbundene Weiffage, und galten barin für fo 
ſtark, daß Finne und Zauberer bei den Nordgermanen 
leichbedeutendb war. Die Wala Heidur, ein finnifches 
Bed, weiffagte dem fie um fein Schidfal befra: 
genden Ingemund, dem Alten und Thorir's Söhnen, Grim 
und Hromund, daß fie alle in dem Lande wohnen wuͤr⸗ 
den,, welches noch unaufgefunden im weftlichen Meere war. 
Ingemund verficherte, daß er bem begegnen werde. Die 
Wala fagte, daß er biefes nicht vermögen würde, und 
gab diefes ald Wahrzeihen an, baß eben fein Talisman 
(lutr, 8005) aus feinem Gürtel verſchwunden fei, und 
er werbe ihn finden, wenn er in jenem Lande ben Grund 
u den Hochfibfäulen grübe. Dieler Talisman war ein 
Ibernes Bildniß des Gottes Freyr, welches Kiötvi Audgi 
(der Reiche) immer mit fich getragen, bis er in ber Ger: 
ſchlacht im Hafursfiörd gegen Harald, den Haarfhd: 
nen, fiel. Der König gab den filbernen Freyt dem maͤch⸗ 


‘tigen Geeräuber Ingemund, welcher ihm in ber Schlacht 
beigeftanden. Ingemund war immer unzufrieden. Da: 
‘ber trieb ihm König Harald an, feinem Schidfale nah, 


land zu folgen. Aber Ingemund erwieberte, daß er 


ſich diefes nie vorgenommen. Doch fandte er zwei Fin: 





48) Henrici III. epise, Bamberg. interpret. reform. consist. 
et jud. dec. Bamb. bei &uberwig, Beriptt. Bamb,.p. 1241, 49) 
Procopius de bello Goth. I, 9. 
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nen nach Island, daß fie feinen Talieman (lutr), den 
fübernen Freyr, heimbraͤchten. Sie machten diefe Reife, 
wie fie fagten, durch Zaubereien. Sie hatten ben Ta— 
liöman zwar gefunden, konnten aber feiner nicht habhaft 
werben, wiejen ihn Ingemunden in einem Thale zwi 
ſchen zwei Kiedhügeln zu und fagten ihm die ganze Lan⸗ 
deölage, wo es beflimmt, daß er wohnen follte. Nadhs 
ber wanderte Ingemund nach Island, erfannte die Län: 
bereien, bie ihm zugemwiefen waren, und fand feinen Xas 
lisman (lutr), ald er den Grund zu den Hodfisfäulen 
grub *). Wie berühmt bie finnifhe Weiffagefunft war, 
lehrt auch die Sage, wie Odin die Weiffager aus Bes 
geifterung und bie aus den Eingeweiden der Opferthiere 
und bie übrigen, von welchen er erfahren hatte, daß fie 
durch ausgefuchte Kunde des Vorherwiſſens blühten, bes 
fragt, wie ber Tod feines Sohnes Baldur an Hother 
zu raͤchen. Ihm fagte Roftiopb, der Finniſche, voraus, 
daß er mit ber ruffifcen Königstochter Rindur einen 
Sohn zeugen werde, ber zum Mächer feines Bruders 
beſtimmt fei. Ddin, um ben erflen Theil der Weiffagung 
zu erfüllen, begibt fi num verkleidet nach Rußland und 
laͤßt fi durch mehrmalige ſchmachvolle Zurudweifung 
nicht abfhreden, bis er durch Lift und Gewalt fein Ziel 
erreicht. Der mit Rindur gezeugte Sohn erfüllt den zwei⸗ 
ten Theil der, Beiffagung ''). — Wie der finnifhe Nor: 
den, ber Haupffi der Zauberei, den Norbgermanen auch 
als wichtiger Sig der Drakel galt, lehrt folgende Sage: 
Der hochbetagte Dänenfönig Gorm, der erfie durch Wahr; 
fcheinlichfeitögründe von ber Unfterblichfeit der Seele über: 
zeugt, dachte bei fih mannigfaltig nach und forfchte, 
zu welhem Sig er, nachdem fein Geift den Körper ver: 
laffen, gelangen werde. Während er diefed erwog, ga: 
ben ihm Thorkell's Feinde an die Hand, daß die Gewiß—⸗ 
beit einer fo großen Angelegenheit von bem hierzu zu 
ihwaden — Geiſte nicht zu erlangen, ſondern 
hierzu — Befragung noͤthig und, was der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß zu ſchwer, durch himmliſche Orakel zu 
erforſchen ſei. Deshalb ſei Utgarda-Loki gnaͤdig zu mas 
chen, und dieſes werde Niemand geſchickter als Thorkell 
ausführen. Gorm hatte naͤmlich ſchon früher auf feiner 
Fahrt in den Auferften Norden, um bie Wunderdinge 
jener Gegenden kennen zu lernen, den Utgarda-Loki durch 
Dpfer gnädig gemacht, und hierdurch günflige Witterung 
zur Heimfahrt erhalten. Nah Finn Magnufen “) ſcheint 
Gorm zuverläffig die finnifhe Religion angenommen zu 
haben, indem er die Gottheit bes äußerfien Nordens, 
welde er vorber mit glüdlihem Erfolg angebetet, Dra⸗ 
kels⸗Halber über bie Fünftige Seligkeit der Seele in dem 
Glaſisvallir befragte. ZThorkell, mit dem dußerften Nor: 
den vertraut, hatte fchon früher dem Könige ald Meg: 
weifer gebient, und mußte, da ibm feine Feinde übers 
died ald nach dem eben des Königs trachtend ſchil⸗ 
“ derten, wieber bie gefahrvolle Reife, um Utgarba:Lofi’s 

50) Vadusdaela-Saga. Landnämabok P. III. c. 3, p. 186 
— 189, 51) Das Nähere über biefes und jenes f. bei Saro 
®rammaticus felbft, Hist. Dan. Lib, IIL p. 44—46. 52) 
Eddalaeren og dens rindelse ter Th. ©, 187 — 145. 170. 
und Lex, Mythol, p. 978, 
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Drafel zu befragen, antreten. Was er auf dieler Fahrt 
zu überwinden- hatte, was er ſchaute ic., f. bei Saxo 
Gramm, VIII. p. 164— 165; wir eilen zum Schluffe 
ber Drafelreife. Als Thorkell heimgekehrt, waren feine 
Beinde wieder thätig und gaben ihm unter ben Fuß, daß 
der König plöglich Rerben werde, wenn er kennen lernte, 
was ber König für Nachrichten bradte. Den Glauben 
an biefe Verfiherung vermehrte bei dem Könige bie Vor⸗ 
ausfagung, welche, wie man angab, ein Zraumbilb * 
geben. Gorm beſtellte Meuchelmoͤrder, doch Thorkell 
entging dem Tode dadurch, daß er heimlich ſtatt ſeiner 
einen Klotz in das Bette legte, welchen die Streiche der 
Meuchelmoͤrder trafen. Gorm ließ ſich den Tag darauf 
von Thorkell erzaͤhlen, was er geſehen, und Be gen 
Schreden und Entfegen, als er von der Scheußlichkeit 
feiner Gottheit hörte; Thorkell hatte nämlich den Utgarbas 
Loki in einem - fheußlichen Gemaͤche mit unermeßlichen 
Kettenmafjen belaftet gefunden. Seine flinfenden Häare 
hatten die Größe und Härte von hörnernen Spießen ıc. 
Dergleihen wir Thorkell's Fahrt zum Utgarbaskofi mit 
Ihor’s Fahrt zu bdemfelben *), fo ift, was 

erblickt, nicht Wirklichfeit, fondern nur Gebild der Zu⸗ 
berei, und ber zaubermächtige Utgarbaskofi, die Ab 
von Thorkell's Fahrt vorauswiffend, ertheilt nach ſe 
heimtüdifchen Weife Feine wörtlide, fondern eine thäts 
lihe Antwort als Drakelſpruch, nämlid dem Gorm den 
Zod als befle Auskunft über die von ihm geftellte-Orafels 
frage. Der Tod beiehrt naͤmlich Gormen ebenfo ſchnell 
und noch zuverläffiger darlker, wohin Gorm's Gei 
nach dem Tode kommen werde, ald es der ensjübel 
Orakelfprub gekonnt. Gorm’s Tod aber wirb durch 
Utgarba = Lofi’$ Zauberei herbeigeführt *).— Die Lappläns 
der waren ausgezeichnet durch Zauberei und ein Haupt⸗ 
zweig bderfelben das Drafelgeben. Jedes Haus hatte wer 
nigftens einen Geift (Storjunkare), viele mehr. Sie 
biteben im Haufe, erbten im Geſchlechte fort, und jeder 
Hausvater mußte die Kunft des Umganges mit ihnen 
und ihrer Kraft verſtehen. Diefe Kunft (die Zauberei) 
wurde gelehrt, und erbte, wie die Hausgeifter vom Bo- 
ter auf Sohn, durch Unterricht fort. Die benadhbarten 
Schweden und Norwegen fhidten nicht -felten ihre Söhne 
zu den Sappen und ben Finnen, damit fie die Zauberei, 
welche deshalb die Kunſt der Finnen hieß, erlernten. Die 
mächtigften Zauberer wurden bie, welde mit Zauberans 
lagen geboren, den Unterricht unmittelbar von den Geis 
ftern empfingen, welches vermöge drei Entwidelungsfranf 
heiten flatthatte, von welden die erite im ber Kindheit 
eintrat. In ihr erhielt das franfe Kind durch Erſchei— 
nung Zauberlehren. Bei der zweiten wuchs bie Bedeut⸗ 





59) S. jüngere Edda. Ausg. v. Rast. ©. 49-61. 54) 
©. 165 — 166 hat ben Sinn der Gage ent⸗ 
fteilt, indem er das Ghriftenthum bereingieht. Nidt minder al& 
chriſtlicher Zufag zu ber Cage ift S. 164 anzufehen, daß Gorm 
auch habe erforfhen laſſen wollen, welchen Lohn bie ergetent Ver— 
ehrung ber Götter (nämlich nach dem Zobe) erwerbe, ba ja ber 
DO pferdienft hauptfächlich zum Zweckt hatte, den Beiftand ber Gbt- 
ter für dieſes Leben zu erhalten, une 3. B. Gorm für feine Vers 
shrung Htgarda:Foki'd durch günftige Winde belohnt worden. 
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famteit der Seſichte, bei der dritten im männlichen Al⸗ 
ter eintreteriden und gefaͤhrlichſten Krankheit waren die 
Gefichte am vollendetfien. @in auf diefe Weife von den 
Geiftern unmittelbar Unterrichteter Hatte feine Zauberges 
räthe mehr nöthig, ſah und hörte Alles in der weiten 
it, aber wegen des unaufbörlich beflürmten Geiftes 
diefe Allſicht ihm häufig zu nicht geringer Lafl *). 
Unter den Zauberwerfzeugen war die Daufe oder Trom⸗ 
mel das MWichtigfte. Wie fie zur Befragung der Götter, ob 
ihnen ein Opfer gefällig, angewendet ward, haben wir uns 
ter: Opfer bei den (gall.xc. und) finnifchen Völkern, gefeben. 
Auch wurde fie zur Erforfhung der Krankheiten und zu 
anderm angewendet. Die Zauberer bei den Finnen ver: 
fallen wie die bei den Lappen während ber Zauberhand⸗ 
fung in Betdubung und Sinnlofigkeit von felbft und durch 
befondere Mittel und find nicht einmal durch Feuer auf: 
zumweden; in diefem Zuſtande ſchweift nah dem Volks⸗ 
glauben die Seele umher und entdedt bei dem Erwachen 
die gefehenen Dinge. In der Ofternabt, wo die Fin; 
nen ihrer Leitkuh eine Schelle anbängten, und die Stall: 
thüren mit Sicheln gegen das dem Viehe ſchadende Hexen⸗ 
volt verwährten, erforfchten fie zugleich den fünftigen 
Jahresſegen und weiffagten- über fünftige Todesfälle"). 
Bei den Ungarn, welche, wie die Sprache verräth, zu 
ben großen —* Stamme gebören, ſammelte Ja: 
nus, deſſen Vater Vatha den Anfang zur Rüdfehr von 
dem Chriftentkume in das Heidentbum gemacht, viele 
Zauberer, Weifjaginnen und Weiffager um ſich, und 
Hand burd ihre Bauberrien bei den Herren in großer 
Bunft. Eine von feinen vielen Göttinnen (göttlid bers 
ehrten Weiffaginnen), fie hieß Rasſsdi, wurde vom drift: 
lichen Könige Bela gefangen und fo lange in das Gefaͤng⸗ 
niß gefchloffen, bis fie ihre eigerien Füße aufzehrte, und 
endlich im Kerker ftarb ”). Nach ber ungarifihen Stamm: 
fage war Ugel's Sohn von Almu, Traum, Almus ge: 
nannt, weil die mit ibm ſchwanger gebende Emefu fol: 
genden Thidfalweiffagenden Traum, batte. Ihr erfchien 
im Sclafe ein göttlihes Geſicht in Geſtalt eines Ha: 
bichts, fehwängerte fie, und fündigte ihr an, dab aus 
ihrem Leibe ein Wetterfirom geben, und aus ibren en: 
den ruhmreiche Könige abflammen, aber ſich in biefem 
Lande (Dentumoger) nicht vermehren würden °*). 

Bei den kLiwen und ihren Nachbarn war bad Wichtigfle 
das Dferbeorafel. Die Verfahrungsart f. unter Orakel: 
pferde. In Kurland waren, wie ein Schriftfteller 
des 11. Iabrbunderts, Adam von Bremen *) berichtet, 
alle Häufer voll Weiffager, VBogeldeuter und Zodtenbefrager, 











55) Snorri Heinskringla, bei Glauffön ©.160. Scheffer 
Lapponia. Georgi, Rußland, Mone, Ifter Th. ©. 25 — 28, 
31— 38. Bon bem Orakel des Strines des Storjunkare f. im Art. 
Orakelberge, Orakelfelsen, Orakelsteine, &. 375, 56) Rühe, 
Finnland und feine Bewohner. &.295 fg. Mone, 1fler Th. &.47 
— 50. Gin Beifpiel ber Zauberkunde der Biarmier f. bi Saxo 
Grammaticus Lib. IX. p. 178 und ber Binnen überhaupt Lib. 
V. p. 98. 57) Joa. de Thwroez Chron,. Hungäarorum. P. II, 
c. &. bei Sasszzme P. 1. p. 129, 58) Anonymus Belae 
Regis Notarius, a Hüngarien €. 3.0.0.D.6.5. 59) 
De situ Daniae et relig. Sept. Reg. c. 224, a. 0. D. ©. 58, 

x. Encyti. d. W. u. X. Dritte Seetion. IV, 
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und von dem ganzen Erbfreie, am meiſten von den Spa: 
niern und Griechen (Ruffen) wurden dort Antworten eine 


yet. Der V — namentlich diente zur Weiſſage. 
e 


uch nach der hrung der Kuren zum Chriſtenthume, 
fowie bei ten Liwen und Eſthen, blieb das Looſen zur 
Erforſchung der Zukunft, und geſchah bei den Kuren 
durch hingeworfene Spöne, aus deren Lage geweiſſagt 
ward, Diefe Sitte hat Ahnlichkeit mit dem en ber 
mit Merkmalen (Runen) bezeichneten Stäbchen (Runen: 
fläben) zu gleihem Zwecke bei den Germanen, welche 
zwar einen verfchiedenen Volksſtamm bildeten, aber mit 
den Kuren in vielfacdher Berührung waren; fo weiß man 
aus dem Lchen des heiligen Anſchar“), daß die Kuren 
den Schweden fchon einmal vor dem neunten Jahrhun⸗ 
berte unterworfen gewefen. In ben Geflalten, welche 
die bingeworfenen Späne bildeten, fuchten ‚die Kuren 
wahrſcheinlich die Ähnlichkeit auf, welche fie mit Runen 
batten, und bildeten danach die Weiffage “). Noch jest 
haben die Liwen und ihre Nachbarn Wahrfager und Ta⸗ 
gewäbler. In die fräftigen Worte des Weſſſagers wird 
das größte Vertrauen geſetzt. Die Zagewäbler befragt 
man bauptfächli um den Feldbau, und fie rathen ge: 
wöhnlich von ber Arbeit an den beiden Donnerstagen vor 
Himmelfabrt und am grünen Donnerötage ab“). 

Zur Votausbeſtimmung günftiger Fifchtage wurbe bei 
den preußiſchen Fildern das Opferfeft benußt, web 
ches fie zu Ehren des Perboit feierten. Wie beides 

eihah f. unter Opfer bei den (gall. x. und) preuß. ®. 

aren die Preußen im Begriff in ten Krieg zu ziehen, 
fo durchbohrte der oberfie Prieſter, der Criwe, einem ge 
fangenen Feinde ald Dvfer die Brufiz ſchoß das Blut 
ununterbrocden wie ein Wetterbach hervor, fo galt es als 
ein den Preußen glüdlichen Erfolg verfimdentes Drakel⸗ 
zeihen. Nach erlangtem Siege mählten fie durch das 
kLoosorakel aus dem Haufen ber Gefangenen die, welche den 
Göttern geopfert werben follten. Gin Beifpiel geben bie 
Nattanger nach jenem großen Siege Über die teutſchen 
Ritter, und der Edle, Hirehen, der zweimal vom Loos⸗ 
orakel gefodert, zmeimal losgefauft,- zum dritten Dale 
getroffen, fich nicht mebr loskaufen laffen wollte und fi 
opfern ließ *). Bei den Preußen hatte Folgendes zur 
Wiedererlangung gefloblener Sachen flat. War ein 
Diebftahl gefchehen, io pflegte man fogleih den Sigo— 
notten oder Weiffager zu holen, der meiſtentheils blind 
ober lahm war, und befragt, warum er fo arm, ant⸗ 
wortete, daß diefes der Wille der Götter fei. Der ber: 
—— Sigonotte rief zuerſt den Bott des Himmels 
Dffopirn, und den Gott der Erde Puſtait an, und bat 
fie, daß fie nicht den Diebftahl entfliehen laffen möchten. 
Hierauf nahm er zwei Schalen, und ber Beflohlene 
legte in eine derſelben zwei Muͤnzen, die eine für ſich, 





60) c. 80. bei Perg ©. 713, 61) MW. EG. Grimm, über 
teutfche Runen. &. 304 fg. 629) Petri, Gemälde von Liv unb 
Eitbland. ©. 480f4. HDupel, topogr. Racır. von kin» unb 
Eithland. ter Ih S. 465. Mone Ifter Tb. ©. 70. 72 — 74, 
68) Peter de Duisburg, Chron. Part, 3. c. 86, Henneberger 
Vet, Pruss, f. 11, b. 47 
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bie andere für ben Dieb, und goß Bier barüber. Der 
Sigonotte zeichnete nun etwas mit Kreide auf die Schale 
und fchüttelte fie. Im welchem Theile der Schale dann 
die Münze des Diebed fih fand, in die MWeltgegend, 
glaubte man, hatte fich der Dieb begeben. So geſche— 
ben, warb bie zweite Schale auf den Boden geftellt, 
der Sigonotte blidte gen Himmel und ſprach dieſes: 
„Gütiger Gott des Himmeld und ber Erde und ber 
Sterne, bei deiner Macht gebiete deinen Knechten (näm- 
lih dem Dffopirn und Puflait), daß beine Ehre bir 
nicht entriffen werde, daß der Dieb, der diefe Sache 
(er nannte fie) entwendet, Feine Ruhe habe, bis er zus 
rückkehre und die geſtohlene Sache wieder zurlidgebe.‘ 
Dann bob der Sigonotte die Schale empor und unter 
fuchte, ob er eine Blafe im Biere fand. Erblickte er 
eine folhe, fo glaubte er feines Wunſches gewährt zu 
fein. Band er feine, fo trank er bas Bier aus, goß 
neued hinein und wiederholte biefeö, bis er ein Zeichen 
deines nicht vergeblich gethanen Gebeted bemerkte, und 
endete die Geremonie mit der Formel: „Im Namen 
Gottes des Vater, des Sohnes und bes heiligen Gei: 
ſtes,“ denn bie Sitte währte auch noch zur Zeit des 
Chriftentbums fort, und hatte nicht blos bei ben volks— 
thuͤmlichen Preußen, fondern felbft auch bei ben das 
Preußenland bemohnenden Zeutfchen flatt, noch zur Zeit, 
als Waiſſelius *) ſchrieb*). Der oberſte Priefter der 
Preußen, welcher Crime oder vollſtaͤndig Criwe Criweito, 
Richter der Richter, hieß und ben brei hoͤchſten Göt: 
tern ein ewiges Cichenfeuer unterhielt, war auch der 
erſte Weiffager. Wie die MWaidelotten (von Waidiu, 
Wiffenfhaftz ober Waydis, Weiffagung), von denen 
jede Gemeinde einen, gleihfam wie einen Pfarrer, 
hatte, bie Weiffage trieben, davon haben wir oben 
Beifpiele gefehen. Sie war ihr hauptfächliches Geſchaͤft, 
da ein Theil des Gottesdienftes in ber Weiffagung beftand. 
Auch hatten fie Dffenbarungen von ben Zodten, auf 
welche fie Loblieder verfertigten. Die Linguffonen, oder 
Lingufhonen , Lugaſtonen, Priefter geringerer Grabe, 
eine Art von Novizen, batten auch Dffenbarungen und 
Zodtenorafel, lobten die Zobten auf dem Scheiterhau: 
fen ꝛc. Die Smwalgonen, Hoczeitpriefter, welche Rich: 
ter über die Brautleute waren, und bie Ehe einfegneten, 
gaben Drakelfprlche über deren Gluͤck und Unglüd. Die 
Putonen weiffagten aus dem Schaume bed Meeres, bie 
Weionen aus dem Winde, dem fie auch beliebige Nic: 


tung geben fonnten, die Burtonen aus ben Geftalten, 


welche dad gefchmolzene Wachs im Waffer bildet, die Swa⸗ 
konen aus der Flamme und dem Rauche des Lichtes ). 
Bei den Litthauern fchöpfte der Priefler die Dra— 
felfprüche, welche man bei ihm einholte, aus dem beili: 
gen ewig unterhaltenen euer (Inicz) im Tempel zu 
ilna; vermuthlid richtete er fi nach den mannigfa= 
hen Abftufungen der Flammen, aͤhnlich wie es bei 





64) Chron. Pruss. fol. 220. 65) Ditmarus, Chronicon. 
Chr. Hartknochius de Reb. Pruss. Dissert. 10, 66, e. s, 
66) —— 3 — Alt und neu Preußen. S. 180 — 164. Mont, 
ifter Ih. ©. 83. 85 fg. 
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ihnen, wenn bie Sonne ummölft war, ald Zeichen -des 
Zornes dieſer Gottheit galt, welchen fie dadurch verſoͤh⸗ 
nen zu müffen glaubten, daß fie fi ihr zu eigen ge 
lobten. Das Feuerorafel zu Wilna erreichte feine End» 
ſchaſt, als der die Kitthauer zum Chriftenthum führende 
Großherzog Sagiello im I. 1387 das heilige Feuer ver- 
löfchte, und feinen Tempel und Altar zerfiörte*). Ein 
eigenthümliches Drafel über das Gebeihen bes Hanfes im 
fünftigen Jahre hatten die litthauiſchen Mädchen bei dem Fe⸗ 
fie des Gottes Wairgantbod; wie dabei verfahren ward, 
baben wir unter: Opfer bei den gall. ıc. und lett. ®., geſehen. 
Bon den Drafeln der älteften Slaven, welde 
in Siaven und Anten getheilt, zwifchen ber Weichfel und 
dem Dniefter mwohnend, den Bewohnern bes. ofhrömis 
ſchen Reihs im fünften und festen Jahrhundert näs 
ber befannt wurden, weiß man im Allgemeinen nur 
foviel, daß fie während ter Opfer, weldhe fie dem Don 
nergotte, ben Flüffen, Nymphen und gewiffen andern 
Gottheiten brachten, Schlüffe ber Beiffagungen mad 
ten‘). Don ber berühmten Quelle Glomazi, welde 
den Sorben zum Drafel diente, f. unter Drafelge 
mwäffer; daſelbſt ſ. auch von dem aus ber Eu Mi 
genden Drakelerber . der Luitizen. Durch bas 
(sors) wurden bei den Norbflaven, namentlich bei den 
Wagiren, Polaben und Dbodriten bie Dpferfeſte vom 
Prieſter beitimmt. Nah Schlachtung des Opferthieres 
Poftete der Priefter vom Blute, um wirffamer zur Er: 
langung der Drafel zu werben, weil eö Glaube war, 
daß Blut die Geifter einlade *). Zwei Hauptorakelorte 
‚hatten die Nordflaven, das feeumfloffene Rethra mit fei- 
ner hölzernen Brüde, über welche nur bie durften, welche 
Opfer darbringen wollten oder Drafelantworten fuchten, 
und Arkona auf Rügen. Die Hauptgottheit zu Rethra 
war Rabegaft, und die wahrfcheinlichfte der vielen Ablei= 
tungen feines Namens ift vom flavifhen Rada, Rath, 
und Gast ober Gosez, Haide, Dickicht, alfo ein Rath: 
geber im Walde, weil Rethra von einem Haine umge: 
ben war, und hier Orafelfprüche geholt wırden”). Weil, 
um Antworten zu bolen und jährlihe Opfer zu bringen, 
alle flavifchen Voͤlkerſchaften Rethra befuchten, fo fahrie: 
ben ſich die Tholofanten und Redarier, in deren Gebiet 
die Goͤtterſtadt lag, einen befonderen Vorzug ded Adels 
zu und wollten ei die Herrſchaft über ihre wilzifhen 
Stammgenoffen, die Ghiszinen und Gitcipanen, anma— 
fen. Hierüber Fam es zum verberblichflen Kampfe, in 
welchen auch die Fremden hereingezogen wurden. Seit 
diefem Religionsfriege, um die Mitte des eilften Jahr— 
hunderts, fcheint Rethra an Wichtigkeit ald Drakelfig ver— 








67) Alexander Guaguinus, —5 Gentis Lithuauorum bei 
Piftorius, Pol. Hist, Corp. T. Il, p. 891. Joh. Dugloss. 
Hist. Polon. Lib. X. ad an. 1387, fol. 108 sq. 63) Proco- 
pius de bello Gothico. Lib. III. c. 4. 69) Helmold, Chron. 
Slav. Lib. I. ec. 52 (58). p. 532. 70) Frencel de Diis Sora- 
borum, bei Hoffmann Seript. Rer. Lusat. T. II. p. 125 2q. 
Auch Rabegaft'd Beiname Hlawaraze (Luarasiei bei Dithmar von 
Merfeburg ©. 151.), melden Brencel durch: der Alumaͤchtige, er- 
Eärt, deuten andre Hlawaradze ſchreibend, durch: ber vorgüglichfte 
Ratbaeber, f. Mone, Ifter Th. ©. 200, 


loren zu haben. Wenigftend war im zwölften Jahrhun⸗ 
derte der wichtigfte Dratelfig aller Nordflaven zu Arkona 


auf Rügen, wo ſich der Haupttempel des Swantowit 
befand, ‚des vornehmften aller flavifchen Götter, weil er 


für am wirkfamften in Ertbeilung der Drafelantworten‘ 


und ber Siege galt, zu em man, um Antworten 
einzuholen, aus allen flavifchen Ländern firömte, und 
jährlichen Zins ald Opfer ſchickte. Im er rind zum 
Priefter des Swantowit hatte der König auf Rügen nur 
geringes Anfehen, denn der Priefter erfragte die Antwor⸗ 
ten und erforichte die Ergebniffe der Looſe (Drakel), und 
bing von dem Winfe derfelben, und der ig und das 
Bolt vom Willen des Priefterd ab. Dur das Roos 
(Drake) wurde auch der Chriſtenmenſch beftimmt, welchen 
die Slaven auf Rügen alljährlih dem Swantowit opfer: 
tem”). Bei den Luitigen war das Loos und das Pferdes 
orafel verbunden, um überhaupt bei zweifelbaften Din: 
gen Gewißheit zu erforfhen. Wenn ee in Retbra, um 
zu opfern und bie Götter zu verföhnen, zufammentamen, 
faßen die Priefter, während die Übrigen flanden, gru: 
"ben, indem fie wechſelsweiſe Geheimes murmelten, unter 
en (cum tremore) die Erde auf und warfen Looſe 

zur Erforfhung ungewiſſer Dinge binein. Waren fie da⸗ 
mit zu Ende, bededten fie die Looſe mit grünem Ra- 
fen, führten unter demütbig flebender Dienftgefhäftigkeit 
das möglichft große als heilig verehrte Pferd Über bie 
Spigen zweier kreuzweis in die Erde geſteckter Spieße, 
und unterwarfen dad, was fie durch die vorbergewors 
fenen Loofe erforſcht, neuer Weiffagung durch dieſes 
für goͤttlich gebaltene Thier. Traf bei beiden gleiche 
BVorbedeutung zufammen, fo fehritt man zur Ausführung 
des Vorhabens; im entgegengefehten alle fand man 
änzlih davon ab. Aus den bebeimten und bepanzerten 
Ögenbildern Retbra’s, des Aufbewahrungdortes der Kriegs⸗ 
fabnen, und daraus, daß man die Götterfladt, wenn man 
in den Krieg eilte, begrüßte, und bei glüdliher Heim: 
kehr durch ut; e Gefchenke ehrte, läßt fich fchließen, 
daß man durch die beiden verbundenen Drafel vorzüglich 
nach dem Ausgange beabfichtigter Kriegds und Raubzüge 
forfchte. Ausdruckuch berichtet wird, daß die Auitizen, bei 
glüdlider Zurüdtunft aus dein Kriege, durch die Looſe 
und bas Pferd auf befchriebene Weiſe ausmitteln ließen, 
welches die Götter befriedigende Dpferthier benfelben von 

















„» 71) Adam. Brem. Hist. Ecel, Lib. II. c. 11. p. 19 „Lib. 
IIr. © 35, p. 39. Helmold, Chron. Slav, Lib. I. ec. 2. bei 
Leibnit ©. 589. c. 6. ©. 588. c. 21. ©. 556. e. 52 (53). ©. 
582. Lib. II. c. 12. p. 697. Wenn die Schriftſteller sortes er 
wähnen, ift es bäufig zweifelhaft, ob babei an wirkliche Loofe, 


Loosorakel oder Orakel auf andere Weife zu denken iſt. So hai . 


der ungenannte. Berfaffer. des Lebens bes yehigen Dtto (Lib. 1 
e. 32. bei Ludewig Seriptt, Rer. Epise. Bamberg. p. 681.), 
nachdem er bas Pferdeorafel befchrieben, hoc ergo sortium ge- 
nus. Daher fann z. B. ber Ghrift, welcher zum jährlichen Opfer 
beftimmt wurde, durch das Pferbeorafel dazu erwählt worden fein, 

d dieſes. iſt um fo wabrfcheinlider, ba biefes das wichtigfte Dra⸗ 

1 wär, und bei ben Eſthen ala zu jener Beftimmung bicnend, 
ausbrücdlid erwähnt wird, und bei den Luitizen Loos und Pferde: 
orakel in Berbinbung zur Beflimmung der Opferthiere überhaupt 
gebraucht wurben. 
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den Prieſtern dargebracht werden follte ”), Mit den 
Germanen hatten die Slaven, welde in die durch bie 
—— durch den Sturz des — *58 Koͤ⸗ 
nigreichs und die Unterjohung der Sachſen durch bie 
Franken geſchwaͤchten Sitze —83 eindrangen und, 
wahrſcheinlich Vieles von ihnen annahmen, nicht nur das, 
wiewol anders und zwar gaukelhafter geſtaltete, Pferde⸗ 
orakel, ſondern auch dieſes gemein, daß das Pferde⸗ 
orakel dad meiſte Vertrauen fand; denn nicht nur von 
dem flavifchen Voͤlkerſtamme der Luitigen wird berichtet, 
fondern auch bei den Slaven auf Rügen und zu Stettin 
läßt fih nachmweifen, daß das Pferbeorafel das wichtigfte 
war. Das Nähere deö Verfahrens f. unter Drafelpferde. 
Bei den Slaven auf Rügen hatten bei dem Opferfeſte 
nach Einbringung der Feldfrüchte Drafel flatt, nämlich 
vermitteld der Weiffage aus Swantowit's Trinkhorn, 
und aus der Größe des Honigkuchens, wovon wir das 
Nähere bei Gelegenbeit der Opfer bei den ſlaviſchen Voͤl⸗ 
fern mitgetheilt baben. Bei dem Drafelfuchen durch 
Loofe fand zu Arkona folgendes Verfahren flat. Drei 
Stüdchen Holz, auf der einen Seite weiß, auf der ans 
dern ſchwarz, wurden alö Looſe in den Schoos zufams 
mengeworfen; weiß bezeichnete Gluͤck, ſchwarz Unglüd. 
Einen andern Gebrauch hatten die Frauen. &ie etzten 
ſich an den Herd und —8* ohne nachzuzaͤhlen, wie 
ber Zufall es gab, Linien in die Aſche aben die Li⸗ 
nien bei der Bufammenrechnung eine gerade Zahl, fo hiel⸗ 
ten fie diefelben flr Weiffaginnen des Glüdes, wenn 
eine ungerade, für Verkünderinnen von Unheil”). Bei 
den Elaven zu Stettin werden Zufammenrehnungen 
dur Hölzer, wörtlib: hölzerne Zuſammentechnungen 
(ligneae esleulationes) aufgeführt, durch welde fie den 
Ausgang von beabfichtigten Sectreffen und Raubunter: 
nebmungen im Voraus erforfchten. Auch kommen gols 
dene und filberne in der Hauptcontine (Haupttempel) . 
zu Etettin auſbewahrte Beden (crateres) vor, in wel⸗ 
hen fie zu propbezeien pflegten, und die auch bei den 
Zrintgelagen an den Opferfeften den Edeln und Maͤch— 
tigen dienten. Biſchof Otto von — — weihte ſie bei 
Bekehrung der Stettiner auf chriſtlich-kirchliche Weiſe 
um, und ſchaffte auch tie Zuſammenrechnungen durch 
vohe zur Erforſchung der Zukunft ab "*). 

ach der böhmischen Stammfage war von den drei 
Töchtern des Nichterö der Böhmen, Krod’s, welcher in 
der fpätern —— der Sage bei Hageck auch ſelbſt 
als Zauberer und Weiſſager und als Lehrer feiner Toͤch⸗ 
ter erſcheint, die ditefte, Kazi, auch Brela genannt, eine 
große ‚Heilfundige, vorzüglih Kennerin der Heilpflanzen, 
durch welche fie Krankheiten bob, und fo mächtige Zaus 
berin, daß fie durch ihre Lieder felbft den Schickſalsgoͤt⸗ 
tinnen in ihrer Arbeit Stilftand gebieten konnte; daher 
das boͤhmiſche Sprichwort von einer unmiederbringlich 
verlorenen Sache: „Das kann felbft Kazi nicht wieder 
fchaffen." Die zweite, Tethka (Tetza), lehrte dem Volke 


72) Dirkmarus Ep. Merseb. Chron. Lib. VI. p, 151. 78) 
Saro Grammaticus p. 321. 74) Anonymus Vita 8. Ottonis 
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die Verehrung der verfchietenen Naturgeifter in Waffer, 
Zeuer, Hainen, Bäumen, Steinen, Bergen und Hügeln, 
und der Haus und Familie regierenden Gögenbilder, und 
war eine große Weiffagin aus Loofen und Bogelfluge, 
fo daß fie die Diebftäble und was den Menfchen begegs 
nete, durch ihre MWeiffagefünfte erfuhr. Daher wandte 
man fi aus dem ganzen Lande an fie, wenn jemanb 
etwas durch Diebftabl oder auf andere Weile verloren 
batte, und fie gab ihnen über das Verlorene die genauefte 
Anzeige. Die dritte, mit allen weiblichen Zugenden ge 
f&müdte, liebenswürbigfle der drei Schweflern, bieß Li⸗ 
buffa (Luboffa), und war Weiffagin vermöge des ihr ins 
wohnenden Weiſſagegeiſtes. Weil fie dem Volke vieles 
Künftige mit Gewißbeit vorausgeſagt hatte, fo erbob 
es fie nad ihres Vaters Tode einmüthig zur Richterin "‘). 
Das Weitere über fie und ihre eiflegungen f. unter Libuſſa, 
Ihr Gatte Primisl war aud ein großer Weiffager. Berühmt 
ift feine Weiffage über feine Nachkommenſchaft. Sein 
Weiſſagegeiſt rettete ihm in Mägdelriege vom Untergange, 
Sr die Geſchichte der Orakel bei den Polen ift fol- 
* Geſchichtserzaͤhlung belehrend. Dem Markgrafen 
ontad von der Lauſitz, welcher im J. 1209 die Burg 
Lubus belagerte, ließ Herzog Wlodislav von Polen *28 
daß er ben andern Tag mit ihm ſchlagen werde. och 
ſettte er am Abend des vorhergehenden Tages mit dem 
Heere über die Oder, um einen unerwarteten Überfall 
auszuführen. Ciner ber Supane ermahnte ihn, der zur 
Schlacht feftgefehten Zeit nicht zuvorzukommen. Der 
og warf dem Supane Feigheit vor. Der Supan 
erwieberte: „Sch gebe zwar in den Kampf, aber ich 
weiß, dag id mein DBaterland nicht wiederfeben merbe," 
Wiodislan hatte zur Führerin im Kriege eine Weiſſagin, 
welche in einem Siebe oder Durchſchlage (eribro) aus 
dem Zluffe gefhöpftes und, wie man erzählte, nicht 
durchfließendes Waſſer trug, dem Heere vorausging, und 
durch diefed Zeichen ihnen den Sieg verhieß. Dem Marfı 
grafen blieb die Ankunft ber Feinde mit verborgen, 
und er trieb fie in die Flucht. Die Weiffagin ward zu: 
erfi getödte. Der Supan kämpfte tapfer und verlor 
mit -vielen Andern dad Leben *).— Auch nahmen die Po: 
len den Willen ter Götter aus Probigien ab. 
Bei den Ruffen auch machte die Weiffage einen 
Theil des Gottesdienſtes aus, Die ſich propbetifcher 
Gaben rühmenden Priefter und befondere Weiffager übten 
fie auf mancherlei Weife. So fchnitt ber Weiffager in 
gewiffer Jahreszeit ausgewählte Weiden: und Hafelfteden 
unter ernſten Gebetformeln ab und mwidelte fie in 
reihe Stoffe. Bei ihrem Gebrauche warf er fie auf bie 
Erde und weiffagte vermutblid aus ihrer Lage. Auch 
bediente man ſich zweifarbiger Ringe, welche Krutſchki 
biegen, unb eben folder -Holztäfelhen, warf fie in bie 


75) Cosmas Pragens, Chron. Lib. I. bei Mende p. 1972 
— 1978, Anooymus, Chron. Bohemicum bei demf. S. 1019 — 
1622, 76) Chronicon Montis Sereni zum 9. 1209. Die Er: 
Mörung bes Meiffagefiches, der Scherin und der Propbezeibung 
des Gupanes und ihrer Erfüllung f. bei F. Wadter, bliringis 
ſche and Dberfähfiihe Gef. Zter Ih, ©. 258. Über Supan f. 
ebindaf, Ifter Th. ©. 54. Ster Tb. ©. 285, 


a 


P} 


372 


ORAKEL 


Luft und deutete aus ihrer Lage, je nachdem die weiße: 
oder ſchwarze Seite oben erſchien, die Zukunft der Dinge 
auf Glück ober Unglüd. Bei den Preußen haben wir 
die Burtonen fennen lernen, welche aus, den Geflalten 
weiffagten, die gefchmolzenes Wachs im Waſſer bildet; 
Solde Weiffager hatten vorzüglich auch die Rufjen. Nicht 


- minder erforfhten fie aus dem Schlängeln ber Flamme 


und deö Rauches, dem Laufe der Flüffe, der Bewegung 
und dem Scaume ber Wellen, dem Begegnen gewiller 
Thiere und ibrem erfien Schrei, und dem Fluge ber Zug⸗ 
vögel die Zukunft. Der in Nomwgorod und anderem 
Städten durch ewiges Feuer verehrte Znitfch- wurde in 
Krankheiten ka ar und die Heilung durch Weiſſa⸗ 
gung und Auslegung der Priefler bewirkt, und wenn 
fie glüidte, mit großen und reichen Opfern belohnt, Durch 
das Loosorakel wurde erforfcht, weiches Opfer den Götz 
term. angenebm. So die Sage von Wladimir, wie er, 
als er die Götter durch Menfchenblut verföhnen wollte, 
über Kiew's Söhne und Toͤchter das Loos werfen ließ, 
und biefes auf einen- jungen Waräger, einen Ghrifien 
fi”). Wie man vermutbet, diente. auch ber heilige 
Becher, bes Tſchernoibog, Tſchernebog, zum Auffangen 
des *W* und der Weiſſage daraus. Der Zorn 
dieſes boͤſen Weſens, glaubten die Slaben, koͤnne durch 
Wahrſager oder Zauberer beſaͤnftigt werden. Dieſe, ob⸗ 
gleich hoͤchſt verhaßt, ſtanden doch bei dem Volke * 
ihrer vermeinten Wiſſenſchaft im hoͤchſten Anſehen. 

von Neſtor erwähnten weiſſagetreibenden Zauberer fuchten, 
gleih den fibirifhen Schamanen, durch bie Mufit auf 
die Einbilbungäfraft ber Reichtgläubigen zu wirken... Gier 
wöhnlich fpielten fie auf liegenden Harfen, welde Guhli 
bießen, mac welchen fie in einigen. flavifhen Ländern 
Bußlaren ( Harfner) genannt wurden”). Der Bufammen; 
bang ber Zauberei und Weiffage bei den Nuffen erhellt 
auch aus der Sage, wie der Großfürft Dieg (f. d.) von 
Rußland, die Zauberer (volchvov) und Wahrfager (ku- 
desnikov) befragt, woran er fierben werde"), Noch 
jegt werben bei den Ruffen die Jahresfeſte zur Weiſſage 
benutzt, woraus ſich auf ihre vormalige Wichtigkeit als 
Opfer: und Dralelfefte fchließen läßt. Am Feſte bes 
Lado und deö Did, welches noch jegt alljährlih am Don 


77, Das Näbere bei Tappe nah Karamfin Ifter IH. @. 
127 fa. 78) Zappe ©, 55 fo. 146, Siestrjencewicz, Re 
cherches bistoriques sur l’origine des Sarmates. Le Ülerc, 
Mythologie des Slaves in Hist. d. I. Russie. Mone ifter Ih. 
©. 86. 120, 122, 127. 145, 79 Dem Rorben verbankt auch 
feine Entftehung die Gage, mie bie heibnifhen Weiſſagemaͤnnet 
in Gardbarige (Rußland) Diaf, Tryagvis Sohne weiflagen 2c. 
(f. das Nähere bei Enorri, bei Stauffön ©. 111.), unb bat alfo 
auf die Weiffogemänner in Rußland eigentlich keine Beziehung. Die 
Erzählung, wie Goftomysl bie Götter zu Kolmogard und hier⸗ 
auf in Zimegoly (Gemgallen) um feinen künftigen. Rachfolger bes 
fragt, und bie Dpferpriefter ( Viescunen) ihm antworten ıc., 
biefe Erzaͤhlung wäre in der. flavifchen Orakelgefchichte beachtens⸗ 
werth, wenn ſie ſich nur nicht zuerſt im Pseudo-Joakim (b. & dt dr 
ser, Reſtor's Ruf. Ann. Ater Th. Anh. &. 130 fg.) befände, Dem 
Reid) neuer Dichtung gehört fie alfo an, doch bleiben immer bie 
Drte zu berüdfichtigen, an welche ſich Goſtomysl gewendet haben 
fol, ba fie bem Erfinder der Erzählung als vormalige Dauptfige 
ber Meiffage wahr ſcheinlich aus irgend einer. gegründeten Mache 
richt befannt waren. u —— 
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— vor Pfingſten begangen wird, verſammeln ſich 
Zungfrauen, jede knuͤpft ein Band an einen Birken: 
firauß, der in dad MWafjer geworfen wir. Was nun 
dem Bande einer jeden wiberfährt, daraus erfennet fie 
ihr Heirathsſchickſal. Zuſammenhang hiermit hat der 
Gebrauch, daß Abends vor Dreikoͤnig die Maͤdchen in 
eine Kreuzgaſſe oder in einen Keller gehen, und nach 
dem Geraͤuſche, das fie hören, auf ihre künftige Be: 

mung Schließen”). Bei den Germanen befragen noch 
bie und ba bie Mädchen, und zwar meiftend in ber Ghrifl: 
nacht, die Zukunft, ob fie das nächte Jahr einen Mann 
bekommen oder nicht, legen babei- ihre Hemden rüdlings 
vor bie Thuͤre und geben, wie im Mittelalter gemöhn: 
lich war, nadt in das Bette. Mone (2. Th. ©. 107— 
108) fieht: diefe Gebräude der Iungfrauen, die bie und 
da in der Gbrifinacht noch flattfinden, als Überbleibfel 
ber Feierlichkeiten der Mütter in der Julnacht an, vor: 
züglih in Beziebung auf die Mutternacht (Modraniht, 
wie er für Mödrenech ber Ausg. berichtigt, matrım 
noctem, wie es Beba de temporum ratione liberträgt). 
Andere, ;. B. Finn Magnufen, nehmen an, daß bie 
Mutternaht fo gemannt, weil fie die erſte Nacht im 
Sabre nad damaliger Jahresrechnung war, und nad 
Nächten, nicht nach Tagen, bei den Germanen“) gerech⸗ 
net ward. So könnten auch jene die Zukunft befragen: 
den Gebräude der Jungfrauen nur darum — in 
Der Chriſtnacht geſchehen, weil fie fonft der Anfang des 
Jahres und daher, wie wir fahen, bei ben Germanen 
ein wichtigen Drafelzeitpunft überhaupt war, äbnlich, wie 
man. and zu Rom zu Anfange des römischen Jahres bie 
Zufunft befragte *). Auch in Schottland ift das Mond: 
orafel über den künftigen Geliebten an den Anfang bed 
neuen Jahres geknüpft, nur daß natürlich hier die 
Befragung, der beflimmte Abend der Befragung, an 
ven Mondeölauf gebunden, da bie Vorfchrift lautet: 
„fobald du ben erfien Neumond im neuen Jahre er: 
blickſt ). (Ferdinand Wachter.) 

ORAKELBERGE, ORAKELFELSEN und 
ORAKELSTEINE bei den germanischen, kelti- 
schen, slavischem und finnischen Völkerstämmen. 
Die Drafelberge haben eine ganz natürliche Grundlage, 
indem fie fomol urfprünglih, ald aud nad dem Sturze 
des Heidenthbums am längften zu Wetterorafeln dienten. 
So den leute der Broden. Umzieht die Höhe des 
Berges flarker Nebel, ober um in der Volfsfprache zu 
reben, bat ber zus feine Nebelkappe aufgefegt, fo 
fällt denfelben Zag ein Kegen. Iſt aber ber Berg ganz 
Mar und nebelfrei, fo folgt ein ſchoͤner, heller Tag, und 
ein jeder kann mit Freuden an feine Arbeit geben '). Bald 
wurde dad natürliche Wetterorafel auch auf andere Ges 


80) Wone ifier Ih. ©. 122fg. 81) Tacit, Germ. 11. 
82) ©. Forum der Ar. ifter Bd. Ifte Abth. S. 54 fg. 83) Da 
die Römer keine eigentlichen Drakel gehabt, ſich vielmehr ber grie⸗ 
chiſchen bebient haben, fo wirb Über ihre und überhaupt Italiens 
dem Drakelmwefen verwandten Inflitute unter Omina, Ostenta, Pro- 
digia, Vatieinstion, Augur, Augurien, Aruspex unb Aruspicia, 
Praeneste u. a. in diefem Werke geſprochen. H. 

1) Alter Meiftergefang bei Joh. Conr. Anauth in Kas: 
par Schneiders BSaxonia Vetus et Magna, p. 167, 
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genftänbe übergetragen und ber Berg fomit zu einem wich⸗ 

tigen Drafelberg erhoben. Aus den Drafelgöttern wur: 

den im ber Chriftenzeit böfe Geifter, mit welchen noch 

jegt nach dem Volksglauben die Deren in der Walpurs 

gisnacht tanzen und ber Liebe pflegen, und wenn Knauth 

a.D. ©. 166— 167 fagt: „Auf der Höhe ftehen zirkel⸗ 

rund herum etliche hohe Bäume, in fo fhöner Ordnung, 

als ob fie mit Fleiß dahin gefegt wären, waͤchſt auch feı- 

ner weiter hinein," fo fpringt ein vormaliger den Dra: 

Belgöttern geweibter Opferplag in die Augen, und bie. 
fhöne Ordnung der Bäume verdankte der Hand pflans 

zender Menſchen ibre Entſtehung. Nicht minder erfcheint 
auch der fhöne, Eare Brunnen auf der Höbe als vor: 

malige Opfer: und Lrafelquelle, fo baß der Broden als 

ein in vielfacher Beziehung wichtiger Drafelberg überhaupt 

anzufeben if. Wie aber die Wetterorafel auch auf 
Drakel anderer Gegenftände ausgedehnt werben fonnten, 

lehrt die vormalige Gewohnheit bei den Schweden, aus 
dem Wetter und ben Himmelserfcheinungen tes erflen 
Maid die Übrigen Ereigniffe des Jahres zu weiffagen *). — 

In der Oberlaufig hatten die Sorben einen Drafelberg, 

nämlich den hoͤchſten aller oberlaufigifdhen Berge, Caczca, 

Katzichkaldie Ente), gebeißen, in der Gegend von Baugen 
zwiſchen den Dörfern Meſchwitz und Kunewalde gelegen, 

auf feinem Gipfel ein von hervorfpringenden Zelfen ge: 
bildeted, mit andem ungeheuern Steinen ausgebautes 
Heiligthum und einen mod) jegt nicht gänzlich jerflörten 
Felfentifh (Altar) tragend. Den dem Gipfel zunaͤchſt 

elegenen Theil des Berges nennen die Racheler Sorben 
raschiwa ober Praschwiza, Drafel, vom Zeitworte 

Praschu, Prauschau, ich frage, frage um Rath. Er hat 

fünf Felfen, wovon drei wie bobe vorfpringende Mauern 

nebft den Trümmern einen mit Schreden und Schauder 
erfüllenden Anblid gewähren ’). Bür die Kunde von den 
Drakelbergen, Drakelquellen, Drakelbaͤumen und dem Hei: 
denthum der Limen, Eſthen und Preußen überhaupt, bat 

eine wichtige Stelle Dliver *), wenn er aud die Gott: 
beiten mit fremden aus ber griehifchen und römifchen 
Götterlehre entnommenen Namen nennt. Er fagt: Der 
Volksſtamm der Liwen, Efihen, Preußen — — verehrte die 
Gottheiten der Heiden, Dryaden, Hamadryaden, Drea: 
den, Napeen, Humiden, Satyre und Faune, denn er 
fegte feine Hoffnung auf Haine, welche fein Beil zu 
verlegen wagte, wo man Quellen und Bäume, Berge 
und Hügel, Felfen und Thaͤler verehrte, gleich ald wenn 
Kraft und Weiſſagung in ibmen läge. 

In Eftiand verkündet der Eierberg bie Witterung, 
indem, wenn ed Regen gibt, aus einer Duelle am öfllis 
chen Abbange bed Berges nebelige Dämpfe auffleigen. 
Auch mag dadurch in der Heidenzeit ber @ierberg ein bes 

2) Finn Magnusen, Calend. Gentil. p. 1078. 3) Abrah. 
Prencel, Nomenclator utriusque Lusatiae, bei do ffmann Script. 
rer. Lusatie. T. IL. p. 31. Von biefem DOrakelberge ſchließt Brens 
cel, daß auch ber benachbarte, von ben Teutſchen der gro pe Stein 
— zioifhen den Dörfern Kleindehſa und Icſeſcht gelegene 

erg mit feinen Riefenfelfen und ber (jegt zerftörten) gegen 83 
Fuß langen, einen Halbfreis bildenden Dauer, ein Orakelberg ge: 
mwefen. 4) Hist. Reg. Terr. Sanct. ce. 75. bei Eccard Corp, 
Hist. Med. Aev. T. Il. p. 1796, 
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bdeutender Drafelberg überhaupt gewefen fein, da in feis 
ner Nähe ber unter dem heiligen Bergen Eſthlands vor: 
zuglih merkwürdige Scloßberg der Stadt Odenpaͤh 
fi befindet, auf welchem die heidniſche, von den chrifls 
lichen Zeutfchen eroberte Burg gleiches Namens fich er: 
bob, und biefer (nämlich Baͤrenkopf) auf ihre religiöfe 
Wichtigkeit bezogen wird °). 

An Irlands größten Cromleach (Beugungöftein, d. b. 
Anbetungsftein, ungeheure Steinplatte auf Steinpfeilern), 
welder- Crum-Cruach (oder Ceann-croithi, db. bh. 
Hauptflätte aller Götter) bieß, auf einem Hügel in Bres 
fin, in ber Graffhaft Gavan ſich befand, und in einem 
Zempel von zwölf Säulen auf Magsleucht (Magslecht) 
d. b. dem Felde der Anbetung lag, war auch das Haupts 
orafel der Infel. Zu Zeamhair, dem Hauptſitze des 
Reichs, verehrten der Oberkoͤnig (namentlich Leogar zur 
Zeit, als der heilige Patrik fein Beehrungögefchäft trieb), 
des König Bruder und dad Volt das mit Gold und 
Silber bedeckte Gögenbild, weil es Drafel gab. Zwölf 
eberne Goͤtzen fanden um  baffelbe, ihm jugeneigt und 
unterthänig. Dur bad Gebet bes Heiligen fol bad 

roße Drafel ertheilende Bild zu Staub und Afche zers 
—— und die kleinen bis an den Hals in die Erde 
geſunken ſein, wie ſie noch jetzt zu ſehen. Damit der 
heilige Patrik den iriſchen Drafelertheilern, den Druiden, 
nicht zurüdbleibe, fo legt auch ihm die chrifttiche Legende 
Weiſſagungen bei °). 

Berühmt fowol bei den Iren ald bei den Schot—⸗ 
ten war ber Drafelflein, welder -Laig-fail oder Cloch 
na cineamhna (Drafelftein) bieß, unb vermöge deſſen 
zuerft in Irland die Koͤnigswahl in den Händen der Pries 
fterfchaft war, indem fie die ihmen nicht günſtig feinen: 
den ——— Könige zuruückweiſen konnten. Es war 
nämlih Volksglaube, daß die Wahl deö neuen Koͤnigs, 
welcher auf dem Steine eingeweiht wurde, den Göttern 
oder ber Gottbeit bann erf genehm wäre, wenn ber 
Stein, ald Drafel befragt, einen Laut von ſich gegeben; 
flände bingegen ein. nicht trefflicher König darauf, fo 
fchweige er’). Der Stein war faft dreiedig, von aſch⸗ 

rauer Farbe, mit rothen Sprenkeln und hart wie Kies 
el. Er lag in einem Haine auf dem Hügel von Temhuir 
oder Zarah. Als die Iren in Schottland eindrangen, 
murbe der Stein tahin gefenbet, um die Eroberung zu 
befefligen, weil das Drafel verbeißen, irifches Blut (nach⸗ 
mals fchottifches) werde immer da berrfchen, wo der 
Stein fi befände Er war nun ber Krönungsflein 
ber ſchottiſchen Könige‘). Als König Eruard I. von 
England das nad) König Aleranderd Tode durch Par: 


5) Mone Ifter Tb. ©. 67. 6) ©. bas Mähere bei Jo- 
eelinws, Vita 8, Patricii, in ben Act. SS, Bolland. ad d. 17. Mart, 
$. 26—28, 35. 38— 41. 50. 51. 54— 56. 63. 65. 79, vergt. 
Mone 2tır Ib. ©. 448, 479 fa. 7) Liber Houthensis, bei 
Waräus Antig. Hib. c. 5. p. m. 29. 8) Nach ber fchottifchen 
Sage brachte den Drafelftein der erfte König der Schotten, Eir 
mon Brech, fiebenbundert Jahre vor Chr. aus der Stadt Betanzos 
im fpanifchen Galizien nah Irland, und von da 370 Jahr nadır 
ber der ſchottiſche Hönia nach Schottland, we er im 9. von 
dem Könige Kennetb IT. in bie feonifche Abtei neleat und zum 
Krbnungsftein beftimmt warb; nach der iriſchen Sage hingegen 
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teien ger ene Schottland (1295) unterwarf, ließ er den 
Schickſalsſtein nach England bringen, wo er in ben Kroͤ⸗ 
nungsſtuhl der englifchen Könige angebracht, noch jeht 
in ber Weftminfter: Abtei fi befindet, unb man glaubte, 
der Drakelſpruch, baß- fhottifches Blut herrfchen werde, 
wo ber Stein ſich befände, fei in Erflillung gegangen, al& 
König Jakob I. den Zhron von Großbritannien beflie- 
gen’). Der Geift der Chriften konnte nicht unterlaffen, 
die Sage nad ihrer Weiſe umgugeftalten, und ben bes 
rühmten Stein denfelben fein zu laflen, auf welchem Ja- 
fob in Haran fohlief, und die Engel auf der Himmels» 
leiter berabfteigen fah '). As Mofes in Ägypten dem 
Volke predigte, erzählen altfranzöfiihe Berfe '') vom 
ſchottiſchen Schidfalsftein, hörte feine Tochter Gcota, 
eine Weiffagin (Fäta) nicht wohl zu, denn fie ſah im 
Geifle und fagte voraus, daß, wer dieſen Stein hätte, 
Eroberer (Herr) von vielem fremden Rande fein würde. 
GBaidelons und Scota führten diefen Stein mit ſich, als 
fie aus Ägypten nad Irland und Schottland zogen. Die 
Idee, weiche dem irifhen und fchottifhen zur Koͤnigs— 
mwahl dienenden Orakelfteine zu Grunde liegt, iſt in der 
Sage von dem Steine, welcher fih im Hofe bed Koͤ— 
nigd Artus befand, mehr ausgebildet. Bon ihm fingt 
Wirnt vom Grafen im Wigalois *). Bei einer Linde 
im Hofe des Königs Artus ſah Wigalois einen breiten, 
nicht runden, fondern gevierten Stein liegen, beffen herr= 
liche Beichaffenheit fein Herz durchdrang. Rothe und 
elbe Streifen gingen bin und wieder durch den Stein. 
Das andere Theil war blau und burchfichtig wie ein Spies 
elglad. So große Tugend war an ihm, daß burchaus 
ein Mann, ber ſich je etwas zu Schulden kommen ließ, 
bie Hand daran bringen konnte. Zu der Linde ritt ber 
Gaſt, fein Pferb band er an einen Aft, und feste fich 
mitten auf ten Stein. Sein Herz war ohne Fehl und 
frei von aller Bosheit. Sein Sinn firebte immer nach 
bem Beflen. Wer je irgend eine Untugenb beging, ber 
konnte dem Steine nit näher fommen, ald eine Klafs 
ter lang. Sie mußten alle zurückweichen und entfernt 
fleben, wenn fie zum Steine gehen wollten. Es war 
vorher nie gefchehen, daf jemand auf diefem Steine ge— 
feben wurde, ald der König. allein, er war durchaus ohne 
Fehler. Mein Herr Gawein reichte mit der Hand das 
bin, und nicht weiter. ch fage euch, wie er das ver— 
wirkte, daß er zum Steine nicht zu fommen vermochte, 
mie ich ed oft vernommen babe. Ein wohlgethanes Maͤd⸗ 
en griff er wider ihren Willen an, fo daf fie weinte 





brachten ibn bie Ihuathebebanen nach Irland, und von ba wurbe 
er unter ber Regierung Moriertadh’s, bed Sohnes Erkas, zu ſei— 
nem Bruder Fergus nach Argatbalia nefanbt. 

9) Hector Boethius, Hist. Scot. Lib, I. p. 180. Antiqui- 
ties of St. Peter’s, or the Abbey-Church of Westminster, fonbo= 
ner Xusg. ©. 180. Stephanius, Notae ad Saxonis Grammatici 
Hist, p. 39 sq., welcher nur darin irrt, baß er angibt, bie Oras 
feiverfe: Ni fallat fotum, Scoti quocunque locatum Inrenient 
lapidem, regnare tenentur ibidem, feien auf Stein feibft einges 

raben. 10) Die lateiniſchen Verſe in den Antiquitiesl.c, 11) 
us der Handſchrift der Bobtei'fchen Bibliothek bei Kıyfler, An- 
tig. Bept. et Celt. p. 30—33. 12) Herausgegeben von Be⸗ 
nede ©. 57 — ©. 
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und ſchrie. Keinerlei Untugend mehr beging er nie von 
feiner Kindheit bis an feinen Zod; jene jedoch ließ ihn 
an ben Stein niht. Als man ben Knappen barauf er 
blickte, eilte ein Ritter vor ben König und ſprach: „„Derr! 
ihr follt froh fein! Ein Abenteuer ift bier geſchehen. 
Ih habe auf dem Stein einen Jüngling figen fehen." 
Das deuchte fie alle zufammen ein großes und wunder: 
bares Ding. Alles eilt nun den vom Drafelftein aus: 
gezeichneten Gaft u empfangen, ber fo befcheiden war, 
Daß, hätte er bie Beſchaffenheit des Steines gekannt, er 
fi nicht darauf gefegt hätte. — Durch diefe Sage wird 
die Idee, welche der Volksglaube mit dem iriſchen Dra: 
Belfteine verband, in das beilfte Licht gefielt. Ein an: 
derer DOrakelftein war in Irland ein Golditein, aus wel: 
dem ein Goͤtze Antworten zu ertbeilen pflegte ). Ein 
größerer Tempel von zwei Parallekfreifen, welcher zu Au⸗ 
hincortbie in Merris flieht, wird von den Schotten Caer, 
d. b. Thron, Drafel, Einzäunung ober auch Gapelle ge: 
nannt. Bei den Brimham rocks in Vork gibt es auch 
Steine mit Nifchen, welche man Drakelfteine nennt. Nicht 
minder bei Hoborougb findet man foͤrmliche Stühle mit 
Stufen ausgebauen, und noch manche dergleichen in 

erby. Das Vorgebirge des Merlin (Dinas Emrys) 
auf dem Eryri, wo er den Votigern weiffagte, ift ein 
Drakelſtuhl '*), 

Bei den Lapplaͤndern ertheilte ber durch Opfer 
verehrte Stein des Storjunkare auf diefe Weiſe Orakel: 
wenn im Sommer biefem Gotte ein weiches Lager von 
Gras und Heu gemadht wurde, das man unter seinen 
beiligen Stein legte, fo war es, wenn der Stein leicht zu 
beben, ein guted, wenn fchwer, ein böfes Zeichen, und 
in diefem Falle fuchte man den Gott durch Gelobung 
neuer Opfer zu verföhnen ») (Ferdinand Wachter.} 

ORAKELGEWÄSSER, ORAKELQUELLEN, 
ORAKELFLÜSSE, ORAKELSEEN bei den germa- 
nischen, keltischen und slavischen Völkerstämmen. 
Die Waſſerorakel waren bei den Zeutfchen, welche die Ge: 
wäffer von Geiftern bewohnt glaubten, von nicht geringer 
Wichtigkeit. Plutarch berichtet, daß die Weiffagungen der 
heiligen Frauen in Ariovifl’8 Heere flatthatten, indem fie 
in die Strudel der Flüffe fhauten, aus den Bindungen 
und dem Geräufche der Strömungen Merfmale nah: 
men, und darnach vorausfagten. Bon der nämlicdhen 
Beiffagungsart gibt auch Clemens von Alerandrien ') 
Kunde, und Papft Gregor 111. °) erwähnt, indem er die 
ze Teutſchen im Öfllichen Theile des fränkifchen 

eiched gänzlich von heidnifcher Verebrung abzuftehen er: 





13) Regestum Clochorense, bei Waräus, Antig. Hib. e. 5. 
p. 28. zu lapide aureo fegt Keyſler, Antig. Sept, et Celt, in 
Parenthefe forte inaurato, doch fcheint es ficherer lapie aureus 
für Goldftein, Ghryfolich zu nehmen. Es heißt idolum, quod e 
lapide aureo responsa dare solebat. 14) Mone ter Th. ©. 
445 fg. Über Merlin’s Zeugung durch einen Geift, wodurch er 
fehr gefickt zur Beiffage warb, unb.übder bie unter feinem Namen 
berühmte Weiffagung über das Schickſal des britifhen Volkes f. 
unter Merlin, 15) Scheffer, Lapponia, 
1 rem I. p. 805. 2) Epistola bei Othlo, Vit, Bon. 

. p- 87. 
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mabnt, unter ben heibnifchen Gebraͤuchen, melde bei 
ihnen ftatt zu finden pflegten, auch die Erforfhung ber Zu: 
kunft aus Quellen ober Brunnen (fontium auguria). 
Neuere meinen: „Vielleicht wurden die, welche die Bahr: 
fagung verrichteten, durch das flarre Hinfehen auf das 
Waſſer in eine Art Schwindel und Verzückung gefebt, 
worin fie unwiflfürlih etwas heraudftießen ’)." Aber 
Plutard) *) erwähnt ja deutlich genug, daß die Drafel: 
fprüche aud den Merkmalen gefchöpft wurden, welche bie 
Frauen aus den Windungen und bem Geräufche der Strös 
mungen in den Strudeln der Flüffe abnahmen. Sie ge: 
börten alfo nicht zu den Drafelfprüchen, deren Quelle 
Entzüdung war, fondern zu denen, welde man aus ges 
wiſſen Zeichen fhöpfte, von melden man glaubte, daß 
fie von den Gottheiten gegeben würden; und die Windun= 
gen und Geräufche in den Gtrubeln find auch hinlaͤng⸗ 
lich mannigfaltig, daß man Merfmale genug abnehmen - 
Eonnte. Die Merkmale aus den Windungen der Ströme 
wurden wahrfcheinlich nach der Ähnlichkeit gedeutet, welche 
fie mit gewiffen Runen hatten. Daß aber bie Frauen 
bei den Germanen vorzugsweife im Befige ber Runen- 
funde waren, erhellt anderwärts bei andern Gelegenbeis 
ten °). Die Wafferorafel, welche man aud dem Geräufche 
ber Fluthen fhöpfte, hatten einmal eine natürliche Grund» 
lage, da dad Geräufch bei verfchiedener Witterung nicht 
nur verfchieben Blingt, fondern au ſchon vor dem ſicht⸗ 
baren Eintritt anderer Witterung bemerkbar wird, wel- 
ches in der Einwirkung ber Luft und bes Dunflfreifes 
auf das Waſſer und den Gehörfinn feine Erflärung fin⸗ 
det. Solche natürliche Drakel ſchoͤpfen noch jetzt die daͤ⸗ 
niſchen Küftenbewohner aus dem eigenthümlichen Gr: 
räufche des Meeres vor Änderung der Witterung und grün: 
ben ihre Vorausfage des nahen Eintritted von Unwetter 
darauf, daß es, wie fie ſich auöbrüden, im der See fo 
mable. Das isländifche Landvolk weiffagt noch jest aus 
bem verfchiebenen, dem flärkeren ober ſchwaͤcheren Ges 
raͤuſch der Wafferfälle die Anderung der Witterung. Zu 
diefer erfien natürlichen Begründung ber Waſſerorakel 
kam dann zweitens die ſchoͤpferiſche Einbildungskraft und 
der Glaube, daß dad Geräufh des Waflers®) bie Stim: , 
men der Waffergottheiten feien. Dieſes glaubten nament: 
lich die Nordgermanen, und Wafferfälle und reißende Bäche 
dienten ihnen daher zur Schöpfung von Drafelfprücen. 
Da man die Vorausfagung der Witterung dus dem flär: 
Eeren oder fchwäceren Geräufh des rafch firömenden, 
oder an Ufer anfdlagenden, oder von Felſen fallenden 
Gewaͤſſers fchöpfte, aber mit einer natürlichen Erflärung 


8) Tiedemenn, Disp. de quaest., quae fuerit artium magi- 
carum orige. Ge. Chr. Braun, Religion ber alten Teutſchen. 
Anhang zu: Hermann ber Gheruster. Ae Kung. S. 404. 4) 
C. Julius Caesar. c. 19. 7% uerrtunere rar ligav yuraızav, 
ei noreuar divams npooßkinovon, zul htuuarom Euıyuoiz zei 
Yogyos Texumgöuerm noosHanıdor. 5) So z. B. Ala-Mäl 
in Graenlenzo Str. 4. gr. Ausg. der Edda Säm. Lter Th. ©. 
416. &tr. 9. &. 421, Str. 11-13. ©. 422— 424. Volsunga- 
Saga. c, 42. bei v. db. Hagen S. 94-9, 6) Ie tönender 
bas Geräufd war, um fo wichtiger war bie Drafelquelle; Beifpiele 
von Qutllen mit mufifartigen Tönen in Sübteutf&tand führt Faber, 
Hist, Suer. c. 15, bei Goldaſt Scriptt. Sver. p. 10dsq. auf. 
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ſich nicht begnügte, fondern dabei an ſprechende Wafler: 
gottheiten dachte, fo mar die Ausdehnung der Waſſer⸗ 
orafel auf anbere Gegenflände, auch wenn fie mit dem 
Woffer in Feiner Beziehung flanden, fehr leicht. Wir 
wollen dieſes durch ein Beifpiel veranfhaulichen. Noch 
jest glauben abergläubifche Ssländer und andere, daß das 
Murmeln des Meeres und der Zlüffe den Waſſertod der 
Schiffer und Land-Reifenden weiſſage. Diefe Weiffa: 
gung bat noch Zufammenhang mit dem Waſſer, für Waſ— 
«fertob onnte aber auch gemwaltfamer Tod im Allgemeis 
nen genommen, und bad Wafferorafel in biefer Auss 
behnung vor einer Schlacht befragt werden, und fo ers 
balten wir bie Erflärung, wie die Frauen in Ariovifl’s 
eere aus dem Geräufhe des Waſſers vweiffagend bie 
hlaht vor dem Neumonde verbieten konnten. Das 
den Waſſertod weiffagende Murmeln des Meered galt in 
der frühern Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nah für die 
Stimme der Ran, ber Göttin des Meeres, denn nicht 
nur waren bei Befchreibung der mit Sturm und Klip— 
ven fämpfenden Schiffe die beliebteften Redensarten: Ran’s 
Mädchen (die Wellen) haben das Wellenroß (Schiff) er: 
mübdet, das Wafferroß habe ſich aus den Händen Ran’s, 
aus dem Machen Ran’s geriffen, der Ran gegeben wer: 
"den (d. h. im Meere umlommen) x’). Nicht nur fehrieb 
man den Meerestod ber Ran zu, fondern es war auch 
Glaube, daß die im Meere Umgefommenen in ihre Woh⸗ 
mung ald Gäfte aufgenommen würden. So fagt Frid⸗ 
thiof bei dem bevorftebenden Schiffbruche, daß er im Kurs 
en Ran's Bette im Abgrunde bes Meeres befleigen werde. 
Bei einer andern folchen Meereögefahr zerſchneidet er einen 
mädtig großen Goldring und vertheilte die Stüde un: 
ter feine Gefährten, und fagt: Nun flehen unfere Sa: 
chen fo, daß es mahrfcheinlich ift, daß einige von uns 
die Ran befuchen werden. Kommen mir dahin, fo müf: 
fen wir mutbig und geſchmüct fein. Gold, welches die 
Antömmlinge ſchmückt, muß in Ran's Halle gefehen wer: 
den”). Daß die Meereötodten einen froben Empfang 
genoffen, glaubte man, wenn die Geifler der verunglüd» 
ten Schiffer den zurldgelaffenen Freunden erſchienen ”). 
Nah dem Glauben Anderer wär der Aufenthalt bei der 
Man ſchrecklich. So nimmt z. B. der Islaͤnder Enellu: 
Halli, welcher Kaufleute zur PVerzichtleiftung auf bas 
Mirfohren bewegen will, zu einem Zraumorafel feine 
Zuflucht, und erzählt, wie ihm im fchredlichen Traum 
der Geift eines im Meere Umgelömmenen erſchienen, um 
ihm von jener Seefahrt abzuhalten, und mit Plagender 
Stimme ein Lied des Inhalts gefungen, daß er neulich 
bei einem Schiffbruch das Reben verloren, jegt in Ran’s 
Wohnung Gaft zu fein gezwungen fei, aber auf trauri: 
gem mit Meercögraö bereitetem Bette ıc. '). Egil Sta: 


7) Helga-Quida Hoddingia-Skata Etr. 18. ar. Ausg. ber 
Edda Sim. S. 39. Quitha Helga Hundingbana en fyrri Str. 
25—27. a. 0. O. B. 70-72, Refr in ber Skaldn be Kast ©, 
185, Egill Skalagrim tagt in feinem ben Meerıstod feines Sohnts 
beftagenden kLiede Sonar Torrek: „Mich hat Ran verlegt.” 8) 
Fridthiöfs-Saga. c. 6sq. 9) Eyrbyggia-Saga, Ihorkelin’fche 
Ausg. ©. 662. 10) Thättr af Snegla-Halla, Dänifche Übers 
fegung von Zinn Magnufen in den Schriften der literaͤr. Geſelſch. 
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lagrim, welder in feinem ben Meerestob feines Soh⸗ 
nes beflagenden kiede Sonar Torrek den Xob feines 
Sohnes der Ran zufchreibt, glaubt doch, daß fein Sohn 
nach Godheim (Bötterwelt) zu Odin geführt worden "). 
Der Waſſertod war ja ein gemaltfamer, und dieſer führte 
ju den Fteuden Walballs. Um fo erflärlider wird, wie 
man die Wafferorafel, welche den Waſſertod voraus ver 
fimdigten, auch auf den Schlachtentod, da beide gewalt- 
ſame Todebarten waren, ausbehnen fonnte, und die Be 
fragung des Mafferorafeld vor der Schlacht dutch die 
Frauen in Arioviſi's Heere finder fo die beſte Erfiärung, 
zumal wenn man binzunimmt, daß auch die urfprüngs 
üchſte Art MWafferorafel, nämlidy die aus dem ei 
oder ſchwaͤcheren Geräufhe des an die Ufer anſchlagen⸗ 
den oder- von Wafferfällen berabfiürgenden Waſſers über 
fünftiges günftiges ober ungünfliges Wetter, eine ganz 
ungefuchte Ausdehnung auf andere fünftige glüdliche oder 
unglüdlide reigniffe erhalten fonnte. Nicht bios darin 
war die Ginbildungsfrait geichäftig, daß fie in dem Ges 
raͤuſch der Gewaͤſſer Orakeiſtimmen von Waffergottheiten 
hörte, fondern auch Waſſergeiſter ald Drafelgötter er: 
feinen fah. So wird in Schottland die Erfheinung 
des bie Rippen eines ins Waſſer Gefallenen an 
ſeine Nuͤſtern legenden und ihm das Blut ausſau 
Waſſergebieters Neik, welcher bald in Geftalt 

pferbes, bald eined Waſſerſtiers fich fichtbar macht, als 
das Anſchwellen der Ströme und bald erfolgenden Baf- 
fertod weiffagend genommen '). Auf einen Börmälige 
berühmten Weiffagebrunnen läßt aus feinem Namen 1 
durch feine Sauerbrunnen beruͤhmte Städtchen Spa (Bill: 
fagung), Spada (Weifjagung : Da) fehließen; da die Heil- 
quellen vorzugsweife als heilige, von den Göttern be— 
wohnte Quellen durch Opfer verehrt wurden, fo wird 
um fo erflärlicher, warum Spa laut feines Namens ein 
wichtiger Drafeibrunnen war. Cine andere wichtige öffent- 
liche oder Staats: Drafelquelle war unbezweifelt audy der 
wegen feiner wunderbaren Beſchaffenheit — 
Bullenborn in der Naͤhe der Irminſul. Opfer und ⸗ 
kel ſtanden in ſo inniger Beziehung, daher ſiehe andere 
muthmaßliche Gemeinde: und Staats-DODrakelquellen un⸗ 
ter den Opferquellen im Artikel Opfer bei den Ger- 
mann. Da die Götterwelt eine Abfpiegelung der Men: 
ſchenwelt ift, und jene nach dieſer gebildet war, ſo müſ⸗ 
fen hier die —— Drakelbrunnen naͤher befki 

tet werden. Nicht unbemerkt darf hierbei zubörderft "Finn 
Magnufen’s '’) Deutung der Wohnung Saga’s, ald Dras 
feibrumnen bleiben. Bon ihm fingt das Grimnis-Mäl **) 
Söcqnabeikr heißt die vierte (Himmeldwohnung), dar⸗ 
über aber können kalte Wellen tönen (für: tönen Falte 
Bellen); bier trinken Ddin und Saga alle Tage fröh— 
lich aus goldenen Krugen.“ Sökvabeckr, von Söck, 
Söckvi, Abgrımd, Strudel, bedeutet Bach des Strus 


——— Jahrg. 1820, und ber Geſellſch. altnordiſcher Lit. 
1 


11) Egils Skalsgrims Saga, Kopenhagner Ausg. S. 622 fa. 
12) Arndt, Rıbenftunden. ifter Th. &. 401. 18) Lex.’ Myth. 
p. 67789. 14) Str. 7. gr. Ausg. der Edda Saͤm. ©. 43, 


deiö, — 2 und Saga iſt laut der Bedeutung 
ihres ens die Geſchichts ng, zur volllomme: 
. nen Gefchichtsfunde ift aber die Drakelgabe, Berborge: 
ned zu wiffen, und ruͤckwaͤrts in längft vergangene Zeis 
ten mit Sicherheit zu ſchauen noͤthig. Wie beiden Men: 
ſchen bei einer bella Quelle — ein heiliger 
ſtand, 3. B. bei dem Tempel zu Upfal, fo ſteht auch 

bei den Göttern über dem Urdarbrunnar (Brunnen der 
Um), Urdar-saer (See der Urd), Urdar-mar (Meer 
der Urb), die heilige ewig grüne Eſche Yaptrafil, Aus 
ibm kommen die drei vielmiffenden, Schidial beflimmen: 
den und vorausfagenden Nomen Urd, Verdandi und 
Skuld '). Urd bedeutet Gewordene, gewordenes Schid: 
fal, Verdandi, Werdende, werdendes Schickſal, Skuld, 
Sollende, zulünftig werdendes Schidfal, und nicht bloß, 
wie fie gemöhnlich gedeutet werden, Vergangenheit, Ge: 
genwart und Zukunft "). Urd bedeutet allo Schidfal, 
„ dad bereits beftimmt ift, Verdandi, was eben beftimmt 
wird, und Skuld das, von dem ed noch ungewiß ift, ob 
ed beftimmt worden ift, wird oder werden wird, woflr 
als Beweis dient die Mebensart ef skal, wenn foll, 
d.h. wenn ed fein foll, si fato destinatum est, si fata 
sinunt, wie es in den lateinifchen Überfegungen gegeben 
wird, 3. B. Haddingia-Skata Etr. 33. S. 47: ıhü 
ma at gütho gioraz slikt, ef skal: da fann zum Gu⸗ 
ten ſich foldhe machen, wenn (eö) fol, d. h. wenn «8 
im Scidfal liegt. Urd's Brunnen bedeutet alfo Bruns 
nen des feſtgeſetzten Geſchicks, Scidjalöbrunnen. Das 
Waſſer des Brumnens ift fo beilig, daß alle Dinge, die 
binein fommen, fo weiß werden, wie die Haut, die zwi: 
fhen der Schale des Eis umb dem Eiweiß liegt, und 
die Skiäl heißt. Mit dem Waſſer befeuchten die Normen 
jeden Tag die Eſche, damit ihre Blätter nicht faulen und 
dürren. Zwei Vögel werben in Urd's Brunnen genäbtt, 
fie beißen Schwäne, und von ibnen fiammt Diele Voͤgel⸗ 
art ab!) Am Brunnen ift die Gerichtöflätte der Goͤt⸗ 
ter, zu der fie jeben Zag über Bifroft (die Afenbrüde, 
ben Negenbogen) reiten '”). Wegen ber Nechtöoräfel war 
die Gerichtöflätte der Götter ſehr zwedmaͤßig am Dra⸗ 
kelbrunnen. Am Urv’s: Brunnen werden aud in den 


15) Völuspd. Str. 17. 18. ©. 82 fa. 16) Wichtia in bie: 
fer Beziehung find bie altteutſchen Gloſſen bei Edbart Francia 
Orient. 'T. U. fortuna, Uurt bei Ryerup (Symb. Teut,) wo 
©. 373 fetum uyrd und &. 877 fors uyrd übertvagen wird, und 
ta® u rg ward, Ehidfal, (Becwulftied Ausg. von Thor⸗ 
felfn. . 45. 57, 81. 92. 94. 165. 198, 192.) 17) liber bie 
Bedeutung ber Schmäne bemerken wir bier, baf bie Nornen auch 
die Geſtalt von Schwaͤnen ennahmen, mern fie Drakelſprüche 
brachten. Go die Gage von Fridlev, dem frommen Verebrer der 
Nornen. Er vernahm des Nachts einen ungewohnten Schall, sr- 
Biete drei SEchwaͤne, börte ein den Rleſen bin und einen ihm 
dienenden Königsichn betreffenden Lied fingen, und nach ben Stim⸗ 
men der Bögel fiel auß der Höhe eim Gürtel herab, auf welchem 
Buchftaben als Audirger des Liebes flanden. Durch das Gcwar 
nenlied a befreite Fridley den Königefohn. Saxo Gramm. 
p- 100. 8) Grimnismäl, Etr.30. &,55, Snorra-Edda, Ausg. 
von Rast. ©. 18. 20,, welche aber. nicht, wie bad Ältere Drakel: 
Heb, die Völnspä, bie Rornen aus dem Brunnen feibft, fondern aus 
einem fchönen Saale bei ihm kommen läßt, weil die Bebeitung 
ber Waſſerotalel durch den Sturz bes Heidenthums geträbt tvar. 

A. Encpfi.d.@. u. 8. Dritte Section. IV, 
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Lodfafuirsmäl, einem Theile des Lehr: Orakel Liedes 
Havamäl (Str, 112— 167, S. 117— 142) die Klug 
beitölehren und Zauberfünfte vom Erbabenen (Odin) 
dem jungen Loddfafnir gelebrt, denn man ließ die keh⸗ 
ren vom Gotte ertheilen, um ihnen ald Drafelfprüden 
defto mehr Anſehen zu geben. Urd's Brumnen befindet 
fih unter der Wurzel des Eſchenbaumes, welche zum Him⸗ 
mel gebt, fagt die jüngere Edda, aber dieſes darf nicht, 
wie fie weiter unten zu fagen ſcheint, und baber von den 
berühmteflen Mythologen Finn MagnufenLex. Myıh. 
S. 529, Mone tfier Theil &. 348 u. a. m. angenom: 
men wirb, jo verfianden werden, als wenn ber Bruns 
nen im Himmel felbft läge, denn fonft brauchten die Göt- 
ter ja nicht, um zu ihm zu gelangen, über Bifroft, welche 
Himmel und Erde verbindet, zu reiten. Die Eſche hat 
drei Wurzeln, welche nach drei Gegenden gehen, unter 
der einen wohnt Hel (die Göttin der Unterwelt), unter 
der andern die Hrim thursar (Meifriefen), unter der drit⸗ 
ten die Menſchen (menzkir menn, Grimuismäl Str. 
21. ©. 55). Unter biefer zuletzt genannten iſt alfo 
Urd's Brummen. Unter‘der zu den Reifriefen gebenben 
Wurzel der Eſche Vggdrafill befindet fih der Mimis- 
brunnr, Bon Mimir, dem Draßelertheiler, wird in ber 
Geftaltung der —— zu Menſchenſage (bei Snorri, 
Ynglinga Saga, bei Glaufjön, Norske Kongers Chro— 
nita ©. 3—4) Folgendes erzählt: Bei der Beilegung des 
verheerenden Krieges zwilchen den Afen und Wanen gas 
ben ketztere dem Sdin ihre beiden höchften Männer Niord, 
den Mächtigen, und feinen Sohn Freyr zu Geifeln, aber 
die Afen fendeten ihnen einen großen, ſchoͤnen Mann, 
mit Namen Hänir, und fagten, er wäre gut zu einem 
Häuptling, und Mimir, und fagten, er wäre der weis 
jefle Mann, und die Wanen übergaben ihnen dagegen 
den weifeften Mann, den fie hatten, mit Namen Quas 
fir ). Haͤnit warb zu einem Häuptling Uber die Wa— 
nen angenommen, und Mimir gab ihm alle gute Rath⸗ 
feige, wie er zu verfahren habe; wenn aber Hänir auf 
der Volföverfammlung oder dem Gericht, und Mimir nicht 
bei ihm war, fo fagte Hänir immer baffelbe, nämlich: 
Geht nun ihr Andern Rath! Da erfannten die Wa— 
nen, daß die Afen fie bei dem Männertaufch betrogen. Da: 
ber ließen fie Mimir’s Haupt abbauen, und den Afen 
fenden. Din balfamirte das Haupt ein, las etwas Baus 
berhaftes darüber, und begauberte es fo, daß es ſprach, 
und ihm manchen verborgenen Handel fund machte, Aus 
diefer Erzählung läßt ſich ſchließen, dab die Zauberer 
Häupter hatten, welche fie Drafel ertbeilen ließen. In 
den götterfaglichen Liedern, der Quelle der Sage in un- 
gebundener Rebe, erſcheint Mimir's Haupt als Ddin’s 
wichtigſtes Orakel. Im Sigurdrifo- Mal’) Ichrt Sie 


19) Wie die ungetrübte Goͤtterſage von ber Entſtehung 
QAuaffts berichtet, war er fo meife, daß er auf alle Fragen Be— 
ſcheid zu geben mußte, und in der Welt herumzog und den Men: 
fdjen Unterricht ertheiltes aus feinem Slute, bereiteten bie Zwergt 
Bialar und Galar einen fo kräftigen Meth, daß, wer immer das 
wißtigen Denk dei Sof Gefengennchmung durc, (einen Fugen 

o ngenncehmun e en 
en 20) Str. 1$— 14. gr. Katz, ur an Bin ei 
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— dem Sigurd: „Geiſt⸗Runen (Hugrünar) ſollſt du 
Önnen, wenn du willſt geiſtesklüger fein, als jeder ans 
dere Menfch; fie errieth, fie fhnitt ein, fie erbadhte Hroptr 
(Ddin) aus dem Naffe, welches —— war aus dem 

aupte Heiddraupuir's (Gelbtr m. und aus dem 

orne Hoddropnir’s (Rreiss, oder Ringes, ober Gold: 
tröpfers). Auf dem Belfen fland er (Odin) mit Schwers 
teöfchneiden, hatte auf feinem Haupte den Helm. Da 
ſprach Mimir's Haupt das erfle weile Wort und fagte 
wahre Buchftaben (Wiffenfchaft)." So wie Mimir’s Haupt 
bad erfte Orakel war, fo wird es auch bad letzte ber ge: 
genmwärtigen Welt fein; benn, wenn vor bem Vernich⸗ 
tungölampfe der Muöfpellöföhne mit den Afen Mimir's 
Söhne fpielen (bie Meereöwellen in ftürmifcher Bewe: 
guns find), der Mitt: Baum (die Eſche Vggdrafill, der 

Itbau) bei dem Klange bes Giallar= Hornes in Flammen 
geräth, Heimdall laut mit hocherhobenem Horne bläft, ba 
redet Odin mit Mimir's Haupt *'), welches bie jüngere 
Edda Er. von Rast ©. 17.) näher bezeichnet, indem 
fie fagt: „Odin reitet nah Mimir’d Brunnen, um von 
Mimir für fih und die Seinigen Rath zu holen.” Im 
Haren Mimird:Brunnen ift Weisheit und Verftand (mann- 
vit, Menfhenwig, Menfhwiffenfhaft, Menſchenweis⸗ 
beit) verborgen. Der * des Brunnens iſt voller 
Weisheit, weil er jeden Morgen vom Brunnen aus dem 
Giallar: Home trinkt. Einmal fam Odin dahin, und 
verlangte einen Trunk, erreichte aber feinen Wunſch nicht 
eber, bis er fein Auge zum Pfande feste. Aus dieſem 
Dfande Walſadur's trinft nun Mimir jeden Morgen 
Meth *). Mimir findet man dichterifch für Weltmeer 
gebraucht. Daher it Mimir's Brunnen nah Finn Ma: 

nuſen's Deutung die Quelle des Weltmeerö im Außer: 

en Norden, weldhe der bier herrichende Mimir, einer 
der Hrimthuffen oder Zroftriefen, bewacht. Hier ift Obin’s 
oder des Himmels Auge — bie Sonne — jede Nadıt 
verborgen, und jeden Morgen genießt ber Meerriefe ben 
golbrotben Meth, d. i. die Morgenröthe ”). 

Aus der Sage von Mimir’s Brunnen, ald bem bebeut: 
famften Drafelbrunnen, gebt hervor, daß die wichtigften 
und urfprünglihen Drafel die Naturoralel waren. Das 
allbelebende Waſſer nahm man ald Urkraft der Weiffage 
an, und bad Waſſer der Orakelbrunnen für die Weisheit 
felbft, da die Geiſteskraͤfte durch den Genuß ber Flüf: 
figteiten aufgeregt, und fo zu Drakelfprüchen fähiger wur: 
den. In der norwegifchen Volksſprache bebeutet mimre 
ſchwaͤrmen, rafen, wovon Mimring das Hauptwort iſt, 
und im Angelfähfifhen meomer, mimor, fundig, er: 
fahren, mimgrean, ſich entfinnen, erinnern. Als wid» 
tige vormalige Drakelfeen bei den Schweden find unftreis 
tig anzufehen ber Wäner: und der Wetterfee, welche beide 
dur unterirbifhe Verbindungen mit dem Meere zuſam⸗ 


21) Völuspä. Str. 42. &. 46. 22) Hrafna-Galdr Othins, 
Str. 5. &. 210, Völusps, Str, 25, &. 36, Jüngere Ebba, bei 
Rühbe, ©. 177. 28) Finn Magnusen Den äldere Edda. Over- 
sat og forklaret. dter Bd. ©. 260. Derfeibe Eddalaeren og 
dens Oprindelse, 2er Th. S. 122 fg. 232 fg. 262 fg. Lex. 
Mythol, p. 511. 
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menhängen. Der Bäner fleigt und fällt nach bem Volks: 
glauben alle fieben Jahre, 24 Flüſſe firömen hinein, bie 
einzige Götaself baraus, auf deren rechtem Ufer das 
Trollhaetta Faelle im Namen die Schwefter der BWeif: 
fagung, bie Zauberei, trägt. In dem Wetterfee (Geifter: 
fee von Vaettur, Geifter) auf dem Eilande Wiſings- ey 
ift unter einer ber beiden barauf befindlichen Kirchen eine 
tiefe Höhle, in welcher nach der Gage der Zauberer Gil: 
bert gebunden liegt, weil er fi gegen feinen Lehrer Ga: 
till Runske empörte, und diefer ihm zur Strafe Runen: 
fläbe an Hände und Füße gezaubert hat, fo daß ſich 
Gilbert nicht mehr rühren kann. Um bie Gilbertöhöhle 
gehen viele Gefpenfter in Geftalt von Weibern und Pfer: 
den. In bie Höhle binabzufleigen, war fireng verboten, 
mweil Viele in ihr erftict An. Der Wetter gefriert vor 
Februar nicht zu, fein Eis machen bie beftändigen Wir: 
bel und Strömungen fehr unficher, fo daß ſchon Viele 
darauf ang find. Der Bruch feines Eiſes Fün- 
digt ſich zu —— durch unterirdiſches Krachen an. 

ein ſtets ungetruͤbtes Waſſer iſt immer hellgrun. Den 
oft daraus fleigenden Nebel halten bie Leute für ein 
Meerweib (Hafs-fru; von den Meermänndyen und Meer: 
frauen als Drafelertheilenden handeln wir fogleich). Nach 
dem Glauben der Schiffer ift jener Nebel manchmal ein 
nadtes Weib, deſſen Haare bis in das Waſſer reichen, manch⸗ 
mal ein Schiff, dad voll vielfarbiger Geifter fist, Die am 
Ufer und auf dem Waſſer des Wetters häufigen Irrlichter 
(in der Schweiz brünnige Männer genannt) verführen 
die Schiffer. Steigt ber Wetter, fo kümdigt dieſes Theue⸗ 
rung, fällt er, Fruchtbarkeit an. Daher das Sprichwort: 

När Vettern fullt sitt vatn fär 
Dä är för dörren onde är, 

Nicht weit vom See befindet fich die Hungerquelle. Vor 
der Hungerönoth tritt fie aus, vor dem Überfluß bat fie 
nur wenig ober gar fein Waſſer; weber Regenguͤſſe noch 
Wolkenbruch haben auf ihr Wahsthum Einfluß. Die 
aus dem Weiter fließende Motalaself verfiegt auch zu: 
weilen ganz, und bann immer auf Weihnachten, wel: 
ches Theuerung und Krieg anfündigt. So ber Volks: 
glaube und die Bolköfage *). Der natürliche Zufam: 
menhang der Feuchtigkeit in der Erde mit Quellen und 
Strömen, und der Einfluß der Feuchtigkeit, wenn fie zu 
groß oder zu gering, auf Fruchtbarkeit und Miswachs, 
mußte die fogenannten Dungerquellen, aus welden man 
nod jet auf Bünftige Theuerung fchließt, zu Drafel: 
quellen über künftige Theuerung machen; ganz nahe war 
dann die Ausdehnung der aus den Hungerquellen genom- 
menen Drafel auf anderes Unglüd, befonders Krieg, und 
auch diefer fiand noch im natürlihen Zufammenhange 
mit der Theuerung, ba aus ber Sage und Gefchichte 
hinlaͤngliche Beifpiele befannt find, wie von Hungers⸗ 
noth Bebrängte die Waffen ergriffen und in andere kaͤn— 
ber eindrangen. Gaben aber die Hungerquellen einmal 
Drafel — über kuͤnftigen Krieg, fo war die Ausdeb⸗ 





24) Ol. Magnus, Hist, Septentr. Lib, III. c. 2. Acta li- 
gr — 1720, p. 114 sq. Philosoph, Transact. T. XXLV. 
P- . 
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nung aud auf anderes Unheil ganz leiht. Diefe Wafs 
ferorafel aus den Hungerquellen mußten aber auch wie 
die andern ald wirklibe, d. h. umter dem Einfluffe einer 
Gottheit oder eines Geiſtes ſtehende Drafel gelten, da 
auch hierbei die Mehrzahl die natürlichen Gründe zu 
überfeben, und an Einwirkung in die Zukunft ſchauen⸗ 
der Geifter zu denken fich nicht enthalten konnte. Bes 
merkenswerth ald ein vormals wahrſcheinlich wichtiger 
Drakelſtrom ift die Helga (heiliger Fluß) in Schoonen. 
Eine bebeutfame Sage für die Drakelgewaͤſſer iſt fol: 
gende Sage. Thorſtein Raubnefr nu Fors (Waſſerfall) 
auf IJsland, ein großer Opferer (blöimadrmikill), wel: 
her dem Waſſerfall Blutopfer brachte (blötadi) und alle 
Überbleibfel von Speifen in ibn tragen ließ, war auch 
fehr in die Zufunft fhauend (framsyan, weiterfehend). 
Er war ungemein reih an Schafen, denn er ſah jeden 
Herbſt, welche fterben würden, und lieh diefe alle ſchlach⸗ 
ten. ber ben legten Herbft, welchen er lebte, fagte er 
in der Schafumzaͤunung: „Schlachtet nun die Schafe, 
die ihr wollt, denn ich werde num ſterben oder alle Schafe, 
wenn nicht wir beide; und biefelbe Nacht, im welcher 
Thorflein farb, wurden alle Schafe hinaus in den Wafs 
ferfall getrieben, und famen um *) Hier fliehen die dem 
Bafferfalle gebrachten Blutopfer und die Gabe ber Weifs 
fagun ‚in innigem Zufammenhange, durch beides war 
ZIhorflein reich geworden, da er aber dieſes dem Geifte 
des erfalleö verbanfte, fo nahm biefer, ald Thor⸗ 
fein farb, fein Eigentbum zurüd. in berühmter goͤt⸗ 
terfaglicher Drakelwaſſerfall ıft der Andvarafors (Ands 
vari’d Waſſerfall), im welchem diefer Zwerg als Hecht 
lebte, bis ihm Loki, welcher Suͤhngeld für Diur’s (f. d.) 
Todtſchlag berbeibringen mußte, mit Ran’s (i. d.) Nebe 
fing, und zur Herausgabe feineds Schatzes, und zulegt 
auch des Geld verfcaffenden Ringes zwang. Da gin 
der Zwerg in den Stein und meldete (maelte, fpra 
feierlich, betete): „Das Gold, welches der Zwerg (Gusır) 
hatte, wird (skall) zweien Brüdern zu Zode werben, und 
acht Evelingen (Fürften) zum Zwiſt (Verderben, at rögi), 
Meines Bermögend wird (mun) niemand genießen **)." 
Fluch und Beiflagung waren eine und diefelbe Handlung. 
Meermännern, Meermännden und Meer: 
mweibern, das heißt, wie aus ben liebliben Sagen 
der von ben Norbmannen flammenden Bewohner ber 
Orkney's und fhettländifchen Infeln ) erhellt, Meergei- 
fiern, welche ihre Zauberpaläfte der Ziefe zuweilen vers 
laffen, fih in bie Geflalt von Seehunden hüllen, und 
die überſeeiſche Lichtwelt und ihr Weſen befchauen, fchries 
ben bie Germanen Ertheilung von Drafelfprüchen zu. Als 
Beifpiele folgende Sagen. Grim, Enkel Hrodalld's aus 
Habdengiadal, Sohn Ingialld's, fegelte nah Island, 
um Land zu Befignahme aufzufuchen, und uͤberwinterte 
in Grimdey in Streingrimdfisrd. Grim ruberte im Win: 
ter mit feinen Sflaven auf ben Silhfang, und fein 
Sohn mit ihm. Diefer noch ein Knabe, Namens Tho⸗ 





25) Landnämabök P. V. c. 5. p. 341. 26) Edda Bämun- 
dar. 2ter Ib. &. 151 sq4. Snorra-Edda Daem. 68— 78, Vol- 
sunga-Saga, 27) Bei Arndt, Nibenftunden. ©. 404 — 409. 


379 


ORAKELGEWÄSSER 


rer, lag anf bemBorbertheile des Fahrzeuges, und ald er 
fror, billlten fie ihn in ein Seehundsfell, und zogen es 
ihm an dem Halſe zufammen. Grim fing ein Meer 
männden (Marmennil), und alö eö empor fam, fragte 
Grim: „Was weiffageft du uns über unfere Schidfale, 
ober wo werden wir in Island wohnen? Sag uns um 
unfer Alter (alfi) und Zangleben (länglib) oder du fommft 
nicht wieder heim.’ Er (der Meermann) antwortete: 
„Nichts daran ift euch gelegen, diefes zu wiſſen, denn 
du wirft todt fein, ebe der Frühling kommt, aber ber 
Knabe bier im Seehundsfell, dein Sohn, wird da woh⸗ 
nen und Land nehmen, wo Sfälm dein Roß (mar, 
Stute) unter dem Gepäde ſich legt." Mehre Worte er= 
bielten fie von dem Marmennil nicht. Nachher noch im 
Winter ruderte Grim und feine Knechte aus, aber ber 
Knabe blieb am Lande, da endeten alle. Bergbis, Grim's 
Witwe, und ihr Sohn Thorer reiften im Früblinge aus 
Grimsey, und nah Meften über die Haide bid Breibas 
fiird. Stälm ging voraus und legte fich nirgends. Den 
andern Winter waren fie in Skalmarnes in Breidafidrd, 
aber im Sommer darauf lenkten fie nah Süden. Da 
ging abermald Skaͤlm voraus, bis fie fübwärts von der 
Halde nad Borgafiörd dahin famen, wo zwei rothe 
Sandhügel waren, da legte ſich Skaͤlm nieder unter dem 
Gepäde unter dem dußern Hügel. Da nabm Thorer 
Land im Süden vom Fluffe Gnupa x. Daß mah dem 
Pferde folgte, ſchien um fo natürlier, da man folde 
Thiere zum Drakelertheilen brauchte ”). Berühmt in 
der teutfchen Heldenfage ift der Drafelipruch der Meer— 
weiber (Wafferweiber) auf der Donau, daß feiner von 
den zu Etzein fahrenden Niflungen in fein Land zurück⸗ 
fehren werde, als mur allein deö Königs Gapellan. Has 
gen, um die Wahrheit der Weiffagung zu ergründen, 
will ben Gapellan ertränken, biefem aber hilft die Got» 
teshand wieder hinüber an’ andere Ufer. Hagen theilt 
nun ben Drafelfpruch den Niflungen mit, und diefe wurs 
den von Beforgniß erfült ). Das wunderliche (muns 
terbare) Gewand ber ſchickſalweiſſagenden Weiber bilde: 
ten im diteren Liede wol Schwanenbemden, mit welden 
bekleidet wir ſchickſalbeſtimmende Walkyrien fliegend fins 
den ”). Auch rettet eine Meerminne Wittigen, und vers 
tritt alfo bie Stelle einer Walkyrie, nur auf andere 
Weiſe“). In Zaubengeflalt fliegen im Liede von Friedrich 
von Schwaben (Pfaͤlz. Hrf. Nr, 345. BI 235.) die Waffer: 
weiber zum Bade. Bemerkenswerth für die Meerweiber als 
Drafelfrauen ift die althochteutfhe Benennung Meriminni, 

Zur Erforfhung, ob ein neugeborened Kind von 
dem Ehegatten oder einem Ehebrecher ſiamme, diente den 
Kelten der Rhein als Drafelgeber. Die neugebores 
nen Kinder wurden auf einen Schild gelegt, und bem 
Fluffe überlaffen. Die unehelihen fandte der Rhein, als 
Rächer des gefchändeten Ehebettes, hinab in die Stru⸗ 


23) Landoämabök, P. IT. e. 5. p. 67, 29) Ribelungenlicd, 
3. 6145 — 6209. 63096376. Bon ber bagen'fche Ausg. 
von 1816. ©. 161— 162 165 — 167. 30) Völundar-Quida, 
Formäli gr. Ausg. der Edda Eim. &, 4—5. Quida Str. 1 fg. 
©.6. 31) Ravennaſchlacht 964, S. 61. 1 
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del umd bie Tiefe, bie echten hingegen erhielt er oben 
auf-dem Wafler, und gab fo die Entfcheidung, inbem 
er fie zugleih voljog”). 

Den Sorben diente zum Orakel bie Quelle Glos 
maziz wenn ihnen Friede und fruchtbare Zeit beborſtand, 
war fie voll- Weizen, Hafer und Eicheln, und bie 
Herzuffrömenden voller Freude über diefen Anblick; follte 
aber Kriegeungeroitter bereinbrechen, fo wurbe diefes buch 
Aſche und Bine angekündigt. Noch als Ghriften ver 
ehrten fämimtliche Bewohner jemer Gegend diefe Dras 
kelquelle meht als die Kirchen. Das Drafel felbft ward 
vwahrfcheinlih durch heimllche Opfer von den Prieftern 
bewirkt, während dad Volk glaubte, die Gottheit der 
Quelle bewirke das Wunder (f. Opfer bei den gall, etc, 
nnd slav. Völkern), — Nach althergebrachtem Glaus 
ben bei den Ruitigen flieg, wenn die böfe Zeit bes 
Wieberausbruches eines langen Krieges drohte, aus dem 
Meere, an weichem die nad ihrem Hauptgögenbilde Mies 
degoſt (Radegaft) genannte, jedoch unter bem Na— 
men Rethra befanntere, in der Landſchaft der Mebarier 
- gelegene Goͤtterveſte der Ruitizen: fich befand, ein gro: 
Fer Eber mit weißem, von Schaume leuchtenden Zahne, 
und ergögte fih am feinem Wälzorte unter furditbarer 
Bewegung *) Natürlich bielt das Wolf den Eber nicht 


32) Julianus Ep. 16. ad Maximum. Kustathius ei. Rob. 
Stephan. p, 49. Cleudianus in Rufinum I. v. 112 fagt blos im Alt: 
gemeinen, Kt quos nascentes explorat gurgite Rhenus. Man bat 
daher die Sitte auch auf bie Germanen, namentlich bie Alemennen, 
bezogen. Franciscus Irenicus, Germaniae Exegeseos volumina 
XII Hibr.-I. ec, 17. Straßburg 1518. - Ernefti Ordalten ber 
Zeutfchen in feinen Beiträgen zur Gefhichte der Teutſchen. ©. 7%. 
Mone Xter Th. ©. %. dieſem wiberftreitet, mas Tacitus 
von dem feltenen Vorkommen "bes Ehtbruchs bei ben alten Teutſchen 
erzählt, und der befchriebene Orakel: und Orbalgebraudh ift, wie ihn 
auch Julian, der felbft am Rheine fidy befand, den Ketten nur beifeat, 
auf diefe allein zu. beziehen. Daher verliert auch an Witertegunge: 
gewicht, was Gottfr. Shüpe (gottesdienftliche Handlungen bei 
ben alten Zeutfchen und norbifchen Vblkern, deren Misbeutung bie 
Erfindung einer bubromantifhen Kabel veranlaft bat) in feinen 
Schutzſchriften, gigen die Wahrheit des fhatfächlichen Gebrauches 
ſelbſt vorbringt: Die Frauen ber Kelten, zwar nidıt minber ſchoͤn 
als bie ber Germanen, murben aber gewöhnlich von ihren Mäns 
nern in gewiffer” Beziehung ſeht vernadläffige (ben Grund ſ. bei 
Diobor von Sicilien Lib. V. a. a. O. Tom. T. p. 309.). Dirfes 
macht erklaͤrlich, warum pi Prüfung der echten Abftammung ber 
neugebornen Kinder buch das Rheinorakel auflam. Wenn auch 
fo das Rheinorakel zur Erforfchung der echten Geburt ben Ber: 
manen a4 und ben Kelten zuzuſprechen ift, fo warem ihnen doch 
vieleicht Wafferorakel zur Erforſchung künftiger Tüchtigkeit eines 
Kindes nicht unbefannt; wenigftens koͤnnte bie langobardiſche Sage 
von bem neugeborenen Lamiſſo, tie er nebſt ben mit ihm aualei 
geborenen Brüdern von feiner unnatürlidyen Mutter in ben Xi 
geworfen war, ber fie findenbe König mit bem Speer bin und her ber 
wegt, Lamiſſo ihn mit ber Hand fafit, der König daraus feine künftige 
Größe mweiffagt, ihn erziehen läßt, als eine Spur jenes Gebrauches 
betrachtet werben. Wielleiht hat auch ber DOrakelzweilampf, ben 
Lamiffo erwachſen mit dem Schildmäbchen beftand, auf Wafferorakel 
— *52 wenn Lamiſſo s Name von Lama (auch im Langobardiſchen 
Teich) nicht auch Hier wieder Beranlaffung gegeben, Lamifforn mit dem 
Waſſer zufammen zu bringen (Paul. Diac.1.15.). 93) Dith- 
marus Bpise. Merseb., Chron. Lib. I, Wagnerfche Ausg. S. 4. 
Lib, VI. p. 151. Die Worte Dithmars: si quando his (tristibus 
populis) sneva longae rebellionis asperitas immineat, gibt Mone 
Ifter Ih. ©. 212: „Wann ber Hierardjie eine dauernde und blu—⸗ 
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für einen natürlichen, ſondern dachte dabei ohne Zweifel 
an eine im See wohnende Drakelgottbeit, welche die Ge: 
ftalt eines Eberö annäbme, (Ferdinand Warhter.) 
ORAKELPFERDE (Pferdeorakel) bei den Ger» 
mamen, Slaven, Liwen und’ ihren Nachbarn. Bei 
allen diefen Boͤlkern war bad Drakel vermittels ber Dra- 
felpferbe das Hauptorakel. Bei ben Germanm wurden 
auf Öffentliche Koften in heiligen Wäldern und Hainen 
weiße, von keiner Arbeit für Menichen jemals: berührte 
Roffe gehalten, und an den heiligen Wagen gefpannt, 
von dem Priefter und Könige ober Fürften des Staates 
begleitet, welche ihr Wiehern und: Brenſchen (Gchnauben, 
Zofen, fremitus) beobachteten. Keine Weiffagung fand 
rößeren Glauben, nicht blos bei dem gemeinen Wolke, 
ondern auch bei den Edelingen (proceres) und den Pries 
fern; denn fie ſelbſt hielten ſich für die Diener ver Goͤt⸗ 
ter, die Roſſe bingegen für ihre Vertrauten (Mitwiffen: 
dem, conscios) '). "Die Nomweger und Islaͤnder weihten 
namentlid dem. Gotte Freyr zu feinem Gebrauce 
Pferde, und nannten fie Frevfaxi (Demy’s Mäbne). Da 
man glaubte, daß die Goͤtzendilder auf ihnen auöritten, 
fo waren vermuthlich auch die heiffgen Roſſe bei den 
alten Zeutfhen in engerer Bebeutung zum: Gebraude 
ber Götter beftimmt, und dadurch eigneten fie fich erft 
recht 3 Drakelpferden, daß fie den Unternehmungen 
der Götter deimohnten, und auf diefe Weife ihre Mit: 
wiffenden wurden. König Diaf, Eryggui'd Sohn, ent: 
mweihte die Moffe,- welche dem. Göpenbilde Freyr’s im 
Tempel zu Thrand geheiligt waren und auf den Weiden 
herumſchweiften, indem er und feine Begleiter fie beftie: 
gen, auf ihnen zum Tempel ritten, das Goͤtzenbild bins 
megnahmen und auf der Volteverfammlung zerſchlugen. 
Auch verhinderten die chriftlihen Geſetze die Fortſetzung 
ſolcher Roffeweihungen’). Da das mwichtigfte Orakel das 
Pferbeorafel war, und im Hollaͤndiſchen wichelen. wies 
bern und wichelen, weiffagen bedeutet, und auch im Teut⸗ 
ſchen das Ältere wichern, wiehern, und Wicker, Weiſſa⸗ 
ger ganz ähnlich Flingen, fo haben bie genannten Wörter, 
aller Wahrfceinlichfeit nah, nicht blos zufällig gleichen 
Klang, fordern waren urſpruͤnglich Ein Wort. In den 
Drafelroffen fab das Volk aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
Beine natürlichen Pferde, Tondern weiſſagende Geifter in 
Mferdegeftalt, aͤhnlich, wie nach dem oifsglauben der 
Norbmannen der im er ‚berrfchende Geiſt Nidur, 
Noch in Geſtalt eines apfelgrauen Hengftes auf das Land 


tige Empörung ber Unterthanen bevorftand," und bemerkt in ber 
Note, dag man fie nur auf obige Art übertragen Eönne, indem er 
fih auf Brimold 1. e. 21 besichte, nach weichem ſich die Reda- 
rier wegen ber in ihrem Gebiete gelegenen Götter: und DOrakelftabt 
bie Hercſchaft über die übrigen Bhilzen anmaßten, woraus «in blu: 
tiger Krieg der Stammgenoffen entjtand. Aber biefes hatte ja erſt 
m hre Jahrzehnde pr ftatt. Da das his auf das vorhergehende 
tristibus populis ſich begicht, fo ift unter rebellio hier nicht Em: 
porung, fonbern Wicberaussruch eines Krieges. md Krieg über: 
haupt zu ver ehen. 

1) Zacıtus, Germ. X. 2) ca Re ig sonar, 
Statholt. Ausg. ter &h. 9.1905. V Saga p, 140, 
Sa —— goda c. 2, 9. 11, Finn Magnusen,-Lex Myth. 
P. . 
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ſich begab, nach dem Vollöglauben der Shetländer, der 
MWaffergebieter, Shoopiltee, im Geftalt eines muthigen, 
muntern, niedlichen Hengfihens, und nach dem Volle: 
lauben der Bewohner Orkney's der ſich verwandelnde 
Sergei . bald in Geftalt eines Pferdchens, 
bald eines Mannes erfcheint. In Schottland wirb 
die Erſcheinung des Ned immer ald ein das Anfchwellen 
der Ströme und bald erfolgenden Waffertod weiſſagendes 
Borzeichen genommen; dann erſcheint er umter verſchie⸗ 
denen Geſtalten, bald wie ein Flußpferd, balb wie ein 
Baflerfier?). Die einen künftigen Brand nad) dem Volks: 
glauben des Mittelalters in England anfündigende Geifter: 
art, welche Grant hieß, hatte die Geſtalt eines jährigen Fül⸗ 
tens, bobe Schienbeine, funkelnde Augen. Häufig ließ 
diefe Geifterart fih auf den Straßen, in der Hihe bes 
Tages, oder um dem Untergang der Gone ſehen. Eo 
oft ein Grant erfchien, kuͤndigte er im Orte (Stadt ober 
Dorfe) einen Brand an. Stand daber den folgenden 
Tag ober die folgende Nacht diefe Gefahr bevor, 6 fief 
der Grant auf den Straßen berum, reiste die Hunde 
zum Bellen und Verfolgen deffelben, indem er fich ftellte, 
als wenn er fliehe, und die Hunde durch BVorfpiegelung 
leerer Hoffnung, es zu erreichen, zur Verfolgung lodte. 
Durch diefes Spiel mahnte ber t die Nachbarn, 
auf ihrer Hut zu fein, und über bad Feuer zu wachen"). 
Biele Heffen waren im I. 723 chriſtlich nach der Norm 
der roͤmiſch⸗ fatholifchen Kirche, ein Theil der Übrigen hatte 
zwar auch das Chriſtenthum angenommen, übte aber 
auch heimlich noch die heidniſchen Gebräuche, während 
ber andere es Öffentlich that. Außer den Opfern, welche 
man den Bäumen und Quellen brachte, beftanden die 
beitmifchen Gebräuche in Weiffagungen, in Erforichung 
der Zukunft aus den Eingeweiden der Opfertbiere, aus 
tem Fluge und ben Stimmen ver Vögel, in Zauberei ıc. ). 
Bor den Aufpicien, wie Willibald die Voͤgelorakel ber 
Teutſchen mit lateinifher Benennung, aber nicht erfchd> 
vfend bezeichnet, führt er noch Augurien aufz die Heffen 
übten nämlich, wie er ſich auddrüdt, aruspicia atque 
divinationes, Be atque incantationes, auguria 
et auspicia. Worin die Augurien beftanden, lehrt das 
auf der liptinifchen Kirchenverſammlung gegebene Der: 
zeichniß der Heidenheiten im fränkifchen Reihe) durch 
das achte Gapitel (S. 17): De Auguriis. vel avium, 
vel uorum , vel houm stercore, et sternutatione, 


Die Pferdes fowie bie Voͤgelorakel dauerten alfo bis an 





$) Islands Landnämabök } 88, 496. 5. Wachter bei Pic 
rer, encoflop. MWörterb, Bd. 15. S. 23. unter Nikur, Ol. Wor- 
mius Lib. I. Mon. Dan, p. 17. John Ben bei Aradt, Rebenftun: 
ben S. 393 — 402. 461 fa. 4) Gervanius Tilberiensis, Otia 
Imperialia, Decisio III. c, 62, de Grant, bei Leibnig, Beriptt. 
Rer, Br. p. 980 sg. Berkleinerungsform von Grant it Graeu- 
del, G I, jener verberbliche Baubergeift, welcher die fchlafenden 
Dänen fo ſchrecklich beimfuchte (das Nähere f. im Beomulfsliche 
bei Ih ‚ de Danorum Reb. Gest. Sec. III, et IV, FPoëma 
Danicum dialecto Anglosaxonica. p. 10— 15. 55. 59. 9. 1098— 
105, 119. 18 . 159. ®ergt. Hrölfs Kraka Saga ec. 35, 
%) Willibald 8. Bonifacii ec. 8. $. 22. bei Per& Mon. 
Germ, Hist, Seriptt. T. II, p. 343. 6) Indiculus Paganiarum 
et superstitionum, bei Baldenftein Condilium Germanicum I. 
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dad Ende bed Heidenthums. Hier werben wir über: 
died mit einem andern Drafel, dem aus dem Kothe der 
Rinder, befannt. Die Rinder, von denen man dad Dra- 
kel abnahm, waren vermuthlich theils heilige, fo wie 
wir aus Zacitus wiffen, daß der Wagen der Hertha 
von Rindern gezogen wurde, theild zwar ir gewöhnlicher 
Arbeit gebrauchte, von denen man aber bei befonberer Ge: 
legenheit die Drafel abnahm, wie 5. B. wenn man zum 
erfien Male in ten Ader * oder eine Reiſe antrat; 
fuhren ja doc ſelbſt die fraͤnkiſchen Könige aus dem Ge: 
fchlechte der Merowinger, von Rindern gesogen, auf die 
Bolksverſammlung. Faldenftein a. a. D. S. 17 vermu⸗ 
thet, daß gefundener neuer oter alter Koth der Rinder 
guten oder fchlechten Ausgang eines Vorhabens verfünder 
babe, und hiervon ned die Medendart der Bauern von 
Sachen von keinem Werthe oder von einem keinen gu- 
ten Erfolg verfprechenden Unternehmen: einen alten Dr... .! 
berfomme. Außer von dem Kotbe der Drafelrinder nahm 
man mwahrfcheinlihd aud von ihrem Brummen und Brül: 
ten Drafel Üüberbaupt ab; denn befannt ift, daß, wenn 
in dem Tempel des idländifchen Häuptlings Thorkell, in 
welchem er den Freyr verehrte und alte Ochſen opferte, 
der DOpferftier brüllte, e8 als ein Zeichen goͤttlicher Gnade 
alt, fowie auch, wenn er von felbft tobt nieberfiel ”). 
Welke Aufmerkfamteit man dem Gebrüfle der Kühe 
ſchenkte, lehrt die Sage von der durch Blutopfer zu Up: 
fat göttlich verehrten und begauberten Kuh Sibylja (Se: 
belja, die fürdhtertich Brüllende), deren Gebrüll Eyſteins 
Feinde in der Schlacht fo verwirrte, daß fie auf einan: 
der felbft fchlugen, und die Gage von den beiden jun: 
gen noch unbefprungenen Zauberfühen zu Hvitabaͤ, de: 
ren Gebrüll durch WBlutopfer fo mächtig war, daß fein 
Feind Stand halten konnte‘). Der in Island und 
Zrandheim ———— verehrte Ochſe Brandkroſſi ( Brand⸗ 
kreuzige, mit brandgelben Kreuzſtreifen), der nach der 
Sage von dem Vopnafidrd uͤber Meer ſchwamm und von 
feinem Eigenthümer zu Trandheim bei einem Höhlenbe: 
wohner gefunden worden, worauf eine Eühne und bie 
Ehe mit der Tochter des Höblenmanned ftattfand, war 
fiber auch außerdem ein —— Drakelſtier). Die 
beiligen Roſſe, zu denen wir zuruͤckehren, ertheilten ihre 
Drakel hbauptfählich durch das. Wiehern bei den Germa: 
nen, fomie auch bei den Perfern die Königswahl auf 
den fiel, deffen Roß zuerft wieberte '). Anders war eö 
bei den Slaben und Liwen. Hier waren die Pferbeora: 
kel nicht fo natürlich, fondern kuͤnſtlicher geftaltet, Bei 
den Buitigen wurde das möglichft große, heilig verehrte 
Pierd über die Spitzen zweier in die Erbe kreuz⸗ 
weis geſteckter Spieße von den Prieflern geführt, und 
fo die Ergebniffe des Loosorakels neuer Prüfung un: 
terwoorfen. Bei den Slaven auf Rügen wurd dem Goͤ— 
Genbilde des Swantowit im Tempel zw Arkona ein wei: 


7) Miüller’s Sagabibliothek. Mone Ifter Ib, &. 292, 
8) Ragnar Lodbroks Saga ec. VI — VIII. bei v. d. Dagen altn, 
Sagen und Lieder. ©. 185 fg. c. VIII. p. 138. c. IX. p. 143, c. 
X. p. 148, c. XIL p. 15lag. 9) Brandkossa Saga, Ausgabe 
von Zhorlacius, Kopenhagen 1316. 10) Herodor. I, 189, 
VL 55. Justin. I, 10, 5. 
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Bes Pferd gehalten. Ihm Haare aus ber Mähne und 
bem Schweife zu reißen, galt für gottlos. Nur der Prie⸗ 
fer allein durfte es füttern und befteigen, damit bad 
göttliche Thier durch andern Gebrauch nicht an Heiligkeit 
verliere. Auf ihm führte nach bem Glauben der Rugias 
ner Swantowit deö Nachts Kriege gegen die Feinde ſei⸗ 
ner Religion; zum Beweiſe diente, daß es am Morgen 
mit Schweiß und Schmutze bedeckt war, ald wie wenn es 
von langen Wegen heimgekehrt fei. Durch dieſe nächtlichen 
Streifereien mit dem Gotte in die Länder der Feinde 
mußte bad Roß am beften von den Zufländen ber Feinde 
unterrichtet fein, und fo findet das Pferdeorakel feine 
natürlichfte Erklärung, aber die Art und Weife, wie dad 
Drafel befragt ward, war gaufelbaft. Hatten nämlich 
die Rugianer den Entſchluß eines Kriegszuges in irgend 
ein Land gefaßt, fo pflegte vor dem Tempel eine breis 
fache Reihe Spieße durd bie Diener aufgeftellt zu wer: 
den, nämlid fo, daß bei jeber Reihe je zwei und zwei 
Spieße in der Quere vereinet mit den Spigen in bie 
Erbe geftedt wurden und die Reihen in gleichen Zwi— 
fhenrdumen von einander entfernt waren. Sollte der 
Feldzug beginnen, fo bob ber Priefter die Handlung mit 
einem Teierlicen Gebete an und führte das Roß mit dem 
Zeuge aus dem Stalle. Überſchriit es die vorgeftedten 
Reiben eher mit dem rechten als mit bem linken Fuße, 
fo galt es als gute Vorbedeutung für Führung bes bes 
ſchloſſenen Krieges, hatte ed hingegen den linken Fuß 
dem rediten vorgelegt, fo wurde bad Vorhaben des Ans 
griffes auf jenes Land geändert. Auch ward ber Zeit 
punkt einer Schifffahrt nicht eher beftimmt, ald bis drei 
Spuren des ununterbrochenen Einherfchreitens des Rofs 
ſes auf erwünfchte Weife zu fehen waren. Die, welche 
in verſchiedenen Gefchäften zu reifen fich anfchidten, nah: 
men Vorbedeutungen für glüdlihe Erreichung ihrer 
Wünfhe aus dem erften Begegnen des Thieres. Waren 
fie günftig, fo festen fie fröhlich die begonnene Reife 
fort, wenn ungünftig, fo wandten fie um und fehrten 
heim. Diefes Pferdeorakel ward mit dem Gösenbienft 
durch Eroberung Arkona’s vom Könige Waldemar und feis 
nen Verbündeten von Dänemark geflürzt "). Die Glas 
ven zu Stettin hatten ein ſchwarzes, fettes, wundergros 
ßes, lebbaftes Pferd, fo heilig, daß es Niemand befteis 
gen noch fonft zur Arbeit brauchen durfte. Sorgſam 
pflegte eö einer der vier Priefter der vier Gontinen (Tem⸗ 
pel). Hatten die Stettiner einen Feld» oder Raubzug vor, 
fo pflegten fie. ben bung u beffelben auf folgende Weife 
zu _erforfchen. Neun Spieße wurden auf den Boden 
in Zwifchenräumen von einer Elle auseinander gelegt. Das 
efattelte und gezäumte Roß führte ber Priefter, weldem 
eine Wartung anvertraut war, am Baume gehalten, breis 
mal quer durch die liegenden Spieße hindurch und zurück. 
Schritt ed, ohne mit den Füßen anzuſtoßen und bie 
Spieße in Unordnung zu bringen, barüber, fo war «3 
ein gluͤckliches Zeichen, und die Stettiner zogen mit Zus 
verfiht aus. Als Bifhof Dito fie befehrte, ließ er 








11\ Dithmar. Merseb. Chron. Wagner'ſche Ausg. S. 151. 
Saxo Grammetieus, Hist. Dan. p. 320 sq. 


— 
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bad Drakelpferd, um alle Gelegenheit zu fernerer Benus 
gung beffelben zum Weiſſagen zu entziehen, in ein ans 
dere Sand verfaufen, indem er verficherte, daß es ſich 
für. den vierfpännigen Wagen beffer alö zu Prophezeiuns 
gen eigne. Dafür war aber au in bem großen vollk⸗ 
reichen Stettin ber Priefler, welcher das Pferb in feiner 
Obhut gehabt, der einzige, welcher bis an feinen Tod 
dem Gbriftentbume entgegenfirebte "). Bei den Liwen 
und ihren Nachbarn wurde durch das Pferbeorafel jedes 
Blutopfer beftimmt. Ein heiliged Pferb wurde über eis 
nen auf die Erbe gelegten Speer geführt; ſchritt ed über 
benfelben zuerft mit dem Fuße, welcher dad Leben des 
Shlahtoptere bedeutete, fo galt ed als Zeichen ber Uns 
rg und bes Unmwillens der Götter, und das Opfer 
lieb verfchont; trat es Über ben Speer zuerfi mit bem 
Todesfuße, ſo gaben die Götter zu erkennen, daß ihnen 
dad Opfer mwohlgefällig fei, und es warb ohne Verzug ges 
ſchlachtet (aller Wahrſcheinlichkeit nach bedeutete den % 
benöfuß der linke, und den Zodesfuß ber rechte; denn 
es war bei jenen Völkern ein Zeichen von der Gunft der 
immlifhen, wenn das fierbende Opferthier auf die rechte 
eite fiel und ward dagegen als ein Drafel deö Zornes 
der Götter angefehen, Bine ed auf die linke). Schies 
nen befondere Umftände obzumwalten, fo ließ man fid 
von dem erften ungünfligen Beihen nicht abhalten, das 
Drafel zu wiederholen, * . 8., als man ben Chriſten⸗ 
prieſter Dietrich dem Opfertode weihen wollte und das 
Pferd den Lebensſuß emporhob; f. Opfer bei den 
(gall. und) liv. Völkern, (Ferdinand Woachter.) 
ORAKELWEISHEIT (altnord. Ordspeki) bei 

den Germanen ift der Inbegriff der Zehrorafel (fraedi), 
welche hauptſaͤchlich die Götterlehre, Runenkunde, Kriegss 
wiffenfchaft und Regeln der Lebensweisheit betrafen. In 
das Gebiet der Drakelweisheit gehörten auch die Räthfel, 
welche der religiöfen Bilberfprache und Geheimlehre ih⸗ 
en Urfprung verdankten. Um vie größere Drakelweis⸗ 
beit fommen Wettfämpfe auf Leben und Zob vor, ins 
dem das Haupt zum Pfande gefegt wird, welches bem, 
der auch nur Eine Frage der Geheimlehre nicht zu beantwor⸗ 
ten weiß, verloren gebt. — Ordspeki ift zufammengefest 
aus Ord, weldes Wort und In feiner hoͤhern eu⸗ 
tung Orakel bezeichnet, und aus Speki, in welchem 
der Begriff der mit Weiſſagegabe verbundenen Weisheit 
liegt. (Ferdinand Machter.) 
ORALFIDEICOMMISS. Da bie Anorbnung eis 

ned Fibeicommiffes nach gemeinem Rechte ebenfowol in 
einem Codicille, ald in einem förmlichen Teſtamente ers 
folgen kann, Privatcobicille aber nicht blos ſchriftlich, 
fondern auch mündlich errichtet werben koͤnnen; fo bes 
zeichnet der Ausdruck Dralfiveitommiß 1) im Allgemeinen, 
jeded in einem muͤndlichen Godicille angeordnete Fidei⸗ 
commiß oder Vermaͤchtniß, und es hängt ſonach die recht» 
lihe Gültigkeit eines folchen infoweit, namentlich ber 
Form nad, lediglich von der Beobachtung deffen ab, 


12) Anonymus de Vita S. Ottonis, Pomeranorum Apostol, 
Lib. II. c, 82, 38, bei uni Scriptt, Rer. Ep. Bamberg. 
p. 681 sg.» 18) Heinrich von Liefland, Annal. ‚bei Gruber, 
Orig. Liven. p. 7,76, Mone iſter Th. ©. 70, 





ORALFIDEICOMMISS 


was für die Errichtung der Codicille geſetzlich vorgefchrie: 
ben iſt. 2) Imöbefondere nimmt man aber auch ben 
Ausbrud Dralfiveicommiß ald gleichbebeutend mit dem 
fonft fogenannten ‚Fideicommissum praesenti haere- 
di injunctam '), unb verfieht alsdaͤnn barunter eine 
an und fir fich felbft formlofe Verfügung auf den Xo: 
beöfall, bie jeboch, nach der gemöhnlien Annahme, bios 
infofern rechtliche Geltung behaupten fol, als die auf 
Begünftigung eines Dritten abzjwedende Auflage vom 
Erblaffer einem perfönlid; bei ihm anweſenden Zeftaments: 
oder Inteflaterben mündlich gemacht worden iſt. Hin: 
terläßt alfo der Erblaffer der Erben mehre, von denen 
jedbod nur dem einen oder bem andern die Auflage auf 
die angegebene Art und Weife geſchah; fo pflegt man 
den letzteren jebenfalls allein für pflichtig zu achten, ben 
Auftrag bes Erblaffers zu erfüllen, mag nun dad Ber: 
maͤchtniß ausdrücdlic blos ibm auferlegt worben fein, 
oder der Erblafjer darüber, ob er dafielbe von fämmtlichen 
Erben oder dem Anwefenden allein entrichtet wiffen wolle, 
näher fi nicht ausgefprocdhen haben. Hätte derſelbe die 
Auflage ausdrüdlich mit auf die übrigen Erben bezogen; 
fo fol der Anmwefende, alfo, wie man annimmt, allein 
wirffam Onerirte, dad Vermaͤchtniß pro rata feines Erb: 
theild zu bezahlen verbunden fein, und, wenn baffelbe eis 
nen beftimmten Gegenftand aus der Erbſchaft beträfe, der 
dem Fibuciar vom Erblaffer nicht ausdrüdlich zugetheilt 
worden ift; fo fol er, nad ber Analogie der bei dem 
Legat einer fremden Sache geltenden Grundfäge, entwe: 
ber benfelben bei der Erbtheilung i erhalten fich bemuͤ⸗ 
ben, um ihn in Natur abliefern zu können, oder, bezüglich 
nach dem Verhaͤltniſſe feines Erbantheils, den Werth def: 
felben » entrichten haben’). Zugleich ) geftattet man 
bem Fibeicommiffar gewöhnlih, zum Nadhweis ber ge: 
ſchehenen Auflage, nicht blos der Eibesdelation, fondern 
auch jedes andern im Allgemeinen rechtlich zuläffigen 
Beweismitteld und fomit namentlich auch eines Zeu: 
gen: oder Urkundenbeweifes fich zu bebienen; eine Theo: 


vie, welche denn auch in verfchiedene Landesgeſetze, z. B. 


in die kurſaͤchſ. Decifion XI. v. 3. 1746 übergegangen iſt. 
Alein diefe ganze Lehre vom Dralfideicommiß in dem hier 
unter non Sinne berubt in der That auf einer im We: 
fentlichen irrigen Grundanficht. Die gefeglihen Beſtimmun⸗ 
gen, auf welche es dabei anfommt (eine Verordnung Juſti⸗ 
nians inL..ult. C, de fideicommiss. 6, 42, vergl. mit$. 12. 
I de fideicommiss, hereditatib.), find auf ber einen Seite 
weiter, auf der andern Geite enger, ald man gewoͤhnlich 
angenommen bat. Weiter nämlich, infofern die perföns 
liche Anmwefenheit des Onerirten und daß die Auflage 
muͤmdlich gefchehen fei, keineswegs erfodert wird, um 


1) Die eupergeift darüber ift immer noch: Ferd, Chrn. 
Harpprecht Diss. ad ult, C, de fideicommiss. (Tub. 1691 
und in Dissertat, academ. T. II. nr. 51.). 2) ®ergl. von Buͤ— 
tom: Abhänblungen über ar Materien bes rm. Mechts, 2ter 
3b. Braunfdw. 1818, Rr. X. 3) 2.8. G. Süptis, über 
den Beweis eines dem Fibuclare v. Zeftirer mündt. auferl. Fibei: 
commiffes :c. Braunfdw. u. Heimft. 1804. Joh. Ferb. Mei. 
Kapf: Merkw. Gioil-Rechtöfprühe in Würtembd. Ifter Bd. Tuͤ⸗ 
bing. 1821, Rr. 1% 
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das Dralfideicommiß zu einer rec) tigen Verfügung 
auf ben Todesfall zu ftempeln. Die Auflage kann eben: 
fo wirkfam durch fchriftlichen Auftrag, mittel® minbli- 
hen Befehls durch Mittelöperfonen, oder durch irgend 
ein anderes Vehikel geſchehen, wodurd die Kundgabe 
der Willenömeinung beö Erblaffers der Natur ber 

nach möglich ift. Enger ald mad) -der gemeinen Lehre 
unferer Luriften ift der Begriff des Dralfiveicommiffes, 
nah Maaßgabe der Geſetze, indem der honorirte den 
Beweis lediglich durch Eidesantrag führen darf. Bill er 
denfelben auf andere Art führen; fo kann er bad Ber 
maͤchtniß nur dann in Anſpruch nehmen, wenn es in 
einem förmlichen Teſtamente oder Codicille ausgeſethzt if. 
Dabingegen würbe er aber des Eidesantrages insbeſon⸗ 
dere auch dann ſich bedienen können, wenn die Präftation 
in einem foͤrmlichen, wiewol abhanden gefommenen, let: 
ten Willen auferlegt worden wäre. Auf diefe allein rich: 
tige, ſchon von ber Gloſſe vorgetragene Anficht hat vor 
einiger Zeit von Löhr*), bis jest freilich mit geringem 
Erfolge ’), — von Neuem aufmerkfam gemacht, und es 
erledigt ſich dadurch mamentlih auch noch eine andere 
früher häufig pebegte, die naͤmlich, daß bie Gültigkeit 
eines Dralfiveicommiffes durch dad vom Dnerirten abge 
gebene Verſprechen, die Auflage erfilllen zu wollen, be: 
dingt werbe. Zweifelhafter ift bis auf den beutigen Tag 
geblieben: ob es dem Beklagten im gegenwärtigen alle 
erlaubt fei, den ihm beferirten Eid zurldyufcdieben *)? 
Indeſſen möchten — Gründe ihm dieſes, geſetz⸗ 
lich allgemein anerkannte, Befugniß hier zu entziehen, 
ſchwerlich gefunden werden. (B. Emminghaus.) 


ORAN (arab. — Wahran, Leo: Orania, 


d’Herbelot: Oran und Oranahı, Marmol: Oran und 
Guabaran, Dapper: Horan, Shaw: Warran), eine 
der drei Provinzen bes Gebietes von Algier, deren 
Hauptitabt gleichen Namen trägt. Sie theilt jetzt das 
Schickſal jenes Staates und bildet feit der im I. 1830 
erfolgten franzöfifhen Invafion eine ber Provinzen bef: 
felben mit einer eignen Befagung. Sie liegt in Welten 
von Algier und ift nah Dombai 15 Meilen davon ent: 
fernt. Nah Abu Dbeid aus Cordova, aus beffen geo: 
graphiſch- hiſtoriſchem Werke Gafiri (Bibl. Escur. II, 
2.5q.) Auszüge liefert, wurde die Stadt von Mohammed 
Ben Abi Yun, Mohammed Ben Abdun und andern fpa= 
nifhen Schiffen in 3. der Fl. 297 d. i. 909 n. Ghr. 
gegründet, litt aber oft durch feindliche Einfälle. 
ward fie bald nach ihrer Gründung von den Kabilen 
zerſtoͤrt, und 300912 n. Chr. auf Befehl des Abu 
Hamid Damwos ul Daus) Ben Sula wieder aufs 
gebaut. Im 3. 954 (343 der #1.) warb fie zum zweis 
ten Male dur Jali Ben Mohammed heimgeſucht und 
durch Feuer verwüftet, doc bauten fie die Einwohner 


4) Im Archive für bie civil. Praris. ter Bd. Abhandl. XIX. 
Nr. 8, 5) S. indeh: Ferd. Mackeldey, Lehrb. des heut. 
rom. Rechts. Tte Ausg. Gießen 1827. $. 706 u.729. 6) Bergl. 
auch Baffe im Rhein. Mufeum für Jurispe, xc. ®ter Jahrg. 
1828. ©. 165. Rot. 11, 
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nad zwei Jahren wieder auf. In die Gewalt der Eus 
ropaͤer geriet fie zum erfien Male 1509 im Mai. Als 
naͤmlich Ferbinand die Mauren aus Spanien vertrieben, 
und alle ihre Befisungen den Geinigen einverleibt hatte, 
ing er damit um, ve felbft in Afrika anzugreifen und 
bren Geeräubereien ein Ende zu machen. Der Garbinal 
Zimenes befiritt die Koften der zu diefem Behufe in 
Garthagena ausgerüfteten Erpedition unter der Bedin⸗ 
gung, daß, käme die Eroberimg Drans zu Stande, 
daffelbe ein Zehn des Erzbistbums von Toledo fo lange 
fein folte, bis ber König den Koftenbetrag an dal 
felbe zurüdbezahlt habe. Vierzehntauſend Mann gingen am 
16. Mai unter Segel, und landeten zwei Tage darauf 


im großen Hafen (Mersa el Kebir sl GN) 


in ber Mähe der Stabt (vgl. bie Anficht der Lage ber 
Stadt und des Hafens in Shaw's Reife 5. ©. 14. der 
teutſchen Überfegung), der durch einen ſchmalen in das 
Meer hineingehenden Strich Landes gebildet, und durch dies 
fen vor den Norb : und Norboftwinden gebedt wird. Cini 

behaupten, baß an der ganzen Küfte der Berberei fein 
fichererer und geräumigerer Hafen fei. Hier hatten auch 
die Spanier bereitö feit 1505 eine Befagung, bie in fort 
dauernde Reibungen mit den Einwohnern von Dran 
verwidelt war. ie Mauren flellten fi den Spaniern 
zwiſchen diefem Hafen unb der Stadt entgegen, muß: 
ten aber weichen und zwar fo, daß ihnen der Rüds 
zug nah Dran felbft abgeichnitten warb, indem bie Ein- 
wohner die Stadt gefperrt hatten. Die Spanier begans 
nen fogleich eine mehrtägige Kanonade von ber Seeſeite 
ber, allein bie Landtruppen, dieſer Zögerung überdrüffig 
und ohne den Erfolg jener Beſchießung abzjumarten, 
flürmten die Stabt und plünderten fie. Ximenes ſchuf 
ſogleich die eine Mofchee zu einer Kirche um, und weihte 
fie unter bem Namen Notre Dame de la Victoire (f. 
Recherches historiques ‘sur les Maures par Mr. de 
Chenier. Tom. II. p. 353 sq., vergl. ‚mit Leo Aſric. 
Ed. Elzer, p. 611 sq.). Erft im J. 1731 traten fie 
die Spanier wieder ab, mußten fich aber fortdauernd 
im Beſitz des Handels zu erhal Der Bei, ber von 
nun an dort refibirte, hing Dei in Algier ab. — 
Die Zahl der Einwohner won Dran wird gewöhnlich 


auf 20,000 angegeben. Schon Leo rühmt a. a. D. bie - 


bortigen Gebäude, Moſcheen, Gollegien, Bäder x. und 
bezeichnet ihre buch hohe Mauern gefhüste Lage. Bon 
der einen Seite derfelben öffnet ſich eine weite Ebene, 
auf der andern erheben fich hohe Gebirge. Außerdem ift 
die Gegend vorzüglib an Gerfte fruchtbar, die in die 
Küftengegenden Spaniens auögeführt ward. So. befreuns 
det aber auch ſchon zu Leo's Zeit die Einwohner den Eu: 
ropdern waren, fo unterhielten und bemannten dennoch 
die Kaufleyte auf eigene Koften Schiffe, die beflimmt 
waren, Chriſtenſtlaven aufzufangen. Shaw gibt ihren 
Umfang zu einer Meile an. Auf dem Rüden bed Bers 
es, der die Stadt von Nord und Nordweſt über— 
ebt, befanden fich zu feiner Zeit zwei Gaftelle, welche die 
Stadt auf der einen Geite und den großen Hafen auf 
der andern beftrichen. Auch noch andere Caſtelle waren 


ORANGE 


zum Schutze der Stabt errichtet. Won weniger Werthe 
ift der kleine Hafen ganz in der Nähe berfelben. — 
ng noch d’Herbelot unter Oran und Edrisü Africa 
sd. II, cur. Harım, p. 195 sg. (Gustav Flügel.) 
ORAN ( Kriegsgeſchichte) Im Jahre 1508 ums 
temahm ber Kardinal Ximened, mit nur mühſam ev 
baltener Bewilligung des Königs Ferbinand V. von 
Spanien, auf eigene Gefahr die Eroberung von Dran, 
einer feften Hafenſtadt im Weften von Algier. Der 
berühmte Peter von Navarra führte das Heer, ber 
Gardinal wohnte felbft dem Feldzuge bei, die Mauren 
murden in zwei Schlachten gefchlagen, Dran warb em 
flürmt und dem fiegenden Heere preißgegeben. Seitbem 
blieb Dran unter Baker Herrſchaft, bis 1708 die 
Mauren es belagerten und, ald der Derrath des zum 
Entfag der hart bedrängten Stadt befehligten Grafen von 
Sta⸗Cruz, Flotte und Entfagtruppen ber feinblihen Bri⸗ 
tenflotte überlieferte, durch Hunger zur Übergabe zwangen. 
Im Jahre 1732 unternahm König Philipp V. die 
MWiedereroberung von Dran, traf feine Borbereitungen 
fo gebeimnißvoll und gefchidt, daß die Mauren bei ber 
Landung der zahlreichen von 45 Linienfciffen heran 
teten Kriegsmacht (am 22. Sunius 1732) vollftändig 
rafcht waren, am 24. Junius in ber Ebene von Maſal⸗ 
quivir volftändig gefchlagen, und in Dran eingefchlofien 
wurde, das brei fpäter dem Sieger fi ergab. Von 
ihrem erften Schreden ermannt, fammelte ſich indeß ſchnell 
bie Kriegsmacht des Feinded von Neuem; Dran wie 
Geuta wurden aufs heftigfle von berfelben bebrängt, jer 
doch fonder Erfolg. Unter zahlseihen, faft immer für 
die Spanier fiegreihen Ausfallgefechten hielten die von 
den Maroffanern unterflügten Algierer fih biö Junius 
1733 vor der Stadt, bis ein entfcheidender Sieg ber 
Belagerten am 10. deö gedachten Monats, fie nach Ver- 
luſt des Kernes ihrer Truppen, zum Aufbeben der Bela: 
gerung zwang. Von da an blieb Dran in den Händen 
der Spanier bis 1792, wo ed gegen eime Geldſumme 
wieder an Algier abgetreten wurde. Gegenwärtig, wo 
die Franzofen im Befige des größten Theil von Algier 


find, wird eine Erpebition ‚zur Eroberung von Dran 


vorbereitet, das fih bis jetzt (1832 3. X.) ihrer Herefchaft 
entzogen bat. (Benecken.) 


Oranai,. f. Ranai, 
Stadt und Fürfien, f. 


Orange, Fürftenthum , 
Oranien, 

ORANGE if ber Name mehrer Graffchaften und 
Orte in den vereinigten Staaten von Nordamerika, von 
denen wir bier einige der wichtigen aufzählen wollen. 

1) Graffhaft im Staate Indiana, in Norben an 
Lawrenze, in Oſten an MWafbington, in Süden an Craw⸗ 
ford, in Sübmweften an Duboid, in Norbweften an 
Omen grenzend. Sie wird vom White und Petofa be> 
waͤſſert und hat in ben Gründen trefflihen Kornboden 
und Wiefen; auf den Höhen fiehen ſehr gute Wälder. 
Die Zahl der Bewohner betrug im Jahre 1820 5369. 
Hauptort ift Paoli, 

2) Grofihaft im Staate Neu: York, auf der Weſi⸗ 
feite des Hubfon liegend, und in Norden an Ulſter, 


ORANGE 


in Dften an ben Hubfon, in Süboften an Rodland, in 
Südweften an ben Delaware, in Rordweſten an Sullivan 
geenzend, hat eimen größtentheild felfigen Boden, nur im 
den Thaͤlern, namentih am Waltil und Mohokomal 
find trefflihe Wiefen vorhanden. Die Zahl der Bewohs 
ner war 34,347 im Sabre 1810 und 41,213 im Jahre 
2: ’ me wird fehr lebhaft betrieben. Hauptort 
ofben. 

3) Graficaft.- im Staate Vermont, in Nordweſten 
an Waſhington, in Nordoften an Galebonia, in Dften 
an Neu: pfhire, ia Süden an Windfer ımb in 
Beften an Addiſon * Außer dem Grenzfluſſe 
Gonnecticut fließen in biefer Grafſchaft die Fliffe Waits, 
Halld und Omponpananaſak. Die Graffhaft bat guten 
Boden und trefflibe Felder. Die Zahl der Bewohner 
betrug 22,100 im Jahre 1810 und 24,700 in 20 Orts 
fchaften im Jahre 18%. Hauptort iſt Chelſea. 

4) Graffchaft im Staate Nord: Garolina in Norden 
an Caſhwell und Perfon, in Dften an Granville und 
Wake, in Süden an Ehathbam, in Welten an Guilford 
grenzend, welche im Jahre 1820 23,500 . Einwohner 
hatte, worunter 6700 Sklaven. Gie zeichnet ſich durch 
Fruchtbarkeit aus. Hauptort ift Hilldberongb. 

5) Grafſchaft im Staate Virginia, in Norden an 
Mabifon, in Rorboften an Gulpeper, in Dfim an 
Spotfvlvania, in Süden an Louifa und Albemarle, in 
Weſten an Rodingham grenzend. 
die blauen Berge. Rapidan, Conway, Thoreton, Lynch 
und Blue find die wichtigften Flüfle. Der Boden eigs 
nete fich ehemals fehr zum Tabaksbau, jedoch iſt er 
ſchon fehr ausgefogen. Jetzt wird fehr viel Maid gebaut. 
Die Zahl der Bewohner betrug 1810 12,323, worunter 
6516 Sklaven; im Jahre 1820 war ihre Zahl 12,913. 
Hauptort ift Stannardsvitle. 

Dre diefed Namens liegen im Staate Maffacu: 
ſets, Neubampfhire, Neu: Ierfep, — und Ber⸗ 
mont. (L. g 

Orange (Botanif) f. Citrus, 1. Set. XV, ©. 


322. 

ORANGE ober Pomeranze, die befannte Frucht 
des Drangen: ober Pomeranzen: Baumsd (Citrus auran- 
tiam). Als Handelsartikel find die Drangen ein ſehr 
bebeutender Gegenfiand der Ausfuhr für die fühlichen 
europäifchen kaͤnder, hauptfächlich Italien, Spanien und 
Portugal. 300 bis 1000 Stüd werben gewöhnlid in 
eine Kifte verpadt. Die Sorten der Drangen, welche 
fi durch Geſtalt, Größe, Farbe und Geſchmack unter: 
fheiden, find mannigfaltig. Hinfichtlich des Geſchmacks 
unterfcheibet man brei Hauptarten, nämlich füße, fauere 
und bittere Orangen. Zu ben füßen, welche friſch ge: 
geflen werben, gebören bie Apfelfinen (f. Citrus); die 
bitteren und faueren Pomeranzen finden faft nur in den 
Apotheken, außerdem zu Likoͤren x. Anwendung. Auch 
unreife Pomeranzen, grün, und von ber Größe einer 
Kirfche bid herab zu jener einer Erbfe, fommen im Hans 
del vor; ſolche find z. B. bie fogenannten Curaſſao⸗ 
Apfel umb bie Orangelettes, Die Ölreichen, wohlrie⸗ 
enden und angenehm ſcharf fchmedenden Schalen der 

u Encytl.d. W.u.&. Dritte Sertion. IV. 
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reifen Drangen werben theild getrodnet, theild cambirt 
oder in Syrup eingemacht verfandt. (Karmarsch.) 

ORANGEADE, ein Kühl» und Erfriſchungẽge⸗ 
tränf in Spanien, welches aus Drangefaft mit Eiswaſ⸗ 
fer dort bereitet wird. Auch heißt der ſogenannte Bis 
fchof fo, insbeſondere aber der warme mit friſchen Pos 
—— bereitete. (Th. Schreger.) 

RANGE-APFEL,. ine große, ſtark und ange 
nehm viechende, gewuͤrzhaft und fäuerlich ſchmeckende 
Apfelforte, beren Form meift gegen den Stiel etwas 
flumpffpigig zulduft, übrigens aber in gewiſſem Grabe 
verändberlich ill. Die Farbe der Schale ift Anfangs blafs 
grün, wird aber im Liegen golbgeib; die Gonnenfeite 
ıft blaß karminroth qefreift. Er gehört zur Glaffe der 
Streiflinge (f. Apfelbaum, ifte Section IV, &. 394), 
und reift im December. (Karmarsch.) 

Orange-Apricose (Orsnien- Apricose) ſ. Apri- 
eosenbaum, ite Section V. &, 11. (Karmarsch.) 

ORANGEAT, beißen die in fchmale lange Streis 
fen zerfchnittenen und eingemachten Drangenf&alen. 

(Karmarsch.) 

Orangebirn (Pomeranzenbirn) f. Birnbaum, 1te 
Section X. S. 239, (Karmarsch.) 

Orangeblüthe. f. Pomeranzenblüthe. 

ORANGEBLÜTHENÖL (fiehe oben ite Sect. 
XV. unter d. Art. Citrus, &. 322), ift frifh weiß und 
durch ſichtig, und nimmt, nad Bonaflre, durch Salpes 
terfäure exit eine Eifenwoftfarbe, aber nah 6 Stun 
den eine vöthlichbraune Farbe an, mit Verluſt feines 
Geruch *). 

Dad ——— (ſ. ebendaſ.), wird, nad 
Ader, von ber Salpeterſaͤure geröthet, von andern Saͤu⸗ 
zen aber kaum gefärbt. Kalien fcheinen dad arematifche 
Princip einigermaßen im Waffer zu firiren; Äther: und 
Fettoͤle damit geſchuͤttelt entziehen es demfelben. Daher 
wird bie Galpeterfäure in einem gehörig bereiteten Drange- 
blüthwaffer ziemlich fehnell eine ſchoͤne hellrothe Farbe 
bervorbringen; ift dad Waſſer minder reih an rom, fo 
wird die Farbe blos rofenrotb ausfallen. Das im ber 
Provence bereitete wird biefelbe Farbe zeigen, zugleich 
aber einen frautartigen Geruch entwiden; ift es mit 
einem andern flüchtigen Öle verfälfcht, fo wird bie Farbe 
nicht ſehr merflic fein; daſſelbe gilt von dem, welches mit 
nicht frifch bereitetem le erhalten worden ifl; bei 1—2 
Jahr alten wird gar- keine Färbung mebr flatt finden; 
6 E. Ader im Journ, d. pharm. 1830. Juill. p. 417. 

ber kuͤnſtl. Drangebluͤthwaſſer ſ. Geiger’ Magay. f. d. 
Dharm. 1831. Yan. &, 47). Deftiliirter Eifig, mit fris 
ſchen Drangeblütben und rectificirtem Drangeblüthengeift 
im teodnen Sandbade deſtillirt, gibt einen angenehmen 
Drangeblütheneffig. (Th. Schreger.) 

RANGEBURG, Diflrict in Süd:Garolina, mel 
cher in Norden an 2erington und Ricland, im Dſten an 


*) Überhaupt iſt die Farbenänderung, welche bie Ealpeterfäure 
mit ätherifchen Ölen zeigt, viel deutlicher in den frifch ohne Mit: 
wirfung ber ‚Dige bereiteten Olfen, als in jenen, bie ſchon einige 
Monate alt find. r 
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Sumter, in Süboften an Charleſton, in Süben an Gols 
Ieton, in Suͤdweſten an Barnwell, in Norbweften an 
Edgefield grenzt. Der Ediſto und Santee find die Haupt: 
flüffe. Der Boden theild fandig und mit —— 
wachſen, theils gut geeignet zum Bau von Mais, Reiß 
und Im Jahre 1820 betrug die Zahl der Be: 
wohner 15,653 und darunter waren 8829 Sklaven. Haupt: 
ort ifl —— am Ediſto. (L. F. Kamtz.) 

ORANGEFARBE, die rothgelbe Farbe ber Dran: 
gen. -In ber Malerei bedient man ſich als einfacher 
orangegelber Farben des dunkeln Chromgelbs, des Meal: 
gard oder rothen Arſeniks, oder eines aus Drlean berei⸗ 
teten gelben Lackes, welcher erhalten wird, wenn man 
von Drlean mitteld Pottafchenlauge eine Auflöfung bes 
reitet, und biefelbe durch Alaunauflöfung niederfchlägt. 
Häufiger indeffen wird die Drangefarbe durch Zufam: 
menmifhen von Hellgelb und Roth, in gehörigem Ber: 
bältniffe, dargeftellt. Im der Faͤrbekunſt iſt das Drange 
ebenfalls fehr oft keine einfache Farbe, fondern wird haͤu⸗ 
fig dur Mifhung aus Roth und Gelb hervorgebracht. 
Das Wefentlichfte der Vorfchriften zum Drangefärben ift 
Folgendes: 1) Einfaches Drange. — a) Aus Schwe⸗ 
fel⸗Tadmium. Die Verbindung des Schwefeld mit dem 
Cadmium hat eine ſchoͤne helle Drangefarbe. Um diefe 
Verbindung auf einem zu färbenden Stoffe entfleben zu 
lafjen, beizt man den Zeug zuerft in einer Auflöfung 
von fchmefelfaurem Cabmiumoryd, und zieht ihn dann 
durch aufgelöftes Schwefelkali (Schwefelleber). — b) Aus 
chromfaurem Bleioryd. Hier bewirft man ebenfo bie 
Entftehung der gelben Verbindung durch Niederfhlagung 
auf dem Zeuge. Man beizt denfelben durch eine Vier: 
telftunde oder länger in einer erwärmten Auflöfung von 
bafifh effigfaurem Bleioxyd, ſpuͤhlt ihm, und verrichtet 
dad Ausfärben in einer ebenfall$ erwaͤrmten Auflöfung 
von neutsalem dromfaurem Kali. Die Farbe wirb bö- 
ber, wenn die Bleiauflöfung ſtark war, viel davon in 
ven Zeug aufgenommen worben ift, und das Beijen 
und Austärben einige Male wiederholt wird. Diefe beis 
den Farben find ſchoͤn und dauerhaft, widerſtehen aber 
der Seife nicht ganz. — c) Aus Kurkume. Wolle und 
Seide nehmen, ohne vorläufige Beize, in einer mit Waſ⸗ 
fer gemachten Abkochung von Kurkumewurzel eine oranges 
gelbe Farbe an, welche ſchoͤn, aber gar nicht dauerhaft 
it, und fchon bur das Licht allein fehr bald zerftört 
wird. Weniger gut nehmen Leinen und Baummolle bie 
Farbe an. — d) Aus Orlean. Um Seide mit Drlean 
orange zu färben, werben auf 20 Pfund berfelben 5 
Pfund DOrlean mit 5 Pfund Pottafhe und der erfoder: 
lihen Menge Waſſer gekocht. Die Seide wirb in der 
burchgegoflenen warmen Brühe ausgefärbt, ohne vorläus 
fig eine Beige zu erhalten; um ber Farbe die gehörige 
&hattirung zu geben, zieht man die Seide zulet durch 
Waſſer, welches mittels a figt, Bitronenfaftes oder Alauns 
fäuerlih gemacht if. Ähnlich verfährt man bei Leinen 
und Baumwolle, nur baf man bier doppelt fo viel Pott: 
afche zur Auflöfung des Drleand anwendet. — e) Aus 
Quercitron. Wolle wird orange, wenn man fie in einem 
Bade von Quercitron, dem man ſchwefelſalzſaures Zinn 
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zugefeßt bat, ausfärbt. 100 Pfund Tuch erfobern un: 
— 10 Pfund Quercitron und 10 Pfund ſchwefelſalz⸗ 
aures Zinn. — 2) Gemiſchtes Drange. — 5) Aus 
Fernambukholz und Scharte. 100 Pfund Wolle werden 
mit 11 Pfund Weinftein und 11 Pfund Zinnauftöfung 
angefotten, und in einer Zlotte außgefärbt, welche Wein 
fein, Binnauflöfung, Scharte und Fernambukholz, von 
jedem 25 Pfund, enthält. — b) Aus Krapp und Gelb: 
holz. Wolle, welche mit Weinftein und Zinnauflöfung 
angefotten, und in einem mit Gelbbolz verfegten Krapps 
bate ausgefärbt wird, erhält eine Drangefarbe, die defto 
beller ift, je mehr man Gelbholz — bat. — ce) 
Aus Krapp und Wau. Man färbt Baummolle und Leis 
nen zuerft im Krappbabe rotb, fiedet.fie dann mit Alaun, 
und färbt fie endlich im Waubabe, (Karmarsch.) 
Orangefluss f. Oranjefluss. 
Orangegelb f. Orangefarbe. 
ORANGE-LEINEN. ine Art bunter Kattune, 
nad ihrem Verfertigungtorte, Drange (im frangöfifchen 
Departement Bauclufe) fo genannt. (Karmarsch.) 
Orangelettes f. Orange, 
ORANGEMEN. Diefen Parteinamen geben die Ka: 
tbolifen in Irland den Proteftanten, welche die von ihnen 
enannte glorreiche — ber papiſtiſch⸗ jakobitiſchen 
artei in lad unter Wilhelm III. von Dranien dur 
die Schlaht am Boyne 1690 und das dadurch begrün: 
bete fogenannte „‚proteftantifche Übergewicht” mit laͤr⸗ 
menden Proceffionen und Drangefarben jaͤhrlich begeben 
und dabei die Statue oder Büfte jened Königs befrän: 
zen. Da diefe Aufzüge nur dazu beigetragen haben, um 
die Erbitterung zwifchen den proteflantifhen und katho⸗ 
lifhen Einwohnern Irlands immer von Neuem aufjus 
regen, bat die Regierung in den legten Jahren alle folde 
Proceffionen verboten, dog ſcheint ed nicht, daß das Ber: 
bot überall und lange geachtet wird. Die eifrigen Vers 
fechter jener proteftantifhen Anfichten in Irland aus ben 
höheren Ständen der Nobility und Gentmy haben ſich in 
Drangelogen vereinigt, deren Großmeifler gegenwärtig 
ber — ma Gumberland, Bruder des Königs, ifl, 
und wenn glei von ber Thaͤtigkeit diefer Logen lange 
Nichts verlautet bat, fo fcheinen fie doch auch nicht ganz 
geichloffen zu fein. Vergl. Irland und Emancipation. 
ORANGEN (Pomeranzen), grüne ( unreife), 
oma aurantiorum immatura. enthalten, nach der neue: 
hen Analyfe von Lebreton (im Journ. de Pharmacie 
1828. XIV. p. 377, im teutſchen Auszuge in Geis 
ger’s Magaz. für Pharmacie, 1828. Spter. S. 192 fg,, 
und in Meißner’s Berlin. Jahrb. d. Pharm. XXXI. 
1. ©. 205 fg. xc.), außer einem flüchtigen Öle, Schwefel, 
Chlorophyt einer fetten und —— bittern 
Subſtanz, Citronſaͤure, Äpfelſaͤure, citronen⸗ und aͤpfel⸗ 
ſaur. Kalt» und Kaliſalzen, Gummi, Eiweißſtoff und 
Safer, einen eigentbiümlichen eu rg in ihrer 
grümen Schale und in ihrem weißen Marke, ben Lebre— 
ton Hesperidin nennt, weil er ihn in andern Früchten 
ber Heöperiden» Familie fand; auch ift derfelbe in dem 
barzigen Stoffe enthalten, welcher fih mit der Zeit aus 
Gitronenöl abſetzt. Um ihn barzuftellen, zieht man bie 
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grüne Schale bei 25—30 Gtgr. mit Waſſer aus, bir 
Dampft die braune fehr bittere Flüffigkeit bis auf drei 
Viertel, und trennt die niebergefallenen Eimeißfloden. 
Die Üpfelfäure wird dann durch Kalkwaſſer gefättigt, 
dad Ganze zur Syrupsdicke abgeraudt, und mehrmals 
mit 40 gräbigem Alkohol behandelt. Der gebildete Nies 
derſchlag befteht aus Gummi, etwas Eimeißftoff, apfel: 
faurem Kalk und Bitterftoff. Die geifige Loͤſung liefert 
nad dem Berbampfen ein fehr bitteres, koͤrniges Ertract; 
wird diefes mit dem 20fachen Gewichte beftillirten Ef: 
ſigs übergoffen und geſchüttelt, fo fest ſich nach einiger 
uhe das Heöperibin erft ald weißes Pulver, dann in 
mwarzigen Nadelgruppen ab. Diefe find weiß, ven Seiden: 
glanz, obne Geruch und von bitterm Gefhmad, der jedoch 
von einer fie begleitenden fehr bitteren Subftanz berühren fol. 
Das Hesperidin wird vom Schwefelätber weder in 

der Kälte noch Wärme angegriffen; kalter Alkohol loͤſt nur 
wenig davon auf, in der Wärme wirkt er flärfer, laßt 
aber bei dem Erkalten einen Antheil fallen. Durch Waſſer 
werben die geifligen Auflöfungen nicht niedergefchlagen, 
fondern nur ſchwach getrübt, Kaltes Waller wirft nidt 
darauf; 600 kochendes Waſſer löfen 10 Theile davon 
auf, doch fcheiden ſich bei dem Erkalten 4, in Form aus 
feinen Nadeln befiehender Flocken plößlih aus, und die 
Flüffigkeit bleibt durchfihtig. Bei längerem Kochen bes 
dedt fich die Wafferfläche mit einer dünnen, trüben Haut, 
welche wie Wache ausſieht. Don den Kalien wird das 
Hesperidin -aufgelöft, und dadurch mit Waſſer mifchbar. 
Berbünnte Schwefelfäure verräth feine Wirkung; durch 
concentrirte wird die Auflöfung erft orangegelb, dann ſchoͤn 
zoth gefärbt, nah 12 Stunden erfcheint fie roftfarbig. 
Auch durch Waſſerzuſatz verihmwindet dad Roth. Von 
Salpeterfäure wird die Hesperidinlöfung in der Kälte 
erſt röthlichgelb, dann orangegelb gefärbt. In ber Wärme 
wird fie. von ihr mit rofibrauner, ins Gelbe übergeben: 
der Farbe aufgelöft, „und Dralfäure nebſt etwas gelbem 
Bitterftoff gebildet. Von der concentrirten Salzfäure wird 
fie grünlich gelb gefärbt, aber nicht bemerflich aufgelöft. 
Starke Effigfäure löft in der Wärme Alles auf, wird 
duch Waſſer nicht getrübt, und gibt bei langfamer Ber: 
bünftung warzenförmige Aryſtalle Weder vie flüchtigen 
noch die fetten Dle wirken darauf ein. Das faure und 
neutrale eſſigſaure Blei fällen weder die geiftige, noch 
wäßrige Auflöfung. Mit dem fchwefelfauren Eifenoryd 
_ gibt: fie einen rotbbraunen Niederichlag. Bei gelindem 
Ermwärmen phosphoreſcirt fie im Dunkeln. Bei 109° G. 
fhmilst das Hesperibin, bei ftärkerer Hige zerſetzt es ſich 
ohne Ammoniumentwidelung. Auf Glühfoblen verbrennt 
ed mit Rauch und etwas würzigem Geruche. Aus dies 
fem Allen gebt hemwor, daß fich das, Hesperidin dem 
Dlivil, Piperin und Caryophyllin nähert, durch mebre 
Eigenheiten aber auch wieder davon abweiht. Die fpä: 
tern ‚Unterfuchungen der umreifen Pomeranzen von R. 
Brandes (in deſſen Arch. des norbteutfchen Apotheker: 
vereind ce. XXVII. 1), kommen in ihren Refultaten mit 
den Lebretonſchen ziemlich überein. Brandes Aurantiin 
(Pliffon’d Aurad, richtiger Aurantinum (f. Orade), 
Pomeranzenbitter, wol nicht viel verfchieden von dem Heöpes 
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ridin), fcheint nebft dem ätherifchen Öle der wirkfamfie 
Beftandipeil der Früchte zu fein. Übrigens find diefe 
noch — durch ihren großen Gehalt der in Waſ⸗ 
fer und Alkohol löslichen thieriſch- vegetabilifhen Mas 


'terien, welhe den Hauptbeflandtheil der innern Marks 


fubftan; und, mit Gimeiß verbunden, den unvollkom⸗ 
men entwidelten Samen ausmaden (vergl. den Artikel 
Citrus). (Th, Schreger.) 
ORANGEN-CONSERVE wird bereitet, indem 
man Buder, auf welchem für jedes Pfund eine Orange 
abgerieben ift, mit Wafler did einkocht, in Papierkap⸗ 
fein ausgießt, und nach halbvollendetem Erkalten mit 
einem Meſſer in Stangen oder Täfelhen ſchneidet. — 
Conſerve von Drangenblüthen erbält man, - indem ber 
u Pulver gefloßene Zuder mit Drangenblüthen: Wafs 
der eingefocht und. ferner auf obige Weife behandelt 
wird, (Karmarsch.) 
OÖrangenschalen, f. Pomeranzenschalen, 
Orangerie, f. Citrus, Pomeranze, Garten-, 
Gewächshaus, 
ORANGESSE, eine Art Likör, von den Schalen 
faurer Pomeranzen. (Karmarsch). 
ORANGISTEN in ber vormaligen Republif der’ 
fieben vereinigten Niederlande die Partei, welche es mehr 
mit dem Stadtbouder bielt und deſſen politifhe Interefs 
fen, Rechte, Macht und Einfluß vertrat; bie ihr entges 
enſtehende Partei, die ſich die Patriotenpartei nannte, 
uchte —* das Anſehen des Statthaltets moͤglichſt 
zu beſchraͤnken und das der ariſtokratiſchen Stände in 
den Provinzial» und Generalftaaten zu verfechten; jene 
rechnete meiftens auf Englands oder Brandenburgs, dieſe 
auf Franfreihs Hülfe. ge ließ den Ruf Oranje bo- 
ven („Dranien hoch“) hören und trug Gocarde und Farbe 
dieſes Hauſes. S. Niederlande, (A) 
ORANI, alteö Volk in Afien hinter dem mäotifchen 
Eee. Plin. H. N. VI, 7, 7. (H.) 
ORANJEFLUSS,. oder wie ihn die Eoloniften nen= 
nen Groote Rivier, der t’Gariep der anwohnenden Ro: 
ranas, einer der bebeutendften Fluͤſſe des füblihen Afrika, 
wurde im Sabre 1777 vom Gapitain Gordon entdedt 
und von biefem, feinem Fürften zu Ehren, Dranjefluß 
enannt. Seine Quellen liegen an der Dſtgrenze ber 
ochterrafje der Bufchmänner, in der noch unbefanns 
ten Sceitelfläche des hoben Piateaus, im Norben ber 
Schneeberge, welche das Kaffernland von der Hochterraffe 
ſcheidet. Campbell lernte vier Quellſtroͤme kennen, welde 
alle von Often und Sütoften herfommen und ſich zwis 
ſchen dem 28. und 29. Grad ſüdlicher Breite in dem 
Meridiane der Algoabai zu einem Strombette vereinigt 
haben. Diefe find, von Dt nat Wet gerechnet, der Mas 
lalareen, der gelbe Fluß, der Aleranderdö: und der Grad» 
dok⸗ Fluß. er gelbe Fluß ift bei feiner Einmündung 
ſchon breiter ald die Themſe bei hohem Waſſerſtande. 
Die Gegend umher ift trefflih. Truter, welcher durch 
den Fluß in 23 bis 24 Grad oͤſtlicher Ränge (von Green⸗ 
wich) und unter 29 Grad füdlicher Breite feste, fand 
ihn im zwei Arme getbeilt, deren jeder etwa 1800 Fuß 
breit war. Das Waſſer war tief und ” einen Wagen, 
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fort. Lichtenflein fand im Yulius eine Breite von 1720 
Fuß und eine Tiefe von 20 Fuß. 

Bon Griquaftadt aus fließt der Strom in Serpent: 
nien Über 100 Meilen nach Weften und nimmt bis zum 
Dcean Beinen einzigen Fluß auf. Auf feiner nördlichen 
Seite hat er weite Ebenen, meiflend unabfehbare Sand: 
vohften, an ber Sübfeite aber zieht er an meiſt fteilen 
Bergufern bin, deren nadte Klippenzüge ſich bäufig bis 

Strom erfireden und ibn durchſetzen. Es ift an 
Finen Ufern faft gar Fein fruchtbare Land; zahllofe Stein: 
blöde, Rollkieſel liegen faft allentbalben. Nur verwach⸗ 
fenes Dickicht und Saftpflangen wachen am Ufer. 

Weftlih von Orlam-Kraal (21° öftlicher Länge) 
wird das Ufer des Dranie fo felfig, daß man große Um: 
wege nad Süden über bie Berge maden muß, um ibn 
in feinem untern Saufe weiter zu verfolgen. Oberhalb 
diefer Päffe liegt das Griqualand, unterhalb derfelben das 
Namacqualand. Den Weg hinab hatten ſchon ehemals 
zwei Europder nehmen wollen, fie fanden aber an ben 
Felsreihen fo viele Hinderniffe, daß fie zurüdfehrten. Camp⸗ 
beil indefjen fuchte diefe Schwierigkeiten g befiegen. Eis 
nige Tagereiſen wefllih vom Drlam:Kraal zeigte bie 
Landfchaft fih in ber wildeften Verwirrung. ie Felſen 
überbeden viele Meilen weit die Oberfläche, dicht ges 
_ unb überall zerflüftet und zwifchen ihren tiefen 
Schlünden hindurch bringt der Strom, deſſen Felsufer 
fenkrecht wol 500 Fuß tief wie ausgehauen bafteben; 
bier waren reißende Stromſchnellen. Diefe Felsengen 
fegten weit gegen Weſt fort über die Kabadberge und 
bis zur erften Golonie der Namacquas, Pella, zu welcer 
man einen langen Hügel hinabſteigt. Letztere liegt eine 


Meile vom Fluſſe entfernt auf einem duͤrren, weißen- 


Sandbboden, ber nur mit wenig zerfirenten Buͤſchen be— 
deckt if. Die Gegend umber ift unfruchtbar, gegen Nor: 
den und Dften von hoben, rauhen, ſchw Bergen 
eingefhloffen. Die Ufer des Dranje find Bier fo mit 
Selsklippen bebedt, daß man nicht an ihnen leben fann. 
In einer Felskluft, die von der Golonie zu ihm binführt, 
floß ein Salzbach, der acht Mal verfchwand und wieber 
—* Campbell ſtieg aus dem Stromthal, das hier 

e ein tiefer, gewaltiger Erdſpalt den Boden durch⸗ 
ſchneidet, durch eine andere Felskluft wieder heraus; fie 
bildete eine ungeheuere Felfentreppe, 2 englifhe Meilen 
lang, Stufe über Stufe, deren viele 2 Fuß hoch und 
daher zu Pferde aͤußerſt befchwerlich zu befteigen waren. 
Auf dem Gipfel diefer Felfen breitete fi die Sandebene 
aus mit Salpeter, wie überfchneit. 

Der Lauf des Fluffes von Pella aus gegen Weſten 
ſcheint ziemlih unbekannt zu fein. Lichtenftein bemerkt, 
der Strom verliere fih im Sande und verfhmwinde in 
‘den Wüften, noch ehe er bad Meer erreiche. Diefes ließe 
fih fehr gut aus dem Gegenfage des Klimas an ben 
beiden bes füblihen Afrika herleiten, indem ber 
Strom dann dad meifte Waffer binabführt, wenn an der 
öftlichen Küfte die naſſe Jahreszeit ift, während bie faft 
fentrechte Sonne den Sand an ber weſtlichen Küſte faft 
audgeglüht hat, während es in den Uuellgegenden nicht 
regnet, dem Fluffe alfo die Kraft fehlt, —* durch den 
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Sand zu arbeiten, wenn häufige Regen an ber Welt: 
kuͤſte berrfchen. * en erfuhr Campbell in ber Cap⸗ 
ftabt, daß an ber bung bed großen Fluſſes eine 
Infel liege, welche das Gouvernement einem Privatınann 
geſchenkt habe; noch andere Fleinere lägen umher, die aber 
vielleicht Regenzeit überſchwemmt feien; einige kleine 
Bäume fänden bort an bem Ufer und es gäbe wahr 
ſcheinlich auch Brunnen. Eine Flußbarre laufe quer durch 
ben Strom, die 5 Faben Ziefe zur Fluthzeit habe. Am 
Ufer im Süden ver Mündung fei eine Felsbucht, bie 
zwei- Schiffen Schug gewähre und es fei möglich, dahin 
zu jeder Jahreszeit ein Schiff von der.Gapftabt zu fchiden 
(Nach Ritters Erdkunde I. 388—399). (L. F. Kämtz.) 
reg Die Fürften = Dranien 
befaßen bis zum Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
ein eigenes Laͤndchen im füblichen ee bad Für: 
fienthum Drange. Daffelbe lag in bem heutigen Departe: 
ment Bauclufe zwifchen 44 Gr. 2 Minuten und 44 Gr. 11 
Minuten der Breite, und 2 ®r. 15 Minuten und 2 Er. 
40 Min. weftliher Länge nad dem Meridian von Paris. 
Das Fürftentbum Orange war im Weften begrenzt 
von dem MRhomefluß, im Norden von den Baronien 
Serignan, Piolens, Mornas,- im Dften von den Lind: 
den Malaucene, Baumes, Sarrians und Gamaret, im 
Süden von Ehateauneuf und Bebarribes (f: Joseph de 
la Pise Tableau de l’Histoire des princes et prin- 
eipaut€ d’Orange, A la Haye MDCXL. #olio),. — 
Nach der früheren Eintheilung Frankreichs lag das Für: 
ſtenthum Drange eingefchloffen von den Provinzen Lart: 
guedoc, Province, Dauphine und der Grafſchaft Avignon; 
nad dem jetzigen Eintheilungen umfaßte es einen großen 
Zheil bed heutigen Arrondiffements Orange und einen kleinern 
bed Arrondiffements Avignon im Departement Bauclufe. 
Das Fürftentbum Drange bat guten Boden, im Als 
gemeinen kalkartig, jeboch viel neit Thon und Sand ge: 
miſcht. Das Laͤndchen ift fehr fruchtbar. Der nord 
lich liegende Mont Bentour und feine weitgehenden 
Verzweigungen fhägen vor rauhen Winden, umd bie Nie: 
derungen an der Rhone und anderen, das Laͤndchen durch⸗ 
laufenden Flüffen, namentlich bie Duveze, Aigues und Mey: 
ne gewähren reichen Ertrag. Viele kleine Ganäle find ſchon 
vor langer Zeit zur Bewaͤſſerung bes ergiebigen Aders ans 
gelegt. Das Land ifteben, meift in fehr Beine Befigungen 
getbeilt und lieferte von jeber feinen Bewohnern jo viel 
an Früchten, als aut Erhaltung des menfchlichen Lebens 
nothwendig ift; wie denn auf der das kaͤndchen begren= 
den Rhone, die bei Drange ſchon 40 Meilen als 
Nhiffbarer Strom zurldgelegt bat, im breitem, waſſer⸗ 
reiben Bette, ber ewig fichere, feit Jahrhunderten viel 
befahrene Weg des Abfabes und Vertriebs aller Erzeug⸗ 
niffe der Natur und Kunft, zehn Meilen ſuͤdlich in das 
Mittelmeer und alle Häfen der Melt, nörblih durch 
Flüffe und Gandle in alle Theile des fchönen Frankreichs 
egeben ift. Die fandesproducte find aus dem Pflangenreiche 
eizen und Mais, Safftan und Krapp; es werden bie 
fhönften Hülfens und Gartenfrüchte, Melonen und Ar: 
tiihoden gewonnen, das ſchmackhafteſte Obft, Birnen, 
Dflaumen, Pfirfihen, Mandeln und Feigen, gebeiben. 
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Auch Wein wird gebaut. Im früherer Zeit warb ber 
Dibaum häufig angepflanyt; fonft und jegt noch wird ums 
ter den Bäumen vorjugäweife der Maulbeerbaum zur 
Zucht des Seidenwurms cultivirt. Denn Seide ift das 
vorzüglichte — ** des Laͤndchens, überall, in Staͤd⸗ 
se: und in Dörfern, wird: Seide gefponnen und bear 
t. 
Das gafize Fürftenthum Drange umfaßte bei feiner 
— Frankreich nicht mehr ald etwas über 
fünf Meilen. Nah einer im Jahre 1642 (in dem 
oben erwähnten Werke von de la Pife) erfbienenen Eharte 
waren bamald in den Laͤndchen etwa 30 Ortfchaften, uns 
ter denen bie Hauptflabt Drange mit jet etwa 9000 
(wenn bie Angaben in ben alten Schriftftellern richtig 
find, vor zwei Jahrhunderten mit 15,000 Einwohnern), 
ferner Gourthegon mit jegt 2972 Eimmohnern, auferbem 
mit den Städtchen Jonquieres, Cauſans, Gigondas, Bios 
lez, Suzette und 23 andern Dörfern und Gtablifjements. 
— Die jegige Einwohnerzahl des ganzen kandfirichs iſt 
etwa 19,000 Menichen. 
Die Stadt Drange bat dem Laͤndchen den Namen 
ben. Woher fie felbfi den Namen erhalten, ift eine 
eitfrage. Einige wollen den Namen, wie Mont a 
non movendo, oder lucus a non lucendo, von ben 
Drangen herleiten, die nicht dort wachſen; und biefe 
Erklärung ift gewiß unrichtig. Befler it, den Namen 
von ber alten Benennung berzuleiten. Drange hieß bei 
ben Römern Arausiol, griechiſc APAYZION. Dies, 
meinen viele, käme von APES, eine dem Mars ge: 
weibete Golonie der Griechen in Marfeille, ald Vormauer 
augen bie von Norden oft eindringenden Barbaren. 
z neuerlich ift von Herm v. Gafparin in feiner 
1815 erſchienenen Histoire de la ville d’Orange et de 
ses antiquites p. 2. noch eine andere gr; aufgeftelt. 
In der Beitifchen Sprache bedeutet die Endung ion 
beberrfchen, und bie Städte dieſer Gegend mit biefer 
Endung haben von dem Bluffe, an dem fie liegen, und 
ben fie beberrfhen, ihre Namen erhalten. Aven beißt, 
teltifch, der Fluß, daher Avenion, wobei die MRhone ald 
der mächtigfte Fluß xar’ Zorn blos Fluß, Gavaillon 
von Caval ober Cabal, wie der Cavaillon fonit bieß, 
Vaison vom der Duveze: Duafion. Nun war ber ur: 
forünglihe Name des jeigen Meynefluffes, an dem 
Drange liegt, Aral, wie er fi in einer Gruppe von 
‚Häufern an bem Ufer des Meynefluffes in Drange felbft 
unverändert erhalten hat, und ergäbe ſich fo Araufion 
(Orange) von Arais, wie Avignon von Aven, Vaiſon 
von Dupeze, Gavaillon von Gaval, ald Stadt am Araib. 
s Wichtigſte in der Stadt Drange find heute noch 
ben Reifenben bie merkwürdigen Hefte alter Baukunſt, 
vie in und um den Drt fich vorfinden; ein Zriumphbos 
en, ein Theater, ein Circus, rin Amphitheater, Aquaͤbucte 
er Triumphbogen iſt einer der am vollftändigften erhal 
tenen. Etwa 500 Schritt nörblid von den äußerften Haͤu⸗ 
fern der Stabt Drange ftebt diefe mächtige Ruine neben der 
Landftraße. Das Triumphthor bildet ein Parallelogramm, 
60 Fuß body, auf beiden längeren Seiten, nad Norden 
und Süden 60 Fuß breit, auf den ſchmaͤlern nah We: 
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fien und Oſten etwa 40 Fuß breit. Die Hauptfronten 
nad Nord und Shd find vom drei Thoren durchbrochen. 
Die bemundernäwertben Mefte des alten Theaters von 
Drange befinden fih am Buße des alten Schloffes. Rey: 
tered fieht auf einem Berge an einem Ende ber Gtabt, 
und in biefen Berg waren die Gige des Theaters hinein 
— Nicht weit vom Theater zeigen ſich Reſte des alten 
cus, deſſen offner Raum nach den neuern Ermittelun⸗ 
en wahrſcheinlich faſt die Haͤlfte der jegigen Stadt um⸗ 
ng. Die Reſte des Amphitheaters find jetzt gang ver⸗ 
ſchwunden. — Daffelbe befand ſich außerhalb der Ring: 
mauern der jetzigen Stabt. — Auch vom Agquäducte 
finden fih nur unbefiimmte Spuren; beilimmter find 
alte Mauern, Mofaiten, Stüde alter Statuen, Mim: 
zen, bie oft bei Ausgrabungen fidh vorfinden. 

Näheres über die Antiquitäten in Drange findet fich 
in dem oben bereitö erwähnten Werke von ve la Piſe; 
in Maflei Gallise Antiquitates, Paris MDCCXXXIN. 
4. Voyage dans les departemens du midi de la France 
Par Aubin Louis Millin. Paris 1807. 8. Th. 2, Ma: 
lerifche Fußreife durch das fünlide Frankreich und eis 
nen Theil vom Dberitalien von G. F. Mylius. Karlöruhe 
1818. 2. Th. Histoire de la Ville d’Orange et de ses 
antiquitös par Mr. de Gasparin. Orange 1815. 8. 

Die älteften Bewohner von Drange waren ein kelti⸗ 
ſcher Volksſtamm, die Gavaren (ol Kaovapoı, Strabo 
IV. p. 185). Diefe wurben fpäter von den Balliern oft 
befriegt; blieben aber, wenn auch oft unterbrüdt, im 
ihren Sitzen, und ſchloſſen fi nachher, als in Marfeille 
bie griechifhe Golonie aufblübte, enger an biefe an; fo 
daß griechiſche Cultur in dieſe Gegend eindrang und feſtern 
Fuß faßte. As Hannibal Über die Alpen Rom 
309, webrten ihm die Griechen von Marfeile und die 
Gavaren bei Drange beide ald Bumbesgenoffen der Römer 
ben Übergang über die Rhome im der Nähe von Drange, 
wurden aber von bem karthaginenſiſchen Deere dort ge: 
fhlagen. (Livius XXI, 20; Polybius Il, 8.) 

Die angrenzenden Gallier waren fortbauernd Feinde 
ber Römer geblieben. Gegen dieſe zog zuerft ber Pro: 
conful Domitius Aenobarbus und befiegte fie im 9. 
120 vor Chr, zwiſchen Drange und Avignon bei Bin: 
balium, Stadt der Gavarın, wahrſcheinlich das heutige 
Bedarided (Liv. epit. 61), &päter (im J. 105 vor 
Ehr.) wurden die Römer an ber Rhone von den Kimbern 
geihlagen (Liv. epit. 67.), worauf Marius Heerführer 
in Gallien warb, und bie Kimbern und Zeutonen bei Xir 
und Gt. Marimin flug (Liv. epit. 68. Flor. III, 3. 
Plut. Mar. 15 sq.). — Nach dem Marius fehte Ju: 
lius Gäfar die Bekriegung der Gallier fort und errich⸗ 
tete zur Sicherumg ber römifchen Eroberungen fefte Pläge 
und römifche Golonien im ſuͤdlichen Frankreich. ine 
biefer Golonien wer die Stabt Drange, bie ald Arausio 
Secundanorum, oder Arausio Colonia Secundanorum 
in mehren Stellen in den Alten vorfommt (Pomponius 
Mela U, 5; Plin. hist, nat, UI. 4.). , 

Jahrhunderte hindurch blieb Drange eine römifche 
Stabt. Nach dem Untergange des roͤmiſchen Reiche, wäb: 
rend der Bölferwanderung und in den nächft darauf fols 
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genden Zeiten ward Drange von mehren Voͤlkerſtaͤmmen 
nach einander eingenommen; — bie Geſchichte jener Zeit 
gibt Beine nähere Auskunft über bie Schidfale des Laͤnd⸗ 
hend. Erſt zur Zeit Karls des Großen wirb befjelben 
wieder erwähnt. — Im 8. Jahrhunderte hatten bie Ara: 
ber von Spanien aus das füdliche Frankreich überſchwemmt; 
und nahdem Karl Martel 732 durch die Schlacht bei 
Zours ihren Fortfchritten Einhalt gethan, verfuchten fie 
fpäter wieder vorzudringen, wie fie benn namentlich 
Drange befegt hielten. Damals foll Karl ver Große dem 
Connetable de France, Wilhelm le Cornet — fo 
genannt, weil er ein Horn im Schilde führte, — bie 
Wiedereroberung bed Landes übertragen haben. Die: 
fer ſchlug die Araber 793 und erhielt daflır von Karl 
dem Großen Drange ald eigned Fürflentbum. Wilhelm 
le Cornet blieb Feldherr Karld des Großen bis 804, in 
welchem Jahre er fi in ein Kiofter zurüdjog und 806 
ftarb. Er war zweimal vermäblt, zuerft — 
von welcher keine Nachkommenſchaft angeführt wird, und 
fpäter mit Guitburg oder Guibor, einer Saracenin, die 
er nach der Eroberung von Drange, nachdem fie Chris 
ftin geworden, heirathete; mit ihr zeugte er vier Kinder, 
von denen bie Zochter Derimberge ihm in der Regie 
rung folgte. 

Das Horn, welches Wilhelm le Corner im Schilde 
führte, ward dad Wappen des Füuͤrſtenthums Drange, 
und ift, wegen ber Anſprüche des Königs Friedrich 1. 
von Preußen auf Drange, in das Wappen bes koͤnig⸗ 
lich preußifchen Paris übergegangen. In welcher Art 
und wie lange Derimberge regierte, ift nicht überliefert 
mworben. Ihr folgten 1 A Markgraf von Drange 
und Rorgon, Graf von Drange, welche biö 879 regier: 
ten; ed wird berichtet, daß fie ihre Gerichtöbarkeit und 
Herrſchaft in der Umgegend fehr erweiterten. Ihnen folgte 
Alatais, Gräfin von Drange (im I. 880.), welde ganz 
unter dem Einfluffe bed Biſchoſs von Orange und der 
Geiftlichkeit fland. Ihr Sohn Rambaud I. regierte bis 
910. Unter ihm ward die Stadt unb das Laͤndchen 
Orange, mie erzählt wird, von ter Peft und großer 
Sterblichkeit heimgeſucht. Nah ihm folgte Boſo um 
das Jabr 914. 

Die Gefhichte der bis hierher aufgeführten Fürften 
von Drange, wie fie de la Pife, aus deffen ausfübrlis 
chem und aus Urkunden und Handfchriften zufammenge- 
tragenem Werke die nachfolgenden Nachrichten großentheils 
entlehnt worden find, und Bonaventura (Histoire de la 
ville et prineipaute d’Orange à la Haye 1741. 4.) 
angeben, ift zum minbejten fehr unficher, obwol de la 
Pife auch in Beziehung auf die Gefchichte diefer Für: 
fien handfchriftlihe Nachrichten als feine Quellen an: 
gibt. Erft mit dem nah Bofo angeführten Fürften 
von Drange Gerald Adhemar 1086. — zwifchen wels 
dem und Bofo offenbar mebre fehlen, — beginnt 
eine glaublichere Reihefolge der Fürften des erften Haus 
ſes Drange. Daher werben von ben Reueren (l’Art de 
verifier les Dates) jene früheren Fürften ganz ausgelaſ⸗ 
fen; und mehre Namen ber folgenden Fuͤrſten, insbes 
fonvere dig viel vorfommenden Namen Wilhelm, mit eis 
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ner geringeren Zahl verfeben; fo baß bei de la Piſe der 
berühmte Wilhelm von Dranien der XI. ift, während 
in den neuem Werten er ald Wilhelm VIII. von Drange 
aufgeführt ift. ’ 

Gerald Abhemar regierte von 1086 bis 1096. Ibm 
folgte Rambaud II., Graf von Drange, im Jahre 1096; 
Er nahm Theil an dem Kreuzzuge unter Gottfried von 
Bouillon, und flarb während deffelben im Orient, Seine 
Tochter Ziburge J. mar feine Erbin; fie verbeirathete 
fi mit Wilhelm von Drange, ber wahrfcheinlih von 
Hugo, Markgrafen von Drange, abftammte, und als Bil- 
beim II. von Drange das Färfenthum regierte. Ziburge 
1. und Wilhelm 11. regierten bis 1150, nahe an 40 Jahre. 
Ihre Tochter Tiburge heirathete, nach de la Pife, Ber: 
trand de Baur, von dem alle Fürften ber zweiten Linie 
von Drange abftammen. Ziburge 1. und Wilhelm II, 
tbeilten ihr kleines Fürftentbum unter Wilhelm IL und 
Rambaud 111. Letzterer fiarb ohne Erben, und vermachte 
an bie Geiſtlichkeit feine Hälfte des Fürftentpums Drange. 
Wilhelm II. folgte in feiner Hälfte Wilhelm IV. und 
feine Schwefter Zibour, Letztere vermachte ihren Antheil, 
alfo + des Fürftenthums, dem Hoöpital des heil. Johan⸗ 
nis von Jeruſalem. Wilhelm IV. folgte fein Sohn Ram⸗ 
baub IV, bis 1177. Er farb ohne Erben, und mar 
nah alten Scriftftellern ein guter Ritter, gewandt und 
tapfer in Waffen, und geachtet als provengalifcher Dich⸗ 
ter. Nach ibm fiel die Herrſchaft Drange an Ziburge 
II. und Bertrand de Baur mit dem bie zweite Bi 
des Hauſes Orange beginnt. J 

Hiernach haben aus dem erſten Haufe, dem Haufe 
Orange; wenn man von Wilhelm le Gornet beginnt, 12 
Regierungen Statt gefunden: 1) 793, Wilhelm le Cor⸗ 
net; 2) 806, Herünberge; 3) 839, Hugo und Rorgon; 
4) 880, Alatais; 5) 910, RambaudI.; 6) 914, Bofo; nach 
ibm feblen einige Regierungen, die nicht befannt find. 
7) 1086, Gerald Adbemar; 8) 1096, Rambaub 1I.; 9) 
1111, Ziburge und Wilhelm Il; 10) 1150, Wilhelm III. 
und Ramkaud III.z3 11) 1174, Wilhelm IV. und Fibour; 
12) 1177, Rambaud IV. 

Bängt man die Regentenlinie, wie von mehren ger 
ſchieht, mit Gerald Adhemar im 9. 1086 an, fo find nur 
ſechs Regierungen vorhanden, und die Zahlen bei Ram: 
baud und Wilhelm vermindern fi um eins, ſodaß Ram: 
baud 111. fließt, und Wilhelm IU. ihm vorbergeht; 
und diefe Differenz fest fich bei allen folgenden Regenten 
fort. BWeltgefhichtliche Bedeutung hat dieſe Regentenlinie 
nicht, es wäre denn, daß man ten Kämpfen Wilhelms 
le Gornet gegen bie Araber, und dem von ihm abgeleite- 
ten Urfprunge eined noch beute befannten Wappens, fos 
mie ber Theilnahme eines Fürften von Drange. an dem 
erfien Kreuzzuge Glauben gewähren und eine welthiftes 
rifhe Bedeutung beilegen wollte. 


Zweite Linie der Fürften von Drange: Haus 
be Baur. 
Aus biefem Haufe haben 9 Fürften in Drange res 


giert, deren Namen wir bier überfichtlich voranftellen: 
1) 1173, Bertrand de Baur; 2) 1183, Wilhelm V.; 
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8) .1225, Wilhelm VI und Raymund I; 4) 1239; 
Wilhelm VIL; 5) 1248, Raymund IL; 6) 1272, Ber 
trand U. und Raymund ILL; :7)' 1282, Bertrand III.; 
8) 1314, Raymund IV.; 9) 1840, Raymundb V. 

Es ift eben angeführt worden, daß nah 1150 Zi: 
burg und Wilhelm Il. von Drange, deren Tochter Ti⸗ 
burg mit Bertrand de Baur vermäblt war, dad Länds 
den Drange unter ihre Söhne Wilhelm III. und Ram: 
baub III. theilten. — Der Antbeil Wilhelms III, kam 
1173 an Tiburg.und Bertrand de Baur. — Die Linie 
Rambaud’s III, und der Antbeil beffelben blieben noch 
getrennt und famen in die Hände der Geiftlichkeit. Erſt 
unter Bertrand III. und Raymund IV, ward im Ans 
fange bed 14. Jahrhundert die Herrichaft des an fich 
ſchon Pleinen Ländchens wieder vereinigt; wobei noch uns 
ter zwei Regierungen (3.) Wilhelm \ 1. und Raymund I. 
und (6.) Bertrand IL und Raymund LIE die Hälfte 
des Fürftenthums wieder getbeilt war. Bertrand II. er: 
kaufte von der Geiftlichkeit, was legtere von Drange noch 
befaß. — So hinterließ er feinem Sohne Raymımd III. 
die. volle Herrſchaft, und ed ward Gefeg, daß Feine Theis 
lung wieber Statt finden dürfe. 

Bon dem einzelnen Regierungen aus dem Haufe 
de Baur ift etwa Folgendes zu bemerken: Bertrand I, 
ward vom Kailer Friedrich I., als diefer 1178 in ber 
Kathedrale zu Arles zum König ber Provence gekrönt 
wurbe, auoͤdruͤcklich mit dem Zitel eines „Kürften” von 
Drange belehnt. Seit diefer Zeit führen die Herren von 
Drange immer den Titel: Fürſt, während fie früher fich 
nur Markgrafen oder Grafen nannten, Bertrand be 
Baur lebte in Feindfchaft mit Raymund V., Grafen von 
Zouloufe, auf deſſen Befehl er Dftern 1181, ba er un: 
bewaffnet das Gebiet von Zouloufe betreten hatte, ermor⸗ 
det ward. Sein Sohn und Nachfolger Wilhelm V. er: 
bielt von Kaifer Friedrich I1., der ibm ſehr liebte, in 
Meg, nach einer Urkunde vom 13. Januar 1214, den 
Titel ald König von Arles, Wilhelm V. erftärte ſich in 
tem damaligen Kreuzzuge gegen die Albigenfer wider 
legtere, und befriegte die Bewohner von Avignon, welde 
die Albigenfer unterflübten. Gr fiel in. die Gefan: 
genfchaft feiner Feinde und warb, nad ber in jenen 
Kreuzzugen herrſchenden graufamen Sitte, da er uͤberdies 
ſeht gehaßt warb, lebendig geſchunden und fein keichnam 
in de zerriſſen, im Suni 1218. Wilhelm V. von 
Drange wirb zu bem Troubadours gerechnet, fein Cha— 
rafter als fehr unbeftändig getabelt. 

Unter Wilhelms VI. und Raymunds I. Regierung 
warb 1229 Avignon, weil es die Albigenfer aufgenom: 
men hatte, vom Papſte mit dem Interdicte verfolgt, 
unb von Ludwig VII., König von Frankreich, belas 

und erobert. Bald nachher erhielt ber Papft 

vignon und die Grafihaft Venaiffin. Unmittelbaren 
Antheil an diefen Begebenheiten nahmen Wilhelm und 
Raymund nicht; beide aber blieben mit Kaifer Friedrich 
Il, verbunden, führten auch den Zitel Könige von Arles. 

Wilhelm VII. regierte noch einige Jahre neben Ray: 
mund I.; jeder von ihnen batte nur einen Theil von 
Drange. Gie lebten in gegenfeitiger Fehde. 
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RKaymund II. regierte von 1248 bis 1272. Er ew 
kaufte 1264 die Befi Ange Gamaret und Jonquieres, und 
batie fortwährend Streit mit den Geiſtlichen in Drange, 
die er im ihren Anmaßungen zu beſch fih bemühte. 
Auch er führte noch den Zitel: König von Arles; trat fols 
chen aber 1265 an Karl von Anjou, Bruder König Lud⸗ 
wigs IX. von Frankreich, auf das Anſuchen bes letzteren ab. 

Von den beiden Fürften von Drange, Bertrand 
H. und Raymund IIl,, ging erfterer in das gelobte 
Land, mwofelbft er 1300 ſtarb. Raymund Ill. war ein 
tapferer Ritter und führte den Beinamen ‘le Wicto- 
rieur. Sein Sohn und Nachfolger Bertrand III. vers 
einigte, wie ſchon oben bemerft, dad Fürftenthum 
Drange. Er regierte glüdtih und lange, bis 1335; und 
war eng verbunden mit Karl IL, König von Neapel 
und Grafen von Provence, ber ihn zum Grafen von 
Avellino ernannte. Sein Sohn und Nachfolger in ber 
ganzen Herrichaft, Raymund 1V., lebte und regierte nur 
wenige Jahre, bis 1340. Ibm folgte fein Sohn Ray: 
munb V., ber 53 Sabre bis 1393 regierte, und ber legte 
Fürft von Drange aus dem Haufe le Baur-ift. Er war 
ein Priegerifcher Für, ber in den damaligen Fehden der 
Heinen Fürften im füplichen Frankreich viele Kämpfe beſtand. 
So lag er lange Zeit in Fehde mit Katbarine von Baur, 
bie er gefangen nehmen und bart behandeln lief. Dies 
erfuhr Johanna, Königin von Sicilien und Gräfin von Pro: 
vence, welche Raymımbd, — Verbrechens des Aufruhrs, 
zum Tode verurtheilte. ine Gemalin, Johanna von 
Genf, erbat feine Freiſprechung, die ihm 1370 gewährt 
ward. Raymund ließ die Stadt Drange befefligen, na= 
mentlich das Schloß in derfelben, und errichtete in Orange 
eine Univerfität. Das Datum der Errichtungsurkunde iſt 
vom 27. Mai 1365. Raymund V. ftarb den 20. Febr. 
1393. Er war zweimal verbeirathet, zuerſt mit Gon: 
ftance de Trians, mit der er feine Kinder hatte; ſodann 
mit Johanna von Genf, die ihm zwei Töchter gebar: 
Marie, verheirathet mit Johann I, von Ghalond, Erbin 
von Drange, und Alix, Baronin von Baur und Grä: 
fin von Abellino. So kam durch Marie und ihren Ge: 
mal Iohann das Fürftenthum Drange an das Haus 
Chalons, die dritte Linie der Regenten des Fürftentbums 
Drange. — Auch die Fürften der zweiten Linie de Baur 
baben feine weltgefchichtliche Bedeutung. Nur zeigt fich 
fhon in diefer Reihe von Fürften die aus ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen nothwendig ſich entwidelnde —— daß fie, 
um ihre Selbſtaͤndigkeit zu erhalten, ſich an größere Herr 
ſcher anfhließen mußten, umd daß ihnen ein Dinneigen 
zu Frankreich und deſſen Königen nicht günftig war, wes⸗ 
balb fie meift mit den Frankreich feindlichen Fürften ſich 
vereinigten, wie dies in ber Folge immer deutlicher ber 
vortritt. 


Dritte Linie der Fürſten von Drange: Haus 
Chalons. 


Aus dieſem Hauſe haben nur fuͤnf Fuͤrſten uͤber das 
Laͤndchen Drange geberrfcht. 1) Johann I. von Chalons 
und Marie de Baur von 1393 bis 1418. 2) Louis I. 
le Bon von 1418 bis 1463. 3) Wilhelm VIIL von 
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1463 bis 1475. 4) Iobann II, von 1475 bis 1502. 
5) Philibert von 1502 bis 1530. - 
Johann I. erweiterte feine Beſſtzungen durch Erb⸗ 
anfälle, und erhielt fo die Schloͤſſer Curmier, Montbriſon 
und Montreal; aud erhob er, im Namen feiner Ges 
malin, Marie de Baur, nad bem Tode ihres Derwanbten, 
Humbert de Villars, Anfprüde auf die Grafſchaft Genf. 
Dito von Billard fegte fih jedoch in Beſitz ber Graf⸗ 
ſchaft, und überließ folche, da er einfah, daß fein Erbs 
recht geringer war als dad ber Marie de Baur, an Ama⸗ 
deus von Savoyen, gegen welden Johann I. feine Anfprüche 
demnächft nicht weiter verfolgte. In den hierauf in Frans 
reih im Anfange des 15. Jahrhunderts, während ber 
Krankheit Kariö VI. ausgebrochenen innern Kriegen zwi⸗ 
ſchen den Häufern Orleans und Burgund, nahm ps 
bann I. von Drange lebhaft Partei für Johann von 
Burgund. Im Jahre 1407 begleitete er ben lebtern in 
den Feldzug gegen Lüttich, defien Bewohner fi em» 
pört hatten, und leiftete ihm erfolgreichen Beiſtand. In 
dem darauf folgenden innern Kriege in Frankreich führte 
Johann von Drange einen Theil der Truppen des Her 
3098 von Burgund, warb 1414 in &t. Denys einges 
fcloffen, und mußte fich na langer Vertheidigung an 
die Pärtei des Herzogs von Drieand unter ber Bedins 
gung ergeben, ſechs Monate hindurch an ben Kriegen 
zwifchen den Häufern Orleans und Burgund feinen Ans 
theil zu nehmen. Nach Ablauf dieſer Zeit trat er wies 
der zur Partei des Herzogd von Burgund und warb 
zu befien „Lieutenant general‘ ernannt, Bald nadıber, 
im Suni 1417, verlor Sohann feine Gemalin Marie de 
Baur, und ftarb_felbft nicht lange nachher den 4. Debr. 
1418. Ihm folgte fein Sohn, Louis von Chalons, ge: 
nannt der Gute, 1418 — 1462. Louis, der wegen vi 
ner Mechtichaffenbeit den Beinamen bed Guten erbielt, 
ſchloß fi, wie fein Water, eng an dad Haus Burgund 
an, und war ald Bunbeögenoffe bes 83 Philipp 
von Burgund 1420 bei der Belagerung von Melun; je⸗ 
doc weigerte er ſich, dem König Heinrib V. von En 
land den Eid zu leiften. Demnädft verband er fi mit 
Savoyen gegen Frankreich, warb aber 1429 bei Authon 
von Ludwig von Gaucourt, dem Statthalter von Daus 
phine, geichlagen, und rettete fih von perfönliher Ge 
fangenfchaft dadurch, daß er, ganz bewaffnet, wie er 
war, zu Pferde durch bie Rhone ſchwamm. In ben 
näcftfolgenden Jahren vermüfteten bie frangöfifchen Heere 
dad Laͤndchen Drange, weshalb Ludwig dem Grafen 
von Provence, Ludwig III., für die Graffchaft Drange 
den Lehnseid leiftete, um Hilfe gran die verheerenden 
feindlichen Truppen zu "rbalten, Er befreite ſich von bies 
fem Lehnsverhaͤltniſſe dur Zahlung von 15,000 Liores 
an Renatus, den Nachfolger von Ludwig III. nachdem 
er feine Befisungen von Frankreich wieder erhalten hatte; 
da er einer von denjenigen Fürften war, bie am eifrigs 
ften die Verföhnung Burgunds mit Frankreich betrieben 
hatten. Ludwig der Gute (le Bon) flarb am 13. Der. 
1463, 75 Jahre alt. Er war dreimal verbeirathet 
melen; mit Johanna, Gräfin von Montbelliard; leo: 
nore, Tochter des Grafen von Armagnac; und Blanca 
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von — Sein Sohn Wilhelm aus erſter Ehe 


er nach 
ienne. 
oge Karl von Burgund, und focht 
mit ibm gegen die er im J. 1468, wobei er mehre 
Wunden erhielt und ſich ‚großen Kriegsruhm erwarb. Ein 
Jahr nachher, 1469, verließ er die Partei Karls von 
Burgund, da er mit ber Entſcheidung urizufrieven war, 
die Karl, ald Schiebörichter, im einer Gtreitfache zwi: 
ſchen ibm und feinem Bruder gefält hatte, Rad Dran 
zurücgefehrt, errichtete er dafelbfi ein Parlament im I. 
1470. Der Herzog von Burgund, aufgebracht über feis 
nen Abfall, ließ alle die Güter einziehen, welche Wils 
beim in Burgund befaß. Unterbeffen blieb das Fuͤrſten⸗ 
thum Drange felbft nicht ruhig. Das Parlament, wels 
ches Wilhelm errichtet hatte, misfiel den Unterthanen, 
weil es fie in ihren Freiheiten befchränfte. Sie erwirk⸗ 
ten fich, bie eg = Verhaͤltniſſe ihres Fürften benus 
tzend, von ihm die Erlaubnif, von dem Parlament in 
Drange noch an ein anbered Zribumal zu appelliren. 
— AL, König von Frankreich, an deſſen Hof ſich 
Wilhelm begab, unterſtützte unter ber Hand die Wuͤnſche 
der Stadt Drange, während er den Fuͤrſten Wilhelm 
durch leere Verſprechungen hinhielt. Als dieſer endlich 
bemerkte, wie er von Ludwig Xi. bintergangen warb, 
faßte er den Entfchluß, fich wieber mit dem oge von 
Burgund zu vereinigen, worauf ihn Ludwig Al, als 
er auf ber Reife nach Burgund fich befand, von bem 
Statthalter von Daupbind, Baron von Lude, feſtneh⸗ 
men ließ, ibn 18 Monate in Lyon: gefangen bielt, und 
ibm bie Freiheit nicht eher wieder gab, ald bis er ein 
Löfegeld von 40,000 Thalern verfprad und tem Könige 
von Franfreich den Eib der Treue leifiete und bie Ober: 
boheit über das Fürſtenthum Drange zugefland. Hier⸗ 
gen proteftirte Renatus, Graf von Provence, mit der 
ebauptung, daß die Lehnöhobeit über Drange immer 
dem Grafen von Provence zugeflanden habe. Wilhelm 
aber erklärte, daß fein Bater Ludwig dem Könige Re= 
natus die Lehnstoheit über Orange — habe; daß 
er ſolche jetzt wiederum an Ludwig XI., König von 
Frankreich, verkaufe, indem er über den richtigen Ems 
pfang des Kaufpreifes von 40,000 Thlin. quittirte. Dies 
war die Summe feines Loͤſegeldes, bie er nun nicht 
baar zablte, wol aber die Lehnshoheit feines Landes das 
für an Frankreich abtrat. Dies rn 1475. — Noch in 
demfelben Jahre ftarb Wilhelm VIII. von Dranien. — 
Wilhelm war verbeiratbet mit Katharina, Tochter Richards 
von Bretagne, Grafen von Etamped. Er hatte mit 
ihe nur einen Gobn, Johann II., der in der Regierung 
folgte, von 1475 bis 1502, 
Johann II. hatte mit Unmwillen die Gefangenfchaft 
feines Daterö ertragen; er eroberte bald wieder feine Gü= 


ge: ter in Drange und Burgund, die feine Verwandten wäh— 


rend ber Abwefenbeit feines Vaters ſich 


eeignet hat⸗ 
ten, und ſchloß fid an ben Herzog von 


urgund an, 
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Ludwig XI. fuchte ihm zwar wieder dadurch zu gewinnen, 


daß er ihm die GStatthalterfchaft von mb verhieß; 
* en Ran eng u und bemirkte, daß 
fra zuppen in me te von Bourgo 

eg wurden. Defienungeachtet hielt — 
in keiner Art Wort gegen ibn, weshalb Johann Lk. fich 
fir Marie von Burgund erftärte, und ſich mit ben Gro⸗ 
den verband, die ihre Partei genommen hatten, Hierauf 
erklaͤrte ihn der König kudwig AL. ımterm 7, Sept. 1477 
des Berbrechend der verleiten: Majeflät für fchuldig, 
umd auf ewig für werbannt aus dem Königreiche. Io: 
hann machte indeffen Fortichritte in der Grafſchaft Bour- 

» fiegte über die ofen in. der Schlacht bei 
— i und führte den Krieg fort bis zum Frieden 
von Arad 1482. Nach dem Tode Lubwigs XI. ſchloß 
er ſich der Ligue des Herzogs von Drleand gegem bie 
Regierung an. Er warb mit diefem Derzoge am 18, Iuli 
1468 im der Schlacht von St. Aubim‘ du Gormier ge 
fangen genommen, und auf das Schloß von Angers 

ebracht. Nach wiebererhaltener Freiheit begleitete er 
rt. VII, auf feinen Kriegszügen in Italien, war bei 
der Belagerung von Neapel und mit dem Herjoge von 
Orleans, der nachher, ald Ludwig XII. den Franzöfifchen 
Thron beflieg, vor Mailend. Ludwig XII. gab ibm die 
freie und unabhängige Souverainetät über Drange zurüch 
mobei:die Koften; welche Iobann II. in dem italienifchen 
Feldzügen aufgewandt hatte, als Zahlung der flipulicten 
para, — von 40,000 Zblrn. betrachtet: wurde. 
SFohann HH, farb am 25: April 150%. Von feiner er 
fien Gemalin, Johanna von Bourbon; hatte er keine 
Kinder; mit feiner zweiten, Philiberte vom Luremburg, 
erzeugte er zwei Kinder, einen Sohm, Philibert, ber 
ihm folgte, und eine Tochter, Claudia, die in ihrem 
mannbaren Alter an den Grafen Heinrich von, Raffauı 
verheirathet werben follte;. was auch geſchah. Beide 
Kinder wurden gegenfeitig fubfiituirt, fo daß, wenn: bad 
Eine oder das Andere obne Kinder ſterben würde, die 
Kinder des Andern folgen follten. 

Pbhilibert von Chalons, Fürft von Drange, war brei 
Wochen alt, als fein Vater flarb. Seine Mutter gab ihm 
eine trefflihe Erziebung und beberrfehte mit: Weisheit, 
während feiner Dinderjäbrigkeit, das Länbchen Drange. Als 
Philibert 16 Jahre alt war, erflärte Franz I. im J. 1517 
alle feit Karl VlI. veräußerte Domainen in Frankreich für 
Staatöeigenihum; und auch Drange follteiin biefem Edicte 
begriffen fein. Philibert begab fich hierauf nach Paris, mit 

zoßem Gefolge, um einen Widerruf dieſes Edicts in 

g auf Drange zu bewirken, welches ihm jebod nicht 
zu feiner Zufriedenheit gelang, wenn gleich Franz I. im J. 
151% die balbberilligenden, halb aufmweichenden runs 
gen: abgab, daß Philibert ungeftört im Befige-von Drange 
bleiben, deſſen Einkünfte ungelürzt genießen folte u. dgl. 
Hierauf nahm Philibert in dem 1520 zwifhen Franz 1. 
unb Karl V. ausgsbrochenen: Kriege lebhaft Partei für 
Karl V. umb ward einer der vorzüglichflen Feldherrn 
deffelber. Franz I. nahm darauf Befig von Drange, 
und ließ «5 burd den Marfchall von Goligny verwalten. 
Karl V. beſchenkte dagegen Ppilibert 1522 mit mehren Be 

x, Encvtl.d.W. u... Dritte Section. IV. 
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— in Flandern, und Franz L fehte ih von fek 
ner Gefangenſchaft in Mabrid aus wieder in Dramge 
ein. Im den fernern Kriegen Karls V. blieb Philibert 
immer in feinem Heer. Im Jahre 1526 diente er un⸗ 
ter dem Derioge von Bombon: Diefer warb bei der 
Erſtürmung Romd verwundet, und ſtarb an feinen Burts 
dem, aber der Prinz von’ Drange, Philibert; verheimlichte 
fenen Zob ben Zruppen während der Scladt, und 
vollendete fiegreih den Sturm 1577. waͤhlte 
die Armee Karls V. einſtimmig Philibert zum Heerfühs 
ver. Er zog von Rom nach dem Koͤnigreiche Neapel, 
aus welchem ee die Franzoſen vertrieb. folgenden 
Jahre 1528 belagerte er mit ber Armee Karls V. Flo⸗ 
renz, wofelbft er in einer Schlacht am 3, Auguft 1530 
in emem ter von 28: Jahren blieb. Die Geſchicht⸗ 
fchreiber find voll des kobes diefed Fürſten von Drange, 
Er gebört zu den größeftlen Helden feiner Zeit Sein 
früher Tod erregte allgemeine Theilnahmtz mit dem ged« 
Seften militairifchen Ehrenbezeigu ward ſein Leich⸗ 
nom in feierlichen Trauerzuge nad Drange gebracht, und 
dad Wappen des Haufes Chalons über feinem'Grabe zer⸗ 
brochemn Denn’ Philibert, von dem man fagte, daß et 
Katharina: von Meditis, nachherige Königin von Frank⸗ 
reich, liebte, und wahrfcheinlich geheirathet hätte, wenn 
Florenz in feine Hände gefallen wäte, farb unverheiras 
thet und ohne Erben: 

Die Fürften von Drange aus dem Haufe. Ehalons 
haben infofern allgemeine Bedeutung in der Gefchichte, als 
fie größeren Weltbegebenbeiten fich anfdylöffen, wie na⸗ 
mentlich bei Johann II. und Philibert der Fall war. Ihre 
befondere Geſchichte und ihr Verhaͤttniß zu Branfreich 
gibt den Beweis, mie Letzteres darauf bedacht war, ſie 
zu brüden und in Abhangigkeitsverhättniffe zu bringen, 
melde fih nur löfeten, wenn die Finften von Drange 
ihnen zur Erreichung größerer Zwede und in bedeuten⸗ 
deren Kriegen bebtitjlih waren. Hoͤchſt intereffaht bleibt 
die Geſchichte Johanns II. zur Charakleriſtik Lubwig® XI. 
von Frankreich. Mußte die Geſchichte- ihrer hren 
die Fürften von Drange lehren, wie gefaͤhrlich ihnen 
Frankreich war, fo war es, als eim teutſches Haus das 
kaͤndchen erhielt, noch natürlicher, daß die Fürften aus 
diefem Haufe mit den Feinden Frankreichs fid enger ver⸗ 
banden, biö das Laͤndchen zuletzt, nicht ohne Gewaltſchritte, 
ganz mit Frankreich vereinigt würde: 


Vierte Linie der Fürften von Drange: Haus 
Naffan. 

Aus diefem: Haufe haben fieben Fürften nad einan: 
der Über Orange geberrfht, nämlih: 1) Renatus von 
Naffau, 1530—1544; 2) Wilhelm IX. von Drange — 
befannt als Wilhelm von Dranien —, der mutbige Ber: 
theidiger der Niederlande, 1544 — 15845 3) Philipp 
Wilhelm, 1584-1618; 4) Morig von Naffau, 1618 — 
16253 5) Friedrich. Heintih, 1625— 1647; 6) Wil 
beim X., 1647— 1650; 7) Wilhelm Heinrich, 1650— 
1702, worauf das Fürflenthum Drange unter Eubroig 
XIV. mit Frankreich vereinigt ward. 

1) Renatus von Noffau, Finft — von 
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45301544. Sohannes II. Zochter, Claudia, älter ald 
Philibert, hatte ſich 1515 mit Heinrich von Raffau vers 
mählt. Ihr Sohn Renatus, 1518 geboren, Neffe Phis 
libertö, folgte dieſem nach dem Teftamente in ber Herr⸗ 
ſchaft von Drunge 1530, im 13. Jahre feines Lebens. 
Renatus, dem Beifpiele feines Onkels Philibert folgend, 
verband fi) mit bem Haufe Öfterreih; weshalb Franz I. 
fhon .1531 Drange von pen Truppen befegen 
ließ, unter dem Borwande, bie Mechte ber Großmutter 
bed Renatus, Philiberte von Ruremburg, zu vertreten. 
Im Jahre 1531 warb nach einem zwifchen Karl V, und 
Sranz J. gefchloffenen Vergleiche Renatus ald Herr von 
Drange anerkannt. Im ben barauf folgenden Krie— 
en zwifchen Franz J. und. Karl V. blieb er auf ber 
eite Karlö, der ibm 1540, außer ber ihm ſchon früs 
ber übergebenen Statthalterfhaft von Bourgogne, die 
von Holland, Seeland und Friesland übertrug. Rena: 
tus focht mit abwechfelndem Glüde in. den Niederlanden 
gegen bie franzöfifhen Truppen, und drang nachher ſieg⸗ 
teich gegen Juͤlich und Gleve vor, ba ber Herzog von 
Cleve Partei für Frankreich genommen. Im Jahre 1542. 
Abermals ließ hierauf Franz I. Orange in Beſitz nehmen, 
während Renatus den Kaifer auf den Zeldzügen in ber 
Picarbie begleitete und dort, 26 Jahre alt, bei der Bes 
lagerung von St. Dizier am 18. Juli 1544 das Leben 
verlor. Sein Herz warb nah Barsle: Duc gebracht, 
und dort in der Kirche des heiligen Marimilian verwahrt. 
Renatus hatte ſich 1540 mit Anna, Tochter Antons, 
‚Herzogs von Lothringen, vermählt. Er hatte eine Kin 
der mit ihre, und feste feinen Better, Wilhelm von 
Naffau, im Zeftamente vom 20. Juni 1544 zu. feinem 
Nachfolger ein. Die Väter des Renatus und des Wil: 
beim waren Brüder. Die folgende kleine Stammtafel 
zeigt die Verwandtſchaft. 
Johann von Ghalons 


+ 1502, Prinz von 
Drange. 


Johann ber Jüngere, 

Graf zu Raſſau, Be: 

figer vieler Güter in 
den Niederlanden. + 

Philibert, 1516, 

+ 1530. 


Claudia. 
+1521. EEE u — — — 
l Heinrich,&raf Wilhelm ber ältere, Gr. 
zu Naſſau und zu Naffau und Befiger 
‚Herr in Niebers der Güter in Teutſch⸗ 
lanb. land. +1559,— if refor⸗ 
mirt — verheizatbet mit 
Walpurgis, Tochter bes 
Grafen Egmont, und 
nachher mit Juliane, 
Gräfin von Stolberg; 
mit ber er eilf Kinder 
bat, unter dieſen: 


— — — 
Renatus, Graf zu Raf: 
au, Fuͤrſt von 
Drangt. 


Wilhelm FX. von Ora⸗ 
nien, als aͤlteſten Sohn. 


2) Wilhelm (IX.) von Oranien, 1544— 1584. Da, 
mie bie Stammtafel zeigt, Wilhelm. eigentlich gar nicht 
von dem Haufe Chalons abflammte, fo machte ihm ber 
Herzog von Longueville, der von Marie de Baur und 
Johann III. von Ehalons, das Recht auf Drange flreitig. 
Die Anfprüdye des ‚Herzogs wurden- aber wegen ber te: 
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ftamentarifchen Beſtimmung bes Renatus und ber nahen 
Verwandtſchaft Wilhelms mit Renatus abgewiefen. Schon 
in dieſer Streitfahe nahm fich Kaifer Karl V. lebhaft 
Wilhelms an, der überhaupt fein Liebling war, und ei: 
nen großen Theil der Jugend in der Nähe bes Kaifers 
ubrachte. Wilhelm war 11 Jahre alt, als Renatus 
arb, und er zur Erbfchaft von Drange berufen warb. 
Er befand fi) damals in Teutſchland, um in den Bil: 
ſenſchaften und ber reformirten Religion erzogen zu wer: 
den, Karl V. nahm ihn zu fich, behielt ihm neun Jahre 
bei fi, und nötbigte ihm, oͤffentlich die Batholifche Res 
ligion zu befennen, welches jebod die frühern Eindrüde 
feiner Jugend nicht unterbrüdte, fobaß er im Manned: 
alter der weltberühmte Gegner Spaniens, Verfechter der 
nieberländifchen Freiheit und fiegreicher Kämpfer für Re 
ligionds und Gewifjenöfreibeit geworden ifl. Im Jahre 
1550, im 18. Lebensjahre, verheirathete er fi zum 
erften Male mit Anna, Gräfin von Büren, einziger Zoch: 
er Date bed Haufe Launoy, nach dem Wunſche 
arls V. 

In Orange hatte fih um biefe Zeit. die reformirte 
Religion ſchon fehr verbreitet, und. bie » und Re 
ligiondfriege auch dieſes Ländchen erſchuͤttert. Noch 1561 
erließ Wilhelm IX., ald Deputirte aus Drange ihn um 
Schlichtung des Streites zwifchen Reformirten und Ra: 
tholiten baten, ein Edict, nad welchem in bem Fürs 
ſtenthume Drange die katholiſche Religion aufredht erhal 
ter werben follte. Indeſſen vermählte fih Wilhelm von 
Dranien 1561, nad dem Tode feiner erfien Gattin, mit 
Anna von Sachſen, ‚einer Lutheranerin, Tochter des be: 
rühmten Herzogs und nachherigen Kurfürften Morig von 
Sachſen, nad evangelifchem Ritus. Bon jegt an tritt fein 
offener Bruch mit dem Gardinal Granvella in ben Nies 
berlanden ein und bie Gefchichte Wilhelms von Dranien 
fällt ganz der nieberländifchen anheim, fobaß ihre Er: 
zählung an einen andern Drt gehört. — In wiederholten 
Edicten erklärte er für das Laͤndchen Drange gänzliche 
Gewiffensfreiheit und Schuß für die dort immer mehr 
fi verbreitenden Reformirten. 

Am 10. Juli 1584 ward Wilhelm von Oranien, in 
einem Alter von 52 Jahren, von Balthafar Gerhardt zu 
Delft erhoffen, nachdem mehre. vorher von andern fchon 
gan. ihn unternommene Morbverfuche mißlungen waren. 

helm von Dranien war vier Mal verheirathet: a) mit 
Anna von Büren, von 1550—1558, von feinem 18. bis 
26. Lebensjahre. Aus diefer Ehe war ein Sohn, Phi: 
lipp Wilhelm, geboren 1554, und eine Tochter, Marie, 
verbeiratbet mit Philipp von Hohenlohe; — b) mit Anna, 
Tochter des Kürfürften von Sacfen, Morit, von 1561 
—1576. Aus dieſer Ehe waren: fünf Kinder: 1) Mo: 
rig. von Drange, der jung flirbt. .2) Morig von Drange, 
geh. den 14, Nov. 1567, nachheriger Statthalter Der 

ieberlande. 3) Anna von Naffau, vermählt mit Wil⸗ 
beim Ludwig. von Naffaus Dillenburg. 4) Amilie von 
Naffau, vermählt mit Emanuel, Prinzen von Portugal. 
5) Louife Juliane, vermäplt mit Friedrich von ber Pfalz ; — 
ec) mit Charlotte von Bourbon, von 1576—1582. Aus 
diefer Ehe waren fünf Kinder: 1) Iiabelle von Naffau - 
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Drange, vermählt mit Herzog Heintich von Bouillon. 
2) Katharina von Raffau, vermäblt mit Philipp Ludwig 
von Donau. 3) Blandrine von Naffaus Drange, wird 
katholifch und Äbtiffin von Poitierd. 4) Charlotte Bras 
bantine, vermählt mit Claudius, «Derzog de la Zremouille. 
5) Amilie von Naſſau, vermäblt mit Friedrich Gafimir 
von Landsberg; — d) mit Louiſe, Tochter des Admirald 
v. Golignp, von 1583—1584. Aus diefer Ehe war ein 
Sohn, Friebrich ‚Heinrich von Drange. 

Aus der zahlreichen Nachkommenſchaft Wilhelms von 
Dranien von 13 Kindern, folgte in Drange der Sohn 
erfter Ehe: 3) Philipp Wilbelm von Drange, von 1584 
bis 1618. Gr war am 19. December 1554 geboren, 
und befand fit 1567 auf der Univerfität Löwen, als der 

erzog von Alba ibn ald Geifel nah Spanien führen 
ließ. Auf die Einrebe des Rectord der Univerfität gegen 
diefe Gewaltthat antwortete der fpaniihe Commifjarius 
im barbarifhen Ratein; non ‚euramus vestros privi- 
legios, Nach dem Tode Wilhelms 1584 ward er zum 
ag in Drange beflimmt; für legtereö jedoch fein 
Bruder Morig zum Regenten ernannt. Philipp Wilhelm 
blieb in ſpaniſcher Geſangenſchaft bis 1594, wo er erſt 
feine Zreibeit erhielt, „Er war katholiſch erzogen, und 
- blieb in diefer Religion und im, ſpaniſchen Intereffe bis 
zu feinem Zode 1618. Er war verheirathet mit Eleonore 
von Bourbon Gonde, hinterließ aber keine Kinder. Ihm 
folgte fein Bruder (aus ter zweiten Ehe Wilbelms) 4) 
Morig von Naffau, Fürft von Orange, 1618— 1625. 
Er war Statthalter von — iſt bekannt als Staats⸗ 
mann und Feldherr. x fludirte in Leyden, als fein 
Bater ermordet wurbe, und ſchwur bei ber Leiche beffels 
ben, feinen Zob zu räden. Die Gefchichte der Nieder: 
lande beweift, daß er feinen Schwur löfte; denn er war 
ed, der in vielen Schlachten und Feldzügen gegen Spa: 
nien ben Niederländern die Freibeit erfämpfte, die ihnen 
fpäter imweflfälifchen $rieden volllommen anerkannt wurde. 
Für Drange wird Morig von Naffau wichtig, weil er 
während der Regentfchaft in der Zeit, da fein Bruder 
noch in Spanien gefangen gebalten wurde, fich oft da: 
ſelbſt aufbielt, und nachher das Schloß in Drange mit 
neuen ftarfen Feſtungswerken verfehen lieh. Nach dem 
damaligen Stande der Feftungsbaufunft warb die Bes 
fefligung des Schloffes Drange für eine der vorzuͤglich⸗ 
ften ihrer Zeit gehalten; und Morig von Naffau glänzte 
in diefem Theile militairifcher Wiflenfhaft wie in Feld: 
hermtalenten im offenen Felde. Er war aub Erfinder 
mebrer bei Belagerungen, Übergängen von Flüſſen xc., 
brauchbaren Maſchinen, und ber erjte Feldberr, der bei 
Schlachten des Fernroprs fich bediente. Moritz von Nafs 
fau farb 1625, nachdem er an einer Krankheit der Les 
ber Monate lang gelitten, 57 Sabre alt. Er war nie 
verbeirathet, hatte jebod mit Madame de Mecheln zwei 
ar Söhne, Wilhelm und Ludwig von Led, ers 

ugt *). 
rg In Drange folgte dem Morig von Naffau nad ber 
feſtgeſetzten Erbfolge und dem Willen Morigens, der jüngfle 





*) ©. Ioh. Hübmer's Gencalogiſche Tabellen. Tab. 256, 
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Sohn feines Vaters, Wilhelms IX. von Dranien, naͤm⸗ 
lich 5) Friedrich Heinrich von Naffau, Prinz von Drange, 
1625—1647. Er folgte feinem Bruber Morig in ber 
Stelle des Statthalterd in den Niederlanden, und als 
Fürft von Drange. XZapfer, wie Morig, und von bies 
fem zum Kriege gebilvet, feste er mit Glüd den Krieg 
gegen die Spanier fort, und befefligte die Generalftaas 
ten in ber Sreibeit, deren Unabhängigkeit unter ihm 
ſchon Öffentlihd und aud von Spanien anerkannt warb. 
Er vermäblte fih 1625 nah dem Wunſche, und im 
Einverflänbniffe feines Bruders, Morig von Nafjau, mit 
Emilie, Tochter Iobann Albertd, Grafen zu Solms. 
Er hatte von diefer Gemalin fünf Kinder: 1) Wilhelm 
(X.), der ibm folgte. 2) Louiſe Henriette, vermählt mit 
Friedrich Wilhelm, dem großen Kurfürften von Brandens 
burg. 3) Abertine Agnes, vermählt mit Wilhelm Fries 
drih von Naffau: Diez +) Henriette Katharine, vers 
mäbhlt mit Georg Johann, Fürften von Anhalt: Deffau. 
5) Marie, vermählt mit dem Pfalzgrafen Ludwig Hein: 
rih von Simmern. — Friedrich Being von Naffau 
flarb am 14. Mai 1647 in einem Alter von 63 Jahren. 
6) Wilhelm (II). von Naffau, als Fürft von Drange 
X., 1647—1650, Er blieb, mie, feine Vorfahren an 
ber Spitze der Generalflaaten, der Feind von Spanien. 
Der wefifälifche Friede 1648 feßte ihn in den Beſitz 
der Güter feines Haufes in der Franche Comte, gab 
aber den vereinigten Niederlanden die Rechte einer freien 
Republik. Wilhelm wünfchte die Rechte des Statthalters 
in unumfcränfte Gewalt zu verwandeln, und belagerte 
Amfterdam 1650. Die Einwohner öffneten die Schleus 
fen; er mußte die Belagerung aufheben, und flarb bald 
nachher, 24 Jahre alt, feine Gemalin, Marie Henriette, 
Tochter Karls I., Königs von England, im ſchwangern 
Zuſtande binterlaffend. Sie gebar 7) Wilhelm Heinrich 
von Naffau, der dem Vater folgte. So lange Ritt, 
Großvenjionnair von Holland, lebte, N eye Bilpelm 
Heinrich nicht zur Statthalterihaft: Nach beffen Tode 
1672 erhielt er dieſe Würde. Gleich im folgenden Jabre 
1673 nahm Wilhelm Bergen op Zoom und andere Bes 
figungen des Grafen von Auvergne, nachdem die Generals 
ftaaten ſich gegen Frankreich erklärt hatten, in Beſchlag; 
wogegen Lutwig XIV. Drange einziehen ließ, und dem 
Grafen von Auvergne ald Entfhädigung gab, Schloß 
und Feflungewerke der Stabt aber vorher ſchleifen ließ. 
Im Jahre 1688 beftieg Wilhelm Heinrib von Nafs 
fau, ald Wilhelm III., nad) Abdankung Jakobs II., feis 
ned Schwiegervaterd, den engliſchen Königsthron, und 
farb 1702. Er hatte feinen Better, Iobann Wilhelm 
Friſo, Erbftatthalter im Friesland, für Drange zum Er: 
ben eingefeßt. König Friedrich 1. von Preußen beftrist 
diefe Erbeinfegung, und machte alö unbedingt näherer 
Derwanbter, nämlih ald Sohn der Tochter Friedrich 
Heinrich, fünften Prinzen von Drange, und Urenkel des 
berühmten Wilhelm (IX.) von Dranien, Anfprücde auf 
Drange. Während diefer flreitigen Verhandlungen trat 
Ludwig XIV. von Frankreich mit der Behauptung auf, daf 
dad Fürftenthbum Drange, wegen Mangels an männlichen 
Erben, ald heimgefallenes Zehn an rt fallen muͤſſe. 
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Er berief fi auf den 1475 von Wilhelm VEHI. von 
Drange, dem Könige Ludwig XI. von Frankreich geleis 
fieten Eid; und wenn er gleih zu erflären ſich nicht 
fiheute: es fei natürlich, daß Drange ald ein von Frankreich 
ganz eingefchlofjenes Land bei fehlender männlicher Defcens 
Den; ber Krone Frankreich, von der ed im frübefier Zeit 
nur abgezweigt worben, jetzt zufallen müffe, fo ließ er doch 
den Damen von Conti vortreten, der ald Erbe bed Haus 
ſes Longueville, von Johann IV. von Ehalons her (+ 1486), 
mit der 3. Linie ber Fürften von Drange entfernt. vers 
wandt war, und auf bie Erbſchaft Anfpruch machen. 
Ein Spruch bed Parlaments von Paris erklärte Drange, 
als Dominium utile dem Prinzen von Gonti zu, ums 
ter der Oberherrſchaft von Frankreich. Diefer Parla: 


— 56 — 
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mentöfpruch. warb durch ben Frieden von Utrecht im J. 
17413 beftätigt, und demnaͤchſt das Fürftenthpum Drange 
mit Frankreih vereinigt; an Preußen bagegen ıdie Ans 
ſprüche der Krone Frankreichs und des Haufes Longueville 
auf Neufchatel, die viel näher waren ald auf Drange, 
abgetreten, bergeflalt, daß ber Krone Preußen Zitel 
und von Dranien verblieben (Priedenävertrag 
geilden mereich und Preußen, vom 11. April 1713, 
rtifel II. und 117.). 
Die verrandticaftlichen VBerbältniffe, nach dene 
König Friedrich I. von Preußen Aufprüde auf Drange 
machte, und weshalb folche näher waren, ald bie bes 
Erbftatthalterd Iobann Wilhelm Frifo, ergeben fih aus 
folgender Gefchlechtstafel. 


Geſchlechtstafel des Haufes Naffau-Dranien. 


Wilhelm von Dranien deb. 1532 + 1584, verbeirathet mit 1) Anna von € 


ond, des Grafen Marimilian von 


Büren Zochter und Erbin, von 1550— 1558; 2) mit Anna, Tochter des Kurfürften Morig von Sachſen, 1561 — 
1576; 3) mit Charlotte von Bourbon, Tochter Herzogs Ludwig von Montpenfier, 1576 — 1582; 4) Louife, Tochter 
des Admirald Goligny, 1583 und 1584. 


3) 8) 8) 


IR) 1) 9 9 2) 2 2 
Maria, Moritzv, Moritzv, Anna von Aemilial., Louise Isabella Gatharina Flandrine Charlotte Aemilia Il., Pri rich 


wi Drange + Naffau, Raſſau, vermäßlt Juliane, von Naf: von Waf- von Raf Beabanti- vermaͤhlt Heinrich 
geb. 1554 jung. Prinz von vermäßlt mit Ema⸗ vermäplt ſau, ver: fau, vers fan, wird me, ver mit Freie n.Drangt. 
+ 1618 Dranient mit Lubs much, mit, Frie⸗ mählt mit mäble mit Abtiffin mäplt mit drich Gafi- geb. 
1625. wig von Prinzen brih von Herzo Philipp von Poi: Glaubius, mir von + 1647. 
Raffaus von ber Pfalz. Ser Ludwig v, tiere. Herzog be Lands: vermaͤhlt 
Dillen: Portugal. vonBouil: Hanau. ” la ir berg. m. Amilia, 
burg. ion. . mouille. Tochter 
des Grafen 
Jehann 
Albbert don 
Solme. 
— 
Wilbelm (IE) Louise —— —— —— Henriett⸗ u Maria, Gemahlin 
Prinz von Orange Gemahlin Friebri abiin Wilhelm na, Gemahlin Io: bes Pfalıgra 
+ 1650. Wilhelms v. Bran⸗ Friedrichs von Raſ⸗ hann Georgs v. An: Lubwi rn 
J benburg, bes großen ſau⸗ Diez. halt; Deſſau. von Simmern. 
Wilhelm ‘Heinrich Kurfürften + 1667. | 
von Drange, nadır | Heinrich Casimir, 
beriger König Wil Friedrich I. König Bürft von Roffau: 
beim von England, Die. + 1696. 
1 


ſtirbt kinderlos 
1702. 


Die Gefchichte des Laͤndchens Drange und ber Für: 
fien des vierten Haufes NaffausDrange, würde ebenfo, 
wie bie Geſchichten der Grafen von Provence, Touloufe, 
Foir und ähnlicher. Herren für die Weltbegebenheiten und 
die Entwidelung der europäifchen Staatenverhältniffe 
obne Bedeutung fein, und nur den Eindrud laffen, wie 
Zranfreih Jahrhumderte hindurch in unausgefegter Gons 
fequenz dahin arbeitete, alle abgefonderte Länder im ſei⸗ 
- nemlimfreis, wie ed immer .. war, mit fich zu vereinis 

gen; wenn nicht eben ihr Anſchließen an die Feinde 
Frankreichs und zunaͤchſt an den teutſchen Kaifer die Fürs 
fien von Naffau » Drange in die wichtigften Kriege und 


von Preußen. + 
1712, 


Johann Wilhelm 
Friso, Erbſtatthal⸗ 
ter in Friestand. + ‘ 
1711, 


Begebenheiten Europa's verwidelt, ihre Befigungen im 
ben Niederlanden fie an bie Spike eines neu ſich ent: 
widelnden Staates geftellt, ihre zum Theil zahlreiche Nach⸗ 
kommenfchaft fie vermandtichaftlih mit vielen der wich⸗ 
igften Kronen und Regenten Europas verzweigt, und 
die gerade. bamald auffeimende Glaubensreinigung ihnen 
Gelegenheit gegeben bätten, die großen -Zalente, die 
Charakfterfiärke und bie Zugenden im hellften Lichte zu 
zeigen, bie offenbar faſt ein Familien be8 Haus 
fed NaffausDranien waren. Wilhelm von Dranien, Mo: 
rig von Naſſau, felbft Friebrih Heinrich; ebenfo Wil: 
beim von England, gehören zu den bebeutendfien Cha— 
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ralteren ihrer Jahrhunderte. Die Reformation fand in 
ihnen den, umb bie Bewiflenöfreiheit warb 
mit durch fie in Europa erfochten. Wilhelm (IX.) von 
Dranien gehört entfchieden zu ben Mügflen Staatömän- 
nern, den chataktervollſten Büren, die je gelebt; Mo⸗ 
zig von Naffau iſt einer ber groͤßeſten Kriegsbelden feis 
ner Zeit. Wilhelm Heinrich beginnt ald Wilhelm II. 
von England eine neue Ära dieſes Eilandes; die bebeus 
tenbfien Männer ihrer Zeit, Karl V., Morig von Sach⸗ 
ven, der große Kurfürft von Brandenburg, ſtanden in bem 
engften Beziehungen zu den Fürften von Naffau:Drange; 
und nah Berwanbticaftsverhältnifien iſt diefe vierte 
teutfche Linie der Bürfien von Drange, für England, 
Holland und Preußen wol bis auf ben heutigen Tag 
vom größeflen Intereffe. (Dieteriei.) 

ORANIENBAUM, eine Stabt ohne Mauern, 4 
St. von Deſſau, am Rande der großen oranienbaumer 
Heide und dicht an ber (fähfiichen) preußifcen Grenze 
gelegen, iſt der Gig des Jufligamtes Draniendbaum, und 
hatte im 3. 1787 276 Häufer, 1430 Einwohner, 1830 
287 Däufer, 2010 Einwohner, worunter 22 Juden. Seis 
nen Namen hat ber Ort von feiner Gründerin, der Mut: 
ter Bürft Leopolds I., Henriette Katharina, einer gebos 
zsenen Prinzeſſin von Dranien, welche bier, wo ehemals 
ein Dorf Nigtwig, Rifgwig, ——— ein Schloß 
bauen (1683— 1698) und einen kuſtgarten anlegen ließ; 
bald wurde bameben eine Stadt (in geraden, fich recht: 
winklig kreuzenden Straßen) angelegt, welche 1695 2, 
und fpäter noch 2 Jahrmaͤrkte erhielt. Diefe 4 Jahr⸗ 
und Biehmärkte, ſtarker Tabaksbau, Breihahndbrauerei, 
Harfe Branntweinbrennerei, Leinweberei und bie Lage an 
der fähfifhen Grenze machten Dranienbaum — bie eins 
zige meu angelegte Stadt in Anhalt — bald zu einem 
nahrhaften dichen, allein durch die Werbältniffe der 
legtern Jahre hat es fehr gelitten. Merwürdig ift das 
ſchon erwähnte Schloß nebft einem Garten, zum Theil 
in chineſiſchem Geibmade, und einer fehr bedeutenden 
Dra , der größten in Anbalt, und einer ber größten 
im nördlichen Teutſchland; die Stadt hat 2 Kirchen und 
4 Bittwenhaus. 

Db dad alte Dorf Riibwig dem Gaue Nitfeici auf 
dem rechten Muldufer den Namen gegeben, ift feines: 
wegs ausgemacht, ja man könnte fogar das Daſein dies 
ſes Gaued bezweifeln,: welches am Ende nur auf einem 
ee beruht. Bgl. meine Beſchreibung Anhalts. 

. 219. 

Dad Juſtizamt Dranienbaum umfaßt, mit 
Ausnahme zweier Dörfer, ſaͤmmtliche auf dem rechten 
Muldufer gelegenen Ortſchaften des Herzogthums Anhalt 
Deffau, und ift 1819 neu gebildet worben, indem bie 
Stadt Dranienbaum, 4 Ämter und 2 Gerichtöpörfer ver: 
eg 2 wurden. Das Amt enthielt 1830 in 2 Städten, 
18 Dörfern und 3 Vormerken 10,194 (1787 nur 8081) 
Einwohner. Der Boden beftebt theils aus fchönem Au⸗ 
boden, theild aud magerm Heideboden, der aber zum Kars 
toffel- und Zabafsbau fehr geeignet if; in jenem Xheile 
Dagegen werben alle Getreidearten, Rübfen, Futterkraͤu⸗ 
ter ıc. gebaut und die Schaf» und Rindviehzucht ift — 
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namentlich auf den herzogl. Gütern Pötnig und Woͤr⸗ 
ig — ausgezeichnet zu nennen. Der oͤſtliche Theil des 
Amtes, ber. fogenannte wörliter Winkel, ift fehr anmuthig 
und ber bevölßertfie Theil Anhalts, er hat feine jetzige 
Geftalt durch Fürſt Leopold I. erhalten, welder durch 
den Kapengraben die großen Brüche teoden legte, durch 
einen hoben Elbwall die Ader vor UÜberſchwemmungen 
fhüste und mehre neue Dörfer und Vorwerke anlegte. 
Leopold Friedrich Franz vollendete auf feine Weife, was 
fein Großvater begonnen hatte. (H. Lindner.) 
Oranienbanm, ein fchönes ruſſiſch-kaiſerl. Luſt⸗ 
ſchloß am finnifhen Meerbufen im Gouvernemmt St. 
Peteröburg (umter 59 Gr. 52 Min. Br. u. 47 Gr. 26 
Min. 8.) 6 Meilen von biefer Reſidenjſtadt, Kronftabt 
gerade gegenüber, dahin auch von bier aus die gewoͤhn⸗ 
liche Überfahrt gefchieht, auf einem boben, terraffenartigen 
Uferabhange, woburd es eine überaus ſchoͤne Lage er 
halt und eine weite Ausficht über Land und Waſſer bes 
berefht. Es warb im Sabre 1730 von dem Fürften 
Mentſchikow erbauet, kam aber fpäterhin an die Krone. 
Das Schloß felbft befteht aus drei, durch Colonnaden 
mit einander verbundenen herrlichen Gebäuden, bie jetzt 
theils für das GeecabettensGorpd, theild für ein See⸗ 
bospital eingerichtet find. Das Mittelgebäube bat zwei, 
die beiden Geitenflügel aber nur ein Stodwerf. Das 
Innere ift geſchmackvoll, aber nicht prächtig verziert. Die 
Gärten find ſchoͤn und bilden einen obern und einen uns 
tern Garten. Der untere bat eine anfehnlide Orangerie 
und einen fehönen, über eine Werſt langen Canal, auf 
welhen man in den bier nur 1 Meile breiten kron⸗ 
ftädtifchen Meerbufen fährt. Der obere ift in hollaͤndi⸗ 
fer Manier angelegt und bat einen Porzellanthurm. 
Seine Hauptmerkwürdigkeiten aber find bie —— 
und der Rutſchberg. Jene ließ die Kaiſerin Katharina I 
noch ald Großfürftin und Gemahlin Peters III. in einer 
etwas entfernten Waldpartie für fi mit einem einftodi- 
en Gartenhaufe einrichten und in dem herrlichften Ges 
Aue audfhmüden. Das niedliche Gebäude, welches 
noch zu meiner Zeit (von 1785— 1798) wohl erhalten 
war, beſtehet aus 12 fchönen möblirten Zimmern, ins 
berielben war mit berrlihem Mofait ausgelegt; in einem 
andern find die Wände mit Schmelzwert und Korallen 
bededt, und einige find im griechiicher, verfifcher und 
chinefifher Manier ausgeſchmuͤckt. Der Rutichberg bes 
ſteht aus einer fchiefen Flaͤche, beren erhabened Ende 
etwa 10 Klafter über den Boden durch ein Gewölbe ge: 
tragen wird, und melde durch mehre Eleine Hügel in 
abnehmender Größe unterbrochen if. ber diefe Fläche 
leitet man im Meinen Wagen bin, deren Räder in ihre 
eleife paſſen, und welche durch die Gewalt, womit fie 
von jedem Hügel herabrollen, immer neue Kraft befoms 
men, über den folgenden megiulaufen. Im Winter vers 
tauſcht man die Wagen mit Schlitten. Laͤngs der Babn 
befindet ſich an jeder Seite eine bededte Golonnabe von 
100 Säulen. — An den Garten ftößt ein Fleiner Gre 


* 


‚von etwa 200 Quabratklaftern mit einigen Meinen Luft 


fahrzeugen, welche Kriegsiciffe, Jachten und Galeeren 
vorftellen, und neben dem See fleht eine Heine, jest ver: 
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fallene, uͤbrigens regelmäßige Feſtung, welche Peter IL 
noch ald Großfürfi zu feinem Zeitvertreibe anlegen ließ 
und mit feinen Holfteinern bewohnte. Hier und in bem 
nicht weit entfernten Luſtſchloſſe Peterhof war es auch, 
wo der unglüdlihe Monarch von feiner Gemahlin Ka: 
tharina 11. im Junius 1762 entthront wurde. — Der 
Thiergarten bei dem Schloſſe ift blos ein eingehegter 
Bald. — Der dazu gehörige gleichnamige Ort ward 
1783 von Katharina II, zur Kreisftabt erhoben, hat ein 
Sechoſpital, eine ruffiihe Kirche, ein lutherifches Bet: 
baus und 1800 Einwohner, bie fich von Handwerken und 
Zandwirthfchaft nähren. (J. C. Petri.) 

ORANIENBURG, Stadt an der Havel im nies 
derbarnimfchen Kreife im Regierungsbezirte Potsdam mit 
2100 Einwohnern, die fib mit Faͤrbereien beſchaͤftigen. 
Das ehemalige koͤnigliche Schloß ift jegt zu einer chemis 
{chen Fabrik benugt. — Gutes von der Kurfürftin Louiſe 
geſtiftetes Waifenhaus. — 

Es hieß ehemals Boͤtzo w, und es befand fich hier 
ein Heined Jagdſchloß, erhielt aber feinen jegigen Nas 
men von der Gemahlin ded Kurfürften Friedrich Wilhelm, 
Louife von DOranien. Diefe ließ 1665 ein größeres Schloß 
bauen, das Friedrich I. verfchönertes Friedrich Wil: 
beim I. ließ aber faft alle Meubles fortfhaffen; Fries 
drich 11. fhentte es feinem Bruder Auguft Wilhelm, (päs 
- ter wurde ed von Friedrich Wilhelm II. etwas herge⸗ 
ſtellt, jedoch iſt es nicht wieder anhaltend bewohnt wors 
den. (L Kämtz.) 

Oranienburg (gewöhnlid Ranienburg), eine Heine 
im Sabre 1702 von dem Fürften Mentſchikow angelegte 
Kreisftadt in der ruffifchen Statthalterfchaft Rjaͤſan, an 
dem in den Woronefh fallenden kleinen Fluſſe Njäfa, 
in einer fruchtbaren, getreidereichen Gegend. (J. U. Petri.) 

Oranischer Erbfolgestreit, f. Oranien. ©. 395 fg. 

ORANIZE (Seewefen). Ein leichtes türkifches 
Ruderboot, vorzüglih auf der Unter: Donau gebraͤuch⸗ 
lich, lang und ſchmal gebaut, mit fehr flahem Kiel und 
- zwei Ruderbaͤnken, auf deren jeder zwei Ruderer ſich be: 
finden, bie zugleich fleuern. In den legten Kriegen has 
ben die Tuͤrken diefe urfprünglich zu Orbonnanzböten für 
die Feflungen an der Donau gebraudten Fahrzeuge, die 
gewöhnlid mit 8 Bewaffneten befegt find, als Kanonen» 
böte eingerichtet und mit einem leichten Gefchüg am Vor: 
ders und Hintertbeile auögerüftet, zugleich den flachen 
Borb durch bewegliche Blendungen erhöht, um bie Be: 
fagung und bie Ruderer zu beden. (Benicken.) 

ORARIUM (weugıor), ein Theil der priefterlichen 
Amtöfleidung, zunaͤchſt in ben ditern Zeiten der Kirche. 

Dad Wort Orarium findet ſich in dem fpätern Ra: 
tein des dritten und der folgenden Jahrhunderte. So bei 
Vopiscus (Vita Aurelian, c. * wo es Caſaubon. erklaͤrt 
durch linteum oblongum et latum, nachher oͤfter bei 
den Kirchenvätern, 3. B. Ambrofius, Prudentius, Auguftis 
nus, ‚Dieronymus. Letzterer flellt es zuſammen mit suda- 
rıum. — 68 ift nicht, wie manche im 6. Jahrh. glaubs 
ten und wie ed auch Beda V. im 8. Jahrh. ihnen nach⸗ 
fchreibt, abzuleiten von orare, oratio, fondern von os, 
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oris, — orarium sc. linteum ori abstergendo. Das 
Wort ging auch in das Griechiſche über, ald apupor, 
und bie fpätern hielten es für ein urfprünglich 44 
ſches Wort. So der Ganonift Balfamon im 12.8 , 
(ad Can. 22. Conc. Laod.), Den lateiniſchen Urfprung 
ſcheint richtig erkannt zu haben der griechiſche Abt Sir 
borus von Pelufium, wenn er in feinen Briefen fagt: 
n 69ovn, nes’ Hg Asrovpyäoıs dr Toig üyloıg ol dic- 
xovor, Tv TOD xuplov drapıurnoxe ranelrwov vlıyan- 
Tog rodg modus rw uadırav xul dxuufarros (Epp.L. 
L. ep. 136.). 

Pie erfte Erwähnung bed Drarium findet. ſich auf 
dem laodicenifhen Goncilium, nad ber Mitte des 4, 
Jahrh., wo ben Subbiaconen (can, 22), fowie den Le—⸗ 
toren und Gantoren (can. 23) verboten wird, fich bes 
or. —— In der orientaliſchen Kirche ſcheint die⸗ 
ſes Tuch (dieſer Streif) eine eigenthüͤmliche Seltene 
der Diaconen geweſen zu fein, wie man aus /sidorus 
l. e., aus Pseudochrysostomus, hom, de prodigo 
filio und Balsamon |. c. entnehmen fann (16 wpdägır 
gogeiv ubrwv dori rüv dıaxörwr). Sie trugen bafielbe 
an der linken Schulter. In der occidentalifchen Kirde 
baben wir beflimmte Nachrichten, daß ed zu ber Amtes 
Meidung nicht nur der Diaconen, fondern auch ber Epis 
ftopen und Presbyteren gebörte, welch letere daſſelbe um 
den Naden über beide Schultern herab trugen. Bol. das 
Cone, Bracarense III. (Braga in Spanien) c. 4. a. 
569.: ut omnis Sacerdos, cum ordinatur, orario 
utroque humero ambiatur. — Cum sacerdos ad solen- 
nia missarum accedit, aut sacramentum corporis ei 
sanguinis Domini nostri J. Christi sumturus, non 
aliter accedat, quam orario utroque humero ‚cir- 
enmseptus, sicut et lempore ordinationis suae digno- 
scitur consecratus, ita ut de uno eodemque orario 
cervicem pariler et ulrumque humerum premens, 
signum in suo pectore praele'et erucis, Bgl. Conc. 
Toletan, IV. c. 28, a. 633. Die Kirchenverfammlun: 
gen zu Drleans (Conc. Aurelianense. L c. 20. a. 511.) 
verbot das Zragen befjelben den Mönden, die zu To— 
ledo (c. 40) das misbräuchliche Zragen mehrer Drarien. 

Der Gebrauch und Imed des Drarium iſt nicht 
ganz fichet. Die ſpaͤtern Griechen, wie Balſamon, M. 
Blaſtares u. A. und nach ihnen Beveribge, Suicer, v. 
Espen, Bingbam ıc. glauben, daß fi die Diaconen 
dieſes Schweißtuches bedient haben, um ber verfammels 
ten Gemeinde den Moment anzudeuten, wann ein Abs 
ſchnitt des Bottesdienfted anfange. Freilich fagen und 
die Alten in ihren Befchreibungen des Cultus bavon nichts, 
fie fagen nur, daß die Diaconen dur lautes Ausrufen 
diefe Abfchnitte bemerflih gemacht haben. Indeß dies 
ift immer noch fein genügender Beweis gegen ben Ge 
braudy eineö zweiten Zeichens. Es konnte ja, befonderö 
wenn die Verfommlung (mie öfter der Fall gewelen zu 
fein ſcheint) — unruhig und lärmend war, ein foldes 
Zeichen für den Geſichtsſinn fehr nötbig fein. Im Deci— 
bent allerdings läßt fich diefer Gebrauch kaum anneb: 
men, da auch die höhern Würden, die nichts im ber 
Kirche zu verkünden hatten, bafjelbe trugen. 
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Das Drarium hatte ohne Zweifel feine naͤchſte Bes 
ſtimmung Anfangs in dem, was fein Name audfagt, 
«3 Ponnte den Diaconen auch nöthig fein bei bem Altar: 
wienfte, befonderd der Abendmablöhandlung. Bekanntlich 
batten fie mit bem Elementen fehr viel zu thun, mit dem 
Empfangen der Oblationen, Austheilen, Bringen an bie 
Abwefenden ıc. (Justin. M. Apol. I, 65.). In ber 
orientalifchen Kirche diente ed benn wol auch zu bem 
oben angegebenen anderen Iwede, für die kirchlichen Ver: 
fammlungen, und zeichnete bier die Diaconen vor den 
Klerifern ber niedern Grade aus. Allmaͤlig wurbe ed im 
Abendlande ein eigenes Kieidungdftüd fämmtlicher hoͤhe⸗ 
ren Kleriker. Im den Documenten des 8. und 9. Jahrh. 
wird dad Drarium (auch orarius, -ii) noch bäufig ers 
wähnt, nad; diefer Zeit aber verliert fich biefer Same 
und an feine Stelle tritt die Bezeichnung Sıola, Bis 
culfus, B. von Soiffons (Suessionensis), Constitutio. 
<. 7. bei Harduin Cone. T. VI. p. 414. cum orariis 
ji. e, stolis duabus nitidis; cfr. Pseudoaleuin, de div. 
offieiis. Um bdiefe Zeit ſcheint auch mit der dußern Ge 
flalt und Form des Drarium eine Veränderung vorge: 
gangen zu fein, wodurch dieſes Stüd des Ornats mehr 
der heutigen Geftalt der Stola nahe gebracht wurde. ©. 
db. A. Stola. — In ber — Kirche hat es ſich 
bei den Diaconen mehr in der alten Geſtalt erhalten, 
als ein langer Streifen auf der linken Seite getragen 
über den Drnat. In einigen Kirchen find die Worte: 
Heilig, beilig, — darauf geſetzt, in der ruſſiſchen Kirche 
Kreuze darauf geflidt: Bol. King Gebraͤuche der grie: 
chiſchen Kirche in Rußland S. 32, und die Abbildun 
Zaf. II, (Rheinwald, 

ORASCA, bei Ptolemäusd (doch ift die Lesart un: 
ficher und im Mferpt. Palat. ſteht Throasca), alte Stad 
in Garamanien, öftlih von Alerandrien, (A.) 

Oraszok, f. Ruthenen. 

ORATA, 1) Goldforelle Fest., eigentlich andere 
Redtichreibung für Aurata, 2) Beiname einer Familie 
der Sergifhen Gens in Rom, Sergius Orata, auch Au- 


rata gefchrieben; f. Sergius, (H.) 
ORATELLI, Xipenvolf bei Plinius H. N. UL, 
20 sq. 24, (H.) 


ORATHA (’Ogasda). nah Stephanus von Byz. 
(u.d.3.) Stadt am Zigris in Mefene, wofür er fih auf 
Arrhian’s 16tes Buch parthifcher Geſchichten beruft; ſonſt 
wird ihrer nicht eben gedacht. (A.) 

‚ORATORIANER; oder Philippiner, wie fie in 
Stalien gewöhnlich genannt werben, Unter biefem Na: 
men fommen zwei verfchiebene Gongregationen von Welt: 
prieftern vor. Die ältere verebrt ald ihren Gründer den 
b. Philipp von Neri, geb. zu Florenz den 22. Juli_1515, 
und bei einem Oheim zu San-Germano, am Fuße des 
MontesCaffino erzogen. Diefen Obeim, der über 20,000 
Goldthaler reich, follte er auch beerben, allein ber Wunfch, 
Gott allein zu dienen, hieß ibn auf diefe fchöne Hoffnung 
verzichten. Er verließ Sam: Germano und wendete ſich 
4533 nah Rom, um feine Studien zu vollenden, Seine 

‚ausgezeihneten Fortſchritte in Theologie und Philofopbie 
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erregten allgemeine Aufmerkfamkeit, und wer nur einiger 
maßen bedeutend, fuchte mit dem gelehrten und frommen 
jungen Manne in nähere Berührung zu treten. Die 
Wichtigkeit, den Einfluß, welde ibm biefe allgemeine 
Gunft verlieh, benußte er, um im J. 1548 zum Beften 
armer Pilger die berühmte Brüberfchaft della Zrinita, 
ald welche in dem Jubeljahre 1600 überhaupt 470,000 
Pilger verpflegte, zu begründen. Drei Jahre fpäter, 1551, 
empfing er auf Anratben feines Beichtvaterd die Priefters 
weihe, zugleich bezog er eine Wohnung bei der Kirche 
©. Hieronymus. Daſelbſt hatten fi auch ſchon einige 
anbere Priefter angefiebelt, von denen aber jeder, troß 
der gemeinfchaftlihen Wohnung, auf feine Weife lebte 
und ben kirchlichen Werrichtungen oblag. Philipp bes 
ſchaͤftigte fih vorzüglich in dem Beichtftuble, aber nicht 
zufrieden, auf diefe Art einem ber bringendften Bebürf: 
niffe der Gläubigen abzubelfen, eröffnete er fein Stüb: 
en allen denjenigen, melde feinen Rath im geiftigen 
Angelegenheiten begehrten, woraus fi dann bald ſoge⸗ 
nannte geiflige Gonferenzen bildeten. Diefe Gonferenzen 
mwurben anfänglich nur von fechs ober fieben Perfonen, 
allgemady aber fo zahlreich befucdht, daß die enge Stube 
nicht mebr außreichte, und Philipp Behufs feiner Erer: 
titien, fi von den Kirchenvorſtehern zu S. Hieronymus 
einen freien Raum unter dem Dache ber Kirche erbit- 
ten mußte. Diefer Raum wurbe zu einem Oratorium 
eingerichtet, und von 1558 an zu ben Gonferenzen bes 
fimmt, deren fortwäbrende Ausdehnung den Stifter nd: 
tbigte, fi vier Gehülfen zuzulegen. Einer derfelben war 
der Gefchichtfchreiber Baronius, Unbefchabet der Gonfe: 
renzen wurbe jest bad Oratorium im Sommer um 6, im 
Winter um 5 Uhr Abends eröffnet. Sonntag, Dienftag, 
Donnerstag und Samftag war eine halbe Stunde ftillen 
Betrachtungen gewidmet, worauf die Sauretanifhe Rita: 
nei gebetet wurde. An den übrigen Wocentagen gab 
jeber der Anmwefenden die Disciplin. Nach einiger Zeit 
wurde eine andere Drbnung beliebt. Während die Ge- 
ſellſchaft fi verfammelte, mußte einer der zuerft Ginge: 
troffenen vorlefen. Über dieſe Borlefung Relte fodann 
der Präfes einige Fragen, er wiederholte fummarifch, was 
vorgelefen und barüber gefagt worden, und ſchloß mit 
einigen Betrachtungen, welche Liebe zu Bott und Verach⸗ 
tung der Welt erweden, unb zur Übung aller Zugenden 
einladen folten. Dann murde ein Fragment aus ber 
Kirchengefchichte vorgetragen und die Handlung mit Ge 
bet und einem Lobgefange befchloffen. Demnädft ging 
ber heilige Stifter aus, um verfchiedene Kirchen zu bes 
fuchen, und es folgte ihm eine große Anzahl feiner Schü: _ 
ler, die den nächtlichen Dfficien beimohnten, und nicht 
felten ihre Andachtsuͤbungen bis in den Zag binein fort- 
festen. Der feierlichfle diefer Kirchenbefuche fand in der 
Faſtnacht flatt; dann ſuchte ber Stifter fo viele Men: 
ſchen als möglich anzuziehen, um in ihrer Geſellſchaft die 
fieben Kirchen zu befuchen. Dreißig ober vierzig Schü— 
ler waren befonders verpflichtet, in den Hofpitälern zu dies 
nen und ben Kranken beizuftehen. 

Dergleihen fromme Übungen fingen aber an, bie 
Bungen der Verlaͤumder in Bewegung zu ſetzen. Beil 


ORATORLANER — 
den Theilnehmern der Proceſſion, welche in ben Faſchings⸗ 
ta die fieben Kirchen: befuchte, während: eines Ruhe⸗ 

bleins, in einem ammuthigen Garten, einige Erfri⸗ 
ſchungen geweiht wurden, hieß es die vorgebliche Andacht 
fei eigentlich nur ein Belag, und Philipp felbft wurde 
dem paͤpſtlichen Bicarius ats ein 7 er geſchildert, 
der Neuerungen ſuche und den Glauben br in feinen 
Gorventitein zu untergraben trachte Er mußte vor dem 
Bicariat erfcheinen, umd eine fehr harte Behandlung er 
fahren; es wurde ihm ber Beichtftuhl und die Kanzel 
verboten; und mit dem Gefängniffe gedroht, wenn er 
noch ferner Schüler um fich haben, oder Gonventißel ver 
anftalten werde. Er entgegnete in großer Demuth, er 
babe fein Werk aus Gehorfam"unternommen, und werde 
es aus Gehorfam aufgeben, wiewol er dabei nie etwas 
anderes geſucht, ald die Ehre Gottes und ber Seelen 
Heil. Der Prälat, ftatt ſich an fo feltener Demuth und 
Folgſamkeit zu erbauen, empfand nur Verachtung. für 
den Heiligen, und ließ ihn fortjagen, und viele von Phi: 
lipps ſten Zuhörern, ſelbſt einige feiner Schüler, fies 
ten. von ihm ab, nachdem fie in ibm nunmehr einen von 
feiner Höhe herabgeftürzten Ebrgeizigen zu erbliden waͤhn⸗ 
tem. Allein er fand auch Freunde, die feine Unſchuld 
und Herzendreinigkeit zw würdigen mußten. Sie erwirk⸗ 
ten ihm die Erlaubniß, feine Grereitien wieder zu begin: 
nen, die Zahl der Schüler vermehrte ſich bedeutend, und 
das Inflitut und fein Begründer gelangten: zu ſolchem 
Unfeben, daß die in Rom feßbaften Blorentiner glaub: 
ten, Philipp fei der einzige, der ibrer im 3. 1564 neu: 
erbauten: Kirche zu ©. Johann Baptift würdig vorſtehen 
konne. Er machte jedoch Schwierigkeit, das ihm ange: 
tragene Amt zu übernehmen, bie Florentiner wandten 
ſich darum bittweife an ben Papft Pius IV, und diefer 
nöthigte den Heiligen, dem Gefuche zu willfähren, ließ 
auch zugleich drei von deſſen Schhlern, Baronius, Fideli 
und Bordin, zu Prieflern weiten. Diele drei Priefter, 
denen fich auch balv Zaruggi und Velli anfchloffen, be: 
zogen ein der Kirche der Florentiner anfloßendes Gebäude, 
und kann biefer Überzug als die Epoche der wahrkafti: 
gen y Sram Gongregation betrachtet werben, als 
welde ihren Namen von dem über der Kirche zu ©, 
Hieronymus angelegten Dratorium empfing. Pbilipp 
ſelbſt verweilte noch längere Zeit in feiner biöberigen Woh⸗ 
nung, wad die Priefter zu S. Johann nöthigte, dreimal 
des Tages den Weg zu ihm zurädzulegen. Morgens ka: 
men fie, bei ihm zu beichten; nady der Mabheit fanden 
fie fich zum zweiten Dale ein, um eine Predigt in dem 
Dratorium anzubören, ober wenn bie Meibe fie traf, felbft 
re Sie bielten Vesper zu &. Johann und 

en nochmald wieder, um ben fernern- Andachtsuͤbun⸗ 
gen in dem Dratorium beizuwohnen. Unter fich lebten 
diefe Priefter in feltener Eintracht, einer Iöfete den ans 
dern in den häuslichen Ämtern imd BVerrichtungen nad) 
einem feften Zurnus ab, wenn ber eine den Tiſch bes 
diente, fo batte der andere bie Morräthe zu beauffichtigen 
oder die Küche zu beflellen, und durch diefe demlithigen 
Beſchaͤftigungen fanden fie ſich bergeftalt geehrt, daß 
Baronius, als er eines Zages bie Mahlzeit bereitete, ers 
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geiffen von dem Wunfche, ſtets in biefem Zuftatibe der 
iebrigung zu verbarten, mit großen. Buchflaben in 
den Rauchfang einfragte: Baronius, coquus perpetuus, 
Magnaten ober Gelehrte, die feine Bekanntſchaft maden 
und feine Unterhaltung genießen wolten, fanben ibn 
mit der Küchenſchinze umgürtet,; und ———— 
ſel zu ſcheuern, oder die Zeller zu ſpülen. Bi: 
deli und Detav Paravicini, ein: Schhler von Baroniut, 
und fodter gleich diefem Garbinal, hatten’ gewoͤhnlich das 
Amt, bei Tiſche vorzuleſen; einen aber mie ber andre 
mußte, wenn bie Neibe ihm traf, am Samſtage bie 
Kirche kehren, die Altäre ſchmucken, und die Borbereitim: 
gen zu dem fonntägigen Gottesdienſte treffen: 

Die Kirche zu- ©. Johann wurbe noch immer nur 
proviforifch von den Dratorianern bebient, bie Flotenti⸗ 
ner wünfcten aber fehnlichft, fich feſter mit ihnen zu 
verbinden. Zu dem Ende, auch um ihre Priefter der 
Befchwerbe, dreimal im Tage den weiten Weg nad dem 
Oratorium machen zu müflen, zu entheben, baten fie den 
b. Philipp, feine Erercitien nach ihrer Kirche zu. hbertras 
gen, umd ließen ibm zu diefem Behufe ein fehr gerämmis 
ges Dratorium: erbauen; die Überfehung erfolgte wirklich 
unter Gregord XHI. Genehmig im 5.1574, und die 
Berfammlungen und Gonferenzen fanden- ohne weſenlliche 
Abänderung im dem meuen Locale flatt. aber 
die Gongregation von Zage zu Zage zunahm, empfand 
allgemach der Stifter, wie feine Geſellſchaft, das Bedürf⸗ 
niß, eime eigene Kivwche za haben, in der fie Niemanden 
ftören dürften, aber auch keine Störungen zu befürdten 
hätten. Es wurden zwei Vrarienfirhen, Manticellii und 
Ballicella, angeboten und Philipp erwaͤhlte diefe, obgleich 
die fleinere, ‘weil fie in der Mitte der Stabt, und alfo 
den Gläubigen am bequemfien gelegen war. Der bis— 
berige Pfarrer verzichtete 1575, gegen eine Penfion, auf 
fein Amt, und Philipp ließ. einſtweilen die Kirche durch 
jwei feiner Dratorianer, German Fideli und Johann Ans 
ton Luccio verfeben. Bald aber wurde auf ber nämlichen 
Stelle der Grundſtein zu einer neuen prachtvollen Kirche 
gelegt, in welder zum erflen Male im J. 1577 Gottes 
dient. gehalten wurde. Zugleich traten auch die Gonfti= 
tutionen in das Reben, die der ‚Heilige zwei Jahre früs _ 
ber für feine Gongregation entworfen batte, nachdem fie 
im nämlidyen Jahre 1577 die Genehmigung des Papftes 
Gregots XIII. empfangen, der auch erlaubte, das Dras 
torium von ber Kirche der Florentiner nach Vallicella, 
oder nad ber neuen Benermung, nad ber Chiesa nnova 
zu übertragen: Den nämlihen Zeitpımft benutzte Phi— 
lipp, um in: feinen frommen Übungen einige Veraͤnderun⸗ 
gen einzuführen; ftatt der Gonferenzen verordnete er für 
alle Zage, den Samftag ausgenommen, eine geiſtliche Bor⸗ 
lefung, auf die vier Predigten folgen follten, Ein Ge= 
braudy, der ſich bis auf den heutigen Zag erhalten bat, und 
fie deffen Nuͤtzlichkeit insbefondere bie befannte Anekdote 
von einem Weltpriefter zu zeugen ſcheint. Diefer hatte nie⸗ 
mals eine jener Prebigten verfäumt, ſterbend verorbnete 
er, daß man ihn im der Kirche von Wallitella, dem Pre= 
digtfluhle gegenüber, beerbige, und fein Grab mit ben 
Worten Ezechiels: Ossa arida audite verbum Domini 
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bezeichne. Zum. Befchluffe der Andacht folten, nach des 
b. Philipps Vorfchrift, einige Hymnen gefungen, und 
einige Gebete für die Bebürfniffe der Kirche geſprochen 
werden. Die neue Kirche und das anfloßende Wohnge⸗ 
bäude waren nicht fo bald zu Stande gebracht, ald ein 
Theil der Böglinge des Dratoriums dahin überfiebelte 
(4577); zugleich wählte ſich die Gefellihaft einen Supe: 
rior in der Perfon des h. Philipp, der aber bemunges 
achtet nicht eher ald im 3. 1583, auf Bitten feiner 
Schüler und in Gefolge höherer Weifung, feinen Wohn⸗ 
fit von St. Johann nah Vallicella übertrug. Noch 
blieben einige Dratorianer bei der Kirche der Florentiner, 
allein auch fie wurden durch ein Decret der Gongregas 
tion von dem I. 1588 abgerufen, fo daß feitvem alle 
zu terfelben gehörige Priefter ihre gemeinfcaftliche Woh⸗ 
nung zu Wallicella hatten. . 
Das Inftitut fing aber auch an fich auswärts zu 
verbreiten” Bereitö 1586 gründete Zaruggi die Dratos 
rien zu Neapel und zu Mailand, welches letztere zwar 
bald wieder einging, ein britted entjland im naͤmlichen 
Jahre zu San Severino, und in diefelbe Epoche fällt 
auch tie Entſtehung ber Haͤuſer zu Fermo und zu Pas 
lermo. Diefe Ausbreitung der Gongregation beunrubigte 
in etwas bie Väter des römifhen DOratoriumd; um fich 
ga alle mögliche Folgen zu deden, festen fie durch 
cret feft, daß fie fein außer Rom belegenes Haus uns 
ter ihre Verwaltung nehmen würben, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Dratorien zu Neapel und San Severino; 
damit man aber nicht wähne, daß fie überhaupt die Ans 
legung folcher Dratorien mißbilligten, erBlärte das Des 
eret zugleih, daß es dem römilchen Dratorium unver: 
wehrt bliebe, feine Zöglinge, zu Begründung ähnlicher 
Inftitute in auswärtige Städte zu verfhiden, daß aber 
dergleichen Erpofiti nach Ausrichtung ihres Geſchaͤftes 
fogleih nah Rom zurüdzulehren hätten, daß in feinem 
Balle folhe neue Inftitute dem römifhen Haufe einver: 
leibt werben fönnten, und daß es ebenfo wenig ihren 
Prieftern erlaubt fein ſollte, ſich als der Gongregation 
des römifchen Dratoriums angebörig zu betrachten; ſchließ⸗ 
lich wurde bie Zulaffung fremder Priefter, welche die Ge: 
braͤuche der Gongregation erlernen wollten, um fie aus 
wärtd bin zu verpflangen, bewilligt. Diefed Decret 
mwurte im 9. 1595 erlaffen,, gelegentlich eines von ben 
Häufern zu Palermo und Fermo geftellten Antrags, mit 
ihnen eine engere Verbindung einzugeben, aber bereits 
1598 übertreten. Im diefem Jahre wurde nämlich ein 
neues Dratorium zu Lanciano in dem bieffeitigen Abruzzo 
gefiftet, und fofort dem großen Haufe in Rom einver: 
leibt, Die Verfuhung war aber auch zu groß; ald Gtif: 
tungdfonds für die neue Anflalt wurde nämlich die Abtei 
von S. Giovanni in Venere, nahe bei Lanciano gewib: 
met, und dieſe Abtei, in welcher die Dratorianer ein Ges 
minarium für bie Bildung junger Geifllihen unterhalten, 
befigt bie bedeutenden Lehen Boffaceca, Perano, Rocca 
S. Giovanni, S. Eufanio, Billa Scoriofa und Capra⸗ 

ro, mit einer Bevölkerung von 8—9000 Seelen. 
Im 3. 1587 wurde ber h. Philipp auf Lebenszeit 

%. Eacytl.d. W.u. A. Dritte Section. IV. 
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zum Superior der Gongregation erwäblt; nad den bis— 
berigen Grundfägen hätte er biefes Amt fiur drei oder 
böchftens ſechs Jahre lang befleiven koͤnnen, in Betracht 
aber der befondern Verdienfte des h. Stifterö wurde er 
auf feine Lebtage darin beftätigt, dabei aber verorbnet, 
daß feine Nachfolger nur für einen Zeitraum von. 3 Jah⸗ 
ven gewählt werden folten, daß aber ihre Functionen 
um drei andere Sabre verlängert werben könnten. Nach⸗ 
träglih zu dieſen Beflimmungen wurde auf des Supe—⸗ 
riord befonberes Verlangen noch feftgefegt, daß Niemand 
fih durch Gelübde, fondern lediglich durch die Bande der 
Liebe mit der Gongregation verbinden, und ed einem Je⸗ 
den darum freifteben follte, fie zu verlaffen, um ſich wis 
ner hoͤhern Volltommenheit zu befleißigen, oder in einen 
eiftlihen Orden zu treten. Zugleich wurbe die Form, 
in welcher das Gapitel der Gongregation abzuhalten bes 
flimmt, und endlid verortnet, daß Ungehorfam oder 
Scandal mit der Verweifung aus der Congregation zu 
befiafen fei. Der Heilige fühlte indeffen allgemach fein 
Lebensente berannaben; von 1591 an erfchien er nicht 
mehr öffentlih, 1592 legte er fein Generalat nieder; er 
farb ben 25. Mai 1595, wurde in einer befondern Gas 
pelle feiner Kirche zu Ballicella beerdigt, und 1622 vom 
Papfte Gregor XV. canonifirt. Unmittelbar nach feinem 
Tode, und es ift diefes gewiß ein herrliches Lob feiner 
Führung, nahm die Gongregation das Geſetz, welches die 
Zeit des Generalats auf drei Sabre beſchraͤnkte, zurüd, 
und erflärte, daß ein zeitlicher General in feinem Amte 
belaffen werben fönnte, fo lange es dem Wohle der Gons 
gregation angemeffen frei. Damals, und feit Philipps Ab⸗ 
danfung, bekleidete Baronius das Generalat, das er jes 
doch, nach fechejähriger Führung, mit dem Garbinalöhute 
vertaufchte. Die Gongregation fuhr aber fort, fich weis 
ter zu verbreiten. Galonius, der zu Anfange des Jahres 
1600 fchrieb, nennt außer den vereinigten Oratorien von 
Rom, Neapel, San:Geverino und Lanciano, vier andere, 
u Lucca, Fermo, Palermo und Gamerino, und berichtet 
erner, daß an der Gründung von ſechs andern Häufern, 
zu Fano, Pavia, Vicenza, Ferrara, Thonon in Savoyen 
und Notre: Dame:be: Graces in dem Bisthume Frejus 
gearbeitet werde. Später find nod andere Häufer in 
verfchiedenen Provinzen Italiens binzugelommen. Bon 
Garbinälen, welde aus der Eongregation hervorgegangen, 
Eönnen wir neben Baronius und Octav Paravicini, auch 
noch den Franz; Maria Taruggi, Alfons Bisconti, Nicos 
laus Sfondrate und Leander Golloredo nennen; auch Jos 
bann Juvenal, einer der erften Schüler des h. Philipps, 
und weiland Biſchof zu Saluzzo, gehört unter ihre Ziers 
ben. Als Scriftfteller baben ſich befannt gemacht Bas 
ronius, Dldericus Rainaldi, Anton Galonius, Thomas 
und Franz Bozius. Der P. Jobann Marciano, ebenfalls 
ein Dratorianer hat Memorie Istorice della Congre- 
tione dell’ Oratorio, 1693. 2 Bde. Fol. gegeben. — 
a8 Mappen der Gongregation zeigt bie b. Jungfrau, 
mit dem Jeſukindlein auf dem Arme, in einem mit Strabs 

len umgebenen wachſenden Monde. 
Die andere in Frankreich einheimifche —— 
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ber Priefter des Dratoriumd Jeſu“ wurde nach dem Mu: 
fier der italienifchen Gongregation durd den berühmten 
Garbinal Peter von Berulle, geboren zu Serilly, in 
Champagne, ben 4. Febr. 1575 — Peter war mit 
zwei Dratorianern, den P.P. Caͤſar de Bus und Ros 
millon in nähere Verbindung gefommen, unb was er 
durch fie von ben ——— der Congregation er⸗ 
fahren, erweckte in ihm den lebhaften Wunſch, eine aͤhn⸗ 
liche fir Frankreich zu fliften, alö deſſen Klerus, nad 
feiner Anficht, einer allgemeinen Reform gar fehr bedurfte. 
Die ‚Elemente dazu waren unter dem Beiftande gottes— 
fürchtigeriPerfonen bald gefammelt, nur fehlte es an eis 
nem Führer: für die Anitalt, denn Berufle felbft wollte 
fi, ſo fehr auch in ihn gebrungen wurde, diefem Ges 
fchäfte nicht unterziehen, wußte aber auch, troß der aͤm⸗ 
figften Nachforfchungen, Bein dazu taugliches Subject auf: 
zufinden. Endlich glaubte er ein folches in der Perfon 
beö I. Franciscus von Sales gefunden zu haben, allein 
auch dieſer war zur Übernahme fo großer Verantwortlich: 
keit nicht zu bewegen; fo mußte denn Berulle fich dem 
beftimmten Befehle des Biſchoſs von. Paris, Heinrichs 
von Gondy, fügen und felbft an die Spike bed werden: 
ben Imftitutö treten. Als er daffelbe 1611 in: dem Ho: 
tel du Petit: Bourbon, Vorſtadt St. Jaques zu Paris, 
deifen Stätte in fpäterer Zeit das Kloſter Val de⸗Grace 
einnahm, eröffnete, hatten fich nur erſt fünf Priefter um 
ibn gefammelt. Ihre Verbindung wurbe durch ein Pa: 
tent König Ludwigs XIII. beflätigt, erhielt auch 1613 
die Genehmigung des Papftes Paul V., der zugleich den 
P, Berulle zum General ernannte. Es war des from: 
men Stifterd Abficht, in feiner Gongregation einen Ber: 
ein: von Geiftlihen zu bilden, welche in Armuth leben, 
und, ohne nad Beneficien oder geifllihen Ämtern. zu 
trachten, alle kirchliche Verrihtungen üben, auch den Gr: 
borfam, zu dem fie fih beim Empfange der Prieftermeihe 
verpflichteten, dem kirchlichen Vorgeſetzten im Allgemeinen, 
in allen Dingen, welche die Ehre Gottes und das Wohl 
der Kirche betreffen, ebenfo pünktlich: ermeifen follten, als 
er von den Sefuiten dem Papfte erwiefen wird. Gr 
theilte bie Gongregation in zwei Glaffen, bie der Incors 
porirten und bie der Affociirten.- Aus den Incorporir: 
ten follte der General die Vorſteher der einzelnen Dra⸗ 
torien wählen, die Affociirten follten. in die Gongregation 
aufgenommen werben, um ſich eine eitlang in wahrhaft 
aeiftlicher Führung und Sitte zu üben, als in welder 
Führung und Sitte der Geift der Geſellſchaft eigentlich 
beftand, denn es follte weber weltlihe Wifjenfchaft, noch 
Theologie, wie in den gewöhnlichen Seminarien, fondern 
nur die Übung geiftlicher Tugenden gelehrt werben. Eine 
Beftimmung, durch welche die Dratörianer dbch nicht abs 
gebalten werben konnten, fich fpäter Gollegien und. &es 
minarien zuzulegen, worin die gewöhnlichfien Lehrgegen⸗ 
flände vorgetragen wurden, ja ſich endlich beinahe aut: 
ſchließlich dem Lehrfahe zu widmen, zum fprechenden 
Beweiſe, daß es felbft einer Kongregation unmöglich 
wird, fi gegen ben Geift und die Forderungen der Zeit 
u verwahren. Bon anderweitigen Statuten wollte ber 
3 Berulle nichts wiſſen, er uͤberließ es vielmehr dem 
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General, die Geſellſchaft nach feiner Weisheit, nach ben 
Derfonen und Zeiten zu leiten. Gin ſolches Syſtem 
wurde vorzüglich durch feine Perfönlichkeit begünfligt; er 
war für feine Gongregation-ein Vorbild von Demuth, 
Geduld, Sanftmuth, Aufmerkfamkeit für die Rathſchlaͤge 
feiner Brüder, von Milde gegen Arme, Kranke und Sin: 
der. Papſt Urban VIII. nötbigte ihn, im 3. 1627 ben 
Garbinaldhut anzunehmen. Am 2, Det. 1629 lat er, 
obgleich fhon bedeutend unpäßlich, die Meſſe. As er 
die Worte des Ganond: hanc igitur oblationem ſprach: 
fiel er in eine todesähnlihe Schwachheit, man bradıte 
ihm auf ein Bette, das in der Eile in der Gapelle felbft 
bereitet worben, und er farb nach wenigen Stunden, 
nachdem er noch an die Umftehenden. die rührendften Er: 
mahnungen gerichtet. Er wurde in der Kirche bed Dras 
toriums der Straße St. Honoré zu Paris, an der er 
felbft als Dandlanger gearbeitet hatte, beigefeht, das In: 
flitut aber, obgleich von den Sefuiten auf eine ihrer un: 
wiürdige Weife angefeindet, machte auch nad) feinem Tode 
bie bedeutendſten Fortfchritte, fo daß man im 3. 1760 
überhaupt 73 (75) Dratorien ‚zählte. Davon kommen 
58, tbeild Seminsrien, tbeild Gollegien, auf das eigent: 
liche Frankreich, 11 auf die Niederlande, 2 auf die Graf: 
— Venaiſſin, 1 auf Savoyen, 1 auf die Stadt 
ttich. 

Urſpruͤnglich regierte ſich die Congregation, wie bes 
reits erinnert worden, ohne Statuten, ſtatt deren ber 
Wille des Stifters galt. Als aber, um das Oratorium 
in Rouen zu begründen, ber fönigliche Beftätigungsbrief 
dem bafigen Parlamente vorgelegt werden mußte, wider 
festen fi. bie Pfarrer der Stadt und der Generalpro: 
eurator der Einregiftrirung- dieſes Brief und verlangten 
vorläufig die Einficht der Statuten, als ohne welche felbfi 
eine geiftliche Gefellfhaft unzuläffig fei. Die Dratoria: 
ner, beunrubigt durch diefen unerwarteten Einſpruch, ent: 
warfen in der Eile eine Art von Statut, bei deffen Ein: 
gabe fie zugleich erklärten, daß fie keineswegs Drdens: 
leute, fondern eine Verbrüberung von Prieſtern feien, 
bie. unmittelbar von dem Drbinariud, in beffen Spren- 
gel fie fich niedergelaffen haben, abhängen, auch allein 
dusch ihn, unter ihm, und für ibn arbeiten. Allein auch 
noch weiter unter die Hierarchie ber Kirche fich fchmie: 
gend; erkennen fie fih verbunden, ale Verrichtungen, 
welche ibmen durch die Pfarrer Übertragen werden könn: 
ten, «glei andern Gapellanen, zu übernehmen, als 5. B. 
unter pfarrlicher Auffiht und ausdrüdiicher Vollmacht 
Beichte zu bören, oder anbere Sarramente zu verwalten. 
Mit bdiefer Erflärung beruhigten fih die Pfarrer und 
—3* Parlament, und das koͤnigliche Patent wurde einre⸗ 
iſtrirt. 
Nicht lange nach. des Stifters Tode wurde die Ver: 
faffung der Gongregation bedeutend modificirt. Der: neue 
General, P: Karl.von Gondren, veranffaltete für den 1. 
Aug. 1631 eine von allen. Dratorien zu befhidenbe Ges 
neralverfammlung. Hier wurbe. einftimmig angenommen, 
daß die Mitglieder der Gongregation gewoͤhnliche Welt: 
priefter feien, die ſich weder durch einfache, noch durch 
feierliche Geluͤbde verpflichten koͤnnten, und daß biejeni: 
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n, bie es unternehmen würden, bie Mitglieder ber 
ngregation zu Gelübden zu zwingen, oder deren felbft 

ablegen wiürben, auch fogar dann, wenn fie die Mehr: 
I ausmadhten, betrachtet werben follten, als hätten 
e fih von dem Inflitute loögefagt, und baber gehalten 

fein follten, die Haͤuſer und die davon abhängenden Gl: 

‚ser denjenigen zu überlaffen, welde in’ dem feiner Natur 

nach lediglich geiftliden und priefterlihen Inftitut vers 

harren wollten, wenn dieſe au nur die Minderzahl aus⸗ 
madıten. Sodann erklärte die Berfammlung, daß bie 
hoͤchſte und alleinige Gewalt der Eongregation in ihrer 

. gefeslichen Verfammlung, nicht aber bem Generale zufiebe, 

als welcher verbunden fei, in allen Dingen die Etim: 

menmehrheit zu beachten, fo zwar, daß feine perſoͤnliche 

Stimme für zwei zählen follte, und weil dergleichen Ber: 

fammlungen, die alle drei Jahre Statt finden follten, dem 

parifer Oratorium zu viele Koften gemacht hätten, fo 
wurde beliebt, daß alle Häufer, deren Deputirte die 

Verfammlung befuchten, auch zu den Koften beitragen 

follten. Endlih, um zu verhindern, daß ein General, 

ber etwa ein fchlechter Wirtbfchafter, das Eigenthum der 

Geſellſchaft verfchleubere, wurde von. der Werfammlung 

für ‚gut gefunden, feine Macht in zeitlichen Dingen zu 

befchränten: zu dem Ende wurden ihm brei Affiitenten; 

(deren Anzahl nötbigenfals zu vermehren) beigegeben, 

die gleich ihm, in allen Berathungen über zeitliche Dinge, 

als neue Anlagen, Zundationen, Anleben u. f. w. eine 
entfcheidente Stimme haben follten. Noch mwurbe vers 

«fügt, 2 alle Mitglieder der Gongregation, in fofern 

«fie die Mittel dazu. haben würden, und ohne Rüdjicht 

auf ihre Dienfleidungen, ein maͤßiges Koftgeld bezahlen 

folten, auch Niemand in die Congregation aufgenommen 
werde, er babe denn einen titulum mensae, Von diefer 
legten Beftimmung fonnte jedoch ber General diöpenfis 
ren. In einer zweiten Generalverfammlung wurbe aus: 
gemacht, daß diejenigen, welche in die Gongregation eir.s 

:zutreten begehrten, derſelben drei Jahre und drei Mo: 

nate nach ihrer erften Reception auf einen ausdrücklichen 

Befehl des Generald incorporirt werben follten, Diefes 

Decret wurde in mehren Berfammlungen erneuert, ges 

rieth aber demungeachtet in Vergeffenheit, und eine fpäs 

tere Generalverfammlung erklärte fogar, daß bie Gongres 
ation fein Corpus ausmache; feitdem hatte fie feine 
itglieder mehr, bie unzertrennlich mit ihr verbun⸗ 
un und «5 fland einem jeden zu jeder Zeit frei, auszu⸗ 
eten. . 

Das erfie Haus, und gleichſam die Mutter aller 
andern, war das parifer Dratorium in der Straße St. 
Honoré; dafeldft mußte der auf Lebenszeit ermählte Ges 
neral mit feinen Affiftenten refiviren. Diefes 8 bes 
faß zwei Abteien, die eine in der Iufel Re, die andere 
in, bem — von Meaux. Wegen der Naͤhe des 
Zouvre wurde bie Kirche vorzugsweile von den zum Hofe 
gebörigen Perfonen befucht; um fie noch mehr anzuziehen, 
fiel ber dritte General, „. Franz Bourgoing (1641 — 
1662), auf den Gedanken, ben Pfalmen und andern 
kirchlichen Gefängen die Muſſk einiger eben damals all: 
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gemein gelungener "Lieber anzupaffen. Dieſer Einfall 
wurde die Deranlaffung, daß die Dratorianer fi, flatt 
des gregorienifden, einen eigenthümlichen Gefang bildes 
ten. Sie batten in Paris noch zwei andere Häufer, das 
von des Herzogs von Drleand Schagmeifter Pinette im 
Jahr 1650 gefliftete, und mit dem reihen Priorate von 
St. Paul:ausbois, in dem Biethume Soiſſons, botirte 
Noviziat vor der Barriere d’Enfer, und bad erzbiſchoͤf⸗ 
lie Seminarium zu St. Magloire. Die Congregation 
hat dem Reiche mehre Prälaten und Gelehrte von auss 
— Range, wie Malbranche, Morin, Thomaſſin, 
aſcaron, Maſſillon, Senault, Le Long, gegeben, ihr 
ſchoͤnſtes Lob aber hat Boſſuet ausgeſprochen: „Es iſt,“ 
ſagt er, „eine Koͤrperſchaft, in der Jedermann gehorcht, 
und Niemand befiehlt.“ — Im Wappen führt fie die 
Namen Iefus, Maria, blau im goldenen Felde; eine grüne 
Dornentrone umfchlingt den Schild. (v. Stramberg.) 
ORATORIUM GEirchl. Altertb.), entſprechend bem 
griechifchen zuxri;grov, mpogeveri;gov, sbxrigeog olxog, ol- 
zog apogevgic '), war Anfangs ohne Zweifel allgemeine 
Bezeihnung chriſtlicher Gotteshäufer, identisch mitecclesia, 
dominieum, templum. Schon zu Auguſtin's Zeit (Bal. 
ep. 211. 230.) ſcheint aber Dratorium, wie fpäter eu- 
xrigıog olxoc in der griechifchen Kirche, in einem engern 
Einne gebraucht worden zu fein, aur Bezeichnung folder 
gottesdienftlihen Berfammlungtpläge, wo nur Gefang 
und Gebet verrichtet, nicht aber die andern heiligen 
Hantlungen verwaltet wurden, fo viel ald Bethaus. Solde 
Dratorien (Privat: Bethäufer, Berfäle, Bimmer) ı hatten 
Anfangs wol folhe Hausbefiger in Städten anzulegen 
fi veranlaßt gefunden, melde in einer von einer Kirche 
entfernten Straße oder: Staditheil (in Vorflädten x.) 
wohnten, Es verfammelte fih alda die Familie des 
aufes, vielleicht auch die Familien der naͤchſtgelegenen 
äufer, ungefähr wie im apoftolifchen Zeitalter, ald noch 
ar feine eigenen für gotteödienftliche Iwede beftimmten 
rar vorhanden waten. Auf bem Lante, in ben Dörfern 
oder auf Meierhöfen umd Landgütern entflanden fie wahr: 
fheinlich durh Mangel an Kirchen überhaupt, ald Sur: 
rogat für diefelben. Wie groß der Mangel an Lands 
firhen noch zu Anfange des 5. Jahrh. war, fieht man 
aus manden Äußerungen des Iobannes Ehryfoft. u. U. 
In ber ———— Kirche, beſonders in der oͤſtli⸗ 

chen Reſidenz waren dieſe Privatbethaͤuſer beſonders ſeit 
dem 6. Jahrh. ziemlich haͤufig. Juſtinian J. ſah ſich in 
Ruͤckſicht auf haͤretiſche Unordnungen genoͤthigt, am ſei⸗ 
nen Patriarchen Mennas ein Geſetz zu erlaflen (Nov. 58), 
in weldem er diefe Dratorien (sdxrigeo: olxoı) zwar ge- 
flattet, aber allein zum gemeinfamen Gebet, zur Beier 
der "Sacramente nur bann, wenn fi) die Beſitzer eines 
Dratorium in Gonftantinopel von dem Patriarchen, im 








1) Der jübifche Tımpel beißt oixag moosengäs im N. T. 
Matth. 21, 13. und fonft. Vergl. Ief. 56, 7 bei den LXX. ent 
fprechend dem bebr. nkanenva. Ebenfo hießen die jübifchen Bet ⸗ 
pläge außerhalb der Städte mooseuyad. Apoſtelgeſch. 16, 13. 16, 
Bergl. 3 Mall. 7, 20. Auch Proseucha bei — 

1 


ORATORIUM 


ben Provinzen von dem Bifchof, Glerifer zu diefem Ge: 
ſchaͤft abfenden. laffen. Die Zrullanifhe Eynode 692 
verordnet, daß die in diefen Dratorien fungirenden Geift: 


* 


lichen (ob fie beſtimmt daran angeſtellt waren, iſt nicht 


hieraus zu entnehmen) diefe Handlungen nur mit Er: 
laubniß des Biſchofs verrichten türfen, verbietet aber 
ausdruͤcklich c. 59. die Zanfe in denfelben, als eine den 
Öffentlichen Hauptlichen (dxxira. zuForıx.) zugehörige 
zen Erft Leo —— im 9. Jahrh. hob alle dieſe 
eſchraͤnkungen auf (Nov. 4. 15.). Im jedem Drato: 
rium follten ale Sacramente verwaltet werben können 
von jedem Geiftlichen, nicht nur von den an ben en 
kirchen angeflellten. Der Kaifer motivirt feine Erlaub: 
niß durch den Zufland der Kirche feiner Zeit, den er als 
einen fehr erfreulichen angibt *). Bon dem griedifhen 
Ganoniften Balfamon erfahren wir, daß diefe Dratorien 
in feiner Kirche nicht von dem Biſchofe eingeweiht wur: 
ben, daß Bilhöfe in benfelben nie fungirten, daß fie 
aber für diefelben fogenannte avzuuivaız weihten, welde 
über bie Altaͤte der Dratorien gelegt — anzeigten, das 
Opfer geichehe im Namen und unter Autorität des Bi: 
ſchofs. Auch die griehifchen Kaifer hatten in ihren Pa: 
läften folche edxrngıoı olxoı, Die Anlegung eines ſolchen 
erzählt fhon von Gonftantin I. Eufebtus (de v. Const. 
4, 17.) und vom Kaifer Heraflius erzählt Theophanes 
(Chronogr. Ed. Ven. p. 199.), er fei gleich nach feis 
ner Ankunft in ber Reliden von Sergius, mit feiner 
verlobten Braut Eubofia gekrönt worden dv z@ einrn- 
elu Tod äylov Irepärov dv vis nalariy. Vgl. auch 
Du Fresne du Cange, Constantinop. Christ. 
Sole Privatbetbäufer (oratoria, oratoriola do- 
mestica) fommen nun im 6. und ben folgenden Jahr— 
hunderten auch im Abentlande häufig vor. Sie heißen 
bier, beſonders feit dem 8. Jabrb. auch capellae, ob: 
—— dieſe Bezeichnungen nicht immer identiſch find. 
ie meiften nur irgend wohlhabenden Gutsbeſitzer leg: 
ten folde Dratorien auf ihren Gütern und Befigun: 
en an (oratoria villaria, capellae villaticae), die 
önde und Nonnen in ihren Klöftern für ihre An: 
dachten  (oratoria-caprllae monasteriales), die Bis 
ſchoͤſe in ihren bifchöfliden Wohnungen (Gregor. M. 
hom. 37. in —— in episcopii oratorio missas fe- 
eit.), die Zürften in ihren Palatien, fo beſonders bie 
fränfifchen —* in Aachen und ſonſt im Reiche umher 
(orataria-capellae regiae, palatinae). Die Erlaubniß, 
ſolche zu errichten, gab ber Bifhof *), er weibte fie ein, 
er gab die Gonceflion der Abendmahlöfeier (velehratio 
missarum) in derfelben. — Das Goncilium von Agatha 
(Agde) 506. c. 21. erlaubt die Adminiſtration des A.M. 
in biefen Dratorien, zunächft mit Beruͤckſichtigung ber 
weiten Entfernung der Sandgüter von den Dorf: Pfarr: 
firhen (propter fatigationem familiae), refltingirt fie 
aber doc dahin, daß an hohen Feten: Oftern, Weib: 
nachten, Epiphanien, Himmelfahrt, Pfingfien und Na- 





2) Nor. 15.: vür, dela yapızı naang zaxodokle; dmeaxopext- 
oudvrs. 3) Suppliten um dieſe Erlaubniß und bifhöfliche Goncef: 
fionen gibt der. Liber diurnus Rom. pontif, c, 5. tit. 22q. 
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talis S. Joannis B. die Bewohner ter Landguͤter ge: 
halten fein folen, fi in den betreffenden Pfarrkirchen 
einzufinden. Auf biefe Feflhaltung des Nexus diefer 
Dratorien mit ben Hauptkirchen dringen auch die fpätern 
Kirchen » Ordnungen. 

Der Gottesdienft in diefen Dratorien wurde ver 
ſehen entweder von einem Preöbyter, ben der Bifchof auf 
Verlangen babin beputirte, oder durch benachbarte Dorf: 
preöbyten. Die Fürften ließen fi für ihre Dratorien 
bald eigene Geiftlihe von dem Biſchofe geben *) und ihnen 
abmten die reihen Butöbefiger nad. So finden wir ſchon 
zu Gregord 1. Zeit: presbyter oratorii $. Severini, 
fpäter presbyter — 8. Severini.) Natürlich bat: 
ten die Inhaber der Capellen zu forgen für bie Beſol⸗ 
bung ihres Hausgeiſtlichen. Durch Stiftungen entfland 
bald ein eigenes Dotationsgut für die Geiftlihen folder 
Dratorien, die Stifter und beren Erben erhielten die Ver: 
waltung ber Fonds und dad Recht einen Priefter zu er: 
nennen. Da viele Landleute fih auf und um diefe Gü— 
ter anbauten, und aub an bem Gottesdienfte in biefen 
oratoriis villariis Theil nahmen, fo wurden aus man: 
chen dieſer Dratorien fpäter Parochiallirchen. 

Im Verlaufe des Mittelalterd wurde die Sitte ber 
Dratorien immer häufiger. Jeder Adelige hatte auf ſei⸗ 
nem Edelhoſe, jeder Ritter auf feiner Burg, in feinem 
Schloſſe ein Haudoratorium und für daffelbe einen Hans: 
geiftlihen (Burg⸗, Schloßcapelan). Diefer hatte aber 
nicht nur den Gotteödienft zu beforgen, ja dieſes war 
oft das Geringfie, er wurde, als der gebilbetite bes Hau⸗ 
fes, von dem Heren zur Führung der Gefhäfte und Ver 
waltung der Güter und ibrer Ginkünfte gebraucht, er 
war ber Inftructor der abeligen Kinder, er hatte auch 
wol Zifh und Küchendienft zu verrichten, ja fogar 
Sorge zu tragen für die Jagthunde und bie Pferde, 
welche die gnädige Frau ritt ). Diefe Hausgeiftlichen 
ſtanden nun wie jeder antere Parochus natürlich unter 
dem Biſchofe. Schon —** machten fie aber Vers 
fuche, ſich von der bifchöflichen Aufſicht loszumachen, ge: 
trieben von ikrem verkehrten Freibeitsfinn, geflügt auf 
bie Macht ihrer Principale.. Nachtheilig wirkte bier auch 
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4) Capellani, Capellani Regales — palatini, Um fränkifchen 
‚Dofe hieß ihr Vorfteher: Capellanus zur Aorır, oder eine Zeit: 
lang audy Archicapellanus. Sehr häufig war legterer auch sum- 
mus Cancellarius. Kart db. Gr. nahm zu benfelhen mehrmals 
einen Biſchof oder Erzbiſchef. Capit. Francoſ. a. 794. c. 53. 
Baluz. T. I. p, 270, 5) Agobardus Lugdunensis Ende be 
8. und Anf. bes 9, Jahrh. Ep. ad Bern. Ep. de privil. Jur, et 
sacerdot. c. 11. (ed. Paris. 1605. p. 128. auch bei Galland. T. 
Alll.) Inerebuit consuetudo impia, ut pene nullus inveniatur 
anbelans aut quantulumeunque proficiens ad honores et gloriam 
temporalem, qui non domesticum kabent sacerdotem, non cui 
obediat sed a quo incessanter licitam simul atque illicitam obe- 
dientiam, non solum in divinis officiis, verum etiam in humanis (?), 
Ita ut plerique inveniantır, qui aut ad mensas ministrent, aut 
saccata vina misceant, aut canes ducant, aut caballos, quibus 
foeminae sedent, regant, aut agellos provideant, Et quia tales, 
de quibus haec dieimus, bonos sacerdotes in domibus suis ha- 
bere non possunt (nam quis esset bonus elericus qui cum tali- 
bus hominibus dehonestari nomen et vitam suam ferret?), non 
curant omnino, 4quales clerici illi sint, quanta ignorantia 
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das Vorbild der Geiſtlichen bei den Fürften unb Köni: 
en, welche ſich gemiffer Privilegien erfreuten, nament: 
lich einer gewiffen Befreiung von der biſchoͤflichen Juris⸗ 
diction. ad) diefen war der große Haufe der Haus: 


ya des Adels auch lüftern, und fie unterflügten . 


ihrer Widerfeglichkeit gegen die Bifchöfe, die in einer 
andern Beziehung ebenfo aler Autorität wiberftrebender 
Ritter und ‚Herren. 

Zwar fuchten die Goncilien dieſem Unfug ein Ende 
zu machen, indem fie die alten Kirchen: Gefege erneuer: 
ten, daß bie Laien nur ſolche Hausgeiſtlichen anftellen 
dürften, die der Bifchof geprüft und empfohlen hätte. 
Ale diefe Maßregeln mußten aber unfruchtbar bleiben, 
da man dad Übel nicht an der Wurzel angriff und die 
fogenannten ordinationes absolutas“) nicht abſchaffte. 
Hierdurch war ed jebem Ritter ganz leicht, irgend einen 
Driefter zu erhalten, ohne bei dem Biſchof darum anzu: 
balten. Ein fo ordinirter Eonnte ja alles, was zum geift: 
lihen Amt gebörte, auf eine ganz gültige Weife voll: 
bringen. An Subjecten fehlte ed gar nicht, alle Lands 
firaßen waren voll folder unmwiffenten Menſchen, die ſich 
ein Unterfommen bei irgend einem Dratorium fuchten 
und, wenn fie es gefunden, ihrem Brothern ganz zu 
Dienft und Gefallen lebten. Der Principal unterflügte 
ibn dafür in feinem Trotz gegen die Biſchoͤfe ). Die 
Däpfte *) und andere wohlgefinnte Männer °) klagten laut 


caeci, quantis criminibusinvoluti, tantum ut habeant 
presbyteros proprios, quorum occasione deserant ecclesias, ser- 
mones et officia public. Quod autem non habeant eos propter 
religionis honores, apparet ex hoc, quod non habent eos in ho- 
nore unde et contumeliose eos nominantes quando volunt illos or- 
Jinari presbyteros, rogant nosautjubent, ein: habeo unum 
Clericionem, quem mihi nutrivi de servis meis propriis aut be- 
"neficialibus sive pagensibus, aut obtinui ab illo vel illo homine, 
sive de illo vel illo page, volo ut ordines mihi eum presbyte- 
rum. Cumque factum fuerit, putant ex’hoc quod majoris ordi- 
nis sacerdotes non eis sint necessaril, et derelinquunt frequen- 
ter officia publica et praedienmenta. Sicbenhundert Jahre fpä: 
ter Mage eine koͤlner Synode (1536.) e. 27. P. Il, Magna eorum 
levitas est, in magnam Cleri ignominiam redundans, qui se lai- 
«is atque adeo delicatis foeminis, ventris causa, in capellanos, 
ut appellant, atque Anteambulones venditant, Qui enim debe- 
bant esse gregis duces, rediguntur in caudam, et sordidissimis 
quibuseunque negotiis alligantur. Proh! nefas. 
6) D. b. das unbeftimmte Orbiniren, im Gegenfag atgen bie 
gute alte Praris ber fechs erften Jahrhunderte, nach ber man Rie: 
manden anders als für eine bejtimmte Kirche, Niemanben sine titulo, 
orbiniren durfte... 7) Ein edatantes Beifpiel diefer Art erzählt 
ber Ghronift Ditbmar von Merfiburg (bei Zeihnitiss, Seript. 
Rer. Brunsvicens. T. I, p. 398,). Arnulphus, (Ep. Halbersta- 
diensis) die saneto, cum post missam de ecclesia ambularet, vidit 
clericum aceipitrem in manı sua tenentem et zelo commotus 
hune cum brachio suimet comprehendit ac secum duxit, non ut 
uniretur, sed sic verbis mediocribus corriperetur. Fama vo- 
ans milites congregat, quorum primus, Hugo nomine, ad epis- 
copum veniens, cur seniorem suum sic inhonorare voluisset, in- 
terrogat. Nach einem Gefpräd iratus egredisur et miles arına- 
tus glomeratur, et cum jam vellet episcopus coenare, videt omnes 
propiare etc. 8) Urban II, auf den Conc, Melefitanum 
(Meifi) 1089. e.9. Novum hoc tempore clericorum acepha- 
lorum genus emersit, qui morantur in curiis; et viris et feminis 
"ad swi ordlinis dedecus subditi etc. 9) Der Propft bes Kio: 
ſters Reichersberg, Gerobus (ft. 1169.) in feiner Schrift de 
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und Öffentlich uber biefe Unornungen, bie Synoden ') 
fubren fort diefen Willkürlichkeiten durch Gefege entges 
genzutreten. Aber Alles blieb vergeblich. £ 

Die Privilegien der Geifilihen an den Dratorien 
und Gapellen der Fürften beftätigt das Goncilium von 
Trient (Sess. 24. c. 11.) von der einen Seite, befchränft 
fie aber von ber andern, inbem es verorbnet, daß fie 
den Orbdinarien, ald Bevollmaͤchtigten des apoftolifcen 
Stubls vollkommen in allem unterthänig fein foden, nach 
dem Geſetze Innocens IIl., „cum Capella* etc. 

In den Öfterreichifchen Staaten geftattet die neuere 
Gefeggebung die Beibehaltung der Eclofcavellen und 
Hausoratorten, aber nur mit Grlaubniß des Biſchofs 
barf in ihnen Meſſe gelefen werben "). Das ocal und 
die darin veranflaltete Einrichtung foll von jedem ent: 
weibenden Gebrauce fern gehalten werben und muß ver: 
feben fein mit einem altare portatile. Die Bilchöfe fols 
Ion, vorzüglih im Staͤdten, die Erlaubniß biergu nicht 
mehr fo oft und nur mit Beſchraͤnkungen geben. Na: - 
mentlih foll das alte Geſetz beobachtet werden, daß an 
Feſttagen in ihnen feine Dieffe gelefen werde"). — 
Bau, Cinrichtung, Reparatur ıc. bleibt den Beſitzern 
überlaffen ). 

‚ ‚Analoga diefer Hausoratorien in der evangelifchen 
Kirche find bie in ben Paldften der Fürften und Gro: 
Ben befindlihen Schloß:, Hof⸗, Hauscapellen, die Gefandt: 
ſchaftscapellen ıc. Häufig find die adeligen Hauscapellen 
befonders aud in Schweden. Es ift dem MReichträthen, 
Reichsherren und deren Frauen, wie dem Adel Überhaupt 
erlaubt, einen Hausprediger (Huspredicanter) anzu: 
ftellen. (Rheinwald,) 

ORATORIUM (Mufit.). Das Wort bat mandherlei 
Bedeutungen. Cigentli beißt es ein Drt, wo gebetet 
wird, ein Betfaal; dann eim folder, wo Heiligenbilder 
oder Altäre find; auch wurden Gapellen, Meine Betfäle, 
bie ſich Fürften, Ritter ıc. an ihren Schlöffern und Rand: 
figen erbauen ließen, welche bad Pfarr» Recht nicht hat: 
ten, fo genannt. Diefe letzten durften nicht ohne befon: 
bere Erlaubnig des Biſchofs erbaut werben, wenn fie 
nicht nambaften Privatperfonen gehörten. Befondere Wich⸗ 
tigkeit erhielt der Ausdruck, als Philipp von Neri vie 


corrupto eccl. statu (bei Baluz. Misc. T. V. p. 169.): Inter 
ceteras sectas perituras, etiam illa secta pereat clericorum et 
ad nihilum deveniat, quae nomen hahet ncephalorum (p. 90.: 
Hippocentauris assimilati, qui nee equi nec homines, ınixtum 
genus et confusum in se repraesentant.) — quorum conversatio 
vaga et dissoluta nusquam invenitur in omnibus regulis ab evan- 
gelicae vel apostolicae doetrinae fonte derivatis etc, 

10) Cone. Claromont. (Glermont) a. 1095. c. 18, Cone. 
Mogunt. 1310. C. de msj. et obed. Ebenfo Sonoden zu Mag: 
beburg, ea —— ꝛc. im 14. u. 15. Jahrh. 19 
Hofſdect. vom 24. Ian. 1784, 26. Apr., 12. Jul., 24. Sept., 9. 
Dec. 1785. 12) Hofdect. vom 17. März 1791, 13) Hels 
fert von Erbauung. Erhaltung und Herftellung E. Gebäude. Wien 
1823, 8. Werat. Deffetben Darftellung ber Rechte in Anfes 
bung ber heiligen Handlungen nad Firdyl. und oͤſterr. bürgerl. 
Ghefegen. Prag 1826. 8 Auh ©. Rechberger, Handb. bes 
Öfterr. Kirchearechts ter Bd. 
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Prieſter des Dratoriums fliftete, geile Geſpraͤche ans 
ftelete, die mit Gefängen und förperlihen Büßungen 
wecfelten. Im Sabre 1574 erbauete ſich die Geſellſchaft 
ihr eigened Dratorium,. Seine Anflalt fand ſehr bald 
roßen Beifall und verbreitete fi von 1586 an in viele 

tädte Staliend, und zwar von Rom aud. In ber Folge 
murbe eine gewifje Art frommer Dichtungen, bie mit 
Muſik nothwendig verbunden waren, Oratoriengenannt, 
und diefe muſikaliſchen Dichterwerke find es, von denen 
bier gehandelt werden fol. Dadurch haben ſich nun nicht 
unbedeutende Scriftfteller verleiten laffen, dem Philipp 
Meri tie Erfindung der Dratorien zugufchreiben. Nicht 
nur Gaflil: Blaze gibt in feinem Werke de l Opéra en 
France, den in Franfreich ganz vorzüglich hochgeachteten 
Neri, der bekanntlich erft auf Bitten Ludwigs XII, und 
feiner Mutter 1622 heilig geſprochen wurde, für ben Er: 
finder diefer Mufilgattung aus, fondern auch Friedrich 
Rochlitz hat noch vor Kurzem in feinem ten Bande „Für 
Freunde der Tonkunſt“ diefelbe Meinung aufgeftellt, und 
zwar mit bem Zuſatze, als. babe der fromme Neri diefe 
feine Erfindung von der damals in Italien wieder allges 
mein beliebten, wenn aud, wiegewöhnlich, felbft von ibm 
zu fpät angeſetzten, nicht erft erfunbenen, nur veränderten 
und verbefjerten Oper hergenommen, und fo die Wirkung 
derfelben zum Nutzen bed Religisfen verwenden wollen. 
So verbreitet diefe Annahme auch ift, fo falfch ift fie 
auch. Selbft in den Angaben der Jahresbeſtimmungen, 
die fi auf das befannte Leben und Wirken bed from: 
men Neri beziehen, haben fonft ausgezeichnete Männer 
eirrt, zum Beweis, wie wenig genau fie fich felbit um 
efannte Dinge kuͤmmerten, wie viel weniger um nod 
unbefannte. So fegt 3. B. Dr, Peter Lichtentbal in feis 
nem Dizionario e Bibliografia della Musica (Milano 
1826.) Neri’s Einführung des Dratoriums, gleichfalls 
Erfindung genannt, in das Jahr 1548, was mindeftens 
10 Jahre ſpaͤter gefegt werden müßte, da Neri erſt 1558 
die Hieronymustirhe in Rom zu feinen Andachtsuͤbun⸗ 
en erhielt. Xrüher hätte ber fromme Mann auf Dar: 

ellungen größerer Muſikwerke durchaus nicht denken köns 
nen, wenn auch die Annahmen in bdiefer Hinficht ihre 
Richtigkeit hätten. Die Meinung, daß der Stifter der 
Priefter des Dratoriums diefe Muſikart der beliebt ges 
wordenen Oper entlehnt habe, widerlegt fich von felbft ; 
die mufifalifhen Dratorien hätten dann erft nach 1600 
ibren Anfang nehmen können, ba in der Regel bie Eins 
führung der Dper nicht eher, ald nad der Aufführung 
der Euridice in Slorenz von jenen Geſchichtſchreibern ans 
genommen wird. Es kann nicht fehlen, daß fie dabei in 
allerlei Widerfprüche unter einander felbft fommen. Ganz 
richtig wird von Gaftil» Blaze erzählt, daß in Rom 1480 
auf einem beweglichen Theater la Conversione di $. 
Paolo aufgeführt worden fei. Er glaubt aber berechtigt 
zu fein, das Werk unter die Dpern zu zählen. Märe 
is eine Oper, fo wären bie weltlichen Opern aus ben 
geiftlihen entftanden und man hätte ſchon deshalb nicht 
fortfahren follen, die gelebrte Gefelfchaft in Florenz für 
die Erfinderin derſelben auszugeben. That man es ben: 
noch, wie man es wirfli that: fo hätte man bem Ga» 
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flil: Blaze wiberfprechen und die Belehrung des heiligen 
Paul für ein Dratorium anfehen ſollen, was es auch ift. 
Damit wäre alfo die Meinung, Neri fei durch bie welt 
lien Dpern auf das mufitalifhe Dratorium verfallen, 
von felbft vernichtet gewelen. Da man einmal dem from: 
men Stifter der Gongregation der Priefter des Dratos 
riums die Erfindung diefer Muſikart beilegte, überrebete 
man ſich um fo leichter, der Dratorienmufit einen eige⸗ 
nen, von Neri angeortneten Muſikſtyl zugufchreiben, ber 
von allen damals herrfchenden ſich unterfchieben habe. 
Das ift leicht gefagt, wenn fich feiner die Mübe neh: 
men und ed beweilen wil: Es hat es aber bis auf diefe 
Stunde auch nicht Einer bewiefen, ja nit einmal: den 
Berſuch gemacht. Man hätte mindeftend für feine Meis 
nung den Ausſpruch einiger, um etliche Nahrhunderte 
fpäterer Möndefchriftfteller anführen können, die wirklich 
verfichern, ter Gejang ber Priefler des Dratoriums fei 
ein abweichender: aber auch felbft diefen matten Beweis 
bat, fo. viel und nur befannt ift, Keiner beigebracht. Und 
dennoch) ift diefe Anficht die gewöhnliche geworden. "Wüßte 
mar «3 nun noch nicht, daß die Gedichte auch ihre 
Glaubenspunkte hätte, nad beren erung Niemand 
fragen fol, wenn er nicht ſchnurſtracks unter die Ketzer 
geroorfen fein will; fo mürben wir es ar diefem Erems 
pel beflimmt genug erfahren. Wenn es und gelungen 
wäre, eins von den älteflen Muſikſtuͤcken aufzutreiben, die 
in Neri’s Betfaale gefungen wurden; fo würde die Falſch⸗ 
beit jener Meinung Jedem fogleih in die Hänte fallen. 
Wir werben zum Glüd auf einem anderen u 7 der 
den erſten gleich güt, zur Überzeugung von ber Richtige 
Peit jener Angabe gelangen. Unfer mann ift 
Paleftrina. Diefer, dem Namen nad aller Welt bekannte, 
HDauptcomponift jener Zage, hat auch Vieles für Neri’s 
Betfaal gefchrieben. Baini bat faſt fein ganzes Leben 
lang feine Mühe und feine Koften gefcheut, Paleflrina’s 
fämmtlihe Werke, Gedrudtes und Ungebrudtes, zu fams 
meln. Ihm, dem alle Hülfsmittel zu Gebote flanden, 
wie feinem Anbern, flebt ein Schag von Gompofitionen 
diefes viel verehrten Meifterd offen, der fo groß ift, daß 
die Welt nicht einmal dad Geld daran wenden will, das 
dazu gehört, fie druden zu laffen. Baini bat in feinen 
zroei itarfen Quartbänden, die er Über Paleflrina und 
feine Zeit herausgegeben hat, für diefen Hochmeifter der 
Zonfunft eine Liebe bewiefen, die an offenbare Schwaͤr⸗ 
merei grenzt; alle Ehrennamen der Welt find ihm faum 
binlänglih, Paleftrina’3  Erhabenheit und fein Hervor⸗ 
ragen über alle Andere zu bezeichnen, Daß er bei fols 
den Flammen nichts unbeachtet läßt, wad dem. Helden 
feiner Unterfudungen aud nur einigen Schein mehr zu⸗ 
wenden fönnte, muß Ieter zugefteben, ber nur etliche 
Seiten feiner Schrift, fei ed aub nur in einer Recen— 
fion, gefeben bat. Diefer hoͤchſt übertrieben für fein 
Ideal eingenommene Mann bat nun unter andern mit 
aller möglichen Spisfimbigfeit uns überreben wollen, Pas 
leftrina babe in feinen Compofitionen zebn verfchiedene 
Style entwidelt. Seine Belchreibung diefed zehnfachen 
Muſikſtyls ift aber fo ausgefallen, daß man, tree aller 
Milde, die man gegen jede von einer Seite her begrüns 
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bete Liebe gem-übt, doch nicht felten barüber lächeln 
muß. Die -Unterfchiede, die er zu machen ſich abmüht, 
laufen dergeſtalt in einanter und find fo verworren, daß 
nicht viel Reelles dabei herauskommt. Hätte nun 
Neri’s Gefängen (und Palefirina fchrieb ihm ſolche) ein 
eigener, ja nur einigermaßen eigener Muſikſtyl gebönt; 
fo hätte fich der fromme Paleftrina dem heiligen Manne 
ewiß willig gefügt, bätte nicht nur in jenem kirchlichen 
Style gefchrieben, fondern ihn wol noch veredelt. Und 
fiehe da, unter Baini’s herausgeklaubten zehnerlei Schein: 
ſtyien Paleftrina’s ift auch feine Sylbe von einem Reris 
oder Dratorien= Style die Rebe. Beweiſes genug, daß 
gar keine Verſchiedenheit darin gewefen fein muß, weil 
Hr. Baini fogar da Verfchiebenheiten fiebt, wo feine 
Spur davon vorhanden if. Sollte er nicht mit Freu: 
den ‘auch die allergeringfte Berfchiedenheit ergriffen haben, 
wenn: fie nur halbwege binein zu bringen gewelen wäre? 
Ganz zuverläffig! Kur, die ganze Sache von Neri’s Dra: 
torienerfindung, ald einer eigenen Mufitgattung, iſt To 
ut, wie fein befonderer Muſikſtyl, eines von dem vielen 
äbrchen, die in der Geſchichte der Muſik bis jet noch 
ats unbezweifelte Thatfachen berumlaufen. — Nichts, als 
böchftend der in jenen Beiten beliebt gewordene Name 
Dratorium iſt auf diefe, auch von Neri in feinen An: 
dachtsuͤbungen verwendete Mufilgattung übergegangen, und 
ſelbſt biefer nicht eben zum Vorteile der Sache, denn 
die Benennung ift fo uͤnbeſtimmt, fo durchaus in ſich 
ſelbſt begrifflos, ald nur irgend ein Name im Face der 
Mufit fein kann und das will viel fagen, Demnad) 
tauben wir dem heiligen Neri, außer dem unbefiimmten 
Raum (ben fie jedoch auch erfi im 17. Jahrh erbiel: 
ten), in biefer viel älteren Mufifart nichts weiter ſchul⸗ 
Dig zu fein, als daß fich diefe Mufitgattung mit der Vers 
breitung feiner Gongregation gleichfalls verbreitete und 
daß ſie unter Allen, die den Stifter der neuen Prieſter 
verehrten, zu böberem Anſehn fam, was bie Geiſtli— 
«hen allefammt in der Folge um jo eifriger zu erbals 
ten und zu foͤrdern ſuchten, je mebr das MWeltliche ans 
fing, dem Geiſtlichen jeder Art gewifjermaßen die Spitze 
zu bieten. 

Wir begreifen um fo weniger, wie man barauf ver« 
fallen konnte, den von uns wiberlegten Glauben über Er: 
findbung und Einrihtung tes Dratortums feflzuhalten und 
fo viel Gewicht darauf zu legen, da der ältere Urfprung 
Diefer mit Mufit verbundenen Darftelungen feinesweges 
ganz unbekannt geblieben war. Dr. Lichtenthal ſelbſt ſetzt 
in feinem oben Werke im Verfolge der Sache 
ausbrüdiih hinzu: „Andere führen ben Urfprung ber 
Dratorien bid auf die Zeiten ber Kreuzzüge zurück.“ Auch 
Friedr. v. Blankenburg in feinen literarifchen Zufägen zu 
Sulzers allgemeiner Theorie der ſchoͤnen Künfte berich⸗ 
set: „Dffenbar gingen die Dratorien aus den alten My: 
ferien bevor, die von Pilgern und andern chrifilichen 
Darftellern auf Straßen, Kirhböfen und in Kirchen auf: 
geführt wurben und mit Gefang verbunden waren." Das 
ganze Leben und vorzüglich der Zod, die Auferftehung 
und Himmelfahrt Iefu, das *18*8 Gericht und dergl. 
waren. die gewöhnlichen Gegenflände, die ohne ſonder⸗ 
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lie Ausarbeitung vorgeftellt wurden. Volksmaͤßige Me: 
lodien und allerlei Zänge, Gruppirungen unb pantomis 
mifhe Mummereien gehörten dazu. Daß nicht bei allen 
Borftellungen folcher geiftlichen Gegenftände die Mufit 
gleichen Antheil hatte, wol auch bei manchen einen fehr 
eringen, wird Niemand in Abrede ſtellen. Gab es doch 
—* noch laͤngerer Zeit ordentlich ausgearbeitete und in 
Klöftern aufgeführte geiſtliche Komoͤdien. Manche der⸗ 
felben hatten auch mol zeitig genug rein politiſche Zwecke 
&o wird z. B. im Thesaur. Anced. T. II. P. III. p. 
187. ein Schaufpiel des 13. Jahrh. von Leonh. Petz be: 
ſchrieben: „Der Antichrifl.” Darin beswingt erft der Kai⸗ 
fer alle Könige, auch den König von Frankreich, der fich 
jebod zuvor gebührend wehrt. Hernach fommt der An: 
tichrift, der bezwingt Alle und den Kaifer mit. Auf ein: 
mal, wird aber der höllifche Antichrift von einer großen 
Gewalt gefaßt und vom Throne gefcleudert, worauf 
ſich dann alle Fürften wieder unter das füße Joch ber 
Kirche beugen. — Dagegen werden und andere Spiele 
beichrieben, wo Tanz und Muſik die Hauptfahen waren. 
Selbſt die Flagellanten hielten, ihre Umzüge fingend, ja 
fie fangen fogar mehrftimmig, was wir bei andern Ges 
legenheiten, namentlich bei unfern Unterfuchungen über 
bie chrifilihen Lieder des Mittelalters erwieſen haben. 
Ale diefe fcenifhen Vorflelungen, die größtentheild der 
bibliſchen Gefdichte entnommen waren, führten ben ge: 
meinfhaftliben Namen Ludi, auch zuweilen Laudi spi- 
ritoali. Nicht weniger war ihnen der Name Myfterien 
gemein, weicher ion im 13, Jahrh. vorfommt, doch 
mit der Einfchräntung, daß dabei nicht allein an Der 
clamation ober an ein blos recitirte® Schaufpiel zu ben: 
fen ift, fondern immer an eine Darftellung, die mit Auf: 
zügen, Mummerei und Muſik verbunden it. Diefe My— 
fterien wurden verfchiebentlih eingetheilt: Myſterien im 
engern Sinne wurden befonders diejenigen genannt, die 
Glaubenspunkte verbandelten; Figurae hießen die Ge: 
genflände aus dem alter Teftamente, auch Zropen; Van- 
geli (Evangelien) die Stüde aus dem neuen Zeflament ; 
Grempel nannte man foldye, beren Stoff die Wunder 
ber Heiligen waren, und Legenden wurden bie yo, 
lungen chriſtlicher Begebenheiten —— Dieſen fuͤgte 
man im 15. Jahrh. noch die Spiele moraliſchen Inhalts 
bei, welche Fausti bießen. — So rob und voller Uns 
anfländigfeiten dieſe Spiele auch immerhin fein mochten: 
fo waren fie doch nicht nur in Italien, fondern au in 
Zeutfhland und Frankreich, Lieblinge des Volks, das 
fih dies alles nie ganz nehmen ließ, fo vielfach ernftere- 
Geiſtliche und ganze Eoncilien es verfuchten. Waren 
fie auch an mandıen Orten glücklich aus ben Kirchen 
verbannt worden, fo fpielte man fie auf ben Straßen; 
ja man errichtete für fie wandernde Xheater, wie wir 
das Weitere ſchon im Artifel Oper berichtet haben. Na: 
mentlich geſchah dies in Rom und in Paris. Konnte 
man fie nicht verbannen, fo ſuchte man fie zu verebeln. 
Da ließ fi auch Neri (aber nicht ſchon 1540, wie v. 
Blankenburg fchreibt) geiftlihe Geſpraͤche dichten (j. B. 
Chriftus und die Samariterin; Tobias und der Engel; 
die Reue und der Glaube ıc.), welche fo gut, alö «6 
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eben gehen wollte, in Muſik gebracht wurden. Dichtun 
und Mufif fonnten natürlich feine anderen fein, als bie 
damals berrfchenden. Der Erzähler der Hiflorie war bie 
Hauptperfon. Wir würden und munbern, wenn mir 
und damit unterhalten oder gar erbauen laffen follten. 
Wie viel und auch Belchreibungen berfelben zu Geficht 
gefommen find, anziehend find fie eben nicht, fo großen 
Beifall fie auch fonft gefunden haben müffen, da man 
bei Weglafjung des Erzählers an der Anderung großen 
Anftand nahm. ins ber erften ausgeführteren Stüde ber 
verbefjerten Art war die Dichtung des Agoftino Manni: 
„Reppresentatione di anima e di corpore,* was von 
Emilio del Gavalieri in Mufit gebracht wurde. Noch 
beftand die Mufif nur aus Recitativen und Choͤren ders 
zeitiger Art, die Vorrede läßt vermutben, dab aud in 
diefer Vorftelung die Tänze nicht gefehlt baben. Die 
Welt und das menfcliche Leben fpielen ihre Nolle darin 
und die Kleidung ift ihnen vorgefchrieben, wie Blanken⸗ 
burg verficher. Sie wurden alfo damals opernmäßig 
vorgeftellt. Erſt im 17. Jahrh erhielten dieſe Vorftels 
lungen eine verbefferte Geftalt. Im Jahre 1656 ließ 
Arc. Spagna in feiner Debora den Erzähler weg. und 
nicht mit allgemeinem Beifalle. Strinati’s „beiliger Has 
drian” war im drei Alten oder Abtheilungen verfaßt ıc. 
Auch jest, im 17. Jabrb., wo erft der Name Dratorien 
auffam, wurden biefe Vorftellungen noch bramatifche Por: 
fien genannt. Erft Apoflolo Zeno und Metaftafio brach⸗ 
ten die Dichtungen ber fogenannten Dratorien in guten 
Auffchwung. Was diefe Männer dafür thaten, muß uns 
ter ihren Namen nacgelefen werten. Zu ihren Zeiten 
hatte auch die Tonkunſi, befonders in Italien, fi aus 
Berorbentlich gehoben, Dest erfi famen auch in biefer 
Mufifgattung bedeutende Werke zum Vorſchein. Bon 
da an bat ſich die Kunft, obfchon in verfchiedenen Ums 
arftaltungen, im Ganzen erhalten bis auf unfere Tage. 
Waren frübere Zeiten in Einfachheit und Kirchlichkeit 
ausgezeichneter, ald bie jegigen, und fann die Vorliebe 
vieler Aunftfreunte und Aunftfenner bald für tiefe, bald 
für jene Muſikperiode, namentlich in geiſtlichen Producs 
ten, nicht geratehin deshalb angeklagt oder auch nur völs 
lig grundlos genannt werben: fo werden fie doc hof: 
fentlih nicht fo ungerecht fein, die Vorzlige unferer Zeit, 
namentlich in wirffamerer Inftrumentation, zu verfennen. 
Wir würden obne Anftand Jeden der Lieblofigkeit und 
der Einfeitigkeit zeiben, wenn er fo weit geben und uns 
fern Zagen allen rechtſchaffenen Sinn für fromme Mus 
fit abfprechen wollte. Übertreibungen baben nie Gutes 
gebracht, und wer zu viel fagt, ſagt im Grunde nicht 
viel. Wir dürfen au behaupten, die alte Muſik fo gut 
> fennen, wie bie neue; wir wiffen den Vorzug jeder 
eit in Ehren zu balten, aber wir wiffen au, daß Ste— 
benbleiben unnatürlih und ein größeres Verderben if, 
ald ein Fortichritt zum Überfhwänglichen, was feinem 
Weſen nach ſich nicht lange halten fann und mit Gewinn 
irgend eined erhöbeten Vermögens wieder zum Rechten, 
innerlich Gehaltigen mit erflärfter Kraft zurüdfehrt. Mas 
man auc fagen mag: wir haben noch jegt fehr tüchtige 
Gomponiften firhlicher Werke; ja wir dürfen behaupten, 
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daß jest in unferm Baterlande bie allermeifien und bie 
beften leben, fo daß fein Land einen Vergleich mit Teutſch⸗ 
land, in biefer Mufifgattung ganz vorzüglih, aushal⸗ 
ten fann. 

Die vorzüglichfien Oratorien: Gomponiften find fols 
gende: Eteffani, Aleſſ. Scarlatti, Giuf. Amadori, Jos 
melli, Haſſe, Telemann, Strunf, Thiele, Kayfer, Mats 
tbefon, 3. P. Kunzen, 3. A. P. Schulz, ©: $. Wein 
lig, C. Pb. E. Bad, Weigl, Alb. Mar. Stabler, Rolle, 
Graun, Mozart, Haydn, Beethoven, Neufomm, Glafing, 
Fr. Schneider, Bernh. Klein ic. Unter allen obenan fegen 
mir in diefem Face unfern Händel, einen Zeutfchen, 
den die Engländer fich freilich gern zueignen, weil er bie 
meiften und beften feiner Dratorien in London fihrieb, 
Die Werke diefer Männer wird man unter ihren Nas 
men nachzufehen baben. Won teutfchen Dratorien » Dich- 
tern find die berühmteflen Rammler und Niemmer. — 
Beiträge zur Geſchichte des Dratoriums in Italien fins 
det man in Crescembini istoria del!a volg. Poesia 
T. 1. p. 312. 17315 — in England, deſſen Gompos 
niften fi nicht auszeichnen, Dr. Brown’s Betrachtuns 
gen über Poeſie und Muſik. Auch in Burney's Ges 
ſchichte der Muſik, Iter Th. Berner in der Leipziger mufis 
kalifhen Zeitung, zu deren beftmöglichftem Gebrauch man 
die beiden bei Breitfopf und Hartel erfchienenen Regis 
fter in 4. benugen muß; ber erfte enthält die erfien 20 
Jahrgänge und der andere geht von 1814 bis mit 1828. 
— Sn Sranfreih if für Oratorienmufif fo wenig ge= 
fcheben, daß man es faum mit zu nennen Urfache hat. 
Ihre Concerts sp’ritueles, die erfi in neuerer Zeit eins 
geführt worden find, gehören nicht hierher; fie find etwas 
anderes, fogar geiſtliche Concerte wird man fie nicht übers 
fegen können, wenn man unfern Begriff bineinträgt. Aber 
felbft in diefen ihren fpirituellen Goncerten haben fie nichts 
Bedeutended geliefert, was in Dichtung und Gompofis 
tion dem Volke felbft angehörte, 

Nach diefer möglichit gedrängten und berichtigenden 

eſchichtlichen Überfigt haben wir noch die Bragen zu ers 
rtem: Was hat man unter Dratorien, dichteriſch und 
muſikaliſch, zu verfiehen? Wodurch unterfheiden fie fich 
von andern geifllichen oder Firdlichen Kunſtwerken? Wie 
werden fie am beften einzurichten fein, um ihrer Abficht 
am glüdlichften zu entfpreden? — 

Wir baben fhon bemerkt, die neuere Benennung 
biefer Mufitgattung ift fo unbeflimmt, daß fie gar nichts 
ausfagt. Es ift ein allgemeiner Ausbrud, wie Cantate, 
der auf alles Mögliche, was im Kirchlichen gefchieht, ans 
gewendet werben könnte. Man wird fich daher nicht im 
Geringften verwundern, wenn bie Erklärungen verſchie⸗ 
bener Zeiten völlig von einander abweichen. Man hatte 
gewöhnlich nur eine gewiſſe Zeit und Art biefer Muſik⸗ 
werke vor Augen und bildete fih darnach ſeinen Bes 
griff, den man fälfchlih als einen allgemeinen angefeben 
wiſſen wollte. Nicht anders erging ed ber Gantate, 
die von dem Einen für ein langes, von dem Andern für 
ein kurzes Mufifgedicht ausgegeben murde. Da man 
nun, häufig genug von der Gantate und dem Oratorium, 
ten Hauptfaden- nad, daſſelbe zu fodern beliebte und 
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Beide ſich nur durch die Laͤnge und tur einen großar⸗ 
tigern Stoff- und Styl des Letzten von einander unterſchei⸗ 
den folltenz; fo.werden wir wohlthun, Beide mit einans 
der zu vergleichen, um ihre Gemeinfames und Befonderes 
deutlicher zu erfennen. Seitdem beide Mufilgattungen 
Bis zu einer; namhaften Höhe ſich berangebildet hatten, 
finden wit die Grundweſenheit beider im kyriſchen, ohne 
Ed — | * in Be 
eine dung. mu 

werben, wenm fie wirfen follen. Dennoch wird — 
eine Cantate, noch ein Dratorium im Stande fein, ſich 
hierin mit einem vollfommenen Liede und einer geluns 
——— zu vergleichen. Daß dabei die verſchiedene 

änge und Kürze ver Werfe und Strophen keinen gülti: 
gen Unterfchied macht, ſieht Ieder von ſelbſt. Beide 
würden bierin der Dde, 4. B. Kiopflods, nur oft genug 
gleichfieben. Ein zweiter Hauptbeflandtbeil ift nothwen⸗ 
dig, nämlich der dramatifche Wechfel verſchiedener Perſo⸗ 
nen, wohin wir ſchon den MWechfel der mancherlei So⸗ 
togefänge, Chöre und Doppelhöre rechnen. Dhne bie: 
fen Vechſel wirden fie zur poetifchen Erzählung, mit 
Lyrifchens verfhönt,: berabfinten, Deshalb können auch 
Gantaten, die für eine Singſtimme geſetzt find, deren 
es fonft gab, feine große Wirkung bervorbringen. Man 
bat fie aufgegeben, da fie im glüdlihen Falle nur Ges 
fühle an Gefühle knüpfen, vermittelö eines Fadens, der 
einer Erzählung ähnelt. Anders verbält es fi, wenn 
in ber tate Sologelänge verſchiedener Stimmen mit 
Ehoͤren wechſeln. Es erideinen verichiedene Individuen, 
die ihre eigentbümlichen Gefliblöarten, Wuͤnſche und Hoff: 
nungen vortragen. Es beipricht ſich das Herz Vieler 
über einen befliimmten Gegenftand. Es ift ein Austaufch 
ver Empfindung Werfchievener. Das ift die ganze Er: 
yäblung, das ganze Dramatifihe, ober vielmehr dem Drama 
ſich Nähemde, was der Gantate nöthig, ja zuträglich 
ift. Das Dratorium hingegen verlangt mebr Erzählung, 
miehr Dramatifches » oder dramadbnlihes als die ver: 
mandte Garitate, ‘Ein gerundetes Drama, worin matt: 
dyerlei Charaktere in Handlungen vor unfern Augen ſich 
entwideln und dadurch fich felbft und das Ganze zu eis 
nem mothwendigen 3iele.führen, kann die Mufit im volls 
ſten Sirmer nicht einmal in einer Dper, wie viel wenis 
ger in einem Dratorium gebrauchen, wo, wie feit lange 
allgemein, Kleivung nad) Art der vorzuſtellenden Derfonen 
und Action gänzlich fehlen. Deſſenungeachtet müffen dem 
Dratorium verfchiedem neftellte Invivituen, die ihre Ems 
pfindungen verfähiedentlid) Außen, und ein gewiſſer ges 
ſchichtlicher Faden, eine dramaaͤhnliche Entwidelung, eigen 
fein. Die Erzählung der Fabel darf aber nur dußerft 
kurz fein; das Altermeifte muß in der Aufeinanderfolge 
der verſchiedenen Gharaktere liegen und aus diefer Zuſam⸗ 
merftellung ſich meift ohne alle Worte entwidern, fo daß 
einer Situation, ein Gefühl das andere Iebenbig hervor⸗ 
zuft. Der Hörer muß ſich mehr die Erzählung hinein 
venfen. Goll dabei nicht zu viel vorausgefegt werden; 
fo muß der za behandelnde Stoff den Hören durchaus 
befannt fein. Das Ergänzen alles deſſen, wodurch bas 
Oratorium gegen ein Drama gehalten im Nachtheile fles 

A. Encyti. d. W. u. R, Dritte Section. IV. 
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ben winde, muß dem Hörer auf alle Art leicht gemacht 
werben, wenn bad Ganze nicht langweilig werden foll. 
Die auftretenden Perfonen, wirkliche und allegorifche, 
ihre Verhaͤltniſſe zu einander, dürfen alfo den Hoͤrern 
durchaus nicht fremd fein. Ferner müffen die Grund: 
richtungen aller genau und ſtark genug, gezeichnet fein, 


damit man fie gebörig.fondere und wieder zufammenfaffe. 


Kein Fehler kann alſo im Dratorium größer fein, als 
wenn bie verfchiedenen Charaktere in dem Wort » und Ton⸗ 
ausdrude im einander laufen. Feſte Beichriungen und 
ſolche, die fich leicht unterfcheiden Iaffen, find aber noch 
nicht genug. Da die matürliden VBerbindungsmittel, Erz 
zaͤhlung und Reflerion, im Oratorium nur ganz kurz fein 
dürfen und dad zweite nur ald Ausnahme angewendet 
werben darf; fo wird auf eine geſchickte Aufeinanderfolge 
der vorkommenden Perfonen, alfo auf eine glüdlidhe 
Gruppirung, Alles ankommen. Cind muß aus dem Ans 
bein hervorgehen, dad Vergangene muß dad Nächite er: 
Hären; man muß fühlen, daß der nen Auftretende nach 
dem, was fein Vorgänger ansgefprochen bat, gar nicht 
anderd angeregt werben kann, ſeinem bekannten Wefen 
zufolge. : Der rechte Moment muß gleich für den Anfang 
gefimden worben fein, damit Alles aus innerer Noths 
—— ſich entwickele und zwar fo, daß durch ge⸗ 
genfeitig ſich hebende Berflechtungen die Hauptverwickelung 
des Ganzen, die hoͤchſte Schürung des Knotens am 
Ende des erſten oder des zweiten Theiles, je nachdem 
der Zuſchnitt des Ganzen ift, wirklich erfolge. Bon bier 
an muß fih bad Drängen der Ungewißbeiten, des vers 
fhiebenartigen Sebnen?, nad umd nad) wieber in einen 
Zuftand der Befriedigung aufiöfen, bis endlich das berubigte 
Gefühl des Guten im Segen feines Glückes fi zum 
Jubel des Dankes erbebt. Dabei wird die Sprade des 
Dichters hoͤchſt forgfältig, verfiändig — Har und gefübls: 
lebhaft fein müfjen. Die angebrachten Bilder und Gleich⸗ 
niffe dürfen durchaus nicht lang audgefponnen, follen 
aber dafür bei aller Kimze deſto bezeichnender feinz fie 
muͤſſen ſtets in ummittelbarer Bezichung auf das eben 
berrfchende Gefühl ftehen, ſowie diefed jederzeit geeignet 
fein muß, das nächfle herbei umdb das Game vorwärts, 
einem glüdlichen Schluſſe näher zu führen. Bei dem 
Allen darf der dichterifche Rhythmus nicht gleichmäßig, 
nn immerfort berfelbe bleiben, fowol um ber aͤußern 

annigfaltigfeit des Gedichts, und nody mehr um ber 
Mannigfaltigkeit der muſikaliſchen Formen willen. Wie 
fehr aber aud das Rhythmiſche aͤndere, ſo müiſſen 
doch jederzeit die Einſchnitte der einzelnen Verſe genau 


beſtimmt und abgeſondert daſtehen; keine Zeile darf ohne 


rammatikaliſchen oder logiſchen Ruhepunkt in die andere 
—— damit weder dem Componiſten noch dem Hörer 
das Werk ohne Noth erſchwert werde. J. F. v. Moſel 
bat in einer Abhandlung über das Dratorium, im wel⸗ 
cher vor allen Andern die biftorifhen Angaben einzig und 
allein die allergangbarften ımb u etften find, die 
Frage unterfucht: Iſt es guͤnſtiger für den Tonſetzer und 
Hörer, wenn das Gedicht feinen Gegenftiand nur mit 
wenigen Zugen, gleichſam nur in uncolorirten Umriſſen 
andeutet und bie Ausführung befielben — ganz dem 
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Gomponiften ü ober, wenn ed’ bie gewählte Hand» 
lung und bie aud es felbft — ee 


einverwebten Bilder, Gefühle und Leidenfchaften voll: 
Bindig ausführt und dem Tonſetzer nur bie Aufgabe 
ietet, durch die Macht der Mufit das fchon vorhandene 
Golorit der Bilder magifch zu erhöhen und jene Empfins 
dungen bergeftalt zu fleigern, daß fie mit ummwiberfteblis 
ber, aber füßer Gewalt fich bes Gemüthed ber Zuhörer 
völlig bemeiften? Die Antwort liegt fhon in der Stel: 
lung ber Frage. Der Verfaſſer meint, kurze Gedichte 
wären für Oratorien und Gantaten nicht fonderlich taug⸗ 
lich, und die dadurch berbeigeführten und häufigen Teri⸗ 
wiederholungen fchaben meht ald fie nuͤtzen. Für bie 
ewigen Zertwieberholungen find wir auch nicht, außer 
in Fugen und fanonifhen Saͤtzen, wo fie ganz an ihrer 
Stelle find. Man kann aber offenbar mit zu großer 
Kürze, wie mit zu großer Länge fehlen. Es fragt ſich, 
unferer M nach vielmehr, was in einem Dra⸗ 
torium ſchlechthin kurz behandelt, nur angedeutet, ober 
fogar burd die bloße Jufammenftellung ſich ergeben muß? 
Bilder, d. h. Gleichniffe, dürfen nicht ausgeführt werden, 
denn ber Mufiter fann nichts mit ihnen anfangen. Was 
fol man mit Belchreibungen der Pracht der Blumen, 
wenn fie von der Wurzel bis zu den Staubfäben zerglies 
dert würben, machen? mas mit ausführlicher Beſchrei⸗ 
bung des Gchmelzes einer Wiefe ıc.? Wenige Zeilen 
> bier beſſer als lange Zergliederungen, bie fogar öfter 
Gedichten, bie nicht für Muſik dienen, weggewünfct 
werben. Erzählungen und was ihnen nabe kommt, find 
nicht für Muſik; lange Mecitative langweilen. Ferner 
muß Alles, was Handlung heißt, durchaus nur kurz 
an fein: es wird ja in Oratorien nicht agirt; ed 
ift feine Iluſion, wie in ber Oper, möglih. Was bleibt nun 
noch, was ausgeführt gegeben werben darf? Nichts als 
Darftellung ber Gefühle, der Leidenfchaften. Aber auch 
diefe können bier nicht entftehend, werbend, aus bem 
Verhandelten nad) und nach vor unfern Augen gefchaffen 
Dargeftellt werden, fondern ald vorhanden. So, im Zu: 
flande einer gewiſſen ſchon klaren Stufe der Ausbilvung, 
ein fie vorgeführt und in dieſem beftimmten Grade 
des 8 können und follen fie vom Dichter ausgeführt 
werden. Gelbft in folden erwünfcten Ausführungen 
ift die Breite zu vermeiden, unbeſchadet der Deutlichkeit. 
Eoloriren kann hier der Dichter nicht blos, fondern er 
fol es: aber die Geſchwaͤtzigkeit ift dennoch auch hier der 
größte Fehler in mufifaliihen Gedichten. Sehr zutraͤg⸗ 
li find dem Dratorium biblifhe Stellen, wenn fie ge: 
ſchickt gewählt werden. Sie find es ſchon darum, weil 
fie dem Hörer befannt find und weil ihre alterthuͤm⸗ 
liche, Gedanken und Empfindungen böberer Art erregenbe 
Kraft etwas Bauberifhes in fi trägt. Ganz vorzügs 
lich find fie bei Fugenfägen und großen Chören an. ib: 
zer Stelle. 

Iſt nun demnach das Dratorium weber rein Iyrifch, 
noch rein bramatifch, ſondern ein Gemifch von beiden; 
fo könnte es fcheinen, ald ob es zwifchen beiden im offen: 
barſten Nachtheile ſtehen müßte, da eö feine biefer beiden 
Gattungen völlig zu erreichen vermag. Allein bad Un: 
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beftimmtere, nicht fo Teidenfchaftlich Aufregende des Dra⸗ 
toriums vermittelt einen gan eigenen, rubigern, mitten 
urch ein Dinzuthun eigner 

Gedanken und innerer Anregungen fich ſelbſt noch etz 
was fchaffenden Genuß, der durch den nur dramaäbnlichen 
Fortgang der umfchleierten Handlung und durch die not⸗ 
wendigen Aufeinanderfolgen und Gituationszufammens 
ftellungen verfchiedentlich individueller Empfind dem 
Hörer nicht Zeit laͤßt, in irgend einem Gefühle zu 
verweilen, nicht bis zu jener gefährlichen Ermattung, 
bis zum unthätigen Verſinken in irgend ein Gefhbl. 
biefer rubigern —— des innern Menſchen liegt aber 
etwas fo Erſtaͤrkendes, den. Willen Foͤrderndes daß 
gerade ein meiſterliches Dratorium mit jedem neuen Hb- 
ren und um fo lieber wird, ausgenommen in einer (lei: 
denfchaftlih erregten Zeit. Aus dem. Lebten ergibt fich 
fogleib, warum jest die Dratorien- nicht fo beliebt fein 
können. Diefer unfer Zuftand iſt jedoch natürlich Fein 
bleibender, kann alfo auch feinen Maßſtab für den Werth 
und Unwertb der Dratorien abgeben. Man ‚wird über 
dennoch die Stimmung ber Zeit nicht ganz unberhdfichtigt 
laffen wollen. Demnad) fei 1) das Oratorium nicht ” 
damit von ber jebenfalld geſchwaͤchten Neigung fir. i 
Gattung nicht plöglich die alte Liebe gefordert werde; 
halte es ſich nicht zu viel an Fugen, die unſerer Zeit nicht 
mehr in dem Maafe, wie früber, zufagen, auch zu 
reichlich gegeben, allerdings zu gleichförmig wirken; 3) be- 
mübe man fich, jever Stimme, bie, wenn fie auch nicht 
ausdruͤcklich Maria, Petrus ıc. heißt, doch meiſt und mit 
Necht ein felbfländiges Gefühl perfonificirt, ihre charak: 
tervolle Abzeichnung zu geben; endlich 4 fehe man mehr, 
als es oft geſchehen iſt, auf einen gefchidt fortfchreitenden 
Wechſel in Hinfiht auf Situationen und Gefuͤhlsdarſtel⸗ 
lungen. 

! Über die einzelnen Mufikbeftandtheile des Dratoriums 
bemerken wir fürzlich folgendes, als das MWichtigfte: 

1) Das Rectativ. Im Allgemeinen fei es kurz, ober 
doch nur von mäßiger Länge. Iſt es auf Veranlaffung 
des Dichters einmal lang, fo wechfele. man, mehr als 
eö gewöhnlich geſchieht, mit ſchicklicher Inftrumentalbe: 
gleitung. Hier bleibt ber Erfindung bed Gomponiften 
ein großes, noch nicht zu häufig betretenes und mwunders 
fames Gebiet, auf welchem er manche originelle Geſtal⸗ 
tungen vor die Seele des Hörerd zaubern fann. Auch 
wird es mwohlgethan fein, wenn befonderd nach Mozarts 
Vorbilde auf das eingeflreute Ariofo mehr Rüdficht ges 
nommen wird. Gemwöhnlich vermeidet man es wol ab» 
fihtli nur darum, damit die darauf folgende Arie nach 


dem Einförmigen des vorangeſchickten Recitativs ſich deſto 


beſſer heben möge, Man thut aber damit nicht ſelten et⸗ 


was Vergeblihes. Denn mas 


2) die Arie betrifft, fo wünfchten wir fie lieber aus 


‚dem Dratorium völlig verbannt, als daß wir fie in ber 
rherrfchenden Opernweife hören müffen. Sie fommt uns 


in dieſer Verbrämung nicht minder unfchidlih vor, als 
wenn eine Dame fih im mobdifchen Ballgewande in der 
Kirche zeigen wollte. Die Arie, wie fie einmal ift, ge— 

en 


‚hört in den Gomcertfaal zu profaner Muſik. Da-mög: 


ORAVICZA 


er und Sängerin zeigen, wie weit fie eö in ber 
Kunft gebracht haben, aus ihrer Stimme ein Geigenins 
firument zu maden: aber in die Kirche und zu frommer 
Muſik gehört fie nicht Sie trägt doch in ber Regel nur 
das Modegewand und eine Modebame aus vergangenen 
Tagen wird leicht lächerlich. Jemehr fie alfo aus ber 
Modeformi heraudtritt, jemehr fie ſich dem Arioſo ober 
dem Liebe nähert, deſto länger wird fie beſtehen. 
find . einfache Melodien, ohne mobifche Braopurgänge, 
Melodien, bie aus der Ziefe der Empfindung genommen 
und ohne Anforlche fchlicht und recht hingeftellt find, offen: 
bar das einzig Rechte. Künftlihe und modiſche Gänge 
muͤſſen verbannt werden, fol nicht gerabehin der quten 
Wirkung entgegen gearbeitet und nur für eine ſehr kurze 
Zeit dem ‚guten Gelchmade Widerſtrebendes gegeben wer: 
den. Nur unter diefen Bedingungen wird das Arienmaͤ⸗ 
Bige zuläffig, ja förbernd, ; 
3) Duetten, Zerzetten u.f.f. Auch diefe müffen eins 
fach in-den Melodien erfunden, ohne großen Schmud 
andgeführt werben. Dem Gomponiften bleibt, ohne folche 
Verzierungen, ein fehr großes Feld, feine Kunft und die 
feines Gefühls zugleich zu offenbaren. Das gefdieht 
durch angemeifene Charatteriftik jeder einzelnen Singftimme, 
durch geihidte Derwebung der verfchiedenen Melobien zu 
einem deutlichen und fhönen Ganzen; durch contrapunk⸗ 
tifhe Verſetzungen und Anfpielungen, durch fangbare, 
doch nicht zu fhmudvolle und den Gefang überladende 
Inftrumentirung.. Was für eine Mannigfaltigkeit bietet 
fi) alfo hierin dem Gomponiften dar, dem alle recht: 
Uche Mittel feiner Kunſt zu Gebote fiehen, ohne daß er 
nötbig bat, nach einem Schimmer zu haſchen, der diefer 
Mufkgeing durchaus fremd bleiben muß. 
Der Chor, der hoͤchſte Glanzpumft diefes Gebies 
ted. Se Fuge bie een! eines echten Chores ift, defto 
mebr werden Dichter und Eomponift auf ihm zu achten 
haben. Ein Chor, der nur am unrechten Orte fteht, 
oder wol gar nichtö weiter ald eine leere Schilderung 
äußerlicher Dinge entbält, oder Gefühle ausfpricht, bie wol 
für einen Einzelnen, aber nicht fir eine Maffe fich fhiden, 
tbut fogar bei aller Kunft mufifalifcher Bearbeitung dem 
Gindrude des Ganzen fo großen Schaden, daß der Nach—⸗ 
theil faum wieder gut zu machen ift. Die Gedanken und 
Empfindungen eines Chores müffen nicht nur allgemein, 
fondern auch aus der behandelten Situation hervorgegangen 
fein, wenn ben Bedingungen ded Wirkſamen nicht ents 
gegen gebanbelt werben fol. Der Gomponift befonbers 
wird in Hinficht auf charafteriftifche Erfindung und Durch⸗ 
führung der Chöre um fo größern Fleiß zu verwenden ha: 
ben, je kunſtvoller und geiftreicher die Vorbilder find, die wir 
aus ben verfchiedenften Zeiten befisen. (G. M. Fink.) 
“- Oratorium, Orden der Väter des; f. Oratorianer, 
ORAVICZA. Sieden in ber kraſſover Geſpan⸗ 
fchaft in Ungarn und Hauptort bes 244 Quabratmeilen 
oßen vradiczer Diftrictes mit etwa 2000 Einwohnern. 
Sn ber Nähe find bedeutende Kupfers und Silberwerke. 
Hier hat das Dberbergamt für den ganzen banater Berg: 
werföpiftrict feinen Sig und bien befindet fi auch ein 
Berggericht, von welchem zu Dognatska, Szaszka, Mols 
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— ORBAN 
bavda, Rez⸗Banya, Rusztita, B und N 
Subfitutionen angefteit * KT * Kae) 


Orawa f. Arva, ifte Set. V. &. 464. 
ORAXUS over ORAXES, bei Plinius H. N, 
XVII. 11. sq. 29. 2. alter Name eines Fiuſſes. (H.) 
ORAYURI heißt in der Landesfprache der wahre 
Augufturarindenbaum (f. oben Cuspariae febrifugae 
cortex; vergl. 3. Hancock's Preisfchrift im den 
Transact. of the med. botan. Soc. of London. 
Vol. I. Part, 1. Juli 1829. p. 16 fg.; im teutfchen 
Auszuge im Pharmaceut. Gentralblatte, 1831. Nr. 4. 
©. 49 —— (Ih. Schreger.) 
ORB 1) 'ein Landgericht und Rentamt im Untermains 
freife des Königreich Baiern, mit 12,473 Einwohnern in 
1897 Familien und auf 5 DMeilen. — 2). Orb, ein Staͤdt⸗ 
hen im gleichnamigen Landgerihte, an ben Flüßchen 
Orb und Haffel, in einer gebirgigen Gegend, mit ben 
Eigen des Landgerichts, Forſt⸗- und Rentamtes biefes 
Namens, einem Pfarramte und Dekanate im Bisthume 
Würzburg, einer Zollinfpection, einem Spital, einer Apotheke, 
626 Häufern, 4264 Einwohnern, unter welchen 86 Ju⸗ 
den find, ſechs Mahlmüblen außer dem Städtchen, vier 
Mühlen am Haffelbache, einer Mühle an der Orb, zwei 
Biegelhütten, einer Saline (wo jährlich über 30,000 Gent. 
Salz erjeugt werden), drei Jahr: und fünf Viehmaͤrkten, 
Viehzucht, Holz: und Salzfuhren, Gemeindewalbung: einer 
Mineralquelle. Es liegt 15 St. von Würzburg. — Im J. 
1064 ſchenkte Kaifer Heinrich IV. dem Erzſtifte Mainz 
fein Pradium Drbaha mit allen Zugehörungen und Rech⸗ 
ten. — Eine neue Bicinalftraße von Drb bis Wirtheim führt 
auf die Straße von Frankfurt nach Leipzig. (Kisenmann.) 
ORBADARU, ein nur aus Ptolemäus bekannter 
Name eines Orts in Äthiopien, zwiſchen dem Nil und 
dem arabifchen Meerbufen. (H.) 
ORBAN (Ferdinnd), ein Jeſuit, bekleidete län 
gere Beit bie Stelle eines Hofprebigers zu Infprud, war 
dann Beichtvater des Kurfürften Johann Wilhelm von 
ber Pfalz; wohnte viele Jahre in Jagolſtadt, und flarb 
den 30, Dec. 1732. Er war ein guter Kenner ber als 
ten Sprachen, Geſchichte, Archäologie und Numismatik, 
und unterhielt mit vielen Gelehrten, vornehmlich mit 
Leibnitz ), einen literarifchen ‚Briefmechfel. Sein großes 
Vermögen verwendete er theild zu wohlthaͤtigen Zwecken, 
theild zu wiſſenſchaftlichen Sammlungen. So fehenkte er 
3. B. dem Bürgerhofpital zu Landöhut 40,000 Gulden‘), 
unterflügte. viele arme Studenten, und fuchte unaufges 
fodert menfchliche Notb zu mildern. In Ingolftadt —* 
er eine, under dem Namen des orbaniſchen Saales bes 
fannte und berühmte, große Naturaliens, Antiquitätens 
und Kunfifammlung an, die eine Menge Seltenheiten 


1) Secht Briefe von Leibnig an Orban find abgebrudt in 
Wills Bemerkungen über einige — bes katholiſchen Teutſch⸗ 
lande. Rürnberg 1778. ©. 57— 80; und in Leibnitzii operibus 
ed. Dutens. T. V. fichen ebenfalld Briefe an Orban. ©, 498 
Schreibt Reibnig an Driſch: Spero etiam bene valere optimum 
nostrum Patrem Orbanum, per quem aliquando Binensia disco, 
quibus ego plurimum deleetor. 2) Meibinger's Behr. von 
Landshut. Stier Ih. ©, 77. pe: 


ORBANASSA 


enthielt, welche die Jeſuiten auf ihren Miffiondreifen ges 
fammelt hatten ’). Was er druden ließ, ift hoͤchſt feiten, 
und befteht in —— Die anderte . Buns 
dervolles Contrafait beider, neben der ferapbinifchen 
Bundts Kaſten gefegten Cherubim. Entworffen in einer 
Lob: und Ehrenpredigt, an dem anberten Tag bes hoch⸗ 
feierlichen Feſtes, der von Alexandro VII. heilig ge 
forochenen Johannis von Capistran, und Paſchalis 
von Baylon, 4. (ohne Jahr und Drt). Iofue des Anbern 
ehrenoolled Trophaeum oder ‚Giegzeihen, aufgeführt in 
der Lob: und LeychPredig, dem durchläuchtigften Fürften 
und Hm. Carolo V., Herjogen zu Lothringen und Saat. 
Infpr. 1690. Fol. 14 Bogen. Horoscopus Herculis 
Palatinicper virtutes et lubores ad astra translati, 
d. i. Zugent und Lebens:WandelJoannis Wilbelmi,Pfalgs 
raffen bei Rhein. Diffeld. 1716. Fol. Apogtheosis 
Leöpoldi primi Caesaris. In dreien abgetheilten Leich⸗ 
und Lobpredigten. 4. (obme Jahr und Ort). Lapis Phi- 
losophicus, Das philofophifche Edelgeftein, endlich er: 
funden, probixt, erflärt, und für das Fundament gelegt. 
4. (obme Jahr und Ort) Epitaphium oder Grabſchrift 
und Ehren:Gebäu für Marin Francisca Eleonora, $rei: 
frau von Taufffirchen. 4. (ohne Jahr und Ort). Ramns 
aureus, Der ‚goldene Zweig. Auögelegt in der hoch— 
feierlichen Einholung des b. Blutsdeugens Chriſti, Victo- 
rini, 4. (ohne Bahr und Drt) *) (Baur.) 
ORBANASSA. nur aus Ptolemäus befannter als 
ter Name eined Ortes in Pifidien, ‚(H. 
ORBASSANO, Ort in der Provinz Turin in Pies 
mont, zwifhen Turin und Pignerol gelegen, mit Über: 
teften von Mauern und 1700 Einw. Im Jahre 1693 
gewann der Marfchall von Gatinat zwifchen diefem Orte 
und Marfal eine Schlacht. (1. F. Kämtz,) 
Orbay -Langay-Gebirge f. Nubien. 
ORBE So heißt im eidesgenöflifchen Kanton Waadt 
a) ein Diftrict, welcher in den vier Streifen, Vallorbe, 
Romainmoutier; Drbe und Baulmes 11,625 Einwohner 
ählt, im und an dem Jura; b) ein Kreis biefes Die 
ictd mit 3130 Einwohnern; e) der Hauptort bed gans 
zen Diftriets, eine Meine Stadt mit 1300 reformirten 
Einwohnern; d) ein Heiner Fluß in diefem Diftricte. — 
Die Statt Drbe bat eine romantifche Lage, am he Fr 
eines Thales auf einem Hügel, am deſſen Fuße bie ſchaͤu⸗ 
menbe Drbe in einem tiefen Felſenbette firömt. Das 
weitläufige Schloß liegt in Truͤmmern; im Mittelalter 
unter den Merowingern umb Garolingern war er ein 
ſtark befeftigter koͤniglicher Sig, wo ſich unter andern 
auch Karl der Dide —— aufhielt. Auch unter den 
Koͤnigen von Klein: Burgund war die Stadt von Bedeu⸗ 
tung. Gie eriflirte fchon im römifchen Zeitalter, und 
wirb im Stinerarium des Antoninus unter dem Namen 
Urba erwähnt; fehr zweifelhaft ift dagegen die Beziehung 


3) Einige Rachricht von diefen, in der Folge zum Theil nad 
Landshut verfesten, Sammlungen gibt Mebderer in feinen An- 
nal. acad. Ingolstad. T. Ul. 1817, und Reithofer in feiner 
Geſch. der Univ. Landshut, S.222. -4) Baabers Lerikon bater. 
Schriftfteller. Iften Bde. 2er Thl. 
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biefes Namend auf’ ber. Pagus Urbigenus ober Verhis 
us ber alten Helvetier (f. den Art..Helvemi), Im 
fjehnten Jahrhundert gehörte DOrbe und Granfon bemi 
aufe Ghalons unter favopfcher Hoheit. Da bie beiden 
der Hugo und Ludwig von Ghalond, Herren von 
Chateau Guyon, im Heere Karld des Kühnen von Bur— 
gunb waren, fo: wurden Orbe und Granfen 1475 von 
den Eidsgenoſſen erobert, blieben dann bis 1798 eine 
— Bertkipaft von-Sern und Freyburg und wurden 
i ber ijerifhen Staatsumwaͤlzung dem Kanton 
Waadt. einverleibt. — Drbe ift die Valerſtadt des bes 
rühmten ‚Reformatord Petrus Viret, der durch Maͤßigung 
und Vorficht der. Reformation bafelbft Eingang verfchaffte; 
nachdem ber beftigere’Farel war vertrieben worden. Dod 
dauerte es bis 155%, che die Mehrheit: der Bürger ſich 
für-die reformirte Meligion erflärte, und ber Eatholifche 
Gultus abgeihafft wurde. In eben:berfelben Stadt wurbe 
dagegen auch Jakob Davy, befammt als nachheriger Gars 
dinal Dis Perron, von reformirten Altern aus der Nors 
mandie geboren, der am ‚Hofe Heinrichs III. zur Fathos 
liſchen Religion übertrat. — In dem Thale Vallorbe, wel⸗ 
ches ſich von Drbe einige Stunden weit in ben Jura 
binaufzieht, und durch feine romantiſche Naturfchönbeit 
ganz ausgezeichnet iſt, entfpringt am) Buße eines fenkrechtem, 
zweibundert Fuß boben Felfens, das völlig reine Gewaͤſſer 
der Drbe, weldes am Urfprunge ſchon ein Bett von 
fiebzehn Fuß Breite und vier Fuß Ziefe erfüllt. . Diefer 
unter dem Felfen bervorbrecbende Strom, ‘ber das Thal 
Vallorbe in feiner ganzen Länge durchläuft und fich nad 
ber in den Neufchateller- See ergießt, iſt der unterirbilch 
Abfluß der Gewäfler des hohen Thales von Your. 
fes mehr ald 3000 Fuß über die Oberfläche des Me 
erhabene, fehs Stunden von Welten gegen Dften fich 
erficedende Bergthal des Jura ift ringsum von“ 
eingefchloffen, ſodaß feine Gewaͤſſer keinen oberflächlichen 
Abzug finden. Der weitlihe hoͤchſte TZheil (Valle des 
Bousses) gehört zu Frankreich: bier — die Drbe 
aus dem See Koufjes, tritt dann in eigentliche 
zur Schweiz gehörige Thal von Jour- ein, ergießt ſich 
bier in den zwei Stunden langen Ere von Sour, und 
aus biefem in ben nahen, nur. eine Stunde im Umkreiſe 
ragen See Brenet. Hier an der nördlichen und oͤſt⸗ 
en Seite ift das Thal am tiefften, zugleich aber dem 
Waſſer jeder Abflug durch bie Berge verfpertt; allein 
durch bie fogenannten Entonnoirs findet daffelbe einen 
unterirdifchen Abzug. Dieſes find vieredigte r, von 
benen dad größte ein Werk ver Natur iſt; bie andern 
find von den Einwohnern zu einer Tiefe von 18—20 Fuß 
zwifchen die Schichten des 8 gebrochen; Beam eine 
Breite von 8—10 Fuß und fiehen durch kleine Ga 
mit dem See in Verbindung. Da nun bie Schichten 
ſenkrecht ſtehen, fo fließt das Waffer ungehindert und mit 
reißender Schnelligkeit durch bie Emtonnoirs sab, und 
Eimmt dann 680 Fuß tiefer in dem Thale Vallorbe un: 
ter dem Felfen hervor. Diefe onnoirs, bie man forg: 
fältig offen erhält, fichern das Thal gegen das Anfchwels 
len der Seen, die ohne biefe unterirdifchen Abflüffe 
nach und nach baffelbe ganz anfüllen müßten, indem. alle 


: ORBELOS 


Geräffer der Thäler Rouffes und Sour durch dieſelben 
abfließen und. die Otbe bilden. (Escher.) 

Orbea Haw .— f. Stapelia. 

Orbellia ſ. Myodarii. 

ORBELOS (Opßnäos). Berg in Macebonien. 
Plinius H. N: W, 19, 7.: Strabo VU, 329. (T. 2. 
P. 478. Tzſch.) nennt ihn unter dem noͤrdlichen Grenz: 
gebirge Macedoniens; Pomponius Aela Il, 2, 2. rech⸗ 
met ihn zu Thracien; es ‚foll der heutige Berg m. 

( 


fein. .) 

ORBENT (Ruprecht von), oder Rupert von Dr: 
lanndt. Gin frangöfifcher Dichter diefed Namens ſoll die 
Sage von Flos und Blancflos, ben mythiſchen Altern 
Bertha's, der Gemahlin Pipins und Karls des Großen 
Mutter, bearbeitet haben. Wann dies geicheben fei, läßt 
fich nicht. mit Genauigkeit. beſtimmen; aber als wahrfchein: 
lichen Zeitpunft der Behandlung kann / man ben Anfang 
des 13. Jahrh. feffegen. Die einzige Quelle, welde 
über jenen Dichter bis jetzt eriftirt, iſt die Erwähnung 
befjelben bei dem teutſchen Dichter, Konrad Flocke, ber 
im 13. Iabrh., und zwar gegen ben Anfang deſſelben, 
befanntlich im Mittepochteutieh die Sage von Flos umb 
Dlancflos mach feinem Vorbilde dichtete. Eine Handſchrift 
biefes Gedichtes auf der koͤnigl. Bibliothel zu Berlin 
wurde von Ch. Miller in feiner Sammlung im 2. Bde. 
abgebrudt; hier lauten die betreffenden Verſe DB. 142 fg.: 

„Es hat Ruprecht von Orbent 
Gedichtet in Welschen 

Mit rimen [und] ungevelschen, 
Das ich in Tüschen willen han.“ 

Die oft befprochene, weitläufige Literatur von Flos 
und Blancflos, auf welche Boccaccio's Filocopa befonbers 
bingeführt hat, gibt für bie nähere Beflimmung jenes 
Dichters und für Kenntniß feines Werkes keinen Aufſchluß. 
Bgl. die hoͤchſt volftändige Literatur jenes Artikels in 
Ederts bibliogtaph. Ler. Nr. 7659—60. Außerdem f. 
irder die verwandte fiteratur v.d. Hagen und Bufching’s 
Gebe zur Gefchichte der teutichen Poefie, Berlin, 
1812, ©. 159—162,— Bei dem Intereſſe, welches jene 
liebliche Sage von jeher erwedt hat, ift es auffallend, 
über ihre urfpnängliche franzoͤſiſche Bearbeitung noch keine 
nähere Auskunſt zu befigen. Auch bie Provencaldichter, 
welche Blancaflor’s öfter ermäbnen, nennen niemals einen 
Dichter. Die Nerdfranzofen find für ben teutſchen Dich: 
ter Quelle gewefen, wie aus der von ihm gebrauchten 
Form Blantiheflor, die ſranzoͤſiſch iſt, hervorgeht. Aber 
bei Roquefort, &ıat de la po&sie francaise dans les 
AU. et Xill. siecles. Paris 1821, findet ſich merkwür⸗ 
biger Weife auch nicht einmal ‚eine ferne Andeutung über 

Gediht von Flos und Blancflos, vielmeniger eine 

Erwähnung Ruprechts von Drbent, wofern Drbent bie 
richtige Lesart ift. Karl Rosenkranz.) 

ORBETE, ORBARE, ÖRBARE, ift eine in 
mehren Städten Nordteutſchlands noch jest fortbeftehende 
Abgabe an den Staat oder andere Körperfchaften oder 
Derfonen, welche fie von jenem erworben haben. Urs 

prünglic) wurde fie ald eine, auf die einzelnen Grund: 
de verhältnißmäßig repartirte, Gemeindelaft zur Ent⸗ 
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aͤdigung Yes Landesherrn für bie von ihm,. flatt feinen 
Lanbfaflen, allein: ubernommene Meichd= und Landekver⸗ 
theibigung entrichtet, oft aber auch als ein immermähs 
render Grundzins an ben vormaligen Grundherrn in re- 
eogeitionem dominii oder jurisdictionis superioris ges 
zahlt. In der Folge ging fie mit ben veränderten Steuer: 
verfaffungen meiftens zu Grunde, auch wurde ſie hin und 
wieder.von einzelnen Städten .eingelöft, ober ‚von dem 
Landesherrn Andern verliehen; in mehren Diftricten be: 
ſteht fie indeſſen noch fort. Dies iſt mamentlih in Neu: 
vorpommern ber Fall, wo z. B. Greifswald eine Örbare 
entrichten hat, weiche urfprünglich in Geld, dann aus 
ber einem DOpfergelde in einer Tonne Rheinwein und einer 
Tonne Meth dargebracht wurde, feit bem Jahre 1660 
aber wieder in Geld mit 41 Zhlr. 23 Schill. Pommerſch 
abgetragen wird. Dagegen bat Greifswald bis zum Jahre 
1820 die 15 Mark beiragende Örbare der Stadt Jar: 
men mit ber Verpflichtung genofjen, einen von der Jar: 
menfchen Fähre bis zum Dorfe Brechen führenden ges 
pflafierten Weg zu unterhalten. In dem Landbuche der 
Mark Brandenburg wird die Debete oder Drbare durch 
ezactio originalis überfeßt, und davon ber Grundzins, 
census arearum, genau unterfchieden. (Bornemann.) 
ORBICULA, ZLamarek (Mollusca). Diefe 
1801 errichtete Weichthiergattung gab zunaͤchſt Veranlaf: 
fung zur Exrichtung der Äbtheilung — jegt Claſſe — der 
Brachiopoda. Sie ward aber von ihrem eignen Auf: 
fteller wieber verfannt und noch einmal unter dem Na: 
men Discina anderwärts aufgeführt, welchen Irrthum in: 
deffen Sowerby aufdeckte; doch befteht letztere Beuen— 
nung noch flr eine Untergattung. Guvier (Regne animal 
ed.2. HL. 173) ftellt fie nah Terebratula, mit ber fie, 
fo wie mit Crania, am nädften verboandt, zu der Claſſe 
Brachiopoda ; Menfe (Synopsis Moll, ed. 2, 95.) bringt 
fie zu derfelben, an die Spitze der Familie Craniacea ; 
Blainville (Malacologie p. 315) rangirt fie in die Claſſe 
Acephalophora und bie Drbmung Palliobranchiata. 
Cuvier rechnet Criopus Poli’5 hierher, welchet nad 
Deöhayes zu Crania gehören foll, worüber wir aus Man- 
gel legteren Werkes hier nicht entfcheiden können. Aller: 
dings mag das Thier der Orbicula dem weniger befann: 
ten ber Crania nahe genug ſtehen. Bei jenem befteht 
der Mantel aus zwei ganz getrennten Zheilen, von denen 
jeder auch die Klappe feiner Seite, ber obere bie obere ıc. 
bekleidet. Man findet in der Schale vier Muskeleindrüde, 
welche gegen ben bintern Theil der Schale einen Bor: 
fprung bilden. Wie bei den verwandten Gattungen 
Lingula, Crania etc, find bie gefranzten Arme des 
Thieres in der Ruhe fpiralförmig eingerollt. Die Mu: 
ſchel ift mitunter unregelmäßig, ziemlich flach, die beiden 
Schalen ziemlich gleichmäßig vertieft; die untere Schale 
keigt bei manchen das Eigenthuͤmliche, baß fie in der 
itte des Kreifes, welden die Musfeleindrüde bilden, 
gefpalten ift. Diefe Spalte, welche durch die ganze Dice 
der Schale hindurch gebt, dient als Durchgang für einige 
Musfelfafern, vermitteld deren das Thier fih an Felfen 
befeftigt. Als Gattungscharakter ergeben ſich folgende 
Merkmale. Der Körper des Thieres iſt platt, rundlich, 


J 


ORBICULA 


der Mantel im ganzen Umkreis offen. Die Mufchel ift 
freiöförmig, ſehr platt, ungleichſeitig, ungleichſchalig; 
die untere Schale dünm, bei manchen mittels ber gedach⸗ 
ten, durch den Spalt tretenden Fafern befeftigt; dieſer 
Spalt ift länglich, zufammengebrüdt, über ihn ragt im 
Innern der ale ein zufammengebrüdter Fortfag vor; 
die obere Schale ift ſchüſſelfoͤrmig, mit wenig erbabener 
nady hinten geneigter Spige und ohne Spur eines Schlofs 
ſes. Schuhmacher (Essai d'un nouyean Systöme des 
Habitations des Vers testacks, Gopenh. 1817. 4. ©. 
276. ı. 21. f. 2.) hegt den feften Glauben, daß die bei 
diefer Gattung fogenannte untere Schale, von welder 
der genaue Beobachter Müller (Zool. dan.) nicht rede, 
auch, nach feinem Eremplare, dem Thiere nicht angeböre, 
fondern ein Theil ber Körper, x. B. einer Aufterfchale fei, 
auf dem dad Thier auffige. Er fagt daruͤber Folgendes, 
worauf wir wenigflend die Aufmerkfamfeit derer lenken 
mollen, welche ven Gegenftand an Ort und Stelle zu 
betrachten vermögen. „Cette Jame ne peut. pas £tre 
eonsideree comme une valve inferieure; au contraire 
jelaprendspoar un morceau de la coquille ou l’animal 
a et& attache avec son habitation; car Müller m&äme 
nous apprend, que l’animal ne peut dire en leve 
de sa place ol il se trouve attache, sans qu’il sort 
dechire. Les pierres sont dures et leurs ‚parties 
ne se degagent pas aisement lorsqu’on en level’animal ; 
mais les coquilles, p. e. les huitres, ont des lames 
moins coherentes, et consequemment leurs feuillets, 
quand l'animal y est attache. suivent bien facilement 
en Venlevant. C’etoit sur une huitre que ma coquille 
e’&toit placke; et em l’ötant, je n’ai pu observer la 
moindre ichose qui eut aucune ressermplance à une 
valve inferieure, mais seulement ce morceau de la 
lame dont je viens de parler. Mr. Bosc parle dans 
son ouvrage II. p. 243. 244. de cette coquille comme 
obscure, et non pas connue des Naturalistes francois. 
Comment peut-on arranger une chose sans en avoir 
connaissance? Je fait des reproches à Mr. Müller 
sur ce qu'il n’a pas parlé dans sa description de 
la charniere dejcette coquille; peut-on faire mention 
de la charniere d’une coquille. lorsqu’on ne lui en 
voit aucane? Mr. Delamarck ä place cette coquille 
parmi les bivalves, et Mr. Bosc l’a suivi, parce qu'il 
ont presum& l'existance d’une valve inferieure sans 
avoir connu cette cognille, La Nature doit £tre 
contempl&e d’apres un Etre; et dans cette contem- 
plation il ne faut pas se contenter de soupgons; etcon- 
sequemment, il ne faut pas faire des reproches a un 
autre, qui a vu les choses comme la Nature les a 
faites. parce qu'on a de presomptions et seulement 
de pr&somptions que la Nature les ait arrangees d’une 
autre maniere. Mr. Müller a va Ja cogquille en 
. question, il Fa decrite et dessinde avec toutes ces 
marques characteristiques;. il a eu au moins ces 
trois cowuilles attachees ä un morceau de pierre, 
et les a fait graver dans son ouvrage; il a sans 
doute fait des recherches en actes en les Ötant, et 
sil y ayoit eu quelque chose de semblable à une 
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valve inferieure, assurement! elle n’auroit pas echapp& 
ä ses yeux percants, et il en auroit fait mentiön avec 
la m&me precision, qu'il etoit accoutume & mettre 
dans tous ses travaux litteraires, J’ai donne les 
figures de cette coquille, que je erois Ja m&me que 
celle de Mr. Müller, dans la table XXI, fig. 2. leıt. 
a. b. de deux surfaces, 'et lettre c. lanimal, comme 
je Vai trouve avec la lame calcaire J. Les dvans 
Natoralistes me jugeront, mais sur un-Etre non-päs 
sur leurs soupeons *),* Blainville (Malacologie 1. ec.) 
fagt in den Gattungstennzeidhen „la valve inferleure- 
imperforde‘‘ — nimmt aber nichts deſtoweniger zwei Ab⸗ 
theilungen an: die erfte, .„.la valve adherente (der untere) 
n'est nullement percde* und ..la valve adherente est 
reellement poerece.“ — Diefe legtern Arten umfaffen 
bie Gattung Diseina Lamarcks (Hist. nat. des Animaux 
ans vertöbres ‚VI. 1. p. 236.), welde, wie gefagt, 
Polt’s 
Anomia turbinata (animal Criopus) gehört nah Sos 
werby zu Crania personata Lamarcks 
Diefe Mufcheln finden ſich in den nördlichen Mee⸗ 
ren, micht felten, außerbem auch an den englifhen und 
franzöfiichen Küften im Drean, auf Steinen, auf andern Mus 
ſcheln oder Korallen befeftigt. Es find nur wenig Arten 
befannt, die man eben nady jenem Spalte der intern 
Scale in zwei Untergattungen gebracht hat, hoch fcheint 
ed, als ob derſelbe vielleicht nicht ald Gattungskennzeich en 
— koͤnne, wenigſtens fagt Deshayes (Diet. classig, 
"bist, nat. XII. 297) von Orb. laevis „elle ne * 
sente pas toujours la fente à la valve inſérieure,“ 
Typus ber Gattung ift: O. Norvegiea, Lamarck 
(Patella anomala, Müller Zoologia danica T, ı. 5. 
fig. 1—7. Transactions of the Linnean : Society. 
Al. pl. 26. fig. 2. a-f. Blainville Malae. pl. 51. 
fig. 2. (fig. mal.) pl. 55. fig. 5. a-c. Schumacher 
l. e.). Die Mufchel freisrund, manchmal unregelmäßig; 
die Schalen gleichen zwei Meinen, an der Bafis verbun⸗ 
benen Scüffelden, find platt, dunkelbraun, faſt durch⸗ 
ſcheinendz fie erfcheinen durch die Wahsthumsanfäge zir— 
felförmig, mehr oder weniger regelmäßig geffreift; die 
obere Schale ift etwas kleiner ald die untere, ihre Spitze 
ſteht nicht in der Mitte, fondern ift etwas nach hinten ge= 
richtet; die Ränder find dünn, ſchneidend, der Hinter⸗ 
and der oberen Schale ift etwas ftumpfer und in feiner 
ganzen ——— gekerbt, beide Schalen find ins 
— weißlich. eicht Zollgröße, (D. n.) 
JRBICULA (Paldozoologie). Auh aus biefem 
Brachiopoden⸗Geſchlechte mit zwei in nörblihen Meeren 
lebenden Arten kennt man, vom Lias an bis zum Groblalfe, 
einige Refte im ſoſſilen Zuftande, 6—7 Arten angehörig. 
1) O. reflexa: testa subelliptica, umbonem ver— 
sus angustiore, laevigata; valva superiore conve- 
xiore, vertice ad marginem posticum approximato; 








*) Wie menig oft den presomptions unb soupgons ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Raturforſcher zu trauen ift, haben wir im Artikel Och- 
thosia nachgemwiefen. Auch bad eben Folgende liefert ein Beifpiet 
folher Genauigkrit, 2 
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valva inferiore vertice subcentrali, margine inflexo; 
sinu pro bysso magno elongato, O. reflexa 
Sowerby Zool. Journ. VIL 321. J. Sowerby. Min. 
Conch. VI. p. 4—5. Taf. 506. Fig. 1. 2änge 7”, 
Breite faſt 6”. — In den XThoneilenftein: Nieren bes 
Alaunthones der Liadformation von Whitby. 

2) O. granulata: testa.conica, orbieulari, radüs 

tis notata; apice elevato; valva inferiore..... 

D. gute J. Sow. Mio. Cone. VI, p. 5. Taf. 506. 
Fig. 3 u. 4. Höhe und Breite etwa 24”. Hoͤher 
und regelmäßiger, als bie folgende Art. Einer Patella 
ähnlich, und l dafür gehalten. — Im großen Dolith 
von Ancliff in Wiltfhire. 

3) O. Humphriesiana: testa conica, orbiculari, 
striis divergentibus notata, apice elevato magis ex- 
centrico obtuso. O.. Hamphriesiana J. Sow. Min. 
Conch. VL p. 5. Taf. 506. Fig. 2. Ähnlich ber leben: 
den O. Norwegica, doch regelmäßiger fegelförmig, ties 
‚fer geftreift, bier; die Unterflappe unbekannt. Höbe 
‚etwa 24”, Breite 5”, Auffigend auf Ostrea deltoidea, 
wahrſcheinlich in Deford⸗ clay, die Jura. Formation zu 
Shotover:hill, — 

4).0. radiata J. Phillips Yorksh. Taf. IV. 
Fig. 12. It mir nicht näber belannt. — Im Coralrag 
ber obern Iuraformation, Malton, Yorkfhire. , 

5) O. crispa testa suborbiculari; valvis: 'supe- 
riore marginibus irregularibus, umbone acuto sub- 
centrali, costis subsquamosis radiantibus irregulari- 
bus interruptis, marginem usque continuatis, — in- 
feriore..... O. erispa Defr. Diet. 36. 293.; Atlas 
uro. 42. Fig. 1.. Einbrud des Ziehmuskels hufeiſenfoͤr⸗ 
mig. Breite 10”, Höhe 3”, — Im Grobfalf von Haus 
teville (Manche). 

6) ©. (affinis O. Norwegicae) testa minuta,... 
Eine nur 2” im Durchmeffer haltende Muſchel, welche 
‘ver O. Norwegica fehr ähnlich it. Gefunden im quar: 
zigen Sande in einem von Palifot de Beauvois aus 
Birginien mitgebradhten Konchyle. 

Nach der Iſis fommt im Zool. Journ. VL 30— 
322. auch noch eine fofjile O. cancellata vor. Iſt dieſe 
identifch mit obiger O. granulata®?*), (4.G. Bronn.) 

ORBICULATA (Crustaces). Eine Section ber 
Crustacea Decapoda brachyura , charakteriſirt durch die 
faft Fugelige, rhomboidale oder eiförmige immer fehr fefte 
Scale, die kurzen ober doch nicht langen Augenftiele, 
die Scheeren von ungleicher Größe (bei Männdyen groͤ— 
Ger), den Schwanz, ber nie 7 vollftändige Segmente 
bat, die Mundhöhle, die fih nach oben verſchmaͤlert, und 
Durch das dritte Glied der dußern Kieferfüße, welches im: 
mer bie Geftalt eines verlängerten Dreiedö hät (Latreille 
in Cuevier regue animal ed, 2. IV, 52). Es gehören 


D 7 

*) @. Sowerby, zwei neue Gattungen von Drbicula Zoo- 

logieal Journal 1825. Nr. VII, 3820 — 322. taf. XI, fie 1830. 

©. 1034 fg. J. Sowerby, Miperal Conchology etc. VI. p. &3q. 

taf. 506. — im Dictionnaire des sciences d’histoire na- 

turelle XXXVI. (Paris 1825.) p. 298. J. Phillips, Geology 
of the Yorkshire Coast. London 1328. 4, 
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bierher die Gattungen Corystes, Leucosia, Ixa, 
Nursia, Ebalia, aa Ta. Persephone, 
Phylira. (D. Thon.) 

ORBICULATI (Paläogoologie). Orbiculati sc, 
Dentes heißen bei Luyd und besner bie runden ſtumpfen 
Gaumenzähne mehrer Fiſchgeſchlechter. 

Orbiculsti se. Cochlitae, auch Umbiliciten ( cfr. 
Operculiten), Zellerfichneden, beißen bei andern dite: 
sen Oryktographen die hohlen, flachrunden, ungekam⸗ 
merten Koncpylien, 3. B. Planorbis, Serpula. Spi- 
rula etc. * (H. G. Bronn.) 

ORBICULES SILICEUSES (Paläontologie), Kies 
felringdyen, nennt Al. Brongniart die aus concentrifhen 
Ringen beftehenden Kieſelſcheibchen, woraus ſich nicht 
nur mande Chalcedone, Achate ıc. Ki zu haben 
feinen, fondern welche auch die Veriefelung ber aus 
kohlenſaurem Kalle beftehenden Konchylien vermitteln. 
Worüber auch gleichzeitig 2. von Buch f. Versteine- 
rung. (H. G. Bronn.) 

ORBICULINA, Zamarck(Mollusca). Eine Weich⸗ 
thiergattung, welde von Lamard zwar zuerft aufgeftelit 
wurde, berem einzige Art, obwol als verſchiedene Arten 
betrachtet, fchon früher von Fichtel = Mol befchrieben wurde, 
Eie findet ihre richtige Stelle (Menke Synopsis mol- 
luscorum ed, 2. &, 8.) in ber Glaffe Cephalopoda, 
beren Orbnung Trematophora und der Familie Ento- 
mostegea (Orbigny’s) und fteht zwifchen Heterostegina 
und Alveolina. Montfort jerfplitterte die Abweichungen 
der einen Art in die Gattungen Helenis, Archaias und , 
Lotes, — Die Schalen diefer Thiere, welche felbft noch 
unbelannt find, haben eine fonderbare Bildung. Gie 
ind fcheibenförmig, feitlih zufammengebrüdt; die letzte 

intung ‚verbirgt alle übrigen, dad ganze Innere er: 
ſcheint zellig durch eine große Anzahl Scheidewaͤnde, welche 
nad der Länge und nad der Quere ſtehen; der ganze 
Umkreis der Schale ift durch eine befonbere fehr dünne 
Scheibewand wieder bebedit, welche regelmäßig von meh⸗ 
ven Reiben fehr Kleiner rundlicher Öffnungen durchbrochen 
ift. Diefe Öffnungen, fo fpmmetriich als die Schale felbft, 
gehen burch bie ganze Wand, auf der fie fich finden, 
hindurch. Hiernach find die Gattungsmerkmale folgende. 
Die Schale freisrund, fceibenförmig, mit ercentrifdher 
Spige, die Windungen nur zum Theil fichtbar, von ber 
legten umfchloffen, innen —— Querfaͤcher, regelmaͤ⸗ 
Big in kleine vieredige Höhlen durch ſenkrechte Scheide: 

nde — der Saum frei, platt, mit einer zahl⸗ 
reihen Menge Loͤcherchen regelmäßig durchbohrt. 

Diefe Schalen find alle mikroſkopiſch klein und fins 
ben ſich in ben amerikaniſchen Meeren. Die von ben 
Schriftftellern angeführten Arten rebueiren ſich nad Ors 
bigny auf eine einzige. 

O. numismalis, Lamarck (Hist, nat, des ani- 
maux sans vertebres VII. 609. n. 1). Die Schale 


Iphis, 
Nora, 


‚ber Ränge nad) geftreift, weiß, etwas durchſcheinend. 


*) Luyd, Lithophylacium Britannicum. C. Gesner, Tract. 
Ei Cap. XVII. p. 615. Wald, Raturgefdichte der 
Verfteinerungen (MRürnberg 1768, Fol.) I. 1. p. 97. II. 2, p. 209, 


ORBILIUS PÜPlLLUS — 
Var. a. Yung! Die Schale ſehr klein (Nautilus 


angulatus, Fichtel - Moll Testacea microscop. p. 
113. Taf. 22. Archaias spirans, Montfort Conchol, 
1. 190. Lam. l. e. 0. 2. Eneycel. method. pl. 468. 
Fig. 3, a,b. e. d.). 

Var. b. Scale etwas eifdrmig (Nautilus orbi⸗ 
culus Fichtel-Moll ]. c. Tab, 21. Toètes rotalitatus 
Montf. p. 198, Eneyel, Fig. 1. a. b. c, d, Orbi- 
eulina numismialis Blainville Malacölogie p. 373. 
pl. 7. Fig. 4.). 

Var. e. Älter. Die Schale größer (Nautilus ad- 
uneus Fichtel-Moll }. c. Tab.23. Helenis spatho- 
sns Montfort 19%. Orbic, uncinata, Lamarck n. 3, 
Encyel. Fig. 2. a. b. ce. 'Annales des Seiene. nator, 
VI. p. 305. pl. 17. Fig. 8-10. Orbigny Mödeles 
des Cephalopnd. Livr. I. n. 20.) indet fi bei den 
Antilen und Marianen und wird hoͤchſtens über 2 2i- 
nien groß. (D. Thon.) 

Orbieulus, f. Cyıherra, 

ORBILIUS PUPILLUS, ein zu feiner Zeit be: 
ruhmter Grammatiker und Schulmeiſter, der fih ſchon 
von ferner früheften Kindheit an mit Grammatif und Li⸗ 
teratur befchäftige Hatte. - Benevent war feine Geburts⸗ 
ſtadtz die Altern verlor er beide an einem Tage, ba fir 
von ihren Feinden hinterlifiig aus-dem Wege geräumt 
mwurben. Diefe Todesfälle ranbten ihm feine Subſiſtenz⸗ 
mittel und nöfbigten ihn, einen fubalternen Poften bei 
den Behörden alö Schreiber oder Aufwaͤrter anzunehmen. 
Später diente er in Macedonien, erft als Gefreiter, dann 
ald Reiter. Nach beendigtem Kriegsdienſte kehrte er zu 
feinen alten Studien zurüd und wurde Lehrer der Grams 
matif in feiner Vaterftabt, was er lange Zeit blieb, bis 
er fih 691 d. St. 63. v. Ehr. nach Rom begab, wo er 
diefelbe Befchäftigung bis in fein hoͤchſtes Alter fottfehte, 
dabei großen Ruhm und wenig Geld erwarb. Aus Ho: 
taz Ep. 2. 1, 70. fehen wir, daß er mit feinen Schüs 
lern befonders bie Gedichte des Livius Andronicus tracs 
tirte und fie ihnen gehörig einbläuete. Denn fei es, daß 
er von Natur fehr reizbar umd heftig war, ober daß feine 
fhlechte aͤußere Lage iin noch mehr reiste, (benn noch im 
hödhften Alter war er arım umd mußte in einer Dachftube 
wohnen und immer’ hätte er fi) über manche Unbillen zu 
beflägen, die ihm, wie andern Lehrern, die Nachläffigs 
feit der Älterm feiner Schüler zufügte) ‚genug er war gif» 
tig und biffig x im Jedermann, gegen feine Schüler, 
denen et fo viel Rutben= und Peitfchenbiebe gab, daß 
ihrer einer, Horazius, ihm für alle Emwigfeit ven Beinas 
men bes Schlägereichen (plagosus) gefichert hat, gegen 
feine Rivalen unter ben Dremmatten, über bie er ſich 
in allerlei bittern Neben vernehmen ließ, und. felbft die 
vornehmften Staatömänner ließ er nicht unverfchont. So 
bätte er einſt, als er noch wenig befannt war, in einem 
Griminalprozeß ein Zeugniß gegen den Angeflagten abge: 
geben, als ihn in der Gontra: Eramination der gegnes 
rifhe Anwalt *), vielleicht gerade in ber Abficht, um ihn 


*) Sueton nennt ihn Varro Murena, Macrodius bagegen (Sat. 
I, 6.) Galba, 
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u verwirren, bie Frage vorlegte, was er treibe und was 
ein Gefchäft fei; worauf er erwieberte: „Budlige aus 
der Sonne in ben Schatten zu „"- oder nach an⸗ 
dern: „Ich pflege in der Sonne Budlige zu reiben;” — 
der Anwalt war naͤmlich bucklig. Er wurde beinahe 100 
Jahre alt und hat alfo etwa von 641-7410. St 113-158 
v. Chr. gelebt. In Benevent wurde ihm eine Marmors 
ftatue im Gapitol errichtet. Er hinterließ einen "Sohn 
Drbilius, der ebenfalls Lehrer der Grammatif wurde. 
Sutton führt eine Schrift von ihm an unter dem dun—⸗ 
fein und fritifch unfichern Zieel Perialogos. S. Sür- 
tor. de illustr. grammat, 9. Ausleger zu Horaz'e. 
a. D. = +. 1 (Meıer.) 
ORBIS, wurde in der alten Affronomie jede hohle 
Kugel, Scheibe oder jeder Kreis genannt, durch deren 
Hülfe man die Bewegung der Planeten erflärte. ‘Sie 
wurben auf verfchiedene Art mit einander verbunden, con⸗ 
centrifch mit verfchiedenem Halbmeffer, excenttiſch fich bes 
rübhrend oder ſich ſchneidend, mit gleichem oder verſchie⸗ 
denem Halbmeſſer ıc, und erhielten. hernach verſchiedene 
Ramen;z fo hatte man orbes concenttici, excentrici, 
concentreccentriei etc. — Örbes deferentes‘ Augem 
hießen zwei folhe hohle Kugeln oder duch Scheiben, durch 
deren Bewegung man die Bewegung des Apogäums und 
Perigäums, alfo die Apfibentinie erklärte. — Orbis de- 
ferens caput et catdam Draconis, auch circulus no- 
dorum. acquans .lunae, hieß ein Kreis, vermiftels befs 
fen man die Bewegung der Mondsknoten, alfo der Puntt 


“in welhen die bemeglihe Mondbahn die Efliprit fehnd- 






det, zu erflären fuchte. — Alle diefe Ausbrüde find ; 
wärtig veraltet und gänzlich außer Gebrauch geko 
y 4 ihnen kaum ein geſchichtliches Intereffe 
en ift I * 
Orbis pietus, f. J. A. Comenius (Iſte Sett XVIII. 
©. 344. Note 4.) 
ORBITA (Patäozoof.), beißt bei Luyd unter hro 
1761. Rotularis quidam lapillus, triuncularis fere 
in ambitu (Scheuchzer Sciagraphia lithologica p. 60.). 
Und von einer verfteinerten Augenhöble, orbita, aus einem 
unbekannten oder einem Fifchichädel, melde aber viel- 
mehr ein runder Fiſchzahn oder ein Wirbelſtück zu fein 
fheint, und jest im großh. Cabinet zu Weimar liegt, ift bei 
mehren Altern Schriftftelern die Rede *). (4.G. Bronn.) 
ORBI!TANA, alter Name einer Stadt in Afien 
in der Landfchaft Aria hinter dem caſpiſchen Meere, bei 
Ammian. Mare. L. XXIIL a. €. und Prolemäus. (Z2.) 
ORBITANIUM. alter Name einer Stadt in Sas 


mnium Liv. XXIV, 20. (4) 
ORBITELAE.. Latreille (Arachnides). ine 


Section der Spinnen, aus der Drdnung ber Pulmpna- 
riac. Die äußeren Spinnwarzen berfelben find faft fegel= 
förmig, wenig vortretend, convergirend, rofettenförmig 





*) Knorr, Eammlung von Merkwürbigkeiten dir Natur. 
Suppiem. Zaf. VIII. Kia. 11. Wald, Raturgefih, ber 
nierungen IH, (Rürnb. 1771. Bol.) 8. 210. Gcdrödter, olo= 
gifhes Real: und Berballeriton. V. (Frantf. 1782, 8.) S. 81 fa. 
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get: die Füße ſchmaͤchtig, die Kiefern gerade, an der 
ie breiter. Das erfte und zweite Fußpaar find ims 
mer die längfien, bie Augen, an der Zahl acht, find fo 
gefielt, daß vier in ber Mitte ein gleichfeitiged Viereck 
bilden und zwei an jeber Seite fiehen (222 :). Sie nds 
berm fich der Section Inequitelae durch Größe, Weich 
heit ımd bunte Färbung des ‚Hinterleibs, fo wie durch 
ihre Furze Lebensdauer, fpinnen aber ein regelmäßiges 
Metz, welches aus comcentrifhen durch, aus ben Mittel: 
punft auslaufenden geraden Strahlen getheilten Kreifen 
befteht, in beffen Mitte fie (bei gutem Wetter) figen. 
Manche verbergen fi in einer babei an ben Rand ge: 
fponnenen bald horizontalen, bald fenkrechten Höhle. Die 
Eier find zufammengehäuft, fehr zahlreich imd mit einem 
ftarfen Gefpinnft umgeben.‘ Der Fäden des Netzes be 
dient man ſich zu Mifrometern. Sie laffen fi um ein 
Fünftheil ihrer Ränge ausziehen. Es gehören hierher die 
Gattungen Linyphia, Dickes; Tetragnatha und 
Epeira, (D. Thon.) 
ORBITELLO, Pobeftarie im Großherzogthume Tos⸗ 
tana, welde ber Großherzog auf dem Wiener Congreß 
erhielt. Der Hauptort gleiches Namens liegt auf einer 
Heinen Erbzunge, die fi in den mit dem Meere zufams 
menbängenden See von Orbitello erfiredt. Die Stabt 
ift ummauert, wird durch zwei Kaflelle und gute Bas 
fionen vertbeidigt und zählt 1900 Eimw., die fi von Fi: 
fcherei und Handel ernähren. Der — —— iſt 
für große Schiffe nicht tief genug. (L. F. Kämtz.) 
Orbitolite und Orbitolites, f. Orbitulites. 
ORBITOLITES (Zoophyta). Eine Steinforal: 
lengattung aus ber DOrbnung ber Milleporen, von dem 
Auffteller Lamarck, fpäter (Hist, nat, des Animaux sans 
vertebres 11.) Orbulites mit Unrecht genannt, da biefer 
Name ſchon vergeben. Die Kennzeihen find: fleinartig, 
frei (nicht aufſihend!), Freiörund, flach oder etwas aufs 
eböhlt, auf beiden Seiten oder am Rande mit Poren 
eſetzt, bie fehr klein und regelmäßig geftellt find. Blain⸗ 
ville fagt (Dictionnaire des Sciences naturelles LX. 
-376.) von ber einzigen lebenden Art, von ber jedoch das 
Thier unbekannt ift: „Sie ift fehr gemein in unfern Mee: 
ren, namentlih im mittellänbifhen. Wir haben fie mit 
Sorgfalt fludirt und baben und fall überzeugt, daß dieſe 
Fleinen freidenartigen Körper feine wahren Polypenwoh⸗ 
nungen find, fondern wol eher irgend ein innerer Theil 
(quelgne piöce interienre), welde am Umfreife ( par 
la eirconference) wählt, Es ift in. der That augen: 
fcheinlih, daß eigentliche Zellen micht vorhanden find, 
wenn man nicht ald foldye die zwei Ebenen mit Fächern 
(de locules), welche ben Rand einnehmen und nichts 
Beſtimmtes zeigen, annehmen will. Alles Übrige ift mit 
einer ſchwachen Kreibefrufte bebedt, welche die alten Pos 
ren verſchließt.“ (D. Thon.) 
ORBITULITES (Zoologie und Paläozoologie ), 
wird von Orbita, Orbitula (Geleife, Augenhöhle als 
diminut,) und der Anhaͤngeſylbe ites abgeleitet, und bas 
ber von Goldfuß richtig auf obige Weife gefchrieben, Las 
mard aber, welder dieſes Geſchlecht zuerft aufgeftelt, 
&. Encpfl.d.@.u.R, Dritte ection. IV. _ 
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nannte ed 4802 zuerſt Orbitolites, ‚franz. Orbitolite, 
und fpäter 1816, vergeffend, daß er denfelben Namen 
einer Abtheilung ber Ammoniten gegeben unb bewahrt 
batte, Orbulites, ber deshalb hier nicht beibehalten wer- 
den kann. Guvier, Schweigger, Lamourour, pet aud) 
Defrance, haben gleihwohl den Namen Orbulites, aber 
A. Brongniart, fpäter Defrance, Blainvile u. A. den 
Namen Orbitolites angenommen. 

Diefe Benennungen gehören einem Gefchlechte der 
Polyparia foraminata, wovon man, obſchon eine lebende 
Art darunter vorfommt, doch nichts weiter als den Pos 
Inpenfiod fennt. Die übrigen 5 Xrten find foffil, und 
flammen theils aus der Kreide, theils aus dem älteren 
Grobkalke. 

Man bat die Orbituliten früher mit den Nummus 
linen verwecfelt, welche aber ſpiral⸗, nicht kreisfoͤrmi 
gebildet find; dann mit ben Lunuliten (Deluc, Lamar 
1802,), mit den Porpiten (Deluc), mit den Discolithen 
(Bortis), und ihnen auch öfters diefe verfchiebenen. Nas 
men beigelegt. 

Der Gefchlechts: Charakter ift: Polypaeium lapi- 
denm, liberam, orbiculare, planum s, concavum, 
utrinque vel (lateribus scil. incrustatis?) solo mar- 
gine porosum, e stratis cellularum formatum, Num- 
mulitem referens, Pori superficiei minimi, ad amus- 
sim dispositi, conferti, interdum vix conspicui, — 
Eihwald hat diefen Charakter wefentlich abgeändert, und 
foffile Körper zu diefem Geſchlechte gefelt, welche ihm 
fremd bleiben müffen. 

Die Orbituliten unterfcheiden fi von ben nahe vers 
wandten Lamard'ſchen Lunuliten dadurch, baß bie Poren 
auf beiden, bei dieſen aber nur auf ber converen Seite 
fiehen, während die concave unregelmäßig geftrahlt iſt. 
O.lenticularis jedoch fcheint mir wegen eben dieſes Cha⸗ 
rafterd nad; Beſchreibung und Abbildung noch zu den 
Lunuliten zu gehören, und vielleicht felbft zwei Arten in 
fi) zu vereinigen, Doc laffe ich ihm, da ich nicht durch 
Autopfie urtbeilen ann, noch einftweilen feine Stelle in 
diefem Geſchlechte. 

A, Lebende Ze 

1) ©. marginalis: ario utringue plano, 
margine poroso. Orbulites ind —— hist, 
U. (1816) p. 196. Orbitolites marginalis Blain- 
ville Die p. 376. — ebt in europdifgen Meeren 
auf Gorallinen, Fucoiden x. Breite 0”002. (Vgl. bie 
folgende Art.) 

B. Foſſile Arten. j 

2) 0. complanata: polypario tenui, fragili utrin- 
que plano et poroso. Orbulites complanata La- 
marck hist. II. 196. Lamarck exposit, p. 45. taf. 
73. Bg. 13—16. Brongn. tabl. p. 392. Örbitolites 
complanaia, Lamarck syst. p. 376. Defr. Dicı. 

ı . Blainv. Dict. p. 376. Helicite Guett, Mem. 
lin p. 434. uf. 13. fig. 20 -32. ? Discolithe, Fortis 
M&m. vol. IL taf. 3. fig. 4. Voren roͤhrenfoͤrmig durch 
bie ganze Dide des Polypenftods durchgehend, oben und 
unten ausmundend, und unter ſich durch Beine Seiten: 
candle communicirend, außen gewöhnlich — eine Art 
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aut bedeckt, rautenfoͤmig, fehr nahe ſtehend, nach bei 
ipherie an Größe zunehmend (Ramonrour). Breite 
des Ganzen bis 38”, — Gemein im Grobfalf von Brig: 
non, Courtagnon, Hauteville (Mande), Bordeaur (Bron- 
Eriart tabl.). Eine fehr ähnliche Art lebte nad Defrance 
noch um Neuholland. . 

3) O. lenticularis: polypario lentiformi, süperne 
convexo. subtus — ant concavo. Mine de 
fer lenticulaire, Pierre lenticulaire, Sauss, voy. I. 
p. 336— 348. taf. II. fig. 3. Lenticulaire, Madre- 

ore du genre Porpite, Delue Journ. d. phys. vol. 

8. p. 216 —219.. vol. 56. p. 325—335. fig. 1—4. 
Madreporites lenticularis, Blumenb, Abbild, Nr. 
und Fig. 80. Discolithe, Fortis Mem. taf, 3, fig. 
12 sq.; taf. 4. fig. 6 sq. Orbulites lenticulata, Za- 
marck hist. 11. 197. Lamarck expos. p. 45. taf. 72. 
fig. 13—16. Orbitolites lentieulata, 4. Brongn. 
bei Cuu. recherch. IL ı1. p. 333. 613. taf, 9, fig, 4. 
Bronn Pflanzenthiere S. 43. Taf. 6. Fig. 18. Defr. 
Dict. XXXVIL p. 295. Blainv. Diet. p. 376, Mar- 
tin Sussex taf, 16. ſig. 22. Polypenftod 1"—2” breit, 
+” did. Poren naheſtend, flach, ſehr Plein, rundlich, 
von Sauffure, Fortis und Defrance nie gefehen, von De: 
Iuc und Blumenbady aber genau unterfucht. Nach beis 
den nämlich ftehen die Poren nur auf der converen Fläche, 
die in ihrer Mitte felbft wieder etwas vertieft ift, und 
zwar a) feltener in concentrifchen Kreifen, b) gewoͤhnli⸗ 
ther und deutlicher in vom Mittelpunkt nad der Peri: 
pherie ziehenden Bogenlinien, bie ſich vorwärts und riıd: 
waͤrts durchſchneiden (So auch bei Ramourour). Die 
concave Fläche ift nur mit furzen unregelmäßigen, etwas 
rabiirenden Aushöhlungen bedeckt. Am Innern liegen 
einige Zellenfchichten aufeinander. So fcheinen beide Vers 
fehiedenheiten nicht nur gänzlih dem Genus Lunulites, 
fondern fogar insbefondere den zwei von Lamarck befchries 
benen Arten beffelben zu enifprechen. — In der Kreide 
(fälfchlich Jurakalk“ bei Blainville) beim Fort de l'Ecluſe 
bei Bellegarbe an der Perte du Rhöne unfern Genf, wo 
fie beträchtliche Maffen zuſammenſetzt; — dann in Kreide 
zu Lewes in Suffer. 

4) O. concava: polypario uno latere convexo, 
altero concavo, Orbulites concava, Lamarck hist, 
I. 197. Orbitolites concava, Defr. Diet p. 295. 
Blainv. p. 376. IR von O. plana nur durch die eine 
convere Seite der Dberfläche verfchieben, und oft noch 
mit einer concentrifchen Zumachsftreifung verfehen. — Foſ⸗ 
fil in der Gemeinde Ballor (Depart. de la Sarthe) 4 Stuns 
den nordöftl. von Mans, und baber wahrſcheinlich in 
Kreide; — nad Blainville aber in Zertiärfalt im Marie: 
Departement *). 

5) O. macropora: polypario complanato, utrin- 
‘que centro depresso et poris marginis majoribns. 
Milleporite, Fauj. St. Fond p. 208. taf. 40, fig. 7. 
Porpite, Delue Journ, phys. vol. 56. p. 338. Or- 


*) Orbitolites concava, Lamarck syst. p. 376. ju Grignon 
gemein, ſcheint ein kunulit zu fein, da bie concave Dberfläde, als 
ftraplig geftreift, die convere, als pords angegeben wird. 
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bulites maeropora Zamarok;,-hist, II. 197.. ‘Otbito- 
lites macropora, Defr. Diet. p. 295. Blainv. Die, 
5 376. Orbhitulites macropora. Goldef. Teutſchl 
ettefactt ©. 41— 42. Taf. 12. Fig. 8. Die Poren 
find sanfehnlich und werden gegen den Raub Hin immer 
größer und ftehen in bogenförmigen Radien. Breite.3”, 
ide faft 1”. — Boffil (in- tertiärem Kalte (2?) um 
Paris nach Blainville und Goldfuß) in Kreide des Pe: 
teröbergeö bei Maftricht nach Faujas und eigenen Erens 
plaren, dann auch in jüngeren meerifchen Zertiärfchichten 
Südfrankreihs, Calcaire moüllon, nah Marcel be 
Serres ©, 159. 
6) O. pileolus: polypario uno latere convexo, 
altero concayo, margine sulco exarato. - Orbulites 
ilcolus, Lamarck hist, 11. 197. Orbitolites pileo- 
* Blaind. Diet. p. 376. Poren nicht ſichtbat. — 
Fundort unbefannt. _ 
Die von Eihwald in Ingriens Übergangskalke auf: 
gefundenen Arten: Orbitolites hemisphaericus, O, fun- 
giformis, O, distincius, O. apieulatus, O. quadran- 
gularis zeichnen ſich durch ihre Unregelmäßigkeit aus, und 
find meiltens nur auf einer Seite porös; fie —— nicht 
u dieſem Geſchlechte, ſondern theilweiſe zu Calamopora 
ec. fibrosa) Goldfuß *). (H. G. Bronn.) 


ORBODA, ÖRBODA, AURBODA, URBODA 
(nord, Mythologie). 1) Orboda, bernerfenswerth als Mut: 
ter der in der Götterfage jo berühmten Gerdur, welche fie 
vom Riefen Symir gebar+), bedeutet, je nachdem man es 


se 


*) Gudttard Memoires. De Saussure, Voxatzés dans les 
Alpes. "Tom. I. Genäve 1779. 4.; Chap. 13. des pierres lenti- 
eulaires, p, 336—348. tab, II. fig. 3. Deffen Reifen durd 
die Alpen, überf. &pg 1781. 8. 2ter®d. Gap. 18. von b. Linfenfteis 
nen S. 84— 100, Ka. III. Big. 8. 6. 4. Deluc, Memoire sur 
la Lenticulaire des roches de la Perte du Rhöne, sur la Len- 
tieulaire numiswale et sur la Belemnite. Jonmal de zo. 
Paris 1799. 4. vol. 48. p. 216—225. Contimuation, ibid. 1802. 
vol. 56. p. 825 — 846. avec 1 planche, AM. Fortis, Memoi- 
res pour servir à l'histoire naturelle de Vltalie etc. vol. IL p- 
1 15 Me&moire sur les Discolithes, avec 4 planches. Fau- 
jes St. Fond, Histoire naturelle de la montagne de St. Pierre 
de Maestricht. pet. in-fol, Paris an 7.  Zamarck, Bystöme des 


'animaux sans vertäbres, Paris 1802. 8. p. 376, De Lamarck, 


Histoire naturelle des animaux sans vertöbres,. Paris 1816. 8, 
vol. U. p. 196 59. Blumenbach, Abbilbung naturhiſtoriſchet 
Gegenftände (1809) nr. et fig. 80. Zamourour, Exposition me- 
thodique des genres de l’ordre des Polypiers. Paris 1821. pet.- 
fol. pı sg. Al. Brongniart in Description g&ologique des 
environs de Paris, bei Cuvier, Recherches sur les ossem, fossil. 
1. 2. Paris 1872. p. 833. Defrance im Dictionnaire des scien- 
ces d’histoire naturelle, Paris 8. vol, 36. (1825.) p. 29% su. 
Brenn, Soſtem der urweltlichen Pflangentbiere. Heidelb. 1825. 
Kol. Goldfuß, Abbildung und Beſchreibung der Petrefacten 
Zeutfchlands. Düffelborf 1326, Fol. Uſtes ır ©. Alfg. Mar- 
tin, Geology of Western Sussex, London 1829. 4. Marcel de 
Serres, Geognosie des terrains tertiaires du midi de la France. 
Paris 1829, 8, p. 159. 41. Brongniart, Tablesu des terrains, 
qui composent l'&corce du globe. Paris 1329, 8. Ducrotay de 
Bleineilte im Dictionnaire des sciences d’histoire .naturelle vol. 
60. p. 357. (Paris 1850. 8.). Eichwald, Zoologia specialis. 
Pars prior, Vilnne 1829, 8. p. 179 aq. 

+) Hyndlu-Liöth ©tr. 38. gr. Ausg. d. Edda Sim, Iſter 
Sb. S. 335. 
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von aur, Pfeil, oder von aur, Münze, Gold, oderendlich von 
aur, ör, or, Feuchtigkeit, Koth ic. ableitet, Pfeilbieterin, 
Goldbieterin (largiter- invitans, wie es in der lateinifchen 
Überfegung gegeben wird) oder Feuchtigkeitbieterin, Feuch⸗ 
tigfeitverfünderin (pluviem, nivem aut procellam nun- 
tians, oflerens sive dirigens, wie es Finn Magnufen, 
Lex. Mythol; p. 294 überträgt). Diefe legte Bedeutung 
wird ‚bei der natursfombolifhen Auslegung der Weſen 
der nordifhen Mythologie geltend gemacht, während Dr- 
boda's Tochter Gerdur ald Nordlicht gedeutet wird (Lex. 
Mythol. pP. 302. 389.).— 2) Drbobda, eine allegorifch = 
exotiſche Nymphe, welche mit ver Hiif (Schug), mit ber 
Hlif-ıhursa (Schuß der Thurſen [Riefen]), Schuß vor 
den Niefen), mit der Thedıh- varta (Volkwaͤchterin), 
mit der Beorı (Ötrablende), mit der Blich (Freundliche, 
Sanfte), mit. der Blithur (desgleichen), mit der Frith 
(Schöne) und der Eir (Heilkundige) einmüthig vor der 
Sungfrau Menglaud Knien figt (Fıöl-svinns-mäl Str. 
39. ©. 303.). Bei Deutung diefer Orboda wird bie 


Bedeutung Goldbieterin, Freigebige (Liberalis, wie es 


die Lateinische Überfegung gibt), Überflußbietende (largitio- 
nem sive abundanıiam nuntians aut offerens, wie 
e5 Finn Magnufen a. D. ©. 291 überträgt), vor: 
gezogen. (Ferdinand Wachter,) 

ORBONA, die DVerwaiferin, eine zu Rom neben 
dem Zempel der Laren verehrte Gottheit, die Gicero als 
Beifpiel aufführt, wie man verberblichen Verbältniffen 
nicht blos den göttlichen Namen gegeben, fondern auch 

eiligthümer und DO:pfer eingerichtet babe, diefer Verwai⸗ 
erin fo gut, wie dem Fieber und dem ſchlimmen Ges 
fhid. Cie, Nat, Deor, 1], 25. und aus ibm Plin, II, 
7,5. Den Namen erflärt demgemäß Zertullian (ad 
Nation Il, 14) vollkommen richtig: es fei die Göttin, 
welche den Samen bis zur Berwaifung vertilge (des, quae 
in orbitatem semina extinguat). chief, wenigitens 
undeutlih, drüdt Arnobius (conır. gent, IV, p. 164.) 
ihr Verhaͤitniß aus: Ältern, die an Kindern verwailt wäs 
ren, feien unter ihrer Obhut (in tutela sunt Orbonae 
orbati liberis parentes); wovon Nichts wahr ift, als 
daf ſich an ſolchen Altern Orbona’s Gewalt, aber nicht 
in freundlicher Weile, gezeigt bat, und baß fie unter 
ibrem berrfchenden vernichtenden Einfluß ſtehen. Durch 
die letzte Stelle fcheinen neuere Erflärer zu der falfchen 
Meinung veranlaft zu fein, ald habe man die Göttin 
um Wiedergewährung ber Kinder angerufen. Rief man 
fie in einem folchen Falle an, fo geſchah das gewiß nur 
mit der Bitte, daß fie fi für immer fo fern als möglich 
balten, namentlich aber jest von ihrem lähmenden Sin. 
fluß ablaffen möge. (Klausen.) 

Orbulites, f. Orbitolites. 

ORBULITES (Paläozoologie), (von Orbis, Or- 
bulus, Meiner Kreis, mit den Anhängefylben ites) teutfch 
Drbulit, franzöfiih Orbulite, ift die Benennung eines 
1802 von Lamarck aufgeftellten, von Parkinfon, Blains 
ville u. U. angenommenen Gefchlechtes, zur Aufnahme 
derjenigen Ammonitenarten beflimmt, deren legter Ums 
gang jebeömal alle vorhergehenden in fi einfchließt und 
verbirgt. Testa subdiscoidea, spiralis, anfractibus 
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contiguis, ulimo, alios obtegente, interna pariete 
a a Ah articulata, Septa Iransversa = pe- 
ripherjam lobata, tubo margigali perfornta. Es ent⸗ 
fpriht alfo dem De Haan'ſchen Gefchlehte Globites, 
welcper jenen erjteren Namen wegen bes doppelten Ges ı 
brauchs deſſelben (ſ. Orbitulites) nicht annehmen 
obfhon diefer in dem gegenwärtigen Sinne die Prioris 
tät bat und daher eher beibehalten werden müßte, — 
Alein da fich theild eine feite Grenzlinie zwifchen Orbu- 
lites und Ammonites nicht ziehen laßt, und theild Durch 
diefe Abtheilung oft die verwandteflen Arten auseinander» 
geriffen würden, fo hat man dieſes Genus wieber eins 
ge loffen, und feine Arten wieder zu Ammonites ges 
acht *). (A. G. Bronn.) 
Orcades, Orcadische Inseln, f. Orkney. 
ORCAGNA (Andrea di Cione ’Arcagnnolo). 
Der Künftler ') war bis in bie neuefte Zeit nur unter 
unrichtigen Namen bekannt. Vaſari hatte ihn zu Dr 
gagna verftümmelt. Died wollte auch bella Valle auf 
einem Gemälde bes Künftlers gelefen haben. Etwas rich- 
tiger ift Orcagna, welden Namen die Abfchrift der Kunſt⸗ 
geſchichte des Ghiberti barbietet. Auch Balbinurci”) vers 
warf Vaſari's Schreibart, weil er, wenn er anders rich⸗ 
tig gefeben, in einem Driginalcontracte des Künftlers 
und in ben Hanbdfchriften der Novellen des Sacchetti übers 
all Drcagna fand. Aber auch bied ift nur eine Verſtuͤm⸗ 
melung, follte fie auch ſchon zur Lebenszeit des Künftlers 
en fein. Der wahre Beiname des Künftlers laus 
tet Parcagnuolo. Diefer warb in Schriften und Urkuns 
ben, mie man aud ben durch v. Rumohr mitgetheilten 
fehen Bann, häufig zu Ende abgekürzt und bisweilen mit 
dem Artikel zufammengezogen ’); und fo geihab es, daß 
man im ber Bolge die Grundform aus den Augen verlos 
ren und nur die Verftümmelung beibehalten hat. Wie 
bie Berbefferung des Namens könnte wol auch noch mans 
ches Gefchichtlihe aus Urkunden und Handſchriften über 
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*) ZLamarck, Systeme des animaux sans vertébres. Paris 
1802, 8, p. 100. De Lamaerck, Histoire naturelle des animaux 
saus vertöbres, Paris 1622, 8, vol. VII. p. 642 29. De Haan, 
Monographise Ammoniteorum et Goniatiteorum specimen. Lug- 
duni Batav. 1825. 8. p. 37. 145— 149. Parkinson, Outlines 
of Ory . London 1822. 8. p. 169. Ducrotay de Blain- 
ville, Manuel de Malacologie Paris 1825. 8. p. 387. 

1) über ihn f. Fasari Vite de’ pi ecc. pittori, T.I. Livor- 
no 1767. 4. p. 429 — 442, und im Iften Bir. ber t. Überf. Et. 
u. T. 1882. &.205. mit beff. Bildn. Baldinucci. Bottari. Manr 
ni. Niccolini, Klogio di Andr. Orgagna. Prose. p. 57—62. 
Von d’Agincourt und Gicognara’s wird im Berfolg biefes 
Auffaged Gebrauch gemacht. Das Gewoͤhnliche in Sandrart T. 
%. db. b. K. Ster Sauptth. Wer Bd, Nürnberg 1774. ©, 74. 
Serie degli uomini i piü ill. m. p. T. I. in Fir. 1769. 4. p. 51 
— 56. mit deſſ. Bilbn. Gir. Tiraboschi, St. d. lett. Ital. T. V. 
Fir. 1807, 8. p. 656. &anji. Biogr. univ. a, et m. T. XXX. 
a P.1822, p. M. Qu. de Bau “. d.b. Archit. 2ter Bb. 
Darmft. u. keipz. 1891. 8, &. 333. 2) Decen. VI, 5, 2. p. 
64. 8) Andrea di Cione archagniolo dipintore oder Andrea 
Archa ‚„ Archagno, arcngno dello’ rchagnio, dell’ archagnie- 
lo, dell’ archagnio, Andreas vocatun Archangnolo, Kunſtbl. 1821, 
ar, 68. &. 252. ©. $. von Rumohr, italien. Forſch. Zter Ih. 
Berl, u. ©t, 1827, ©. 90, 33* 
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ben Künftter zu Tage geförbert werben, wenn italienifche 
Gelehrte; von denen man dies zu verlangen berechtigt ift, 
ſtatt den Vaſari und andere noch Neuere als Quellen 
anzufeben, lieber ſich vereinigten und in gemeinfdaftlicher 
U alle erreichbare Archive, deren in Stalien uners 
ber gu viele find, Schritt für Schritt durchgingen. Dann 
mürbe bie neuere Kunftgefchichte aus dem Novellen: 
baften und Halbwahren, welches ihr Stifter derfelben 
mitgetheilt, zu gefchichtlicher Echtheit und Würde ſich er: 
heben. Andreas Vater, Gione, war berfelbe ausgezeich⸗ 
nete florentinifche Goldfchmied, den Bafari im Leben des 
or und Agnolo erwähnt*). Er madıte für bie Kirche 
t. Giovanni Battifta einen Altar von Silber, an wel: 
dem er fchöne Figuren von getriebener Arbeit verfertigte. 
Man bewunderte an demfelben fowol die Schönheit als 
die Größe des Werkes. Wie bella Valle bemerkt, war 
er auch bei den Kunftarbeiten am Dome zu Drvieto be: 
fchäftigt geweien. Daher mag Andrea, der mit feinen 
Brüdern den Beinamen Drcagna annahm, von ihm ben 
erften Unterricht erhalten haben, worauf er in die Schule 
ber Pifaner *) Fam. 

Unter Niccola Pifano muß er nicht allein Eculptur, 
fondern auch Architektur getrieben haben, und Bafari’s 
Darftellung, wie Andrea erft fpät bie letztere fich ange— 
eignet babe, fcheint nicht richtig zu fein. Andrea ers 
fcheint in d. J. 1357 unter den Baumeiftern tes Domes 
zu Florenz °). 

As die Gemeine von Florenz, nah Vaſari im 3. 
1355, nach den von Niccolini im Archivio delle Rifor- 
magioni gefundenen Nachrichten im 3. 1374, einige 
Bürgerhäufer neben dem Palafte gekauft hatte, um ſich 
ausbreiten zu können, den Platz zu vergrößern und eis 
nen Raum zu erbauen, in welden fid die Bürger im 
Regen und zur Winterözeit zurüdziehen und. bort geſchuͤtzt 
die Gefdyäfte vornehmen könnten, welde, wenn es bas 
Wetter nicht verhinderte, auf der Ringhiera (Rednerplag) 
abgehalten wurden, ließ man viele Zeichnungen zu einer 

zogen und prächtigen Loge verfertigen, die zu biefem 
wede nahe bei dem Palafte zugleich mit der Münze erbaut 
werben follte. Unter allen eh welche von ben 
beften Meiftern ber Stabt hierzu ausgeführt waren, wurde 





4) Fas. T. I. p. 845. Das daſelbſt von Vaſari erwähnte 
Wert ift übrigens nicht von Gione, fondern von Andreas Arditi 
aus Florenz verfertigt. Z. Cicognara, Storia della scult. Vol, 
III. Pratö 1828. 8. p. 433, ) Andreas Ugolino, genannt Pi: 
fane. 6) In bem bequemen und augänalidien Archivio dell’ 
opera del Duomo di Firenze (Blume, Iter Italicum. Zter Bp. 
Halle 1827. ©. 88. n. 3.) ift ein gebundenes Buch in ſchmalem 
Folio (auf der Worfeite des Pergamentbandes bezeichnet: Prestanze 
1355 — 1357.). In biefen durch v. Rumohr (a. a. ©. ©. 113—118.) 
befannt gewordenen Protocollen wirb unter andern Künftlern auch 
Arcagnuolg fehr oft erwähnt und fein Name ift auf die ſchon ans 
gegebene Weiſe fehr verfchieben geſchrieben. Vergl. Vinggio pit- 
torico delin Toscana, T. I. in Firenze 1801. fol. p. 57. Me- 
—— Fiorentina illustrata. Firenze, presso Gius. Molini. 
1820, 4, Kunftbt. 1821. nr. 14. ©, 59. Nach einer Notiz, bes 
ren Richtigkeit ich nicht verbärgen will, foll Orcagna in ber Bau: 
Eunft den Zabbeo Gaddi zum Lehrer und ben Brunellecchi zum 
Schuͤler gehabt haben. 
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die des Drgagna als die größte, ſchoͤnſte und praͤchtigſte 
allgemein sa t, und nad Entſchluß ber - Signoren 
und ber Gemeine fing man an, nad feiner Bor: 
f&hrift die große Loggia des Platzes, wo im neuerer Beit 
bie Hauptwache fi befand, auf den Fundamenten zu 
erbauen, die zur Zeit des Herzogs von Athen gelegt wor: 
ben waren, und führte fie aus wohlgefugten Quãderſtei⸗ 
nen mit vielem Fleiße auf. Wiewol der Rundbogen in 
toöfanifhen Bauwerken, fowie in Venedig und ander: 
wärt5”) nie ganz abgefommen war, und fi am unteren 
Geſchoß des von Arnolfo erbaueten Orfanmichele und 
am Campo Santo zu Pifa findet, fo war ed immer ei: 
mas neu, daß Drgagna bie Bogen bed Gemwölbes nicht 
mebr in Spigbogen, fondern in Halbfreifen führte, wodurch 
jener Bau ein zierliches und ſchoͤnes Anſehn gewann, 
Das ganze Werk warb unter ber Leitung Anbrea’s in 
kurzer Zeit-vollendet und erhielt den Namen ia be’ 
Lanzi von den Lanzenfnechten, welche daneben ihr Wacht⸗ 
haus hatten. Hätte man die Loge neben S. Romolo er: 
richtet und die Rüdfeite gegen Norden gewendet, was 
vieleicht nicht geſchah, um fie an der Thuͤr des Palafte 
zu haben, fo würde fie nicht nur ein ſehr fchönes, fons 
dern auch ein fehr nügliches Bauwerk für die ganze Stabt 
fein, während man wegen bes flarfen Windes zur Wins 
terözeit dort nicht verweilen Fann. - Über die von Dr: 
gagna an biefem Gebäude ir rg Bildhauerarbeiten 
wirb weiter unten die Rede fein. Sie fomol als bad Ge: 
bäube felbft hat Gafinio durch feine Aupferftiche auch dem 
Auslande befannt gemacht ). In d'Agincourt's Werke 
findet man drei Bogen, freilich außerordentlich im Klei⸗ 
nen abgebildet, beren jeder einen richtigen Halbkreis bil 
bet. Das darüber angebrachte Geſims bekraͤnzt, ohne 
regelmäßig zu fein, das Ganze doch recht graziös‘). 
Eben.ba ift ein Pfeiler ') der ongia und auf einer ans 
bern Zafel etwas größer nur die Bafe und das Gapitäl '') 
abgebildet. An der Bafe find über ben kleinen völlig 
frei angebrachten Saͤulchen figende menfchliche Figuren. 
Man muß zugeben, daß diefes Werk das fchönfte und 
prädhtigfte Orgagna’s ift und ſchon wegen ber wieder: 
eingeführten halbkreisförmigen Bogen nad) der beften 
Weife der Alten ein eigenthimliches Intereffe hat. Die 
Loggia bat, abgefehen von ihrer überrafhenden Pradıt, 
fo treffliche Verhältniffe, daß Michel Angelo an Cosmus 
L., der von ihm eine Zeichnung zu dem Palafte des Ma: 
giftratd verlangte, geichrieben haben fol, er möge nur 
die Loggia bes Orgagna weiter führen und bamit den 
Platz umgeben; etwas Befferes laffe fid) nicht machen. 
Aber der Fürft wurbe durch die Koften — denn ed was 


7) 3. B. im Dome zu Drvieto, 8) La Piazza del Gran- 
duca di Firenze, con i suoi monumenti, inc, da Gio. Paolo 
Lasinio, dichiarati da M. Misserini, Fir. Bardi, 1830. veral. 
bie Veduta della Loggia-de’ Lanzi in Viaggio pitt. della Tosc. 
T. 1. 1801. p. 67. und Wiebe. T. 67. 9) Seroux d’Agin- 
court, Hist. de l'art. T. III, Paris 1828, Pl, 42, n. 25, p. 42. 
10) Ib. Pl. 68, fig. 50, 11) Ib. Pl, 70. fig. 27. p. 82, La 
multiplieitt de ces chapitaux, se heurtrant et se pendtrant mu- 
tuellement, cause une confusion qui contraste, peniblement pour 
Voeil, avec la disposition grandiose de l’edifice, 
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ve ſchon 86,000 Gulden aufgewenbet worben, — zuruͤck⸗ 
8 Bildhauerwerke. Da Andrea für feinen Bru⸗ 
ber Jacopo zumeilen Entwürfe in erbabener Arbeit aus 
Thon verfertigte, wandelte ihm bie Luft an, einmal et: 
was in Marmor zu arbeiten, bamit er ſehe, ob er bie 
Regeln biefer Kunſt noch inne habe, in welcher er auch 
in Pifa Einiges gethan hatte; und weil er mit mehr 
Studium an biefen Verſuch ging, vermochte er darin 
fo viel, baß er fi ihrer ehrenvoll bediente"). Er 
verfertigte einige Marmorarbeiten in der Kirche ber 
an! bie auf ber Seite von Ponte Vecchio gele: 
en ift ’). 
s An der oben erwähnten, von Drgagna felbft erbau: 
ten Loggia de’ Lanzi, bie von italienifhen Kunſtkennern 
als der fhönfte Porticus, den es nur geben kann, als 
ein Wunder von Majeftät, Eleganz und edlem Style 
befchrieben wird, arbeitete Orgagna die theologifhen und 
Garbdinaltugenden. Es waren biefelben recht paſſend an 
einem Drte, ber, in der Nähe bed Verfammlungshaufes 
des Magiftrated gelegen, felbft oft als ein Berfammlungs: 
plag diente. Sie follten zeigen, daß man durch Tugen⸗ 
den zu Ehren und Anſehen gelange. Es find berfelben 
übrigens nicht fieben, wie Vaſari und Balbinucci anges 
ben, fondern fehs. Die fiebente, unter einem Zaberna: 
Fel ‘*) befindliche, ftellt die Madonna vor. Die vier Gar: 
binaltugenden find von Jacopo bi Pietro'*). In d’Agins 
court's Werke ift die Stärke abgebildet. Die Relieffigur 
iſt geflügelt und hält figend einen Schild und eine bünne 
Säule”). Aud bie Religion oder der Glaube ift in 
einem andern Relief figend auf einem Stuhle dargeftellt. 
= hält in ber Linken das Kreuz, in der Rechten bem 
elch ). 

Die Männer ber Brüderſchaft von Orfanmichele '*) 
hatten viel Gelb —— Almoſen und Gaben, 
welche wegen ber Sterblichkeit von 1348 der Madonna 
dafelbft gereicht worden waren und fie befchloffen deshalb, 
jene Mutter Gottes mit einer Gapelle, oder eigentlich 
einem Zabernafel, zu umgeben, weldes nicht nur mit 
allen Arten von Marmorarbeiten und andern Eoflbaren 
Steinen geziert und bereichert, fondern auch durch Muſaik 
und Bronzewerke fo fehr verfchönert werben follte, als 
man nur wänfchen könne. Die Ausführung fowol als 
der Stoff, aus dem es gearbeitet wurde, follte alle Werte 
übertreffen, die bis auf jenen Zag in biefer Größe ver: 
fertigt worden waren. Hierzu nun mußte Orgagna, als 
der vorzüglichfte Künftler jener Zeit, den Plan entwerfen, 
und er machte fo viele Zeichnungen, daß endlich eine den 
Befehlshabern vor allen mwohlgefiel, die ihm die Arbeit 
übertrugen und alles feinem Rathe und Urtheil anheim⸗ 


12) Fas. p. 435, 13) Yas. p. 4335. 14) Milizia Me- 
morie degli Architetti im Eichen bes Orgugna. 15) Baldinucci, 
Dec. VI. del Sec. II. p. 65. Baldinucei, Notizie de’ profes- 
sori del disegno Tom. I. part. II. p. 128. 142, Nachrichten ent 
hätt libro di ricordanze nell’ opera di 8. Maria del Fiore. 16) 
5. d’Agine. H. de l'art. T. IV. Paris 1828. Sculpt. Pl. 35, 
fig. 1. Table des pl. p. 31. 17) Ib. Pl. 85. fig. 5. 18) 
‚Dierüber ſ. Viaggio pitt, della Tose, T, J. p. 63. 
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ftellten ). Demmadp gab er vielen Meiftern aus verſchie⸗ 
denen Ländern, die in Stein arbeiteten, alle andere Dinge 
auszuführen, er ſelbſt aber und fein Bruder übernahmen 
bie Figuren zu verfertigen; bad Zabernafel, einem freis 
ſtehenden Altar vergleichbar und in der Niſche einer Ga- 
pelle aufgeftellt, ift aus weißem Marmor gearbeitet. 
Es ift achteckig und hat mehre Stodwerke, welche im: 
mer fpigiger zulaufen. Die Form ift alfo, in teutfcher 
Art, pyramibal mit Meinen Tabernakeln und gewunbenen 
Säulen verziert, die mit bunter Mufail auögelegt find, 
As das Ganze vollendet war, ließ er fehr vorfichtig und 
verftändig die einzelnen Theile ohne Kalk, mit verbieies 
ten Kupferfpangen aneinanderfügen, bamit der glänzende 
und polirte Marmor nicht verlegt werben möchte. Dies gelang 
ihm zu feiner Ehre und zum Nuten der Meifter, welche 
nad ihm famen, über alles wohl, denn durch dieſe Art 
zufammenzufugen, die Orgagna erfand, glaubt jeder, der 
dies Merk betrachtet, die ganze Kapelle fei aus einem 
einzigen Stüde Marmor gearbeitet; und obſchon fie in 
teutſchem Gefchmade (di maniera Tedesca) ausgeführt 
ift, bat fie dennoch in jener Manier fo viel Zierliches und 
Anmuthiged und fo viel Verhaͤltniß, daß fie unter den 
Ürbeiten jener Zeit den erften Plab einnimmt. Das 
Werk ift vornehmlich aus großen und Fleinen Figuren zus 
fammengefegt. Engel und Droppeten find an der Vorder: 
feite halb erhoben rings um die Madonna fehr gut aus: 
geführt. Die übrigen ſchoͤn componirten Reliefs find: 

n der Nebenfeite line: Geburt der Maria und Auf: 
gang zum Tempel. Auf der BVorderfeite: Vermaͤhlung 
der Maria und Verkündigung. Auf der Nebenfeite rechts: 
Geburt Chriſti und Anbetung ber Könige. Auf der Rüd: 
feite am Sodel: Darbringung im Tempel und Wars: 
nung des Engels, nad Ägppten zu zieben. Jenes Re: 
lief *°) zeigt im Hintergrunde ein von Säulen getragenes 
Gewölbe. Der bejahrte Priefter hält voll Liebe und Ehr— 
furcht das GEhriftfind auf den Armen und fpricht mit 
göttlicher Begeifterung. Man bemerkt eine Frau und noch 
einen Mann hinter dem Altar, welche Figuren etwas zu 
Falt und unbeweglich find, endlih Maria. Ihr an ben 
Mund gelegter Finger deutet die Stille an, womit, wie 
ed fein muß, die Rede des Priefterd angehört wird, 
Die Gewänder find, wie die ganze Anordnung, einfach 
und keineswegs Fleinlih. Darüber das Relief, welches 
unten die heilige Jungfrau im Tod, von ben weinen: 
ben Apofteln umgeben, oben Maria in ovaler Glorie von 
Engeln getragen darftellt, In jenem liegt die verftor- 
bene Maria auf dem Sterbebette, mit einem bie Stirn 
bebedenten Tuche. Sie fheint mehr zu fchlafen, als 
todt.zu fein. Ihre Seele entflieht in ber Geftalt eines 
jungen Mäbchend. Noch trefflicher find zwei Köpfe ber 
um Maria ftehenden Apoftel, die der Betrachter fait für 
lebendige Perfonen halten muß. Ein bärtiger Mann, 
ausgezeichnet wegen des Ausdrudes des Schmerzes und 
wegen ber fprechenden Lebendigfeit, lieft oder fingt aus 


19) In-Dafe’s Überfichtätafeln d. Geſch. d. n. K, Dresden 
1827. Fol. wird das Werk in das Jahr 1359 gefegt. 20) Ci- 
cognara. Vol. Ill. p. 436. Ser. L tav. XXIL . 
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einem Buche, welches er in der Rechten hält; ein ans 
derer fügt dad Haupt auf beide Hände Man hört ihn 
wirklich mit lauter Stimme mwehllagen; fo treffend ift in 
der Haltung des Hauptes, in dem Augenwimpern, im 
Munde, die mit folhem Schmerz verbundene Koͤrperhal⸗ 
tung zur Anfhauung gebracht. Die Zeichnung kann nicht 
corretter fein und ber Meifel ift meifterbaft geführt und 
fo leicht, daß man durchaus feine Spur von Mühe, die 
das Werk dem Künftter gefoftet, bemerft. Jene Figuren 
bat übrigens Vaſari im Sinn: „Wie fehr Andrea fich 
bemühte in jenem plumpen Beitalter bie Feinheit feines 
Geiftes zu zeigen, erfennt man an einer großen, halb 
erhoben gearbeiteten Darflellung, welde an ber Rüdfeite 
jenes Tabernakels angebracht iſt, worin er in Figuren 
von anderthalb Ellen Höhe die zwölf Apoftel abbildete, 
die hinaufwärtd nach der Madonna ſchauen, welde von 
Engeln umgeben in einer ovalen Glorie zum mel 
fhwebt. In einem diefer Apoftel bildete er fich felbft in 
Marmor ab; alt wie er war, mit einem rafirten Barte, 
eine ummunbene * auf dem Haupte, und mit 
dem flachen, runden Geſichte.“ Darnach iſt das Bildniß 
gemacht, welches man in ben ital. Auég. Vaſari's und 
auch in der Überfegung antrifft. Außerbem feßte er uns 
ten in Marmor ginn folgende Worte hin: Andreas 
Cionis pietor Florentinus oratorii archimagister ex- 
titat hujus MCCCLIX, Der Grund bes Reliefs ift 
- mit Mufaif aus dunklem Glas (fonft follen es edle Steine 
— fein) und weißem und goldenem Laubwerk verziert. 

benfo und mit vielen kleinen Relieffiguren find alle Pfeis 
ler gefchmüdt. Bewundernswerth ift der Guß der Bronzes 
einfaffungen, die forgfältig polirt find, und das ganze 
Werk fo umgeben und umfcließen, daß es dadurch nicht 
minder feft und ſtark, als in allen Theilen fchön wird, 
Es bat fich gefunden, daß die Erbauung diefer Loge und 
bes Marmortabernakels mit allen feinen Verzierungen 
86,000, oder, wie (aber vielleicht weniger richtig) in ber 
fpäteren Ausgabe. des Vaſari fteht, 96,000 Golbgulden 
foftete, die fehr wohl angewandt waren; denn es ift 
ald Bauwerk und megen feiner Bilbhauereien und an: 
dern Verzierungen fo ſchoͤn wie irgend etwas in der das 
maligen Zeit, und der Name Orgagna's wird durch das, 
—* er daran gethan hat, immer dauern und berühmt 
ein *). 

Nah einer Notiz, deren Richtigkeit ich nicht vers 
bürgen will, fol Andrea aud das Grabmal des Pietro 
Farnefe im Dome zu Florenz verfertigt haben. Das 
Ganze, obgleich völlig rund, flieht wie ein Relief vor 
einer Wand. Auf Gonfolen rubt der Sarkophag. Auf 
diefem fteht die Reiterftatue des Farnefe — die erfte oder 
wenigſtens eine ber erften der neueren Zeit, — in Lebensgröße 
von vergoldetem Marmor. 

Drgagna zeigt fih in feinen Relief viel freier von 
ber giottesfen Manier ald in feinen Gemälden, und ift 


21) Eine Abbildung bes Tabernakels ober Altar, welcher 
noch jest wohl erhalten ift, gab Micha in feinen Notizie istoriche 
delle chiese Fiorentine nach einer Zeichnung von Andrea’s Hand, 
weiche ſich in der Bibliothek Stroggi au Blorenz befand. 
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in der Geſchichte der Bildnerei als ber erfie zu betrachten, 
welcher den in ber pifanifchen Schule entwidelten eben 
Styl zum heil der Naturtreue aufopfert ober aus ent 
fohtedener Neigung ausdrudsvoller Natürlichkeit, his⸗ 
meilen die Sch vernachläffigte, worin ihm fpäter 
Donatello folgte *). j 

Mofaitarbeiten. Im Archive des Domes von 
Drvieto findet fich bei dem Jahre 1360: Andrea Cio- 
nis magister Operis 5. M. super opere Musayco. 
Bom Jahre 1357 an ward er eingeladen, die Fehler an 
den Mufaikarbeiten der Vorderwand bed Domes zu bes 
fihtigen. Aus dem geheimen Ardive ber Stabt willen 
wir, daß Andrea fich anheifhig machte, die Darflellung 
der Vermäblung der Maria zu vollenden ?’). 

Gemälde Bon feinem Bruder Bernardo verans 
laßt und mit ihm malte Andrea in ber Dauptcapelle von 
Santa Maria Novella, weldye damals der Familie Ricci 
angehörte, bad Leben der Mutter Gottes *). Im derſel⸗ 
ben Kirche, in ber Gapelle Degli Strozzi“), die nahe 
bei der Thuͤre der Sacriftei und den Gloden gelegen ift, 
und zu welcher man auf einer fleinernen Zreppe gelangt, 
malte Andrea mit feinem Bruber viele Frescobilder, auf 
einer Seite die Herrlichkeit des Paradieſes mit allen Hei⸗ 
ligen, welche mannigfaltige Gewänder und Kopfpug nach 
Art jener Zeit tragen; und auf der andern Wand bie 
Hölle mit den Schluchten, Kreifen und andern Dingen, 
bie Dante”°) ſchildert, welchen Dichter Andrea, ber felbit 
Dichter war, forgfältig fludirte. Diefes Frescogemälbe?”) 
füllt eine ganze Wand der großen Gapelle. Ganz in ber 
Er zur echten fieht man den äußeren Wall oder die 

inf&hließungsmauer der Hölle. Die Fahne der Ummif- 
fenden wird getragen *). — Daneben ber Fährmann 
Gharon in feinem Kahne *”). Unter Nr. 1. bat feine Stelle 
Minotauros”). Daneben Nr. 4. Seelen getrieben von 
dem unteinen Hauche ber böfen Geiſter“). Weiter un: 
ten in Nr. 5. frißt Herberus die Seelen der Freffer *). 
Weiter unten, aber mehr feitwärts, in Nr. 6. müflen die 
Geizigen und Verſchwender ſchwere kaſten tragen”). Auf der 
entgegengefegten Seite verſinken die Misgünftigen und 
Zornigen in ben Moräften des Styr “), durch welchen 
ein Kahn getrieben wird, worin ein thierföpfiges Unges 





2?) Gicognara bemerkt &. 436 unter Anderem, daß Andrea’ 
Werke gr wie natürlich ift, mit denen der Griechen nicht 
meſſen koͤnnen, aber doch durch etwas Grandioſes, Majeſtaͤtiſches 
und daneben durch Leichtigkeit fih auszeichnen. eine Gtwaͤnder 
laſſen bas Nackte nicht ſehr durchblicken, dafür aber find fie in eis 
nem breiten, Tobenewerthen Style gearbeitet. 23) Ausführticy 
wird hierüber gehandelt in ber Storia del Duomo di . 
24) Bergl. Bernardo Orcagnn. 25) Franc. Bocchi, Le.Bel- 
lezze della eittä di Fiorenza. in Fior. 1591. 8. p. 114. 26) 
Dante's Tod fällt ungefähr in bie Zeit der Geburt des Orcagna 
au Florenz. Bocchi I. I. p. 109. Daſelbſt p. 200 wird auch 
von bem Weltgerichte, einem Freskogemaͤlde des Fra Bartolommeo 
in dem Spidale di S, Maria Nuova gehandelt. 27) 8. d’Agine. 
T. V. Paris 1828. Pl. CXIX, p. 182. 28) Inferno, canto III. 
v.52—54, Una insegna Che girando correva tanto ratta Che 
d’ogni posa mi pareva indegna. 29) Ib. «. IIL v, 83. 80) 
Ib. V. . 4—11. Stavri Minos, orribilmente e ringhin, 
81) Ib. V. v. 40— 43. 82) Ib. e. VI. v. 13-18, 33) Ib. 
c VII v. 25—28, 46—48, 34) Ib. ec, VL v, 101—111, 


ORCAGNA 


uer das Steuerruber führt. Unter Mr. 7. und 6. bat 

. 8. feine Stelle. Hier fleben. drei Thuͤrme ber bie 
eitta dolente uniſchließenden Mauer ”) in hellen Flammen. 
Man erblift die Stifter der ketzeriſchen Secten. In dem 
glei unter der Mauer ſichtbaren Stabtgraben verſinken 
die, welche gegen ihre Naͤchſten gefündigt haben, Ken: 
tauren, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet *), haben 
fie entweder hineingetrieben, oder wehren ihnen, fobald 
fie an dad Ufer fi retten wollen. Rechts von biefer 
Darftelung ift Nr. 10. Hier werben die, melde gegen 
fi felbft gefündigt haben, in den Moräflen von ben 
‚Darpyien gequält, welche ein menſchliches Haupt haben, 
im übrigen Vögel find ’’) auf der entgegengefesten Seite 
und von ber eben befchriebenen Darflelung durch Nr. 9. 
ger iſt Nr. 11. Hier fieht man mehre, die gegen 

ott gefümbigt haben, fisen und liegen, und ein Heuer: 
vegen fält auf fie herab ”*). Über diefer Darftellung zeigt 
Mr. 12 die Seele des Tyrannen Geryon, in dem Flam? 
menmeere verfenft *). Mechts unter den Kentauren mer: 
den in Nr. 13. Wolüftlinge (Lenones) und Verführer 
der Jugend von gehörnten Dämonen gegeißelt 7 Eints 
Umter ben Kentauren fieht man in Nr. 14. den ſtinkenden 
Schlund oder Strubel, in welchen bie Schmeichler ge: 
worfen find"). Kechts von den Lenones ift in Nr. 15. 
ein Feuermeer mit großen Keſſeln. In dieſen fieden, 
Kopf über hineingeworfen, bie Simoniaci, ober bie geift: 
liche Ämter dur Gefchenke oder auf andere niederträdy: 
tige Weiſe zu erfchleichen wußten. Man fieht nur ihre 
Beine, die über den Keffeln und Flammen baumeln *). 
Auf der Me a Seite, neben den Schmeichlern, 
ftehen die Indovini, db. 5. bie Zauberer, Heren, Wahr: 
fager*).. Unter und den Simoniacis rechis ganz unten 
im Gemälde find in Nr. 17. die Baraticri. — 
Spitzbuben, Betrüger braten bier im ſiedenden und brens 
nenden Pechteiche *). Ganz unten am linfen Ende bes 
Gemäldes fiehen die Ippocriti wol in geiftlidyen Gewän: 
dern. Bei der Perfon, bie, ben Kopf nad unten ge 
kehrt, gekreuzigt it"), ſteht Chaifas. Darüber, alfo 
zwiſchen Nr. 18, 16. und 11. zeigen fih in Nr. 19. die 
frandolenti consiglieri, ober ſolche, die verfchmigt durch 
böfen Rath Andern zu ſchaden fuchen. Es bliden nur die 
Köpfe aus dem Feuermeere etwas heraus *). Ganz un: 
ten auf der rechten Seite in Nr. 20 die Scandalosı, des 
sen einer feinen abgeſchnittenen Kopf in der Hand trägt, 
in Bezug auf Dante Worte: Un husto senza capo 
andar — E’] capo tronco tenca per le chiome Pesol 
con mano, a guisa di Janterna"”). Cbendafelbft zwi: 





85) Interne, canto IX, v. 31 1. 36) Ib. e. XI. v, 52 
55, 56. 87) Ib. XII. v. 101. 115. 116. 124. 125. Dirietro 
a loro era la selva piena di nere cngne. 838) Ib. c. XIV. v. 
22—29. 39) Ib. e, XVM. v. 19 59. 40) Ib. XVIIL v. 44 
—66. _ 41) Ib. c, XVII. v. 112, Giü nel fosso Gente at- 
tuffata in uno stereo, 42) Ib. c. XIX. v. 22— 24, 48) Ib. 
c. XX. v. 10—12. Il viso — Mirabilmente apparre esser tra- 
volto, Ciascun dal mento al prineipio del casso. 44) Tb. c. 
XXI. v. 17, Bollia laggiüso una pegola spessa. 45) Ib. c. XXI. 
v. 110. A gli oechi mi corse b. erocifisso in terra, con tre 
li. 46) Ib. e, XXVI. v. 55. Là entro si martira Ulisse e 
iomede. 47) Dante Inferno c. XXVIH. v, 119. 
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fhen ben Scandalosi unb Baratieri find bie Ladri, 
Diebe, Räuber u. dgl., welche ein Kentaur mit Schlans 
gen quält *). Ganz unten auf der linken Seite bed Ge: 
mäldes bemerft man neben Chaifas bie Alchimisti e 
falsificatori. Zwei berfelben (ber eine aus Arezzo ge 
bürtig und megen Zauberei verbrannt) figen auf dem 
Steine, welder diefe Infchrift enthält, mit zugekehrtem 
Rüden“). Man findet diefe Darfiellung aud in dem 
Miniaturgemälde eines Manufcriptes ber brei Gedichte 
Dante’s aus dem 14. Jahrhunderte, welches 188 Perga⸗ 
mentblätter in Fol. enthält und in ber Bibliothek . bes 
Gardinal Zelade, welcher Bibliothefar der Baticana war, 
fich befand *). Ganz umten ift in der Mitte Nr. 23, ein 
mit Waffer ausgefüllter, aber zu Eid gefromer Bruns 
nen oder Schacht, worin die treulofen Verräther und die 
Unbanfbaren (Ingraui), von furdtbaren Riefen bewacht, 
ihre Strafe erleiden ’'). Gleich darüber ragt Plutons 
noch weit Polofjalere Schredgeftalt aus dem geftorenen 
Teiche hervor. Er hat brei Thierkoͤpfe, welche an Ker⸗ 
beros und bie tartarifche Hefate erinnern, und würgt mit 
ihren Maͤulern die verbammten Sünder *). Weit entfernt 
biervon zeigt fich im oberflen Theile des Gemäldes, links 
von der zweiten und über ber fünften Darftellung in 
Nr. 25. die heilige Stabt Jeruſalem mit ber pyramidens 
förmigen Burg und ihrem Thurme ”). Es wird berich: 
tet, daß Andrea Dreagna in biefem Gemälde feine Freunde 
in der bimmlifchen Glorie, feine Feinde aber in den Flam⸗ 
men der Hölle vorgeftellt babe. Allerdings gleicht das 
Gemälde einer Teufelsküche, worin bie Seelen in ben 
Schlünden wie Fröfche in kochenden Zöpfen herumſchwim⸗ 
men. Bill man hierüber rechten, fo müßte man fagen, 
der Künftler hätte gar nicht nach Dante's bizarrem und 
feltfamem Gedichte malen follen und es würde der Zabel 
doch zulegt auf die Unfenntniß des zwifchen Dichtkunft 
und Malerei beftehenden Unterfchiedes hinauslaufen. ‚Da 
nun aber hierin noch viel fpätere Künftler gefehlt haben 
und die Sache erft von Philofophen neuerer Zeit aufs 
Reine gebracht worden ift, glaube ich doch, daß man in 
ſolchen Dingen einen Künftler aus der Mitte bes 14. Jahr: 
bunderts, deſſen Dichtkunſt ohnedies von der fpäteren fehr 
verfchieben ift, nicht allzuſtreng beurtheilen muͤſſe. So 
feltfam Dante’s Gedicht ift, hat Drcagna doch binfichtlic) 
der Erfindung hoͤchſt Mar und mit Feuer die vom Did: 
ter gefchilderten Scenen zur Darftellung gebradt. Alles 
ift belebt, und. wenn der nachahmende Künftler audy die 
Natur nit erreicht, muß man boch zugeben, daß er 
berfelben keineswegs in geringem Maaße fich nähert. Gerade 


48) Dante Inferno e. XXV. v. 17, 19.2. 49)lb.c, 
XXIX. v. 73 sq. Jo viddi duo sedere a se appoggiati Come a 
scaldar 5’ appoggla isgehia a tegghia, 50) 8, Aginc. T. 
V. Pl. 77. fig. 1. p. 99. 51) Dante Inferno ec. XXX. v. 42 
—44. 52) Ib. c. XXXIV. v. 23. 29. 98. 55. 56, 53) Ein 
von Drcagna nach Dante's Gedicht angefertigtes und in ber Gar 
pelle Strosii der Kirche Santa Maria Novella befindliches Ges 
mälbe ftellt dar: @in Engel zicht zwei Seelen aus bem Fegfeuer 
hervor (S. d’Aginc. T. V. Pl. 119. n. 26. p. 135.). Gin ander 
res Gemälde; aus Dante's Paradies entnommen und ebenbafelbft 
befindlich, enthält: Zwei Selige, die von einem Engel auf Wolken 
zum Himmel geführt werden (Ib. Pi. 119, a. 27.). 
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biefe Lebendigkeit muß, wenn man das Zeitalter, bem 
Dr s Werk angehört, in Erwägung zieht, unfere 
hoͤchſte Bewunderung erregen. Aber ebenfo felten war 
in biefen Zeiten dad Zalent, eine fo große Gompofition, 
wie bie des Drcagna ift, mit einer folchen Ordnung und 
wohlberechneten Symmetrie zu Stande zu bringen. Das 
Hauptverbienft Orcagna's befteht in der Zeichnung und 
man muß zugeben, daß er feine Nachfolger veranlaßte, 
dieſem Zweige ihre ganze Aufmerkſamkeit zu widmen, und 
daß bie toscanifhe Schule, bie fpäter von Zeit zu Zeit 
auf dieſer Bahn von Schritt zu Schritt immer weiter 
gelangte, ben Anregungen bed Orcagna recht viel zu vers 
danken hat *). 

Zu Florenz; malte Andrea mit Bernardo in der Ser: 
vitenfirche die Gapelle der Familie Creſci mit Freöcomas 
lereien, welche längft zu Grunde gegangen find, ferner 
in ©. Pietro Maggiore in einem ziemlich großen Bilde 
bie Krönung der Mutter Gottes, und eine Verkündigung, 
fonft in ©. Romeo neben der Seitenthüre, jest in ber 
Sacriftei. Mit feinem Bruder Bernardo malte er auch 
die äußere Wand von S. Apollinare mit folhem Fleiße 
in Fresco, daß bie Farben fih an diefem unbebedten 
Drte bis in Vaſari's Zeit wunderbar lebhaft und ſchoͤn 
erhielten. Später wurben aber die Malereien überweißet 
und noch fpäter die Mauer felbft niebergerifien. 

Die damaligen Befehlöhaber von Pifa beriefen den 
DOrcagna, damit er ihnen im Gampo Santo ihrer Stadt 
einen Theil von einer Wand malen follte, mie dies früs 
ber von Giotto und Buffalmacco gefchehen war‘). Ans 
drea malte auf der Seite nach dem Dome zu, neben ber 
von Buffalmacco verfertigten Paffion Chriſti, ein allge: 
meines Weltgericht *) (Trionfo dello Morte). In dem 
erften Bilde an ber Ede flellte er bie verfchiedenen Wür: 
den aller weltlihen Herren bar, die von ben Freuden 
diefer Erbe umgeben find. Sie fihen auf einer blumen 
reihen Wiefe im Schatten von Drangenbäumen, bie ein 
anmuthiges Gehölz bilden und über deren Zweigen einige 
Liebesgötter ringsum über viele zarte Frauen * 
men; man ſieht, daß dieſe vornehme Damen und Hers 
ren jener Zeit darftellen, die er nach der Natur zeichnete, 
wegen ber Länge der Zeit aber, die ſeitdem verfloffen 
ift, find fie nicht mehr zu erkennen. Die Liebesgätter 
fheinen nad den Herzen ber Frauen zu zielen, in bes 
ren Nähe junge Männer und Ritter auf Mufilflänge und 
Gefänge horchen und zärtlihen Tänzen von Juͤnglingen 
und Mädchen zufchauen, die fröhlich find und glüclich, 
weil fie lieben, Unter biefen Herren zeichnete Orgagna 
den Gaftruccio, Gebieter von Rucca, als einen fcönen 
jungen Mann. Auf der andern Geite beffelben Bildes 
malte er auf einem hoben Berge dad Leben derer, welche 
der Welt aus Reue wegen ihrer Sünden ober aus Verlangen 





54) S. d’Agine. Peint. p. 110. 55) Kunftbl. 1823. nr. 5. 
©. 19, und Veduta dell’ interno del campo santo in Viaggio 
piet. della Tosc. T. I. p. 14. 56) Eine Abbildung dieſes Ger 
möälbes Liefert Lafinio, Le pitture del Campo Santo di Pisa, 
Vergl. Rosini, Descrizione delle pitture del Campo Santo di 
Pisa. Pisa 1816, 
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nach dem Heile entfagt haben. Am Fuße bed Berges iſt 
ber heil. Macarius und zeigt drei Königen, bie mit ihren 
Damen und ihrem Gefolge zur Jagd reiten, ein Bild 
bed menſchlichen Eiendes in drei Koͤnigsleichen, welde 
noch nicht wog ven in einem Grabe liegen. In eis 
nem  biefer ige zu Roffe ftellte er ben aretinifchen 
Herrn Andrea Ugucione bella Fagginola dar, der. ſich 
mit einer Hand die Nafe zuhält, um nicht den Geſtank 
ber vermodernden Könige zu riechen. Inmitten biefes 
Bildes ift der Tod, der fchwarzgefleidet durch bie Lüfte 
fliegt. Nach Buffalmacco’d Vorgange brachte Drgagna 
bier wie in dem ganzen Werke gereimte Inſchriften am. 
Sie find von Drgagna felbit gedichte. Zwei berfelben 
bat Bafari mitgeteilt. Bei den todten Körpern find 
einige Zeufel, die ihnen die Seelen aus dem Munde reis 
fen und fie zu Feuerklüften tragen, welde man auf bem 
Gipfel eines hoben Berges fieht. Gegenüber Engel, welche 
die beijeren Seelen gleihfalö den Geftorbenen aus dem 
Munde entführen, und fie im Fluge nach dem Paradiefe 
bringen. In den Berzierungen unter dem Bilde_ hielten 
neun Engel auf Zetteln lateinifhe Sprüche). Es war 
fhon in Bafari’s Zeit hiervon das Meifte verwifcht *). In 
feinem Weltgerichte ftellte Drcagna im ber Höhe auf Wol⸗ 
ten Iefus Chriflus mit den zwölf Apofleln dar, wie er 
die Lebendbigen und Zobten richtet, und zeichnete mit 
vieler Kunft und Lebendigkeit auf der einen Seite den 
Schmerz und Jammer der Verdammten, die von grims 
migen Dämonen zur Hölle geriffen, und auf ber andern 
bie Freude und den Jubel der Guten, bie von einem 
Engeldore, den ber Erzengel Michael anführt, fröhlich 
nach der rechten Eeite zu den Seligen geleitet werben. 
Die Gefichter der Figuren waren Portraite; aber fon 
in Bafari’s Zeit wußte man nicht mehr, wen fie vor: 
flellten °%). Seine oder der Republik Feinde brachte er 
als Zeufel an. Drcagna überließ es, wie Vaſari p. 433 
fagt, feinem Bruder, für fih allein die Hölle”) zu ma» 
ien, wie fie Dante gefhildert hat. Das jüngfte Gericht 


57) Bruno de Giovanni, ein Schüler des Tafi, lich Zettel 
aus dem Munde der Geftalten gehen, wie Gimabue und Drcagna 
(©. Drfola in ber Gomthurei zu Florenz). 58) Fas. T. 1. p. 
480-433. 59) Ib. Mit Hülfe von alten Bilbniffen, Medaillen 
und andern Monumenten gelingt es vielleicht, eines und bas ans 
bere Portrait in Orcagna's Werken zu benennen. 60) Noch 
vor Dante verfertigte Niccola da Pifa bad von Gicognara gerühmte 
Wert (St. d. sc. Vol. Ill. p. 190.). @iotto hatte in ber Gapelle 
Foekari bei den Eremiten in bem Arena benannten Orte zu Pas 
dua die Hölle nady Dante gemalt und ſich durch ben Dichter zu 
unpaffenden Darftellungen hinreifen laſſen. Noch —* war dies 
bei Drcagna ber Fall, der noch ſtlaviſcher an den Dichter ſich an« 
fchloß, in dem für das Gampo Santo zu Pifa angefertigten Werke. 

x wie in Gt. Maria Rovella zu Florenz erblidt man das drei⸗ 
Topfige Ungeheuer mit Sündern in jedem Radıen. Statt ber neun 
Kreife bes Dante find acht Abtheilungen gewählt. Unter ben 
Schamlofen find getrönte Häupter von Schlangen und Teufein 
gequält. Zwiſchen Eucifers Beinen zeigt fi) Derobes mit ben Geis 
zigen. Berner fieht man bie Bornigen, bie Gefräßigen, bie Reidi⸗ 
fhen, tie zum Guten Zrägen oder Schlaͤfrigen. Oben find bie 
Ehrgeizigen und Stolzen, werunter Mohammed, ber Antichrit und 
Averroed durch Namen bezeichnet werben. Die Erfindung iſt un- 
geſchickt und bie Zeichnung hoͤchſt mittelmäßig, fo baf man bas 
Ganze Eeinesweges unter bie beſſern Werke des DOrcagna fegen 
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und die Hölle im Campo Santo zu Pila machen eigent: 
lich ein Bild aus. Es ging im J. 1530 zu Grunde. 
Eollazino, Zeitgenoffe Vaſari's, reftaurirte den untern 
Theil deſſelben, und bielt fich nicht an die ältere Gompo: 
fition, wie man aus einem alten Kupferſtiche fieht, den 
Morrona in: feiner Pısa illustraıa befannt gemacht hat, 

Andrea. malte zu Florenz inmitten ber Kirche Santa 
Groce auf einer fehr großen Wand zur Rechten diefelben 
Dinge im Fresco, die. er im Gampo Santo zu Pifa 
ausgeführt hatte, den Theil ausgenommen, worin der 
heitige Macarius und die Einfiebler auf dem Berge Got: 
ies zu ſehen waren. Auch veränderte er die Bildniſſe, 
die bier alfo nach andern Freunden und Feinden des 
Künfitlerd gemacht waren, Unter dem Guten. fah man 
den Papft Clemens Vi., der Drcagnas Malereien befaß 
und fie ſehr werth hielt, femer Dino bel Garbo, einen 
zu jener Zeit vorzüglihen Arzt. Unter den Verdammten 
malte Orgagna den Guardi, Gerichtöbaten der Gemeine 
von Florenz, ber ibn einmal ausgepfändet hatte, ferner 
den Notariud und Richter. Neben Guarbi war Cecto 
d'Ascoli, Mathematiker, Dichter und Arzt und 1327 
ald MReligionsverächter verbrannt, - ferner ein Mönd, 
den ein. Engel aus ben Guten, unter welche er fich mi: 
fhen will, unter die Verdammten ftößt. Die Zeichnung 
war bier beſſer und dad Ganze mit mehr Fleiß gearbeis 
tet, ald das ähnliche Werk zu Pifa. Übrigens find die 
Gemälde in Sta Groce zu Florenz, die noch Bafari fab, 
jest nicht mehr vorhanden, 

Während die Loggia de’ Lanzi erbaut wurde, vers 
fertigte Andrea für die Gapelle ber Strozzi, welche bes 
reits feine und feines Bruders Frescomalereien entbielt, 
ein Bild in Zempera, auf weldem er viele große Figus 
ren und auf der Staffel viele Feine Geſtalten anbradite. 
Das Altarblatt ift, wie Schern berichtet, noch wohl er: 
balten und beficht aus fünf fpigbogigen Abtbeilungen, 
deren mittlere und größte den tbronenten Heiland. ums 
geben von Engeln und Cherubim, die zur Linken Maria 
und ben beil. Thomas von Aquin, die beil, Katbarina 
und St. Michael, die zur Rechten die heil. Petrus und 
Zobannes den Zäufer, Paulus und Raurentius zeigen, 
alle diefe Figuren auf Boldgrund. Am unteren Rande üeſt 
man bie Namen der Heiligen und in der Mitte defielben: 
Anno Domini MCCCCLVIL Andreas Cionis de Flo- 
rentia me pinxit, Dieſe Infchrift fegte Andrea daruns 
ter, weil ihm ſchien, dies Bild koͤnne befjer ein Zeugs 
niß von feiner Kunſt geben, als die Frescomalcreien. 
An der Altarftäffel befinden ſich drei fleine VBorftelungen, 
deren mittelfte Petrus auf dem Waſſer vorftellt. 

As dies Werk vollendet war, verfertigte Andrea 
einige Gemälde, die dem Papfte nad Avignon geſchickt 
wurden und in ber Gathedrale jener Stadt ihre Stelle 
erhielten. — In Floren; ſah Vafari no viele Gemälde 
von Andrea, die man zum Theil am Namen ald Werte 
ann, mag nun Andrea nur gezeichnet und Bernardo gemalt (Ci- 
cognara |. I. p. 206—208.), oder Eollazino einen Theil der Feh⸗ 
ler verſchuldet haben. Den nämlichen Gegenftand behandelten Ipdr 


ter Buca Signorelli zu Orvieto und Michel Angelo in der Eirtis 
nifchen Capeile. 


% Eacp?l,d.W.u.8. Dritte Section. IV, 
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feiner Hand erkannte, wie ein Bild in St. Romeo, zum 


Theil an der Manier, wie eins im Gapitel des Klo— 
fiers begli Angeli. In der Galerie der Akademie zu 
Florenz befindet fi) unter Drcagna’s Namen-ein großes 
Bild ber Verkündigung mit vielen Heiligen zu beiden 
Seiten, mebft eimer Wtartafel mit kleinen Gefchichten, 
welches vielleicht das Gemälde aus St. Romeo fein 
könnte. In St. Pier Maggiore zu Florenz foll in ber 
Gapelle ber Herren bella Rena eine Zafel vorhanden nes 
welen fein, welche die Krönung der Maria vorftellte °'). 
In ver Domfirde zu Florenz iſt das befte Bildniß des 
berühmten Dante's noch wohl erhalten und von fehr lebs 
haftem Kolorit. Er ift in ganzer Figur und beinahe in 
Lebensgröße abgebildet. Im Hintergrumbe fiebt man 
Anfpielungen auf feine Gerichte, das Paradies, das 
Fegefeuer und die Hölle. Der Magifbrat zu Florenz hat 
dieſes Bildniß zum Denkmal beiver großen Männer in 
jener Kirche auffiellen laffen, wo «8 allein an einer gros 
Ben leeren Wand bangt, Doc weiß ih nidt, ob die 
Behauptung, daß es von Andrea verfertigt fei, auf eine 
Jnſchrift fi gründet. Sehr bezweifelt wird, daß eine 
Geburt ter Maria in drei Abtheilungen, welche in ber 
Galerie deö Louvre zu Paris hängt, dem Drcagna zu: 
zuſchreiben ſei *). — Andrea wird als Mater für den ers 
fien nad Giotto gerechnet und wenigftend Buffalmaco 
gleich geſtellt. In der Fruchtbarkeit der Ideen und in 
der Erfindung übertraf er alle feine Vorgänger. Es 
berrict barin viel Ernſt und Zieffinn ®) und ein Dans 
teskiicher Geiſt. Freilich ließ er und fein Bruder Bers 
nardo durch Dante’s Gedicht auch zur Wahl von Su: 
jets fi binreifen, die nach ben weiter geichrittenen Be: 
griffen unferer Zeit nicht als angemefjene Aufgaben für 
bie fhönen Künfte gelten können. ‘ Antrea führte feine 
Zeichnungen febr forgfältig aus, wie man aus Vaſari's 
Zeich nenbuche ſehen konnte. Wiewol feine Weife zu zeich⸗ 
nen von ber des Giotto nicht viel verſchieden ift, gab er 
doc feinen Figuren ein edleres Anfeben, ba er fie natürs 
licher in ibren Bewegungen, mit Ausbrud und mit wer 
niger trodnen und ſcharfen Falten in den Gemwändern 
vorftellte. Fleiß bemerft man fo gut ald ‘bei einem feis 
ned Jahrhunderts. Im Gompofitionen, Formen, Stel: 
lungen und in dem Golorite mußte er den Nacfolgem 
des Giotto weichen **). 

Andrea pficgte auf feine Malereien zu feben: Fece 
Andrea di Giove seultore, und auf feine Bildhauer: 
werke: Fece Andrea di Cione pittore. weil er wolltt, 
daß man bei feinen Gemälden aud von feinen Bildhauer: 
werten erfabre und umgekehrt. 

Gedichte. Andrea ergöste ſich zuweilen baran, 
Berie zu machen *), beionderd Sonnete. Sole ftehen 
im Gampo Santo zu Pifa auf feinem Triumphe des 

61) Noch finde ich erwähnt: In 8. Giovannino nella Via $, 
Gallo una Vergine incoronata, ed un Annunziata nella Sagre- 
stia di 8, Remigio 62) Biogr, univ. I. |. peint sur bois, et 
tir& de la cathedrale de Pise; il represente les Obseöques d'un 
saint, que V'on crolt dtre saint Bernard, 68) Goethe Wins 
kelm. u. f. Jahrh. Tuͤb. 1805. S. 310. 64) Zanzi 1, 36 sq. 
65) Tiraboschi T. V. p. 578, 4 
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Todes. Als er ſchon alt war, dichtete er einige Son: 
nete an Burchiello, einen bamald noch fehr jungen Mann. 
Hinwieberum ift von diefem an Dreagna ein Sonnet ge 
richtet und er wirb überhaupt in Burchiello's Gedichten 
öfters erwähnt, die man am volltändigften in ber zu 
London 1757 erfhienenen Ausgabe antrifft. Wegen dies 
fer Vielfeitigkeit fann man übrigend ben Orcagna ald eis 
nen Vorläufer des Michel Angelo betrachten. 

Den Andrea zierte Rechtfchaffenheit und ein beiteres 
und feines Betragen *). Er war ein fo liebenswiürbis 

er a wie nur jemals einer feines Standes gewes 
en ifl. 

Andrea ftarb, 60 Sahre alt, im 3. 1389 ober nach 
den von Manni aufgefundenen arcivalifchen Notizen *”) 
im 3. 1375. In biefem Falle hätte er bie Vollendung 
der Loggia de’ Lanzi nicht erlebt. Er wurde von feinem 
Haufe, welches in der Dia vecchia de’ Corazzai lag, eb: 
renvoll zu Grabe getragen und erhielt folgende Grabfchrift: 

Hic jacet Andreas, quo non praestantior alter 
Aere fuit; patriae maxima fama sune ©*), 

Schüler Andrea’s waren der Pifaner Bernardo Nello 
de’ Giovanni Falconi und der Florentiner Zommafo bi 
Marco, beide Maler”), Sein befter Schüler war aber Frans 
cedco Traini *). — Andrea’8 Mitarbeiter Jacopo di Pietro 
wurde oben ſchon erwähnt. (G, Rathgeber.) 

ORCAGNA (Bernardo). Bruder bed Andrea bi 
Gione l'Arcagnuolo oder (verderbt:) Drcagna, lernte bei 
Angelo Gabdi die Malerei '), Mit Hilfe des Bernardo 
gelang es dem Andrea in Zemperas und Fresko⸗Farben 
zu malen und Bernarbo veranlaßte biefen auch, in ber 
Hauptcapelle von Santa Maria Novella, welche damals 
ber Familie Ricci gehörte, das Leben der Mutter Got: 
ted darzuftellen. Dies Werk galt, als es vollendet war, 
für fehr fchön, wurbe aber aus Nachläffigkeit derer, welche 
baflır zu forgen hatten, wenige Jahre nachher, als bie 
Dächer beihäbigt waren, Du Näffe zu Grunde gerich 
tet und deshalb meu gemalt. Domenico del Ghirlans 
dajo, ber ed ermeuerte ), benußte zum großen Theil die 
Erfindungen Orcagna's. Dante's Hölle lieferte die Su: 
jetö zu dem bizarren Gemälde, welches Bernardo für 
das Gampo Santo zu Piſa verfertigtee Es ſteht in 
Kupfer geflohen im erſten Bande ber Pisa illustrata, und 
wird mit Recht auch von Gicognara nicht ſonderlich guͤn⸗ 
flig beurtheilt ). Bernardo führte einige von feinem Bru⸗ 
ber unbeenbet hinterlaffene Werke aus *). (G. Rathgeber.) 


66) de Fontenai. 67) Niccolini, Prose.p.59. 68) Eine 
andere a bei Tirab. p. 657. 69) Fas. T. 1. p. 440, 
70) p. 441. 

I Baldinucci, Sec. 2. p.69. 2) Franc. Bocchi, Le bel- 
lezze della eittä di Fiorenza. in F. 1591, 8. p. 115. 3) In 
ber St. d. Scult. Vol, III. p. 206— 208, Orcagna nel Campo 
santo di Pisa si & abbandonato ad ogni sorta di strane allego- 
rie quasi facendo una pompa di violare le leggi dell’ epopea 
pittorica in ogni sua parte, Es werben hierauf mehre Theile bes 
Gemoͤldes kurz befchrieben und das Urtheil beigefügt: Medioerissi- 
mo il disegno e linvenzione sconcia in ogni sus parte, questa 
produzione non pud annoverarsi tra le — d’Andrea Or- 
cagna che la disegnö avendone compiuto il dipinto Bernardo suo 
fratello. 4) Vasari. 
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ORCAGNA (Jacopo), Bruder bed Andrea bi Giore 
l'Arcagnuolo oder (verberbt:) Drcagna und des Ber 
narbo, widmete ſich mit geringem Glüd der Bildhauer: 
kunſt und Andrea verfertigte zuweilen für ihn in erbas 
bener Arbeit aus Thon Entwürfe '). Auch befleißigte er 
fih um bie Zeit, ald fein Bruder Andrea flarb, der Bau: 
kunſt. Nach dem Tode Andrea’d bediente man ſich bes 
Sacopo, ald im Jahre 1382 das Thor von S. Pietro 
Gattolini gegründet und erbaut wurde ?) unb man fagte, 
von feiner Hand gearbeitet wären die vier fleinernen Lö: 
men, bie in Vaſari's Zeit auf dem vier Eden bes Haupt: 
palaſtes aufgeflellt und ganz vergoldet waren. Es hat 
ſich nur ein einziger Loͤwe, halb verftümmelt, an der Ede 
dem großen Brunnen gegenüber erhalten. Dies Werk 
wurde fehr getabelt, weil man obne Urſache jenen Punks 
ten ein ſchwereres Gewicht auflegte, ald man gefolt 
bätte, und Vielen hätte eö wohl gefallen, wenn man 
bie Löwen von Kupferblech gearbeitet, im Feuer vergol: 
det und fo an demſelben Matz errichtet hätte, woburd 
fie minder ſchwer und zugleich dauerhafter geworben wi: 
ren. Bon Sacopo follte auch das runderhobene und ver: 

oldete Pferd. in Santa Maria del Fiore fein, über ber 
Shüre, welche zur Brüderfhaft des heiligen Zenobius 
führte. Die Sage behauptete, eö fei zum Gedaͤchtniß 
bes Pietro Farnefe, Feldhauptmanns der Florentiner, er: 
richtet worden ?). (G. Rathgeber.) 

ORCAGNA (Mariotto). Neffe und Schüler te 
Andrea di Gione PArcagnuolo oder (verberbt:) Drcagna, 
malte in ber Kirche St. Michael Visdomini zu Florenz 
das Paradies auf frifchem Kalke, nebft zwei Altarblät: 
tern. . . (G. Rathgeber.) 

ORCANE gebören zu den fchredlichften Phänome: 
nen, bie der Seefahrer zu befteben bat. Ein Sturm: . 
wind, deffen Schnelligkeit über 60 Fuß in der Secunte 
beträgt, beißt DOrcan. Er erreicht oft die Gefchwindig: 
keit von 100 bis 130 Fuß in der Secunde und feine 
Kraft ift dann 2 Tun Wie er auf dem Rande Häu: 
fer ummirft und Bäume entwurzelt, fo zerreißt er auf 
den Schiffen. Segel und Zaue, felbft das Sturmfegel 
kann dann nicht mehr geführt werben, alle Stengen und 
Raaen müffen berabgenommen, bie Maften und das Ge: 
ſchütz ſtaͤrker befeftigt, erftere zumeilen gefappt, und bas 
Schiff dem Treiben ded Windes und der Wellen über: 
laffen werden, Die Drcane wütben jedoch nur in den 
heißeren Gegenden, befonders furchtbar find. fie bei den 





1) &. biefe Encykl. unter Orcagua, Andrea. 2) Viaggio 
pitt. d. Toscana. T. I. in Fir. 1801. fol. 4 15. Di qui egli € 
che al riferire di Gio Villani Lib. X. e. 38, ai 22. di Gennajo 
del 1327. presso le Donne di Monticelli s’ incominciö a fondare 
la gran Porta della Cittä che va verso Siena e verso Roms, © 
ciö, secondo il Vasari, Vit. T. I. p. 40., col disegno di Ja- 
copo Orgagna, che non solo condusse ja porta, ma ancora la 
Torre, verisimilmente a quell’ altezza a cui erano state con- 
dotte innanzi le altre. Questa pure fü denominata dal titolo 
d’ un anticha Chiesa — wa che fu rovinata pol allorche Cosi- 
mo I. pensö di fortificare l'interno della Cittk fabbricande i 
Bastioni, 8) Baldinucei, Notizie dei Professori del disegm 
da Cimabue. Fir. 1696. 4, T. II. p. 72. 
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weflindifchen Infeln und im japanifchen Meere, wo man 
fie Typhon nennt. Sie brechen aus einer kleinen ſchwar⸗ 
zen Wolke hervor und wahrſcheinlich ift außer einer plößs 
lichen großen Beränderung ber Zemperatur ber Atmo⸗ 
fohäre, auch die Electricität eine Miturfache ihrer Ents 
ftehung, da fie von gewaltigen Bligen und Donnern bes 
gleitet zu fein pflegen. (v. Carisien.) 
. ORCANETTE ober unedte Alcanna, beißt 

bie Wurzel ber rothen Ochfenzunge (Anchusa tinctoria), 
welche in ihrer bunfelrotben Rinde ein rothes Pigment 
enthält, und daher zum Färben von Salben, Dien, is 
Bören ıc. (felten in der Wollen: und Seidenfärberei) ge 
brauct wird, (Karmarsch.) 

Orcapi, f. Perecop. 

Orcas, f. Howburn. 

ORCHAMUS, König ber Achämenier, fiebenter 
Nachkoͤmmling ded Belus, Gemahl der Eurpnome, Bas 
ter der wunderſchoͤnen Leukothea, zu der der Sonnengott 
ſich einſchlich in Geftalt ibrer Mutter. Die eiferfüchtige 
Klytia verrieth den Fehlteitt dem Vater, und biefer ließ 
fein Kind lebendig begraben. Ovid. Mer. IV, 208, 
Der Name doexanog bezeichnet den Fürften, den Hü— 
ter. (Klausen.) 

ORCHAN oder URCHAN. zweiter Sultan ber 
osmanifhen Zürken, folgte (1326) feinem Vater Ds— 
man I. in der Regierung. Schon bei Lebzeiten des bel: 
denmüthigen Vaters zeichnete er fich ald Zheilnehmer an 
deffen Unternehmungen vor allen feinen Brüdern aus: 
Nah Dsman’s Tode ſetzte er den Eroberungsfrieg rüs 
ftig fort, bezwang Nikomedien und verlegte feinen Herr— 
fcherfig in die ſchon früber überwältigte Stadt Brufa. 
Was die Sache ded Islam und der Dämanen unter feis 
ner Reitung befonderd förderte, war die phyſiſche Über: 
legenheit, die er feinem Deere verfchaffte, indem er fels 
biges durch eine Menge griechifcher Renegaten verftärkte, 
den Truppen zuerft regelmäßigen Gold auszahlte, und 
überhaupt dad Kriegsweſen verbeferte. Aber auch fein 
moralifher Einfluß darf keineswegs niedrig angefchlagen 
werben; mag num Drchan's großmütbiges Benehmen ges 

en die Überwundenen aus religidfer Quelle geflofien, 
oder auf felbftifche Zwecke bafirt gemefen fein. Vermuth⸗ 
lich war Erſteres — ber Zriumpb ded Glaubend — vors 
berrfchende Zriebfeder, wenn er gegen Ehriften, und Reg: 
tereö, wenn er gegen Muhammedaner kaͤmpfte. Den 
Einwohnern von Nicda, das nach zweijähriger Belages 
rung (1331), durch Hunger und Peft gedrängt, fich 
ergeben mußte, ſchenkte er nicht nur das Leben, fondern 
erlaubte ihnen fogar, bei ibrer Auswanderung mitzunehs 
men, was fie wuͤnſchten. Bon folder Großmuth bezaus 
bert, huldigten fie ibm gleich ald Untertbanen, und ber 
Ruf lodte noch ganze Scharen anderer Byzantiner ber: 
bei, fo daß Nicda weit blühender wurde als vorher. Auch 
in feinen Unternebmungen gegen die Refte der felbichus 
kiſchen Dynaſtie in Kleinafien war er glüdlih, obgleich 
bier feine berechnende Schlaubeit eine weit größere Rolle 
fpielte, alö fein friegerifher Muth. 

Am Abend feines Lebens hatte er noch bie Freude, 
dad Waffenglüd feiner würdigen Söhne Suleiman und 
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Murad auf europäischen Boden zu erfahren. Erſterer 
bezwang Gallipoli, und Murad, der 1360 feinem Bru: 
der nachrückte, machte die Feftung Tyrilos, zwiſchen Adria: 
nopel und Gonftantinopel, dem Erdboden gleich. Aber 
den hoffnungsvollen Suleiman follte der alte Vater nicht 
mieberfeben. Er, bem es zuerfi gelungen war, dad Bei: 
hen des Halbmondes an der europdiihen Küfte aufzu⸗ 
pflanzen, ftarb in der Blüthe feines Lebens durch einen 
Sturz vom Pferde. Orchan überlebte diefen ſchmerzli⸗ 
hen Berluft nur wenige Monate, und ward in dem ehe⸗ 
maligen Klofter zu Brufa (1360) begraben. Bon feiner 
Srömmigkeit, Barmherzigkeit und Liebe für nügliche Kennt: 
niffe zeugen feine Stiftungen. Nah türkifchen Angaben 
foll er der erſte Sultan, gewefen fein, welcher Bethäufer, 
Schulen und ‚Hospitäler errichten lief. Namentlich vers 
dankte ihm Brufa die Gründung einer Hochſchule, bie 
bald im ganzen Drient berühmt ward. Er war blond, 
unterfegt und von mittlerer Größe. (IV, Schott.) 

ORCHENI (’Ooxmvoi). Name eines alten Volks, 
dad Ptolemäud V, 19. mit Unrecht nach Arabia deferta 
an ben perfiichen Meerbufen fest; fie gehören vielmehr 
nah Plinius N. G. VI, 77 und Etrabo 16. nad 
Chaldaͤg an den Euphrat, deffen Ausfluß fie verftopften, 
damit er, in mehre kleinere Arme getheilt, ihr Land frucht: 
bar made, Strabo nennt fie eine Gattung der aftrono= 
mifchen Ghaldäer (rüv Xalduimy rüv dorgovouxün ylrog 
oi 'Opxnvol). (H.) 

ORCHEITIS, OSCHEITIS, OSCHITIS, Aedoei- 
tis scrotnlis, die Entzündung des Hodenfads. (/Viegand.) 

ORCHEOCELE, ber Hodenſackbruch (f. unter 
Bruch), aud die Hodengefhmulft (Orchidocele, Or- 
chidoneus, Testiculus tumidus), (FFiegand.) 

ORCHEOTOMIE, Orcheotomia, biejenige chirur⸗ 
giſche Operation, wodurch ein oder beide Hoden weg» 
genommen werden, bie, Gaflration; auch der Schweine: 
ſchnitt. (WViegand.) 

ORCHESIA, Zatreille (lasecta). Käfergattung 
aus der Drtnung Heteromera, zur Familie Stenelytra 
und zur Zribus Serropalpides gehörig (Cuvier r&gne 
animal ed. 2. V. 43), von Illiger-Paykull mit Hallo- 
menus, von Fabricius mit Dircaea vereinigt, früher von 
Latreille zu Anaspis geftellt. — Kennzeihen: Die Füh— 
ler enden in eine Kolbe von drei Gliedern, das letzte 
Glied der Morillarpalpen ift beilförmig, die hintern Beine 
haben an den Schienen zwei lange Stacheln und fehr 
lange, aus faſt cylindrifchen Gliedern beftebende Tarſen; 
bie Zarfen der vier vordern Füße find viel kürzer, das 
vorlegte Glied derfelben ift faft zweilappig auögerandet. — 
Der Körper biefer Käfer ift lang, vorn und hinten ver 
fhmälert, ber Kopf Elein, geneigt, wit länglihen Augen, 
die Fühler beftehen aus elf Gliedern, von melden das 
erſte fpindelförmig, die folgenden fieben viel kürzer und 
unter einander faft glei, jeboch bis zum neunten, als 
dem größten, etwas dicker werben; das zehnte ift noch 
bier, dad legte verkehrt, Burg: kegelförmig. Die Füb: 
ler fliehen unbebedt vor den Augen, die Lefze ift vor 
fpringend, die Mandibeln dreiedig, mungen: „wenig ge: 
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bogen, am Ende gefpalten, die Marillen endigen in zwei 
Beine häutige behaarte Lappen und tragen vierglieberige 
Palpen, deren erſtes Glieb fehr Elein, das zweite größer, 
' dreiedig, nad innen zahnförmig vorfiebend, das britte 
ebenfo, aber kürzer, das vierte beilfrmig, faft fo groß 
als alle übrigen zufammengenommen iſt; die Rippe ift 
Hein, ausgerandet, die Labialpalpen find fabenförmig; 
der Zhorar (Bruſtſchild) iſt faft halbzirfelförmig, ums 
gerandet, das Schildchen fehr Hein, die Fluͤgeldecken 
ſchmal, ſpitzig zulaufend. 

Typus der Gattung iſt O. micans, Fabririus 
(Anaspis elavicornis Latreille, Serropalpus [Hal- 
lomenus] micans J/liger Käf. Preußens I. 135. 12. 
Megatoma picea Herbst Käfer IV. Zaf, 39, Fig. 5. 
a. b, c, Hallomenus micans, Panzer Fauna /16. 
fig. 18.). Variirt fehr in der Größe, fo, daß die Mei: 
neren etwas über eine Linie, die größten einige Linien lang. 
Oben pechbraun, feidenbaarig, glänzend, fehr fein, wie 
zunzelig punftirt, Füße und Körper unten roftfarben. — 
Gyllenbal (Insecta suecica 11. 532) führt eine gany 
zoftfarbene Varietät mit ſchwarzen Augen an. — Dieier 
niedlihe Käfer bält fih in und auf Baumſchwaͤmmen 
(Boletus) in Deutſchland, Frankreich, Schweden, Eng 
land, dod nicht häufig auf, und ift wegen feiner äußerft 
flüchtigen Eprünge fchwer zu fangen. Die Larve lebt 
ebenfalls und in Menge in denfelben Loͤcherpilzen gegen ben 
Herbſt. Sie ift über eine Linie lang, rein heüroſenfar⸗ 
ben und befieht ohne den Kopf aus zwölf Ringen. Der 
Kopf ift ziemlich groß und hat zwei fiarfe geſpaltene 
Manbibeln, zwei Marillen mit: Eleinen vreigliederigen 
Palpen und einer Beinen Unterlippe ebenfalls mit fehr 
Meinen Palpen. An den brei erften Ringen fiten die 
ſechs fünfgliederigen Füße, die andern Ringe find ein 
fad mit Haaren fparfam befest. Die Chryſſalide gleicht 
dem vollfommenen Inſect fehr. Der Kopf ift ganz 
unter den Thorar gebogen. Sie fdlüpft im Frübjahre 
aus. (D. Thon.) 

ORCHESTER, urfprünglic ein griechiſches Wort, 
einen Tänzer, Pantomimen bezeihnend. Daber Orce: 
fira, jener Theil des Tteaterö bei den Griechen, wo Chöre 
und Sänger, Mimen und Zänzer ihre Darftellungen 
gaben; einer der brei Haupttheile des Theaters '). Er 
war mit Gigen umgeben, und in einem Halbzirkel ge 
bildet — f. den Urt. Theater ). 

Bei den Römern war für Tänzer und Künfller das 
Profcenium beflimmt, der Ort vor ter Scena, wo 
die Schaufpiele aufgeführt wurben. Auf der Ordeftra 
waren bie Site für die Senatoren, Veftalinnen, für 
Magiftratd» und andere vornehme Perfonen. Daber be: 
nannte man auch in neueren Zeiten bie und da ähnliche 
mit Bänfen verfehene Orte in Schaufpielhäufern ebenfo ’). 








1) ©. Stieglig: Die Baukunſt der Alten. S. 109, 2) 
©. Bitrud in feinem Werke Über bie Architektur; und Mont: 
faucon 2ter Zeil des Sten Bandes feines Werkes: L’Antiquits 
expliguee; aud im Sten Eupplementband ©. 175. Pl. LXVI. 
fig. 1. 3) Siehe b. 2ten Theil von Rouffeau’s Dictionnaire de 
Musique, Art. Orchester. 
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Auch bei und wird, wie bei ben Griechen, ber Platz, 
wo mufitalifhe Ausführungen flattfinden, Orchefler ge⸗ 
nannt: fo jener im Theater, im Concert: und Zanzfaale. 
Bon daher übertrug man ed auf bie Gefammtheit ber 
mufifalifhen Ausführenden, mworunter man aber nur bie 
Snftrumentiften verftieht, und zwar bie mit Bläfern ges 
mifchten Saiteninfirumentiften; während man eine aus 
bloßen Blasinftrumeten beſtehende Mufit Darmonies 
türkiſche⸗, Blechinſtrumenten⸗, Hörner: Mufif ıc, benennt, 
Was in dieſer doppelten Bedeutung bes Worted Dr: 
cheſter zu beachten, darauf beziehe fich die folgende Eroͤr⸗ 


terung. i 
Bas ein guter Plab für die mufikalifche Darftell 


fehr wichtig fei, ift für ſich klar. Die größere oder Hleis 
nere Wirkung, das leichte, aber auch eh fchwierige, dies 
fer hängt bedeutend davon ab. Zrifft man doch fo unglins 
flige Dicheſter, daß bei aller Gefcyidlichkeit der Mufiter 
ein guter Effect nicht erzielt werben farm, Die Güte eis 
nes ſolchen Platzes bezieht fich bauptfädlich darauf: 1) daß 
er in akuftifcher Hinficht Moͤgliches leiſte; 2) die Aufs 
führung erleichtere; 3) ihre Wirkung fiber. In aku— 
ſtiſcher Beziehung muß ſchon dad ganye Gebäude entfpres 
hend bergeftellt fein. Mas vo —* dabei zu beruͤck⸗ 
fichtigen fein möchte, ifl: a) leide, ungehinderte Fort» 
pflanzung der Schalwellen; und h) moͤglichſte Verſtaͤr⸗ 
fung biefer. Daber ift Alles zu entfernen, was bie Zons 
wellen in ihrer Bewegung und Ausbreitung bindert, was 
fie zerfizeut, einfaugt: dagegen Alles anzuwenden, was bie 
Fortpflanzung fördert. ie länglichte Form ift ſonach 
vortheithafter ald die runde; beffer jene, welche mehr 
länglidyt als breit ifl. Glatte Wände find den verzierten 
vorzuziehen ıc. 

Noch wichtiger ift bie Berftärfung ber Tonwellen. 
Zu diefem Zwede brachten die Alten zwifchen den Sitzen 
der Zufchauer dünne Gefäße aus Metall oder Thon an, 
bie, in verſchiedene Töne geftimmt, ſchief nad unten ges 
kehrt, auf fehmale keilförmige Unterlagen geflügt waren, 
Sprach der Schaufpieler, oder fang der Ebor, fo tönten 
die gleihgeflimmten Gefäße mit, was den Ton verftärkte, 
ja ihn unmittelbar an bie Zuhörer ausgoß. Auch vers 
ftärfte man den Ton durch Nifchen, akuflifch in ber Mauer 
angebracht, oder durch harte Körper, welche, zıım Ginfaus 
gen ber Scallwellen an verfhiedenen Stellen vortheils 
haft angehängt, ben Zon gefräftigt zurückwarfen. So fol, 
nad Chladni, der Goncertiaal in Sansfouci mit dünnen 
Bretthen von Refonanzholj, die nur am Rande auf 
ſchmale Leiften befeftigt find, auögetäfelt fein, mit guter 
Birkung. Darüber, fo wie über Vieles, was hierher ges 
bört, befien genaue Erörterung aber nach dem Zwecke Dies 
feö Artifelö zu weit führen müßte, vermweilet ber Verf. 
d. Art. auf den 3. Theil in Chladni's Akuftif, wo auch 
am Enbe von den für den Schall vortheilhafteſten Eins 
richtungen eines Saales gefprocen wird, Doc; bemerkt 
berfelbe, daß er die elliptifche Form in ber Mitte für 
nicht fo nachtbeilig halten könne, ald Chladni. Er fand 
nämlich noch feinen akuſtiſch fo vorteilhaften Play, als 
die Refidenzkirche zu Würzburg. Hier wölben fich ober 
bem Drcheſier auf der einen, und bem hoben Altare auf 
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ber andern Seite, zwei Kappeln, welche eine in ber 
Mitte befindlihe, kuppelmaͤßig an und auslaufende, 
Ellipfe einfließen. Es ift hier beiläufig, wie bei ben 
Geigen, wo die zwei dußeren Parabeln die Schallwellen 
der im der Mitte befindlichen Ellipſe zuführen, deren 
fanfter in ben Focus leitende Bau, fowie das ungebins 
berte, ja gleichfam hindrängende Führen der Schallwellen 
in die Ellipfe, in ber Regel für bie Güte der Inſtru⸗ 
mente — flimmt dad Übrige mit ein — entſcheidet. In 
jedem Falle follte man darauf feben, daß die Tonwellen 
fi fammeln, verſchmelzen, verdichten, und verfiärkt 
mit befter Wirkung auf die Hörer und zwar nach allen 
Richtungen ſich ergießen. 

Sehr viel koͤmmt aber aud) auf den Bau des Dr: 
cheſters felbft an. Der befte möchte jener fein, wo bie 
Zonwellen ſich nicht zu bald vertheilen, fondern fich vers 
einen, zu einem Ganzen zufammenfließen., Daber will 
Rouffeau, daß bie Einfafjung des DOrchefterd — vermuths 
lich im Theater — von einer bald vibrirenden Holzart, 
3 B. Tannen, fei, leicht, nicht Üüberladen, vefonirend ge: 
baut, wie ein großed Inftrument. — Ebenfo follen auch) 
die Hörer in folder —— von dem Drcheſter fein, daß 
die Tonmaſſe frei vibriren kann und nicht gleich von dem 

nahen Publicum eingeſogen wirdz was auch für 
—S gilt. Daher iſt es ſo gefehlt, wenn bad 
DOrcefter im Theater zu tief ſteht. Auch wird bier bie 
Zonmaffe gleihfam erſtickt. Ebenfo wichtig ifl ber Platz 
ober dem Drcheſter. Iſt er gehörig gebaut, fo wird er 
zur Verftärtung Vieles beitragen. Im Gegentbeil fann 
er aber auch bie Tonwellen einfaugen oder doc dam: 


fen. 

Auch das Verbältniß der Höhe des Orchefterd zur 
Höhe des Muſikſaales ift zu betrachten. Iſt das Dr 
cheſter zu nahe an ber Dede, fo kann fi die Gefammt: 
maffe der Zonmellen nicht genug fammeln, und als ein 
Ganzes die gehörige Verflärtung erhalten; ift es zu weit 
davon, fo zerftreuen ſich viele Schallwellen, ohne durch 
Repercuffion die nöthige Kräftigung erhalten zu haben. 
} St das Gebäude und der Ördeflerplag akuſtiſch 

gut, dann koͤmmt ed auf bie gute Stellung der Ausfüb: 
renden an. Auch bier find wieder die zwei Punkte zu 
betrachten: 1) Reichtigfeit und Sicherheit in der Ausfüh: 
rung; 2) möglich beiter Effect. 

Erleichtert wird die Ausführung, wenn bei Direc- 
tor, ober die Dirigenten — wenn es mehre find —, 
fo wie alle Stimmen fi gegenfeitig feben und hören. 
Daher ſtehe, wer a ol, auf einem erhabenen 
Diage, deffen Höbe fo beſchaffen fein muß, daß ibn Alle 
fehen fönnen. Die Hauptfiimmen müfjen fo nabe als 
möglich aneinander fein; oder fliehen mande, z. B. die 
erfte und zweite Violine, weiter aus einander, fo muß 
fie denn doch etwas verbinden, 3. B. der in der Mitte 
zwifchen beiden fich befindende Baß, Blasinfirumente, 
der Pult des Directors ꝛc. Die Hauptflimmen bei einem 
Drohefter find die Gaiteninfirumente. Und wenn wegen 
der etwa erfoberlihen Menge, 4. B. der Bäffe, nicht 
alle zufammenfteben können, ohne die jest immer fo con: 
certanten Blasinfirumente zu weit zu entfernen ober zu 


— 19 — 


ORCHESTER 


decken, was die Ausführung erſchweren, vielleicht ben 
ganzen Effect verderben wirde; fo follten doch bie erften 
Dulte des fogenannten Quartettö — ber zwei Biolinen, 
Viola und des Baſſes — möglihft zufammen fein, und 
die übrigen fo geordnet, daß fie entweder unmittelbar 
zufammenhängen, oder zufammen feben und hören koͤn⸗ 
nen. Die übrigen Stimmen reiben fi dann nach ihrer 
Wichtigkeit und Angemeffenheit an die Hauptflinmen 
an, die mit ſchwachem Zone mehr vor, die ſtarken — 
Trompeten, Pofaunen, Paufen ıc. — mehr zurüdtretend, 
fo, daß ber Director Alles im Auge und Ohre hat. Iſt 
nun das Orchefter fo eingeibt, daß Alle auf den Direc⸗ 
tor ſchauen; iſt jeder erfie Unterbirector an einer mehr: 
fach befegten Hauptflimme verpflichtet und eingewöhnt, 
feine ganze Stimme — die erfie und die zweite Bioline ıc. 
— nah dem Winke des Hauptdirecfors zu leiten; fo 
ift dad Ganze, wie es fein muß, möglichit vereinfacht: 
der Director in der Mitte; um ihn bie wenigen Haupt: 
Unterdirectoren, von jeriem mit einem Winke des Auges 
oder einer Bewegung der Hand, des Bogens, ſonach 
ohne auffallenden Tactſchlog (mas ſiets gefehlt ift) durch 
die einfadhfte, unvermerkteite Andeutung zu leiten; diefe 
dirigirem wieder ihre Partien, welde mit ben übrigen 
in Verbindung flehen; und fo fann die größte Maffe 
gelenkt und die ſchwierigſte Muſik mit Leichtigkeit und 
Sicherheit auögeführt werden. 

Oft leidet es aber ber Platz nicht, der z. B. eine 
lange, ſchmale Linie bildet — wie man es im vielen Kir: 
den antrifft, wo fogar manche Inftrumente hinter der 
Orgel find, von den meiften Ausführenden abgefondert, — 
daß die Muſiker zufammenfteben. Da fand der Verf. nur 
barin Hülfe, daß er mehre feſte Mufiter, z. B. Sänger, 


.die in der vordern Reihe fanden, auf den verfchiedenen 


Seiten, übereinfiimmend mit dem in der Mitte ſich be> 
findenden Anführer, Zact fehlagen lief. Aber auch das 
genügte nicht immer, um bie Ausführung zu ficbern, um 
das häufige Schwanken zu befeitigen. Da balf er fid, 
indem er den Rhythmus im Zacte, d. i. die guten und 
ſchlechten Zacttheile, genauer beachten ließ. Die guten 
wurden feft, befonders das erfte im Tacte, mit einem 
eignen Nachdrucke accentuirtz die fehlechten wurden leicht 
gehoben, und immer beflügelter gegeben, je mehr fie 
fih dem Schluſſe des Tactes näberten. Daburh Fam 
nicht nur eine eigene Befeelung in das Ganze, fonbern 
auch ein fo feftes Zufammenbalten, daß, hatte auch eine 
Stimme in einem Tacte geeilt oder ſich verfpätet, dies 
mit dem Anfange des mächften ficher eingebracht war. 
Dazu wirkte noch bauptfächlich mit die gleiche Beachtung 
des Auf» und Abfhwunges, f. d. Art. Vortrag. 

Bas den zu erzielenden möglich beiten Effect bes 
trifft, fo iſt diefer entweder ein aͤußerer ober innerer. 
Zu dem äußeren gebört vorzüglih elne verbältnißmäs 
ige Belegung aller Stimmen. i 

Wären die Sänger und Inftrumentiften an fünfts 
lerifcher Kraft einander gleich, fo würde man bei jebrr 
Stimme eine gleiche Anzabl von Ausführenden nebmen, 
ebenfo viele Soprane ald Alte, Tenore und Bäffe; eben: 
fo viele erfte als zweite Geiger. Allein das trifft ſich 
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nicht wol. Auch ſoll die obere Stimme und der Baß, 
jene, weil fie ven Hauptgeſang führt, dieſer, als die eis 
gentliche harmoniſche Grundlage, vor, wenigftens nicht zus 
rüdtreten. Somit find diefe Stimmen gut N, befegen, jes 
body daß fie die andern nicht überbieten, ? d. Art. Besetzung. 
ifte Sect. IX. ©. 284 fg. Darum kann man bier feine 
fefte Regel geben; denn mehr als die Zahl entfcheidet die 
Bünftlerifhe Kraft der Ausführenden, fogar die Güte der 
Infirumente. Wie oft wiegt ein Geiger zwei bis drei 
andere auf! Eine kräftige Knabenftimme, wie viele ſchwache 
weibliche überbietet fie niht! Selbſt ter Sat in den 
Singftimmen ändert das Verhaͤltniß. Iſt der Tenor fehr 
hoch, der Baß fehr tief gefegt, jo muß man die Stim: 
men ftärker befegen, da man felten die hierzu erfoderli⸗ 
chen Subjecte findet, Oft muß eine Stimme des Plaged 
wegen mebr zurüdflehen; fie ift alfo in dem Verhaͤltniſſe 
zu verftärfen, Und fo können ber Fälle viele eintreten, 
welche das Maß ber Belegung ändern. Sowie aber 
alle Stimmen das gehörige Verbältniß unter fi haben 
müffen, fo ift dies noch mehr in Beziehung auf den 
Raum felbft zu beachten. Das gehörige Maß zu treffen, 
den ganzen Platz mit Zonwellen zu fättigen, ibn ſonach 
meber zu überfüllen, noch zu leer zu laffen, — wobei noth⸗ 
mwendiger Weife die Anzahl der den Klang einfaugenden 
Hörer, felbft bad helle oder trübe Wetter mit in Ans 
ſchlag zu bringen ift, — das ift eine große Kunft, vie 
durch viele Erfahrung errungen wird, 

Nebfidem find die einzeinen Stimmen fo zu ftellen, 
daß feine die andere verbedt. Flöten ober Glarinetten 
vor Zrompeten und Pauken, wie gefehlt! Sie follen ſich 
vielmehr gegenfeitig herausbeben und fo geordnet fein, 
daß der Hörer ſowol die nöthige Fülle erhält, ald auf 
jedem Punkte etwas Intereffantes, Neues hört. Aber 
auch was zufammengebört, das trenne man nicht. Wollte 
man 3.8. bie mit den Singftimmen concertirenden Blas⸗ 
infirumente oder das begleitende Quartett von den Solo: 
flimmen zu weit entfernen, wie müßte dies ſchaden! Man 
erwäge in biefer Hinficht die brave Anorbnung des gro: 
fen Drchefters in Bien, wovon weiter unten. Borzligs 
lich ſehe man auf eine gute Stellung des Baſſes, ber 
feine Kraft überall bin ergießen, Alles erſchwingen muß. 
Breitet ſich daher bad Orcheſter fehr aus, fo ift es beffer, 
die Bäffe zu trennen, den Hauptpart der Mitte zuzu⸗ 
theilen, aber auch die beiden Flügel gehörig zu bes 
benfen, bamit überall feftes Zufammenhalten dur ben 
kräftigen Baß bergeftellt werde, und Über das Ganze ſich 
mwohlthuente Grundfülle verbreite *). 


4) Lichtenthal rärh, die Gontrabäffe auf hohlen Grund und 
mit bem fogenannten F gegen bie Hörer zu flellen, was ben Ton 
volle gebe. Doch koͤmmt es hier wieder darauf an, ob bie Ans 
orbnung des Drcheſters für das Theater ober den Goncertfaal zu 
treffen iſt. Dort hat man bie Zuhörer hinter fi, bier vor fa. 
Dort find ſowol die Hörer zu befriedigen, als zugleich die Sänger 
und Chöre auf dem Theater zu unterflägen; bier ſteht Alles in 
Einer Maffe vereint den Hörern gegenüber, daher dad Orcheſter 
hoͤher fein follte, als der Stand biefer ift. Haſſe ſtellte das Dr⸗ 
cheſter der Oper zu Dresten fo, daß rechts (vom Parterre geaen 
das Thrater zu), mit bem Rüden gegen das Theater die zweiten 
Biolinen, mit dem Rüdın gegen das Parterre die erften, zwiſchtn 
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Der Berf. d. Art. flellte im Goncertfaale dad Orche⸗ 
ſter fo, daß auf beiden Seiten die Biolinen fanden, in 
zwei Reiben, die zweite etwas höher. In der Mitte wa⸗ 
ren zwei Hauptcontrabaß⸗ und vier Violoncellpulte. Den 
höheren Halbkreis nahmen in der Mitte die Violen und 
auf beiden Seiten wieder vier Violoncell= und zwei Gon= 
trabaßpulte ein. Rüdtwärts waren Trompeten und Pauken. 
Eine Etage höher, auf der Seite der erften Violine, flans 
den bie Flöten, dann bie Dboen, Glarinetten, Fagatte, 

oͤrner und Pofaunen — diefe ruͤckwaͤrts. Der Srche⸗ 
erdirector hatte feinen Stand in der Mitte der Violinen. 
War ein Chor mit Sologefang dabei, fo waren im ber 


„erfien Reihe die Solofänger; hinter ihnen auf beiden 


Seiten die Soprane und Alte, naͤchſt ihmen, ober bei 
ſtarker Befehung eine Stufe höher, hinter den Sopranen 
die Zenore, und binter ben Alten die Bäffe, in ber 
Mitte zwifhen Sopran und Alt der Hauptbdirector. 

Was zum Effect ded Ganzen und ber einzelnen 
Partien vorzliglich beiträgt, ift, daß jebe Stimme, ja 
jeder Pult gehörig fing. Da wird nit allein das Ohr 
der Hörer auf die angenehmfte Weife befriedigt, fonbern 
es erzeugt fih auch, wenn rein gefpielt wird, eine Ders 
fhmeljung des Ganzen, es entftehen fo viele effectvolle 
mitklingende harmoniſche Beitöne, wie bei einem gutges 
bauten und reingeflimmten Flügelfortepiano. 

Noch mehr verflärkt ſich diefe Wirkung, wenn bie 
Inftrumente brav, die Saiteninfirumente gut bezogen 
und die Spieler mit guten Bogen verfehen find. Welchen 


beiben bie Violen und quer eine Partie Wiolongelle und Gontras 
baß ſtanden; hinter bdiefen Icgtern war eine Tribune für Pauken 
und Trompeten. Lints waren bie Blasinftrumente, mit dem Rüdın 
gegen das Theater bie Oboen, ebenfo gegen das Parterre bie Far 
gotte, in ber Mitte die Flöten, quer die Hörner, gach biefem ber 
begleitende Gembalift, und hinter biefen eine Partie Violoncelle und 
Gontrabaf; hinter ihnen wieder eine Tribune. In ber Mitte zwi— 
fchen den Baiten: unb Blasinftrumenten war das Glaviaturinftrus 
ment bes Gapelimeifters, kinter biefem bie Pulte ber vorzliglichften 
Bioloncelliſten und bes Gontrabaffes; fomit die Baͤſſe auf allen 
Geiten. — Die Stelung des Orcheſters in ber großen Oper zu 
Paris gibt Lichtenthal auf folgende Weife an: In ber Mitte ganz 
vorn am Theater ber Director; rechts neben ihm die Secund⸗Bio— 
linen, lints bie erſten; zwiſchen beiden die Plöten und Oboen in 
ber erften Reibe, in ber zweiten bie Glarinctten und Fagotte. Hin— 
ter biefen ift ein Halbkreis; auf- beiden Seiten ftchen die Violen, 
in der Mitte die Violoncelle; hinter ben Violen links bie Harfen, 
rehts Pofaunen, Zrompeten und Pauken. Den Iegtern engern 
Halbkreis bilden die Gontrabäffe, auf beiden Seiten bie breis, in 
der Mitte die vierfaitigen und bie großen Baßblasinftrumente, — 
Die Etellung des Drchefters bei bem großen Goncert zu Wien im 
Jahre 1812 gibt er auf folgende Meife an: Born in ber Mitte 
gegen bie Hörer das breite Theil gerichtet, ber Flügel des Beglei- 
tenden, unmittelbar hinter ibm erſter Gontrabaß und hinter bem 
Flügel feitwärts erfled Violoncell; rechts und links die Solofän- 
er; rechts 2 Flöten, 2 Fagotte, 2 Biolen, lints 2 Glarinetten, 

Dboen, 2 Hörner. (Go fanden bie widhtigeren concertanten 
Inftrumente um bie Hauptfänger, welche durch bie volle Harmo⸗ 
nie des Flogels, der Wiolen und ber Bäffe unterftügt waren.) 
Binter diefen kamen rechts 5 Reiben Soprane, links ebenfo viele 
Alte. In der Mitte zwifchen beiden ftand der Director, Auf beis 
ben Seiten am Enbe waren jedesmal 2 BVioloncellpulte und 1 Gons 
trobafpult. Hinter ben Sepranen waren 4 Reiben Zenoriften, 
auf der andern Geite hinter ben Alten ebenfo viele Reiben Baffi- 
ftenz der ganze Ehor 230 Perfonen. Zwiſchen beiden blieb ein mäs 
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herrlichen Effect machen Be Violen und Bioloncelle, 
mojeftätifche Gontrabäffe, Blechinſtrumente mit filberähn: 
lichem Klange, und Paufen mit guten Fellen! Wie ärm: 
lich dagegen lauten diefe ſchlecht bezogen! 

Das Wefentlichfte aber ift der innere Effect. Er 
berubt darauf, daß der Director und die Ausflihrenden 
Gehöriges leiften und in gleichem Geifte, in jenem würs 
digen der Kunft, zufammenwirken. 

Uber das, mas der Anführer zu thun hat, zum 
Theile, was von den Ausführenden gefodert werden kann, 
werden wir an einem andern Orte |prechen. 

Sollen die Letzteren ihren Poſten auöfüllen, fo muß 
jedes Inftrument mit dem entiprechenden Geifte, ſonach 
tunfiwürdig behandelt und jede Stelle mit ber gehörigen 
rebnerifchen Kraft herausgehoben werden, f. den Art. 
Vortrag. 

Dadurch, daß jedes in feiner eigenthümlichen geis 
fligen Sphäre fi bewegt, die Flöte im Ganzen in ber 
ver Zartheit, bie Oboe mehr im Idylliſchen, der Fagott 
im Charakter edler, ſchoͤner Männlichkeit, das Hom in 
dem Andachtvollen, Suͤßmelancholiſchen ıc, woburd aber 
die Darfiellung anderer Charaktere nicht auögefchloffen ift, 
dadurch wird hier erreicht, was in ber geiftigen Organifation 
der Menfchheit ſich findet, wo auch die verfchiedenen Indis 
viduen Repräfentanten mannigfaltiger Geiftesrelationen 
find, bie alle zufammen das Bild des Ganzen der Menfch: 
heit berfiellen. Daher auch der große Effect eines Dr: 
cheſters, mit Worten oft nicht zu bezeichnen, wenn 





Lan 7 leere Raum, bamit ber weiter unten ſtehende nod zu er⸗ 
wähnende zweite Director bie Reitung bes erflen ſehen Eonnte. 
Nun Lamen auf beiden Seiten quer geftellt jebesmal 6 Violoncell⸗ 
und 3 Gontrabaßpulte. In ber erften Reihe, ihnen zur Seite 
rechts, waren 4 Hörner und 2 Fagotte; in ber zweiten Reihe 
3 Pofaunen: linkse in ber erften Meibe 2 Oboen und 2 Flidten; 
in der zweiten 4 Glarinetten; in ber Mitte zwiſchen beiden Trom⸗ 
peten und Pauken. Darauf fanden rechts — den Orchefterbirector 
an ber Spike — in 5 Reihen 60 Violin Prim; links in 5 Reihen 
60 Sekund; auf beiden Seiten in 2 Reiben 37 Biolen. Hinter 
ihnen in ber Mitte, um bie binterfte Partie leiten zu können, 
ſtand ber ſchon erwähnte Unterbirector. Rechts waren 6 Glaris 
netten, hinter ihnen 4 Bioloncell: und 2 Gontrabaßpulte. In ber 
zweiten Reihe flanden 8 Flöten, in ber dritten 8 Fagotte und 2 
Gontra:Fagotte, und hinter diefen wieber 2 Bioloncell: und 8 Con⸗ 
trabaßpulte. Ebenfo waren links in ber erften Reihe 6 Hörner; 
ihnen zur Stite quer 4 Bioloncell: und 2 Gontrabafpulte; in ber 
zweiten Reihe 8 Oboen; im ber britten 4 Trompeten und 6 Po: 
faunen; binter ihnen wieder 2 Bioloncell: und 8 Gontrabafipulte; 
in der Mitte zwiſchen der zweiten Reihe fanden Trompeten und 
Pauken; ebenfo auf beiden Seiten der britten Reihe; und ben 
Schluß in ber Mitte zu Ende machte bie arofe Trommel. Red: 
net man in ben Ghören 280 Verfonen, 120 Wioliniften, 37 Bio: 
diften, 33 Bioloncelliften, 21 Gontrabaffiften, 12 Flötiften, ebenfo 
viele Oboiſten, Glarinettiften, Horniſten und Fagottiften, dazu 2 
Gontra:-Fagotte, 9 Pofaunen, 12 Trompeten, 4 Paar Paulın, 
eine große Zrommel, 3 Directoren, den Gembaliften und 7 Golos 
fänger, fo ergiebt fid) bie Summe von 590 Perfonen. Daß biefe 
in vielen Etagen über einander und fo geftellt ‚waren, daß kein 
Inſtrument das andere oder den Ghor dickte; daß bei ben Solo: 
ftellen nur Ginige begleiteten, das verficht ſich von ſelbſt. Aber 
roie effecrwoll bie ganze Anorbnung; nichts geftört, fondern eine 
Wirkung durch die andere gehebenz; bie große Menge wie einfach 
geftet; wie treſſlich Beichtigkeit und Sicherheit in der Ausführung 
mit bem größten Effecte vereinet! 
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Ales in Einem Geifte zufammenwirkt, alle ſchoͤnen eins 
einen Inbdividualitäten in der ergreifenden Zotalität ver: 
—— Und vorzuͤglich darauf hat der Director zu ſe⸗ 


ben °). 

Doch würde man ben Verf. midverftehen, wollte 
man glauben, als folle durch dieſes gemeinfame präcife 
Ausführen die freifchaffende Kraft der Solofpieler, in 
rößeren ober Fleineren Partien, beichränft werden. Im 

egentbeile befteht der Reiz einer ſolchen Muſik gerade 
darın, daß bie bei dem Solo vortretende Freiheit des 
individuellen Erguffes mit dem gemeffenen, fireng in ber 
borgefchriebenen Form ſich bewegenden, Gange beö Gan⸗ 
we mannigfaltig abwechfelt. eibes aber muß fib in 
inem Geifte verbinden. 

Wie dies möglich? — Das Ganze ward in ben kleineren 
Proben — mit Einzelnen, im Quartett, bei Ghören und Arien 
am Fortepiano ic. —, fowie in jenen mit bem gefammten 
Perfonale künftlerifch <rigtig einftubirt; alle Einzelnen find 
unter fih und mit dem Director fo zufammengewöhnt ; 
diefer verfieht ed, die Regungen feines Geifles und Ges 
muͤthes allen Einzelnen und dem Ganzen fo mitzutheilen, 
baf er bie wahre eigentlihe Seele bed Ganzen ift®). 
Bei der Aufführung — fei ed nun eine Hauptprobe ober 
die wirkliche Production — Üüberläßt er fih nun dem Ge: 
fühle feiner Begeifterung. Diele faugen Alle aus ihm, 
ald dem Brennpunkte; bie Vielheit verfchmilzt in Ein: 
beit. Und, ift der Director eine erhabene, ftlerifche 
Natur, fo muß eine würbige, ergreifende Darftellung 
bas fhöne Reſultat fein. 

Dies der höcfte Punkt, welden ein Drcheſter zu 
erringen vermag; ekrend den Führer, alle einzelnen 
Glieder; vorführend in geweibhter Form die fhönften Bild: 
tben des menfchlichen Geiſtes und Gemüthes, befruchtend 
das Leben mit ben hoͤchſten Anfchauungen. (Fröhlich.) 

ORCHESTES, Olivier (Insecıa). Eine Gattung 
Rüffelkäfer von Schönherr (Curculionidum dispositio 
meihodica 1826.) unter bie Ordnung Gonatoceri, Legio 
Mecorhynehi, Diviſio Erirhinides geſtellt, von Latreille 
(Cuvier règue animal ed. 2, V. 85.) unter Rhynchaenus 
georbniet, zu welchem fie auch Babricius und Gyllenhal 
rechneten, von Germar Salius (ein ſchon vergebener Name) 
genannt. Die —— find: Füͤhler ziemlich kurz 
und duͤnn, ellfgliederig, die Geißel ſechsgliederig, das 
erfte Glied größer, dider, das zweite und dritte länglich, 


5) Bei Orcheftern, wilde meiftens aus Künftlern beftehen, 
barf der Director nur darauf hinweiſen. Schwierig ift dies, wo 
die bazu noͤthige Bildung ber Ginzelnen fehlt. Wie können ba bie 
großen Werke ber Kunft mit bem tieferen @eifte, der fie erfüllt, 
vorgeführt, wie Eönnen fie zum Einwirken auf Berebelung und 
Bergeiftigung ber Menfchheit benugt werben? Um biefem Mangel 
abzuhelfen, . ber Berf. d. Art. fein Werk: Epftematifcher Unterricht 
in ben vorzüglichften Orchefterinftrumenten (Würzburg bei Stabel), 
geſchrieben, worin alle wichtigen Orchefterinftrumente nach ihrem 
eigenen Geiſte entwickelt find, fo baß jeder Mufikdirector jedes einzelne 
mit feinem Sharafter heraudtreten laffen kann, unb fo ber beſtmoͤg⸗ 
lien Wirkung, fomie eines chrenden Ausfüllens feines Poftens, 
gewiß ift. ) Das fann man unmöglid) mit bem Taktſtabe; 
nicht einmal gehörig mit dem Flügel. Daber bie Violine das befte 
Inftrument zum Dirigiren, — nad) biefer Anfiht. 
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bie übrigen furz, an der Spige geſtutzt, bie Keule did, 
laͤnglich eiförmig. Der Rüffel lang, ziemlich ſtark, runds 
lich; eingebogen; die Augen groß, rund, vorragend, ge 
nähret; der Thorar klein, faſt kegelfoͤrmig; Flügelveden 
länglich eiförmig, breiter ald der Thorax, an der Spitze 
flumpf zugerundet; die Afterdecke meift nadt; die Füße 
ftarf, die hintern Schenkel did, Springfüße. 

Es gebört hierher unter mehren Arten auch O. vi- 
minalis, ein Feiner roftrötblicher, weichhaariger Käfer, mit 
ſchwarzem Kopfe und Bruft und einem dreiedigen graus 
haarigen Flede an der Wurzel der Fluͤgeldecken, ſowie 
ſehr ſtarken, fägezähnigen Hinterfchenteln. (Herb ſt Käs 
fer VI. t. 93. fig. 1. Curculio saltator Degeer. Ins, 
5.1.8. fig. 5—11)) Die Larve deffelben lebt unter 
der Haut ber Eichenblätter, der Käfer auf dieſen und 
überwintert in den Riten der Eichenrinde. 

Demnaͤchſt ſiellt Schönberr (|. e.) noc bie Unter 
gattung Tachyerges auf, zu welder O. Salicis Fabri- 
eius u. a, gehören. j (Dr. Thon.) 

ORCHESTIA, Leach (Crustaces). Krebsgattung, 
nach Latreille (Curier rögne animal ed. 2. IV. 119) 
zur Ordnung Amphipoda, und zur Familie Gamma- 
rinae gehörend. Sie iſt der Gattung Talitrus nahe ver: 
wandt und fommt in mebren Kennzeichen mit ihr über: 
ein. Die vier vordern Füße baben eine zufammenge: 
drüdte Schere mit einfchlagbarer Fangklaue, die des 
zweiten Paares ift viel ftärfer, mit langer, gebogener 
Klaue, welche fid auf den vorden Rand des Hands 
theild einſchlaͤgt; diefer Rand ift bei ben Weibchen eins 
zäbnig. Diele Thiere find Flein, leben im Meere und 
ihwimmen, wie unfere Bachgameelen, auf der Seite, 
ober liegen auf dem Sande, hüpfen audb, mit Hülfe 
ihres Schwanzed. Zypus der Gattung ift O. littoren, 
Jeach (Transactions of the Linnean Sor. Al. 356) 
Cancer gammarus littoreus Montagu, Talitrus Gam- 
marus, Aisso. Oniscus gammarellus. Pallas Spieilegia 
Zool. fasc. 9. 1.4. A8.). Sechs bis fieben Linien lang, 
blaßgrun mit roͤthlich, Kopf Mein, Schwanz mit drei ges 
fpaltenen Anhängen, von denen der mittelfte ſehr kurz 
Es gibt and eine biaßgelbe Varietät. An den franz 
fiihen, englifhen Küften, bei Nizza; foll mehre Male 
bed Jahres gelbliche Gier legen. (Dr. Thon.) 

Orchestik, f. Tanz. 

Orchestra, f. Theater. Hier bemerken wir nur, 
was auch fchon im Art. Orchester angedeutet wurde, daß 
öoynaroa ber Theil des griechifchen Theaters war, auf 
dem die beynoıs, ober bie Tanzbewegung deö Ghorö, vors 
ging und eben daher fein Name; es befand fich diefer Theil 
in ber Mitte zwifchen dem eigentlichen Idargor, oder dem 
von den Siten der Zufchauer gebildeten Halbkreife, und der 
oxnvn, oder dem für die Aftıon der Schaufpieler beſtimm⸗ 
ten Raume, deſſen Länge dem Durchmeſſer des Theatron, 
defien Höhe der Höhe beffelben entſprach, allo der eis 
gentlihen Bühne; der mittlere Raum nun zwiſchen die 
fen beiden Theilen, der einen freien Pla in der Form 
eines Halbfreifed oder Kreifes bildete, von dem aus alle 
Eintheilungen bed Theaters ausgingen, der an ber einen 
Seite durch die unterfie Bank ter Zuſchauer, auf ber 
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andern burch die Scene begrenzt war, ift bie Ordhefira, 
Bei den Römern, bei denen led feinen beſondern Platz 
für den Chor bedurfte, weil ihre Bühne überhaupt kei: 
nen Ghor hatte, ‚bei denen daher die DOrceflra- die Sitz⸗ 
pläge für die Senatoren und einige fonft biftinguirte 
Derionen bildete, war dieſe Eintheitung des Theaters 
ohne Sinn und Bedeutung. (H.) 
ORCHIA LEX SUMPTUARIA. DOrdia bief eine 
ziemlih unbefannte römifhe Familie; ibr gehoͤrte auch 
G. Drchius an, der ald Volkstribun im 3. 573 der Et, 
181 v. Chr. G. mit Genehmigung des Senats ben Bor 
ſchlag bei der Volksverſammlung zu dem von ibr geneh: 
migten. Geſetze anbrachte, welches die Zahl der Gaͤſte be 
ftimmte, die man zu einer Gafterei einladen dürfe. Ma: 
crobius Eat, II. 13 H. 
ORCHIDEAE. ine fehr ausgezeichnete, von als 

len Botanitern, die von natürlicher Methode einen Br: 
griff batten, anerfannte Pflanzenfamilie aus der Abtbei: | 
lung ber Monofotylebonen. Ihre Berwandtichaft mit den 
Biliaceen und Scitamineen, zwiſchen welche man fie ge 
woͤhnlich ſtellt, ift nicht fireng nachzuweiſen, ba die Bil: 
dung der Geichlechtötheile ganz eigentbümlich umd nur 
bei den fonft gar nicht verwandten, dikotyledoniſchen 
Contorten (Aöklepiadeen) der Bau der Antberen einiger: 
maßen analog if. Die Orchideen find meiſtens peten⸗ 
nirende Kräuter, nur ſehr wenige erotifche Arten find 
Staudengewaͤchſe. Ihre Wurzel ift büfchelförmig oder 
knollig, ober beides zugleich, die Knollen find rundlich 
oder bandförmig getheilt. Der Stengel, meift einfad, 
drebrumd oder cdig, felten bobl, ift mit Blättern oder 
Blattſcheiden bekleidet. Die Blätter find an der Baſis 
bes Stengeld zufammengedrängt, oder abwechſelnd, fe: 
ten faft gegemüberflebend; fie find einfach, ungetheilt, 
ganzrandig, nervenseih, an der Bafis fdheidenförmig, 
zumeilen ganz in ſchuppenartige, anders als grüngefärbte 
Scheiden umgewandelt. Die unregelmäßigen Zwitterblu: 
men bilden oft Ähren, oder Trauben, oder Doldentrau: 
ben, oder fie fleben einzeln am Ende des Stengelö; ihre 
Gtiele find mit einem Stügblatte verfehen. ie Blus 
mendede (perianthium, perigonium, ber corolliniſche 
Kelch) ficht über dem Fruchtknoten, verwelkt, oder fält 
felten ab, ift fechötheilig, unregelmäßig, oft radenförmig, 
felten gleihförmig. Von ben drei dußeren Abfchnitten 
ift der vorbere, welcher, wegen bes Gebrehtfeins be 
Stieled oder Fruchtknotens, oft als der hintere erf&eint, 
meiflens gewölbt; die beiden feitlichen find unter fich gleich. 
Bon den innern Abfchnitten find die beiden feitlichen oft 
mit dem mittlern der dußern Segmente verwachlen und 
ufammenftoßend, der hintere, aber durch die Biütben: 
ellung gewöhnlich vordere (bad Rippchen, labellum) 
weicht in der Form und Farbe meift von ben übrigen 
febr ab, ift frei oder mit dem Befruchtungsſaͤulchen an 
ber Bafis vermachlen, ungetheilt, oder gelappt, am ber 
Bafis oft in einen Sad, oder Sporn, ber aber- feinen 
Nektar abfondert, auslaufend, an der Spike zumeilen 
mit einem Anbange, in der Mitte der oberen Seite mit 
einem Kamme verieben. Diefes Lippchen fab man fris 
ber für die Gorolle, die übrigen Abſchnitte für den gelch 
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an. Die eigentliche Gorolle ift dreifpaltig, mit dem Bes 
ftuchtungsfäulchen verwachfen: der mittlere Lappen ragt 
bisweilen über das. Säulen binaus, defien Seitenflügel 
bei mehren Gattungen die feitliben Gorollenlappen dar: 
fielen. Das Befruhtungsfäulden (Columna genitalium, 
gynostemium) "befindet ſich in der Mitte der Blume, 
auf der Spitze des Fruchtknotens, ald Träger der männ: 
lichen und. weiblichen. Gefchlechtötheile. - Ein einziger 
GStaubfaden ift mit dem mittleren Gorollenlappen (folglich 
auch mit dem Saͤulchen) verwachlen; bisweilen deuten 
noch feitliche Fortfäge des Säuldhens (Staminodia) zwei 
unfruchtbare Staubfäden an. Nur bei der Gattung 
Cypripedium tragen diefe feitlichen Anhängfel jeder eine 
fruchtbare. Anthere, wogegen dann die mittlere Anthere 
in eine Drüfe ausartet.. Die meiſt einzige, zweifächerige 
Anthere bängt mittels fadenförmiger, haͤutiger und platt: 
artiger Stieihen und Halter (caudieula, retinaculum) 
in, möndsfappenförmigen Blättchen (cucullia), welche an 
das Saͤulchen angewachſen find. Das Polen (der Bes 
fruchtungäftaub) beſteht entweder aus edigen Laͤppchen, 
welche elaftifch. zufammenhalten, oder aus. mebligem Puls 
ver, deſſen Körncen ‚zu vieren zufammenbängen, oder 
aus zwei, vier oder acht wachsartigen Maflen. - Die 
Narbe (stigma, gynizus) iſt meiſt nur eine fchiefe, 
Elebeige Abflachung oder Vertiefung der vorbern Geite 
des Saͤulchens, oft unter den Antherenfappen. Die Frucht 
iſt eine einfächerige, breiflappige, trodne (nur bei ber 
Vanille mit einem fleifhigen Brei gefüllte) Kapfel, de: 
ren Wände die Mutserfuben tragen. Die ſehr zablrei: 
en, Heinen, in ein Häutchen eingeblllten Samen find 
mit Giweißförper verfehen, in deſſen Längsare der außer⸗ 
orbentlid, Feine Embryo liegt. 

Die Orchideen wachſen vorzüglich an. feuchten Dr: 
ten, in Wäldern und auf VBergmielen, in den beißeften 
Gegenden. am häufigften, aber einzelne Arten fleigen 
auf die hoͤchſten Berge und bis in die Polargegenden. 
Bon 141 Gattungen diefer Familie, welche bis jegt bes 
kannt. find (Sprengel gen. plant. Vol, U.). tommen 
nur etwa 34 im der gemäßigten und falten Zone vor. 
Zwiſchen den MWendekreifen murzelm die Orchideen fehr 
bäufig auf Baumflämmen, aber nicht eigentlich als Schma⸗ 
sobergewädfe, indem fie dem Baume wol feinen Nah⸗ 
rungsfaft entziehen. Bei, diefen fogenannten parafitiichen 
Drchideen iſt oft die Baſis des Stengels zwiebelförmig 
aufgetrieben. 

Die Gewäcfe diefer Familie zeichnen ſich bei dem 
erften Anblide durch ibre fonderbar geftalteten, oft febr 
ſchoͤn gefärbten Blütben aus. Ihre Wurzeltnollen ent« 
halten viel Stärkemebl und Schleim, und ein Riechſtoff 
tritt oft in den Blüthen, befonders kräftig aber in dem 
Brei, welcher die Frucht der Vanille füllt, auf, 

Ourch Samen, feinen fie ſich gar nicht zu ver: 
mehren, indem vermitteld der Wurzeln für Erhaltung der 
Urt geforgt ift. Diejenigen, welche zwei Knollen haben, 
verlieren deren jährlich einen und treiben dafür auf ber 
*21R*fq** Seite einen jungen hervor, fo daß die 
Pflanze wirflih nah und nad ihren Standpunft verändert, 

Die Drchideen zerfallen in zwei fehr ungleiche Ab: 
a. Encyti. d. Wu, Dritte Section. IV. 
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ibeilungen, nämlich in ſolche mit nur einer Anthere lin 
jeber Blume (Monandrae), mozu alle Gattungen, bis 
auf eine (Cypripediam Z.) gehören, welche legtere zwei 
Antheren im jeder Blume trägt und allein die zweite Ab: 
theilung (Diandria) auemacht. Rad dem Linnefchen 
Spfteme bilden bie Orchideen ausſchließlich die erfie und 
zweite Drdnung ber zwamigfien Glaffe (Gynandrie), 
Bei der natürlichen Methode lafjen ſich die Unterabtheis 
lungen ober Gruppen am Bellen nach der Bildung des 
Pollen unterfheiden. Bartling (Ord. nat, p. 56—58.) 
nimmt deren fünf an: Neottieae, Arethuseae, Ophry- 
deae, Gastrodiese und Epidendreae, 

Um die Familie der Orchideen haben fi berühmte 
Pflanzenforfher verdient gemacht, namentlih: Dlaf 
Swark, Robert Brown und Ferd. Bauer (mit trefflichen 
Abbildungen), Claude und Achille Richard, Aubert du 
Petit:Zbouars, und neuerdings John kindley, befonders 
in dem jest erfcheinenden, umfaffenden Werke: The ge- 
nera and species of Orchideous Plants, (4. Sprengel.) 

ORCHIDIUM. Eine von Swartz fogenannte Pflans 
jengattung aus ber natürlichen Familie der Dichideen 
und der erflen Drdnung der zwanziaften Linneſchen 
Glaffe. Da der Name gegen Linnds Regel ein Dimis 
nutiv von Orchis ift, fo haben Salisbury und Wahs 
lenberg für diefe Gattung die Namen —— und 
Norna vorgeſchlagen. Jener, als der ältere, iſt vorzu⸗ 
sieben, da die Gattung Calypso Thouars (©. d. Art.) 
mit Tonsella Schreb. zu Salacia L. gehört. Char. 
Getrennte, auffleigende Kelchblaͤttchen, vier mad vorn ges 
neigt, daß fünfte aufreht. Das Lippchen eiförmig ab⸗ 
lang, fhubförmig, an der Spige unterhalb gefpormt, in 
der converen Mitte mit einem drüfigten Kamme, an ber 
Bafis auf jeder Seite mit einem zahnförmigen Anhange 
verſehen. Das Befruchtungsſaͤulchen blattartig, elliptiſch. 
Die zuletzt wachsartigen vier Pollenmaſſen ſtehen zu zweien 
auf einer haͤutigen, breiten, faft vieredigen Platte. Die 
einzige befannte Art Calypso borealis Salisb. (Parad, 
lond, 89, Orchidium em. Svensk bot, t. 518, Li- 
modorum W. Sp. pl., Cympidium Sw. Act. Ups., 
Cypripedium bulbosum L.). ift eine 3ierde bes u 
ften Nordens. Sie findet fi in Kappland und Finnland, 
in Sibirien an der Lena; häufiger in Nordamerifa: in 
Ganada, am Eriefee, in Neufchottiand und an der Nord⸗ 
weſtkuͤſte. Die ameritanifhe Pflanze hielt R. Brown 
für eine befondere Art (Cal. americana A. Br, in Hort. 
Rew, ed. 2. V. p. 208.), unterſchieden durch die Ränge 
des Sporns im Verbältniffe zu dem ausgerandeten Lipps 
“en; nad Hoofer (Exor. fl. 12. Bot. mag. 2763), find 
es nur wecfelnde Formen einer und berfeiben Art. Die 
Wurzel it ein Meiner, ſchuppiget Anollen mit zwei bis 
drei Bafern nad unten, und einem geflielten, herzfoͤrmi⸗ 

en, flumpfen, nerviggeftreiften, glatten Blatte nach oben. 

er drei biö vier lange, gerabe, brebrunde Blü- 
thenſchaft ift mit etwa drei fcheidenförmigen Schuppen 
befleidet und trägt eine einzige, große überhängende 
Blütbe. Die fünf lanzettſoͤrmigen Kelchblaͤttchen find 
rofenroth, wie die Befruchtungsfäule; die Grundfarbe 
des Lippchens ift braunroth mit — Flecken, der 
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Kamm und die Anthere ‚gelb, die Spige bes Lippchens 
rofenrotb. . Sprengel.) 

ORCHIDOCARPUM. Unter diefem Namen ſiellte 
Mihaur eine Pflanzengattung auf, für welche Juſſieu 
und Dunal mit Recht den älteren Adanfonfchen Namen 
Asimina vorgezogen haben. Sie gehört zu der natürlis 
chen Familie der Anoneen und der lebten Ordnung ber 
13. Linnefchen Glaffe. Char. Der Kelch dreitheilig. Sehe 
Gorollenblättchen, von denen bie innern drei Feiner als 
die äußern (bei der nahe verwandten Gattung Porcelia 
R. eı P. ift died umgekehrt). Zahlreiche, fehr kurze 
Staubfäben auf einer Scheibe, welche die Fruchtknoten 
trägt, eingefügt. Die (meift zu drei beifammenftehenden) 
Beeren eiförmig, fleifhig, mehrfamig; bie Samen in 
einer Reihe (bei Porcelia find die Beeren cylinderifch, 
leberartig, die Samen liegen in zwei Reiben). Die 
fünf befannten Arten find amerikaniſche Sträucher, felten 
Bäume, — 

1) Asimina parviſlora Dun. (Mon. des Anon. 
p. 82. t. 9., Porcelia Pers. syn., Orchidocarpum 
Mich, flor, bor. am. I. p. 329.); 2) A. triloba Dan. 
S c. p, 83, Aunona Lin, Schkuhr's Handb. T. 149, 

orcelia Pers., Orchidocarpum arietinum Mich. 
l. e.); 3) A. pygmaen Dun. (l.c. p. 84. t. 10, 
Annona Bartr. ırav., Porcelia Pers., Orchidocarpum 
Mich. p. 330.) und 4) A. grandiflora Dun. (l. c. 

. 84. ĩ. 11., Annona Bartr., Porcelia Pers., Or- 
chidocarpum Mich.) find in Carolina, Virginien, Ge: 
orgien und Florida einheimifh. 5) A. campecheana 
Kunth. (Humb. et Bonpl. nov. gen. V. p.61), waͤchſt 
an ber Campeche-Bai — Asimina triloha Dim, trägt 
große beeremartige Früchte, welche nach Elliott (Sketch 
II. p. 42.) «fbar, aber fade füß find. Die Rinde biefer 
Art, welche von den franzöfifchen Amerifanern Corossol, 
von den Engländern Papaw gemannt wirb, wie bie ber 
übrigen, riecht fehr unangenehm. Dad Holz ift nad 
Duhamel zaͤh und fehr hart. (A. Sprengel.) 

ORCHIDOCATABASIS, das bei dem Fötus in 
der Regel zwifchen dem fiebenten und neunten Monate 
ftatt findende Herabfinfen der Hoden aus ber Unterleibss 
höhle in den Hodenfad (S. unter Hoden). (Wiegand.) 

Orchidocrle, f. unter Orcheocele, 

ORCHILE. Aristoteles (Aves). Ein nicht mehr 
zu beftlimmender Vogel, ven indeffen Geßner ald Zaun: 
koͤnig deutet. (Dr. T’hon.) 

ORCHIS (Ragmwurz, Knabenfraut). Unter 
diefem Namen, deſſen fi ſchon Diosforides bedient, 
begreift man eine Pflanzengattung aus der erflen Orb: 
nung der 20ften Rinnöfchen Claſſe und aus der nas 
türlihen Familie der Orchideen, welche nad ihr benannt 
it. Char. Die Kelchblaͤttchen nach Innen gemölbt, 
rachenförmig; das Rippen gefpornt; die Halter der 
lappigen, elaftifh aufammenbängenden Pollenmaſſen in 
einer ungetheilten Kappe vereinigt (Schkuhr's Handb. 
Zaf. 271. C/. Rich. Orch.n. 2.). Indem eine Menge 
Arten, welche bie älteren. Botaniker hierher zäblten, jett, 
wegen ber Eigenicaften des Lippchens, der Befruchtungss 
fäule und ber Pollenmaffen, eigene Gattungen bildenz 
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fo find der Gattung Drchis nur einige 40 Arten geblie: 
ben, melde, mit Ausnahme von O. fuscescens L, 
(wenn nämlid bie von Purfh in Pennfolvanien gefuns 
dene nicht von der fibirifchen verfchieben ift) und O, Kö- 
nigii Retz. (in Island und in Brönland), auf bie 
Berge, Wälder und Wiefen der alten Welt, vom Atlas 
und Himalaya bis zum hoben Norden, befchränkt find, 
Davon fommen 14 Arten in Zeutfchlandb vor. Mehre 
find ausgezeichnet durch Wohlgeruch, 3. B. die hochrotben 
Blütben der O. pyramidalis Z. (Engl. bot. t. 110, 
Jargı. Fl. ausır. ı. 266., Reichenb. ie, i. 561.) 
und die blaßrothen von O. fusca Jargu. (Fl. austr, 
t. 307., Sturm Teutſchl. #.). Dagegen riechen an- 
dere fehr unangenehm, 3. B. bie [hmuzig grünen, brauns 
rotben der O. coriophora I (Jargu. |. e. t. 122, 
Reichenb. ie. t. 567.) nah Wanzen, bie gelblichen 
ber O. pallens I (Reichenl. ic. ı, 808.), nach Katzen⸗ 
urin und bie gleichfalld weißgelben der O. sambucina 
L. (Jacqu. Fl. austr. t. 108.. Fl. dan. 1232., Rei- 
chenbach ic, ı. 809.) nach $lieberblüthen. Die allermeis 
fien Deichisarten haben eiförmige, rundlide, nur wenige 
handförmig »getheilte Wurzelfnollen und nur bie beiden 
als auch in Amerika wachſend genannten büfcelförmig s 
faferige Wurzeln. Die Knollen find rei an fehr nahrs 
haftem Stärfemehl und Schleim. Die rundlichen meh⸗ 
rer nicht genauer beflimmten Arten (nah Sibthorp, flor. 
graec, Il, p. 213., nennen die Neugriehen die fhöne O, 
papilionacea 7. oakfmı) geben den orientalifhen Sa— 
lep (Rad. Salep. s, Salap), beffen man fih in cultis 
virten 2ändern als eines flärkenden, einhüllenden Mit: 
tels bedient, mit welchem aber im Morgenlande, wo er 
für „ein kraͤftiges Aphrodisiacum gilt, vielfacher Mis— 
brauch getrieben wird. Dieſes Misbrauches erwähnt ſchon 
Dioskorides (Mat. med. lib. II. cap. 131. regt doxews) 
als bei den Theffaliern üblih. Er erzählt ferner, daß, 
wenn Männer den größeren (faftigeren, diesjährigen) Knol⸗ 
len der Orchis aͤßen, fie Knaben zeugten? wenn dagegen 
Weiber den kleineren (welkeren, vorjäbrigen) Knollen fpeis 
fen, fo würben Maͤdchen geboren. Auch im Mittelalter, 
wo bie —* viel Werth auf die aͤußere Ähnlichkeit (oft 
blos des Namens) von Heilmitteln mit den zu heilenden 
Organen des menſchlichen Körpers legten, galten die den 
rei ähnlichen (daher der griechifhe Name Drchis⸗ 
nollen) als treffliches Mittel um die Zeugung skraft zu 
färfen. — Die Verfuhe, den Salep in Zeutfchland, 
namentlich in den Knollen von O. Morio L (Schkuhr 
274., Fl. dan. 253., Engl. bot. 2059.), welche auf 
trodenen Hügeln und Wieſen bäufig waͤchſt, zu ges 
mwinnen, haben biöher Fein genügented Refultat geges 
ben. . Sprengel.) 

Orchis. Fr den Gebrauch zum Färben fammelt man 
die Pflanze nach ihrem Abblühen im Monat Mai, zu 
welcher Zeit die Wurzeln reif find, trennt letztere davon 
und trodnet erſtere im Schatten ab. Bei dem Färben wird 
die getrodnete Pflanze in Waſſer ausgefocht unb dem 
Decoct fo viel Flußwaſſer zugefebt, bis die Flüffigkeit 
binreihenb zum Färben und handlau geworben iſt. Jetzt 
wird die Waare vermitteld der Winde oder bed Dafpels 
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in dad Bad eingetrieben, und bei allmaͤliger Erhöhung 
der Temperatur fo lange darin gelaffen, bis die gewuͤnſch⸗ 
ten Sarbenabftufungen erzielt find. Die baummollenen 
und leinenen Stoffe, mit effig= ober holzfaurer Thon» 
erde vorbereitet, nehmen in dem Babe eine reine und 
dauerhafte gelbe Farbe an. Mit den Dlivebeizen impräs 
gnirt werben reine ind Gelblich fpielende Dlivefarben er: 
eugt. Seht man dem Babe eine verhältnißmäßige Do: 
8 Krapp zu, fo werben mit ber Thonerden-Baſis helle 
Chamois und Drange gınd mit den Diivebeigen rotbbraune 
Barbennuancen gewonnen. Statt Krapp, Fernambukholz⸗ 
becoct oder Abfube von andern Epielarten der Gäfalpi: 
nen zugefeßt, werben die eben benannten Karben eigen— 
thuͤmlich mobificirt erhalten. Durd einen Cochenillezuſatz 
erfolgt daffelbe. In Schweden färbt man mit ben Blu: 
men ber Dichis den Branntwein violblau, 

Biel wichtiger, ald ſich die Pflanze zum Färben er: 
vweift, find die zubereiteten Wurzeln der verſchiedenen Dr: 
chis arten, nämlih: A. als Verdidungsmittel und 
B. wegen ber nährenden Eigenſchaften, in wel: 
cher Beziehung fie mit dem Sago Ähnlichkeit befigen. 

Die knolligen, bisweilen bandförmigen Wurzeln, 
welche den Saiep (Radix Salep) darftellen, fteigen von 
ver Größe einer Kaffeebobne bis zur Größe einer wel 
fhen Nuß. Man fammelt fie nach dem Abblühen und 
Welken der Pflanze, und befreit fie von den daranhän: 
genden braunen vorjährigen Anollen, indem jede Pflanze 

gewoͤhnlich 2 Knollen, einen friſchen und einen alten 
welten, befitt. Die darauf folgende Reinigungsart bes 
fleht darin, da, wenn die Wurzeln aus der Erbe ge: 
‚nommen find, man fie mehre Male in fochendes Waller 
taucht und mit grober Leinwand abreibt, um bie dußere 
zarte Oberbaut davon zu trennen. Nachdem diefe Vor: 
richtung gefheben, reiht man bie Wurzeln an Zwirns: 
fäden und trodnet fie, gewöhnlich in einer zinnernen 
Schüffel, im Badofen oder in einer Trodenflube ſchnell ab. 
Das völlige Austrodnen wirb an der freien uft voll: 
endet, wobei die Wurzeln in ihrem Umfange verringert 

°“ werben und eine weißliche oder gelbliche Farbe, fo wie 
eine hornartige durchſcheinende Beſchaffenheit annehmen. 
In dieſem Zuftande kann die Wurzel, ohne der Verderb⸗ 
niß unterworfen zu fein, Sabre lang aufbewahrt werden. 
Die gut zubereitete, im Handel vorfommende Salepmur: 
zel befist weder bemerfbaren Geruch, noch auffallenden 
Geſchmack, fie ift fo hart, daß fie ſich zum feinften Staub: 
mehl pulvern läßt. 

Die Behandlung mit fochendem Waſſer und das 
Zrodnen der frifchgeernteten Wurzeln in erhöhter Tem: 
peratur ift nöthig, um das tamit verbundene ſtinkende 
und übelfhmedende ätheriihe DI zu verflüchtigen. 

Der feinfte und gebaltreichfte Salep wird von den 
srientalifchen perennirenden Orchisarten, welche vorzüglich 
in Syrien, Perfien und China kaͤufig wachſen, durch 
den levantifchen Handel zu und nach Europa gebracht. 
Die teutfche Salepwurzel ift von geringerer Qualität, 
Mathieu de Dombasle beflätigte burd feine Verſuche, 
daß der Salep in Frankreih aus denfelben Varietäten, 
wie bei und in Zeutfchland, gewonnen werde, baf er 
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aber dem orientalifchen an Güte nachflebe '). Diefer Uns 
terfhied mag zum Theil in der Barietät der Pflanze, 


"zum Theil in_dem Klima und ber Behandblungsart bei 


dem Einfammeln, Wafchen und Dörren zu fuchen fein. 

Man glaubte lange, der Salep beftche hauptſaͤch⸗ 
lih aus Amylum, bis Pfaff zeigte, daß er aufer etwas 
Amylum hauptſaͤchlich Pflanzenſchleim enthalte, was auch 
durch Gaventon beftätigt worden iſt. Einige nehmen an, 
daß nur die Wurzeln einzelner Gattungen etwas in Inu- 
lin und Amylum übergehen. Der Schleim, ben bie 
Salepwurzel in reihlibem Mafe enthält, ift mit dem 
Zragantfchleim, dem Flobfamenfhleim und dem Schleime 
aus der Hyacinhus non seriptus ziemlich analog. Bon 
dem Gummi unterfcheidet fich diefer Pflanzenfchleim wes 
ſentlich dadurch, daß er außer ben bildenden Beftanbs 
tbeilen des Gummi noch Salpeterftoff, etwas Phosphor 
und Schwefel enthält. 

A. Anwendung bes Saleps als Berbis 
dungsmittel. Der Schleim ver Salepwurzel iſt ein 
ganz vortreffliches Verbidungsmittel für erdige und mes 
talliihe Beizen in der Kattundruderei und eignet fich 
auch befonders gut zur Darftellung fchöner und folider 
Zafeldrudfarben. Im fein gepulvertem Zuftande loͤſt fie 
fi in kochendem Waffer auf, und bat dann bie Eigens 
fhaften des Pflanzenfchleims, aus welchem fich der kleine 
Gebalt von Pflanzenfafer, wahrfheinlih verbunden mit 
phosphorſaurem Kalk, fcheidet. Ich ſchrieb fhon vor 22 
Jahren eine Abhandlung über diefen Gegenfland °), und 
ergänzte fpäter durch eine zweite bad mir bis zur Zeit 
bekannt gewordene Wiffenswürbigfte ’). 

Um die Beizen und Zafelbrudfarben mit gepulvers 
ter Salepwurzel in drudförmigen Zuſtand zu bringen, 
erreicht man feinen Zweck am vollfommenften, wenn man 
vermitteld eines Marienbades operirt. Gewöhnlich vers 
ide ih mit Salep nach tiefer Methode, zu weldem 
Behuf ich einen fleinernen Topf mit der zu verbidenben 
Slüffigkeit 4 voll füle, in einen Keſſel mit Waffer fielle 
und nah und nah bie feingepulverte Wurzel in ganz 
Heinen Portionen einrübre, und fo lange mit Umrühren 
fortfahre, bis die flüffige Mafle 6 bis 10 Minuten 
lang gekocht bat. Die verdidte Beize oder Zafeldruds 
farbe laffe ich jo lange ununterbrocden rübren, biö fie 
vollfommen erfaltet if. Durch dieſes Verfahren ırhält 
man eine verdidte trudförmige Maffe, welche ganz zur 
Arbeit mit der Koım — iſt. Das Marienbad ziehe 
ich bei verſchiedenen Beizen und Tafeldruckfarben, welche 
vermoͤge ihrer Natur aufloͤſende Wirkung auf das Metall 
aͤußern, aus der ganz natürlichen Urſache vor, damit die 
Beize oder Farbe nicht damit verunreinigt und dadurch 
die Farbe weder irritirt, noch mopificirt werben kann. 
Bei anderen Beizen, fo wie in der Loͤſung mit Waſſer, 
wo biefes hingegen nicht zu befürchten iſt, bewerfftellige 


1) Annales de Chimie. T. LXXVII. p. 105. 2) Kurrer, 
in Hermbſtaͤdt's Magazin für Faͤrber. Ster Bd. 1806. Dingler’s 
Journal für dic Zip, Kattun: oder Andiennendruderci ıc. Ifter 
Bo. iftes Heft 1806. 8) Kurrer, im neuen Journal für bie 
Indiennen: ober Baummollendruderei ıc. von 3. G. Dingler. Ifter 
Bd. ©. 384 — 391. 
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ih bie Böfung unmittelbar in einem Fupfernen Keffel. 
Hat man Farbenbeizen zum Verdiden, in welchen noch 
präbominirende Säure vorwaltet, wie dieſes mehrentheils 
bei den Metallauflöfungen ber Kal ift, fo nimmt man 
etwas Salep mehr, weil diefelben nach einigen Tagen 
anfangen wäfferig zu werten, weldem Übel man burd) 
erneuterted Aufwärmen abbelfen kann. Am vortheilhaf: 
teften iſt es aber, von bergleihen nur fo viel vorräthi 
zu maden, als man län fen in zwei Zagen verarbeis 
ten kann. Werden dergleichen faure Beizen durch etwas 
Kali neutralifirt, z. B. auf 2 Pfund effigfaures Eifen 
+ Loth Pottafche, welche man in dem Augenblide zuſetzt, 
ald man bie zu verbidende Flüffigkeit dem Marienbade 
unterwirft, fo hält fi die mit Salep verdidte Belize 
mehre Zage hindurch, obne wäfferig zu werben. Beizen 
im neutralen Zuſtande befißen biefen Febler in einem 
„viel geringeren Grabe; wenn fie jedoch längere Zeit ber 
didt ba Buben, coagulirt fih etwas Schleim, welcher 
Ball fidy aber erft nach Befinden der verfchiebenen Bei: 
zen bald. früher, balb fpäter ereignet. Auch hier kann 
durch Erwärmen wieder nachgeholfen werden. 

Da bie Meine Portion Salep, welde zum Verdicken 
in Anmwentung fommt, gegen die weit größere bed Gummi 
die Farbe concentrirter und fatter machen winde, fo muß 
man bier, wie bei dem Zragant biefelbe mit Waffer ver: 
ſchwaͤchen oder gleih in einem biluirten Zuftande ans 
wenben, . 

Bei der Anwendung biefes Verbidungsmittels ift 
die Wohlfeilheit gegen Gummi fehr beträchtlich, da man 
mit einem Theile deſſelben eben foviel Flüffigkeit im 
drudförmigen Zuſtand verfegen kann, als mit 16 Zheilen 
arabifchen oder fenegalifhen Gummis. 

Winter gewährt die Salepwurzel noch ben Vors 
theil, daß die damit gebidten Beizen und Farben, felbft 
auf bem Gewebe, ein gelindes Anfühlen erhalten und ſich 
leichter von dem Berdidungsmittel im Waſſer und Kuh: 
miftbade reinigen laffen, 

Nachitehende Beizen qualificiren fich, mit Salep ver: 
bit, fehr gut zum Drud: 

1) Die effigfaure Thonerde zum Ginpaffen und 
Deden der Waare, wozu 1 bis 2 Loth pr. Maß erfos 
derlih find, Die Beige aus einem adjectiven gelbfär: 
benden Pigmente gefärbt, liefert ein fchönes und inten⸗ 
fives Gelb; aus Krapp gefärbt ein feuriges und kraͤfti⸗ 
ged Roth. Die effigfaure Thonerde in verfchiedenen Ver: 
bältniffen mit Waſſer diluirt und aus Krapp gefärbt lies 
fert fehr fchöne hellrothe Schattirungen. 

2) Die violetten und Lillabeizen aus Krapp, haupt: 
fählih für Streifen ober Bänder und andere Deffeins, 
wo die Vordruckfarbe (Gontour) mit Stärke verbidt auf 
gedrucdt worben. 

3) Die Beizen für Braun und Diiven aus einer 
proportionalen Zufammenfegung von effigfaurer Thon⸗ 
erde und Gifenbeize, ſowol für den Eindruck, als für 
den Ded. Diefe Bafis gibt mit Krapp ſchoͤne braune 
Farben, mit den gelbfärbenden Pigmenten intenfive Dlis 
venfarben, durch welche, nachdem mehr oder weniger 
von der einen oder der andern biefer Beizen bei der 
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Zufammenfegung in Anwendung gebracht werben, alle 
Schattirungen von Braun und Dliven ptoducirt wer: 
den koͤnnen. 

4) Zu ben violetten und afchgrauen Beigen, welche 
mit dem Pigmente des Gampechenholjes die fogenann: 
ten Ganz: und Halbtraner:Kattune darftellen. 

5) Zum PVerbiden des in Waffer gelöften neutra 
len und cromfauren Kali, welche od mit falpeter: 
faurer Bleiauflöfung imprägnirten baummollenen und lei⸗ 
—— Geweben ſehr ſchoͤne Abſtuſungen von Chromgelb 
bilden. 

6) Zum Verdiden der Imprägnirungsbeizen, wo 
ber Grund gleihförmig (uni) entweder vermitteld der 
Grundirmafchine, einer Bürfte oder platten Form tin: 
girt wird, und welche Waare entweder auf weißch oder 
gefärbten Refernagebrud verarbeitet werden fol. 

Hingegen ift diefes Verbidungsmittel gar nicht ans 
wenbbar zum VBerbiden des Kupferammoniums, zur Dar: 
ftellung für Kurrer's Grün und fat aller Beizen, in wel: 
hen Kali, Natron und Ammonium vorberefchend find. 
Hier gerinnt der Salep augenblidlih und bildet zuletzt 
große, fefte Knollen, die fih nur ſchwer zertheilen laſſen. 

Unter den Tafeldruckfarben (Applicationsfarben) laſ⸗ 
fen ſich nachftehende mit dem Salep leicht verbiden: 

1) Die gelbe Zafeldrudfarbe aus den Gelbbeeren 
und andern adjectiven gelbfärbenden Pigmenten, wo bie 
Farbe mittels fchwefelfaurer oder effigfaurer Thonerde 
entwidelt wird. 

2) Die tafeldrudgrüne Farbe, fowol für den Drud 
als fir den Pinfel. 

3) Die Rofafarbe für ben Drud und den Pinfel. 

4) Die Heldamois: Farbe aus Eifenbrühe, mit 
Waffer und effigfaurer Thonerde verdünnt. 

5) Die violetten und Litas: Farben aus Campechen⸗ 
holzdecoct, mit mehr oder weniger Zuſatz von Fernam⸗ 
bufbolzabfud. 

ußer diefen nod andere Beizen und Tafeldruck⸗ 
farben, deren ich der Kürze wegen bier feine Ermäh: 
nung thue. 

Salep und Zuder Werben 2 Theile gepul: 
verte Salepwurzel mit 3 bis 4 Theilen geringen Stoß: 
zuders und einer verhältnißmäßigen Merige Waſſers eine 
Stunde lang mäßig gekocht, fo bildet ſich eine ſchleimige 
Mafje, die ald ein vorzuglic gutes Verdidungsmittel in 
den Kattundrudereien unter der Benennung Gurrögat 
befannt if. Diefe Subflanz ift ald Derdidungsmittel 
in vielen Fällen dem Salep noch vorzuzieben. 

B. Salep ald Nahrungsmittel und für 
den officinellen Gebraud. As Nahrungsmittel 
dient die Salepmurzel gleih dem Sago, und fie wird 
von mehren afiatifchen Voͤlkern als Speife genoffen. In 
der Medicin legten ihr bie älteren Ärzte zu übertriebene 
Lobfprüche bei; man rühmte fie früher befonders als ein 
kraͤftiges Mittel, den Geflechtötrieb zu erhöhen. Set 
bedient man fich ihrer ats ein fdhmeidigendes, einwideln: 
des und gelind nährendes Mittel, theils in Pulver, theils 
in Getränken zu Schleim bereitet, den Kranken gereicht. 
Bu letzterer Abſicht wird die fein gepulverte Wurzel mit 
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64 Theilen ſtark Fochenden Waſſers in immerwährendem 
Aufmallen- erhalten und zugleihb ununterbroden umge: 
rührt. Ein Duentchen diefer Wurzel gibt mit 16 Uns 
zen Waſſer gefoht an 8 Unzen gallertartigen biden 
Schleim, welcher für fi oder mit Wein, Milch oder 
Chocolade vermifcht als ein nährendes, ſtaͤrkendes Mittel 
abzehrenden Kranken verortnet wird. 

Die ohne weitere Zubereitung eingefammelten und 
getrodineten Wurzeln waren ehemals unter bem Na: 
men Stendelwurzel, Knabenwurzel (Radix Satyrionis), 
officinell. Kurrer.) 

ORCHITEN, ORCHITES, Bildfteine oder Na: 
turfpiele, meift aus dem Gefchlechte der Stalaftiten, de: 
ren Form mit jener ded Hodenfades oder der Hoden 
Üpnlichkeit bat, und die nach der Anzahl diefer fheinbar 
abgebildeten Hoden in Enorditen (Enorchitac), Dyor: 
diten (Dyorchitae), Zriorditen (Triorchitae) ic, unter: 
fehieden werden. Ferner nennt man Dichiten verfchie: 
bene hodenaͤhnliche Früchte, z. B. mander Pflaumen: 
arten. (IF iegand.) 

ORCHITIS, eigentlich ORCHIDITIS, die Hoden: 
entzimdung, die entzundliche Hodengefhmwulft (Orcheo- 
cele acuta, Inflammatio testiculi, T'esticulas inflam- 
matus, Didymitis et Epididymilis, der Sandklos, der 
Sandhode). (I iegand.) 

ORCHOE (’O0ozör), nur bei Ptolemäus erwähnt 
als Name einer chaldaͤiſchen Stadt. (H,) 

ORCHOMENOS in Arkadien. Geſchichte. 
Was Über die Gründungsgefchichte ber einzelnen Städte 
Arkadiens, befonderd in Paufaniad Reife, berichtet wird, 
ſcheint eine nicht fehr alte Erfindung der myſtiſchen Pries 
fer des Berges Eykdon zu fein, die auf jede mögliche 
Weiſe ihrem Heiligthbume Ehrwürdigfeit zu verleihen und 
daſſelbe als den religiöfen Mittelpunkt Arkadiens barzus 
legen fuchten. Den einzelnen Städten des Bandes mur: 
den meiſt gleichnamige Gründer zuertheilt ') und dieſe in 
einen genealogifchen Zufammenhang gebracht, dergeſtalt, 
daß die Anleger der Städte von Eyfaon abflammten, der 
auf dem Berge Eykäon wohnte. Um ferner die Icbens 
den Gefchlechter zur Verehrung des auf demfelben Berge 
thromenden Zeus zu ermuntern, erzäblten die Priefter: 
die Söhne des Lykaon, deren fehr viele waren, hätten 
fi der Gottlofigkeit und des Übermuthes ſchuldig ges 
madt; darum habe Zeus fie fowol als ibren Vater mit 
dem Blike erfchlagen, Einer derfelben hieß Orchome— 
n08 ?). Dieſem hatten Metbydrion und die Stadt Dr: 
chomenos in Arkabien ihren Urfprung zu banfen ’). Mes 
thydtion bauete Orchomenos auf einem hoben Hligel 
zwifchen den Flüffen Maloitas und Mylaon, woher auch 
der Name ber Stabt herzuleiten iſt). Wie Duris im 
funfzehnten Buche feines Werkes über Makedonien be 
merkte, war Arkas der Sohn des Drchomenos ‘). Im 





1) Apollod. lib. III. p. 302. H, 2) Ib. 3) Paus, VIT, 
3,1. 4) Paus, VIII, 36, 1, Metbnbrion lag an der Straße, 
bie von Drchomenos quer durch Arkabien nad Olympia führte 
(Polyb. IV, 10,) und ift ohne Zweifel in ben Ruinen, Palatia gr: 
nannt, zwiſchen zwei Fluͤſſen erhalten. 5) Schol, Ap, Rh, IV, 264, 
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trojaniſchen Kriege erhielten die ber Meeresgeſchaͤfte nicht 
Fundigen Arkader von Agamemnon 60 Schiffe, die Aga⸗ 
penor, Sohn des Ankaͤos, befehligte. Unter der Mann: 
ſchaft werden auch die Bewohner von Pheneos und 
die der an Schafen reihen Orchomenos aufgeführt ®). 
Üneias, nah Sicilien ſchiffend, landete an der Küfte von 
Lakonike und bauete die Städte Aphrodifias und He 
ti’), Sein Vater Anchiſes begab ſich aus einer ge: 
volffen Urfache zu dem auf der Strafe von Mantineia 
nach Drhomenos liegenden Berg, der nachmals auch die 
Grenze zwifchen beiden Stäbten bildete, farb daſelbſt 
und mwurbe hier von Aneiad begraben, wie benn nad 
Paufaniad Berfiherung auch die Ilion bewohnenden Xo= 
ler nirgends in ihrem Lande ein Grabmal des Anchiſes 
zeigten. Der Berg befam baber den Namen Anchiſia 
und es war bei dem Grabe des Anchifes ein in Paufas 
nias Zeit verfallener Tempel der Aphrodite ). Vielleicht 
find ale dieſe peloponnefifhen Sagen von Aneias mit 
ähnlichen binfichtiih Pallantion ”) erfi damals erfunden 
worden, als die Römer feften Fuß im Peloponnes ge: 
faßt haften und die Bewohner der Halbinfel zu ihrem 
eigenen Nuten, d. b. um Begümftigungen zu erlangen ®), 
durch Sägen von dem den Römern werthen Äneias den: 
felben fih zu empfehlen ſuchten. Es würden biefelben 
an beftehende Gulte der Aphrodite angelnüpft, wie denn 
auch der Name der Iafonifhen Stadt Aphrodifiad einen 


. folden erratben läßt. — As in Arkadien Polymeftor 


ohne männliche Erben ftarb, befam feines Bruders Bria⸗ 
kos Sobn, der-Ächmis hieß, die Regierung, unter mel 
chem die Arkader den Meffeniern im Kriege gegen die 
Lafedämonier Hülfe leifleten ''), Ariftofrates J., bes 
Achmis Sopn, mag feine Gewalt auf mancherlei Weife 
gegen bie Arkader gemisbraudt haben. Sein größtes 
Verbrechen war die Schändung der Priefierin der Arte: 
mis Hymnia zu Drchomenos. Die Arkader jleinigten 
ihn deshalb und machten darauf bie Verorbnung, daß 
Pünftig flatt einer Jungfrau eine Frau, die den Um— 
ang mit einem Manne lange genug genoffen bätte, Prie- 
her fein follte '*). Ariftofrates I. lag auf dem Wege 
begraben, der von Orchomenos unten an bem Berge 
Trachys vorbei zu den teneifchen Quellen ”) und zu dem 
Orte Amilos führte “). Ariftofrates I. Sohn war His 





6) Hom. Il. II, 605. Zustath, ad h. L T. I. p. 228. lin, 
5. Basil. 1560. et ad Il, S11. cf. Paus. VI, 8, 1. Apollod. 
fr, p. 423. Strab. lib. 8. T. III. p. 41. Tzsch. Wpollodoros, 
wo er angibt, auf melde Meife Homer homonymiſche Städte zu 
unterfcheiden pflege, faat, er nenne Orchemenos in Arkadlen das 
viehreiche umb hingegen bie andere Stadt biefes Namens in Böor 
tien das Minyelfhe. Stat. Theb. IV, 295, Dives Orchomenos 
ecorum,. Btymol. M, p. 635. Hin. 4, ed. Sylb. 7) Paus. 
II, 22, 9. 8) Paws. VII, 12, & über Anchiſes Tod und 
Üneias Aufenthalt im Peloponnts Weymii, excenre. 1. et 27. ad 
Virg. Aen III. 9) Paus. VIII, 43, 2, (von Donop) Numism. 
Anfragen ober Befchreibung einiger wahrſcheinlich einzigen Muͤn⸗ 
zen. Meiningen 1819. 8. &. 52. 10) Paus. I. I. über Pallan: 
tion: „dies hat ben Kaifer bewogen, den Pallantieern viele Gnabe 
zu ermeifen.‘ 11) Paus. VIII, 5, 6. 12) Paus. VIII, 5, 8. 
13) Geil, Narrative of a Journey in the Morea. p. 870, Dob« 
well. 2ter Bd. 2te Abth. S. 316. b. t. überſ. 14) Paus, VII, 
13, u Das Grab von Sell (a. a. D.) aufgefunden, 
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ketas. Ariftofrated II., den Pauſanias Sohn des ‚Hilfe: 
ta6 '') und einen Zrapezuntier mennt '*), war ein Zeit: 
genoffe Pantaleond, Sohnes des Omphalion, der in ber 
34, DI. lebte. Herakleides der Pontiker “) und Plus 
tarch '*) behaupten, daß Ariftofrates länger als zwanzig 
Jahre beinabe über ganz Arkadien ald König herrichte. 
Dagegen wiffen wir aus guten Zeugniffen “), nämlich 
aus Strabon, der die Gelänge des in demſelben Kriege 
ouftretenden Iyrtäos anflıbrt *), daß Ariftofrates eigent: 
ih nur König von Orhomenos in Arkadien war ’'). 
Xriftofrates, deffen Zeit bis etwa über Diymp. 30. 
binaufgefboben werden kann *), führte im zweiten mel: 
fenifchen Kriege, in welchem die Meffenier von den Ars 
eiern, Arkadern und Pifaten unterflügt wurden *), bie 

reader, fo wie Pantaleon die Pifaten an. Ariſtokrates 
batte von den Lakedaͤmoniern Geſchenke genommen und 
war dur feine Verrätberei ’') am der Niederlage der 
Meffenier bei tem großen Graben Schuld, Als bierwon 
die Arkader genugfamen Brmweis hatten, fleinigten fie 
ibn *), fo daß er mit feinem Grofvater wie gleichen Na— 
men, fo auch aleiches Ente hatte. Auch nahmen die Ar: 
kader feinem Geſchlechte die Regierung *). Wie Pau: 
ſanias, erzählt auch Kallifihenes *”) und beibe fübren die 
Inſchrift einer Stele an, welche im Zemenos des Zeus 
Lykaͤos aufgerichtet war’). Es läßt ſich aber gegen 
jene Angabe die Behauptung aufftellen, daß Ariflofrates 
Geſchlecht keineswegs ‚die Derrichaft verlor, indem noch) 
fein Sobn Ariſtodemos von Drchomenos über einen gro: 
Een Theil Arkadiens berrfchte ). Proflıs, der Epidaus 
ros und die damit noch verbundene Inſel Ägina bes 
herrſchte *), war ald Gemabl der Eriftbeneia ”), Toch— 
ter des Ariflofrates und Schweſter des Ariſtodemos, mit 
den orchomeniſchen Fürften verwandt *). Plutarch knuͤpft 
an die Erwaͤtnung der Verraͤtherei und Beſtraſung des 
Ariftofrates ein Abnliches Ereigniß: „Oder was hatten 
die Orcomenier, die durch Eyfistos Verrätberei ibre Kins 
der, Freunde und Anverwanbte verloren hatten, für Troſt 
davon, daß dieſer Lykiskos erft lange hernach von einer 
freffenden Krankheit ergriffen wurde, die ſeinen ganzen 
Körper verzehrte, da er doch immer feine Füße in den 
Fluß tauchte und unter ſchrecklichen Flüchen bei lebenbi: 
gem Leibe zu verfaulen wünfdte, wenn er fidh der ge: 
ringften Verrätherei und Ungerechtigkeit gegen bie Oro: 
menier ſchuldig gemacht hätte? Ja, daß in Atben bie 


15) Paus. VIII, 5,8. 16) Paus.1V, 17,2. 
Laert, I, 9. p. 58, Amst, 1698, 4, 18) Plut, de sera n. v, 
ed. Wytt. L. B. 1778. p. 5. 19) Murll. Aegin. p. 65. 20) 
Sırab. lib. 8. T. II. p. 173. 21) Wer bie verſchiedenen Ans 
gaben vereinigen wollte, müßte fagen, Ariftofrates habe als arka⸗ 


17) Diogen. 


diſcher König in Orchomenos feine Reſidenz gehabt. 22) ©. bie 
@rnealogie in Müll. Dor. I ©. 168. 23) Manfo Eparta, 
Ifter Bo. Ifter Ib. &. 259. 24). Daſ. &. 269. 25) Paus. 


IV, 28,4 Plutarch. 1.l, Manfo,©&.%76, 26) Paus, Vill, 
5,8. 27) Callisth, ap. Polyb, IV, 33, 28) Pous. IV, 28, 
4 589) Hersclid. Pont, negl aoyüs ap. Dig. Leert. I, 94, 
p. 58. 30) Muell. Aegin, p. 64. 1) geb. obne Zweiſel vor 
DI. 28, vergl, Corsini. Fast, Aıt. I, 4. Manſo. 1, 275. 
32) Diog. Laert. 1.1. Reiner, Reineccii, Hist, Julia. P. 1. p. 
434, Helmaest, 1594, ful, 
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Leichname der mit dem Fluche belegten Verbrecher weg» 
geworfen und über bie Grenzen geſchafft wurden, dies 
erlebten nicht einmal die Kindeskinder der Unglüdiichen, 
die von jenen waren ermordet worden *»).“ Wyttenbach 
denkt fich die Sache fo: Die Drchomenier hatten durch 
Lykiskos Werrätherei Kinder und Freunde verloren. - Ly—⸗ 
kiekos begab ſich, als er feine ſchlechte Handlung voll» 
bracht hatte, nach Athen. Lange Zeit nachher farb Ly— 
kiskos unter fchredlihen Schmerzen. Viele Jahre fpäter 
wurde zu Athen noch an den Keichnamen des Lykiskos 
und ter übrigen Verbrecher ein in biefer Stadt üblicher *) 
Strafaft vollzogen ”). Es bleibt freilich ungewiß, ob 
das Greigniß in diefe oder in eine fpätere Zeit fällt. — 
Nach Thermopylä fentete Drdhomenos 120 Mann, Ze 

500, Mantineia ebenfo viele und dad übrige Arkadien 
1000 Mann ”*). Unter. den Griechen, die in der Schlacht 
bei Platäa kämpften, nennt Herodot zwiſchen den Eins 
wohnern von Potidda und den Sikyoniern 600 Drcho— 
menier aus Arkadien ”). In der Anfchrift des vom Agis 
neten Anaragoras verfertigten und von den Hellenen, 
die bei Platäa gegen Martonios und bie Meder gefoch 
ten batten, zu Dlympia errichteten Zeus werben die Te 
geaten und Orchomenier ermäbnt *), — Drdomenos 
hatte noch im peloponnefiichen Kriege Könige. Peififivas 
to8, der Orchomenier, bezeigte fi in diefem Kriege als 
einen Feind der Vornehmen (eUyeveig) und war Dagegen 
der Volkspartei (eüredeic) eifrig ergeben. Die Rathös 
berren (oi dr zn 40137) beſchloſſen daber feinen Tod, 
zerbadten ihn in Stüden und trugen diefe, nachdem fie 
das Blut von der Erde weggefhart, in ihren Bufen 
fort. Das gemeine Volk (dmuörng dyAog) hatte darüber 
Verdacht und lief nach dem Rathhaufe (Zovirs). Allein 
des Königs jüngfter Sohn, Tleſimachos, der mit um 
die Verſchwoͤrung mußte, brachte noch dad Volk aus: 
einander, durch die Verſicherung, daß er feinen Vater 
in übermenfchlicher Geftalt eiligft nah dem pifdifchen 
(nıoaior) Berge babe gehen neiehn. Auf diefe Art wurde 
bad Volk bintergangen, wie Zheopbilos im zweiten Buche 
ber peloponnefiichen Begebenheiten meldete ”). — DI. 90, 
3. erflärten die Athener im Beifein des Alkibiades, Ge: 
fandten bei den Argeiern und ihren Bundesgenoffen, ber 
Friede fei nicht gültig, da die übrigen Bundesgenoffen 
nicht mit dazu gezogen worden; es fei gut, daß fie noch 
zu rechter Zeit dazu gefommen wären; man müffe alfo 
fi jegt den Krieg angelegen fein laffen. Ihre Reben 
fanden wirklich fo viel Eingang bei den Bundesgenoffen, 
daß fie ſogleich insgeſammt, nur die Argeier ausgenom⸗ 
men, auf Orhomenos in Arkadien losgingen. Diefe leg» 
tern hatten ihnen zwar nicht minder beigepflichtet, blies 
ben aber doch fürd Erfte zurüd, bis fie nachher ebenfalls 
mitgingen. Nunmebr alfo fingen fie an, Orcdomenos 





84) Interpr. ad Aelian. var, bist. 
IV, 7. 35) #yttenb. ad Plutarch. 1. I.p. 16. 36) Herodor. 
VII, 202 37) Ib. IX, 28et81. 38) Pause. V,38,1. Olym- 
piſche Inſchrift verglichen mit Herodot's Aufzaͤhlung der griechl- 





88) Plutarch. \. L. p. 9. 


ſchen Truppen bei Platda, in Brönpdfteb Reif. u. Unt. in Gries 


ent. Ifter Bb. Gtuttg. u. Paris. 1826. 4. ©. 105. 39) Plu- 
tarch. Parallela Gr, et R. 32, T. II. P, 1. p. 283. Wytt, 
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förmlich zu belagern und unternahmen verfchiebene Stürme 
darauf, indem fie dieſen Ort unter andern fonberlich des⸗ 
megen gern haben wollten, weil die Lakedaͤmonier ihre 
arladifchen Geifeln darin aufgehoben batten. Da ben 
Drchomeniern die ſchlechte Befeftigung ibrer Stadt ſowol, 
als eine fo zahlreiche Armee bange machte, und fich Fein 
Entfag feben ließ, fo verglichen fie fib, um Unglüd zu 
verbüten, dabin, daß fie dem Bunde beitreten und fo: 
wol für fi felbft Geifeln hergeben, ald die, welche die 
Lafebämonier ihnen in Verwahrung gegeben, an die Mans 
tineer ausliefern wollten %). Hiernaͤchſt, als fie bereits 
Meifter von Orchomeno® waren, gingen bie Bundesge— 
noffen mit einander zu Rathe, wo fie nun zuerft ibre 
Waffen binwenden follten *). Schon damald war ber 
Sinn der Arkader auf Sölbnerei gerichtet; felbft den 
Barbaren in Afien waren arfadifhe Scharen feil *), 
DI. 94, 4. nahm der Orchomenier Kleanor mit Ariflo: 
nymos aus Metbydrion und andern Arkabern “) Theil 
am Feldzuge der Griechen unter Kyros dem Jhngeren *). 
Nah DI. 96, 4. ald Ugefilaos von Korinth nah Haufe 
zurüd;og, marfcirte er fo fpät als möglich in die Etädte 
und rüdte mit dem frübeften wieder aus, Bei Mantis 
neia aber ging er noch im Dunfeln vorbei, da er bed 
Morgens aus Dichomenos ausmarfcirt war. Go em: 
pfindlicb war ed den Truppen, bie Mantineer zu feben, 
die Über ihr Unglück ſich freueten *). DI. 98, 2. Die 
Zafedämonier mußten eine Mora Beſatzung in Lechaͤon 
und eine Mora in Orchomenos halten; ein wachfames Auge 
auf die Städte haben, ſowol auf die zuverläffigen, daß 
fie nicht verloren gingen, als auf die unzuverläffigen, daß 
fie nidyt abfielen. Daber waren fie wie bie Athender 
und Argeier zum Frieden geneigt *).— DI. 100, 3. Die 
Lafebämonier hatten einen neuen Feldzug gegen Theben 
befchloffen und dem Agefilaos dad Dbercommando gege: 
ben. Diefer, benachrichtigt, daß die Kleitorier gegen bie 
Orchomenier friegten und fremde Truppen im Solde hät: 
ten, verglich ſich mit ibnen, um dieſe Miethvoͤlker bes 
kommen zu fönnen, wenn er fie nöthig hätte"). Wie 
er num bie Feldzugsopfer verrichtet hatte, fanbte er, ebe 
er noch zu Tegea ankam, zu dem Befehlöhaber der bei 
den Kleitoriern dienenden fremden Völker, bezahlte ihnen 


40) Thuc, V, 61. 41) Ib. V, 62, Diod. Sie. XII, 79, 
Als bie Athener ben Argeiern zur See 1000 Mann augerlefene 
ſchwerbewaſſnete Eruppen und 200 Reiter zufendeten, welche Bar 
des und Rikoftratos befehligten und wobei aus Freundſchaft gegen 
die Eleier und Mantineer ſich auch Alkibiades, aber ohne Gommans 
do befand, warb im gemeinen Rathe aller Argeier befchtoffen, ſich 
nicht weiter an den Waffenftillftand zu binden, ſondern loezuſchla⸗ 
gen. Jeder Genera! munterte deswegen feine Leute zur Tapferkeit 
auf, die Solbaten bezeigten alle viele Bereitwilligkeit, und fo wurde 
ein Lager außerhalb ber Stadt aufgefchlagen. Wan fand für gut, 
vor alten Dingen zuerft gegen Ordomenos in Arlabien zu ziehen, 
rücdte beshalb in Arkadien ein, belagerte bie Etabt und beflürmte 
fie täglich. Als fie die Stadt erobert hatten, ſchlugten fie ihr Bas 
ger nabe bei Zegea auf und befhloffen auch dieſe Stadt zu bela⸗ 
ee DI. SO, 3, Methydrion. Zhue. V, 58, 42) Tue. I, 
43) Xen. Anab. IV, 1,27, 44) Xen. Anab, II, 5, 87 


et 39. 11,4,47, 11,%,4 1V,8, 18. VII, 1,89. ch II, 
1. 10. 45) Xen. Hell. IV, 5, 18, 45) Ib. V, 1,29. 47) 
1b. V, 4, 56, 
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einen Monat Sold und befahl, daß fie fi) zum voraus bes 
Kithärond verfihern folten. Den Ordomeniern aber 
ließ er fagen, fo lange diefer Feldzug bauerte, follten 
fie fi) des Krieges enthalten und wenn eine Stadt, fo 
lange dieſe Zruppen im Felde fländen, eine andere Stabt 
feindlich angreifen würte, fo wollte er diefelbe nach dem 
Schluffe der Bundesgenoffen zuerft angreifen Y. Mer 
tbydrion gehörte nebft Teuthis und Theifoa zum Gebiete 
von Orchomenos, wenigftens eine Zeit nach dem pelopon⸗ 
nefifhen Kriege, und vor DI. 102, 2.%). Als die Ars 
kader von Epaminondas unterflüst, nach dem Vorgange 
ber Argeier um ihre Macht zu vereinigen und zu verflaͤr⸗ 
fen, Megalopolis gründen wollten, ließen aus dem orcho⸗ 
menifchen Gebiete (2x zür aurrelourruw ds; ’Opyouerör) 
bie Bewohner von Theiſſoa, Methydrion, Zeuthis fich 
von den Arkadern aus Haß gegen bie Lafebämonier bes 
reden, ihre Geburtöftädte zu verlaffen. Zripolis, Kallia, 
Dipdna und Nonakris traten auch dazu. Die Arkader 
indgefammt ließen fich den gemeinſchaftlich gefaßten Ent: 
ſchluß gefallen und fäumten niht nad Megalopolis zus 
fammenzuzieben *). Megalopolis wurde —— Monate 
nach ber Niederlage ber Lakedaͤmonier bei Leuktra zu 
bauen angefangen, ald Phrafilleives zu Athen Archon 
war, im 2, Jahre der 102, DI., im welcher der Thurier 
Damon im Stadion fiegte *). Die große Stabt Me 
galopolis befaß das verlaffene, vorher oͤrchomeniſche Me: 
thpdrion ald ein Landſtaͤdichen oder ald einen ihr unter: 
thänigen Fleden *). Während die Lakedaͤmonier DI. 102, 
3. unter Ageſilaos mit den Herden und Repreaten A m 
gen Mantineia rüdten, verfammelten ſich mehre arka— 
difche Völker zu Aſea. Weil fi aber die Orchomenier 
mit den andern Arfadern nicht vereinigen wollten, wegen 
ihrer Feindfchaft gegen die Mantineer, und auch bie 
Mietboölfer, melde fi zu Korinth unter dem Befehl 
des Polytropos verfammelt hatten, in ihre Stadt auf: 
nahmen, blieben die Mantineer zu Haufe, um dieſe zu 
beobachten *). Agefilaos nahm bie Grenzſtadt Eutda 
weg und blieb dafelbft, die Miethuölker des Polytropos 
erwartend **). Während ber Zeit friegten die Mantineer 
gegen die Orchomenier. Bon ber Stadt berfelben mußs 
ten fie mit vielem Berlufte abziehen und verloren babei 
einige Leute, Als fie aber auf ihrem Rüdzuge bei Eiys 
mia anfamen und ihnen die ordomenifchen Hopliten nicht 
nachfegten, die Truppen bed Polytropos bingegen fie fehr 
in die Enge trieben, faben die Mantineer, daß viele von 
ihnen erlegt werben würden, wenn fie jene nicht mit 
Gewalt zurüdtrieben. Sie ſchwenkten ſich alfo und mach⸗ 
ten einen Angriff auf ihre Verfolger %). In diefem Ges 





48) Xen. Hell. V,4,37, 49) Paws. VIII, 27,3. 50) Paus. 








vn 27, 8. 51) Paus. VII, 27, 6. 521 Paus. VII, 27, 
5, VIH, 12%, 1. 55) Xen, Hell, VI, 5, 11. 54) Ib. VI, 
5,12, 55) Ib. V1,5, 13. Died. Sie. XV,62. Inden Delopon- 


nes fendetem die kaledaͤmonier den Feldherrn Welntropes mir 1000 
Mann fchwerbewaffneter, einheimifcher Zruppen und 500 landes⸗ 
flüchtigen Argeiern und Bdotern nad Arkadien. Er fam zu bem 
arfabifhen Srchomenos und befepte dieſe Stadt, beren Rage für 
bie Epartaner wichtig war. Dagegen fam ber Mantinerr Info: 
mebes, General der Arkader, mit den fogenannten Auserleſenen, 
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fechte blieb Polytropod. Von ben andern aber würben 
auch noch viele auf der Flucht umgekommen fein, wenn 
die phliafifchen Reiter nicht dazu gefommen und den 
Mantineern in den Rüden gefallen wären, woburd fie 
fie am weitern Nachſetzen binverten. Nachdem die Mans 
tineer diefe That ausgeführt hatten, gingen fie wieder 
nah Haufe“). Als Agefilaos diefes hörte, glaubte er, 
die orchomeniſchen Miethoölfer würden fih nun wol nicht 
mit ihm vereinigen, und rüdte alfo weiter vor, zuerft 
in das Gebiet von Tegea, dann zu ben weltlichen Ges 
birgen- von Mantinea, diejenigen Arkader, bie fich zu Aſea 
verfammelt batten, kamen in der Nacht in das Gebiet 
von Tegea ”). Noch che Ageſilaos Mantineia erreicht 
hatte, zogen ſich die Arfaber zufammen, Die ordome: 
niſchen Peltaften und -phliafifhen Reiter, die mit ihnen 
des Nachts bei Mantineia vorbei marſchirt waren, liefen 
fih mit Anbruch des ung 27 vor dem Lager fehen, als 
Agefilaos eben opferte. ies verurfadhte, daß die übris 
gen eilig zu ibren Ordnungen ſich begaben, und daß Ages 
filaos zurudging, um die Waffen anzulegen. Als man 
aber wahrnahm, daß ed Freunde wären und Agefilaos 
glüdliche Zeichen bei dem Opfer hatte, ließ er das Heer 
nah genommenem Frühflüd weiter auf Mantineia auss 
vüden *). — DI. 102, 3. waren die Arkader, Argiver, 
Eleer und Thebaner bis Sparta vorgebrungen. Auf Seis 
ten der Lakedaͤmonier hatten ſich mebr ald 6000 Heloten 
einf&hreiben laſſen, um gegen den Andrang der Feinde 
zu kaͤmpfen. Dean war zu Sparta wegen ber Heloten 
beforgt, wenn fie in einen Haufen geftellt würden; denn 
eö ſchienen ihrer fo fehr viele zu fein. Als aber bie 
orchomenifchen Miethuölfer bei den Lakedaͤmoniern blies 
ben und biefen auch noch die Phliafier, Korinthier, Epis 
daurier und Pelleneer, nebft noch einigen aus andern 
Städten Beiftand leifteten, fürdhteten fie jene eingefchrie: 
benen ‚Heloten nicht mebr fo ſehr ). Theopompos ges 
denkt der Kleinheit und Armuth Methydrions. Das Ver: 
mögen der ganzen Stadt komme faum bem eine in reis 
deren Städten Joniens lebenden Privatmannes glei. 
Auch befchreibt derſelbe, wie Klearchos, ein Einwohner 
Metbydriond, den Hermes und die Defate verehrte °°). 
Es ift möglih, daß ähnliche Gulte au in Orchomenos 
beflanden. — DI. 116, #. zog Kaſſandros, auf die Nadıs 
richt, daß Ariſtodemos in den Peloponnes gefommen 
wäre und eine große Menge Söldner zufammengebracht 
hätte, ebenjals in den Peloponnes. Er nahm gleich Ans 





deren Zahl fid auf 5000 Mann belief, ebenfalls vor Orchomenos. 
Die Lakebaͤmonier rücdten mit ihren Truppen aus der Stadt und 
es kam zu einem bigigen Treffen, in welchem ber General der 
Laktdaͤmonier felbft und von feinen Leuten gegen 200 Mann biier 
ben. Die übrigen wurden wieder in die Stadt zurücdgetrichen. 
Ungeachtet die Arkader geſtegt hatten, fürchteten fie doch Sparta's 
Madıt und glaubten für ſich allein ben Krieg mit ben Lakedaͤmo— 
niern nicht ausführen au können. 56) Xen, Hell, VI, 5, 14, 
57) Ib, VI, 5, 15. 58) Ib. VI, 5, 17, 59) Ib. VI, 5, 29, 
60) Porphyr. de abstin, ab esu an. ed, de Rhoer, Traj. ad Rh. 
1767, 4. lib. 2. p. 123 sq. übrigens ift diefer Dienft orphifch 
attiſch und entweder aus dem von Athenern angelegten Kaphya 
(Paus. VII, 28, 3.) ober aus Megalopolis berzuleiten, weiches 
die Myſterien zu Elcufis nachahmte. Paus. VII, 31, 4, 
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fangs Kenchreaͤ weg und verwüftete dad Forinthifche Ges 
biet, Hierauf eroberte er noch zwei andere -Gaftelle mit 
Sturm und ließ Alexanders Zruppen auf Bebingungen 
abziehen. Sodann wagte er auch einen Angriff auf bie 
Stadt Drchomenos, und nachdem ihm von denen, bie 
Alerandern entgegen waren, bie Thore geöffnet worben, 
legte er eine Befagung in die Stadt und flellte eö den 
Bürgern anbeim, mit Aleranderö Freunden, die in ben 
Artemistempel geflohen waren, zu machen, was fie woll⸗ 
ten. Die Orcbomenier jagten alſo die Flehenden mit Ges 
walt heraus und bradten fie ſaͤmmtlich, der allgemeinen 
Gewohnheit der Griechen zuwider, um das Yeben ®'). 
Megalopolis, Athen und Argos folgten ben Achaͤern und 
in dem ganzen Peloponnes war überhaupt, außer dem 
Eleern, Lakedaͤmoniern und einigen mit ben letztern vers 
einigten Arfadern, namentlib ben Zegeaten, Mantineern 
und Ordomeniern, feine Voͤlkerſchaft, die nicht zum achaͤi⸗ 
ſchen Bunde gehörte. Kleomenes hatte nah DI. 136. 
durch Lift und mit Verrätherei fih in den Befib von 
Zegea, Mantineia und Orchomenos gefegt. Ungeachtet 
diefe Städte damals mit den Aolern nicht allein im 
Bündniffe ftanden, fondern auch eine gleiche Verwal 
tung mit ihnen genofien, hatten doch bie Ätoler, welde 
insgeheim mit ben Lafebämoniern fi verflanden, aus 
Haß gegen die Achaͤer die untechte Handlung bes Kleo: 
menes gefchehen laſſen, ja den Befig der Staͤdte ihm 
zugeficent Nur wagten fie nit oͤffentlich Feindſelig⸗ 
eiten gegen die Achaͤer *»). Nachdem Kleomenes ben 
Athenatempel bei der Stadt Belbina befegt und befefligt 
batte, 309 Aratos, obme fich erft darüber zu beſchweren, 
bei Nachtzeit aud, um bie Tegeaten und Dichomenier 
zu überfallen, kehrte aber, weil die Verraͤther, bie ibm 
beide Etädte in die Hände fpielen follten, in Furcht 

rietben, wieder zurüd, im der Meinung, baß feine Ab: 
fiht von Niemand bemerkt worden fe, Der Bor: 
fall gab Anlaß zu einem fpöttifchen Briefwechſel zwi: 
ſchen Kleomenes und Aratos *). Diefer hatte bald 
darauf die Stabt Kaphyaͤ eingenommen. Darum wide 
Kleomenes von den Ephoren wieder zu Felde geſchickt. 
Er eroberte Methydrion und vermwüllete bad Gebiet 
der Argiver *). Dem Kleomened wurde Kleitor von 
Thearkes verrathen. Die Kleitorier leugneten, daß die— 
fer Berräther von einem Kleitorier erzeugt fe. Sein 
Bater fei ein Soldat aus Drchomenos geweſen *). 
Aratos, im Begriffe wegen ber Erbitterung ber Achäer 
gegen ihn, die Feldherrnwuͤrde niederzulegen, hielt nach 
reiferer Überlegung noch die übrige Zeit aus, führte 
Ol. 138, 3. die Achder nah Dichomenos und lie— 
ferte dem Megiftonods, dem Stiefvater des Kleome- 
ned, ein Treffen, worin er den Sieg. bebielt, 300 Mann 
von den Feinden tödtete und den Megiftonos felbft 
zum Gefangenen machte *). Kleomenes zog mit denje= 
nigen Bürgern, von denen er ben ſtaͤrkſten Wiberftand 





61) Diod. XIX, 68. 62) Polyb, H, 46. T. I. p. 327. 
Schw, 63) Plutarch. Cleomen. 4. 64) Ib. Manfo Ep. 
1, 1. €. 108. 65) Polyb. If, 55. T. L. p. 847. 66) 
Plutarch. Arat, 88. Manfo &p. III, 2. ©, 293, 
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egen jein Unternehmen erwartete, gegen bie von den 
dern abhängige Stadt Heraͤa. Diefe eroberte er auch, 
verfah die Orchomenier mit einem guten Vorrathe an- 
Lebensmitteln und lagerte fi dann im ber Nähe von 
Mantinea ®). Antigonos, dem Zegea ſich ergeben hatte, 
führte feine Zruppen eilig nad Lakonike. Kleomenes er: 
wartete ihn mit feinem ‚Deere vor ben Grenzen feines 
Landes. Antigonos lieh ſich Anfangs nur in leichte Ges 
fechte ein. Als er aber (DI. 139.) durch Kundfchafter 
in Erfahrung gebracht hatte, daß bie Soldaten aus Dr⸗ 
chomenos dem Kleomened zu Hülfe gekommen feien, brach 
er ſchnell auf und eilte dahin, Er nahm ohne Verzug 
Srchomenos mit Gewalt ein. Dann flug er um Mans 
tinea fein Lager auf und belagerte diefe Stadt. Sie 
ergab fich fchnell den Makedonern °). Mlutarch erzählt, 
daß Antigonos Tegea einnahm und Drichomenos ſowol 
als Mantinea ausplünderte ). Es wurde fpäter dem 
Aratos zur Kaft gelegt, es micht verhindert zu haben, daß 
Antigonos Orhomenos ausplünderte und eine mafebo: 
nifche Befagung bineinlegte ”). Jene Unternehmungen 
des Antigonos nötbigten den Kleomenes, ber fich blos 
auf Lakonike eingeſchraͤnkt ſah, alle Heloten, welche fünf 
Minen erlegten, in Freiheit zu ſehen ’). Kleomenes 
rüdte von Phlius nach Dioguntum, wo er die Befagung 
verjagte und zog fi entlih an den Mauern von Dr: 
chomenos hin zurid ”). Antigonos hatte bis DI. 139, 
3. (533 n. Roms Erb.) die von ihm mit Gewalt eins 
genommene Stadt Orhomenos den Achdern nicht über 
laffen, Sondern fie fi zugeeignet und fie in feinem Be: 
fig erhalten, um, wie Korinth ihm ben Zugang zum Pes 
loponned eröffnete, fo auch mitten im Rande am der Be: 
faßung zu Ordomenos einen Anbaltpunft zu haben”). 
In ver Umgegend des zum Gebiete von Megalopolis 
gehörenden Metbybrion lagerten fih DI. 139, 4. (534 
n. Roms Erb.) die von Dorimachos und Skopas ange: 
führten Ätoler“). Zaurion und Aratos, die Anführer 
der Achaͤer, von ber Näbe des Feindes in Kenntniß ges 
fegt, zogen fih unflug genug aus Kleitoria zurüd und 
fagerten fih um Kapbyd. Als nun die Xtoler von Mes 
thydrion aufbrahen und bei der Stadt der Drchomenier 
vorbeizogen, führten fie felbft die Achder aus und kamen 
fo auf dad Gebiet der Kapbyeer. Hier fuchten fie fi 
dur den bie Ebene durchziehenden Fluß Ei beden *. 
Bald darauf fiel die von Polybios befchriebene Schlacht 
bei Kaphyaͤ vor, die für die Achder fehr nachtheilig aus⸗ 
ſchlug ”). Bliehend fuchten fie die nüchften Städte zu erreis 
chen. Hätten nicht viele Achder in bie nahe liegenden 
Städte Orchomenos und Kapbyd fich retten können, fo 
wäre vielleicht feiner vom ihnen mit dem Leben davon 
gefommen ”). Es traf fih, daß die Megalopoliten auf 
die Nachricht, daß die Ktoler ſich zu Metbytrion gelagert 





67) Plutarch. Cleom. 7. Manfo &p. II, 1. S. 312, 
68) Polyb. II, 54 T. 1. B 34. Manfo Ep. III, 1. ©. 827, 
69) Plut. Cleom. 28, 70) Plus, Arat.45. 71) Plut. Cleom, 
28, ur € —* er .72) Plut. Cleom. 26. 73) 
Polyb.  T. p. 18. die rög dv 'Opyouerg goovoäs zul 
7. Koxtvig. 74) Polyb. IV, 10. 75) 1b. IV 11T. U. 
p. 30. 76) Plur. Arat, 47. 77) Polyb, IV, 1%. 
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hätten, den Zag nad ber Schlacht mit ihren ſaͤmmtli⸗ 
hen Zruppen zur Hülfe berbeifamen. Sie fanden bie 
Achaͤer, denen fie helfen wollten, vom Feinde getödtet 
und liefen nun auf dem Gebiete der Kapbyeer einen 
Graben machen, worin fie die gefammelten Leichname der 
Gefallenen beerbigten und ihnen auf alle nur erdenkliche 
Meife die legte Ehre erzeigten ). Könnten nicht von 
diefer Schlacht die Gräber herrübren, die Paufanias zu 
Orchomenos fand: „Unter der Stadt liegen etwas von 
einander verfhiedene Steinhaufen, die man ſolchen, die 
ihr Leben im Kriege eingebüßt haben, zu Ehren zufams 
mengebradht hat. Gegen melches Bolt aber der Pelos 
ponnejier oder der Arkader felbft fie Krieg geführt haben, 
zeigen Beine Überfchriften auf ben Gräbern an und bie 
Drchomenier wiffen es auch nicht zu fagen ).“ Noch 
Dodwell will diefe großen Zumuli aus unbehauenen 
Steinen gefeben haben”). Im Jahre 553. n. Roms 
Erb. (Dr. 144, 4.) ſchickte Philippos Gefandte nad) 
Achaͤa, theild um die Eidesleiftung zu fodern; theils 
um den Achaͤern Orchomenos, Hermia und Xriphys 
lia wieder zu der und den Megalopoliten Aliphera. 
Durch diefes Mittel ficherte er fich die Verbindung mit 
den Achaͤern ''). Strabon zählt: Orchomenos und Mes 
thybrion unter den untergegangenen oder wenigftend 
zur Unbebeutenbeit berabgejuntenen Städten auf”). 
Bon Pomponius Mela werben von allen Städten 
Arkadiend nur drei genannt, Pfopbis, Zegea und Dr: 
chomenos *) und zwar ald noch beftehende Städte. Von 
Plinius wird Orchomenos unter den arkadifchen Städten 
zwoifchen Antigoneia (d. i. Mantinea) und Pheneos, 
und Methybrion zwiſchen Alea und Enifpe aufgeführt "). 
An Paufaniad Zeit lagen einige der Städte, deren früs 
bere Bewohner fih von den Arkaden aus Haß gegen 
die Lafebämonier zur Gründung von Megalopolis bes 
reden liefen, ganz wüfle, andere waren Komen, die 
den Megalopoliten zugebörten. So Gortyn, Dipönd, 
Theiſſoa bei Orchomenos, Teuthis, Kalliä, Heliffon “). 
Zwar wurde auch die alte Stadt Orchomenos, die auf 
der Hoͤhe eines Berges lag, nicht mehr bewohnt. Es 
wurde aber die 13 Minuten von ihr entfernte *) neue 
Stadt, die unter ben Ringmauern der alten angelegt 
war (beutiged Tags Kalpaki) bewohnt *") und diefe prägte 
nod unter Septimius Severus Münzen. 

Münzen. Drichomenos bediente fih in dlteren 
Zeiten ber von den Arkadern in Gemeinfhaft und, wie 
ich glaube, auf dem Berge Eofäon, der auch Olympos 
bieß, geprägten Münzen. Wenn nah der Gründung 
der Stadt Megalopolis noch einige Einwohner in dem 
an ihr Gebiet grengenben ") Drchomenos lebten, fo ges 
brauchten diefe die megalopolitifchen Münzen oder auch 
die Münzen des Achderbundes, im noch fpäterer Zeit die 





78) Polyb. IV, 18. 79) Paus. VIII, 18,2, 80) Dobm. 
2er Bb. 2te Abth. S. 310. d. t. überſ. 81) Zive. XXXU, 5. 
82) Strab. lib. 8. T. III. p. 818. 83) Mela II, 8, 5. Tasch, 
ad h. 1, Vol. III. P. IL, p. 247. 84) Plin. H. N. IV, 10, 
85) Paus. VIII, 97, 5. 6 Gell. Narr. p. 369. 87) Paus. 
XVII, 18, 2, 88) Paus, VII, 86, 2. ‚ 
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roͤmiſchen“). Erft unter Septimius Severus und feiner 
Familie prägte Orchomenos, wie fehr viele fleine Städte 
des Peloponnefes, eherne Münzen”). Den Grund biefer 
Erfdeinung bat bei dem Stillſchweigen ber alten Schrift 
ſteller nod Niemand angeben koͤnnen. Wielleiht gab 
Septimius Severus, ald er eine Legion abfendete, die 
Griechenland und Zhracien befeßen follte, bamit nicht 
Peſcennius Niger biefer Länder ſich bemächtigte*'), jenen 
Heinen Städten den Befehl, für gleihinäßige Scheide: 
münze zu forgen. So würde es fich auch erklären laffen, 
warum felbft Megara Münzen des Septimius Severus, 
der Julia Domna und des Geta prägte, Athen aber nicht, 
Es hatte naͤmlich Septimius Severus, als er der Stu⸗ 
dien halber in Athen fich aufbielt, daſelbſt Unannehmlichs 
feit erbulden müffen, wofür cr noch als Imperator durch 
Berminderung der Privilegien diefer Stadt fih rädte”). 
Eine orchomenifhe Münze der Julia Domna enthält die 
gefhürgte und rechtsgewendet fehende Artemis, bie in 
jeder Hand eine brennende Fadel halt”). Die Drcho— 
menier verehrten Artemis Kedreatis und Artemis Hym⸗ 
nia. Paufaniad: „Bei ber Stadt Orchomenos ſieht 
ein Schnigbild der Artemis und zwar in einer großen 
Geber, von welcher die Göttin den Namen Kebreatis 
bat *).“ Schmerlih war der Cultus diefer Kebreatis 
fo bebeutend, daß ihr Bild auf der Münze copirt wurbe, 
Hinfihtiih der Hymnia berichtet Paufanias: „An der 
Grenze des Gebietes der Mantineer ®), aber auf dem 
orchomenifchen Gebiete, zur Rechten der Strafe von dem 
Berge Auchiſia, liegt am der Eeite bed Berges ein Tem⸗ 
pel der Artemis Hymnia, an welchem die Mantineer Ans 
tbeil haben”). Anfangs verwalteten Jungfrauen bas 
Prieftertbum der Göttin. Nachdem .aber Ariftofrates eine 
derfelben vor der Bildfäule ber Hymnia, in beren Tem⸗ 
pel fie ihre Zuflucht nahm, gefchändet hatte"), verord⸗ 
neten die Arkader, welche dem Frevler durch Steinigung 
den Zod gaben, daß fünftig flatt einer Jungfrau eine 
Frau, die den männlichen — lange genug genoſ⸗ 
fen bätte, Priefterin fein follte, ie und ber ibr beige: 
gebene Priefler mußten nicht allein der ehelichen Beimob: 
nung fih enthalten, fondern noch vielen andern ins 
ſchraͤnkungen hinſichtlich des Efjens und Trinkens fih uns 





89) Daß bie von Millingen, Rec, de qu. med. Gr. indd, A 
R. 1812, 4. p. 53. tab. III. n. 18, herausgegebene Münze in ber 
Orchomenes unterworfinen Stadt Methydrion geprägt fei, ift uns 
richtig. Sie gehört den Meffeniern im Peleponnes an. 90) 
Bergi. Vaillants Wert, worin die Münzen nach ben Imprratoren 
georbnet find. 91) Heli Spartiani Sever. Imp. 8. . 
85. 98) aen. 5. Numism. qu. ©. f. et m. Mus. Honorii Ari« 

ogi. 'T. II. Tarv. 1741. fol. tab. 21, fig. 289, rechtegew. — 
ib. fig. 290. lintsgew. Es ift ungtwiß, ob die Figur ber Münze 
des Sept. Sev. in derſ. Sammluna Artemis mit bem Hunde oder 
Dionyfos mit dem Panther ift. Ib. T. I. Imp. Gr. tab. 7. n. 
118. 94) Paus. VIII, 13, 2, 95) Paus. VIII, 5, 8. ' 96) 
Paus. VII, 13, 1. Aus dieſem Grunde erblickt man die nämlie 
dyen Figuren ber Artemis auf Münzen von Mantinee. Sestinr, 
Deser. d, mus. Fontana. p. 71. n. 1. Sest. Descr. di molte med. 
ant, Gr, es, in piü Musei. Fir. 1323, p. 95. tab. XI. fig. 2, 
Mionn. Suppl. IV, 280, n. 53. übrigens lag zwiſchen Ordiomer 
no? und Mantinea Elymia. Xen. Hell. VI, 5, 13, 97) Paur., 


VI, 5, 8. VI, 18, 4. 
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terwerfen. Sie durften ſich nicht wie Andere baten und 
fogar das Daus einer Privatperfon zu betreten, wär ihnen 
unterfagt ). Der Artemis Hymnia wurde alle Jabre 
ein 34 gefeiert”). In den Artemistempel hatten ſich 
DI. 116, #. die Freunde Aleranderd geflüchtet '). Pau⸗ 
fanias verfichert, daß auch allen übrigen Arkadern feit 
ben älteften Zeiten Artemis Hymnia heilig war?). Ber: 
mutblich wurde biefe Artemis Hymnia durch Proceffig: 
nen unter Gefang ’) und Saitenfpiel verehrt. Solche zu 
Ehren ber Artemts und des Apollon veranftaltete Feſilich⸗ 
feiten find öfters auf großgriecifchen Bafengemälden zu 
fehen, wo ein Sängling den Apollon, eine Jungfrau 
die Artemis barftelt. Daß aber auch Apollon von ben 
Orchomeniern verehrt wurde, gebt aus der unter Sep: 
timius Severus geprägten Münze hervor, mo Apollon 
flebend und in weiblicher Kleidung auf einen Dreifuß 
fih ſtuzt). Wir wiffen nit, ob eine Bildſaͤule bie: 
fer Art im XZempel der Artemis Hymnia fand, oder ob 
Apollon feinen eignen Tempel hatte. 

Eine Münze ver Julia Donma führt den flehenden 
Poſeidon vor, der mit der Rechten einen Delphin und mit 
ber Linfen den Dreisad hält’), Die Verehrung biefes 
Gottes in einer mitten in dem Lande liegenden Statt 
ift feltfam genug, doch geben die Schriftſteller den nd 
thigen Auffhtup, Dionys von Halifarnaß bemerft, 
DOrhomenos in Arkadien werde, ungeachtet die Stadt 
mitten im ande liege, bie Infel genannt, wegen ber 
dortigen Sümpfe und des Fluffes®). Die ältere Stabt, 
die nachmals die Aftopolis bildete, lag auf einem hoben 
und einzeln flehenden Hügel, beffen Fuß von den Flüͤſſen 
eingefhloffen war. „Das Regenwafler, welches dur 
einen hohlen Graben zwifchen der Stadt Drchomenos 
und bem Berge Tradıyd herunterläuft, fällt im eime 
Ebene, die fehr groß, aber meiftentheil3 ein See fi"). 
Drei Stadien weit von Drchomeno& geht ein Weg neben 
dem Graben und dann zur Linken neben dem See vorbei 
gerade nach der Stadt Kaphyd ).“ Auf dem Felde ber 
Kapbyaten, deren Münzen gleichfalls den Pofeidon ent: 
halten, war ein Damm von Erbe aufgeworfen, durch 
ben dad Waſſer aus dem orchomenifchen Gebiete aufge: 
halten wurde, baß es den Fruchtfeldern feinen Schaden 





98) Paus, VIII, 18, 1. Alles biefes mußten auch die Prit⸗ 
fier der Artemis zu Epbefos, bie Heſtiatores oder Effenes, jtdoch 
nur auf ein Jahr beobachten. Spand. ad Call. H. in Jor. 66. 


99) Paus. VII, 18, 1. 

1) Diod. XIX, 63. 2) Paus. VII, 5, 8. 5) Artemis 
durch Hymnen gechrt. Spark. ad Call H. in Dian. I, 1. durd 
Ehör 1, 3. — Bafıngemätde auf ber vaticanifchen Bibliothek. 
Passer. Pict. Etr. Vol. II. tab. 181. p. 66. (wo die aufben bi: 
den Stangen fisenden Bögel Wachteln —354 ſind, in Bezug 
auf Ortygia. ine Wachtel iſt auch auf der Stange hinter dir 
Artemis Bildfäule af Münzen der keukadier). Dempst. de Eır. 
reg. TV. I. Flor. 1728, tab. 12. Byonarrori, in Dempst. 1.1. 1» 
18. Passer. in Deimpst. Il. de Eitr. reg. Paralip. Lucae 176). 
p- 43 sy. Passer. Pict. Etr, Vol. II, tab, 172. p. 37 04. #) 
aen. 6. Vaillant Gr. p. 85, Harduin. Oper, sel, p. 129. 5) 
nen. 5. Mus. Theup. p. 956. 6) Dion. Hal. A. R. T, 30. 
T. I. p. 38, 7) Die Hauptnahrung bes Sees iſt bie Quellt 
Tentaͤ. Paus, VIII, 13,4, Dodwell 2ter Bb. re Abth. Gar 
23. ©. 316, b. t. überſ. 8) Paus, VIII, 15, 8, 
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thun konnte”), Ehe die Eitwäfferungdcandie ') ‚gegra: 
ben waren, mögen bie Ebenen von Orchomenos imd 
Kaphyaͤ fehr oft unter Waſſer gefianden haben. Auch 
bemerkt Dodwell, daß die ältere Stadt, die nachmals bie 
Akropolis bildete, im Winter, wenn der Schnee ſchmilzt 
und ber See übertritt, bisweilen ganz von Waſſer ums 
geben fei. Pofeidon Hippios batte auch mabe bei der 
von Orchomenos gegründeten Stabt Methydrion einen 
Zempel, vermutblich weil dieſe Stadt häufigen Uberſchwem⸗ 
mungen bdurd die Flüffe Maloitas und Mylaon, zwis 
ſchen denen fie auf einem hohen Hügel lag ''), auöges 
fegt war. Sonft gab es auch myſtiſche Heuigthuͤmer bes 
Gottes in Arkadien, mie zu Mantinea, melde Stadt 
an Dichomenos aränzte'”) und auch an dem Zempelculs 
tus der Artemis Hymmia Theil nahm"), wegen einer 
Salzquelle ''), und e8 ift wabrfcheinlich, daß der Cultus des 
Dofeidon zu Orbomenos mit dem der myſtiſchen Gott: 
beiten bdiefer Stadt in Verbindung fand. Die Figur des 
Poſeidon ift ſicherlich Copie der von Paufanias erwähns 
sen Tempelbilbfäule: „Sebenswürbig find in der neuen 
Stadt Drchomenos die Quelle, woraus die Stabt ihr Waf: 
fer hat, die Zempel des Pofeidon und der Aphrodite und 
Die marmornen Bildſaͤulen“).“ Auch die Bildfäule der 
Aphrodite fcheint auf folgender Mimze copirt zu fein: 
JOYAIA. JOMNA. Kopf der Julia Domna. 
OPAXOMENIRN. ine flehende weibliche Figur ſtuͤtzt 
die Rechte auf eine Säule und hält eine Kugel auf der 
Linken ). Vermuthlich ift das, was Geflini für ei: 
nen Globus bielt, ein Apfel, Mit der Verehrung ber 
Aphrodite bei ben Orchomeniern hingen bie Sagen von 
Anchiſes und AÄAneas zufammen. Diefer fol zu Drcho⸗ 
menos gewohnt haben ''). Bei dem Berge Anchefia, der 
die Grenze zwifchen ben Orchomeniern und Mantineern 
bildete, mar das Grab des bier von Aneas beerbigten 
Anchiſes. Ganz in der Nähe des Grabes fah Paufanias 
noch die Ruinen eines verfallenen Tempels der Aphros 
dite '*). 

9) Paus. VII, 23, 2, wo aud) der fogenannten Infeln, bes 
Schlundes und bes u — wird. Poſtidon zu Has 
pboä: Paus. VII, 28, 3, M. der Julia Domna Mionn. 1, 
247. n. 27. 10) Die fübliche, höher gelegene Ebene von Drs 
chemenos ift von einem Entwäfferungscanat durchſchnitten und 
haͤngt durd einen Hohlweg zufammen mit der größeren, in der 
der Se von Orchomenos — — it, ber zum Fluß⸗ 
gebiet des Ladon gehört. Müll Der. II, 441. Dodwell fegte 
über einen Fünfttichen Graben, der augenſcheinlich aus dem Alters 
thume herſtammte und dazu angelegt war, ben Überfiuß bes Waſ⸗ 
ſers, das zur Winterszeit von ben Gebirgen umber berabftrömte, 
abzuhalten, ba es ohne biefen Ganal die ganie &bene uͤberſchwem⸗ 
men würde; vergl. Gell, Reifeber. von Morca. Karler. 1829, ©. 
65 fa. Der aus dem orchemeniſchen Ser kommende Tragos ift 
wol berfelbe Fluß, der nad Zolyb,. IV, 11. durch bie Ebene ber 
Kaphyeer floß. 11) Faus. VIII, 36, 1, Gell ©. 58. 12) 
Paus, Will, 12, 5, 13) Paus. VII, 18, 1. 14) Paus. 
VIII. 10, 8. Münze von Mantinea mit der Darftellung des Vor 
feiden. Mionn. Suppl. IV, 279, n. 48. Dreisad. Ed. de Ca- 
dalvenr, Rec. de med. Gr. in. p, 206, n. 2. Pl, III, fie. 9. n. 
3. fig. 10. Dumersan, All. de Haut, p. 53. — Poſeidon und 
Demeter zu Abelpufa und Phigalia. 15) Paus. VILI, 13, 2, 
16) aen 6. Sestini, Deser. num. vet.p. 218. 0.3, M.A. 17) 
Dion. Hal. ], 49, 18) Paus. VIII, 12, 5, 
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ORCHOMENOS 
Auf einer Münze des Septimius Severus flcht 


. Dionyfos nadt bei einem Felfen und hält über einem zu 


feinen Füßen befindlichen und emporblidenden Panther 
ein Zrinfaefäß '"). Ferner find auf einer andern Münze 
beffelben Imperator zwei männliche Figuren, beren jede 
in der Rechten eine Weintraube halt. Cine ber Figus 
ren hält überdies nody eine Diota und hat die Panther: 
baut auf dem linken Arm *). Offenbar befaßen die Or⸗ 
chomenier eine Gruppe des Dionyfod und des neben 
ihm lebenden Faun oder Ampelos ’') oder Afratos, 
dergleichen noch mehre auf unfere Zeit gefommen find”), 


- Auf Dionyfos bezieht ſich aud die Weintraube, die eins 


mal hinter dem Bruftbild ber Julia Domna fichtbar iſt “). 
Den ftchenden Asklepios, der auf ben von ber 
Schlange umwundenen Stab ſich ftügt, zeigen Münzen 
des Septimius Severus **) und des Garacalla ?'). Askles 
pios Eonnte einerfeit3 dem obenerwähnten Apollon ſich 
anfchließen; andererfeits erfchien er auch im bemetrifchen 
Eultus, wie zu Eleufis, wo et den Geweiheten Geſund⸗ 
beit verleihet, oder mit dionyſiſchem Gefolge, wie zu 
Pergamos. Übrigens erblidt man den Asklepios auch 
auf Münzen von Mantinea aus berfelben Zeit"). 
Tyche, die fiehend mit der Rechten das Steuerruber, 
mit ber Linken das Füllborn hält, erſcheint auf Münzen 
des Sept. Sev.*), ber Julia Domna **), binter deren 
Haupte eine Weintraube ift, und des Garacalla””). Tyche 
wendet alleö Unheil von den Geweiheten ab und über 
ſchüttet ſie mit Reichthum ”), Es ließe ſich vielleicht 
wahrfcheinli machen, daß biefe Göttin, die man unge: 
mein bäufig auf den unter den römilchen Qmperatoren 
geprägten Münzen antrifft, eine Stellvertreterin der my— 
ftifchen Göttinnen “), Demeter und Perfephone, fei. 
Indem nun dieſe Münzen die Bildfäulen ber von 


19) aen. 6. Pellerin, Rec. T. 117. Pl. 126. n. 11. p. 196. * 
Auf der Abbildung ift der Felſen wegaclaffen. Monn. 1, 251, 
n, 47. Sestini, Deser, n, vet. L. 1796. p. 218. n. 1,M.C, Die 
Figur einer Münze des Sept. Sev. in Numism. M. Arigon. T. 
l. Tarv. 1741. N. Imp. Gr. tab. 7. n. 113, ſcheint doch mehr 
Dionyfos mit dem Panther als Artemis mit bem Hunde zu fein. 
20) aen. 5, Mionz. II,-251. n. 49. 21) Ovid. Fast, III, 409, 
22, Müll. Hanbb. d. Arch. ©. 512 fa. — Eros. Mus. Wors- 
leyan. L.. 1824. Part. IV. p. 69. 281 Mit Toche auf ber bins 
tern Seite. Mionn. Suppl. IV, 284, n.71, 2%) aen. 6. Mionn, 
1, 251. n. 48. Sestini, M. Fontana. Fir, 1822. 4, p. 72. 25) 
Vaill., Gr. p. 107. Harduin. Op. sel. p. 129, de Cadalr. 
p. 209. n. 1. Pl. III. üg. 11. 26) Yaill, p. 104. Dumer- 
san p. 53. 27) aen. 5. Num. M. Arigon. ]. I. n. 112. Se- 
stini, Deser, n. v. p. 218. n. 2, M. A. Vermuthlich bat bie zu 
Paris vorhandene Münze (zen, 6. M. Suppl. IV. n. 68.) ganz 
diefelbe Darftelung, wicwol fie durch eine Contremargue entjtellt 
ift. Auch foll bafeldft zu den Füßen der weillichen Figur ein Eeis 
ner Altar ſichtbar fein, der vielleicht nur ihr Steuerruber it. 28) 
N. M. Arig. T. II, Imp. Gr. tab. 21. fig. 291. Ar. Suppl, 
IV, 284 n. 71. 29) Sestini, In Cat. M. Hederv. partem 
primam castig. Flor. 1 p. 85. n. 4585. Im ättern Gatalog 
von Garenni (P. I. p. 194. n. 4585.) war fie irriger Weife als 
eine unter Sommobus geprägte Münze ber Stade Rilomsbia in 
Bith. beſchrichen. 30) Orph. Hymn. LXX1, 6 24. 31) Daf 
Methydrion Schon Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt myſtiſche Culte 
battc, kann man aus dem fehlichen, was Theopompos über ben 
Privatcultus bes Hermes und ber Helate — 
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Pauſanias erwaͤhnten Tempel des Poſeidon, der Aphro⸗ 
bite und der Artemis Hymnia in Copien vorführen, kann 
man fragen, ob auch Apollon, Dionyſos, Asklepios und 
Tyche ihre befondern Heiligthlimer hatten. 

In Betreff Apollons wurde oben fhon Einiges bes 
merkt, Tyche, vielleicht auch Asklepios könnten in einem 
Zempel ber Demeter geftanden haben, den Paufanias 
nicht erwähnt hätte. Andere find vielleicht geneigter, die 
Zahl der Zempel größer anzunehmen. Es ift feltfam, 
bemerkt Dodwell, daß ſich noch Überrefte von verfchiedes 
nen Gebäuden in der Unterfiabt, auf deren Ruinen das 
Dorf Kalpali liegt, vorfinden, die Tempel gewelen zu 
fein fcheinen, obgleih Paufanias nur zwei erwähnt. An 
der Stelle einer zerflörten Kirche fland offenbar ein altes 
Gebäude von doriſcher Ordnung, aber von geringer 
Ausdehnung; denn die Säulenfruften hielten nicht ein= 
mal zwei Fuß im Durchmeſſer. Eine Hütte des Dorfes 
Kalpafi fiand auf den Trümmern eines dorifchen Tem: 
pelö von weißem Marmor, wovon einige große Stüde 
in ber Umgegend zerfireut lagen. Dodwell ließ durch 
Landleute nadhgraben und biete förberten einige borifche 
Gapitäle von zierlicher Arbeit vollfommen wohl erhalten 
zu Zage. Die Säulen hatten nur achtzehn Reife. Fer: 
ner ift die Kirhe Panagia, die am nördlichen Fuße ber 
Aropolis liegt, ganz aus ben Truͤmmern eines dorifhen 
Zempelö erbauet, unter welchen Triglyphen, ebene Mes 
topen und gereifte Fruſta von weißem Marmor, jedoch 
von geringen Berhältniffen find, Es befinden ſich auch 
bier Antefira von Zerra Gotta, mit dem gewöhnlichen 
Blätterwerke von dunkelrother Farbe gemalt, Weiter in 
die Ebene hinein, gegen den See zu, liegt eine andere 
Kirche in Truͤmmern, aus altem Stein und Marmorblös 
den erbauet, und nicht weit davon ein ionifches Gapitäl. 
Noch weiter gegen das fogenannte Dorf Ruſch hin ift 
eine dritte Kirche, in deren Mauer einige Triglyphen von 
Marmor angebracht find. Einige hundert Schritte weft: 
lih von Kalpafi liegt ein Haufe vierediger Steinblöde 
von bedeutender Größe und weiter in die Ebene hinein 
find noch andere ähnliche Überrefte. Alles fcheint in der 
That zu beweifen, daß Drdhomenos eine fefte und große 
und mit Prachtgebäuden koͤſtlich geſchmückte Stadt war, 
die Paufanias (dv rü Aöyın zu ds 'Opyoneriovg, wie er 
VII, 23, 2. den Abfchnitt feiner Reifebefchr. felbit nennt) 
nicht mit feinem gewöhnlichen Fleiße beſchrieben hat ”). 

(G. Rathgelber.) 

ORCHOMENOS (Deyousrög Mivisiog) in Böo- 
tien, Über die geographiſche Lage vergl. diefe Enc. unter 
Böotien (1fte Sect. XL. &. 257.) und Kruſe's Hellas 
2. 2b. 1. Abth. Leipzig 1826. ©, 574. 

Schon Henninged bat in genealogifhen Überbliden 
DOrchomenos mythiſche Gefchichte berührt‘). Mas Wolf: 
gung Laz gibt?), ift hoͤchſt dürftig, wie auch Vindings’) 
Notizen fehr ungenügend find. In die allgemeine Ge: 


52) Dodwell Gap. 27. ©. 811. 
1) Hier. Henninges, Theatrum genealog. T. I, Magdeb, 
"1598, fol. p. 281 4. 299, 801. 2) Gron. Thes. VI. p. 5473. 
3) Erasmi Findingti, Hellen. Gron. 'Thes, XI, p. »72— 877, 
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ſchichte iſt das Volk ber Minyer erft durch Gatterer*) 
und Bed’) eingeführt worden. Zerſtreutes, und, nach bes 
ſchraͤnkten Gefichtspunften, gaben Glavier") und. Ranuls 
—— ). Bald nachher ſchrieben Buttmann und Muͤl⸗ 
ler uͤber den naͤmlichen Gegenſtand in ungefaͤhr gleicher 
Zeit, Doch wurde Buttmanns kürzere Abhandlung über 
die Minyer ber älteften Beit*) erft dann gebrudt, als 
Müllers reichhaltigered und weit befannteres Buch bereits 
erfchienen war. * 
Die Grundſaͤtze, von denen Buttmann ſich leiten ließ, 
find ungefähr folgende: Die ganze ältere Geſchichte bis 
gegen bie Zeiten des Pififtratus ift nur ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Product, gezogen aus wenigen Monumenten unb 
vielen Sagen und Epopden, mit einer Kritik, die wir mi 
immer reoibiren können. Bor ber gefchriebenen Geſchichte 
nämlich eine Periode, welche man als die Periode eigentlis 
cher Überlieferung von der rein fabelnden Sage unter 
ſcheiden muß. Dies ift die dunkele, für uns thatenarme 
Zeit, worein nur durch unfichere Überlieferung, die jedoch 
bier und da durch Liften verfchiebener Art unterftügt wird, 
und durch Schlüffe einige, obgleich fehr unzuverlä 
Chronologie gebracht wird. Die Leere nimmt au s 
zu, fängt dann oberhalb an mit fabelhaften Erfcheinuns 
gen fi audzuflatten, und plöglic find wir, ganz oben, 
mitten in einem Meere der mannigfaltigften Völker und 
Perfonengefhichte (Babelfage). Aus den dlteften Zeiten 
war die Notiz von Derwandtfchaften der Völker übrig, 
die fih dann, nad ber Analogie fpäterer Zeiten in Cor 
lonienfendungen und Auswanderungen einfleibeten, und 
zulegt in der Menge epifher Sagen, bie ben Namen 
ber Stiftungen xzioeıs führten, jene unterhaltende und 
beftimmte Form gewannen, worin fie fi fpdterhin auch 
dem Hiftorifer empfahlen). Die Bewegungen, das 
Bortrüden und Nachrüden ber Völker geſchah in 
dem Laufe der Zeiten allmälig und entzog ſich aller 
Beobahtung. Die Sage erhielt die Veränderung ber 
Wohnpläge im Gedaͤchtniß. Sie geftaltete fie epiſch in 
perfönlihe Ereigniffe und aus diefen fuchte die fpdte 
biftorifche Wiſſenſchaft ein vernunftgemäßes und durch 
Epochen dem Berftande faßliches Ganzes zu machen. Bei 
dieſem Verfahren waren mythifche Anachronismen unvers 
meidlich, vermöge welder Mythen, die in großen Zwi⸗— 
fhenräumen von Jahren entfianden waren, durch und 
neben einander fliehen. Paufanias, wie alle griechifchen 
Hiftorifer, befonderö bie fpäteren, wählte und formte 
aus dem Chaos von widerfprechenden und fich durchkreu— 





4) Joh. Ehriſtoph Batterer’s Ginleitung in bie fondhren. 
Univerfalhift. Goͤtt. 1771. ©. 874. 5: Beck's Anteil. 3. g. K. 
ber allgem. Weltgefch. 1818. I, 1, &. 859, 6) Clarier, Hist. 
des prem, tems de la Gröce, 7) Raoul- Rochette, Hist.' de 
letabl, d. colon. Greeques; 8) Abhandi. d. bift. philol. EL. ». 
k. preuf. Akad. d. Wiſſ. a. d. 3. 1820— 1821, Berl. 1822, ©, 
175— 218. Phil, Buttmann, Motbelogus oder arfammelte 
Abd. über die Sagen des Alterth. 2er Bd. Berl. 1829. ©, 19% 
—2145. 9) Es ſcheint alled, was in den aͤltern Zeiten als -Mans 
derungen und Geionien dargeftellt wird, zum Behuf bed Gedaͤcht⸗ 
niffes in eine regelmäßige Form und auf gewiffe Eroden zurüc: 
gebracht worden zu fein, bie das Refultat von Schlüſſen und Riech 
nungen, nicht von Rachrichten waren. 
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zenden Nachrichten ein Ganzes, wie ed ihm am ver: 
nunftgemäßeften ſchien, und verfuhr dabei, wenn gleich 
nicht fo zerflörend und albern, wie Diodor, doch immer 
fo, daß er dem Lefer das Unglaublihe in ben Sagen 
felbft und dad Verwirrende in ihrer Vielheit moͤglichſt zu 
erfparen ſuchte. Läcperlich wäre ed nun, wenn wir ihn 
feinen ebrlihen Zweck aud bei und erreichen liefen und 
feine Darſtellung als die wahrer Gefhichte am nächften 
Eommende annehmen, was wir aber bei Anvern finden 
ald wildes und lofed Gewebe befeitigen wollten. Eben 
fo wenig wird man bie Angaben, welde fich bei den 
alten Erklärern der griechiſchen Dichter finden, wegen ber 
ſchlechten Berfaffung diefer Scholien felbit, als willfür: 
liches und grundlofes Gefchreibe verwerfen. Vielmehr 
zeigen bie Namen, die bier und da von ihnen angeführt 
werden, wie Pherefydes, Akufilaos u. a., aus welchen 
Quellen, wenn auch nicht unmittelbar, das Meifte floß, 
was wir bei ihnen finden. Indem nun Buttmann aud 
diefe abweichenden Nachrichten, wenn auch nicht zur Be: 
reiherung, doc zur Läuterung des Befannteren verglich, 
fuchte er zugleich ein Beifpiel zu geben, wie zur Berich⸗ 


tigung ber Hiftorie auch die Mythologie gebraucht wer: 
den fönne, obne dieſe ſelbſt als Hiflorie zu miss 
brauchen. 


Ein ſolches Beifpiel hat, noch tiefer eingehend, Müls 
ler gegeben, deſſen Bud) ) in folgende Abichnitte zerfällt: 
Böotiensd Berge und Bewäfferung; ber kopaiſche See 
und deſſen Gandle; Geſtalt und Erzeugniffe bes Sees 
und ber Umgend; Ureinwohner, und von ben morgens 
ländifchen Ginwanderern; Sagenfreis der Orchomenier; 
das Drafel des Trophonios; Zeus Laphyſtios, und die 
Sage von Athamas; Charitendienf. Stamm der Phles 

ver; Drichomenos Herrſchaft in Boͤotien; Reichthum, 

aukunſt, Schifffahrt; theſſaliſche Minyer; Minyer als 
Argonauten; geſchichtliche Bedeutung und Erweiterung 
der Fahrt; Minyer von Lemnos); Minyer und Kad— 
meer in Lakonien; Niederlaſſung zu Thera; Gründung 
Kyrenes; Minyer und Neliven in Triphylien; böotifche 
Thrafer und Xoler; Orchomenos Bdotiod. In den Beis 
lagen wird über bie tyrrheniſchen Pelasger und über die 
Gottheiten von Samotbrafe gehandelt; dann folgen Ge 
nealogien, einige Infhriften, bie Zeittafel der aͤoliſchen 
Voͤlkerzuge, endlich S. 478—500. geographiſche Belege, 
mit Hinſicht auf die beigefügte Karte von Boͤotien und 
Dhofis "). 

Müllers Buch, ein Mufter, wie man aus mythi: 
fchen lberlieferungen. Hiftorifhes entwideln müffe, iſt 


10) Geſchichten helleniſcher Stämme und Stäbteron KR. Otfr. 
Müller. Ifter Bb. Orchemenos und die Minver. Breslau 1320. 
8. Recenſ. ind. Jahrbuͤchern der Literatur. 13ter Bd. 1321, Wien. 
©. 113—145. (von Rbobe). 11) Bergl, bierüber noch Res 
Lemniene ser. Car. Rhode, Vratislavine. 1829. 8. p. 43 — 49, 
Hridelb. Jahrb. d. Lit. 1890. 10tes Heft. ©. 1004. 12) Da: 
mit find noch zu verbinden die in biefer Encykl. unter Böotien 
8* Aufſat ebenfalls von Müller abgefaßt ift) befindlichen Ab⸗ 
chnitt über Bdotiens Voͤlkerſtaͤmme, über die Winver, Phlegyer ıc. 
(Enentt. Ifte Sect. XI. &. 1 fg.), über den Arbamasdienft der 
SRinyer (daf. S. 267.1, und tiber die Bunderverfaffung (8. 271.). 
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in ben Händen ſowol der Lernenden als ber unterrichtes 
ten Kenner des griechifchen Alterthums. Darum würde 
ein Auszug befjelben überflüffig, in anderer Dinficht 
auch mislich fein. Würde nämlich die Unterſuchung nur 
im Auszuge mitgetheilt, fo koͤnnte Manches als hypothe⸗ 
tiſch erfceinen, was gleihwol in jenem Werfe fehr feit 
begründet if. Oft fann eine Sache nicht mit ausdrüdlis 
chen Zeugniffen alter Schriftfteller belegt werden. Das 
gegen wird fie durch den Zufammenhang getragen und 
unterflügt. Für Lefer- aber, die allererfi und mit wer 
nigen Worten in die Topographie und Gefhichte von 
DOrchomenos eingeführt werden wollen, reichen die Gapitel 
34. bis 38. ded neunten Buches der Reiſebeſchreibung 
des Paufanias in der Urfprache oder in Überfegungen völlig 
aus, und es würde zwedwidrig fein, fie bier abbruden 
u lafien, wo der Raum durch fo vieles Andere in Ans 
ns genommen wird, 


Unnötbig iſt's, auch von den Infchriften der DOrchos 
menier zu handeln, indem nah Boͤckh's umfaffenden 
Unterfuchungen '’) wenig oder gar nichts Neues barüber 
vu fagen iftz fir die aber, die fürzerer Darftellungen 
ebürfen, dasjenige binlänglich fein wird, was in Bödh’s 
Staatshaushaltung und Müller's Orchomenos enthalten 
ift. Dagegen ift es unumgaͤnglich mothwendig, von 
den Münzen der Orchomenier in dieſem Werke zu handeln, 
nicht blos, weil ihre Betrachtung den Leſer in die 
fpätere Geſchichte, feitbem die Stabt boͤotiſches Bun: 
beögliebd war, einzuführen, ſehr geeignet ifl, fondern 
nod weit mehr, um eine Lüuͤcke ber Literatur auszufüllen, 
d. b. die Unterfuchung über Orchomenos vollends zum 
Abſchluß zu bringen. Nachdem nämlid über Topogra⸗ 
pbie, Geſchichte, nei‘ und Inichriften zur Ge: 
nüge gebandelt worden ift, And wirklich die orchomeni⸗ 
fchen Münzen allein, um nicht zu fagen, gar nicht, wenig: 
ftens fo wie fie es verdienen, noch niemals unterſucht 
worden. 


hier: Eine Abhandlung über das Geld dieſer 
Stadt zerfällt in drei Abtheilungen. Anfangs bediente 
fih Orchomenos gewogenen Metallö, fpäter der von ben 
Thebanern geprägten Bundesmünzen, zuletzt prägte die 
Stadt felbft Münzen. 


Drchomenos wird fhon in den Homerifchen Gefän: 
gen als eine reihe Stadt bezeichnet '). Eben dahin füh— 
ren auch die beteutungsvollen Namen ber Chryfe und 
Chrofogeneia, Töchter des Halmos. Der Chryfogeneia 
Sohn von Pofeidon’ war Chryſes, ber Vater des gold» 
reihen Minyas. Diefer Minyas bauete unter allen 
Menſchen zuerft ein Schagbaus ?’), defien Eingang noch 
die neueren Reifenden, wie befarmt, aufgefunden baben 
wollen ’. In dem Schatzhauſe mag theil® unverarbeites- 








18) Boeckh, C. I. Gr. Vol. I, p. 736. n. 1564. 1563. 1569. 
a. b. c. 1578. 1579. 1580, 1583, 15%4. 1598, 1639. 1643. 1651. 
1663. 1664. 1666. 1673, 

1) Hom. D. IX, 881. Strab, lib.9. T. III. p. 475. Tzsch. 
2) Paus. IX, 36,38, 89) Dodw. Ifter Bd. Zre Abth. e4». 
t. liberi. 
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teö und abgewogenes, tbeild zu Gerätben und Schmud 
verarbeiteted Golb und Silber in Gefäßen *) aufbewahrt 
worden fein. Diefer Landesreichthum dürfte unter bes 
fonderer Obhut der Hefate geftanden haben, die nicht 
allein im Minyerlande Theffalien und im entfernteften 
Ziele der Minvyerfahrt zu Kolchis, ſondern wahrfceinlich 
auch in Drchomenos verehrt wurde. Die Schilderung der 
ze bie der den Orchomeniern uͤberaus wertbe °) He: 
iodos gibt, feßt einen Staat wie den der Minyer von 
Drhomenos voraus, dem die Erds und Meergöttin, weil 
Macht und Vermögen ihr beimohnte, Reichtvum ſchenk⸗ 
te). Vielleicht führte die Göttin bei den Minvern den 
Namen Chmie. So wenigftens hieß die auf der Infel 
Chryſe verehrte, an aͤußerer Gefalt der Artemis: Des 
Fate gleichende Göttin, mie ein Vaſengemaͤlde beweiſt ’). 
Ehryſe felbft Fam durch die tyrrheniſchen Pelasger nach 
Brauron und von bier nach Lemnos ). Es fcheint aber, 
daß jene Hefate:Chryfe auf Lemnos und in den Myſte— 
rien ber benachbarten Infeln zur Kabeiro und zur Ges 
mahlin bes Hepbäftos wurde, woraus fpäter die in die 
Eleufinien übertragene Dreigottbeit ſich entwidelte. Im 
Orchomenos dagegen Fönnte fie bei dem Schatzhauſe ges 
wadıt haben, gleih der MunydiasHekate “) oder Artes 
mis Empylie ”) vor dem Palafte des Ketes und dem 
das goldene Vließ umfcließenden Haine''), und ber 
ur müflifcen Dreigottkeit erweiterten Hekate auf ber 

ropolis zu Athen, wo auc der Schag der Athener ſich 
befand "), 

Ordhomenos, feit ter Einwanderung der aͤoliſchen 
Boͤoter diefen unterworfen '’), bediente ſich, ald Münzen 
geprägt wurben, zuerfi der unförmlichen, welche auf der 
einen Seite den böotifhen Schild, hinten die auf fehr 
vielerlei Weiſe geftaltete Vertiefung, baben, fpäter ber 
zierlicheren, worauf wiederum ber Schild, hinten aber das 
— Gefaͤß zu ſehen iſt. Unter dieſen Muͤnzen 
haben die älteren gar feine Inſchrift. In den Inſchrif⸗ 
ten der jüngeren werben die Böoter genannt. Bon Thu: 
Endides wird Orchomenos unter den böotifhen Bundes: 
ftaaten aufgeführt '*). Die Stadt fendete einen Archon⸗ 
ten und befaß Chaͤroneia ald einen von ihr abhängigen 
Ort”) In den unrubigen Zeiten vom peloponnefiihen 
—* an war Orchomenos bald ſpartaniſch, bald the— 
baniſch, bald feiner Selbſtbeſtimmung überlaffen ). Unter 


4) Paus, IX, 87, 3, cf, Orth. Sperlingii Diss. de nummis 
non eusis, Amst. 1700. 4. p. 14—17. 5) Paus. IX, 38, 8 et 
6. 6) Hes. Theog, 418. 7) In ber Samberg. S. Herafleg, 
Jaſon, XPYEH. bb. d. bift. phil, GL. d. k. pr. A. d. Will. 
1804 — 1811. Berlin 1815. ©. 63. Millingen, Peint. d. vas. 
Gr. t. d. div. coll. R. 1813. Pl. 51. p. 77. cf, Laborde, Vases 
du comte de Lamberg. I, 24. Schol. Soph. Philoct. 194, Phi- 
lostr. jun. imag. XVII. p. 139, — in Willingen Befig. Philot⸗ 
tet, Kalchas. Odyſſeus. Millingen, ib. Pl. 50. p. Buttm. 
ad Soph. Philoet, p. 57. Amm, de voc. diff,. p.47. 8) Plur, 
virt, mul. 247. d. 9) Orph. Arg. 938. io) Ib. 900. 11) 
Ib. 892. 12) Rod) in foäterer Zeit Verehrung ber Helate bei 
den Böotiern (Schol. Hes, Theog. 411. p. 140. Venet. 1537. 4.), 
beren Band an drei Meeren lag (Strab. p. 887.). Drei Monde 
auf Münzen der Thebaner. Mionn. II, 110. n. 109, 13) Streb. 
p. 457. et 391. 14) Thuc, IV, 98, 91, 15) Ib, IV, 76. 
16) Boͤckh Staatih. U, 870, 
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Ageſilaos mußten bie Thebaner DOrchomenos Unabhäns 
gigfeit anerfennen. In Ordomenos hielt. fi) eine: late: 
damoniiche Befasung '’). Herner war Drchomenos aud 
dann noch frei geblieben, alö die Thebaner DI. 101, 2, 
die Herrfchaft über die übrigen Städte bed ſchon aufge 
löften Bundes wiedergewannen. Als daher kurz vor der 
Schlacht bei Leuktra die Miüngen mit den Namen des 
Epaminondas, Zenofrates und Damokleidas “) geprägt 
murden, war Drchomenos theils unabhängig von den 
Thebanern, theils fand ed denſelben feindfelig gegenüber 
und hatte an jenen Mimzen feinen Antheil. Nach ber 
Schlacht bei Leuktra (DI. 102, 2.) zogen die Thebaner 
mit einem großen Deere gegen Orchomenos und- hatten 
die Abficht, diefen Staat in Anechtfhaft zu bringen. Aber 
dur Epaminondas zurüdgehalten, gaben fie den Deche⸗ 
meniern unter ihren Bundesgenofjen Plab '). Noch in 
diefer Zeit gab es in Boͤotien mur die Glaffe ber oben 
erwähnten Münzen und die Einzelnflädte haben Feine 
aufzumweifen. Während hierauf Epaminondas, vom Haufe 
abwefend, in Theſſalien verweilte, wurden die ordhomenis 
ſchen Minyer (DI. 103, 2.) von den Thebanern aus dem 
Lande getrieben ”). Die Stadt lag eine Zeitlang in 
Trümmern, noch zur Beit der Demoſtheniſchen Rede ge: 
gen die Megalopoliten °'), fo daß jest am wenigfien order 
meniſche Münzen ericheinen Eonnten, Von denen, die Ihe: 
ben ſchwaͤchen wollten, wurde die Wieberherfielung der 
Stadt gewünfct. j 

Der pbofifche oder fogenannte heilige Krieg ifl, wie 
bald fich ergeben wird, ein für die Numigmatik von Hel⸗ 
lad fehr wictiged Ereigniß ). Dunomarchos ließ aus 





17) Diod. XV, 37. Plut. Pelop. 16. 18). Ein Einweh⸗ 
ner zu &uftra, Namens Skebaſos, wendete ſich wegen bis von 
brei Lakedaͤmonitrn an feinen Töchtern ansgeübten Frevels (Plur 
amat. narr. 3. T. IV. P. I. p. 100. Wytt.) an den berüßmten 
GEpaminenbat, einen ber Böotardyen, deffen Name auf ben Mir: 
zen balb EILAM. (Eckh, Cat. P. ). p. 110.), bald EILLA, wie 
auf einer Münze im Gab, zu Gotha (arg. 5. ch. Mionn. 1, 
101. a. 24), bald ET. geſchrieben ft (lb, n. 85), Dem Ep 
minondas, ber fo ſchnell ats möglih den Lakedaͤmoniern cin 
Schlacht liefen wollte, flimmte ber Böotarch Zemofratis bi, 
den Epaminondas vor der Schlacht bei Leuktra um bie Hu: 
beibolung bes Schildes des Ariftomenes bat (Paus. IV, 32, 5.) 
ZENO lieft man auf den Müngen (Mionn. II, 102, n, 89,). Dir 
Boͤotatchen Damokteidas und Damophilos Ausfpruch fiel dahin 
aus, Weiber und Kinder nach Attika zu bringen, aber die Schlacht 
au vermtiden (Paus. IX, 13, 8, cf. Plur. Pelop. 8,). Damollei⸗ 
das Name ift auf einer Münze AAMOKA. geſchrieben (Mionn. 
Suppl. II, 50%. n. 13.) und damit hiervon der Name bes Damo: 
Philos ſich umterfcheide, iſt dieſer auf einer andern folgendermaßen 
abgekürät: «1 4MO. (Mus. Pembroch. Il. tab. 49, fig. 3.). Bald 
darauf gewannen bie Böotier die Schlacht bei Leuftra, wozu Bran⸗ 
chyllides gerathen hatte. Ihe find alfo jene Münzen ungefähr 
gleichzeitig. Es gab bamals firben Bbotarchen (Diod. XV, 58, 

Pous. IX, 18, 8. X, %, 8.) 19) Biod. XV, 57. 9) 
Paus. IV, IX, 15, 2. IX, 27,8. Died. XV, 57. et 
79, Wessel, ad h. |. Wolf ad Demosth. Lept. p. 338 ef, 
p- 97. Demosth, pro Megalop, p. 155, B, 158, A, Bödh 
Staateh. II, 371, Poeckh. Corp. J. Gr. I. p. 742. Nah Fr. 
Winiewsky eomm, h. et chr. in Demosth, or. de cor, Monnst, 
1329. 8, p. 25. et 364. im erften Jahre ber 104. Di. Epamit 
nonbas ſah biefe Vertreibung als eine dem Staate nachtheilige 
Sade an. Paus, IX, 15, 2, 21) Demosth. p. 208, 4, p. 
208, 18, 22) Philomelos, Diod. XVJ, 24. XVI, 30, Oncmar: 
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dem Silber und Golde der Schaͤtze und Weihgeſchenke im 
delphifhen Tempel Geld prägen, welches er unter bie 
bundesverwandten Städte auötheilte, vorzüglich die Häup: 
ter bderfelben beſchenkend. Bald darauf (DI, 106, 4.), ers 
oberte er Orchomenos*). Phayllos, der ebenfalld fil: 
berne und goldene Münzen ſchlagen ließ’) und durch 
die Menge des aus feinem unerfhöpflichen Gelbvorratbe 
ausgetheilten Geldes nicht wenige ber fleinen Staaten 
zum Beiftande zu reizen wußte °*), warb DI 107, 1. bei 
der Stadt Drchomenos in einem Treffen gefhlagen und 
verlor viele von feinen Leuten. Doch mußten die Phofer 
die fefle *) Stadt Orchomenos, ferner Koronea und Kor: 
fiä zu behaupten, von wo aus fie die Boͤotier überzor 
gen”). Als ein Theil des böotifchen Vereines hatte Dr: 
chomenos vermuthlich eigne Verfaſſung (DI. 108, 2.). 
Dur jenen Tempelraub wurde eine fehr bebeutende 
Menge-Silber in Umlauf gefegt. Nicht alle Phofis ums 
zingenden Völker hatten die MReligiofität ber Opuntier, 
welche die von den Phokern geprägten Münzen fammel: 
ten und fie dem Apollon zu Delphi überfchidten. Nur 
laube man nicht, daß unmittelbar nad; geendigtem bei: 
ligers Kriege bie erhaltenen Müngen der Eleinern Städte 
Bbotiens geprägt wurden, am wenigften bie von Drcho: 
menos; denn DI. 108, 3. bätten die Orchomenier gern 
mit Hinterlaffung “ihrer Güter und Ländereien Böotien 
verlaffen ?*). Allein Philippos überließ fie der Willtür der 
Thebaner, nicht fowol aus freiem Entſchluſſe *), fondern 
von ben Zheffalern und Thebanern, denen er nach Been: 
bigung des heiligen Krieges Orchomenos und Koronea 
wieder zuzuftellen verfprochen hatte, gebrängt.(DI. 108, 3.). 
Demofthened bemerkt, daß Drchomenos verwüftet, alle 
Bürger zu Sflaven verkauft feien”) und Theben fich 
des Bodens bemächtigt babe ’'). 

Indeſſen bat berfelbe Philippos, nachdem er DI. 
110, 3. die Böoter und Athener bei Ghäroneia gefchlas 
gen batte, auch die von den Thebanern nad) der Schladht 
bei Platäd aus ihrer Stadt vertriebenen Orchomenier in 
diefelbe zurüdgebracht ”). Die Stadt wurde aufgebaut”). 
Wenn DOrhomenos nicht ſchon jegt die erſten Münzen 
prägte, fo gefhah es fiherlih dann, als DI. 111, 2. 
(333 v. Chr. Geb.) Alerander, von Orchomenos, Thes⸗ 
pid, Platää lebhaft unterflügt, Theben, wo die böotis 
fchen Münzen biöher geprägt wurden, zerflört ”*) und bie 
Grundflüde der Thebaner unter die böotifhen Städte 
vertheilt hatte, denen fie reiche Einkünfte bradıten *). 


—— — Je 
chos, Phayllos. Ib. XVI, 56. Die Schilderung der Ereigniffe ges 
hört in die Unterfuchung über die photifhen Münzen. 

28) Died. XV1, 83. 24) Ib. XVI, 86. 25) Ib. XVT, 
87. 26) Aus biefer Zeit die Ruinen der orhommifhen Burg. 
Walp. Men. r. to Eur. Turk, p. 836. #7) Died. XV, 58. 
28) Aeschin. na. nageno. Or. Gr. III. p. 309. ed. R. 29) 
Demosth. #. “nlına. Vol.I. p. 69. m. &tonr. Ib, p. 62. megpeng. 
ib. p. 875. Aeschin. L 1. 50) Demosth. nageno. p. 445. 
81) Sb. p. 385. lin. 5. p. 387. lim, 11. 32) Paun. IV, 27, 5. 
IX, 37, 3. 83) Arrian. I, 9, 19. 34) Diod. XV, 13. 
Strab. p. 898, Alütz, De foedere Borotico. Berol, 1821, p. 66. 
ITiniewski p 211. et 827, 35) Paws.1,25,%4 Died. XVII, 
11. Theopomp (Steph. Bız, s. v. Eiefusy) erwähnt Euaͤmon 
als eine ordeomenifhe Stadt. Bielleicht war jet Das Lanb der 
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Nunmehr begannen Anthedon, Delion, Thespiaͤ, Kopaͤ, 
Koronea, Mykaleſſos, Orchomenos, Platdä, Zanagra, 
Pharaͤ, Chäroneia filberne Münzen zu prägen, indem fie 
vermuthlich die von den tempelräuberifhen Phokern ges 
prägten Münzen, fo viele derfelben noch aufzutreiben 
waren, fammelten, einſchmolzen und umprägen ließen, 
um fo bas Andenken an jenen irreligiöfen Vorfall zu til: 
en. — Böotifher Schild, auf deffen oberem Theile eine 
bre if. — EPXO. Zweihenkeliges Gefäß. Darüber 
EY.*) — Äühnlich“). — Böotifer Schild. — EPX, 
Zweihenkeliges Gefäß. Links davon eine Ähre. Über tem 
Gefäße EYDO°’). — Böotifher Schild. — EPX, in 
einem Ührenkrange ’’). Die Schilde der Böotier *), Kad⸗ 
meer *') und Zhebaner *’), worüber BI. Caryophilus nur 
Ungenügendes gibt"), werden von den aͤlteſten Dichtern 
erwähnt und auf einem ſchwarzen Bafengemälde trägt 
Herakled einen böotifhen Schild *). Vielleicht hat Chals 
fos, der Sohn des Minyerfönigd Athamas, der von als 
ten Schriftſtellern ald Erfinder der Schildbewaffnung be= 
zeichnet wird *), mur die eigentbümliche Geftalt der boͤo⸗ 
tifhen Schilde erfunden. Man: kann aus einem Ge— 
mälde zu Athen fchließen, daß nicht allein die Schilde, 
fondern aub die Helme der Böotier eine eigenthümlide 
Form hatten *). Schilde der gewöhnlichen Art mußten 
Reitern oder ben auf den Streitwagen fämpfenden Krie⸗ 
gern, die den Zügel des Pferde hielten und zugleich 
durch die Bewegung defjelben oder durch den unfis 
den Stand bes gend beläfligt wurden, wegen 
ihrer weit hervorragenden Seiten hoͤchſt beſchwerlich —* 
len. Wie oft mag der Speerwerfer an dem Rande des 
Scildes die Hand aufgelchlagen, wie oft der Speer 
felbft, indem fein binterer Theil an dem Rande des Schil⸗ 
bed anprallte, eine fchiefe Richtung befommen haben, 
bis endlich die Erfindung der ausgeſchweiften Schilbe dem 
Übel abbalf. Des Ausfchnittes unterer Rand gewährte 
große Erleihterung; denn auf dieſem fonnte der Speer. 


Orchemenier fo ausgebehnt ald während der Perferkriege, mo es 
über ben Kepbiffos reihte (Mäült. Ord. 470.). Im peloponn, 
Kriege war Ghäroneia von Orchomenos abhängig. Tiusc. IV, 76, 
Alte Mynierftädte waren Tegyraͤ, Holmones, Dyettos (Paus. IX, 
24,3. IX, 56, 4). 

56) arg. 5. M. Hunter, p. 68: n. 16. tab. XIII. fig, 12, 
Zwei merk. aͤhnliche Münzen kaufte Dobmwell von einem Sands 
manne zu Orchomenos. Dobmw. Ifter Bb. Zte Abth. ©. 18. d. 
t. Über. 37) arg. 5. Mionn. Il, 101. n. 27. Mionn. Suppl. 
I, 516, n. 78. Pi. XVI. n. 9. 88) arg. 5. Ib. n. 80. Du- 
mersan. All. de Haut, a P. 1829. 4 9.45. Pl, VI.n. 2, 39) 
arg. 3. Numism. cim. C. R. Austr. Vindob. P. I. V. 1755. fol, 
p. 38. tab. IX. fig. 1. Zeiä. Cat. P, I, p. 110. n. 15. Boch 
Staatäb. II, 384: „Walpole (bei Clarke ter Ib. Ste Abth ©, 
152.) hat ebenfalls eine orchomeniſche Eübermünze mit den Buchs 
fiaben EPX.“ 40) Hes. Sc. Herc, 24. Eur. Phoen. 1595. 
Der Schild des Aias war zu Hylaͤ in Bbotien verfertigt. Hom. 
11. VII, 220. Sitrab. p. 434. 41) Hes. Ib. 8, 42) Pind. 
Isthm, J, I. 45) Caryopd. De vet. elyp. L. B. 1751. 4. p. 
60, 14) Herafics im Kampfe mit Ayfnos. Millingen, Anc, 
un, mon. Paint, Gr. vas. Lond. 1822. p. 91. PI.33. +5) Plin. 
H. N. VII, 57. Böotien und Eubda batten in den ältern Zeiten 
Eifenberawerke. 46) Demosth. in Neaeram. Vol, II, p. 1577, 
ed. R. vergl. Poll. On. I, 10, 3, Auf Vafengem. trägt Kadmos 
bie böotifche zurdn. # 
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auflegen, während ber Reiter zielte, und biefer konnte 
auch wieder durch des vorgehaltenen Schildes Öffnungen 
bie Bewegungen des Feindes ohne Gefahr beobachten. 
Man kann fi denfen, daß die Boͤotarchen, welche bie 
einzelnen Städte vertraten und bie Truppen derſelben 
auch für fi befonders in der Schlacht aufftellten *”), 
ſolche vielleicht geheiligte Schilde trugen, wie der Archon 
in Theben bie heilige Lanze **), und daß die Schilde bes 
fonderd dann gebraucht wurden, wenn bie Abgefandten 
der einzelnen böotifchen Städte unter deren Bewohnern 
vorzüglich bie Thebaner als kriegeriſch geſchildert wer: 
den *), auf dem Felde vor Koronen bei dem Tempel 
der auch auf Münzen dargeftellten *) itonifchen Athena *) 
zufammenfamen, weniger vermuthlid, um zu berathichlas 
gen, als um fich bei den Feflmablen *) und Kampffpies 
len der Pamböotien *) ihrer —— Abkunft zu er⸗ 
innern. Dann koͤnnte z. DB. ein feſtlicher Aufzug bes 
waffneter Reiter oder eine Muflerung- flattgefunden ba= 
ben. Man weiß, wie fehr unter andern böotifhen Voͤl⸗ 
fern auch bie Drchomenier durch zahlreiche und fattliche 
Reiterei fi auözeichneten ). Cine Verſchwoͤrung ber 
dreihundert Ritter von Orchomenos mit thebanifchen Aris 
ftofraten follte bei einer gemeinfamen Baffenmufterung 
der Meiterei aufgeführt werben *). Das ungemein ziers 
liche Gefäß der hintern Seite ſtimmt mit derjenigen Va⸗ 
fenform überein, die von den Alterthumäforfchern jest 
Kraterisfos oder Krater Panioniod genannt wird *). Bei 
der Auslegung eines ähnlichen Getäßes der opuntifchen 
Münzen wies ich auf die Xanteien bin ”). Auch ift ed 
benfbar, daß an das Feſt des in den Anfeln der Seli— 
gen fortlebenden Aias ein Dionyfifches Freudenfeft ſich 
anſchloß. Wenn Etrabon berichtet, daß aus einer my: 
ftifhen Urſache im Heiligthume der Itonia Atbena zu 
Koronea auch eine Bildfäule des Hades ftehe‘*), fo kann 
man, bie befannte Verehrung des Dionyfos in Boͤo— 
tien ) erwägend, die Vermuthung aufflellen, daß auch 
in den Pamböotien der jenfeitigen Dionyfifhen Freuden 
der Geweiheten gedacht wurde; ed war jener Hades viels 
leicht geradezu nah Drpbifcher Lehre mit Dionyfos iden⸗ 
tifh. Auf einer der böotifhen Münzen fieht man eine 
BWeintraube Über dem Gefäße ſchweben *%), Daß in den 
Pamböotien, wie in ben ‚Derafleöfpielen zu Marathon“) 
bie Sieger ein Gefäß ald Kampfpreis erhielten, läßt fich 


-47) Klütz. p. 90, Zittm. D. db. gr. Et. &.677f5. 48) 
Plyt. de gen. r, p. 406. ed. Wytt. 49) Strab. p. 389, 
50) Peller. Rec. I. p. 153. Pl. 24. n. 11. Mionn. II, 104. n. 
65, Mionn. Suppl. III, 508. n. 41, 51) Strab. p. 614. et 
453 q. Paus, IX, 34, 1. III, 9, 7. Plut. amat. narr, 4. T, 
IV. PT. p. 106. Wytt. Polyb. IV, 3. ef, Callim. lav. Pall. 
60. Der Gultus war von ben böotifchen Kolern eingefeht 52) 
Polyaen. Strat. VII, 49. p. 681, 583) Boeckh. C. 1. Gr. I. 
770. n. 1588. Gron. Th. Gr, A. VII, p. 884 54) Pind. 
Ol. XIV, 2. Schol. ad h. 1. p. 298. Müll. Ord. 34. u. 406. 
55) Diod. XV, 79. 56) 7A. Panofia, Rech, s, les verit. 
noms des vases Gr, P. 18%. p. 12. Pl. IV.n, 19, 57) S. 
biefe Encykl unter Opuntische Lokrer, Münzen. 53) Strab. 
T. II, p. 459 59) ©. biefer Enchki. Iſte Sect. XI. &. 267. 
60) —* 6. zu Gotha. Vergl. Mionn. 1, 10i.n, 18, 61) 
Schol, Pind. Ol. IX. p. 226. 
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nicht nachweiſen. Vielleicht bezieht ſich ter Krateriskos 
nur auf die in den Pamböotien herrfchende und nad 
moftifcher Weiſe ald ein Vorgefhmad der jenfeitigen Freu: 
den geltende Fröblichkeit *). Won ausfchweifender Nei— 
gung ber Böoter zur Voͤllerei, fogar bei ernftern Gele: 
genheiten, zeigen bie werfchiedenften Schriftfteller. Gegen 
DI. 139. wenigfiend waren die Pamböotien weniger ein 
Nationalfeft, zur Befräftigung eines einträchtigen und ent: 
fhloffenen Sinnes, als ein großes Eß- und Trinkge— 
lage *). Durch die Ähre wird der ergiebige Weizenertrag 
angebeutet, dem ſchon die alten Minyer einen Theil 
ihres Reichthums verdankt haben mögen). "Eoyopenis 
war der eigentliche Name ber Stadt, und man lieft ihn 
fo auf Infchriften, noch aus dem Zeitalter nach Aleran 
der dem-Großen"*). Ferner ſteht in der vatifanifchen Hand: 
fhrift des Pindar'*) ’Eoyoreron. Auch in andern Wör: 
tern fchrieben die Boͤoter ftatt bes gewöhnlichen o ein 
€) Da auf den allgemeinen Münzen der Böoter bie 
Namen der Böotarchen der Zhebaner Epaminondas, Fe: 
nofrates, Damokleidas, Damophilos zu leſen find, auf 
andern bes Böotarchen Sfmenias Name vortommt, wird 
auch auf den orchomeniſchen Münzen das abgekürzte 
Wort EYDO ber Name des orchomenifchen Boͤotarchen“) 
fein, Aus einer Infchrift ift Melannios Nikokleios der Ers 
chomenier ald Boͤotarch befannt"”). Hiervon müffen die Ar 
chonten zu Orchomenos unterfchieden werben, deren folgente 
befannt find: Aleuas ”), Athanias ”), Damotötas ”), 
Thynarchos *), Karaͤchos), Mnafinos ’*), Ximen *). 
Mit dem Namen eines Archon wird das Jahr bezeichnet, 
baher das Amt ein jährlich wechſelndes geweſen fein muß”). 
Geldangelegenheiten beforgten zu Orchomenos bie Zamid 
(Scagmeilter), deren Oberhaupt 6 nptranıc tür rumv 
bieß, mit deh Polemarchen (Kriegsoberften) und Katopten 
(Auffehern) *). Mit diefen hat der Schatmeifter die Aut: 





62) Stat. Theb. II, 721, laeta choris, Barth, ad h. 1. T. 
IT, p. 645, 68) Polyb. XX, 4.:et 6. XXI, 2. Ather. 
Deipn. lib. X. p. 418. 64) Serab. p. 478. überſchwemmun- 
gen des Sees Paus. IX, 33,5. Müller Orch. 83.: Die alla: 
größte Vervielfahung des Getreidekornes in ganz Griechenland be 
merkten Reifende an bem Weizen, den man auf bie Moräfte ron 
Kopaͤ für ıc. Den Zchnten weihten die Ordyomenier in ihrem 
Zempel ber Ghariten. Schol, Villois, ad Hom, 11. IX,331. #65) 
Boeckh, €. I. Gr. I, 737. n. 1564, zweimal. p. 741. n. 1569, 
a. II. fünfmal. p. 756. n. 1578. p. 776, n. 1598, breimal in 
ber Infhrift von Kriffa p. 41. n, Pi 66) Pind. OL XIV, #. 
Auch Isthm, I, 35. müßte 'Eoyoueroro geſchtieben werben. 67) 
Boeckh. C, 1. Gr. I. p. 722. und über "Epyoweros beffen Staatst. 
11, 388, 68) Über diefe f. 7Auc. IV, 98,, über die Dauer ber 
Bdotarchie und ihre —3* Encyft. ifte Sect. XI. €, 
271. Klütz p. 85 sq. 88, ) Boeckh. C, I. Gr. L 775, ı. 
1593. ayddora 1Evörror, 70) Ib, I, 756. n. 1564. 7ı) h. 
I, 762. n. 1580, 72) Ib. I, 739. n, 1568, 73) Tb. I, 741, 
n. 1569. a. 74) Ib. I, 756. n. 1573, 75) Im Sie gerderzeich⸗ 
niſſe. Ib. I, 768, n. 15883. Ib. I, 761. n. 1579, Bidh 
Staatsh. I, 321, 11, 11, 859. 374. 875. 898 fa. Die Archen⸗ 
tenwürbe kommt außer Theben auch in andern böotifcdhen Staͤrten 
vor, wie in Sebabeia. 77) Orchomenos hatte ferner Polemarcın 
(Kosrckh. C. 1. Gr. I, 741. n. 1569, a. p- 756. n. 1573., wie 
e& ſcheint, fee), einen Schreiber der Polemarchen (ib.), einen 
Pricfter des Zeus Meilichios (p. 739. m. 1568.), einen Ieonor- 
ae» und einen Priefter ber Chatiten (p. 776. n 1593.). 73) 
p- 742, on. 1569, a. I. et IL, — p. 780. — Berge. was in reiner 
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zahlung zu leiften, und er ſelbſt ſtellt die Urkunde über 
die geleiftete Auszahlung an den Gläubiger aus, Db 
das alte Schaghaus zu Orchomenos noch damals, alö 
die Münzen geprägt wurden, brauchbar war und alfo 
unter jenen arts fland, ift unbekannt ”). DI. 116, 1. 
ftellte Kaflandros von Macebonien Theben wieber ber") 
und es waren bamald Thebaͤ, Orcdomenos, Lebadea, 
Plataͤͤ, Koronea, Thespia Ehaͤroneia, Tanagra 
Bundesftaaten *'), ſodaß nur Münzen mit der Inſchrift 
Bowrwv erfchienen. Einer noch fpätern Zeit gehört fol 
gende Münze an: Böotifger Schild. EPXO innerhalb 
der Strahlen eines Sternes *). Es ift diefelbe nicht von 
Süber, fonden von Erz, weil nämlich die durch den 
phokiſchen Tempelraub herbeigeführte filberreiche Zeit Längft 
vorüber war. Auch ift die Ähre, woburd die Orc: 
menier in früherer Zeit den Neichthum ihres Landes ans 
deuteten, jeßt weggelaffen. Vermuthlich fällt fie in bie 
Zeit des Streites zwiſchen Demetrios Poliorfetes und 
Kaſſandros. Damais ſcheinen die Boͤotarchen ihren Sitz 
in Orchomenos gehabt zu haben”). Ptolemaͤos erhielt 
von dem Bunde der Boͤoter Mannichaft, und Kaffandros 
ichloß mit den Zhebanern ein Buͤndniß, mit den übrigen 
Böotern Frieden”). Theben felbfi wurde von Demetrios 
belagert ”) und eingenommen *). Der Stern, fonft auf 
Münzen ein Abzeichen nächtlicher Mufterien, könnte auch 
bier fo erfcheinen, wenn man ibn aus ber Gefchichte der 
Metiohe und Menippe, Toͤchter des Drion, erklären 
wollte, welche von Perfephone und Hades in Sterne, 


oder genauer Kometen, verwandelt und unter dem Nas 
men Koronides in einem Zempel zu Orchomenos verehrt 
wurden “). Die Orchomenier hatten auch einen Tempel 


des Dionnfos ). Es ift vielleicht beijer, den Stern 
Seirios zu benennen und ihn mit Ariftäos, den Bak— 
chylides als einen Sohn bes Himmeld und der Erbe be: 
eichnet *), in Verbindung zu bringen, wie auf den 

ünzen von Keos, über die Bröndfted gehandelt hat”). 
Den Xriftäo finden wir auch in dem Sagenkreiſe der 
Zheffaler und der Ayrender, welche vom orchomeniſchen, 
wie von einem gemeinfamen Mittelpunfte ausgeben. Die 
Inſel Keos befreit Ariftäos von ber Gewalt bes beißen 


Inſchr. von DOropos Über die dortigen Polemarchen und Katopten 
gefagt wird. p. 750. n, 1570. a. 

79) Die Notiz eines neueren Schriftſtellers, dab der Sram: 
mateus den Schläffel des raueeiow hatte, fcheint auf dem zu bes 
ruhen, was in Xen. Hell. V, 4. über Phyllidas erzählt wird. 
80) Diod. XIX, 53. Paus. IX, 7, 1. Daß Theben bemunges 
achtet unbebeutenb genug blieb, bemerft Strab. p. 398, 81) 
Boeckh. C. I. Gr. I. 728. In einer Infchrift, die nicht vor DI. 
116. abgefaßt ift, find Theben, Drchomenos, Koronea, Anthebon, 
Zhespiä, Zanagra, Dropos, Platäd Bundesftaaten. Es wird 
unter den andern Apbebriateuontes auch ber orchemeniſche Archon 

enannt. Boeckh. ib. p. 776. n. 1598, 82) aen, 8. Sestini, 

escr. d. M. Fontana, Fir. 1877. 4. p. 28. tab. IV, fig. 14, 
88) Polyaen. Strat. IV, 17. 11. p. 397. 84) Plut. Arat. 16, 
85) Plut. Demetr. 89. 86) Ib, zehn Jahre nach feiner Auf⸗ 
bauung- 87) Nilanbros und Kornna bei Antonin. Lib, Met. 
25. p. 453. ed. Gale. cf. Ovid Mer, XII, 685, 88) Paus. 
IX, 5, 1. 89) Schol. Ap. Rh, If, 500. 50) Rad; Kos fam 
der Dienft des Ariftäos emimweber bucch die Parrhafier ober durch 
die kokrer, deren Münzen befauntlih ſehr oft den Stern enthalten. 


4 Encykl.d. W.u.R. Dritte Section. IV. 
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Seirios, indem er die fühlenden Etefien herbeibeſchwor. 
Auch zu Orchomenos mag er als Verleiher der Fruchtbars 
feit des Landes verehrt worden fein. Aftäon, der jährs 
lich von ben Drchomeniern Gedbächtnißopfer erhielt und 
auch auf einer orchomenifhen Münze zu fehen ift, war 
ter Sohn jenes Ariftäos und der Autonoe. Ariſtaͤos 
felbft wird von Müller dem iolfifhen Zeus Aktaͤos ver: 
glihen und auch diefer mit Aktion zufammengebracht "). 
— Bor DI. 145., vielleicht noch in ben Zeiten bes 
peloponnefifchen Krieges oder bald nachher, wurde die or⸗ 
chomeniſche Infchrift abgefaßt, die jest im britifchen 
Mufeum ift und die Namen der in diefer Zeit üblichen 
Geldforten vorführt. Anchiaros, Eumeilos Sohn, ber 
Schatzmeiſter, fagt darin, er habe dem Phokiet Eubulos 
die Schuld abgetragen, nad dem Beſchluß bes Volkes 
16,163 Dramen. Farnon, Polyfles Sohn, der Schatz⸗ 
meifter, hatte dem Phokier Eubulos von der Schulbvers 
fchreibung den Reſt gezahlt, 5823 Dr. 14 Ob. Wenn 
ferner jemand den Eubulos des Weideviehes beraubte, 
folte die Stadt der Erchomenier dem Eubulos vierzig 
Minen Silbers ſchuldig fein fir jedes Jahr, und follte 
Bins zahlen (zwei) Drachmen für jede Mine jeden Mos 
nat, unb follte von Eubulos der Staat der Erchomenier 
zur Zahlung angehalten werben können”). Weit rober 
als die früher aufgeführten Münzen, beſonders hinfichts 
lich der Schrift, it folgende: Böotifcher Schild. OPX, 
ohne andere Darftelung ”). Daß diefe Münze einer 
fpäteren Zeit als alle bieber beſchriebenen angehört, kann 
man daraus fchließen, daß fie nit mehr EPX., fondern 
OPX. zur Inſchrift bat. "Opyouerio lieft man in ber 
achaͤiſchen Infchrift *) und es ift wabrfcheinlih, daß 
Auswärtige auch früher die Stadt inegemein Orchome: 
nos nannten. Die Münze gehört in die dem Kriege mit 
Perſeus vorangebende Zeit (DI. 152, 1. oder 583 n. R. 
Erb.), ald die Römer danach firebten, den böotifchen 
Bund zu zerreißen, indem fie nur jede einzelne Stadt 
ald ein politiiches Ganze anerkannten”), welches Ziel 
fie auch völlig erreichten *). Wöllig abweichende Typen 
bat die Erzmünze, die aus —— Sammlung in 
das koͤnigl bairiſche Cabinet * ünden kam und aus 
Paufaniad Worten ihre Erläuterung erhält: „Auf dem 
Wege von Megara ift zur Rechten eine Quelle und ets 
was weiter fort der Fels Aktäond, auf dem dieſer ges 
fölafen haben fol, wenn ihn die Jagd ermüdet hatte. In 
der Quelle foll er die badende Artemis gefehen haben. 
Stefihoros von Himera fchreibt, die Göttin habe ihm 


91) Müll. Orch. 341. vergl. diefe Ent. Ifte Sect, XI. S.“ 
266 fa. 92) Walp. Mem. p. 469. Boeckh. C, I. Gr. I, 742, 

69 93) sen. 3. Haym. Th. Beit. T. I. Vind. 1768, 
tab. 28. fig. 1. p. 234 Gessn. N. Gr. p. tab, 49, fig. 14. p. 
308. Froel. not. el. 104. Ej. not. comp. Gr. p. 152, Die 
von Dodwell (Ifter Sd. 2te Abth. ©. 13.) erwähnten Münzen 
(mit dem böotifhen Schilde auf der einen Seite und EPX. auf 
ber andern innerhalb eines Kranzes und darunter zwei Weizenkör« 
ner) fcheinen nad) Erythraͤ zu gehören. 94) Boeckh. C. I. Gr, 
I, 7iı. n. 154% 95) Polyb. T. IV. p. 857. Schw. Liv, 
XXXXII. 38. 44. 47. Drumann, ben z. G. d. B. Berl. 
1815, ©. 439, 96) Alütz, p. 71. 57 
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eine Hirfhhaut umgeworfen und dadurch verurfacht, daß 
ihn die Hunde zerrilfen, bamit er die Semele nicht bei: 
rathen folte”). Ich glaube, daß feine Hunde ohne eine 
Gottheit toll geworden und fo einen jeden, ber unter fie 
erathen, werden zerriffen haben”). Ferner in dem Ab: 
pnitte Über Orchomenos: „Von dem Aktion erzählen die 
Orchomenier, fein Gefpenft, welches ſich auf einem Felſen 
‚ aufgehalten, baby in dem Lande viel Unheil angerichtet. 
Als fie deswegen in Delphi um Rath fragten, befahl 
ihnen Apollon, das, was fie vom Aktion noch finden 
würden, zu begraben®”), ingleichen ein Bild deö Gefpens 
fies aus Erz zu gießen und an dem Felſen anzufefjeln. 
Das Bild babe ich felbft gefehen. Dem Aftdon wird 
jährlich ein Gedaͤchtnißopfer gebracht" "). Die Minze zeigt 
nun auf ber einen Seite Artemis, die auf das rechte 
Knie fi niedergelaffen hat und in der vorgeftredten Lin⸗ 
ken den Bogen hält. Die andere Hand ruht auf der 
Erde, Die Haare der Göttin, die eine kurze Kleidung 
trägt — auf der gelieferten Abbildung fcheint fie nadt 
zu fein — find auf dem Scheitel in einen Knoten zufam: 
mengenommen und hängen bann herab. Hinter Artemis 
figt ihr Hund, den linken Vorderfuß emporhebend. Auf 
der hintern Seite, wo die Infhrift OPXOMENILN ficht, 
iſt der nadte Aftäon, der in die ‚Höhe blidt, mit eiſer— 
nen Ketten an dem Felfen, worauf er fist, angeſchloſ⸗ 
fm’). Vermuthli hatten die Orchomenier da, wo das 
eberne Bild des Aktion fland, auch eine Statue ber 
Urtemis aufgeftellt, die Pauſanias nicht erwähnt. Als 
täon felbft war der Sohn der Autonoe und bes Xriftäos ’), 


über deſſen Verehrung ſchon oben gehandelt wurde. Aus: 


dem Dienfte des Zeus Aftäos mag fi auch Aktaͤons 
Mytbos, aleihbedeutend den von Ariſtaͤos, entwidelt 
haben. Apollodor erzählt, dag die Hunde, die ben 
Altaon zerriffen, zur Höhle des Ghiron kamen und 
daß biefer ein Eidolon des Aftdon verfertigte und fo 
die Trauer der Hunde um ihren Herrn jlilteN). Das 


97) CL. Acusil. fr. ed. St. p. 234, Apollod. p. 259. 98) 
Paus. IX, 2, 3. 99) Aktäons Mutter fammelte feine Gebeine. 
Nonn, Dion. lih. 5. p.172. Callım. lav. Pall, 115. Den Grab: 
hügel will Dodwell aufgefunden haben. Dobm. After Bd. 2te 
Abth. d. t. Überf. 

1) Paus. IX, 38, 4 2) Sestini, Leitere e diss. num. T. 
I. Pisa 1817, p. 27, Abbild. T. IV, Fir. 1818, tar. 1. n, 27, 
p. 66. 3) Apellod, lib. II. p. 259. Nach) Phereeyd. fr. ed, 
St. p. 159. war bes Xriftäos Tochter Hekate. 4) Apollod, p. 
260. Bekanntlich ift auf den vier Abtheitungen eines Sarkophags 
der Villa Pinciona bie gane Geſchichte des Aktion vorgeftelle, 
Villa Pinciana. Stanza VIl. n. 16. 17. Fise. Monum. Borghes, 
pubbl. d. Ger. de Rossi. T, I. tav. II. III. Millin. G. m, Pl. 100, 
n. 406, Pl. 101. n. 405. 407. Bielleicht iſt es Copie cines Kunfte 
werkes, welches die Römer unter Gulla aus Orcdhomenos entführs 
ten. Die drei weiblicen Kiguren, weiche Fruchtgehaͤnge tragen, 
würben bie zu Orchomenos verchrten Cbariten fein. 
Zug der Nereiben und Zritonen, ben die obere Nbrbeilung enthält, 
koͤnnte in Orchomenos erfunden fein, wo gewiß im myſtiſchen Bots 
tesbienfte ber Aufenthalt der Geweiheten in den Infeln der Seli⸗ 
gen gelehrt wurde, worauf jene Relitfdarſtellung himweiſt. — 
Sonft noch auf Urnen Gori Mon. Etr. T. 1, tab. 122. T. Il. p. 244. 
Inghir. Mon. Etr. Ser. I. tav, LXV. T. LP. I. p. 540-543. 
im Muf. zu Volterra. Ib, tav. 70. p. 595—605, Wildf. aus der 
Billa des Antoninus Pius 1744, bei Givita Lavinia gefunden, Tay- 
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Zeitalter der Münze anlangend,: fo muß fie,. da fie gar 
feine Bundestypen hat und hierdurch von ‚allen. übrigen 
Münzen der Orchomenier ſich unterfheibet, in einer Zeit 
geprägt fein, in welder entweder der böotifche Bund 
gar nicht mehr beftand, oder wenigftend Orchomenos ſich 
völlig von demfelben losgeſagt hatte. Böotifhes Bundess 
mitglieb war Orchomenos noch, als das Decret bed 
Achaͤerbundes auf der Infchrift von Agion abgefaßt 
wurbe, bie nad Bödh in das ‘Zeitalter von DL: 125. 
bis 152. zu fegen IRY). Die Münze gehört alſo in eine 
—— Zeit. Don Mummius wird erzählt: Mummius 
löfte die Demokratie auf und übertrug den. reichften Pers 
fonen die Verwaltung‘). Auf Dellad wurde eine Steuer 
(gögo5): gelegt und ben Wohlhabenden  verboten,: außer 
ihrem Gebiete etwas anzufaufen; auch wurden bie ©: 
brien der Achder, der Phoker, Boͤoter umd die es 

noch in Hellas gab, ohne Unterfchieb alle aufgehoben”). 
Der Beitabfchnitt, in welchen obige Münze zu fegen wäre, 
ift aber nicht fonderlih lang; denn derſelbe Schriftfteller 
fügt hinzu: „Nicht viele Jahre fpäter hatten die Römer 
mit Hellas Mitleid md erlaubten. den einzelnen Völkern, 
wieder ihre ‘alten Spnebrien. zu halten und Land außer 
ihrem Gebiete anzulaufen. Sie erliefen auch bie Geld— 
firafen, die Mummius ibnen auferlegt hatte. Denn die 
Boͤoter und Euböer follten den Herakleoten hundert Ta— 
Iente ** ). „In die noch ſpaͤtere Zeit des Sulla 
iſt die Muͤnze ſchwerlich zu ſetzenz denn damals wurde 
Orchomenos ſchrecklich heimgeſucht. Bei der Stadt übers 
wand Sulla (86 v. Chr.) den Archelaos, Feldherrn bes 
Mithridates”), Da er überdies den Orchomeniern eine 
von Myron verfertigte flehende Bildfäule des Dies 
nofod raubte, um fie auf dem Helikon aufzuftellen ), 
würden ſich die Orchomenier ſchwerlich ihrer Kunſtwerke 
auf den Münzen geruͤhmt haben. Schon in ben Zeiten 
zwifchen Mummius und Auguft ſcheint Tanagra weit 
angefehener geweſen zu fein ald Ordomenos. Letztere 
Stadt hat nur die eine autonome Erzmünze aufzuweifen, 
die eben befchrieben wurde, Zanagra dagegen ungleidy 
mehre. Bon Theben gibt es eine Münze des Trajan, 
von Thespiaͤ eine Minze Domitians, Thespiaͤ und 
Zanagra werben auch unter ben böotifchen Städten von 
Strabon ") und Plinius hervorgehoben. Tanagra befa 
außer der Tetrakomie Eleon'), Mnfaleffos, Pheraͤ, 
Harma '’), auch. noch Aulis, Hyria “), Delion. Darum 
zieht fi die Reihe der tanagräifchen Münzen von Aus 
guſtus bis Commodus, während Orchomenos feine einzige 
Imperatorenmuͤnze aufzuweifen bat. (GC. Aathgeber.) 
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lor Combe, Anc. m. in the Brit. M. P. IL. Lond. 1815. Pi. 
XLV. Gefcnittene Steine. Zessie-Rarpe. Vol. I. p. 157. n. 
2157-61. Stosch. P. gr. II, 98. Gpirael. Inghir. M. E. 11, 
136. Wafengem. in der Samml. der H. Santangelo in Neaprt. 
Baſe zu Ebolt ausgegraben. Annali_dell’ inst. di corrisp. ar- 
cheol, Vol, UI. R. 1831. 8, p. 205 ». mit ber Abbildung in 
demf. Bande Tav. d’aggiunta D. . 

Boeckh. ©. I. Gr. I, 711. n. 1542, 6) A und 
zur Tüs Apyes, 7) Paus. VII, 17,6. 8) Paus. VH, 16, 7, 


9, Polyaen. Strat, VIH, 9, 2, Plut. Lucull. IH, 11, 10) 
Paus, IX, 30, 1. 11) Strab. p. 898, et 449, 12) Ib: p. 
all, 15) Ib. p. 418. 14) p. 410, 
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Altar 
Athamas nennt, welchen 2 mit Naferei ftrafte, weil 


feine "Gemahlin Ino den Dionyfos auferzogen hatt 

— nr, ea ba u, m 
; I ern 
feiner mit Ino erzeugten . , nämlich den Meliker 
te8, mit dein Schwerte zu tödten. Aber Ino reißt ihm 
benfelben aus den ESo wlirbei die Erklaͤrung 
Sun wenn omeriſchen Schollaſten zu 


Der Altar > [bft war zwiſchen Ordo: 
ge ronea auf dem Berge he in. vu 


we Er und Eiſen, damit der Roſt 
des lekteen durch das g * durchſchimnere 
und die Scha nn otde ieſe Statue war zu 
————— in Plinius late — — wen 
efchreibungen bes e u € 
mit Wachs angefertigten Gemaͤldes Beide ie nen 
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ante | te: die von Athamas verfolgte Imo, 
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‚Uber das Meer trä ——— 
. Auf einem im: „1760 in 


Ya \ . 
ee Yo me, —9 F 


am Meere lag. Pauſanias fah ein Kunftwert auf 


find. Akropolis zu (them: Phriros, bei —— Kolchern an Pe t, 
9), n 


opfert den Widder dem I 
mälde, welches —53 tieb, 
des Kepbifjos den am Körper —* 
welchen Apollon, der die Geſtalt eines jungen Fauſtkaͤm⸗ 
pferd angenommen, mit der Rechten gepadt und bereits 
zur Erbe niedergeworfen: hatte’), Aus Phorbas ver 
wundetem Da 5 Dlut. An einer Eiche waren die 
Köpfe derer —5** —34 die, zum Heiligthume des Apol⸗ 
m burch 2 orbas rt * . “); 

um felbft, vom BI etroffen, ſtand in Flammen ). 
Die Mim e mit ber artellan des Altdon wurde uns 
ter. den —* en der Stadt Orchomenos aufge⸗ 
führt. Ardons Gefchichte enthalten auch ein borghefis 
ſcher Sarkophag, Sarkophage aus Bolterra, eine Gruppe 
aus Givita Lavinia im brit chen Muſeum und einige ge⸗ 
ſchnittene Steine G. Rathgeber,) 

ORCHOMENOS in Thesialien. Dieſe ie 

lag an den Grenzen Theflaliens und Macedoniens '), in 
der Nachbarfchaft der früher Halmonia benannten Stadt 
Minya. Sie wird mit Dion im macedonifhen Pierien 
zufammen genannt und wurde bald zu Theflalien, bald 
zu Macedonien Rn Kaffandros von Macedonien 
wollte DL. 119, 3. die Einwohner von Dion und von 

rchomenos nadı Theben in Phrhiotis verſetzen, welches 

18 Demetrios Poliorketes verhinderte’). Drchome⸗ 

nos in Theſſalien war nicht allein dem PI *), fon: 


e in der Nähe 





8) Ziöenb. 1. 1, vol Til BE AT. G. in. Pl. 10%, n. 
Pr. Ingkir. ure di vast Mil. FL Poligr- Auen 
1332. tar. 26. p ö 


Ben t 
„m. Pl. 102. a. "409, Real Mus. Borbon. Vol. VI. tav, 19. “ 


3abn Wandgem, 11. 11) Renl Mus. Borbon. —F I, tav. 
19. 12) Paus. 2» 13) — H. in ga 14) 
Die nun —— von den Kyklikern erzoͤhlt ol. Hom. 1. 
XXIH, 660. 15) &o find auf einem Relief die Köpfe derer, bie 


einem Baume aufı 
Zopiaenia. opfern mufie, ah —— 


IX, wurde 
he rc der Phlegher durch Wlige, Er deben und 5* 


ertigt. Nur Wenige blieben übrig und retteten ſich nad) 


1) Schal, Apoli. Rh. If, 1190... von Staverein ad Hyain. 
11, 2) Bei Eust. ad Hom. Il. 11, 512, T. Ep. 206. 
22. wirb das theſſaliſche und —— Orchomenoe unter⸗ 


chieden, * taen ad Hom. U. IX. T. I. p 661. lin, & er 
ne unb —— Stadt feien, 8) Diod. XX, 1 
4) Plin. H. "N IV, 1 * 
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bern auch noch fpätern Schriftflellern bekannt’). Sein 
Name lautete damald verberbt oder barbariih Char 
menas®). (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS um Karystos, Strab. lib. 9. 

T. I. p. 482. T'-sch. Eust. ad Hom. Il. II, 512. 
p. 206. lin. 22, (G. Rathgeber.) 
Orchomenos in Macedonien, f. Orchomenos 

in Thessalien, (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS im Pontos,. Schol. Ap. Rh. 

II, 1190. Strab. lib. 9. T. II. p. 481. üller 
Dich. 288. (G. Rathgeber.) 
ORCHOMENOS. OScchomeniſch-theſſaliſche My: 
thendarftellung: Drchomenos I, Ältern waren Zeus!) 
und Hefione, die Tochter des Danaos. Drchomenos 
felbft oder vielmehr Pofeidon hatte von Hermippe, Zoch: 
ter des Böotos, einen Sohn Minyas, der in Orchome⸗ 
nos wohnte’). Sein Volk erhielt von ibm den Namen 
Minyer. Minyas und Klytodora erzeugten den Presbon, 
die Periflimene und Eteoffymene, unter denen Periflimene 
die Stammmutter bed Argonauten Jaſon war. Mit 
Phanofyra, Tochter des Päon, erzeugte Minyas drei 
Söhne, den Drchomenos II., der alfo feinem Großvater 
gleihnamig war, ferner den Diochthondes und den Athas 
mas’). (G. Rathgeber.) 
ORCHOTOMIE, ORCHOTOMIA, wird meift 
mit Orcheotomie, Orcheotomia, verwechfelt und zur 
Bezeichnung derjenigen chirurgifchen Operation, wobei ein 
oder beide Hoden weggenommen werben, (ber Gaftration) 
ebraucht; allein mit Unrecht, da Orchotomie (alö von 
oy05, eigentlich eine Reihe, in med, Beziehung der Zar: 
fustnorpel der Augenlider, abflammend) wol nur die Hinz 
wegnahme der Augenlidränder u. dgl. bezeichnen koͤnnte. 
(S. &.%. Kraus’s frit. etymol. med. Lexikon. Göttin: 
gen 18236, f. 560.) (IV iegand.) 
ORCIN, nennt Robiquet den neuen von ibm ent: 
dedten Grunbfloff der Orseille de terre aus ber Variola- 
ria dealbata, einer Klechtenart. Diefer Stoff ift in feis 
ner Reinheit farblos, Eryftallifirbar, im Waſſer und Wein: 
eift löslich, von etwas widrig zuderfüßem Geſchmack. 
der Hitze verflüchtigt er fih zum großen Theil un: 
verändert. Er verhält dh vollfommen neutral, Mit Sal: 
peterfäure behandelt, färbt er ſich Anfangs blutroth, ohne 
dabei Dralfäure zu liefern; an ber Luft bleibt er unver: 
ändert, Mit Ammoniumbunft in Berührung geſetzt, wird 
er violetroth. Bei feiner Löfung in mit Ammonium 
verfeßtem Waſſer färbt er folches fehr intenfiv carmeifins 
roth. Hat fih das Orcin einmal geröthet, fo kann es 
im Waſſer gelöft werden, dem es feine Farbe mittheilt. 
Durch diefe Ummandlung des Farbeftoffes verfchwindet 
der zuderige Geſchmack des Orcins; vom Schwefelwajer: 
ftoff und, nad Nollet, felbjt unter der Glode der Luft— 





5) Schol. Hom. U. II, 512. BZust. in ben beiden ſchon ans 
geführten Stellen. 6) Eustard. 1. 1. p. 661. vorraus Baopde- 
oflovıss vor of nolkol dr nageyouuuerous. Nugulvas Ad 
‚guon. 

z 1) Eust. ad Hom. Il. II, 519. T. I. p. 206. lin. 22. 92) 
T'zetz. ad Lyc. Cass, 874, 3) Bauptfielle: Schol. Apell. Rh, 
I, 230. cf. Sturz. ad Hellanic. fr, 48. p. 81. 


Er * 
J 


ORCUS 


pumpe wirb es balb wieber entfärbt. Übrigens if zur 
Hervorbringung ber Farbe keine Gährung nötbig, der 
Zuſatz von Kalk, Alaun ıc. aber bei feiner Bereitung ges 
rabezu nachtheilig (f. Robiquet in Schweigger »Seibel’s 
Jahrb. der Chem. und Pharm. 1829. 4. Heft. ©, 477 
3 Dingler's polptehn. Journ 1829, XXXIL 3. 
.249 fg. Geiger's Magaz. für Pharm. 1829. Sept. 
©. 2354 1) (Th, Schreger.) 
ORCINUOVI (Orzinuovi), ebemalö befelligter 
Marktfleken in der Delegation Brestia am Oglio, mit 
drei Kirchen, einem ‚Hospital, Frieventgericht und Poftamt 
und 4800 Einw. In ber Nähe liegt ein Fleiner Ort, 
Drei vechi, (L. F. Kämtz.) 
ORCINUS LIBERTUS, Das römifche Recht kannte, 
vermuthlich feit fehr alten Zeiten, für Freilaffung von Sklaven 
auch die Form, welche testamento heißt, oder durch letztwillige 
Erflärung desjenigen, deffen Eigenthum der Slave war; eö 
berubte diefe Form auf ber durch das XIITafelgeſetz aner⸗ 
Fannten Befugniß des römifchen Bürgers, über fein Eigen: 
thum durch einen legten Willen gültige Verfügungen zu 
treffen (pater familiasuti legassit super pecunia tutelave 
suae rei, ita ius esto). Dabei mußte ſich aber der Teſta⸗ 
tor directer Bezeichnungen bedienen: mein Sklave Stichus 
foll frei fein; es ift mein Wille, daß mein Sklave Sti: 
chus frei fein folle. Eine ſolche Erklärung hatte die Wir: 
fung, baß nad dem Tode des Erblafjers mit Eröffnung 
des Zeftamentö der Sklave augenblidlich frei wurde, fo 
wie er nur eben bie Freiheit anzunehmen erklärte. Ein 
fo Freigelaffener hatte unter den Lebenden feinen Patron, 
feinem alfo die Pflichten zu erfüllen, die Dienfte zu 
leiften, bie Sreigelaffene ihrem Freilaſſer ſchuldig waren; 
denn man ſah ihn als Kreigeläffenen bes - Verftorbenen 
an, alö einen alio, der feinen Patron in der Unterwelt 
habe, und darum nannte man ihn Orcinus libertus. 
Eine ſolche directe Freilaffung Eonnte aber nur ber 
mit Wirkung vollziehen, welcher zur Zeit ber Abfafjung 
des Teſtaments und zur Zeit beö Todes das volle ri 
mifche (quiritarifche) Eigenthum am Sklaven hatte. Im 
Gegenfage gegen” diefe directe Freilafung Fam fpäter 
die beicominifarifche auf, vermöge welcher der Zelle 
tor nicht felbft einen Sklaven für frei erklärte, fondern 
im XZeftamente feinen Erben oder Legatar erfuchte (ihm 
den Auftrag ertheilte), den Sflaven freizulaffen; durch bie 
Vollziehung dieſes Auftrags, machte der Erbe - oder ke 
—— den Sklaven zu feinem, nicht aber zu des Verſtor—⸗ 
enen Freigelaffenen. Auf diefem letztern Wege Fonnte 
ber Srblaffer nicht nur dem Sklaven, an dem er volles 
Eigentbumsrecht hatte, fondern felbft einem ganz fremden 
Freiheit verfchaffen, wobei es Sache bed Erben und Lege: 
tar wurbe, bie dazu geeigneten Schritte zu tbun. Vgl. Gai. 
2, 267. Zimmern, Geſchichte des römifchen Privatrechts 
I. ©. 746 fa. Meier.) 
ORCUS , der römifche Name des Todtenreichs. Die 
Schilderung deffelben, welche ganz durch griechifhe Bor: 
ftelungen bedingt war, it unter Hades und Pluton 
nachzufehen; bier ift nur der Anlaß diefes Namens und 
ber mit demfelben urfprünglich verbundene Begriff nad: 
zuweilen. Das Wort Orcus it, wie alle Gebanfen 
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Rouen: Bde te it ein angelfächfifdhes ort, 
— unferm Urtheit, dem althochteutfchen Urteiti, dem 
——— Urteile entſpricht) Mit dem Worte 
Orbale, Urteili wurten aber = unferen Vorfahren vor: 
zugsmeife die Gotteögerichte,, d ei judicia, divina judi- 
u wie fie in den Su Urkunden bes MX. hei⸗ 
bezeichnet. ift die an gelfächf ifche Form, 
u ber —— etzung: ordal ium, techniſch ges 
worden ). Gottesgerichte find Proben, an deren Aus- 
iR a an einen Ausfpruch ber Gottheit über Schuld oder 
hub, Recht oder Unrecht zu erkennen glaubte. Dr: 
dalien und Drafel fcheinen * das innigſte verwandt zu 
fein, Beide g Eon. ihrem Urfprunge nad) einer Zeit an, 
in welcher die Menſchen noch in-einem engern, gleich] 
perfönlihen, dur die Erfcheinungen der Natur vermits 
telten Umgang mit der Gottheit lebten. Beide beruben 
auf dem Glauben, daß die Gottheit die Bitte der Men 
ſchen erbörend, den Schleier, der die Augen derfelben 
umbüllt, heben und fie in Klarheit die Seflelt der Dinge 
erſchauen laffen werde. Die Gottheit, welche das naͤcht⸗ 
lie Dunkel der Zufunft — die Erſolge der 
Handlungen, die Verkettung der Begebenheiten erblicken 
läßt, follte fie ſich weniger bereitwi ig den Menſchen zei: 
gen, wenn es barauf ra * — ger in ſeiner 
wahren Geſtalt offenbar werde? Schwerlich duͤrfte daher 
nu die Anfiht Rogge's de näherer Prüfung als 
sg bewähren, nad welchet Orakel und Das fo 
serie eben fein folen wie Naht von Tag ’): nicht 
Künftige, fondern das Geſchehene uch die oralen 
en Zei⸗ 
den, die dem unku Seher ſchwiegen und die der 
Kundige, auf feine Gefahr ala — 2 beſchaͤmt zu 
werden, deutete, ſondern a Ele menſchlichen Zwei el 
toben, die niemald fchwiegen und niemals 
mebrbeutig fprechen konnten, bie er binge- 
ſtelt wurde.” Rogge hatte, indem er dies ſchrieb, 
beftimmte Gattung von — und eine mte Gar: 
tung von Ordalien vor Augen. Er fi. aber nur 
daran erinnern dürfen, daß gerade bei den Zeutfchen, von 
ann redet, dieſelben kg an ——— er 
uflnftige und vergangene E e zu 
nämlich der Zweikampf fund das —— 
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Drbalien finden wir ſelbſt bei den mit den edelften ° 


Anlagen ausgeftatteten Menfchenftämmen, und mit ſtau—⸗ 
nender Verwun bemerken wir, wie fie. fi auch 
bei pe, lange Jahrhunderte hindurch "run Aus 
einer Reibe ge Nachweifungen, die Grimm *) biers 

‚ wollen wir nur Einiges hervorheben. 
m waren feier den Griechen mi d; in einer 


Stelle des Sophokles (Antig. v. 264) wird des Tragens 


des geglüheten Eiſens (uidgovs alper zegoir) und bes 


anıme (nig duionev) erwähnt. 
1) en. Grammatif, I. 8.788 fg. 


—— 
‚tbümer. ©. 7 2) Grimms Rechtealterth. 

oggt, das —55 der Germanen. S. 186. 4) — 
Aechts alterth. ©. 
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In Sicilien war ein eigenes Gotteöurtheil bei ber Diebs 
ſtahlsbeſchuldigung üblich, welches mit der germanifchen 
falten Wafferprobe einige Äpnlichkeit hat. Der Angeklagte 
mußte ſich nämlich durch einen Eid reinigen, ber nf eine 
Zafel gefchrieben, in einen heiligen See (lacus Palico- 
rum) geworfen wurde; ſchwamm die Zafel, fo galt dies 
als Zeichen der Unfchuld, ſank fie unter, fo war ber Dieb» 
ſtahl und Meineid erwiefen und der Überführte wurde in 
dem See ertränft, weil er es gewagt hatte, die Götter 
ald Zeugen feiner Unfchuld anzurufen, Ähnliches wird 
auch von einer Quelle in Gpbefus erzählt. Eine Jungs 
frau, die ihre Reinheit beweifen wollte, flieg mit einer 
Zafel, worauf die eidliche Verſicherung gefchrieben war, 
um den Hals gehängt in die Quelle, deren Waffer kaum 
die Mitte ihrer Knoͤchel berührte. War jie fhuldig, fo 
bob fih das Waſſer bis zur Tafel empor‘). Es erin: 
nert dies an die chriſtliche Eidesleiftung auf dem Grabe 
der Märtyrer, welche felbft Auguſtinus in dem Glauben, 
daß an der heiligen Stätte der Meineid ſogleich beftraft 
werden würde, empfahl ®). 

Bei keinem Volke find aber die Ordalien mehr auss 
gebildet und mehr verbreitet ald bei ben Inbiern; ihre 
Geſetzbuͤcher enthalten daruͤber fehr ausführliche Vorſchrif⸗ 
ten und fie find bei ihnen noch fortwährend im Gebrauch. 
In den Asiatic researches V. 1. p. 389. findet fi 
darüber eine ſehr intereffante Mittheilung v. Warren Has 
fings, in welder auch ausführlich zwei Beifpiele von 
Gottesurtheilen, die im Jahre 1783 zu Benares angeſtellt 
wurden, werden. Außerdem werden daſelbſt neun 
Arten von Gottesurtheilen angegeben und näher befchrieben 
1) durch die Wage, 2) durch Feuer, 3) durch Waſſertauche, 
4) durch Gift, 5) durch Trinken von dem Waſſer, worin das 
Bild einer Gottheit gewafchen worden, diefe Probe wurde 
Coſcha genannt, 6) durd Reis, 7) durch ſiedendes DI, 
3) durch glühendes Eiſen, 9) durch ein filbernes und 
eifernes Bild. Einige diefer Proben flimmen fait ganz 
mit denen überein, welche wir weiter unten, als die bei 
den germanifhen Völkern üblichen, Eennen lernen werden. 
Dahin gehört das Tragen des glühenden Eifens, ferner 
die Probe des fiedenden Oles, welche fih von dem ger: 
manifchen Keffelfang nur dadurch unterfcheidet, daß bei 
diefem ſiedendes Waffer genommen wurde und ber Bes 
ſchuldigte aus dem Keffel einen Ning oder Stein bervor: 
holen mußte. Die Neisprobe ift das judieium oflae der 
Angelſachſen. Die Waffertauche hat einige Ähnlichkeit 
mit der germanifchen Falten Wafferprobe; bei den Ins 
diern mußte der Angelchulbigte fich eine durch das Ab⸗ 
ſchießen und Wiederholen von Pfeilen genau beflimmte 
Zeit unter dem Waſſer halten; bei den Germanen wurde 

es ald Zeichen der Schuld oder Unfchuld angefeben, je 
nachdem der Angeklagte auf dem Waller ſchwamm oder 
unterging. Das Gotteöurtheil durch das Hervorziehen 
eines filbernen ober eifernen Bildes aber, wobei bies 
fes für die Schuld, jenes für die Reinheit zeugte, ift 
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5) Achilles Tarius, de amorib. Clitoph. lib. VIII. e. 12, 
6) Augustini, epist. 76. Mehres über biefe Eidesteiftungen bei 
Loehmer, jus ecci. T. V. p. 565 — 568, 
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nichtö anderes ald eine Entſcheidung durch das Loos, in 
einer etwas veränderten Form. Das Gottesurtheil durch 
bie Wage erinnert an das Wiegen der Heren im fpätern 
Mittelalter. Bei den Indien wurde ber Angeklagte erſt 
auf einer berictigten Wage genau gewogen, dann die 
Anklage auf ein Papier gefchriebem, Ihm auf das Haupt 
gelegt, und er für ſchuldig gehalten, wenn fein‘ Gewidt 
dadurch vermehrt wurde. Cine fehr bemerfenswerthe Er: 
ſcheinung iſt ed, daf man bei den verſchiedenſten Völkern 
in der verfdjiedenflen Zeit, den Gebrauch derfelben Mit: 
tel, zur Herſtellung von Recht und Unrecht, Schuld und 
Unfchulb wieder findet, die Art der Anwendung biefer 
Mittel, um dadurch zu der einen oder andern Überzeh: 
gung zu gelangen, aber dagegen oft ſehr verſchieden, bier 
und da felbjt ſchwankend iſt. Auch umfere heilige Schrift 
erwähnt eines bei den Hebraͤern üblichen Gottesurtheiles, 
wodurch man die Schuld eines des Ehebruchs verklagten 
Meibes zu ermitteln fuchte "). 

Ale Notizen über die Gottesurtbeile bei fremden 
Voͤlkern find aber zu abgeriffen und zu dürftig umd zum 
Theil wol auch zu unſicher, um uns das Befen dieſes 
für die Cultur⸗ Religions- und Rechtsgeſchichte wicti: 

en Gegenſtandes genauer erkennen zu laſſen. Die Ge 
chichte der Ordalien bei ben Germanen, die und nun be: 
koäftigen fol, muß uns diefen Mangel gleichfam erfeben, 
Es duͤrfte hierbei aber zwedmaͤßig fein, erſt bie einzel 
nen Gottesurtheile, welde im Mittelalter üblich waren, 
ee und daran dann bie Bemerkungen fiber. de 
ren Gebrauch, mutbmaßlihe Entſtehung und Veibrei⸗ 
tung ꝛc. anzulnüpfen. . 


Gottesurtheile bei den Germanen. (Arten). 


1) Das 2oo8*) dürfte für eines ber älteften und 
echt nationalen Ordalien der Teutfchen zu balten fein, 
da die Zeutichen fchon zu Tacitus Zeiten fich diefes Mit: 
tels bedienten, den Willen der Götter zu erforfchen "). 
Als Ordale wird das Roos in den Verordnungen frün: 
kiſcher Könige und in den Volfsgefegen erwähnt, und 
wir wiffen mit Sicherheit, daß es als folches im 6. Jabt: 
bunderte im Gebrauche war, Es wurde befonders bei Dieb: 
ftahlsbefchuldigungen angewendet '), Nach der Beftim: 


7) 4 B. Mof. 5, 2. 7. 238. 8) Augufli in feiner Ab⸗ 
handlung über Drbalien (in den Dentwäürbigkeiten aus ber chrift⸗ 
lien Archäologie. 10er Bd. ©. 245 —808.), hat es mit Medt 
getadelt, daf die meiſten Schriftfteller, welche dieſen Gegenftand ber 
handelt haben, und felöft Grimm, das Loos gänzlich übergangen ha: 
ben. Auguſti hat num felbft mit Belchrfamteit eine Menge Notizen 
darüber gefammelt, aber das Meifte davon gehört nicht hierher, ba 
fie bie sortia sacra bei Wahlen u. dgf., nicht aber bie Erforfchuns 
ber Mabrbeit bei Nechtöftreitigkeiten betreffen. Nicht der Gebrauh 
gewiſſer Mittel, um einen Ausfprud; Gottes dadurch zu veranlal- 
fen, fondern die Herbeiführung eines foldhen Ausſpruches in Be 
zichung auf Mecht ober Unrett ift das Gharakteriftifche der Order 
lien. 9) Tac. Germ. c. 10. 10) Pactus pro tenoret 
acis Dann. Childeberti et Chlotarii Regum. e ®. 
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P 
593. (Walter, C. J. germ, antig. T, 11. p. 8.) 8. 5.: Siservu | 


in furto fuerit inculpatus, requiratur a domino ut ad XX mocies 
eum in mallum praesentet. Kt si dubietas est ad sortem j»- 
natur — — 8. 6. Si servus minus tremisso involaverit, et mala 
sorte priserit — — Decretio Chlotarii Il, regis data 
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mung des ripuarifchen Volksrechtes follte jeder Teutſche 
eines andern Stammes; ber Feine Eidhelfer im Lande 
finden Bonnte, fich entweder durch bie Feuerprobe ober 
dad Loos, von einer gegen ihn- erhobenen Anklage bes 
freien *). Daß diefe Probe aber nicht den Franken allein 
eigent mar, könnte man freilich ſchon aus der an: 
geführten Stelle bes ripuarifchen Geſehes fchließen, wenn 
man fie aus dem vorhergehenden im Zufammenhange rich 
tig erflärt, aber unzmweifelhafter wirb dies noch durch die 
Rechtsſammlung der Friefen, in welcher das Loosorbal 
und die Art und MWeife, wie man daſſelbe nach Einfuͤh— 
zung bes Chriftentbums und Abfchaffung der früher ohne 
Zweifel dabei üblichen heidniſchen Gebräuche anzuftellen 
pflegte, ausführlich befchrieben wird: Duo tali de virga 
praceisi, heißt es bafelbft '*), quos tenos vocant, quo- 
rum unus signo crucis diguoscatur, alius purus di- 
mittitur, ei Jana munda obvoluti, super altare seu 
reliquias mittuntur, et presbyter si adfuerit vel si 
presbyter deest, puer quilibet innocens, unum de 
ipsis sortibus de altari tollere debet, et interim deus 
exorandus, si illi septeım, qui de homicidio com- 
misso juraverunt, verum jurassent, evidenli signo 
ostendat, Si illam, qui cruce signatus est, sustu- 
lerit, innocentes erunt, qui juraverunt; siverum alte- 
rum sustulit, tunc unusquisque illorum septem, fa- 
ciat suam sortem i.'e, tenum de virga et signet signo 
suo — presbyter — unumquemque illorum singil- 
latim de altarı tollat, et ei, qui suam sortem esse 
cogaoverit, rogat, Cujus sortem extremam esse con- 
tigerit, ille ‚homieidii compositionem persolvere 
cogatur etc. *). Diefe Art, den wahren Mörder eines 
in einem Auflauf oder Handgemenge Erfhlagenen zu 
ermitteln, war nur in einem Theile Srieölands (wie wir 
aus demſelben Zitel des Gefehes Iernen) uͤblich, in ans 
dern Provinzen entfhied die Probe des heißen Waſſers 
oder ber Zweikampf. In fpäteren Rechtsquellen wirb 
des Loosorbald nicht mehr erwähnt, und die Geſchichte 
kennt Fein Beifpiel der Anwendung deſſelben. 
2) Feuerproben. [Iudieium ignis, jud. igneum 
s. ignitum, probatio per ignem] '*). 





(m 


ec. a. 595. $. 6.: Si de suspicione inculpatur ad sortem veniat, 
$. 7. Si mala sorte priserit, latro tamen, ad utramue parte 
sint termns personas electas, ne conludius fieri possit, $. 8. De 
servis Ecelesing, aut fisgi v. cojuslibet, quicungue inculpatur, 
ad sortem veniat aut ad plebium promoveatur. 

11) Lex Ripuar. T. XXXI. c, 5. Quod si in provineia 
Ripuaria juratores invenire nen potuerit, ad jgnem s. ad sor- 
«em se excusare student. 12) Lex Frisionum. t. XIV. c. 1. 
Halter 1. e. T. 1. p.360.), 13) Schr intereffant ijt die Ber 
aleichung ber Befchreibung des Tacitus von der Art, wie die Teut⸗ 
ſchen durch das Loos ben Willen ber Götter erforfchten. Germ. 
<. X. Aurpicia sortesgue ut qui maxime obserrant. sortium 
consuetudo simplex. virgam frugiferse arbori decisam in surcu- 
los amputant, eosjue notis quibusdam discretos super candidam 
vestem temere ac fortuito spargunt. mox, si publice consuletur, 
sacerdos civitatis, sin privatim, ipse paterfamilias precatus deos 
<caelumne suspiciens, ter ingulos tollit, sublatos secundum im- 
pressam ante notam interpretatur., 14) Roth (Eb. R.) de 
more quo olim apud plerosque ehropneos populos per ferrum 
candens, ardentes prunas rogumque probantur, Ulmae 1676. 4. 
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Erftens. Die einfachfle Art diefer Proben, welche 
darin beftand, daß der Beſchuldigte feine Hand eine (wahr⸗ 
fheinlih genau beftimmte) Zeit in das Feuer halten 
mußte umd als unſchuldig galt, wenn er fie unverlegt 
zuruͤckzog, fennen wir nur aus den Gelesen ber ripuas 
rifchen Franken, weiter iſt davon nicht die Rede). Wenn 
in andern Gefchichtäquellen von einem jadieium ignis ete. 
geiprochen wirt, fo pflegte ſich dies auf eine der andern 
Arten biefer Proben zu beziehen. 

Zweitens. Der Beklagte mußte feine Unſchuld da— 
durch erweilen, daß er im bloßen Hemde oder, wie es 
gar einige Vorſchriften verlangten, in einem MWachshembde '*) 
unverfehrt durch einen brennenden Holtoß ging. Auf 
biefe Art fol nach Koͤnigshofens Ehronit (S. 105.) Ri⸗ 
charbis, bie Gemahlin Karls bes Diden, ihre Unſchuld bes 
mährt haben: „das bewerte fir domitte, das fü ein ge: 
wibfet bemebe ane det und bomit in ein für gieng und 
bliep unverfert von dem fuͤre )“ Im Sabre 1067 bes 
ſtand ein florentinifher Mönd) Peter (daher Peter Igneus 
genannt) glücklich eine ſolche Probe, indem er unverfehrt 
im bloßen Hemde durch das Feuer ging, um feine Or⸗ 
densbrüder von dem Vorwurfe einer ungerechten Klage 
wider ihren Biſchof zu befreien ’*). Auch Peter Barthos 
lomäus foll mit der heiligen Lanze, um ihre Echtheit 
darzuthun, im Hemde durch das Feuer gegangen, nach 
Einigen dabei aber tödtlich verbrannt worden ſein ). Im 
dem Proceffe- de berühmten Dominicanerd Hieronymus 
Savanarola folte derfelbe im Jahre 1498 ebenfalls diefe 
Probe beftehen °). Die Art und Weiſe, wie man dabei 
zu verfahren pflegte, finden wir befchrieben bei Martene 
de antig. eecl, rit. T. IH. p. 458. 

Drittens, Üblicher und verbreiteter als dieſe beiden 
obgenannten Arten ber Feuerprobe, war die zu berjelben 
Gattung gehörige Probe des heißen Eifens judicium s, 
examinatio ferri candentis s, igniti, Aber auch bei 
diefer find wieder zwei verfchiedene Arten zu unterſcheiden. 

a. Die Probe des Eifentragend. Es mußte 
ein Eifen von beftimmter Schwere eine Strede (gewöhn: 
ih 9 Schritte) weit mit bloßen Händen getragen wer: 
den. Wiewol diefes Ordale in den Älteften teutichen Volks: 
rechten nicht ausdrücklich erwähnt wird, fo ift doch Fein 
Zmeifel, daß e3 eined ber verbreitetfien und am meiften 
gebräuchlichen Ordalien war. Auch fehlt ed uns nicht 
an Zeugnifien aus den Zeiten der Karolinger, welche bie 
damalige Üblichkeit diefer Probe beftätigen *'). Es ges 


Loscher Casp. de probatione rerum dubiarum per igneim ſacta. 
Lips. 1695. 4. 
45) Lex Ripuar. XXX, 1. Quodsi in ignem manum mise- 
rit — — XXX. 8. 5. ad ignem », ad sortem se excusare 
studeat, 16) So befonders nach den fricfifhen Volksrechten f. 
Wiarba zu Aſegabuch. S. 127. 17) Die abweichenden Be: 
richte anderer Chroniſten f. bei Grimm, Alterth. &. 912. 18) 
Mabillon in actis Benedict: sec. IV. P. II. p. 456. Hochmer, 
jus eceles, Vol. V. p. 595, Schroͤckh's Kirchengefch. 88ſter 
Ib. ©. 53. 19) Wilken's Kreuzzüge. Ifter Bd. ©. 261. 
20) Schrödh's Kirchengeſch. 33ſter Bd. ©. 561. 21) Anna- 
les Hinemari Remens, ad a. 876. (bei Pertz. I. p- 501.) Hlodo- 
wieus Hludowici regis filius decem homines‘ aqua calida, decem 
ferro calido et decem aqua frigida ad judieium misit. 
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hören dahin beſonders auch die kirchlich⸗liturgiſchen Ver⸗ 
otdnungen uͤber dieſe Probe, welche aus jenen Zeiten er: 
balten find *). Im Sachlenfpiegel heißt es, daß bie 
jenigen, bie rechtlos geworben und nicht mehr durch ihren 
Eid der Beſchuldigung entgehen können, die Wahl häts 
ten: „dat glogende ifern to dragene, oder in enen wals 
Ienden Ketel to gripene bit to dem ellenbogen, oder dem 
fempen fit to werene ?’)."” Das Eifentragen fommt dann 
aub in Stabtrechten des nördlichen Teutichlands, die mit 
dem vorgenannten Rechtöbuche verwandt find, vor ”*). 
Einige fehr intereffante, ſich auf diefe Probe beziehende, 
Stellen aus Dichtern des Mittelalters hat Grimm mit: 
getbeilt °’). Für den Gebrauch dieſes Ordals bei den 
riefen zeugen mehre Stellen ihrer Rechtsbücher und in 
dem fogenannten altfriefifhen Landrechte wird das dabei 
üblihe Verfahren genau befhrieben *), Aus den Ge: 
fegen ber Angelfachfen, bei welchen dieſe Probe ebenfalls 
gebräuchlich war, fehen wir, daß in ber Megel bad Ei: 
fen ein Pfund wog, daß man unter Umftänden aber, um 
die Probe dadurch zu erfchweren, ein breipfündiges Eifen 
dazu nahm *). — Im fcandinavifchen Norden war diefe 
Probe unter dem Namen iarnbürdr (gestatio ferri), wo: 
mit man bann aud uneigentlih alle übrigen Ordalien, 
im Gegenfat zur Kampfprobe, bezeichnet zu haben fcheint, 
fehr befannt °). Die ältern Rechts- und Geſetzbücher 

denken derfelben und die biftorifchen Sagen enthalten viele 
intereffante Beifpiele der Anwendung dieles Giottesurtheils. 
Es waren aber im Norden zwei verfchiebene Arten der 
Drobe des Eifentragens gebraͤuchlich. Bei der einen 
thrugsjarn, d. i. wörtlid Zrogeifen, mußte der Beſchul⸗ 
digte das glühende Eiien auf einer Entfernung von 12 
Schritten in einen Trog werfen; fiel es außerhalb deffel- 
ben, fo wurbe das Eifen von Neuem geglüht und ber 
MWurf mußte wiederholt werden. Die andere Art wurde 
Skudsjarn, wörtlih Wurfeifen, genannt; bas Eifen mußte 
9 Schritte weit getragen und dann fortgeworfen werben; 
wer ed früher wegwarf, galt ebenfo für überwielen, als 
der, deſſen Hand durch das Tragen bed Eifens verlegt 
worden war. In dem fchonifchen Gefege find diefe ver: 
fhiebenen Arten des Gottesurtheild genau angegeben und 
zugleich die Fälle bezeichnet, im welcher die eine oder die an: 
dere zur Anwendung fam. Befonderd lehrreich ift hierliber 
aber des Erzbifhofs And, Sunefen Bearbeitung des ſcho— 
niſchen Gefeges ®) (Lib. V. tit. 15 sq. VII 3, 8, be: 
fonderö 15. XIII. 2 sq. XIV.). 





22) Cf. Paluzii Capitularia. Vol. IT. in appendice und aud) 
bei Walter C. J. germ. antig. Vol. III. p. 57029, 23) Each: 
ſenſpiegtl. I, 89. (Musg- v. Homeyer.) 24) —— Statuten bei 
Leibnitz. seriptt, Rer. Brunsw. III, p. 439. und in bem v. Öl 
rich's herausgegebnen fogenannten Rigiſchen Recht (ein dem ätte: 
ften bamb. Rechte v. 1270 fehr nahe verwandtes Statut) &, 88, 
102. 104 fg. 25) Grimms Redtsaltertb. ©. 916, 26) 
Afegab. 2ter Abfchn. $. 10, und Wiarba gu diefer Stelle. 27) 
Altfrief. Landrecht, bei Schotanus ©, h 23) J. Phil: 
tips angelfähf, Rede. $. 55. Not. 521, und 8. 54. Rot. 515. 
29) Man fehe darüber insbefondere: John Arnefen: hiſtorisk En: 
Iebning til den Jslandske —— (bifter, Einleitung zu dem 
isländifhen Proceb). Kopenhagen 1762. 4. ©, 167188. 30) 
#estphalen Monum. Cimb, T, IV. p. 2019, 
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b. Die Probe der glühenden Pflugſcha— 
ren, deren in ber Regel 9, oft aber auch 6 ober 12 in 
einer beflimmten Entfernung von einander gelegt wur: 
den, über die der Angeklagte barfuß geben mußte, In 
dem alten Volksrechte der Thüringer (lex Anglor, er 
Werinor. c. 1#) wirb diefe Probe zuerfi erwähnt. Si 
mulier maritum yeneficio dicatur oecidisse, proxi- 
mus mulieris campio eam inuocentem efliciat, aut 
si campionem non habuerit, ipsa ad novem vome- 
res ignilos examinanda mittatur *”).. Auch in.den Ca— 
pitularien Karl des Großen wird diefes Gottesurtheil und 
war zuerft in dem Gapitulare zum ſaliſchen Gefeg vom 
Kahre 803 (c.5.) vorgefchrieben *). In bem Afegabude 
oder dem Landrechte ber Rüflringer (2ter B. &. 23,) heist 
ed nah Wiarda’s Überfegung: „Wenn er (die Mishand⸗ 
lung einer fhwangern $rau) leugnet, fo teinige er fih 
auf dem heiligen mit 12 Männern oder gehe über neun 
Eifen (bi gange tha niugun ffero), oder wenn er diefer 
Drdalen feines thun will, fo ift ein blosbeinigter Kampf 
innerhalb drei Tagen zu ſechten.“ Snorro Sturiefen 
erzählt in der Sage 8. Sigurd's des Kreuzfahrers, daß 
biefer König, ald Harald Gylle, nah Norwegen fam und 
ji) für den Sohn K. Magnus ausgab, verlangt habe: 
er folle dies zu beweifen über glühende Eifen geben; aber 
diefe Probe, fegt der Erzähler binzu, ſchien fehr hart, 
denn er follte fie beſtehen, nur um feine Abkunft darin: 
thun, nicht aber um fein Recht zum Königreich; er wil⸗ 
ligte aber demungeachtet darein; und nun wurde eine 
Probe vollführt, „welche die ftärkfffe war, wovon man im 
Nordland” vernommen bat. Es wurden nämlich 9 glüs 
bende Pflugeifen bingelegt, darüber ging er barfuß, ge 
leitet von 2 Biſchoͤfenz und drei Zage darauf (ald man 
feben follte, wie die Probe abgelaufen wäre) waren feine 
Füße unverlegt »).“ Es iſt diefe Erzählung befonder? 
beachtungswerth, weil daraus bervorzugehen ſcheint, daß 
die Probe, welcher ſich Harald unterworfen hatte, in 
Norwegen damald noch ungewöhnlih war und Arnefen, 
der biefe Erzählung mittheilt, meint deshalb, aud der 
König könne fie vielleicht in andern Ländern ,- wo fie [hen 
damals üblicher war, gefeben haben”). Nach ber An 
ordnung des fehonifchen Gefeges ”) Eonnte man, wenn 
ein Mord begangen war, und ber Kläger zwei Zeugen 
batte, 10 Perfonen nach der Reihe beihuldigen, woven 
9 ſich durch die Eifenprobe, die Skutsjarn genannt wurd, 
reinigen mußte, aber ben zehnten konnte ber Kläger, wenn 
er vorher mit 12 Eidbelfern eine Art Galumnieneid ge 
fhworen hatte, nöthigen, über 12 Pflugſcharen zu geben; 





81) Walter C. J. T, 1. 82) Walter |. e. p. 178, Ei 
si negaverit se illum occidisse ad novem vomeres ignitos judi- 
cio dei examinandus accedat, 83) Sigurd Jorsalaf. 8. c. 80. 
ed. Peringskiold. T. II, p. 269. 34) 3. Arnefen, Jsland. 
Rettergang. ©. 134. 85) Ande. Sunesen, L e, lib. V. e. 15. 
Postremo si nullus eorum convictus fuerit, decimum eodem or- 
dine accusatum hoc modo ad calcandum vomeres ardentes oom- 

llat, ut jüret — — — eum illud homicidium perpetrasse. 
bid. VII, 15. Triplex autem ferri Judieium’quod usus reeipit in- 
venitur: unum quod in duodecim ignitis vomeribascak 
candis consistit. 
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woraus ebenfalls hervorzugehen ſcheint, daß man biele 
Drobe für die ſtaͤrkſte und gefäbrlichfte hielt. — Nach ben 
Erzäblumgen der Chroniſten ſollen Richarbis ”), die Ge: 
mablin Karl des Diden, Kunigunde, die Gemahlin Hein: 
rih 11.9) und Emma, die Mutter Eduard des Belen: 
ners *), fi durch diefe Probe von den Beichulbigungen 
der Untreue gereinigt haben. 

3) Ba ferprobe ), Man unterfheidet zwei Ars 
tem, nämli die Proben mit heißem und mit faltem 
Waffer; beide find aber fo weientlic von einander ver: 
fchieden, daß fie eigentlich mit Unrecht ald zu einer Gat: 
tung gehörig betradytet werben, und bie heiße Probe faft 
richtiger mit den Beuerordalien, ald mit der Falten Waf: 
ferprobe zufammengeftelt werben koͤnnte. 

Erftend. Probe mit heißem Waffer, im Las 
tein des Mittelalter judieium aquae ferventis oder 
calidae, jud. caldariae oder aheni, bei den Friefen 
kutelfang und ebenfo in Norden ketilfang oder ketil- 
iak genannt, gebört nebft dem Tragen des glühenden 
Eiſens und dem Kampf zu den am weiteften verbreites 
sen und zu ben am häufigiten erwähnten Drvalien. Diefe 
Probe ging dahin, daß der Beklagte aus einem Keffel, 
in weldem Waffer ſiedend gemacht worden, einen Ring 
oder Stein, der hineingeworfen war, mit bloßem Arm 
unverlegt hervorbolen mußte") Daß ber Keffelfang 
gothiſche Rechtsfitte war, lehrt die Erzählumg einer in 
bad 6. Jahrhundert fallenden Begebenheit, die nad) Gre—⸗ 
gor v. Tours (de mirsculis lib. I. c. 81) Grimm wie: 
der mitgetheift hat, fo wie auch eine Stelle des weft: 
gothifchen Volfsrechtes *). Für den Gebrauch dieled Got: 
lesurtheils bei den Franken gibt außer dem falifden Ge: 
ſetze ) (in dem ripuarifcen kommt die Feuerprobe und 
der Kampf vor) auch ber Friedensvertrag zwiſchen Ehilde: 
bert und Ghlotar vom Jahr 593 *) Zeugniß. Es wird 
ferner noch in dem Gefegen des Longobarden : Königs kLuit⸗ 
prand **), in dem ditefien Bolkörechte der Friefen *), und 


— —— — — — — — 


36) Regino ad a. 857. (Pertz. 1. p. 597.) Rad andern Gr: 
zaͤhlungen ging fie aber durch einen brennenden Hotzftoß, wie dies 
bereits oben bemerkt worden. ©. Grimm Alterth. S. 912,914, 
37) Autor vitae Henrici apud Canisium VI, 887, Magnum 
Chranic. —* p- 9. Compil, chron. wp. Pistor Scriptt. 
T. I p.1091 sg. &. Grimma a. D. 8.914. Maier, Dr 
balien. ©. 54. 83) Joh. Bromtoni, Chron. bei Twysden p. 
942. 39) Frid. Heinii, Diss. de ptolstione quae fieri olim so- 
lebat per ignem et aquam cum ferventem, tum frigidam. Rost. 
1620. 4. Tubing. 1622, 40) Grimm a. a. O. ©. 921. 41) 
Lex Wisigothor. VI. t. 1. 8. 3. Eum per examinationem aquae 
ferventis a judice destringendum. 42) Lex Bal. t. 56. Si quis 
ad neneum mallatus fuerit etc. t. 59.0. 1. 1.76, c. 1, wo 
noch die Ausdrücde vorfommen: manum ab aeneo redimere, ad 
aeneum ambulare, neneum calefacere, manum suem in zeneum 
mittere. .48) Walter. T. II. p. 8. Si homo i aus in fusto 
ineulpatus ad aeneum provocatus manım incederit, quantum in- 
<ulpatur. furtum componat,. 44) Legum Luitprandi t. V. e, 
21, [50.]. (#alter I. p. 776,). 8i quis servum alienum sine 
voluntate domini sui in sacramentum miserit, aut inanum in cal- 
daria mittere fecerit, componat domino sol. XX. 45) Lex 


Fris, tit.3. c. 6, Aut si grandis res erat, in reliquiis juret, ser- - 


vom autemad judichum Dei in aqua ferventi examinet. c. 8. Si 

wis in furto deprehensus fuerit, et ab ipso qui eum deprehen- 

it furti arguater, et negaverit jaret uterque solus et ad exa- 
a. Ent. d.W, u. 8. Dritte Exction. IV, 
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in mehren Gapitularien fränkifcher Könige gemannt *). 
Auch in ven Landrechten der folgenden Periode finden 
wir den Keſſelfang ald ein fehr gangbares Gottesurtheil. 
Er wird im Afegabud erwähnt ); befonderd häufig 
ſcheint dies Drdale aber bei ben Brodmännern gewefen, 
und oftmals da zur Anwendung gefommen zu fein, wo 
man fich in andern Gegenden Frieslands der Probe des 
Eiſentragens bediente *). Im altfriefifhen Landrechte 
findet fih eine ausführlihe Befchreibung der Art und 
Weiſe, wie man dieſe Probe vorzunehmen pflegte *"). Es 
kommen dafür die Ausdrüde: ketelfang, unga to ta sze- 
tele (zum Keffel geben), wallende wege, wetter comp, 
(Bafferfampf) vor; merkwürdig ift auch, daß diefe Probe, 
aber wahrſcheinlich auch andere aͤhnlicher Art, obgleich 
die Beweife baflır noch fehlen, mit dem Ausdruck lessa 
siryd, kleiner Kampf, bezeichnet wurde, im Gegenfaß 
zu dem Schwertfampf, welcher graet ober mara sıryd, 
großer Kampf bieß ꝰ). Bei den Angelfachfen unterfchieb 
man wie auch bei dem Eifentragen fo auch bei dem Waf: 
ferorbal (waeter ordael) eine einfahe und erfchwerte 
Probe; ed wurde nämlid in dem mit fiedendem Waffer 
gefüllten Keſſel ein Stein, ben ber Beſchuldigte heraus: 
bolen mußte, fo tief gebangen, daß er entweder nur mit 
ber Fauft hineinzugreifen oder auch mit dem Arm bis 
zum — — mußte °'). Auch in den alt⸗ 
normegiichen Gelesen, fowie in ber islaͤndiſchen Grau: 
gans fommt der Keffelfang (ketiltak) vor, und zwar als 
eine Probe, der fih Frauen unterziehen mußten, wenn 
bei gleichen Beſchuldigungen Männern das Eifentragen 
zuerkannt wurbe *). Die Keffelprobe blieb während bed 
ganzen Mittelalterd nächft dem Zweifampf und bem Ei: 
fentragen dad am bäufigften zue Anwendung kommende 
Ordal. Die Ehroniften find zwar nicht fo reih an Er: 
zäblungen von Begebenheiten, bei welchen durch biefe 
Probe, wie es oft durch die Feuerproben geſchehen fein 
fol, die Unſchuld wunderbar gerettet und bie Wahrheit 
beurfundet worden, indeß gebenfen die Rechtsbücher des 
13. und 14. Jahrhunderts, namentlih der Sachen: und 
fogenannten Schwabenfpiegel, des Keffelgriffs ®). 





minationem ferventis aquae, judicio Dei probandus, accedat ete, 
ef. tit, 14. c. 3, 

46) Capit. Ludosiei Imp. ab a. 819. (ad Leg. Longob.) bei 
Walter T, III. p. 624. Si quis bominem in ecclesia interfece- 
rit. — Si proprius servus hoc admiserit judicio aquae ferventis 
examinetur utrum boc sponte an se defendendo fecisset. 
Aſegab. Abſch. V. 5.12. 48) Willfüren ber Brocdmänner bers 
ausgeg. v. Wiarba. $. 105. 106. 146. 49) Altfrief. Sanbr. 
S. 49— 58. und 248. 50) ©. Wiarba zum Afegab. ©. 248, 
zu den Mill. der Brockm. S. 82. 51) Angelf. Geſett v. R. 
Schmid. ©. 218; vergl. and Gef. K. Atbeift, I, 26. und eben» 
daf. ©. 77. Phillips Angef R. S. 189. 52) Binerkoe Ret 
(Paus Samling af Norske Love. II. p. 263.) c. 68. — bere 
karimadr Jarn fyre, enn korin take i ketil, d. i. ein Dann fol 
das Gifen tragen, eine Frau in den Keffel greifen. Gragas festa- 
paetti. c. 55. Sohn Arnefens a. a. D. ©. 180. 182, 59) 
Sadfenfp. (Ausg. v. Homeher) I. S. 39. In enen wallenden 
ketel to gripene bit to dem ellenbogen. Schmäb. 8. R. c. 910. 
(Sentenberg) — oder in einen wallenden Keffel zegreifen und; an 
den ellenbogen und einen ſtein auf dem boden aufheben, ber als 
groß fen ald ein enhe. vergl. c. 129, 163, 210, f 
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Zweitens. Probe mit kaltem Waſſer. Der 
Beſchuldigte wurde entkleidet, mit einem Gtrid um ben 
Leib (um ihn wieder berauszieben zu können), ein ober 
aud mehre Male in das Waſſer geworfen; dad Unter 
finten wurbe für ein Zeichen ber Unfhuld, das Schwim⸗ 
men für einen Beweis der Schuld gehalten. Auf biefe 
Weiſe hat diefes Gottesurtheil fhon befchrieben Hincmar 
v. Rheims: de divortio Lotharii *), womit aber nod 
die Beſchreib in zwei Weisthuͤmern, einem Dreieicher 
v. 1338 und einem Lorfcher v. 1423, die Grimm ans 
führt (S. 924) zu vergleichen find. Es ift darin aus⸗ 
führlicher beflimmt, wie ber, welcher die Probe zu bes 
ſtehen hatte, gebunden werden follte („fein hend binden 
zu hauf, und fol ime heinen fnebel zwiſchen feinen Bei 
nen und Armen durchſtoßen“); dann fieht man daraus, 
daß man ben Beſchuldigten zumeilen in ein großed (dreis 
fudriges) Gefäß, ſtatt in ein eigentliche Gewaͤſſer warf. 
Damit flimmt überein dad arrcı de la Tournelle v. 
4. Der. 1601, wodurd dad Parlament von Paris dieſe 
Probe verbot: ceite &preuve n'etait en usage que 

our le petit peuple et se faisait em jeitant l’accuse 
— une grande cuve, pleine d'eau, après lui avoir 
li& la main droit au pied gauche et la main gauche 
au pied droit, s’il s’enfongait il &tait innocent s’il 
surnageait il etait coupable *), — Die Volklsrechte 
nen biefer Probe nicht und ebenfo ſchweigen bas 
von bie Rechtsdenkmaͤler ber Friefen, Angeiſachſen und 
Scandinavier. Das ältefte hiſtoriſche Zeugniß für den 
Gebrauch diefer Probe ift ein Verbot berfelben von Lud⸗ 
wig dem Frommen v. Jahr 829 *). Vielleicht ift diefe 
Probe erfi kurz vorher zu Anfang des 9, Jahrh. aufge: 
Fommen. Benguifie ihres häufigen Gebrauches während 
des ‘ganzen Mittelalterö geben fowol Erzählungen ber 
Chroniften, wie auch mandye Verordnungen *”). Bir fin: 
den biefe Probe wenigfiens von dem 12. Jahrhundert an 
über Teutſchland *), Frankreich *), Spanien ®), Ita: 
lien *), England °) und Schottland *) verbreitet. Das 
Bafferurtheil erbielt ſich befonders in den Herenprozeffen; 
Beifpiele feiner Anwendung im 16. und-17. Jahrh. fol: 
len unten angeführt werben. 

4) Kreugurtheil [Judicium crucis ®)]. Beide 

flreitende Theile mußten mit aufgehobenen Händen an 





54) In Hincmari Remens. operib. T. I. p. 557. ed. Sir- 
mond, Paris. 1645. 55) Grimm. &. 985. 36) Capit, Wor- 
matiense a, 829. 12. (Walter, U. p. 384). Ut examen aquae 
frigidae quod hactenus faciebant a missis nostris omnibus inter- 
dicatur ne ulterius fiat, 57) &, biefelben bei Grimm a. a. O. 
S. 924. 58) Waterorbel: Sachſ. Sp. 3, 21. Schmwäb. Landr. 
ce. 310. Vetus auctor de beneficiis, c. 1. 8.99.: Aquaticum Dei 
judieium. 59) Charta communiae Toornacensis a. a. 1187, Charta 

hilippi August. pro Universit. Paris. ‚a. 1200, Beide in du 
Cange, Gloss. s. v. aqua. 60) Charta Ildefonsi. R. Arrago- 
nie, a. 1187. bei du Congel. c. 61) Friderici I. Constit. 
Sieul, II. t. 81, «8, V, 34: de por atione canonica. 62) 
Glanvilla XIV, ce. 1, 63) Regia Majestas. lib. III, c. 4. 
Stat. Wilh. R, e. 15. 16, Alex. IL R. c.7. 64) Roth. C. R. 
De antiguissimo illo more, quo plurimi europaei populi reorum 
innocentiam culpamve judicio erucis quondam perinisere. Ulmae 
1677.4. Bon Bauprye, Abhandl. von den Kreuzgerichten ber 
Alten. Dalle 1748. 
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einem Kreuze fleben; wer von ihnen zuerſt die Hände 
finfen ließ oder bewegte, galt für befiegt. Died war bie 
geodhnlichere Art. Zumeilen wurde aber gefordert, daß 
beide Zheile fo lange vor dem Kreuze fteben mußten, bis 
einer von ihnen vor Ermattung hinfiel‘). Wir finden 
feine Spur bdiefer Probe in den teutfchen Volksrechten, 
nod in ben Rechtsſammlungen der Scandinavier, Angel 
ſachſen x. Zuerſt wird bie Kreuzeöprobe in einem Ga» 
pitulare Pipins vom Sabre 752 erwähnt *); in mehren 
Bällen hat fie aber Karl der Große vorgefchrieben ®), der 
auch verorbnete, baß bie Kreuzeöprobe, und nicht ber 
Kampf entfcheiden follte, wenn unter feinen Söhnen 
Streit über Grenzen und Umfang ihrer Gebietes ent; 
ſtehen würde: Si causa vel intentio et controversia 
talis inter partes propter terminos aut confinia 
regnorum orta fuerit, quae hominum testimonio de- 
clarari äut definiri non possit, tunc volamus, ut ad 
declarationem rei dubiae judicio crucis Dei volun- 
ias et rerum verilas inquiratur, ne unquam pro tali 
causa cujuslibet generis pugna vel campus ad exa- 
minationem judicetar ®). Auch hat uns die Gefcichte 
mehre Beifpiele der Anwendung diefer Probe aufbewahrt. 
Unter der Regierung Karls des Großen war ein heftiger 
Streit zwifhen der Bürgerfchaft von DVerpna und dem 
Biſchof und der Beiftlichkeit wegen bed Wiederaufbaues der 
Stadtmauer entitanden. Die Kreuzprobe follte entſchei⸗ 
den. Man wählte von jeder Seite einen jungen Geifl: 
lien „ab introitu Missae usque ad mediam Passio- 
nem tantum, quae est secuudum Matthaeum pari- 
ter starent, ille qui de parte publica datus est, in 
terram velut exanimis corruit ")“ Auf eben dieſe 
Weiſe wurde ein Streit zwiſchen dem Biſchof von Paris 
und dem Abte von St. Denis über das Eigenthum einer 
Eleinen Abtei im Jahre 775 entfchieden ”). Alle Non» 
nen des Kloflers Bilhofsheim mußten durch die Kreu— 
zeöprobe ihre Reinheit und Unſchuld erweilen, ba ein 
neugeboreneö Kind in einem benachbarten Zeiche war ge: 
funden worden "'). Ludwig verbot dieſes Gottesurtheil 
im Jahre 816 „mullus deinceps quamlibet examina- 
tionem erucis facere praesumat; ne quae Christi 
passione glorificata est, cujaslibet temeritate contem- 
{wi babeatur ”),“ Gin- ſoiches —*— Bedenken 
ſcheint dieſen Monarchen auch etwas ſpaͤter zu dem Ver⸗ 
bot der kalten Waſſerprobe veranlaßt zu haben *), worin 
man ebenfo eine Entweihung der Zaufe finden konnte, 





65) Formulae Bignoniane, n, 1%, Halter, I, c. UI. p- 
405. Ut ad crucem ad judicium Dei pro Ipsa terra — — in 
ipso placito pro hoc deberent adıtare, — — Sed ipse ad erucem 
vissus est cadisse. 66) Capit, synodi Vermer, a. 752. c, 17. 
(Walter, 11,35.) Si qua mulier se reclamaverit, quod vir suus 
neomquam cum ea mänsisset, exeant inde ad crucem. 67) Ca- 

it., a. 779. ©, 10. (Walter, 11, 59). Capit. ad leg, Rip. a. 

. ©. 3. Aut cruce aut scuto et füste, oe, 6, campo vel eruce. 
63) Charta divisionis imperii a. 806. c. 14. Walter, II. p. 219, 
69) Hieronymi’ della Corte, bist. Veronenais. lib. IV, p. 178. 
Ughelli, Ital, sacra. T. V. p. 610. 70) Mabillon, de re di- 
wenn lib. VI. p. 498. 71) Rudolphus Fuldensis, in vita Sı, 

obiae c. 15. 72) Capit. a. 316. c. 27. Walter, ll. p. 806. 
73) Capit, Wormatiense Il. c. 12, Falter, 1. p. 334. ; 
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auf welche in den dabei üblichen Ritualien hingedeu⸗ 
tet wurde. Das Verbot der kalten Waſſerprobe Meint 
weniger wirffam geweſen zu fein, als das des Kreuz 
orbals, 


5) Probe des geweiheten Biffens, judi- 
cium oflae, panis adjurati, casibrodeum ’*), bei den 
Angelfachfen, wo ed vorzüglid im Gebrauch war, auch 
corsnaed genannt (von cors, execratio und snaed: 
frustam, ofla) und nedbraed: panis necessario sumen- 
dus”), Die Probe war auch im fränkifhen Reiche 
üblih, wie die aufbewahrten babei üblichen kirchlichen 
NRitualien beweifen *), obgleich in den Volförechten und 
Gapitularien nichts davon vorkommt. In ben friefifchen 
Rechtsfammlungen wird dieſer Probe unter der Benen- 
nung corbita erwähnt. Dem Beſchuldigten wurde ein 
vorber benebicirter Biffen Brot und Käfe gegeben, und 
er galt für überwiefen, wenn er benfelben nicht leicht 
binunterbringen konnte, er ibm im Halfe fleden blieb 
oder wieder herausgenommen werben mußte. Die Bor: 
flelung, die man mit diefer Probe verband, ergibt ſich 
am beiten aus einer alten benediciio oflae, worin es 
auch beißt: „benedicas hunc panem et caseum Iua 
benedictione divina ita ut per omnes apostolostuos — 
fauces illins et guttur constringantar et quiequid ex 
praedicto pane et caseo ore perceperit, antequam 
ventris hospitia tangat cum sanguineo vomitu illud 
rejiciat, sicque tuo sancto judicio convictus ac supe- 
ratus tremat et tremiscat, requiemqne non habeat, 
donec confiteatnr admissum,."* Eines der erwähnten, 
bei Martene ”) abgedrudten Ritualien, enthält auch fols 
gende nähere Vorſchriſt über die Art und Weife, wie bei 
biefer Probe zu verfahren fei: Et dabis ei tunc panem 
et formaticum pondus IX denariorum, Panis sit 
ordeaceus absque fermento: fuormaticus maiensis de 
ovibus .„., uam diu cantatur missa sint ante 
altare, qui de furto accusantar, et unus homo, juxta 
illos plùres, qui eos praevideant ne aliquem dolum 
invieem loquantur. 
communionem, prius communicet se sacerdos corpore 
Christi, et postea benedicat panem et caseum, Juste 
pensata, et stalim communicet eos, ipseque sacerdos 
et custos ipsos bene videat, qualiter unusquisque 
transglutiat, Postquam autem omnes transglatierint, 
arcentur omnes angüli gulae eorum, ne quid reman- 
serit etc, Beifpiele der Tamenbung biefer Probe, unter 
andern aud von einem Graf Godwin, der gleih nad 


74) Chr. 2. Lieberkühn, Diss. de offa judieiali Anglo-Saxo- 
num. Hal. 1771. 4 75) Athelraeb's Gefege VI, -v, Kir 
henfricden $. 18. (Reinb. Schmid's Xutg. und Überf. der Ans 
gelf. Grfege. Lpz. 1832, ©. 133.) Und wenn man einen Geweiher 
ten mit Fehde belegt und faat er fei Thaͤter ober Rathgeber, fo 
reinige er ſich mit feinen Magen , weldye bie Fehde mit ihm tras 
gen mögen ober für ihn büßen. Ober wenn er keinen Magen bat, 
fo reinige er ſich mit feinen Genoffen ober fafte zum Probebifs 
fen, und dba gefchehe, wie Bott befchlieht (odde faeste to cornsnaed 
and par aet gefnere paet paet god raede. Vergl. auch Gnuts 
(geiftliche) Befege c. 5. 5. 3. 4. (Schmid a. aD. ©, 141.) 
In en lc. T. 1, 572, 77) Martene. T. UI. p. 477. 

"alter. 0 
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Verſchluckung bes —— Biſſens geſtorben ſein ſoll, 
bat Du Freẽne (Glossar. s. v. corusnaed) gefammelt. 
Die Rebensart: „daß mir bas Brot im Halfe fleden 
bleibe," welche noch bei den meiften Ständen uͤblich iſt, 
fol von biefem Ordale herſtammen. 

6) Abendmahlsprobe. (purgatio per eucha- 
ristiam, examen corporis et sanguinis Domini, zus 
weilen auch blos eucharistia ”’), Der Befhuldigte mußte 
mit ben Worten: „corpus Domini sit mihi ad pro- 
bationem hodie‘* dad Abenbmahl nehmen: Das Con- 
cilium zu Worms vom Jahre 865 verorbnete c. 10. „Si 
Episcopo aut Presbytero causa criminalis hoc est 
homicidium. adulterium, furtum, et maleficium im- 

utatum fuerit, pro singulis Missam celebrare de- 
er et communicare, et de singulis sibi imputatis 
innocentem se ostendere und c, 15. Saepe contin- 
it, ut in Monasteriis furta ee, et qui 
oc committant, ignorentur, dcirco statuimus, ut 
uando ipsi fratres de talibus se expurgare debue- 
rint, Missa ab Abbate celebretur, vel aliquo cui 
Abbas pracceperit praesentibus fratribus, se sic ex- 
leta Missa, omnes communicent in:haec verba: 
orpus Domini sit mihi ad probationem hodie ”). 
Neu eingeführt ift diefe Probe durch dieſe Verordnung, 
wie Majer, Orbalien ©. 72, dies angibt, wol ſchwerlich, 
und ebenfo wenig dürfte wol ein Grund vorhanden fein, mit 
Grimm (Altertb. S.932) anzunehmen, daß die Abenbmahlös 
probe an die Stelle bed Gottesurtheild durch den gemeibeten 
Biffen getreten fei. Beide Proben beftanden vielmehr, 
wie dies unter andern auch aus der Erwähnung beiber 
in den Gefeben der Angelfachfen bervorgebt, nebeneinans 
der "); fo wie auch bei den Indiern bie Reisprobe, neben 
der durch das Trinken von dem Waſſer, worin ein ge: 
weihetes Bild gewafhen war, vorkommt. Diefe Ich: 
tere Probe berubte aber auf derſelben Vorftelung wie bie 
Abendmahleprobe. Dean ging dabei nämlih von bem 
Glauben aus, daß ber Verbrecher, der im Bewußtfein 
feiner Schuld, dennoch das Abendmahl zu genießen was 
gen möchte, durch einen plößlichen Tod befraft werben 
würde. Die Abendmahlöprobe war vorzüglich bei ber 
Geifttichkeit in Gebraub, doch murben au Laien oft 
zur Reinigung durch diefelbe_zugelaffen "); berühmt iſt 
das Beifpiel von Lotbar dem Jüngern, König von kotha⸗ 
ringen, vom Jahre 869 *). Noch jest ift es eine Betheues 
rungöformel: „ich will dad Abendmahl darauf nehmen." 





— — 


78) €. R. Roth. Diss, de antiquissimo more probandi in- 
nocentiam per Eucharistiam. Ulmae 1677. 4, J. Andr. Schmid, 
De probanda innocentia per eucharistiam. Halmst. 1716. 4 79) 
Darnad) Decret. Gratiani c. 83. C. II, 9,5. 80) 3.8. Enut 
(geiftl.) Gelege. c. 5. $. 3. nah Schmid: Und wenn man einem 
freunblofen Altardiener, ber keine Gideshülfe hat, bezüchtigt, fo 
fchreite er zum Probebiffen (ga to corsnaede) und ba geſchehe was 
Gott will, außer wenn er fi auf bie Hoftie reinigen kann (buton 
he on husle geladian mote). Im 8. 1. ebenbaf. heißt es auch: 
und reinige ſich felbft allein auf bie Hoflie (ladige om tham husle) 
bei einer einfachen Klage ıc. 81) Sirmond. Coneil. Gall, T, 
II. p. 582. Rähegino ad a. 941. Adam. Brem. IN. c. 31. 
Albert. Stad. ad a. 1051, 82) ©. Rhegino, Aunales Meten- 
ses ad a. 869, und andere Ehroniften, die Maje ! a. a. D. ©. 
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7) Das Bahrrecht (jus feretri), *) wurbe anges 
wendet, um den Thaͤter bei einer verubten Mordthat zu er: 
mitteln. Der Ermordete wurte nämlich auf eine Bahre 
gelegt und diejenigen Perfonen, auf melchen ber Ber 
dacht rubte, mußten binzutreten, und, unter Ausſprechen 
gewifier Formeln, mit der Hand den Leichnam des Er: 
morbeien, gewöhnlich die Wunden und den Nabel, bes 
rühren. Dan glaubte, daß, wenn ber Schuldige fi 
auf diefe Weile dem Ermordeten nähere, ein Zeichen ges 
fchehen und die Wunden zu bluten oder zu zittern ans 
fangen, der Todte feine Gefidtsfarbe ändern würbe. 
Geſchah von dem allen nicht? unb befannte der Ver: 
dächtige nicht freiwillig, fo mußte feine Unfchuld ald ers 
wiefen angenommen werben. Die Rechtsbücher bes Mit⸗ 
telalterö reden freilich nicht von diefem Bahrrechte, aber 
es fcheint daſſelbe auf einem fehr alten Volfsglauben zu 
beruhen, wie died aus der Erwähnung deſſelben in den 
Gedichten des 13. Jahrh. Niebelungen B. 984— 986. 
Iwein 1355—1364 (f. Grimm ©. 930) hervorzugeben 
ſcheint. Es deuten auch franzöfifche Fabliaur darauf bin, 
fo wie es auch in England und Schottland befannt war. 
Eine Art diefes Bahrrechtes fommt befonderd im Nieder— 
fachfen unter dem Namen Scyeingehen vor, Es unters 
ſchied fich Dies dadurch, daß der Verdächtige bei Betheue⸗ 
zung feiner Unfchuld — mır die abgenommene Hand bed 
Todten, flatt des Leichnams, berührte, 

Das Kampfurtheil“) (judicium pugnae s, 
€ampi, pugna duorum, duellum, monnmachia, sin- 
gulare certsmen alth. einwie, in ber lex Bajuvar, 
chamfvte und w£hadine, bei den Scandinaviern hölm- 
gängr) war vor allen Drbalien das vornehmfte. Der 
gerichtliche Zweikampf, feinem Urforunge nach wol nur 
eine geregelte Fehde, nahm durch den. Glauben, daß eine 
Gottheit das Schickſal der Schlachten und bes Kampfes 
‚Inte (deum adesse bellantibus eredunt. Tac.), den 
Eharakter eined Gottesurtbeild an. Den Zweikampf als 
ein Mittel, fih Genugtbuung für zugefügtes Unrecht durch 
den eignen bewährten Arm zu verfchaffen, bei welchem 
man ben Sieg um des Sieges willen fuchte, und bei welchem 
diefer Sieg, ſogleich den Richterfpruch, (der fonft, nachdem 
die Schuld bewiefen war, erſt noch erfolgen mußte), fowie 
die Vollzichumg des Urtheits felbft enthielt, dauerte fort neben 
dem Zweifampfe, als eim bloßes gerichtliches Beweismit⸗ 








75. anführt, und andere Beifpicle bei Gregor v. Tours X. c. 8. 
Ditmar. Merseb. lib, II. p. 41. (ed. Mader.) 

85) Schottel, Abhandlung vom Bahrrechte in feinem Tractat 
von unterfchieblihen Rechten in Zeutfchland. Welfenb. 1671, 8, 
3. 9. Geriken's Nachleſe zu Schottels Zractat. 1718. 8. S. 60 
— 106, Mehre ältere Differt. ſ. b. Majer ©. 81. 84) Ins 
ter vielen Altern Differtationen die Majer, Orbalin S. 1 — 
180 anfühet, heben wir nur hervor: E. Gerhard, De judicio duel- 
lico, vulge vom Kampf» und Koulbengericht. Frankf. und Leinz. 
1781. 4. unb Alugkist, de veris duellorum limitibus (Kampfreche) 
Hal. 1786. 4. Sauptihriften find aber X, ». Altemade, van 
Kamprecht, ed. 2d., dor Peter van Schelling. Amst. 1741, 8, 
Zhorlacius Abanbling om Totkamp, in den Schriften der Ger 
ſellſchaft der MWiffenfhaften zu Kopenhagen. Neuste Sammlung. 
Gier Bd. Iſtes Heft. Vergl. auch Arneſen's Islands Wetters 
gang. ©, 157 — 167, du Cange Gloss. ↄ. v. Dueilum u. Cambio, 
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tel, bei weichem alfo der Sieg. nur dazu bienen follte, 
bie MWahrbeit der Belt zu offenbaren, und einem Rich⸗ 
teripruch berbeizuführen, der nım bie Genugthuung‘ ges 


‚ währte, bie bei der erflen Art bed Zweikampfes burd 


das Unterliegen des Gegners felbft gegeben war. Er 
war wol urfprünglich feinem germaniichen Volköftamme 
fremb und findet fih im M.⸗A. faft in allen europdifcyen 
Ländern. „Speciosius virihus quam verbis conili- 
gendum,* welde Anfiht Saro dem Könige Frode leihet, 
der dieſes Entſcheidungsmittel in Dänemark eingeführt 
haben fol, dürften wir ald den Außbrud einer ehemals 
allgemein echt germaniſchen Gefinnung betrachten; auch 
Kaiſer Otto E. zog vor, eine Rechtsfrage durch das Schwert, 
als durch Schiedsrichter entfcheiden zu laſſen, weil er, 
wie der Erzähler Wittechind angibt, nicht wollte: „wiros 
nobiles ac senes populi inlıoneste tractare.* Die 
Fähigkeit, fein Recht durch Kampf zu bewähren, fegt 
das Recht, Waffen zu führen, weldes mur den Freien zus 
ffand, voraus. Da aber diefe Probe eine zweifeitige war, 
fo unterfchied man gewiſſermaßen ein actived und paflis 
ves Kampfreht. „Kämpflich grüßen" konnte in der Res 
gel nur der freie Mann, der volllommen an feinen Red: 
ten und zugleich phyſiſch fähig war, die Waffen zu’ füh: 
ren. Mit dem paffiven Kampfrechte nahm man: «8 in ber 
Regel bei den germaniſchen Völkern nicht fo genau; ber 
fihlechtere Mann fonnte nicht, auf feine geringere Rechts: 
fähigkeit fich berufend, wenn er angefprochen wurde, ben 
„Kampf weigern." Aber wol nicht leicht ließ fich ber 
Germane mit einem Geringern in Kampf ein, ba ſich 
mit biefem Orbal doch immer die Borflellung verband, 
daß der Sieg auch beweife, der Sieger fei dertapfere, ber 
beifere Mann. Als daber die Stände fich fehärfer trenn⸗ 
ten, die Briegerifche Ehre im Sinne des M.:%&. nict 
mehr allen Freien zufam, ba bilbete fih auch ber Grund: 
fat aus, daß man mit Kampf nur dem ebenbürtigen 
Standesgenoſſen zu Recht zu fleben brauche *). Diele 
Grundfäge enthalten der Sachfenfpiegel, fo wie die übri- 
gen NRechtsbücher des M.:%. In dem GSachfenfpiegel 
beißt es: „Jewelk Man mach kampes weigern deme, de 
werd geboren is, denne be. Dieaver bat geboren is den ne fan 
die werd geborne, nicht verlecgen mit ber betern gebord 
of be en anfprict"*). An einer andern Stelle beißt 
ed: „Svelk feepenbarn vri man enen finem genot to 
kampe an fprikt, die bedarf to metene fine vier anen unde 
find bantgemal, vnde die to benomene oder inne meigeret 
ime fampes mit rechte"). In den MWilllüren ber 
friefifchen Brodmänner heißt es (nad Wiarba’s Überfegung 
&. 82.) $. 105. „Alle Nothklagen follen durch Kampf 


85) Senkenberg von ben Baiferl. Gerichten in Teutſchland, 
in den Beitagen S. 68. Majır aa. O. ©. 240.. Ein fräntir 
ſcher Edelmann antwortete im 3. 1473 auf eine an ihm bei bem 
Hofgerichte zu Rothweil ergangene Aufforderung: Wiewol ev dann 
ein fronmer Ebelmann auch der Stadtſchreiber unedel audy ein 
Boͤßwicht und deshalb feine nachvolgenden Erbietung nit Genos, 
noch dazu aut fei, dir en’ fo woll er ibn das alles nachlaſſen, und 
wol in mit hilff Gottes ſinen Lib mie ein frommer Edelmann air 
nen Boswicht wyſſen folle, wyſſen daß er ain wilfentlicher. Ber» 
wicht ſey. 85) Sachſenſp. 1.63. (Jusg. v. Domeyen) Schwa⸗ 
benſp. 385. 5.14.15. 87) Sachſenſp. 1,51. Schwabenfp. Ast. 30. 
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außgemadt werben, es ſei benn, bag er fo arm-fei, ba 
ersnicht kaͤmpfen Pönne und Feine Freunde für ihn flehen 
wollen. Alsdann fol er zum Keffel geben." Miarda 
bemerkt aber: zw diefer Stelle: „ber, welcher in bem Dr: 
Dale, es fei in dem Schwertlampfe oder in ber beißen 
Waflerprobe, unterlag, mußte aufer ber verboppelten 
tarmäßigen Buße und dem fampfwürbigen Schatz eime 
ſchwere Brühe an den Staat entrichten (altfrief. Landrt. 
Art. 38. 48), und bafür einen fichern Bürgen ftellen (Art. 
43)... Schwerer waren die Bußen und Brüche, wenn 
das eigentliche Kampfgericht oder der Schwertfampf ge: 
halten wurbe. Daher mußte vor Eröffnung eines Kampf: 
orbald der Vermoͤgensſtand (nach der Beſtimmung des 
altfrief. Landrt. Art. 42, durch fieben Nachbaren) unters 
fuccht werden. Nur Vermögende konnten daher ihr Recht 
mit dem Schwerte beweifen, Dies fcheint keineswegs al« 
lein bei den Frieſen der Fall gemefen zu fein"). 
Perfonen, die aber nicht ſelbſt zu fümpfen im Stande 
waren, formten oder mußten, je nachdem jie Kläger oder 
Beklagte waren (wenn fie fi feinem andern Ordale un: 
terziehen wollten), einen Andern für fi ftellen. Dies 
konnte entweder der Vogt oder Vormund der Perfon, 
die ihr Recht durch Kampf geltend machen wollte, ober 
fonft jemand ‚ der fich freiwillig oder flr Geld dazu ber 
gab, fen. Das Recht aber, eimen andern als Kaͤm⸗ 
pfer für ſich zu ſtellen, ftand allgemein zu: 1) Denjeni: 
gen, die durch Fürperlihe Mängel, durch Altersſchwaͤche 
oder Tugend verhindert waren, felbft zu kämpfen, „non 
liceat eampionem pro se dare nisi decrepita actas 
aut invenilis aut infirmitas pugnare prohibuerit.“ ®) 
2) Weiber. „Si mulier maritam veneficio dicatur 
oceidisse proximus mulieris campo eam innocentem 
efficiat: aut si campionem non habuerit, ipsa ad 
novem vomeres ignitos examinanda mittatar**'), „Gat 
aver de Mage to fampe wart, fo mut wol ir (der Frauen) 
vormunde fin en iewelf ir evenburdige fmert mad” *) 
Da es aber einer Frau, wenn bie Verwandten für fie 








58) Die Kampforbnung bes Burgarafenthum Nürnberg vom 
3. 1410. bei Burgermeifter: Corp. jur. publ, et priv, T. 1, 
p- 707 5q. enthält Folgendes: Nach Erkantnus des kampflichen fürs 
bets ſoll der Banbrichter an dem Kämpfer aefinnen, ibm zu gelos 
ben un anzurürende, an den Etab, den Kampff nachzukommen, u 
ihm dem Richter dem Kampfſchate nämlich 20 Gulden, ob ber 
Kampf nicht nachlomme zu verbürgen, darauf ıc. 39), Sach⸗ 
ſenſp. 1, 48. Me mad) bie lame man, of man yne fo kampe arot, 
fines rechten vormunden nicht bebben, onde barn, be bar fin recht 
to dun be gewint to vormunden, ſvet vor yne dun wille, ober fürne 
he mit zenyngen gemerben mad, al moge man finen rechten vor⸗ 
munben bemwifen. 90) Henrici I. Augusti leges Longobardieae 
e. 3. (Walter II. p. 676.) Fridriei 1. Constit, Sicul. Ih T. 
37. (Canciani lege. Barb. Vol. I. p. 852.): qui aetatis annum 
sexagesinum tetigerit et qui nondum XXV. annorum currieu- 
lam impleverunt, per se pugnare minime teneamtur sed possint 
ad defensionem suam, non cum alios impetunt subjicere cain- 
piones. S. auch Sachfenfp. I. Art. 48. 49, Schwabenſp. Xrt. 
60, Nach dem in England im M.⸗A. geltenden Rechtgrund⸗ 
ſaͤtzen fand aber bei Griminalanflagen keine Rampfvertretung ſtatt, 
fondern es wurde die Sache nun durch cin anderes Ordal entſchie⸗ 
ben f. Glanvilla lib. XiV. c. 1. 3. 6. vergl, Biener Beitr. 1. 
Geſch. d. Imquifitionsprocefes. S. 254. 276. YU) Lex Angl, et 
Wer. tit, 14. 92) Sadfenfp. I, 43. 
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ben Kampf nicht übernehmen wollten, ſchwer werben mochte, 
für Geld ſich einen Kämpfer zu verfchaffen, fo wurde 
es fpäter (bie erftien Spuren finden ſich in dem Schwa⸗ 
benfpiegel) ”) den Frauen geftattet, felbft fich zu vers 
theidigen, und man erfann, um bie Ungleichheit der 
Kräfte auszugleichen, eigenthümliche Arten des Weiber 
kampfed. Aus einem Mi. der Bibl. zu Wolfenbüttel, 
worin eine ausführliche Befchreibung und Abbildung ent: 
halten ift, hat Thomaſius folgende Schilderung mitge: 
theilt *): „Der Mann fteht in einer runden, etwas weis 
ten Grube bis an den Gürtel, bat im der rechten Hand 
einen Kolben, mit dem er nach ber Frau fchlägt, er 
darf aber nicht herausgeben, noch der Frau nacdlaufen, 
auch nicht einmal mit der freien Hand fih an bie Grube 
anhalten, bei Berluft des Sieges. Die Frau bat einen 
Schleier in der Hand, in welchem vornan ein Etein 
von etlichen Pfunben geknüpft ift, womit fie nach dem 
Marne ſchlaͤgt. Wenn die Frau dem Mann hinter ben 
Rüden fommen kann, bemühet fie ſich deſſen Kopf bin= 
terwärts aus der Grube zu ziehen und ihn zu würgen; 
yarirt der Mann den Schlag mit dem Schleier mit dem 
Kolben aus, fo ummidelt fih der Schleier um den Kol: 
ben, unb erlangt dadurch die Frau Gelegenheit, dem 
Manne den Kolben aus ber Hand zu reißen. Parirt der 
Mann ben Schlag mit dem linken und freien Arm aus, 
fo bat er Gelegenheit, die Frau am fih an die Grube 
zu ziehen; da er dann trachtet, die Frau in ber Mitte 
beö Leibes zu umfaffen und fie in die Grube zu ziehen, 
auch zuweilen umzuföpeln ıc. Cine andere FBeite bes 
Weiberfampfes beſchreibt em Mſ. der gothaiſchen Bibl.“) 
„Der Mann ſtehet in einer drei Schuh weiten Grube bis 
an den Nabel, die Frau zehn Schuhe davon. Ein jedes 
bat drei Stäbe, davon jeder ungefähr eine Elle lang, 
und zwei Zoll im Durchmeſſer if vorn iſt an jebem 
ein gewöhnlich drei Pfund ſchwerer Stein gebunden. 
Mit diefen Waffen greifen die Kämpfer einander an. 
Schlägt der Mann nach der Frau, verfieht es aber da= 
bei und greift mit ber Hand an den Rand ober den Erb: 
boden bed Grabens, in welchem er ftehet, hat er einen von 
feinen Stöden verloren. Übereilt fi aber die Frau und 
fhlägt, indem der Mann fidy auf die eben gedachte Art 
vergebet, nach ibm, verliert fie ebenfalls einen von ih: 
ren Stöden, Mer nun auf diefe Art feine drei Stäbe 
zuerft einbüßt, der ift überwunden und wird für ſchuldig 
gebalten. Man folte fat auf den Gebanfen kommen, 
diefe ganze Beſchreibung für einen Scherz zu halten, 
wenn fi nicht ausdrüdliche Zeugniffe von det wirklichen 
Bollführung ſolcher Weiberlämpfe fänden So erzählt Jos 
bann Stumpff in feiner Schweigerchronit *): „Darnach 
im Jar deö Herren 1288, am 5. Tage Januarii, geſchah 


— — — — — — — — — 


93) Schwabenſp. Gap. 229, 94) Thomasıns de Const. 
erim, Carol, Hal. 1718. $. XIX. not. r. p.22. 95) Mitgerheür 
in ©. Gerhard, Diss. de, judicio duellico. Jen. 1711. Cap. III, 
$. 6. und im Anhang. 96) Gemeiner löblidher Eidgenoſſenſchafft, 
Stetten, Landen und VolkernChronid würdiger thaaten befchren: 
bung durch Joh. Srumpffen. Zürd 1548. Fol. 8tes Buch 6res 
Gap. ©. 3506. ©. Majer Ordalien. S. 270.,-woraus biefe 
Nachrichten über den Weiberlampf genommen find. 
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zu Bern an der Matten (da jegund die groß Kilchhof-⸗ 


mauer flabt) ein Kampf zwifchend einen Mann und eis 
nem Weyb. Das Weyb lag ob und gewan ben 
Kampf." 

3) War eö aud den Geiftlihen und zwar ſowol 
einzelnen wie ganzen Gorporationen geftattet, fich bei 
dem Kampfgericht vertreten zu laffen. Bellimmungen bier 
über enthalten manche weltliche Geſetze“), während bie 
kirchlichen den Beifllihen überhaupt den Zweikampf vers 
boten ). 

4) Auch Perfonen fehr vornehmen Standes war es, 
mindeftend durch Sitte, fhon früh geftattet, fich bei dem 
Kampfgericht durch andere vertreten zu laffen: Burchardi 
episc. Wormat, leges Familiae St. Peiri c_19. — 
„si autern tam digna persona est, qui pugnare cum eo 

ro tanta re dedignetur, vicarium suum ponat,“ Fürs 
hen und Herren hatten daher (wie auch zuweilen Kir: 
hen) *) ihre eigenen Kampfvertreter. Gin Reſt biefer 
Sitte hat ſich noch in England erhalten, wo bei ber 
Krönung des Königs ein Ritter fich erbietet, alle bie 
mit Waffen zu widerlegen, die bas Recht des Königs 
zur. Krone beftreiten wollten '). 

Diefe Kämpfer vornehmer Perfonen und Corporatios 
nen find nicht zu verwechfeln mit ben gemeinen Kam» 
pfern, die jedem dienten, ber fie bezahlte. Diefe gehoͤr⸗ 
ten im M.⸗A. zu ben. rechtlofen Perfonen, wabricheins 
lich weil fie fih einem Gewerbe wibmeten, bei befien 
Ausübung fie ohne Wehrgeld getödtet werden Eonnten?). 





. De ecclesiarum rebus, ut per advocatos fiat 
(se. pugna) similiter jubemus,. c. 9. Ut ecclesiae sen Comites 
et vidune lites suss de his quae supra scriptis capitulis conti- 
nentur per consimiles advocatos per pugnam dirimant. 98) 
Decret, Coelestini III. a. a. 1194. ec. 3. X. ». 14. Nee prae- 
dietus sacerdos licet non ipse (denn Beifpiele ber Art kommen 
allerbings vor: Peter Cluniacensis de mirnculis. lib. III. ec. 8. 
Adveraldus Floriancensis de miraculis St. Benedicti c. 2.) sed 
aliquis pro eo in duello pugnarverit, debet in sacris ordinibus 
ministrare: sicut enim tradunt sacrorum canonum instituta etc, 
Decret. ejusd, a. a, 1195. c. 1. X. de purgatione vulgari (a. 
34.) Cum f. f. duxerit sedem Apostolieum eonsulendum utrum 
super ecclesiarum possessionibus duella debeant sustineri. Tune 
duximus solieitudini respondendum quod in eo casu vel aliis 
etiam hoc non debes tolerare. 99) ürk. Graf Karls von Flans 
dern von 1121 für bie Abtei Winorberg (b. Miraeus in donat, 
Belg. IL. e. 35.): Preterea noverit unusquisque, si opus fuerit 
jaın dictae ecclesine, Isaac de Fornesellis vel heres ilios, cum 
sumpta proprio, pro ea pugnabit vel pugiles, quos de suo ni- 
hil ominus faciet pugnare et hoc debet de Scodo, quem Joanes 
de Scotetha de eadem tenet Ecclesia. 

1) X, . Alkemade, van’t Kamp-Recht, Delf 1702, p. 198 
so. Seit Richard II. ift das Amt eines SironsKämpfers in ber 
Bamilie Dimok erblih geworben. Alkemabe führt aus ber Erzaͤh⸗ 
lung bed Thomas Walfinghbam von ber Krönung Richard II. fol 
genbes an. Interen praeparavit se quidam miles Dominus Joan- 
nes Dimmek qui clamabat se habere jus ad defendendum Jura 
Regni illo die et etiam si opus esset Duello confligendum, si 
aliquis praesumeret affirmare, Regem non habere jus in Regno 
Angliace. Bracton lib. 3. t. 2, c. 21. $. 11, bemerkt, in Bezie⸗ 
bung auf bie bamalige herrſchende Rechtsanfiht und Beweistheorie 
Videtur autem miles patrinm repraesentare, quia Rex non pu- 
guat, nec habet alium campionem quam patriam, 2) Sachſenſp. 
1,38. 5.1. Kempen und ihre Kinder — fint zeitlos. III, #5. $. 
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Auffallend ift die Erſcheinung folder Kämpfer: fon im 
7. Jahrhundert; auffallender aber noch, daß e& bei ben 
Longobarben Sitte geworben war, bie Kampforbale über 
haupt durch folge Perfonen aus zu laſſen. Daß 
dem aber wirklich fo geweſen, darüber laffen die in dem 
Geſetzen dieſes Volkes immer wiederkehrenden Ausbrüde 
keinen Zweifel 3. B. Edietum Rotharis..c, 9 „liceat ei 
per campionem j. e. per pugnam crimen ipsum de- 
super se ejicere. c. 198% per Campionem causa i.e, 
per pugnam, ad Dei judieium decernatar. e. 03 
„Et si ılla negaverit liceat parenubus, eam purgare 
aut per sacramentum, aut pugusm ji, e, per 
campionem. Gefete Luitprands c. 70. Si quis alium 
asto animo compellaverit de pugna, quae Geri solet 
er pravas personas“ etc, Aud die Baiern fheinen 
n der Regel nicht felbft gefochten zu haben, ba immer, 
wo von ber Entfheidung durch Zweikampf die Rebe ift, 
auf ein Kämpfergefecht bingedeutet wird; 5. B. Tit. 8. 
c. 2. $. 6. „cum sex sacramentalibus juret vel duo 
campiones pugnent et sortiant de illis cui Deus for- 
tiam dederit,“ Tit, 9, e. 4. $. 4. Si negare voluerit 
de istis cum camphione se defendat, aut. cum XII. 
sacramentaribus juret, In dem Geſetzbuche der Friefen 
Tit. 14. c. 7. heißt es beſchraͤnkender: ‚In hac tamen 
contentione licet unicuique pro se campionem mer- 
cede conducere.“ In den Tbrigen Volksrechten wird 
ber Kämpfer nicht gedacht, das Kampfordal mußte da 
durch, daß die Betheiligten nicht felbft kämpften, einen 
anz andern Charakter annehmen. Eine Verordnung, die 
aifer Otto II. auf dringende Vorftellung des italifcyen Adels 
erließ *), führte den Kampf nicht allein in vielen Strei⸗ 
tigkeiten wieder ein, da bie frühern longobardiſchen Ks 
nige ihn zu befchränfen gefucht hatten *), fondern beflimmte 
auch, daß außer Frauen und Geifllidhen jeder, der nicht 
durch Körperfchwäche daran verhindert wurde, immer 
ſelbſt kämpfen follte, und fo finden wir im fpätern MeA., 
in allen germanifchen Staaten, uͤber das Recht, einen 
Kämpfer für ſich zu ftellen, faft ganz diefelben Vorfchriften, 
wie fie oben angegeben worden, 

Es finden ſich zwar auch Beilpiele einer Vertretung 
bei andern Drbalien, aber e& war dies doch ein feltener 
Hall, der befonders vorfam, wenn eine hohe, namentlich 
fürfilihe, Perfon fi durch ein Gotteurtheil reinigen 
folte®). Da diejenigen Perfonen, die zu einer folden 


9. Kempen onde ihre Kinder gift man to bute ben blik vom eme 
tkampſcilde iegen bie funen. Lex Fris, t. V. De hominibus qui 
sine compositione occidi possunt. 8, 1. Campionem et eum, 
qui in proelio fuerit occisus adulterum et furem etc. Zweifel ⸗ 
aft ift es bier, ob dem Kämpfer nur bann das MWehrgelb abgt ⸗ 
prochen wirb, wenn er im Kampfe getödtet wurbe, ober ob man 
ihn ſchon damals für rechtlos hielt? In den Geſeten Lultprands, 
KR. ber Tongobarben, werben bie Kämpfer pravae personae genannt. 


©. Kert. 

Ottonis II, leges Longob. bei Falter C. TI. G. T. Il. 
p. 666. 4) Leges Grimoaldi e. 1. 2.4. Leges Luitprandi c. 
‚0, 71. 5) Aimonius de gestis francor. V, 34. Hiudowicus 
Hludowiei regis filius decem homines aqua calida decem ferro 
calido, decem aqua frigida ad judicium misit. Nach der Er: 
zaͤhlung Bincmars; de divortio Lotharii R. et Tetbergas (Opp. 
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Probe ihre Zuflucht nehmen mußten, wol felten einen 
Vertreter finden mochten, fo möchte wol die Veranlafjung 
gefehlt haben, barüber befondere geſetzliche Beftimmung 
zu erlaſſen *“). Die Rechtsbuͤcher ſchweigen alfo darüber. 

Da der gerichtliche Zweikampf, fo manche Stimmen 
ſich gro diefed Beweismittel auch erhoben, im fpäteren 
M.⸗A. eber häufiger als feltener wurde, fo bildete ſich 
in. ben verfchiedenen germanifden Ländern ein eigener 
Kampfproceh. Wir lernen denfelben theild aus ben all: 
—— Rechts⸗- und Gefegbüchern ’), theils aus ben 
efondern Kampforbnungen Eennen, bergleihen nament⸗ 
lich in Zeutfchland für verfchiebene ichte verfaßt 
worden’). Wir können nur einiges Wenige hervorheben, 
wollen aber auf ein für diefen Gegenſtand intereffantes 
Buch verweifen, weldes eine Belehrung über die Ge: 
bräuche bei dem —— Zweikampf im füdlichen 
Teutſchland und Unterweifung in den Fechtregeln aus 
dem 15. Jahrhundert enthält, d. i. „Hand Tallhoͤffers 
Kampfrecht,“ wovon zuerft Dreyer ausführlihere Nach⸗ 
richt gegeben, und weiches Schlichtegroll”nadhmald "her: 
ausgegeben hat. Da man nicht um ganz geringfügige 
Streitobjecte kämpfen konnte, fo ging ſchon daraus die 
Regel hervor, daß man nicht bei allen Untergerichten, 
deren Gompeten; beſchraͤnkt war, jemand fämpflich grü: 
Gen konnte. Es konnte dies in der Regel nur in den 
Grafengerichten, zuweilen wol nur vor dem Könıge ſelbſt 
gelhehen?). Dem Sadfenfpiegel zufolge, war man 
nicht in einem fremden Gerichte er eine Rampfflage 
zu antworten verpflichtet"). Mehre Formeln von Kampf⸗ 





T. I. p. 557 2q. ed. Sirmond. Paris. 1645.) beſtand ein Dies 
ner für bie Königin bie heiße Wafferprobe, 

6) Zwar beißt es in einem Gapitulare Ludwig des Frommen: 
Quodsi u. aetatis sunt et non possunt ad erucem stare mit- 
tant alii filios aut qualemcunque buminem possunt, Das Krcujs 
orbal erforberte aber wie ber Kampf Körperflärke, und ba es ber 
ſtimmt geweſen zu fein ſcheint, an bie Gtelle deffelben zu treten, 
wurbe e8 auch nad gleihen Grundfägen beurtheilt, 7) Dierber 
gehört für Ttutſchland: Sachſenſp. I. Art. 68. Schwabenſp. Arr. 
161. ®on ben franz. Rechtsbuͤchern find befonbers für das Kampf⸗ 
echt wichtig: Beaumanoır, Coutümes de Beau voisis. art. 6lsq. 
bie Assisses de Jerusalem, Cour-Haut, art. 35 sq. Boutellier, 
Somme ural (Paris 1603.); von ben englifchen: Bracton, De le- 
gib. et consuet. Angline, Lond. 1640. p. 19759. 83.8. 
Orbnung des Kampfaerichts des Burggrafenthums zu Rürnberg 
y, 1410 in Jungen’s Miscell. T. I. p. 161,, Golbaft Reiche: 
fagungen 2ter Th. S. 85. Drbnung bed Kampfgerichts am Land- 
gericht zu Franken in Goldaſt Reichsſatzungen, Ifter Ih. S. 236 
and Burgermeifter’s Corp. jur, I, et privati TV. J. p. 
715394. Den Inhalt der Kampforbuung in Schwaͤbiſch Hall fins 
det man in Münfter Cosmograph. lib. III, c. 802— 805, und 
daraus unter andern in Schottel’s Tractat von unterſchiedlichen 
‚Rechten 23. m. 10, und Doepler Theatro poenar, erim, p 
112, Uber mehre andre teutfche und aueländifche Kampfordnuñ⸗ 
gen f. Dreyer Anmerkung von dem ehemaligen gerichtlichen Duell: 
gefegen &. 1. in den vermifchten Schriften. ifter Bd. S. 141. 
9) Lex Ripuar. t. 59, c. 4. super XIV noctes #. super XL ante 
regem repraesentare tudeant pugmaturi. Oliv. Fredius in 
Flandr. lib, I. fol, 474! (bei Altemade ]. ec. p. #9.) In legibus 
feodalibus Burgi Brugensis aliarumque curiaram feodalium, tota 
Flandria, reperio olim in euria comittn disceptatum fuisse de 
Duellis: neque unquam sine venia principis fuisse permissa. 


10) Sachſenſp. III,38. 5.3. vergl. auch 11,26, $.2. 111,79,$.3, 
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Magen aus ben Beiten ber Rechtsbuͤcher find unter andern 
auch in ben verſchiedenen Handfchriften des —— 
ſaͤchſiſchen Weichbildes aufbewahrt ''). Da wo geklagt und 
vom Richter der Kampf zugelaffen war, wurde derfelbe in 
ber Regel auch ausgefochten. Durch kaiſerliche oder lan⸗ 
beeberrlihe Privilegien wurden im fpäteren M.⸗A. ges 
wiffe Drte zu Kampfgerihten erhoben, ober auch ges 
wiſſen mit Gerichtsbarkeit bekleideten Perfonen das 
Recht ertheilt, daß alle Zweilämpfe innerhalb eines ge: 
wiffen Diftrictd, unter ihrer Auffiht und Leitung aus— 
gefochten werden mußten. Beſonders befannt waren im 
14. und 15. Jahrhundert die Kampfgerichte der Städte 
Halle in Schwaben, Anfpah, Würzburg, des Burg: 
grafenthums Nürnberg, des Landgerichts zu Franken und 
andere mehr”). Den Herzögen von Lotharingen ift 
wiederholt dad Privilegium, bei allen gerichtlichen 
Zmweifämpfen zwifchen Rhein und Mofel zu präfidiren, 
von den Kaifern beflätigt worden, z. B. von Kaifer 
Friedrich II. im 3. 1258. und noch von Rudolf U. im 
3. 1609 ). 

Das Gericht, welchem es zuftand, auf Kampf zu 
erkennen, mußte auch dad Recht haben, ein anderes 
Ordal anzuordnen '*), wenn entweber Kläger ober Bes 
Hagte ein ſolches vorzogen oder eine Partei aus juriflifchen 
oder phyſiſchen Urfachen nicht zu kaͤmpfen fähig war. Die 
Ordalien felbft wurden aber meift in der Kirche vollzogen, 
und zwar in den Haupt: ober bifchöflihen Kirchen ). 
Einigen Kirchen wurden ähnliche Privilegien in Bezie⸗ 
bung auf diefe DOrbalien, wie ben Gerichten in Bezie— 
bung auf das Kampfrecht, ertheilt "). 

Der Kampfplag wurde von dem Richter angewiefen, 
bob hatte man an ben Orten, wo häufig gerichtliche 
Bweilämpfe pflegten gehalten zu werden, beftimmte 
Kampfpläge '”), die man mit einem Zaun ober bergl. 








11) Gaupp, Magbeb. Recht. ©. 247. Mehre finten ſich in 
dem Uffenbachifchen Mf. 12) Majer Drbalien. &. 295. 19) 
Leibnitz, Cod. jur. gent. et pl. p. 18. Conring, De finib, im- 
per. germ. p. 733. und Maſer a. a. O. S. 3ik 14) Dipl, 
ex tabul, Prioratus S. Nivasii de Mellento ab a, 1280. (bei du 
Cange, s. v. aquae frigidae judicium) Cum omni libertate et 
plena justitia videlicet cum banno et ve. Aqua, Duello et 
aliis hujusmodi libertatibus etc. 15) Bei dem falten Waſſer⸗ 
orbal Eonnte died natürlich nicht der Fall fein; f. Augufti über 
DOrbalien a. a. D. ©. 2%0, In ben angelf. Gefegen Adelftar's 
heißt es: aele Ordal beo on thaes Cininges Byrig bei Wilkins, 
p. 117. In bem norwegifchen Kirchenrecht, weldyes bem Geſetz⸗ 
budhe 8. Magnus Lagabaͤter's vorgefegt ift (bei Paus Ifter Thl. 
©. 233.) heißt e8 im %5. Gap. enn at fylkis-kirkio skal jarn bera 
i heradiz; einni kirkiu er til skillt i kaupangi hverium. 16) 
Statut. Colomanni regis Hungar. Lib. I, (bei du Cange, s. v. 
ferri cal. jad.), Judieium ferri et aquae in aliqua ecclesia fieri 
indieimus nisi in sede Episcopi et majuribus praepusituris. 
Charta Gastenis vice comit, Benehearn. ( Cange 5. v. aquae 
cet.) Concessi quoque eiderm eccltsiae caldariam judiciariam cum 
märınore, ita quod in toto Archidieconatu non habeatur nisi ibi 
tantum modo, ©. auch Momum. Boica V, 233 (dipl. a. 1171.) 
17) Angabe und Beſchreibung der Kampfpläge mehrer nieberläns 
bifchen Städte f. bei Allemade a. a. O. Gap. 43. ©. 122, des 
Kampfplates in Echmwäb. Hall in Münster Cosmographia,, lib. 
IT. p. 808,, eine Abbildung eines folhen Plage bei dem Foro 
Juli bei Canciani, legg. Barb. T. IV. 
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umgab, fo daß ber eingefchloffene Raum in ber Regel 
eine runde oder ovale Form erhielt und daher aud Krpt, 
Kraid, Grais, auch Ring oder Warf genannt wurde '"). 
Bei den Friefen war der Kampfplatz (auch hemme, hamm 
d.i. ift ein Feld genannt) aber vieredig. Im dem altfrief. 
Sandrecht beißt ed: „der Kampfplag foll von allen Gei: 
ten 43 Erdfüße breit ſein ).“ Im Italien nannte man 
ten Kampfplat camformium *). Im Norden wurbe 
der geregelte Zweitampf gewöhnlih auf einer Infel ge: 
balten und daher die allgemeine Benennung eines Zwei: 
tampfes: Holmgang. Unter Dito II. Fümpften zwei 
Grafen, Hero und Waldo, auf einer Elbinfel bei Mag— 
deburg *'). Von dem Holmgang unterſchied man im 
" Norden noch eine Kampfart, bei welder wenig Regeln 
beobachtet wurden, unter dem Namen Cinvig, und ben 
Kergang. Diefer legte Kampf wurde mit Stöden in 
einem, auch oben bedeckten Kaflen ober Käfig gehalten ””). 
Die Gebräude bei dem eigentlihen Holmgang finden 
fi) vorzügli beſchrieben in der Kormads Gaga *). Es 
wurde bei dem Dolmgang eine 5 Ellen lange Haut oder 
ein Zeppich bingelegt und am vier Pfählen befefligt. Ei: 
ner biefer Pfähle wurde als der Hauptpfahl Tiosnur ges 
zannt. Der, welcher den Fechtplag zurichtete, mußte zu 
diefen Pfählen rüdwärts geben, gebuͤckt und feine Obr 
laͤppchen baltend, fo daß er ben Himmel zwiſchen feinen 
Beinen durch fehen fonnte und eine Belhwörungöformel 
berfagen, die Tiosnublor genannt wurde”). Um ben 
Teppich herum follten drei Räume, jeglicher einen Fuß 
breit, und diefe durch vier Stangen begrenzt fein, bie 
man Hauslur nannte, Der fo eingerichtete Fechtplatz 
wurbe eine befrievete Mark (völlr hasladr) genannt. 
Jeder follte drei Schilde haben; wenn dieſe zerſchlagen 
find, muß man wieder, wenn man auch früher zurld: 
gervichen war, auf den Teppich treten und die Diebe 
mit den Waffen auffangen. Der Herausgefoderte hatte 
den Aushieb, War einer fo verwundet, daß Blut auf 
die Erde fiel, fo Eonnte man den Kampf ald beendet 
anſehen. er ſo weit gewichen war, daß er mit beiden 
Füßen außerhalb der Grenzſtangen ſtand, war in bie 
Flucht geſchlagen. Jeder Streiter ſollte einen Mann 
als Schildhalter bei ſich haben. Der, welcher übers 
wunden war, mußte 3 Mark als Loͤſegeld für fein Res 
ben erlegen.“ Dies der Inhalt der angebeuteten Stelle 
aus ber Kormacksſage. ’ 





18) Wiarda zu bem Mitt, der Brodtmänner, &. 120. 19 
©. Dreyer a. a. O. S. 161, 20) Moaiıera.a.D ©. # 
21) Ditmar. Merseb, ed. Leibnitz. tit. IV. R 8418. 22) Nah 
Arnefen iclandeke Rettergang S. 144. foll die eingige Stelle, wo 
dieſe Art des Zweikampfes erwähnt wird, ſich in der Floamanna: 
Saga finden: pa baud Raud vidr prandi Hölmgaungo, er kollut 
er kerganga, skal par berjäx i keri oe byrgta yfir ofan oc 
hafı keflii hendi etc. *)Diefe Sage, melde bisher ungedruckt war, 
ift jegt von der norbifchen Gefellfhaft in Kopenhagen heraudgege: 
ben; fiber ihren Inhalt f. Müllers Sagarnbibliothet Ifter Bd. 
überf. v. gahmann (Berl. 1816.) ©. 107. Die bierher gehb- 
rende Stelle Bed ten Gapitels iſt mitgetbeitt von Arnefen a. a. 
O. &. 152. auh Thorlacius a. a. D, bat fie vorzüglich bes 
nust. 23) Arnefen bemerkt S. 166., daß nad andern Erzaͤh⸗ 
ers die Deren in ähnlicher Stellung ihre Beſchwoͤrung ver: 
richteten. 
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Derjenige, welcher einen andern in folhem Holm: 
gang erfhlug, mußte gleih bamad einem großen und 
alten „Dpferfiier,“ ber zu dem Enbe immer zur Stelle 
war, den Kopf abbauen. Died wirb im der Eigild Saga 
bei Erzaͤhlung des Kampfes zwifchen Eigil und le be 
merkt *). Aile vorentbielt dem Eigil die Güter jeiner 
Frau, und wollte, ald ihm dieſer vor bem Gulathing bes 
langte, mit zwölf Männern beweifen, daß er nichts von 
feinem Gute befäße. Eigil foderte ihm aber zum Zwei⸗ 
fampf. Sie rannten erfi mit den Speeren gegen «inan- 
der, griffen dann zum Schwerte, und ald aud fo Beine 
rafhe Entſcheidung erfolgte, warf Eigil Schwert umd 
Schild fort, ſtürzte auf feinen Gegner, warf ihn zu Bo— 
den, biß ibm die Gurgel?*) ab, daß er gleich verſchied, 
ergriff den Opferftier bei den Hörnern und ſchleuderte ihm 
in die Luft, daß ibm das Genid brach ”*)." Arnefen ifi 
der Meinung, durch dieſes Opfer babe man entweder 
bem Gott des Zweifampfes feinen Dank für den Sieg 
barbringen oder den Schutzgott des Matzes oder die Ma; 
nen des Berſtorbenen verföhnen wollen. Durch biefes 
Opfer blieb man dann auch frei von Rache und Anfprache 
ber Berwandten des Erfchlagenen. Wahrſcheinlicher ſcheint 
ed aber, daß das Abfchlagen des Haupteß des Opfer: 
flierd ein Beweis fein folte, daß man im re 
Kampfe, durch Stärke und nicht Durch böfe Zauberfünfte, 
feinen Gegner erlegt babe. Der Glaube, daß man durch 
foldje Künfte den Sieg fi verfchaffen könne, war im 
ganzen germanijchen Älterthume verbreitet; dies lehren 
nicht nur ſcandinaviſche Sagen, fondern auch -teutfche 
Rechtsmonumente. In den Verordnungen bes bairifchen 
Herzogs Zaffilo (c. 5.) heißt es: „De pugna duo- 
rum, quod wehadine vocant, ut prius insortiamtur, 

uamı parati sint, ne forte carminibus vel machinis 
Run vel magieis artibns insidiantur ?”); ferner in 
den Geſetzen der Longobarden von König Rotharid (0.371). 
„Nullus camphio praesumaı, quaudo contra alium 
pugnando vadit, herbäs quae ad malchieia pertinen: 
super se habere ). Nach einem ber und aufbewahrten 
Sormularien mußten die Kaͤmpfenden ſchwoͤren: non 
habeo herbas vel breves conjuratorias etc, #9), 

So wie im Norben die Kämpfer einen Schilbhalter 
zu haben pflegten, fo waren auch in Teutſchland eine 
‚Art Secundanten üblich, die Brig» oder Grieswartel *) 
genannt. Sie waren mit langen Stangen ober Bäumen 








24) Eigils Saga (Hafnine 1809.) c. 66. 25) Kalfer 5 
drich II. verordnete in feiner ſicilianiſchen Kampforbnung $. 2. Con- 
stitutiones Neapol. s. Bicularum lib. II. tit. 87., daf bie Bohn- 
timpfer se non debeant invicem affidare, quod manibus ve) 
dentibus et modis quibuslibet poterint, «alter alterum non 
offendat, immo. unus ad confusionem alterius toto posse eone- 

25) Die Erzählung dieſes Kampfes ſ. auch bei Arnefen 
S. 162, auch Müllers Sagacubibl. a. a. O. &. 88. 
27) Walter 1. |. Vol. I. p. 296. 28) Walter p. 749. J. auch 
MWiarba zu ben Millfüren der Brodmänner. S. 45. 29) 
Majer Ordalien. ©. 31. 50) Wachter'a und befombers 
Halthaus Gloffarien s. v. Majer ©. 262. In dem Kampf 
felde müffen die Kämpfer fein, und bie Kreisbewahrer (Greetwer- 
dere), der Schule und ber Netga. Mer fonft barin gebt, ift dem 
Grafen 2 Pfund ſchuldig. Atfrief. Landr. 60, 
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bewaffnet, welche fie mit Urlaub des Richters dem Sins 
enden, Verwundeten, auch wol Ermatteten, zur Stübe 
darseichten ”). Sie hatten überhaupt dafür zu Torgen, 
das bei bem Kampfe alles obne Zrug, Lift und Ge: 
fährbe zuging; mußten Sonne und Wind, Schatten 
und Licht gleich theilen, damit fein Kämpfer einen Bor: 
theil über den andern habe’). ' 

Schr verfchiedene Bellimmungen treffen wir auch 
über die bei dem Zweikampfe gebräuchlichen Waffen. In 
der früheren Zeit fcheint der Zweikampf mit den einem 
jeden Stamm befonderd eigenthümlichen Waffen ausge— 
fochten worben zu fein; 3. B. die Franken ”) und Loͤn⸗ 
gobarben *) fcheinen alle Zweikaͤmpfer mit Keulen gefchlas 
gen zu haben, bie Allemannen ’*) mit Schwerten (spada) 
and fo aud die Sadıfen *), Friefen ’’) und Normänner °*). 
Eine ſolche Verſchiedenheit der Waffen nad den verſchie— 
denen Gegenden fcheint fid) auch zwar noch im fpäteren 
M.:%. erhalten zu haben; doch fuchten theild bier und 
da Gefeßgeber den Kampf mit weniger tödtlichen Waffen zu 
befördern, theild aber bewirkte die Bildung des Ritterftanbes 
eine Änderung. Die Ritter erfhienen nämlich in ihrer 
vollen Rüftung auf dem Kampfplase, und bebienten ſich 
aller Waffenfiiden, die fie zu führen pflegten; den übris 


31) Sachfenip. I, 69. 32) Sie wurden in tinigen @egen: 
den auch patrini genannt. Alkemade c. 52, p. 161. 33) Lu- 
dovici Imp. capitula ad legem salic. (a, 519.) c, 10, eligantur 
duo ex ipsis, qui cum scutis et fustibus pugnent, 34) Caroli 
M. leges Longeb. c. 66. in campo cum fustibus contendant. 
35) Lex Allem. tit, 44. cum tracta spata se idoneare, tit, 84, 
tangant ipsam terram cum spatis suis, cum quibus pugnare de- 
bent, 36) Sachſenſp. a. a. D. 37) In den altfrief. Landr. 
©. 62 beißt es nach Wiarda's liberfegung (f. Willküren der Brods 
männer &. 61.): der Schulze und der AÄsga ſollen die Waffen 
Shauen des Abends und des Morgens. Dann follen die Waflın 
auf dem Kampfplage bleiben, wohin fie die Kämpfer bringen. Sie 
follen zwei Schwerter haben, wenn etwa das eine bricht. Eine 
foldye Waffenſchau, wie hier erwähnt wird, ift auch in vielen ans 
dern Rechtsquellen vorgeſchrieben, z. B. auch im Sadıfenfp. I, 63. 
vergl. Alkemade e. 52. 38) Die Rormänner Fimpften im Dolm: 
gang (bei dem Kergang ſchlug man ſich mit Keulen) ebenfall3 mit 
turzen Schwertern. enefen führt aus der ‚Halfsreda Saga c. 
10. eine Stelle an, worin es beißt: Eines von biefen Gefegen war, 
daß fie keine längern Schwerter als eine Ele haben follten, bamit 
fie deſto mehr auf einander gingen; beshalb liefen fie fih Sahs 
(saux) dazu machen (furze und fehr ſtarke Schwerter), damit ber 
Dieb defto Eräftiger ſei. Thorkell fapte in ber Kormaksſaga zu 
Berfe: das Schwert, welches bu haft, if länger, als das Befeg au: 
1äft. Der nordifche Kämpfer erfchien indeß mit allen feinen Waf: 
fen auf dem Kampfplage. Dies zeigten bie obigen Stellen aus 
der Kormaksſaga, fowie auch bie Buafaga c. 5., worin es beißt: 
jeder hatte eine guten Schild und alle andern Waffen. Der Haupt: 
fampf mwurbe indeh mit bem Schwerte ausgemacht. Majer Dr: 
dalien. S. 266 zweifelt, ob auch gerichtliche Zweikaͤmpfe feien 
zu Pferde achalten worden. In manden Gegenden war bies mins 
deftens ber Fall. Allicatus de singulari certamine (Lugd. 1544. 
8.) ec. 43, fagt: Qui dediditium se fatebitur, judicio divino 
vietus, injuste demicasse censendus erit, intentioque actoris 
pro vera habetur, permissumque est victori ejus arma, vexilla, 
epbippia, equos, armillas sibi habere. Bei den Gothen war 
ver Kampf zu Pferde ſchon früh üblich: In palatio quoque Bera 
comes Barcinonensis cum impeteretur a quodam voento Sunila, 
et infedilitatis argueretur, cum eodem, secundum legem pro- 
priam, utpote quia uterque Gothus erat, equestri praelio con- 
gressus est, et vietus. Vita incerta Ludov, pli, 

A.Eacyti d. W. u. K. Dritte Section. IV. 
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gen Freien war eine eigene —* vorgeſchrieben. Nach 
den Beſtimmungen des ſaͤchſiſchen Landrechts war es je: 
dem Kaͤmpfenden erlaubt, ſoviel Leber: und Leinenzeug 
anzulegen, als er wollte. Haupt und Füße mußten aber 
vorn bloß fein, an den Händen follten fie — als 
dimne Handſchuhe, über der Ruͤſtung aber einen Rod 
obne Ärmel, in der rechten Hand mußte jeder ein bio: 
bes Schwert haben, doch war eö ihm erlaubt, fi) nody 
mit einem oder zweien zu umgürten; ber Schild in ber 
andern Hand follte rund, blos aus Leder und Holz ge 
fertigt, und nur die Budel daran von Eifen fein. Die 
Keulen blieben nur noch in manden Gegenden als Waffen 
des geringern Volkes und der kohnkaͤmpfer üblich”); Ich: 
tere wurden nad Art der Mönde gefhoren, ehe fie ben 
Kampfplat betraten "). 

Zum Siege war feineswegs Toͤdtung des Gegners 
"erforderlich **). Als befiegt galt der, deſſen Blut zuerft 
den Erdboden färbte”), der über gewiffe feftgefegte 
Schranken hinaus zurüdgewihen *), durch Entträf: 
tung oder Berluft feiner Waffen nicht mehr zu kaͤm— 
pfen im Stande war, zum britten Mal die Stänge bes 
Grieöwärterd begehrten. Wer aber bis zum Sonnen⸗ 
untergang ſich vertheidigte, wurde von der gegen ihn 
erhobenen Anklage freigeſprochen *). 

Derjenige, der im Kampfgericht- oder einem andern 
Gottesurtheile unterlag, wurde oft noch befonders beitraft. 
Das ſaͤchſiſche Landrecht kennt eine foldhe Strafe nicht. 
Es befagt daffelbe namlih, daß, wenn ber Beſchul—⸗ 
digte unterlag, „man über ihn richten fol" *), d. h. 
er wurde nun zu ber Strafe verurtbeilt, die auf bem 
Berbrechen fand, befjen er durch Kampf überführt war. 
Der Friedebruch, von dem bier die Rede ift, zog freilich 





39) Saxo lib, V. p. 86. erwähnt unter ben angebliden Ges 
fegen Frode's: Sin autem quavis de re pugilem popularis impe- 
teret ipsum armatus exciperet, cubitali duntaxat stipite pugna- 
torum. In einer Urkunde Philipps von Frankreich v. 3. 1215 
(bei Alkemade p. 159.) heißt e8: Quod campiones non pugnent 
de caetero cum baculis qui excedant lungitudinem trium pedum, 
Friderici I], Imp. Constit, Sicul. II. tit. 57. $. 2, Statuimus 
praeterea ut amodo Campiones habeant elaves aequales nun 
spinosas, nec cum aguzonibus nec habentes cornua nec ex parte 
fustis ad modum unguis. Mehre Stellen bei Alkemade und du 
Cange N. cc. 40) Stat. Richardi I. Angline R. bei Roger 
Hoved p. 266 und Brompton p. 1173. Latro de furto con- 
victus tondeatur admodum campionis, Aus einer andern englis 
ſchen Urkunde, den Vertrag eines Ritters mit einer Kirche entbal: 
tend, führt Alkemade p. 157. Folgendes an: De quibus XXX, 
marcis dietus D. Abbas ımihi solverit in vadiatione dieti duelli 
X. mareas, in tonsione mea V. marcas, et residuum supra 
dietarum marcarum die armationis meae. 41) Olivarius Vredius 
in Flandria: Neque morte alterius rem decisam esse, sed victoria 
sufficiebat enim alterum adeo caesum, ut sese diutius defendere 
non posset, et campo excederet, aut ultro manus daret, saepe 
enim duello inito et nondum perfecto res componebatur 

ad Bott trennte bie Fechter Kormak und Berfe, und wollte keis 
nen weiten Kampf geftatten, als erſterer zufällig am Heinen Singer 
verwundet war. Kormaksſ. c. 7. Arnefen a. a. O. ©. 10. 
43) Saxo Gram. p. 86, Quodsi alter dimicantium relato pede 
orbis gyrum exoederet, perinde ac victus causae detrimentum 
reciperet. 44) Bracton, de legib, et consuet. Angliae. p. 142, 
Reeves hist, of English law 11,28, 45) Sadıfenfo. 1. Art. 63. 8. 4. 

. 50 


ORDALIEN 


an fih ſchon ben Berluft des Lebens nach fi). Unter 
lag ber Kläger, der die kaͤmpfliche Anfprache gethan hatte, 
fo mußte er den Gegner „mit Wette und Buße’ laffen‘”). 
Nach fächfifchem Landrecht konnte man nur um Friedens⸗ 
bruchöfachen kaͤmpfen, und wenn man ein gefcholtenes Ur: 
tbeil „an feine rechte Hand zog“ *). Im lebtern Falle 
traf wahrfcheinlih den Befiegten kein weiterer Nachtbeil, 
ald der Verluft der Sache, eö fei denn, daß eine Con: 
ventionalfirafe fipulirt worden. Anders verhielt fich bie 
Sache nad andern Rechtöquellen. In dem Lebnrechte 
von Brugge Le. 74.) *) war beftimmt, „baf derjenige, 
ber im Kampfe überwunden wurde, an den Galgen und 
fein Schild neben ihn gehängt werden follte. Demjenigen 
aber, ber fi ergab oder aus dem Kreife gewichen war, 
folte man in dem Kampfplage das Haupt abfchla= 
gen, und er hatte alle feine Güter gegen den Herrn 
verwirkt.“ Teutſche Kampforbnungen dagegen gaben 
bem im Zweikampf Erfhlagenen ſtets ein ebrliches 
Begräbniß, und nur ber fi ergab, wurde ehrlos *). 
In den Affiffen von SIerufalem finden wir (c. 98.) die 
Derordnung: „Ut muliere per campionem de qua- 
eunque querela deceriante et campioue devicto, 
illa in ignem miltatur et campio furcae addicatur, 

raeterea sephltura ecclesiastica carcbit.* Kaifer 
Friedrich II. verordnete fir Sicilien, daß ein Lohnkaͤm⸗ 
pfer, der überwunden worden, nur dann die Todesſtrafe 
erleiden follte, wenn dad Verbrechen, deffen derjenige, 
für welchen er gefämpft hatte, befchuldigt war, mit 
dem Leben gebüßt werden mußte *'); fonft follte er nur, 
wie jeder Meineidige, die Hand verlieren *). 

Jeder Kämpfer mußte nämlib vor Beginn des 
Kampfes einen Eid ablegen, daß er von der — Sache 
ſeines Kampfherrn, von der Wahrheit der Behauptung, 
die er nun mit den Waffen bewähren mollte, überzeugt 
fei. Bon einer ſolchen Berantwortlichkeit der Lohnkaͤm⸗ 
pfer finden fi aber nicht in allen germanifchen Statuten 
Spuren, fo wenig als von einem abzulegenden Eid, wie 
er oben erwähnt wurde. Aber im Allgemeinen war die 
Gumulation von Eid und Ordale, alfo gewiffermaßen zweier 
Beweismittel, Eeineöweges etwas Ungewoͤhnliches. Man 
muß bier aber zwei verihiedene Arten von Verbindungen 
des Eides und der Gottedurtheile unterfcheiten. Cs 
fonnte nämlich ein Ordale zum Eide hinzutreten, um 
zu erproben, ob er der Wahrheit gemäß geleiftet worden; 
davon foll noch unten die Rede fein. Es konnte aber 
aud bie Ablegung eines Eides nur als eine Vorbereitung 
zu einem Gottesurtheil betrachtet werben. Diefe Verbin: 
dung von Eid und Gotteöurtheilen fcheint erſt durch 
das Beflreben, die Ordalien zu vermindern, die Scheu 
vor benfelben zu erböben, hervorgerufen zu fein. In 
diefem Sinne ſcheint in manden germanifhen Gefegen 
bemjenigen, ber feinen Gegner zum Gottesurtbeil treis 





46) Sachſenſp. N. Art. 13. 8.5. U. Art. 16.6.2. 47) 
bendaf. I. Art. 51. 5.5. 1,68. 5.4.0. €. 11,8. 48) Ebend. 


‚18.8.8. II, 12.8.8 49) Alkemade l. 1. e. 72. 50) 
Majer ©. 267. 300, 51) Friderici II. Imp, Const, Sic. II, 
tit. 37. 8. 8, 52) Eod. |. $. 2. 
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ben wollte, bie Ablegung eines Eides auferlegt zu fein. 
&o heißt es 3. B. in den Gefegen des Longobarden⸗Ko⸗— 
nigs Zuitprand: Si quis alium asto animo compel- 
laverit de pugna, quae fieri solet per pravas perso- 
nas, pracbeat sacramentum ipse, qui compellat, so- 
lus, et dicat juratus, quia non asto animo eum per 
pugnam fatigare quaerat, nisi quod certam habeat 
suspicionem sive de furto fuerit sive de incendio 
ant unde cassa ipsa compellatio agitar, Auf ähnliche 
Weiſe beflimmt das Gefeh der Friefen: (Tit. 14. c. 3.) 
ls qui compositionem homiecidii quaerit, in reli- 
quias sanctorum juret, se non alium de hac re in- 
terpellaturum nisi eos, qui ei ipsius homicidii suspecti 
sunt. Es ift aber zu beachten, daß dies in dem Falle 
eihab, wenn jemand megen eines Todſchlages mehre 

erfonen zur Reinigung durch ein Ordale treiben wollte, 
um den wahren Thaͤter zu finden. Ob ein folder Eid 
au in den übrigen Fällen, wo man nur einen zur Reis 
nigung durd die Gottesprobe treiben wollte, abgelegt 
werden mußte, ifl zweifelhaft. Im einer Urkunde K > 
Ildefons von Arragonien v. 3. 1187*) wird diefer Eid 
bes Klägerö geradezu ein jüramentum calumniae ges 
nannt, wiewol er feiner Natur nach mit dem römifchen 
Eid nicht gan übereinfommt; „accusans, beißt es da⸗ 
felbft, praestabit juramentum calamniae, quod credit, 
illum accusatum fore factum, de quo eum accusat 
fecisse, et exinde accusatus recipiet Judicium aquae 
frigidae, Der Ahteid in der lex Bajuv. de popular. 
legib. c. 5. (f. Grimm Alterth. &. 907.) ſcheini auch 
ein folder Galumnieneid gewelen zu fein. Auch im 
Norden, namentlih in Dänemark, war ein folder Eid 
uͤblich, ben der Kläger ablegen mußte, wenn er jeman⸗ 
den eines fo fchweren Verbrechens beſchuldigte, daß ſich 
ber Beſchuldigte entweder dem Ausfpruch der Geſchwore— 
nen (Neffn, nominati) oder der Probe des glühenden 
Eiſens unterwerfen mußte. Diefer Eid hieß Aafooren: 
Eed, welches etwa durch „Zuſchwoͤrungseid“ überſetzt 
werben Pönnte *). Auch das angellächfilhe Recht Eennt 
einen in Verbindung mit den Ordalien vortommenden Bor: 
eid (forap). Man bat aber darüber geftritten, ob die— 
fer Eid von dem Kläger oder dem, der das Drbale felbfi 
befteben follte, geleiftet werden mußte. Das letztere hat 
du Cange behauptet, ben Dreyer“) aber zu wiberlegen 
eſucht bat, und Rofenvinge flimmt dem legtern bei *). 
864 man kann wol beiden Parteien recht geben. Sf— 
ter wird allerdings in den angelfächfiichen Rehtsfamm: 
lungen eines Eides gedacht, welcher von dem, der fich 
bon einer Befhuldigung reinigen wollte, abgelegt wurde; 














53) Du Cange, Gloss. s. vr. aqua frigida. 
Aasvoreneid bat ausführlich 
usu juramenti — juxta legg. 
1. 50 — 126, 
2* Lundensis. (in Westphalen Mon. IV. p. 2029.) Haec 
est forma juramenti quod eandentis ferri judieium antecedit, ut 
affirmet actor sub jurisjurandi religione, quod non odii causa, 
non lucri gratia reo imposuerit erimen etc. 55) Drever, De 
usu juris Anglos, in explicando jure Cimbr. ete. p. 175. not. 
66) Rosenringe |, c. p. 64. 


54) über ben 


aniae antiquas, 


es Scaniae ex interpret. Andr. Sunonie 


chanbeit Kolderup-Roseneinge, De 
niae1815. Part. 
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lesgense) c. 26. „and swerige ponne pame ad, paet 
he sy mid folcrithe unscyldig paere tythlan, aer he 
to: paem ordale ga, d. i. und leifte dann den Eid, baf 
er nady Bolförecht der Anklage nicht ſchuldig fei, ehe er 
zu dem Drbale gebe” Bald darauf a. a. D. 3 
wird aber gefagt: „And ofga ylce man his tythlan 
mid forease; swa we aer cwaedon.* Unb jeder Mann 
trete feitte Klage mit einem Voreide an, wie früher bes 
ſchloſſen. Es find aud zwei angelfähfiihe Formulare 
von ſolchen Galumnieneiden, wie fie der Kläger leiften 
mußte, erhalten ”), Man könnte durch eimige Stellen 
der teutfchen Volkörechte zu dem Glauben verleitet werden, 
daß fie auch eines folchen Eides gebenten, durch welchen 
derjenige, der ein Drdale befteben follte, feine Unfchuld 
feierlich betheuern mußte; bierher gehört namentlich 
eine Stelle des Geſetzes der Friefen (vr. 14. c.5.): Pro- 
dueat (naͤmlich derjenige, der eined Mordes befchuloigt 
war) hominem, quem voluerit et juret, quod ille 
homo’ homieidii, % quo interpellatus sum, reus est 
tenens eam per oram sagisui”): Ille autem si hoc 
sacramentum negare velit, iuret, et contra. ipsum 
euin' armis suis in campum procedatete. Freilich be 
ſchwoͤrt bier der Beklagte auch feine Unſchuld, aber bie 
Verhaͤltniſſe, unter denen ed gefchiebt, der Zufammen: 

bang; biefes Eides mit dem Drdale: ift ein anderer. Das 
Drdale wird nämlich bier ald lebte Enticheivung gemäblt, 
weil zwei Eide, zwei gleich flarfe Beweiſe ſich entgegen⸗ 
ſtehen. Dies iſt ohne Zweifel nicht germaniſch. In dem 
Sachſenſpiegel (1. 63. $. 4) beißt es ganz einfach: „Vor 
dem richtern folen fie beide gegerwet gan: vnde fveren, 
die ene: bat bie ſcult war fi, dar he yne umme bekla— 
get heuetz vnde die andere: dat he unfcyldig, fir dat 
yn got belje to irme fampe.” Alſo damals war ein fols 
cher beiderfeitiger Voreid, wenigſtens bei dem gerichtlis 
den Zweikampf, allgemein üblich geworden. 


57) Phillips, das Recht der Angelfahfen. S. 188, Note 
520. vergl. mit ©. 156 Not. 430, 58) Die Eides formiln 2. u. 
4. im Anbange X. v. R. Schmid's Ausgabe der angelf. 4 
©. 216. ne ift noch die Verordnung in den Geſetzen Ads 
nigs Kanut ce. 20, $.1.: And ofga man anfealdne lade mid anfenlde 
forade and pryfealde lade mid pryfealde forade; db. i. einfache 
Reinigung trete man an’ mit einfachem Voreide und dreifache Reini: 
guns mit dreifachen. (vergl. Phillips ©. 186. Not, 515.) $. 

And gif pegen haebbe getrfwyhe- man to forade for hine 
paet swa sy: gif he maebbe, ofga aylf his spraece, antl beo afre 
aenig forad forgyfenz b.i.: Und wenn ein Than einen glaubwürdigen 
Dann zum Boreid für ſich hat, fo fei das alfo, wenn’ er ‘feinen 
bat, fo übernehme er felbft feine Sache, umb es werde nie ein Vor⸗ 
eid erlaffen. — Vergl. auch über dieſe Stellbertretung der Dienft: 
berren durch feinen Dienftmann Phillips ©. 156, Was war 
der eigentliche Nasen biefes Privilegiums? Es ift in der Gtelle 
von bem Boreib bie Rede, den ber Beklagte leiften mußte, wie dus 
Vorhergehende zeigt; konnte ober mußte der Dienſtmann, ber dies 
fen Boreid übernommen, aud bad Orbal für feinen Herrn ber 
Reben? 59) Auch in einem fräntifchen Formular zum Kampfeide 
(Majer &. 260.) heißt es: Adversarium quem in conspectum 
monibus teneo. Eacjfenfp. I, 68. $. 1. So vint man to’ rede 
getolite bime hotetgate. 
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In der frühern Zeit mochte der Zweilampf nicht ganz 
ohne religiöfe Gebräuche, wie wir dies fchon weiter oben 
gefehen haben, gewefen fein. Im ber chriftlichen Zeit 
ttaten diefe ganz in den Hintergrund, wiewol man wol 
Beifpiele findet, daß einzelne Kämpfer ſich vor Antritt 
bes fes durch Communion u. dgl. dazu vorbereiteten, 
Auch mögen — Kampfordnungen dies vorgeſchrie⸗ 
ben haben *). Es wurde indeß im Allgemeinen nicht 
als weſentlich betrachtet. Aber bie übrigen Ordalien 
ſtanden immer gänzlich unter Leitung der Geiftlichkeit. 
Sie wurden Alle bis auf das Falte Mafferordal‘') im ber 
Kirche vollzogen, und es konnte dies nie ohne Einwilli⸗ 
ung ber bei berfelben angeftellten Prieſter gefhrben. Die 

efhichte hat uns Beifpiele aufbewahrt, daß Reiniguns 
gen durch Gottetprobe micht vor fich geben konnten, weil 
die Priefter ihren Dienft verweigerten und das erforder 
liche Geräthe,. das Eifen, den Keſſel u. dgl. nicht heraus⸗ 
eben wollten, ober bei Seite geſchafft hatten. In ber 

age vom König Hakon Hakonsſon wird erzählt, daß 
Inga, Hakons Mutter, durch die Probe des heißen Eis 
fend bemeifen wollte, daß ihr Sohn durch Abkunft 
zur Krone berechtigt fei. Sie ging zur Peterskirche, und 
faftete, wie «8 üblid war, die gefegmäßige Zeit, aber 
als die Zeit berangefommen war, wo fie bie Probe bes 
ſtehen follte, war dad Eifen fort und Niemand wußte, 
wohin e6 gefommen war. Einige der Kreuzbruüder ent 
fhuldigten fi damit, daß fie das Eifen nicht türften 
tragen laffen, ebe der Erzbifhof zuruͤckgekehrt fei.— Wer 
eine ſolche Gotteöprobe beſtehen wollte, wurde fchon 
eine Zeitlang vorher dem Priefter übergeben, wie bies 
in ber obigen Erzählung bereits angebeutet if; er mußte 
ſich durch Religionsübungen, namentlih buch Faften, 
dazu vorbereiten. Manche Geſetze, wie 5. B. die angel 
fächfifchen, fchreiben dreitägige Faſten vor“). Einige 
feiner Freunde und Verwandte fafteten mit ihm”). Im 


60) Zalhofer im feinem Kampfrecht ſchreibt vor: &o fol 
er zu ben erften bichten darnach fol im ain Pricfter ain Meß ler 
fen von unfer frowen und von fant Jörgen und ber Pricfter fo 
in fegnen fant Johannes myn und bem Kempfer geben. — Item 
wenn ber Mann kumpt in ben Schranken, fo foll er machen. mit 
dem rechten Fuß ein Kreuz unb mit ber Hand ains an die Bruſt 
mb foll für fi non. 61) Es wurbe aber auch biefes Ordal 
nicht immer in einem Bluffe, See, Zeih u. dal., fondern auch 
in Wafferbebältern angeftellt. Martene I. c. p. 467. Ordo IV, 
Lacus autem aquae duodecim pedes mensuratös habeat in pro- 
funditate, XX vero ceircumquaque in latitudine et unqgue ad sum- 
mum aqua impleantur. In tertia vero parte fovene fustes for- 
tissimi cum cleta fortissima ponantur desuper, ad sustinendum 
videlicet sacerdotem aquam' benedicentem, et judices desuper 
assistentes, et hominem intraturum im aquam cum duobus vel 
tribus hominibus eum ibidem demittentibus. 62) Abelftan's 
Geſete II, 26, vo. Schmid's überſehung S. 77.: Wenn jemand 
auf Ordal dinge, fo komme er drei Nächte vorher zu dem Meſſe⸗ 
priefter, der ed weihen foll, und näbre fi mit Brod umb Waſſer 
mb Salz und Wurzeln, bevor er binzugehen foll, und wohne an 
jebem ber brei Tage feiner Meffe bei und opfre auch und gebe zum 
Abendmahl an dem Tage, mo er zum Drbal achen foll und leifte 
dann ben Eid, daf er nach Wolksrechte der Anklage nicht ſchuldig 
ſei. Andr, Sunesen leges Scanine. lib. VII, c. 15. — reus in 
pane et aqua et vestimentis laneis jejunabit et in quarta (fe- 
rie) sobibit judieium. 63) Angelfähf. re über das 
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ber oben angeführten Erzählung von Inga, Hakons Mut: 
ter, bie nachher doch die Eifenprobe beftand, heißt es: 
„diefe Männer fafleten mit ihr, Sigurdr, des Königs 
Freund, und mehre Glerifer und Laien.’ War ber zum 
Beftehen der Probe beftimmte Tag gelommen, fo durfte 
das Volk nicht in. die Kirche fommen; ed wurden nur 
ggwille Zeugen, die an der vorhergehenden religiöfen 

eihe mit heil genommen batten (darunter wol aud) 
Beugen des Klägers) zugelaffen “'). Das zum Gottes 
urtheil Erforderliche wurde vorbereitet: der Keffel auf: 
gelegt, dad Eifen in das Feuer gelegt u. dgl. Der An: 
eflagte Eniete nieder. Der Prieſter erflebte im Gebete 
Gottes Beiftand, daß er die Unfchuld beſchuͤtzen und die 
Schuld offenbaren möge. Nach beendigter Meile befhwor 
der Priefter den Beklagten noch einmal, daß er Gott nicht 
verfuchen und nicht wagen möge, dem Altar zu nahen, 
wenn er fhuldig feiz ſchwieg er, fo reichte ihm ber Prie: 
fier das Abentmahl mit den Worten: „Corpus hoc ct 
sanguis Domini nostri Jesu Christi sit tibi ad pro- 
bationem hodie.“ Alle Gegenwärtigen wurden mit 
Weihwaſſer befprengt und mußten von demfelben fo 
ſten; 
zum Küſſen gereicht; dem Angeklagten aber wurden ans 
dere Kleider angelegt °*). Während dem fingt der Pries 
fter eine furze Ritanei und ſpricht dann Über das Wafler, 
Feuer ıc. einen Exorcismus und eine Benediction, worin 
eine Menge Wunder aus dem alten und neuen Teſta— 
mente bergezäblt wurden. Es find in den Ritualien auch 
befondere Vorfichtsmaßregeln vorgefchrieben, wodurch 
dem. Verdacht des Betruges vorgebeugt werben foll *"). 
Nah der Benediction befprengte der Priefter das Eifen, 


Gifen: und Waſſerordal. Anhang XT. zu den angelf. Gef. bei Schmid 
©. 218. $.5.: Und biefe alle (bie bei ber Gottesprobe zugegen 
find), follen faftend fein und follen ſich in der Nacht ihrer Weiber 
enthalten haben. In einem alten Ritual, wieder abgebrudt bei 
Walter Corp. j. Germ. (formulae exorcismorum) T. IN. p. 
571. — et qui adsunt omnes jejunent, In einem andern Ritual 
bei Martene de antiq, ecel. rit. T. III. p. 461, Quicunque ju- 
dieium aquae frigidae vult facere, Judieium accipiant homines 
qui suspectionem habent de ipso latroeinio aut falsitate eorum. 
Advocati autem illorum, infantes, qui mittendi sunt in aqua cum 
diligentia eustodiant. Item ut non sit in eis ulla phantasia Dia- 
boli, illorun corpus diligenter lavent, non solum caput, sed 
etiam pedes, Posten jejunent illi qui mittendi sunt in aqua 
XL diebus. 

64) Adelftan's Geſetze. I. c. 26. $. 5. nah Schmid ©. 
78. Und es fein von keiner Seite mehr als 12 Männer gegen: 
wörtig. $. 6. Wenn aber ber Angeklagte von mehr als 12 ums 
geben ift, fo fei das Ordal gebrochen, aufier wenn fie ihm verlaffen 
wollen. 65) Altes Ritual Walter \. l. p. 562: Post haec 
exunt eum. vestimentis suis, et induat eum vel eos vestimentis 
mundis de Ecelesia i, e. indumento de Exorcista vel Diacono 
etc, In einem andern Ritual für die kalte Wafferprobe bei Mar- 
tene 1. 1. p. 467. Ita Missa expleta, homo praedietus in eecle- 
sia exuatur non solum laneis vestibus verum etiam femoralibus 
et accingatur circa renes novo panno lineo, ne pudenda ejus 
videantur, cooperiatur ad horam sive tempus pallio, vel cappa 
propter frigus et sic ad lacum aquae cum processione et lita- 
nia ducatur donee dicatur Agnus Dei, usque Miserere nobis, 
66) Mertene |. I. p. 484. Deinde signetur locus in ‚atrio eccle- 
siae, ut ignis ded possit ad caldariam suspendendam, in qua 
aqua bulliens efficiatur; ita tamen ut prius locus ille aqua be- 
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das auf dem Feuer lag, mit Weihmaffer, und reichte 
es dem Angeklagten; oder der Keffel wurde von dem 
Feuer genommen, der Stein oder Ring hinabgelaffen, 
ben ber zu Prüfende herausholen mußte; oder eö wurde 
der Legtere num gebunden von Prieftern in das Mailer 
geiafien, wenn er bie falte Wafferprobe beſtehen follte ic. 

ies find die Grundzüge ded Verfahrens, die wir theils 
aus Vorfchriften und Beichreibungen, welde die Rechte: 
quellen enthalten, theild aus den und aufbewahrten Ri: 
tualien, die größtentbeils wol in das 8. umb 9. Jar: 
hundert gehören, kennen lernen *”). 

Bei einigen Ordalien wurde fogleich Über den glüd: 
lichen oder unglüdlichen Ausgang entihieben. Bei dem 
Zweikampf wurde. bad Urtbeil. von den Kampfrichtern 
auögefprochen. Bei den übrigen, melde ganz von ber 
Geiftlichfeit geleitet wurden, Fonnten freilich die zugeo: 
genen Zeugen, und bie übrigen, bie zugegen waren, fib 
von der Art und MWeife des Ausganges Überzeugen, doc 
bing bie Entſcheidung darüber wol großentheils von ben 
Geiſtlichen ab; ganz befonders mochte dies aud bei den 
Proben der Fall fein, die man kirchliche Gottesproben 
im engern Sinne nennen fönnte, wie z. B. die Kreus 
zeöprobe, bei ber ed auf die Beurtbeilung anfam, ob 
ein am Altar ſtehender gewankt, die Arme habe fintn 
laffen; bei bem Judicio offae und der Abenbmahlsprobr. 
Auffallend iſt es, daß über den Ausgang der beißen 
Eifen= und Wafferproben nicht gleich entfchieden wurde. 
Man follte doch glauben, daß, wer ein glühendes Eifen 
neun Schritte mit bloßer Hand getragen, wer einen 
Stein oder Ring aud einem Kefjel mit fiedendem Baffer 
bolen mußte, ver hätte, wenn nicht ein Wunder oder 
etwas Anderes ihn befchligte, den unglüdlichen Ausgang, 
mol felbft fogleih Fund geben oder doch fichtbare Spur 
ren deffelben an fich tragen müffen. So ſehr aber audı 
die Gebräuche bei den Drbalien in einzelnen Punkten 
verfchieden find; fo finden wir überall, wo bie Orbdalien 
im Germanifhen vorkommen, die Borfchrift: daß die 
Hand fogleih nad beftandener Probe eingerwidelt, ver: 
fiegelt, erft am britten Zage geöffnet und dann bie Ent 
ſcheidung, ob fie verlegt fei oder nicht, abgegeben mer: 
ben folte. Es wurden bie Siegel in Gegenwart der 
Gegenpartei, Zeugen und Bolt geoͤffnet“), aber nicht! 





nedicta adspergatur, nec non et aqua, quae in caldaria eit 
propter illusiones Diabolicas, 


67) Die Ritualien findet. man in Martere de antig. ec, 
rit. T. III, p. 456 sq. Baluzü Capit, Reg. Franc, in Append. 
T, IH, und barnach bei Walter Corp. jur. Germ, T. Hi. p· 
559 ag. Goldasti, Constit, Imper. T. III. p. 254, Bernh. Pe- 
zii, Anecd. Thesaur. nov. T, U. P. I. ilkins Glossar. al 
leges Anglos. ». v. Ordal. Unter ben Gefepftellen find befonbes 
mebre öfter angeführte aus ben angelſaͤchſiſchen Gefegen und dem 
altfrief. Landrecht bei Schotanus hervorzuheben, Er 89-15 
von ber b. Waſſerprobt. 68) Dim caltfrief. Landrecht zufels 
(8.229 bi Shotan) unterfucht, wie Wiarba berichtet, der Priv 
fter und bic Zeugen bie Hand, ob fie verwundet war; waren fr 
uneinig, fo gab bie Mehrheit den Ausſchlag, es fei denn daß bit 
ganze Gemeinde anders urtbeilen möchte. — Formulae Exorci- 
morum bei Halter 1. 1. Vol. III. p. 563.: Posten cum mage: 
diligentia, sic fiat involuta manus sub sigillo judieis signata w- 
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beftorveniger ihat wol der Geifiliche den erfien Ausfpruch ; 
in der Sturlunga: Sage (B. 2. c. 12) kommt -in einer 
Erzählung vor: „Ein Norblandsmann, Namend Grimr, 
trug dad Eifen, und dba bie Hand gelöft wurbe, war 
des Biſchoffs Urtheil, daß er frei wäre.” Die Geiftlis 
hen ließen fich auch für ihre Mühmwaltung bei den Or: 
dalien bezahlen °*). 

Weſen und Gebraudb ber Drbalien. Alle 
Drbdalien beruhen auf dem Glauben, daß Gott die Wahr: 
beit enthüllen, den Unfchuldigen befhüben, ben Schuls 
digen beftrafen werde. Wenn wir aber die Mittel näher 
betrachten, durch welche man eine folde Entfdeitung 
berbeizuführen fuchte, fo zeigt ſich dabei die auffallenbfte 
Verſchiedenheit. Bei dem Zweikampfe war es bie Kdr: 
perkraft und die Kunft der Waffen, welde den Auss 
flag gab. In der früheren Zeit, ald das kriegeriſche 
Volk Zapferkeit und_moralifhen Werth leicht für gleich 
zu achten geneigt war, fcheint der Gedanke, baß bie 
Gottheit den Kampf lenkte und auch dem Schwächern, 
der fein gutes Recht vertbeidigt, den Sieg zuwenden 
werde, gleihfam nur im Hintergrunde der Seele gelegen 
zu haben. Erſt allmälig dürfte fich bie religisfe Anficht, 
daß Gott aud dem Schmwädhling den Sieg verleihen 
könne und wuͤrde, wenn er für Recht und Wahrheit 
flreite, daß alfo eine höhere Macht, nicht Zapferkeit, 
den Kampf eigentlich enticheide, er ein wahrer göttlicher 
Richterfpruch fei, ſich beftimmter ausgeprägt haben. Eine 
ſolche Anfiht von dem Zweikampfe muß namentlich 
bei den Völkern fich gebilbet haben, bie felbft nicht mehr 
diefe Kämpfe fchlugen, fondern fie von gemietheten Fech⸗ 
tem ausmachen ließen, wie zur Zeit der Volkörechtöbüs 
her die Rongobarden und Baiern. Das Kampforbal 
näherte ſich dadurch dem Gottesurtheil, welches man 
durch Looſe glaubte erlangen zu koͤnnen. Bei dem Looſe 
konnte, wenn Alles dabei in ordentlicher Weife herging, 
der wahrfcheinliche Ausgang der Probe nad menfclicher 
Weiſe nicht vorberbeftimmt werden. Das Loos ift gewifs 
fermaßen das reinfte Drdal. Bei einer andern Gattung 


von Drbalien war auf dad Eintreten eines Wunders, - 


einer den Gefegen der Natur widerftreitenden, finnlich 
wahrnehmbaren Wirkung gerechnet. ine weſentliche 


we in tertio die; quo visa sit veris et idoneis et aestimata, 
Genbaf. — manus sigilletur, sub sigillo servetur et post tres 
noctes aperiatur. Et si mundus est Deo gratuletur, Bi autem 
insanies crudescens in vestigio ferri inveniatur, culpabi- 
lis et immundus reputetur, Andr, Sunesen legg. Scaniae |, c. 
lib. VII. e. 15. Hoc velamen in pedibus v. manibus usque ad 
sabbathum permanebit. Ko die coram actore, adyersario us- 
que ad solis descensum post meridiem expectando, Et si nec 
tuno advenerit coram adstantibus auferendum, qui statim cum 
oudam manum vel pedes conspexerint reum innocentem vel cul- 
pabilem judicabunt, _ 

69) Andr. Sunesen 1. |, Et si fuerit innocens judicatus 
persolvat laboris sui pretium sacerdoti, Si vero culpabilis 
ad actorem illius mercedis solutio, juxta ecelesiae vel provinciae 
eonsuetudinem pertinebit. Daher wurde aud), mie bies bereits 
oben angeführt ift, gewiſſen Kirchen bad Recht, Gottesurtheile ans 
auftellen, als Privilegium verlichen. In dem nordiſchen Kirchens 
recht, welches König Magnus Lagabätirs Namen trägt, wurbe im 
Gap. 45, (bei Yaus Ifter Ih. &-233.) den Prieftern, die bei den Dr⸗ 
dalien den Dienft verrichteten, verboten, eine Belohnung au nehmen. 
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Verſchiedenheit zeigt filh aber umter ben hierher gehoͤri⸗ 
en Proben. Einige beflanden in der Anwendung an 
Fr ſchaͤdlicher, dem Menſchen gefährlicher Mittel, ſodaß 
derjenige, welcher einer ſolchen Probe ſich unterwarf, 
dem gewöhnlichen auf der Dinge nach, immer als ſchul⸗ 
dig erfcheinen mußte; hierher gehören die fämmtlichen 
Feuer: und Wafferproben. Es feßen biefelben den in= 
nigften feften Glauben voraus, daß Gott, wenn beffen 
Beiftand erfleht werbe, die Unſchuld nie verlaffen werde. 
Wo diefer Glaube unerfchütterlich feftftand, konnte es 
auf bie fcheinbare Gefährlichkeit nicht anfommen. Aber 
der häufige Gebrauch foldher Proben muß diefen Glauben 
wanfend madhen. Da ber unglüdlihe Ausgang einer 
ſolchen Probe ſchon am fih oft mit bedeutenden Schmer: 
zen verbunden war und ben Berluft der Geſundheit des feibes 
berbeiführen fonnte, fo wurde der Unterliegende eigentlich 
boppelt beftraft, inbem er nachher noch ben &ohn für 
feine Schuld zu empfangen hatte; ja, es trat zuweilen 
eine breifache Strafe ein, weil nad einigen Rechten ber 
Frevel, den der Schuldige dadurch beging, daß er fi 
auf das Zeugniß der Gottheit zu berufen gewagt hatte, 
noch befonderd beftraft wurde. ine andere Gattung 
von Proben befland in der Anwendung an fi unſchaͤd⸗ 
licher Mittel; ohne Dazwiſchenkunft Gottes mußten fie 
immer für die Unfchulb fprechen. Man rechnete bei ben» 
felben darauf, daß dur ein Wunder das fcheinbar Uns 
ſchaͤdliche dem Frevler verderblih werben würde; dahin 
ehört z. B. die Probe des geweibeten Biſſens. Gewif: 
—— iſt auch die Abendmahlsprobe hierhin zu rech⸗ 
nen, nur daß bei der größern Heiligkeit bes Mittels ein 
frevelhafter Gebrauch deſſelben um fo gemiffer Verberben 
bringen mußte. Dieſe Proben, und namentlich bie les 
tern, unterfcheiden fih von den andern Drbalien aber 
auch durch ben Glauben, zu dem man fehr begreiflicher 
Weiſe bingeführt wurde, daß bad Ergebniß berjelben 
nicht immer unmittelbar, fonbern oft erfi nach längerer Zeit 
fihtbar hervorzutreten pflege. Es waren biefe Proben, wenn 


fie gegen den verftodten Böfewicht, der die Scheu vor 
dem Segen unterbrüdt, bie Stimme des Gemiffens 
zum Schweigen gebracht hatte, zur Anwendung kamen, 


weniger taugli, um als Hülfsmittel der weltlichen Ger 
rechtigfeit, ald Fundament eined Richterfpruches zu bie: 
nen. Der $revler konnte dieſe Probe oft, obne daß ein 
Zeichen feiner Schuld fihtbar wurde, befleben und dem 
weltlichen Richterarm entzogen werben; aber früher 
oder fpäter ereilte ibn die göttliche Gerechtigkeit. Mehre 
Beifpiele der Art ergäblt die Gedichte. In diefem Sinne 
konnte aber auch der Eid ald ein Gottesgericht be: 
trachtet werden, indem fi bamit die Vorftellung 
verbindet, daß dad heilige Wefen, weldes man al& 
Zeuge der Wahrheit anrufe, firafend das Haupt desjeni⸗ 
en treffen werde, der durch eine folde beleibigenbe 
has der Macht und der Rache defjelben gefpottet 
babe. Auch hat die chriftliche Kirche in den frühern Jahr: 
hunderten den MReinigungseid als folh ein judicium 
iustum, verum, divinum, betrachtet ”). Aber wenn 
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man über Schuld oder Nichtfchuld fogleich eine Entfcheis 
dung wollte, pflegte man den Eid wol an befonderd 
beiliger Stätte, 5. B. am Grabe der Märtyrer, abzulegen, 
oder noch andere Proben damit zu verbinden. Giner ans 
dern Anfiht zufolge fab man aber die Feuer:, Waller 
probe u, dgl. ald das wefentlihe Beweismittel an, und 
Eid und Abendmahl dienten nur zur Vorbereitung, um 
dem eigentlichen Gottesurtheile eine heiligere Weihe zu 


eben; 
s Am Räthfelhafteften erfcheinen diejenigen Gotteöurtheile, 
bei welchen folde Mittel angewendet wurden, die nady dem 
ervöhnlichen Kaufe der Dinge fietd nur für die Schuld 
prechen fonmten. Sebr viele Beifpiele erzählt aber die Ges 
ſchichte von dem glüdlichen Ausgange der Feuer: und Waſ⸗ 
ferproben. Es wäre gewiß unbiftoriih, fie alle zu ver 
werfen, wiewol manche ber befannteflen, von vielen 
Ehronifien wiederholten Erzählungen, das Gepräge, wenn 
auch nicht gang ber Erfindung, doch ber Übertreibung 
und fpäteren Ausihmüdung. tragen; es find namentlich 
ſolche Überlieferungen, die mit der Geſchichte der Einfühs 
rung bed Chriſtenthums in den germanifhen Rändern zus 
fammenpängen, da die Apoſtel deſſelben durch Feuer« oder 
Waſſerprobe, wie- fie al geridhtliches Beweismittel - ſonſt 
üblich» waren, die Wahrheit d en: beurfundet haben 
ſollen; es find dies ferner Erzählungen von Chroniſien, 
deren Zwed es iſt, Wunder: mitzutbeilen, zur Stärkung 
ded Glaubens an Gott und die. Heiligen, ſowie aber 
auch am bie: fiete Sittenreinheit der Geifllihen, von des 
nen mancher durch Gerücht und: Sage ald Urheber arger 
Frevelthat begeichnet worden: war ”"').; Wir finden -indef 
auch eine Berichte von dem balb glüdlichen, bald 
unglüdlichen gange ber. bezeichneten Gottesurtheile, 
die ohne einen ſoichen Zweck, die: Thatſache in einfach 
geſchichtlichem Zone erzählen, fo daß der wunderbar gluͤck⸗ 
liche Ausgang gar nit einmal in den Vordergrund ber 
Erzählung tritt... Man ivergleihe nur die vielen Stellen, 
die John Amefen: aus ben gefchichtliben Sagen des 
Nordens, meift aus den norwegiſchen Koͤnigsſagen, in: 


— — 





Concilio Meldensi · a- 845. c. 39, bei Harduin eoncil. T. IV. p. 
1489. mo von ber Schaͤndlichkeit bes Meincides die Rede ift, heiüt 
ed: Tantam namque hoc malüm est, ut ad sancetunria martyrum 
ubi dirersorem aegritudines sanantur, ibi perjuri, licet ma- 
nifeste interdum vexari non videantur, justo judi- 
cio Dei a daemenibus arripiantur, sicut dicit 8 .Gre- 
gorius etc. 


71) Bei Grimm a. a. D. ©. 914. findet man mehre be 


rühmte hierher gehörende Beifpiele. Cine fpätere Erzaͤhlung von 
der wunderbaren GErrettung der Unſchuld und Offenbarung ber 
Schuld finder fih in Regkmanns Rübedifcher: Ehronik ad a. 
1349. ©. 23, „su MWitterberg in Lande zu Medelnburg war ein 
Mann beſchuldigt, er folle etliche Häufer angeftedt haben. Er 
verneint ſolches und vermaß fih auf fein Unſchuld, daß er ein 
glübend Eiſen tragen wolle. Es warb ihme in bie Hand gethan 
unb druge es ohne ſchreyung. Da er-zu bem Male fam an dem 
Kirchhof, warf er es aus der Hand, und es verſchwand, daß nie⸗ 
mand mußte, wo es hinkam. Gin Jahr darnach, da einer gros 
bede und rackede in dem Sand, fand er das Eifen und verbrand 
die Hand daran. Die dabei waren, vermunderten fih des, unb 
fagtens dem Vogt, bee warb eingeben? der vorigen Geſchicht, und 
ließ den Kerln antaften. Der bekannte, daß er bie Päufer anges 
fiedt, und warb aufs Rad geſeht.“ 


- 470 


ORDALIEN 

feinem. islaͤndiſchen Proc S. 167 fg. zufammengeftele 
bat. Überzeugender dürfte aber noch fein, daß wir von vielen 
Zeugen nen nern Urkunden befigen, worin ver glüdliche 
Ausgang eines ſolchen Gottesurtheils gemeldet wird. Noch 
vor Kurzem ift eine hoͤchſt merkwurdige Urkunde der, Art 
betannt geworden”). Wenn aber ein glüdlicer Ausgang 
oft flatt gefunden, wie ift dies zu erklären? Bekannt 
ift die Idee Montesquieu's, der durch bie harte t 
der Germanen das Raͤthſel loͤſen will”), Wir M 
Eönnen uns die harte Haut der alten: Zeutfchen ſchon 
gefallen laffen; ob aber unfere Frauen: damit zufrieden 
fein werben, ihre Borgängerinnen ebenfo feuerfeit ſich 
vorzuflellen, wollen wir dahin geftellt fein laffen. Die 
Frauen waren ed aber, die gerade am häufigften fidy 
einer folhen Probe unterwerfen mußten, während bie 
Männer zum Schwerte griffen: Für die Möglichkeit des 
Beſtehens diefer Drdalien bei den’ weichen und. weibifchers 
Indern würde Montesquieu's Erklärung auch nicht aus⸗ 
reichen. 

BWiarda ’”*) meint, das Eiſen fei bei diefem Proben fo 
glühend, das Waffer fo fiedend nicht gewelen, wie wir 
es und wol denken. Ex führt fogar eine Stelle aus dem 
altfriefiichen Bandredt anı die Knecht drage dat hete 
yseren van der vonten (Taufſtein) to dem Altser. 
Dat glogente Ysern is verboden.“ Die Stelle flieht 
indeß unter fo vielen andern vereinzelt: und raͤthſelhaft; 
fonft) wird immer ausbrüdlich gefagt, daß das Eifemgang 

tübend, bad Wafler recht: fiebend fein fol, ober gewe— 
em it”). Demungeachtet möchten wir Wiarda's Mei 
ingt verwerfen. Mancher güdliche Aus: 

mochte dadurch bewirkt worden 


nung nicht unbebin 
gang einer ſolchen 





72) Es iſt dies eine Urkunde bes Bifchofs Friedrich von Hals 
berftadt v. 3. 1214, über eine glüdlich beftanbene - Eifenprobe, 
welche in: Wigand's Xrchiv für Geſch. und Alterthumek. Weftfar 
tens, Ster Bd. S. 46. mitgetheilt it. Darin heißt es: Unde nos 
justitiam Geri et veritatem eruere eupientes, habito prius tam 
elericorum quam laicorum, quorum nomina subseripta 
sunt'consilio, ad praelibatam distordiam sopiendam cum fra- 
tres Hi instanter ent, causamigniti ferri exami- 
natione determinandam statuimus;- cui' sententine nom 
sponte minus ac hilariter Bar annuebat. Ergo 
decima octava Calendas Julii in majore nostra ecclesia cum 
aliis Dei famulis, nostri videlicet majoris- capituli, Canonicis, 
Abbatibus et Praepositis, Synodum celebravimus, et cum plari- 
bus-tam Clerieis' quam Laicis- convenientes ibidem in Altarı Se, 
Protomartyris: Ferrum benedizimus quod ferrum om- 
nine candens et plane ignitum, Praepositi manum 
illud. per Keclesiae.narem-ad Altare Stae Mariae 
portantis-non solum nullatenus combussait, sed- ug 
ridebatur, multo saniorem postea reliquit, Quo vise 
omnis multitudo aeclamabat, laudes Deo coneinens, et fratres 
Templi non modice stupefacti, soque prodigio pa— 
lam confusi, nobis culpam professi sunteta D 
Urkunde ift unterfchrisben von-15 Eanonicis, 12 Äbten, 11 Adeligen 
(laiei mobiles), worunter mehre Grafen, 6 Minifteriain, und. au⸗ 
berdem/ werden noch alii quam plures als Zeugen angegeben. - 73) 
Montesqwieu esprit des loix; lib. XXVIII. c. 17. 74 BWiar 
da, Anmerk, 5. Aſegabe Zter Möfchn: 8-25 75) Angıife Ber 
oren, Anhang XI. zu Schmid Geſetztn der Angeli. S 218, 5.2, 
Und wenn «6 dann Waffer ift, erbige man es, bis es zum Wallen 
auffodyt (haete man it, od hit hleowe to wylme) und bas Ge— 
füß fei von Eifen, Erz, Blei oder Thon. 
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fein, daß bie Priefler, die das Ganze leiteten, bie in 
einiger Entfernung flebenben, im Gebete verfunkenen 
Beugen zu tdäufchen wußten, indem man das Eifen oder 
Waſſer nur fcheinbar zu einem fo hoben Grade erhigte, 
oder wenn bied gefchehen war, doch wieder fünftlich eine 
raſche Abkühlung bewirkte, ehe die Probe vor ſich ging- 
Nach einigen Anordnungen über bie Ordalien fehen wir, 
daß ber Keffel eine Zeit lang, ebe der Bellagte bineins 
griff, vom Feuer genommen wurde; ebenfo bad Eifen, 
ebe man es demfelben darreichte. Wir find über dieſes 
Alles fo im Allgemeinen unterrichtet, daß hier ein weis 
ted Feld für Möglichkeiten und Vermuthungen bleibt. 
Andere Gelehrte haben gemeint, daß man noch auf ans 
dere Weiſe den Beklagten, in gewiſſen Fällen gegen 
bie faft unvermeidlich fcheinenden Folgen einer ſolchen 
Gotteöprobe zu fehligen und ein ſcheinbares Wunder zu 
wirken gewußt babe. Man kann ihnen beiftimmen, obne 
daß man bie vorhergebende Anficht geradezu zu verwerfen 
braudyt; denn nach Gelegenbeit von Zeit und Umftänden 
mag man fich bald auf diefe, bald auf jene MWeife zu 
helfen gefudt haben, wenn man es nicht für raͤthlich 
fand, die Sache ihren Gang geben zu laffen. Wir füh— 
len, baß bdiefe Erklärungen ſehr unpoetifh find, wir 
wollen . auch das religiöfe Gefühl nicht verfennen, daß 
im Volle die Einführung oder das Entfieben der Des 
dalien ‚möglich gemacht, fie fortwährend getragen hat; 
aber man überblide die Gefchichte der Ordalien in ben 
Reihen von Jahrhunderten ihrer Dauer, und fage 
und, ob man nicht zu ſolchen oder ähnlichen Erklaͤrun⸗ 
— Zuflucht nehmen muß? Daß man im M.-A. 

i * babe, ſich gegen Brandſchaden zu fehlt: 
gen, fte kaum beqgmweifelt werden, Zrotula, ein Arzt 
der falernitanifchen Schule, theilt ein Recept mit, dem er 
nachtuhmt: „sustinet omne judicium aquae ct ignis“ "*), 
Ebenfo Albertus Magnus: „Si vis in manu tua por- 
tare ignem ut non offendat, accipe calcem dissolu- 
{am cum aqua fabarum calida et aliquantulum ma- 
ranculis ”") et aliquantulum malvavisci et permisce 
illud eum eo bene et deinde line”). Nach einigen 
Nachrichten follte man glauben, daß man auch einfachere 
Mittel hier und da gekannt habe. Wunderbar ift eine 
Erzählung im Snorro von ber bereits öfter erwähnten 
Mutter ded Königs, Hakon Hakonfon’s. Als fie naͤm⸗ 
lich für die echte Geburt ihres Sohnes dad Eifen tragen 
follte, fo fagte ein gewifier Sigarr von Brabant zu eis 
nem der Freunde der Königin: daß er ein Mittel, näm: 
lich ein Kraut babe, welches in den Stand ſetze, bas 
Eifen ohne Beichäbigung zu tragen. Auf näheres Bes 
fragen fagte er, daß bafjelbe vor diefem und vor jebem 
anderen Haufe in Bergen wahfe. Die Kenntniß fol: 
her Mittel war weit verbreitet und bat auch ſchon in 
früherer Zeit zuweilen .den Weg zu den in Wiſſenſchaften 


76) Zrorula de passionibus mulierum in med, antig. Aldi 
filior. 1587. fol. 806. vergl. v. Auffeh, Anzeiger für das MA. 
1832. &. 292, 77) Was magrancnli find, hat ber Verf, b. Art. 
vergebens von fehr Sachkundigen u erforfchen geſucht. 78) Noch 
mehre bierber gehörige Notizen bei Münter, Kirchengeſchichte. 
ifter Bo. ©. 229, 
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unerfahbmern Laien gefunden. Der Bilhof Suenfen 
fagt daber in feinem Gommentar zum ſchoniſchen Gefeg: 
Gestaturus ferrum lota manu, nihil debet contingere 
prius —— ſerrum levet, nec caput nec crines nec 
aliquod vestimentum, ne per tactum alicnjus succi 
vel unguenti per fraudem potius quam per innocen- 
tiam eflugiat — — Eine Erzählung von Gregor 
von Zours, die Grimm (5. 920.) mitgetheilt bat, zeigt, 
daß man bereitö zur Zeit biefes Schriftftellers mit fol 
chen Salben und andem Mitteln befannt war. Das 
Volk fehrieb den unerwartet glüdlichen Ausgang eines 
Drbales, ed fei eines Kampfes ober anderer Probe, wenn 
der Beklagte nach der gemeinen Meinung fhulbig war, 
den Zeufelds und Herenfünften zu. Daß dadurch der 
Schuldige fi auch gegen die gefährlichfte Probe ſicher 
ftellen könne, bezweifelte man nicht; baher machen aud) 
bie vorgefchriebenen Formeln, mit welchen man den Zeus 
fel aus dem Feuer oder Waſſer, deſſen man ſich be 
dienen wollte, audtreiben follte, einen weſentlichen Be- 
flandtheil der alten Gottesurtbeild:Ritualien aus. In 
einer berfelben heißt es unter andern: Et si ex hoc sce- 
lere culpabilis fuerit et — maleficium aut 
per herbas aut per diabolicas incantationes hanc 
peccati sui culpam occultare voluerit vel tuam in- 
nocentiam contaminare vel violare posse se credi- 
derit, magnifica tua dextra hoc malum evacuet et 
omnem veritatem demonstret ””), 

Im Allgemeinen können wir diejenigen neuern For: 
fher, deren Stimme bier am Beachtenswertheſten fein 
duͤrfe, nicht eigentlich für Gegner der auögefprochenen 
Anficht über die Gottesurtheile durch Feuer und Waſſer 
balten. Rogge, in feinem Gerichtöwefen der Germanen, 
will in der Geſchichte der Orbalien zwei Hauptepochen 
unterfcheiden. In der eriten derfelben, vor der Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Nömern, follen die Germanen in einem 
Buftande Findlicher Unſchuid gelebt und bei ihrer „erftaun: 
lien Ehrlichkeit” eine wifjentlih falfche Anklage und 
ein falfched keugnen gleich unerhört geweſen fein.” (©. 
200.) „Die Ordalien und zwar inöbefondere auch die 
Eifen: und Kefjelprobe waren, als ein eigentlih germas 
nifches Inflitut, ſchon bekannt, aber fie befanden mehr 
im Rectöglauben al in der Wirklichkeit." (&. 197.) 
„Bie traten naͤmlich allerdings dem Rechte nach in ge: 
wiſſen Fällen ein, aber diefe Fälle follen böchft felten 
vorgefommen fein." (S. 198.) „Ad aber diefe Denkart 
durch die Gemeinfchaft mit ven Römern, durch den liber: 
tritt in einen civilifirten Zuſtand ihre Reinheit verloren 
batte, da traten die Gottedurtheile freilich wie rafende 

hüme in das wirkliche Leben hinein, und würden ges 
wiß auch Bein halbed Jahrhundert ihr Weſen getrieben haben, 
wenn nicht aus Mitleid die Kirche die er ® Unſchuld 
in Schutz genommen und durch fromme (?) Betrügereien 
vor einem jest wahnfinnigen Verfahren gerettet, fowie 
wol obne Abfiht, dad Dafein der Drbalien noch für 
einige (3) Jahrhunderte gefriftet hätte." (S. 203.) Diefe 
legteren Bemerkungen des fcharffinnigen Schriftflellert, 


79) Halter l. |. p. 568. 
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die wine Zeit betreffen, aus welcher wir gefchichtliche 
Zeugniffe über dad Beſtehen und den Gebrauch der Dr: 
dalien befigen, feinen uns insbefondere beachtungswertb; 
aber für mislih halten wir ed, uns in einen Streit 
über den Zuftand der Germanen in einer Zeit vor aller 
Geſchichte, über ihre Kinderunfhuld, ihre angeblich fo 
erftaunenswürdige Ehrlichkeit einzulaffen. Rogge's Be: 
merfungen über das Eintreten der Ordalien in das wirt: 
liche 2eben beziehen ſich — mie wir bier noch hervor: 
heben müffen — nicht auf bad Inſtitut der Gottesurs 
theile überhaupt, fondern nur auf die Eiſen⸗ und Keffel: 
probe; fie gelten namentlich nicht vor Kampfe, ber nie 
unter die Leitung ber chriſtlichen Geiftlihen gekommen 
ift. Das Loos bat Rogge gänzlib Üübergangen. Wie 
aber, wenn die Feuers und Wafferproben den Germas 
nen in jener vorchtiſtlichen Zeit unbekannt geweſen wäs 
ren? Doc davon fann erft unten die Mebe fein. Eich— 
born bat fidy in feiner teutfchen Rechtsgeſchichte nicht aus» 
führlich über die Drdalien audiprechen können, aber er 
bebt ald fehr richtig die Bemerkung Rogge's hervor, daß 
die Drbalien und insbefondere die beiden Gattungen, welche 
uns fo fchredhaft und ſchauerlich erfcheinen, da fie den 
Wechſelfall eined glüdlihen Ausganges nie darzubieten 
fchienen, ſehr felten zur Anwendung gekommen find. 
Auch Grimm wiederholt diefe Bemerkung Rogge's, aber 
obne „die Kinderunfhuld und erftaunliche Ehrlichkeit der 
alten Teutſchen“ zu verfechten, und obne zu beftreiten, 
daß wenigftens zuweilen Zrug und fünflliche Mittel einen 
glüdtihen Ausgang herbeigeführt baben mögen. „Bei 
bäufiger Wieberbolung bätte ein ſtets unbeilvoller Er: 
folg nothwendig den Glauben an ihre Rechtmäßigkeit 
vertilgen müffen, welcher eben durch die Phantafie ges 
näbrt unb fortgepflanzt wurde; wer fih ſchuldig fühlte, 
befannte lieber, als daß er eine Gefahr beftanden hätte, 
aus welcher ihn, der Stimme feined Gewiffens nad), keine 
höhere Macht gerettet haben winrde. Es dürfte hierbei 
indeß noch zu ermägen fein, daß bie Gottesurtheile 
auch in vielen Fällen zur Anwendung famen, bei 
welchen bie innere Richterfiimme fein fo entſcheidendes 
Urtheil fprechen konnte, bei welcher der, welcher durch 
eine ſolche Probe die Wahrheit feiner Bebauptung dar: 
uthun fuchte, fi wohl im guten Glauben befinden 
u, ohne eine unerfchütterlihe Bürgfhaft für bie 
Wirklichkeit feines Mechtes zu befiben; dies trat z. B. 
ein, wenn jemand, wie bie nordifchen Sagen es fo oft 
erzählen, durch ein Ordal die Rechtmäßigkeit feiner Ge- 
burt, des Befiges eines angeblihen Stammgutes ı. dgl. 
darthun wollte. 

Es baben die genannten Forfcher die Möglichkeit 
der Beibehaltung folder Beweiömittel insbefondere auch 
durch die Bemerkung zu erklären gefucht, daß ibr Ge 
brauch nur auf ſolche Perfonen eingefchränft war, die 
im geringen Anfehen in der bürgerlichen Gefellfhaft ſtan— 
den, denen man auch einen geringern moralifchen Werth, 
eine gerinse Glaubwürdigkeit zuzufchreiben geneigt war, 
„Freie, fast Grimm, reinigten ſich durch Eid und Ei: 
vcöhelfe- (und durch Kampf, hätte wol hinzugefeht wers 
den mirffen). Unfreie, denen ein foicher Beweis virfagt 
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oder erfchwert war, gingen zum Gotteöurtbeil (d. b. bes 
fonders zur Feuers und Mafferprobe). Unfreie find uns 
befireitbar noch in fpäterer Zeit Dpfer dieſer Rechtöfitte 
geworden, dba aber freie Männer überhaupt leicht an 
bie Schuld und Verworfenheit der Knechte glaubten, 
konnte der Ausgang der Prüfung nicht fo bald Argwohn 
erregen u. f. fi” Die Perfonen nämlich, welche nach den 
Beflimmungen ber meiſten germaniſchen Rechtöquellen 
fowol des frühern ald fpätern M.⸗A. ihr Recht durch 
Gotteöurtheile, den Kampf ausgenommen, darthun fols 
ten, waren vorzugömeife 1) Unfreie, für welde ibr Herr 
nicht ſchwoͤren wollte”); 2) Frauen, die auf Kampf ange: 
klagt waren und keinen Kämpfer für ſich ſtellen konnten * 
3) Freie, die feine Eideshelfer finden konnten; es fei 
nun, daß diejenigen, die zunaͤchſt zur Eideshuͤlfe verpflich⸗ 
tet waren, nicht vollkommen von ihrer Glaubwuͤrdig⸗ 
keit überzeugt zu fein ſchienen, daß fie am Orte, wo 
fie fih von einer Anklage reinigen follten, fremd ober 
bereitö durch eine frühere Verurtheilung rechtlos ges 
worden waren”), Auf einem aͤhnlichen Principe berubt 
aud die Beflimmung des Schonifchen Gefeges, daß ber: 
jenige, welder eines Mordes oder der Theilnahme an 
einem ſolchen unter Vorbringen von zwei Zeugen beſchul⸗ 
bigt war, fi nicht durch Eivesbelfer, fondern nur noch 
durch das glühende Eiſen (Skudsjern) vertheibigen 
konnte *). j 

Aus dieſen Beftimmungen gebt freilich hervor, bag 

80) Lex Ripuar. T. 30. $.1. Quod si quis in judieio pro 
servo interpellatus fuerit — et dient: Ego ignoro an servus 
meus culpabilis, an innooens de hoc exstiterit, $. 2. Propterea 
eum secundum legem Ripuariam super XIV, noctes ad ignem 
repraesento cf. lex Fris. tit. 3. 8.4. 81) Lex Angl. et Wer, 
tit. 14. Si mulier maritum veneficio dicatur. oceidisse — proxi- 
mus mulieris campio eam innocentem effieiat: aut si campionem 
non habuerit, ipsa ad novem vomeres ignitos examinanda mit- 
tatur. 82) MWilltüren ber Brocdtmänner $. 105. Alle nedkesta 
skel ma mith compe bisla, hit ne sethet hi kempa naut ne muge 
and nen holda te fara him stonda nelle, sa skel hi unga to tha 
szetele, d. h. Alle Rothklagen follen durch Kampf ausgemacht wer: 
ben, es fei benn, baß er fo arm fei, daß er nicht kämpfen Eönne und kei: 
ne Freunde für ihn flchen wollen, dann fol er zu bem Keffel geben. 
Lex Ripuar. tit 31. 5.5. Quod si in provincia Ripuaria jurato- 
res invenire non potuerit, ad ignem seu ad sortem se excusare 
studeat. Ebwarbs (Angelf.) Gefepe. I. ec. 4. Eac we cwaedon be 
baem mannum pe mansworan waeron, gif paet geswytelod 
waerre, oöde him ad burste odde ofercyded waere, paet hy 
syödan ad wyrde naeran ordales wyrde, d. h. Auch beihloffen 
wir von den Leuten, bie Meineibige find, baß fie, wenn es offen: 
bar wäre, dah ihnen ein Eid fehlfchlug oder baf fie überfchworen 
mwurben, binfort nicht mehr zum Eide, fondern nur zum Orbal 
zugelaffen werben follen. Capit. I. Caroli M. ab a. 809. $. 28. 
Ut postquam quis ad mortem fuerit judicatus — — un alii 
jurare debent semper ad judieium Dei examinandus acce- 
dat; in bem $. 30,, wovon ben Begnadigten ausführlicher die Mede 
ift, heiße ca: Br si ad sacramentum aliquid ei judicatum fwerit 
quod jurare debeat, si aligtis ipsum sacramentum falsım dicere 
voluerit, cum armis contendat. Sachſenſp. I, 39. Die ir recht 
mit roue oder mit büve verloren hebbet, of man febüve oder roues 
anderwerne ſcuͤldeget, fe ne mogen mit irme ede nicht unfeätbich 
werben. Se bebber drier fore: dat gloginde iſern to bragene, ober 
in enen wallenden Ketel to gripene bie to dem ellendegen, ober 
deme kempen ſit to wertne. 33) Andr. Sunesen leges Sca- 
ine lib. V. tit, 15— 17. bei Westphalen 1. e. 
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man bie Orbalien als ein erfchwertes und als ein aͤußer⸗ 
fied Beweismittel, als die legte Zuflucht zur Ermittelung 
der Wahrheit betrachtete. Es gilt dies aber nicht blos 
von den in Rede ftehenden befonderen Arten von Gots 
teöurtheilen, fondern von allen bierber gehörigen Pros 
ben; und mamentlid auch von dem Rampfe. Die Er: 
ſchwerung des Beweifed, nah Berhältniß ber. Beichuls 
digung, beſonders durch Vermehrung der Zahl der zu 
ftelenden Eidhelfer, je nachdem bad Berbrechen, deſ—⸗ 
fen man den Bellagten befchuldigte, ein beſonders ſtraf⸗ 
bareö ober —* ſchwere Buße zu ſuͤhnendes war, 
je nachdem die Anklage des Beleidigten ein beſonderes 
Gewicht erhielt, ſei es durch den Stand, den er in der 
Geſellſchaft einnahm, ſei es durch den erhoͤhten Grad 
der Glaubwürdigkeit und Wahrſcheinlichkeit, welchen er 
ſeiner Beſchuldigung geben konnte (z. B. durch Vorbrin⸗ 
gen von Zeugen), oder endlich, je nachdem das Ver— 
trauen auf die Glaubwürdigkeit des Beklagten an fich 
geringer, oder durch frühere Greigniffe erfhüttert worden 
war, war eime befondere, aber ganz allgemeine Eigen: 
thuͤmlichkeit des teutfchen Proceffes. Die Ordalien wurs 
den nun, und zwar ſowol der Kampf als die übrigen 
Gottetproben, für ein folches befonders erfhwertes Beweis: 
mittel gehalten. Bei dem Kampfe wurbe diefe Anficht freis 
lich durch die Neigung der Germanen, einen jeden Streit an 
ihren Arm zu ziehen, verdunkelt, aber dad Recht und die Ge: 
ſetzgebung bielten fie feft. In allen Rechtsfammlungen, fo 
verfchieden auch die Beftimmungen über die Zuläffigfeit 
des Kampfordals find, findet fih bad Streben daflelbe 
auf befonderd qualificirte Streitigkeiten zu befchränfen. 
Diefe Beflimmungen bezogen fi dann in der Regel zu: 
gleich auf die uͤbrigen Gottesurtheile, infofern diefelben 
da, wo andere Proben der Art neben dem Kampfe bes 
fannt waren, als ein Surrogat deffelben erfchienen, für 
diejenigen Perfonen, welche die Waffen aus phyſiſchen 
oder rechtlihen Gruͤnden nicht führen konnten. 

Die Lrdalien überhaupt waren auch das aͤußerſte 
und legte, gemwiffermaßen das einzig untrüglihe, Mittel 
zur Herſtellung nicht bios einer formellen, fonbern 
materiellen juriftifhen Wahrheit. Die Ordalien concur: 
rirten daher in ben wichtigern Fällen, in welchen fie nad 
den einzelnen Volks⸗ und Landesrechten zuläffig waren, mit 
den übrigen geſetzlichen Beweismitteln, fo ur es oft von 
der Willkür des Klägers abbing, die gewöhnliche gefegliche 
Beweisführung zu verwerfen; unb zwar, indem er gleich 
anfangs bei Erhebung der Klage erklärte, die Sache auf 
die Entfheidung Gottes ankommen laffen zu wollen, wie 
3. B. bei der —— nach dem ſaͤchſiſchen Landrecht "*), 
dem „mallare ad aeneum“ des falifchen Geſetzes *), 


; 84) Sadfenfp. I, 63. Willküren ber E. 8. 48, 


(Wiarba. ©. 37.) — nel mar naut baria sa meima nima sex 
ethar fon tha- wither I — b. 5. will man aber nicht baren 
(db. i. kaͤmpflich Magen), fo muß man ſechs Eibe von dem Wibers 
facher fobern. Geſche K. Wilhelms bes Erob. II. 5.4. (Schmib 
S. 188.) And gif se Englisch ne durre hine to orneste becly- 
pian werige hine se Fraencisca mid unforedan ade, b. h. Und 
wenn ber Gnglänber ihm nicht wagt mit Kampf anzufpreihen, fo 
vertheibige fih ber Franke mit einem ungebrochenen Eide. 85) Lex 
A. Encotl 5. W. u. K. Dritte Section. IV. 


aunur laug) naͤmlich daß wir hier vor. dem X 
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oder, indem er vor Antritt der Abwehrung der Beſchuldi⸗ 
vr rue Eid und Eidhelfer den Willen ausfprach, daß 
die Sache fogleich auf die legte Entſcheidung Gottes ges 
ſtellt werben folle *). Es ſtand unter diefen Umftänden dem 
Kiäger ſehr oft ſelbſt eine Wahl zwiſchen den verſchiedenen 
Gotteöproben, jedoch unter gewiſſen Beſchraͤnkungen, zu, 
indem er wol den Mann, ber die Sadıe lieber auf eine 
Entſcheidung durch die Waffen und eine zweifeitige Probe 
wollte antommen laffen, nicht nötbigen fonnte, fich al- 
lein der Gefahr, die ein anderes Gotteöurtheil mit ſich 
brachte, zu unterziehen, und indem in manden Gegen» 
den ber Gebrauch gewiſſer Proben auf gewiffe Gattungen 
von Beſchuldigungen beſchraͤnkt war. Es war baber ſelbſt 
ein Vertrag über dad Beweismittel zuläffig, und der Klaͤ⸗ 
er, ber das Recht hatte, die Sache zur Entſcheidung 

ottes zu ftellen, verzichtete zumeilen darauf, und ließ fich 
gegen Erlegung einer Buße die Reinigung durch das 
gewöhnliche Eidverfahren gefallen”). Nach diefen Bor: 
ausfegungen darf es faum erwähnt werden, daß es aud) 
dem Bellagten freiftand, flatt einer Abwehrung ber 
Klage durch Eidhelfer die Sache zur Entſcheidung Got> 
tes zu ſtellen“). Bu einem Gotteögerichte, nach gefübr: 
tern Beweiſe, noch feine Zuflucht zu nehmen, war wol 
in der Regel nicht erlaubt, da der Kläger, der fi nicht 
dem Gebrauche eined Beweismittel widerſetzte, dadurch 
ſchon ſtillſchweigend fich darein gefügt hatte, das Ergebniß 
bed geführten Beweiſes gegen ſich gelten zu laflen. Nur 
ausnahmsweiſe war indeß auch Dies zuläffig, 3. B. nad) 
dem friefifchen Volksrechte, wie es zwifchen dem Fley 
und ber Snicfala galt, war ed geftattet, fieben Perſo⸗ 
nen nach der Reihe eines Todſchlages zu befchulbigen; 


Sal. I, 56. Walter I, p. 75. ed, Laspeyres p. 184. Pactus 
Childeberti et Chlotarii a. a. 592. $. #. (Walter II. p. 8.) 
86) Nach ber lex Ripuar. t. 59. 4.4, konnte, wer ein Grund⸗ 
ftüd in Anfprud nahm, ben Schreiber (Cancellarius) einer als 
Beweismittel vorgebradhten Urkunde verhindern, ihre Echtheit zu 
beſchwoͤren (manum de altare — und ihn zum Kampfe zwin⸗ 
gen. Capitul. Caroli M. a. a. ad leg. Rip. $. 8, Aut si 
ille, qui causam quaerit; XII hominum sacramenta recipere no- 
luerit, eruce aut scuto et fuste cum eo contendat. Lex Bur- 
gund. tit. 8. $. 2. Quod si ei sacramentunt de manu is, cui ju- 
randum est, tollere voluerit — — non permittatur sacramenta 
praestare — sed ad nos illico dirigantur Dei judicio comınit- 
tendi, Ibid. tit, 45. 87) Lex Sal. 56, Si quis ad Inium (ae- 
neum) mallatus fuerit, et forsitau convenerit, ut manım suam 
redimat, et jurstores donet etc. Geſetze 8. Athelſtan's. IT. &. 
24. Gif hwa pingie for ordale, pingle on thaem ceapgylde paet 
be maege, d. h. Wenn Jemand flatt des Orbales Abfindung fucht, 
fo finde er fich rücfichtlich des Ordals ab, mir was er fann. 88) 
Leges Rotharis r. Longob, c. 9, Lex Fris, tit, 9, c. 3. Ego 
solus jurare volo, tu, si audes, sacramentum et mecum 
armis contende. In ber Eyilsfaga c. 66. wird erzählt: Atle ging 
zu Gericht mit feinen Eidhelfern (eydalid), Egil aber ging ihm 
entgegen und fagte: daß er feinen Eid für fein Gut nehmen wollte, 
ih will dir eine anbere Entfcheibung bieten (vel ek bioda per 
zum Holmgang 
gehen, und baf ber bas But behalte, ber ben Sieg davon trägt. 
‚ was Egil bier ſprach, war auch Rechtens und alte Gewohn⸗ 
—8 daß jedermann frei ſtand, ſeinen go zum Dolmgang zu 
obern, er mochte nun Bellagter oder Kläger fein (hvert hann 
scylidi veria sakir fyrir sik eda saekia), vergl. noch Gunlaung 
Ormstunga 8. c. 7. 11. Nils 8, c, 50, 60 
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jeber berfelben mußte mit zwölf Eideshelfern ſchwoͤren, 
und wenn alle auf diefe Weife ihre Unfchuld betbeuert 
batten, : mußten fie zur Keflelprobe geben, bamit es 
durd das Zeugniß Gottes an dad Licht kommen möge, 
ob der Thäter ſich dennoch unter den in Anſpruch Genom: 
menen finde"). Man fieht auch daraus, daß die Fries 
fen ed nicht für unmöglich bielten, daß felbft ein Eid 
mit zwölf Eidhelfern freventlicdy geleiftet werden konnte, 
und diefer Glaube, das Miötrauen gegen alle menſchliche 
Gerechtigkeit, zeigt fi auch bei andern germanifchen 
Voͤlkern. Ed müfjen Erfahrungen vorgelegen haben, die 
den Verdacht ermedten, daß nicht nur die Bellagten 
zuweilen felbft, fondern aud die Cidbelfer leichtfinnig 
oder freventlih und wiſſentlich einen falfchen Eid nicht 
fürdpteten, dies zeigt die Klage des burgundiſchen Koͤ— 
nigd Gunbobald ®): Multos in populo nostro: pervi- 
catione causantium et cupiditatis instinctu, ita co- 
gnoscimus depravari, ut de rebus incertis sacramenta 
plerumque oflerre non dubitent, et de cognitis ju- 
giter perjurare: daher verordnete diefer König, um 
eine größere Scheu vor Eibesleiftunger zu erweden, 
daß es dem Gegner erlaubt fein folle, von den gegen 
ihn aufgetretenen Ciphelfern einen zum Zweikampf zu 
fodern; wurde bdiefer Uberwunden, wurden alle übrigen 
ald leichtfinnige oder böswillige Eideshelfer ftraffällig. 
Nah dem baierfchen Volksrechte konnte man die Zeugen, 
nach dem fie ihre Ausſage beeidigt hatten, noch durch 
Kampf ded Meineides und falſchen Zeugniſſes Aberführen: 
Tune ille defensor si sperat, quod justitia de illo 
agro suo fuisset, dicat ad illum testem: Mendacium 
jurasti contra me. Sponde mihi pugua duorum 
et manifestet Deus si mendacinm ac veritatem jurasti 
contra me, - Da man auf dieſe Weife die Gottesurs 
theile ald ein ſubſidiariſches und letztes Beweismittel 
betrachtete, fo liegt eö faft in der Matur der Sache, daß 
man fie auch in allen Fällen eintreten ließ, wo ein an: 
derer Beweis ſchwer oder gar nicht zu erbringen war. 
Karl der Große verorbnete in der Zbeilungturkunde feis 
nes Reiched unter feine Söhne: Si causa vel intentio 
s controversia talis inter partes propter terminos 
aut confinia regnoram orta fyerit, quae homimm 
testimonio declarari vel definiri non possit, tune vo- 
Jumus ad. declarationem rei dubiae, judicio erucis 
Dei voluntas et rerum veritas inquiratur nec un- 
quam pro tali causa cujuslibet gemeris pugna vel 
campus ad examinationem judicetur”), Das Neue 
in diefer Verordnung ift nur, daß nach dem Willen 
des Kaiſers die Kreuzesprobe entſcheiden follte, flatt 
bes fonft üblichen Kampforbals, Denn Streitigkeiten um 
Länderbefig und Landesgrenze, bie nicht durch Zeugen 
ermittelt werben konnten *), ragen, die ben Status 





89) Lex: Kris, tit. 14. c. 3, Septem interpellandi sunt,. et 
undsquisque eoram, qui interpellatus est, sua duodeeima juret 
et se post sacramentum judicio Dei examinandum, ferventi 
aqua innocentem ostendat. 90) Lex Burgund. c. 45. 91) 
Capit, I, a, 806, s. Charta divisionis etc. (Falter II. p. 215.) 
92) Lex Alaman, tit. 8%, Lex Ripuar. tit, 17. 0 2 Lerßax. 
tit, 16. $. 1. Formulae Bignonianae Nr. 12, (Walter IL p. 
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einer Perfon, wie mir im ber iebigen ‚Re ; 
betrafen, alö 3. B. die Freibeit *), —*8 
kunft und damit zufammenhängente Erbberechtigung, und 
andere Rechtsſtreitigkeiten, bei welchen es an Zeugen 
leicht feblte und bei welchen die zur Eidhuͤlfe fonft Berus 
fenen Bedenken tragen mochten, dem ide ſich zu unter 
zieben, wurben vorzug&weile turh Kampf und oft auch 
dur andere Orbalien, entſchieden“); dahin gebört z.B: 
auch der Fall, wenn jemand einen Mann vor Berict 
brachte, mit der Beichuldigung, ibn auf bandbbaftem Dieb: 
ftabl ergriffen zu haben, obne zugleich Leute, die durch 
Gerüfte berbeigesogen worden, als Zengen mit vorbrin⸗ 
gen zu fönmen *). juremz: 7. 
Da bie Ordalien alfo ein Beweiämittel waren web 
ches zu ergreifen noch dann freiflend, wenn man ſich 
unfäbig fand, ouf eine andere Weife eine Beſchuldigung 
von ſich abzuwehren, oder fein Recht zu begründen, ſo 
lag es fehr mabe, dieſe Bemweisführung auch denen zu 
— — —— aa Bi 


405.) —ad crucem ad judicium Dei pro ipsa 
adstare. Willfüren der Brodmänner $. 78. Hwersa tuene men 
sziuath umbe en lond and hia sprekath bethe feder erue and 
hira biade nauder suethana werde. sa is comp u. ſ. m. b. 
Wenn zwei Menſchen fih ftreiten um Land, und beide ſprichen, 
daß es vÄterliches Erbe fei, und feiner von ihnen benachbarte Bam 
gen barbietet, fo ift der Kampf (fo follen fie beibe kämpfen) x 
Glanyilla U. c. 2 et 7. tr 
98) Grimoaldi R.-Langob. leges. c. 2. De liberis homini- 
bus, quos constat per XXX annorum spatium in libertate per- 
mansisse, mullam per pugnam —— violentiam, sed licent eis 
in libertate permanere sua. ad) dem norbifchen app ni 
ſetze K. Hakong Hafonsfons, Abtbeilung 11. c.10, (Paus I, 130.) 
konnte, wer als Freigelaffener in Anfprud) genommen wurde, fein 
Freiheit, wenn er keing Zeugen vorbringen konnte, durch Eifentra 
gen —— beweifen. 94) Edictum Rotharis R. Lom 
gob. c. 164 — 166, In allen biefen Stellen wird freilich ber 
Kampf verboten, quia grave et impium videtur esse, ut talis 
causa sub uno scuto per p dirimatur. Wir lernen baraus 
aber die frühere Rechtsſitte der Longobarden kennen, und willen 
auch, daß die Bemühungen einiger Könige, die Drbalien zu be 
ſchraͤnken, nicht von ſehr großem Erfolg waren. Rah Hafens 
a. Gefegb. Abth. X. c. 15. Eonnte der, melde fich zu einer Erb 
Schaft z0g und nicht durch (Gelagshaus:) Zeugen (Oldrhus Vital, 
über deren Gebrauch f. Wil da's Gildemeien. S. 17.) feine Im 
wandtſchaft ermweilen konnte, das Giien dafür tragen. Die Ex 
gen bed Nordens find fehr reich an Erzählungen von Gottespro⸗ 
ben, wodurch befteittene Abkunft und &ucceffionsrechte bewieſen 
murben. Grid, der Sohn Sigurds Haralbfon, begehrte zur Probe 
bes Gifentragens zugelaffen zu werben, um au beweifen, bafı er 
Sigurdbs Sohn ımb des Koͤnigs Swerrer Bruber ſei. Et trug 
bas Eifen, nachdem er den Eid gelsiftet: „Bott Laffe fo gmih 
meine Band glüdfi von dem Eifen fommen, als ich Sigurdse 
rechter Sohn bin.” Er beſtand bie Probe gluͤcklich. Auch Erling 
Steinweg verlangte bad Eifen zu tragen, um feine A 


btammans 
— — beweiſenz und berfelbe begehrte wiederum, daß fein bamals acht⸗ 


riger Sohn Magnus, darthun ſolle, daß er (Erling) wirllich 
ſein Vater ſei Erzaͤhlungen aus des Könige Swerrer Sagt 
finden ſich ale Bet Arnefen a. a. D. ©. 175. 95Y Lex Fris 
tit, 8, $:8, Si quis ih ferto depsechensus fuerit, et ab ipso, qui 
eum deprebendit, furti arguatur, et negaverit, juret uterque se 
his, et ad examinationem ferventis aquae judicho Dei. proban- 
dus accedat. Capitul. lib, —— U. e. = Si aliquis 
Saxo hominem comprehenderit absque furto aus absque 

re, dicens quod illi habeat dammam faotum, et —— 
volverit in jadieio aut in campo aut ad crucem licemtiam- ha- 
beat, Ze? .2 
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geflatten, welchen die zu einer andern rechtlichen Ber 
theidigung nothwendigen perfönlichen Eigenſchaften fehl: 
ten. Die Erlaubniß zur Berufung auf eine cheidung 
Gottes erſcheint in dieſen Faͤllen nicht als eine Erſchwe— 
rung der Beweisführung, ſondern als eine Begünſtigung, 
gewiffermaßen alö eine Aufhebung oder Beſchraͤnkung 
einer völligen Rechtlofigkeit. In dem altfriefifhen Land⸗ 
rechte heißt es eimmal *): „man fol ihm helfen durch 
das Sindrecht (d. i. nach der Verordnung bed geifllichen 
Rechted), durch den Keffelfang oder mit dem geweiheten 
Brode, Das ift Sindrechtes, womit man beifen mag 
ven Armen wie den Reihen, den Unebeln ſowol als 
den Edeln.“ Diefe für die Geſchichte der Orbalien über: 
haupt nicht unwichtige Stelle fcheint die Anficht zu bes 
flätigen, daß die Drbalien zuweilen ald ein den Wehr: 
loſen dargebotened letztes Vertheidigungsmittel zu betrach⸗ 
ten find. Der Kampf war gewiſſermaßen ein Surro—⸗ 
get für den Beweis durch Zeugen und Eidhelſer; bie 
brigen Drbalien waren wiederum ein Gurrogat bed 
Kampfes, welches natürlich beſonders für folche Perfonen 
gel, die aus phyſiſchen oder rechtlichen Urfachen nicht 
Ampfen konnten, wie rauen und Unfreie, Eigenthümlic, 
aber für die hier auögefprochene Anficht nicht ganz ges 
wichtlos, iſt, daß in den friefifchen Volfärechten, wie 
dies bereit3 oben von der Kefjelprobe bemerkt worden ift, 
die übrigen Gottesurtbeile, im Gegenfag zum eigentlichen 
Kampfordal, fleiner Kampf oder Eleiner Streit genannt 
werden. Wiewol der Zweifampf dem Germanen bei feis 
ner Vorliebe fir die Entfcheidung jeder Streitigkeit durch 
eigene Kraft, als das edelſte Gottesgericht ericheinen mußte, 
fo war man wol urfpränglid auch weit von ber Idee 
entfernt, bie übrigen Ordalien für etwas Sclaviſches zu 
balten. Reicht kann man aber jebt dazu verleitet werben, 
eine folche Anficht der Altern Zeit umterzufchieben, ba 
in den Rechtsquellen diefe Drdalien meift in Berbindung 
mit Unfreien oder Perfonen, die nicht volllommen an 
ihren Rechten waren, erwähnt werben. Sehr viele Bei: 
fpiele laffen ſich aber anführen, daß aud Freie, Abe: 
Tige, und felbft Männer ſowie Frauen koͤniglichen Stammes 
folgen Gottesproben fich freiwillig oder, weil fie ihnen 
auferlegt waren, unterzogen. Daß mande dieſer bierber 
gehörigen Beifpiele von den Grzäblern ausgeſchmuͤckt, 
einige vielleicht ſelbſt erdichtet fein mögen, bürfte uns 
bier, wo wir nur darthun wollen, aus welchem Gefichtö- 
puncte man dieſe Drbalien betrachtete, ziemlich gleich: 
ga fein. Wie wenig man mit einer der befanntern 
oben die Idee von etwas Sclavifchem verband, möchte 
auch daraus ſchon hervorgehen, daß bei einigen germas 
niſchen Stämmen tragen, der Keffelfang ıc. an 
die Stelle des Kampfes, der durchaus verbrängt 
fen zu fein ſchien, getreten waren. In dem Gefegbuch 
der falifchen Franken erſcheint die Probe des heißen Waſ⸗ 
ſers ald ein gemöhnliches Beweismittel auch für Freie, 
In den Rechtsſammlungen der. Angelfachfen iſt nur von 





96) Wir konnen biefe Stelle nur nach ber Überfegung, wie 
fie Wiarda in den Anmerkungen zu feinem Aſegabuch mitgetheilt 
hat (Abſchn. IL. $. 10.), anführen. N | 
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heißem Gifen und Waſſer die Rede; nie wirb bed Kam⸗ 
pfes t. Freilich iſt in den meiſten Stellen, wo 
dieſe Gottedurtheile erwähnt werben, von Unfreien u. dul. 
die Rede, aber daß dieſelben bei den Angelſachſen auch 
ben Kampf als das eigentliche Entſcheidungsmittel für 
Freie vertraten, gebt aus der Verordnung hervor, die 
Wilhelm 1. nach der Eroberung über Gebrauch von Kampf 
und Drtalien bei Streitigkeiten zwiſchen Engländern und 
Ftanken erließ”). Im derfelben beißt e8 z. B. $.2.: „Wenn 
ein Franke einen Engländer um Kampf anfpricht, fo verthei⸗ 
bige fich der Engländer nad Willführ dur Kampf oder 
Eifenordal, wenn es ihm bequemer iſt,“ und $.4. „Bei 
allen mit Ächtung belegten Vergeben fegte der König 
feft, daß fih der Engländer mit dem Eiſen reinigen 
follte. Und wenn der Engländer einen Franken wegen 
eines Verbrechens, das mit Achtung belegt ift, amkiagt, 
und er ed von ibm bemahrheiten will, fo vertbeibige ſich 
der Franke durch Kampf." Da in allen feandinavifchen 
Rechts- und Gefegbüchern in der Geflalt, wie fie uns 
vorliegen, bed Kampfes nie erwähnt wird, wol aber ber 
Eifen= und Keffelprobe, fo dürfte fein Zweifel fein, daß 
auch diefen Gottesurtbeilen Freie fih unterzogen unb uns 
terziehen mußten, was auch die Sagen binlänglich bes 
währen. Beachtungswerth in biefer Beziehung, fowie 
auch im librigen interefjant, ift eine Erzählung bed Saro 
Grammaticus ) aus dem 12. Jahrhundert. Magnus, 
Sohn Ericy’s, der dem König Waldemar nach dem kes 
ben geftanden hatte, war entfloben und fuchte bei Hein⸗ 
rich dem Löwen Schub. Waldemar ſchickte deshalb eis 
nen Gefandten an den Herzog, gegen welchen Magnus 
fein Recht durch das Schwert darzuthun ſich erbot: 
Refert legatas non ob hoc se eo missum ut reum 
causationis partes apud exteros ferro prosequi debeat, 
sed ut reum. causam suam ad Regis cognitionem 
subire, transferret, defensionemque patria lege de- 
eretam subire moneat, Tum duce quem defensionis 
modam adversus hoc criminationis genus lex Daniae 
statueret, rogante, penes ferrum purgationis morem 
consistere respondit, Tunc Magnus a duce rogatas an 
tantam fiduciam in innocentia sua reponeret, ut hujus 
experimenti judieio spem defensionis petere auderet: 
anceps id gun nec semper miraculo praeditum, 
aiebat, quod plerumque insontes damnare et noxios 
absolvere soleat, fortwitosque maxime experimen- 
torum eventus habest, Neque enim divinam poten- 
“iam tanta mortalium cura flagrare, ut quibuslibet 
eorum votis rerum naturam cedere compellat, &o 
‘dachte man in den Ländern von den Drbalien, wo auch 
—— des hoͤchſten Standes ſich ihnen unterwerfen 
mußten. 

Da aber, wo Eiſen- und Keſſelprobe an die Stelle 
des Kampfes getreten waren, kann auch deren Anwen: 
‚dung wol nicht fo ſelten geweſen fein, wie man ed wol ange⸗ 
nommen bat, und es läßt ſich aus der Seltenheit des wirk⸗ 
lichen Gebrauches, aus der Befchräntung derfelben auf Per: 





Wühelms HM. Schmid’ © ber Angtlſach⸗ 
fen. a 0) Ad ee Klotz, Bus vr 
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fonen, bie einer geringeren bürgerlichen Achtung genoſſen, 
fein Erflärungsgrund für die lange Fortdauer ber Got: 
teöurtheile bernehmen. Im fpäten M.⸗A. freilich trat mit 
der Entwidelung eines —— Kriegerſtandes der ge⸗ 
richtliche Zweikampf auch in den Ländern, wo er faſt gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden war, wie bei ben ſaliſchen Fraͤnken 
und den Engländern, ober da, wo die Regenten ihn 
zu befchränfen gefucht hatten, wie bei den Longobarben, 
wieder hervor, und erhielt eine biö dahin unbefannte Aus⸗ 
dehnung. Es zeigt ſich dies befonders in dem franzöfis 
fhen Procefje deö M.⸗A., wie wir ihn aus Berumanoir, 
Boutellier. Defontaines, den Assisses de Jerusalem 
fennen lernen, fowie in dem Englifchen, nach den Nach: 
richten, weldhe wir barüber bei Glanvilla, Bracton ıc. 
finden, obgleid ſchon das erftere Buch in eine Zeit fällt, 
wo man bereitö wieder bie ausgedehnte —— des 
Kampfrechtes zu beſchraͤnken anfing. Der franzoͤſiſche 
und engliſche Proceß hatten in dieſer Zeit (vom 11. etwa 
bis 14. Jahrh.) viele Ähnlichkeit. Das Duell, bemerkt 
auch Biener ”) in Bezug auf den, lebtern, hatte fait alle 
"andere Beweismittel verdrängt; felbft Incident = Präjudis 
tialpuncte und Erceptionen mußten zuweilen durch Duell 
erwiejen werben. Man foderte nicht nur Zeugen, deren 
Audfagen man nicht gegen ſich wollte gelten laffen, fon= 
dern felbfi die Schöffen, befonders bei den Lehnhöfen, 
um fie einer unvechten Urtheilsfindung zu überführen u. f. f. 
Selbſt Unfreien war eö geftattet, ihres Gleichen kaͤmpf⸗ 
lich anzufpredhen ). Da eine Vertretung bei dem Zwei⸗ 
kampfe in Criminalſachen nicht geftattet war, fo muß⸗ 
ten Frauen, Greife (die über 60 Jahre alt waren), die 
durch Körperfhwähe (mahemium) verhindert wurben, 
zu kämpfen, ſich der Eifen- ober heißen Wafferprobe 
unterwerfen °). Murden Männer von einer zum Kampf 
ımfäbigen Perfon beflagt, fo mußten auch fie fich bie: 


fen Proben unterwerfen, oder fie konnten auf die Ab⸗ 


wehrung ber Klage verzichten und ed bem Kläger über: 
laffen, feine Klage durch ein Gottesurtheil ald wahr zu 
begründen ’).. Es gebt baraus hervor, daß man biefe 
Gottedurtbeile keineswegs ald etwas Erniedrigendes, Scla⸗ 
viſches betrachtete, und noch weniger in der Nöthigun 

fi eirter ſolchen Probe zu unterwerfen, ſchon eine halbe 
Verurtbeilung erblidte; fonft würde man nicht gerabe 
diejenigen, die wegen ihrer Schwäche auf den Schuß 
der Gefege und auf Nachſicht und Milde befonderd Ans 
ſpruch machen durften, ſolchen Proben unterworfen haben. 
Mag auch ein foldyer milder Sinn dem aͤlteſten germas 
nifhen, auf den Begriff der Waffenfähigleit gebauten 
Rechte vielleicht im gewiſſer Beziehung fremd gemefen 





En als Beiträge zur Geſchichte bes, Inquifitionsprocefr 
e2%2. | 


es. 

' 1) Bergl. Montesquiew, esprit lib. XXVIIT. ec. 25—28, 
2) Glanrilla, lib. XIV, ec. 1. 3) Rah Glamwilla XIV. ce. 3, 
und 6. konnte eine Frau als Klägerin auftreten, wenn ihr Mann 
erfchlagen ober fie mit Gewalt an ihrer weiblichen Ehre gekraͤnkt 
mar, unb es beißt bei biefer Gelegenheit: In electione accusat, 
erit vel probationem ipsius mulieris sustinere contra se vel se 
per judieium Dei ab impogito erimine purgare, Wergl. Bies 
ner, Inquifitionsproceb. ©. 276, 
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fein, in. ber chriftlichen Zeit teitt überall das Streben 
hervor, Hülflofen, Weibern, Unmündigen, Greifen, Armen — 
wenn fie auch nicht durch die Familienverbindung, ber 
fie angehören mochten, hinlängliche Sicherheit erhielten — 
Schuß und Hülfe zu verfhaffen. Wenn nun glei im 
Allgemeinen die Orbalien im engern Sinne nicht als et⸗ 
was Erniebrigendes betrachtet wurden, fo ſchien fi doch 
bier und da die Anficht gebildet zu haben, daß von. ben 
DOrbalien im engern Sinne, das eine beffer und edler fei 
ald das andere, fomie auc in Indien gewifle Proben 
nur für die Angehörigen gewiffer Kaften beſtimmt find, 
In den germanifchen Laͤndern ift aber diefe Glaffification 
ber Drdalien nicht zur Meife gefommen, ſodaß bie Bes 
limmungen darüber immer ſchwankend blieben. Im All 
gemeinen ließe fih nur etwa fellfegen, daß dba, wo 
man einen folchen Unterfchied machte, dad Cifentragen 
für das edlere Ordal gehalten wurde, bemnädft die Kefs 
fel: und dann die kalte Wafferprobe folgte. So z. B. 
beißt ed bei Glanvilla (AVL c. 1.): „Pro diver- 
sitate conditionis hominis (se expurget) sc. per fer- 
rum callidum, si fuerit liber homo, per aquam (sc. 
callidam s. ferventem), si fuerit rusticus. In ben 
nordifchen Biarkoe⸗Ret (bei Paus II, S. 268.) wird 
beftimmt, daß der Mann fi durd das heiße Eifen, 
bie Frau durch den Keffelgriff reinigen ſollte. Indeß in 
andern Gegenden oder zu andern Zeiten war biefe Uns 
terfcheidung fremd; bei den ſaliſchen Franken war ber 
Keffelgriff die gewöhnliche, auch für Freie übliche Probe. 
In Friedland fcheint ebenfo in einigen Gegenden bie 
heiße Waſſerprobe eingetreten zu fein, wenn man in ans 
dern das Eifen entfheiden ließ; bei ben Angelſach— 
fen war demjenigen, ber zum Gottesurtheil a follte, 
bie Wahl zwifhen Eifen und Keffel freigeftelt, ebenfo 
nah dem Sadjfenfpiegel und verwandten Rechtsbüchern. 
Von ber kalten Wafjerprobe beißt eö einmal: Plebejus 
et minoris testimopii rusticus aquae frigidae se ex- 
purget judicio*); aud haben wir oben ein Zeugniß 
aus dem Anfange deö 14. Jahrh. angeführt, worin es 
beißt: cette &preuve n’etait en usage que pour le petit 
peuple, indeß laffen fi nit nur eingelne Beifpiele 
anführen, daß auch Freie, felbfi Fürften, fich diefer Probe 
unterwarfen °), fondern in einigen Gegenden war übers 
baupt die kalte Wafferprobe das gewöhnliche Ordal *). 
Wenn wir übrigens nicht ganz unberechtigt find, von ber 
weiten Verbreitung einer Probe in früber Zeit auch auf 
ihe Alterthum zu fließen, fo feben wir, baß die Ans 
weifung des Ranges mit bem Alter zufammenflimmt. 
Bon der falten Mafferprobe ift übrigend oben bemerkt 
worden, daß fie weber in ben teutichen Volksrechten, 
nah in ben Sammlungen der Angeliahfen und ver 
fcandinapifchen Völker erfcheint, daß die erfle Spur das 


4) Conventus Alsatieus a. 1057. c. 66. bei Goldast. 5) 
Grimm. ©. 924. 6) Du Cange, Gloss. s. vr. aqua, 5. B. 
Charta Comanine Tornacensis a. 1187, Si aliquis super alicu- 
jus morte fuerit accusatus et per legitimos testes illum occidisse 
probari non poterit, Judicio aqune frigidae innocentiam sunm 
probabit, z 
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son ſich vielmehr erft in Gapitularien des 9. Yahrb. zeigt. 
Den übrigen Proben läßt ſich in einer foldhen Glaffifis 
cation feine Stelle anweiſen. 
Wir haben bisher die Gottesurtheile überhaupt als 
—— Beweismittel kennen gelernt. Bei welchen 
echtsſtreiten man ſich auf ein Gottesurtheil berufen 
Tonnte, bat im Allgemeinen nicht angegeben werben koͤn⸗ 
nen, weil died in den verfchiedenen Ländern und zu vers 
ſchiedener Zeit keinesweges gleihmäßig beflimmt war; es 
wird ſich dies leicht aus den einzelnen Notizen, welce 
wir aus den Quellen mitgeteilt haben, bei wiederhols 
tem Überbli deutlicher noch ergeben. Beachtenswerth ift 
«5 aber, daß man nicht allein Thatfachen durch Gottes: 
artheile zu ermitteln fuchte, ſondern felbft Rechtsfragen 
entfchied. Es if, angeführt worden, daß ed nach eini: 
gen Rechten geflattet war, die Schöffen einer unrechten 
Urtheildfindung zu zeiben; bierbei ging aber wol die Ab» 
ſicht desjenigen, der den Spruch anfoht, dahin, ben 
Schöffen zu überführen, daß er in bösmilliger Abficht 
Das Recht kraͤnken wolle, Die Gefchichte bat uns aber 
ein merkwürdiged Beilpiel aufbewahrt, daß eine Rechtes 
frage, und nicht in bloßer Anwendung auf einen, vorlies 
genden Fall, fondern ganz abfolut durch ein Kampfor⸗ 
dal entichieben wurde; nämlich unter Kaifer Dito im 
Jahre 941 die biöher febr befirittene Frage über das 
Repräfentationdrecht der Enkel’). Merkwürdiger aber 
it es faft noch, daß König Alphons von Gaftilien im 
11. Jahrh. die Frage: ob die mozarabiſche Liturgie 
und die alte, ſpaniſche Kirchenagende, oder bie römis 
ſche Liturgie die Regeln für den Gott am wohlgefäl: 
ligfien Dienft enthalte? durd den von der Kirche fonft 
immer midbilligten Zweikampf entſcheiden ließ‘). Im 
den Nachrichten über die Einführung des Chriſtenthums 
bei den ſcandinaviſchen Boͤlkerſchaften und bei flavifchen 
Stämmen, und felbft in den Nachrichten uͤber ven Kampf 
der römifch > katbolifchen Kirche mit dem Arianismus im 
fränkifhen Meiche, find uns Erzählungen aufbewahrt ”), 
die für die Geſchichte der Ordalien nicht ganz unbedeuts 
fam find; Um die Wahrheit ihrer Lehre, dem mehr für 
ſinnliche ald geiftige Eindrüde empfänglichen Volke zu 
beglaubigen, follen nämlich die Berfünder der neuen Lehre 
ie der Proben, die während bes ganzen Mittelalters 
ald gerichtliche Beweismittel in Übung waren, und zwar 
derjenigen insbefondere bedient haben, bei welchen ber 





7) Witichind. Corb. Ub. II. De legum quoqut varietate 
facta est eontentio, fuere qui dicerent, quia filii filiorum non de- 
berent computari inter filios, hereditatemque legitimis cum filiis 
sortiri, si forte patres eorum obilssent avis snperstitibus. Unje 
eilt edicetum a rege, ut universalis populi conventus fieret apud 
yillam, quae dieitur Stella, factumque est, ut causa inter arbi- 
tros judicaretur, debere examinari. Rex autem meliori consilio 
usus noluit viros nobiles ac senes populi inhoneste 
tractari, sed magis rem inter gladiatores discerni 
jussit Vieit igitur pars, qui filios filiorum eomputabant inter 
Alios, et firmatum est, ut aequaliter eum paternis hereditatem 
dividerent, pacto sempiterno, "cf. Biegerb. Gembl. ad a. 941. 
8) G. d’Orleans, Histoire des Revolotions a .  TLp 
217. Mariana, in Hist, de rebus Hispaniae li T e 8, 5 
Grimm, ©. 918, 920, 
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lüdlihe Ausgang nach dem Glauben, worauf ihr Ans 
eben bei dem Volle berubte,- immer ein Wunder vors 
ausfegte, alfo vorzüglih der Feuers und Keffelprobe. 
Ein genügender Grund, zu bezweifeln, daß dergleichen 
wirklich zumweilen flattgefunden hat, dürfte fich nicht aufs 
finden laſſenz aber fchwer dürfte es zu ermitteln fein, 
wie viel Wahres in dem einzelnen Erzählungen, die ficht: 
bar dad Gepräge der Ausſchmückung tragen, enthalten 
iſt. Beſonders merkwürdig. ift die Erzählung von Bis 
ſchof Poppo geworben, der durch eine glüdlich beftan: 
bene Probe des Eifentragend den bänifchen König Has 
rald bewogen haben foll, ſich taufen zu laffen. die 
Geſchichte der Drdalien erhält diefe Begebenheit, die von 
vielen Schriftftellern aber mit etwas abweichenden Um⸗ 
fiänden erzählt wirb, eine befondere Bedeutfamteit durch 
den Bericht des Saro Grammaticus '"), welchem zufolge 
der‘ König Speno, unter welchen er biefe Begebenbeit 
verlegt, durch das Unternehmen Poppo’s auch Toll bes 
mwogen worden fein, ben Kampf als gerichtliches Beweis: 
mittel aufzuheben und die Eifenprobe an beffen Stelle 
zu feßen. * 

(Urfprung und rege ber Orbdalien.) 
Nur den Urfprung eines Ordale, nämlich des Kampfes, 
bat man wol früher auf einen beftimmten Zeitpunkt zus 
rüdjuführen gefuht. Gundobald, reg Bern Burgunder, 
folte den Zweikampf als gerichtliches Entſcheidungsmit⸗ 
tel eingeführt haben, Man berief ſich —— darauf, 
daß das burgundiſche Geſetzbuch bie ältefle germaniſche 
Rechtsſammlung fei, in welcher der gerichtliche Zweikampf 
und zwar im 45, Zitel, ald ein neues proceffualifches 
Inftitut erwähnt werde. Das Unbiftorifche diefer ganz 
zen Anficht ift nun aber ſchon längft anerkannt worben. 
Daß das burgundifche Gefegbuch, welches dem K. Gun: 
bobald zugefchrieben wird, nicht in feiner urfprünglichen 
Geftalt erhalten, fondern mehrmals fpäter überarbeitet ift, 
dürfte wol faum eine Einwendung gegen bie ältere Ans 
fiht fein, da der Titel 45. allerdings eine von König 
Gunbobald herrükrende Verorbnung zu fein fcheint. In 
derfelben klagt der König darüber, daß die böfe Sitte, 
leichtſinnig und freventlich Eide zu leiften, im Volke über» 
band nehme (de rebus incertis sacramenta plerum- 
que offerre non dubitent et de cognitis jugiter per- 
jurare), und verorbnete baber, daß eo jedem Kläger frei 
fiehen fole, ‘den Reinigungseid des Bellagten, durch 
eine im Kampf zu erweifende Meineidsbeſchuldigung zu 
verhindern, „si pars eius, heißt es bafelbfl, cui obla- 
tum fuerit jusjarandum, noluerit jurainenta susci- 
pere, sed adversarium suum yeritatis fiducia armis 
dixerit posse convinei, et pars diversa non cesse- 
rit, pugnandi licentia non nrgetur. Ita ut unus 
de eisdem testibus. qui ad danda convenerunt 
sacramenta, Deo judicante confligat: quo- 


10) Saxo Gram, lib, X. p. 189. Quo (sc, miraculo Poppo- 
nis) evenit, ut Dani, abrogata duellorum consuetudine, pleraque 
causarum judicia eo experimenti genere (candenti ferro) constatura 

nt, controversiarum examen rectius ad arbitrium di- 
vinum, quam ad bumanam rixam relegandam putantes, 
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niam justum est, ut si quis veritatem rei incunctan- 
ver seire se dixerit, et obtulerit sacramentum, pu- 
gnare non dubitet. Quodsi testis partis ejus, quae 
obtulerit sacramentum in eo certamine fuerit supe- 
ralus, omnes testes qui se promiserunt jaraturos CCC 
solidos mulctae nomine Cogantur exsolvere.* Man 
wird aus biefer Verordnung, was bisher nicht genug 
beachtet fcheint, leicht erfehen, baß hier ber gerichtliche 
Zweikampf gar nicht ald ein neues Drbale bezeichnet 
wird, ſondern nur von einer befondern Anwendung bef- 
felben die Rede if. Es geht aus der Verordnung nicht 
hervor, daß ed nicht auch bei ben Burgundern fhon da⸗ 
mald dem Kläger geſtattet gemweien fein foll, gleich Ans 
fangs in gewiſſen Fällen kaͤmpflich zu lagen, oder dem 
fagten zu einem Gotteögericht feine Zuflucht zu nebs 
men, wenn er feine Eideshelfer finden Tonnte. Es ift 
bier nur beſtimmt, 1) daß, wenn man auch nicht gleich 
kaͤmpflich geklagt babe, man ſich dennoch den Eid mit 
Eideshelfern (demm das find bie testes offenbar) nicht 
brauche gefallen zu laffen, wenn man gegen die Gewifs 
fenbaftigkeit berfeiben einen Zweifel babe, und 2) daß 
nicht die Partei ſelbſt fechten folle, ſondern jeder der Ei: 
beöbelfer erfoderliben Falles für fih und feine Genof: 
fen Die Wahrheit der Ausfage mit bem Schwerte dar: 
zuthun bereit fein müffe. — Ob aber diefer zweite Theil 
der Verordnung neu oder nur ein Rückkehren zur alten 
Volköfiite fei, möchte ſchwer zu entfcheiven fein. Es 
bürfte nur mit einiger Wahriceinficpkeit angenommen 
werden können, baß die Freibeit, zu den Waffen feine 
Zuflucht zu nehmen, um fo unbefchränfter war, je weis 
ter wir in die frübern Beiten zurück geben, fo daß jede 
fpätere Erweiterung des Rampfrechtes, nur ald bas Wie⸗ 
dererwachen altgermaniicher Sitte zu betrachten fein möchte. 
Den Apofteln des Chriſtenthums dürfen wir wol das Stre⸗ 
ben zufcheeiben, die robe und blutige und mit ber Lehre 
brüberlicher Eintracht fo wenig verträgliche Sitte, allen 
Hader und Streit burd die Waffen auszugleichen, zu 
mildern. Daber wurde feit Einfühbrumg des Chriſten⸗ 
tbums theild das Gebiet des Eides als Beweismittels 
erweitert, demfelben eine größere Driligfeit und Unvers 
letzlich keit gegeben, tbeild auch neue Proben, als Drda⸗ 
lien an die Stelle des gerichtlihen Bweilampfes gefekt, 
welchen man auch jetzt wol erfi mit vollfommenerem Bes 
wußtſein als ein Gotteöurtheil zu betrachten anfing. Bei 
einigen Stämmen ſcheinen bie Geiſtlichen in ihren Bes 
mübungen indeß glüdlicher geweſen zu fein, als bei ans 
deren. Im England war dad Kampforbal während ber 
angelſaͤchſiſchen Periode ganz außer Gebrauch gekommen. 
Es gebt dies hervor aus dem gänzlichen Schweigen ber 
angeifädfifcen Gefehe, wird durch bie Bemerkung beſtaͤ— 
tigt, daß die Gefchichte in biefer Zeit Bein Beiſpiel eines 
erichtlichen Zweifampfes kennt, und erhält faſt hiſtoriſche 
wißheit durch ein Geſetz, welches König Wilhelm nad 
der Eroberung erließ, worin er näher beflimmte, wie 
es in Fällen gehalten werben follte, werm ein Engläns 
der und Normanne, bei welchem lehtern der Kampf cin 
fehr gebraͤuchliches Beweismittel war, mit einander in 
Streit gerathen würden. Bir glauben aber diefe Eins 
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führung des Kampfes in England nur als eine Rück⸗ 
kehr zu väterlicher Sitte anfehen Ä koͤnnen, 'denn bei den 
Sachen '') war ber Zweikampf ein altes, fo Übliches Ent⸗ 
ſcheidungbmittel, und hatte fo tiefe Wurzeln im Volke 
gefchlagen, daß fie die Sitte, eine jede! Sache am die 
rechte Hand zu ziehen, noch ſpaͤter ald ein Vorrecht ihres 
Stammes behaupteten. Es erfcheint daher mindeftens 
fehr wahrfcheinlich, daß die Sachſen die Sitte, Rechtes 
ftreitigkeiten dur geregelten Zweikampf zu entfcheiden, 
mit nach England gebracht, aber mit Annahme des Chris 
ſtenthums nad und nad) diefe Sitte verlaffen haben — 
Auf aͤhnliche Weife finden wir in den ditern ſtandinavi⸗ 
ſchen Sagen, deren Inhalt im die vorchriflliche Zeit ge⸗ 
bört, eine Menge Erzählungen von Zweikaͤmpfen, durch 
welche Rechtöftreitigkeiten entſchleden wurden, und Bes 
fhreibung der dabei übliten Gebräuche; im den Gagen 
nach Einführung des Chriſtenthums, namentlich auch im 
norwegifhen Königsiagen, werden alle wichtigen Rechts- 
freitigkeiten durch die Eifenprobe ıc. entſchieden. In 
den — * Geſetzbuͤchern, den ſchwediſchen, daͤni⸗ 
ſchen, norwegiſchen und isländiſchen, ſindet ſich keine Spur 
des Kampfordals, außer in dem uplaͤndiſchen Geſetzbuch, 
welches des gerichtlichen Zweifampfes einmal als 'heibni- 
ſcher Sitte erwähnt. "Für zufällig wird man diefe Nicht» 
erwäbnung, wenn man den Umfang und Reichthum die⸗ 
fer Sammlungen bedenkt, die ungeachtet fie öfter Uber: 
arbeitet find, Material aus fo verfchiebenen Zeitaltern 
enthalten, wol nicht halten dürfen. Auch die Yiflorifthe 
Tradition ſtimmt mit diefem aus allgemeiner Betruch⸗ 
tung gewonnenen Refultat überein, denn Garo Gramma⸗ 
ticuß bringt nach den oben angeführten Stellen, die Ein⸗ 
führung des Eifenorbald an die Stelle des Zweikanpfes 
(den er nicht eimmal als ein eigentliches Gotteßgericht-zu 
betrachten fcheint), mit dem Wunder bes Biſchofs Poppo, 
wodurch der Dänenkönig zur Taufe bewogen wurde in 
Verbiridung. Die longobardiſchen Könige waren wenig⸗ 
ſtens eifrigft bemüht, «8 dohin zu bringen, wohin es bei 
den Angelfachfen und Skandinaviern wol dur die Wirk⸗ 
Tamteit der Geiftlihen gelommen war. Rotharis, ®ri- 
moalds, Luitprands Gefegfammlungen enthalten viele den 
gerichtlichen Zweikampf befchränfendeBorfchriften **), und der 
feßtgenannte König bricht einmal in Klage aus Aber die 
Anbänglichkeit feines Volkes an feine alten Sitten, welche 
ihn verhinderten, dad Kampfordal gänzlich abzufchafferr im- 
certi sumus, fagt er, de judicio Dei et multos audi- 
vimus per pugnam sine justitia causam suam-per- 
dere. Sed propter consuetudinem gentis nostrae I 


* m —— beinertt a. a —* —— 
en Volksrechten, das der en nten, 

und Sachfen, bes gerichtfihen Bweilampfes nicht erwähnenz ex 
muß aber sit. 16. $. 1. der lex Sax. überfehen haben: Quinter- 
ram. sunm öccupatam ab aktero dixerit, adhibitis idoneis testi- 
bus probet eam suam fuisse, si occupator contradixerit, e umpo 
dijudicetur. 12) Edietum Rotharis ec. 164— 166. In bie⸗ 
fen Stellen beißt es immer: Grave et impium, s. injustum,-m, 
impossibile videtur esse, ut tam grandis causa sub-uno-scuto per 
* dirimatar. Grimoaldi, legg. 1.2.4. Luitprandi, legg. 
ce, 71, . 
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söbardörum legem imipiam vetare non possumus ').“ 
Die Longobarden gebören, wie auch die folgende Ges 
fchichte ihrer Gefeßgebung zeigt, zu den germanifchen 
Stämmen; welche von der alten bezeichneten Sitte am 
wenigften: lafjen wollten. Ihren dringenden Vorſtellun⸗ 
gen: mußten felbfi kräftige Regenten nachgeben, und die 
Beſchraͤnkungen ded Kampfrechtes, mit melden ſich ibre 
Anſichten nicht vertragen wollten, wieder aufheben. Kart 
der Große ſchien freilich iiberhaupt nicht der Anſicht Ads 
nig kLuitprands zu fein: -incerti sumus de judicio Dei, 
denn wir haben von: ihm .einen ganz entgegengefehten, 
etwas lakonifchen Glaubenöbefehl: ‚ut omnes judicio Dei 
eredint absque dubitatione '*),“ aber für die Entfcei: 
dung durch Zweilampf ſcheint er Feine Vorliebe gehabt 
zu haben, und wir finben baber in feinen Gapitularien 
dad Beſireben, dad Kreuzesordal demielben zu fubftituiren, 
ohne den Waffenftreit geradezu zu verbieten '*), In feinen 
longobardiſchen Geſetzen (c. 66) findet ſich eine Stelle, 
welde zeigt, daß er in diefer Beziehung ſich der Anficht 
des Volkes fügte: Mentio etenim facta est — beißt ed 
dafelbft — a nomnullis in placito quod habuimus in 
anno praeterito,-et dietum est imbi, quia abi pa- 
lam apparet, quod aut ille qui crimen injecerit, aut 
ille qui se defendere vult, perjurare se debeant, 
melius est in campo cum fustibus’ pariter conten- 
dant, quam perjurium absconse perpetrent, — Kais 
fer Dito 11. fab fich genöthigt, auf dringende Vorftellung 
der lombardifhen Großen dad Kampfrebt, durch eine 
Verordnung ald Beweismittel in einer Reihe von Streis 
tigkeiten, beſonders ſolcher, welche Srunbbefig (und zwar 
auch @i wechte der Kirche) betrafen, wieder herzu⸗ 
ftellen ”). ine Borrede zu ber deshalb erlaffenen Ders 
ordnung gibt die Anfichten an, welche die Lombarden 
bei ihren Vorſtellungen leiteten: „Antiquis est constitu- 
tum temporibus, ut si chartarum inscriplio, quae 
constabat ex praedüs, falsa adversario diceretur, 
sacrosanctis Evangelüs tarlis veram esse ab osten- 
sore chartae probabatur, sicque praedium sine deli- 
beratione Jwdicis vendieabat. Qua ex re mos de- 
testabilis in Italia, improbusque non imitandus ino- 
levit, ut sub legum: specie jurejurando acquireret, 
qui Deum non: timendo formidaret perjurare.“ Daß 
das Berlangen, in folchem Fade ben Zweikampf entſchei⸗ 
den zu laffen, num eine Ruͤckkehr —* alten: Sitte war, 
dürfte die Vergleihung des ripuarifhen Gefeges (Tit. 
59.) ergeben... Es mögen die Geiftlichen, welche die Wer 
figungen der Kirchen zu vermehren. firebten, mol. nicht 





18) Legg. Luitpr. e, 118. 14) Caroli M. Capit. I, 80% 
$. 20. 15) Capit, ad legem Ripuar. an. 808. $.:8. Aut si 
ille, qui enusam quaerit XII hominum sacramehta recipere nolue- 
rit, aut cruce aut scuto et füste cum eo contendat, 8. 6. Si 
auetor venerit et rem intertiatam-recipere noluerit, campo vel 
eruce contendant. Durch das Gapitul. v. J. 806. $. 14. gebot er, 
daß Grenzftreitigkeiten unter feinen Söhnen, wenn fie nicht durch 
Beugen ausgeglichen werben Könnten, durch dad Kreuzorbal ent 
ſchieden werben follen: judicio erucis Dei voluntas et rerum 
veritas inguirater, nee unguam pro tali causa cujuslibet generis 
pugua vel campus ad examinationem judicetur. 16) Ottonis II, 
August. leges b. bei Walter. T. III. p. 666. 
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anz von dem Vorwurf frei zu fprechen fein, Beranlafs 
Ems gegeben zu haben, daß man flatt des Eides, wel 
cher als eigentlihe probatio eanonica betrachtet wurde, 
die Wiedereinführung eined Beweismitteld verlangte und 
notbwendig fand, weldes die römifche Kirchengeſetzgebung 
fietö verworfen hat, Indeß mochten auch wol nicht ims 
mer ein wirkliches Unrecht oder ein Meineid vorliegen, 
wenn ber Longobarde in dem Glauben fich beeinträchtigt 
zu fehen, nur durch das Schwert glaubte eine befriedis 

de Entfcheidung erhalten: zu können. Bemerkenswerth 
ift ed noch, daß bie Sitte, die gerichtlichen. Zweitämpfe 
durch Kämpfer auöfehten zu: laffen, fi von den Zeiten 
ber. fränkifchen Herrſchaft an, gan verloren zu haben 
ſcheintz nah der Verordnung Otto's konnten nur Uns 
mündige, Altersſchwache und Kranke ſich vertreten laffen, 
und für bie Kirche mußte ihr Vogt kämpfen. 

Wir waren bei diefen Bemerkungen über die Ges 
(dichte des Kampforbald von einer Verordnung König 
Bundobald8 ausgegangen. Daß das Kampfordal aber 
etwas ben Burgundern vor andern teutfhen Stämmen 
—— geweſen, und in dem Geſetzbuche Guns 
dobalds feine eigentliche Wurzel habe, wurde man um fo 
mehr zu glauben veranlaßt durch eine nod erhaltene 
Vorftellung des Erzbiſchoſs Agobard von Lyon (+ 840) 
an den Kaifer Ludwig den Frommen, im welcher er ihn 
bittet, dem undriftlihen Gebraudh, Streitigkeiten durch 
den Kampf zu entfcheiden, wie es in dem Gefegbuche 
bed arianifchen Ketzers Gundobald vorgefchrieben fei, abs 
zufchaffen, und fränfifche Rechtsſitte dafür einzuführen '). 
„Si autem placeret — imperatori ut eos transferret ad 
legem Francorum; et ıpsi- nobiliores efficerentur 
et hacc regio ab squalibus miseriarum quantulum- 
cunque sublevaretur.“ Aber der Erzbifchof, der ganz 
vernünftige Anficht mit frommem Eifer ausfpricht, fcheint 
mit dem Weſen ber germanifhen Rechtsverfaſſung, ber 
Entftehung, der Einrichtung und bem, was bei andern 
germanifchen Stämmen üblich war, nicht recht vertraut 

efen zu fein. Dies zeigt auch feine Gegeneinander: 
ellung der Burgunder und Franken. In dem falifchen 
Geſetz findet fich freilich Feine Spur des Kampforbals; 
Keffelprobe und Eid waren bier offenbar an die Stelle 
des Kampfrechtö getreten; fo im dem gefchriebenen Recht. 
Ob aber bie Franken fo leicht ihre Sitten ändern ließen, 
als died mit bem gefchriebenen Geſetzen der Fall war, 
möchten wir bezweifeln. In einem Gapitular zum falis 
fben Gefeg verordnete Kaifer Ludwig (im J. 819), 
daß, wenn die Ausfagen der beiderfeitig vorgebrachten 
Beugen ſich widerfprächen, zwei berfelben, d. b. von jeder 
Dartei einer, durch Kampf ausmachen follten, welche Aus⸗ 
fage der Wahrheit gemäß geweſen fei. Diefe Verord⸗ 
nung geftattet aber Baum anzunehmen, daß den falifchen 
Franken das Kampfordal überhaupt etwas Fremdes gewes 
fen fei. Daß es bei ben ripuarifchen Franken üblich war, 





17) Liber ad Imperatorem adversus logem Gundobaldi et 
impia certamina, quae Je eam geruntur; in Bibl, Patr. Max. T. 
XIV. p. 64 — 266. Xuszüge daraus bei Yuguflia.a.D. ©, 
201. 


ORDALIEN * 


iſt keinem Zweiſel unterworfen, und von dem Kaͤmmerer 
Ludwig des Frommen wird erzaͤhlt, daß er ſich von einer 
Beſchuldigung „solito more Francoram“ durch Zwei⸗ 
kampf habe reinigen wollen ). Mit Einführung bes 
fränfifhen Rechtes, wie dies wenigftend im 9. Jahrh. 
befhaffen war, würde alfo ber fromme Erzbiſchof wol 
nit feinen Zweck, dad Kampforbal ganz zu verdrängen, 
erreicht haben. Es bleibt uns daher nichts übrig, als 
Agobarben der Unbelanntfchaft mit den fränkifchen Eins 
richtungen zu befchuldigen, oder anzunehmen, baf es ihm 
vorläufig nur darum zu thun war, bie gerichtlichen Zwei⸗ 
kaͤmpfe, die bei den Burgundern vielleicht fehr häufig 
und das gewöhnliche Entfheidungsmittel, bei den Frans 
fen als ein mebr fubfidiarifches nur feltener waren, zu 
vermindern. Das Recht der Franken Eonnte überhaupt 
um fo weniger Ideal des Erzbifchofes fein, da in dem⸗ 
felben die Keffelprobe ein fehr gewöhnliches Beweismit⸗ 
tel war, und er, wie mir unten noch fehen werben, bie 
übrigen Ordalien nicht minder für verwerflich hielt als 
den Kampf. — 

Es war früber eine ziemliche allgemein verbreitete 
Anficht, daß die Orbalien, unter welchem Namen man 
dann aber den Zweikampf nicht mitbegriff, erft im Mit 
telalter, entftanden unb von ben Prieftern, welche dadurch 
ibren Einfluß zu vermehren firebten, erfunden worden feien. 
Rogge '”) macht dagegen bie treffend erfcheinende Bes 
merfung, daß wol die Formen ber Gottedurtheile erfuns 
ben, abgeändert, vervielfältigt werden konnten, aber ba 
ihr Wefen, dieſer unergründlich ‚tiefe Glaube ober 
Aberglaube, in der Gemuͤthsart der Germanen gelegen 
haben muß, und ihnen nicht erft durch menfchliche Lift 
eingepflanzt werden konnte. — Wir haben auch ſchon 
oben bemerkt, daß die Vorftellung einer göttlichen Leis 
tung, fi mit der Entſcheidung durch die Waffen, von 
den frübften Zeiten, aus welchen wir Kunde befigen, vers 
bunden hatte, immer klarer hervortrat, und dahin führte, 
auch bei Nechtöftreitigkeiten den Kampf ald ein Beweis: 
mittel zu gebrauchen. Da aber nidt alle Perfonen kaͤm⸗ 
pfen oder einen Vertheidiger ihrer Mechte finden konn⸗ 
ten, fo mußte man ein anderes Mittel dem Kampf zur 
Seite feßen, wodurch in zweifelhaften Fällen eine Ent⸗ 
ſcheidung berbeigeflihrt werben mochte. Es war bied das 
%ood, welches wir als uralteö germanifches Drafel und 
Drbal bereits oben kennen gelernt haben. Auffallend ift 
das frühe Verfhwinden defjelben aus dem teutfchen Ges 
richtöverfahren. Der Grund kann nit ſowol in der 
Misbilligung liegen, welche die Kirche fhon früh gegen 
die Befragung Gottes durch eine von den Griechen und 
Römern entlehnte Art bes kLooſens ausfprach, denn nicht die 
Form der Befragung, fondern die zu Grunde liegende 
Idee war ed, welche die Kirche verdammte”). Biel: 
mehr glauben wir, daß das Loos bei den alten Germas 


18) Aimonius, De reb. gest. Francor. lib. IV, e. 13. 19) 
Gerichtöwefen ber Germanen. &. 204, 20) Auguftia. a. ©. 
©. 231. führt aus bem Concil. Agath. c. 42, folgende Stelle an: 
Quod marime fidem eatholiene religionis infestat, aliquanti cle- 
ziei 5, laici student auguriis et sub nomine fictae religionis, per 
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nen, wie bies ber Gebrauch beffelben als Drakel nicht 
ander& vermuthen läßt; auf das Innigſte mit heidnifchen 
Religionsgebräuchen zufammenhing. Cine Beftäti 
biefet Anficht finden wir aber noch in ben engen 
ſchen Kirchengefegen, worin Strafe dem gebroht > 
ber etwas Heidniſches treibt. durch das 2008 oder durch 
bie Fackel, oder der Hererei liebt und Goͤtzen verehrt x. *). 
— An bie Stelle der biutigen Entſcheidung durch das 
Schwert und des heibnifchen Looſes fegte man nl 
andere Proben: die Feuer» und Wafferordalien. Wir 
baben gefeben, daß es bei einigen Stämmen gelungen 
war, die Schwertprobe einige Sei menigfiend ganz zu 
unterbrüden, oder doch aus den gefchriebenen eben 
u verbannen. Vollkommen konnte der Sieg aber nicht 
Kin, da der BWiderftand des teutichen Volkscharakters bier 
flärfer war, fo daß die aus dem Volke bervorgegangenen 
Geiſtlichen felbft oft ihre angeborene Neigung nicht zu 
zähmen und zu beberrfchen vermochten; durch die allmds 
lige Entwidelung eines befondern Kriegerftandes wurde 
aber die Neigung, alle Streitigkeiten durch dad Schwert 
zu entfcheiden, von Neuem belebt. Mit der Bildung 
des Ritterſtandes feheint die Geftaltung eines eigent> 
lichen Kampfprocefies gleichmäßig fortgefchritten zu fein. 
— Bon dem Roosordal finden wir die —* Nachricht in 
dem Volksrechte der Frieſen. Die weitlaͤufige Befchreis 
bung ber Urt, wie es vorgenommen werben follte, 
fcheint eben die forfäitige Entfernung aller heibnifchen 
Gebräuche bezweckt zu haben. 

Bir treten durch diefe Behauptung: der ſpaͤtern Eins 
führung ‚der Feuers und Wafferproben, freilich in Wi: 
berfpruch mit allen ben neuen Schriftftellem, welche es 
barzuthun geſucht haben, daß die Gotteögerichte nicht im 
Gefolge des Chriſtenthums zu den Teutichen gelommen 
find, denn gerabe von der Einführung der genannten 
Proben, die am meiften Anftoß erregt baben, wollte man 
die Geiftlihen gem freifprechen. Der Geſchichtsforſchung 
muß aber jede vorgefaßte Meinung, und möge fie auch 
dem reinflen Eifer, den achtungswertheſten religiöfen @e: 
finnungen entflammen, fremd bleiben. Die Gründe, :we&: 
halb wir bezweifeln, daß die Eifen: und Keſſelprobe den 
Germanen ſchon in ber beibnifchen Zeit befannt gemwefen, 
find: 1) weil fein einziger Schriftfteller, und ſelbſt Grimm 
nicht, ungeachtet er die Anficht auöfpricht, dag all e Got⸗ 
teöurtheile heibnifchen Urfprungs find, irgend ein Beug: 
niß, irgend eine Hindeutung in ben Sagen nachweifen 
fonnte. Wenn er darthut, daß die Pflugfchar für ein 
heiliges Geräth gehalten worben, fo wird man baraus 
nicht folgern koͤnnen, baß das Gehen über gluͤhende 
Pflugfharen, als ein Mittel zur Erforfhung der Wahr: 
heit gebraucht wurde Wir haben oben vielmehr eine 








eas, quas Sanctorum sortes vocant, divinationis scientiam pro- 
fitentur, aut quarmmcungue scripturarum inspectione futura 
promittunt, 

21) Norbhumbrifches Prieftergefes. $. 48. (Schmid. S; 196.) 
und Canut meltl. Geſetze. c. 5.: Wir verbieten ernſtlich alles 
Heidenthum. Heidenthum ift, daß man Abgditer verehrt — — 
ober daß man durch das Loos und bie Kerze (oöde on hlote o&&e 
on fyrte), oder durch irgend eine Gaukelei irgendetwas -vollbringt. 
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Stelle aus einer norwegifchen e angeführt, aus ber 
ziemlich deutlich hervorgeht, daß dieſe Probe noch in dem 
12. Jahrh. dafelbft: etwas, fehr Ungewöhnliched war. — 
Die heiße Waflerprobe wirb zwar in der Edda ausführ 
lich befchrieben, aber wiewol Grimm bies ein bedeutſa⸗ 
mes Beifpiel nennt, fo feßt er doch hinzu, daß daffelbe in 
einem Liede vorfomme, das aus der eigenthlimlichen Sage 
des Nordens nicht entfprungen fein möchte. Weiter noch 
ald die übrigen Geſchichts⸗ und Alterthumsforfcher gebt 
Grimm, der alle Proben aus der heidnifchen Zeit berleis 
ten und in einer Stelle des baierfchen Volksrechtes cin 
beftätigendes Beugniß für diefen Urfprung gefunden haben 
will: „De eo, quod Bajoarii stapfsaken dieunt, in 
verbis quibus ex vetusta consuetudine paganorum 
idololatriam reperimus, ut deinceps non aliter nisi 
sic dicat, qui quaerit debitum: Bas mibi injuste 
abstulisti, quae reddere debes, et cum tot solidis com- 
ponere, Keus yero contra dicat: Non haec abs- 
iuli nec componere debeo. Iterata voce requisi- 
tor debhiti dicat: FExtendamus dexiras ad justum 
jadieium Dei. Et tune manus dextras uterque ad 
coelum extendat *),“ In biefem Ausſtrecken der Hand 
findet nun Grimm das Kreuzurtheil der heidniſchen Zeit. 
Sollte aber das Kreuzurtheil aus dieſem Ausftreden ber 
rechten Hand hervorgegangen fein, fo müßte body auch die 
Form des Drdals geändert worben fein, in ber obigen 
Stelle ift nur von ber Änderung gewiffer Wortformeln 
die Rede. Keine einzige Spur der Kreuzeöprobe findet 
fi in irgend einer der übrigen Rechtsſammlungen ger: 
manifcer Völker; erft in den Gapitularien tritt fie ber: 
vor, und fehien, wie dies oben bemerkt worden, beftimmt 
gewefen zu fein, an die Stelle des Kampforbald zu tres 
ten. Das „extendere manus ad judieium Dei,“ 
fcheint ſich vielmehr auf bie sponsio pugnae zu bezies 
ben *), benn der Zweikampf, durch Kämpfer auögefoch: 
ten, war das eigentliche Drbal der Baiern. Die nod 
aus der beidnifchen Zeit berfiammende Formel des Kampf: 
elübded, wurde durch obige Vorfchrift abgeſchafft. Das 
ort stapfsaken fann übrigens febr wohl auf das Her 
fagen einer formula solennis ſich beziehen, während darin 
gar Feine Hindeutung auf ein bejlimmtes Drdal zu fins 
den ift. Grimm leitet eö von: sak&n (dicere), und stapf, 
Imperativ von stapfan (ire, gradi) her, womit die * 
foderung zum Gottesgericht — haben mag (?) ober 
auch von stapf (baculus) ab. Diefe legte Andeutung dürfte 
auf das Richtige führen. „Den Eid ftaben” hieß naͤm⸗ 
lich den Eid mit den gejekmäßigen Worten berfagen, 
Eidstaf tommt felbft mit Cidesformel gleichbedeutend 
vor **,; follte daher nicht staf, eine formula solennis 
überhaupt, und stafsaken, dad Herfagen berfelben ans 
zeigen koͤnnen? — Ein anderer Grund, weshalb wir die 





22) Lex Bajuv. Deereta Tassilonis de popularib. legib. $. 6. 
28) Lex Bajur. dt. XVI. 6. 2, Mendacium jurasti contra me, 
Sponde mibi pugna duorum, et manifestet Deus etc. tit, 
xb1. e. 2. Tunc — pugna duorum et ad Deum perti- 
net judicium. 24) Gulathings. L. Manh. B. c. 26. pä scolo 
peir allir sveria eptir hans eidstaf. 


A. Encyfi.d.B. uf. Dritte Section. IV. 
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übrigen Gotteöurtheile außer Kampf und Roos, und na» 
mentlich nicht die heiße Eiſen- und Wafferprobe germa⸗ 
niſchen Urfprungs halten, ift 2) daß die Sage, die Ein: 
führung derfelben mit der Einführung des Chriftenthums 
in Verbindung bringt. Wir müffen bier wieder an Ga: 
xo's Bericht von dem Munder des Bifchofd Poppo, wo: 
dur der Dänenkönig bewogen wurde, ſich taufen zu 
laffen, und die Eifenprobe an die Stelle des Kampfes 
zu fegen, erinnern. Es möchte gleich unkritiſch fein, dies 
wörtlich zu nehmen, als die ganze Nachricht ohne weite 
res ald Fabel zu verwerfen. Harald ift dem Autor ebenfo 
ber Bertreter der chriftlichen Gefehgebung, als König 
Frode, der dem gerichtlichen Zweikampf eingeführt haben 
fol, der heidniſchen*). Was allmälig durch Gewohnheit 
und Sitte herrfchend wurde, läßt Saro dur Anorbnung 
diefer beiden Könige entſtehen. Beftdtigung erhält feine 
Nachricht aber dadurch, daß das Eifenordal, als die einzige 
im Norden verbreitete Probe, erft in den Sagen, bie einer 
etwas fpätern Zeit (etwa dem 13. Jahrb.) angehören, 
vorfommt, während in denfelben der Kampf, den wir 
vorzüglich in den Altern kennen lernen, mehr zurüdtritt, 
und die Rechtöfammlungen, die in ber chriftlichen Zeit ſaͤmmt⸗ 
li umgearbeitet find, feine Epur des letztern enthalten, 
Auch bei andern Völkern wurden dieſe Drdalien an bie 
Stelle heidnifcher Gebräuche gefegt. Bon den Slaven 
erzählt Helmold (1. 83.): et inbibii sunt de cactero 
jarare in arboribus, fontibus et lapidibus, sed ofle- 
rebant criminibus pulsatos sacerdoti ferro vel vome- 
ribus examinandos, Die befehrten Liefländer beflag- 
ten fih bei dem Papfte Honorius, daß die Tempelherren 
fie nöthigen wollten, ſich durch die Eifenprobe von Bes 
fhuldigungen zu reinigen **). — Gewiß ſehr bervorgeho: 
ben verdient es 3) zu werben, daß feines der Verdammungs⸗ 
urtbeile, welche über diefelben auögefprochen wurden, auf 
ihren heidniſchen Urfprung hinweift °). Die Päpfte, welche 
diefe Ordalien miöbilligten, begnügten ſich hoͤchſtenẽ, fie 
als eine superstiosa inventio 26, zu bezeichnen. Weni—⸗ 
ger noch mit dem heibnifchs germanifchen Urfprung biefer 


25) Saro lib. V. De qualibet vero controversia ferro de- 
cerni sanxit, speciosius viribus quam verbis confligendum exi- 
stimans, 26) c, 2. Decretal. Gregor. IX. tit. de purgatione 
vulgari. V, 35. Dileeti filii noviter in Livonia baptizati gravem 
ad nos quaerimoniam destinarunt, quod fratres Templariorum 
et alii qui temporalem in eis potestatem exercent, si quando de 
aliquo alio crimine infamantur, eos ferri candentis judieium 
subire compellunt : quibus si qua exinde sequatur adustio, civi- 
lem poenam infligunt. Cum igitur hujusmodi judicium sit peni- 
tus interdictum, in quo Deus tentari videtur etc. 27) Ste- 
pbanus V. Humberto episcopo ner (forte c. a, 886. De- 
eret. Gratiani c. %0. C. 11. q. 5.) Nam ferri candentis vel aquae 
ferventis examinatione confessiones extorqueri a quolibet, sacri 
non censent canones et quod sanctorum patrum documento san- 
—— est, superstitiosa adinrentione non est prae- 
sumendum. Alexander II. Raynoldo Cumano episc. (Ibid. e. 7. 
C, II. q. 5. cf. notam Correct. Rom, ad h.1.) Vulgarem denique 
ac nulla canonica sanctione fultam legem ferventis scilicet s. fri- 


" gidae aquae, igniti ferri contactum, aut eujuslibet popularis 


inventionis, quia fabricante hacc sunt omnino ficta 
invidia, neo ipsum exhibere, nec aliquo modo te volumus postu- 
lare, immo apostolica auctoritate prohibemus firmissime, 
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Gottesurtheile fcheint e8 uns #) vereinbar, daß man bens 
jenigen, welche befchulvigt waren, heidniſche Götter ver: 
ehrt, Zauberei ıc. getrieben zu haben, auferlegte, fich dur 
Eifen oder Keffel zu reinigen ) — Auf den wahrfheinti 
jiingern Urfprung bes falten Waſſerordals, weldyes mit 
ben obgenannten Proben in eine Glaffe gehört, weil da— 
bei auf Eintritt eines Wunders zum Beſten der Unfchuld 
gerechnet wurde, ift oben bingemiefen, auch bemerft wor: 
den, baß feines ber Alteren germanifchen Volksrechte bie 
fer Probe erwähnt. Die Kreuzes-, die Abendmahlsprobe 
und bie des geweiheten Biſſens unterfcheiden ſich von 
den andern Ordalien wefentlih, da die Gefahr für ben 
Schuldloſen, ein Opfer des Aberglaubens zu werden, viel 
eringer war. Bei allen breien tritt eine noch engere 
erbindung mit der Kirche hervor, da die Particulars 
Kirhengefege oft diefe Probe für die Fälle anorbneten, 
wo Laien fih dur Kampf, Eifen ıc, reinigen follten. 
Die Kreuzes: und Abendmahlsprobe trägt aud der Form 
nah zu fehr das Gepräge chriftlichen Urfprungs; mit 
dem juedicio oflae ift dies weniger der Fall; aber es iſt 
dies das einzige Ordal, welches fich wirklich einigerma- 
fen aus ber heiligen Schrift rechtfertigen läßt, denn feis 
nem innern Weſen nach unterfcheidet es fich wenig von 
dem Eiferwaffer oder dem Giferopfer des alten Teſta— 
ments. Es fcheint nicht unwahrſcheinlich, daß man durch 
Einführung folcher ihrer Form nach mehr chriftlihen und 
meniger gefahrbringenden Proben, den Gebrauch von Eis 
fen und Keffel wieder einfchränfen oder verdrängen wollte, 
Auch bei ber — der Kreuzesprobe ſcheint es auf 
Milderung der wilden Sitte des gerichtlichen Zweikampfes 
abgeſehen geweſen zu ſein. Aber dieſes von Karl dem 
Großen fo begünſtigte Ordal erregte das theologiſche 
Bedenken Ludwig des Frommen, meldes nachmals auch 
hinſichtlich der Falten Waſſerprobe bei ihm rege wurde. 
Gegen dieſe Anſicht Über den Urſprung ber Orda— 
lien bei den germaniſchen Voͤlkern wird man vielleicht 
einwenden, daß ja ganz aͤhnliche Proben bei ſo vielen 
heidniſchen Voͤlkern des Alterthums, wie der neuern Zeit, 
ſich finden, und dies offenbar dagegen ſpricht, daß ſie von 
chriſtlichen Prieſtern erfunden worden. Wir ſind aber 
auch weit entfernt, dieſer Cinwendung etwas entgegenzu⸗ 
ſetzen. Die Einführung der gebraͤuchlichſten Goitesge— 
richte, durch chriſtliche Prieſter, nicht deren Erſindung 
(die Kreuzes: und Abendmahlsprobe abgerechnet), ſcheint 
wahrſcheinlich. Ob die Verbreiter derfelben fie im fer: 
nen Orient Eennen gelernt, ob fie diefelben bei celtifchen 
Voͤlkerſchaſten vorgefunden, darüber bürfte ſich wol kaum 
eine begründete Vermuthung aufftellen laffen. 





23) Biarkor Ret. e.'68. (Paus. 11. 'p. 268%) Ef made blo- 
tar a heidnar vaettir, eda fer hann Med +päsögur eda med 
gerningum, sa 'nadr er pri hlidir, oc ann mann hwsar til 
pe, hann er sva utlaegr sem manns bane; en ef hann (le- 
. gyr) dul A, bere Karlmadr Jarn fyre, enn kona take i ketil, 
d. i. Wenn ein Mann beidnifchen Bögen opfert, ober mit Zauber: 
fünften tind Hexerei umgeht, fo tie derjenige, der es beförbert, ımb 
ber, welder ben Mann baztı beherbergte, iſt fo frieblos mir ein 
Todtſchlaͤger, und wenn er es leugriet, fo foll cin Mann das Ei: 
fen tragen, eine rau in den Keffel greifen. 
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Der Glaube, daß Bott und die Heiligen, wenn die 
Menſchen ihren Beiftand erflehen, die Schuld ſichtbarlich 
durch em Wunder offenbaren wuͤrden, hatte fich, wie es 
ſcheint, auch ſelbſtaͤndig in der chriſtlichen Kirthe eritwidelt, 
da man den. Glaͤuben naͤhrte, daß jede in der Naͤht ver 
Reliquien oder auf dem Grabe der Maͤrtyrer feierlich ab⸗ 
gelegte, aber freventliche Betheuerung der Unfchulb ſogleich 
beftraft und widerlegt iwerben würde, Wol die Formen 
der Drbdalien, welche die Geiftlihen bei ‘den Germanen 
vorianden, konnten ihnen daher anftößig ſein, nicht die 

Grunde liegende Idee. Wie bie roͤmiſchen Biſchoͤſe 
im früher Zeit über die Ordalien und namentlich über 
den Gebrauch berfelben ald gerichtliche Beweismittel ge: 
dacht, ift und nicht bekannt. Man darf aber der roͤmiſchen 
Gurie die Anerkennung ‚nicht verfagen, baß fie mit dem 
9. Jahrh. die Gottesurtheile aller Art ſtets misbilligt, 
und durch Entſcheidungen, Zurechtweifungen, 
und Beſtrafung der Geifilihen, die dawider handelten, 
u unterbrüden gefucht hat. Im Jahre 867: fchrieb ber 
apft Nicolaus I, an König Karl’ den Kahlen: „.Mo- 
nomachiam vero in lege non assumimus, quam prae- 
ceptam fuisse non reperimus: quia licet quosdam 
intisse legerimus sicat David et Goliam saera pro- 
dit historia, nusquam tamen ‚ut pto lege teneatur, 
alicubi divina sanxit auetoritas: cum ‚hoc et hujus- 
modi sectantes Deum solummödo tentare videantur. 
Kurze Zeit nachher ſprach ſich in einer kurz vorher an 
eführten Decretale ber Papft Stephan V. ebenfo ent: 
Ahieden gegen bie ‚übrigen Gotteöurtheile aus. Durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten feßten die roͤmiſchen 
Biſchoͤfe, ihrer anfänglichen Lehre getreu, den Kampf fort ) 
und zwar nicht fowol gegen das Volk, das feinen altın 
Gebräuchen und Borurtheilen getreu blieb (denn nur ber 
gerichtliche Zweilampf fand in biefem, ald ein eigentlich 
volföthümliches Inftitut, in dem Friegerifchen Theil defid: 
ben eine Stüße), ald vielmehr gegen die Geiftlichen. Mit: 
rend von Rom aus die Ordalien verworfen wurden, wur: 
ben fie in den Provinzialfgnoden gefeglich angeordnet ”); 
es nahmen die Geiftlichen ſich ihrer an, pflegten umd 
unterftügten fie, vwole dies die mannigfachen. Ritualien 
zeigen, beförderten ihre Ausbreitung, brachten fie den 





29) Nur von einem Papfte Eugenius II. wird gefagt, dei 
er die Ordalien nicht midbillige habe, indem er dem A. Ludwi 
dem Fremmen zu Liebe, ein noch erhaltenes Ritual für bie kaltt 
Waſſerprobe —* haben fol. ſ. Mabillon Analecta. I. p. 161. 
J. H. Böhmer hat aber mit Gruͤnden, die ſich nicht leicht zurüt 
weiſen tan, barzutbun geſucht (Jus eccl. V. p. 599 —605.), ti} 
ber als Berfaffer des Rituaig genannte Gugchfas IE, wol nik 
der Papft dieſes Mamens geweſen iſt. 30)-Coneil, "Triburiens 
ab.a. 895, c. 22, (Degretum ‘Gratiani, e, 15. ©, II. q. 5.) Ne 
bilis. homo vel’ iogenuus si ip saynodo accusafur et negaverit « 
eum consliterit fidelem esse, cum AI ingenuis se expurget: s 
antea deprehensus fuerit in furto, aut perjurio, aut falso testi- 
monio, ad juramentum non admittatur, sed sicut qui ingenuss 
non est, ferventi aquk 'vel candenti ferro se expurget. Decre- 
tam «, 25. h. I, ex Cone. Sulegnstädiensi ab a. 10822, c. VII. 
Interrogatum est si duo de-Adulterio aceusati fuerint, et ambo 
negaverint, et orant sibi contedi ut alter illorum utrosque di 
vino purget judieio, si unus in hoc ceciderit ambo rei b1- 
beantur. 
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neubefehrten Völkern zu, wie dies durch hiſtoriſche Zeugs 
niffe von den Slaven befannt und im Betreff der fcans 
dinavifhen Stämme mindeftens ſehr wahrſcheinlich ift; in 
den geiftlichen Gerichten war. der Gebrauch berfelben fo 
häufig, daß felbft die Stimme ded Volkes fih dagegen 
erhob, und fich daffelbe theils durch Privilegien dage⸗ 
gen fiber zu flellen fuchte ), theild au Klagen bei 
dem roͤmiſchen Stuhle, wie 3. B. die Damburger bei 
dem Papfte Alerander IV, im Sabre 1257, veraniaßt 
ſah *). Auch außerhalb Rom fanden einzelne Geiftliche 
auf, welde die Drdalien verbammten, fie ald unchriſtlich 


und felbft widerfinnig darflellten. Agobard, Erzbiſchof 


von Lyon, ben wir bereits ald Gegner des Kampfor: 
dals fennen gelernt haben, fuchte auch in einer zweiten 
Abhandlung die Unvereinbarkeit der beißen Eifens und 
Waſſerprobe mit den Lebren der heiligen Schrift darzu: 
thun *). Als ein Vertheidiger der Orbalien-aber, der Fi 
ebenfo wie Agobard auf Die Bibel berief, trat ein in 
großem Anſehen flehender Zeitgenoffe deffelben, der Erz⸗ 
bifchof Hincmar von Rheims (+ 832.), auf. Außer bu 
ren riefen *), worin er fi über diefen Gegenfland 
äußert, gebört bierber vorzüglich feine Schrift Über die 
Eheſcheidung König Lothars und Thietberga *). Thiet⸗ 
berga hatte ſich von ber Beſchuldigung des Ehebruchs 
und. der Blutſchande, nad dem Beichluß einer Synode 
zu Metz, durch die Probe des heißen Waſſers gereinigt, 
welches einer ihrer Diener für fie beitanden hatte. Der 
König foht num die Gültigkeit dieſes Beweismitteld an, 
welches Dincmar, dazu aufgefodert, in einem ausſuͤhrli⸗ 
chen Gutachten vertheidigte. Es darf dabei aber nicht 
außer Acht gelaffen werden, daß der Scheidungsproceh 








51) Einen Bew hierfür liefert eine Urkunde der heffifdhen 
Stadt Stadtbergen v. I. 120 Hei Kopp, Nachrichten von den 
richten in Heſſen. Ifer Bd. ©. 135.: Nos Consules et uni- 
versitas Montis, quae dieitur Heresberg uniservis— significandum 
dusimts, quod cum non villa Horehnsen ad montem qui dieitur 
Heresberg, Paderburnensis dioccesis, nostra domicrlin transtulis- 
semus etc. Practeren Arelidiaconum de Capitulo majeris Ec- 
elesine Paderburnensis, qui Anodu Horchusen praesidere con- 
suevit, in mente et praelata k-clesia synodo praesidentem tan- 
quam austrum Archidiacenum — dmisimus, duobts tamen articu- 
fis non de jure sed de benignuge er gratia Archidiaconi et 
Ecclesine exceptis, quod nee dena, nec obulos synodales per- 
solvemus. et quod homines ih.r nos servilis condi- 
tionis a Scabinis aceusati “ in ferro candenti 
sicut alias — og anu All” suam ex- 

urgationem praestabunt. ”) Lambecius in rer, 
Hamb. lib. U. p. 41. Ex parte vestebii, propositum coram 
nobis, quod eum aliquis vestrum Im fors cclesinstico accusa- 
Ecclesiae | 
iudicium subire compellit. — Nos igitur ve 
Inclinati, ut sahlre auamen hujusmodi ferr 


epistola 39. ad —— Episc. Meldensem, in Hint*) Bel. 
Opp. ed, Sirmond. 'T. I, 3 \ 
(bar Base ⁊* Tetbergae Reg. lbid. T. I. p. N 
aus den Schriften von Agobard umd rg rc, are 
gufti über Orbalien, in d. chriſtl. Archaͤol. X. ©. 
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zwifchen Rothar und feiner Gemahlin die heftigſte Mis: 
biligung bes römifchen Stubles erregte, und felbft bie 
Abfesung der beiden Erzbifhöfe von Coͤln und Trier ber: 
beigeführt hatte. Hincmar mochte alfo wol noch andere 
Gründe haben, die Entfceidung aufrecht zu erbalten, 
als die Vorliebe für die Drdalien. Hincmar’s Stimme 
war aber die Stimme feiner Zeit und bed Volkes, 
welches an dem ererbten Glauben fefthielt, daß die Gott: 
beit den Arm bes fiegeswürbigen Kriegers leitete. Hinc— 
mar war auch nicht der einzige Vertheibiger, welchen die 
Ordalien unter der hoͤhern Geiftlichkeit fanden. So aufs 
fallend uns dieſes auch erſcheinen mag, ba die richtigere, 
uns beffer ſcheinende Anſicht fi ſchon fo entſchieden ausge: 
fprochen hatte, fo würden wir Unrecht thun, überall nur 
politifche oder gar eigennügige Beweggründe annchmen 
zu wollen, denn mancher der Beförderer der Ordalien 
wurde durch theologiihe Anfichten bewogen, diefe Bes 
weismittel, welche die römifche Gurie verwarf, in Schuß 
zu nehmen, Nach der damaligen Rechtsverfaffung konnte 
nur der Eid mit Eidhelfern die Stelle ber Gotteöur: 
theile, wo dieſe außer Gebrauch famen, vertreten, aber 
erade ben häufigen Gebrauh des Eides hielten jene 
eiilihen, indem fie die Grundfäge der aͤlleſten chriſt⸗ 
lien Kirche über den Eid fefihielten *), für höchft vers 
werflih und gefährlih, und fahen deshalb die Gottes: 
urtbeile, bei welchen wenigftens nicht das Geelenheil auf 
das Spiel gelegt wurde, als ein viel geeignetered Mitz 
tel zur Erforichung der Wahrheit an. Diefe Anſicht, von 
der fih manche Spuren finden, ſpricht fi befonders in 
dem Hofrechte des Bifchofs Burdard von Worms vom 
Sabre 1024 aus, in welchem er den Kampf und bie 
übrigen Gottesurtheile an bie Stelle des Eides zum regel 
mäßigen Beweismittel in allen den Fällen madte, wo 
ache nicht durdy Zeugen zu entfceiden war. Wir 
wollen zum Belege dieſer Anticht nur folgende Stelle 
bervorbeben ”’):" (e. 19.) Habuerunt ei hoc in con- 
suetudine: si quis alteri pecuniam suam praeslite- 
ral, redderet quautum voluisset ct quod noluisset 
cum juramento negaret: sed ut deelinentur per- 
juria constituimus: si ille, qui pecuniam suam prae- 
stiterat, juramentum ejus pati noluerit, ipse contra 
eum duello puguaturus negatam pecuniam acqui- 
rat, si voluerit: si autem taın digna persona est, 
qui puguare cum eo pro tanta re dedignetur, vica- 
rıum suum ponat, (ce. 31.) Si quis ex familia con- 
tenderit cum suo socio de una qualibet re, sive de 
agris, sive de vineis, sive de maneipiis, sive de 
pecunia; si potest ex utraque parte cum testimo- 
njis utrorumque, sine juramento discerni laudamus: 
sin autem ut devitentur-perjuria, volumus ut ex 
utraque parte ostendantur illorum testimonia et ita 
collaudent testes quasi gratum habeant: et ex supra- 
dietis duobus testimoniis duo eligantur ad pugnam 
et cum ducllo litem decernant, et cujus campio 








36) J. M. Boehmer, Jus ecel. Vol. V. p. 567. 387) Bur- 
ehardi episc. Wormatiensis leges et statuta familiae $, Petr 
€, a. 1024, praescripta bei alter, T. 111. p. 775. 
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ceciderit, perdat, et ejus testimonium talia patiatur 
propter takum testimonium quasi juratum haberet, 
% I) — „et si ab aliquo de aliqua re ineulpatus 
uerit non se expurget juramento, sed aut duello, 
aut bullienti aqua, aut ferventi ferro, —“ Da bie 
Geiſtlichen alfo felbft in ihren Anfichten über bie Orda⸗ 
lien nicht übereinflimmten *), fo kann es wenig befrem: 
den, daß die weltlichen Herrfcher nicht confequent ein 
Spftem befolgten. Karl der Große fuchte die Zweikaͤmpfe 
zu vermindern, aber er gebot „ut omnes judieio Dei 
eredant absque dubitatione;* Ludwig der Fromme ord⸗ 
nete die Eniſcheidung durch dad Schwert in gewiſſen 
Fällen an, und miöbilligte die kalte Waffer: und minder 
gefährliche Kreuzeöprobe. In der Zeit mad Untergang 
des fräntifchen Reiches wurde der Zweifampf in den welt 
lihen Gerichten immer gebräuchlicher, wie bie übrigen 
Gotteöurtheile in dem geiſtlichen *). Die teutfchen Herr: 
fher aus dem fächfifhen und fränkifchen Stamme ſchei⸗ 
nen diefen Entſcheidungsmitteln feinesweges abgeneigt 
gewefen zu fein, aber deſto entfchiedener — ſich der 
Sohenſtaufe Friedrich II. dagegen aus; in einer Verord⸗ 


nung für ſeine italieniſchen Staaten ſuchte er den gericht⸗ 


lichen Zweikampf ſo viel als moͤglich zu beſchraͤnken, die 
übrigen Ordalien aber ganz abzufcaften. Don dem ers 
ſtern fagt er bafelbft *): Monomachiam, quae vulga- 
riter duellum dieitur, paucis quibusdam casibus 
exceplis, inter Barones regni nostrae ditioni sub- 
jeetos in perpetuum volumus locum non habere, 
quae non lam vera probatio, quam quaedam divi- 
natio dici potest; quae naturae non consonans a jure 
communi deviat, aeqnitatis rationibus non consen- 
tr, Vix enim duo pugiles inveniri poterunt sic 
aequales ut vel in totum non sit alter due fortior, 
vel in aliqua parte sui vigore majori et potiori vir- 
inte, vel saltem ingeniis alter alterum non excedat. 
Bei Gelegenheit der Aufbebung der übrigen DOrbalien 
äußert er ſich aber“): Eorum etenim sensum non 
tam corrigendum duximus, quam ridendum, qui 
naturalem candentis ferri calorem repescere, imo, 
quod est stultius frigescere, nulla justa causa super- 
veniente confidunt, aut qui reum criminis consti- 
tutum :ob conscientiam laesam tantum asserunt, ab 
aquae frigido elemento non recepi, quem sub- 
mergi potius aeris competentis retentio non permitüt; 
Man dürfte aus folhen Kußerungen ſchon glauben, daß 
man damald bereits an den Örenzen unſeres verftändis 
gen Zeitalters geftanden hätte. Neben jenen Außerungen 
des teutfchen Kaifers muß man aber lefen, was ber ers 
babene Dante ein Jahrhundert fpäter zur Rechtfertigung 
des Zweikampfes in feinem Buche de monarchia ges 
fehrieben hat.” Das Urtheil Gottes, fagt er, wäre in allen 








38) Solet idem factum, ut video diversis aetatibus, hic pie- 
tatis alibi erroris, nomen accipere, fagt Aventin von ben Drbas 
lien Ano, Bojor, lib. IV. e. 31. 39) Die Belege bazu finden 
fi) in den bereits mitgetheilten Beweisftellen, ” 40) Constitut. 
Regni Siculi Lib, IT. tit, 83. bei Conciant, legg. Barbar. I. p. 
350, 41) a. a. O. tie. 31. 
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Saden, deren Wahrheit man erforfchen wolle, ben Mens 
ſchen entweber offenbar oder verborgen. Das erfiere wäre 
zweifach, entweder fo, baß die Menfchen, dur den Ges 
brauch ihrer Vernunft dazu gelangen könnten (judicium 
Dei cognoscibile), oder nicht, fondern durch den Glau⸗ 
ben an die Worte der Offenbarung. Berborgen wäre 
das Urtheil Gottes flr den Menfchen, wenn er nur durch 
befondere Gnade dazu gelangen könne. Dieſes gefhähe 
wieder, entweber durch eine freiwillige Offenbarung Gots 
tes, ober auf Verlangen ber Menfchen, die durch den Aus⸗ 
gang gewiffer Handlungen, welche fie deswegen unternaͤh⸗ 
men, erfannt werden kann. Solche Handlungen find 
entweber dad Loos oder der Wettflreit, und dieſer ift 
abermals wieber entweder das gemeinfcaftliche Beftreben, 
ein gewiſſes Biel vor dem andern zu erringen, durch den 
Wettlauf, oder eine Probe ber Kräfte im Zweilampf, Zum 
Zweifampf, meint er daher, müfje man, damit die Ges 
rechtigkeit nicht unerfüllt bliebe, feine Zuflucht nehmen, 
wenn aus Mangel anderer Mittel richtiger Erkenntniß 
oder richterlichen Schuges eine Entfcheidung nicht zu ers 
halten fei. Was durch Zweikampf erworben werbe, werbe 
mit Recht erworben. „Quodsi formalia duelli servata 
sunt (aliter enim duellum non esset) justicise neces- 
sitate de communi assensu congregali propter zelum 
justitiae nonne in nomine Dei congregati sunt? Et 
si sic, nonne Deus in medio illorum est? cum ipse 
in Evangelio nobis hoc promittat? Eı si Deus ad- 
est, nonne nefas est, habendo justitiam succumbere 
posse?“ Indem er vorher bemerkt bat, daß das Duell 
dad dußerfte Entfcheidungsmittel fei, fcheint in feinen 
Borten („Et quemadmodam in cura medicinali 
ante ferrum et Ignem omnia experienda sunt, et ad 
baec ultimo recurrendum ‚* x.) au zugleich eine fpies 
lende Rechtfertigung oder doch Pinweifung auf die übris 
gen Ordalien enthalten zu fein. — Man würde, wenn 
auch feine weiteren geſchichtlichen Jeugniſſe daflır anges 
führt wären, es aud der Art und Weife, wie Dante jich 
über die Gottesurtbeile äußert, erkennen, daß er von 
einer damald noch nicht verafeten Rechtöfitte redet. Die 
Stimme nicht Einzelner Mur, fondern bes Volkes 
gegen biefelbe, wurde zueft in ben Staͤdten laut. Ein 
paar Beifpiele find ſcho oben mitgetheilt worden. Bes 

fonders fuchten fi di Städter dem Kampfordal, als 

der üblichften Probe, Die ſich zugleich am wenigflen mit 
den flädtifchen Eirihtungen und Sitten vertug, zur 

entziehen. Sie heen In Ihren Stadtrechten das Kampf: 

recht auf und roten fih das Privilegium zu verfchafe 

fen: daß auch “in Bürger vor ein auswärtige Gericht 

zu Kampf gerert werben duͤrfe ). 








— 


43), „em Privllegium Rudolfs v. Habsburg für die Stadt 
antfargm Main v. 1291,, welches indeß keinesweges das 
(tete llegium ber Art ift, heißt e6: Quod mullus vor vel 
estru: 2quem modo duellico s, per vicem duelli extra civi- 
„rankofurtensem possit vel debeat evocare. Mehre Bei: 
pie der Art bei Maje t, Orbalien. ©. 234 fg.; von niederläns 
pirn Städten fehr zahlreich bei Alkemade, vant Kamprecht c. 
+, In England erhielt London fen 1154, Rincoln 1201 ein 
iches Privilegium f. Biener, Geld. des SInquifitionspr, ©. 254, 
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Im 13. und 14. Jahrh. noch waren Kampf und 
andere Proben, in den meiften europäifchen Ländern, 
ein fehr uͤbliches gerichtliche Beweismittel. in Zeit 
punkt des Unterganges ber Drbalien in den germanifchen 
Staaten überhaupt, oder auch nur in einzelnen Ländern, 
14ßt fi um fo weniger angeben, als die geſetzlichen Aufs 
hebungen doch nicht immer das wirkliche Verſchwinden 
der Drbalien zur Folge hatten; auch pflegte die Wirkſam⸗ 
keit der gefeggebenden Gewalt, die damals noch weniger 
in bie Rechtöverhältniffe u nur auf einen Beinen 
Raum befchränkt zu fein; esgebungen und Verord⸗ 
nungen für ganze Länder in unferm heutigen Sinn bes 
Wortes waren doͤchſt felten. In Frankreich hob Luds 
wig IX. den gerichtlichen Zweikampf auf, in den Ländern, 
welche ihm unmittelbar unterworfen waren (terres de 
Vobeissance du roi) durch eine Ordonance von 1260 
und in: feinen Gtabliffements v. Jahr 1270; aber es 
blieb derfelbe darım nicht nur in den Ländern feiner 
Bafallen üblich, fondern wurde fogar durch eine allge: 
meine Verordnung von 1306 unter gewiffen Bedingun: 
gen für heimlich begangene Verbrechen wieder bergeftellt 
— In England waren ſchon feit dem 12. Jahrh. die 
Krone und einſichtsvolle Männer bemüht, die Orbalien 
außer Gebrauch zu bringen, Als Glanvilla fein Rechts: 
buch fchrieb (etwa 1187) hatte ſich bereits in England 
dad Inftitut der Gefchworenen in Civilſachen (assisa ) 
gebildet. Es fand in der Regel dem Beklagten bei Strei⸗ 
tigfeiten um Grundbefig frei,- durch Duell fein Recht zu 
vertheidigen ober fih auf den Ausfpruch von Geſchwo— 
renen. zu berufen (ponendi se in Assisam et petendi 
recognitionem), Stanvilla fest nun in feinem Rechts: 
buche. die Vortheile des letztern BVertheidigungsmittels 
auseinander, um Iugt haͤufig zur Wahl deſſelben zu 
veranlaffen. Aus den Grtmsen, die er dafür anführt ) 
und der Weife, wie er ſich darüber ausfpricht, fieht man, 
wie der Glaube, auf weldhen die Gottesurtbeile ihrem Urs 
forunge nach berubten, fuft ganz entfchwunden war. In 
dem “dritten Regierungsjatre Heinrich III. (1219) wur: 
den durch eine Verordnung des Königs die Feuer: und 
MWafferproben aud in Crimin iſachen abgeſchafft und fol: 
fen auch feitdem nicht wieber ur Anwendung gefommen 
fein *). Es wurde dem Angeld,(pigten geftattet, fich dem 
Spruch einer Jury, aus 12 Senmorenen feines Hund: 
redes beftebend, zu unterwerfen (onere se super pa- 
triam), fo daß die Abſchaffung der Urresurtheile in Eng: 
land, die Einführung ber Jum, wel, über Schuld rich: 
tet, hervorgerufen bat. Die ar ehnte died dann 
weiter dahin aus, daß aud bei pjcer Anfprache 
es nun in den meiften Fällen ber Wah Provocirten 
anbeim geftellt wurde, ob er fi durch itampf ver: 
Er ‚ille nsuet. Angliee, Lib. I; Ü 
—— — Vitae Kahl et status ind; Mou- 


i tı con- 
ulitw i i homines aml 
i — 'Duelli easum declinare possunt : 
= et praematurae mortis ultimum evadere supplklm — 


— — 





— 


rn aa i i i tc, 44) Reeves vel 
saltem perennts infamiae 77 —— en be 








of the english law. T. I 
Der erftere bemerkt aud, d 
fetden mehr findet. 


Ru heim Bracton keine Spu 
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theidigen oder auf eine Jury berufen wolle [defendere . 
se per corpus vel per patriam] *). Unter ben fol 
genden Königen wurden bie Bälle, in welchen ein gerichts 
licher Zweikampf ftattfinden fonnte, immer mehr befchränft. 
Indeß nur durch die Praxis ift die Anflage mit Heraus: 
foderung zum Duell außer Gebrauch gefommen, und ba 
ein Geſetz darüber nicht vorhanden iſt, fam noch 1817 
einmal der Fall vor, daß Jemand mit einer Morbklage 
auftrat und fich erbot, fie durch das Schwert zu erwei⸗ 
fen, wodurch bie Richter in nicht geringe Verlegenheit 
gelegt wurden *). ’ 

In den fcandinavifchen Rändern fcheint die Abfchaf: 
fung der Orbalien, befonders durch bie Bemühungen der 
—— Curie und der hoͤheren Geiſtlichkeit bewirkt worden 
zu fein. Im Jahre 1160 ſchrieb der Papſt Alexander IL. in 
einem Breve an den Erzbiſchof von Upfala: Ferventis 
vero aquae vel candentis ferri jadicium sive duel- 
lum quod monomachia dieitur, catholica Ecclesia 
contra «quemlibet etiiam, nedum contra Episcopum 
non admittit. Unde Stephanus V. ete. ) Man batte 
dem Papft naͤmlich unter andern Fragen auch die vors 
gelegt, ob die fogenannten probationes vulgares, wors 
unter man vorzugsweife die Ordalien verftand *), auch 
gegen einen Bifchof — werden koͤnnten? Es geht 
daraus hervor, daß Anwendbarkeit der Ordalien im Al: 
gemeinen von der ſchwediſchen Geiſtlichkeit damals nicht 
bezweifelt wurde, und die Antwort des Papſtes daher 
wol weiter ging, als man erwartet hatte. Nachdem aber 
durch das lateraniſche Concilium unter Innocenz III. 
(1215) ein allgemeines Verbot gegen die Ordalien erlaf⸗ 
fen worden war, fo wurde es auch dem Cardinal Wil⸗ 
heim von Sabina bei feiner Miffion nad dem Norden 
befonders aufgegeben, die Abfhaffung der Orbdalien das 
felbft zu bewirken *). In der That wurde auch durch 
eine Verordnung Birger-Jarl's (v. 1251—66.) die Eis 
fenprobe abgeſchafft. Man muß fich dabei erinnern, daß 
man im Norden, unter dem Namen Jarnburd, auch die 
übrigen Proben un Die Nachfolger Birger: Jarl’s 
faben fi aber zur Wiederholung feines Verbotes gend: 
tbigt, da die Ordalien zu tiefe Wurzeln im Volke ges 
ſchlagen hatten, und aud die Geifllichkeit im Allgemei⸗ 


45) Die Gerichte begünftiaten bas Duell nicht, dies ficht man 
aus mandyen in ben Mechtäbüchern enthaltenen Interpretationen, 
die Befchränfung deſſelben bezweckten. Waͤhlte ein Beklagter das 
Duell, fo follte genau unterſucht werben, ob er keinen Fehler in 
ber Korm begangen babe, und nur wenn bies nicht der Kall war, 
wurde es geftattet. Bei gewiſſen Befhuldigungen, 4. B. Vergiftung, 
war bas Duell noch regelmäßiges Beweismittel, weil man * nicht 
getraute, bie Wahrheit in einem fo Be aften Kalle anders zu 
ermitteln, wie Bracton dies fagt. Vergl. ves . |. Biener 
a. a. O. S. W 46) Meyer, Esprit et origine des insti- 
tutions judiciaires, T. Il. p. - 47) Celsii Bullar. Suer, 
Goth. p. 40. Sirmond. T. UL p- 1307. 43) Deecretales 
Gregorii IX. lib. V, sit. 35, ift unter ber Rubrik: de probatione 
vulgari, von ben Ordalien die Rede. Indeß bezeichnen probatio 
canonica und wulgaris nicht immer bdaffelbe, denn in mandıen 
geiftlichen Gerichten waren gewiſſe Orbalien bas regelmäßige Bes 
weismitte für gewilfe Fälle, und biefe werben ald Sind» oder 
ariftliches Met dem weltlichen entgegengefegt. 49) Dalin, 
Geſch. des ſchwed. Reiches. 11. ©. 161. . 
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nen ſich nicht fehr folgfam beweiſen mochte. Man erwaͤge 
nur, zu wie vielen, dieſelben Grundfäge wiederholenden, 
Decretalen an Geiftliche anderer Ränder die Päpfte ver: 
anlaßt wurden! In allen fchwebifchen Gefegbüchern wer: 
den die Orbalien nur als verboten erwähnt, und der hoch= 
verehrte Grimm fcheint einen Kleinen Irrthbum begangen 
zu haben, wenn er (&. 919.) eine Stelle bed oftgoth- 
ländifchen Geſetzes —— c. 17.) dagegen anfuͤhrt, 
benn es wird in biefer Stelle gerade aefagt, daß man 
fih vormald mit &ottesurtheil und Eiſenprobe verthei⸗ 
digt, Birger-Jarl dies aber geändert habe *). Noch im 
Sabre 1320 fah fich aber der Enbifchof von Upfala zu 
neuen Befchwerden über das Wiederauffommen der Or: 
dalien in Helfingland und den norbifhen Gegenden ver: 
anlaßt; wodurch abermalige Wiederholung der frühern 
Berbote bewirkt wurden. Über den gerichtlichen Zwei: 
famyf finden wir weiter nichts, als daB das upländifche 
Gefeg feiner einmal als heitnifche Sitte erwähnt °'). 
Nirgends ein Verbot deſſelben. Cs ift dies ſehr erflärs 
lich, wenn unfere oben ——— Anſicht richtig iſt, 
daß in den feandinavifchen Ländern, wie auch in Eng» 
fand, die Eifenz (und Keffele) Probe nicht nur an die 
Stelle des Looſes, ſondern auch des Zweikampfes getre⸗ 
ten war. In England wurde dies geändert, durch die 
normanniſche Eroberung, in den feandinavifchen Ländern 
erhielt ſich die Mechrefitte. Zwar fagt Geyer in feiner 
ſchwediſchen Geſchichte *), „daß ver Bweilampf im Mit: 
telalter auch in Schweden uͤblich war, erfiehbt man aus 


dem päpfllichen Berbote.” Der genannte Autor fiheint 


dabei das Brebe Aleranders III. im Sinne gehabt zu 
haben, ba ein anderes paͤpſtliches Verbot nicht nachges 


wieſen iſt; daraus aber, daß der Papft erflärt , die katho⸗ 


liſche Kirche misbillige auch das Duell, dirfte wol nicht 
gefolgert werden, daß auch diefes in Schweden gegolten 
babe, zumal da alle anderen Beweife fehlen. In Nor: 
wegen, wo bie Drbalien fehr üblich waren, und bas 
ber auch in jeder Stadt eine befondere Kirche bejtimmt 
war ®), wo die Proben angeflellt werden follten, ſchei⸗ 
nen fie ebenfalls auf Betrieb des von Innocenz IV. aus: 
gefendeten Garbinals Wilhelm durch Hakon Hakonſon 
etwa um das Jahr 1248 aufgehoben zu fein. Gnorro 
fagt wenigftens ausdrüdiih von dieſem König, „er 
verbot die Eifenprobe *)." In dem Gulathingsgefeb K. 
Magnus des Geſetzverbeſſerers findet ſich feine Spur mehr 
davon, Auf Island feinen ebenfalls durch die Einfüh: 
rung von Hakon Hakonfons Geſetzbuch (Jarnſida) die 
DOrdalien abgefchafft zu fein. In dem Jonsbuche geſchieht 
derfelben nicht Erwägung ꝰ); das lebte Beifpiel, welches 

50) Östgöth. Log. ed. Collin et Schlyter, p. 87.: pa uar 
paet sua först i laghum at pön sculdu vaeria sik met iarne ‘oc 
gupsdemi oc sipan birgir jarl han gaf af iarnbyrpina. 51) 
Stiernhook, De jure vet. Sueon. I. c. 8. p. 95. 52) Gever, 
Geſch. Schwebene, überf. v. Löffler. Hamb. 1832, Ifter Br. ©. 269. 
vgl. mit 272.° 53) Norbifches Kirchenrecht (welches in Paus 
Sammlung I. ©. 238. unter Magnus Lagabatirs Namen vors 
koͤmmt, aber älter ifi} c. 45. 5%) ©. darüber: Arnefen, Jel. 
Brec. S. 178, Anm. 187. Münter, Kirchengeſch. Ifter Bd. S. 
180, — Hist, Norv. P. IV. c. 35. p. 251, 55) Arne 
fen S. 181, 
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die Geſchichte erwähnt, ift vom Sabre 1238 *) Der 
gerichtliche Zweilampf war in Island bereits zu Anfan 
des 11. Jahrh. durch. ein ausdrückliches Geſetz —* 
wotden. Es geſchah dies in Folge eines Zweifampfs 5 
fen Gunlaug Ormfiung und Rafn‘”). 

Über die Geſchichte der Ordalien in Dänemark befigen 
wir nur wenig Nachrichten. Nur in dem Geſetzbuche 
und ben Verordnungen fir Schonen, wo ihr Ge» 
brauch befonders häufig gewefen zu fein fcheint, wird ders 
felben öfter gebacht und durch des Biſchoſs Sunefen Goms 
mentar haben wir die verfchiebenen Arten ber Eifenproben 
und deren Anwendung oben genauer fennen gelernt. Bon 
Verboten der Ordalien ift auch nur ein nocd erhaltenes 
Geſetz, welches ‚die Abfchaffung derfelben in Schonen ver: 
fügt und den Namen König Waldemars trägt, befannt ). 
Es beißt in diefer Verordnung im Eingange“): Der 
Papſt bat allen Ehriften die Eifenprobe verboten, ta dem 
fo ıft, fo wollen und mögen wir und nicht fcheiden ‚von 
diefem allgemeinen Gebot; deshalb haben wir mit weis 
fer Männer Math; lage und reiflich erwogen, welches 
Beweismittel wir an bie. Stelle der Cijenprobe fegen 
mögen.” Die librige Verordnung enthält dann ‚nähere 
Bellimmungen über die Näffninger (nominati), ibre 
Zuſammenſetzung und die Arten, mie fie in ben fällen 
eritfcheiden follten (befonderd bei dem Diebftahl, Todt⸗ 
fhlag, Verwundung, Herverk), in welchen früher. bie 
Eifenprobe ftattfand, Die dänifchen Gelehrten haben viel 
darüber geftritten, welder Waldemar wol für den Alr: 
beber dieſer Verorbnung zu halten fein. mödte"). Man 
kann aber diefe Berordnung wol faum einem andern Wal⸗ 
demar zufchreiben als dem zweiten dieſes Namens (1202 
— 1242), während beffen Regierung der Beſchluß der 
lateranifhen Synode, worauf hier, wie es ſcheint, hin⸗ 
‚gedeutet wird, erlaſſen werwen”). In ben übrigen bäni- 
«feben Provinzen fcheinen die Ordalien fchon früher außer 
Gebrauch gekommen zu fein”). , 

Die Rachweilung der allmähligen Beſchraͤnkung und 
des Verfchwindens der Gettesurtheile in Teutſchland 
würbe ein genaueres Eingehat in die Gefchichte der Redhts- 
verfaffting der einzelnen tartihen Ränder fobern, da fich 
die Sache in denfelben veſchieden geftaltet hat. Es koͤnnen 
hier nur einige allgeme Andeutungen gegeben werben. 
"Das Kampfrecht fer in Zeutfchland ald gerichtliches 
Berveismittel nie dir Ausdehnung erhalten zu haben, wie 
in Franfreih und England, Es findet ſich (don in dem 
Sachfen⸗ und Eywabenfpiegel feine Spur des Zweikam 
pfes bei Givifseitigkeiten (3. B. um Grundbefig) und 


— 





561 Fin Johann. Hist. ecel. Isl, I. p. 180, 57) Gun- 
Iaugs Saga 11, (auch Müller's Sagabibl. v. — S. 
48.) Ar-[en ©&.165. 53) Anhang zum Skann Lagh. Stock⸗ 
holm ia 67. 59) Pawen hafıcr alle Chriſtneman foͤrbo⸗ 
die ig byrdh, fordi ach fivo Ar, tha vilis wi ey oc cn mogbä 
—1* 05 fran theßaͤ almenings budhz och forbi, tha bame wi 
ve beztaͤ Mens radh lenge oc megith ath leth, hiwilten logh 
gi, wi mate fätti& man fore jernbyrd. 60) Anch er, Lovhi⸗ 
e. Skrifter. Ifter Bd. S. 4ñ5s— 452. 61 Schlegel, Un- 
uchungen - die a berg A Ancher a. a. O. S. 973, 
vsenvinge, de usu juramenti, P. I. p. 30, 6 
a. O. Sosenringe l. |, 2 —— 
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ber Zeugen gegen die Partei, gegen welche fie auftras 
ten, oder untereinander, Nur wegen ſchwerer Verbre 
chen") konnte man ben angeblichen Zhäter unter gewiſſen 
Beichränfungen und Beobachtung fireng vorgelchriebener 
Formen kaͤmpflich anſprechen. Der Kläger war aber an dies 
feö Beweismittel nicht gebunden, wenn er Zeugen hatte *). 
As ein Vorrecht der Sachſen wurde es noch betrachtet, 
ein gelcholtenes Urtheil an bie rechte Hand zu ziehen °°). 
Sn den Städten verfchwand das Kampfrecht mit der Ent: 
widelung eined eigenen Stadtrechte bereits feit dem 
13. Jahrhundert, wie dies auch in andern Rändern ber 
Fall war; aber das fogenannte Kleine Kaiſerrecht erklärte 
den ‚gerichtlichen Zweifampf ſchon allgemein für unzuldffig 
(4. Buch 8, 19.)*): „Ein iclich minfche fal wilfin, daz 
ber Keyfer bat gebobin, daz keyn menſche fal daz ander 
anfprehin met Kanpfe. Wan Fanff ift eyn mutwille, war 
wey menfche worden np gliche flarg I; were Jo eyn 
Herfer ben daz ander. Inde darumb hod me yngeſeyn 
daz dy ſtarken hand angeſprochen dy krankeſten und hand 
bie Starken je un je geſiget. Se hetten recht oder unrecht. 
Daz gefad der Kaifer daz dit ging noch dem unrechten, 
daz dp gerechten ſegelos worbin, bo verbod ber keyſer 
met bez riches gebode day me nummerme folde fems 
pfena."), Man darf ſich aber durch dieſe Stelle des 
Rechtsbuches, in welder alles Recht auf den Kais 
fer zurüdgeführt wird, nicht zu der Anſicht, daß das 
Kampfrecht durch ein Faiferliches Geſetz abgeſchafft wor—⸗ 
den, verleiten laſſen. Ebenſo wenig -ift das Kampfordal 
feit ber 3eit, im welcher muthmaßlich die Abfafjung bes 
Kaiferrechtes fällt, fo allgemein außer Gebrauch gekom⸗ 
men, als man zufolge bes obigen Artikels wol anneh⸗ 
men könnte. Daß der Zweikampf als gerichtliche Bes 
weismittel noch im 15.. Jahrh. üblih war, beweiſt auch 
bie Ordnung des. Dofgerichtd zu Motbweil, worin es 
beißt: „Ob aber jemand. dem andern feine Hand nieder 
zieben und ihn mit feinem Leibe weilen wollte, daß dar: 
umb ihm ein Eyd ze thuͤn erfennet vere, darumb follen 
die Urtbeilfprecher fich mit Weisheit befprechen, was dar: 
in zu laffen, zu thun oder Recht ift" *). Am J. 1450 
erfannte das genannte —— noch auf einen Zwei: 
kampf '”). As Beweis einer noch viel fpäteren Forts 


'68) ‘Vockb. Sax.’ (f. van der' Lahr) Vocabulär. in spec. Al- 
lem. s, v.)::Hämpftich. grißen Heißt cinm auf Leib und Leben an: 
ſprechen und beklagen, mit-ibme um fein gebuͤhrlich recht zu fech 
ten, und bas ift ſoviel ald peinlich klagen. Gtoffe zum Sachſenſp. 
1. 62. Kämpflih anſprechen iſt ſobiel als ſchaͤnblich und fafterlich 
anfpredyen, ala ob einer fagt bu bift mein Diet. 64) Genatter 
als aus bem Sachſenſpiegel ergibt ſich ber Umfang‘ ber Kampf 
age aus dem Schmwabenfpiegel. f. die bei van der kahr a. a. 
D. angeführten Stellen. ) Sadıfenfp. I, 18. 5. 8. II, 12, 

8. 66) Dad vierte Bud, aus weichem biefen Art. genommen 
ift, Handelt war von ben Rechten ber Bürgers der Verf, redet 
bier aber nicht blos von ber Unzuldſſigkeit des Kampfes in ben 
Städten, wie außer ber Faſſung bes Xrr. auch die Vergleichung 
mit Zten Buch c, 72 ergibt, mo biefelben Anfichten nur kürzer 
auẽe geſprochen find, 67) Wir haben hier den Senkenbergiſchen 
Text etwas, abgeaͤndert nach einer ehemaligen Uffenb. Handſchr. der 
Hamb. Etadtbibt. 68) Haofgerichtsordnung zu Rothweil V, 8. 
re Heihefagungen. ©. 18. 69) Goldaſt a. a. 
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bauer bes gerichtlichen Zweifampfes ließen fih nun noch 
anführen, die oben erwähnten Kampfordbnungen, von 
welchen 3. B. bie beö Landgerichtes zu Franken 1512 vers 
faßt war, ferner die noch im J. 1609 bem Herzoge von 
Lotharingen ertbeilte kaiſerliche Beſtaͤtigung des Rechtes; 
Daß alle Duelle zwifchen Rhein und Moſel unter feiner 
Auffiht gehalten werben follten; und Goldafi (J 1635) 
bezeugt fogar aus eigener Anſchauung die Fortdauer des 
Kampfrechts in Franken „mit allein zu Würzburg, ſon⸗ 
dern auch zu Anfpah und Fehrt bei Nürnberg, wie 
ih dad mit meinen Augen felbft gegenwärtig gefehen 
hab.“ Allein diefe Kampforbnungen u. f. w. beziehen 
fi nicht auf das eigentlihe Kampforbal, weldes einer 
richterlichen Entfheidung zur Grundlage dienen follte, ein 
„medium eruendae veritatis* war, denn biefer Ges 
braud des Iweifampfes war wol in dem 16. und 17. 
Jahrhundert allmälig ſchon ganz außer Übung gekom: 
men, waͤhrend eö bei dem Mitterftande noch üblich ge: 
blieben war, Streitigkeiten mit den Waffen auszumachen, 
ftatt fie einem richterlihen Spruche zu unterwerfen. Der 
Sieg vertrat hier die richterliche Entſcheidung, und oft, 
wenn es auf Tod und Leben ging, auch zugleich die 
Vollziehung. Diefe Zweikaͤmpfe waren alfo mehr Duelle 
im heutigen Sinne des Wortes und unterfchieden fich von 
diefen wefentlih nur dadurch, daß fie erlaubt waren und 
unter gerichtlicher Aufficht flattfanden, Die Idee, daß 
Gott den Kampf Ienke, und auch dem Schwachen ben 
Sieg verleihen Fönnte, ſcheint dabei, wenn überall, boch 
nur sehr ſchwach hervorgetveten zu fein. Bei folden 
Bmweifämpfen, die als ein Reſt des alten Fehderechtes 
zu betrachten find, die alö eim außergerichtliches, aber 
wohlgeordnetes Entfheibungsmittel, felbft neben dem 
Kampfordal, welches einen Theil deö gerichtlichen Ber: 
fahrend ausmachte, beftanden, wurde oft vertragsmäßig 
ber Preis des Siegers oder die Strafe des Überwunde: 
nen feſtgeſetzt. Unter -Kaifer Ludwig IV. hatte fi ein 
Seyfried von Frauenberger gerühmt, beffern Adels zu 
fein alö Hector von Zrautmannsdorf, des Kaifer Kaͤm⸗ 
merer; fie verpflichteten ſich deshalb bei „ihren großen 
Eiden“ zum Kampf, fobaß der Befiegte Adel und Freis 
beit verlieren und dem Sieger zu eigen werben follte 
„umb Bängnüß und dm ihr Schild und Helme und 
leinod darın und darquf, dem andern Sieghaften mit 
Leib und Wappen heimfallen folle”). Trauimannsdorf 
fiegte und fchenfte den geiangenen Seyfried ber Kaiferin 
„su einer Ehrung," doch der Kaifer gab ihm mit feiner 
Gemahlin Bewilligung die Freiheit wieder, jedoch unter 
ber Bedingung, daß Hector von Zrautmannsborf, fein Brus 
ber und feine Nahfommen, vor Seyfrieb von Frauenberger 
und feinen. Erben ſtets den Vorrang haben follte („alle 
weg in Schimpf und Emft mit. ihr Leib und Wappen 
den Fürftend haben"). Es findet fich diefed Alles in ei- 
nem im J. 1336 am St. Georgentage von Kaifer Luds 
wig audgeftellten Kampfbriefe ””). 
Daß der Gebrauch ber übrigen Gotteturtheile in 


70) Bei Müller im Reichstagstheater unter Friedrich V. 
P. I. c. VII. 5. 56. und Majer Orbalien. ©, 507, 
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Zeutfchland ſchon zur Zeit des Sachſenſpiegels febr 
beſchraͤnkt, ſodaß fie namentlih nur als Bertheidigungs: 
mittel für Rechtloſe betrachtet wurden, pflegt man ges 
woͤhnlich unter Berufung auf einen Artikel (1. 39.) zu 
behaupten, ber gleicherweife in ben Schwabenfpiegel und 
in einige Stadtrechte übergegangen ift "'). Weniger bat 
man aber eine andere Stelle (III. 21.) beachtet, in wels 
cher feftgefegt ift, daß Streitigkeiten um Grunbbefiß, die 
nicht durch Nachbarözeugen auögemacht werben Fonnten, 
durch ein MWafferurtheil (es fcheint der Keffelfang gemeint 
zu fein, wofür auch die Gloffe fpricht) entichieden wer: 
ben follten: „Nis it den ummefeten nicht wetenlick wiet 
in geweren hebbe, fo mut mant wohl befceiden mit enem 
water ordele.“ Diefeibe Beftimmung findet ſich dann aud) 
noch ausführlicher in dem fogenannten Verus autor de 
beneficiis (P, I. c. 99. 100.): Cujns autem possessio- 
nis discordia non potest terminari justitia, propter 
discordantiam ant ignorantiam, uterque per juramen- 
tum locum demenstabit, quem suum esse dieit, 
Quem autem utergue per juramentum suum esse 
aflirmat, inter eos dividatur, aut veritas reperiatnr 
de hoc per aquaticum judieium,. Tamen judicium 
Dei non est lieitum adhiberi per ullam causam, 
nisi, cujus veritas per justitiam non potest aliter 
reperiri, hoc terminabitur judicio Dei. Diefelbe Be: 
flimmung ift denn auch in den Schwabenfpiegel übergegan: 
gen *) und findet fih dann aud in ähnliher Weiſe in 
dem rigifchen Ridderrecht, nur daß hier das Gifen ent: 
ſcheiden folte: Hebben överft de beyde dorpe allide rechte 
wehre daran, fo trege man bat yfer barup, welcher ſy⸗ 
den dem ydt Godt denne gift, de beholdt ybt, werben 
fe överft beide fchor, fo dele man dat landt, bernen fe 
ſick beyde, fo fchal man oͤver dat landt delen“ ”) In 
biefer letztern Beftimmung iſt es beſonders beachtenswerth, 
daß beide Parteien ſich der Probe unterwerfen mußten. 
Man ſieht aber daraus, daß auch in Teutſchland die Eiſen⸗ 
und Keſſelprobe nicht blos als Reinigungsmittel für Recht⸗ 
loſe und Unfreie betrachtet wurden, ſondern auch bier 
ein fubfidiarifches und legtes Mittel zur Herftellung der 
Wahrheit überhaupt waren ”*); daß über Streitigkeiten 


71) Vergl. auch Rigiſche Midderredht (bei Ölriche) c. 28. 
De in dat echte hort, de mit duffte edder mit rove, edder mit 
morben edder mit kerkbrecken, ebber mit vorrebernis, edder mit 
vorgifft, ebber tobverhe vorwonnen wert vor gerichte, edder ges 
betert hefft Wert be befchuldbiget anders vor, be mach mit finem 
ede nicht entſchuldiget werben, fünber tweier hefft he brode (före?) 
dat yſer to dregen, edder in einen ıfebendigen ketel to gripen, beth 
an den ellenbogen. &. Schwabenfpiegel (bei Gentenb.) ce. 156. $. 
15. c. 210. 890. $. 7. In ber legtern Stelle wird bem, ber als 
Falfhmünzer ſchon einmal verurtheilt war, die Wahl — Eis 
ſen⸗, Keffel» und kalter Wafferprobe gegeben, 72) £antredt c. 
129, Lehnrecht. c. 49. Und wil auch ir einer, fo mag er wohl 
begebren ber wafferurteyg. 73) Bei andern Streitigkeiten um 
Grundeigenthum tonnte man auch nach bemfelben Rechte eine Ei: 
besleiftung dadurch verhindern, daß man ſich zum Gottesurtheil 
» erbot. ©. 90. 95.: Mil Överft de yne“be handt affſtricken unde 
bat yſer dregen büt mach be bon. 74) Echwabenfp. c. 246, 8. 
8. Wenn man jemand befhulbigt, daß er mit anvertrautem Gute 
treulos verfahren: Das muß got ſcheyden, wann er weyßt bas 
wol. 
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um Grundeigenthum, im dußerfien Falle immer durch foldhe 
Proben, und felbft wenn die Parteien waffenfähig wa⸗ 
ren, nicht durch Zweikampf entfhieben werben follte, 
it eine auffallende, von dem Rechte anderer germanis 
ſchen Länder, namentlich Englands und Frankreichs, abweis 
chende Beflimmung. — Für den fortbauernden Gebrauch 
der Ordalien (im engern Sinne) im 15. Jahrhundert, 
in ben verfiedenften Gegenden Zeutfchlands find mans 
nigfaltige Zeugniffe vorhanden, Im Jahre 1445 erbot 
fih, wie Bodman anführt, ein gewiffer Ditze Jeckel zu 
Aftmanehaufen dem Obergericht: „wulle man aber Ime 
deö nit gleuben, fo mwulle er das glumende yſen mit 
bloffen Senden tragen ungefegend (ungefengt)”’). Am 9. 
1436 ertbeilte der Rath zu Hannover einem Herrn v. 
Mündhaufen die Rechtömweifung: „Were we in unfer 
ftad de gelofet habde hub unde bar vor gerichte van 
undat wegen, unde worbe be fülve tom anderen male bes 
forofen — be mac) fef des entflan brierleye wüs. Int 
erfte: to dregbende bat glögende jfern oder in eynen 
wallenden fetel to gripende wente an den Ellenbogen 
oder be mochte ſek dis enfledigen uppe ben hilligen fülo 
fevende. In deſen brem ſtüͤcken mochte he den fore heb⸗ 
ben” "*) ic, Inder in bemfelben Jahrhundert verfaßten Brauns 
ſchweiger Griminalorbnung beißt «8: „So mot he tres 
den to den heten Ifere, und möt fine Hand erft wafchen 
mit kolden Water, darna vater be das gloyende Iſern 
up, und dricht dat up bat Mahl, da dar’ befcheden is“7). 
Bei einer Anklage wegen Straßenraub gab das Goeding 
* Bramſtedt in Holſtein im J. 1440: „Ordel und 

echt: he (der Angeklagte) ſchal mede fine nakeden Arme 
den fienernen Boffel ut den beten Water bed Grapens 
uphalen unde ſick quit und ledbig malen” ”). Im 8. 
1461 mußte ein des Morbbrandes Verbächtiger ſich zu 
Weddingſtedt in Ditmarfen der Fenerprobe unterwerfen, 
die mit großer Feierlichkeit vollzogen wurde”), und ein 
gerichtlicyed Beugniß über die Anftellung eines Gotteöge: 
richtes in demfelben im I. 1489 bat Bietb ©) mitgetbeilr. 
Im Neocoruid wird fogar noch bei dem J. 1563 von ei- 
ner Eifenprobe erzäblt, melde von einem Frauenzimmer 
glüdlich beftanden worben, wie aus dem Berichte ber: 
vorzugehen ſcheint“). In der Willkür des Landes Wurften 
von dem J. 1508 wird bei der Anklage wegen Notbzucht 
verordnet”): So ſchal he eyn heede Iſeren up beiden 
Handen bregen vor de XVI und dem gantfe . Lande,“ 
In manden Gegenden des nördlihen Teutſchlands ha— 
ben fidy mit den germanifchen Einrichtungen und Rech— 
ten die Gotteöurtheile länger erhalten ald in den fübli: 
hen. — An bie Stelle der Gotteögerichte in ben meiften 





75) Bobmann, Rheingauifdhe Alterthümer. &. 642. 76) 
Grupen, observ. rer. et antig. germ. p. 65. Majer S. 95. 
77) Retbmaier Ghronil, ©. 677. Lünigs Reihsardiv. P. 
gener, coll, II. p. 229. 78) Nach 'Stryck, collectanea Hol- 
satiea, in Dreyer's Anmerkungen über einige im MX. uͤblich 
greiwefene Lebens⸗, Leibess und Ehrenfirafen. S. 162, 
Dreyer ©. 164. 80) %. Vieth in Beſchr. von Ditmarfchen. 
Ster Th. ©. 168. BI) Neocorus, Chronik bes Landes Dit- 
marfen, herausgegeben von Dahlmann, 2ter Bd. S. 246. 82) 
Puffendorf, Obs. App. p. 116. 
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europäifchen Ländern, aber nicht in England, trat bie 
Zortur. Ob durch dieſe oder jene mehr unfchuldige Opfer 
einer unbeholfenen Rechtöpflege fielen, möchte ſchwer zu ent⸗ 
fcheiden fein. Man kann aber die Zortur”) felbft als ein 
Gottesurtheil auffaflen, indem man von der Anficht ausgeht, 
daß Gott dem Unfjchuldigen Kraft verleihen werbe, aud 
‚die bärteften Proben ſchmerzlos zu ertragen, und es 
fcheint allerdings auch, ald habe diefe Betrachtungsweife 
derfelben mit zur Verbreitung bed Gebrauches ber Zortur 
beigetragen. —— aber noch als dieſe Anſicht war 
die Meinung, daß man durch Einverſtaͤndniß mit dem 
Teufel, durch Hexen- und Zauberfünfte, manche Proben 
wirkungslos machen koͤnne, und dieſer Glaube, der in 
gleicher Weiſe auch bei dem Gottesurtheile vorkam, führte 
in ber Anwendung der Zortur zu den unerbörteften Graus 
famfeiten, bie befonders in den wahnfinnigen Hexen⸗ 
proceffen in ihrer ganzen Furchtbarkeit ſich zeigten *). 
Diefe Derenproceffe waren ed auch, welde bie Gottes: 
urtheile, bie fafl aus dem Gerichten ganz verfhwunden 
waren, wieder zu neuem Leben erwedten. Es waren 
befonderd die kalte Wafferprobe und das fogenannte 
Waͤgen der Heren, beren man ſich in diefen Proceflen 
als ein Mittel zur Auffindung ber vermeintlichen Schuld 
bediente. Im 3. 1636 erließ der Magiftrat zu Döna- 
brüd eine firenge Verordnung gegen die ‚Dererei, wo: 
von der Schluß alfo lautete: „Bob all ſolchen Perſonen, 
die vor angedeuteten Maſſen alles fofort aufrichtig beken⸗ 
nen werden, nicht allein die Waſſerprobe und Tortur 
oder Peinigung erlaſſen, ſondern auch ferner Milterung 
der oͤffentlichen Execution auf Begehren, es fein arme 
ober reiche Perfonen, und alle immer verantwortliche 
Gnade widerfahren, Mit den Halöftarrigen aber geftalt 
bishero geſchehen und allhie von undenklichen Jahren 
wohl bergebracht ernfllichen procedirt werden fol.” 8 
führte dieſe Verordnung aber. zu einem heftigen Gtreit 
zwifhen dem Magiftrat und einem Theile der Geiftlichkeit, 
inöbefondere den Predigern an der St. Marienkirche. Die: 
felben erflärten nämlid dad Herenbad für eine fchädliche 
Gewohnheit und ſchaͤndlichen Misbrauch, reichten eine 
in biefem Sinne verfaßte, mit mehren Gutachten von 
tbeologifchen Bacultäten begleitete Vorftellung ein, und 
ließen bdiefelbe, da fie umberüdfichtigt geblieben war, an 
ben Kirchthüren anfchlagen, worauf der Magiftrat fo weit 
ging, die Kirche verfchließen zu laffen und den Prebigern 





83) Die Tortur wird indeß ſchon in einem Coder des Rüb, 
Rechtes v. I. 1254, Art. 182 (bei Cronhelm, Corp. Statut, Hol- 
sat. p. 27.) erwähnt: „„MWfet dat bar yemand bem andern betüget 
umme büfte, unb nicht by dem wert begrepen, und fecht be, be fo 
—5— 98 be een be quaad Gerüchte hefte gehatt, den mag 
men pinigen.“ Die Bergleihung biefer Stelle mit verwandten 
Rechten zeigt bier aber auch, wie dies Drever a. a. D. ©. 106 
bemerkt, baß bie Zortur an bie Stelle der GBottesgerichte getreten 
war. So wie ſich fein allgemeiner Zeitpunkt für das Abkommen 
der Drbalien angeben läßt, fo wenig kann dies für das Aufkom⸗— 
men ber Zortur geſchehen. Beachtenswerth ift Dreyer Bemers 
tung: daß bie Zortur nicht mit den Bottesurtheilen an einem 
2 ri —— war. 84) Konopak, Beitr. zur Geſch. d. 
ehem. Drrenproceffe, im neuen Archiv für das Criminalrecht 1 

Bo. ©. 304 fg. — — 
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die eigen ihred Amtes zu unterfagen *). Im J. 
1617 wurde diefe Probe im Dithmarfchen angewendet *). 
Im 3. 1686 erfchien fogar noch eine Schrift von einem 
Kacob Ried, worlu berfeide viefe vamals Nom IM Bol: 
nifeben gebräuchliche Herenprobe zu verteidigen ſuchte “). 
In Preußen‘), in Ungarn‘) u. a. Gegenden bat fich 
dad Hexenbad noch bis in die Mitte des 18. Jahrbhuns 
bertö erhalten. 

Ein Drdal dur die Wage haben wir oben bei In: 
dern Eennen gelernt. In Europa findet fi, fo weit 
bisher die Nachrichten darüber befannt geworden, im M.⸗A. 
feine Spur davon; wir begegnen demſelben erfi in ber 
Zeit, ald bie Hexenpreceſſe eine fo furdtbare Rolle 
fpielten. Man glaubte, daß die von dem Zeufel. befef: 
fenen Heren ihre natürliche Schwere verlieren, wodurch 
fie theild im Waſſer oben auffhwimmen, theils bei dem 
Waͤgen aber ungewöhnlich leicht befunden werben wuͤr⸗ 
den. Böhmer N hat einen in damaligen Zeitungen ent: 
baltenen Bericht über einen Öerenproceß, der 1728 zu 
Szegedin in Ungarn ftattfand, mitgetheilt, der alſo bes 
pa „Da ohnlängft allbier unterſchiedliche Perfonen 

eiderlei Gefchlehts in gefänglicher Verhaft eingezogen 
worden, weil felbige einiger Hexerei befhuldigt wors 
den, als ift mit denfelben nicht allein ein ſcharfes Exa— 
men vorgenommen, fondern au nach Beſindung derer 
Sachen das Urtheil über fie verbrannt zu werben gelpro: 
chen worden. Ehe und bevor aber ſolches an ihnen volls 
zogen worden, bat man die Verurtheilten nach biefigem 
Gebrauche zur Probe gebracht, nämlid mit zufammens 
gebundenen Händen und Füßen, und einem langen Strid 
um Leib ind Waſſer gelaffen, welche aber nad He— 
renart gleih einem Pantoffelholz auf dem Waſſer ge: 
fhwommen; nach diefem wurden fie ſogleich zur andern 
Probe gebracht, nämlidy auf die Wage gelegt, um zu 
feben, wie fchwer einer oder ber andere fei, dabei dann 
böchft zu bewundern gewefen, daß ein großes und tides 
Weib nicht mehr ald 14 Quentlein, ihr Mann, welcher 
auch nicht von den Meinften war, nur 5 Quentlein, die 
übrigen aber durchgehends entweder 1 Loth, 3 Quents 
lein und noch -weniger gewogen. Den 30. dieſes Mo: 
natö wurde darauf das Urtheil an 13 Perfonen vollzo: 
gen und fie ſaͤmmtlich lebendig verbrannt, worunter auch 
der vorigen Jahrs gewefene und von Jedermann fonft 
geachtete Stabtrichter, feines Alters 82 Sabre, den Scheis 


85) Majer, a. a. D. 8.101, der das alles ausführlich ers 
zählt, erwähnt auch, baß eine befonbere Schrift über biefen Vorfall 
erfchienen ift: Abgendtbigte Rettung und Erklaͤrung zweier zu 
Rinteln jüngfthin gebructen Senbbricfe, fo mit Arreft find hieſelbſt 
befangen: Im melden wirb achandelt von ber Wafferprob ober 
vermeinten Derenbab. Durch DM, Gerhbarbum Graben, Pafto: 
rem ber Kirdye zu St. Marien zu Dsdnabrüd. Rinteln 1640, 158 
Seiten. 4. 86) Neocorus (v. Dahimann). II. &.431. Den — 
Detobris ift tho Meldorp eine Toverſche verbrennt, be up vele 
befennet — — DE hefft man be Waterprode gebrufet. 87) 
Jac. Rieck, de probatione aquae frigidae in examine maleficiarum 
adhibenda. Francof. 1686, 4. 88) Hanomw, Preuß. Sammlun 
ungebrudter Urkunden u. f. w. Ifter Bd. Abhanbt. 37. S. 520 — 
578, 89) Bochmer, Jus eccl, T. V. p. 607. %) Boeh- 
mer, Jus ecel. T. V. p. 608, 6 
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terhaufen gezieret”ıc, Wie fol man ſich es erklaͤren, ber 
gleichen Berichte in gerichtlichen Protocollen zu finden? 
So rätbfelbaft dies aber ift, fo a ift doch, daß es 
noch im vorigen Jahrhunderte nicht Wentge gab, die an 
ſolche Dinge glaubten und dieſen Glauben zu erhalten 
ſuchten. Es waren dies die Zeiten, welche von ben Jahr⸗ 
zehnden nur wenig entfernt find, welchen gar Manche 
jest ald „den Zeiten der Aufklärung” nur Böfes nachzu⸗ 
fagen wiffen, weil fie das Beflebende erfchütterten! 

Ad einer der legten Refte der Gottesurtheile hat 
fih auch das Bahrreht noch in den jüngflvergangenen 
Jahrhunderten erhalten, ja es fcheint daffelbe in bie: 
fem befonders häufig in den Gerichten zur Anwendung 
gekommen zu fein. Beifpiele aus dem 16. Jahrhundert 
hat Grimm mitgetheilt. Im 17. Jahrhundert wurde fo: 
gar in Landeögefegen der Gebrauch biefer Probe vorge: 
fchrieben, 3.3. in der heſſiſchen Landesordnung v. 1639: 
„Da aud ein Thäter ungewiß, doch gewiffe Perfonen 
beö Zodfchlages halber berüchtigt umd verdächtig wären, 
ſoll man derfelben fi bemädhtigen, fie zu dem Entleib⸗ 
ten führen und benfelben gemöhnlichermaßen anführen 
lafjen“ *). In Acten, die um die Mitte des 17. Jahrh. 
der Auriftenfacultät zu Zübingen eingefendet wurden, 
wirb fogar erzäblt, daß der Leichnam durch verfchieben- 
artige Zeichen die Art der Theilnahme am Morde ange 

eben babe: „Diefer war faft der m. des Handels. 
rgo bat der Mund ex rancore gefhäumt; sed non 
vulnus weil er nicht Thäter war. Ex hoc appareı 
vulnus corpusque mortui gradus culpae obser- 
vasse‘‘ *). Mehre Nechtögelebrte biefer Zeit fagen, „bad 
Bahrrecht fei deswegen von chrifllihen Obrigkeiten, nach- 
dem ſchon alle andere Gerichte Gottes abgefchafft geme: 
fen wären, beibehalten worden, weil bei demfelben, wie 
eine Menge von Beifpielen beweifen, Gotteshand und Gottes⸗ 
gericht ärlicher und deutlicher als den andern zu fpüren 
fei“). Man fab noch im 18. Jahrhundert diefes Bluten bes 
Leichnams, wenn auch nicht ald vollen Beweis, doch ald 
eine binlänglibe Anzeige an, um zur Anwendung ber 
Zortur zu ſchreiten. Echriftfleller aus dem Anfange deö 
vorigen Iahrhundertd begnügen ſich damit, Vorficht bei 
der Anwendung dieſes Mittels zu empfeblen”), und aus 
der Art und Weife, wie fih darüber die Griminaliften einige 
Jahrzehnde ſpaͤter ausdrücken“), fieht man, baß- die An: 
ſicht, welche das Bahrrecht gaͤnzlich verwarf, fih erft 
damald zu befefligen anfing. So find erſt um die Mitte 
des 18. Jahrhunderts bie legten Spuren der Gottesge: 
sichte in Teutſchland verſchwunden. (I, E. W'ilda,) 

Ordeck, f. Senegal. 

ORDELAFFI, weiland bedeutendes Fürftenhaus der 
Nomagna, foll feinen Urfprung und Namen von ben 
vrnetianifchen Falieri oder Faledro haben; wie dann Fa: 


91) Heffen:Darmft. —— v. J. 1639. Zit.2. 92) 
Besold, thesaur, practions. p. 83. 98) Scottel, vom Bahr: 
recht. $. 8. 94) Kapfer, Anweifung zum Inquiſitions⸗ und 
Adıtproceh, Altenb. 1710. ©, 146, 5) Äress ad C. C. C. 
Hanoverae 1744. p. 109. At huie judieio utpote eaptum homi- 
num superanti vix confidit judex prudens. 
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ledro, ruckwaͤrts gelefen, Drdelaf beißt. Es iſt aber 
vielmehr wahrfcheinlich, daß dieſes Wortipiel und biefe 
Herleitung erſt in fpätern Zeiten erfonnen worden, um 
eine plebejifche Abkunft zu verbergen. Johann D. koͤmmt 
uerfl während des großen Interregnums als päpfllicher 

icarius in Forli vor, und hatte zum Nachfolger einen 
Meinharb, der fi 1276 ald Herr der Stabt gerirte. 
Diefed älterer Sohn, Sinibald, wurde, fammt feinem 
Knaben, 1320 in einem. Aufrubre getödtet; fein Bruder 
‚aber, Alerander, und ıfein Neffe, Franz, traten fofort 
an feine Stelle, und $ranz vorzüglich war raſtlos bemmüht, 
bem kleinen Staate Bebeutung und Anſehn zu. geben. 
Im-J. 1331 zwar wurde ihm die Stadt Forli durch den 
Garbinal du Poyet entriffen, aber fhon am 19. Sept. 
1333 wußte ſich Franz, in einem Heuwagen verborgen, 
in die Stabt und in fein Haus einzuſchleichen, feine 
Freunde und feine vormaligen Diener -fanmelten fih um 


ihn, an ihrer Spige überfiel er-die von dem Legaten 


als Befahung zurüdgeluffenen Languedoker, und nach eis 
nem ſcharfen Gefechte mußten die Fremdlinge ihm die 
Stabt überlaffen. Einige Jahre fpäter, 1337, wurbe 
fein Befig auch förmlich durch Papft Benebict XAIl., der 
ihn zu feinem Bicar ernannte, fanctionirt. Nicht zufrie: 
den mit diefem Refultat, nahm Franz an.allen Revolu⸗ 
tionen des mittlern Italiens thätigen Antheil; ald Ber: 
bündeter der Pifaner befriegte er 1341 bie Republif Flo⸗ 
renz, er nötbigte die Bürger von Gefena, ihn als ihren 
Herm anzuerkennen; er befriegte 1343, mit bed Herzogs 
Werner von Urölingen Hülfe, die Malatefli, die Be: 
berefher von Rimint, und er war bie Seele des Buͤnd⸗ 
niffes, welches im 3. 1350 von mehren Fürften ber 
Romagna gelchloffen wurde, um ſich gegen bie Angriffe 
Hectors von Durfort. zu vertheidigen, als welchen Dapft 
Giemens VI. ausgeſchickt hatte, alle die kleinen Zyrannen 
ber Provinz zu vernichten. Durfort, ber wirklich bereits 
den Zitel eined Grafen der Romagna angenommen 
batte, focht nicht ohne Glül, mußte aber doc fein Un» 
ternehmen aufgeben, ba beinahe ganz Italien und ins— 
befondere ber Beherrfcher von Mailand fih gegen ibn 
bewaffnet ‚hatte. Clemens VI. ‚aber empfand ben ibm 


‚entgegengelehten Widerfiand fo übel, daß er noch Zur 


vor. feinem Ende den Herm von Forli feierlihd ercommu= 
nicirte. Sein Nachfolger, Innocens VI, emeuerte ben 
Berfuh, die Romagna unter die Herrfchaft der Kirche 
zurückzuführen; ein Beginnen, das um fo fhwieriger da, 
biefe Provinz beinahe die einzige von Italien war, in wels 
ber fich ber friegerifche Geift der Vorfahren .erbalten hatte. 
Im Auguft 4353 traf der Cardinal-Legat Albornoz in 
Stalien ein, amd ein großer Theil des Kirchenſtaats, auch 
Rom felbft,"wurbe durch ihm ohne Anſtrengung unter: 
worfen; bie erften, bie ihm einen ernfiliben Widerftand 
entgegenzufegen wagten, waren. bie Malatejti von Rimini. 
Alsbald kam Franz D. diefen feinen Nachbarn, mit benen 
er bisher fo mandye Fehde zu beſtehen gebebt, zu Dülfe; 
er überfiel und zerfireute (1355) die paͤpſtliche, von Ru: 
bolf von Varano, bem Herrn von Gamerino, befehligte 
Armee, allein Galeotta Malatefla, einer der beften & 
nerale Italiens, verlor ein Treffen gegen die Päpfllichen, 
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und fein Bruder, ber Fuͤrſt von Rimini, hierdurch eins 
geſchuͤchtert, unterwarf fih, Fermo empörte fich gegen 
feinen Zyrannen, den Gentile von Mogliano, und Dr: 
delaffi ſah ſich genoͤthigt, ganz allein dem ungleichen 
Kampf gegen den Legaten fortzufeken. Auf Alles vor: 
bereitet, übernahm er für fich felbft die Vertbeidigung 
von Forli und Forlimpopoli, Gefena aber übergab er 
feiner Gemahlin, Gia oder Marcia-degli Ubaldint, ber 
Zochter bed Herm von Suſinana. Er theilte mit ihr 
feine wenigen Kriegövölfer, er beflellte ald ihren Raths 
geber den Sgariglino de Petragubula, -auf deſſen Treue 
er feftiglich baute, und er empfahl ihr, ſich bis auf das 
Außerſie zu vertheibigen. Es war zu Anfange des Jahrs 
1357, daß Marcia ſich mit ibren Kindern und den zwei 
Töchtern des Gentile von Mogliano, dann mit fünf 
Frauen in Gefena einſchloßz 200 Reiter und 200 Fußs 
gänger bildeten die Befagung. Der Belagerer waren 
wenigftend zehnmal foviel. Gefena beſteht aus einer 
Akropolis, la Murata genannt, und aus ber Unterflabt; 
diefe war kaum zu einer Vertheidigung befähigt. Gleich: 
wol bauerte ed drei Monate, bevor die Bürger gezwun⸗ 
gen werben-tonnten, ihre Thore dem Feinde zu öffnen, 
worauf fi jedoch Marcia mit Allen, die ihr an Muth 
und Entfchloffenheit gleih, in die Oberſtabt zurückzog. 


Nicht lange, fo entdedte fie einen verraͤtheriſchen Vers 


kehr, ben ihr einziger Ratbgeber, der Vertraute ihres 
Manned, mit dem Feinde unterhielt; fie ließ den Unges 
treuen auf ber Ringmauer entbaupten, und unterjog fi 
von. biefem Tage an adem Pflichten eines. Gouverneurs. 
Sie legte weder bei Zage noch bei Nacht den Panzer ab, 
unb zeigte fich bei jeber Gelegenheit an der Spige ihrer 
Soldaten. Aber der Hügel, der die Murata trägt, ift 
aus Loderem Geftein gebildet. Die feindlichen Mintrer 
drangen in ihn ein, und untergruben die Mauern, als 
welche durch ihren Sturz weite Brefchen öffneten. Marcia 
war jeboch zur Stelle, und während fie felbft in ven 
vorderften Reiben kämpfte, um die Stürmenden abzus 
treiben, ließ fie die Öffnungen durch Paliffaden fchließen. 
Lange murde um die Brefche gefiritten, endlich fiegte 
die Überzahl, und Marcia warf fi mit 400 Mann, 
Bürger und Soldaten, im die Burg. Sogleich wurden 
von bem Feinde bie Anftalten zu dieſer legten Belagerung 
getroffen. Act in ber Eile hergeſtellte Baliften ließen 
auf die Thürme der Burg einen Regen von ungebewen 
Belsftüden fallen, und nochmals waren die Minirer 


efchäftig, den Boben zu durchwuͤhlen. Ihre unterirdis 
hen @aän 


ge waren, bad mußte Marcia, bis an bad 
Sunbament ber Ringmauer getrieben, Hülfe durfte fie 
von Niemandem erwarten, nicht einmal Nadrichten von 
ihrem Marne, ber fi unter gleichen Bebrängniffen faum 
mehr in Forli behaupten konnte. In fo verzweifelter 
Lage wurde fie durch einen Befuch ihres Vaters überrafcht. 
Der Legat hatte ihn gerufen, im der Hoffnung, fein 
Zureben werde ben — Sinn der Tochter beugen. 
Banni fagte ihr in der That alles, was ibm wäterliche 
Bärtlichkeit und die Betrachtung einer volllommen hoff: 
nungslofen Lage eingeben konnte; er ermabnte fie auf 
das gendſte, die Bergleihövorfchläge des Legaten nicht 
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abzumweifen. „Als Ihr mich meinem Herm übergabt," 
erwieberte Marcia, „ba bießt Ihr mich vor Allem, ihm 
gehorchen, das that ich bis heute, das werde ich bis 
zum Tode thun. Er hat mir biefe Veſte anvertraut, und 
mir unterfagt, fie s verlaffen, oder über fie, aus was 
immer für einem Grunde, zu verfügen, es fei denn, 
daß ich fernere Befehle von ihm empfinge. So will es 
meine Pfliht, was kümmern mich Gefahren oder Tod: 
ich gehorche, und unterſuche nicht.” Vanni entfernte 
ſich befümmerten Herzens, die Gefahren aber, vor denen 
er gewarnt, blieben nicht lange aus. Einer ber beis 
den Seitenthürme, deſſen Fundament untergraben war, 
flürgte ein, und mit ihm ein großes Stud der Mauer; 
die Minirer haften mit ihren Arbeiten bereitö den Haupt: 
thurm erreicht, und es ließ ſich vorausfehen, daß in 
wenigen Tagen biefes Ichte Bollwerk alle feine Verthei⸗ 
diger unter feinen Trümmern begraben würde. Dabin 
aber wollte es bie Beſatzung nicht fommen laffen, und 
fie verfündigte ihrer Gebieterin ten unabänderlichen 
Entſchluß, den Thurm zu übergeben. Marcia, zur Nach— 
giebigfeit gezwungen, eröffnete felbft die Unterhandlung 
mit dem Legaten. Sie erhielt für ihre tapfern Soldaten 
freien Abzug, für fi felbft aber foberte fie nichts, 
und am 21. Junius 1357 übergab fie ihren Thurm. 
Eine Galeere in dem. Hafen von Ancona wurde ihr und 
ihrer Familie zum Gefängniffe angewiefen. 

Auch Franz D. würde fich im Forli ſchwerlich länger 
haben halten fünnen, wäre nicht durch eine Bewegung 
der fogenannten großen Compagnie (von teutſchen Soͤld⸗ 
nern) eine augenblidliche Störung der —— ver⸗ 
anlaßt worden. Gleich darauf wurde ber inal Al⸗ 
bornoz abgerufen, und am feine Stelle trat der Abt von 
Eluny, ein Mann ohne Kraft, und ohne Fähigkeit für 
BWelthändel. Die Belagerung von Forli mußte zum Be: 
ſchluſſe des Feldzuges von 1357 erg aufgehoben wer: 
den. Aufs Neue begann fie mit dem April 1353, aber 
mit gleich fchlechtem Erfolge. Drbelaffi, ber alle feine 
Mitbürger, jeben feiner Soldaten, perfönlih und naments 
lich kannte, der mit eigner Hand ben Tapfern Belohnun: 
gen und Ehrenbezeugungen fpendete, fand in ihrer Zur 
neigung ganz umerwartete Kräfte. Er hielt dem ganzen 
Sommer hindurch die Belagerung aus, und ald feine 
Lage abermald bevenflih zu werden ſchien, kehrte die 
große Compagnie von ihrem Zuge nah ben Apenninen 
zuruͤck. Augenblicklich war Forli befreit. Aber des Dibes 
laffi Staat war zu Fein, um fo zahlreiche Gaͤſte lange 
zu bewirthen. Sie durchzogen darum verheerend bie 
ganze Romagna, wendeten fi nach Zoscana, und gins 
en großentbeild auseinander nah dem unrühmliden 

ldzuge gegen Florenz; Drdelaffi aber fuhr noch ims 
mer fort, Fo in Forli zu vertbeibigen, wiewol mit gro⸗ 
Ber Schwierigkeit, ſeitdem Albornoz in die Romagna 
zurhdgefehrt war, Endlich, wie er alle Hoffnung auf: 
geben mußte, den Grafen von Landau und feine Com⸗ 
pagnie wiederzufehen, ließ er den Garbinal über bie Be: 
handlung, bie ihm etwa werben Bönnte, ausforihen, und 
durch die Antwort ermutbigt, übergab er feine Stadt 
am 4. Julius 1359, ohne irgend ei Bedingung zu 
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machen. As Büßender erſchien er in dem Parlament, 
welches der Legat zu Faenza verfammelt hatte; er be 
Eannte fein gegen bie Kirche verlibtes Unrecht, er ließ 
es fich gefallen, diefes Unrecht durch eine ihm vorgefchrie: 
bene Buße und durch Beſuchung verſchiedener Kirchen 
von Faenza, an beflimmten Tagen, gut zu machen, und 
er verharrte in biefen Bußübungen bis zum 17. Julius, 
An diefem Tage reichte ihm der: Garbinal zu Imola das 
b. Abendmahl, zugleid wurde er von allen durch irgend 
ein geiſtliches Gericht über ihn verhängten Genfuren und 
Strafertenntniffen entbunden. Seine Gemahlin, feine 
Kinder und überhaupt alle Gefangene wurden in Freiheit 
eſetzt, endlich wurde ihm der Befis der Herrichaften 
orlimpopoli und Gaflrocaro auf 10 Jahre zugeflanden. 
Allein nur zwei Jahre fpäter, 1361, ließ ſich Franz durch 
die eitle Hoffnung, fein Zürftentbum wieder zu gewinnen, 
verleiten, mit Barnabas Viöconti gegen bie Kirche gemeine 
Sache zu machen. Er befebligte die 1500 mailändifchen Lan: 
zen, welche, auf eine trügliche Einladung deö alten Malates 
fta, Befig von Rimini nehmen follten, entging zwar bem 
Schidfale, weldes die mailändifhe Hauptarmee am 20. 
Julius an ben Ufern der Savenna traf, und auch ihn 
felbft treffen follte, indem er in einem Gewaltmarfch fein 
Corps nad) Luco und in Sicherheit führte, allein das 
Unternehmen felbft mußte er mit dem Verluſte feiner 
noch dibrigen Befigungen büßen. Er flarb in ga 
Armuth zu Venedig, und hinterließ, außer einem Neffen, 
vier Söhne. Einer diefer Söhne, Johann, befehligte 
1387 des Herrn von Verona Antons de la Scala Heer, 
wurde jedoch in der Schlacht bei Gaflagnaro, unweit 
Gaftelbaldo, von den Pabuanern gefhlagen und gefans 
en, ein anderer aber, Sinibaldo degli Orbdelaffi, wurde 
n dem allgemeinen Aufitande ber Städte des Kirchen: 
ſtaates gegen bie franzöfifhen Legaten, zu welchem ihr 
Krieg mit den Florentinern Anlaß gegeben, durch die 
Bürger von Forli zurüdigerufen (1375) und in feine 
Herrichaftsrechte wieder eingefegt, die er nicht nur bes 
bauptete, fondern auch, bei feinem Einderlofen Abgange, 
an feinen Bruder Georg vererbte. Diefer widerftand, 
mühfam genug, den wiederholten Angriffen des päpftlis 


chen Feldherrn und Statthalter in Bologna, bes Bracz . 


cio de Montone, und flarb den 25. Januar 1422, 
Seine Witwe, Lucretia Alidofi, des Fürften von Imola 
Tochter, übernahm in dem Mechte ihres neunjährigen 
Sohnes, Theobald Orbelaffi, die vormundfchaftliche Res 
gierung, worin fie auch durch bie Florentiner geſchützt 
wurde. Allein ihre Schwägerin, Catharina degli Dr: 
delaffi, ftand an der Spige ber gibellinifhen Faction 
in Forli. Ermutbigt durch geheime Aufagen des Her: 
3095 von Mailand, erregte fie am 14. Mai 1423 eis 
nen Aufftand; Lucretia wurde in ein Gefängniß ges 
bracht, alle Florentiner, welche biefe zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung berbeigerufen hatte, mußten die Stabt verlaffen, 
und an ihre Stelle trat eine mailändifche Befagung, 
die jedoch die Stabt und die fpäter ebenfalldö genom⸗ 
mene Gitabelle nach zwei Jahren, auf des Herzogs Ges 
heiß, den päpfilihen Behörden überlieferte. Forli wurde 
beinahe zur Cindde, bis Anton, ein jüngerer Sohn ‚von 
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Georg: D., die Unruhen nah Martins V. Tode benußte, 
um fid) des angeflammten Fürftentbums wieder zu be= 
maͤchtigen. Aber bereit® im Mai 1436 mwurbe er durch 
Franz Sforza, den Gonfaloniere der Kirche, auögetries 
ben. Zwei Sahre fpäter, 1438, wußte Piccinino, ber 
Feldherr ded Herzogs von Mailand, durch. die ganze Ros 


magna bie Flammen der Empörung zu tragen; auch 


Korli blieb nicht zurüd, und Anton mußte nochmals 
die wanbelbare Herrſchaft antreten. Es glüdte ihm, fich 
darin zu behaupten und fterbend fie feinem Sohne Franz 
zu übertragen; dieſer aber wurde von einem Vetter, Pino 
degli Drdelaffi, der den Venetianern, unter Goleones 
DOberbefehl, 1466 und 1467 ald Gondottiere gedient hatte, 
ermordet. Pino, der ſich durch biefes Verbredhen das 
Fürftentbum Forli erwarb, war mit Gonftantia de Pichi 


" verheirathet, batte aber von ihr feine Kinder, weshalb 


er bie Nachfolge einem natürlichen Sohne zudachte. Da= 
gegen aber firäubten . ſich Pino's Neffen, Anton Maria 
und Franz Maria, die Söhne feines Bruders Galeotto, 
die darum aud aus Forli verbannt wurden. Kaum hatte 
aber Pino die Augen gefchloffen, als fie ihre Auſprüche 
dem Papfte Sirtus IV. zur Entfcheidung vorlegten. Diefe 
Enticeidung erfolgte wirtlih am 4. Sept. 1480, aber 
zu Gunften eines Dritten, des geliebten Nepoten Diero- 
nymus Riario. Und auf diefe Weife ging das Haus D. 
nach einem Befige von beinahe zwei Sabebunderten feis 
nes Eigenthumes verluftig,; denn nicht einer ber Nach 
barn der Romagna batte den Muth, fich gegen eine fo 
fchreiende Ungerechtigkeit zu erheben. Der letzte Ordelaffi, 
Lubwig, farb ald Erulant in Venedig. (v. Stramberg:) 

ORDEN (geistliche). a) Man nennt Orden nur 
folhe Vereine geiftlicher Verbrüderungen, bie nad einer 
gemeinfchaftlichen Regel leben, wozu ſich die Mitglieder 
durch Geluͤbde lebenslang verpflichten. Dur diefe Er: 
Märung beſtimmt ſich zugleich der Unterfchied zwiſchen 
Anacporeten oder Einfiedlem und Gönobiten oder gemeins 
fhaftlic Lebenden, fo wie diefer, die nicht nothwendig 
an eine mehren Klöftern eigne Regel gebunden waren, 
von den eigentlichen Ordensbrüdern. Nicht minder wird 
dadurch der Streit vom Anfange der Ordensverbrüderun⸗ 
gen, mit Übergehung offenbar fälfchlicher Anmafungen, 
befeitigt. Anachoreten oder Mönche im eigentlichſten Sinne 
bes rted (vom povayös, noralum, ein einfam Les 
bender): gab eö bereits in ben erften Zeiten des noch be= 
drüdten Chriftenthums, und wir fönnen hier ben Ausfpruch 
des Hieronymus dahingeftellt fein laffen, welcher den 
Sohannes den Täufer den Fürften der Anachoreten nennt. 
In diefem Sinne mag ihn auch Ehryfoftomus den Für: 
flen der Mönche nennen: Iſt er es nicht, fo liebte er 
doch die Wüfte, Ebenfo wenig wird es bierber oͤ⸗ 
ren, den Streit zu erörtern, ob bie Therapeuten Gbris 
fien geweſen find, ober nicht; ob burd fie eine ftete 
Folge von Mönden im Sinne von Einfieblen bis auf 
den heil. Paul von Theben und bis auf den heil. Anto— 
nius flattgefunden habe, oder nicht. Der Begriff von 
einfam Lebenden oder Mönchen veränderte ſich fon, als 
ber heil, Anton, ber viele Nachahmer gefunden hatte, nach 
305 im Gebirge des rothen Meeres, wo viele Einfieds 
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lerhütten (zovaorngıa) gebaut worden waren, anfing, bie 
Aufficht über fie zu führen. Wäre ed auch wahr, daß 
er eine gemeinfame Regel für fie auffeste, fo wäre bies 
boch auch in diefem Falle nur als eine Annäherung an 
dad Leben der Gönobiten, die in der Folge ben Namen 
der Mönche, nicht mehr im urfprünglichen Sinne, be 
bielten, anzufehben. Diefeö gefellfchaftliche Einfiedlerleben 
bat — einer feiner erfien Schüler, Hilarion, nad 
swanzigjäbriger Anftrengung in Syrien und Paläftina auf 
gleiche Weife weiter verbreitet. Ein anderer der Schüler 
des beil. Anton, der überall genannte Pachomius, hob 
am Nil das Leben der Gönobiten (von Komufßıor) noch 
höher, weshalb er denn auch gemöhnlid ber Vater ber 
Mönde genannt wird. Von dem Verſchluß, von ber 
umgebenden Mauer, hießen bald ſolche Orte Claustrum, 
wovon Klofter ſtammt. Auch Iungfrauenkiöfter gab es 
bereit. So angefehen auch das enthaltfame Leben ber 
Einfiebler und Gönobiten- bald genug wurde, fo ſchnell 
und weit eö ſich auch verbreitete, fo wenig wirb man 
diefe orientalifhen Einrichtungen Drden nennen bürfen. 
Es fehlt ihmen der gemeinfame Verband vieler folcher 
Klöfter, der erfi ben Drben macht. Diefer Verband vieler 
Kiöfter, in Einem Gehorfam unter einem Vorfteber nach 
einer allgemein gleihmäßigen Negel zu leben, ift übers 
haupt im ganzen Morgenlande, auch in fpätern Zeiten, 
nie fo feft und zufammengreifend gemwefen, als ſich bies 
bald genug im Abendlande zeigte. Schon daraus ergibt 
fih, daß von den uralten Anfängen der Orden, bie 
viele Orbensbrüber als Glaubenspunfte feflhalten woll⸗ 
ten, nichts Ar balten iſt. Hätte der Evangelift Marcus, 
als erfter Bifchof zu Alerandrien, wirklich Vorſchriften 
für Mönche aufgefegt, was er nicht that, fo wäre durch) 
ihn doch immer noch Fein Orden geftiftet worden. Bon 
dem Drbendmanne Eliad und feinem Prophetenſchüler 
Elifa ſchweigen wir billig: biefe Gegenflände beduͤrfen 
jegt feiner Auseinanberfekung mehr, 

Was der heil. Hieronymus vorzüglich durch feine 
Freundin Paula, die in. Bethlehem endlich größere Jung» 
frauensMonafterien erbauete, für die Verbreitung ber 
fogenannten höbern Aftefe that, ift unter feinem Namen 
nachzuleſen. Der leidvenfchaftliche, vielbewegte Mann er: 
bob das unehelihe Leben u. dgl. fo ſehr, daß er aller 
dings als ein Hauptförberer des mönchifchen Wefens nicht 
übergangen werden kann. Diefem muß der heil. Augu: 
flin an die Seite gefeht werden, worüber diefer und die 
Artikel Auguflinereremiten_ und Auguftinerinnen nachge⸗ 
lefen werben koͤnnen. Die eigentlihen Orden beider 
Männer entftanden fpäter. Über die Regeln des Hie— 
ronymus und Auguftinus, wie über die Regel des beil. 
Bafilius, ift viel geftritten worben, wovon dad Wiffens: 
werthefte in den einzelnen Artikeln zu befchreiben iſt. Ges 
wiß ift, baß bie beiden erften in ihren Schriften reich: 
lichen Stoff zu den nachmals nad) ihnen benannten Res 

ein lieferten. Sind alfo auch die Regeln felbft nicht ihr 
egrimdet erwieſenes Werk, fo ift es doc ber Inhalt. 
In diefer Hinfiht würde alfo wol daſſelbe Verhältniß 
Statt haben, wie bei dem apoftolifhen Glaubensbekennt⸗ 
niffe des Nicänifhen Conciliums. Dagegen find bie afce: 
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tiſchen Vorſchriſten des Baſilius in der griechiſchen Kirche 
ſtets unter dem Namen der Regeln des heil. Baſilius bes 
rühmt geweſen. Sowol die weitlaͤufigern, als die fürzern 
Regeln beffelben und feine uͤbrigen Afcetica finden fi in 
ber Benebictiner Ausgabe feiner Werke -im 2. Th. ©. 199 
—582 und in Holfteind Codex regularum, quas SS, 
Patres monachis et virginibus sanctimonialibus ser- 
vandas praescripsere, P. I. p. 169. Romae 1661. 
Menn aud nicht Alles vollkommen ficher fir des Balls 
lius Merk gehalten werden dürfte; wenn auch Manches 
in ben Verordnungen alö ein Werk des Euftathius von 
Sebafte anzufeben wäre, fo find doch felbft nach Garnier 
bie größern und kürzern Mönchöregeln dem Bafılius zus 
zufchreiben. Allgemeine Regeln für Mönde find aber 
darum noch Feine Orbensregeln. Betrachtet man nun ben 
beil. Bafilius als Ordenöftifter, fo verwechfelt man bie 
Begriffe. Eine eigene Abtheilung der Mönche zu fliften, 
war viel weniger feine Sorge, als eine allgemeine Ber: 
befferung des gefammten Mönchöwefens zu bewirken. 
Man hat ihn ſtets mit den Namen eine Patriarchen 
ber morgenländifchen Möndye beehrt, und died mit allem 
Rechte: allein das Ordenſtiften felbft feen wir mit Andern 
erfi in die Zeiten des b. Benedict von Nurfia, und rechnen 
ed ſo dem Abenblande als eine hoͤchſt einflußreiche Neuerung 
an, deren Eigenthlimlichkeit ſchnell fich verbreitete und 
felbft im Drient mancherlei neue Einrichtungen nad) fich 
309. (Man vergl. Benebict von Nurfia im Art. Bene- 
dietiner.) Die eigentlichen Orden geben alfo von- dem 
vielgerühmten Klofter Monte Gaffino aus, in ber erften 

älfte des fechöten Jahrhunderts. Die Regeln biefes 

eiligen find fo anerkannt echt, daß man fie allgemein 
für die einzige Schrift erflärt, die ohne Widerrede ihm 
zugehört, aß er dabei ältere morgenländifche Regeln 
zu Rathe zog, ift nicht minder gewiß, woburd fi in 
nicht geringen Dingen eine Übereinftimmung des moͤnchi⸗ 
ſchen Lebens erhielt; allein das durdhgreifende monarchiſche 
Princip und der gehorfamliche Verband vieler Kiöfter 
unter einem Vorgefegten machen fie unter allen bis jetzt 
vorhandenen einzig. Das Übrige, wie 3. B. Inhalt und 
Werth feiner Kegel, gehört nicht hierher. Nur einen 
Dunkt heben wir als merkwürdig für das Allgemeine 
aus, nämlich die Beftimmung: jedes Klofter folle ſich 
feinen Bedarf nicht allein durd eigene Arbeit erzeugen, 
fondern auch durch nüglicye Arbeiten Erwerb fuchen, ber 
durch billigern Verkauf fih nod empfehlen folle. Das 
durch erhielten dieſe Mönchsverbrüderungen jenen Sinn 
für erworbenes Beſitzthum, der fie reich machte, wodurd 
ibr Anfehn nur noch mehr, gehoben wurde, Die drei 
Hauptgelübde des beftändigen Bleibens im Kloſter, der 
Armuth (der perfönlidhen) und ber Keufchheit, was con- 
versio morum hieß, und des beftändigen Gehorfams gegen 
ihre Vorgeſetzten, waren unerläßliche Verpflichtungen. Bon 
jest an verbreitete fi das Ordensweſen ungemein, fo 
daß Benebdict nicht allein mit volllommenem Rechte Pa— 
triarch der occidentalifhen Moͤnche, ſondern gerabehin - 
Patriarh ber — Ordensverbindungen genannt 
werben muß. Nachdem Gregor ber Große, ſelbſt Bene⸗ 
dictiner, dieſe Regel in Italien allgemein machte und 


ORDEN 


fie dur Auguſtinus, den Belehrer der Angelfachfen, im 
füblihen England verbreiten half, wurde ihr Anfehn 
mächtig. Zwar war Gaffiand Regel, die aud offenbar 
bei Abfaffung der Benebdictinifchen gebraucht worden 
war, beſonders in Frankreich noch eine Zeit lang fogar 
befannter und beliebter, Mit dem Ende des 7. Bahr: 
hunderts wurde diefe fichtbar herrfchend, wenn gleih Ans 
fangs nicht ohne gewaltfame Mittel. In Zeutfchland 


führte fie erfi Bonifaz, der Zeutfchen Apoftel, ein. Die 


geregelte und pflichtgemäße Arbeitfamkeit bes Drbens er: 
bob ihn, bei allen auch unter verſchiedenen Mitgliedern 
beffelben eingeriffenen Unorbnungen einer mwüften Zeit, zu 
einem Aſyl ber Künfte und Wiſenſchaften, was ihn 
überaus wichtig machen mußte. Die Benedictiner waren 
fat bie einzigen Lehrer und Literaturbemwahrer, ausge⸗ 
zeichnet als Schulmänner, Theologen, Fürftenrätbe, Arzte 
und Künſtler. Dadurch flieg ihr Anfehn zu einer bedeu⸗ 
tenden Höhe. Man brauchte fie, was man auch gegen 
fie einwenden mochte, und ter Reichthum ihrer Klöfter 
wuchs zufehens. Waren bei dem größeren Umgange mit 
der Welt die Sitten diefer Mönche im verfchiedenen Ges 
genden unmoͤnchiſcher geworden, als «5 der fleife Ents 
haltungsſinn wimſchte; fo gereichte ihnen felbft dies bei 
ihrer gefelichen Thaͤtigkeit zum Segen weiterer Berbreis 
tung. Es fanden bald Manner auf, die fi burch Res 
formen der Sitten ein Anfehn zu geben oder den Mönche: 
eift wieber beffer zu machen wuͤnſchten. Sie bilbeten 
origregationen (f. d. Art. 1ſte Sect. XIX. ©. 75. fg.), 
aber deshalb Feine mum Orden. Das Neue zog von 
Neuem an, und felbft der Streit ber verfchiedenen Pars 
teien hatte des Fördernden viel, wie liberal. Seit der 
Gongregation von Glugny vermehrten fih die Congrega⸗ 
tionen und fomit der Orden der Benedictiner Über alle 
Maßen. Trotz aller Verſchiedenheit und allem Kampfe 
unter den Familien diefes Drdens bildeten fie dennoch 
ein politifches Ganze, deffen Einfluß mit dem wachſenden 
Reichthum flieg. Der Neichtbum des Drbens und feine 
verbefferten Congregationen brachte natiırlidy üprigen dieſe 
immer mehr Verſchlechterung, wodurch ſich wieder Ans 
dere in ihrem Gewiſſen gezwungen fühlten, die alte Strenge 
wieder berzuftellen, auch wol noch firenger zu machen, 
was gleichfalls neue Abfonderungen herbeiführte, die je 
doch ein völiges Abreißen von dem Orden zur Folge 
hatte. Da diefer Kreislauf der Dinge fich oft: erneuerte, 
ohne dem Orden im Geringften zu fhaben, ja zum Vortbeil 
beffelben gereichte, und da feine politifche Gewalt ſich außers 
ordentlich bergrößert hatte; fo mußte dies fchon viele unter⸗ 
nehmende Köpfe auf den Gedanken bringen, neue von 
diefem in irgend einem namhaften Punkte verfchiebene Orben 
zu fliften. Bedenkt man noch dazu ben Geift jener Zeir 
ten, der in ber möglichft größten Enthaltfamkeit, in ber 
Kaſteiung des Leibes den ficherften Weg zum Himmel: 
reich fah, fo daß man die Strenge des Außerlichen Les 
bens nicht hoch genug fleigern zu können glaubte; fo 
lag in diefem Allen ein viel zu lebhafter Reiz, neue, 
bis hierher unerhörte Geißelungen zu erfinden, wodurch 
man fih Ruhm, Reichthum und Himmelreich zugleich 
verdienen könnte. Es entftanden alfo neue Orden um 
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“ tigte, fo daß ihnen nur felten Zeit und 


ORDEN 


fo mehr, je lieber dies den Päpften fein mußte, bie ber 
Macht eines einzigen herrſchenden Ordens bald nicht mebr 
gewachfen geweſen wären, Je richtiger alfo bie Politik 
ber Päpfte war: „Entweder viele Drben oder Feiner," 
um fo bereitwilliger mußten fie fein, ſolche neue Unters 
nehmungen zu begünftigen. Das verfäumten fie auch 
nicht. In diefem Sinne wird der Sag buchſtaͤblich wahr: 
bie Mönche wurden durd den Papft groß und der Papſt 
dutch die Mönche. Darum beftätigten auch die Päpite 
fo gern und viel bie neuen Mönchsverbrüberungen und 
balfen ben neuen Orden auf. Je mannigfaltiger bie 
Einrichtungen der verfchiedenen Orden wurden (umb bie 
Entbaltfamkeit hat viele Stufen, ehe fie bis zum augen: 
ſcheinlichſten memento mori führt), defto lieber wurden fie 
von dem päpftlihen Stuhle, und politifch mit Grund, 
unterftüst. Die Berfchiedenheit der Orden wirkte unter 
ihnen felbft allerlei Eiferſucht, die fie ge — beichäf: 

raft biieb, ſich 
gegen ihren gemeinſchaftlichen Oberherrn, dem ſie fo vide 
und wichtige Vorrechte zu danken hatten, aufzulehnen. 
Dazu dienten aud die mancherlei Gongregationen eines 
groß gewordenen Ordens, der fich im ſich ſelbſt vielfach 
beſchaͤftigt ſah, Vortheil und Nachtheil bald zu verhüten, 
bald zu foͤrdern. Welchen Antheil der —2 Stuhl 
bis anf anfcheinende Kleinigkeiten an ben Angelegenheiten 
der Orden nabm, fieht man am deutlichften am den un: 
geheuer ſtarken Bullenfammlungen, bie mehre Drben 
veranftaltet haben. Es gehört [dom Muth unb Kraft 
dazu, fie in die Hand zu nehmen, und Mönchegeif, 
fie zu lefen. Darum ruheten die Päpfte auch micht eher, 
als bis im 13. Jahrh. gefeglich Feine Drbenögefellihait 
und fein Moͤnchsverein der römifch: fatholifchen Kirche 
ohne päpftliche Beftätigung beftehen Eonnte. Kann man 
auch durchaus nicht fagen, daß der Möndhögeift durch 
die Päpfte entflanden fei — er ift ein Ergebniß der Ri: 
tung früherer Zeiten, welche Michtung durch die Roh⸗ 
heit der Außern Weltverbältniffe voller 1000 Jahre ſich 
erhalten konnte; — fo muß man doch fagen, daß bie Parke 
diefe Zeitrichtung zu ihrem größten Vortheil zu benuten 
verftanden haben. Die Verehrung, welche Kleriker und 
Laien des 3., 4. und 5. Jahrh, den .vom der Welt Ab: 
gefonderten, den Wiedergebornen, wie man die Mönde 
nannte, fchenkten, der Einfluß, den felbft die widerſin⸗ 
nigfte Art der Kafteiung, bis auf die Säulenheiligen, in 
weltlichen und geifltichen Dingen gewonnen hatte, waren 
ſchon in ben älteften Zeiten des anachoretifchen Chriſten⸗ 
lebens zur Bertilgung der Ketzerei mit Erfolg angewen⸗ 
det worden. Der heil. Anton war nicht felten nach Aler: 
andrien berufen worben, um laͤubige zu vertreiben. 
Seit dem 5. Jahrh. gab es feine Religionsftreitigkeit, an 
welcher fie nicht mit jenem fanatifchen Eifer, der ihnen ſtets 
eigen war, den thätigften Antheil genommen hätten. Auch 
zu Geiſtlichen wählte man fie mit Vorliebe (dom in ben 
Zagen, ald man den ganzen Moͤnchsſtand noch nicht zu 
den Geiftlichen, fondern noch zu den Laien zählte, Nie 
mand bat, feit Menfchen find, trogigere Standhaftig⸗ 
feit bewiefen, als einfeitige Schwärmer, und niemand if 
flrchterlicher in Verfechtung der einmal feftgeftellten Or: 
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thodoxie, als die in dem ſtolzen Wahne des allein feligs 
machenden Weges mit Aufopferung des Sinnenglüͤckes, 
blos für den Himmel zu forgen, ſich überredet haben, 
Dies Alles und die Wuth, die den äußerlich oder irbifch 
Demütbigen, innerlich aber ſtolz Heiligen bis zum Schred: 
lichen eigen ift, fanden die Päpfte unter ihnen ſchon vor; 
fie hatten dies Alles nur für ihre Zwede zu verwenden, 
worin fie hellen Blick und fichere Hand bewiefen haben. 
&o wurden denn bie Klöfter bereits die fhönften Hülfen 
um Wachsthume des Papftes; die Diden aber bildeten 
ſtets wachſame, überaus tapfere Deere zum Beſten einer 
Macht, die mit der ihrigen gleichen Schritt hielt. Je 
größer nun die Vergünftigungen wurden, die den Möns 
den von ben Däpflen zuftrömten, befto mehr mußten 
nothwendig die Rechte der weltlichen Geiftlichkeit finken. 
Die Mißhelligfeit zwifchen beiden „mußte dennoch die 
Mönde und ihre Gefellfchaften “auf das Lebhaftefte 
entflammen, die Obergewalt des paͤpſtlichen Stubles ge: 
gen bie Rechte der Bifchöfe fireng zu vertheidigen. & 
half eine Gewalt der andern wider die dritte und vierte; 
die vermeintlichen Himmelsföhne, die Gewiſſensbeherr⸗ 
ſcher, machten Partei gegen die Kinder der Erbe, die, 
eingefhüchtert von den Bildern der Zukunft, wol bezwun⸗ 
gen werden mußten, am meiften durch Uneinigfeit unter 
ſich felbft, während die erften mit einander einig waren. 
Damit nun felbft die etwanige auf Erden ſtets voraus: 
aufegende Uneinigkeit das Princip ber Gewiflenögewalt 
nicht untergrabe, fondern ſich auf Nebendinge ablenke, 
waren die. Päpfte fo eifrig in Beftätigung vielfacher von 
einander abweichender Orden, deren Hauptziel ſtets eins 
und bdaffelbe blieb, Man bat aus biefem Grunde jeht 
fo viele Orden, daß Maufolicus ein Buch fehrieb unter 
dem Titel: „Drean- aller Orden.” Und dennoch war die: 
fer Dcean noch Fein eigentlicher, und viele große Ströme, 
die in ihm hätten fließen follen, find unbeachtet geblieben. 
Mit größerem Rechte verdient Helyots Werk der geiftlis 
chen und weltlichen Orden, vorzüglich der geiftlichen Dr: 
den wegen, biefen Namen, ber ihm auch in frübern, na= 
mentlich italieniſchen WBeurtheilungen, anfpielend auf 
jened Werk, beigelegt worben if. Helyots acht ſtarke 
Quartbaͤnde find zur Gefchichte det geiftlichen Orden uns 
entbehrlich, aud mod jetzt. Zwar ift an Quellen ber 
Drxdenögefchichte fo wenig Mangel, daß man im Gegen: 
theil behaupten darf, es gibt kein hiftorifches Feld, das 
fo veich bewäffert ift, als eben dieſes; allein gerade die: 
Fer Überfluß und nod dazu das ewige Einerlei im Meichs 
thum macht die Beichäftigung. mit dieſem Gegenftande 
außerſt ſchwierig und erfordert.eine fo geduldige Ausdauer, 
daß ed nur Wenige geben mödjte, die fich eines gründ: 
lichen Studiums der Drdensgeſchichte rühmen können. 
Zum Beweis ſehe man nur das immer noch mangelhafte 
Berzeichniß der Drvens: und Moͤnchsſchriftſteller an, was 
Helyot feiner Geſchichte der Klofter » und weltlichen Dr: 
den im erſten Quartbande vorausgefcidt hat, und man 
wird geflehen müflen, daß ein eiferner Fleiß eines gan: 
zen Lebens dazu gebört, die ungeheuern Folianten zu 
ſtuditen, ohne dabei den Geift zu verlieren. Dennod 
find diefe Geſchichten ungemein wichtig, [hen an fich felbft, 
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noch weit mehr um bes Einfluffes willen, ben fie auf 
große Zeiträume und für alle menfchlide Dinge gebabt 
haben. Man lernt mehr daraus erkennen und befjer wür— 
igen old man denken ſollte. Nicht felten erhalten die 
gereichften Wölferereigniffe, wie die Scidjale verfchie: 
bener Fürften, eine gan andere Anficht; erſt burch bie 
Kenntniß dieſer Möndjsangelegenheiten wird manches 
Außerordentliche begreiflih. Um fo willkommener werben 
alle Erleichterungen zu einer guten Überficht aufzunehmen 
fein. Vielleicht wäre es nicht unnuͤtz, nad dem Vorbilde 
„ber unfchuldigen Nachrichten” und „des Zedlerſchen 
Lericons“ eine Reihe diefer vielverzweigten Klofterorden 
alphabetiſch zu liefern, was wir unter ben Xrtifeln 
Mönchs-, Nonnen- und Ritter-Orden zu thun beabfichs 
tigen, Hier begnügen wir und mit dem Allgemeinen, bad 
faft ſteis müheooller ift in der Befchräntung, als in ber 
Ausdehnung. 

Wenn wir bedenken, daß die menfhlichen Verirrun: 
gen überall verfchiebenartiger ſich geftalten, als eö dem Wah⸗ 
ren nur je möglidy ift; wenn es überall ber Nebenwege 
viele geben muß, während nur ein Pfad der naͤchſte und 
gute zum rechten Ziele ift, fo werben wir und nicht wun- 
dern, wenn wir im Fortgange der Orden eine fo außer 
ordentliche Mannigfaltigleit gewahr werben. Nach ben 
verfchiedenften Verzweigungen des weitverbreiteten Bene: 
bictinerordend war bie Macht der Mönche fo beifpiellos 
gewachſen, daß fie als echte Glieder des geiftlichen Stan: 
des auch vor dem Geſetz, nicht blos in der Meinung 
der Menge angefehen wurden. Selbft Geiftliche wurben 
Mönde, um ihres Anſehens willen. Die mancherlei 
Abtheilungen des Auguftinerordend und bie regulirten 
Ehorberren griffen um ſich. Im 13. Jahrh. kamen die 
hoͤchſt einflußreihen Mendicanten» oder Bettlerorden zu 
der Maſſe. Die Geſchichte der Dominicaner und ber 
Franciscaner (f. diefe) ift in vielfacher Hinfiht von ber 
größten Bedeutung. Was fie den Päpften und was biefe 
jenen wiederum nübten, läßt fich bier durchaus nicht aus: 
führen. Die hödhften Privilegien der Päpfte wurden ib: 
nen zu heil, und die Gewalt der Bifhöfe ging immer 
mehr verloren. Sie flritten für Rom, und Rom für fie. 
Sie find das ‚Heer, deilen Generaliffimus der Papft ift. 
Daf fih an alle ‚diefe Orden auch Nonnen anfcloffen, 
braucht nur erwähnt zu werben; bie meiften thaten dies 
aud dem Namen nad); andere unterfchieden fich nur Durch 
den Namen, und nur wenige weibliche Orden flanden 
für ſich allein, ohne fi an einen männlichen anzuſchlie— 
fen, z. B. die Hospitaliterinnen oder die barmherzigen 
Schweitern, die Urfulinerinnen, die Kiofterfrauen von 
der Buße der heil. Magdalena ıc., welde fämmtlid die 
Hegel des heil, Auguftinus -annahmen. Franz von Aſſiſi 
hatte eö verfianden, die Laien noch näher, als es fonft 
fhon durch die Laienbrüder und Laienfchweitern der Fall 
war, welche die Hausarbeiten und den nöthigen Vertrieb 
mit der Welt zu beforgen hatten, mit dem Moͤnchsthume 
Sein dritter Orden beftand aus Laien, 
wenigitens größtentbeils, welche auch in ihren bürgerlichen 
Verbältnifien blieben, aber dem Moͤnchsthume bie größ: 
ten Vortheile brachten, trog der Streitigkeiten, die bars 
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aus entfliehen mußten. Das Eigentbümliche der Jeſuiten 
noch binzugenommen, werden wir faum noch nöthig ba= 
ben, uns bier nad den übrigen umzufehen. Daß fich 
num in biefer Ordenswelt die Gefege des weltlichen Zreis 
bens wiederholt haben werden, ſetzt Jeder voraus, ber 
es weiß, daß der Menfch auch in ber Moͤnchskutte nicht 
vom Menfchlichen fi loswinden fann. Eiferſucht, Neid, 
Verlangen nach Auszeihnung mußten auch unter ihnen 
einreißen. Verſolgungsſucht fchließt fih um fo eher an, 
und wächft um fo rafcher, je ſchwaͤrmeriſcher und einfeis 
tiger die Menfchen eben find, - Die wirffamen Ordensſtrei⸗ 
tigkeiten bezeugen bie Wahrheit, daß man im Zwiſt mit 
feinen Blutsverwandten lieber das Ganze untergeben 
fehen umd einem Dritten helfen will, ald daß man zum 
Vortheil der Seinen, bie jetzt .feindlih find, nur das 
Geringfte nachgeben follte. Die Leidenfhaft beherzigt ih: 
ren eigenen Gewinn nicht, nicht einmal ihr nabes Vers 
derben. So ift ed denn auch gefommen, daß ganze Dr: 
den fich gegen den Papſt aufgelebnt haben, weil fie 
monarchiſch dem Monarden zu nahe gerüdt waren. Der 
römische Stuhl würde ebenfo unpolitifch handeln, wenn 
er die Macht einzelner Orben zu hoch heranwachſen, alö 
wenn er fie ganz gering werben laffen wollte. Ohne bie 
firengfte Suborbination fann ein ſolches Gebäu nicht bes 
fieben. Die freie Askeſe mußte alfo durch die Drben 
politifch werden und hocnothpeinliche Halsgerichte ganz 
eigner Art mußten zur Regel werben, Entweder Gehor— 
fam oder Untergang mußte oberfler Grundfag fein. Je— 
der Drben hat daher auch fein peinliches Recht, was fie 
oft furchtbar zu üben verftanden. Niemand bat fo viele 
Martern erfunden, als Mönde und Inquifition. Das 
Verhaͤltniß der Orden gegen die Staaten hätte boppelt 
nachtheilig fein können und ihre Macht wäre noch lange 
nicht fo fehr erfchlttert worden, ald es bie Gtreitige 
feiten thaten, in welche die Drben unter fich gerietben. 
Innerer Streit iſt der gefaͤhrlichſte Was bei ruhig über— 
legtem Gebrauch am meiften nügt, wird fletö bei entge: 
gengefegten Verfahren am meiften fchaden; die Strei- 
tigfeiten ber Orden untereinander haben die kirchliche Ges 
walt in die größten Verlegenheiten geſetzt und bie welt: 
lihe Macht mehr gefördert, als alles Andere, was eine 
noch fo große Menge ihrer Mitglieder gegen ihr eignes 
Geſetz jemals verlbte. Mit dem Falle der Sefuiten was 
ren auch zugleich die übrigen Orden felbft in roͤmiſch-ka⸗ 
tholifhen Finden bedeutend gefunfen. Joſeph II. drängte 
feit 1781 durch feine Gefege die Orden fehr berunter. 
Hat fich dies auch wieder geändert, hat fogar Pius VII. 
im 3. 1814 die Wiederherftellung aller Orden proclamirt; 
haben auch einzelne Staaten, felbft in Teutſchland, ſich 
wieder gefälliger gegen die geiftlichen Orden ermwiefen, fo 
ift dennoch die Zeit ihrer Blüthe vorüber. 

Eines der vorzüglichften Werke ift: Pragmatifche 
Geſchichte der vornehmſten Moͤnchsorden, 10 Bände. Leip⸗ 
zig 1774—83. — 

b) Drben, Ordines, werden außerbem noch in der ka⸗ 
tholifchen (roͤmiſchen und griechifchen) Kirche die acht Grade 
der Geiftlichkeit genannt, die unter verfchiedenen feierlichen 
Gebräuhen ertheilt werden. Sie zerfallen in niedere und 
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böbere. Die vier Meinen Orden oder Weihen werben auch 
nicht_ heilige genanıft, weil der Empfang biefer Weihen nicht 
zur Ehelofigkeit verpflichtet und nicht das Recht zu eigent: 
lihen Priefterbandlungen gibt. Die vier niederen Stus 
fen nehmen ein: 1) die Thürhüter, Ostiarii, die auch 
Sacriftane find, weil fie dad Aufſchließen der Sactiftei ı. 
zu beforgen haben, fowie das Lauten (f. d. A.); 2) die 
Vorlefer, Lectores, die der Gemeinde die biblifchen 
Perikopen vorzutragen haben; 3) die Erorciften, die ;.E, 
bei der Zaufe den Exorcismus verrichten; 4) die Atos 
luthen oder Kerzenverwahrer und Träger (f. diefe). Auch 
bie eigentlichen Geiftlihen müffen zuvor die vier niederen 
Stufen erhalten haben. — Die höhern Orden verpflichten zur 
Ehelofigkeit. Die unterften find 1) die Subdiafonen, welde 
alles Nötbige am Altar bei der Meſſe zu beforgen haben, 
z. B. die Verwahrung und Drbnung ber heiligen Gefäße, 
die Belleitung bes Altars, die Belorgung und das Auls 
fegen des Brotes und Meines, und das Abfingen ber 
Epifteln; 2) Diakonen, weldye die Hoflien reichen, das 
Evangelium fingen, taufen, prebigen; 3) Preöbpter oder 
Priefter, die alle Sacramente austheilen, außer der 
Firmelung und Ordination, welches nur zukommt +) den 
Biſchoͤfen, welche jene drei hoͤhern Weihen gewöhnlih an 
einem Tage den Prieftern ertheilen. Diefe werben von 
den Erzbifchöfen unter großen Feierlichkeiten geweiht, Ale 
zeichnen ſich durch äußere Merkmale, z. B. in Kleidern, 
aus, worüber jeder diefer Artikel das Nähere - berichtet. 
Bei den Proteftanten ift dies anders (f. d. Art. Pre- 
diger). (G. W. Fink.) 
ORDEN (Ritter-). Bereine der Ritterſchaft für 
vaterländifche und chrifllihe Zwecke gab es wenigliens 
fhon im 8. Jahrh., wenn aud der Ordo sanctae am- 
pullae, der Chlodwich I. im Jahre 499. zugefchrieben 
wird, nicht ald gewiß angenommen werden fann. Ordre 
de la Genette (von ber Bifamkage) ift von Karl Mar: 
tell 726 gefliftet worben. Dagegen wird ber Orden von 
der Eiche, der vom Gardinal von Navarra, Garfios 
&imened 722 audgegangen fein fol, in das Ungemife 
geſtellt. Erft feitdem die Geiftlichkeit die Bampfbegiens 
gen Üdeligen, flatt der Fehden im Baterlande, dahin 
brachte, daß fie Verbrüberungen ſchloſſen, um der Ber 
treibung der Ungläubigen willen, oder um als Befhüger 
der Unſchuld ihr Schwert zu gebrauchen; vor Allem aber 
feitdem die Eroberung deö heiligen Landes den Ghriflen 
am Herzen lag, verbreiteten ſich dieſe Drden außeror 
dentlich. Unter dieſen ift der Orden des heiligen Johan 
nes ber dltefle. Wer kennt nicht die Namen Johannis 
ter, Hospitaliter, Malteſer, Marianer, Tempelherten ı.! 
Eine Menge Ritter ſchloſſen ſich den geiftlichen Orden 
an und ihre Gefehe waren den Inſtituten der Moͤnch— 
orben aͤhnlich. Es find alfo ihre Verpflichtungen fo ver: 
ſchieden, als es die Regeln der Kiofterorden find. Sie 
mußten ebenfo vom Papfte beftätigt werben, als die 
Möndsorden. Ihre Vorfteher oder Großmeifter mwähl 
ten fie ſich felbft und ihr Einfluß war im Mittelalter ſo 
xoß, ald die Macht und der Meichthum wieler foldır 
bindungen. Das Kreuz war ihr bauptfächlihftes Ab⸗ 
zeichen. Auch Wappen entflanden durch fie et find 
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dieſe Orden voͤllig geſunken und die ganze Einrichtung 
des neuen Ordensweſens iſt eine ganz andere geworden. 
Man foderte ſonſt zum Eintritt in ſoiche Orden im All⸗ 
gemeinen nur freien Stand und unbeſcholtenes Leben ;-in 
den geifllichen MRitterorben noch das Gelübde der Regel. 
Jeder Nitter hatte erſt in feiner Verbindung als folder 
ſich auszuzeichnen. Jetzt find die Orden einzig Ehren: 
fache geworden. Die Fürflen, welche die ‚neuen meltlis 
ben flifteten, wollen entweder damit ben angeborenen 
Stand oder das bereits erworbene Berdienft irgend eines 
Mannes ebren und. feierlich anerkennen; Die Abzeichen 
des Kreuzes find geblieben, aber fie find prachtiger und 
verzierter geworden. Sterne und Bänder kommen dazu. 
Sie find mehr beftimmt, den Glanz der Höfe und der 
in foldie Gemeinfhaft aufgenommenen Männer vor ben 
Augen der Welt zu erböben, fo daß von frommen Zwe⸗ 
den nidt mehr die Rede fein fann: . Man nimmt jetzt 
90 folcher neuen Orden an und tbeilt fie in große Rits 
terorben, die nur gefrönten Häuptern zufommen; in 
Hausorden, die für eine fürfllihe Familie und-ihre Die: 
ner beftimmt find, die jedoch auch Andern ertbeilt wer⸗ 
den; endlich in Verdienſtorden, die fi in Givils und 
Militairorden abtheilen. Jeder Orden bat noch feine 
eigenen Statuten, Die meiflen find mieber in mehre 
Glaffen getbeilt, die bis auf 5 geben. Nur ein gebies 
tender Fürft darf jegt einen Ritterorden fliften. Ohne 
Berilligung des Souverains kann Feine’ folche oder aͤhn⸗ 
liche Verbindung von Andern: errichtet werden. Der regie: 
rende Herr ift jet fletd der Großmeifler feines Ordens. 
Man vergleiche darüber die einzelnen Artifel unter den 
Namen diefer Drden und bei den einzelnen Staaten, bes 
nen fie ‚angehören; ferner Helyot und Fr. Gottfchalts 
Almanach der Ritterorben in 3 Bänden. Reipzig, bei 
Gdihen 1817. (GEF. Fink) 
ORDENSBANDER, als Eneugniß der Band: 
fabrifen betrachtet, find tafftartig gewebte, ſehr ſchwere, 
meift gewaͤſſerte, feidene Bänder, welche zur Kette zwei⸗ 
oder dreifache Fäden von Drganfinfeide, und einen vier= bis 
fechsfachen Eintrag von Tramfeide erhalten. (Karınarsch,) 
Ordenscommission, ſ. Ordensrath und Ritter- 
orden, weltliche, 
Ordensducaten, f. Orilensmedaillen. 
ORDENSFEST. Auch bie meiften Orden baben 
ihr Jabresfeft, das auf irgend einen für das Rand oder 
den Orden wictigen Tag fällt, z. B. auf den Gtif: 
tungstag. In manchen Rändern fallen die Feſte aller 
Landedorden auf einen Tag im Jahre. Der Großmeis 
fter, alle gegenwärtigen Ritter und ber ‚ganze Hof: 
ftaat find verfammelt in ihren Geremonienkleidern. Die 
Feierlichkeiten find verſchieden. Gewöhnlich werben an 
folhem Tage neue Mitglieder ernannt, entweder in 
der Ordenscapelle oder in einem dazu beflimmten Saale 
des Fürflen. Berührung mit dem Schwerte (Ritter: 
flag), Umbängen oder Einhändigen der Ordenszeichen, 
auh wol Umarmung ter neuen Mitglieder ift gemöhns 
lich; der fonft zu leiftende Eid fällt jetzt arößtentheils 


weg. (G. W, Fink.) 
Ordensgeistliche, f. Orden. 
u. Encytl.d. W. u. K. Dritte Eertion. V. 
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ORDENSGENERAL. Sie entflanden, wie bie 
eigentlichen Orden ber Mönche felbft, im Abendlande. 
Zwar hat Helyot fie fhon früh auch im Morgenlande 
finden wollen: es ift aber das Ahmiche no nicht das 
Gleiche. Helyot fucht nämlich den Urfprung der Moͤnchs⸗ 
generale in den Privilegien, welche die Patriarchen ben 
Köftern ihres Bezirks verliehen. Liber die Vorſteher jedes 
einzelnen Klofterd (Archimantriten oder Kegumenen) war 
ein Erarch geſetzt worden, bem alle im Sprengel des 
Patriarchen liegende Klöfter zu geboren hatten. Die: 
fem Generalfuperior legten die Patriarchen. die Hände 
auf und übertrugen ibm mit dieſer Meihe die Aufſicht 
über alle ibm angebörige Kloͤſter. Er mußte fie befus 
hen, für die Ordnung im benfelben fleben, neue, von 
den Mönchen felbft gewaͤhlte, Kloftervorficher zu dem Pa» 
triarhen zur Einweihung fenden, ein Verzeihniß der 
Kiöfter halten, die wichtigften Veränderungen melden und 
befonders die Einkimfte und Aleinodien aller einzelnen 
Klöfter verzeichnen und unterfuchen. — Sind auch diefe 
Einrichtungen ald Anfänge allerdings anzufeben, fo ift 
doc die volle monarchiſche Gewalt unter den Mönchvers 
brüdberungen erfi im Abendlande und vorzüglich feit Ents 
ſtehung der Bettelmöndhe ausgebildet worden. Hier ftellte 
man an die Spige jebed geifllihen Ordens (denn die 
übrigen folgten größtentbeildö bald nad) einen fogenann: 
ten General ober. Oberherrn, der alle 3 Jahre von ben 
Bevollmächtigten und Deputirten jedes Ordens neu ges 
mählt wurde. Nur dem Papfte, ver ihn. ‚zu beflätigen 
bat, war er verantwortlid. inige Orden haben noch 
die Vorficht gebraucht, diefem überaus mächtigen Ober: 
berem bes gelammten Ordens einen Admonitor beizuge: 
fellen, der die Verpflichtung hat, alle Handlungen bed 
Ordendmonarhen zu beobachten und ihm in vorkommen⸗ 
den Fällen Erinnerungen zu geben. — Bei der außer: 
ordentlichen Berbreitung und Größe der Drden mußten 
diefelben in Provinzen getheilt werden. Jede diefer Des 
densprovinzen hatte, gleichfalls ihren Oberflen, der als 
Minifter nur dem Ordensgeneral unterworfen wurde. 
Diefe Vorgefegten der Provingen führen den Namen der 
Provinzialen. Bon diefen oberfien Räthen des Gene 
rald wird num, unter des letztern Borfig, allfährlich, zus 
weilen auch in. größeren 3wifchenräumen, das Generals 
capitel gehalten, wobei die Vorgeſetzten der einzelnen 
Klöfler zum Wohl des Ganzen Sıy und Stimme haben. 
Diefe suflraganei heißen nad den verſchiedenen Ordens⸗ 
einrichtungen bald Äbte, Prioren, Superioren, Pröpfte, 
Guardiane, Minifter und Rectoren, welche fämmtlich 
Prälatenrang haben. Bon biefen werben bie Drbnuns 
gen ber —— Kiöfler in einem Convente oder Capi⸗ 
tel mit Zuzlehung der prieſterlichen Moͤnche beforgt, die 
deshalb auch Gonventualen heißen. Die Neulinge und 
dienenden Brüber find davon ausgeſchloſſen. Die Bes 
sathbungen der Gonvente kommen dann an die Provins 
zialconvente, von diefen an dad Generalcapitel, und das 
Wichtigſte zulegt an den Papft, als hoͤchſte Inftanz. Haft 
gleiche Einrichtungen haben die Nonnenorben, doc fo, 
daß fein Nonnenkloſter obne männlihe Hülfe fein foll, 
Sie haben einen Propft, ber mit feinen — das 
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eiftliche Amt verwaltet, Alles bies gilt von den Kloͤ— 
ern und Drden, bie von bifchöflicher und demnach auch 

weltliher Gewalt frei find. So ſchwer es dem Bürger 

wird, feinen Furſten in Perlon zu ſprechen, ebenfo 
fhwer, ja noch ſchwerer, fällt ed dem untergeorbneten 

Mönd, vor feinem General feine Beſchwerde vorzubrins 

gen. (G. IF, Fink.) 

Ordensgericht, f. Orden und Ordensrath, 
ORDENSKETTE. Das Hauptzeihen chriftlicher 

Ritter war und ift das Kreuz. Auch die weltlichen Rit: 
ter haben es beibehalten, nur in fehr verſchiedener Form, 
in mancherlei Farben und noch verfhiedentlid ausge: 

fhmüdt. Im der Mitte deffelben zeigt fib anf’ einem 

runden Schilde entweder der Patron bed Ordens oder 
das Sinnbild deffelben, oder der Namenszug des Stif: 
ters, flatt deffen auch deſſen Wappen; zuweilen wird 
auch die Legende vom Urfprunge des Ordens abgebildet. 

Diefed Kreuz pflegte nun fonft gewöhnlich an einer gols 
denen Kette um den Hals getragen zu werben, fo daß 
das Kreuz auf der Bruft rubete. Diefe Goldkette, wie 
die goldenen Ritterfpornen, gehörten zum Hauptfhmud 
der Ritter. Jetzt wird dieſe Kette, wo fie noch zum Or: 
den gehört, nur bei befonderen feitlihen Gelegenheiten 
ur Geremonienkleidung getragen; für gemöhnlich ift 
e mit einem breiten Bande vertaufcht worden. Die 
Ritter dürfen biefe vom Orden erhaltene Kette wol aus: 
beſſern und, gebt fie durch ihre Schuld verloren, wieder 
erneuern, aber durchaus nicht verfchönern laſſen. Kom: 
men fie fchuldlos, 3. B. im Kriege, darum, übergibt ihnen 
der Orden eine neue, oder fchidt fie ihnen zu. Nach 
dem Tode eined Mitterd darf Ordenszeichen und Kette, 
wo biefe noch üblib if, beim Begräbniß noch ſei— 
nen Sarg zieren, muß aber dam von den Erben an 
den Drdensrath wieder zurückgeſendet werden, weil 
der Orden nicht erblich, fondern Auszeichnung der Per: 
fon ift. i (G. IV, Fink.) 

Ordenskleid, f. Ordenstracht. 

Ordensleute, f. Orden. 
ORDENSMEDAILLEN und Ordensmünzen "), 

Auf diefen Auffag wurde abfichtlih unter Ordensdu- 

caten und Ordensthaler verwiefen; denn es fchien zweck⸗ 

mäßig bier alles zu vereinigen, was zur Aufbewahrung 
in Münzlammlungen fi eignet und es ebenſo vorzu⸗ 
führen, wie es in benfelben niedergelegt werden muß. 

Es wird daher nicht allein von den Münzen des Johan: 

niter=, teutfchen und liefländifchen Ordens gehandelt, fon: 

dern auch von den Münzen und Medaillen, welche Sou⸗ 
veraine bald auf Stiftung oder Erneuerung, bald auf 

Ertheilung oder Empfang eines Ordens prägen ließen. 

Es baben ferner die Abzeichen mander Orden die Ges 

ftalt der Medaillen. Mit diefen koͤnnen aus der Glaffe 


1) Den in Ehr. ©. Th. Bernd allaem. Schriftenkunde ber 
def. Wappenwiſſenſch. Bonn 1830, 8. ©. 269 fg. aufneführten 
Echriften über die Eit. d. Orden ift noch beizufügen: W. I. Wip: 
pel, bie Ritterordben, wo in ber. neuen Ausgabe (Berlin 1824. 
ar. 4.) ein Anhang von ben Verdienftmebaillen, Ehrenzeichen und 
— ſich beſindet. Dieſe Schrift ſtand mir nicht zu 

cbote. 
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ber zur Belohnung irgend eines Verdienſtes beflimmten 
Medaillen vorzugäweile diejenigen zufammengebracht wer: 
den, welche fo eingerichtet find, baß fie getragen wer: 
den können. Indem wir fo Alles vereinigen, was ver: 
möge feiner Muͤnz⸗ oder Medaillengeftält zur Aufbewat: 
rung in Münzfammlungen fi eignet, bleiben natürlich 
die Kreuze, Sterne und andere Ehrenzeichen von noch 
abmweichenberer Geftalt ausgefchlofien, fo mie auch ale 
Prämien oder Preiemebaillen. Die Ordnung; nach wel: 
ber jene Stüde vorgeführt werben, iſt biefelbe, wonach 
auch alle größeren Gabinete georbniet fein follten. Wen 
naͤmlich in ben meiften vielleicht noch bis auf diefen Tag 
die gewöhnliche Eintheilung in Münzen und Medaillen 
und die Anordnung nah Metallen und nad dem Range 
der Fürften herrſcht, fo rührt dieſes lediglich von bır 
Stwierigkeit ter, womit die totale Umlegung großer 
Sammlumgen verbunden ift. Das Unrichtige und an 
gelbafte, wie ed aus altväterifchen Zeiten fich herſchreibt, 
leuchtet jedem ein, aber bie Arbeit der Umlegung un 
der neuen Katalogifirung ift unermeßlich. Dieſer Um: 
ftand aber kann nicht verhindern, daß in Befchreibungen 
oder bei der Anorbnung neuangelegter Sammlungen be 
nachfolgende Orbnung angewendet werde. 


I Die rings um Teutſchland liegenden 
Länder Europas. u 


Portugal. Ehrenzeichen des Ordens der heiligen 
Jſabella. Eme Medaille mit dem Bilde der heiligen Se 
bella, Königin von Portugal, hängt am einem blaßrothen 
Bande, welches weiß eingefaßt iſt und ſchief überge 
bängt wird. 
Spanien?) Der König Ferdinand VII. fliftee 
zur Belohnung des Betragens feiner Unterthanen mit: 
rend feiner Abmefenbeit vom Reiche burch verfchiedene 
Verorbnungen in ben Jahren 1814, 15 und 16 ein 
roße Menge Ehrenzeichen. Den in den franzoͤſiſchen Ge 
Pan niffen verbafteten Militairs, in Golbe den Officieren, 
in Silber den Soldaten: Gefängnißthurm mit der Um: 
ſchrift Sufrimento por la patria [Reiben für dad Va— 
terland] °). Den Zruppen von der Divifion der Avant: 
garde der Armee ded Gentrums für dad Zurückſchlagen 
eines Dragonerregimentes am 25. Dec. 1808: Ringdum 
Eu Tarancon (ia 25 de Dieecemhbre de ano de 1808, 
In der Mitte Infanteria inveneible [Unliberwindlic 
Infanterie] *). Der linten Armee für die Schlacht von 
Medina del Campo, vom 23. Nov. 1809: AI valor 
Medina del Campo Noviembre 23 de 1809. °). De 
linten Armee für die Schlaht von Tamames am 18 
Dctob. 1809. °). Den nächften Verwandten beider Ge 
fhlechter von ben zu Mabrid getödteten Perfonen, am 


2) Fiter.: Bernd. ©. 282. und 410, 8) 4. M. Perret, 
Collection hist. des ordres de chevalerie civils et milltaires ex- 
istant chez les differens ples du monde. ä Paris 13%. 4 
XXIV ımd 294 ©. Diefed Merk führe ich bier durdigängig ir 
ber Überlegung an: Perrot, hiſtoriſche —— allet —F 
beſtehenden Ritterorden. keipzig. 1821. 4. Taf. XIX. n. 9. E- 
61. 4) Perrot Taf. XIX. n. 24. ©, 62 5) Daſ. il. 
XX. n. 41. ©. 64. 6) Daf. Taf, XX. n. 42, 
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2. Mai 1808: F. VII. a las viciimas del 2 de Mayo 
(Berbinand VII. den Opfern des 2, Mai). Pro pauria 
ınori aeternum vivere ’), Den Damen, welde den 
patriotifchen Werein von Cadix bildeten: A la Junta 
atriotica de Senoras de Cadix. Diefe Mebaille bes 
ndet fi auf einem goldenen Armbanbe ). Die Zapfers 
feit der fpanifchen Truppen bei ber Einnahme von Gars 
thagena im Jahre 1814 und die großen Hinderniffe, 
denen fie dabei auögefegt waren, wurben im Jahre 1816 
dur eine befondere Medaille belohnt, welche auf der 
einen Seite das Bildniß des Königs mit der Umfchrift 
eigt: „Standhaftigkeit und Zreue gegen ihren König 
—3 VII.“ und auf der andern die Worte: „Sies 
er von Garthagena in Indien’ führt’), Den Schaͤ⸗ 
een, welche die. Junta von Mefla, unter des Königs 
Boris, bilden: Darftellung einer MWiefe, worauf ein 
Widder, Hund und Schaͤferſtab. Ringsum Al horado 
concejo «de ca Mesta Fernando Vil, '). — Navarra: 
Schild an der Kette der Ritter 5. Mariae liliorum "), 
Frankreich “). Im Jahre 1080 fliftete Enguer: 
zand de Goucy, ald er einen Löwen, ber in einem Walde 
große Verheerungen anrichtete, getödtet hatte, zum Ans 
denken den Löwenorden; die Medaille, worauf ein Löwe 
unter einer Krone zu feben iſt »), wurde ben Rittern 
egeben, die fie am Halfe trugen. 1269 Schild bes 
ben bed Schiffes"). 1403 Diftelorden der beiligen 
Jungfrau in Frankreich, gefliftet von Ludwig II. Herzog 
von Burgund. Schild aus rother und grüner Email’). 
Ludwig XI. ließ auf den von ihm geflftsten St. Mis 
chaels orden '") ons ſchlagen “). 1579 Heinrich III. 
Orden des heiligen Geifles '*): Liard mit der Inſchrift 
Sit namen domini bdict, *). 1693 Medaille mit ber 
Inſchrift Virtutis bellicae praemium, auf die Stiftung 
des Ordens bed heiligen Ludwig ”). Diden der Donige 
biene; viefer beiden Gefchlechtern gemeinfhaftlide Ors 
den wurde zu Sceaur 1703 von Louife Benebictine de 


Bourbon, Gemahlin des Herzogs du Maine, geftiftet und- 


den Hofdamen verlieben, Die Devife war: Piccola si, 
ma fo pur gravi le ferite (Id bin zwar flein, mache 
aber doc ſchwere Wunden); die Mebaille *') enthält 
einen Bienenfto@ und eine Biene. Medaille der Vete— 
ranen: Ludwig XV, gemährte durch eine Verorbnun 
vom 16. April 1771 den Soldaten feiner Armee gewiſſe 

T) Perrot Zaf. XX. n. 43, 
9, Gortfhald, Alman.b. Ritterorben. 2te Abth. keipz. 1818. ©. 
v4 58 66. ii) 


P. Bonanni, 


16) eit. 
bei Bernd. ©. 409. 17) Le Blane, Tr. bist. d. monn. de 
Franee. a Amst. 1692. 4. p. 249. 18) Biter. bi Bernt. ©. 
7. 19) Le Blanc, p. 270. Grofden:Gab. Zter Bd. Leipy. 
1750. Tab. IX. n. 64. p. 175. 20) Bon Erz im Gab. zu 
Gotha. Medaitlen a. les pr. erenem. du regne de Louis le Gr. 
a Par. 1702. 4. (A Par. 1728, fol.) p. 246. Der ber. K. Alkad. 
zu Paris Curiöse Schau-Müngen Ludw. d. Gr. Baben 1705, Fol. 
S. 492. Bruzen de la Martiniere, Hist, de la vie et du regne 
de Louis XIV. T. V. à la Haye 1742. 4, p. 2, 21) Perrot 
Zaf. XXXIX. n. 29. @. 170, 
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Beichen der Audzeihnung; er gab ben zur Veteranidaft 
gelangten, d. b. 24 Jabre im Dienft gewefenen Milie 
tairs einen Medaillon: Zwei zufammengebundene Degen 
auf rothem Felde, von einem goldenen Lorbeerkranze ums 
geben *). Mehre St. Ludwigsritter werfchmähten nad 
Unterdrüdung der Drden nicht, ihre Decorationen durch 
diefe Metailen zu erfegen; Militairs, die 48 Jahre ges 
dient hatten, trugen zwei Medaillons. Seit langer Zeit 
ift diefe Auszeihnung nicht mehr gewährt, und man fieht 
vielleicht nur eine ſehr geringe Zahl alter Soldaten das 
mit geziert. — Revolutionszeit; Rbombenförmige Decoras 
uli 1792 
Decoration der Mitglieder der Nationalverfammlung: 
Kupfer und Email‘). Doale Decoration aus vergols 
betem oder verfilbertem Kupfer’), Munde Decoration 
aus Eifen oder Kupfer **). 31. Der. 1793 Decoration *'): 
Dovale Decor. aus vergoldetem Kupfer oder Silber ”"). 
Andere »). 31. Dec. 1795 Decoration ”): Kopf Nas 
poleons mit Lorbeer befränzt Andrieu f,, Kehrfeite: Au- 
spice Napoleone Gallia renovata, Der Stern ber 
Otseniegien, auf dem Mittelſchilde lieft man ringsum ben 
auf dem Donnerfeile ſtehenden Adler Honneur et patrie; 
babinter ein aus einem Lorbeerzweig und einem Eichen⸗ 
zweig beftebender Kranz; unten Denon dir. Jaley f, 
Eherne Medaille im Gab. zu Gotha”). Napoleon Em- 
pereur. Kopf defjelben mit Lorbeer befränzt, zur Rech⸗ 
ten Denon dir. Andrieu f, Napoleon roi d’lulie, 
Im Abſchnitt Couronne a Milan, le XXIII. Mai 
MDCCCV. Die longobardiſche Krone, auf ber bie 
Worte Agilulfus Gratia Dei Gloriosus Rex zu lefen 
find. Denon d\, Jaley f!. Eherne Medaillen in ber: 
felben Sammlung *). Wiewol diefe Medaille zunaͤchſt 
auf die italieniiche Koͤnigskroͤnung geprägt ift, wird fie 
doch auch mit dem von Napoleon Buonaparte 1805 ges 
ftifteten italienifhen Drden der eifemen Krone in Ders 
bindung gebracht, vergleiche Öflerreib. — Burgund, 
Man findet das golcene Vließ oder au nur ein oter 
mehre Zeuereifen bereits auf Philipp des Guten, Hers 
was von Burgund, Münzen, Im einem antwerpener 

ünzbüchlein wird ein gouden Rydder oder goldener 
Ritter mitgetheilt, auf deffen einer Seite biefer Herzog 
zu Pferde, mit einem Säbel in der Hand, auf der Cha—⸗ 
braque aber zwei ſolche Kettenglieder zu ſehen find *). 


22) Perrot Zaf. III. a. 8, 23) Histoire numism. de la 
revolut. Frane, Par M. H..... Paris 1826. 4. Pl. 4. n. 34. p. 
24. Doale Dec. aus Email. ib. n. 35, p. 27. Dee. n. 36. p. 
23. 24) Ib. Pl. 84. n. 359. p. 246. 25) Ib. n. 360. et 361. 
26) Ib. n. 862, p. 248. 27) Ib. Pl„55. n. 560, p. 378. 238). 
ib. Pi. 56. n. 569. p- 38. 29) Ib. n. 570; 30) Ib. PI. 
70. n, 697. p.492. 81) Särgtegeeit Annalen ber gi. Ru . 
mism. 2ter Bd. Uſtes Heft. Gotha 1806. Taf. 8. n.5. ©. 53. . 
Histoire metallique de Napulson. Londres 1819. 4. Pi. Bl. n. 
78. p. 39, 82) Schlidhtegr. m. 4 ©. 56. H. m. de Nap. 
Pi. 33. n. 96, p. 35 89 Brofchen-Gab. Ifter Bd. 2te Korff. 


S. 4. Burgundifge Münzen finb an in Tobiesen Du- 


by, Trait& des monnoies des Barons. V. I. & Par. 17%. 4. p. 
152. cf. Pl. LIT. n, 3. Pl, LIX. n. 3-6. Sm Gab. zu Gotha 
ein Goldſtuͤck Phitipps mir ber Juſchr. Diligite justiciam etc, 14} 
Duc. ſchwer. 63* 
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Medaillen, die das goldene Vließ betreffen, bat Heraͤus 
mitgetheilt *). Vergl. Öfterreich. 

Stalien. Königreih Sardinien”). Anuns 
ciatenorden (Drden ber Verkündigung): das Ebrenzeis 
chen befteht in der Kette und einem Medaillon *), wor: 
auf der Engel, wie er ber betenden Jungfrau fi) nabet, 


vorgeftellt ift, und in einem ähnlichen Schilde. — Mans. 


tua. 1608. Schild eines Cavaliere del $. Sangue di 
Giesu Christo in Mantua ”), — Benedig. Drven des 
beiligen Marcus ). — Zoscana. Drden auf den Me— 
baillen Ferdinand's Maria in Litta's Merke ”). Der 
Großherzog von Zoscana, Ferdinand III., fliftete 1816 
eine goldene Medaille von 50 Ducaten an Werth, welche 
als ein Zugendpreis an Perfonen vergeben wird, die 
fi durch vorzüglich edle Handlungen auszeihnen ). — 
Kirhenftaat. St. Georg: Drden, 1492 geftifter *'). 
Drden der Lilie, vom Papft Pius IE. 1546 gegründet 
und von Paul IV. 1556 beflätigt, welcher diefen Orden 
über die andern Italiens feste. Die Medaille ‘*) enthält 
eine blühende Lilie; das Schild oder die Medaille, wie 
fie ein Cavaliere Pontificio deuo Pio trug, zeigt auf 
der vorbern Seite dem heiligen Ambrofius, auf der ans 
bern den Apofiel Petrus"). Ehrendecoration: Im Jahre 
1816 ertheilte der Papſt Pius VII. den Militairs, durch 
welche die Räuber aus feinem Gebiete vertrieben worden 
waren, eine Medaille mit der Infchrift: Latronibus 
fugatis securitas restituta *). — Königreich beider 
Sicilien. Ferdinandus IV. utriusque Siciliae rex 
P. F. A, Bruftbild deffelben im Helm und Harniſch zur 
Rechten. Miliuhus bene de rege ac patria meritis, 
A. V. A. (db. i. aerae volgaris anno) 1797. Krieger 
von einer weiblichen Figur bekraͤnzt. Won Silber *). 
Am 1. November 1814 ließ König Ferdinand IV, eine 
Medaille zur Belohnung der Treue und der Verdienſte 
ber Miliz fchlagen. Nachher wurben damit ähnliche Ver: 
dienfte in allen Ständen und bis zu den hoͤchſten Ehren: 
flellen hinauf belohnt. Cine andere wurde 1815 Allen 
verliehen, die an dem Sturze Ioahim Murats Theil 
nahmen. Am 9. Sept. 1816 wurbe eine Mebaille von 
Bronze, auf einer Geite mit dem Bruftbilde des Königs 
und auf ber andern mit den Worten Costante attacca- 
mento- (flandbhafte Anhänglichkeit) unter bie Militaire 


— a — 


84) Heräug, Bildniſſe der regierenden Fuͤrſten. Wien 1828. 
Got. Taf. 21. n. 1. ©. 25. (Ppilipp der Gute). n. 2, (Karl ber 
Kühne). n. 6. (Marimilian 1). Vergl. Öfterreih. Ermwähnt kann 
auch folgende Schr. werben: Le Mausolte de la toison d'or. & Amst. 
1689, 8. 85) Eiter.: Bernd: ©. 288 u.410, 86) Perr, 
Taf. XXX. n. 5. Bonanni, tab. 144, n. 7. cf. tab, VIII. 
Gottſch. 2te Abth. ©. 315. 37) (Urvphius) Kurger Ent 
wurff ber g. u. w. Ritterorden. Leipz. 1697. 8. &. 239. Bon. 
tab. 159, n. 98, cf. tab. 103, 85) Groph. ©. 22. Bon. 
tab, 154. n. 65. u. tab 72. ven Long, Hist. met. de Pays-Bas. 
T. Il. p. 229. 89) Famiglie celebri Italiane. Fasc, XVII. P. 
VII. Milano 1830. fol. tav. XXI. n. 50. 5259. 40) Gottfd. 
©. 104. Perr. ©. 1%. 41) Bon. tab. 42. u. tab, 150. n. 
37. 42) Ib. tab. 153. n. 62. cf. tab. 69, Perr. Taf. XXXIX. 
n. 12. 43) Bon. tab. 158. n. 85 sq. cf. tab. 96. 44) Perr. 
S. 7 45) Hist. num. de la revol, Franc. Pl, 84. n 848, 
v5 
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aller Grabe, bie ſich beſonders durch treue Anhänglid- 
feit an den König bemerklich gemacht hatten, vertheilt *). 
Diele Mevaille bängt am Knopfloche an einem ama: 
rantbenfarbigen Bande, 

Sobanniter » und Malteferritterorben ") 1) Auf 
Rhodus. Joh. Ferbin. de Herodia (1376—1396) Münze 
abgebildet und befchrieben in Appel’s Repert. *). Pbi: 
lipert von Naillac. 1396 *). 1503 — 1512. Mericus 
b’Amboife ). F. Fabrieius de Carretto Magnus N. 
R. Deffelben Bildniß zur Rechten. Deo et beate Vir- 
gini. Wappen. Zu Gotha in Gold 944 Dur. ſchwer“ 
Silberne Medaille zu Gotha „ Loth ſchwer. — 2; Auf 
Malta. Claudius von la Sangle ”) Johannes de 
Ballette. Silberne Medaille zu Gotba °). 1567 App. 
&. 325. Goldfl. Monn. en or, p. 52. on. 1. Übeme 
Medaille auf Hugo de Loubeux Ver, im Gab. zu 
Gotha. Bilon-Münze bei App. ©. 325. 1609 Alo- 
fias de Vignaconrt. 1609. Silberne Münze im Gab 
u Gotha + Roth fchwer. 1611 °). Golbmünzen ®), 

nton. de Paula. Silberne Münzen Loth ſchwer im 
Gab. zu Gotha *). 1624 ”). Johann Paul Lascaris "\ 
1640 *). 1643 %), 1646°), 1647”), Goldmünzen ®). 
1664 Nicol. Gotoner **). Friedt. Landgraf von Heſſen“) 
1694 Adr. de Bignacourt %). Raymund. Perelios, ohne 
Sahrzabl *), 1706 °°%), 1717°%), Marcus Anton. Zon: 
bodari ”). Anton. Manoel de Vilhena 1722”), 1723”), 


46) Bottfd. S. 76. Perr. &.81. 47) Riten: Bernd, 
©. 400 u, 274. 48) Appel’s Rep. zur Münzk. des Mittelal: 
ters, 2ter Bd. Ifte Abth. Peſth und Wien. 1522.- Borrte. €. 
VII 49) Reinhardt, Kupfercab, 2ter Bd. Eiſenb. 1847. ©. 
83. n. 2998. Guropa im Kleinen. ©. 48. n. 417. Appel’ 
Repert. ifter Bd. Peſth 1820. ©. 838. 50) Mabai er It. 
©. 333. n. 3420. Weifen, Vouf. Guldencab. Ifter Th. Nüms, 
1780, ©. 888. n. 890. 51) van Mieris, Histori der Neder- 
landsche Vorsten. 2, Deel, in's Graavenh; 1733, fol. p. 18, 
52) Supplem. au catal. d, monn, en or, à Viense 1769, fol. p. 
22, n. Reinbarbt ter Bo. ©. 83. App. ©. 34 59 
Zuckii, Syll. num. eleg. Arg. 1620. fol. p. 215. de Bie, des 
familles de la France. a Par. 1686. fol. Hauſchild, Bei. :. 
n. Münz: u. Med. Geiſch. Dresden 1805. 8, 2ter Ih. ©. 116.» 
923. Madai 2ter Tb. ©. 338. n, 3421, Weifen ©. 339.1. 
891, Guropa i. Kl. S. 49. n. 419, App. ©. 324. Zeit. für 
die eleg. Welt. 1882, m. 218, ©. 1740, 54) Köhler, Min 


. Beluft. Zifter Th. ©. 235. Mabdain 3422, Weiſ. n. IR. 


App. 8.826. 55) Monn. en or. p.5% m2. 56) Heroldt, 
Nebenftunden. Rürnb. 1774, 4. 2531 —254. 57) Weif. n I 
58) Reinb. m. 3000 fg. 59) Madai, te Fortſ. ©. 173. 
6470. 60) Weil. ©. 340. 0.394, 61) App. 6,3%. Fü 
Mabai 2ter Ih. ©. 383. n.3423, Weiſ. 0.395, 63) Mon, 
en or. p. 52. n. 3, 64) Madai Ifte Fortſ. ©. 42. n. 545% 
Weif. n. 896. 65) Köhler, bit. M.:Beluft. 5ter Th. Bor. 
S. XXIV. Bollft. Ihalercab, S. 175, n. 598, 66) Moan. en 
or. nm. 4 67) Auserlef. u. höchst anfehnt. Ducatencad. ©. 13. 
n. 854. 68) App. ©, 3:9, 69) Monn. en or. n.5. Xuder, 
Ducatencab. n. 855. 70) App. ©. 328, 71) Monn, ea er. 
. 52. n. 6. Supplem. au cat. d. moon, en or. p. 3. m. 
Ba) Köhler, MeBeluft. 16ter Ib. ©. 81, Pifter Ib. ©. MR 
Deſſ. Ducatencab. ©. 434. n. 1566. Sebast. Pauli, Codice di- 
lomatico del sacro militare ordine, oggi di Malta. Tar., IV. 
Berl. Deff. Notizie geografiche. p. 506. — Doppeldue. Kb: 
ler, Ducatencab. n. 1867. Monn. en arg. p. 87. n.3. (Men 


‚arg. Vienne 1756, fol. p. 57. n. 2) Mabdai 2ter Th. &.3#. 


n. 3424. Weifen u. 897. App. ©. 328. 
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1724”), 1725”), 1726”), 1728 %). 1738. Ray: 
mund. Despuyg "). Emman. Pinto 1741”). 1742”), 
1755), 1756"), 1759*), 1760®), 1764°), 1768 *), 
1769 *). Franc. Zimenez de Terada 1773”). Emman. 
de Roban 1775 °°), 1776 ©, 1777®), 1779 1786*), 
1796 ). Ferdinand von Hempeſch 1798 *). 
Niederlande. Das goldene Vließ ift auf ben 
nieberländifchen Münzen bes 16. Jahrh. die gewoͤhnlichſte 
Auszierung. So 3. B. auf den zu Antwerpen 1555 
geprägten Grofhen ber Johanna und Karld”). Die 
Abzeihen des goldenen Bließes erfcheinen auch auf den 
Thalern und Heineren Münzforten, die unter Philipp I. 


geprägt wurden *). 

Großbritannien ”) Auf dem Medaillon bes 
Ordens des blauen Hofenbandes, der 1334 geftiftet wurde, 
ift der den Lindwurm tödtende Ritter Georg, von der Um: 
ſchrift: Honny soit qui mal y pense *)umgeben. Die Rit: 
ter des 1540 geflifteten Ordens der Diftel oder des Et. 
Andreadordens tragen die Medaille, worauf innerhalb ber 
Umſchrift: Nemo me impune lacessit, eine Diftel zu 
ſehen iſt *), an einem breiten bunfelgrünen Bande von 
der linken Schulter nach ber rechten Seite hin. Bei Ge 
remonien hängt das Ehrenzeichen an einer | aus 
Difteln und Blättern derfelben gebildeten Kette '). Die 
Münzen anlangend f. Grofchencabinet 2. B. Leipz. 1750. 
©. 582 und 640. Eduard VI. Drben des blauen Ho: 
fenbandes ?). 1564 Orden vom Lamm Gottes’). 1580 
Thaler König Jakob VI. in Schottland mit der Di: 
ftel*). 1629 Karl 1. Die ben Orden bed blauen Ho: 
fenbandes betreffende Medaille mit der Anfchrift: Prisci 


73) Austrleſ. Ducatencab. ©. 129. m. 856. Monn. en or. 
p:53.n.1,e2 74 1b.n3 75 App. S. 828. Sein 
barbt 2ter Bd. ©. 84, m. 3002, 76) Auserlef. Ducatencab. 
&. 130. n. 857. Mabai 2te Kortf. ©. 74. n. 5739, 77) 
Mabai Ite Fortf. ©: 174. n. 6471. Mabai Zter Th. ©&.334, 
n. 8426. Weifen Ifter Ih. S. 1. n. 898. App. ©. 328. 
78) Medaglie rappresentanti i piü gloriosi avenimenti del Ma- 
gistero di 8. A. E fra D, Emmanuele Pinto, Opera di Paolo 
Maria Paciaudi. 1741. Mabai 2ter Tb. ©. 334. n. 3477, 
79) Reinb. ©. 84. n. 3003. 80) Reinh. n. 3006, 81) 
App. ©. 329. 82), Madai Ifte Fortf. ©. 48. n. 5493. 383) 
Reind. n. 3004 fo. 84) Mabai Ste Fortſ. S. 174. n. 6472, 
App. ©. 39. 85) Mabain. 6478. App. S. 390. 86 
Mabai m. 6474. App. a. D. 87) App. aD. 88) Xpp. 
@.381.n.5. 839)n2 9)n4 91)n3 9m6. 
93) n. 7. 9) App. ©. 332, 95) Groſchencab. Ifter Bd. 2te 

ortf. ©. 43. 8te Kortf. S.82, 96) Artois 1566, 1568, 1587. 

rabant 1557, 1568, 1574, 1578, 1587, 1589. Dornid 1585, 
1590, 1596, Flandern 1552, 1562, 1575, 1578, 1579. Geldern 
1557, 1561, 1562, 156%, 1566, 1580. Oberpffel 1563, fämmt: 
lich im Gab. zu Gotha. 97, kiter.: Bernd ©. 2Bl u. 409. 
98) Perr. Zaf. VII n. 1. ©. 18. Das große Siegel des Ho: 
fenbanborbens ift abgebildet in Medals, coins, Great-Seals, Im- 
pressions from the Works of Thomas Simon, by Geo. Vertue, 
1753. 4. PLXXXV, p.57. über ben DOrben fetbft f. 3. Balth. 
Hempel, Ausführlide Nachr. v. d. h. Mitter Georgio, Hamb. 
1722. 8. &. 46, 115. 99) Perr. n, 8. 

1) Ehr. Fr. Schwan, Abbilbung der Ritterorben. Mannh. 
1791, 4 ®Perr n. 5. Gottfhald 2te Abth. ©. 126, mit 
Abb. Bonanni, tab. 147. n. 18. cf. tab. 19. 2) Grofchencab. 
2ter Bb. tab. XXIV. n. 56. ©.487. 8) Bon. p.1. 4) Cody: 
ner, Samml. merckw. Med. 1744. Rürnb. 4. S. 237. 
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1691 Wilhelm III. Dux Zel- 
Medaille auf ben vom König 


decus ordinis auctum °). 
lae torque donatus *). 


‚Georg 1. 1725 ermeuerten ritterlihen Orben vom Bat: 


Georgius D. G. Mag. Br. Fr. et Hib. rex. F. D. 
(d. i. fidei defensor). Kopf beffelben mit Lorbeer be: 
fränzt, zur Rechten Spes alters. Sein Enkel in gans 
Figur ald Ritter eingefleidet. Im Abfchnitt Ord, 
uit, de Baln, rest, et insig, auet. 1725). Die 
NRitter des 1783 vom König Georg III. geftifteten Dr: , 
dens des heiligen Patricius tragen ein breites Band von 
der Tinten zur Rechten mit ber Medaille, deren Um: 
ſchrift: Nemo me impune lacessit lautet *). Auf einer 
Ehrenmedaille hält Britannia figend einen Kranz, bei 
ihr ift ein Löwe; zugleich ift die Ausficht auf das Meer 
efiattet; auf ber Binterfeite ſteht Vitoria in einem 
ranze ). Diefe Medaille wurbe den Dfficieren ertheilt, 
welche den Schlachten von Vitoria, Talavera, Fuenteds 
be Honor, Badajoz, Salamanca, Nive, Zouloufe, ben 
Pprenden, Ciudad Rodrigo und Orthes beigewohnt hat: 
ten. Der mit ber Mebaille beehrte Militair läßt auf die 
Kebrfeite den Namen der Schlachten, für die er fie er: 
halten, ſtechen. Das Ehrenzeichen wird von den Gene: 
ralen an einem Bande von der Farbe der Schärpe um 
ben Hald getragen und von den andern DOfficieren im 
Knopflohe an einem Bande von der Farbe bed Auf: 


ſchlages der Uniform. Folgende Medaille erhielten alle 


Militaird im englifhen Dienfte, welche in der Schlacht 
bei Waterloo getämpft batten: George P. Regent. 
Kopf mit- Lorbeer bekranzt zur Rechten; im Revers 
fist eine geflügelte weibliche Figur auf einem vieredigen 
Steine. (Es haben die berühmten Münzen der Stadt 
Zerina im Rande ber Bruttier ald Vorbilder gedient.) 
Darüber ſteht Wellington; unten Waterloo June 18. 
1815 '"). Bergl. Hannover. - 

Dänemar?. Beskrivelse over de Danske Myn- 
ter og Medailler i den Kongelige Samling. Kiöbnh. 
1791. fol."). Ritterordensthaler König Chriftian V. 
vom Jahre 1683: ein gekrönter Löwe hält ein mit der 
königlichen Krone bebedted und vom Ritterbande des Ele: 
pbantenordend umgebenes Schild, worin C, V. ftebt. 
Umfdrift: Dan, Norw, Rex, 1683. Die — 
zeigt dad danebrogiſche Ordenskreuz mit dem frahlenben 
Stern in der Mitte und der Umfchrift: Laborantem 


5) Evelyn, Numismata. A disc. of med, Lond. 1697, fol. 
p- 143. Grofcdencab. 2ter Bb. tab. #7, n. 77. &,542, Im Gab, 
au Gotha, z Loth ſchwer. Med. v. 3. 1671. Evelyn p. 142, 
6) N. Chevalier, Hist. de Guillaume III. à Amst. 1692. fol. p. 
211. 7) Köhler, M.:Beiuft. I5ter Th. S 321 fg. 8) Perr. 
Zaf. VIII. n. 1. vergl. jeboh Gortfhald 2te Abth. S. 128, 
9) Perr. Taf. IX. n.5. Gottſch. ©. 143. 10) Perr. n. 
8. Gottſch. ©. 144. Die Darft. des Ritters Georg findet fi 
auf den Münzen mit b. 3. 1817 und 1818 in Rogers Rudin 
Annals of the coinage of Britain. Vol. VI. Lond, isı9. Suppl. 
Part. II. Pl. XIV. n. 2. 3. 1. Vol. V. p. 861 sq., bie aber wol 
keine Orbensmeb. find. 11) Den Zitel des Kupferbandes biefes 
prachtvollen Werkes, worüber bie götting. Anz. v. gel, Sachen. 
1792. ifter Bd. 8.201. St. 21. nachgeleſen werben können, finde 
id fo angegeben: Danske medailler og mynter i det kongel. Ka- 
binet Stukne i Kobbere og afdeelte i III. Classer, Kiöbah. 1791. 
fol. vergl. Bernd ©. 234, 
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corroborat *). 1685 Adhtelthaler, den Elephantens und 
Danebrogsorden betreffend "): Christian. V. Magnanimi 
pretium, Silberne Medaille vom Jahre 1694, 55 Loth 
ſchwer, im Gab. zu Gotha ''). Primae equitum ordi- 
nis elephantini solennis congregation. Fridericoburg. 
IV, Tall MDCXCIIII. memoriae. Siberne Medaille 
Ghriftian V., 14 Roth ichwer, im Gab. zu Gotha. In 
derfelben Sammlung eine filberne 55 Roth ſchwere Mes 
daille mit dem Danebrogordben und- der Umfcrift Tes- 
sera fidelium, vom Sabre 1695 '%). 1732 Ehriftian VL, 
Medaillen anf die Errichtung des koͤniglichen banifchen 
Ordens de la Fidelue “). Es gibt in Dänemark mebre 
Ehrenmebaillen. Cine berfelben, von Gold oder Silber, 
bat bie Auffchrift: „Für edle That” und wird an einem 
Bande auf ber Bruft getragen, Eine andere wurde denen 
ertheilt, die fich bei der Vertheidigung Kopenhagens ges 
gen den Angriff der Engländer 1807 hervorgetban hats 
ten. Eine britte ift nur für die Sciffbaumeifter bes 
ftimmt. Andere in Bronze wurden feit 1817 Unteroffis 
cieren gewährt, die 16 bis 18 Jahre gedient hatten '"), 

Bann . Thaler Erius XIV. vom Jahr 
1561. Um das gefrönte Wappen ift die Ortenskette 
bed Salvatororbens gehängt, bei befien. Inaugsration 
diefer Thaler ausgetheilt mwurbe ®), Zweioörſtück, 1567 
zu Reval gefchlagen, worauf Erieus XIV, mit ber Kette 
des Seraphinenordend gefhmüdt ift ). Karl XI. 1669 
mebaillenförmiger auf den in biefem Sabre erhaltenen 

12) Boll: Ihglercab. Rönigöb. u. 2. 1735. ©. 52. n. 168, 
Köbler R.:B. 19er Ih. ©. 877. Madai lfter Tb. S. M, 
n. 297. Zu Gotha eine ganz — aber viel kleintre, naͤm⸗ 
lich nur + Loth ſchwere . mit ber aan 1684, 13) Gro⸗ 
f&encab. Iter Bd. tab. 31. n. 92, &. 14) Oliger. Jaco- 


baei, Museum Regium. Hafniae. 1696. fol, tab. 35. n. 64. p. 


107. Jani Bircherodii, Breviarium equestre s, de equestri or- 
dine elephantino.te. Havniae 1704. fol. p. 84. 15) Jacobaeus, 
tab. 35. n. 65. p. 107., wo tab. 86. u. Br. die Sigilla biefer Dr: 
ben abgebilbet find. Bircherod. p. 82. 16) Pr ner, Samml, 
m, Med. 1789. &, 105— 112, 17) Bottfd. Ae Abth. ©. 
42, Perr. ©. #7. 18) Bit.: Rofenftierna, Nadır. v. ben 
alten und neuen ſchwed. Ritterorden. Stockh. vergl. Bernd ©. 
285. 19) Im ob. zu Gotha, Ei. Brenneri, Thes, numm, 
Sueo-Goth, Holmiae. 1731. 4 p. 75.n. 2. Schleg. B. N. p: 
2693, Mabai Ifter Tb. ©. 64. n. 196, Vom Jahre 1562 (zu 
Gotha), 1563, 1565, 1567, 1568 (ebendaf.). 20) Grofchencab. 
Iter B. ©, 124 fg. Im Gab. zu Gotha find folgende Schauft. 
Guſtav Abolfs, bie in Brenners fonft fo reichbaltigem Werke nit 
aufgeführt find: Bruftb. Guſtav Adolfa mit Hembkragen, im Harz 
nifh und Mantel. Der Borbeerfrang von grüner, ber Hemdkra⸗ 
en von weißer, ber Harniſch von bläulich ſchwarzer Email; das 
tige golden. R. G. A. 5. bie waflfche Garbe unter einer Krone, 
bas Ganze theils weiß, theils golden auf ſchwarzem Grunde. Ans 
ebängt iſt ein menſchlicher Tedtenkopf mit Grbeinen in weißer 
Email 54 Duc Bruſtb. Guſtav Abolfd dem vorigen aͤhnlich. Ein 
gekrönter Sbwe auf den Waffen überwundener Feinde hält mit ben 
rechten Fuße ein Schwert, mit dem Linken einen Schild. Unten 
ift an diefes Sch ein menfhlicher Todtenkopf mit Gebeinen an: 
gehoͤngt. Blos golden, ohne Email, 7% Duc. ſchwer. Bruſtb. 


Guftan Abolfs im Harniſch mit Lorbeer befr, ohne Inſchr. G. A. . 
unter einer Krone, Oval mit yierlichen Einfaffungen, zum Antäns. 


sen eingerichtet. 1 Duc. ſchwer. Kopf Guſtav Adolfs obne Inſchr. 
Vietori vor Leip. a® 1631. dä, 7, Septö. Unter ber fün. Krone 
G. A. 3 Dürc. ſchwer. Es ift mir wabrfcheintih, daß Ichtere 
Stüde einen äbnlihen Zwtck hatten, als die koſtbaren und feltenen 
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engliſchen Hoſenbandorden gefhlagener Thaler) 1741 
Thaler auf die Erneuerung des Seraphinenordend: Fride- 
rieus D. G. Rex Sueciae. Brufibild in einem mit Kit⸗ 
nen. befäeten Mantel. Manibus ne laedar avaris al 
Randſchrift? Umfchrift Gut mit Hopp. Das gefrönte 
Dreifronenfcilo mit ber Orbendfette umbangen, daneben 
die Jahrzahl *). Das Zeichen des Mafaorbens, durchaus 
von Gold und auf beiten Seiten ſich gleich, ift ein Dow, 
in deffen Mitte eine mit einem Bande ummundene Garke, 
freiftehend oder durchbrochen, befindlich ift, welde bie 
auf einem dunkelrothen Email: Grunde liegenden Worte: 
Gustaf den tredje instintare (Guſtav III., Stifte) 
M. D. CCLXXH. umgeben *). ine zur Belohnung 
der Verdienfte in allen Ständen - ertheilte Ehrenmebaile 
bat die Infchrift: Mlis quorum meruere labores. ie 
wird um den Hals getragen. Eine Militairmebaille bat 
die Inſchrift FÖR TAPPERHET I FÄLT in einen 
Lorbeerfräny Auf der Vorderfeire ift ein Drbendfr 
dargeftellt mit einem Schwerte und drei Kronen in der 
Mitte. Darüber zwei Schwerter und bie königlich 
Krone ?*). Gottfchald *°) bemerkt, daß die fir das Mi: 


litair jeder Gattung beftimmte Bronzemedaille an einem 


hellblauen Bande im Knopfloche geire en werbe. 

Polen *). 1702 Auguß I. 2), D.C. 
Augustus II. rex Polon. Elect. Saxon. Kopf deſſelben 
zur Rechten. Restaurator ordinis aquilae albae, &ten 
und Band des weißen Adlerordens hängen an einem ge 
frönten Stuble, auf beffen Lehnen zwei Adler figen ”). 
1705 Auguft II. beebret die polnifchen Magnaten mit 
bem Zeichen des Ritterorbens vom weißen Adler. Me 
baifle *). Polnifhe Thaler auf die Erneuerung des wii: 
fen Adlerordens. D. G. Fridericus Augustus Rer 
Geharniſchtes Bruftbild. Re- 
staurator ordinis aquilae Polonicae, Drdensband und 
Stern mit dem Symbol Pro Fide, Rege et Lege”). 





Ernſt des Frommen (ebenfalls im Gab, zu Gotha), nur daß im 
an Generäle, ſowie die filbernen an Golbaten, die im SOjähran 
Kriege ſich ausgezeichnet hatten, die fächflichen bagegen als En 
dengefchente für Hofbienfte vertheilt wurden (Zentz. Lin, Em, 
Br iv. tab, 62, n. 1. p. 755.). Noch iſt im a Gab. ein 
fübernes, aber vergoldetes 18 Loth ſchweres E v. 3. 1691, 
welches in Junder, das guldene und füberne Ehren: Gebädtnif 
M, Lutheri. ©. 455 befchrieben it, und eine filberne „% Said 


Th 

Thaler mit Ordensb. und 1753. Gulden mit Orbensb, (zu Berka.) 
33) Bottfch. 2te Abth. ©. 47. Perr.. Taf. 34. u. 10. 6.19. 
24) Silberne Med. zum Ambängen in Magel’s Gamml. ri. 
Perr. Taf Sb. m. 1 25) Gottſch. ©. 59. 26) Miter.: 
Bernd ©. 286. 27) Thes. num, mod, h. s. Norimb. fol }- 
237. Mabai liter Tb. &. 120. n. 374. Dasb. ©. 123. m 
1106. Guno, Thaler betr. 2ter Eh. ©. 89. Köhler, RE. 
ser Th. Titelbl. 28) Siberne Meb. 14 Loth ſchwer im Be‘. 
zu Gotha. I. ©. Biedermann, bie Ehre bes meißen Adler‘ 
bene. Freiberg 1755. 4. 29) Tb. no. m. h.s. L; 1 u) 
Lochner, Samml. m. Med. 1744. ©. 241, Monn, en arg 


# 
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Liefländifher Orden’). Bracteat *). Dtto 
bon Hohen oder Hohenbah ”). Bernhard von Borg m} 
Johannes Freitag oder Freidanf von Roringhaufen "). 
1515 vergl. Apr. ©. 291.N. 2 Walther v. Plettens 
berg 1516 *) und 1525”), 1526”), 1528”), 1531), 
1533). Herman Brugna 1536 ®), 1537 ®), 1547 ). 
1553 Heinrih von Gallen *), 1556 *). Wilhelm Vor: 
ftenberg oder Burftenberg 1557 *), 1558"), 1559 9). 
Gotthards von-Kettler, letzten Heermeiſters in Liefland, 
Notthaler 1559 %). Metaille vom Jahr 1560 *') und 
1561 *) 

Rußland ®) 1723 Medaille für die donifchen 
Kofaten *). 1770 Medaille, welche die Soldaten und 
Matrofen nah der Seeſchlacht bei Chesme erhielten *). 
1770 Medaille, welche die Soldaten nah der Schlacht 
„bei Kagul erhielten *). Silberne Anbängemebaille der 
Kaiferin Katharina in Bezug auf den- 13. Aug. 1789 °). 
Kreuzförmige Medaille mit den Worten: Einnahme von 
Sömael," den 2, December 1790 °). Die kreugförmige 
Medaille des 1714 geftifteten Ordens der beiligen Ka: 
tdarina enthält eine Darftellung diefer Heiligen *). Die 
Ordens damen ber zweiten Giafte bängen die Medaille an 
eine Schleife auf die linke Seite und tragen feinen 
Stern; biefe zweite Glaffe fliftete Kaifer Paul Lim J. 1797, 


* 


Vienne. 1756. p. 115. m 4. Sander Il) 91, Dabdai ifter Th. 


©. 120, u Dasd. ©. 128. n. 1134, 
81) Eiter.: Joh. Dan. Gruber's Liefländifhe Chronik. 
Aus db. Lak. überf. u. m. Anm. begleitet von Joh. Gottfr. 


rourben, gehanbelt. 
©. 238, 33) Daf. 3%) Dal. ©. 35) &. 290, 
Eliberne Meb, im Gab. zu Gotha. 44 Loth ſchwer. Weifen 
ifter Ih. ©. 338. n. 889. Röpler MP. 2ifter Ih. ©. LIE, 
Monn. en arg. p. BZ m, 1. (V. 1756. p.5Z m 1.) App. 37) 


Zu Gotha in Gold 10, Duc. ſchwer. Mol. p. 21 &bh: 
ler MB. Ster Ib. S_89 Deil. Ducatencab- m1säL. 

en or. päl n4, 33) ur. 39), Doppelbuc. Koͤhl. Ducar 
tencab. u 1562, Xhaler. 9. G. 
e. WMadai 


App. 44) Daf. 
6469. 46) App. 

43) Köhl, Ducatencab. 
Gotha. 
cab. n. 
Duc. im Cab. au 


n. 1564. 49) 4 Dur. im Gab. zu 
50) Köhler MB. Ater Th. S. 39 


vo. I v. M. p. 239. n. 1199. & 
a2) u L 


565.) - 

53 Kiter.: Bernd & 257. 54) P. Ricaud, De Tiregale 
Me&dailles =. L prince, &ven, de !’Emp. de Russie depuis le r. de 
Pierre le Gr. jusqu’k e. de Catherine IL & Potsd. 1772. fol. p. 
64. 1762. Med,, welche acht Kauflente zu Kamtſchatka erhielten. 
Ib. p. 933, 1766. Med., weiche bie zur Anfertigung eines neuen 
Geſctzbuches berufenen Deputisten erhielten. Ib. p. 102. Dval; 
alle bdiefe Died. zu —— in Zinn. 55)Ib. — 56) Ib. 
Bi ne nföem nn ir a ; — 

a e zu Gotha. 57) In Ragels Samml. Perr. 
Taf. WAchtecige Des.v- N. 1700, und ovale von 1790 
und 1791, treuzfoͤrmige Med. und rhombenfdrmige Dev. 179. 
zur von Zinn zu Gotha. 59) Perr. Taf. XXX. m 1 
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Dfficiere erhalten eine goldene Medaille, melde vorn 

ben Kopf Kaifer Aleranderd zur Rechten, mit dem Na: 
men defielben in der Umfchrift, binten einen Lorbeer: 
ameig zeigt. Für die, welche damit beebrt find, wird der 
zur Erlangung des St. Georgenordens nöthige Dienft 
um drei Jahre vermindert. Die Militaird der im Sep: 
tember 1807 ergichteten Miliz und die fih im Kriegs: 
feuer befunden haben, tragen eine — oder ſilberne 
Medaille an einem Bande des St. Georgenordens. Die 
Officiere dieſer Miliz, die ſich bei keiner Affaire befun: 
den haben, tragen biefe Medaille am St. Wladimir: 
DOrbensbande. ine freuzförmige Medaille bat die Auf: 
fhrift: Wegen einer ausgezeichneten Zapferkeit. Für die 
Einnahme von Bazarbgid, den 22. Mai 1810*'), Zum 
Gedaͤchtniß des Feidzugs von 1812 gab Kaifer. Aleran: 
der allen Officieren, die daran Theil genommen hatten, 
eine filberne Medaille, welche die Auffchrift hat: „Nicht 
uns, Sondern Gott gebührt die Ehre, und auf der ans. 
dern Seite in dem von Strahlen umgebenen Dreied das 
Auge Gottes zeigt. Beigefegt ift die Jahreszahl 1812 ©). 
Sie ift auch den Wundärzten und Felbpredigern, bie in 
diefem Kriege waren, verliehen. Im Jahre 1814 wurde 
diefe Medaille in Bronze den älteften jeder abeligen Fa⸗ 
milie ertheilt, um am Bande des St. Wladimirorbens 
getragen zu werden, und im Jahr 1816 erhielten fie 
auch die alteften Damen diefer Gefchlechter. Die obrig: 
feitlihen Prrfonen und Negotianten, die dem Staate 
Dienfte geleiftet haben, tragen bie Medaille am St. 
Annens Orbensbande. Auch gibt es Medaillen, welche 
an die Soldaten vertheilt worden find, die 1813 und 
1814 gegen Franfreich gedient und die in den Türfenfries 


— 


gen mitgefochten haben. — Die Ehrendamen der Kaiſerin 


tragen das Bildniß ihrer Füͤrſtin mit Diamanten geziert, 
und bie Hoffräuleins tragen ihre Namensciffer auf einem 
mit Diamanten befegten Medaillon an einem blauen ge: 
wäfferten Bande.‘ 

Ungarn. Siehe Öfterreic. 

Türkei. Orden des halben Mondes, geftiftet 1799 
von Selim III, Das Ordenszeichen hat das charakteris 
ſtiſche türfifhe Wappenbild des zunehmenden Mondes, 
welches Mohammeb II. nach der Eroberung von Con⸗ 
ftantinopel annahm. _ Auf einem runden, goldenem ober 
emaillirten Schilde ober Medaillon fieht man auf ber 
Vorderfeite in der Mitte einen von Strahlen umgebenen 
Stern von Brillanten, und am Rande den fichelförmi: 
gen Mond, aud von Brillanten. Auf der Umfeite ift 


"an Perr. Zaf. XXXTl.n. L&.115. 61)n.8, 62) Perr. 
IL In Rageld Sammlung. In der Proclamation batirt Me: 
recz ben L (13.) Ian, 1812 heißt es: Soldaten, da ich alle dieje⸗ 
nigen auszuzeichnen wuͤnſche, melde an diefen unſterblichen Tha—⸗ 
ten Theil nahmen, fo habe ich füberne Medaillen prägen laſſen, 
die durch unſere heilige Kirche gewelhet worden find. Am blauen 
Bande werben fie die Eriegerifche Bruſt derer ſchmuͤcken, welche 
dem Baterlande zum de dienten. Jeder Krieger des ruff. 
Heeres ift würdig, biefe ehrenvolle Belohnung des Mutbes und 
ber Ausdauer zu tragen. Ihr habt alle nleiche Gefabren und 
Strapasen getheilt u. f. f. Unterzeichnet: Alexander. Geſchichte 
beö Feldzugs gegen Rußland i. 3. 1812, von M... U. b. Franz. 
v. 8. v. Kausler, 2ter Br. Stuttg. 1824, ©. 341 


ORDENSMEDAILLEN — 
der tuͤrkiſche Namenszug Selim III. mit einem Kranze 
von Verzitrungen umgeben. Dieſes Zeichen wird von 
der erften Claſſe*) an einem breiten rothen Bande von 
der rechten Schulter nach der linfen Seite hinab getra— 
gen, und dabei auf der linken Bruft ein in Silber ge: 
fiidter Stern von der Form einer firahlenden Eonne, 
in deren ovaler rotber Mitte der filberne Stern und ber 
balbe Mond find "). Die zweite Glaffe trägt daſſelbe 
Zeichen etwas fieiner um den Hals, obne Bruftftern. 
Der Medaillon der dritten Glaffe wird am linken Knopf: 
loche getragen, ift noch Heiner, nicht rotb emaillirt, fons 
dern von Gold, und flatt der Brillanten find der Stern 
unb ber halbe Mond von Silber *). — Ehrenzeihen. Der 
Sultan Selim III. ſchenkte einigen hundert engliſchen 
Dfficieren, nah der Schladt bei Abukir und zur Zeit, 
ald die Franzofen fi aus Ägypten zurüdzogen, eine 
Medaille, die am orangefarbenen Bande im Knopfloche 
getragen wird. Der ZThogra ift von einer Cinfajjung 
umgeben. Auf der andern Seite firahlt im einer Eins 
faflung ein Stern %). 


Anhang. . Aufereuröpäifhe Länder, 


Derfien. Sonnen» und Löwenorden. Dad Or: 
denszeichen ift eine goldene Sonne mit einem barlıber 
befindlichen Löwen, welche. beide Symbole der Reinheit 
und der Kraft zugleih auch das perfiihe Wappen find. 
Das Band, an welchem es getragen wird, befteht aus 
einem rothen, im Lande verfertigten Stoffe, und ift mit 
Perlen von verfchiedener Größe befegt °”). 

DOftindien. Der Orden bed goldenen Schwertes 
auf Sumatra ®). 


U. Die Schweiz und Teutſchland. 


Die Schweiz. Medaille der MWiedervereinigung. 
As Napoleon fih von Neuem der Regierung Frankreichs 
1815 bemaͤchtigte, weigerte ſich ein Theil der Schwei⸗ 
zertruppen, unter ihm zu dienen, und kehrte in das 
Vaterland zurüd. Nach der Ankunft dieſer Truppen bils 
dete die Zagfakung aus denfelben vier Bataillons, und 
befchloß, jedem Soldaten eine Medaille zu verleiben. 
Der 12. October 1815 war zur Austheilung derfelben 
beflimmt, welche zu Iverdum fehr feierlich gefhab. Sie 





63) Perr. Zaf. XXXV.n 9. Goth. Kal 1818. 8.12, 64) 
Yerr. no. 10. Ringsum erft eine goldene Einfaffung, dann die 
auslaufenden Strahlen des Sternes. 65) E. Bertud, ber tür: 
kiſche Drden des halben Mondes, in Guriofitäten der phuf. lit, 
Bors und Mitwelt, 2ter Bd. Weimar 1813: 4 ©. 816 — 319, 
No einige Nachrichten von dem türk. Orden des halben Mondes 
daf. ©. 429 — nebft Abbild. Taf. 12. Gottfd. 2te Abth. 
©. 164 Yerr. 6 Perr. Taf. XXVI. .. 6N 
Gottſch. Zte Abth. S. 17%. Gin Diplom von biefem Orden 
mit Überfeg. v. U v. Hammer in ben von bemfelben berausges 
ebenen Zundgruben des Drients. Ster Bd. ©. 97 fg. Guriofis 
täten Gter Bd. ©. 258 fa. 63) Guriof. Ater Bd. ©, 402 — 
404, mit Abbild. auf Taf. 17, aus Thom. Porrest, Voyape from 
Calcutta etc. with maps and prints by Caldwall. Lond, 1792., 
wo auf bem Zitelkupfer der Verf. ald Orbengritter abgebildet iſt, 
dabei das DOrbenszeichen mit der Borberr und Rücfeite der Schrift: 
glatte nech befondere. 
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ift von Silber und enthält auf der einen Seite die Worte: 
Zreue und Ehre; und auf der andern: Echweiperifce 
Eidgenoffenfchaft. 1815. In der Mitte ein Areuy auf 
einem Schilde — Medaille vom 10. Auguſt. Diele 
mwurde zu Anfange des Jahres 1819 den bei dem Gefecht 
vom 10, YAuguft 1792 gegenwärtig gewefenen Schi; 
ern ertheilt: X. Angust 1792. — Treue und Ehre, 
In der Mitte ein Kreuz auf einem Schilde”). Dir 
Name defjen, der fie erhielt, fleht auf dem Rande, 


Südmweftlihes Teutſchland. 


Baden”), 1740. Baden-Durlachiſcher, vormunt: 
ſchaftlicher Gulden mit dem Zeichen des Ordens de la 
Fidelite auf der bintern Seite”). Der Grofberos, 
Karl Friedrich, fiftete die Verdienfimebaillen für das G: 
vil und für das Militair. Letztere bat auf der einen 
Seite das Gepräge der Umfeite des Mittelſchildes vom 
Karl⸗Friedrichs-Verdienſtordenskreuz. Des Greifes lin: 
fer Fuß tritt auf eine unter dem Esie bervorragente 
Kanone und Kugeln. Auf der andern Eeite flieht: Dem 
m. — — mit Hinzufügung des Namens bed Be: 
itzers. 
ürtemberg ’). 1794. Decorationsmedaille: „Lud⸗ 
wig Eugen‘ in einem Lorbeerkranze. „Der Tapferkeit und 
Treue“ in einem Eichenkranze *). Die Unterofficiere und 
Soldaten erhalten zur Belohnung ausgezeichneter Dienke 
ene und filberne Medaillen; die, welche die goldene 
ommeh haben, erhalten ihren Sold auf Lebenszeit. 
— Friedrich 1, fliftete eine Ehrenmebdaille für bie würtember: 
gan Truppen, welche bei den Gefechten vom 1. umd 
Februar und vom 25, und 30. März 1814 gemein 
waren. Die bed Kebruar ift von Gold fir die Unter: 
officiere, und von Silber für die Soldaten; auf der einen 
Seite fleht im einem Lorbeerfranze: Für den Sieg am 
1: Februar 1814. Sie wird an. ein kleines Band de 
oldenen Adlerordens gehängt. Die vom 25. und 
aͤrz find ähnlich und werben ebenfo —— af 
der erfien lieft man: Für den Sieg am 25. März 1814; 
auf ber zum: Für die Schlaht von Paris am W 
März 1814. Die Rüdfeite diefer Medaillen enthält 
in einem Xorbeerfranze die Worte: König und DBatır: 
land den Zapfern ”). — Im Julius 1815 wurde eine 
in brei Glafjen getheilte Decoration geftiftet für die 
welche fich im Felbzuge von 1815. hervorgethan hatten. 
Die dritte Glafje trägt die oben: genannte Militair: Der 
dienftmebaille von Silber, mit dem Kreuze. Das Band 
ift gelb, mit Schwarz eingefaßt. , 
Baiern”). Hubertusorden. Diefer einftmals ein 
gegangene Drben warb 1790 von Johann Milhelm, Pfal;: 
grafen am Rhein, erneuert und. damals ein Medaillen 
ohne Jahrz. auf diefe Emeuerung geprägt”). 1711. 





‚69 Perr. Zof. XXXY m 208 8.181 70) Taf. XXXVI. 


nu. % - 71) Bitees Bernd ©. 280, 72) Locher 174. 
©. 33—40. 73) liter: Bernd ©, 279%, 74) Hist num. 


de la revol, Franc. Pl, 65. n, 649 p. 445. 75) Gortit. 
1fte Abth. ©. 290. Perr. ©, 139% 76) Biter.: Bernd ®. 
278 u. 406. 77) Er. Erter, Verf. einer Sammt. von zfll- 
Münzen. Zweibruͤcken 1769, 2 ©. 49, 


ORDENSMEDAILLEN — 
Medaille, vergleiche dieſen Aufſatz unter Weißenfels. 
1723. Hubertusthaler: Der heilige Hubertus kniet im 
Walde anbetend vor einem Hirſche zwiſchen deſſen Ges 
weih ihm der Heiland erſcheint. Zur Rechten ſteht fein 
Bagdroß, zum Einen die Hunde. Aufſchrift im vier Zei⸗ 


305 
ertheilte goldene Vließ *)._ Den 18. 


stituto ®): 


— ÖRDENSMEDAILDEN 

Baiern. 1741. Medaille auf dad dem Erzherzog Iofeph 
Juni 1757: Mes 
dailfe auf die Stiftung des neuen Marien-Thereſien⸗ 
Mititairorberis, Umfchr:: Praemio virtüti 'bellicae con- 
1758. Setton auf die bem Fürften von 


len: Caesare subseribente die I.Nov. MDCCXXLUL- GStarbemberg und den Grafen von Gobenzl zu Brüffel 


Darüber hängt an einem Ringe ein Jagdhorn und ein 
Medaillon, worauf der Avers verkleinert zu feben ift. 
Der befchriebene Thaler ift auf die Aufnabme Karls VI. 
gepraͤgt —ı Karl Philipp. Medaillm ”). —., Orden 
vom. heil. Georg, geftiftet den 24. April 1729: durch 
den Kurfinften Karl Albrecht. Landgroſch. mit der Jahtz. 
1736) — Ehremeihen gibt es in Baiern fowol für 
das Civil ald für das Militair. —. Nürnberg, 174. 
Medaille auf bie in die ſem Jahre begangene Subelfeier 
des Pegneſiſchen Blumenordens zu Nürnberg "'). 


7 Sbofuige⸗ Keurfhland, 


Öfterreih *). 1535. Drden des burgundiſchen 
Kreuzes de Tuneto ®). Damenorden der Stladinnen 
der Tugend, 1662 von der röm. Kaiferin Eleonora de: 
ftiftet. - Das goldene mit Schmelzwerk ausgezierte Schau: 
ſtuck iſt öfters abgebilbet und befchrieben worden **). 
1668. Orden des gefternten Kreuzes, von derfelben Kai» 
ferin geftiftet **). Karls VL golvene Medaille im Gabinet 
zu Gotha, achtzehn Ducaten- fchwer; auf der bintern 
Seite lieft man: Moribus antiquis. Der Kaifer reitet 
in der Ordenskleidung der Ritter des. goldenen Wließes 
zur Linken. Darunter ſteht: Aviti ordinis Equit. Tor- 
quator, anr, vell. sölemnia restituta Vindob, 1712, 
30, Nov.) 1718. Sitberne Medaille im Gabinet zu Gotha, 
+ Both. ſchwer: Imp. Caes.. Carol, VI. A. Pi E RP. 
Bruſtbild. Felix ominis eventns, ‘Das Ordenszeichen 
bed goldenen Bliefes und die Flammen deſſelben, welche 
die Zeichen des Krieges mit ihrer Gluth verzehren. Avi 
vindicati confectum hell Ture. MDECXVIL®”). Karl 
VL 1723. Hubertusthaler, vergl. diefen Auffag unter: 


78) Dafborf €. 364. m 2369. 79% Erter ©, 417. 
80) Grafcencab.: ter Bd.-&. 760 fg. Bi).,Bohner 1744. ©. 

— 8:10. und 419 über den Orden f. (Io. Derbegen) bif. 
Nachrichten von be& loͤbl. Hirten: und Blumenotdens an ber Peg ⸗ 
nis Anfang und Bertgang. Rürnd. 1744. 8. ſpaͤter 1778. 8, 52 
£iter,: Bernd ©. 275 u. 405, Ungarn: ©: 257 83) ‚Maria, 
Hergott, Monum, Aug. Domus Austr. T, L Viennae Austr, 
1250. p. 84) Bonanni on. 181. cf. tab. 164. u 11L 
Hergott p. 138, tab. 18. n. & Nidtiger in Köhler M.B. 
Zlfter Th. S.-169. vergl. Brypbius e 268. ' 85) Hergott 
TL tab 18 n %& p. 139, Insigne hejus ordiais, nummus au- 
reus Ggurae ovalis (aliis orbis aureus) mäjoris formae, qui en- 
causto nigro crucem exhibet, it cujus medio alia 
caerulen :crux  inusta est. Bei Bonanni tab. 164 nm. Li cf. 
tab. 184° Die goldene Medaille des ordina di Dame della ero- 
«iera. 86) €. @. Heraei, Brevis explic. numism. Caroli VL 
‚prg- B. & c. tab. Heraei, numism. recent. d ta ex gaza 


oli VL tab. IL [Zeop. Gruber] Nummi Augg. Caroli VL 
et Elisabethae Christinse, Vientae Austr, 1728. 32 & 
ü, Diss, Magnum Magisteriuim eiuestris ordinis aurei 


H. Ayreri, 
—— Burgundo Austriacum. Gott. 1748.4, Heraͤus, Bildn. 
ber reg. Fürften. Zaf. 21. u.14. 8,25, 87) Herasi, Br. expl. 
p- G. 3. Gruber p. 74 Heräus, Bilbn. o, 15 

A. Encplt.d.W. u. K. Dritte Section. IV 


ertbeilte Drbendfetten des goldenen Bliches * 1761. 
Auf die Ernennung des Hetzogs Karl von Lothringen 
zum XZeutfchmeifter °). Auf dieſelbe Begebenbeit *). 
1764. Auf den errichteten ungarifhen Orden -bed beil. 
Stephan, Königs in Ungarn”). 1769. Auf die Wahl 
des Erzberzogs Marimilian zum Coadjutor des Teutſch⸗ 
meifters®*). ine andere Schaumuͤnze *). 1780., als 
Erzherzog Maximilians das Großmeiſterthum des teut: 
ſchen Ordens angetreten und zum Coadjutor des Erz: 
biſchofs und Kurf. von Coͤln, wie auch Biſchofs zu 
Münfter erwaͤhlt worden war, wurde wieder eine Med. 
eprägt ®). - 1796. Decorationgmebaille: Franciscus II. 
» & BR: —* $. A. H.AM Tirolis. Kopf 
deffelben mit Xorbeer bekraͤnztz zur Rechten I. N. Wirt 
£. Tirölis ab hoste Gallo undigque petita. MDCCXCVI. 
und innerhalb eines Lorbeerfr.: Pro fide principe et 
— forfiter pügnanti, Von Silber”), Fram I. höm. 
ai, Erzherzog zn Österreich. Kopftefjelben mit forbeer 





bekraͤnzt zur Mechten L N. Wirt ſ. Den biederen Söh- 


nen Österreichs des Landesräters Dank. MDCCXCVIL 
in einem Eidenfr,”), Ercanz II, R. K Erzh. zu Ost, 
"Graf von Tyrol. Kopf deffelben mit Lorbeer befränzt zur 
Rechten IN. Wirt. Den täpferen Vertheidigern des 
_Vaterlandes, MDCECXCVII in einem Lorbeerkranze 9). 
Die Militairs Ehrenmedaille, auch Berdienft+ oder Taͤpfer⸗ 
feitömebaille genannt, fliftete- Kaifer Joſeph II. zur Be: 
lohnung für Unterofficiere und Gemeine. ‘Sie wird in 
Gold für befonderd ausgezeichnete Handlungen, und im 
Silber für minder tapfere ertbeilt. Franz II, Bildniß 
deſſelben mit Lorbeer befränzt, zur Rechten J. N Wirt 
In einem Lorbeerkranze über Fahnen: Der Tapferkeit. 

u Gotha von Gold mit Öhr, 4 8ouisd’or- und + Duc. 
wer‘). Franz, Kaiser von Österreich. Kopf del. 
mit Lorbeer befr. von der rechten Seite. Unten L N. 
Wirt, f. Die andere Seite in allem gleich der vorigen 
Medaille. Diefe mit Öhr verfehene Med. wird, mie 
die vorige, für das aufgezeichnete Militair verwendet. 
Die’ Civil: Ehrenmedaille wird von Gold und in brei ver 


85) Schau und Dentmünzen, weldye unter ber Regierun d. 
Kaif. Kon. Maria Thereſia geprägt worden find. Wien 1782, Ber. 
©. 26. 1746 adel. Stift bes Golt. et zu Wien. Daf. ©. 
10%. Damenftift zu-Prag. ©. 149. ° ©. 167, Bergt. biftor. 
Nachrichten vo. db, nmehen militair. Mariä Therefiä Orden. ‚Mürnb, 


1768. 4, Zitelt. 90) Schau; und Dentm: ©. 174 SU ©. 
— — 


98):&, 211.; Fraͤuleinſtift zu Inſpruck. 
©. 232 Damenftift zu *5* A 96. Bis, 9) 
&. 315, 1778. Erb. u. Stift. d. 5, f. db. engl. Krdul. zu Briren. 
©. 353, 96) &. 41L moi. la rerol, Frang, 
Pl. ZZ a. 771 et 772. 98) Ib. Pl. 84, u. 888, p. 


— verſchieden N" no. 889. p. 585. 99) Ib. m 840, 


p- 585. 
2 Appel, Münzen und Med, ber teutſch. Kaifer. Aer 
Bd. Ifte Abth. Peſth u. W. 1822. ©. 353 n. SE 


ORDENSMEDAILLEN 


fchiebenen Größen an Perfonen beiderlei Geſchlechts er: 
theilt. Die große zeigt auf der Vorderſeite dad Brufibild 
ihres Stifters, des Kaiferd Franz !., mit der Umfcrift: 
‚Franciscus Austriae imperator,, Auf der Rüdfeite iſt 
ein Zempel mit der Umfchrift: Austria adimperii digni- 
tstem evecta?), Die beiden andern: Medaillen zeigen 
auf ber Vorderfeite auch des Kaiferd Brufibilb, aber mit 
‚ ber Umfarift: Franciscus Aust, Imp. Hun. Boh, 
Gal, Lod, Rex. A. A, Auf der bintern Seite: ift eine 
Gerechtigkeitswage, Scepter und Mercurftab, und daritber 
eine Krone mit ver Umfchrift: Justitia regnorum fun- 
damentum ’). Diele Medaillen werden auf ber linken 
Seite an einem rotben Bande-getragen. Eine ganz vor: 
zuͤgliche Audzeihnung iſt es, wenn die große Medaille 
an einer goldenen Kette verliehen wird. — Zur Auszeich: 
nung und als Beweis des Danfes für die tapfern Ber: 
toeidiger des Vaterlandes, in den merfwürbigen Jahren 
1813 und 1814, fliftete Kaifer Franz im J 1814. ein 
eigened Denk⸗ und —— welches aus dem Me⸗ 
talle (1813) eroberter franzoͤſiſcher Kanonen geprägt wurde. 
Es hat die Form eined mit Lorbeer ummundenen Kreus 
zes und wird von allen. Öfterreidifchen Kriegern, welche 
an den Feltzügen diefer Jahre Theil nahmen, ohne Uns 
terfchied des NRanges, an einem gelb und ſchwarz eingefaß⸗ 
ten ſeidenen Bande im Knopfloche getragen, Auf der 
Vorderſeite ſtehen die Worte: Libertate Europae asserta 
41813 — 1814, Auf der Rüdfeite: Grat princeps et 
tria isens Imp, Aug,*). Jedem Befiger ift es 
erlaubt, feinen Namen auf den Rand bes Kreuzes fles 
hen zu laffen. Anfänglih wurden von biefen Medaillen 
100,000 Stüd geprägt und zwar 4000 große, 6000 mitt: 
‚Ierer Größe und 90,000 kleine. Wahrſcheinlich iſt dieſe 
Zahl noch vergrößert worden. Givilperfonen, welche ſich 
ebenfalls Berdienfte um bie Beförderung des großen Zwek⸗ 
kes des Krieges von 1813 und 1814 erworben haben, 
tragen ebendiefes, im der Form jedoch abweichende, Eh: 
renzeichen, von Gold oder Silber, nach Maaßgabe des 
Berdienfted, an einem ſchwarzen Bande mit gelber Ein: 
hie Auch bleibt es ein Eigenthum ihrer Erben. Die 
fe Vertheilung der für das Civil beflimmten Mebdaille 
eſchah am 26, Mai 1815, und zwar vom dem Kaifer 
Fran in eigner Perfon ’). Als im 3. 1816 der Kaifer 
Franz L den von dem Kaifer Napoleon 1805 geflifteten 
italtenifchen Orden der eifernen Krone unter veränderter 
Form und Einrichtung wiederberftellte oder vielmehr 
einen neuen öÖfterreichifchen Orden der eifernen Krone 
fiftete, erhielten alle diejenigen Mititairperfonen, die nicht 
Dfficierrang batten, oder bie Unterofficiere und Soldas 
fen der italienifchen Armee, ‚aber die Decoration des vors 
.maligen Ordens der eilernen ‚Krone befaßen, ftatt ders 
felben eine goldene Medaille, . welche an einem goltgel: 
‚ben Bande mit dunkelblauer Einfaffung getragen wird, 
und auf ber einen Seite ein Schwert, auf der andern 
die Infhrift: Pro virtnte militari bat ®). 


T 
App. u 55 
€ 108. 


N Gottfd. iſte Abth. ©. im. 9 
5) Gottſch. Ifte Abth. 


Perr. Taf. XI. 3.4 
Perr. ©. 31 
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506 — ORDENSMEDAILLEN 
Mittleres Teutſchland. 
— Körigreih Sachſen). : 1669. Kurfürſt Joh. 


Georg AU., Drven bed blauen Hoſenbandes ). 1678, 
Gedaͤchtnißth. auf Die Verleihung des engliſchen Drvens 
vom blauen Hoſenbande 1680. 'Sterbeth. mit der 
Inſchr.: 'Honi soit qui mal y pense "). 1693. Joh. 
Georg IV.; auf die Verleih. eined Ordens und das da⸗ 
malige Büchfenibießen ''). 1709. Med. der Elephanten⸗ 
vtden mit ‚dem Rautentranze burchflochten ”). Briebrich 
Auguſt I. 1740. Mibaille auf das Drdensichiehen ). 
Andere». X 1742"), 1246 ©), 1749), 1753 47), 
4755 "*), 1766 '%), 1767), 1763°)., Mititairmedaille, 
geflifter vom Könige Frievrih Auguſt im 3. 1796 für 
die Unterofficiere und Solvaten. Gie ift nah Verhaͤlt⸗ 
niß des Derdienfied von Bold oder Silber. Cine Seite 
zeigt des Königs Bildniß und Namen, die andere ent: 
bält die Worte: Verdienft um das Baterland, in einem 
mit Zropden‘ umgeberien Rorbeertrange. —Diefe Medaille 
Arägt; man ‚am Knopfloche an einem blauen, gelb einge= 
faßten Bande’). -GivilsBerdierrfimedaille: Fridericus 
Augustus D. G, Rex Saxoniae etc, etc. etc, Kopf 
bed Königs zur Rechten: Hor, kb. i. Hödner) L Vir- 
tüti et iugenio. Pallas, auf einem Felfenftüde figend, 
mit einem 2orbeertrange in der linken Hand *). Die 
kleine goldene Medaille: Vorderſeite wie auf ber eben 
befchriebenen Mevaille. Bene merentibus. Eine geflüs 
gelte weibliche Figur, links gewendet figend, hält in der 
Linken die Lanze, mit der Roten ven Lorbeerkranz °*), 
Die Medaille iſt nicht beſtimmt, fichtbar getragen zu 
werden, indeß können die, welche fie erhalten haben, 
fie an beliebigem Bande am Knopfloche tragen’'). Die 
Civil: VBerdienftmedaille wurde mit dem Civil⸗ Verdienfts 
orden im Jahre 1815 gefliftet und mit diefem Drvden 
gewiffermaßen verbunden, indem die Befiger derſelben 
die vierte Glaffe ded Drdens bilden, Auf der Vorderfeite 
ift des Königs Brufibild mit der Umſchrift: Friedri 

August, König von Sachsen den Z Juni 1815. Die 
Rüdfeite ift ganz wie die Nüdfeite des Givil: Verdienft- 
N WB. €. Tenpel, Sax. num. d. i. die Hi. d H. Sachſen 
aus ben Medaillen iı. M, fo auf — Ritter» Orben und Ritter: 
Spielen gepr. Jena 1700, Fol. Deſſ. Saͤchſiſche Med. auf Mit: 





Racht. 

Georgio. Madai Uſter Th. &. 179. m 
Klippen im Gab. zu: Gotha. Daſ. noch eine britte 
10) Im Gab: zu Both. Mom, en arg. p. A1A 
Aly Tendz: pı 668. Bollſtaͤnd. Thalercab. ©. (os n, 


Gab.» zu Gotha. AIndere ‘von 1697 u. 1699. 12) Daß. 
Rum: hiſt. Leitt. ;. üb. d. ſachſ. Geſch. Dread. 1801: ©. 
169. 1714. Klippe zu Gotha 18) DaßdS. U u. 1878, 


14) m13a8. 15) 16) a. 1488, na 1445, 18 
m. — 19) m. 1466, +20) u 1474. 21) m_1509. m 
Perr. S. 


235) Dentmänzen zu bem Werke: Die Regierun 
Friedrich Augufts, Könige von Sadıfen. Taf. 1ä. Fig. 47. — 
16. Fig 48. 25) Perr: S. 12 Gottſch. . ©. 246, 


ORDENSMEDAILLEN — 7 — ORDRNSMXDCAMMMN 
orbenszeichens, naͤmlich: ein Eichenkranz umgibt bie an m ſich entfernen darf, Spaͤter bat Herzog Auguft 
Worte: Für Verdienst und Treue, uch wirb fie end eines Aufenthaltes in Tonna aud eine Art von 
am Bande jenes. Ordens, weiß mit grüner Einfafjung, Orden gefliftet. Es find mir feine andern Abzeichen: zu 


im Rnopflocdhe ”); 
Weisenfeld, Siehe Preußen. 

"Gotha. Friedrich L 1679. Danebrogs und Ele— 
phomtenorden*’). Die Genoffen des Ordens der teutſchen 
Rechtſchaffenheit, den Herzog Friedrich L 1690 ſtif⸗ 
tete, fuͤhrten ein Bruſtſchild, auf deſſen einer Seite der 
erſte Buchſtabe des fürſtl Namens F., auf der andern 
aber zwei im einander gefhränkte Hände flanden, mit 
der Umſchriſt: Feliciter et constanter**). Friedrich I. 
1694, Elephantenorden?). 1705. Medaille des Mag: 
dalenenftiftes zu Altenburg °). 1741. Friedrich III. Ein 
Thaler im Cabinet zu Gotha mit der Infhrift: Torgne 
donatas 1741, d. 24 Jul. auf den Empfang des eng: 
lifhen Drbend vom blauen Hofenbande "). Herzog 
Auguft, von dem fonft weder Münzen noh Medaillen 
vorbanden- find, belohnte feine Soltaten, die in den 
Befreiungskriegen gekaͤmpft hatten, mit einer Medaille, 
die er in Paris hatte anfertigen laffen. Die Worte: 
Ich-kampfe (fo) fuer das Recht, im gothifhen Buchs 
ftaben, umgeben den berzoglichen Hut”). Die Schrift 
it fo elend, baß es kaum möglich if, fie zu lefem.- 
Auf dem Rande fteht in römifchen Lapidarinfdrift Ügen: 
Herzogıhum Gotha und Altenburg. MDCCCKIV, 
MDCCCKV. Die bintere Seite enthält eine Rofe (oder 
Rofette), die auf Altenburg binweifen foll, umgeben 
von- Verfchlingungen, die Niemand für Rauten halten 
wird. Don den DOfficieren wird diefe Medaille vergoldet, 
von ben Soldaten bronzirt, mit tbeilmeife bervorblidender 
Vergoldung, getragen. Die Medaille ift unförmlid groß 
und aucd wegen der großen grünen Schleife, woran fie 
hängt, zu auffallend. Der Pürftiche Erfinder hätte be 

enfen follen, daß auch bei diefer Glaffe von Kunfl: 
werten etwas Gemeinfames herrſcht, wovon man nicht 


26) Sottfd. ©. 2345, Perr ©. 121. Kleine goldene - 
Med: zu fehs Duc. Fridericus Augustus. Kopf des Königs zur 
Rechten. Unten im SKreife: Artium tutela. Krüg. id. i. Krüger 
d. 4) £ Gin voller Eichenkranz, in demfelben zwifchen einer Biene 
und einer Ameiſe bie Worte: Industrise asgaei. (Dentmünze zu 
dem Werke u. f. f. Taf. 16, Fig. 50.). Die große Prämienmes 
baile mit ber Inihe. Artium tutela Daf. Sat. 17, Big. SL 
Große Medaille Friedrich August Koenig von Sachsen ete, etc. 
etc. Bruftbilb des Königs zur Rechten. Hoeckner f. Zur Be- 
lohmung des Fleisses, Daf. Taf. 18. u. 53. Keine goldene Mes 
daille zu acht Ducaten, m 54 Nach Gottſch. ©. 246 iſt die 
Verbienftmebaille im Jahre 1816 geftiftet worden, und wirb in 
Gold und Silber vergeben Zn Silberne Med. 1} Lorh ſchwer. 
Tentz. Lin. Ern, tab. 66. n. Z p. 774. Der Herzog erhielt ben 
Drben im 3.1678, Tenzelii Suppl, rel, hist. Goth, Jenne 
1716. 4..p. 9562. B. Zechii, Ewolutio insignium. Frid. Due. Sax. 
Fr. et L, uf» 12, 28) Grypb. ©.. Perr. ©. 170. 

Eilberne Mid. 4 Loth fhwer. Tentz. tab, 74. u. 5. p. 8183. 

aft. ©. 314 30) Goldene Med. 95 Duc. ſchwer. 
Tentz. tab. 79. n, Z: p. 866. Reichel, Verf. einer Gefch. des 
Magbalınen:Stiftes. tab, IL m L ©. 137. Daßb. n_2426, 
31) Madai ?ter Th, u 4012, 32) Es gibt eigentlich, wie 
aus den Eremplar, bes Gab. zu Gotha hervorgeht, amei Warietäs 
ten. Auf der erften ift die Form des hergogl. Butes ganz ber 
fehlt. Auf der andern ift diefer Fehler verbeffert. 


Geſicht gelommen, ald ein Ring mit griechiſcher Ins 
ſchrift, der feiner Farbe nach einem ftählernen gleicht, 
aber aus fehr vielerlei Metallen zuſammengeſetzt fein foll. 
Coburg. Albert IH. 1687. ein Ducaten mit der 
Infrift: Point de couronne sans peine®), Xhaler 
mit berfelben Jahrzahl und Umfchrift in Bezug auf ben 
Danebrogorden *). Auf diefen,. fowie auf ven Eiephanten⸗ 
orben bezieht ſich mod eine andere Münze ’'). — Die in 
Silber gefaßte eiferne Dentmünze, welche „ven Freiwilligen 
Baterlandövertheidigern des fünften deutichen Armeekorps 
von / ihrem Kommandirenden General €. H. zu 8: 1814." — 
dem Herzog Ernft — verliehen wurde, wird an einem ſchwarz⸗ 
— geſtreiſten Bande im Knopfloche getragen. 
Roͤmhild. 1698. Elephantenorbenmebaille”). 


Nordweſtliches Teutſchland. 


Zrier. 1797. Decorationsmedaille C. WE (b.i 
Clemens Weuceslaus Elecıor) unter der kurfürſtlichen 
Krone zwei Lorbeerzweige. Vertheidiger des Vater- 
landes * 

din. 1795. Decorationsmebaille M. E. (db. i 
Maximilian Franz) unter der kurfürſtlichen Krone in 
einem orbeerfrange: Lindenschmit, Das Vaterland 
seinem tapfern Vertheidiger, Genius, einen Kranz 
baltend und über Zropden- fliegend, zur Rechten‘). Ders 
felbe Revers erſcheint auf folgender mainzer Medaille: 

Mainz 1795. Decorationsmedaille L’rid. Car, Jos, 
Erzb. v. Kurf. z, Mainz, F. B. VW. Bruftbild def: 
felben zur Rechten. L Lindenschmit. Das Vaterland 
seinem t+pfern Vertheidiger. Darfielung wie auf der, 
Sölner Medaille 

Königreih Hannover", Verbienftmebaille, für 
Unterofficiere und Soldaten beflimmt, wurde zu gleis 
cher Zeit mit dem Guelfenorden gefliftet,. um die Zapier: 
keit auf dem Felde der Ehren zu belohnen, Sie zeigt 
das Bruflbild des PrinzsRegenten und wird im Anopfs 
loche am Bande des Quelfenordens getragen") Dem 
Inhaber verfhafft fie eine außerorbentlihe Gebaltserbd: 
bung von zwei Thalern monatlih. Cine filberne Medaille 
zeigt vom die Umfchrift: Georg Prinz Regent 1815. 
und den mit Lorbeer befrängten Kopf deffelben zur Mech 
ten; binter zwiſchen zwei Rorbeerzweigen und unter Bahnen 

Jun, XVIll. und ringsum Hannoverscher 
Tapferkeit, Im dem dußerlihen Rande ſteht der Name 
des Empfängers vertieft *'). 


83) 2 Gab. zu Gotha. 34) Tentz.' Lin, Ern. tab. 86, 





2% Monn. en arg, p. 323: & 85) Tenrz. tab, 
85: n. 3, p. 918. Mona. en arg. n. 2 Zu Gotha im 
Silber 14 Rorh ſchwer. Tentz. tab. @ mn & p. 967. 3 
Bon Go. 3. I. Bopt, Die Trierifchen Münzen. Coblenz 18 


e 18. 
Taf. X. 42, Hist. num. d Frang. Pl. B&. n, 841, 


e la revol. 


-p. 586. Ühnliche Darft. aber weit größer, von Giber. Ihn. 
842, 38) Ib, PI ı Zr 839) Ib. a 702, p. 
485, 40) Eiter.: Bernd ©. 279, Al) Perr. S. 42 


t Friedrich Doraheim 
6+* 


Auf dem vorliegenden Exemplare Sol 
Gresadier Bat. Bremen, 
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Medienburg. 1703. Friedrich Wilhelm, Herzog. 
zu Medienburg: Schwerin, erhält den a 
Medaille”). ’ — 


Nordoͤſtliches Teutfchland— Preußen | 


Provinz Sachſen. Beißenfeld. Johann Ge: 
org 1698., Elrpbantenorden “). 1700. Danebr,: und 
Elephantenorden ). 1704. Derfelbe Herzog fliftet den 
Drden Socikie de Ja noble Passion). 1708, Elephan⸗ 
tenorden, vieredige filberne Medaille *). Dale Medaille 
vom Sabre 1711. auf den St. Hubertusorden, welchen 
Herzog Johann Georg vom Kurfürften Johann Wühelm 
erhielt"); 1714. Chriflian. Elephantenordenmedaille *). 
1716. Medaille von Krieger auf die Erneuerung des von 
ded Herzogs Bruder geftifteren Ordens De la noble 
Passion. Avers, Bruftbiid. Revers, der Orbenöftern, 
in deffen vier großen Winkeln die gefrönte Ghiffer L 
G. und C., in dem oberften Heinen Winkel der Herzogs⸗ 
but mit einem Bande; am Rande läuft die Ordensdeviſe 
berum: Jaime V’honneur qui vient par la vertu. 
Am unten Rande: Socicte J la noble Passion ; zur 
Rechten: Institue&e par L G, D. de S. Q. 17043 zur 
Linken: Contunude par C, D, de S. Q. 1716 %). 

Provinz Brandenburg’). 1696. Friedrich II. 
Blauer Hofenbandorben *). 1700. Medaille auf die 
Einweihung des ſchwarzen Adlerordens“) 1705). 1706. 
Sophia Dorothea, Kronprinzefiin von Preußen, ftifter 
einen Diden für zwölf Frauenzimmer von bohem Stande, 
Medaille”). 1707, Drvenöth. *). 1711”) Das Mir 
litairchrenzeihen wurde am 30. Sept. 1806 und das 
allgemeine Ehrenzeihen am 18. Jan. 1810 eingeführt. 
Beide haben zwei Glaffen und beftanden urfprünglich 
aud einer Medaille, welche auf ber Vorderſeite den Ma: 
mensjug bes Stifterd F. W, R. Ill, mit einer Königs- 


— — — — — — — 


43) Zu Gotha in Silber. Thes. num. mod. hs. 
44) Zei goldene M. zu Gotha, jede 1 Duc. fchmwer. 45) 
Birredige filberne Med. = Sorb ſchwer, ebendaf. Zentz. Lin, 
Alb. P. IV, tab. 88, 2 p. 602. 46) Zwei Med. Tentz. 
P. IV. p. 617. tab. Sn 3et& Thes m, mod. h. s. p. 445, 
Die goldene, 2 Duc- ſchwere, hat die Infchrift: J’raime l’honneur 
qui vient par la vertu. Die filberne ift + Loth ſchwer. Beide 
im Gab. zu Sortba. 47) In derf. &, 14 Eorh ſchwere; ebenbaf. 
eine andere 2; Loth fchmere, zugleich auf das Schießen. 48) In 
der. ©. Numoph. Molan,. Boehmer. P, p- n, 6L 
Exter, Verf, einer Samml. von pfäl, M. ©. 356. Daßborf 


p. 


S. 234. nm, 1724. 49) Daft. u 1735. 50,68. 238 n. 
1742. 51) iter.: Bernd ©. 276, 52) Ducaten. von Ar: 


nim, von Ducaten bes Brandenb. und Preuß. Hauſes. Berlin 
1786.26 un 224 169. Daf. u 280. 169. Daf. m 
232 Mona. en or. p, 149. 2.6 1699. v. Arnim ı 233 — 
235. 1700, Monn. ‚en or. m Z Silberne Med. 77% Loth 
Schwere, von G. Wermuth verf., im Gab. zu Gotha. Tihes. aum, mod, 
bh ».p.243, Gbr. 2, sättyern Beben und baten Friedriche 
des Erſten. Brestau 1750. & ©, 204 on 66. 1704. Thaler mit 
Suum cuique.” J. I. Spies, der Brandenb. hiſt. M. Bit. Iter 
Ih. Anfp. 1770. 8. 21 54) Im Gab. zu Gotha. Thes. a 
m. h, s. p.455. Monn. en arg. p. 69. m. Vollſt. Shalercab. 
2. 224, gärthern ©&.222 Mabdai lfierih. 0.332. Andere 


v. &. 1704, 6, 7, 8, 10, 11, u. 12. (Monn, en arg. n. 7. 55) 
Thes. u m. b. s. p. 614, 56) Zu Gotha. 57) Köhler Me 
Bel. 1öter Ih. ©. 277 


08- 


— ORDENSMEDAILEEN: 
krone, und auf ber Umfeite in einem Lorbeerkranz bie 
Worte: Verdienst -um- dem Staat zeigte. ı Die erſte 
Gtaffe erhielt fie von Gold, die zweite Glaffe,- etwas klei⸗ 
ner, von Silber. Das Militair trug die ‚erfiere am) einemt 
ſchwarzen weißgeränderten Banbe;; das Civil die zweite 
an dem Bande des rothen Adlerordens im Knopfloche. 
So wurden fie bis zum 18. San, 1830 vergeben; ba aber 
wurde für die erfien Glaffen beider Ehrenzeichen die goldene 
Medaille in-ein filbernes Kreuz von- ber Form des rothen 
Adlerordens dritter Glaffe, nur etwas  Bleiner, verwans 
beit, in defien rundem Mittelfchilde auf der Vorderſeite 
die Worte "Verdienst um den. Staat, und auf der: hins 
tern Seite der Namend;ug des Königs mit der Krone 
befimdlich if. Alles UÜbrige » blieb ‚wie zuvor‘). Die 
Mititairverdienfimedaille, welche vom König Friedrich 
Wilhelm IL. 1793 gefliftet wurde und baffelbe Gepräge, 
wie das Chrenzeichen zweiter Glaffe, bis auf den andern 
Namenszug F. WW. R Il. und die binzugefügte Jahres: 
zahl 1793 bat, wird an einem ganz Ihwargen Bande 
getragen, jetzt aber nicht mehr vergehen Die Denk⸗ 
münze, welche der ganzen preußiſchen Armee und allen, 
bie in ben Befreiungstriegen von 1813—1815 mitfochs 
ten, im Sabre 1814 verlieben wurde, wird ohne Uns 
terfchied des Ranges, an einem orangefarbenen Bande 
mit fhwarzer und weißer Einfaſſung im Knopflode ge: 
tragen und zeigt auf der einen Seite einen Rorbeerfran;, 
von bem vier. Strahlenbündel ausgehen und dadurch Die 
Form eines Kreuzes bilden. In der Mitte des Kranzes 
fiebt, je nachdem ver Befiger Theil nahm, die Jahreszahl 
1813, 1814 oder 1815. Auf-ber andern Seite liefl man 
die Worte: Preussens t+pfern Kriegern; darüber ift der 
Namenszug des Königs mit der Krone, und die Worte: 
Gott war mit uns, Ihm sei die Ehre fliehen ringsum 
am Rande. Auf dem Nande flieht: Aus erobertem 
Geschütz. woraus alle. diefe Medaillen geprägt wor: 
den find ©). Diejenigen, welche, ohne zum, fehtenden 
Stande zu gehören, den Armeen in beiden Befreiungs: 
kriegen mit Pflichterfüllung folgten und die Gefahren 
und Anſtrengungen ber Krieger theilten, baben eine 
ovalrunde Medaille aus Gußeifen erhalten, weldhe auf 
der einen Seite den Namenszug des Königs zeigt, uns 
ter welchem die Worte fieben: Für Pflichureue im 
Kriege, und von derfelben Legende jener Medaillen: 
Gott war mit uns.. Ihm sei die Ehre, umgeben ift. 
Auf der andern Seite ift ein Kreuz, mit breiten Flügeln, 
wiſchen denen Strahlen bervorfchießen, und im runden 
ittelfchilde fteht die Jahreszahl 1814 oder 1815. Das 
Band, an weldhem fie getragen wird, ift in der Mitte 
weiß, unb bat auf beiden Seiten ſchmale ſchwarze und 
dann Drangeftreifen ®'), 

Teutfiher Drvden oder Kreugberrenorben®), 
Unbeflimmte Münzen: Mater, dritter Beitrag zur Münz- 
funde des Mittelalterd. Seite 127, 135, Appel 
Rep. ifter Band ©. 1834 n. 1—5 — Wunricus von 








53) Gottfch. Ifte Abit. S. 170. Perr. Taf. XXX. 2 


©. 108 HN Gottfh. ©. IZL 60) Perr. Taf. XXVIII. 
ı9u.10. 61m 3u4 62) kiter.: Bernd ©. 275 u 403, 
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4410 fg.”). Heinrich Reuß von Plauen Michael 
von Sternberg“). Paul Belenger von Rußdorf, Lud⸗ 
wig. von Erlichshauſen, Martin Truchſes von Wenzen: 
haufen, Johannes von Tieffen“). Friedrich, Derjog 
von Sadfen ). Albert 1520”), 1521"), 1523”), 
1525”). Walther von Gron 1535 "'). einrich von 
Bobenhaufen °). 1581. Statt Mergentheim "). 1590. 
Doppelth. im Gabinet zu Gotha”), Marimilian von 
Öfterreih, Goldftud 1075 Duc. und ein anderes +} Duc. 
ichwer in berfelben Sammlung. 1594"), 1597”), 1603”), 
1609), 1611*), 1612*), 1613), 1614", 1615), 
1616”), 1617”), 1618"). Kal”), 1621°), 1622%), 
1623”). Johann Euftahius von Weſternach 1625), 
1626”). Iobann Gasp. von Stadion”). 1641. (Ster: 
betb.)”). Johann Gasp. von Ambringen ”), 1664”), 
1665*), 1666), 1667’), 1669 und 1670*), 1673°), 


65) Köpl. M+Bel. Ster Ih. ©. 377. App. ©. 185. Die 

M. Konrad 111. in Köhl. Ducatencab. m. 1549 gıhört in eine 
fpätere Zeit. 64) App. 65) Abhl. Ducatencab. u 1550, 
1551. Röhl MrBet. 22fter Ih. ©. 66) Bolidus, App. 
67) @. 186. App. 69) Scoter bei App. 70) Ma: 
dal Ste Fortſ. ©, n.6459. App. 71 Köpl. Ducatencab. 
a. 1552 fg. Supplem. au catal. des monn. en or, à Vienne 
1769. p. 72) Heräus Taf. nn ı Aa, 73) App. 
74) Kö hl M.Bel. Ster Ib. Zircltupfer und ©. 25. und 422. 
ouft. Thalercab. u. 586. Monn. en arg. p. 3% m L (Vienne 
1756. p. 57. n, 3.) Einfeit. Pfennige. App. ©. 189 Ginfeit. 
‚Heller in Goͤt, tr. zum Groſchencab. Ifter Th. Dresd. 1811. 
: & &. a, 63 Ben Vollſt. Ihalercab. u_537. (Med. Heräus 
Zaf. X. m 4.) Thaler def. zu Gotha v. 3. 1575. vergl. Her 
rolbt Rebenftunden &. 237. Monn. n arg. p iu 
Madai Ite Fortſ. m. 6467. 77) Einfeit. Heller. Gös m, G4. 
73) App. ©. 100, & Koöhl. Ducatencab. n. 1555, Köhl. 
Bel, 19er Ih. ©. 84, u. 90. 80) Thaler au Gorba, 
Monn. en arg. u. 3, (Vienne 1756. p. 54 n.4.5) 81) Dreier, 
Gö$ u 65, Drtöthaler. u 66 82) Monn. en arg. p. 88, n, 
4. Mabai Ste Fortf. n. 6460. — Beiſen En x. ©. 
335, u 3884. Mabai ©. 190, Heräus Taf. 8 
Zu Gorba. Bollſt. Thalercab. m, 585. Madai Ste Kortf. u 
6461. Monn. en arg. p. 89, u L 85) Monn. en or, p. 53 
n. 6. Dreifacder Thaler zu Gotha. Lochner 1742, ©. 19. 
Monn. en arg. p. BB. m Madai Ste Horıf. n, 6462, Her- 
ot T. IL EB IL tb. 18 m. ip. Weifen ©. 336, 
Feen. en arg. m 6, 86) Thaler zu Gotha. 87) Monn. en 
orn, Z Mabai Ite Kortf. u 6463. 88) Thaler zu Gotha. 
Mabai m 6464. 89) Thaler zu Gotha. Madai 2te Fortf. 
&. 74. n 5787. Guno Thal. Betr. 2er Ih. ©. 7 2 90 
Num, Mol, Boehm. P. Ul p. 350. u. 2L Köbt. Ducatencab. 
n. 1556. Monn. en or. mn, 10 et 1L Doppelduc. Köhler m 


1557, 43. App. ©. 191. MReinh. ter Br. S. 82 u 
2997. Kippermünze: App. Kupferkreuzer. Gbp m Gi 98) 


Zhaler zu Gotha. Vollſt. Thalercab. m 590. Monn. en arg. p. 
89, m» 3, 94) Monn, en or. p. 54, n. L Thaler zu Gotha. 
Koͤhl. M.:Bel. 2er Th. S. 377, Wolf. Thalercab. m. 591. 
Monn, en arg. u & Beräus Taf. lm 7 Ducat, 
zu Gotha. Monn. en or. m. 2, Zuserlef. und hoͤchſt anſehnliches 
Ducatencab. ©. 128, n, 848. Kupferheller. Gds nm. 69, 96 


KöHl, Ducatencab. m, 1558. Kupferheller. @öp n 70. 97) 
Zu Gotha. -Monn, en arg. u. 5. u Ohne Jahr. Monn, en 
on. . Heräus Taf. md GI Derf. nm 12 


1) Monn, en or. m 4 2) Duc. % Gotha. Auterlef. Dus 
catencab. u. 849. Monn. en or. m. 5, Gud. u. 769. Bouſt. 
Ihalercab. u. 592, Momn, enarg. n. 6. App. 6 192 3 
App. 9 Daj. Groſchen. Gt m Zi u 7% 5) Thaler zu 
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1680°%), 1684”). 1687. Lubwig Anton, Pfalzgraf*), 
1685%), 1693). Franz Ludwig 1696"), 169 N. 
1701 °), 1704"), 1714). Glemend Auguft 1750), 
1754"), 1761°*). Karl Alerander, a. Lothrin⸗ 
gen 1776), 1780”) Marimilion, Erzherzog von 
Öfterreih *') 1801, Sterbemünze”°). 

Perfien und Dftindien. Siehe oben nad ber 
Türkei. 

Anbang. Infofen man den $reimaurerverein zu: 
weilen einen Seven zu nennen pflegt, koͤnnten aud vie 
Medaillen deffelben an diefer Stelle gefuht werben. Ich 
begnüge mich, drei nambaft zu maden: 1) vom Jahre 
1733, auf den englifhen Verein”); 2) auf den hambur: 
gifhen Verein ?*); endlich die ein Duc. ſchwere Medaille 
der berliner Loge, wovon nur vierzig Eremplare geprägt 
fein follen, deren eines im Gabinet zu Gotha if: Fa- 
vete linguis, Der an einer Säule ſtehende Hercules 
legt den Finger auf den Mund und gießt aus einem 
Fuͤllhorn allerlei Handwerkögeräthe aus. Unten Aequi- 


tas, concordia et virtns. Aequa lege sortitur insignes 


et imos. Eine aus Wolken hervorragende Hand hält 
über einem Haufen unbearbeiteter Steine eine Blei: 
wage”). 


3 Rathgcber.) 
Ordensmeister, f, Orden und Ördensgeneral. 
Ordensmünzen, f. Ordensmedaillen, 
Ordensoberer. f- Ordensgeneral. 
Ordenspersonen,, f. Orden, 


Ordensprovincial, f. Ordensgeneral, 

ORDENSRATH, Ordensconseil, Ordenscolle- 
gium, Ordenscapitel. Ordenscommission. Der Bor: 
figende ift der Großmeifter. Es folgen Kanzler oder bei gro: 
fen Orden Großkanzler, Schagmeifter, Secretair, Geremos 
nienmeifter, zuweilen aud noch Herolde und Gefchicht: 
fchreiber; endlich vie Mitglieder, die fonft zu flimmen 
hatten. Durh Stimmenmehrheit wurden in feierliden 
Verfammlungen alle Hauptſachen abgetban, z. B. bie 
Mahl eines Großmeifterd, Annahme neuer Ritter ıc. 
Jetzt ernennt der Großmeifter feine Ritter. Der Kanzler 


Gotha. Dewerd. Bil. m p. 682. Bollſt. Thalercab. u 598, 
Monn, z >. 2 7. Auterlef. Ducatencab, u. 850, Monn, en 


en 
X, mL Weifen n336, App. ©. 
& Mm. non 74 Broſchen. u, 74. 
Xp vw 6 8) Gdg u. ZA 2 Koͤrtling. Go u ZZ 
Bi Heräus Taf. m 1. 11) Mona. nor. nd 129 
bi. Ducatencab. m, 1559. Heräus m. 14 Koͤrtling. Got 
vw 7& 15) Num. Burckh. P. IL p. 250, u 663, Köht. n. 
1560. 14) Weifen u #887. 15) Mona, mar. 2%, 16 
n.'3. eif. 2.838. 17) App. 8.195, ScÄftel. Pal "u nE. 
18) v. Hagen, Gonventionsmüngcab. Nürnberg 1771. &. 104. 
Madai Ste Fortſ. m. 6465. X 19) App. ©. = Dumm 
) App. 
Comen, T. O. 


gelreuert. bg m. 80, 

ö6 on. BL App. A 
Heräus Zaf. Il m 15: Wolf Muntzer von Babenberg Kit: 
ter (n. 16.). Wilhelm von Rogendorf, Ritter von Galavatra, 
geb. . geft. 1541. {n. 17.) 23) Kdhl. M.Bel. Beer Th. 
©. 129, 24) iSter 6. ©. 417. m 1, 2.2. — Das bee 
deutendſte maurerifche Münzcabinet in Teutſchland befist nach Ren: 
ning (Enc. II. ©. 404.) die Loge Minerva zu den 8 Palmen in 
Leipzig, und in Frankreich die ſchott. Mutterloge. 


— 
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bat die Gapitel zuſammen zu berufen, die Geſchaͤfte zu 
lenken und die Siegel zu bewahren. Der Serretair lies 
fert die Protokolle, die Diplome, und bat das Archiv 
unter ſich. Die Verpflichtungen ver Übrigen verſtehen 
fih von ſelbſt Die Ritter, die ſaͤmmtlich Adelörang has 
ben, figen ver Reihe nad, mie fie aufgenommen wor: 
ven find. (G. FW. Fink.) 
ORDENSREGELN theilen fib in geiftlide und 
weltliche. Möndsorden batten allerlei Enthaltungen, 3. B. 
vom Eheftande, von guter Leibespflege, an beren Stelle 
vielfahe Faſten, Wahen und Poͤnitenzen Iraten; Ent: 
haltung von. weltlicher, Gbre, vom. Gebrauche eigener 
Willensfreiheit: u. dgl. zu ihrem Hauptgeſetz gemacht, 
wo hinein fie eine hohe Ehre vor Gott und. felbfi die 
eigentlihe Wiedergeburt des menſchlichen fündhaften Wes 
fend festen. Daraus gingen alfo jene befannten drei 
Dauptgelübde. hervor: Kloſſergehorſam, Kiofterkeufchbeit 
und. Kloſterarmuth. Das erfie uud lebte dieſer Gelübde 
bezog fib aber nicht auf den ganzen Orden, ſondern 
auf die. einzelnen Mitglieder deffelben. Jeder hatte den 
Dorfchriften des Ordens firengen Gehorſam und jeder 
Untergebene völlige. Unterwürfigkeit gegen feine Borges 
ſetzten zu: leiften; andern Gefegen wollte der Orden auf 
feine. Weife Folge: leiften. Jeder Einzelne. follte. obne 
freien Befig fein; der Orden ſelbſt durfte Reichthümer 
befigen, ja darnach fireben. Auf die genauefle Befol- 
gung der Regeln mußte fich jeder lebenslänglic verpflich⸗ 
ten, was früher nicht der Fall geweien war. Auch in 
manchen andern Stüden änderten ſich die Moͤnchseinrich⸗ 
tungen.bedeutend. So war ed: noch zu den Zeiten. bed 
Hieronymus. Regeli Monachi est plorare, non do- 
cere; allein nur zu bald riffen: fie Bias: und Schuls 
ämter an ſich, — 

brachten fie den Eifer ihres Moͤnchthums. Einige Or 
den pflegten die Wiſſenſchaften, andere verachteten fie. 
Die Armuth ber Eingelnen und felbft das Betteln machte 
viele. Orden. uͤbermaͤßig reich, was fie mit ihren Atmuths⸗ 
geſetzen in glückliche Ubereinſtimmung zu bringen mußten. 
Auf die Art der Regel einer Orbensgefellichaft kommt alfo 
ſehr viel zu rechter Einfiht in das Weſen derfelben an; 


bei der. Beichreibung eines. Ordens muß daher genaue, 


Rüdfiht darauf genommen werben, um fo mebr,. je 
verfchiebener fie find. Da die beliebte Kreuzigung des 
Fleifches und die übrigen Grundgefebe fo höcft verfchies 
dener Abftufungen fäbig find, fo mußte die firengere 
ober freiere Gefinnung, die Sucht mad Neuerungen, 
und die Luft, fich einen Namen zu maden, die beftes 
benden . Stiftungen eines ganzen Ordensgeſchlechts bald 
in mancherlei Familien zertheilen, die neben der Grund» 
regel bed Hauptflifters noch ihre eigenen Nebenregeln 
fich feftftelletenz daher bie firenge und lare Obferpanz ıc. 
} Schon ber. Evangelift Marcus fol eine Moͤnchsregel 
gegeben haben, nicht minder Antonius, Pachomius, Aus 
gufinus, Hieronvmus ıc. Gaflians Vorſchriften, ob fie 
gleich nicht für frei von Jirthümern angefehen wurden, 
fanden doch auch im Abendlande ibre Freunde, Die 
Regel des heil. Bafilius, Erzbiſchofs von Gäfarea, für 
die morgenlänbifihen Mönche, wurde fo hoch gehalten, 
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felbi in weltliche Angelegenheiten. 


— 
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baß man von ihm rühmt, er babe bie. orientalifchen 
Moͤnchsgeſellſchaften volltommen gemacht, vor Allem das 
durh, taß er feine Untergebenen durch feierliche Ges 
lübde zur Haltung ber Regel ‚verpflichtete,‘ weähalb mr 
dann au der Patriardy der Mönche des: Morgenianbes 
genannt wird, Selbft im Abendlande wurden feine Re: 
geln gefchägt und verbreitet, Dennoch bleibt Benebict von 
Nurfia der erfte, der das Werk der Drdensregeln mit 
Umfiht und kluger Kraft ausnehmend feſiſtellte und ein: 
flußreiher machte Seitdem werden diefe Regeln immer 
mannigfaltiger und beachtenswertber, 

. Die Regeln der Ritterorden wurden fonft weit ge: 
nauer gebalten und hatten einen weit ausſehendern Ein; 
fluß auf die politifchen Verbältniffe, als jetzt. In uns 
fern Zeiten baben fie diefen verloren. Die Statuten der 
jegigen Ritterverbindungen betreffen faft nur noch Außer: 
liches; fie find nur Ehrenſache bürgerlicher Auszeichnung 
geworben. Auch bier muß unter dem Namen jebed Dr 
dens dad Vorzüglichfte erwähnt werden. (G. FW. Fink) 

Ordensihaler, f. Ordensmedailten, 

ORDENSTRACHT. Ale Klofters und Ritterer: 
den baben ihre eigenthümliche Tracht, durch melde fie 
fich von andern unterfcheiden, ſowie die einzelnen Abthei⸗ 
lungen der Orden gleichfalls durch aͤußere Kleiderorbnung 
fich ‚tenntlic machen. Auf diefe Tracht wurde oft ſo viel 
gehalten, daß fie nicht felten der Gegenftanb heftiger 
Streitigkeiten geworden if. 

Die Kleidung der Moͤnche follte arm fein, weshalb 
ihnen denn aud gewöhnlich die Bekleidungsart der Armen 
vorgefchrieben wurde. Dazu fanden fich freilich bald man: 
die Ari Abweichungen der Auszeichnung wegen. Ein 
Haupttheil ift die Gugel (cucullus, coule), eine Art 
Kappe, zu welcher das Stapulier gehört, deſſen Berlihmtbeit, 
k B. unter den Garmelitern, fo boch flieg. Die Farbe 
hrer Kleidung follte Trauer andeuten, weshalb fie in 
Kieinafien und Griechenland ſchwarz, im Agypten wei 
gingen. Andere mwäblten die graue, die braune, ob 
eine: tannenartige Farbe x. Das Gewand fiel gewöhnlich 
in weiten Faltenwürfen bid zu dem Boden herab. Dicke 
Moͤnchsmantel ift das zweite Hauptftüd. Er wurde von 
einem Gürtel oder einem Strick zufammengebalten. Auch 
das Gilictum oder dad. härene Hemd if merkwürdig. 
Die Nonnen tragen meift Schleier, Vortuch über die 
Bruft und weißes Gewand von fehr verfchiedener Art; 
mande baben auch ein Stirnband. Der Borzug, den 
manche Orden im möclichft ſchlechter Kleidung ſuchten, 
änberte fih in:andern fo um, daß Verbote wegen glän: 
sender Kleidung erfolgen mußten. Die Ritterorden, fe 
wol die geifllihen als die weltlihen, haben ebenfalt 
ibr eigenes Ordensgewand. Das Ckremoniinkleid dır 
vornebmiten weltliben Ritterorden ift beſonders pracht⸗ 
voll; Mititeirorden haben: fein beionderes  Drbentfieid: 

In geifltichen und weltlichen Orden find bie Grade 
und Claſſen auch an der Kleidung erfennbar. Das Aus 
gezeichnete jebes Drtens if unter dem Namen. nadyu 
feben. Es fehlt gar nicht an Kupferwerken mit ausführ 
lichen Befcreibungen aller Orden, deren fid die Lich 
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haber zu bedienen haben; von den Mönds: und Non: 
nenorden bringt Helyot gute Zeihnungen. Die geiftlis 
hen Ritterorden, weniger vollftändig befchrieben, man: 
gein auch nicht. Bon den weltlihen Ritterorden lieferte 
neuerdingd Fr. Gottſchald im feinem Almanach (3 Bände 
bis jegt) iluminirte Kupfer. (G. W. Fınk.) 

Ordessus oder Ordesus, f. Odessus 3te Sect. 1. 
©. 357, 

ORDINAIRE (Claude Nicolas). Diefer burd 
ſeine Unterfüchungen über die Bulfane befannte Natur: 
forſcher wurde im Jahre 1736 zu Sabis geboten. Nach 
Beendigung feiner Studien wurde er in die Congregation 
des Dratoriumd aufgenommen und lehrte an verfchiedes 
nen Säulen die Humanitätswiffenfcaften. 
Gefuncheit ihn nöthigte, die Stellung als Lehrer aufzus 
geben, fo erhielt er ein Gänonicat im Gapitel zu Riom 
und in dieſer Muſe befchäftigte er ſich fehr eifrig mit 
ven Wiſſenſchaften. Botanit und das Studium der vuls 
tanifhen Gebirge in der Auvergne zjogen ibn beſonders 
an. Da er 1793 befonderd den Eid nicht ſchwoͤren 
woölte, ſo wurde er depottirtz er Durchflreifte die Schweiz 
und Teutſchland, ging dann nad England, wo ihn W. 
Hamilton fehr wohlwollend aufnahm. Im Jahre 1802 
Lehrte er nach Frankreich zurüf und wurte bald darauf 
zum Gtadtbibliothefar in Clermont ernannt. Er flarb 
den 15. Auguft 1509. Sein bedeutenpfies Werk ift die 
Histoire naturelle des volcans, comprenant les vul- 
<ans sousmärtus, ceux de houe et autres phenomenes 
analogurs. Paris 1802. 8,, welches ihon ein Jahr 
früher in England erichienen war. Diefes Wert, wel: 
«bed zu einer Zeit erfhien, wo die meiften Geologen die 
Vulkane als fehr untergeortriete locale - Phänomene ans 
fahen, zeigt von dem aufmerfiamen Beobadhtungsgeifte 
und dem Scharffinne des Verfaſſers, und wenn auch viele 
feiner Behauptungen in der Folge als unrictig ers 
kannt find, fo bat er bier nur das Swidfal faft aller 
(Selebrten gebabt, welcde fi mit einem wenig bearbeis 
teten Gegenſtande beicyäftigt haben. In diefem Werke 
gibt er eine Jufammenftellung aller vorhandenen Bullane, 
vıe freilich durch die fpäteren Arbeiten der Herren von 
Bud und von Hoff überflüffig gemacht ifl. (/.. F. Kämts.) 

ORDINAIRSCHKITT (Rriegswiffenfhaft), der 
gemeflene Zaft des Patademarſches bei einigen Kriegs: 
beeren (bei dem preußiſchen abgeichafft) zu 75 oder 90 
Schritt in der Minute. (Benicken,) 

Ordinalzahlen, f. Zahlen, 

Ordinariat, bischöfliches, f. Ordinarius, Man 
verftebt jegt darunter auch die im Mamen des Biſchofs 
die geiftlihe Jurisdiction ausübende Bebörbe. (M) 

ORDINARIUS (l’ordinaire, Ordinary), beißt je: 
ber Biſchof, weil er vermöge feines. Amtes in dem Um: 
fange feiner ganzen Diöcefe die Jurisdiction (Jurisdictio 
ordinaria) bat. Lib. Sext. Decretal, I, Tit. 16. e. 7. 
cum episcopus in sua tota dioecesi jurisdietionem 
ordinariam.noscatur habere, dubium non exstitit, 
quia in quolibet loco ipsius dioecesis, non exemte, per 
se wel per alium possit, pro tribunali sedere, cau- 
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sas ad ecclesiasticum forum, speetantes audire, pır- 
sonas ecclesiasticas-capere ac carceri deputare, nec 
non et ectera, quae ad ipsius speetant ofheinm, li- 
bere exercere, B. nah dem Syſteme Pſeudo⸗Iſidor's 
der paͤpſtliche Supremat eine plemtudo potestatis iſt, 
ber alle Gläubigen unterthan fein follen, fo wäre bem: 
nach der roͤmiſche Papft nicht nur der Ordinarıus xar’ 250- 
iv, fondern ber einzig “wahre Droinarius. Indeſſen 
auch nad den römifcen Principien gelten die Biſchoͤfe als 
Drdinarien. Sie Üben ald Gehülfen des Papfles (in 
pariem sollicitudinis vocati) die Rechte der kirchli⸗ 
hen Gewalt innerhalb ibred Sprengeld. Ihre potestas 
iſt aber nur eine aus der päpfllihen Plenargewalt abs 
geleitete und limitirte *). 

Im Mittelalter bezeichnete man mit dem Namen 
Ordinarins aud eine befondere Dignität in dem Colle⸗ 

ium der Canonici regulares, S. Du Cange unt. d. W. 
eiläufig mag bemerft werden, daß Nic. Ludwig, Graf 

von Zinzendorf, der bekannte Stifter der Brüvderunität, 
ſich den Drbdinarius ber Gemeinde nannte und fo ge: 
nannt wurde; fo z.B. von A. Bengel in deſſen Bedenten. 

Ordin +rium heißt zuweilen auc dad den Ordo excele- 
siaxticus enthaltende liturgiſche Bud. S. den Art. Ordo 
"Romans, (Aheinuwald.) 

ORDINARIUS [er Juristenfaeultäten]'), Mit 
dieſem Namen, welcher fchon in der älteften Zeit, nament⸗ 
lich bereits auf der Nechteichule au Bologna ?), den wirk⸗ 
lichen Mitgliedern der einzelnen Facultäten beigelegt wird, 
pflegt man jebt insbeſondere denjenigen Profeffor zu be: 
zeichnen, welcher in den Spruhcollegien, die im Teutſch⸗ 
land die Juriftenfacuftäten bilden, das Recht ded Vor: 
figes bat, und alle die richterliche Thaͤtigkeit derſelben 
betreffenden Angelegenheiten leitet. 


K 5 Eihhorn, Kirch. Rechte der kath. und evangel. 
Rel. Part. Ifter Bd. 5, 547. 

1) Als Quelle find die Univerfitäts « und Facultaͤts Statuten 
zu betrachten, welche ledtere jedoch größtentheils ungrdrudt unb 
nur in einzelnen von verfdyledenen Gchriftitellern beiläufig mitger 
theilten Exrcerpten befannt find. Durch Bollſtaͤndigkeit — 
net, haben die bei von Dreyhaupt (Pagus Neletici et Nudaiei 
ober ausführl. diplom. bifter. Befchreidung bes ... Saalkreiſes. 
‚Halle 1755. 2ter Ib. & 95 fg.) abgebrudten Statuten der Juris 
ftenfaculrät zu Dale auch aus dem runde rine befondere Widy: 
tigkeit, weil ſie fi, was die Rechte des Drbinariats betreffen, ben 
Einrichtungen der Univerfität ie anfdılicfen, und ſelbſt wieder 
bei Orgamfation der Univerfität -Söttingen sum Vorbilde dienten. 
Die Biteratur über das Ordinariat iſt fehr dürftig: Joh. Holfg. 
Trier, de officio ordinarii In academiis, Frff. 1773. 4 ift bem 
SL d. Art. nur dem Namen nady befannt; Job. Beo. Eitor's 
Ginfabungsfchrift zu feinen Wintervorlefungen, nebft einer Nacht icht 
von ber ehemaligen Ginrichtung der Juriftenfaculräten, dem Ur: 
fprunge und Amte eines Ordinarii. Mard 1741, 4. (abgebrudt in 
Siebenkees Jurift. Magazin. rer Eh. S. 3 fg ) enthält nur 
einzelne Notizen, befonders über Jena und Marburg; eine in je: 
der Hinſicht treffliche, leider aber auf die Ginrichtungen von eip- 
ig beſchroͤnkte Arbeit ift das beim Doctorjubiläum des 1828 ver: 
orbenen Joh. Gottl. Birner von Chr. Ern. Weiße im Ra: 
men der Racultät verfaßte Gratulationsprogramm: de amplissimo 
ordinarii facultatis juridicae Lipsiensis munere. @ripzig 1827. 4. 
2) Bergl- v. Savigny’s Geſch. des roͤm. Rechts im Mittelalter. 
Ster Th. ©. 215, 
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Auf den italienifhen und franzoͤſiſchen Univerfitäten 
älterer wie neuerer Zeit findet ſich von .diefem Amte 
feine Spur’), Zwar haben auch bort bie juriflifchen 
Gollegien zu allen Zeiten, und fchon im Mittelalter, über 
vorgelegte Rechtsfragen Gutachten für die Parteien aus: 
aeftellt; bei den bedeutenden Koften diefer collegialifchen 
Refponfen zogen jedoch, wie ſich aus der großen Zahl 
von Consiliis und Respousis ergibt, die wir von ben 
meiften Kechtölebrern de 14. und der folgenden Jahr: 
bunderte befiten *), die flreitenden Theile es -meift vor, 
fih von einem einzelnen Juriften, welcher ihr Zutrauen 
und allgemeines Anfeben befaß, eim Gutachten zu -erbits 
ten; auch waren bie weltlichen Gerichte fo wenig als die 
geiftlihen an ven Inhalt folder von einer ganzen Fa: 
cultät ertbeilten Refponfen gebunden, und ein benfelben 
conformes Urtbeil zu fällen verpflichtet, und noch weni: 
ger befaßen die juriflifchen Gollegien damals eine wirf: 
libe Gerichtöbarkeit,  Eraft deren fie in allen von ben 
Parteien oder von Gerichtswegen ihnen zur Entfcheidung 
überwiefenen Mechtöflreitigkeiten in eigenem Namen ober 
in dem bes eigentlich competenten Richters zu erkennen 
befugt gewefen wären, Die Ertbeilung jener Gutachten 
wurde. daber auch damals. wie alle übrigen Facultaͤts⸗ 
angelegenbeiten behandelt, und ber gemöhnliche zeitige 
Vorſteher des Gollegii, auf den meiften Rechtöfchulen 
von jeber Decanus, bier und ba, mie 3. B. in Mont 
pellier, Prior. genannt, brachte ohne Zweifel nur die vor 
gelegte Rechtöfrage zur Beratbung, und forgte für bie 
Ausfertigung der durch gemeinſchaftlichen Beſchluß ſaͤmmt⸗ 
licher Facultaͤtsmitglieder beftimmten Antwort. 

In Zeutichland erhielt fi der Gebrauch, von ben 
Univerfitäten Rechtögutachten einzuholen, um fo mehr, 
ald nach altem Herfommen bie Gerichte im Falle eines 
Zweifeld den Rath eines andern Gerichts, der fogenann: 
ten Oberböfe und der Faiferlihen Landgerichte, erbitten 
durften, und auch jede Partei durch Schelten des Urtheils 
die Entfheidung dem eigentlich competenten Richter ent 
ziehen konnte, nad erfolgter MReception bes römifchen 
Rechts aber weniger die biöherigen Schöffenflühle, als 
die juriftifchen Facultäten geeignet ſchienen, ein ben Rech⸗ 
ten gemaͤßes Urtbeil zu fällen. So verorbnete unter ans 
derm ſchon Kurfürft Friebrih der Sanftmüthige von 
Sachſen im Jahre 1432, daß feine Unterthanen nicht 


mehr bei dem Schöffenftuhle zu Magdeburg, fondern 


von den „Doctoren, verftändigen und ebrbaren Bürgern 
zu Leipzig," fi des Rechts belehren laffen follten );3 
ein noch beftiumterer Beweis für die Algemeinbeit jenes 
Gebrauchs und von dem Anfehen, welches bie Suriftens 
facultäten genoffen, liegt in dem vom Reichskammer⸗ 
neriht im Jahre 1531 gemachten —**— daß es 
den Parteien, um Beſchwerden derſelben über bad ges 
fällte Urtheil abzubelfen, geftattet fein folle, auf Ber: 
fendung ber Acten an eine oder zwei Univerfitäten bei 


3) Beral. Eftor a. a. O. . 7. Heissellp. 2% 4) 
Vergl. v. Savianp a. a. D. bier Th. ©. 20 fo. 405 u. 456. 
51 Berge. Günther, das Privil. de non appellando des Kurr 
und Fürftichen Haufes Sachſen. 1788. & 2.0. 
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ben Reihäfammergerichts-Bifitatoren anzutragen '). In 
der peinlichen Halsgerichtsordnung Karls V. vom Yatr 
1532 wurde fogar reichsgeſetzlich der Grundfag aukge 
fproden, daß in peinlihen Saden fowol von "Amtew: 
gen im Falle des Zweifel, ald auf Antrag’ des Inculbe⸗ 
ten die Entſcheidung nicht blos den Oberhoͤfen und Exil: 
fenftühlen überlafjen, fondern auch bei ben Univerfitäin 
und einzelnen MRectöverfländigen Rath gefucht werden 
könne ’); und dies hatte die Folge, daß bald aud in 
Givilftreitigkeiten von Gerichtswegen wie auf- Berlangen 
eines ber flreitenden Theile die Acten wu. Juriſer⸗ 
Facultaͤt zur Abfaſſung des Urtheils verſendet wurder, 
und fo die juriſtiſchen Facultaͤten eine wahre Gerichteber 
feit erwarben, ba beren Entſcheidungen, wenn aud ver 
einer Delegation der gewöhnlichen Gerichte oder einır 
Provocation der Parteien abhängig, ebenfo von jenm 
anerkannt und unverändert publictt werden mußten, al 
fie ſür letztere von rechtsverbindlicher Kraft waren, Die 
fer Gebraudy der Actenverfendung in andern als Griminal 
ſachen, fon gegen Ende deö 16. Iahrb: in. den Reidt: 
eſetzen erwähnt und gebilligt *), ift fpäter, um in den 
ällen, wo eine Appellation an das Reichskammergtrich 
unzuläffig war, eine dritte Inftanz zu begründen, durdı 
den Reichöveputationsfhluß vom Jahre 1600 $..16') 
und ben jüngftien Reichsabſchied vom. Jahre 1054 
$.. 113 '°) förmlich. beflätigt worbenz;: und werm and in 
neuerer Zeit in einigen teutfchen Laͤndern die Actenden 
fendung bald gänzlid, wie z. B. in Preußen und Braun: 
fhweig, verboten ift, häufiger noch wenigſtens nicht ven 





6) Bergl. I. 9. v. Harpprecht's Staatsardiv des Reiki: 
Gammergerichtse 1757 — 69. Ster Ih. &. 256. 7) Const. Crim. 
Carol. Art. 219. Und... follen allmegen bie Gericht, fo ini» 
ren peinlihen Procefien, Gerihtsübungen und Urtbeiten, darin ne 
Zweifel zufiel, bei iren Oberhöfen, da fie aus altem und verjürte 
Gebraudy bisher Unterricht begehrt, iren Rath zu fuchen fhuls 
feun; welche aber nit Dberbäfe hätten, und auf eines peiniset 
Anklägers begtrn bie Gerichtgauͤbung vorgenommen wär, folm 
obgemeldtem Fall bei ihrer Oberkeit, bie daffelbig ptinlich Grit! 
fürnemiih und on alle Mittel zu bannen — bat, Math fuke- 
Mo aber die Oberkeit — von Amts wegen wider einen Dikbant- 
lern mit peinlicher Anklag oder Handlung volinfüre, fo fellm di 
Richter, wo ihnen Zweiſel zuſieln, bei den nechften — ; 
len, Staͤdten, Communen oder andern Mechtverftändigen, ta F 
bie Unterricht mit ben mwenigften Koften zu erlangen vermeinm, 
Rath zu fuchen fehuldig fern. 8) Meicheabfch. v. 1570. $. 
9) Es ſoll aber den Untertbanen — frey ftehen, da fie unter to 
nannter (Appellations) Summa den 300 RGtb., davon nicht art 
lirt werben mag, ſich beſchwert zu ſeyn befinden, ihre Beſchwerde 
— per viam supplicationis an ihre ordentliche Obrigkeit — anzubriv 
gen, welche — fchuldig ſeyn follen, dieſelbe anzunehmen und per 
modum rerisionis — endlich zu entſcheiden, ober aber mad &i 
genheit der Sachen Und da es von einer Parthei begehrt wirt 
und erhebliche Urfaden vorhanden wären, auf einer Umiperfitit 
oder aber zweien ober dreien Rechtsgelehrten ad revidendam ;@ 
überfhiten. 20) ... uff den Fall die Summa nicht anpellakl 
und den effectum devolutivum an bas Kammergericht nit —X 
ben Konnte, daß alddann ber Parthey ordentliche —5 uff der 
flben nebüsrendes Anfuchen — die volltommene Acta, — ei 
nebenfeitige Recommendation durch gewiſſe unpartheyiſche —— 
lehrtt revidiren , oder auff unparthehiſche Unieritet eder ande 
Collegium juridieum zu ſchiaen und dero rehtiihes Gotechn 
darüber zu erforbern ſchuldig ſeyn wm. f. mw. - > 
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Amtswegen erfolgen barf, fo ift doch für viele Zerritos 
rien theild durch ausbrüdliche Gefeggebung, theild. Durch 
Gerichtsgebrauch jened Recht der Juriften: Facultäten ans 
erkannt, und felbft in neuefter Zeit noch für die von 
mebren Heineren Territorien gemeinſchaftlich errichteten 
Dberappellationdgerichte, zu Luͤbeck für die freien Städte, 


zu Zerbſt für die anhaltiniſchen und ſchwarzburgiſchen Kaͤn⸗ 


der, zu Jena für bie ſaͤchſiſchen Derzogthümer, von Neuem 
— worden. 

ine beſondere Einrichtung der Juriſten-Facultaͤten 
zum Behuf der Ausübung diefer Gerichtöbarkeit fand aber 
Anfangs auch auf den teutfchen Univerfitäten nicht flatt, 
fondern ber jebegmalige Decan war es, welcher unter 
Mitwirkung der übrigen Mitglieder der Facultät die Er: 
theilung der erfoderten Gutachten und Urtbeile beforgte. 
In Prag, Heidelberg, Erfurt, Tübingen und auf allen 
älteren Univerfitäten Teutſchlands war das Amt des Dr: 
dinarius unbekannt ''), und auf einzelnen teutfchen Hoch⸗ 
ſchulen bat felbft bis auf die jegige Zeit jene urfprüng- 
lihe Einrichtung fortgebauert. o verorbneten 3. 8 
bereitd Lie Älteren Statuten ber Juriftens Facultät zu 
Ingolflabt vom Jahre 1524 $. 14., daß dergleichen 
Gutachten gemeinfchaftlich berathen, dem Dienftalter nad 
unter alle Mitglieder zur Ausarbeitung vertheilt werben 
follen, dem Decan aber bie Einfoberung und flatutens 
erg Bertheilung der Honorare und bie Aufbewahrung 
bed Buches obliege, worin die fämmtlichen Consilia 
eingetragen werben follten '*); und eime neuere Verord⸗ 
— die Juriſten Facultaͤt betreffend, vom Jahre 1746 
beftätigte in $. 10. diefe alte Obſervanz nicht blos, fons 
dern legte auch dem Decane das Necht bei, die Faculs 
tätfurtheile mit Unterſchrift und Siegel zu verfeben "). 
Gleiche Beftimmungen enthält die Reformation der Uni: 
verfität Marburg am 14. Januar 1564 und deren Bis 
ſitationsabſchied vom Jahre 1575 '*), und bier hat ſich 
diefe Einrihtung bis auf den heutigen Zag erhalten. 


11) Bol. Eſtor a.a.D. 8.8 129) &, Mederer, Annales 
Ingolstadiensis academine. Ingolft. 1782. P. IV. p. 2357. 18) 
Edend. ©. 436 fg.: Wollen wir, daf ihr in Ausarbeitung derer an 
euch verfendeten Acten, Verfertigung grünblicher Responsorum et 
Consiliorum juris nit minderen Fleiß verfpüren laßt ... mit 
der gnäb. nnerung, baß bie jüngeren Drofefforen allerbings ge: 

alten feyn folen von benen Älteren in Prari mehreres erfahrenen 
ofefforen nad geftaltfamb der Sachen fich belehren zu laffen. 
Inmaſſen dann ber Decanus Facultatis Bein Responsum ober Con- 
silium unterfchreiben ‚oder mit dem Sigillo Facultatis beftärten 
folle, wo bie Erinnerungen unb Correctiones Seniorum in gebübs 
rende Achtung nicht gejogen worden. Wollen auch, daß folde 
Responsa ober Consilia leidentlich tariret — werben; zu bem Ende 
benn bad Deservitum pro studio et labore jebergeit durch die ma- 
jora suffragia facultatis beftimmt merben fol. 14) Vergl. 
Gitora. a D. Abfchn. 2. 5. 6. Anm.4.: Wenn von andern Or: 
ten an bie Facultaͤt Schreiben anfämen, darauf ber Dechant bie 
ganze Bacultät fobalb zufammenforbere, bie Briefe und Acta, for 
fern fie kurz find, mit einander Insgemein verlefen, barum rıben 
und collegialiter eines Bedenkens vergleichen, und wenn fie ihr 
Consilium Urteil ober Bebenten friftlichen verfaßt, daſſelbige in 
ihrer aller Gegenmärtigkeit zuvor verlefen, alsdann verfiegeln und 
abfertigen, aud eine gemeine Truhe ober Kiften haben, darin fie 
. bie Concepta ihrer Rathfcläge und Urtheil, auch beren Facultät 
Siegel verwahren, und dieſe Truhe mit zwei Schlöffern verwahret 

X. Encptt.d.@.u.R, Dritte Section. IV. 
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Der Drt, wo fich zuerft der Name und bad Amt 
bed Ordinarius als bleibenden WVorgefegten des von ber 
Facultät gebildeten Spruchcollegii findet, ift Leipzig. 
Nah dem von Franc, Romanus aus den Facultätsatten 
entnommenen Verzeichniſſe der leipziger DOrbinarien ift 
fhon in ben älteften Zeiten ber Borfigende fo genannt 
worden ''); über den Urfprung des Ordinariats fehlt es 
jedoch an ficheren Nachrichten, und es ift nur zu vers 
mutben, daß, feit in Folge der oben erwähnten Umſtaͤnde, 
befonderd aber der Verordnung Kurfürft Friedrichs bes 
Sanftmüthigen die Zahl der von ter Facultät erbetenen 
Rechtsbelehrungen zunahm, bus Bebüriniß fühlbar ges 
worden fei, einem auch mit dem procefjualiihen Vers 
fahren befonders vertrauten Mitgliede des Collegii Lie 
Leitung diefer Art von Facultätögefchäften zu Übertragen. 
Nah dem Vorbilbe Leipzigs ift Dann, um der entſchie— 
denen Vortheile willen, welche dieſe Einrichtung darbot, 
dad Ordinariat auf andern teutſchen Univerfitäten theils 
‚gleih bei deren Gründung, wie 3. B. in Frankfurt an 
der Oder *), in Halle '”), in Göttingen '"), in Helms 
ftädt '*) xc., theils hinterher, wie z.B. in Jena feit dem 
Sabre 1651 °”), eingeführt worten, Jedoch fchloß fich 
bie Verfafjung ber leipziger Facultät infofern ber frühes 


‚ren Einrihtung immer noch an, als der Ordinarius zu= 


gleih die Leitung der übrigen Facultätsangelegenheiten 
erhielt und Decanns perpetuns war *'), während auf 
den übrigen Univerfitäten das Decanat in beſtimmten Zeit⸗ 
räumen unter den Mitgliedern der Facultät mechlelte, 
und ber Drbinarius als foldyer nur bei deren richterlichen 
Functionen das Haupt der Facultät bildete, 

Wie der Name Ordinarius zu erfiären fei, if febr 
beftritten. Einige, 3. B. Struve und Thomafius **), Teis 
ten ibn davon ab, daß auf den erften teutichen Unis 
verfitäten Anfangs nur Lehrer des canoniſchen Rechts ans’ 
geftellt worden, dieſe ſomit urfprünglic allein orbent: 
lihe Mitglieder der Kacultät im Gegenſatz der fpäter auch 
angeftellten Romaniften gewefen feien, immer aber ten 
Dorrang vor biefen behalten hätten; aus diefem Grunde, 


-und weil für das Procefredt dad Corpu+ juris canon. 


eine noch wichtigere Quelle ald die Gefeggebung Juſti⸗ 
nians wor, babe man überall die Enticeidung der an 
bie Facultät Üüberfandten Rechtsſachen, fpäter wenigftens 
die Leitung des Spruchcollegii, dem Professor canonum 
übertragen, und fo fei jene eigentlich auf das Lehrfach 
bezüglihe Bezeichnung auf dad Amt des Vorſitzers im 
Spruccollegio übertragen worden. Allerdings haben auf 


ſeyn, barzu nung 3 der Dechant einen Schluͤſſel und ber naͤchſt 
vor Ihm gewefene Dechant den andern haben folle. { 

15) Bergl. Weisse I. 1.p. 6. 19) Becmann. memoranda 
Francofurtana as. nmotitia unirersitatis. Francof. 1676. p. 51. 
17) Dreyhaupt a. a. O. P. spec, Beet, 11. lib. 8. c. 9, (2er 
25. ©. 21.) 18) Eftor a. a. D. Ifter Abſchn. $. 10. 19) 
Fr. Car. Conradi, scripta minor, Ed, Pernice. 
XXI. 20) Eftor aa ©. $.10. u. 5.16. Anm. 
Schneider chronicon Lipsiense. lib, 6, p. 295. Heisse l. |. p. 
10, 27) Struve, introd, ad prazin juris canon, P. II. cas, 
29. p. 259. Mei. v. Dffe Teſtament berausg. von Thomas 
fius, Btes Gap. $. 10, Rot. 181. (&. 397.) 
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ben älteren teutfchen Univerfitäten, wie z. B. Prag, Heis 
delberg ıc. *’), namentlich auch im Leipzig, welches gleich: 
fam ald Geburtsort des Drbinariats zu betrachten ifl, 
Anfangs nur Ganoniften gelehrt **); auch iſt an diefem 
Drte ſchon im der erften Hälfte ded 16. Jahrh. die pro- 
fessio juris canonici mit dem Drodinariate verbunden 
gemwefen und bis auf-die neuere Zeit geblieben *). Allein 
daß von Anfang an in Leipzig fogenannte Nominal: 
Drofefiuren eriftirt hätten, und das Ordinariat von jeher 
mit der des canonifchen Rechts verknüpft gemwefen wäre, 
dafür fehlt es durchaus an beſtimmten Zeugniffen; viel 
natürlicher ift auch offenbar bie Annahme, daß man bem ' 
Ordinarius nur um deshalb, weil er das in Rechtöfachen 
erfahrenfte Mitglied der Facultät war, die Vorlefungen 
über Proceß nach Anleitung des Corpus juris canon. 
Abertragen habe. Außerbem hängt der Unterſchied zwiſchen 
rofessores ordinarii und extraordinarii gar nicht mit ber 
erfchiedenheit der Lehrfächer, fondern nur der Rechts⸗ 
bücher und ber Lehrſtunden und mit der Anciennetät ber 
einzelen Lehrer zufammen *); und wie es im canoni- 
ſchen Rechte scholae ordinariae und extraordinariae, 
und professores ordinarii und extraordinarii. gab, fo 
nicht minder für die Quellen bed roͤmiſchen Rechts ''). 
Auch bat in Zeutfchland jene urfprünglich alleinige An: 
ftellung von Ganoniften ihren Grund darin, daß die Re 
ception des roͤmiſchen Rechts nur allmdlig erfolgt ift, 
während die canoniſchen Rechtsfammlungen von Anfang 
an in allgemeinem Gebraude waren, und daß daher erit 
mit dem fleigenden Anfeben des roͤmiſchen Rechts und 
deffen ‘immer weiterer Einfübrung in. die Gerichte daß 


Bedirnfniß zu Rehrftühlen deſſelben ſich fund gab; feit: 


dem aber hat man beide Rechte gleich behandelt, bie Leh— 
xer beider in gleicher -Weife ald wirkliche vollberechtigte 
Mitglieder der Bacultäten betrachtet, und. fchon früh 
fommt daber auch für Romaniften der Ausdrud juris 
eivilis leetor- ober professor ordinarius ‚vor *). Mit 
vollem Rechte haben fi) daber Andere, wie z. B. Eſtor 
und Weiße *) gegen jene Erflärung bed Namens Drdis 
nariud audgelprochen; jedoch demfelben eine Deutung ge: 
eben, welde ſich ebenfo wenig moͤchte ‚rechtfertigen laf- 
fen. Denn wenn es aud nach einzelnen Beflimmungen 


23) Thormasius, D. de rite formando -statu eAnitroversine 
cirta umm juris Justin. $. 15. (in Diss. nead. Tom, IV. p.1sq.) 
Eihborn’s teutfche Reichs: und Rechtégeſch. Brer Ih. $, 441, 
Not. b. ec. 24) ©. das Älteite Verzeichnif der Profefforen zu 
keipzig in Horn's Lebens und Heldengeſchichte Friedrichs des 
Etreitbaren. Ur. Nr. 140, 8.752. 25) Burgl. Weisse L I. p. 
14, 26) Vergl. v. Saviany a. a. D. Bter Th. ©. RE 
S.2%0. 27) Ebendaf. ©. 215. u. & 98, Not. 240. 38) 
&o werben unter ben gleich bei der Stiftung im I. 1472 zu Ins 
geiftadt amgeftellten Rechtelehretn genannt: Wilh, de Werdena 
artium et decretorum doctor et juris eanonici in Decretalibus 
pröfessor ordigarius, Joh. Tardinger, Franco. juris utrlus 
düctor, ördinarius in jure civ. professor, Chr. Mendel.de Stain- 
fels artium et legum doctor, Institutionum professor ordinarius, 
In einem Briefe des Ur. Zaſtus v. 3. 1528 heißt es: Lectio or- 
dinaria juris civilis entenus elevata est, üt aegre sex auditores 
et eos tidem Gallos habeam. (Bergl. Ulr. Zasii, epistolae ed. 
Riegger. p. 63. 29) Vergi. Eftor a. a. O. 5. Bu. 
Weisse 1. 1. p. 8. 
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ber älteren Fucultätsflatuten und befonderd mad ben 
Äußerungen “des leipziger Ordinarius Jac. Thomingind, 
weldie Weiße mitgetheilt bat *), kaum einem Zweifel un: 
terliegen Bann, daß in ben erfien Zeiten nur der Drbi: 
ndrius, wenn auch nach vorgängiger Berathung mit den 
übrigen Facultätömitgliedern, die erbetenen Gutachten er: 
tbeilte und fo allein an der Stelle des eigentlich com: 
petenten Richters, des judex ordinarius, Recht forad, 
fo kann doch unmoͤglich fein Name daher rühren, weil 
unter jurisdietio ordinaria überall und namentlich im 
canoniſchen Rechte nur eine folde berftanden wird, welcht 
man fraft eigenen Rechts uridb in eigenem Ramen als 
wirklicher Obere der flreitenden Theile uͤbt, die Gerichte: 
barkeit der Facultaͤten aber überall nur in eimer Delega: 
tion von Seiten des eigentlichen Richters, welcher blos 
auf Antrag der Parteien durch Reichs- und Landeögelt- 
gung oder Gerichtögebrauh dazu verpflichtet iſt, ihren 
rund bat und fomit immer hur als jurisdictio vies- 
ria gelten fann, tie den Gegenfaß der jurisdietio ordi- 
naria bildet *'), Am einfachſten möchte wol der Namt 
entweder daher zu erflären fein, daß uͤberhaupt Ordina 
rius seinen Vorgeſetzten bezeichnet *), oder daß in kein: 
zig ber Iebenslänglide Vorſtand der Zuriften : Facultät 
im Gegenſatz der fonft jährlich oder halbjährlich wedhleln: 
den Decane der regelmäßige ordentliche Präfes, der Dr: 
dinarius ſchlechthin genannt, foäter aber diefe Bezeit: 
nımg auf dad dort mit dem Decanate bleibend verbun 
dene Amt eines Vorſitzers im Spruchcollegio übertragen 
worden ift, zumal auch auf anderen Univerfitäten die 
Amt überall: auf Lebenszeit Übertragen zu werden, die 
andern Facultätsämter aber zu wechſeln pflegen. 

Die Verleibung des Ordinariatd ift im Leipzig vor 
Anfang an ein-Borrecht der Regierung geweſen. In den 
Annalen der Univerfität Leipzig und Wittenberg, meld: 
Thomafius dem Teſtamente Meihiord von Oſſe angebäng 
hat, wird ſchon zu den Jahren 1519, 1554 und 160 
erwähnt, daß durch Furfürftliche Beamten Simon Pie 
ris, Georg von Breitenbach, Ulrich Morbeifen, Mihu 
Wirth d.d. der Facultät „präfentirt” und zu Drdinarien 
„verorbnet“ worden feien ”). Bei ber Lanbeötheilung 
unter den Söhnen Johann Georgs I. im Jahre 1652 
und in dem ame ihnen im Jahre 1657 geſchloſſenen 
Erbvertrage ift, während bie Vergebung aller Übrigen 
Ptofeſſuren zwiſchen den verfchiedenen Linien alternirer 
follte, die Belegung des Drdinariatd mit den Worten: 
Gleichergeſtalt behalten Mir Uns, der Kurfürft, aus 
den Ordinarium nebft der anbangenden oberften Pro- 
fessione Deeretalium nah Unferm Gefallen in Facul- 
inte juridiea allein zu beflellen vor,“ der Hauptlinit 
zugefichert worden; und bi6 auf die meuefte Zeit if ba 
freie Verleihungsrecht der Regierung geblieben *). Aug 
auf ‚den übrigen Univerfitäten wirb ber Ordinarius 


| 


80) Weisse 1. 1.p. 9, 81) Bergl. G. Z. Boehmer, prir 
cipia juris ecclesinstici. $. 115. 82) Bergl. Car. dü Frem 
Glossarium ad script. med. et infim. latinitatis v. „Ordinarius 
83) Berg. Thomafius a. a, D. ©. 18. 85.288. 34) Bull 
Weisse I. L p. 18, 
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von ber Regierung beftellt; doch pflegt man dabei theils 
ber Facultät ein Vorſchlagsrecht zuzugeſtehen, theils auch 
auf bie Anciennetät Rüdficht zu nehmen, und bem Se- 
nior Facultatis, wenn ex anders zur Verwaltung bes 
DOrbinariats geeignet und geneigt iſt, den Vorzug zu 
eben °°). 
z Die Amtöfunctionen des Ordinarius betreffend, fo 
bat er im Allgemeinen die mit dem Praͤſidium in einem 
rihterlichen Collegio verbundenen Rechte. d 
der Vorrang vor allen feinen Golegen *), und an vies 
len Univerfitäten, wie z. B. in Halle, rangirt er unmits 
telbar nach dem zeitigen Rector der Univerfität ). Die 
Einführung und Vereibigung neu eintretender Mitglieder 
ſteht ihm allein zu; häufig, wie 5. B. in Halle, iſt ibm 
auch dad Recht ertheilt, bei Streitigkeiten unter denſel⸗ 
ben eine gütliche —— zu bewirfen”). Die eins 
gehenden Acten diftribuirt er unter bie Zacultätömitglies 
ber, wobei er durch die Statuten zmar meift zu gleich 
mäßiger Vertheilung, aber auch zu Berüdfichtigung des 
Inhalts der Acten und ber Fähigkeit ber einzelnen Mit⸗ 
glieder angewiefen. iſt ); ausnahmsweife gebührt aber 
aud diefe Diftribution ber Arbeiten an einigen Univers 


fitäten, wie 3. B. in Jena *), dem Senior der Faculs. 


tät. Der Drbdinarius beruft und leitet die Sitzungen, 
in welchen die einzelnen Rechtsſachen vorgetragen wer: 


den, und nad vorgängiger Berathung Über das vom Res: 


ferenten abgegebene Botum durch gemeinfamen Beſchluß 
dad Urtheil gefällt wird; die Beflellung eines befondern 
Gorreferenten ift dem Ordinarius, wo er ed en ber 
Schwierigkeit oder Wichtigkeit des vorliegenden Rechts— 
ſtreits für noͤthig erachtet, erlaubt; der Kegel nach liegt 
ibm felbft die Gontrole bed Referenten, welche durch 
Gorrelationen bezwedt wird, ob, und: bei Stimmengleich: 
beit gibt daher auch fein Votum ben Ausſchlag. Die 








35) So bemerkt u. a. Dreubaupt a.a.D. c. 9, 6. 8., daß 
nad Thomaſius Iode bas Orbinariat dem Senio nah auf den 
Kanzler Ludwig übergegangen ſeiz das von. ibm daſelbſt gegebene 
a. ber halleſchen Orbinarien bient er weiteren Belege. 
— Nah Hugo (civil. Magazin.. Ster Bd, Nr. II. ©. 91.) hat 
nah G. 8. Böhmer’s Tobe Pütter als der Senior Facultatis das 
Orbinariat übernommen, weil es fonft an ben ber Regierung nicht 
asnehmen Claproth gekommen wäre, unb Runde, welcher bdiefem 
folgte, nicht qualificirt (hin. 86) Kurf. Auguſt's Univerf, Orb 
nung für sig dv. 1. Ian. 1580.: „Der dritte Profeffor, wels 
cher der Ordinarius umb deromegen ber Fuͤrnehmſte iftzc.'’ (Weisse 
1. 4, p. 16.). Statuta Fac. Jurid. Jenensis. cap. 6, „Ordinarius 
cum primas in boc ordine et toto collegio gerat etc.“ (Eftor 
a, a. D. $. 16, Anmerd) 87) Dreyhaupt a. a. D. c. 9. $. 
2. 38) Statuta Fac. Jurid, Hallensis cap. 2. $.3et6, (Dreys 
haupt a. a. D. S. 9% fe.). 89) Stat, Fac, Jur. Hall. cap. 
4. 8. 6.: Distribuat autem Ordinarius acta inter collegas aequa- 
Hiter etc. etc, Kurf. Refer. an bie wittenberger Facultät v. 19. 
Aug. 1683. „Daß cin Ordinarius bei Austheilung ber Acten, Ans 
orbnung ber Meferenten und Gorreferenten, Sammlung ber 
Votorum, Durdfchung und Gorrection ber Urtheile die 
und Direction haben, bie Assessores convoricen, bie Akten biftris 
buiren, und babei, daß die Sachen nad ihrer Wichtigkeit recht 
eingetheilet, die ſchwerſten nicht den jüngiten gegeben, auch bei 
ſolchen wichtigen Sachen, fie feien Civil oder Griminal, ein Cor⸗ 
referent gebrauchet — werben möge, — in At nebmen fell. 
40) Stat. Fac. Jurid, Jen. 1. 1, (Eftor a. a. ©. $. 16.) 
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Ihm gebübrt- 


bſicht 
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auf Grund bed gefaßten Befchluffes "von dem Referenz 
ten auögearbeiteten Urtheile unterliegen einer Revifion von 
Seiten des Drbinarius, welchen bie Statuten meift aus⸗ 
drüflic das Recht zu Abänderungen, jedoch nur in Bes 
treff der Entfheibungägrände, nicht des Urtheils ſelbſt 
beilegen *). Die Ausfertigung und Unterfiegelung der 
Erkenntniffe erfolgt durch den Ordinarius, wie er auch 
die Urtheilögebühren auf vorgängige Liquidation des Res 
ferenten, nebſt den dem Actuarius für Gopialien ıc. ges 
bübrenden Sporteln, feflzuftellen meift ausfchließlic bes 
rechtigt ift, und nur nad den Statuten einzelner Facul⸗ 
täten entweder das gamye Collegium die Gebühren ſeſt⸗ 
fegt ober doch ber Ordinarius an die Zuftimmung. deö 
Senior Facultatis gebunden ift *). Won den Gebühren 
des Referenten erhält der Ordinarius, ald Entſchaͤdigung 
für die ibm obliegende Revifion, einen beflimmten Ans 
theil, der je nach der Zahl der Facultätömitglieder. in. ben 
einzelnen Spruchcollegien verſchieden üft; zugleich iſt aber 
ber Drbinarius zur eigenen Bearbeitung. einzelner Rechts⸗ 
ſachen gleich allen übrigen Mitgliedern des Gollegii bes 
rechtigt wie verpflichtet ). 





41) &o heißt es in den Stat. Fac. Jur. Hall, cap. 4. 8. 2: 
Sit Ordinarius praeses Facultatis euque propter sigillum 
... ab ipso custodiatur, et ejus vuluntate negotiis nomine colle» 
gü jüridiei expediendis apprimatur; ncta quoque ommia ... Ipsi 
offerantur, quo ille inter collegas endem ad referendum distri- 
buere possit etc, 8. 9. ... Si extraordinario tempore conven- 
tus indicentur, ad convocationem Ordinarii unusquisque se prae- 
sentem sistere obstrictus sit etc. 8. 4, In ipso facultatis con- 
ventu relationis initium faciat Ordinarius j quem postea se- 
quantur alii eo ordine. quo in eullegium adaeiti: quod si quoad 
concipiendam senteutiam dissenserint inter se collegae et ob 
paritatem votorum negotium commode componi nequeat, duplici 
et sic deeisivo voto gaudeat Ordinarius, $, 5. Si referens sen- 
tentiam ex placito — in facultate conceperit, eandem 
Ordinario una cum, actis ad revisionem mittat, et si hic forte 
aliquid emendandum ceusuerit, non aegre ferat, 8. 6. Cum ve- 
ro Ordinario opera baec incumbat, ut acta coram ipso aperian- 
tur etc. ... duplici portione ex reditibus facultatis, more vici- 
narum academiarum gaudent etc, $. 7. Curabit Ordinarius, ut 
siogulis mensibus per actuarium sportulae ... legitime distri- 
buantur etc, — Ähnlich lauten die Stat, Fac. Jenensis cap. 6. 
... Auod mnior pars concludit, id in sententiam Ordinarius, 
vel cui hoc mandatum erit ete, Ordinarius, cum „.. director sit 
negotiorum et consultationum, ac de propositis quasstionibus et 
actibus omnibus ia primis cognöscere, collegarum dubia expe- 
dire, sententias ipse concipere vel ab aliis conceptas relegere et 
tandem, si opus sit, enadem corrigere teneatur, tertia parte to- 
tius portionis gaudeat; residuum inter collegas distribuatur, ita 
tamen, ut eorum qui plus laboris, industriae, judieii ac-doetri- 
nae conferunt, item qui in coneipiendis sententiis operam prae 
ceteris navant praeeipuam, praecipua etiam ratio, de jüdieie 
ordinaril et genioris facultatis, geometrieh proportione habeatur. 
42) Dies erftere ift 3. B. in ‚Halle und Leipzig der Kal, wogegen 
in Ingolftadt (f. oben Rote 13.) die Facultaͤt die Sporteln fefts 
fegte, und wieberum bie Stat. Fac. Jen. dem Ordinarius und Senior 
bie Feſtſtellung überlaffen; jebes neue Mitglied muß bier verfprechen, 
mit dem Antheil am Salarium zufrieden zu fein, quam pro suis 
laboribus sufficientem et dignam Ordinarius cum Seniore facul- 
tatis ei putabit assignandam ; von beiben foll auch bie Vertheitung ber 
Sportein gefchehen (f. vorberg. Note), 43) Die Statuten fegen 
meist feſt, das alle eingehenden Gebühren in eine gemeinfchaftiicdye 
Gaffe fliegen und monatlih, nah Abzug ber Quote des Ordina- 
rius, gleichmaͤßig, boch aud mit Ruͤckſicht — Fleiß der ein⸗ 
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Außer dieſen regelmäßigen Functionen des Drdina⸗ 
riats ſind aber nach der beſonderen Verfaſſung einzelner 
Univerſitaͤten noch andere Rechte damit verbunden. Dieſe 
haben theils ihren Grund darin, daß die Geſchaͤfte des 
Ordinarius urfprüngli mit dem Decanate verfnüpft was 
ren, und bei der Zrennung beider Ämter eingelne eigents 
li dem Decane gebührende Befugniffe um fo mehr dem 
Ordinarius zufielen, ald.er das Baupt ber Quriften: Fa: 
cultät bilden follte, und das Facultätöfiegel führte. Da: 
bin gebört 5. B., daß nad den Statuten ber halleſchen 
Juriften: Facultät *) der Drbinarius alle Zeugniffe für die 
abgebenden Rechtöbefliffenen auöfertigt, während die Ins 
feription vom Decane beforgt wird, daß er früher bie 
Genfur aller juriftifchen Schriften hatte, welche nidıt von 
den ordentlichen Profefforen verfaßt waren, daß die Ge: 
fuhe um Zulaffung zum Doctor: Eramen und zur Has 
bilitation ihm zuerft vom Decan vorgelegt werden. muß: 
ten, und bie Prüfung der zu biefem Zwecke der Facul⸗ 
tät eingereichten Differtationen vor allen andern Mitglies 
dern derfelben zuftand. Andererſeits hat man aber auch 
häufig dem Drbinarius wegen feiner größeren Rechtser— 
fabrung einen Antheil an der Verwaltung aller Univers 
fitätöangelegenheiten —— So iſt z.B. in Leipzig 
bereits im Sabre 1504 durch Georg den Bärtigen den Mit: 
gliedern der Juriflen: Facultät, für die aus den Einfünften 
des fogenannten großen Zürftencollegii zwei Mitgliedern 
derfelben angerwiefene Rente, die Verpflichtung auferlegt wor: 
den, auf Anſuchen des Nectord ihren Rath zu ertbeilen, 
und diefe Verpflihtung fpäter auf den Ordinarius über: 
tragen worden, welcher deshalb der Consiliarius univer- 
sitatis beißt, al& foldyer aber keineswegs bleibend Sitz 
und Stimme im Goncilium hat“). Größere Befugniffe 
in biefer Beziehung bat der Ordinarius der halliſchen 
Suriftens Facultät, welcher von Amtswegen der jebesma: 
lige Director universitatis ift und in diefer Qualität 
nicht blos Sis und Stimme im Senat und in allen Depu: 
tationen deſſelben hat, fondern auch vom Rector in allen 
wichtigeren Sachen um Rath befragt werben, und über 
gehörige Beobachtung der Gefege und Statuten, bas 
Wohl und den Wahsthum der Univerfität überhaupt, 


zelnen Mitg ieder unter tiefe vertheilt werben follen. Die Schwie- 
rigfeit, bie legtere VBorfchr ft zur Ausführung zu dringen, bat faft 
überall den Gebrauch veranlaßt, daß jedes Mitglieb tie Gebühren 
füc die von ihm bearbeiteten Sachen, nur nad Abzug jener Quote, 
allein erhält. Die Quote ift in Halle, wo nur bie vier älteften 
ordentlichen Profifforen das Epruccollegium bilden, }, in Goͤt ⸗ 
fingen +, ia andern Facultäten, wie z. B. nad ben jenenfer 
Statuten, viel ge. 

44) Cap. 4. $. 8. Cap. 5. 5.2 et 4 Cap. 9.8.3. 45) 
Weisse |. \. p. 12 et 24. 
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namentli auch über regelmäßige Haltung ber Lehrvor— 
träge, machen fol") Einzelne Vorrechte der Drbina- 
rien endlich bezweden eine beffere Verwaltung der Rechts: 
pflege im Lande, und einen ummittelbareren Einfluß der 
Rechtstheorie auf die Proris der Berichte. Won diefem 
Geſichtspunkte aus verdient die noch jebt beftehende Eins 
richtung in Leipzig unbedingten Beifall, daß ber jedes⸗ 
malige Ordinarius, wovon ſich fdon in der Mitte des 
16. Jahrh. unzweifelhafte Zeugniffe finden, Sig und 
Stimme im DOberbofgerichte, und zwar unter den gras 
duirten Affefioren defjelben die erſte Stelle hat ); auch 
ift wol daher zu erflären, daß früher ber leipziger Or— 
binarius vom dortigen Rathe 50 Gulden erhielt und das 
für dem Sctöppenfluhle auf Erfobern feinen rechtlichen 
Rath zu ertheilen verpflichtet war **). Offenbar liegt auch 
ein äbnlicher Zwed bei der in Reipzig beflehenden Eins 
richtung zu Grunde, daß der Drbinarius jederzeit Mit: 
glied bes Domcapiteld zu Merfeburg ift, damit diefem 
rechtlicher Beiſtand in allen Gapitularangelegenheiten ge: 
ſichert fei **), daß andererfeitö auch der Ordinarius bei fei: 
ner Beflellung von dem Landeöherrn verpflichtet wird *), 
„auf Unfer Begehren Consilia zu flelen und in Unfern 
wichtigen Recdtsfahen Uns fein rathfames Bedenken 

ertheilen;'' indeß können biefe wie alle obigen Befugniffe 
des Ordinarius nur als zufällige Attribute feiner Stelle, 
nicht als wefentlihe Functionen feines Amts, welche fich 
allein auf die der Facultät zufländige Gerichtsbarkeit be: 
ſchraͤnken, betrachtet werben. (Laspryres.) 

Ordinat, f. Polen, ältere Verfassung. 


Ordinaten, f. Coordinate (1fte Sect. XIX, S. 241.). 





46) ‚Stat. Univ. Hall. cap. 3. $. 11. et cap. 6. Vergl. auch 
Drenbaupt a. a O. c.9. $. 1.— Dergleichen Directoren, Infpec: 
toren, Suptrintendenten, bald aus ber Reihe der Profefforen genom: 
men, baßb anderweitige landeeberrlichhe Beamten, finden fi ſchon 
früh und auf den meilten teutſchen Univerfitäten; ihre Rechte find 
verſchieden, Eis und Stimme in allen afabemifchen Behörden if 
regelmäßig mit diefem Amte verbunden gewefen. Bırgl. Meiner’s 
Geſchichte der Entftchung ber boden Schulen. unferes Erbtheile. 
Iter Th. ©. 41 fo. 156 fg. Derf. Über Verfaffung und Werwal: 
tung teutfcher Univerfitäten. 1fter Ib. ©. 252 fg. 


Mederer, Ann, 
Ingolst. Acad. P. I. p. 262, 


P. Ill. p. 227. P. IV. p. 302. 
47) Wergl. Heisse l. 1. p. %6, 48) Ibid. p. 35. Med. v, 
Dffe Teftament, S. 386. 49) Schon im 16. Jahrh. hat bie 
Leipziger Juriftenfacultät das Recht bt, baß einzelne ihrer 
Mitglieder durch Wahl ber Univerfität Domherren zu Merfeburg 
wurden, und 1567 burd einen ®WBergleidy mit derfeiben fich aus: 
bedungen, daß feiner . würde ‚ehr fey dann de corpore 
eollegii vel consilii Juridiei und alfo Doctor regens in ift ger 
melbter Facultaͤtz“ feit wann aber ber jebesmalige DOrbinarius 
fon von Amtswegen Gamonicus zu Merfeburg ift, ſteht nicht 
fell. 50) Heisse l. 1. p, 23. . 


Enbe bed vierten Theiles ber britten Section. 


Nahträge und Ergänzungen 


sum 


vierten Theile 


ber britten Section. 





Zu ©. 12. 

ONPARA, So wird eine türkifhe Silbermünze 
genannt, die auch Dnlif oder Only beißt. Onpara 
beißt fie, weil fie zehn Para gilt. Sie ift ein Viertel: 
Diafler oder ein Viertel-Gruſch. Es gibt zweierlei Sor⸗ 
ten. Bon ber erfien gehen 76,56 auf die cöln. M., das 


Beſchlick. Gewicht: 3764; fein Süber: 276 engl. Troy-Graͤn; alfo 11 
Gewicht: 164 engl. Troy:Grän; fein Silber 


Stüd von 10 Para’s, 
7+ dergl. Grän; demnach 
Refultat der neueren 1830 und 1831 von teutfchen 
Münzmeiftern angeftellten Unterfuchungen, bei denen jes 


Stüd wiegt 63,5 hol. AB. Won ber andern Sorte ge: 
ben 68,84 auf die rohe M. und das einzelne Stüd wiegt 
703 boll. As oder 952 cöln. Richtpfennige *). 

Die 1819 und 18% in London und Paris ange: 
flellten Unterfuhungen gaben binfichtlih der bis zum 
Sabre 1818 erfolgten Ausmünzung biefes Refultat: 


Feingebalt Stüd auf die coͤln. Mark 
Loth Graͤn rauh fein 
13,12 | 9,5822 |, 13,0714 
2,96 1 215,3847 | 481,0257 


doch die Jahrzahl der türkifhen Münzen ganz unberlds 
fichtigt blieb: 


Stud auf 1 Gewicht von Feingehalt in Stud auf 1| Holländifche] Werth von 1 

rauhe cöln.) 1 Stüdin | der rauhen coͤln. Mark) Affe feinSil|Stüd in pr. 

Mart Münze) holl, Affen. coͤlln. Mark. fein Silber.|ber in 1 &t.| Gourant. 
fiber. Loth | Grän 


Onlik, Onpara oder Roubbie (Viertel: 
piafter) zu 10 Para (Gewicht 824 
Richtpfennige; Beingebalt 7 Loth 8 
Grän): 


79,533981]| 61,16 7 \8,00 _170,938705| 28,45 0,0811 
Dergleichen, andere Ausprägung (Ge: 
wicht 917 Richtpfennige ; Feingehalt | 
8 Loth 54 Grän): 71,467830| 68,06 8 |5,75 137,447312| 35,39 0,101857 
Dergleihen (Gewiht 608 Rictpfen: , 
nige; Seingehalt 7 Loth 9 Grän): |107,789474) 454 7 |9,00 229,950877| 21,15 | 0,060883 
Dergleihen (Gewicht 620 Richtpfen- N 
nige; Feingehalt 7 Loth 34 Grän): |107,789474| 454 8 |0,50 214,832999| 22,64 0,065167 
P (G. Rathgeber.) 


= S. 238. e 

ONZA, Oncia, Übrigens ift in Nobad’s Buche, wel: 
ches fpäter ald der britte Theil der dritten Section biefer 
Encyklopaͤdie erfchien, eine 1793 unter Ferdinand Hompeſch 
geprägte malteſiſche Oncia (oder ein Stüd * 30 Tari) 
abgebildet ') und in demſelben Buche auch über die ficis 
lianiſchen Oncien gehandelt worben?). (G. Rathgeber.) 


1, Nobad, Bollſt. Handb. ber Müngverhältniffe. Ste Abth. 
Rubolft. 1883. Taf LXXVII. m. 258. vergl. Zte Abth. ©. 829. 
2) 2te Abth. ©. 738, 


Zu ©. 37, 

OPATOW, WMarttfleden in Mähren, im iglauer 
Kreife, zur Herrſchaft Pirnig gehörig, mit einer Pfarre, 
einen herrſchaftlichen Meierbof, 130 Häufern, 950 Eins 
wobnern, die gegen 180 Joche mittelmäßiges Ader: 
land, etwas Gärten und Wiefen befigen. Hat Walduns 
gen. (Rumy.) 


*) Eubovici und Schedel, Reu erdffn. Akad. ber Kaufl. 
Ater er &eipj 1799, ©. 1641." 








Erflärung 


der Tafel zu dem Artikel Ophidii. 


Fig. f. Kopf der Efirondnatter (Natriy carina- 
tus, Linne) von der Geitp. 

Fig. 2. BDerfelbe von oben. 

Fig. 3, Derfelbe von unten, um bie Jerminolos 

ie ber Kopffcilber zu erläut 

child. B. Die Hinterbauptfchilber. C, Die Augenbrauns 
filder. D. Die Scläfenfhilder. E. Die Stirnſchil⸗ 
ver. F, Die Schnauzenſchildet. G. Das Rüffelfchilv. 
H. Die Hintern, Augenſchilder. I. Die vordern Augen 
ſchilder. K. Die Zügelfchiiver. L. Die Nafenlöcherfchils 
ber. M. Die Ranbfchilder ber oben Kinnlade. N. Das 
Lippenfhild, O. Die Nebenlippenfchilder. P, Die vor: 
dern Rinnenfhilder. Q. Die hinten. Rinnenfgilder. 
8. Die Kehlſchuppen. T. Die Kehlſchilder. Nah Mers 
rem's Derfuch eines Syftemd der Amphibien. 1820. 

Fig. 4 Schwanz des Schauerflappererd (Cnota- 
lus horridus) von unten,. um die ungetbeüten und die 
vor der Klapper getbeilten Bauch⸗ und Schwanzichilder 
zu zeigen. Im natüxlicher Größe. Nah Mar. von Neus 
wieb Abbildungen. 

Fig. 5 Die Klapper berfelben Schlange, von einem 
größern Thiere, von der Seite bargeftellt, um bie vers 
tiefte Furche zu zeigen, welche über alle Ringe wegläuft. 
Nah demf. Bert, 

Fig, 6. Rüdemmwirbel aus der vorbern Körperhälfte 
des Skeleits von, Vipera Berus. Linaé. Die Ride 
tung der Rippenenden ift nach hinten. Nady Brandt und 
Rogeburg. 

Fig. 7. Ein Stud des Körperd von Boa co 
strictor, das Ende des Körperd und der Anfang bes 
Schwanzes, um Lage und Bau der bintern Ertremitäten 
zu zeigen. Bon ber Seite. Die Hautbededungen : find 
weggenommen, auch die überliegenden Muskeln, naments 
lih der Hautmuskel ded Baucdes, der Außere und innere 
itiefe Bauchmusfel, der quere Bauchmuskel (musenlus 
tramsversts abdominis), alle fo weit. als nöthig, um 


tern. — A. Das BWirbeb. 


den eigentlihen Gegenftand zu zeigen. — a. Iſt die Afs 
‚teröffnung. b. Die linke, männliche Ruthe (penis sini- 
ster). c. Der Hautmuskel (museulus subcutaneus). 
d. Die Rippen» und bie Zwifchenrippenmusteln (costae 
et musculi intercostales). e. Der: quere Bauchmuskel 
(musc, iransversus abdominis). f. Das Unterfchenkel⸗ 
bein (os —— in feine Muskeln gebüllt. -g. Der Ab⸗ 
zieher (musc. abductor pedis) deö Fußes. h. Der Ans 
sieber des Fußes (musc, adductor pedis). 

Fig. 8. Die linfe Ertremität der Boa constrictor 
von unten umd außen gefonbert bargeflellt. A. Das Un: 
terfchenkelbein (os cruris sive tibia). B. Der ‘innere 
oder fleinere Fußwurzellnochen (os tarsi internum sive 
minus). C. Der dußere Fußwurzellnochen (os tarsi ex- 
ternum sive majus), D. Der Mittelfußfnochen mit 
feinem Fortſatz (os metatarsi cum processu). E. Die 
Klaue (unguis). a. Der lange Fubfireder (muse. ex- 
tensor pedis longus). b. Der Beugemuskel des Fu: 
Bed (musc. flexor pedis). c. Der Abzieher des Fußes 
(muse, abductor pedis), di Der Angieher des Fußes 
(musc, adductor pedis), — Natürliche Größe, fowie 
Fig. 9— 11. 

Fig. 9. Die Knochen ber hintern Ertremität von 
Tortrix rufus. 

Fig. 10. Diefelben von der Blindfleihe, Anguis 
fragilis. 

Fig, 11. Diefelben von Amphisbaens alba. — 
Die Fig. 7—tt. nah Mayer in Nova Acta Aca- 
demiae Leopoldinae, 

Fig. 12. Schädel der Boa constricior, nah Gpir 
Cepbalogenesis, Es wird au bemfelben ber, Bau des 
Dberkiefers und Unterfieferd, durch welchen die bedeu⸗ 
tende Erweiterung des Schlundes, zum Verſchlingen grö- 
Berer Thiere möglich, befonders deutlich. 

Fig. 13. Derfelbe, ter Länge nach ſenkrecht durch⸗ 
ſchnitten. 


Fiz. 14. Schäbel einer großen javanifhen Pyılon- 
Art, von oben, mit dem Unterkiefer. - Nah Cuvier 
regue animal. 

Fig. 15. Derfelbe von unten, nab Wegnahme 
Des Unterkiefers, um bie verfchiedenen Zähnreiben zu 


g. 16. Schädel einer Amphisbaena von oben 


Fig. 17. Derfelbe von unten, ohne Unterkiefer, 

Fig. 18. Derfelbe von der Seite, fammt dem Un: 
terkiefer. Nach Guvier. 

Fig. 19. Schädel einer Caecilia von oben. 

Fig. 2. Derfelbe ohne Unterkiefer von unten. 

Fig. 21. Derfelbe von der Seite. Nach Guvier. 

Fig. 22. Schaͤdel einer Klapperfhlange von oben 
geſehen, nebſt dem Unterkiefer, von dem man einige 
Zaͤhne bemerkt. Man ſieht auch im linken Oberkiefer 2, 
im rechten 3 nad hinten gefrummte Giftzähne. 

Fig. 23. Derfelbe, nad nahme des Unterkies 


ferö von unten gefeben. Die Giftzähne werden bier deut⸗ 


licher bemerkt, ſowie die andere einfache Zahnreihe. 

Fig.:24. Derfelbe, von ber Seite gefehben. Man 
fiebt auch bier deutlich, wie durch bie eigenthümliche Eins 
lenfung des Unterkieferd bie Ausdehnung des Schlun: 
des möglich wird. Nach Gupier *). 

Fig. 25, Darfielung eines Präparats des Nadend 
und Halfed der Brillenfhlange, um deutlich zu machen, 
auf welhe Weife das Thier feinen Naden und Hals fo 
bedeutend auözubehnen vermag. Die Anficht ift von oben, 
bei auögebehntem Naden; die Haut ift aufgefchnitten 
und zur Geite gelegt, um bie Muskeln feben zu laffen, 
weldye bie Rippen heben und die Haut vorwartd nad) 
dem Kopfe ziehen. — AA. Kopfſchilder. BB. Augen, 
CC. Muskeln, welde die Giftbrüfe umgeben. DD. Ein 
Theil der blos gelegten Giftdrüfe. EB. Ein paar Muss 
Zeln, welche fih im Naden an die Wirbelfäule anſetzen 
und mit dem andern Ende am Kopf. F. Einer ber pa: 
rigen Muskeln, welche den Kopf zurüdziehen. GG. Die 
Haut, in der Mitte des Nüdend aufgefchnitten, von den 
Muskeln abpräparirt und zur Seite gelegt. HH. Die 
Zwiſchenrippenmuskeln. 1. Die Muskeln, welche die 
Haut des Rüdens vorwärts ziehen auf den Naden, um 
eine Art Haube zu bilden, fie entfpringen von ben Rip: 
pen und fegen fi an die Haut, KK. Muskeln, welde 
die Rippen heben. Gie entfpringen an bem ber Wirbels 
fäule nahen Theile der Rippen, geben über zwei Rippen 
weg und fegen fih an bie darauf folgende, nabe an 
ihrem äußern Ende. LL. Muöfeln, weiche ebenfalld die 
Rippen bebem, von einer Rippe entfpringen, über die 





*) Die Bezeichnung der einzelnen Knochen bat wegbleiben 
müffen, indem fie von jebem der befagten Autoren anders ber 
nannt werden, bie Herſtellung einer Goncorbanz aber zu vielen 
Raum weggenommen haben würbe, ohne den Zweck zu erfüllen. 
Durch Bergleihung mit bem Texte werden ſich die Figuren bins 
laͤnglich deutlich zeigen, 


‘MM. Die Zwiſchenrippenmuskeln. 


naͤchſte hinweggehen und fih an bie britie anſetzen. 
i Nah Home in Phi- 
losophical Trausactions ſ. 1824, London 1824. 

Fig. 26. Kopf und ein Theil des Halſes von, - 
Trigonucephalus lauceolatus Oppel (Lachesis rhom- 
beata Neuwied), von vorm und feitlih gefehen, um 
die fogenannte Nafengrube, zwifhen dem Auge und ben 
Naſenloͤchern, biefen mehr genähert (über dem erfien 
Giftzahne) zu zeigen. Im natürliber Größe! Nach 
Home aa. D. 

Fig. 27. Derfelbe Kopf, nur contourirt, die Hoͤh⸗ 
lung der Grube erſcheint geöffnet, am derjenigen Stelle, 
welche mit der Hombaut in Verbindung ſteht, zeigt fich 
eine doppelte Reihe Kleiner Spigen. 

Fig. 28. 
einen Kopffeite abgezogen, in natürliher Größe und von 
der innern (Fleiſchſeite) gefehen. Links zeigt ſich eine 
unregelmäßig nierenförmige, durchbrochene Stelle, die 

nung der Nafenlöcher; etwas weiter nach hinten die 
runde Kapfel der Nafengrube im ausgedehnten Zuftande; 
näher am Auge ift die Höhlung, weldhe mit dem Raume 
vor der Hormbaut in Verbindung ſteht; fie hat eine ovale 
Form und einen ſchmalen Hals; nahe an diefem Halfe 
ift die durchſcheinende Hornhaut, welche bei den Schlan- 
gen einen Theil ber Oberhaut ausmacht und bei ben 
Häutungen ebenfo, wie die deö übrigen Körpers abge: 
worfen wird, Man fieht durch bie Dormbaut bindurd) 
eine Borfte, welche vor ihrer äußern Fläche in jene Hoͤh⸗ 
lung gefchoben if. Nach Home a. a. D. 

Fig. 29. Der Knoden, woran die Giftzähne und 
der Gaumenfortfag « figen, von ber Seite gefehen, ver: 
größert bargeftellt, aus Vipera Berus, ah Brandt 
und Ratzeburg. 

Fig. 30. Ein einzelner, vergrößert bargeflellter Gift: 
zahn defielben Thieres, um den Anfang und das Ende 
des geichloffenen Giftcanald zu zeigen. Nach benfelben. 

Fig. 31. Cine mit Quedfilber injicirte, quer durch⸗ 
geſchnittene Giftdrüſe derfelben Schlange, ſtark vergrö- 
Bert dargeftelt. Die 5 heilen Punkte find die Öffnun- 
gen der 5 Ausführungdgänge ber 5 Lappen der Giftprüfe. 
Nach denfelben, - 

Fig. 32. Cine Reihe der das Gift abfondernden 
Saͤckchen, aus berfelben Schlange. Stark vergrößert dar: 
geftellt. Nach denfelben. 

Fig. 33. Ein Präparat bed Kopfes von Trigo- 
nocephalus lanceolatus (cf. Fig. 26.). um ben Drifen 
apparat, namentlich die Giftdräfen zu zeigen. a. Die 
Nafenbeine (ossa nasalia). b. Die Stimbeine (ossa 
frontalia). c. Die Geitenwandbeine (ossa parietalia). 
d. Der Oberkieferknochen ir maxillare superius). e. Das 
Nafenbein (os nasale). $. Die Nafengrube (lovea facia- 
lis). g. Die obere Lippendrüfe (glandula labialis supe- 
rior), h. Die Nafendrüfe (glandula nasalis). i. Die 
innere Hautumbüllung ber Giftprüfe [vagina aponeu- 
rotica (interna) glandulae venenatae], k. Die Gift: 


drüſe, aud ‚blättrigen Blindfädchen beſtehend (zglandula 


Oberhaut der Klapperfchlange, von ber  , 


2 


venenipara, ex intestinulis ſoliatis composita). J. Der 
Ausfuͤhrungsgang derſelben (ductus exeretorius glaud. 
venen.). m. Die Scheide bed Giftzahnes (vagina den- 
tis veneniferi),. n, Der Giftzahn felbft (dens vene- 
niferns). Nah Müller de glandularum structura, 

Fig. 34. Ein Stüd der durdhgefchnittenen Gift: 
drüfe von Coluber Haje Hasselquist (Naja Haje der 
neuern Syſteme — Uraeus Maglers), um bie innern 
Gänge, welche ihr ein ſchwammiges Anfehen geben, zu 
zeigen. Nach demfelben. Stark vergrößert. 

Fig. 35. Querdurchſchnitt derfelben Drüfe, Ebenfo, 
Nah bemfelben. z 

Fig. 36. Die Platten (lamina) aus ber obern Lips 
pendrüfe von Coluber capistratus, unter dem Mikro: 
ſcop gefehen. a. Die Abfchnitte der Drüfe (segmenta 

landulae), b. Die mittleren Ausführungsgänge (me- 

di ducius exeretorii), c. Die Scheidewände ber Ab: 
ſchnitte mit den in das Innere der Drüfe dringenden Fort 
fügen. Unter dem Mikrofcop gefeben. Nach demfelben. 

Fig. 37. Ein Präparat ded Kopfes von Crotalus 
durissus, um den Giftäpparat fammt den betreffenden 
Muskeln zu zeigen. a. Die Giftdrüfe. &. Ihr Ausfühs 
zungögang. b. Die obere Lippendrüſe (la salivaire sus- 
maxillaire). c. Die untere Lippendrüfe (la salivaire sus- 


mandibulaire). e. Der vordere Schlaͤfenmuskel. &. Dir 
von ihm zum Unterkiefer gehende Theil, i. Der mittiere 
Scläfenmustel. f. Der hintere Schläfenmuäfel. g. Der 
digastricus. h. Der äußere Keilbeinflügelmustel (muscle 
pterygoidien externe), q. Das Kieferngelenfband (liza- 
ment articulo-maxillaire). Bei den Giftfchlangen vers 
bindet es ſich mit der aponeurotifhen Hülle (capsule apo- 
neurotitgue) der Giftdrüfe. r. Der edige Nadenmustı 
(cervico-angulaire). t. Der Rüdgratskiefermustel (ver- 
tebro-mandibulaire), u. Der Rippenfiefermusfel (costo- 
mandibulaire). Nah Duvernoy in den Annales des 
Sc, natur, XXVI. 

Fig. 38. Präparat deö Kopfes von Coluber capi- 
stratus, um bas Speichelbrüfenfyftem zu zeigen. a. Die 
Stirmbeine. b. Das Xhränenbein, mit dem Thraͤnen⸗ 
gang. c. Die Nafenfheidemand. c’. Die äußere haͤu⸗ 
tige Nafenwand, auf welcher außen die Nafendrüfe liegt. 
d. Die Nafendrüfe. e. Die Thränenkapfel, das Auge 
einfchließend. f. Die Thränendrüfe. g. Die obere Lippen 
brüfe.. h. Die untere, in Abfchnitte getheilt, mit eben fo 
viel Öffnungen *). Nach Müller a. a. ©. (Dr. Thon.) 


*) Die Bezeichnung fowol in Müllers Xert, als in ber Zafıl 
ist fehlerhaft, diefe Drud: und Stichfehler find aber nicht angezeigt. 
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